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marsch der  Donau-Armee  an  die  Wörnitz  409. 
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Das     Treffen     bei     Donauwörth     (Schellenberg)  am 

2.  Juli  1704    410 

Der  Vormaisch  der  Alliirten  410. —  Das  Gefechtsfeld  412. 
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Bayerns  437.  —  Der  Zug  des  GWM.  Latour  438.  —  Die  Un- 
eutschlopsenheit  der  alliirten  Feldherren  bei  Friedberg  440. 

Feldmarschall  Prinz  Engen'»  Operationen  gegen  Villeroy  nnd 
Tallard. 

Prinz  Eugen's  Vorkehrungen  zur  Sicherung  des  Rheins  441. 

—  Tallard's     und     Villeroy's     Rheiu-Uebergaug  443. 
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Lieutenant  entschliesBt  eich  zur  Belagerung  von  Ingolstadt  465.  — 
Die  allürte  Armee  rückt  an  die  Donau  466.  —  Das  Verhalten 
der  Franco-Bayern  in  Folge  der  Vereinigung  mit  Tallard  467.  — 
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Die  Schlacht   
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Die  Besetzung  der  Stellung  am  Nebel-Bache  durch  die 
Franco-Bayern  485.  —  Deren  Truppenstärke  und  Ver- 
tbeilung  486. —  Die  Einleitung  des  Gefechtes  und  der 
Aufmarsch  der  Alliirten:  Schlachtplan  der  alliirten  Feld- 
herren 490.  —  Aufmarsch  des  linken  Flügels  490.  —  Aufmarsch 
des  rechten  Flügels  493.  —  Die  Verwicklung  des  Ge- 
fechtes: Die  Vertheilung  der  gegenüberstehenden  Streit- 
kräfte 496.  —  Schlachtordnung  der  Alliirten  zum  Angriffe 
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lieim  497.  ^  Das  Corps  de  bataille  Marlborough's  über- 
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auf  den  Riedberg  504.  —  Erster  Angriff  der  Reiterei  unter 
Prinz  Eugen  504.  —  Zweiter   Reiterangriff  unter  Prinz  Eugen 
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Verfolgung  513.  —  Vorrückung  des  rechten  Flügels  514.  — 
Die  Einnahme  von  Blind  heim:  Die  Alliirten  schliessen 
Biindheim  ein  515.  —  Letzter  Angriff  uuf  Blindheim  516.  — 
Unterhandlungen  zur  Uebergabe  von  Blindheim  517.  —  Der 
Ein  druck  un  d  die  unmittelbaren  Folgen  der  Schlacht: 
Stellung  der  Armeen  in  der  Nacht  auf  den  14.  August  518. 
—  Schloss  Höchstädt  capitulirt  519.  —  Rückblick  auf  das 
Verhalten  der  Feldherren  und  ihrer  Truppen  520.  —  Die  Verluste 
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Die   Belagerung  von  Ulm   
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Vorbereitungen  zur  Behauptung  Gibraltars  687.  —  Unternehmung 
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Die   Belagerung   von   Gibraltar  bis  zum  Schlüsse  des 

Jahres  1704    705 

Villadarias  rückt  vor  Gibraltar  705.  — -  Verthcidigungs- 
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fall  am  11.  November  709.  —  Die  Breschlegung  der  „Cour- 
tiueu  710.  —  Abfahrt  eines  Verstärkungs-Geschwadera  nach 
Gibraltar  712.  —  Zusammenstoss  beim  Cap  Espartel  714.  — 
Verrath  in  Gibraltar  71").  —  Ankunft    der  Verstärkungen  715. 

Ausfälle  am  Jahresschlüsse  7Ui.  —  Absichten  Englands  auf 
Gibraltar  717. 

Schlius. 

Die  Ereignisse  des  Jahres  1704  719.  — -•  Der  Genius  des 

Prinzen  Eugen  720-  —  Leopold  I.  Beziehungen  su  den  Thaten 
Eugen's  7*21. 

Biographische  Skizzen. 

.Johaun  Wenzel  Graf  Wratislaw,  Seite  3.  —  John  Churchill, 
Herzog  von  Marlborough,  S.  9.  —  Lothar  Joseph  Graf  Königsegg, 
S.  278.  —  Marquis  von  Ruvigny,  Lord  Gallway  S.  678. 
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1.  Kaiserliches  Handschreiben  an  den  Botschafter  in  London,  Grafen 
Wratislaw.  Wien,  den  13.  Februar  1704    725 

2.  Coufcrcuz-Bcschlus*  über  das  von  dem  General-Lieutenant  Mark- 
grafen  Ludwig  von  Baden   eingesendete  Operations-Project.  Wien, 

den  12.  April  1704    727 

3.  Bericht  des  kaiserl.  Botschafters  in   London,  Grafen  Wratislaw,  au 

den  Kaiser.  Haag,  den  5.  Mai  1704   735 

4.  Lord  Marlborough  an  den  Grafen  Wratislaw.  Au  camp  de  Kerpen, 

20.  Mai  1701    738 

5.  Kaiserliches    Sehreiben    an    den     Grafen    Wratislaw.     Wien,  den 

20.  Juni  1701   738 

6.  Memorial  des  Grafen  Wackerbart,  ausserordentlicher  Gesandter  des 
Königs  von  Polen,  wegen  Kückberufung  der  polnisch-chursächsischen 
Auxiliar-T nippen  aus  Deutsehland.  Wien,  den  21'.  Deeember  1703  .  740 

7.  Kaiserliches  Patent  an  die  Stände  des  Landes  ob  der  Knns.  Wien, 

den  9.  Jänner  1704    741 

8.  Handschreiben  des  römischen  Königs  an  den  Grafen  Lamberg.  Wien, 

den  12.  Jänner  1701  ..   .    ■   742 

9.  Kaiserliches  Patent  an  den  Prälatenstand  des  Landes  ob  der  Enns. 
Wien,  den  13.  Deeember  1704    744 

10.  Puiicta,  wegen   künftiger   Keenitirung   der   Infanterie.   Wien,  den 

14.  September  1701  •  .  744 

11.  Extract  Uber  die  Stärke    der  an  verschiedenen  Orten  befindlichen 
kaiserlichen  Truppen  zu  Fuss  und  zu  Pferd   747 

12.  Convention   wegen    Errichtung  eines  Schweizer  -  Bataillons.  Wien, 

den  17.  Miirz  1704    747 

13.  Hof-Commissions-Decret  über   die  Befestigung  der  Vorstädte  Wiens 
durch  Linien.  Wien,  den  2  4.  März   1701    751 
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14.  Kaiserliches  Patent  an  die  Tyroler  Stände.  Wien,  den  17.  Jänner  1704  752 

15.  Das  Conelusum  Trinm  Collegiorum  S.  R.  Imperii   754 

16.  Der  römische  König  Joseph  an  den  Prinzen  Engen.  Wien,  den 

13.  Jänner  1704    762 

17.  Kaiserliche  Instruction  für  den  FZM.  Grafen  Sigbert  Heister  ah 
eommandirendon  General  in  Ungarn.  Wien,  den  22.  Jänner  1704  .  763 

ls.    Kaiserliches  Patent  bezüglich  der  Aufforderung  zur  Unterwerfung 

der  ungarischen  Rebellen.  Wien,  den  25.  März  1704    768 

19.  Kaiser  Leopold  an  den  Prinzen  Eneen.  Wien,  den  3.  Juni  1704    .  770 

20.  Kaiserliche  Entschliessung  vom  20.  Juni  1704    770 

21.  Hofkriegsrath  Johann  Tiell   an   den  Prinzen  Eugen.   Wien,  den 

21.  Juni  1704    771 

22.  Bedingungen  zum  Abschlüsse  des  Waffenstillstandes  mit  den  Rebellen 

in  Ungarn,  den  24.  October  1704    783 

23.  Replik  der  Rebellen  in  Ungarn  auf  die  von  der  kaiserlichen  Com- 
mission  gestellten  Waffenstillstands-Bedingungen   78  4 

24.  Kaiserliches  Rescript  an  den  Feldmarschall  Guido  Grafen  Starhemberg. 
Wien,  den  2.  Februar  1704    786 

25.  Instruction  für  den  Feldmarschall  Guido  Grafen  Starhemberg.  Wien, 

den  10.  Februar  1704    787 

26.  Kaiserliches  Rescript  an  den  Feldmarschall  Guido  Grafen  Starhem- 
berg. Wien,  den  12.  März  1704    788 

27.  Kaiserliches  Rescript  an  den  Feldmarschall  Guido  Grafen  Starhem- 
berg. Wien,  den  18.  Mai  1704    791 

28.  Summarischer  Extract  über  den  Effectiv-Stand  der  Armee  in  Italien 

laut  der  Februar-General-  und  Monat-Tabelle  1701    796 

29.  Herzog  Victor  Amadeus  von  Savoyen  an  den  Prinzen  Eugen. 
Crescentino,  den  26.  Juli  1704    796 

30.  Bericht  des  Feldmarschalls  Guido  Grafen  Starheinberg  an  den  Kaiser, 
(ohne  Ort),  den  1.  October  1704    797 

31.  Herzog  Victor  Amadeus  von  Savoyen  an  den  Prinzen  Eugen. 
Crescentino,  den  23.  November  1704    798 

32.  Bericht  des  Feldmarschalls  Starhemberg  an  den  Kaiser.  Crescentino, 

den  17.  September  1704    799 

33.  Feldmarschall  Guido  Graf  Starhemberg  an  den  Prinzen  Eugen. 
Crescentino,  den  17.  December  1704    800 

34.  Standes-Ausweis  der  herzoglich  savoyischen  Truppen  für  die  Cam- 
pagne  1704    801 

35.  Der  kaiserl.  Resident  Obrist  Pesine  de  St.  Saphorin  an  den  Prinzen 
Eugen.  Lausanne,  den  7.  September  1704    801 

36.  Conferenz,  welche  unter  mir,  General-Feldmarschall  Karl  Thomas 
von  Lothringen ,  Prinz  von  Vaude'mont,  und  denen  beigewohnten 
Generalen  gehalten  worden.  Rovere,  den  5.  April  1 704    803 

37.  Dienst-Tabelle  Uber  den  Stand  der  Infanterie  am  10.  Juli  1704  .   .  808 

38.  Haupt-Tabelle  über  den  Stand  der  Cavallerie  am  23.  Juli  1704  .   .  809 

39.  Dechiffrirtes  Schreiben  des  Feldmarschalls  Grafen  Starhemberg  an 

den  G.  d.  C.  Grafen  Leiningen.  Verrua,  den  24.  October  1704    .   .  809 
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40.  Auszug  aus  einem  Schreiben  de«  GWM.  Baron  Martini  an  «len 
Prinzen  Engen.  Gavanlo,  «len  5.  December  1704    811 

41.  Referat  de»  rflmischen  Komps  Joseph  an  den  Kaiser.  Wien,  den 

13.  Jänner  1704    818 

42.  Specifieation  des  generaux  de  France  qui  «e  trouvent  pn'sentemcnt 

en  Bavi.re   81» 

43.  Stamles-Ausweis  der  Truppen  unter  «lein  G.  d.  C.  Grafen  Gronsfeld 

zu  Wels  (Passau««r  Garnison),  am  18.  Jänner  1704    817 

44.  Fehlraarschall  Baron  Thunpen  an  den  Fürsten  Lobkowitz.  Brcg<>nz, 

den  14.  Februar  1704    817 

45  a.  Extract    der  Tabelle   über   den   Effectiv-Stnnd   der   in  Schwaben 

stehenden  Infanterie  am  lfi.  April  1704    818 

45  b.  Extract   der   Tabelle    Uber   den   Eflectiv-Stand   der   in  Schwaben 

stehenden  Cnv.illerie  am  16.  April  1704    810 

46.  General -Lieutenant  Markgraf  zu  Baden  an  den  Feldmarsehall 
Baron  Thüngen.  Aschaffenburg,  den  9.  Mai   1704    819 

47.  Bataille,  so  die  Kaiserlichen  und  Alliirten  wider  die  Franzosen  im 
Reiche  unter  Ihro  Durchlaucht  Markgrafen  Ludwig  von  Baden  den 

20.  Mai  1704  gestellt   821 

48.  Haupt-Tabell«*  (Auszug),  lieber  Ihr«»  rtfm.  kaiserl.  Majestät  in  Tyrol 
gegen  die  churfürstlieh  bayerischen  Confinen  agirende  Corps,  wie 
selbig«>  sich  bei  der  im  Monat  Mai  1704  vorg«  nommen.'n  Revision 
effectiv  befunden   822 

49.  Hofkriegsrath   Tiell  an  den  Prinzen  Eugen  (auszugsweise).  Wien, 

den  16.  Juli  1704    822 

50.  Kaiserliches  Handschreiben   an  den  Grafen  Wratislaw.  Wien,  den 

15.  Mai  1704    823 

51.  Bericht  des  Grafi-n  Wratislaw  an  den  Kaiser.  Grosa-Heppach,  «len 

14.  Juni  1704    825 

52.  Ordre  de  bataille  der  kaiserlichen  und  alliirt«!U  Armee  unter  dein 
Oberbefehle  des  kaiserl.  General-Lieutenants  Markgrafen  von  Baden 
und  des  königl.  grossbritannischen  General-Capitains  Herzog  von 
Marlborough  1704. 

53.  Bericht    des    Grafen    Wratislaw    an    den    Kaiser.    Giengen,  den 

29.  Juni  1704    829 

54.  Relation  über  die  Schlacht  am  Schellenberg,  den  2.  Juli  1704    .   .  835 

55.  Tabella  was  von  nachgesetzten  l'ibl.  Regimentern  zu  Fuss  bei  jüngst 
den  2.  Juli  auf  dem  Schellenberg  bei  Donauwörth  besclmhenen  Action 
todtgeschossen  und  blessirt  worden,  oder  auch  sonsten  verloren 
gangen.  Feldlager  bei  Hertingen,  den  6.  Juli  1704    838 

56.  Bericht  des  Grafen   Wratislaw  an  den  Kaiser.    Ebermergen,  den 

4.  Juli  1704    839 

57.  Bericht   des    Grafen  Wratislaw    an    den    Kaiser.    Burgheim ,  den 

10.  Juli  1704    841 

58  a>  Kaiserliches  reservirtes  Schreiben  an  den  Grafen  Wratislaw.  Wien, 

den  23.  Juli  1704    844 

58b.  Kaiserliches  reservirtes  Schreiben  an  den  Grafen  Wratislaw.  Wien 

den  23.  Juli  1704    845 
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69.    Relation    des    Obristcn  Willstorf   über  die  Belagerung   der  Stadt 

Villingen,  vom  16.  bis  22.  Juli  1704    847 

60.  Der  Kaiser  an  den  Prinzen  Eugen.  Wien,  den  22.  Juli  1704  .   .   .  848 

61.  Bericbt  des  Grafen  Wratislaw  an  den  Kaiser.  Feldlager  bei  Fried- 
berg, den  30.  Juli  1704    851 

62.  Berieht  des  Grafen  Wratislaw  an  den  Kaiser.  Feldlager  bei  Fried- 
berg, den  3.  August  1704    858 

63.  Rektion  über  die  Schlacht  bei  Höehstädt  oder  Blindheiin.  Rastatt, 

den  13.  August  1704    859 


64.  Ordre  de  bataille  de  1'anuee  eonfcdere'e,  quand  eile  mareha  vers 
TArmee  de  Frauce  et  de  Baviere.  CampeV,  ä  Höchstädt,  le 
13.  Aoüt  1704. 

65.  Specification  der  bei  jüngsthin  den  13.  August  1704  in  der  Gegend 
Höchstädt  mit  den  Franzosen  und  Bayern  vorgegangener  glücklicher 
Schlacht,  von  Seiten  Ibrer  kaiserlichen  Majestät  und  Dero  Indien 
Alliirten   dabei  todt  gebliebenen,  blessirten,  gefangenen  und  ver- 


loren wordenen  Officiere  und  Gemeine   863 

66.  Aufgefangenes  Schreiben  eines  Intendanten  der  französischen 
Armee.  Ulm,  15.  August  1704    863 

67.  Bericht  des  Grafen  Wratislaw  an  den  Kaiser.  Feldlager  bei  Ulm 

zu  Seefeld   (Söflingen),  den  22.  August  1704    865 

68.  Bericht  des  Grafen   Wratislaw  an  den  Kaiser.  Feldlager  bei  Ulm 

zu  Seefeld  (Söflingen),  den  25.  August  1704    867 

69.  Capitulation  von  Ulm     868 

70.  Bericht  des    Grafen   Wratislaw  an    den    Kaiser.    Heidelberg,  den 

12.  September  1704    876 

71.  Capitulation  von  Landau,  24.  November  1704    87* 

72.  Beriebt  des  Ingenieur-Oberstlieutenants  de  Venerie  über  den  Ueber- 

f;ill  auf  Alt-Breisach,  den  10.  November  1704    889 

73.  Kaiserliche  Resolution  an  die  Innsbrucker  Hofkammer  (ohne  Datum)  891 

74.  Protocoll  über  das  Ansinnen  der  Innsbrucker  Landesvcrtheidigungs- 
Commissiou  gegenüber  dem  Abmärsche  der  kaiserl.  Truppen  nach 
Italien.   Rattenberg,  den   13.   September  1704    892 

75.  Points  ponr  raecomodemeiit  avec  Son  Altesse  Klectorale  de  Baviere  893 

76.  Bericht  du*  Grafen  Wratislaw  an  den  Kaiser.  Feldlager  zu  Seefeld 
(Söflingen)  bei  Ulm,  den  31.  August  1704    894 

77.  Dechiffrirt.es  Schreiben  eines  churbayerischen  Ministers  an  den 
Gebeim-SecretHr  Reichard.   München,  den  1.  October   1704  ....  895 

78.  Bericht  des  Grafen  Wratislaw  au  den  Kaiser.  Englisches  Haupt- 
quartier Kronwcisscnburg,  den  13.  October  1704    896 

79.  Bericht  des  Grafen  Wratislaw  an  den  Kaiser.  Englisches  Haupt- 
quartier Kronweissenburg,  den  24.  October  1704    898 

80.  Particular-Tractat  zwischen  dem  römischen  König  Joseph  und  der 
Churfürstin  Theresia  von  Bayern.   Landau,  den  7.  November  1701  .  902 

81.  Der  Kaiser  an  den  Prinzen  Eugen.  Wien,  den  5.   November  1704  .  905 
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Militärische  Correspondenz  des  Prinzen  Eugen 

von  Savoyen  1704. 

(Supplement-Heft.) 

1.  Berieht  au  den  Kaiser.  Presshurg,  den  0.  Jänner  1704    6 

2.  Schreiben  an  den  G.  d.  C.  Grafen  Trautmannadorf.  Pressburg,  den 

7.  Juui  1704    7 

3.  An  den  GWM.  Harm»  Martiui.  Pressburg,  den  7.  Jänner  1704     .   .  9 

4.  An  den  GWM.  Baron  Martini.  Pressburg,  dun  8.  Jänner  1704    .   .  9 

5.  An  den  FML.  Grafen    Herberstein.   Pressburg,  dun  9.  Jänner  1704  11 

6.  An  den  Hofkriegsrath.  Pressburg,  den  9.  Jänner  1704    12 

7.  An  den  Hofkriegsrath.  Pressburg,  den  10.  Jänner  1704    14 

8.  An  den  Hofkriegsrath.  Pressburg,  den  11.  Jänner  1704    16 

9.  Berieht  an  den  Kaiser.  Prossburg,  den  12.  Jänner  1704    17 

10.  An  deu  Hofkriegsrath.  Pressburg,  den  12.  Jänner  1704    19 

11.  Bericht  an  den  Kaiser.  Pressburg  den  14.  Jänner  1704    20 

12.  Bericht  an  den  römischen  König  Joseph.   Pressburg,  den  14.  Jän- 
ner 1704    24 

13.  Bericht  an  den  Kaiser.  Wien,  den  22.  Jänner  1704    25 

14.  Bericht  an  deu  Kaiger.  Wien,  den  23.  Jänner  1704    26 

15.  An  den  Q.  d.  C.  Grafen  Trautmannadorf.  Wien,  den  23.  Jänner  1704  27 

16.  An  den  GWM.  Baron  Martini.  Wien,  den  23.  Jänner  1704  ....  29 

17.  An  den  FML.  Grafen  Hcrherstcin.  Wien,  dun  30.  Jänner  1704  .  .  29 
lft.    An  den  G.  d.  C.  Grafen  Trautmaunsdorf.  Wien,  den  2.  Februar  1704  30 

19.  An  den  Grafen  Trautnianusdorf.  Wien,  den  2.  Februar  1704    ...  32 

20.  An  den  GWM.  Baron  Martiui.  Wien,  den  2.  Februar  1704  ....  33 

21.  An  den  GWM.  Baron  Martiui.  Wien,  den  0.  Februar  1701   ...   .  35 

22.  An  den  GWM.  Baron  Martini.  Wien,  den  13.  Februar  1701     ...  37 

23.  Bericht  an  den  Kaiser.  Wien,  den  21.  Februar  17U4   39 

24.  Bericht  an  den  Kaiser.  Wien,  den  20.  Februar  1704    40 

25.  Au  den  GWM.  Baron  Martini.  Wien,  den  27.  Februar  1704     .   .  41 

26.  An  den  Herzog  Victor  Amadeus  von  Savoyen.  Wien,  den  7.  Mär/.  1704  42 

27.  An  den  Grafen  von  Boyueburg.  Wien,  den  2.  April  1704     ....  43 

28.  An  den  Feldmarschall  Prinzen  Vaudemont.  Wien,  den  12.  April  1704  44 

29.  An  den  Feldmarschall  Prinzen  Vaudemont.  Wien,  den  16.  April  1704  45 

30.  An  den  G.  d.  ü.  Grafen  Herboville.  Wien,  den  3.  Mai  1704    ...  47 

31.  Au  den  Feldmarachall  Prinzen  Vaudemont.  Wien,  den  10.  Mai  1704  47 

32.  An  den  FZM.  Grafen  Friesen.  Wien,  den  17.  Mai  1704    50 

33.  An  den  FZM.  Grafen  Herberstein.  Wien,  den  21.  Mai  1704     ■   .   .  50 

34.  Au  deu  Herzog  Victor  Amadeus  von  Savoyen.  Wien,  den  24.  Mai  1704  51 

35.  Bericht  an  den  Kaiser.  Oepfingen,  den  8.  Jnni  1704    63 

36.  An  den  Feldmarachall  Grafen  Guido  Starhemberg.  Lager  bei  Gmss- 
Heppach,  den  14.  Juni  1704   •   54 

37.  Bericht  an  den  Kaiser.    Englisches  Feldlager  bei  Grosa-Hepparh, 

d«n  14.  Jnni  1704   &fi 
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38.    An  dun  Hofkriegsrath.  Lager  Grosa-Heppacb  in  Württemberg,  den 

14.  Juni  1704    67 

89.    An  den  Hofkriegsrath.  Gross-Heppach  in  Württemberg,  den  14.  Juni  1 704  60 

40.  An  den  G.  d.  I.  Fürsten  Leopold  von  Anhalt-Dessau.  Rastatt,  den 

15.  Juni  1704    61 

41.  Au  den  k.  General-Lieutenant  Markgrafen  von  Baden.  Rastatt,  den 

17.  Juni  1704    62 

42.  An  den  k.  General-Lieutenant  Markgrafen    Ludwig  von  Baden. 
Rastatt,  den  20.  Juni  1704    «3 

43.  An  den  Hofkriogsrath.  Rastatt,  den  20.  Juni  1704    65 

44.  An  den  G.  d.  C.  Grafen  Leiningen.  Rastatt,  den  20.  Juni  1704  .   .  66 

45.  An  den  General-Lieutenant  Herzog  von  Württemberg.  Rastatt,  den 

28.  Juni  1704      67 

46.  Au  den  G.  d.  I.  Fürsten  Leopold  von  Anhalt-Dessau.  Rastatt,  den 

28.  Juni  1704    68 

47.  An  den  G.  d.  I.  Fürsten  Leopold  von  Anhalt-Dessau.  Rastatt,  den 

24.  Juni  1704    70 

48.  An  den  Hofkammerrath  von  Palm.  Rastatt,  den  26.  Juni  1704     .   .  70 

49.  Au    don  k.  General-Lieutenant  Markgrafen  Ludwig   von  Baden. 
Rastatt,  den  26.  Juui  1704    72 

50.  An  den  G.  d.  I.  Fürsten  Leopold  von  Anhalt-Dessau.  Rastatt,  den 

26.  Juui  1704    74 

61.  Bericht  au  den  Kaiser.  Rastatt,  den  27.  Juni  1704     .......  75 

62.  An  den  Landvogt  Grafen  Königsegg.  Rastatt,  den  27.  Juni  1704    .  79 

53.  Au  den  Baron  Oberg.  Rastatt,  den  27.  Juni  1704    80 

54.  Beriebt  au  den  Kaiser.  Rastatt,  den  30.  Juni  1704    82 

55.  An   den  k.   General-Lieutenant  Markgrafen  Ludwig   von  Baden. 
Rastatt,  den  30.  Juni  1704    83 

56.  An  den  kouigl.  dänischen  General-Lieutenant  von  Schölten.  Rastatt, 

den  1.  Juli  1704    85 

67.    Bericht  an  den  Kaiser.  Rastatt,  den  4.  Juli  1704    86 

58.  Bericht  au  den  Kaiser.  Rastatt,  den  4.  Juli  1704    89 

59.  An  den  G.  d.  C.  Grafen  Leiningen.  Rastatt,  den  4.  Juli  1704    .   .  90 

60.  An  den  königl.  dänischen  General-Lieutenaut  von  Schölten.  Rastatt, 

den  4.  Juli  1704    92 

61     An  den  k.  General-Lieutenant   Markgrafen   Ludwig    von  Baden. 

Rastatt,  den  8.  Juli  1704    93 

62.  An  den  Christen  Baron  Willstorf.  Rastatt,  den  9.  Juli  1704    .    •  .  96 

63.  An  den  G.  d.  I.  Fürsten  Leopold  von  Anhalt-Dessau.  Rastatt,  den 

10.  Juli  1704    96 

64.  An  den  Prinzen  von  Badeu-Durlach.  Rastatt,  den  10.  Juli  1704    .  97 

65.  An  den  General-Lieutenant  von  Schölten.  Rastatt,  den  10.  Juli  1704  98 

66.  Beriebt  an  den  Kaiser.  Rastatt,  den  11.  Juli  1704    98 

67.  Beriebt  an  den  Kaiser.  Rastatt,  den  14.  Juli  1704    101 

68.  An  den  G.  d.  C.  Grafeu  Leiningen.  Rastatt,  den  14.  Juli  1704  .  .  104 

69.  An  den  FML.  Grafen  Gutteustein.  Rastatt,  den  14.  Juli  1704     .  .  104 

70.  An  den  Priuzon  Maximilian  Wilhelm  vou  Hannover.  Rastatt,  den 

16.  Juli  1701   106 
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71.  Au  den  Prinzen  von  Baden-Durlach.  Rastatt,  den  16.  Juli  1704  .   .  107 

72.  An  den  Christen  Baron  Willstorf.  Rastatt,  den  16.  Juli  1704  .   .   .  108 

73.  An  den  Hauptmann  Baron  Bubeuliofen.  Rastatt,  den  16.  Juli  1704  108 

74.  Bericht  au  den  Kaiser.  Rastatt,  den  20.  Juli  1704    109 

75.  An   den  k.  General-Lieutenant   Markgrafen    Ludwig    von  Baden. 
Herreuberg,  den  21.  Juli  1704    110 

76.  An  den  Feldmarschall  Grafeu   Nassau-Weilburg.   Behringen,  den 

22.  Juli  1704    111 

77.  Au  den  Hofkriegarath.  Krouweissenburg,  den  14.  September  1704  .  114 
7H.    An  den  k.  General-Lieutenant  Markgrafen  Ludwig  von  Baden.  Feld- 
lager bei  Brthringen,  den  23.  Juli  1704    114 

79.  Au  den  Prinzen  von  Württemberg.  Feldlager  bei  Böhringen,  den 

25.  Juli  1704    115 

80.  An  den  General-Lieutenant  von  Schölten.  Feldlager  bei  Böhringen, 

den  25.  Juli  1704    116 

81.  An  den  Obristen  Baron  Willstorf.  Böhringen,  den  25.  Juli  1704  116 

82.  An  den  GWM.  Baron  Martini.   Feldlager   bei  Ynschlatt  (Schlatt) 
unweit  Hohenzolleru,  den  26.  Juli  1704   •  .   .  .   .  117 

83.  An    den    Feldmarschall    Grafen  Nassau  -  Weilburg.    Feldlager  bei 
Ynschlatt  (Schlatt),  den  26.  Juli  1704    119 

84.  An  den  Obristlieuteuant  von  Kopenhagen.  Ynschlatt  (Schlatt),  den 

26.  Juli  1704   •  121 

85.    An  den  Feldmarschall  Grafen  Naasau-Weilburg.   Gross-Süssen,  den 

29.  Juli  1704   121 

86.  An    den   Hofkriegsrath    Tiell.    Feldlager   bei   Gross-Süssen,  den 

30.  Juli  1704    122 

87.  Bericht  au  den  Kaiser.  Feldlager  zu  Gross-Süssen,  den  31.  Juli  1704  126 
<H8.    Bericht  an  den  Kaiser.  Feldlager  zu  Gross-Süssen,  den  31.  Juli  1704  128 

89.  An  den  Herzog  Victor  Amadeus  von  Savoyen.  Ohne  Datum     ...  131 

90.  An  den  Hofkriegsrath.  Feldlager  bei  Gross-Süssen,  deu  31.  Juli  1704  132 

91.  An  den  FML.  Grafen  Guttenstein.  Gross-Süssen,  den  31.  Juli  1704  133 

92.  Au  den  Landvogt  Grafen  Königsegg.  Feldlager  Gross-Süssen,  den 

31.  Juli  1704    134 
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Die  politische  Lage  im  Jahre  1704. 


Drei  Jahre  waren  vorstrichen,  seit  der  Kaiser  für  «las  spanische 
Erbt*  seines  Hauses  in  den  Kampf  getreten  war,  und  noch  immer 
blieb  es  unentschieden,  ob  sich  das  Waffenglück  Uabsburg  oder 
Bourbon  zuneigen  werde.  Der  glänzenden  Eröffnung  dieses  Streites  im 
Jahre  1701  durch  Prinz  Eugen  in  Italien,  sowie  den  siegreichen 
Waffenthaten  des  Jahres  1702  war  durch  die  Missgeschicke  des 
Jahres  1703  eine  Wendung  zu  Gunsten  Frankreichs  gefolgt.  Wohl 
brachen  sich  die  Fortschritte  der  fraueo-bayerisehon  Heere  an  der 
Tapferkeit  des  kaisertreuen  Bergvolkes  von  Tyrol ;  aber  in  Italien 
und  in  Deutschland  mehrten  sieh  die  Vortheilo  Ludwig  XIV.  und 
seiner  Verbündeten  in  einer  bedenklichen  Weise. 

Die  Allianz ,  durch  die  Besorgnisse  vor  der  französischen 
Uebermaeht  in  stetem  Wachsen  begriffen,  war  daher  mit  der  Jahres- 
wende zur  Erkenntniss  gelangt,  dass  weitaus  grössere  Anstrengungen 
als  bisher  unerlässlich  seien,  um  den  Weltmachtsgelüsten  Ludwig  XIV. 
zu  begegnen.  Wenn  abor  auch  der  Umfang  der  Allianz  erwarten  liess, 
•las«  sie  Frankreich  mit  Erfolg  entgegentreten  könne,  so  stand  dieser 
Minist  der  Verhältnisse  die  schwerwiegende  Thatsache  gegenüber,  dass 
sie  durch  die  gesteigerten  Bedrängnisse!  des  Kaisers  in  ihrem  wichtigsten 
(Miede  einen  fühlbaren  Kräfteverlust  erfahren  hatte.  Nicht  die  Nieder- 
lagen bei  Höchstädt  und  am  Spcycrbachc  und  das  Vorschreiten  V en- 
do nies  in  Italien,  sondern  die  Einschränkung  der  kaiserlichen  Hülfs 
quellen  durch  die  ungarische  Rebellion  und  des  kaiserlichen  Macht 
Gebietes  durch  den  Ueichsverrath  Churbayerns,  waren  die  wesentlichsten 
Veranlassungen  hiefür.  Der  bedrohliche  Charakter  der  Erhebung  unter 
Räkoczv  zeigte,  dass  sie  keine  Unzufriedenheit  des  Volkes,  sondern 
Sewaltthätige,  von  Aussen  unterstützte  Sonderinteressen  zur  Grund- 
lage hatte.  Verwüstend  waren  die  Rebellenhaufen  in  die  kaiserlichen 
Erbläuder  eingebrochen,  während  sich  der  Ghurfürst  von  Bayern  durch 
die  Wegnahme  von  Passau  den  Eintritt  in  die  österreichischen  Länder 
eröffnet  hatte  und  vor  den  Mauern  Wiens,  mit  den  Robellen  vereint, 
<ler  Kaisermaeht  den  Todesstoss  zu  geben  hoffte. 

KcMxOgr  tiv»  l'rluieu  Eujfi-n  v    Savoyiu.  VI.  Hiiti.l.  1 
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Ohnmächtiger  denn  je  war  der  Reichstag  zu  Regensburg,  ein 
Spielball  der  Gewalttaten  und  Intriguon  Bayerns,  das  Spiegelbild  von 
Deutschlands  Zerfahrenheit. 

Gegenüber  solchen  Umständen,  weicht;  die  kaiserlichen  Finanz- 
quellen  theils  erschöpften,  theiU  ganz  versiegen  machten,  verschwanden 
die  Vortheile,  welche  der  Allianz  aus  dem  Beitritte  des  Herzogs  von 
Savoyeu  und  des  Königs  von  Portugal  erwuchsen.  Beide  Fürsteu  be- 
durften ohnedies  mehr  der  sachlichen  Hülfe,  als  dass  sie  unmittelbar 
die  Kräfte  der  Allianz  zu  steigern  im  Stande  waren. 

Sowohl  in  Deutschland,  als  in  Italien  und  in  Ungarn  befanden 
«ich  die  kaiserlichen  Truppen  in  einer  auffallenden  Minderzahl  und 
in  einem  beklageuswerthen  Zustande.  Der  kühne  Marsch  des 
FZM.  Guido  Graf  Starhemberg  nach  Piemont  mochte  wohl  dem 
politischen  Zwecke,  engere  Fesselung  des  Herzog«  von  Savoycn  an 
die  Allianz,  dienlich  sein,  die  Lage  der  kaiserlichen  Armee  in  Italien 
wurde  aber  durch  diese  Zweitheilung  sicherlich  nur  erschwert.  Die 
Reichs-Armee  unter  dem  k.  General-Lieutenant  Markgraf  L  u  d  w  i  g 
von  Baden  stand  operationsunfähig  in  weiten  Quartieren  zerstreut 
in  Sehwaben,  am  Ober-Rheiu  und  Neckar;  mühevoll  wurden  Truppen 
zur  Verteidigung  des  Landes  ob  der  Enns  gesammelt.  Vergebens 
waren  die  Anstrengungen  des  Prinzen  Eugen,  Streitkräfte  zum 
Schutze  der  Erbländer  gegen  die  ungarischen  Rebellen  zu  sammeln, 
und  nur  spärlich  konnte  den  allseitigen  Uülferufen  der  Generale  und 
Länder  entsprochen  werden.  Frcimüthig  sprach  Eugen  gegen  seinen 
Herrn  die  tiefste  Besorgniss  aus  und  bezeichnete  scharf,  in  welche  Koth 
lagt;  das  Haus  Oesterreich  gekommen  war:  „Die  Gefahren  nehmen 
an  allen  Orten  überhand,"  schreibt  der  Prinz  den  12.  Jänner  aus  Press- 
burg an  den  Kaiser  '),  „und  letztlich  wird  auf  einmal  alle  Rettung  ver- 
loren sein,  gleichwie  es  dann  nicht  allein  von  Seite  des  Churfürsten, 
sondern  auch  allhier  in  Ungarn,  Reich  und  Wälschland  nacheinander 
zu  besorgen  und  schon  wirklieh  vor  der  Thür  ist,  wann  nicht  Euer 
kaiserliche  Majestät  durch  extreme  resolutiones  und  geschwinde  exe- 
cutiones  dem  gänzlichen  Untergang  zu  steuern  Allcrgnädigst  ge- 
ruhten." 

Aber  es  ward  dem  Kaiser  nicht  möglieh,  mit  eigener  Kraft  die 
Gefahren  zu  besiegen.  Langjährige  Kriege  in  allen  Richtungen  seiner 
grossen  Interessensphäre  hatten  die  Finanzen  erschöpft  und  die  politische 
Lage  im  Inneren  der  Länder,  die  Hülfsqucllen  lahmgelegt.  Unter  solchen 
Uniständen  machte  sich  die  Bedeutung  Oesterreichs  für  Europa'«  staat- 
liche Wohlfahrt  geltend  und  die  Beziehungen  des  Kaisers  zur  Allianz 

')  Supploiueiit-Ikft  Nr.  9. 
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wurden  inniger.  Er  inusste  von  dem  Schwergewichte  (Ich  Krieges,  das  ihm 
bisher  durch  die  geographische  Lage  und  die  Operationswoiso  der 
Gegner  zugefallen  war,  entlastet  werden.  Was  die  Seemächte  bis  nun 
geleistet  hatten,  war  in  keinem  Vergleiche  zu  ihren  reichen  Mitteln, 
zur  Kriegsbürde  des  Kaisers  gestanden.  Der  Seekrieg  blieb  für  die 
Sachlage  auf  dem  Lande  einflusslos,  und  die  Kriegs-Operationen  in  den 
Niederlanden  wurden  mit  keiner  solchen  Thatkraft  geführt,  um  eine 
fühlbare  Kückwirkung  auf  jene  in  Deutschland  und  Italien  zu  äussern. 
Die  Seemächte  fühlten,  dass  etwas  Nachhaltiges  geschehen  müsse,  sollte 
nicht  der  wichtigste  Alliirto  dem  Untergange  preisgegeben  und  so 
Eurona  Ludwig  XIV.  überantwortet  werden. 

In  richtiger  Erkenutniss  und  Voraussieht  der  eingetretenen  Km 
stände  ging  das  Streben  der  kaiserlichen  Staatsmänner  schon  im 
.Jahre  1703  dahin,  diese  Stimmung  in  England  und  in  den  Nieder- 
landen auszunützen  und  die  Alliirten  zu  einer  entscheidenden  That 
zu  nöthigen,  die  noch  in  dem  kommenden  Fehlzuge  erfolgen  musste. 
Die  bedeutendsten  Männer  der  Allianz  begegneten  sich  in  dieser  Ab 
sieht,  und  dio  wichtigste  diplomatische  Action  wurde  hiedureh 
nach  London  und  dem  Haag  verlegt.  An  diesen  Orten  wurde  nun 
die  Sache  des  Kaisers  durch  einen  der  hervorragendsten  Staatsmänner 
«einer  Zeit,  durch  einen  der  bedeutendsten  Männer  aus  Oesterreichs 
Geschichte  vertreten. 

Johann  Wenzel  Graf  Wratislaw1),  welcher  als  kaiser- 
licher Botschafter  einen  entscheidenden  Antheil  an  dem  Zustande- 
kommen der  grossen  Allianz  gehabt  hatte,  war  auch  nunmehr  berufen, 
au  der  Erfüllung  ihres  Zweckes  einen  massgebenden  Einfluss  zu  üben. 
Seinem  scharfen  Geiste,  namentlich  aber  seiner  Fähigkeit,  Menschen 
zu  beurtheilen  und  zu  behandeln,  sollte  es  besehieden  sein,  in  diesem 
Jahre  jene  Ideen  zur  Geltung  zu  bringen,  die  bei  den  vielfachen  Godau 
keiirichtungen  und  persönlichen  Wünschen  der  leitenden  Männer  allein 
uYn  Erfolg  ermöglichen  konnten.  Noch  jung  genug,  um  sieh  der  auf- 
reibendsten Thätigkeit  hinzugeben,  besass  er  die  ruhige  Uoberlogcnheit 


')  J  o  h  a  n  Ii  \V  e  ii  %  v  1  Graf  Wratislaw,  geboren  im  Jahre  1670,  war  «1er 
älteste  Sohn  des  Grafen  Kran/.  Wratislaw,  Kammer-Präsidenten  und  Statt- 
halters in  Böhmen.  Kr  trat  nach  einer  Studienreise  im  Jahre  1G95  als  Assessor  bei 
Her  br.hmischen  Hofkanzlei  in  den  Staatsdienst.  Wratislaw  errang  sich  in  kurzer 
Z«it  das  Vertrauen  des  Kaisers  und  seiner  Käthe,  und  erhielt  alsbald  wichtige  Auf- 
träge. Nach  dem  Tode  Karl  II.  von  Spanien  wurde  er  als  Botschafter  an  den 
englischen  Hof  gesendet.  Bereits  zu  dieser  Zeit  fand  die  wärmste  Annäherung 
»wischen  Wratislaw  und  Marlborough  statt.  Im  Jahre  1703  nach  Wien  berufen, 
Wirk  er  als  Begleiter  Karl  III.  nach  Knglaud  zurück. 
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des  Alters.  Die  möglichste  Hingebung  für  die  Sache  des  Kaisers  Hess 
ihn  die  Schwierigkeiten  überhaupt,  als  auch  die  Widerwärtigkeiten  '  ) 
überwinden,  die  mit  der  ihm  gewordenen  Aufgabe  verknüpft  waren. 
Diese  Eigenschaften  erwarben  ihm  nicht  blos  das  Vertrauen  des 
Kaisers,  sondern  auch  das  der  englischen  und  niederländischen  Staats- 
männer, im  besonderen  Grade  aber  die  Zuneigung  Eugens  und 
Marlborough's. 

Seit  dem  Tode  W  i  1  h  e  1  m  III.  herrschte  in  der  Republik  der 
Vereinigten  Niederlande  eine  solche  Verwirrung,  dass  England  noch 
mehr  als  in  den  früheren  Kriegen  die  leitende  Seemacht  wurde.  Iiicdureh 
.wurde  auch  die  Vertretung  am  englischen  Hof  die  wichtigste  Mission, 
welche  einem  kaiserlichen  Diplomaten  zufallen  konnte.  Wratislaw 
war  nun  ein  Kenner  der  seemächtlichen  Verhältnisse  wie  kaum  ein 
anderer  Staatsmann  seiner  Zeit.  Wenn  auch  Grossbritaunien  eine 
Macht  war,  welche  durch  ihre  Mittel  kräftig  handeln  konnte,  so  war 
doch  sein  Staatsiebon  so  complicirt ,  dass  die  Beziehungen  zur 
Allianz  und  namentlich  die  Kraftäusserung  in  derselben  jeder  Zeit 
eine  für  das  Interesse  Oesterreichs  nachtheilige  Wendung  erfahren 
konnten.  Wratislaw  erkannte,  dass  die  Interessen  seiner  Dynastie 
mit  jenen  der  Seemächte  nur  sehr  begrenzt  parallel  liefen*).  Der  Zweck 
des  Krieges  war  für  die  Seemächte  vor  Allem  merkantiler  Natur;  sie 
wollten  nicht,  dass  die  gefürchtete  Concurrenz  Frankreichs  durch  den 
Zuwachs  der  spanischen  Krone,  welche  über  die  reichsten  Colonicn 
der  Erde  gebot,  unbesiegbar  werde.  In  dieser  Absicht  fanden  sie  in 
dem  historischen  Rechte  Karl  III.  einen  moralischen  und  praktischen 
Machtzuwachs.  Im  Grunde  genommen  war  es  aber  den  Seemächten 
gleiehgiltig,  wer  auf  den  spanischen  Thron  gelangen  würde,  und  ihr 
Kriegseifer  war  zu  schwach,  um  nicht  bei  neuerlichen  Misserfolgen 
ein  Uebereinkommen  mit  Frankreich  zu  suchen.  In  dem  Masse,  als 
die  Macht  des  Kaisers  geschwächt  und  die  Candidatur  eines  andereu, 
nicht  französischen  Prätendenten  erfolgversprechend  wurde,  verlor  der 
Zusammenhang  der  grossen  Allianz  an  Kraft.  Die  inneren  Verhältnisse 
der  kaiserlichen  Erbländer  und  Deutschlands,  welche  die  Thätigkeit 
des  kaiserlichen  Heeres  lahmlegten,  schädigten  des  Kaisers  Sache  auch 
seinen  Alliirten  gegenüber;  denn  man  befürchtete  den  völligen  Zu- 
sammensturz des  deutscheu  Reiches  und  Viele  glaubten  nur  durch 
einen  Frieden  das  zu  retten,  was  ein  unglücklicher  Krieg  zerstören 
konnte.  Schon  erhoben  sich  in  den  Niederlanden  Stimmen  für  den 

')  Dur  Mangel  einer  regelmÜKsigen  Auszahlung  «1er  ßotruhaftsfrchaltc  brachte 
\V  rat  in  law  oft  in  schwierige  Lagen. 

')  Memorial  au»  1703.  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv.;  Wratislaw-Corresp.  1704. 
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Frieden  unter  jener  Voraussetzung,  welche  zur  Zeit  (loa  Abschlusses 
der  grossen  Allianz  durch  den  französischen  Unterhändler  d'Avaux 
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vorgeschlagen  werden  war,  nämlich  der  Ncutralisirung  der  spanischen 
Niederlande.  Schweden,  wahrscheinlich  veranlasst  durch  französische 
Intrigue,  trug  im  Haag  die  Friedensvermittlung  an.  Schon  fürchtete 
Wratislaw,  dass  die  Seemächte  dem  König  von  Portugal  die  spa 
nische  Krone  anbieten  würden,  welcher  sie,  im  Hinblicke  auf  seine 
Bemühungen  am  Hofe  Karl  IL,  voraussichtlich  angenommen  hatte. 
Ks  nmsste  daher  etwas  geschehen,  was  die  Sache  des  Hauses  Habs- 
burg entschieden  förderte. 

Wratislaw  betrieb  schon  im  Sommer  des  Jahres  1703  die 
Ahreise  Karl  III.  mit  dem  Wunsche,  ihn  noch  im  September  desselben 
Jahres  in  Spanien  landen  zu  schon.  Die  Portugal  tractatmilssig  be- 
willigten Subsidien  von  3  Millionen  Reichsthaler  mussten  die  See- 
mächte vom  Tage  der  Ratification  der  Allianz  bezahlen;  der  König 
von  Portugal  erklitrte  aber,  den  Krieg  erst  dann  beginnen  zu  wollen, 
wenn  Karl  III.  nach  Spanion  eingeschifft  sei.  Die  Seemächte  waren 
a!w>  berechtigt  zu  fragen,  wofür  sie  ihr  Geld,  „das  sie  über  Alles 
lieben",  ausgeben,  wenn  die  Reise  des  Königs  nicht  beschleunigt  würde. 
Wratislaw  drang  aber  auch  auf  die  Reise  Karl  III.  über  England, 
damit  durch  dessen  Gegenwart  in  London  die  Theiluahme  der  See 
machte  für  die  Sache  dieses  Fürsten  gehoben  werde. 

Leider  traf  Karl  III.  erst  den  2.  November  1703  im  Haag  «in 
uud  konnte  in  Folge  eines  unerhört  lang  anhaltenden  und  heftigen 
Sturmes  erst  mit  Jahreswechsel  nach  England  übersetzen ;  den  6.  Jänner 
langte  er  in  Portsmouth  an.  Der  Winter  ging  bei  der  Saumseligkeit 
de*  portugiesischen  Hofes  für  die  Vorbereitung  der  Operationen  in 
Spanien  verloren,  und  die  schlecht«;  Jahreszeit  verhinderte  die  weiten; 
l'eberschiffung;  obgleich  Karl  III.  den  16.  Jänner  von  Portsmouth 
absegelte,  musste  er  wegen  Sturm  den  28.  Jänner  wieder  an  die  Küste 
Knglands  zurückkehren  und  konnte  erst  im  März  seine  Reise  fort- 
setzen. 

Die  Hoffnungen  aber,  welche  Wratislaw  auf  die  Gegenwart 
Karl  III.  im  Haag  und  in  London  gesetzt  hatte,  bewährten  sich;  die 
edle  Bescheidenheit  des  Königs  nahm  Alles  für  sich  ein,  uud  in  Hol- 
land, als  auch  in  England  brachte  man  in  überschwenglichster  Weise 
die  Anhänglichkeit  an  dessen  Sache  zum  Ausdrucke.  Besonders 
Königin  Anna  nahm  lebhaften  Anthcil  an  dem  Geschicke  des 
jugendlichen  Königs;  sie  erwartete  von  seiner  Gegenwart  auch  einen 
günstigen  Eindruck  auf  das  Parlament,  und  hatte  Kar  Ts  Ankunft 
vor  dessen  Schluss  gewünscht.  Sie  drang  darauf,  dass  Wratislaw, 


welcher  interimistisch  spanischer  Gesandter  am  englischen  Hofe  war, 
in  dieser  Eigenschaft  in  öffentlicher  Audienz  empfangen  werde,  um 
seiner  Amtswirksarakcit  ein  legales  Ansehen  zu  schaffen.  Sie  empfing 
Karl  III.  zu  Windsor,  woselbst  ihm  zu  Ehren  glänzende  Feste 
gegeben  wurden.  Marlborough  und  der  englischo  Hof  äusserten 
sieh  in  begeisterter  Weise  über  dio  persönlichen  Vorzüge  dos 
Königs.  Englische  Adelige  wollten  Karl  IH.,  gewonnen  durch  seine 
„Herzlichkeit1*,  ein  Cavallerio-Regiment  ausrüsten;  doch  er  konnte  es 
nicht  annehmen,  denn  es  fehlten  dem  König  dio  Mittel,  eine  solche 
Truppe  zu  erhalten.  Als  Karl  HI.  durch  den  Sturm  an  die  englische 
Küste  zurückgetrieben  wurde,  gab  Königin  Anna  in  einer  Anrede 
an  das  Parlament  ihrom  Bedauorn  Ausdruck,  da  sie  hierin  einen 
unglücklichen  Zufall  erkannte,  der  auch  England  betroffen  hatte. 
Kaiser  L  c  o  p  o  1  d,  gerührt  über  die  vielen  Beweise  der  Zuneigung,  die 
sein  Sohn  fand ,  richtete  an  die  Generalstaaten ,  als  auch  an  die 
Königin  Anna  Dankschreiben. 

Abgesehen  von  den  guten  persönlichen  Beziehungen  Karl  III. 
zum  englischen  Hofe  hatten  sich  aber  auch  die  Verhältnisse  im  Parla- 
ment in  erhöhtem  Masse  zu  seinen  Gunsten  gestaltet.  Das  englisch« 
Volk  war  im  hohen  Grade  über  den  Eingriff  entrüstet,  den  sich  Lud- 
w  i  g  XIV.  durch  die  Anerkennung  des  Prinzen  von  Wales  als  König 
Jacob  III.  von  England  erlaubte;  diese  Gefühle  'wurden  noch  ge- 
steigert, als  die  Absicht  Frankreichs,  den  Bürgerkrieg  in  Grossbritan- 
nien zu  entfesseln,  bekannt  wurde.  Die  Königin  Anna  theilte  dem 
Parlamente  den  28.  Docombor  1703  in  einer  Thronrede  die  Ent- 
deckung erneuter  Conspirationen  Frankreichs  in  Schottland  mit.  Auf- 
gefangene Briefschaften  zwischen  St.  Germain  und  Schottland  ent- 
hüllten die  Absicht  Ludwig  XIV.  4 — 5000  Mann  an  der  schottischen 
Küste  landen  zu  lassen  und  die  Unzufriedenen  mit  100.000  Pistolen 
zu  betheilen.  Die  Königin  dankte  dem  Parlamonto  für  die  Subsidien 
von  2  Millionen  Pfund  Sterling  und  sprach  den  ernsten  Willen  der 
llogierung  aus,  dass  den  Alliirten  beigestanden  werden  müsse,  um 
Krankreich,  das  Englands  innere  Hube  untergraben  wolle  und  dessen 
Religion  bedrohe,  niederzuwerfen. 

Die  Königin  constatirte  aber  auch,  dass  sich  dio  beiden  Häuser 
und  die  Parteien  „leider  nuru  in  der  Bewilligung  der  Kriegsmittel 
geeinigt  hatten.  Wenn  auch  alle  Parteien  gegen  den  äusseren  Feind 
zusammenstanden,  so  thoilten  sie  sich  jedoch  ,  als  die  Kogierung  die 
( Konsequenzen  jener  Entdeckungen  auch  im  Inneren  ziehen  wollte. 
(Jegen  die  schottischen  Umtriebe  w«rde  nämlich  eine  Untersuchung 
eingeleitet,  welche   aber,   da  man   im   Parlamente  Mitschuldige  ver- 
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muthete,  geheim  geführt  worden  sollte,  was  in  beiden  Häusern  lebhaft 
angegriffen  wurde. 

Das  Volk,  besonders  das  Parlament  lebte  noeb  unter  der  Nach- 
wirkung der  grossen  Revolution  durch  Wilhelm  von  Oranicn, 
welche  sieh  nunmehr  in  der  Frage  über  die  Thronfolge  aussprach  •). 
Es  gab  kein  noch  so  entlegenes  Gebiet  der  Politik,  wo  sich  die 
beiden  Hauptparteien  des  Reiches  nicht  um  jener  Frage  willen  be- 
kämpften. Die  Whigs  hofften  durch  die  öffentliche  Untersuchung  der 
schottischen  Umtriebe  die  Tories  zu  compromittiren,  unter  welchen 
ausgesprochene  Jacobiten  zu  rinden  waren.  Die  Tories  hingegen  wünschten 
die  Niederschlagung  des  Processes. 

Diese  Streitigkeiten  der  Hauptparteien  waren  aber  in  diesem 
Jahre  für  die  Angelegenheiten  der  Allianz  von  erhöhter  Bedeutung; 
von  den  Entscheidungen  Englands  hing  das  Gelingen  oder  Misslingeu 
der  Thätigkeit  W  r  a  t  i  s  1  a  w's  ab.  Was  England  beschloss,  das  konnte 
von  den  Niederlanden  als  angenommen  vorausgesetzt  werden.  Um  so  be- 
deutungsvoller mussten  die  Ansichten  des  kaiserlichen  Botschafters 
über  die  herrschenden  Parteiungcn  und  seine  Einwirkung  auf  die 
Königin  und  M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h  sein. 

Wratislaw  sah  den  Gegensatz  beider  Parteien  in  der  Religion, 
aber  auch  in  dem  politischen  Programme,  wonach  die  Tories,  zumeist 
Anglikarier,  die  königliche  Würde  im  Principe  pflegten,  während  die 
Whigs  Presbiterianer  von  republikanischer  Gesinnung  waren.  Die 
Tories  fanden  daher  in  jenem  Prinzen  den  richtigen  Nachfolger, 
welcher  die  Hoch-Kirche  schützte  und  legitim  war;  dies  galt  von  dem 
Prinzen  von  Wales;  freilich  wollten  sie  die  Königin  Anna  nicht  ent- 
thronen, sondern,  dass  ihr  Wales  nach  dem  Tode  auf  den  Timm 
folge.  Die  Whigs  hingegen  wollten  aus  religiösen  und  politischen 
Ursachen  keinen  legitimen  Thronfolger,  sondern  suchten  das  Haus 
Hannover  auf  den  Thron  zu  bringen.  Sie  dachten  bei  einem  fremden 
Herrscher  dio  Kochte  der  Krone  zu  schmiilorn ,  was  der  Republik 
den  Weg  ebnen  konnte.  Dieses  Streben  war  den  Interessen  der  Tories 
entgegen ,  sie  waren  für  ein  kräftiges  Regiment  im  Innern  und  inso- 
ferne  allen  Einmischungen  auf  dem  Continente  entgegen,  als  diese 
der  Regierung  Verlegenheiten  bringen  konnten.  Da  nun  Frankreich 
den  Prinzon  von  Wales  zum  Thron  verhelfen  wollte,  so  war  es 
aus  doppelten  Gründen  die  bestimmte  Absicht  der  Whigs,  den  Krieg 
mit  möglichster  Kraft  zu  führen,  und  sie  fanden  hierin  an  dem  Volke, 

')  Di«  nachstehende  Besehreihiing  iler  politischen  Lage  (.} rosshritannieiis  folgt 
ir.tr.  u  «K-iii  umfangreichen  Memorial  <Ie.i  Grafen  Wratislaw  an  den  Wiener  Hof 
au*  ilein  Jahre  1703.  Hau*-,  Hof-  und  Staats-Archiv ;  Wratislaw-Correspondenz  1704. 
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welches  wogen  der  verschiedenen  Religion  und  wegen  der  französi- 
schen Erziehung  Wales  abgeneigt  war,  offene  Unterstützung.  Die 
Königin  war,  in  Rücksicht  ihrer  Würde  und  weil  sie  das  Wohl  Frank- 
reichs mit  dem  Englands  im  Gegensatze  wusste,  ebenfalls  für  den 
energischen  Krieg.  Die  Tories  vermochten  unter  diesen  Umständen 
dem  Kriege  nicht  offen  entgegenzutreten ,  sondern  suchten  ihn 
wenigstens  in  solchen  Bahnen  zu  erhalten,  dass  Frankreich  nicht 
wesentlich  geschwächt  werde,  dass  der  geringe  Erfolg  des  Krieges 
diesen  selbst  vor  England  in  Misscredit  bringe.  Die  Jacobiten  witsch- 
ten im  Besonderen,  dass  der  Krieg  nicht  erlösche,  weil  sie  England 
überhaupt  nicht  zur  Ruhe  kommen  lassen  wollten,  um  dem  Präten- 
denten die  Möglichkeit  offen  zu  erhalten,  in  den  Wirrnissen  den 
Thron  irgendwie  zu  erringen. 

So  waren  eigentlich  alle  Parteien  für  die  Fortführung  des  Kriege», 
aber  in  den  versteckten  Absichten  der  Tories  lag  eine  doppelte  Gefahr 
für  dio  Interessen  der  Allianz.  Die  Sparsamkeit  hinsichtlich  der  Kriegs- 
auslagen  fand  sicherlich  die  meisten  Vertreter  unter  den  Wighs. 
Wenn  daher  die  extremen  Tories  für  beschränkte  Mittel  waren,  so 
fanden  sie  theilwcise  Zustimmung  unter  den  Wighs,  und  so  war  ein 
Unterliegen  der  entschiedenen  Kriegspartei  möglich.  Die  Macht 
der  Tories  im  Oberhause  und  theilweise  auch  in  der  Umgebung  der 
Königin  konnte  auch  leicht  Personen  auf  massgebende  Stellen  der 
Regierung  und  der  Kriegsmacht  bringen,  wclcho  durch  ihre  geringen 
Fähigkeiten  oder  durch  einon  Misswillen  für  die  Sache  der  Allianz 
schaden  konnten.  Die  Sache  des  Kaisers  erlaubte  aber  im  Jahre  1704 
durchaus  keine  lässige  Kriegführung,  und  so  war  es  Wratislaw's 
Aufgabe,  möglichst  dem  Einflüsse  der  extremen  Tories  entgegen  zu 
arbeiten.  Er  stellte  dem  englischen  Hofe  die  Gefahren  für  Englands 
Zukunft  eifrigst  dar  und  stützte  alle  Personen,  welche  der  ent- 
schiedenen Kriegspartei  angehörten. 

Königin  A  n  n  a,  obwohl  mit  dem  besten  Willen  begabt,  alles  das 
zu  befördern,  was  sie  wirklich  als  gut  erkannte,  war  doch  vor  der 
Thronbesteigung  den  Regierungsgeschäften  zu  fern  gestanden,  um  jetzt 
.selbständig  entscheiden  zu  wollen;  sie  brachte  daher  Alles  vor  den 
königlichen  Rath,  welcher  aus  Personen  beider  Parteien  bestand. 
Diese  beriethen  wieder  jede  Angelegenheit  mit  den  betreffenden 
Parlaments-Mitglicdern,  wodurch  das  Geheimniss  der  Verhandlungen 
gebrochen  wurde,  und  so  die  grösste  Vorsicht  von  Seite  der  kaiserlichen 
Vertreter  geboten  war.  Durch  diese  entgegengesetzten  Einflüsse  im 
königlichen  Rathe  stand  Königin  Anna  oft  unentschlossen  zwischen 
den  geltenden  Ansichten.  Diese  Umstände  brachten  es  mit  sieh,  dass 
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die  Königin  schliesslich  den  Einflüssen, jener  Personen  (iberantwortet 
war,  welche  in  ihrer  besonderen  Gunst  standen.  Und  dies  waren 
John  Churchill,  Herzog  von  Marlborough  und  dessen  Gattin 
Sara'). 


')  John  Churchill,  einem  alten  normanischen  Gcschlechte  entstammend 
und  den  24.  Juni  1G50  zu  Ash  geboren,  hatte  »ich  durch  ein  selten  günstiges 
Geschick,  welches  aber  auch  mit  seinen  Fähigkeiten  im  richtigen  Verhältnisse  stand, 
znr  massgebenden  Person  in  Grosshritannien  emporgeschwungen.  Er  trat  mit  16  Jahren 
in  das  britische  Heer.  Seine  erste  kriegerische  Schulung  erhielt  er  in  dem  Kriege 
Frankreichs  und  England*  gegen  diu  Niederlande  1672,  wo  ein  englischen  Hülfs- 
l'orp*  nuter  dem  Herzog  von  Monmouth  zu  dem  französischen  Heere  stiess,  welches 
unter  Tu  renne's  und  Condes  Leitung  stand.  Er  wohnte  als  Obrist  Turenne's 
letzten)  Kühlzüge  am  Khein  bei,  und  scheint  1677  nach  England  zurückgekehrt  zu 
*eiu.  Churchill  vermalte  sich  sodann  mit  Sara,  der  Tochter  des  Es«juire 
Richard  Jennigs.  Er  kämpfte  1685  unter  .Jacob  II.  als  Generalmajor  gegen 
die  Erhebung  des  Herzogs  von  Monmouth.  Als  aber  die  religiösen  Streitigkeiten 
dieses  Königs  begannen,  wandte  sich  Churchill,  als  Protestant,  der  Sache  Wil- 
helm'* von  üranieu  zu  und  unterstfitzte  geheim  dessen  Laudung  in  England. 
Wilhelm  ernannte  Churchill  den  7.  November  1688  zum  General- Lieutenant, 
worauf  man  Jacob  II.  rieth ,  Churchill  verhaften  zu  lassen.  Dieser,  hievon  unter- 
richtet, trat  nun  mit  mehreren  Ofticieren  offen  auf  Wilhelm's  Seite. 

Die  nachmalige  Königin  Anna,  vollkommen  unter  dem  Einflüsse  der  „inneren 
Hofdame"  Sara  Churchill  stehend,  fluchtete  nun  aus  dem  königlichen  Palast«;  zum 
Heere  Wilhelm's  von  Oranien,  wo  bereits  ihr  Genial,  Prinz  Georg  von  Däne- 
mark, eine  Heeres-Abtheilung  commandirte.  Lady  Churchill  überredete*  Prinzessin 
Anna,  nachdem  der  Thron  von  Grossbritannien  gesetzlich  als  erledigt  erklärt  wurde, 
iregen  die  Erhebung  des  Prinzen  von  Oranien  zum  König  keine  Einsprache  zu  erheben. 

Nach  dem  Regierungsantritte  Wilhelm's  wurde  Churchill  am  14.  Februar  1689 
xnm  geheimen  Kämmerer  und  Lord  ernannt  und  znr  Würde  eines  Grafen  von 
Marlbomugh  erhoben. 

Wilhelm  III.  ernannte  Marlborough  zum  Oberbefehlshaber  der  britischen 
Truppen,  welche  zur  Aufrechthaltung  des  Schutz-  und  Trutzbündnisses  mit  den 
in  ucralstaateu,  dem  Kaiser  und  Spanien  gegen  Frankreich  im  Jahn;  1690  in  den 
Niederlanden  aufgestellt  waren.  Im  Herbste  desselbeu  .Jahres  stritt  er  sodann  gegen 
die  durch  Jacob  II.  in  Irland  hervorgerufenen  Erhebungen,  trat  aber  1691  wieder 
an  die  Spitze  der  Truppen  in  den  Niederlanden. 

Marlborough,  mit  den  Auszeichnungen,  welche  ihm  Wilhelm  III.  zu- 
kommen Hess,  unzufrieden,  stand  schon  geraume  Zeit  mit  dem  vertriebenen  Könige  in 
einem  geheimen  Briefwechsel  und  scheint  mit  Hülfe  eines  Abfalles  der  Truppen  von 
Wilhelm  in.  dessen  Wiedereinsetzung  geplant  zu  haben.  Auch  die  Streitigkeiten, 
die  zwischen  dem  Hofe  des  Königs  und  der  Prinzessin  Anna  herrschten,  welche 
Marlborough  und  dessen  Gemalin  in  Schutz  nahm,  verschärften  die  Abneigung 
de«  Königs  gegen  diesen.  Marlborough  wurde  daher  den  2.  Jänner  1692  aller 
«einer  Würden  und  Aemter  entsetzt  und  den  9.  Mai  sogar  verhaftet.  Die  einge- 
leitete Untersuchung  vermochte  aber  Marlborough  keines  Verbrechens  zu  Über- 
fuhren, und  er  wurde  den  15.  Juni  in  Freiheit,  aber  nicht  in  den  Besitz  seiner 
früheren  Aemter  gesetzt. 
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Durch  dio  ersten  Kriegserfolge  war  der  Einfluss  Marlboro  ughV 
mehr  als  jo  gesichert,  und  jode  Macht  wusste,  dass  es  sich  vorzüglich 
darum  handelte,  diesen  Mann  für  ihr  Interesse  zu  gewinnen.  Wra- 
tislaw  vorstand  es,  nicht  blos  des  Herzogs  Antheil  für  die  Sache 


Marlborough  lebte  nun  zurückgezogen  auf  seinem  Landsitze  von  Sandridge. 
Da»  Ministerium  Shrewsbury,  in  welchem  G  o  d  o  1  p  h  i  n,  ein  Freund  Marlborough's, 
Mitglied  war,  nannte  dem  Könige  als  Ursaebe  des  schlechten  Fortganges  des  Kriege.* 
die  Abberufung  Marlborough's;  aber  Willielm  III.  vermoebte  zu  diesem  kein 
Vertrauen  zu  fassen.  Marlborough  verdiente  auch  dasselbe  nicht,  denn  er  und 
Godolphin  standen  noch  immer  in  heimlichen  Beziehungen  zu  den  entthronten 
Stuart's,  ja  unterhielten  sogar  mit  Frankreich  einen  Briefwechsel,  in  welchem  diesen 
militärische  Massregelu  Englands  verrathen  wurden.  Marlborough  und  viele  An- 
hänger der  Stuart  entrannen  nur  mühsam  der  Gefahr,  welche  ein  Hochverraths- 
Proces»  durch  seine  Enthüllungen  heraufbeschwor. 

König  Wilhelm'*  Stellung  zu  dem  Hause  Stuart  war  durch  seine  Gattin 
Maria  Stuart  und  durch  die  präsumtive  Thronfolgern!  Prinzessin  Au  na  derart 
verwickelt,  dass  er  eigentlich  nicht  unmittelbar  den  Anhängern  der  entthronten 
Familie  entgegentreten  konnte.  Als  daher  nach  dem  Tode  Maria's  ein  längerer 
Zwiespalt  zwischen  den  Königlichen  und  dem  Hofe  Anna'»  endigte,  kouute  Wil- 
helm III.  dem  Drängen  der  Prinzessin  selbst  und  eiuflussreicher  Tories  nicht  länger 
widerstehen  und  ernanute  Marlborough  zum  Oberhofmeister  des  Sohnes  A  n  n  a's, 
des  Herzogs  von  Glocester.  Gleichzeitig  wurde  er  1697  in  alle  seine  früher  inne- 
gehabten Würden  eingesetzt. 

Marlborough  scheint  nunmehr  seine  verrätherischen  Beziehungen  aufge- 
geben zu  haben,  neigte  aber  bei  seiner  Thätigkeit  als  Pair  zwischen  den  Forderungen 
der  Whigs  und  der  nunmehr  an  das  Staatsruder  gelangenden  Tories  so  bedenklich 
zu  der  dem  Könige  abträgigen  Partei,  dass  dieser  auch  noch  femer  keine  Neigung 
zu  Marlborough  fassen  konnte.  Die  Interessen,  welche  Marlborough  enge  au 
die  Prinzessin  Anna  knüpften,  lenkten  aber  bald  dessen  politische  Thätigkeit  in 
die  Hahn  Wilhelm  III.,  als  dieser,  um  in  England  Frankreichs  Eintiuss  zu  unter- 
drücken, ilie  Thronfolge  für  die  protestantische  Linie  des  Hauses  Stuart  gesetzlich 
zur  Anerkennung  brachte.  Prinzessin  Anna,  welche  diese  Erbfolge  betraf,  konnte 
selbstverständlich  auf  die  vollste  Unterstützung  durch  Marlborough  rechnen.  Diese 
Beziehungen,  der  Eifer,  den  Marlborough  für  die  Gewährung  der  Mittel  entfaltete, 
mit  welchen  den  Ansprüchen  Frankreichs  auf  die  spauische  Krone  entgegengetreten 
werden  sollte,  wohl  auch  die  Erkenntniss  der  grossen  Talente  veranlassten  W  i  1- 
b  e  1  m  III.  Marlborough  den  Oberbefehl  in  den  Niederlanden  zu  geben.  Er  reiste 
mit  dein  König  den  1.  Juli  1701  nach  dem  Haag  und  Marlborough  leitete  die 
Verhandlungen  zur  Befestigung  der  grossen  Allianz.  Besonders  schwierig  war  dessen 
Aufgabe,  Karl  XII.  von  einem  Bündnis»  mit  Frankreich  abzuhalten.  Es  gelaug  ihm 
sogar,  Schweden  zum  Versprechen  einer  thätigen  Hülfe  zu  vermögen.  Sämmtliehe 
Arbeiten,  welche  die  Atisführung  des  grossen  Allianztractates  betrafen  ,  besonders 
die  heikle  Frage  der  Truppen-Beistellung,   wurden  von   ihm  mit  Geschick  erledigt. 

Durch  diesen  Eifer  gegen  die  Sache  Frankreichs  erwarb  sich  Marlborough 
nur  einen  geringen  Dank  seiner  Partei,  der  Tories,  welche  den  König  zusehends 
an  einer  kraftvollen  Action  gegen  Frankreich  hinderten.  Wilhelm  III.  fühlte  im- 
mer  deutlicher,  dass  er   mit  den  Tories  sein    Ziel    nicht  erreichen  werde  und  saun, 
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des  Kaisers  zu  bolebon,  sondern  or  wurde  auch  dessen  persönlicher 
Freund  und  Vortrauter.  Marlborough's  Charakter  -  Eigenschaften 
wurden  bisher  zu  sehr  verlästert,  und  dessen  Verdienste  um  sein 
Vaterland  durch  seine  üblen  Eigenschaften  sogar  als  aufgewogen  hin- 


bestärkt durch  Tic  in  sinn,  auf  den  Sturz  der  Regierungspartei.  Marlborough 
warnte  seine  Parteigenossen  eindringlich  und  rieth  ihnen,  sich  durch  eine  entschie- 
dene Stellung  gegen  Frankreich  zu  erhalten.  Zu  spät;  Wilhelm  III.  reiste  nach 
London  und  löste  daa  Parlament  auf.  Nach  der  Neuwahl  zeigte  das  Haus  der 
Gemeinen  eine  wesentlich  gestärkte  Opposition,  jetzt  entliess  Wilhelm  das  Tory- 
Miniatcrium  und  berief  ein  neues  aus  Whigs  und  gemHssigten  Tories  bestehend  ein. 
Marlborough  vermochte  diesen  Wechsel  nicht  zu  hindern. 

Die  Thronbesteigung  Anna's  nach  dem  Todo  Wilhelm  III.  brachte  den 
Stern  des  Grafen  Marlborough  zum  rapiden  Steigen.  Sio  ernannte  , ihn  zum  Gcncral- 
Capitäu  des  königlichen  Heeres,  zum  Goneral-Feldzougineister  und  Goneral-Artillcrie- 
Oircctor.  Seine  Gemalin  wurde  zur  Oberhofmeisterin  ernannt.  Durch  Königin  Anna 
und  durch  den  Kiufluss  der  Lady  Marlborough  auf  diese,  wurde  der  General-Capitän 
die  erste  Person  im  Königreiche.  Kr  sicherte  sich  diese  Stellung,  indem  er  alle  ihm 
abgeneigten  Personen  an«  der  Regierung  zu  drängen  stiebte,  was  ihm  auch  zum 
guten  Theile  gelang.  Sein  alter  Freund  und  begabter  Genosse  seiner  politischen 
Thätigkcit  Lord  Godolphin  wurde  auf  Marlborough's  Drängen  oberster  Schatz- 
meister, Nottingham,  das  Haupt  der  Tories,  Staatssecretär  und  Shrewsbury 
erhielt  wieder  ein  Hofamt.  Die  Whigs  wurden  von  den  Regierungsgeschäften 
entfernt;  diese  kamen  alle  in  die  Hände  der  gemässigten  Tory-Partei.  Wenn  auch 
Marlborough  die  ihm  verhassten  Whigs  bekämpfte,  so  waren  ihm  ander- 
seits die  extremen  Tories  doch  nicht  erwünscht;  er  fürchtete  ihren  uacli- 
thtiligen  Einflmw  auf  die  Kriegführung.  Dies  rief  zwischen  ihm  und  dem  Lord 
Rochester,  dem  ehrgeizigen  und  leidenschaftlichen  Oheim  der  Königin,  eine  leb- 
hafte Feindschaft  hervor;  Marlborough  bemühte  sich,  diesen  entschiedenen  Feind 
de*  Hauses  Oesterreich  aus  der  Nähe  des  Regierungssitzes  dadurch  zu  entfernen, 
dass  Koch  est  er  zum  Viceköuig  von  Irland  ernannt  wurde.  Als  aber  dieser  nach 
Irland  nicht  abreisen  wollte,  wurde  er  der  Würde  entsetzt  und  dem  königlichen 
Rathe  nicht  mehr  beigezogen.  Diese  Feindseligkeit  theilte  die  Tories  in  zwei  Frac- 
tionen,  welchen  je  Rochester  und  Marlborough  angehörte.  Wratislaw  sah  vor- 
aus, das*  dieser  Umstand  die  Königin  und  Marlborough  früher  oder  später  den 
Whigs  zuwenden  dürfte.  Dieser  war  bereits  1702  so  klug,  sich  bei  dieser  Partei, 
wel.he  ihn  wegen  seiner  Anhänglichkeit  an  die  Königin,  seiner  bedenklichen  Ver- 
^atigenhuit  und  seiner  Stellensucht  nicht  liebte,  dadurch  einzuschmeicheln,  dass  er 
Alles  unterstützte,  was  das  wirtschaftliche  Leben  heben  konnte;  dies  gelang  ihm 
put,  dass  Marlborough  im  Grunde  genommen  das  Haupt  und  die  Seele  jener 
Parteien  und  jener  Politik  wurde,  welche  eine  thatkräftige  Kriegführung  gegen 
Frankreich  herbeiführten. 

In  den  Parlaments- Verhandlungen  im  Jahre  1702,  wo  über  Krieg  oder  Frieden 
'•utschieden  werdeu  sollte,  arbeiteten  die  extremen  Tories,  mit  Roch  est  er  an 
der  Spitze,  gegen  den  Krieg.  Kigeuthümlieher  Weise  sah  sich  Ro  ehester  von 
'iiii^cti  sparsamen  und  jede  Gewaltvermehrtnig  der  Königin  scheuenden  Whigs 
unterstützt.  Marlborough  trat  mit  aller  Entschiedenheit  gegen  diese  Politik  auf 
und   brachte   Rochesters  Anträge    zum   Fall.    So   war  Marlborough    der  Voll- 
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gestellt.  Wratislaw  erwähnt  wohl  ausdrücklich  «einen  Geiz  und 
umschreibt  seino  Habsucht  als  „Sucht  nach  Ersparungen";  er  erwähnt, 
wie  er  alle  möglichen  Stellen  sich  und  seinen  Verwandton  und  Partei- 
genossen zuwandte.  Dagegen  dürfen  aber  die  herrschenden  Sitten  und 
namentlich  dio  tiofgehende  Nachwirkung  des  sich  rasch  folgenden 
Systemwechsels  in  der  Politik  nicht  ausser  Betracht  gelassen  werden, 
welcho  Ereignisse  für  die  Ueberzeugungstreue  der  meisten  Staats- 
männer eine  gefährliche  Klippe"  waren.  Marlborough's  Grösse,  die, 
abgesehen  von  seinen  sittlichen  Mängeln,  unleugbar  ist,  bestand  nicht 
blos  in  seinen  Eigenschaften  als  Feldherr,  sondern  in  gleichem  Masse 
in  jenen  als  Staatsmann,  da  er  es  verstand,  die  tiefgehenden  Gegensätze 
der  politischen  Parteion  für  dio  obersten  Staatszwecke  auszugleichen. 
England  und  die  schwachmüthigon  Niederlande  dorn  grossen  Ziele  der 
Allianz  entgegenzuführen.  Mit  diesem  Manne  traten  nun  Prinz  En ge n 
und  Wratislaw  schon  1703  in  ein  geheimes  Einvernehmen  über 
das,  was  für  den  Kaiser  nothgedrungon  geschehen  müsse.  Die  Spal- 
tungen in  der  englischon  Regierungspartei,  dio  Abneigung  der  General- 
staaten  gegen  Operationen,  welche  die  Sicherheit  der  Republik  ge- 
fährden konnten,  dio  Gofahr  dem  Gegner,  welcher  überall  Spione  hatte, 
die  Absicht  zu  vorrathon,  sind  genügende  Gründe,  dass  diesen  Ver- 
kehr ein  undurchdringliches  Dunkel  verhüllt. 

M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h  selbst  drängte  Wratislaw,  zu  gelegener  Zeit 
die  Ilülfe  der  Seemächte  für  den  Kaiser  anzurufen.  Schon  während 
des  ganzen  Herbstes  1703  und  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1704 
ergriff  Wratislaw  jedo  Gelegenheit,  um  England  zur  äussersten 
Kraftanstrengung  für  die  Sache  des  Kaisers  zu  vermögen.  Als  end- 
lieh die  Zeit  der  Eröffnung  dor  Campagne  nahe  war,  trat  W  r  a  t  i  s  1  a  w 
mit  jener  Absicht  bestimmter  hervor.  Vor  Schluss  des  Parlaments 
richtete  er  den  2.  April  ein  Memorial ')  an  den  englischen  Hof,  wo 

Strecker  junar  Absichten  geworden,  welchen  der  verstorbene  König  »eine  ganze  Kraft 
gewidmet  hatte:  Der  Krieg  wurde  Frankreich  erklärt.  Nachdem  Marlhorongh  den 
12.  Mai  1702  nach  dem  Festlande  abgereist  war,  sollte  im  Haag  Uber  die  Person 
des  Oberfeldherrn  entschieden  werden.  Der  Prinz-Genial  der  Königin  Anna  bewarb 
sich  angelegentlich  um  diese  Stelle.  Durch  den  Kinfluss  des  Kathspcnsionärs  Hein- 
sins  fiel  aber  die  Wahl  auf  Marlhorongh.  Gestützt  auf  Godolphin,  dem  ver- 
lässlichen Freunde  in  der  Heimat ,  hotVte  er  nun  seine  kühnen  Pläne  in's  Werk 
setzen  zu  können. 

Marlhorongh  wurde  nach  Beendigung  des  Fehlzuges  von  dem  Parlament 
feierlich  begrüsst  und  von  der  Königin  den  14.  December  1702  zum  Marquis  von 
Hendfort  und  Herzog  von  M  a  rl  b  o  ro  u  g  h  erhoben.  (Nach  Coxe  „M  a  r  1  ho  r  o  u  gh's 
Leben  und  Denkwürdigkeiten",  I.  Hand.) 

')  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv;  Hollandica  1704. 
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er  diu  Lage  des  Kaisers  eingehend  darstellte  und  sich  auf  die  recht- 
liehen Wirkungen  des  Allianz- Vertrages  berief,  nach  welchem  dort 
geholfen  werden  müsse,  wo  sich  eine  Vortragsjnacht  in  offenbarer 
Gefahr  befand.  Es  wäre  ebenso  Pflicht  des  Kaisers,  erklärte  Wra- 
tislaw,  sein  Heer  nach  den  Niederlanden  zu  führen,  wenn  diese  ernst 
bedroht  wären,  wie  es  dio  Pflicht  der  Seemächte  sei,  ihre  Heere  in 
Deutschland  wirken  zu  lassen,  weil  der  Kaiser  in  Bedrängniss  sei. 
Er  stellte  dar,  wie  sehr  die  Machtverhältnisse  Europas  einer  unbe- 
rechenbaren Veränderung  entgegentreiben ,  da  das  alte  Band  des 
römischen  Reiches  zu  zerreissen  drohe.  Weil  es  der  gemeinsamen  Sache 
Europas  nichts  nützen  könne,  wenn  dio  englisch  -  niederländischen 
Truppen  an  den  natürlich  und  künstlich  gedeckton  Grenzen  der 
Niederlande  und  Frankreichs  stünden,  so  müsse  das  Heer  der  See- 
mächte in  Deutschland  vorwendet  worden.  Nur  in  Deutschland,  wo 
eine  Kriegsmacht  unbehindert  grossen  Zielen  nachgehen  könne,  seien 
die  Zwecke  der  Allianz  erfüllbar. 

M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h  und  G  o  d  o  1  p  h  i  n  riethen  W  r  a  t  i  s  1  a  w,  dieses 
Actenstück,  mit  Rücksicht  auf  dessen  Mittheilung  an   die  General 
stauten  recht  nachdrücklich  zu  verfassen,  denn  es  handelte  sich  zu- 
nächst darum ,  diese  den  Absichton  M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h's  zugänglich  zu 
machen.  Wohl  hatten  die  Generalstaaten  dem  Kaiser  den  21.  Februar 
ihre  Loyalität  kundgegeben ;  trotzdem  beschlossen   sie,  alle  Truppen 
aus  Deutschland  abzuberufen,  oino  Massregel,  welche  im  offenen  Gegen- 
sätze zu  den  Erfordernissen  des  Krieges  und  den  Wünschen  dos  Kaisers 
stand.  Die  Republik   war  kein  Staatskörpor  mehr  mit  zielbewussten 
Actioucn;  trotzdem  war  es  unerlässlich  mit  den  Niederlanden,  als  Binde 
jjlied  der  Allianz,  ein  solehos  Einverständniss  herzustellen,  dass  wenig 
stein  Mar  1  borough's   Vorgehen  keinen   entschiedenen  Widerstund 
tindeu  würde. 

Seit  dem  Tode  Wilhelms  von  Oranicn  fehlte  die  leitende  Hand, 

* 

weicht:  die  inneren  Wirrnisse  der  niederländischen  Republik  zu 
l'iaen  vermochte.  Die  Provinzen  theilten  sich  in  die  republikanische  Partei, 
der  die  niedere  Städtebevölkerung  angehörte,  welche  eine  noch  aus- 
gesprochenere Autonomie  anstrebte  —  und  in  die  sogenannte  royali- 
stische  Partei,  welche  der  kräftigen  Leitung  der  ganzen  Republik 
geneigt  war.  Noch  hielten  sieh  die  Parteien  die  Waage,  aber  das  Ueber- 
wiegen  der  materiellen  Interessen  liess  den  Niedergang  der  einst  so 
glänzenden  Republik  voraussehen.  Die  Republikaner  wollten  keinen 
General -Capitän  und  wütheten  gegen  Alles,  was  eine  Vennehrung  der 
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Armee  herbeiführte,  mithin  auch  gegen  entschiedene  Operationen.  Die 
vielen  Unruhen,  welche  das  regelmässige  Functioniren  der  Vertre- 
tungskörpor  störten,  ohne  welche  aber  nichts  entschieden  werden 
konnte,  hemmten  die  Raschheit  und  Vollständigkeit  der  diplomatischen 
und  militärischen  Action. 

Die  Verfassung  der  Niederlande,  wonach  die  einzelnen  Depu- 
taten der  Provinzen  in  stetem  Verkehre  mit  den  Provinzialstaatcn 
bleiben  und  bei  jeder  wichtigeren  Entschliessung  erst  das  Einver 
ständniss  dieser  einholen  mussten,  beschränkte  jede  Thatkraft  und 
verurthcilte  die  Republik  zur  Ohnmacht  Der  früher  so  wichtige 
Eintiuss  des  Rathspensionärs  Heinsius  war  wesentlich  geschwächt, 
besonders  darum,  weil  die  Provinzou  in  ihm  den  Mann  der  grossen 
Politik  scheuten.  Diese  waren  nur  sehr  getheilteu  Sinnes  bei  der  grossen 
Allianz;  die  Störung  der  Handelsbeziehungen  zu  Frankreich  und  den 
spanischen  Niederlanden  berührten  ihr  krämerhaftes  Wesen  zu  nahe,  als 
das«  sie  darüber  der  grossen  Zwecke  ihres  Befreiungskampfes  gedacht 
hätten,  um  voll  einzusehen,  dass  ihnen  die  Uebeimacht  Frankreichs 
erneuert  jene  Erfolge  rauben  könne. 

Die  Kriegsunlust  der  Republik  hatte  zur  Folge,  dass  stets  die 
eigenen  Leistungen  mit  jenen  der  östlichen  Alliirten  in  Vergleich 
gezogen  wurden.  Diese  waren  nun  hinsichtlich  der  Geldmittel  gering- 
fügig und  oft  unverlässlich,  und  die  Niederländer  vergassen,  dass  jene 
Länder,  als  das  Absatzgebiet  des  Handels,  die  Quelle  ihrer  Reich  - 
thümer  waren.  Die  ( < cneralstaaten  vergassen,  dass  die  kaiserlichen 
Erbländer  und  Süddeutsehland  dringend  der  Hülfe  bedurften,  sollten 
sie  nicht  wirtschaftlich  so  verheert  werden,  dass  auch  der  nieder- 
ländische Handel  in  dieser  Richtung  aufhören  und  namhafte  For- 
derungen der  Republik  uneinbringlich  werden  mussten.  Die  General- 
staaten warfeu  dem  Kaiser  und  den  deutschen  Fürsten  vor,  dass  sie 
sich  in  Allem  auf  die  Seemächte  stützten.  Dieser  Vorwurf  war  wohl 
gegen  die  Reiehsfürston  theilweise  begründet,  hinsichtlich  des  Kaisers 
aber  jedenfalls  ungerecht.  Derselbe  leistete,  was  er  konnte  und  war  eben 
in  jene  durch  den  Allianz-Vertrag  vorgesehene  Lage  eines  Pacis- 
centen  gerathen,  für  welchen  die  Alliirten  eintreten  mussten.  Dieser 
Erkenntniss  wollten  sich  die  Generalstaaten  keineswegs  erschliossen. 
In  ihrer  Conferenz  am  29.  November  1703  wurde  übor  die  Ver- 
hältnisse dos  römisch  -  deutschon  Reiches  berathen  ').  Die  sach- 
gemäße Darstellung  des  kaiserlichen  ausserordentlichen  Gesandten 
Johann  Peter  Grafen  Goöss  wurde  aber  wenig  beachtet,  sondern  nur 

»)  Vi  o  ü  s  s'  Hi-richto  an  deu  Kaiser.  Hann-,  Hof-  uiul  Staats  -  Archiv ; 
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tendenziös  erörtert,  worin  die  Ursach«  des  kaiserliehen  Unvermögens 
liege.  Sie  wihen  in  den  Verhältnissen  dos  Rcgonsburgor  Reichstages, 
die  Ursache,  dass  das  Reich  zu  keiner  geregelten  Machtäussorung 
gelangen  konnte.  Es  wäre  nicht  faßlich,  warum  Bich  die  General- 
Staaten  der  Erfahrung  verschlossen,  das«  der  Regonsburger  Reichstag 
überhaupt  unvermögend  war,  das  Reich  zur  einigen  Machtentfaltung 
zu  bringen,  wenn  nicht  eine  Erklärung  hiefür  in  der  Tendenz  aller 
niederländischen  Regierungs-Emanationeu  gegen  den  Kaiser  gefunden 
würde.  Die  Republik  war  von  veralteten  Vorurtheilen  beherrscht  und 
ans  confessionellen  Gründen  stets  gegen  den  Kaiser  gereizt.  Die  Span- 
nimg hielt  umsomehr  an,  weil  sich  der  Kaiser  verpflichtet  glaubte, 
dort  einzugreifen,  wo  es  das  Interesse  der  katholischen  Kirche  galt. 
Ein  kaiserlicher  Befehl  vom  9.  April  beauftragte  den  Geschäftsträger 
Hoffma nn  in  London,  für  die  irländischen  Katholiken  gegen  die 
Beschlüsse  des  Parlaments  Einsprache  zu  erheben,  und  der  Königin 
Milde  in  der  Ausführung  der  Gesetze  anzuratlicn.  Diese  Einmischungen 
in  fremde  Angelegenheiten  gaben  den  Seemächten  Gelegenheit,  sieh 
auch  der  Religions-Angelegenheiten  des  kaiserlichen  Machtgebietes 
zu  bemächtigen,  was,  wie  in  Ungarn,  thatsächliche  Nachtheile  für  den 
Kaiser  in  sich  sehloss.  Goess  bat  den  Kaiser,  sieh  nicht  gegen  das 
voraussichtliche  Schisma  der  niederländischen  Jansenisten  auszusprechen, 
weil  dies  allen  anderou  Unterhandlungen  gefährlich  würde,  ohne  der 
Kirche  zu  nützen. 

Die  protestantischen  Stände  Deutschlands  wollten,  dass  Rogens- 
bürg  neutral  erklärt  werde,  um  zu  verhindern,  dass  diese  Stadt  an 
das  katholische  Bayern  falle.  Die  Neutralitäts-Erklärung  musste  aber 
die  Gegenwart  eines  churbayerischen  Gesandten  am  Reichs-Conveiit  nach 
sieh  ziehen,  eine  Folge,  die  jede  politische  Rechtsordnung  untergraben 
und  für  die  Einheit  des  Reiches  die  äussersten  Gefahren  heraufbe- 
schworen hätte.  Der  Kaiser  war  daher  gegen  die  Neutralität.  Die 
treneralstaatcn  erblickten  aber  in  des  Kaisers  Weigerung  eine  blosse 
Gehässigkeit  gegen  die  Protestanten. 

Aehnliche  Motive  leitoton  die  Gonoralstaaton ,  sowie  auch  das 
englische  Parlament  in  der  Bourthcilung  der  ungarischen  Wirren; 
auch  da  sahen  sie  eine  religiöse  Intoleranz  des  Kaisers  als  die  Quelle 
der  Rebellion  an,  und  es  verging  keine  Conferenz,  ohne  dass  Graf  Goess 
„hart  angegangen1*  wurde,  den  Kaiser  zu  Unterhandlungen  mit  den 
Kebellen  zu  vermögen.  Während  England  in  einem  ähnlichen  Ver- 
haltnisse zu  Schottland,  wie  der  Kaiser  zu  Ungarn,  mit  den  rück- 
sichtslosesten Mitteln  die  Roalunion  betrieb ,  —  kein  Schotte  sollte 
Rechte  in  England  gemessen,  die  Ausfuhr  confiscirt,  die  Wollen-Ein- 
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fuhr  dahin  verboten  werden,  Ins  du«  schottische  Parlament  in  die 
Union  willige  —  so  äusserte  sich  das  Oberhaus  —  hatte  der  kaiser- 
liche Resident  in  London  endlose  Vorwürfe  über  die  vermeintliche 
Unnachgiobigkeit  des  Kaisers  gegen  die  Ungarn  zu  erdulden.  Die  Ge- 
sandten erklärten,  dass  die  Religion  mit  der  ungarischen  Erhebung  gar 
nichts  zu  thun  habe,  dass  die  Häupter  derselben  Katholiken  seien. 
Vergeblich  erklärte  Goes  s,  dass  nichts  gofahrlichor  sei  für  dos  Kaisers 
Macht,  als  wenn  sich  die  fremden  Mächte  in  die  inneren  Angelegen- 
heiten der  kaiserlichen  Erbländer  mongon  würden.  Die  Gonoralstaaton 
und  auch  das  englische  Parlament  sahen  wohl  mit  Rocht  in  der 
ungarischen  Rebellion  die  Hauptursache  der  Schwächung  des  Kaisers, 
aber  sie  erkannten  nicht,  dass  jodo  Vermittlung  zwischen  den  He- 
bellen und  dem  Kaisor,  der  Rebellion  eine  moralische  Machterhöhung, 
ja  eine  gewisse  Rechtskraft  zu  geben  im  Stande  war. 

In  diesen  Verhandlungen  kam  die  Interossenkreuzung  der  Alliirten 
zur  vollen  Geltung.  Don  Seemächton  war  dio  ungarische  Rebellion 
äusserst  unbequem;  sie  wollten  sio  beendigt  wissen,  unbekümmert  um 
das  Verhältniss,  in  welches  der  Kaiser  zu  seinen  Unterthanen  kam. 
Marlborough,  der  die  Verhältnisse  der  Erbländer  wohl  nicht 
kannte,  äusserte  gegen  Gocss:  „Wir  wünschen  nur  den  Stillstand 
in  Ungarn,  dann  möge  der  Kaiser  woitor  regieren,  wie  er  will1)." 
Ueinsius,  wolcher  doch  das  meiste  Verständniss  für  des  Kaisers 
Lage  zeigte,  sagte:  „In  Ungarn  muss  Friede  werden,  sonst  kann  der 
Kaiser  nicht  Krieg  führon  und  dies  können  nur  Stipulationen  er- 
zielen ')."  In  diesem  Sinne  setzten  sich  die  Seemächte  in  Ein- 
vernehmen und  gaben  ihren  Gesandten  in  Wien  den  Auftrag,  dein 
Kaiser  die  Vermittlung  mit  den  ungarischon  Rebellen  anzutragen, 
und  den  bestimmten  Wunsch  der  Secmächto  auszudrücken,  dass  mit 
Ungarn  Friede  gemacht  werden  muss,  sonst  wären  sie  ihrerseits  nicht 
in  der  Lage,  ihren  Allianz-Verbindlichkeiten  nachzukommen.  Der  Kaiser, 
welcher  sich  aus  finanziellen  und  militärischen  Rücksichten  dio  Geneigt- 
heit der  Seemächte  erhalten  wollte,  stand  vor  der  schwerwiegenden 
Entscheidung,  im  Staatsleben  seiner  Erbländer  einen  gefährlichen 
Präccdonzfall  zu  schaffen  und  den  Geist  der  Erhebung  zu  ermuntern, 
oder  der  Sache  der  Allianz  ein  arges  Hcmmniss  zu  bereiten. 

Bereits  im  Jänner  berichtete  der  niederländische  Gesandte  in 
Wien,  Ilamol -Brunieux,  dass  der  Kaisor  die  Modiatiou  der  See- 
mächte annehme,  und  die  Gonoralstaaton  booilten  sich,  ihrem  Gesandten 
ein  entsprechendes  Creditiv  zu  übersenden;  ebenso  wurdo  der  britische 
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Gesandte  Stcpney,  welcher  den  8.  Februar  «in  den  Wiener  Hof  ab- 
reist«, in  ähnlicher  Weise  bevollmächtigt.  Gochs  warnte  die  General 
Staaten  vor  jedem  Schritte  ohne  des  Kaisera  Einverständniss ,  sah 
sieh  aber  verpflichtet,  die  kaiserliche  Regierung  aufzufordern,  die 
Gesandten  der  Seemächte  wohl  im  Auge  zu  behalten,  damit  sie  nicht 
etwa  —  wozu  es  allen  Anschein  hatte  —  mit  den  Rebellen  in  directen 
Verkehr  träten. 

Der  Kaiser,  zur  Milde  geneigt,  wich  dem  Drängen;  die  unge- 
rechtfertigten Wünsche  der  Seemächte  beschworen  aber  masslose  For- 
derungen der  Rebellen  herauf.  Die  Gesandten  am  Wiener  Hof 
riethen  dem  Kaiser,  die  Unabhängigkeit  der  Ungarn  tractatmässig  an 
zuerkennen,  wodurch  eine  neue  Königswahl  nöthig  würde.  Die  See- 
mächte glaubten,  dass  sich  hiedureh  das  ungarische  Volk  in  seiner 
Mass«  von  den  Rebellenhäuptern  trennen  würde,  da  sie  dieses  gerecht 
fertigt  für  treu  aber  verfuhrt  hielten;  sie  wusston  nicht,  dass  diese 
Massen  willenlos  dem  Adel,  der  die  Bewegung  für  seine  Zwecke 
leitete,  unterthan  waren.  Der  Kaiser,  hiedureh  die  Erbfolge  bedroht 
seilend,  musste  dieses  Ansinnen  zurückweisen.  Er  erklärte  mittelst 
Krseriptes  vom  16.  April')  an  Gocss  einen  Ausgleich  gerne  herbei- 
zuführen ,  «zu  welchem  er  allezeit  mit  aller  Clemenz  geneigt  sei, 
wann  dieser  nur  in  der  Billigkeit  und  nicht  in  Destruirung  der  könig- 
lichen Autorität  bestehen  wird".  Die  milde  Absicht  des  Kaisers,  den 
l'ugara  Coucessionen  zu  machen,  war  gegenüber  der  Rebellion  nicht 
am  Platze.  Nur,  wie  Eugen  unausgesetzt  betonte,  mit  der  gesetzmäs- 
sigeu  Unterwerfung  Ungarns  wäre  dem  Hause  Oesterreich  und  seinem 
Ländervereino  gedient  gewesen.  Die  Absichten  der  Rebellenhäupter 
waren  keineswegs  auf  eine  politische  Reform  oder  auf  eine  Rückstel- 
lung verfassungsmässiger  Rechte  gerichtet,  sondern  sie  hatten  erwiesenor- 
massen  den  bestimmten  Zweck,  das  Königreich  Franz  Rakoczy 
zuzuwenden ,  und  sieh  selbst  den  möglichsten  Gewinn  bei  der 
Veränderung  zu  sichern.  Rakoczy  hatte  bereits  mit  Ludwig  XIV. 
ein  Ucbereinkommen  getroffen,  mit  dem  Kaiser  für  die  Kriegsdauer 
in  keine  ernstgemeinten  Verhandlungen  zu  treten  *).  II  a  m  e  1-B  r  u  n  i  e  u  x 
äusserte  aus  diesem  Grunde  schon  im  März,  welch'  geringe  Hoffnungen 
ur  auf  die  Mediation  setze.  So  sehr  diese  Nachricht  die  Gonoralstaaten 
hestürzte,  vermochten  sie  doch  die  sanguinische  Hoffnung  nicht  auf- 
zugeben, die  Rebellion  auf  diesem  Wege  zu  beenden.  Wie  gefährlich 
für  den  Kaiser  die  Vermittlung  der  Seemächte  war,  bewies  der  Um 
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stand,  dass  auch  alsbald  der  proussisehc  Geschäftsträger  im  Haag, 
von  Schmc t tau,  mit  dem  Verlangen  hervortrat,  das*  auch  sein 
König  an  der  Vermittlung  theiliiohme.  Marlborough  und  H  o  i  n  8  i  u  s 
wiesen  ihn  jedoch  ab. 

Aber  auch  in  die  inneren  Angelegenheiten  der  grossen  Allianz  griff 
die  Missaehtung  des  kaiserlichen  Interesses  durch  die  engherzige  Politik 
der  Seemächte  lähmend  ein.  Die  Alliirten  des  Kaisers  hatten,  trotz 
dessen  Aufforderung,  Churbayern  den  Krieg  nicht  erklärt.  Stopnoy, 
Marl  b  o  r  o  11  g  h  und  G  o  d  o  1  p  h  i  11  suchten  nun  W  r  a  t  i  s  1  a  w  schon 
im  Jänner  zu  bereden,  der  Kaiser  möge  eine  Unterhandlung  mit  dem 
Churfürsten  von  Bayern  einleiten,  um  so  die  Allianz  von  diesem  Gegner 
auf  Kosten  des  Kaisers  zu  befreien.  Fortgesetzt  bis  zur  Sehlacht  von 
llöchstädt  wurde  der  Kaiser  namentlich  von  den  Gcneralstaaton  be- 
stürmt, mit  Churbayern  zu  unterhandeln.  Wohl  stellte  Wratis law  in 
London,  später  im  Haag  und  dann  aus  dem  Feldlager  die  Schwierigkeit 
dar,  die  Wünsche  des  Churfürsten  zu  befriedigen,  da  doch  Niemand 
verlangen  könne,  dass  dies  mit  Theilon  der  Erbländer  des  Kaisers, 
oder  mit  Gebieten  der  reichstreuen  Stände  geschehen  könne.  Bei  der 
entschlossenen  Handlungsweise  des  Churfürsten  ,  bei  der  sehlauen 
Politik  L  u  d  w  i  g's  war  überhaupt  vorauszusetzen,  dass  Beide  die  letzten 
Folgen  ihrer  Unternehmung  erwarten  würden. 

Die  Allianz  befand  sich   aber  durch   diese  Vermittlungen  vor 
der  Gefahr  halber  Thaten   und   der  Verzögerung   jener  Massrogeiii, 
welche  allein  helfen  konnten ;  diese  fanden  sich  nur  in  einer  entsehie 
denen  Kriegführung. 

Die  kaiserlichen  Gesandton  suchten  diesen  gefährlichen  Tendenzen 
entgegenzuarbeiten ;  sie  sahen  aber  ganz  gut,  dass  hinter  der  Vor 
mittlungslust  der  Generalstaaten  eigentlich  die  Kriegsunlust  ver- 
borgen sei.  Sowohl  England  als  der  Kaiser  äusserten  gelegentlich 
die  Besorgniss,  dans  die  Republik  mit  Frankreich  insgeheim  unter- 
handle. Der  Kaiser  beauftragte  dalier  Goess  wegen  der  Additioiml- 
Articel  des  Allianz  -  Vertrages ,  welche  die  Garantie  des  Besitzes 
betrafen,  die  Verhandlungen  zu  eröffnen ,  sobald  sich  die  geringsten 
Andeutungen  des  Vertragsbruches  Huden  sollton ;  diese  würden  die 
Absicht  der  Bepublik  klar  gelegt  haben.  Wirklich  berichtete  Goes* 
den  20.  Mai,  dass  die  Republik  durch  Unterhändler,  welche  mit  dem 
Deputirten  Callieres  in  Antwerpen  zusammentrafen,  über  einen 
Frieden  mit  Frankreich  Vorverhandlungen  eingeleitet  habe.  Wenn 
auch  diese  Anträge  von  den  Generalstaaten  einstweilen  verworfen 
wurden,  so  war  es  doch  sicher,  dass  sie  denselben  zugänglich  gewesen 
wären,  sobald  der  Feldzug  nachtheilig  geendet  hätte. 
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Aber  auch  zwischen  den  beiden  Seemächten  gab  es  Anlüge 
genug,  die  alte  Eifersucht  in  den  Handclsintcrcssen  zu  erregen.  Es 
gab  stürmische  Auftritte  im  Londoner  Parlament  wegen  dem  Bruche 
«ler  Handelssperre,  welchen  sieb  die  Niederländer  offen  zu  Seh  üblen 
kommen  Hessen.  Das  Unterhaus  erklärte  die  Augmentation  der  Truppen 
nur  unter  der  Voraussetzung  zu  bewilligen,  das«  der  niederländische 
Handel  mit  Frankreich  aufhöre.  Nun  vermochte  auch  die  englische 
Regierung  dem  Drängen  seines  Handolsstandos  kaum  zu  widerstehen, 
und  soll  auch  einigen  Kaufleuten  „  Passeporton  u  ausgestellt  haben.  Als 
dies  anderseits  im  IJaag  ruchbar  wurde,  gab  es  in  den  Genoralstaaten 
kein  Halten  mehr.  Mit  1.  Juni  1704  erlosch  das  vereinbarte  Verbot 
des  Handels  mit  den  spanischen  Niederlanden ;  sogleich  eröffnete 
Holland  seine  Post  -  Bureaux  in  Flandern  und  Brabant  und  dehnte 
«>einen  Verkehr  mit  Raschheit  auf  Frankreich  aus.  Weniger  wegen 
dem  völkerrechtswidrigen  Handel,  denn  die  Niederlande  standen  in 
Geldgeschäften  mit  der  französischen  Regierung,  als  aus  Eifersucht, 
dass  es  den  Niederländern  möglich  würde,  aus  diesem  Verkehr  einen 
für  England  schädlichen  Gewinn  zu  ziehen,  überreichte  die  englische 
Regierung  durch  Stanhopo  im  Juni  einen  Protest  gegen  diesen 
Handel  mit  Frankreich.  Goöss  wurde  aufgefordert,  England  in  Ange- 
legenheit des  Handelsverbotes  zu  unterstützen,  unterliess  es  jedoch, 
da  er  hiedurch  die  Staaten  gegen  sich  zu  verstimmen  befürchtete. 
Wehl  wären  einige  Staaten  in  der  Conferenz  für  das  Handels 
verbot  eingetreten ;  aber  II  e  i  n s  i  u  s ,  welcher  voraussehen  mochte, 
dass  hiedurch  für  die  Allianz  gefährliche  Streitigkeiten  im  Schosse 
der  Genornlstaaten  erwachsen  würden,  unterbrach  die  Conferenz  und 
überantwortete  diese  Angelegenheit  den  Provinzialstaaten.  Der  Handel 
dauerte  aber  fort;  englische  und  niederländische  Schiffe,  aus  Frank- 
reich kommend,  wurden  fortwährend  von  den  Kapern  der  gegenteiligen 
Seemacht  aufgegriffen. 

Die  Uandels-Angelegonhoiten  gaben  überhaupt  zwischen  den 
Alliirten  Anloss  zu  dauernden  Misshelligkeiten.  Der  Kaiser  hatte  den 
Waarendurchzug  nach  Italien  verboten,  weil  dieses  in  Feindeshänden  war. 
Die  Provinzial-Staaten  petirten  nun  an  die  Generalstaaten  und  diese 
verlangten  in  Wien  heftig  die  Begünstigung  des  Transite- Verkehres  im 
Heiehe ;  4e  drohten  im  Juli  sonst  alle  Geld-Verhandlungen  mit  Wien  abzu- 
brechen. Der  Kaiser  sah  sich  genöthigt,  ein  besonderes  „Zoll-Hcglenientü 
zu  versprechen,  welches  den  niederländischen  Handel  zuliess,  aber 
die  Einfuhr  französischer  Waaren  hinderte.  Der  Verkehr  zwischen  der 
Uepublik  und  dem  Wienor  Hof  blieb  aber  trotzdem  sehr  gereizt,  weil 

sieh  jene  stets  vom  Kaiser  ungenügend  berücksichtigt  glaubte. 
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Marlborough  und  \V  ra  t i  s  1  ;i  w  fühlten  unter  dein  Eindrucke 
dieser  Misshelligkeiton  und  der  Zustünde  in  den  Niederlanden,  dass 
der  bevorstehende  Feldzug  zu  Gunsten  der  Allianz  entscheidend 
werden  müsse,  sollte  jenem  nicht  ihr  Zerfall  folgen.  Im  niodorländi 
sehen  Volke  nahm  die  Niedergeschlagenheit  und  das  Misstrauen  gegen 
die  Kriegführung  auffallend  zu;  man  erwartete  weder  zu  Walser  noch 
zu  Laude  Erfolge,  bis  die  ersten  glücklichen  Ereignisse  das  Interesse 
der  Republik  wieder  der  Allianz  zuwandten. 

Während  sich  in  London  und  in  dem  Haag  jene  Thaton  vor- 
bereiteten '),  welche  den  Kaiser  und  das   römisch-deutsche  Reich  von 
den  ernstesten  Gefahren  erretten  sollten,  setzte  das  Organ  der  Central 
gewalt  in  Deutschland,  der  Reichs -Convent  in   Regensburg,  seine 
erfolg-   und    ziellose  Thätigkeit  fort.    Die  durch  den  Reichsfriedens 
brueh  Churbaverns  nothwendige  Sieliorstellung  des  Convents,  die  Reli 
gionsbeschwerden  der  evangelischen  Stünde  und  die  ..Aufmachung  der 
Kriegs-Materienu  beschäftigte  die  Versammlung  in  einer  solchen  Weise, 
dass  immer  die  eine  Angelegenheit  das  Hinderniss  für  die  Erledigung 
der  anderen  war. 

Wohl  suchte  der  Kaiser  durch  thatiges  Eingreifen  Leben  in 
diese  Körperschaft  zu  bringen;  dies  blieb  aber  vergeblieh,  weil  der 
Reiehs-Convent  schon  längst  nicht  mehr  das  Instrument  war,  mit 
welchem  Deutschland  für  eine  einheitliehe  Politik  zu  gewinnen  war. 
Die  Reichstags  -  Deputirton  brauchten  zu  jeder  Entschliossung  die 
Bewilligung  ihrer  Prinzipale.  Die  Instructionen,  die  sie  von  diesen 
erhielten  ,  waren  Entscheidungen  ,  welche  ausserhalb  des  Convents 
entweder  zur  Thatsaehe  geworden  waren  oder  werden  sollten;  auch 
wurden  sie  gegeben,  um  dem  Seheine  nach  für  das  Reich  thätig  zu 
sein,  ohne  ein  Präjudiz  für  das  zu  schaffen,  was  jeder  Einzelne  machen 
wollte.  Dem  Reiche  mangelte  jene  Bedingung,  die  überhaupt  eine 
Föderation  wirksam  inachen  kann :  der  Wille  der  Thcile.  dem  Ganzen 
dienstbar  zu  sein.  Das  Reich  bestand  de  facto  nur  mehr  wegen 
des  Schutzes  nach  Aussen  ,  welchen  die  Theile  gelegener  Zeit  aus 
nützten.  Wo  ein  Fürst  ausser  dem  Reiche  eine  Anlehnung  fand, 
da  zögerte  er  nicht,  dem  Ganzen  zu  trotzen,  weil  er  wusste,  dass  er 
es  nicht  zu  fürchten  habe.  Die  kleinen  Stünde,  Reichsstädte',  Ritter- 
schaften waren  noch  am  meisten  genöigt  dem  Reiche  zu  dienen  und 
zu  contribuiren ;  fühlten  sie  doch  bereits  den  Zug  der  Zeit,  welche 
ihre  Mediatisirung  um  der  grossen  Fürsten  willen  herbeiführen  sollte. 

')  Siehe  „Allgemeiner  Kriegaplan  der  Alliirteii". 
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Sie  sahen  in  «lern  Kaiser  und  im  Reichsfrieden  die  Rettun«;  ihrer 
Selbstständigkeit. 

Um  nun  den  Rest  von  Kraftäusserung,  dessen  der  Reiehs- 
Convent  fähig  war,  zu  oenützun,  bemühte  sich  der  Kaiser  diesen  von 
dem  Drucke  der  Gegenwart  dos  churbayerischen  Gesandten  und  der  chur- 
bayerischen Occupation  des  Regensburger  Gebietes  zu  befreien.  Der 
reichstreue  Erzkanzler  und  Churfürst  von  Mainz  war  bestrebt,  das 
kaiserliehe  Rescript  vom  23.  Deeember  1703  auszufuhren  und  eine 
.ordinäre  Deputation"  nach  Frankfurt  einzuberufen,  als  einen  Ort, 
wo  frei  borathen  werden  konnte.  Aber  schon  den  10.  Jänner  1704 
sah  sich  der  Erzkanzler  in  Folge  der  Informationen  von  Seite  der 
Reichsständo  genöthigt,  dem  Kaiser  hievon  abzurathen,  um  zu  erwarten, 
was  der  Reichs-Convent  vielleicht  beschliessen  würde.  Den  Willen  des 
Kaisers,  Churbayern  vom  Convent  auszuschliessen,  wagte  der  Reichs- 
Convent  in  einer  Stadt  nicht  beizustimmen,  welche  in  den  Händen  des- 
jenigen war,  den  der  Spruch  nachtheilig  traf.  Ebensowenig  aber  zeigten 
sieh  die  Fürsten  und  Stände  geneigt  ,  die  „ordinäre  Deputation"  zu 
beschicken,  weil  sie  hiedurch  dem  Churfürsten  den  Weg  zur  Verein- 
barung mit  dem  Kaiser  zu  versehliesson  glaubten,  und  weil  noch  in 
aller  Erinnerung  war,  dass  die  letzte,  sechs  Jahre  dauernde  Deputation 
wegen  Paritäts-Streitigkeiten  „nicht  Eine  Sache  zur  Richtigkeit  und 
völligen  Ausmachung"  gebracht  hatte 

Die  deutschen  Fürsten  waren  eigentlich  trotz  der  masslosen 
Forderungen  Max  Emanuel's,  trotz  des  Bruches  des  Reichsfriedens, 
trotz  der  am  15.  März  erzwungenen  Huldigung  der  freien  Stadt 
Augsburg  und  der  Verletzung  der  Rechte  und  Freiheiten  vieler  Reichs- 
städte und  Stände  keineswegs  feindselig  gegen  diesen  gesinnt:  die 
Schwächung  der  kaiserlichen  Autorität  war  jedem  Einzelnen  im  Grunde 
genommen  immer  willkommen.  So  gelang  es  dem  Kaiser  nicht,  den 
Feind  des  Reiches  aus  dem  Käthe  des  Reiches  zu  entfernen;  hingegen 
aber  war  der  Kaiser  selbst,  als  Feind  des  Gebiets  -  Eroberers  des 
Heiehstagssitzes  Rogcnsbur£,  auf  demselben  nicht  vertreten.  „Es  gibt 
ein  sehlechtes  Zeichen  für  des  Reiches  Freiheit,"  schreibt  der  Erz- 
kanzler den  7.  Februar  an  den  Kaiser,  „wenn  sein  Feind  Rath  ertheilt  am 
Reichstag ')."  So  sehr  der  Kaiser  auch  geneigt  war,  Regensburg  als  neutral 
zu  erklären,  so  lag  es  doch  in  der  Natur  der  churbayerischen  Ansprüche 
und  Feindseligkeit,  dies  nicht  anzuerkennen ;  der  Churfürst  suchte 
vielmehr  die  äussere  Gunst  des  Umstandcs.  Herr  des  Reiehstagssitzes 
zu  sein,  auszunützen.    Das  kaiserliehe  Rescript  vom  14.  Jänner  trug 

')  Thon t mm  curopaomn,  17.  3. 
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dem  Erzkanzler  auf,  um  Reichs-Convont  zu  erklären,  dass  der  Kaiser 
Regonsburg  als  neutral  ansehen  worde,  wenn  Churbayern  sämmtliche 
Truppen  aus  dem  Gebiete  dieser  Stadt  ziohon  würde.  Der  Reich  s- 
Convent  boschloss  wirklich  diese  kaiserliche  Resolution  dem  bayeri- 
schen Gesandten  zur  Mittheilung  an  den  Churfürsten  zu  übermitteln, 
da  —  wie  er  diesen  Entschluss  begründete  —  „allhiesige  Stadt  durch 
die  umlagernde  und  erkrankende  Miliz  mit  gefährlichen  Seuchen  täg- 
lich mehr  und  mehr  angesteckot ,  mithin  der  Reichs  -  Convent  in 
grossere  Gefahr  gesetzt  würde"  ').  Der  churbayorischo  Gesandte  ging 
nun  wegen  dieser  Angelegenheit  nach  München.  In  Folge  dessen 
erschien  sodann  der  kaiserliche  Abgesandte  am  Convent,  äusserte  aber 
gegen  denselben,  dass  wenig  Hoffnung  für  die  Sicherheit  der  Stadt 
vorhanden  sei,  dass  sich  der  Churfürst  vielmehr  „in's  Fäustehen  lachen" 
wird,  das  ganze  Reich  „hintor's  Licht  geführt  zu  haben". 

Der  Convent  versuchte  nun  die  Unterbrechung  in  den  Sicher 
heits-Untorhandlungen  zu  benützen,  um  die  zum  27.  Male  vergeblich 
vorgenommenen  „Kriegs-Materien"  in  Berathung  zu  ziehen.  Es  erfolgten 
neuerlich  resultatlose  Sitzungen  den  23.  Jänner,  8.  und  11.  Februar, 
wobei  einige  Stände  den  Mangel  an  Instructionen,  andere  die  Wich- 
tigkeit der  „ Religionsbeschwerden"  oder  der  „Sicherheit  Regensburgs" 
vorschützten,  wonach  erst  nach  Erledigung  dieser  Gegenstände  an  die 
Verhandlung  der  Kriegs  -  Materion  geschritten  werden  könne.  Der 
Convent  einigte  sich  vorläufig,  auf  die  Erwiderung  Churbayerns  bezüg- 
lich der  Neutralität  Regensburgs  zu  warten. 

Der  baverische  Gesandte  erschien  auch  den  13.  Februar  mit  einer 
Erklärung  des  Churfürsten,  dass  die  Stadt  wirklich  bis  zum  Donau- 
Thor  und  die  Brücke  von  den  bayerischen  Truppen  geräumt  werden 
solle,  wenn  für  die  Sicherstellung  der  Beobachtung  der  Neutralität 
durch  die  Kaiserlichen  von  Seite  des  Convonts  etwas  geschehen  würde. 
Nun  war  diese  unbestimmte  Forderung  nur  geeignet,  den  Convent  zu 
neuen  Anfragen  zu  nöthigen,  auf  welche  der  Churfürst  antwortete, 
dass  er  ausser  einer  vollständigen  kaiserlichen  Ratification  der  Neutra- 
lität auch  dio  Garantie  des  ganzen  Reiches  verlange.  Der  Con- 
vent drang  in  den  ehurbayerischon  Gesandten ,  dass  die  letztere 
Forderung  unerfüllbar  sei,  dass  er  die  Stadt  auf  die  bekannte  kai- 
serliehe Resolution  hin  räumen  möge.  Die  Bayern  übergaben  nun 
nach  mehrfachen  Urgenzen  die  Thore  der  Stadtmiliz,  hielten  aber 
das  Zeughaus  und  die  Donau  Brücke  noch  weiter  besetzt.  Der  Kaiser 
aber  beauftragte  mittelst  eines  Kcscriptcs  vom    1.  März  erneuert  den 
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Krzkanzler  mit  der  Einberufung  der  „ordinären  Deputation"  nach 
Frankfurt,  denn  die  Räumung  der  Thoro  hatte  an  dem  übrigen  bayori 
sehen  Einflüsse  in  Regensburg  nichts  geändert.  Erst  den  1.  Juni  war 
der  Erzkanzlor  bo  weit,  abermal»  der  Besorgnis*  Ausdruck  zu  leihen, 
dass  nicht  alle  deutschen  Höfe  mit  dieser  Deputation  einverstanden 
sein  würden. 

Den  31.  Marz  trat  das  fürstliche  Collogium  erneut  wegen 
der  Sicherheitsfrage  zusammen  und  verlangte  den  Abzug  der  Bayern. 
Unter  mannigfachen  Ausflüchten  wegen  ungenügender  Sicherheit  von 
Seite  des  Kaisers  unterblieb  die  Räumung  auch  ferner.  Die  Collogien 
stritten  einstweilen,  wem  die  Besatzung  Regensburgs  nach  dem  Abzüge 
der  Bayern  zufallen  sollte,  ohne  zu  einem  entsprechenden  Schlüsse  zu 
gelangen.  Den  19.  Mai  Hess  der  Churfürst  dem  Reichs  Convent 
anzeigen,  dass  er  sich  mit  den  Franzosen  im  Schwarzwalde  vereinigt 
hätte,  was  andeuten  sollte,  dass  er  mehr  denn  je  Herr  des  freien 
Entschlusses  sei.  Erst  nach  dem  Treffen  bei  Donauwörth  zeigte  sich 
Chnrbayero  geneigt,  Regensburg  ganz  zu  räumen,  worüber  zwischen  dem 
Reich«»  und  Bayern  „Securations-Instrumonte"  ausgewechselt  wurden; 
die  Stadt  Regensburg  sollte  Miliz  als  Besatzung  ihres  Cebiotes 
anwerben. 

Die  Zeit ,  welche  nun  die  Verhandlungen  über  die  Sicherheit 
Regensburgs  übrig  Hessen,  wurde  im  Convent  von  den  Erörterungen 
der  Religionsbeschwcrden  in  Anspruch  genommen.  Es  handelte  sich 
um  die  Beschwerde  der  evangelischen  Stünde,  dass  den  katholischen 
Ständen  in  mehrfachem  Lehenwechsel,  Erbfolgen  und  Besitzergrei- 
fungen ungerechter  Weise  Gebiote  zugewendet  worden  wären.  Di«» 
Machtfrage  der  beiden  Religionsbekenner  hatte  noch  immer  eine  ho 
bewegende  Kraft  auf  dem  Reichstage,  dass  sich  der  Convent  und 
selbst  die  Collegien  bei  allen  politischen  Fragen  nach  dem  Religions- 
hekenntnisse  schieden.  Bei  der  Berathung  der  Kriegs-Materien  waren 
die  katholischen  Stünde  dafür,  wegen  der  Kriegsgefahr  die  Rüstungen 
vor  den  Religionsbeschwerden  zu  berathen;  die  ,,protestirendenu  ') 
Stände  aber  waren  für  eine  unverweilte  Berathung  der  letzteren,  weil  sie 
fürchteten,  dass  nach  Beendigung  der  Kriegs-Materien  die  Katholiken  den 
Convent  verlassen  würden.  Der  Kaiser  versprach  die  üusserste  Berück- 
sichtigung der  evangelischen  Stünde  und  wollte  zwischen  den  Ständen  die 
Versöhnung.  Aber  diese  Einigung  der  Parteion  war  eine  zu  bedeutungs- 
volle That  für  Deutschland,  als  dass  sie  der  blosse  Wille  des  Kaisers 


')  Diese  Bezeichnung  palt  tmc-li  aus  üVn  Zeite  n  der  Reformation  für  <lie  evan- 
H'tM-lieii  Stände. 
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hervorrufen  konnte.  Die  Gegensätze  waren  nur  scheinbar  religiöser 
Natur,  thatsächlich  lagen  sie  tief  begründet  in  dem  Wesen  der  Fürsten,  in 
dem  dumpfen  Schweigen  dos  deutschen  Volkes,  das  joder  nationalen 
Regung  entfremdet  war.  Der  Kaiser  versprach,  dass  durch  den  Krieg  nichts 
dem  Reiche  entrissen  werden  solle,  dass  sowohl  Katholiken  als  Evan- 
gelische gleiehmässig  beachtet  würden;  er  verlangte  nur  das  Zusam- 
menwirken aller  Theile,  um  die  bedrüekten  Stände  von  des  Feindes 
Joch  zu  befreien.  Diese  Erklärung  hinderte  aber  ebensowenig  den 
Reiehs-Convcut,  die  Berathung  der  Kriegs-Materien  zu  verschieben,  als 
die  evangelischen  Stände,  sich  an  den  König  von  Schweden,  an  Eng- 
land und  die  Generalstaateu  zu  wenden,  dass  sie  sich  der  bedrängten 
Glaubensgenossen  gegen  den  Kaiser  annehmen  möchten.  Dieses 
Bedrängniss  war  weder  fassbar,  noch  sichtbar ;  insoweit  sie  der  Krieg 
verschuldet  hatte,  traf  sie  die  katholischen  Stände  schwerer  als  die 
evangelischen;  sie  konnte  auch  nur  durch  die  Kriegführung  behoben 
werden.  Endlose  Formalstrcitigkoitcn  verhinderten,  dass  der  Convent 
überhaupt  im  Jahre  1704  zur  Berathung  der  Sache  selbst  kam. 

Als  nach  der  Schlacht  bei  Höchstädt  die  Sicherung  Regensburgs 
gewährleistet  schien,  bat  der  Convent  den  Kaiser,  einen  Provineial- 
Commissario,  und  zwar  den  Cardinal  Graf  L  am  borg,  Bischof  von 
Passau,  zu  senden.  Dieser  war  aber  nicht  geneigt  dahin  abzugeheu, 
u Ad  so  blieb  dor  lieichs-Convent  ohne  Haupt  und  ohne  Leitung. 

Auch  das  Reichs-Kammer-Gericht  in  Wetzlar  war  in  völliger 
Auflösung  begriffen;  der  Process  gegen  den  Kammer  -  Richter  von 
Ingelheim,  welcher  Zeugen  erkauft  haben  sollte,  und  eine  Retorsion 
des  Kammer-Assessors  von  Pyrk,  der  das  Gericht  der  schreiendsten 
Missbräuche  beschuldigte,  führte  zu  einer  Spaltung  unter  den  Amts- 
personen des  Gerichtes,  so  dass  jede  amtliehe  Thätigkeit  erlosch.  Das 
Kammer-Gericht  wurde,  trotz  Verhandlungen  mit  dem  Reichs-Convent, 
in  diesem  Jahre  nicht  wieder  eröffnet. 


Die  grösseren  deutschen  Fürsten  blieben  unabhängig  von  den 
Centrai-Organen  des  Reiches  politisch  thätig  und  suchten  unter  dein 
öffentlichen  Wirrsale  die  Erweiterung  ihrer  Ilausmaeht  mit  allen 
möglichen  Mitteln.  Nur  der  Churfürst  von  Mainz,  der  Erzkauzier 
des  deutschen  Reiches,  hing  mit  Unoigennützigkoit  an  der  Sache  des 
Kaisers. 

Der  Churfürst  von  Sachsen  war  als  König  von  Polen  von  den  Reichs- 
-  Angelegenheiten  völlig  abgelenkt.  Nicht  nur  dass  er  im  Winter  1704 
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seine  Truppen  in  kaiserlichen  Diensten  aus  Deutschland  abberief'), 
bereitete  er  auch  dem  Kaiser  Verlegenheiten.  Durch  die  Gegnerschaft 
Chursachsens  zu  Schweden  drohte  der  ganzen  Allianz  die  gefürchtete 
Feindschaft  des  kühnen  Schwodoukönigs  K  a  r  1  XII.;  Frankreich  hatte 
nicht  verfehlt,  diesen  sich  geneigt  zu  machen.  Wenn  auch  Karl  XII. 
durch  die  nordischen  Interessen  von  dem  Westen  Europas  abgezogen 
war,  so  machte  doch  die  Rücksichtslosigkeit  und  das  abenteuerliche 
Wesen  dieses  Kriegshelden  seine  Politik  ebenso  unzuverlässig,  als  diese 
selbst  seinen  Gegnern  gefährlich.  Karl  XII.  konnte  wegen  seinem 
Gegner  August  II.  den  Krieg  in  das  Herz  Deutschlands  versetzen. 
So  sah  sich  der  ganze  Nordosten  des  Keiches  von  dieser  Gefahr 
in  Mitleidenschaft  gezogen.  Da  nun  diese  Fürsten  ihre  bedeutenden 
Coiitingente  bei  der  Roichs-Armeo  und  im  Solde  dos  Kaisers  und  der 
•Seemächte  tractatsmässig  zurückgezogen  hätten ,  sobald  ihnen  von 
Seite  Schwodens  ein  Einfall  drohte,  so  vorlangte  die  Beziehung  der 
grossen  Allianz  zu  dem  nordischen  Kriege  die  grösste  Aufmerksamkeit 
der  Alliirten. 

Es  lag  in  der  Natur  dor  politischen  Zustände  Europa's,  dass 
Karl  XII.  ein  Verbündeter  Ludwig  XIV.  zu  werden  drohte: 
I)enn  überall  kreuzten  sich  die  Interessen  Sehwedens  mit  jenen  der 
norddeutschen  Fürsten.  Nur  die  Absicht  Karl  XII.,  Uussland  zu 
schwächen,  um  dessentwillcn  er  sich  auch  Polen  dienstbar  machen 
wollte,  rettete  Deutschland  vor  der  Gefahr,  Schweden  gegen  sich  und 
auf  Seite  Frankreichs  zu  seheu.  Karl  XII.  wollte  einen  ihm  ergebenen 
Konig  auf  den  Thron  Polens  bringen.  Die  Alliirten  waren  sehr  erregt, 
als  die  Candidatur  des  französischen  Prinzen  Conti  bekannt  wurde 
und  fürchteten  hiedurch  einen  Einfluss  Ludwig  XIV.  auf  Schweden, 
welcher  ihrer  Sache  Gefahr  bringou  konnte.  Aber  Karl  XII.  war 
sowohl  der  WahlConti's,  als  jener  der  Söhne  .To  h  a n n  S  o  b  i  e  s  k  i's 
nur  verübergehend  zugethan,  und  strebte  vor  Allem  die  Entthronung 
August  II.  am  Von  dieser  Absicht  erklärte  er  nicht  abstehen  zu 
wollen  und  „koste  es  ihm  das  Leben". 

Eine  ungesetzmässige  Versammlung  zu  Warschau  erklärte 
August  II.  den  14.  Februar  der  Krone  verlustig,  schuf  ein 
Interregnum  unter  der  Leitung  des  Cardinal-Primas  K  a  d  z  i  e  w  1  o  «  k  y 
und  netzte  die  Neuwahl  des  Königs  an  dio  Tagesordnung.  Gegen 
diesen  Ausspruch  behauptete  August  II.  seine  Krone.  Karl  XII. 
hingegen  trat  für  die  Neuwahl  ein.  Er  Hess  durch  den  kaiserlichen 
Gesandten  Graf  Sinzendorf  dem  Kaiser  die  Hoffnung  ausdrücken. 
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dass  man  ihm  von  Seite  der  Alliirten  nicht  hinderlich  in  den  Weg 
treten  werde.  Er  wünsche  nur  keine  Einmischung,  weil  er  sonst  nichts 
schonen  würde ').  Schweden  zeigte  sich  im  Februar  sogar  geneigt, 
für  seine  deutschen  Provinzen  das  Roichs-Contingent  zu  stellen;  aber 
es  blieb  bei  dem  Versprechen. 

Wie  ernst  es  Karl  XII.  mit  seiner  Rücksichtslosigkeit  war, 
bewies  die  Aufstellung  eines  Corps  unter  General  Rhenschild  bei 
Czenstochau,  welches  den  Befehl  hatte,  den  chursächsischcn  Truppen 
bei  dem  Durchmärsche  durch  das  kaiserliche  Schlesien  entgegenzu- 
treten. Sinzendorf  drückte  die  Befürchtung  aus,  dass  die  unzufrie- 
denen protestantischen  Schlesier  den  Schweden  Unterstützung  zuwenden 
könnten.  Als  August  II.  die  polnischen  Prinzen  Jacob  und 
Constantin  Sobieski  in  Breslau  verhaften  Iiess,  drohte  Karl  XII. 
zu  ihrer  Befreiung  in  Chursachsen  einzurücken.  Nach  den  Articeln  7 
und  8  des  Allianz-Traetates  zwischen  dem  Kaiser  und  Clmi-sachnen 
sollten  sich  aber  die  Paciscenten  unterstützen,  wenn  sie  in  ihrem  Lande 
angegriffen  würden.  Der  Kaiser  sah  sich  also  in  der  misslichen  Lage, 
nicht  allein  das  sächsische  Reiehs-Contingent  in  Deutschland  entbehren 
zu  müssen,  sondern  auch  Chursachsen  gegen  die  Schweden  unterstützen 
zu  sollen ,  während  diese  ungehindert  in  seine  Erbländer  eindringen 
konnten.  Der  Kaiser  und  die  Seemächte  suchten  mit  allen  Mitteln  Karl  XI I. 
zu  beruhigen  und  der  Allianz  geneigt  zu  machen.  Schon  früher  wurden 
ihm  Anträge  gemacht,  ein  wichtiges  Commando  in  der  Reichs-Annee 
anzunehmen.  Bezeichnend  für  Karls  politischen  Charakter  erwiderte 
er,  gerne  gegen  Frankreich  ziehen  zu  wollen,  dass  er  aber  früher 
mit  Polen  fertig  werdon  müsse.  Karl  folgte  bei  seinen  Erschliessungen 
weniger  den  Eingebungen  einer  politischen  Klugheit,  als  seiner  Kriegs- 
lust, der  jeder  Gegner  genehm  war. 

Bei  der  Gefährlichkeit  dieses  Kriegshelden  war  es  nun  gerathen. 
sich  seiner  guten  Absicht  zu  versichern;  das  war  aber  nicht  leicht. 
In  seinem  Lager  in  Polniseh-Preusscn  duldete  er  keinen  fremden 
Gesandten.  Er  unterhandelte  mit  diesen,  welche  ihm  nur  auf  einige 
Entfernung  folgen  durften,  durch  den  General  Sternbach.  Als  die 
Gesandten  des  Kaisers,  Englands  und  Dänemarks  ihre  Missionen  er- 
füllen wollten,  empfing  er  sie  nicht,  sondern  bedeutete  ihnen:  „Man 
möge  ihn  in  Ruhe;  lassen  und  sich  an  die  Minister  in  Stockholm 
wenden."  Sinzendorf  reichte  ein  Memorial  ein,  welches  für  den 
Frieden  zwischen  Polen  und  Schweden  sprach;  aber  erklärlicherweise 
Hess  sich  Karl  XII.  durch  diese  Bemühungen  nicht  irre  machen  und 
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betrieb  die  Neuwahl  des  Königs.  Ohne  irgend  einen  Candidaten 
besonders  zu  bevorzugen,  beschleunigte  er  durch  sein  bewaffnetes  Er 
seheinen  vor  Warschau  die  Königswahl  des  Woywodcn  von  Posen, 
Stanislaus  Lcsczinsky.  Wohl  protestirten  die  Landstände  wegen 
Unfreiheit  der  Wahl,  da  diese  in  Gegenwart  von  750  schwedischen 
Reitern  stattfand.  Losczinsky  behauptete  sich  aber,  gestützt  auf 
Sehwedens  Macht,  und  die  Truppen  August  II.  inussten  sich  den 
«S.  November  auf  das  linko  Oder-Ufer  zurückziehen.  Karl  XII.  hatte 
thatsäehlich  die  Absicht  in  Chursachsen  einzufallen.  Der  Kaiser  zog 
nun  auch  Marlborough  für  diese  Sache  in  das  Interesse,  der  die 
Seemächte  für  einen  bestimmten  Vertrag  mit  Schweden  gewinnen 
sollte.  Da  aber  die  Besorgnisse  des  Kaisers  hauptsächlich  darauf  ge- 
richtet waren,  Schlesien  und  Chursachsen  vor  dem  schwedischen  Ein- 
falle zu  bewahren,  so  wurde  Goes»  den  10.  Dccomber  beauftragt,  zu 
sorgen,  dass  Karl  XII.  nicht  etwa  durch  das  Auftreten  der  See- 
mächte gegen  Schweden  gereizt  werde. 

Gegenüber  den  Vorwicklungen,  welche  der  nordische  Krieg  dem 
Kaiser  und  Deutschland  bringen  konnte ,  musste  sich  das  Augen- 
merk naturgeinäss  auf  das  m  o  s  k  o  w  i  t  i  s  c  h  e  Reich  lenken.  Czar 
Peter  I.  stand  an  der  Seite  August  II.  gegen  Karl  XII.  in  Waffen. 
Ein  ausserordentlicher  Botschafter,  Hannibal  Fürst  von  Portia, 
sollte  von  Wien  für  diesen  Zweck  nach  Moskau  gesendet  werden. 
Diese  Sendung  unterblieb  wegen  der  Besorgnis»,  dass  sie  Karl  XII. 
reizen  könnte.  Wohl  suchte  der  Kaiser  den  Ozar  zum  Beitritte  zur 
Allianz  zu  bewegen  und  dieser  offerirte  thatsäehlich  dem  Kaiser  Hülfs- 
truppen  gegen  die  ungarische  Rebellion.  So  geneigt  aber  auch  Peter  I. 
gewesen  zu  sein  scheint,  Bein  Reich  aus  dem  Dunkel  des  fernen  Ostens 
im  westlichen  Europa  zur  Geltung  zu  bringen,  so  waren  ihm  doch 
Schweden  und  die  Türken  zu  gefahrbringend,  um  seine  Truppen 
entbehren  zu  können.  Peter  I.  suchte  möglichst  den  Frieden  mit  der 
Türkei  zu  erhalten,  denn  die  Kraft  dos  moskowitischen  Reiches  war 
durch  die  ge fürchtete  Gegnerschaft  Karl  XII.  völlig  in  Anspruch 
genommen.  Diesem  Umstände  ist  es  zuzuschreiben,  dass  Russland  den 
westeuropäischen  Ereignissen  noch  ferne  blieb.  Wohl  war  Frankreich 
am  moskowitischen  Hofe  thätig,  um  dem  kaiserlichen  EinHuss  entgegen 
zuarbeiten  und  Peter  I.  für  eine  Königswahl  in  Polen  zu  stimmen, 
die  dem  französischen  Interesse  entsprach.  Aber  es  gelang  dem  kaiser- 
lichen Botschafter,  dem  französischen  Einflüsse  die  Waage  zu  halten,  weil 
thatsäehlich  die  kaiserlichen  und  russischen  Interessen  identisch  waren. 
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Auch  der  König  von  Prousson  war  durch  das  Verhalten 
Karl  XII.,  überhaupt  durch  den  nordischen  Krieg,  in  tiefgehender 
Weise  berührt,  und  dem  Berliner  Hofe  waren  die  Allianz-Verbindlich- 
keiten und  Truppensendungen  nach  dem  Westen  angesichts  dor  Gefahr 
oft  liistig.  Preussens  Staatsinteresse  war  in  weitaus  geringerem  Masse 
am  Rheine  und  im  Inneren  Deutschlands  betroffen,  als  an  dor  Oder 
und  Weichsel.  Obgleich  Prcussen  bei  einem  Lehenwechsel  im  Reiche, 
auch  nach  einer  glücklichen  Beendigung  des  Erbfolgekrieges,  irgend 
welchen  Gebietszuwachs  für  seine  Vertragstreue  zu  erhalten  hoffte, 
so  blieb  doch  sein  Hauptaugenmerk  einer  Erwerbung  Pommerns  oder 
Polnisch-Preussens  zugewendet. 

König  Friedrich  I.  schwankte  ursprünglich  in  dem  Entschlüsse, 
ob  er  sich  Schweden,  um  August  II.  zu  bekriegen,  oder  Polen,  um 
die  Schweden  zu  vertreiben,  oder  Russland,  um  Polen  zu  theilen  *), 
zuwenden  sollte.  Im  Jahre  1703  wollte  sieh  Prcussen  zur  grössten  Entrü- 
stung der  Seemächte,  die  eine  unverbrüchliche  Neutralität  des  Reiches 
nach  Osten  wünschen  mussten,  Schweden  anschliessen.  Aber  Karl  XII. 
verlangte  gar  nicht  die  preussischo  Allianz  und  unverrichtetcr  Sache 
kehrte  der  proussische  Gesandte  Freiherr  von  Goethe  s)  von  Stock- 
holm im  April  1704  zurück.  Als  daher  Schweden  Elbing  besetzte, 
worauf  Prcussen  aus  dem  letzten  Kriege  mit  Schweden  Pfandansprüche 
hatte,  wandte  sich  Prcussen  wieder  Chursachsen  und  Russland  zu. 

Das  Verhältniss  Preussens  zu  Schweden  mussto  um  so  gespannter 
werden,  als  sich  im  Mai  die  freie  Stadt  Danzig  zu  ihrem  Schutze 
gegen  Schweden  oino  proussische  Besatzung  erbat.  Friedrich  I.  Hess, 
gleichwie  Danzig  selbst,  bei  den  Seemächten  und  in  Kopenhagen 
anfragen,  um  ihres  und  Dänemarks  Einverständnisses  und  Schutzes  im 
Falle  eines  Zusammenstossos  sicher  zu  sein.  In  den  Conferenzon, 
welche  hierüber  im  Juni  und  Juli  im  Haag  abgehalten  worden,  war 
man  über  Preussens  Politik  erzürnt.  Der  kaiserliche  Gesandte  hielt 
sich  diesen  Borathungen  ganz  ferno,  um  sowohl  jedem  ConÜicte  mit 
Prcussen,  aber  noch  mehr  mit  Schweden  aus  dem  Wege  zu  gehen. 
Die  Seemächte  beschlossen  sodann,  Danzig  selber  in  gemeinsamen 
Schutz  zu  nehmen,  aber  nur  mit  der  Absicht,  Preussens  Ansinnen  zu 
durchkreuzen.  Eine  gemischte  Garnison  sollte  in  die  Stadt  und  eng- 
lische Schiffe  in  den  Hafen  gelegt  werdon.  Die  Seemächte  fühlten, 
dass  sie  in  dieser  Richtung  nichts  Ernstliches  unternehmen  könnten ; 
als  sich  der  Gesandte  der  Hansestädte  im  Interesse  Danzigs  an 
Mar  lbo  rou  gh   wandte,    sagte  dieser   bezeichnend:    „Gute  Mittel 
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lieli'rn  dort  nicht,  wo  keine  Zwangsmittel  angewendet  werden  können  ').u 
Im  Oetober  befahl  Friedrich  I.  Truppen  in  Preussen  zu  Hammeln, 
um  eine  Postirung  gegen  Schweden  zu  Proussons  .Sicherheit  zu 
errichten.  G  o  e  ss  und  II  e  i  n  s  i  u  s  fürchteten,  dass  dies  den  ganzen 
Norden  in  den  Krieg  verwickeln  könne,  woraus  nur  Frankreich  Nutzen 
ziehen  AWirde.  Der  römische  König  erklärte  daher,  man  müsse  sieh 
nunmehr  ungesäumt  bemühen,  den  Krieg  in  Polen  zu  beenden.  Preusson 
erklärte  sich  wohl  zur  Verständigung  bereit  und  wünschte  als  modus 
vivendi,  dass  in  Polen  August  II.  und  Stanislaus  Losczinsky 
gemeinschaftlich  regieren  sollten. 

Trotz  dieses  Anscheines ,  den  Frieden  zu  wünschen,  untorlioss 
Preussen  doch  nicht ,  sein  Interesse  in  den  nordischen  Wirron 
zu  wahren.  Es  wurde  ein  Tractat  zwischen  Preussen  und  Danzig 
bekannt,  wonach  dessen  Selbstständigkeit  der  Stadt  garantirt  und 
Preussen  in  der  Noth  2000  Mann  hineinzulegen  versprach,  wogegen 
I)an/.ig  jährlich  500  Reieksthaler  zahlen,  die  Werbung  und  den  freien 
Handel  gewähren  sollte;  sogar  eine  Abmachung  mit  August  II.  und 
der  Republik  Polen  wegen  Abtretung  Elbingens  an  Preussen  und 
wegen  Eröffnung  des  Krieges  gegen  Schweden  war  zu  besorgen  *). 
Die  Seemächte  beschlossen  daher  im  Einverständnisse  mit  dein  Kaiser, 
Marlborough  nach  Berlin  zu  senden,  um,  gleichzeitig  mit  dem 
Suceurs  nach  Italien,  den  Frieden  im  Nordosten  Deutschlands  zu 
betreiben.  Marlborough  gewann  den  König  durch  Versprechungen 
hinsichtlich  seiner  Ansprüche  in  Deutschland  und  schüchterte  die 
Minister  ein.  Schwankend  und  habsüchtig,  wie  Friedrich  L  war, 
wandte  er  sich  leicht  dem  neuen  Zieh?  zu  und  ergriff  mit  Gier  «Iii-» 
Gelegenheit  neue  Subsidien  zu  erlangen.  Wegen  des  Handels  sollte 
aber  Danzig  auch  durch  einen  Defensiv-Tractat  der  Seemächte  geschützt 
werden. 

Bei  diesen  Händeln  stand  Dänemark  aus  alter  Abneigung  auf 
der  Seite  der  Gegner  Schwedens.  Aber  die  inneren  Streitigkeiten  der 
heiden  Linien  des  Hauses  Gottorp,  wobei  sich  die  holsteinische  auf 
Schweden  stützte  und  auch  in  der  Lübeck'sehon  Stiftswahl  die  Unter- 
stützung der  Seemächte  erwarten  konnte,  lähmten  Dänemarks  freien 
Kntschluss.  Wohl  suchte  August  II.  durch  den  General  von  Flemming 
Dänemark  im  Juni  zu  einer  Allianz  mit  Polen  und  Preussen  zu  ver- 
mögen. Der  EinHuss  der  Seemächte  verhinderte  aber  jede  Einmischung, 
obgleich  sich  Dänemark  durch  aussorgewöhnliche  Vermehrung  seiner 
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Truppen,  durch  neue  den  7.  Juli  ausgeschriebene  La« ton  für  den 
Krieg  vorbereitete.  Um  nun  den  Kaiser,  von  dessen  Eutschluss 
die  Bestätigung  oder  Verwerfung  der  Wahl  des  dänischen  Prinzen  als 
Coadjutor  vom  Stifte  Lübeck  abhing ,  zu  gewinnen,  um  anderseits 
aber  auch  eine  Kriegsmacht  für  alle  Fälle  erhalten  zu  können,  gab 
Dänemark  den  grössten  Theil  seiner  Truppen  in  den  Sold  dey  Allianz- 
mächte. 

Die  Häuser  B  r  a  u  n  s  c  h  w  e  i  g  L  ü  n  e  b  u  r  g  waren  in  diesem 
Jahre  einig  untereinander,  den  Kaiser  möglichst  zu  unterstützen. 
Sowohl  die  Verleihung  der  Churwürde  Hannover,  als  auch  besonders 
die  innigen  Beziehungen,  in  welche  diese  Familie  zu  dem  Throne 
Grossbritanniens  treten  sollte,  fesselte  sie  an  die  Allianz. 

Ebenso  blieb  der  Churfürst  von  der  Pfalz  aus  Familienrück- 
sichten nicht  blos  ein  treuer  Bundesgenosse  des  Kaisers,  sondern 
leistete  auch  als  kluger  Rathgeber  am  kaiserlichen  Hofe  namhafte  Dienste. 

Reiehstreu,  aber  hart  betroffen  von  der  Kriegsnoth,  waren  der 
oberrheinische,  fränkische  und  schwäbische  Kreis.  Ihre 
Bedrängnis*  veranlasste  den  Kaiser,  die  möglichsten  Rücksichten  bei 
den  Winterquartieren  walten  zu  lassen,  und  die  Seemächte,  ihnen  ein 
Darlehen  zu  200.000  Reichsthaler  zu  bewilligen.  Eingekeilt  zwischen 
Frankreich  und  Churbayern  verwüsteten  Freund  tuid  Feind  diese 
reichen  Länder.  Die  namhaftesten  Fürsten  dieser  Kreise,  der  Markgraf 
von  Baden,  der  Herzog  von  Württemberg,  der  Landgraf  von  Hessen- 
Cassel,  stellten  als  kaiserliche  Generale  höchsten  Ranges  ihre  Truppen 
der  Allianz  zur  Verfügung.  Doch  erhoben  sich  im  schwäbischen 
Kreistag  heftige  Ausfälle  gegen  den  Krieg,  da  gerade  die  oberen 
Kreise  die  Hauptlast  desselben  zu  tragen  hatten.  Dringende  und  directe 
Vorstellungen  beim  Kaiser  und  bei  den  Seemächten  erklärten,  dass, 
wenn  diesen  Kreisen  nicht  bald  geholfen  würde,  sie  gezwungen  wären, 
sich  neutral  zu  erklären,  um  wirthschaftlich  nicht  ganz  zu  Grunde 
zu  gehen.  Die  Zurückziehung  der  schwäbischen  Kreistruppen  und 
die  Beengung  der  Operationen,  welche  diese  Neutralität  herbeigeführt 
hätten,  waren  ebenfalls  keine  unwichtigen  Gründe,  die  Alliirten  zu 
einer  entscheidenden  That  zu  drängen.  Die  Generalstaaton  sandten 
sogleich  ihren  Bevollmächtigten  von  Almelo  Freiherrn  von  Rechtern, 
auf  die  Kreistage,  um  die  Stände  bei  der  Allianz  zu  erhalten  und 
Subsidien-Anträge  entgegenzunehmen. 

Der  König  von  Preussen,  welcher  jede  Gelegenheit  ergriff,  um 
seine   Truppen   für   Subsidien   zu  verwenden,  trug  im  Winter  dem 
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schwäbischen  und  fränkischen  Kreise  eine  Hülfe  von  15 — 16.000  Mann 
an.  Dur  Kaiser  protestirte  gegen  dieses  Anerbieten,  weil  es  sein  An- 
sehen schädigen  musstc,  wenn  ein  Reiehsfürst  den  Schutz  eines 
Keichslandes  ülernahm ,  der  ihm  durch  Vermittlung  des  Kaisers 
zukommen  sollte.  Ueberhaupt  kam  der  Kaiser  mehrfach  in  die  Lage, 
die  Dienste  Preussens  abzuweisen;  so  sehr  sie  auch  äusserlieh  dem 
Kaiser  zum  Besten  zu  gereichen  schienen,  so  lag  doch  in  dem  ganzen 
Wesen  des  Berliner  Hofes  das  Streben,  an  beherrschendem  EiuHuss 
auf  Kosten  der  Ceutralgewalt  des  Reiehos  zu  gewinnen.  Wohl  kam 
dieser  Wille  unter  Fried  rieh  1.  nur  in  einer  roiehstreuen  Form  zur 
Geltung.  Bei  den  Unterhandlungen,  welche  zwischen  dem  Kaiser  und 
Ch  urbar  um  stattfanden,  drängte  sich  stets  Preussen  vor,  so  dasg 
endlich  der  Kaiser  im  guten  Glauben  die  Mediation  Preussens  annahm. 
Im  llaag  war  man  sehr  erstaunt  darüber,  da  doch  gegründeter  Arg- 
wohn vorhanden  war,  dass  „unter  solchen  Negotiationen  eine  andere 
in  favor  selbigs  Königs  obhanden  sein  möchte;  die  natürliche  Begierde 
dieses  Hofes  sich  allzeit  mehr  und  mehr  zu  dilatiren  hat  hiezu  eontri- 
buirt"  ').  Da  nun  an  Churbayern  das  gräfliche  Reichslehen  Wolfstein 
fallen  sollte,  so  frug  Preussen  an,  ob  Churbayern  diesen  Anspruch 
nicht  durch  seinen  Reichsverrath  verliere  und  ob  das  Lehen  in  diesem 
Falle  nicht  Preussen  zugewendet  werden  könnte;  „es  wäre  wohl 
wenig,  aber  freuen  thäte  es  uns  doch"  wurde  dem  churbrandon 
burgischeu  Gesandten  in  Wien  mitgetheilt. 

Zwischen  Braunschweig-Lüneburg  und  Preussen  herrschte  ein 
Streit  wegen  der  Schutzgerechtigkeit  über  die  Stadt  Nordhausen,  die 
Braunschweig  zustand;  aber  Preussen  hatte  geschäftig  seine  Truppen 
hineingelegt.  Als  nun  Braunschweig-Lüneburg  die  Räumung  Nord 
hau  sc  ns  verlangte,  wandte  sich  Preussen  an  den  Kaiser  mit  der  Bitte, 
zu  seinen  Gunsten  zu  entscheiden.  Braunschweig  blieb  sein  Recht 
erhalten,  worüber  sich  Friedrieh  sehr  erzürnte.  Wohl  meinte  der 
kaiserliche  Gesandte  Heems  in  Berlin:  es  wäre  am  besten,  wenn 
beide  Mächte  Nordhausen  ohne  Schutz  lassen  würden,  „dann  wurde 
es  von  Anderen  schon  unangefochten  bleiben".  Hier  handelte  es  sich 
aber  nicht  um  den  Schutz  Nordhausens,  sondern  um  Hoheitsrechte, 
welche  zwei  Fürsten  bei  guter  Gelegenheit  territorialen  Gewinn 
bringen  konnten. 

Zwischen  dem  Churfürsten  von  Hannover  und  dem  Könige  von 
l'reusscn  zeigte  sich  überhaupt  bei  jeder  Gelegenheit  eine  Animosität, 
welche  von  der  Eifersucht  herrührte,  mit  der  das  Haus  der  Weitem 

')  GoesV  Kurii-lite.au  den  Kaiser.  Hau«-,  H«.f-  mnl  «Staats-Archiv  ;  Hollaudk-a  1704. 
*)  Hau«-,  Hof-  und  Staata-Archiv ;  Korusska,  vom  25.  September  1704. 


32 


das  wuchernde  Uebergewicht  der  Hohenzollern  im  Norden  Deutsiii 
lands  verfolgt«;  drangen  doch  diese  zusehends  gegen  Westen  vor. 
Noch  wollte  Preussen  den  Anspruch  auf  die  Fideicommisso  des  Hauses 
Uranien  nicht  aufgeben.  Es  hielt  die  Provinz  Geldern  besetzt  und  ver- 
weigerte den  Generalstaaten  das  Recht,  ihr  Gesetz  daselbst  geltend 
zu  machen;  es  wollte  die  Republik  zwingen,  seine  femliegenden  An- 
sprüche auf  diese  Provinz  anzuerkennen,  und  zog  auch  hinsichtlich 
dieser  Angelegenheiten  den  Kaiser  in  sein  Interesse,  indem  es  im 
April  dessen  Unterstützung  im  Haag  forderte  ').  Dio  Ccssion  von 
G  eidern  widersprach  aber  auch  der  Absicht  des  Kaisers,  die  spanische 
Monarchie  seinem  Hause  unverkürzt  zu  erhalten  und  musstc  die  Nie- 
derlande in  hohem  Grade  verstimmen.  Ueberhaupt  waren  die  Anliegen, 
welche  in  Beziehung  mit  den  Seemächten  standen,  für  den  Kaiser 
stets  eino  Verlegenheit.  Oft  schreibt  Goess  nach  Wien,  man  möge  ihm 
doch  nicht  zumuthen,  etwas  in  den  Generalstaaten  vorzubringen,  was 
gegen  den  Kaiser  Missstimmung  erzeugen  könne;  in  diesen  brach  in 
solchen  Fällen  ein  Sturm  des  Unwillens  aus,  welcher  den  Finanz-Nogo- 
tiationen  der  kaiserlichen  Regierung  stets  schädlich  wurde. 

Wohl  hatte  der  Kaiser  die  Pllicht,  als  Oberhaupt  des  Reiches 
für  das  Recht  beider  Theilc  einzutreten,  abor  es  handelte  sich  zumeist 
um  kein  Recht,  sondern  um  den  Eigennutz  der  Fürsten,  welche  ander 
seits  drohten,  die  PHicht  gegen  das  Reich  zu  verletzen,  wenn  ihnen 
der  Kaiser  kein  williges  Ohr  lieh.  Der  Fürst  von  Anhalt-Zcrbst 
verlangte  ein  Versicherungs  -  Decret,  dass  er  in  dem  seinerzeitigen 
Frieden  eingeschlossen  werde,  um  Ansprüche  auf  das  zu  Brabant 
gehörige  Lehen  Severn  geltend  raachen  zu  können.  Dieser  Act  hätte 
aber  mit  den  Alliirten,  als  Paciscenton  des  späteren  Friedens,  schon 
jetzt  eingeleitet  werden  müssen.  Die  Städte  Lübeck,  Bremen  und  Ham- 
burg beschwerten  sich  bei  dem  Kaiser,  dass  die  holländischen  Kaper 
Schiffe  weggenommen  hätten  und  baten  den  Kaiser  im  August  um 
seine  Vermittlung  bei  den  Generalstaaten.  Die  holländische  Admiralität, 
welche  aber  der  Kaperei  beistimmte,  und  die  Generalstaaten,  die  dem 
Kaiser  mit  Nachdruck  Alles  abschlugen,  machten  es  unmöglich  etwas  zu 
erreichen.  Gelähmt  nach  Aussen  und  im  Innern,  siechte  die  kaiserliche 
Autorität  dahin.  Wo  Fürston  deren  Schutz  anriefen,  da  war  sicherlich 
kein  Vortheil  für  das  Ganze  zu  holen.  Flehentlich  bat  das  Erzbisthum 
Salzburg  um  den  kaiserlichen  Schutz  gegen  Bayern,  weil  es  sich  diesen 
selbst  nicht  gewähren  konnte.  Die  Bischöfe  von  Augsburg  und  von 
Passau  aber  stauden  im  Verdacht,  die  kaiserliche  Sacho  verrathon  zu 
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haben,  gegen  welchen  der  letztere  wohl  entschiedene  Einsprache 
erhob,  den  aber  andererseits  die  Art  der  Ueborgabe  seiner  Stadt  an 
Max  Emanuel  rechtfertigte.  Für  eine  übernommene  Pflicht  Opfer 
zu  bringen,  war  Niemand  geneigt. 

Die  Cantone  der  Schweiz,  wohl  in  theilweiscr  Beziehung 
zum  römisch-deutschen  Reiche  stehend,  hatten  nicht  das  Streben, 
diesem  zu  helfen,  sondern  wollten,  wo  möglieh,  neutral  bleiben.  Tief 
zerrüttet  durch  den  religiösen  Zwiespalt,  durch  die  ungleichen  Hechte, 
welche  die  Urcantone  gegenüber  den  anderen  Cantonen  forderten,  war 
der  Begriff  der  Eidgenossenschaft  als  Ganzes  keine  Wirklichkeit.  Der 
Kinfluss  der  beiden  grossen  Gegner  Leopold  I.  und  Ludwig  XIV. 
machte  sich  daher  auf  die  Schweiz  in  dem  Masse  geltend,  als  die 
Macht  Einem  oder  den  Anderem  zur  Seite  stand.  Beide  bemühten  sieh, 
dieselbe  möglichst  in  ihr  Interesse  zu  ziehen,  beziehungsweise  räum- 
lich und  militärisch  auszunützen.  Da  die  Mittel  und  der  Schein  der 
Macht  Anfangs  des  Jahres  1704  noch  auf  Seite  Ludwigs  waren, 
unterlag  die  Schweiz,  ohne  gerade  dem  Kaiser  misswollend  zu  sein, 
zum  Hauptthoile  dem  französischen  Einflüsse. 

Die  Cantone  Bern,  Freiburg  und  Zürich  hatten  gegründete 
Befürchtungen  ausgesprochen,  dass  die  französischen  Truppenzuzüge 
nach  Bayern  durch  die  Gebiete  der  Nord-Cantono  über  Sehaffhauson 
gehen  würden;  französische  Officiere  recognoscirten  bereits  diese 
Marschroute.  In  einer  Tagsatzung  in  Zürich  wurde  also  beschlossen, 
dem  gewandten  französischen  Geschäftsträger  Marquis  do  P  u  i  s  i  o  u  x 
dieses  Vorgehen  als  Friedonsbruch  vorzuhalten.  Der  kaiserliche  Ge- 
sandte St.  Saphorin  vorlangto,  dass  die  betroffenen  Cantone  Gegen - 
massregeln  einzuleiten  hätten,  sonst  stehe  es  schlecht  mit  der  Neutra 
lim.  Wirklich  beschlossen,  auf  der  Tagsatzung  in  Baden  don  13.  April, 
die  Cantone  Bern  10.000,  Zürich  6000  Mann  und  Schaffhausen  einem 
verhältnissmässig  starken  „Ausschuss"  zum  Schutz  der  Neutralität 
aufzustellen,  welche  sich  im  Frick-Thale  vereinigen  sollten.  Frankreich 
Sab  nun  sein  Erstaunen  über  diese  Massregel  kund  und  versprach 
die  Neutralität  zu  achten.  Dieser  scheinbar  ernste  Boschluss  einiger 
Cantone  täuschte  aber  Niemand,  und  der  niederländische  Gesandte  V  a  1- 
kenier  bezweifelte  offen,  dass  die  Schwoizer  je  otwas  Ernstes  gegen 
Frankreich  unternehmen  würden;  sie  würden  mit  don  v  Ausschüssen"  wahr- 
scheinlich dem  Durchzuge  doch  nur  zugesehen  haben;  und  diese  Ueber- 
zeugung  hatte  auch  Ludwig  XIV.  Frankreich  warnte  im  Mai  die  Can- 
tone. dass  nicht  etwa  das  Corps  Starhemberg  Zuzüge  durch  die  Schweiz 
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erhalte,  denn  «lies  würde  ihnen  den  Krieg  in  ihr  Land  tragen.  Die 
Cantono  bemühten  sich  daher  auch  jene  Gebiete  neutral  zu  machen, 
welche  durch  ihre  Communications- Verhältnisse  oine  Verletzung  der 
Schweiz  im  Gefolge  haben  konnten. 

War  auch  der  Schweiz  der  Sinn  für  eine  heilsame  Politik  im 
Wesentlichen  abhanden  gekommen ,  so  musste  ihnen  doch  die  Um- 
klammerung, wie  sie  durch  den  Zug  des  Churfürsten  von  Bayern  und 
Vendömo's  nach  Tyrol  1703  nahezu  vollendet  war,  die  Bürgschaften 
ihres  Bestandes,  welche  in  der  Stellung  zwischen  den  Hauptmächten 
Europa  s  lagen,  in  Erinnerung  bringen.  Die  Haupt-Cantono  fühlten,  es 
müsse  etwas  geschehen,  um  nicht  die  Schweiz  zu  einer  reifen  Beute 
Frankreichs  werden  zu  lassen,  und  gingen  dahor  auf  dio  Rathschläge 
des  savoyischen  Gesandten  ein,  die  Neutralität  des  Herzogthums 
Savoven  von  Frankreich  zu  fordern.  Dieses  war,  mit  Ausnahme  Mont- 
ineillant,  von  französischen  Truppen  besetzt  und  thatsächlich  mit 
Frankreich  incorporirt.  Puisieux  suchte  durch  ein  Schreiben1)  vom 
18.  Jänner  an  den  Cantonaltag  in  Luzern  dieses  Verlangen  zu  hinter 
treiben,  weil  es  einen  Nachtheil  für  Frankreich  einschloss.  Der  ('an 
tortaltag  in  Baden  beschloss  im  April  die  Neutralität  Savovcns  dennoch 
zu  voranlassen,  und  zwar  mit  folgenden  Stipulationen:  Frankreich  soll 
seine  Besatzungen  aus  Savoyeu  ziehen,  und  es  dürfen  überhaupt  keine 
Truppen  Savoven  mit  der  Absicht  botreten,  Frankreich  oder  den 
Herzog  von  Savoyen  zu  bekriegen.  Die  Schweiz  sollte  2000  von 
Savoven  besoldete  Mann  im  Herzogthum  unterhaiton  und  nur 
Moutmoillant  von  den  herzoglichen  Truppen  besetzt  bleiben.  Diese 
Truppen  hätten  in  Allem,  was  nicht  der  Neutralität  widersprechen 
würde,  dem  Herzog  zu  gehorchen,  während  durch  einen  Schweizer 
Connuissär  die  Einhaltung  des  Vortrages  gehütet  würde. 

Puisieux  leitete  dieses  Project,  unter  mannigfachen  Verzöge- 
rungen, nach  Paris.  Als  der  erste  Kecruten-Nachschub  nach  Bayern 
gelungen  war,  übergab  Puisioux  den  23.  Mai  dem  Cantonaltag  ein 
Memorial,  wo  Frankreich  erklärte,  über  Savoyen  vor  dem  Friedens 
schluss  nichts  verfügen  zu  wollen.  Einige  Schweizer  Oantone  traten 
dem  nunmehr  stolzen  Vorgehen  Puisieux  entgegen,  und  dio  Neu- 
tralität wurde  nochmals  verlangt,  Aber  Puisieux  Verstandes,  die  Zu- 
gänglichkeit der  meisten  Catonaltage  zu  benützen,  so  dass  sich  weitere 
drei  Tagsatzungen  der  Eidgenossenschaft  ohne  Ergcbniss  auflösten. 
Die  eifrigsten  Bemühungen  des  savoyischen  Gesandten  Mellarede 
vermochten  nicht  zu  ändern,  dass  die  Cantoue  zufrieden  waren,  von 
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Frankreich  die  Neutralität  der  Genf  sehen  Lande :  Chnhlais,  Faussigny 
und  Montmeillant  zugestanden  zu  erhalten.  Der  Herzog  von  Savoven 
verzichtete  untor  diesen  Umständen  auf  woitere  Verhandlungen. 

AU  .Ii»  .SieKe  an  der  Dona«  erfolgt  waren,  emd.ien  der  kalter- 
liehe  Gesandte  Graf  Trautniannsdorf  in  Baden,  um  die  Cantone  zu 
einem  engeren  Anschluss  an  die  Allianz  zu  vermögen;  die  protestan- 
tischen Cantone  neigten  wohl  zum  Anschlüsse  an  die  Allianz,  aber 
die  katholischen  Cantone  hofften  von  Frankreich  eine  Wahrung  ihrer 
religiösen  Interessen. 

Aehnlich  diesem  Schwanken  zwischen  französischem  Einflüsse  und 
jenem  der  Alliirten  gingen  die  Werbungen  heider  Theile  in  allen 
Cnntonen  der  Schweiz  vor  sich.  Die  katholischen  Cantone,  welche  die 
ergiebigste  Quelle  der  Werber  waren,  sahen  in  Frankreich  die  Vor- 
macht ihrer  Religion ;  ferner  wirkten  die  bessere  Zahlung,  der  äussere 
Glanz  des  französischen  Heeres  dahin ,  dass  der  grössto  Theil  der 
rRoissläuferu  nach  Frankreich  strömte.  Die  Protestanten  hingegen 
zogen  gerne  nach  den  Niederlanden. 

Der  hartbedrängte  Herzog  von  Savoven  hatte  Anfangs  des 
Jahres  1704  allen  Grund,  mit  der  Schweiz  in  einem  freundschaftlichen 
Verhältnisse  zu  bleiben ,  weil  diese  ebensowohl  seine  Flanke  gegen 
Frankreich  zu  decken  hatte,  als  sie  auch  die  einzige  Ersatzquello 
seiner  Truppenabgänge  wurde.  In  dem  Masse  aber,  als  die  Operationen 
der  Franzosen  Pieraont  von  allem  Zusammenhange  mit  den  Nachbar- 
ländern abtrennten,  konnte  es  dem  Herzoge  gleichgültig  sein,  für 
wen  die  Schweiz,  überhaupt  joder  Kleinstaat  wirkto;  sein  Blick 
konnte  nur  mehr  auf  die  Alliirten  und  auf  Ludwig  XIV.  ge- 
richtet sein. 

Den  Zwecken  der  Allianz  hatte  die  entschlossene  That  des 
FZM.  Starhemberg  vollkommen  entsprochen.  Es  hatte  sich  zunächst 
nicht  allein  darum  gehandelt,  dem  Herzog  Hülfe  zuzuführen,  mindern 
auch  diesen  durch  dio  Gegenwart  der  kaiserlichen  Truppen  vor  den 
französischen  Intriguen  und  vor  seiner  eigenen  Wandelbarkeit  zu  be- 
wahren. Noch  war  der  savoyische  Allianz -Vertrag  mit  den  Seemächten 
nicht  ratificirt,  sondern  von  England  nur  garantirt.  Zwischen  dem  Her- 
zog und  dem  Kaiser  waren  die  unwesentlichen  Gebietserweiterungen 
noch  nicht  entschieden,  weicht!  mit  der  Eroberung  Mailands  an  Picmont 
fallen  sollten.  Graf  Leopold  Auersperg  leitete  diese  Vorhandlungen 
und  der  Kaiser  erklärte  sich  mittelst  Rescript  vom  20.  Februar  zum 
Haupttheile   mit  den  savoyischon  Forderungen  einverstanden;  er  ver- 
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hingt«  aber  die  rasche  Ratification  des  Vertrages  mit  den  Seemächten ; 
denn  noch  immer  war  das  Misstrauen  gegen  den  wetterwendischen 
Herzog  nicht  ganz  beschwichtigt 

Victor  Amadeus  hatte  aber  schon  im  Decomber  1 703  den 
ausserordentlichen  Gesandten  Marquis  M  äff  ei  nach  dem  Haag  und 
nach  London  abgeschickt,  um  den  Tractat  abzuschliossen  und  die 
Subsidien  zu  erhoben.  Da  aber  diese  mit  jenem  vereint  behandelt 
werden  sollten,  da  dio  Goneralstaaten  an  der  Grösse  der  Summe  An- 
stois* nahmon  und  dio  Art  der  Beitragsleistung  boidor  Seemächte 
lange  Verhandlungen  zur  Folge  hatte,  so  kam  dor  Abschluss  des 
Tractates  noch  lange  nicht  zu  Stande.  Als  dio  Kriegsgefahr  wuchs, 
richtete  der  Herzog  immer  dringendere  Mahnungen  an  dio  Alliirten, 
für  ihn  zu  handeln.  Der  savoyische  Gesandte  Marquis  del  Boury 
überreichte  den  Goneralstaaten  den  20.  Mai  ein  Memorandum,  worin 
vorgestellt  wird,  dass  der  Herzog  von  dem  Kaiser  keine  Hülfe  erwartou 
könne  und  dass  er  daher  die  vertragsmässigon  Subsidien  der  See- 
miiehte  benöthige.  Dio  Goneralstaaten  erwiderten,  der  Herzog  müsse 
zuerst  don  Tractat  untorzoichnon ,  bovor  or  auf  Subsidien  rechnen 
könne.  Die  Verzögerung  lag  aber  nur  an  den  Niederländern,  da  die 
Provinzialstaaten  in  Folgo  von  Unruhen  in  don  Provinzen  Seeland  und 
Geldern  zu  keinem  Entschlüsse  kamen. 

Nach  der  Schlacht  boi  Höchstädt  fassto  dio  Allianz  dio  Hülfo- 
loistung  für  Savoyen  ernstlicher  in's  Auge,  als  wioder  Gerüchte  von 
Verhandlungen  des  Herzogs  mit  Frankreich  laut  wurden.  A  u  e  r  s  p  e  r  g 
berichtet  den  24.  October:  „Es  ist  ein  Wunder  für  das  Haus  Oester- 
reich, dass  der  Herzog  nicht  schon  die  Partei  gewechselt  hat."  Man 
meldete  don  Goneralstaaten  im  October  aus  Paris,  dass  sich  Lud- 
wig XIV.  gegen  dio  Herzogin  vonBourgogno  geäussert  habe,  der 
Herzog  werde  bald  auf  seiner  Seite  sein.  Nunmehr  beeilten  sich  die 
Goneralstaaten  aus  Furcht,  Ursache  eine*  Friedens  zwischen  Frank- 
reich und  Savoyen  zu  worden,  don  Tractat  zu  schliessen.  Endlich  den 
7.  November  erklärte  der  savoyischo  Gesandte  im  Haag,  dass  das  Ein- 
verständniss  der  Paciscenten  hergestellt  sei,  und  die  Unterzeichnung 
erfolgte. 

Von  hervorragender  Bedeutung  für  den  Kaiser  war  das  Ver- 
hältnis» zur  Republik  Venedig;  nicht  dor  materielle  Kraftzuwachs, 
welchen  einer  der  Gegner  durch  diese  Vorbindung  zu  hoffen  hatte, 
gab  der  Republik  eino  Wichtigkeit,  sondern  der  Durchzug  durch 
ihr  Gebiet  und  die  sich  dabei  ergebende  Unterstützung  oder  Behin- 
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derung.  Dem  Kaiser  war  Venedig  besonders  wichtig,  da  die  kürzesten 
Nachseuubslinien  seiner  Annce  von  Innerösterreieh  und  Triest  durch 
die  Republik  führton. 

Venedig  war  von  dor  Uöhe  seiner  Macht  Hingst  herabgestiegen 
iind  es  suchte  mühsam  durch  Neutralität  zu  erhalten,  was  es  besass. 
Zwei  Momente  stimmten  die  Republik  gegen  den  Kaiser  foindlich : 
Üic  Nähe  des  kaiserlichen  Machtgebietes ,  dessen  Ausbreitung  den 
Besitz  Venedigs  entweder  in  Italien  oder  an  der  Westküste  des  adria- 
tisehen  Meeres  bedrohte,  und  die  Furcht  vor  den  Osmanen,  welche 
.sich  stets  dann  gegen  die  Venetianer  zu  wenden  geneigt  waren,  wenn 
sie  mit  dem  Kaiser  in  Friodon  lebten.  Erstorcs  drängte  sie  unmittel- 
bar an  die  Seite  der  Gegner  des  Kaisers;  letzteres  veranlasste  sie  in 
Stambul  für  einen  Krieg  der  Türken  gegen  den  Kaiser  zu  intriguiren. 
Das  Verhalten  Venodigs  kam  daher  nie  aus  einer  gewissen  Zwei- 
deutigkeit horaus  und  nur  die  Bosorgniss  vor  den  Alliirten  orhielt 
es  in  der  Neutralität.  Das  Protocoll  dor  kaiserlichen  Üonferonz  vom 
12.  Juni ')  drückt  das  Misstraucn  gegen  Venedig  deutlich  aus  und 
erwähnt  den  Beschluss,  auf  dor  Hut  zu  sein,  weil  dor  venetianische 
Gesandte  die  Intentionen  der  Kaiserlichen  an  Frankreich  zu  verrathon 
schien.  England  forderte  im  März  die  Republik  auf,  dor  Allianz 
beizutreten  und  wiederholte  dieses  Anorbioton  im  October,  aber  stets 
vergeblich. 

Mit  Frankreich  hingogon  scheint  Venedig  ernstgemeinte  Unter- 
handlungen geführt  zu  haben,  denn  im  November  wollte  Frankreich 
Mantua  venotianischen  Truppen  übergeben,  um  die  oigone  Besatzung 
dieser  Festung  den  Feldtruppen  boiziehen  zu  können.  England  suchte 
dieses  rechtswidrige  Vorgehen  oinos  Neutralen  zu  hintertreiben. 

Das  Verhältnis*  der  Republik  zum  Kaiser  wurde  auch  durch 
Grenzstreitigkeiten  in  Dalmatien  getrübt.  Die  Kaiserlichen  hatten  sich 
1699  der  Schlösser  Zvonigrad  und  Grachacz  in  dor  Grafschaft  Licca, 
als  zum  ehemaligen  Königreich  Croatien  gehörig,  bemächtigt;  diese 
Schlösser  forderte  Venedig  1704  zurück,  was  vom  Kaiser  verweigert 
wurde. 


Gleich  der  Republik  Venedig  waren  auch  die  kleineu  Fürsten 
und  freien  Städte  Ober-Italiens  in  der  misslichen  Lage,  für  einen  der 
grossen  Gognor  Partei  nehmen  zu  sollen  oder,  trotz  dorn  Willen  neutral 
zu  bleiben,   ihr  Gebiet  von   kaiserlichen  und  französischen  Truppen 

')  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv ;  ('ouferciiz-Protorollü  1704. 


38 


durchzogen  und  ausgesogen  zu  Hohen.  Sie  neigten  natürlich  ineist  nach 
jener  Seite,  wo  nie  die  grössere  Macht  vennutheten,  um  sieh  vor  der 
(Jetahr  zu  bewahren,  ihrer  Selbständigkeit  beraubt  zu  weiden. 

Das  Lehenverhältniss  zum  Kaiser  vormoclito  Mirandola, 
Mantua  und  Montforrat  nicht  abzuhalten,  sich  ausgesprochen 
Frankreich  zuzuwenden.  Auch  Toscana  stand  in  freundschaftlichem 
Verhältniss  zu  Frankreich.  Man  besorgte  in  Wien,  da^s  der  Herzog 
gegen  die  Zuwendung  des  eroberten  Roichslohons  Cunoggiauo  und 
durch  den  Königstitel  veranlasst  würde,  den  Herzog  von  Börry  als 
Erben  seiner  Gebiete  einzusetzen. 

Mit  England  hatte  Toscana  Reibungen,  weil  die  Effecten  eines 
englischen  Kaufmannes  in  Livorno  confiscirt  wurden,  der  beschul- 
digt worden  war,  französische  Schiffe  zu  kapern.  Die  englische  Re- 
gierung drohte  mit  der  Wegnahme  der  toscanischen  Schiffe,  wenn 
diese  Coufiscation  nicht  rückgängig  gemacht  würde.  Der  Herzog  zog 
sich  geschickt  aus  diosen  Verlogenheiten. 

In  einem  eigentümlichen  Verhältnisse  stand  das  Herzogthum 
Mirandola  zu  den  Kriegführenden.  Der  Herzog  Franz,  16  Jahre  alt, 
stand  unter  der  Vormundschaft  seiner  Grosstante,  der  Prinzessin  Brigitta 
von  Mirandola.  Diese,  dem  Kaiser  zugethan,  gewährte  dessen  Truppen 
die  Besetzung  Mirandola's,  während  ihr  Mündel,  von  den  Franzosen 
gewonnen,  Mirandola  verliess  und  aus  Bologna  den  16.  März  1704 
gegen  die  kaiserliche  Occupation  seines  Landes  protestirte  ').  Er  reiste 
nach  Versailles  und  verweilte  dort  unter  französischer  Obhut,  während 
das  Land,  durch  seine  Vormundschaft  regiert,  von  den  Kaiserlichen 
besetzt  blieb. 

Obgleich  der  Herzog  von  Modena  seiner  Pflichten  als  Lehens- 
fürst  dos  Kaisers  nicht  eingedenk  war,  so  stellte  sich  der  Wiener 
Hof  doch  damit  zufrieden,  dass  er  der  Einnahme  von  Brescello  durch 
die  kaiserlichen  Truppen  keinen  Widerstand  entgegengesetzt  hatte, 
wodurch  er  Frankreichs  Zorn  auf  sich  zog.  Schon  im  März  bemühte 
sich  der  Herzog,  den  Papst  zu  einem  Vertrage  zu  bewegen,  durch 
welchen  sie  sich  vereint  neutral  erklären  sollten.  Der  Kaiser 
unterstützte  diese  Unterhandlungen,  da  es  ihm  bei  der  Sachlage  in 
Italien  zunächst  darum  zu  thun  war,  das  Oecupations-Gebiet  der 
Franzosen  einzuschränken. 

Jedoch  der  Papst  neigte  zu  entschieden  auf  die  Seite  Frankreichs, 
um  überhaupt  etwas  zu  unternehmen,  was  des  Kaisers  Absichten  unter- 
stützen konnte.  Noch  hatte  der  Papst   Karl  III.  nicht  als  König  von 
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Spanien  anerkannt  und  auf  die  kaiserlichen  Unterhandlungen,  wegen 
dieser  Anerkennung,  keine  Autwort  erthoilt.  In  diesem  Sinne  ver- 
hinderte auch  der  Papst  die  Abreise  des  zum  Erzbischnf  von 
Neapel  ernannten  kaiserlieh  gesinnten  Cardinal  P  ig  na  tu  Iii.  Inno 
eenz  I.  vermochte  mit  dem  Kaiser  in  kein  Bündniss  zu  treten, 
weil  er  diesen  im  Vereine  mit  don  rkotzorisehenu  Seemächten  wussto. 
So  lange  Savoyon  auf  Seite  Frankreichs  war,  sah  es  der  Kaiser 
nicht  ungern,  dass  der  Papst  dem  Herzog  mit  kirchlichen  Strafen  drohte, 
wenn  er  den  Besitz  der  Geistlichkeit  einziehen  wollte;  jetzt  natürlich 
«ah  sieh  der  kaiserliche  Bevollmächtigte  Graf  Lamberg  alle  Mühe, 
den  Papst  von  ernsten  Massregeln  gegen  den  Herzog  abzubringen. 
Thataächlichor  Nachtheil  erwuchs  dem  Kaiser  aus  des  Papstes  zwei- 
deutigem Handeln  ')  gegen  die  im  ferraresischen  Gebiete  stehenden 
kaiserlichen  Truppen ,  woraus  hingegen  die  Franzosen  sichtlichen 
Vurtheil  zogen.  Die  Achtung  für  das  Oberhaupt  der  Kirche  hinderte 
Leopold  I.  nicht,  über  das  feindselige  Wesen  des  Papstes  entrüstet 
zu  sein. 

So  thätig  der  Herzog  von  Savoyen  für  die  Sache  der  Allianz 
war,  so  lässig  zeigte  sieh  das  andere  neue  Mitglied  derselben, 
Portugal.  Der  Köuig,  der  Adel  und  d;is  Volk,  dem  Kriege  nicht 
geneigt,  gaben  nur  zögernd  dem  Einflüsse  Englands  nach.  Es  unterblieb 
nahezu  jede  Vorbereitung  für  den  Krieg. 

Wratislaw  drang  auf  Karl  III.  Abreise  nach  Lissabon  darum 
so  lebhaft ,  weil  nur  dessen  Gegenwart  Lebon  in  die  Bewegungs- 
losigkeit Portugals  bringen  konnte.  Den  8.  März  langte  Karl  III.  in 
Lissabon  an,  wo  ihn  zunächst  die  schmerzliche  Nachricht  des  Todes 
seiner  Braut,  der  Tochter  des  Königs  von  Portugal,  traf.  Betrübend 
mussto  für  ihn  aber  auch  die  Spaltung  sein,  welche  den  Hof  hinsicht- 
lich seiner  Interessen  beherrschte;  denn  der  allmächtige  Herzog  von 
Cadaval  war  dem  französischen  Einflüsse  in  unzweideutiger  Weise 
ergeben.  Der  König  von  Portugal  suchte  von  den  Seemächten  einen 
Defensiv-Tractat  zu  erwirken,  welcher  sein  Territorium  garantiren  sollte. 
Da  man  sich  im  Haag  dagegen  sträubte,  so  wollte  man  in  Lissabon  auch 
von  einer  Offensive  nichts  wissen.  Ohne  die  militärische  Hülfe  der 
Seemächte  war  also  an  keine  Erfolge  gegen  die  anrückenden  fran- 
zösischen Hülfstruppen  unter  Berwik  zudenken.  Obgleich  Cadaval 
nebst  allen  wichtigen  Verwaltungsämtern  der  Krone  auch  der  Oberfeld 
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herr  der  Armee  war,  so  kümmerte  er  sich  doch  um  dou  Krieg  nicht, 
sondern  scheint  sogar  durch  den  Minister  AI  log  rote  geheime  Unter- 
handlungen mit  Frankreich  gepflogen  zu  haben. 

Aller  eigenen  Uülfsmittel  bar,  stand  Karl  III.  seinem  neuen  Throne 
nahe,  ohne  ihn  erreichen  zu  können,  umgeben  von  misswollendeu 
Bundesgenossen.  Obgleich  die  Seemächte  Alles  versprachen  und  einen 
billigen  Erfolg  in  Spanien  sicher  erwarteten,  so  erkaltete  doch  sehr 
bald  aller  Eifer  für  die  Sache  des  jungen  Königs;  spärlich  kamen 
die  nöthigen  Nachschübe  ihrer  Truppen  in  Portugal  an,  die  Admirale 
griffen  nur  lässig  und  missmuthig  in  die  Action  ein,  und  Spanien 
zeigte  sich  gegen  den  König  aus  seinem  alten  Herrscherhaus«  nahezu 
gleichgültig. 

So  gross  auch  die  Zahl  der  Mitglieder  der  Allianz  war  und 
8»  sehr  es  den  Anschein  hatte,  dass  Frankreich  derselben  nicht 
gewachsen  sein  könne,  war  doch  Ludwig  XIV.  genügend  Kenner 
der  europäischen  Verhältnisse,  um  dcsscntwillen  die  Erreichung  seiner 
Absichten  zu  bezweifeln.  Gegenüber  der  herrschenden  Zerfahrenheit 
unter  den  Gliedern  der  Allianz  und  der  offenbaren  Ohnmacht  einiger 
seiner  Feinde  fühlte  sich  Ludwig  an  der  Spitze  eines  zur  äussersten 
Anstrengung  geeigneten,  seinem  absoluten  Willen  rücksichtslos  unter- 
ordneten Staatswesens.  Nach  Aussen  bisher  meist  siegreich,  war  die  tief- 
gehende innere  Krankheit  des  Staates  noch  nicht  sichtbar  geworden.  Die 
Verwaltung  hatte  noch  die  volle  Macht,  dem  Lande  die  letzte  materielle 
Kraftäusserung  abzuringen.  Ludwig  XIV.,  der  erfahrenste  Fürst 
seiner  Zeit  in  allon  Mitteln  der  grossen  Politik,  leitete  diese  und 
den  Staat  selbst.  Unter  der  Nachwirkung  jenor  bedeutenden  Männer, 
welche  seine  Omnipotenz  begründet  und  organisirt  hatten,  vermochte 
er  allein  zu  herrschen  und  statt  Kathgebor  blos  Gehilfen  neben  sich 
zu  dulden. 

Obgleich  das  stete  Anwachsen  der  grossen  Allianz,  ferner  die 
Abreise  Karl  III.  nach  Portugal  lebhafte  Eindrücke  am  französischen 
Hofe  hervorbrachte,  so  fühlte  sich  doch  Ludwig  sicher,  dass  die  Allianz, 
selbst  im  Falle  sie  siegen  sollte,  über  die  Form  der  Vereinbarungen 
unter  «ich  zu  wonig  eines  Sinnes  sei,  um  nicht  in  Uneinigkeit  zu 
geratheu,  sobald  es  sich  um  die  thatsächliche  Thoilung  der  Erfolge 
handeln  würde.  So  bestimmt  Ludwig  die  Integrität  der  spanischen 
Krone  seinem  Enkel  erhalten  wollte,  so  wenig  fest  und  klar  war  diese 
Absicht  zu  Gunsten  dos  Hauses  Oesterreich  bei  den  Alliirten  vor- 
handen. Hierauf  basirte  L  u  d  w  i  g  ein  unausgesetztes  Intriguenspiel  an 
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alle»  Höfen  und  bei  allen  Regierungen,  die  ihm  unmittelbar  oder 
heimlich  zugänglich  waren.  Die  Genoralstaaten  und  die  deutsehen 
Fürstenhöfo  waren  jene  Theile  der  Allianz,  welchen  er  stets  seine 
Aufmerksamkeit  zuwendete.  Schon  jetzt  knüpfte  der  alte ,  intri- 
gante Graf  d'Avaux  jeno  Beziehungen  in  den  Niederlanden  an, 
welche  wohl  durch  die  Siege  der  Verbündeten  gelockert  wurden, 
aber  doch  einst  den  Zweck  der  grossen  Allianz  scheitern  machten. 

Je  mehr  sich  Ludwig  militärisch  und  politisch  als  der  1  len- 
der Sachlage  fühlte,  mussten  ihn  die  Unruhen  im  Süden  Frankreichs 
äusserst  misslich  sein;  denn  sie  nagten  an  der  Quelle  seiner  Macht, 
an  der  einheitlichen  und  stummen  Unterordnung  des  Volkes.  Er  fürch- 
tete stets  oino  Ausbreitung  des  Camisardon-Aufstandos  und  wusste, 
dass  sich  die  Seemächte  anstrengton ,  um  dioso  Erhobung  zum 
Angelpunkte  einer  Invasion  in  Frankreich  zu  machen.  Der  bekannte 
Rcfugie  Marquis  von  Miremont  war  in  Turin  und  im  Haag  das 
ganze  Jahr  thätig,  um  dio  Hülfoleistung  Savoyens  und  der  Seemächte 
zu  beleben ;  und  wirklich  wurden  in  der  Schweiz  Anwerbungen  ein- 
geleitet, für  welcho  die  Niederlande  das  Geld  hergaben.  Marlborough, 
der  wohl  vom  Aufstände  wenig  Unterstützung  hoffte,  beantragte 
3000  Mann,  welche  der  Herzog  von  Savoyen  verstärken  sollte,  nach 
dein  französischen  Gebiete  zu  leiten. 

Thatsächlich  war  der  Aufstand  am  Ende  des  Jahres  1703  durch 
die  rücksichtslose  Bekämpfung  unter  Marschall  von  Montrcvel  in 
seiner  Kraft  gebrochen.  Um  ihn  zum  raschen  Erlöschen  zu  bringen, 
sandte  Ludwig  Anfangs  1704  den  Marschall  Villars;  diesor  trat 
mit  dem  Camisarden  -  Häuptling  Ca  valier  in  Unterhandlung.  Den 
11.  Mai  wurde  in  Nimcs  ein  Vertrag  zwischen  Beiden  unterzeichnet, 
welcher  den  Camisardon  die  Versammlung  unter  freiem  Himmel,  aber 
keinen  Kirchenbau  erlaubto,  dio  Freilassung  ihrer  Religionsgenossen 
von  den  Galeeren  und  jonen,  dio  ihre  Wohnorte  verwüstet  fanden, 
eine  siebenjährige  Steuerfreiheit  gestattete.  Cavalier  sollte  ein 
Dragoner-Regiment  erhalten  und  in  Spanion  kämpfen.  Als  Cavalier 
am  französischen  Hofe  die  Durchführung  dieses  Vertrages  betreiben 
wollte,  gedachte  man  ihn  unschädlich  zu  machon.  Unter  verschiedenen 
Vorwänden  sollte  er  in  die  Festung  Alt-Breisach  geschafft  werden. 
Cavalier,  Uebles  ahnend,  entkam  unterwegs  seiner  Escorte,  Höh  nach 
Neuenburg  und  später  zum  Herzog  von  Savoyen.  Er  suchte  nun 
neuerlich  den  Aufstand  zu  beloben.  Die  Zeit  und  die  Umstände,  wo 
er  ein  Mittel  für  die  Zwecke  der  Allianz  bilden  konnte,  waren  aber 
uubenützt  verstrichen  und  immer  kleiner  und  unscheinbarer  wurde 
die  Zahl  der  Aufständischen  und  ihre  Unternehmungen. 
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Der  wichtigste  Machtfactor  Ludwig»,  ausser  Frankreich,  war 
der  C  hur  fürst  von  Bayern.  Dessen  kriegerische  Talente  hatten 
im  vergangenen  Jahre  einzelne  Erfolge  errungen,  die  seinen  Ehrgeiz 
zum  Aeussersten  spannen  mussteu.  In  Max  Emanuel  und  in  den 
ungarischen  Rebellen  sah  Ludwig  die  Haupthebol,  Deutsehland  zu 
zertrümmern  und  das  verhasste  Haus  Oesterreich  zu  stürzen.  1  >er 
Churfürst  war  auch  Ludwig  nach  seiner  innersten  Neigung  ergeben. 

In  dorn  Churfürsten  von  Cöln  war  Frankreich  wohl  ein  Ver- 
bündeter, aber  keine  Macht  zugewachsen;  das  Domcapitel  von  Cöln 
hatte  sich  für  den  Kaiser  erklärt  und  Hess  auf  dem  Reichstage  das 
Churfürstenthum  vertreten.  Der  Churfürst  lebte  in  Namur  und  Brüssel 
von  den  Franzosen  bewacht  und  jeder  freien  That  beraubt,  da  sich 
an  seinem  Wesen  eine  tiefe  Verstimmung  über  seine  eigene  Handlungs- 
weise zeigte,  welche  ihn  des  Abfalles  von  Frankreich  verdächtig  machte. 

Die  Unversöhnlichkeit  dieser  beiden  Fürsten  aus  dem  Hause 
Wittelsbach  veranlasste  den  Kaiser  schon  Anfangs  des  Jahres  1704  die 
Roichsachts-Erklärung  anzuregen.  Doch  die  übrigen  Churfürsten,  deren 
Einverständnis»  hiezu  nöthig  war,  schoben  die  Verhandlungen  stets 
hinaus.  Der  Churfürst  von  Cöln  wurde  nur  suspoudirt,  um  den  Papst, 
wie  sie  erklärten,  nicht  durch  eine  schärfere  Massregel  zu  erzürnen. 
Die  Churfürsten  zeigten  sich  überhaupt  sehr  vorsichtig  mit  dem  Aus- 
spruche der  Rcichsacht;  besonders  Brandenburg  erhob  von  Haus  aus 
Bedenken  gegen  dessen  Ausdehnung  auf  dio  Descendenz  des  Chur- 
fürsten Max  Emanuel.  Sie  fürchteten  aber  Alle,  durch  diese  Mass- 
regel die  Macht  des  Kaisers  zu  ihrem  Schaden  zu  stärken.  So  fanden 
die  reichsverrätherischeu  Churfürsten  und  mit  ihnen  Ludwig  XIV. 
in  der  Selbstsucht  der  deutschen  Reichsfürsten  eine  moralische 
Unterstützung. 

Von  entscheidender  Bedeutung  für  das  Gelingen  der  bour 
bollischen  Thronfolge  inusste  Ludwig  das  Verhalten  Spaniens 
gegen  den  neuen  König  sein.  Die  Allianz  hatte  auf  die  Zuneigung 
der  Spanier  zu  ihrem  angestammten  Herrscherhaus  und  auf  eine 
Erhebung  zu  Gunsten  Karl  III.  gerechnet.  Spanien  aber  erwies  sich 
als  ein  offenes  Gebiot  für  Frankreich  und  den  Herzog  von  Anjou. 
Die  Spanier  liesson  den  Dynastiewochsol  ruhig  über  sich  ergehen. 
Die  Anhänger  dos  Hausos  Habsburg  wagten  sich  nicht  hervor,  ausser 
Don  Juan  de  Cabrero,  dem  Almirante  von  Castilion,  der  in  Lissa- 
bon weilte.  Zu  fromd  waren  dem  Volke  seine  früheren  Herrscher 
durch  die  von  Philipp  II.  herstammende  Abschliessung  geworden; 
zu  wenig  und  nicht  wohlthätig  hatte  es  die  Wirkungen  der  Krone 
empfunden,  welche  seit  dem  Schwächezustand  ihrer  Inhaber  durch  die 
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Machtbestrebungen  dos  Glems  und  des  Adels,  durch  die  Unlenksam- 
keit  aller  Kegierungsorgane  ji«cleni  Einflüsse  auf  (lau  innere  Leben  (los 
Volkes  ferne  stand.  Die  Absieht  Ludwig  XIV.,  aus  Spanien  möglichst 
niseli  eine  willfahrige  Hülfsquclle  seiner  Macht  zu  schaffen,  stürzte,  auf 
Marschall  Berwik's  Verlangen,  die  allmächtige  Prinzessin  Orsini  und 
brachte  den  französischen  Gesandten  Herzog  von  Grannno  ut  zum 
entscheidenden  Einfluss  in  Madrid.  Man  hatte  in  Paris  verkannt,  dass 
gerade  die  nationalpolitische  Regierung,  welche  der  Prinzessin  Orsini 
durch  ihren  Einfluss  auf  die  Königin  Maria  Louise  ihr  Bestehen 
verdankte,  die  hervorragendste  Ursache  war,  wenn  die  Anhänger  des 
Uauses  II  ab  ii  bürg  keine  Gelegenheit  fanden,  für  Karl  III.  zu 
handeln.  War  auch  die  spanische  Nation  von  seiner  Grosso  bereits 
tief  herabgesunken,  so  hatte  sie  sieh  doch  einen  Stolz  bewahrt,  welcher 
-ich  gegen  die  fremdländische  Einmischung  in  innere  Angelegenheiten 
auflehnte.  Nicht  die  Unfähigkeit  Grammont's,  sondern  der  Wider- 
stand der  Granden  und  Regicrungskammern  und  die  sichtliche  Ober- 
hand, welche  die  Anhänger  Habsburg's  erlangten,  stürzten  G  r ant- 
un» nt  und  brachten  die  Herzogin  Orsini  mit  Anfang  des  Jahres  1705 
wieder  zu  ihrer  Stellung  am  Hofe  Philipps  von  Anjou. 

Von  den  spanischen  Nobenländcrn  war  Neapel  eines  der  wich- 
tigsten. Die  Seemächte  legten  wohl  von  Anbeginn  ein  grosses  Interesse 
an  den  Tag,  dieses  Königreich  von  dem  Einflüsse  Frankreichs  zu 
trennen,  da  dessen  Mittelmoer-Handel  dadurch  übermächtig  geworden 
wäre.  Thatsächlich  zeigte  sieh  der  Adel  bereit,  die  Waffen  gegen 
die  französische  Herrschaft  zu  erheben,  wenn  er  von  den  Alliirten 
unterstützt  würde.  Diese  unterliesseu  aber  jede  kriegerische  Unter- 
nehmung für  das  Königreich  Neapel. 

Eine  hervorragende  Bodoutung  für  alle  kriegführenden  Thcile 
im  Westen  Europas  hatte  das  Verhalten  der  osmani  sehen  Pforte. 
Obgleich  seit  dem  Sehlage  bei  Zenta  sichtlieh  in  ihrer  Willenskraft 
gebrochen,  und  durch  den  Frieden  von  Carlowitz  zum  Waffenstillstände 
verpflichtet,  drohte  dennoch  eine  Intervention  der  Türkei  zu  Gunsten 
Frankreichs  oder  der  ungarischen  Rebellen,  welche  alle  Kraft  des 
Kaisers  lahmgelegt  hätte.  Ludwig  XIV.  machte  alle  Anstren- 
gungen, um  die  Pforte  zur  Aetion  zu  treiben,  die  Seemächte,  um  sie 
von  jedem  Vorgehen  gegen  den  Kaiser  abzuhalten.  Königin  Anna 
richtete  den  10.  April  sogar  ein  eigenhändiges  Handschreiben  an  den 
Sultan,  um  diesen  vor  den  Einflüsterungen  Frankreichs  zu  warnen. 
Alle  Bemühungen   der   letzteren   und   des  Kaisers   würden   aber  die 
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Türkei  nicht  vermocht  haben,  die  günstige  Gelegenheit  eine»  erneuerten 
Krieges  vorübergehen  zu  lassen,  wenn  nicht  in  ihrem  eigenon  Zustande 
die  Ursache  dieser  Zurückhaltung  gelegen  wäre  *). 

Die  letzte  Revolution  in  Constantinopel  hatte  die  Pforte  tief 
erschüttert;  die  Janitscharen  bedurften  einer  Neuorgauisirung,  denn 
ihre  meinten  Officiorc,  von  den  Rebellen  ernannt,  wurdon  nach  Cypern 
exilirt  Der  Grossvezier  Achmed  Bassa,  wolcher  sich  der  gröbstou 
Veruntreuungen  schuldig  gemacht  hatte,  wurde  nach  Scio  verbannt 
und  der  Mufti  abgesetzt.  Grosse  Untersuchungen  gegen  Unterschleife 
waren  im  Zuge.  Die  meisten  Grenzbassen  sollten  wechselseitig  versetzt 
werden.  Der  Tataren-Chan  wurde  nach  Rhodus  verbannt.  Gegen  die 
Rebellen  wurde  mit  Strang  und  Ertränken  verfahren.  Der  kaiserl. 
Resident  in  Stambul  Johann  Tal  Im  an  u  meldete,  dass  schon  über 
3000  Menschen  hingerichtet  seien.  In  Anatolien  war  durch  flüchtige 
Rebellen  ein  Autstand  ausgebrochen ,  gegen  welchen  zwei  Bassen 
geschickt  wurden.  In  der  Herzegowina  hatte  wegen  Steuerdruck  eine 
Erhebung  stattgefunden,  welcho  die  bosnischen  Truppen  bisher  siegend 
zurückwiesen.  Die  Pforte  bedurfte  dringend  des  Friedens;  sowohl  der 
neue  Grossvezier,  als  auch  der  neue  Mufti  waren  für  denselben. 

Obgleich  nun  T  a  1 1  m  a  n  n  diese  Friedensliebe  der  türkischen 
Regierung  mehrfach  bestätigte,  so  war  doch  der  kaiserliche  Hof  mit 
Bezug  auf  Ungarn  und  die  französischen  Intrigucn  bei  der  Pforte 
lebhaft  beunruhigt.  Man  erfuhr  in  Wien,  dass  das  Volk  und  die  Kriegs- 
leute in  Constantinopel  hoch  erfreut  waren,  dass  der  Kaiser  der 
Rebellen  nicht  Meister  werden  konnte;  die  Stimmung  der  Muhamo- 
dancr,  welche  den  Krieg  wünschten,  war  aber  bei  der  Möglichkeit 
erneuerter  Palast  Revolutionen  von  bedeutendem  Gewichte.  Fortwährend 
liefen  in  Wien  Nachrichten  ein,  dass  die  Gronzbassen  die  Rebellen 
sogar  mit  Mannschaft  unterstützten.  Raköczy  gab  sich  alle  Mühe, 
die  Pforte  zum  Kriege  zu  troibon  und  der  Flüchtling  Graf  Teloky 
stand  dem  französischen  Gesandten  zur  Seite,  mn  gegen  den  Kaiser 
zu  iutriguireu.  Auch  der  venotianischo  Gesandte  unterstützte  den 
französischen  insgeheim ,  um  die  Aufmerksamkeit  der  Pforte  von 
Morea  abzuwenden.  Offen  aber  rief  Venedig  die  Unterstützung  des 
Kaisers  als  Hauptunterzeichner  des  Friedens  von  Carlowitz  an,  um 
ihn  zum  Widersacher  der  Pforte  zu  stempeln.  Die  Pforte  befahl  auch 
thatsächlich  Rüstungou  und  vormehrte  namentlich  die  Flotte.  Als 
«lies  auf  einen  Krieg  gegen  Venedig  schliesseu  Hess,  so  bedeutete 
der  französische  Gesandte  dem  Grossvezier  Hassan   Bassa,  dass 
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die  Republik  im  Kriegsfälle  von  Frankreich  unterstützt  würde,  um 
so  jene  Streitkräfte  gegen  den  Kaiser  zu  wenden.  Dessen  Lage 
wurde  vom  französischen  Gesandten  in  den  übelsten  Farben  geschildert 
und  die  Pforte  verständigt,  dass  die  Rebollen  vor  Wion  stünden 
und  der  Kaiser  nach  Prag  geflüchtet  sei.  Er  empfahl  im  März 
der  Pforte  einen  Theilungsvertrag  dos  kaiserlichen  Hausbesitzes, 
wonach  dessen  Osthälfte  an  die  Türkei,  die  Westhälfte  an  Bayern 
fallen  sollte.  T  a  1 1  m  a  n  n  befürchtete  auch,  dass  Frankreich  den  Rebellen 
zu  Einfällen  in  die  Türkei  rathe,  um  so  die  Pforte  zu  veranlassen,  zum 
eigenen  Schutze  sich  der  kaiserlichen  Grenzfestungen  zu  bemächtigen. 

Während  man  also  in  Wien  an  einen  Türkenkrieg  glaubte, 
bethätigte  die  Pforte  ihre  Friedensliebe  dadurch,  dass  sie  einen  ausser- 
ordentlichen Botachafter  an  den  kaiserlichen  Hof  sandte,  um  dem 
Kaiser  die  Thronbesteigung  des  Sultans  Achmed  zu  notificiren.  Wohl 
besorgte  der  Kaiser,  dass  durch  diesen  Gesandton  die  zerrütteten 
Zustände  des  Reiches  der  Pforte  aufgedeckt  würden  und  beauftragte 
T  a  1 1  m  a  n  n,  diese  Botschaft  zu  vorhindern.  Als  aber  die  Pforte  diese 
Ehrenbezeigung  nicht  unterlassen  wollte,  beabsichtigte  sio  der  Wiener 
Uof  als  Mittel  zu  benützen,  jeden  Conflict  möglichst  hinauszuschieben. 
Die  Rückkehr  des  Gesandten  M  y  r  i  A 1  e  m  Ibrahim  Aga  sollte 
verzögert  werden.  Nachdem  Ibrahim  lange  in  Belgrad  warten  musste, 
weil  in  Wien  anfangs  das  Geld  mangelte,  welches  für  dosson  Roiso  über 
Slavonien  und  Steiermark  abgesandt  werden  mussto,  langte  er  endlieh 
den  28.  Mai  mit  62  Personen  Begleitung  in  Wien  an. 

Nebst  der  Notification  sollte  Ibrahim  auch  über  Streitigkeiten 
vorhandeln,  welche  an  der  türkischen  Grenze  ausgebrochen  waren. 
Die  Grenzbassen  widersetzten  sich  der  Einfuhr  der  Waaren  nach  dem 
tractatsmässigen  Zoll  von  3  Procont  des  Werthos.  Da  ferner  längs 
der  Unna  und  Save  dio  Kaiserlichen  Czardakon  und  Schanzon  errich- 
teten, bei  welchen  schon  mehrfach  türkische  Hayducken  ermordet  worden 
waren,  so  verlangte  Ibrahim  doron  Niederroissung ;  er  vermochte 
jedoch  nichts  zu  erreichen,  da  der  Wiener  Hof  versicherte,  dass 
diese  Vorkehrungen  nur  zum  Schutze  der  Bewohner  zu  dienen 
hätten.  Nachdem  dor  türkische  Gesandte  der  Friedensliebe  der  Pforte 
vollen  Ausdruck  verliehen  und  dieselben  Versicherungen  von  dem 
Kaiser  empfangen  hatto,  reiste  er  den  14.  September  von  Wien  ab. 
Ihm  voraus  sandte  der  Kaiser  ein  Gratulationsschreiben  an  den  Sultan 
und  Hess  den  Vezier  versichern,  dass  der  Aufstand  in  Ungarn  alsbald 
gedämpft  sein  werde. 

Durch  die  Schlacht  von  Höchstädt,  durch  die  vorrückende  Jah- 
reszeit,  durch  das  Wachsen  eines  Aufstandos  in  Asien,   durch  fort 
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dauernde  Unruhen  in  Bosnien  und  Tributverweigerungen  der  Tataren, 
sehwand  endlieh  die  Gefahr  einer  türkischen  Invasion  in  den  kaiser 
liehen  Ländern.  Wohl  trat  die  Pforte  im  Juli  neuerdings  mit  dem 
Begehren  hervor,  die  kaiserliehen  Czardaken  niederzureissen  und  ver- 
langte Satisfaction  für  einen  Friedensbruch,  da  Zengger  Kaper  au« 
dem  türkischen  Hafen  Uurazzo  zwei  französische  Schiffe  weggeführt 
hatten.  Trotz  der  Verschleppung  dieser  Angelegenheiten  durch  die 
Wiener  Regierung  dauerte  die  Friedensliebe  der  Pforte  fort,  ja  sie 
trug  sogar  dem  Kaiser  Truppen  zur  Bekämpfung  der  Rebellen  an, 
was  sowohl  von  diesem,  als  von  den  Seemächten  zurückgewiesen  wurde. 

Die  Aufmerksamkeit  der  Pforte  war  nämlich  in  hohem  Grade 
auf  den  Czar  von  Moskau  gerichtet,  mit  welchem  sich  mehrend  Streitig- 
keiten ergaben.  Noch  waren  die  Grenzregulirungen  in  Folge  des  letzten 
Krieges  unterblieben,  und  die  Pforte  verlangte  eifrig  das  Erscheinen 
eines  russischen  Commissärs.  Um  sich  auch  in  dieser  Richtung  den 
Frieden  zu  sichern,  sollte  eine  Gesandtschaft  nach  Moskau  geschickt 
werden,  deren  Abgehen  aber  von  der  Vereinbarung  in  der  Grenz- 
frage abhängig  gemacht  wurde.  Als  im  Februar  dio  Russen  in  die 
Grenzregulirung  willigten,  ging  die  Gesandtschaft  ab.  Dennoch  machte 
die  Türkei  den  ganzen  Sommer  Anstrengungen,  um  für  einen  Kampf 
mit  Russland  gerüstet  zu  sein.  Die  Erbauung  des  russischen  Forts 
St  Trinita  und  die  daselbst  zusammengezogenen  Streitkräfte  veran- 
lassten die  Pforte,  trotz  der  Friedensversicherungen  des  moskowitischen 
Gesandten,  die  europäischen  Streitkräfte  zu  sammeln.  Die  Pforto  Hess 
zum  Schutze  des  Festungsbaues  Kertsch  im  Mai  eine  starke  Flotte  nach 
dem  Meotischen  Canal  abgehen,  und  nahm  weitere  Flottenrüstungen 
vor.  Der  Chan  der  Tataren,  welcher  für  seine  Herrschaft  in  steter 
Besorgniss  war,  suchte  die  Pforto  gegen  die  Moskowiter  aufzureizen: 
sie  schenkte  auch  dem  Chan  insofeme  Beachtung,  als  bei  Babadaghi 
zu  seinem  Schutze  ein  Obscrvations-Corps  aufgestellt  wurde. 

Obgleich  dem  Kaiser  bekannt  war,  dass  Peter  I.  im  Hinblicke 
auf  den  Krieg  mit  Schweden  der  Frieden  wünschensworth  sei,  so  kamen 
ihm  doch  unter  den  bestehenden  Umständen  die  Differenzen  zwischen 
Moskau  und  der  Türkei  gelegen,  umsomehr  als  sich  gegen  Ende  des 
Jahres  1704  dio  Verhältnisse  zur  Pforto  wieder  ungünstiger  gestalteten. 
Hassan  Bassa  wurde  gestürzt  und  Achmed  Bassa  Calailicos, 
ein  Christenhasser  und  äusserst  streitsüchtiger  Mann,  wurde  Grossvezier. 
Gleichzeitig  bezwang  die  Pforte  den  Aufstand  in  der  Herzegowina  und  in 
Asien  theilweise.  Der  neue  Grossvezier  neigte  sich  entschieden  auf  Frank- 
reichs Seite  und  dessen  neuer  Gesandter  Alleurs  kam  mit  Geld- 
sendungen in  Constantinopcl  an.  was  gegenüber  der  Annuth  des  kaiser- 
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liehen  Gesandten  einen  Stimmungswechsel  der  Pforte  befürchten  Hess. 
Bedenklieh  war  auch  das  Anwachsen  dos  türkischen  Schatzes  durch 
den   vielen   Stollcnkauf   in   Folge    dos   steten    Wechsels    der  Amts 
personcn. 

Dem  eindringlichen  Vorgehen  der  Gesandten  der  Allianz  in  Con- 
stantinopel  war  es  zu  dankon,  dass  am  Schlüsse  des  Jahres  gegrün- 
dete Hoffnungen  für  den  Frieden  gehegt  werden  konnten.  Der  Gross 
vexier  versprach  wider  alles  Erwarten  gegen  alle  Unterstützung  der 
Rebellen  einzuschreiten  und  stand  von  der  Forderung,  dass  die 
kaiserlichen  Grenz-Czardakon  niederzureissen  seien,  ab. 

Europa  befand  sich  im  Beginne  des  Jahres  1704  in  einer  Krise; 
das  Herz  des  Welttheiles,  das  Machtgebiet  des  Kaisers,  durch  die 
mannigfachsten  Missstitnde  zerrüttet,  bot  das  Bild  der  Auflösung  und 
alle  Staaten  waren  von  dieser  Erschütterung  in  Mitleid  gezogen.  Leb- 
hafter als  je  trat  daher  das  Bewusstsein  zu  Tage,  dass  nur  ein 
Gleichgewicht  in  der  Krilftevertheilung  die  Sicherheit  des  Besitzes 
und  den  Frieden  herbeiführen  könne,  dass  die  politische  Zerstörung 
eines  Theiles  Gefahr  bringend  für  Alle  sei.  Diese  Erkenntniss  führte 
zum  Tage  von  HöchstUdt,  der  ein  Wendepunkt  für  die  Machtver- 
hältnisse wurde  und  das  europäische  Staaten-System  rettete. 
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Allgemeiner  Kriegsplan  der  Alliirten  und 

Ludwig  XIV. 

Der  ungünstige  Verlauf  des  Feldzuges  1703  auf  den  Haupt- 
Kriegsschauplätzen  erregte  bei  den  Alliirten  Bedenken,  ob  der  bis- 
herige Plan,  welcher  in  einer  gleichmässigen  Kräfteverteilung  auf 
den  einzelnen  Schauplätzen  zum  Ausdrucke  kam,  noch  ferner  beobachtet 
werden  dürfe.  Die  Beantwortung  dieser  Frage  wurde  aber  nicht  das 
Resultat  ruhiger  Uebereinkünfte,  sondorn  entrang  sich  mühsam  und 
unter  Widerstreben  jenen  Factoron,  welche  auf  die  Kriegführung 
Einfluss  hatten. 

Die  llülfelei8tung,  welcho  der  k.  Genoral-Lieutenant  Markgraf 
Ludwig  von  Baden  im  Jahre  1703  von  den  Niederländern  erwirkt 
hatte,  sowie  die  Vorschläge  der  kaiserlichen  Bevollmächtigten  im  Haag, 
zu  einer  Action  seemächtlicher  Truppen ,  welche  zum  Kampfe  am 
Ober-Rhein  in  näherer  Beziehung  stünde,  scheinen  in  Marlborough 
die  Erkenntniss  gereift  zu  haben,  daBs  eine  Operation  an  der  Mosel 
grössere  Erfolge  zu  schaffen  im  Stande  sei,  als  dio  bisherigen  an  der 
Maas.  In  dieser  Ansicht  wurde  Marlborough  durch  Wratislaw 
und  Sinzendorf  bestärkt.  Beide  österreichischen  Staatsmänner 
arbeiteten  schon  im  Jahre  1703  im  sichtlichen  Einvernehmen  mit  dem 
militärischen  Rathgeber  des  Kaisers,  dem  Prinzen  Eugen,  für  eine  nach- 
drückliche Hülfeloistung  in  Deutschland.  Besonders  über  eino  Operation 
an  der  oberen  Mosel  war  kaiserlicherseits,  unterstützt  durch  den  Chur- 
fürsten  von  der  Pfalz,  mit  den  Generalstaaten  rege  verhandelt  worden  !). 
Jedoch  der  Ausführung  dieser  Absicht  standen  zunächst  grosse  Hinder- 
nisse in  den  Genoralstaatcn  und  in  dem  herrschenden  Geiste  der  Krieg- 
führung entgegen. 

Die  grossen  und  wohlausgerüsteteu  Armeen  der  Seemächte 
kämpften  bisher  in  den,  mit  befestigten  Plätzen,  künstlichen  und 
natürlichen  Vertheidigungslinien  übersäeten  spanischen  Niederlanden 
ohne  eine  sichtbare  Rückwirkung  auf  die  allgemeine  Kriegslage.  Zu 
,i  » 
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tief  hatte  sich  das  Vorurthoil  eingelebt ,  das«  alle.  Befestigungen 
in  Flanke  und  Rücken  genommen  werden  müsston,  bevor  ein  Weiter- 
schreiten zulä8aig  aei,  al8  dasa  auf  dorn  Schauplatze,  der  zum  guten 
Theile  die  Wiege  dieaor  Kriegführung  war,  eine  Aenderung  der  Opera- 
tionawoise  zu  hoffen  geweaen  wäre.  Zu  geringe  Selbstständigkeit 
fand  jeder  Feldherr  in  unmittelbarer  Nähe  der  vielköpfigen  Republik. 
Die  tiefgehenden  Spaltungen  und  Sonderintereaacn  der  Republik  reichten 
mit  ihren  Felddeputirten  bia  in  das  Kriegalager;  indem  diese  zur  ge- 
legenen Zeit  die  Leitung  des  Feldherrn  über  die  niederländischen 
Truppen  nahezu  aufhoben,  verhinderton  sie  jede  entscheidende  Ope- 
ration. Marlborough,  hierüber  im  höchsten  Grade  empört,  erkannt«!, 
dass  in  dieser  Ucberwachung  insoferno  Methode  lag ,  als  sie  den 
unmittelbaren  Interessen  der  Republik  diente ;  diese  wurde  so  von  jeder 
Invasion  bewahrt  und  erlangte  durch  das  Erobern  einzelner  Landstriche 
und  fester  Plätze  unauffällig  Gebietszuwächse  auf  Kosten  der  Alliirten. 
Marlborough  erklärte  daher,  unter  den  bisherigen  Verhältnissen  das 
Oljer-Conunando  nicht  mehr  zu  übernehmen:  „Und  wenn  mir  Millionen 
gegeben  würden, u  schrieb  Marlborough  an  H  e  i  n  s  i  u  s  den  1 0.  Sep- 
tember 1703,  „unter  gleichen  Hindernissen,  auf  einstimmige  Beipflichtung 
der  Generale  angewiesen,  möchte  ich  nicht  ein  andcresmal  wieder 
im  Felde  dienen.  Ich  wollte  liebor  sterben,  als  Aehnliches  noch  einmal 
erdulden  «).u 

Unter  dem  Einflüsse  Wratislaw's  neigte  sich  der  Herzog 
nunmehr  leicht  dem  Verlangen  des  vornehmlich  durch  Prinz  Eugen 
berathenen  Wiener  Hofes  zu,  die  Operationen  in  eine  Richtung  zu 
übertragen,  wo  nach  den  herrschenden  Ansichton  ein  grosser  Erfolg 
möglich  und  ein  freierer  Bewegungsraum  zu  finden  war.  Obgleich  eine 
entschiedene  Offensive  ,  von  den  Niederlanden  ausgehend,  in  das  Herz 
Frankreichs  getragen,  die  richtigste  und  kürzeste  Operation  gewesen 
wäre,  so  wandte  sich  doch  Marlborough  um  so  leichter  einer  Ope- 
ration in  Deutschland  zu,  als  daselbst  ein  Alliirter  aus  harter  Bedrängniss 
zu  retten  war,  weil  dort  den  Männern  des  Schwertos  kein  kurzsichtiger 
und  feilschender  Aufsichtsrath  zur  Seite  stand. 

Die  lärmende  Unzufriedenheit,  welche  die  Misscrfolge  im  eng- 
lischen Parlamente  erzeugt  hatten,  boten  Marlborough  den  Anlass 
zu  offener  Beschwerde  über  die  Engherzigkeit  der  Niederländer. 
Englands  Kriegspartei  war  schon  früher,  jetzt  umsomehr  mit  jeder 
Gj>eration  einverstanden,  die  Erfolg  versprach.  Schwer  war  es  aber, 
die  Generalstnaten  für  einen  anderen  Fcldzugsplan  zu  gewinnen,  denn  ihre 
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Furcht,  durch  oino  Entfernung  des  Heeres  einem  übermächtigen  Einfalle 
der  Franzosen  ausgesetzt  zu  sein,  war  nicht  unbegründet  und  trug 
Gefahren  in  sich,  die  selbst  der  Allianz  verhängnissvoll  worden  konnten. 
Das  Misslingen  einer  Operation  in  Deutschland  und  ein  solcher  franzö- 
sischer Einfall  in  den  Niederlanden  hätte  die  Allianz  gesprengt;  die 
Republik  würde  im  Angesichte  der  Verwüstung  ihres  Territoriums  um 
joden  Preis  Frieden  geschlossen  haben.  Es  bedurfte  also  kräftiger 
Motive,  um  diese  Besorgnisse  zu  verscheuchen. 

Diese  Motive  waren  aber  im  Hinblicke  auf  die  Lage  des  Kaisers 
entschieden  vorhanden.  Für  den  Kaiser  gab  es  keine  grössere  Gefahr, 
als  die  Cooperation  der  ungarischen  Rebellen  und  des  bayerischen 
(Jhurfürsten.  Es  war  das  unausgesetzte  Streben  des  Prinzen  Eugen  auf 
die  Notwendigkeit  hinzuweisen,  eine  dieser  Gefahren  mit  allen  Mitteln 
zu  bekämpfen;  er  erklärte,  dass  der  Churfürst,  als  der  gefährlichere 
Gegner,  zuerst  gedemüthigt  werden  müsse,  sollten  nicht  das  Reich  und  die 
Erblande  in  die  äussersto  Bodrängniss  gelangen.  Der  Kaiser  konnte 
nicht  auf  eine  langwierige  Rückwirkung  möglicher  Erfolge  in  Brabant 
warten,  ihm  mussto  rasch  geholfen  werden. 

Marlborough  fand  aber  auch  in  der  inneren  Lago  England« 
ernste  Beweggründe  zu  einer  entscheidenden  Operation.  Dio  heftigen 
Anschuldigungen  der  Whigs  und  Marlborough's  durch  die  Tories 
drohten  einen  Systemwechsol  herbeizuführen ,  welcher  den  Sturz 
Marlborough's  nach  sich  gezogen  hätte.  Diesen,  die  Allianz 
und  den  Kriogswillen  der  englischen  Nation  vormochte  nur  ein 
bodoutonder  Erfolg  zu  erhalten. 

Vor  der  Abreise  M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h's  aus  dem  Feldlager  bei  Düs- 
seldorf nach  England  im  Octobor  1703  trat  Wratislaw  mit  dem 
Antrage  hervor,  dass  jener  in  der  nächsten  Campagno  dio  seomäeht- 
liche  Anneo  gegen  Churbayorn  führen  möge ').  Wenn  nun  auch 
der  englische  Feldhorr  noch  weit  entfernt  war,  dio  Zulässigkeit  dieser 
Operation  einzusehen,  so  wurde  hiedurch  doch  der  Keim  zu  einem 
späteren  Entschlusso  gelegt.  Marlborough  orschien  die  kürzere, 
Bayern  von  Frankreich  trennondo  Operation  über  dio  Mosel  gegen 
Landau  noch  entsprechender.  Marlborough  war  zu  einer  Ope- 
ration in  Deutschland  entschlossen  und  scheint  dies  auch  bereits,  wie 
dessen  Briefwechsel  mit  Sinzendorf  *)  verhüllt  andeutet,  kaiser- 
liehen Bevollmächtigten  mitgetheilt  zu  haben.  Da  aber  dio  Gonsequen- 
zen   auch   dieser  Operation   von   den  Generalstaaten   nie  zugegeben 
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worden  wären,  so  musste  sie  vor  der  Republik  zunächst  geheim  gehalten 
werden.  Selbst  der  k.  General-Lieutenant  wurde  über  die  Ziele  der 
nächsten  Campagne  erst  von  Fall  zu  Fall  unterrichtet.  Nur  W  r  a  t  i  s  1  a  w 
war  der  Vertraute  Marlboroughs  und  blieb  mit  dem  Kaiser, 
welcher  seinerseits  auf  die  Bitte  W  ra  ti  s  1  aw's  in  dieser  Angelegenheit 
nur  Eugen  als  Rathgeber  zur  Seite  hatte,  im  geheimsten  Verkehre 
über  den  Kriegsplan,  lleinsius  wurde  nur  die  Vergeblichkeit  wei- 
terer Operationen  in  Brabant  klar  gemacht.  Die  Folge  dieser  Zurück- 
haltung war,  dass  sich  die  kaiserlichen  Gesandten  am  Wiener  Hof  leb- 
haft beschwerten,  über  dessen  Absichten  nicht  unterrichtet  zu  sein, 
besonders  G  o  c  s  s  kam  gegenüber  .  den  lebhaften  Anfragen  der 
Genoralstaaten  in  die  äussersto  Verlegenheit.  lleinsius  durch- 
blickte aber  diesen  Vorgang  und  bedeutete  Goeas:  „Man  wisse  in 
Wien  ganz  gut,  was  man  wolle,  wie  man  die  Gesandten  zu  gebrauchen 
habe."  In  Wien  selbst  war  die  Absicht  ebenfalls  zunächst  auf  die 
Mosel-Operation  gerichtet,  und  noch  den  13.  Februar  erhält  W  r  a  t  i  s  1  a  w 
den  kaiserlichen  Befehl,  diese  Operation,  welche  auch  von  Prinz 
Eugen  und  dem  Churfürsten  von  der  Pfalz  gutgeheissen  wurde,  mit 
allen  diplomatischen  Mitteln  zu  betreiben  Kurz,  die  Richtung, 
welche  der  Hülfszug  nach  Deutschland  nehmen  sollte,  war  mit  Anfang 
des  Jahres  1704  nicht  bestimmt. 

Marlborough  suchte  vor  Allem  mit  dem  k.  General-Lieutenant 
in  Fühlung  zu  treten.  Er  lud  ihn  den  31.  December  1703  und  den 
2.  Jänner  1704  zur  Mittheilung  seines  Feldzugßplanes  ein.  Seinorsoits 
erklärte  er  im  April,  Landau  belagern  und  nach  dessen  Einnahme  dem 
k.  General- Lieutenant  mit  seemächtlichen  Truppen  zur  Niederwerfung 
Bayerns  beistehen  zu  wollen.  Wratislaw,  der,  wie  die  Absicht  Marl- 
boroughs beweist,  diesen  zu  einem  woitorou  Zugeständnisse  hin- 
sichtlich Bayerns  vermocht  zu  habon  scheint,  schrieb  dem  k.  Genoral 
Lieutenant:  „Ew.  Iloheit  möge  nur  Allem  beistimmen,  damit  die  Operation 
ül)erhaupt  in  Gang  käme,  für  das  Weitere  will  ich  schon  Sorge 
tragen  ')." 

Währenddem  erging  auch  den  16.  Jänucr  an  den  k.  General 
Lieutenant  der  Auftrag,  nach  Wien  zu  kommen,  um  daselbst  dessen 
Abzieht  auf  kürzestem  Wege  zu  erfahren  und  ihn  für  die  anzuheftende 
Operation  Marlboroughs  zu  gewinnen.  Der  Markgraf  folgte  wegen 
Unpäßlichkeit  dieser  Einladung  nicht,  sondern  sandte  dem  Wiener 
Hof  die    gebräuchliche  Denkschrift   über  den   Stand  der  Kriegsau 
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gelegenheitcn  am  Ober -Rheine  '),  welche  auf  Grund  einer  Con- 
ferenz  mit  dem  Erzkanzler  und  dem  Churfürsten  von  der  Pfalz  ver- 
tagst war.  Der  k.  General-Lieutenant  hat  die  grösste  Besorgniss  wegen 
der  Herstellung  der  Magazine,  weil  durch  die  feindlich  besetzten 
Puncto  und  Landstriche  kein  Fluss  für  den  Nachschub  zur  Verfügung 
stand,  wogen  der  Verpflegung,  weil  gar  keine  Vorräthe  bestanden.  Er 
erklärte,  nicht  zu  wissen,  woher  die  Truppen  zu  nehmen  wären,  die 
den  Franco-Bayern  gewachsen  sein  sollten.  Er  erkannte  die  Fähig- 
keit des  Gegners  an,  sich  in  Bayern  zu  concentriren ,  während  die 
Reiehs-Armee  nach  seiner  Ansicht  in  der  Defensive  bleiben  müsse. 
„Das  beste  Mittel,"  schrieb  der  k.  General-Lieutenant,  um  den  Zustand 
zu  beheben,  „wäre,  bei  diesen  gefährlichen  Extremitäten  ein  Aug' 
zuzumachen  und  mit  dem  Churfürsten  (von  Bayern)  solche  Conditiones 
einzugehen ,  auf  welche  man  sonsten  zu  gedenken  keine  Ursache 
hatte. u  Durch  den  Churfürsten  von  der  Pfalz  Hess  aber  der  k.  General- 
Lieutenant  dem  Kaiser  mittheilen,  dass  er  ohne  Unterstützung  durch 
die  Seemächte  nichts  unternehmen  könne  und  dass  die  Mosel-Operation 
Mar  Iber  ough's  mit  allen  Mitteln  botrieben  worden  müsse.  Der 
Markgraf  setzte  voraus,  dass  die  Franzosen  eher  ganze  Provinzen  in 
den  Niederlanden,  als  den  n festen  Fuss"  in  Bayern  aufopfern  würden. 
Ebenso  günstig  für  einen  Ilülfszug  Marlborough's  äusserte  sich 
der  k.  General-Lieutenant  gegen  den  holländischen  Gesandten  beim 
römischen  Reiche,  Baron  von  Almelo:  „Er  gedenke  lieber  den  Degen 
aus  der  Iland  zu  legen,  als  mit  dem  kleinen  Häuflein  Reichs-Armee 
weiter  zu  operiren." 

In  einer  Conferenz  zu  Wien  den  31.  Jänner  wurde  nun  des 
k.  General-Lieutenants  Project  besprochen.  Er  wollte  vier  Armeen  auf- 
gestellt haben:  1.  54  Bataillone,  73  Escadronen  gegen  Churbayem, 
2.  68  Bataillone,  99  Escadronen  am  Rhein,  3.  eine  englisch-niederlän- 
dische Armeo  an  der  Mosel,  welche  offensiv  vorzugehen  hätte,  4.  die 
schwächste  Armee  an  der  Maas,  welche  defensiv  zu  bleiben  hätte. 
„Der  Krieg,  durch  die  Mosel-Armee  nach  Frankreich  versetzt,  würde 
ihm  dann  Luft  machen,  dass  er  eine  namhafte  Operation  mit  der  bei- 
habenden Armeo  vorzunehmen  sich  im  Stande  nicht  allein  glaube, 
sundern  auch  gewachsen  zu  lein  vermeine,  die  Linien  bei  Bühl  und 
Stollhofen  zu  behaupten  und  die  weiteren  Bewegungen  des  Feindes 
zu  observiren."  Die  Gesammtleitung,  wollte  der  k.  General-Lieutenant, 
solle  ihm  übertragen  werden  '). 
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Man  konnte  in  Wien  selbstverständlich  einem  Plane  keinen 
Beifall  entgegenbringen,  welcher  die  Befreiung  von  der  herrschenden 
Bedrängnis«  dem  Zufalle  üborlioss  und  der  directen  Bekämpfung  dos 
Clmrfiirsten  aus  dem  Wego  ging.  Dor  Churfürst  von  der  Pfalz  richtete 
daher  an  den  Markgrafen  dio  Aufforderung  '),  eine  entscheidend«; 
Operation  gegen  Bayern  in  Betracht  zu  ziehen,  weil  dem  Kaiser  nur 
so  geholfen  worden  könne. 

Da  dem  Kaiser,  sowie  dem  Prinzen  Eugen,  die  Zustimmung 
Marlh orough's  zu  einer  Operation  in  Deutsehland  bekannt  war,  so 
«eheinen  die  Unterhandlungen  mit  dem  k.  General -Lieutenant  nur  den 
Zweck  gehabt  zu  haben,  das  Zusammenwirken  der  höchsten  Generale 
der  Alliirten  einzuleiten.  So  wenig  einerseits  der  Markgraf  als  viel- 
, verdienter  Feldherr  und  Keiehsfürst  Ubergangen  werden  konnte,  so 
sehr  gerechtfertigt  war  anderseits  die  Besorgniss,  dass  sein  eigenwilliges 
und  leicht  reizbares  Wesen  der  einheitliehen  Sache  Schaden  bringen 
könne.  Auch  Marlborough  und  Wrati  s  la  w  scheinen  mit  dem 
k.  General-Lieutenant  zunächst  in  Verhandlungen  getreten  zu  sein, 
um  schon  jetzt  eine  Vereinbarung  über  die  ebenso  wichtige,  als,  bei 
den  herrschenden  Vorurtheilen,  schwierige  Frage  dos  Oberbefehls  anzu- 
bahnen. Da  der  k.  General-Lieutenant  die  Verhandlungen  verzögerte, 
wurde  vom  kaiserlichen  Hofe  der  ehurpfalzisehe  General-Adjutant 
Comte  Lechorain  abgesandt,  um  mit  dem  Markgrafen  eine  Ver- 
ständigung herbeizuführen  und  auch  das  Noth wendige  dem  Grafen 
(fness  im  Haag  mitzutheilen '). 

Lecherain  theilte  sodann  Marlborough  das  Operations-Pro  ject, 
zu  welchem  sich  nunmehr  der  k.  General  -  Lieutenant  entschlossen 
hatte,  mit;  nach  diesem  Antrage  sollten  dio  seemächtlichen  und  Keichs- 
truppen  am  Ober-Rhein  oder  an  der  Mosel  vereinigt  werden.  Entweder 
sollte  von  der  Mosel  eine  Diversion  in  das  Innere  Frankreichs  gemacht 
werden,  oder  man  solle  Landau  belagern,  welches  „auch  sehr  nützlich 
wäre".  Wolle  Marlborough  die  Belagerung  leiten,  was  der  k.  General- 
Lieutenant  als  die  ehrenvollere  Aufgabe  ansah,  so  gedachte  er  den 
Speierbach  zu  forciron.  Der  k.  Goneral-Lieutcnant  willigte  in  die, 
Theilung  dos  Oberbefehles  und  erklärte,  dass  die  Ausgabe  der  Parole, 
wenn  sie  nicht  ganz  in  seinen  Händen  bleibe,  gewechselt  werden  könne. 

Marlborough  erwiderte  auf  diesen  Antrag  zunächst  nichts, 
andern  hoffte  den  k.  General-Lieutenant  mit  dem  Beginne  der  Opera- 
tionen für  seine  Absichten  zu  bestimmen.    Seinem  entschiedenen  Auf- 
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treten  im  Haag  war  es  unterdessen  gelungen,  die  Generalstailten  im 
Principe  für  eine  Mosel-Operation  zu  gewinnen.  Seine  ganze  Absieht 
verschwieg  er  aber  noch  ferner,  daher  auch  geglaubt  wurde,  es  handle 
sich  nur  um  die  Aufstellung  eines  kleinen  Corps  an  der  Mosel. 

Locherain  im  Haiig  eingetroffen,  theilte  den  Generalstaateu 
das  Project  dos  k.  General-Lieutenants,  Landau  mit  der  Roichs-Armee 
zu  belagern,  mit.  Nun  ergaben  sich  endlose  Debatten  über  die  Art, 
wie  der  Kaiser  dem  Churfürsten  von  Bayern  entgegentreten  würde, 
ohne  dass  sich  die  Generalstaateu  zu  einer  Hilfeleistung  nur  entfernt 
verstehen  wollten.  Sie  bestimmten  vielmehr,  dass  die  Ilauptkraft  der 
Seemächte  in  Brabant  bleibe  und  hofften  Marlborough  für  das 
Commando  auf  diesem  Schauplätze  zu  erhalten.  Sie  bestimmten  General 
Slangenbourg  für  das  Mosel-Corps,  und  hatten  zu  dessen  Vcrstär 
kuug  die  niederländischen  linmediat-  und  Sold-Truppen  vom  Ober 
Rhein  bereits  abberufen. 

Obgleich  nun  Marlborough  ganz  entschieden  für  eine  Haupt- 
Operation  in  Deutschland  war,  so  musste  doch  Wratislaw  unter 
diesen  Umständen  befürchten,  dass  ihn  eine  gewisse  Menge  von  Wider 
wärtigkeiton  von  seinem  Entschlüsse  abbringen  könnten.  Wratislaw 
suchte  also  in  Marlborough's  Nähe  zu  bleiben  und  sich  unentbehr- 
lich zu  machen.  Daher  erhielt  er  auch  schon  im  Jänner  die  kaiser 
liehe  Bewilligung,  Marlborough  nach  den  Niederlanden  zu  begleiten. 
Noch  im  April  sprach  Wratislaw  die  Besorgniss  aus,  dass  der 
Herzog  durch  die  Generalstaaten  von  der  Operation  in  Deutschland 
abgebracht  werden  könne.  Sie  versprachen  ihm  eine  Verstärkung  der 
Armee  in  Brabant,  gestanden  ihm  volle  Freiheit  der  Operation,  ohne 
Controle  der  Felddeputirten,  zu.  Wratislaw  stellte  also  Marlborough 
dio  hohe  Verantwortung  vor,  welche  er  mit  seiner  Entscheidung  auf 
sich  nehme  und  Marlborough  blieb  bei  seinem  ersten  Entschlüsse. 
Die  Operations-Richtung  war  aber  von  Letzterem  noch  im  März  nicht 
festgesetzt,  denn  er  sagte  Wratislaw,  dass  er  den  Holländern  die 
Absicht,  Landau  zu  belagern,  nicht  verrathen  dürfe. 

Während  Marlborough  und  Goess  die  Mosel-Operation  bei 
den  Generalstaaten  durch  den  ganzen  Winter  betrieben,  sandten 
diese  im  Februar  den  GL.  Graf  Hompesch  zum  k.  General- 
Lieutenant,  damit  er  von  diesem  bestimmte  Aufklärungen  über  die 
Operationen  bringe.  Der  k.  General-Lieutenant  hatte  sich  aber  im 
April  noch  nicht  entschieden;  Prinz  Euge  n  schreibt  den  2.  April, 
dass  man  „trotz  vielfältigen  Sollicitirens  bis  dato  nicht  ge 
wusst,  was  daroben  in  dem  Reich  disponirt,  und  absonderlich  von 
dem  Markgrafen  zu  Baden   da   und  dorten  dobattiret   und  concer- 
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tiret  worden  l)u.  Der  k.  General  -  Lieutenant  sandte  endlich  den 
FZM.  Graf  Friesen  nach  Wien,  nin  neue  Oporations-Projeete  vor- 
zutragen. 

In  einer  Conferenz  den  12.  April  unter  Vorsitz  des  Kaisers  wurde 
das  neue  Projeet  des  k.  Goncral  -  Lieutenants  borathon.  Zu  einer 
bestimmten  Ansicht  war  dieser  noch  immer  nicht  gekommen.  Wieder 
dachte  der  Markgraf  vor  Allem  an  die  Oporation  gegen  Landau,  und 
mass  der  Mosel-Operation  nur  die  Aufgabe  zu ,  feindliche  Kräfte 
von  diesem  Vorhaben  abzuziehen.  Der  gewichtigste  Grund,  der  den 
k.  General  -  Lieutenant  für  diesen  Plan  bestimmte ,  war ,  dass 
Uudau's  Befestigungen  seit  den  letzten  Belagerungen  noch  nicht 
ausgebessert  seien,  daher  es  mit  wenig  Mühe  einzunehmen  sein  dürfte, ; 
•»ein  Grundsatz  war  dort  zu  operiren,  wo  man  „am  leichtesten  etwas 
erreicht",  und  nicht,  wo  es  nach  den  herrschenden  Umständen 
nöthig  ist,  oder  wo  der  Gegner  entscheidend  bekämpft  werden 
kann.  Der  römische  König  entschied  sich  für  die  Unterwerfung 
Bayerns,  und  war  gegen  jedo  entlogenero  Oporation.  Sollte  aber  Marl 
borough  die  Belagerung  von  Landau  unternehmen,  so  müsse  der 
k.  General-Lieutenant  Ohurbayorn  beobachten  und  nach  der  Einnahme 
Landaus  mit  einer  englisch  -  niederländischen  Unterstützung  gegen 
Bayern  vorgehen.  Würdo  abor  Marl  borough  die  Mosel-Operation 
unternehmen,  so  hätte  der  k.  General-Lieutenant  den  Rhein  zu  wahren 
und  eine  möglichst  starke  Armee  gegen  Bayern  aufzustellen  •). 

Aus  dieser  Conferenz,  welche  über  den  Wirraal  von  Projeeten, 
zu  koinom  massgebenden  Entschlüsse  über  die  Operationen  gelangte, 
ging  aber  eine  bedeutungsvolle  Entscheidung  hervor.  Es  war  ursprüng- 
lich vom  Kaiser  bestimmt  worden,  dass  der  Prinz  Eugen  wieder 
das  Commando  in  Italion  übernehmen  sollte,  ein  Entschluss,  welcher 
durch  den  Tod  V  a  u  d  e  in  o  n  t's  gekräftigt  wurde.  Als  aber  nun  die 
Notwendigkeit  hervortrat,  mehrere  Commandostellen  in  Deutschland 
zu  besetzen,  als  besonders  die  Ueberoinstimmung  Marlboro  ugh's 
und  des  k.  General- Lieutenants  nicht  leicht  zu  erzielen  schien,  mehrten 
•sich  von  verschiedenster  Seite  die  Wünscho,  den  Prinzen  Eugen 
nach  Deutschland  zu  senden.  Schon  im  Februar  hatten  die  General- 
staaten den  Vorschlag  gemacht,  dem  Prinzen  den  Befehl  an  der  Mosel 
zu  geben.  Der  k.  General-Lieutenant  beantragte,  Eugen  die  Führung 
an  der  Donau  anzuvertrauen  und  Marlborough  begehrte  dasselbe. 
Besonders  W  rat  isla  w  fand  in  dieser  Bestimmung  das  einzige  Mittel, 
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um  Einigkeit  in  die  Kriegführung  zu  bringen  und  zwischen  den  Feld- 
herren zu  erhalten.  Sehen  so  oft  hatten  sieh  Klüger  gofunden,  welche 
die  Treue  des  Markgrafen  Ludwig  von  Baden  gegen  den  Kaiser  in 
Frage  stellten.  Seine  Ungültigkeit  im  Beginne  diesos  Feldzuges  und 
seine  Lauheit  gegenüber  den  Projecten,  welche  den  Kaiser  retten 
sollten,  steigerten  das  Misstrauen.  Die  Vertrauten  dieses  kaiserlichen 
Argwohns,  Wratislaw  und  Eugen,  theilten  ihn  selbst  nicht ;  Ersterer 
gab  nur  zu,  dass  in  des  Genoral- Lioutenants  Umgebung  „Leute  sind, 
die  ihm  (Wratislaw)  nicht  gefallen  und  sein  Humor  und  Leibes- 
unpässlichkeit  dürfte  etwa  in  der  Execution  grosse  Obstacula  verur- 
sachen1)". Unter  dem  Eindrucke  all'  dieser  Umstände  beschloss  daher 
die  Conferenz,  dass  der  Prinz  Eugen  bei  Beginn  der  Operation  nach 
Deutsehland  zu  senden  sei,  um  den  k.  General  -  Lieutenant  zu 
berathen  und  eventuell  das  Commando  au  der  Donau  zu  übernehmen. 

Dieser,  wie  die  Zukunft  lehren  sollte,  so  entscheidende  Beschluss 
wurde  vom  Kaiser  gutgeheisseu,  dessen  Ausführung  aber  durch  die 
violon  Geschäfte  des  Prinzen  als  Hofkriegsraths-Präsidont  bis  Ende  Mai 
verzögert.  Der  Kaiser  schrieb  den  15.  Mai  an  Wratislaw:  „Aus  dieser 
„Resolution  ist  gar  wohl  abzunehmen  das  Inipeguo,  welches  Ich  in 
„dieser  Sache  habe,  indem  Ich  bei  jetzigem  Zustand  der  Sachen  von 
„von  Mir  und  Meinem  Hofkriegsrath  denjenigen  entforne,  vor  dem  Ich 
„eine  solche  estima  habe  *)." 

Indessen  warMarlborough  thätig,  die  soomächtlichen  Regierungen 
für  eine  Hülfeleistung  in  Deutschland  entscheidend  zu  bestimmen. 
Auf  Wratislaw's  Memorandum  vom  2.  April,  an  die  Königin  von 
Grossbritannion  gerichtet,  erklärte  nunmehr  die  englische  Regierung, 
dass  ihre  Truppen  den  Kaiser  unterstützen  würden  und  sie  beauftragt« 
Marlborough  mit  der  Republik  eine  entschiedene  Sprache  über  den 
bezüglichen  Feldzugsplan  zu  führen.  Marlborough  trat  nun  in  den 
Generalstaaten,  welche  noch  immer  hofften,  diesen  für  die  Muas- 
( )peration  zu  gowinnen,  ernst  für  Deutschland  ein ;  er  crkllirte,  es  muss 
dein  Kaiser  geholfen  werden,  und  lies»  bereits  die  Absicht  durchblicken, 
dass  ihm  selbst  die  Mosel-Operation  für  diesen  Zweck  nicht  genügend 
erscheine.  Er  erklärte  den  widerstrebenden  Generalstaaten  bündig,  mit 
den  englischen  Nationaltruppon  nach  Deutschland  abzurücken,  wenn 
sie   sich  weigern  sollten,  diesen    Plan    anzunehmen.   Die  General- 

')  Anhang,  Ikilnge  Nr.  3. 
»)  Anhang,  Huilagu  Nr.  50. 
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staateu,  welch«  bereite  Ende  April  den  OL.  Slangcubourg  zum 
k.  General- Lieutenant  absenden  wollten,  damit  die  Mosel  -  Operation 
Iwrathon  werde,  „haben  nicht  wenig  darüber  gestutzetu,  berichtete 
(Joe »s  den  6.  Mai  von  der  Conforenz  ,  als  Marlborough  mit 
diesem  Entschlüsse  hervortrat.  „Es  ist  zu  erwarten,  was  die  Provinzen, 
„so  gegen  die  Entfernung  der  Truppen  sind,  dazu  sagen;  Oott  gebe, 
„dass  an  der  Mosel  etwas  Merkliches  geschehe  und  wir  allhier  (an 
„der  Maas)  keinen  Verlust  erleiden,  sonst  wird  man  gräulich  strepi- 
„tiren,  und  werden  diejenigen,  so  das  Werk  mit  Mylord  geschmiedet, 
„es  zu  entgelten  haben  l).u 

Wratislaw  trat  nun  auch  seinerseits  gegen  Marlborough 
mit  der  Erklärung  hervor,  dass  es  des  Kaisers  bestimmter  Wille 
«ei,  „den  Churfürst  dahin  zu  bringon,  dass  er  mit  seinem  Schaden 
seinen  eigenen  Fehler  erkenne".  Marlborough  fand  sich  unter  der 
Bedingung  zur  Bekämpfung  Bayerns  bereit,  wenn  sich  der  k.  General  - 
Lieutenant  mit  ihm  zu  diesem  Zwecke  vereinige.  Wratislaw  schrieb 
hierüber  zweimal  dem  Markgrafen,  bis  dieser  nach  langem  Stillschweigen 
zusagte  %  dass  auch  er,  sobald  llülfstruppen  am  Ober-Rheine  eingetroffen 
sein  werden,  die  Unterworfung  Churbayems  unternehmen  wolle.  Des 
k.  General-Lieutenants  Zögern,  dem  beizustimmen,  was  für  des  Kaiser« 
Kettling  uothwendig  war,  führte  aber  den  14.  Mai  zu  einem  kaiser 
liehen  Kescripte,  mit  welchem  er  von  dem  Anrücken  der  seemächtlichen 
Armee  unterrichtet,  und  gleichsam  beauftragt  wird,  mit  Marlborough 
den  Churfürsten  zu  unterwerfen,  da  „wann  dieser  Dorn  aus  denen 
Füssen  gezogen,  desto  gewisser  alle  Schritt  und  Maass  gegen  Frank- 
reich abgenommen  worden  mögen u  3).  Ein  weiteres  Kescript  vom 
24.  Mai  benachrichtigte  den  k.  General-Lieutenant  von  der  Abreise 
Eugen's  und  von  dessen  Unterstellung  unter  die  Befehle  der  beiden 
höchsten  Generale  der  Allianz*). 

Nunmehr  drängten  sich  die  Entschlüsse  mit  den  Handlungen  in 
raseher  Folge.  Die  Genoralstaaten  sahen  ein,  dass  gegen  den  be- 
stimmten Willen  Englands  und  M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h's  nicht  zu  wider- 
streben sei,  und  willigten,  unter  Abweisung  jeder  Verantwortung,  in 
»km  Abmarsch  Marl  borough's  mit  einem  Theile  der  seemächtlichen 
Armee  an  die  Mosel.  Marlborough  trat  mit  seiner  Absicht,  an  die 
Donau  zu  rücken,  entschieden  hervor  und  unterrichtete  den  9.  Mai 
den  L  General-Lieutenant  hievon.  Wratislaw  reiste  vor  dem  Ab- 

«)  Hau«-,  Hof-  und  Staats-Archiv;  Hollandica  1704. 

»)  Röder,  Nr.  168. 

*)  Röder,  Nr.  172. 

»)  Röder,  Nr.  175. 
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mansche  der  englisch-niederländischen  Armee,  welcher  den  19.  Mai 
erfolgte,  nach  Frankfurt,  um  den  Markgrafen  mündlich  zu  jenen 
Entsehlüwsen  zu  bringen,  welche  in  Folge  des  Kriegsfalles  unerlksö- 
lich  waren.  Marlborough  legte  diese  Veranstaltungen  völlig  in  die 
Hände  W rat i s  1  a  w's Der  k.  General-Lieutenant  willigte  in  den  Plan, 
mit  Marlborough  vereint,  den  Churfürsten  von  Bayern  anzugreifen. 
Ende  Mai  ging  auch  Prinz  Eugen  von  Wien  ab,  um  zunächst  mit 
dem  k.  General-Lieutenant   und  Marlborough  zusammenzutreffen. 

Der  Natur  der  Sache  nach  lag  die  Ausführung  des  Kriegsplaue» 
wesentlich  in  den  Händen  W r  a t  i  s  1  a  w's  und  Eugeu's.  Die  Vereini- 
gung der  widerstrebenden  Elemente  konnte  nur  von  Menschen  er- 
reicht werden,  welche  die  subjectiven  Regungen  des  Gemüthes  zurück 
zud rängen  vermochten  und  aufgingen  in  den  höheren  Zweck ,  dem 
sie  dienten.  Aber  die  Verantwortung,  welche  Marlborough  durch 
seinen  selbstständigen  Abmarsch  an  die  Donau  auf  sich  lud ,  war 
unleugbar  eine  jener  seltenen  Thaten,  wie  sie  nur  den  grössteu  Charak- 
teren aller  Zeiten  entspringen.  Noch  wussten  die  Generalstaaten  nichts 
von  diesem  Entschlüsse ;  sio  sollten  ihn  erst  erfahren,  als  er  bereits  in 
Ausführung  begriffen  war. 

Der  Kaiser  beauftragte  Wratislaw,  in  voller  Anerkennung 
seiner  Verdienste  um  das  Gelingen  dieser  Vereinbarung,  auch  ferner 
in  unmittelbarer  Nähe  Marl borough's  zu  bleiben,  damit  dieser  „die 
resolvirten  Operationcs  mit  Vigor  vornehme  und  vollziehe"  ").  Auch 
der  am  kaiserlichen  Hause  mit  inniger  Treue  hängende  Churfürst 
von  der  Pfalz  richtete  an  Wratislaw  ein  Dankschreiben,  weil  durch 
die  „Horabbringung  der  Engländer"  die  Rettung  Deutschlands  zu 
hoffen  sei '). 

So  hatte  der  Zwang  der  Umstände  und  der  starke  Wille  Marl 
borough's,  geleitet  durch  die  kaiserlichen  Staatsmänner,  zur  Bosic 
gung  aller  Hindernisse  geführt,  welche   sich   einem   guten  Kriegs- 
plane entgegenstellten.  Des  Kaisers  Beharrlichkeit,  gestützt  auf  Eugen's 
Uath  und  W rat  isla  w's  Erkenntniss  des  Unerlässlichen,  führten  zur 
unmittelbaren  Besiegung  der  Feinde  Deutschlands  und  Oesterreichs. 

Da  nun  die  Hauptkräfte  der  Seemächte  nach  Deutschland  ab 
rückten,  so  war  der  Kriegsplan  für  die  Niederlande  gegeben ;  die 


')  Anhang,  IJeilage  Nr.  4. 
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Generalstaaten  trugen  ihren  Generalen  die  strengste  Defensive  auf, 
welche  auch  theilweise  durch  die  Stärkevorhältnissc  gerechtfertigt 
sein  mochte. 

Einen  iihnliclien  Einfluss  äusserte  diese  Ansammlung  der  Haupt 
kräfte   der  Allianz    in    Deutschland    auf  den    Fold/.ug    in   O  b  e  r 
Italien.    Dieser  Kriegsschauplatz  war  den  Seemächten  nicht  allein 
räumlich    entlegen ,    sondern    sie   hatten    auch    dort    keine  bestim* 
inenden   Interessen  zu  wahren;  er  hlieh  daher  verwiegend  den  kaiser- 
lichen  Truppen   (iberlassen.  Mit  Beginn    des  Jahres   war  in  Wien 
wohl  die  Absicht  vorhanden,  auch  in  Ober-Italien  entscheidende!  Ope- 
rationen anzubahnen,  was  auch  den  Kaiser  veranlasst  hatte,  den  Prinzen 
Eugen  dahin  senden  zu  wollen;  die  inneren  Verhältnisse  der  Erb- 
lander und  der  Umschwung  der  Kriegsaussichten  auf  dem  deutschen 
Kriegsschauplatze  Hessen   alle  Alisichton    zunichte  werden,  in  Italien 
nennenswerthe  Erfolge  anzustreben.    Wohl  suchte  man  die  „italicni 
scheu  Armee  wenigstens  so  operationsfähig  zu  machen,  dass  sie  den 
hartbedrängten  Herzog  von  Savoyen  befreit;;  aber  die  Entkräftung 
der   kaiserlichen   Macht   Hess   nur     dürftige,    keine  Veränderungen 
bringende  Massregeln  zu.  Die  Absicht  des  Kaisers,  die  Seemächte  zu 
einer  Flotten-Action  gegen  die  Häfen  nächst  Genua  zu  veranlassen, 
weil  man  voraussetzte,  dass  die  französischen  Nachschübe  diesen  Weg 
nehmen  würden,  seheiterto  ebenfalls. 

Der  Kriegsplan  für  Ober-Italien  blieb  die  hartnäckigste  Defen- 
sive, bis  nach  der  Entscheidung  in  Deutschland  dem  Herzoge  von 
Siivoyen,  Überhaupt  italien,  eine  ausgiebige  Kraft  zugedacht  werden 
konnte.  Dies  ins  Werk  zu  setzen,  war  gleichsam  die  zweite  Auf- 
gabe des  kaiserlichen  Einflusses  auf  die  Allianz.  Bcroits  im  Krüh 
jähre  wurde  dem  Herzog  von  Savoyen  das  entschiedenste  Vcr 
sprechen  gegeben,  seine  Unterstützung  baldigst  besorgen  zu  wollen. 
Bcwusst  und  den  gebotenen  Kräften  entsprechend,  verfolgte  der 
Wiener  Hof  das  wichtigere  Ziel  zuerst,  um  dann  mit  gleicher  Beharr- 
lichkeit, mit  ähnlichem  Erfolge  das  zweite  Ziel,  die  Befreiung  Italiens, 
anzustreben. 

Mit  Bezug  auf  den  Zweck  des  Krieges  überhaupt  war  Spanien 
ein  Haupt-Kriegsobject  Die  kläglichen  Erfolge  der  See-Expeditionen 
im  Jahre  1703  hatten  bewiesen,  dass  dieses  Land  keine  leichte  Beute 
sein  werde,  sondern  dass  nunmehr,  da  sich  der  französische  Einfluss 
und  französische  Truppen  festgesetzt  hatten,  ein  entschiedener  Offensiv 
Krieg  geführt  werden  müsse.  Hiofür  zeigton  aber  die  Sooinächte 
einen  sehr  schwachen  Willen.  Missmuthig  darüber,  dass  sie  nun  auch 
die    Kriegslasten  einer  Eroberung  Spaniens  tragen  sollten,  verloren 
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besonders  die  Geuoralstaaton  die  ursprüngliche  Kriogsidee  aus  dem 
Auge  und  klagton,  dass  die  Seemächte  nicht  Alles  allein  machen 
könnton  für  das  „Linus  Oesterreich". 

Wohl  spornte  Wratislaw  die  Seemächte  an,  noch  im  Jahre  1703 
Truppen  nach  Portugal  zu  überschiffon ,  weil  mit  dem  Eintritte  der 
Winterstürme  weder  England  noch  die  Niederlande  geneigt  gewesen  wären, 
*ihre  Flotten  für  diesen  Zweck  auf  s  Spiel  zu  setzen.  Portugal  bedurfte 
eines  Kernes  seemächtlicher  Truppen,  um  aus  seiner  Gleichgültigkeit  für 
die  Sacho  der  Allianz  noch  im  Winter  aufgerüttelt  zu  werden.  War 
ferner  die  kalte  Jahreszeit  für  den  Beginn  der  Operationen  vorsäumt, 
dann  kamen  die  erst  im  Frühjahre  eintreffenden  Verstärkungen  zu 
spät,  denn  die  Hitze  und  Trockenheit  dor  Sonimormonatc  machte 
jode  weitgreifende  Operation  unmöglich. 

Da  aber  diesem  Anrathen  Wratislaw's  keine  Folge  gegeben 
wurde,  da  die  Truppensendungen  bis  zum  Frühjahre  1704  vorzögert 
wurden,  so  kam  es  bei  der  Kriegsunlust  und  theilweisen  Kriegs- 
untähigkeit  Portugals  ebensowenig  zu  einem  bestimmten  Feldzugsplane, 
als  zu  entscheidenden  Operationen.  Die  Seemächte  fassten  nur  den 
Entschluse  durch  ihre  Flotto  die  feindlichen  Streitkräfte  auf  dem  Mittel- 
meer aufzusuchen  und  zu  vernichten ;  ferner  sollte  eine  Landung  im 
Süden  Frankreichs  den  Aufstand  in  den  Sevennen  beleben. 

Auch  hinsichtlich  Neapels  und  S  i  c  i  1  i  e  u  s,  welches  die  See- 
mächte wegen  dos  Handels  nach  der  Levante  nicht  in  den  Händen 
der  Franzosen  lassen  wollten ,  wurde  von  Seite  der  Seemächte  eine 
vom  Kaiser  vorgeschlagene  Flotten  -  Divorsiou  geplant,  welche  aber  in 
Folge  der  Lässigkeit  der  Admirale  unterblieb. 

Dem  Kriegspiano  der  Alliirten  fehlto,  im  Ueborblicke  aller  Ab- 
sichten, das  einheitlich«  Wollen,  weil  auch  die  politischen  Interessen, 
nicht  gleichartig  waren.  Es  gab  keine  leitende  Hauptmacht,  deren  EinHuss 
die  gesammteu  Kriegsleistungen  nach  solchen  Richtungen  gelenkt  hätte, 
die  unter  einander  in  einem  unterstützenden  Zusammenhange  gestanden 
wären.  Wohl  war  der  Kaiser  durch  den  äusserlichen  Zweck  des  Krieges, 
durch  seine  Stellung  unter  den  Mächten,  durch  die  geographische  Lage 
seinor  Machtsphäre  zu  einer  solchen  Leitung  des  Bundes  berufen ;  die 
Schwächung  seiner  Mittel  beschränkte  aber  seinen  Einfluss  vorwiegend 
auf  eine  thatkräftigo  diplomatische  Einwirkung,  welche  er  auch  zum 
Vorthoile  der  Allianz  in  bestimmendster  Weise  äusserto.  Erst  wo  das 
Schwert  zu  entscheiden  hatte,  trat  auch  die  militärische  Leitung 
durch  den  Genius  des  Prinzen  Eugen  auf  die  Seite  des  Kaisers.  — 
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Durch  die  Einheit  des  Willens  und  durch  die  Möglichkeit, 
mit  einem  wohldurchdachten  Kriegsplane  die  Uneinigkeit  der  Gegner 
ausnützen,  ja  steigern  zu  können,  war  Ludwig  XIV.  von  Haus  aus 
seinen  Feinden  überlogen.  Der  König  war  der  eigentliche  Oberbefehls- 
haber seiner  Armeen.  Er  gab  in  allgemeinen  Zügen  die  Operationen 
an.  Wenn  auch  hiedurch  auf  allen  Kriegsschauplätzen  jener 
geistige  Zusammenhang  hergestellt  wurde,  der  nothwendig  war,  so 
lähmte  es  aber  auch  die  freien  Entschlüsse  der  Feldherren;  weit- 
gehende Unternehmungen,  wodurch  die  Ereignisse  auf  einem  Kriegs- 
schauplätze das  Schicksal  des  Krieges  überhaupt  entscheiden  konnton, 
waren  schwer  möglich.  Begründet  in  Ludwig's  kaltberechnendcm 
und  gemessenem  Wesen  war  jene  langsame  Kriegführung,  welche  von 
einem  Object  zum  nächsten,  ohne  Erkenntniss  ihrer  Worthe  strebte  und 
gleichsam  das  allmälige  Bositzorgreifon  aller  Plätze  zum  Zwecke  hatte. 

Die  politischen  Umstände  hatten  aber  Ludwig  auch  dieses  Jahr 
den  eigentümlichen  Vortheil  in  die  Hand  gegeben,  durch  das  Bünd- 
nis« mit  Churbayern  eine  Operations-Basis  zu  erhalten,  welche  unwill- 
kürlich zu  grossen  Plänen  trieb.  Die  Annäherung  des  Churfürsten  au 
die  Erbländer  des  Kaisers  liess  im  Hinblicke  auf  die  ungarische  Rc 
bellum  die  Hoffnung  erwachen,  den  Kaiser  unmittelbar  und  entschei- 
dend zu  bedrohen.  Wenn  auch  Ludwig  die  Macht  Englands  und 
der  Niederlande  nicht  unterschätzte,  so  sah  er  doch  in  dem  Kaiser 
die  Seele  der  Allianz.  Sobald  dieser,  von  seinen  Forderungen  ab- 
stehend, sich  zum  Frieden  neigen  würde,  müsste  die  Allianz  zer- 
fallen, und  höchstens  das  kriegslustige  England  hätte  ferner  noch  den 
französischen  Handel  zur  See  zu  schädigen  gesucht 

Die  Operationskraft  des  Churfürsten  zu  steigern,  war  also  die 
Hauptabsicht  des  Königs.  Die  Abgänge  in  der  Armee  des  Marschalls 
Marc  in  sollten  daher  zunächst  ergänzt  werden;  um  dies  ungestört 
vollbringen  zu  können ,  musste  eine  Armee  im  Elsass  aufgestellt 
werden.  Der  König  basirte  dieses  Unternehmen  nicht  auf  die  Herstellung 
einer  gesicherten  Verbindung  mit  Bayern,  sondern  begnügte  sieh 
durch  die  Bodrohuug,  welche  eine  Armoo  in  der  Gegend  von  Strass- 
burg  auf  die  Ileichs-Annee  äussern  sollte,  die  Sicherung  zu  finden. 

Der  Charakter  des  niederländischen  Kriegsschauplatzes  als  eine; 
Provinz  der  spanischen  Krone,  als  das  eigentliche  Operationsfeld  der 
Seemächte,  veranlasste  Ludwig,  demselben,  trotz  der  besonderen  Auf- 
merksamkeit, die  er  Bayern  schenkte,  namhafte  Kräfte  zuzuwenden. 
Für  jeden  mögliehen  Friedensschluss  blieb,  selbst  bei  einem  ungünstigen 
Verlaufe  dos  Kampfes,  der  factische  Besitz  jener  Länder  die  sicherste 
Gewähr  eines  politischen  Erfolges;   hier,  wie  auch   in  Italien,  war 
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es  Ludwigs  eifrigstes  Streben,  alle  Dependcnzen  der  spanischen 
Krone  zu  behaupten,  beziehungsweise  einzunehmen.  In  den  Nieder- 
landen hatte  er  aber  noch  den  besonderen  Zweck,  die  Streitkräfte 
der  Seemächte  örtlich  zu  fesseln.  Ludwig  dachte  nie,  dass  sieb 
eine  englisch-niedorländische  Armee  mit  den  Streitkräften  des  Kaisers 
in  Deutschland  vereinen  würde. 

Um  nun  allen  Kriegswendungen  entgegentreten  zu  können,  wurde 
eine  Mosel-Armee  unter  GL.  Coigny  bei  Trior  concentrirt  mit  der 
Bestimmung,  nach  Bedarf  Süd-Deutschland  oder  den  Niederlanden  zu- 
gewendet zu  werden. 

Die  misslichen  Standosvorhältnisse  der  kaiserlichen  Armeen  in 
Italien  machton  Frankreich  daselbst  zum  Herrn  der  Situation.  Dies 
gedachte  Ludwig  zur  völligen  Unterwerfung  des  Herzogs  von 
Savoyen  auszunützen ;  während  eine  Arraco  dio  Kaiserlichen  im  Osten 
Ober-Italiens  beschäftigen  würde,  sollton  drei  Armeen  von  drei  Seiten 
gegen  Turin  vordringen. 

Diese  Kriegspläno  Ludwig  XIV.  waren  an  sich  nicht  geeignet, 
grosse  Erfolge  einzuleiten.  Es  fehlte  ihnen,  entsprechend  der  Krieg- 
führung jener  Zeit,  dio  Anwendung  einer  relativen  Uebermacht  auf 
dem  wichtigsten  Kriegsschauplatze.  Die  erhofften  Erfolge  beruhten 
daher  weniger  in  dem  Kriogsplano  als  in  der  Fähigkeit  Frankreichs, 
die  notwendigen  Streitkräfte  rasch  und  besser  ausgerüstet,  als  ein  Theil 
der  Alliirton,  zur  Verfügung  zu  haben. 

Beinahe  ebenso  wichtig  wie  der  Kriegsplan  an  sich  erschien  dem 
Könige  die  Vertheilung  seiner  Heerführer;  der  Wechsel  derselben  von 
einom  Kriegsschauplatze  auf  den  anderen,  je  nach  dessen  Wichtigkeit, 
ging  daher  dem  Feldzuge  voraus.  Welche  Bedeutung  für  Ludwig 
die  völlige  Unterdrückung  des  Camisarden- Aufstandes  hatte,  bewies 
dio  Sendung  des  Marschalls  V  i  1 1  a  r  s,  seines  besten  Heerführers,  dahin. 
In  Spanien  hoffte  man  mit  der  Wahl  des  Marschalls  Herzog  von 
B  e  r  w  i  k,  eines  gebornen  Engländers,  einen  Einfluss  auf  die  feindlicheu 
englischen  Truppen  zu  äussern  und  diese  zur  Dosortion  zu  verleiten. 
Dessen  Operationsplan  zielte  im  Besonderen  auf  eine  Offensive  nach 
Portugal.  Zur  See  beabsichtigte  Frankreich  der  verbündeten  Flotte  die 
Herrschaft  im  Mittelmeere  streitig  zu  machen.  Seit  der  Graf  von 
Toulpuse  den  Oberbefehl  über  die  Flotte  erhalten  hatte,  machte  sich 
in  dieser  ein  Aufschwung  geltend,  dor  die  grossen  Auslagen  recht 
fertigeu  sollte,  welche  Frankreich  nur  widerwillig  seiner  Seemacht 
zuwendete.  In  Italien  hing  es  nur  von  der  Zähigkeit  des  Herzogs  von 
Savoyen  ab,  ob  es  Vendome  gelingen  würde,  diesen  niederzuwerfen, 
bevor  ein  Entsatz  heranzunahen  vermochte. 
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Hinsichtlich  Churbayerns,  auf  welches  die  grossten  Hoffnungen 
gesetzt  wurden,  lag  die  Entscheidung  für  die  eigentliche  Operation  in 
den  Händen  des  entschlossenen  Churfürsten  Max  E  in  a  n  u  e  1,  welcher 
dort  den  Oberbefehl  führte.  Ein  energisches  Vorgehen  gegen  den 
Kaiser  war  seine  wichtigste  Aufgabe;  dass  dies  durch  die  AI  Hirten 
verhindert  werden  konnte,  dass  der  Feldzug  entscheidend  zu  Ungunsten 
Frankreichs  endigte,  gründeto  zum  guten  Theile  in  dem  Kriegsplaue 
Ludwig  XIV.,  welcher  weder  Bayern  für  alle  Falle  sicherte,  noch 
nach  dem  Marsche  Marl  bor ough's  an  die  Donau  die  Ausnützung  der 
V ortheile  in  den  Niederlanden  vorbereitete. 
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Die  Rüstungen  des  Kaisers. 


Die  Finanz-Gebahrung:  *)• 

Die  gefahrdrohende  Lage  des  Kaisers,  in  jeder  Richtung  seine» 
Machtgebietes,  fand  in  der  Finanzlage  ihren  vollen  Ausdruck  und  eine 
entscheidende  Mitursache.  War  auch  die  Oeldnoth  schon  geraume 
Zeit  der  Art,  dass  eine  Steigerung  für  unmöglich  gehalten  wurde,  so 
wuchs  sie  doch  mit  Beginn  des  Jahres  1704  in  einem  unerhörten 
Masse.  Prinz  Eugen  sah  die  Verhältnisse  in  einem  „solch'  betrübten 
Stand,  als  sie  vielleicht  noch  niemals  gewosen,  so  lange  das  glorwürdigste 
Erzhaus  regierte"  *).  Die  Regierungsorgane,  obwohl  an  den  schlechten 
Zustand  der  Staatsmittel  schon  gewöhnt,  überboten  sich  in  den  jam- 
mervollsten Schilderungen.  Die  Meinung,  dass  der  Staat  nicht  mehr 
zu  retten  sei,  dass  alle  Bemühungen  vergeblich  seien,  spricht  aus  allen 
Aeusserungen  des  internen  Regierungslebens. 

Gegenüber  diosor  Verzagtheit  der  Staatsdiener  steht  das  ruhige 
und  feste  Vertrauen  des  Kaisers  in  die  Beständigkeit  seiner  Macht  in 
einem  merkwürdigen  Gegensatze.  War  auch  das  hohe  Alter  und  eine 
längere  Krankheit  auf  seine  Entschlussfähigkeit  nicht  oinflusslos 
geblieben,  ho  bot  doch  des  Kaisers  Beharrlichkeit  dem  tief  erschüt- 
terten Staatswesen  eine  Stütze,  ohne  welcho  es  don  vorhängnissvollsten 
Umwälzungen  vorfallen  wäre.  Zu  weit  war  die  Gefahr  gediehen,  als 
dass  in  diesem  Augenblicke  an  eine  gründliche  Reorganisirung  der 
Staatsverwaltung  gesehritten  werden  konnte.  Der  Reformeifer  des 
hoffnungsvollen  römischen  Königs  wäre  jotzt,  wo  das  „Universum" 
einer  Katastrophe  gegenüberstand,  zu  früh  gekommen.  Nochmals  galt 
es  auf  Grund  der  bestehenden  Verhältnisse  die  äusserste  Gefahr  zu 
bannen. 

Noch  war  es  dem  thatkräftigen  Präsidenten  der  Ilofkammer, 
Graf  G  u n d a c k e r  T h o in a s  St a  r h e m b e r g,  nicht  gelungen,  irgend 


')  Vorwiegend   n.icli   den  Aeten   des  Hofkaniiiier-Anliiv.s ;    Knseik.l  Oet.ilier- 
Deoemlier  1703  und  I  Faseikel  1704. 
•)  Supplement-Heft  Nr.  0. 
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wi-lehe  Verbesserungen  in  der  Verwaltung  zu  schaffen;  gleich  Prinz 
Eltge  Ii,  zu  einer  Zeit  in  die  Wiener  Regierung  berufen,  wo  die  Ver- 
wirrung in  der  Staatswirthschaft  besonders  dureh  den  Sturz  des  Hauste 
Oppenheim  und  die  Insolvenz  des  haneo  del  giro  zum  Aeusscrsten 
fliehen  war,  inussto  sich  8  t  a  r  h  e  in b  e  r  g's  Thätigkeit  darauf 
beschränken,  don  Kaiser  über  diese  unsäglich  schwierige  Lage  hin- 
wegzuhelfen. Zu  jedor  gründlichen  Aonderung  fehlte  das  Wichtigste, 
was  eine  Reform  braucht:  die  Zeit  und  die  Kräfte,  sie  zur  Wirkung 
zu  bringen.  Jede  Reform  musste  an  der  Oroditlosigkeit  des  Staates 
scheitern,  welche  nur  durch  kriegerische  Erfolge  gebannt  werden  konnte 

Den  27.  Octobor  1703  wurde  unter  dem  Vorsitze  des  römischen 
Königs  die  Conferenz  über  das  Finanz-Präliminare  für  das  kommende 
Jahr  gehalten.  An  eine  regelmassige  Gruppirung  des  Staatserfordernisses 
konnte  nicht  gedacht  werden,  weil  das  Präliminare  der  Einkünfte  für 
•las  Jahr  1703  in  seinen  Hauptposten  unerfüllt  geblieben  war;  es  galt 
also  ausserordentliche  Einnahmen  zu  eröffnen,  um  vorerst  die  ordent- 
lichen Einnahmen  dem  laufenden  Bedürfe  zu  überlassen. 

Die  o  r  d  e  n  1 1  i  c  hon  E  i  n  n  a  h  m  e  n  für  das  Jahr  1 704  bestanden 
aus  folgenden  Länder-Contributionen : 

Niedor-Ocstcrroich   650.000  fl. 

Oesterreich  ob  der  Enns    .    .    .  325.000  r 

Steycrmnrk   405.600 

Kärnten   188.000 

Krain   118.300  ,. 

Böhmen   2,000.000  r 

Schlesien   1,333.333  „ 

Mähren   666.666  „ 

Zusammen    5,686.899  fl. 

Diese  Einkünfte  waren  im  Voraus  einzelnen  Creditoren,  den 
Landesherren  der  Miethtruppen ,  einzelnen  Truppenkörpern,  welche 
«•hon  bedeutende  Rückstände  zu  fordern  hatten,  zugewiesen.  Für 
•len  notwendigen  Geldbedarf  war  also  auf  diese  gewöhnlichen 
Steuern  nicht  mehr  zu  rechnen.  Wohl  verschrieb  die  Ilofkammer 
manchmal  noch  Landeseinkünfte  des  Jahres  1704;  als  sich  aber  her 
ausstellte,  dass  sich  auf  die  gleiche  Steuer  schon  mehrere  Bezugs- 
berechtigte gemeldet  hatten,  mussten  ihnen  die  Einkünfte  des  Jahres  1705 
zugesagt  werden.  Die  Länder  hingegen,  durch  die  verschiedenseitigen 
Ansprüche  vorsichtig  gemacht,  benützten  diese  Gelegenheit  nicht  selten, 
um  berechtigte  Forderungen  mit  dem  Bemerken  zurückzuweisen, 
*ie  dann  zu  zahlen,   wenn  sich  keine  andere  „Vorschreibung"  Huden 

l'i-Ulxagv  di-s  l'riuztu  Kup-u  v   Suvoyiu   VI    Bau<l  6 
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würde.  Bei  diesem  unreellen  Gebühren  kamen  nun  die  Länder  leicht 
in  Rückstand  und  suchten,  wenn  diese  Schuld  angewachsen  war, 
entweder  eine  vorteilhafte  Pausehal-Abfuhr  anzuknüpfen  oder  unter 
Vorsehützung  schwieriger  Zeitvorhältnisse  Steuernaehlässe  zu  erwirken, 
welche  manchmal  bewilligt  werden  mussten,  weil  die  Hofkammer  sonst 
das  neue  Erforderniss  auch  nicht  hereinbrachte.  Dieselben  Verhältnisse, 
welche  Steuerrückstande  herbeiführten,  brachton  die  Ueberbürdung 
williger  Zahler  mit  sich ;  so  weist  der  Voranschlag  für  das  Jahr  1705 
„Supererogata"  zu  1  Million  Gulden  auf,  welche  über  die  „Länder- 
vcrwilligung"  von  einzelnen  Ständen  oder  Gemeinden  gezahlt  wurden  '  I. 

Die  geregeltsten  Einkünfte  genoss  der  Kaiser  aus  den  Ländern 
der  böhmischen  Krone,  während  die  der  ungarischen  Länder,  hin 
sichtlich  jenes  Theiles,  welcher  der  Hofkammer  zutliossen  sollte,  durch 
die  Rebellion  ganz  entfielen.  Nieder-Oesterreich  und  die  Steiermark, 
vom  Feinde  oft  heimgesucht,  machten  alle  Anstrengungen,  auf  Grund 
dieser  Thatsache  ihre  Steuern  möglichst  zu  verringern.  Das  übrige 
Inner-Oosterreich  war  äusserst  lässig  im  Zahlen,  und  Vorder-Oesterreich 
hatte  der  Krieg  zu  hart  hergenommen,  um  der  Hofkammer  Geld  ein 
liefern  zu  können. 

War  auch  die  Bedrängniss  des  Kaisers  gross,  so  wäre  es  doch 
ein  Irrthuin,  alle  seine  Länder  in  Noth  zu  glauben.  Gebiete,  welche 
nicht  vom  Kriege  zu  leiden  hatten,  führten  in  sich  eine  ruhige,  bei 
weitem  wenig  bedrückte  Wirthschaft,  und  deren  geringe  Steuerfähigkeit 
lag  zum  grössten  Thoile  in  administrativen  Gebrechen.  Eine  unmittel- 
bare Executive  der  kaiserlichen  Regierung  gab  es  nicht,  und  unter 
den  autonomen  Behörden  wussten  sich  die  Contribuenten  ihrer  Ver- 
pflichtungen gegen  die  Hofkanzleieu  zu  entziehen.  Die  Hauptseh wäche 
der  Administration  lag  in  der  Vereinigung  des  Bewilligungsrechtes 
mit  der  Beschaffung  der  Mittel  bei  der  Hofkammer.  Hiedurch  hatten 
die  übrigen  rRnthsinittelu  keine  entscheidende  Stimme.  Der  Hofkriegs 
rath  musste  jedes  Erforderniss  bei  der  Hofkammer  rechtfertigen;  dies*, 
zog  die  Geldforderungen  in  neue  Berathung  und  legte  so  die  Thätig- 
keit  des  Hofkriegsrathes  lahm;  die  Hofkammer  überhol)  gleichsam 
mit  Hülfe  des  General-Kricgs-Commissariats  den  Hofkriegsrath  der  Ver 
antwortung.  Die  Vielschreiberei  und  das  Unwesen  der  coramissionellen 
Berathungen  unterdrückte  die  That;  jede  Stelle  glaubte  gehandelt  zu 
haben,  wenn  sie  ihre  Pflicht  aus  irgend  welchen  Gründen  einer  anderen 
zuschob  und  formelle  Bedenken  erhob.  So  erschöpfte  sich  die  Amts- 
tätigkeit damit,  dass  eine  Hofstelle  die  andere  in   ihrem  Ansinnen 

')  Kri.-fr»-Arihiv.  Heimisches  Reich  1704;  Fase.  VIII.  38. 
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widerlegte  »»der  abwies.  Ein  häufiges  Rechnen  mit  tictiven  Zahlen  und 
optimistischen  Voraussetzungen  gegenüber  Jenen,  welche  forderten  oder 
vertröstet  wurden,  und  ein  völlige«  Verzweifeln  an  dem  eigenen  Zu- 
stundebringen ;  dies  war  der  Geist  der  Geschäftsführung,  welchen 
( »  u  n  d  a  e  k  e  r  S  t  a  r  h  o  m  b  e  r  g  vorgefunden  hatte. 

So  erschöpften  sich  die  Regierungsorgane  ohne  Erfolg.  Auf  die 
kläglichen  Berichte  des  Hofkriegsrathes  vom  12.  Jänner,  das«  in  den 
ungarischen  Garnisonen  die  „kaiserliche  Soldatesea  wegen  so  lang 
wierig  ausbleibender  Bezahlung  fast  gänzlich  zerfliosset  und  aus  Des- 
l»erati«>n  ihre  Commandanten  in  Stücken  zerhauet  oder  zum  Feind 
überlaufet,  oder  aus  Hunger  und  Kummer  elendiglich  crepiret",  ant 
wertete  daher  die  llofkammer  den  14.  Jänner,  dass  unter  der  ob- 
waltenden  „Beschaffenheit  in  der  Sorgfalt  und  Eifer  beide  Instanzen 
ebenso  gleich  sind,  als  in  dem  Unglück". 

Da  (Iii*  normalen  Einkünfte  der  Hofkaiumer  keine  Mittel  zur 
Verfügung  stellten,  so  hatte  jene  Oonferenz  vom  27.  October  1703 
beschlossen,  ein  ausserordentliches  Erfordernis»  von  12  Millionen  Gulden 
zu  repartiren.  Die  llofkammer  wurde  beauftragt,  bezügliche  ausser- 
ordentliche Mittel  in  Vorschlag  zu  bringen.  In  diesem  Sinne  riethen 
als»»  weitere  Conferenzcn  zur  Besteuerung  von  vielen,  für  das  wirt- 
schaftliche Leben  uothwendigen  Dingen.  Der  Kaiser,  so  viel  wie  möglich 
«las  Volkswohl  wahrend,  entschied  gegen  diese  Vorschläge  und  gab 
der  llofkammer  den  Auftrag,  die  Steuerrückstände  mit  aller  Strenge 
einzubringen;  er  befahl  ferner  einen  freiwilligen  Beitrag  des  Clerus  in 
Aussicht  zu  nehmen. 

Die  Schwäche  der  Staatseinkünfte  lag  in  der  ungerechten  Ver 
theilung  der  Lasten.  Die  begüterten  Stände  waren,  abgesehen  von 
Landesbeiträgen,  steuerfrei,  und  es  war  den  herrschenden  Vorur- 
theilen  entgegen,  denselben  regelmässige  Abgaben  an  die  Central 
Regierung  zuzumuthen.  Erst  die  wachsende  Noth  führte  dazu,  den 
Clerus,  den  Adel  und  die  Beamten  zur  Theilnahme  an  den  Stiuits- 
lasten  aufzufordern.  Das  Erträguiss  dieser  Aufforderung  an  die  Prälaten 
war  im  Jahre  1703  äusserst  gering;  umsomehr  sah  man  sich  veranlasst 
den  Clerus  erneuert  zur  Beisteuer  heranzuziehen.  Der  Adel  hingegen 
wurde  zu  grösseren  Darlehen  aufgefordert,  und  es  hatten  sich  bereits 
mehrere  Familien  zu  den  bezüglichen  Unterhandlungen  gemeldet. 

Beschäftigt  mit  der  Bcrathung  der  Einkünfte,  kam  plötzlich  die 
Nachricht  von  dem  Unglücke  der  kaiserlichen  Truppen  bei  Altsohl. 
Die  Hofkainmcr,  vom  Hofkriegsrath  gedrängt,  rioth,  unter  dem  Ein- 
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druckt;  der  Gefahr,  die  ungarischen  Rebellen  vor  Wien  erscheinen 
zu  seilen,  «bis  Geld  zu  nehmen,  wo  es  zu  finden  wäre.  Es  sollten  alle 
liegenden  Baarschaften  aus  den  öffentlichen  und  amtlichen  Caasen  — 
die  Armcnfonde,  Fonde  der  Pfarreien,  Pupillengelder  und  andere 
Dikasterien  —  gegen  spätere  Rückerstattung  entnommen  werden  ;  ferner 
sollte  eine  „geschwinde  Kopfsteueru  ausgeschrieben  werden.  Der  Kaiser 
stimmte  diesen  Vorschlägen  der  Hauptsache  nach  nicht  bei,  sondern 
resolvirte,  dass  zur  regelmässigen  „ Vermögenssteuer u  zu  greifen  sei, 
und  zwar  sollte  sogleich  ein  Fünftheil  der  jährlichen  Vermögenssteuer 
a  conto  des  künftigen  Jahres  erhoben  werden ;  jene  Staatsbürger,  welche 
aber  ohne  steuerbarem  Besitz  (500  fL  Minimal-Vermögen)  waren,  sollten 
je  7  Kreuzer  erlegen ;  von  allen  Zünften,  geistlichen  und  weltlichen  Con- 
gregationen,  Spitälern,  Kirchencassen  etc.  sollte  ein  „ohnontgeltliches 
Subsidium"  erhoben  werden.  Das  kaiserliche  Finanz-Patent  vom  22.  De- 
ceinbcr  1703  schrieb  nun  dieses  Fünftol  der  Vermögenssteuer  und  die 
Kopfsteuer  mit  dem  Zusätze  aus,  dass  sie  binnen  acht  Tagen  zu  erlegen 
seien;  die  Herrschaften  und  Magistrate  sollten  sie  einheben.  Der 
Kaiser  sprach  die  Hoffnung  aus,  dass  die  bewährte  Vaterlandsliebe 
die  Regierung  umso  rascher  aus  der  Bedrängniss  retten  werde,  als 
die  Vermögenssteuer  nur  eine  Vorauszahlung  sei,  deren  Quittung  für 
die  spätere  Steuerzahlung  angenommen  worde 

Vierzehn  Tage  vergingen  seit  Erlass  dieses  Patentes  und  die 
Hofkanzlei  berichtete  dem  drängenden  Hofkriegsrath  den  11.  Jänner: 
„Niemand  hat  sich  das  publicum,  so  in  extremis  waltet,  lassen  zu 
Herzen  gehen »)."  Es  wurde  für  den  Steuererlag  ein  weiterer  Tennin 
von  drei  Tagen  gegeben.  Jedoch  auch  nach  dieser  Frist  war  kein  nonn- 
barer Erfolg  eingetreten. 

Prinz  Eugen  suchte  den  Kaiser  zu  bewegon,  die  Prälateu- 
Collecte,  die  Besteuerung  der  Reichen  als  subsidium  opulentioribus 
und  sämmtlichor  höherer  Staatsbediensteten  bei  den  Central-  und 
Landesstellen,  auch  der  stabilen  Militärs,  als  taxam  ofneiorum  anzu- 
befehlen 3).  Mit  „bewegtem  Gemüthe"  schilderte  Eugen  neuerdings  den 
Jammer  der  Truppen  in  Ungarn  und  spricht  die  gerechtfertigte  Meinung 
aus,  da*s  besonders  die  Stände,  die  sich  „noch  nicht  so  «ehr  angegriffen *. 
des  Beisteuorns  nicht  entziehen  könnten. 

Der  Churfürst  von  der  Pfalz,  welcher  sich,  aufgefordert  von  den 
Seemächten,  zu  den  Berathungen  nach  Wien  begeben  hatte,  sehlug 

vor  Allem  die  Einziehung  des  Kirchonsilbers  vor.   Der  Kaiser  wider- 



')  Registratur  des  Roiehs-Kriegaministeriuinn,  Jänner  1704,  Nr.  157.  Beilage. 
a)  Registratur  des  Roichs-Kriogsmiuisterium»,  Jänner  1704,  Nr.  157. 
3)  Supplement-Heft  Nr.  8  und  11. 
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strebte  anfangs  dieser  Massregel,  willigt«  aber  endlieh  ein.  Die  Ein- 
ziehung der  Hälfte,  des  Kirchensilbers  wurde  angeordnet,  wogegen  den 
Klöstern  und  Kirehcn  mit  5  Percent  zu  verinteressirende  Obligationen 
auszufolgen  waren,  nach  welchen  das  Silber  6  Jahre  nach  Beendigung 
des  Krieges  zurückzustellen  sei. 

Die  Geistlichkeit  setzte  dieser  Massregel  und  noch  mehr  der 
Prälaten-Collccta  Widerstand  entgegen.  Sie  pochten  auf  ihre  historischen 
Rechte  ;  der  Orden  der  Gesellschaft  Jesu  hatte  dem  Staate  wohl  frei- 
willig Geld  geliehen,  sträubte  sieh  aber  gogcn  die  Ablieferung  des 
Kirchensilbers  dergestalt,  dass  man  ihnen  mit  der  Erneuerung  der 
Legis  Alberrinae  drohte,  kraft  welchen  sie  die  Güter  der  in  den  Orden 
Eintretenden  nicht  oinziohen  durften,  sondern  diese  der  Familie  des 
Affiliirten  oder  dem  Fiscus  zufielen.  Der  Papst  protestirte  auf  die 
Klagen  des  OlmUtzcr  Domcapitols  und  des  Nuntius  in  Wien  gegen 
diese  Anordnung,  während  er  die  Besteuerung  der  Kirchen  in  Frank- 
reich gutgeheissen  hatte.  Der  Kaiser  fand  sich  in  seinem  religiösen 
Gemüthe  durch  diese  Parteilichkeit  des  Oberhauptes  der  Kirche  tief 
gekränkt  und  Hess  hierüber  in  Rom  gorechto  Beschwerde  führen f). 
Entrüstet  trat  der  Kaiser  den  protestirondeu  Prälaten  Niedor-Ocsterroichs 
uud  des  Landes  ob  der  Enns  entgegen;  er  führte  ihnen  die  Pflicht 
vor  Augen,  das  sie  die  Ersten  sein  sollton  bei  Opfern  für  das  Vater- 
land und  hielt  ihnen  die  Prälaten  Böhmens  als  gutes  Beispiel  vor1). 

Langsam  floss  endlich  im  Frühjahre  einiges  Kirchensilber  zur 
Vermünzung  nach  Wien,  aber  zum  grössten  Theile  nur  aus  Kirchen, 
welche  in  nächster  Beziehung  zum  Wiener  Hofe  standen,  also  füglich 
keinen  Widerstand  entgegensetzen  konnten. 

In  gleichem  Masse,  wie  das  Unglück  in  Ungarn,  erschreckte  die 
Regierung  der  Fall  von  Passau.  Die  Notwendigkeit,  rasch  für  die 
Vertheidigung  dos  Landes  ob  der  Enns  etwas  zu  thun,  drängte  auch 
hier  zu  aussergewöhnlichen  Massrogeln.  Unter  dem  bestürzenden  Ein- 
drucke, dass  alle  bisher  vorgeschlagenen  Mittel,  Geld  zu  erhalten 
„nicht  verfangen"  hatten,  ja  dass  sie,  wie  die  Prälaton-Colloeta,  taxa 
officiorum  und  das  Fünftel  der  Vermögenssteuer  „nicht  einmal  mehr 
gemeldet,  weniger  ad  oxecutionem  gebracht  worden",  suchte  die 
Regierung  an  dem  Orte  der  Gefahr  selbst  dio  Mittel  zu  beschaffen. 
Man  stellte  den  „obderennsischen"  Ständen  und  Klöstern  vor:  es  sei 
doch  besser,  sie  würden  dem  Kaiser  steuern  und  von  ihm  beschützt 

')Han*-,  Hof- und  SUwtn- Archiv;  Romana.  Kail*,  liescript  an  Graf  Lambert 
mm  30.  Mai  1704. 

r)  Kai».  Kc*rri|»t  vom  26.  Jänner  170t.  Hofkamnu  r-Arcliiv ;  Fasu\  Jänner- 
Februar. 


Digitized  by  Google 


70 


worden,  als  das«  ihnen  der  Feind  das  ganzo  Habe  wegnehme  und 
vernichte.  ( )brist-  Jägermeister  Graf  L  am  borg  wurde  mit  einem 
Koscripte  vom  9.  Jänner  ')  nach  Linz  geschickt,  um  dort  rasch  Mittel 
für  die  Landesverteidigung  aufzubieten.  Hof  kammerrath  Graf  S  e  e  a  u 
wurde  ihm  mit  dem  Auftrage  beigegeben,  alle  Gelder  aus  den  Mauth- 
( lassen  und  sonstigen  Depots  zu  entnehmen.  Ein  Handschreiben  de* 
römischen  Königs  vom  12.  Jänner  *)  empfahl  ihm  besonders,  den 
Clerus  mit  allen  Mitteln  der  Ermahnung  zur  Beihiilfe  zu  veranlassen. 
„Die  Erkenntnis»  der  Gnaden,"  schreibt  Josef,  „welche  sie  von  Ihre 
Majestät  und  Meinem  Erzhause  theils  in  ihrem  personam  und  individuis, 
theils  in  ihren  Fundationen  und  deren  Beschütz-  und  Verwahrung 
genossen,  ihnen  auflegt  und  endlich  bei  Prudenz  rathon  thut,  was 
sie  immer  können  pro  defensiono  universi  anzuwenden."  Trotz  alledem 
erklärte  der  Glems  in  Oesterreich  ob  der  Enns  mit  der  Vermögens- 
steuer, dem  sogonannton  Centesimum,  gonug  gothan  zu  haben.  Die 
Hofkammer  ersucht  daher  im  März  die  österreichische  Hofkanzlei, 
gegen  den  Clerus  mit  Zwang  vorzugehen,  weil  doch  bekanntermaßen 
seine  Leistungen  in  keinem  Verhältnisse  zu  seinem  Reicuthunn* 
standen. 

Die  Ereignisse  an  den  Grenzen  Oesterreichs  machten  jedes 
reguläre  Vorgehen  unmöglich  und  die  Beschaffung  der  Mittel  „quovis 
modo"  wurde  zum  Principe.  Da  alle  Urgenzen  der  Hofkammer  im 
Woge  der  Hofkanzleien  an  die  Länder  „ohne  Erfolg"  blieben,  so 
beschloss  eine  Conferenz  vom  18.  Jänner  rasch  4  bis  5  Millionen 
dadurch  aufzutreiben,  dass  das  Geld  dort  genommen  werde,  wo  man 
es  „ohne  sich  blosszustellen"  ausforschen  könne  *).  Diese  Conferenz 
beauftragte  die  Hofkammer,  bei  allen  Beamten  die  taxam  ofneiorum 
als  Zwangsanlehen  durchzuführen.  Auf  Grund  von  Listen,  welche  das 
Einkommen  des  einzelnen  Beamten  auswiesen,  wurde  von  der  Hof- 
kammer im  Namen  des  Kaisers  ein  „alterum  tantum"  .ausgesetzt, 
welches  als  Taxe  gegen  eine  jährliche  Verinteressirung  zu  5  Pereent 
eingehoben  wurde.  Verlieas  der  Beamte  den  Dienst,  so  hatte  der  Nach- 
folger in  seiner  Stellung  ihm  oder  den  Erben  die  Taxe  zu  ersetzen. 

Der  Kaiser  befahl  ferner  mittelst  Resolution  vom  1.  Februar, 
dass  eine  allgemeine  Einkommen-  oder  ausserordentliche  Vermögens- 
steuer auszuschreiben  sei.  Zur  raschen  Ausführung  dieser  Anordnung 
wurde  eine  besondere  Coinmission  eingesetzt,  welche  das  Einkommen 

')  Anhang  Nr.  7. 
*)  Anhang  Nr.  8. 

3)  ConfWt'nz-Protoeollt!  vom  15.  Jänner  Iiis  25.  1-Yhriiar  1704.  Haus-,  Hof-  uml 
Staats-Archiv. 
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nach   20  Classen  taxirte,  wonach  beiläufig  Ein  Pereent   des  < 'lassen 
Warthes  zu  entrichten  war.    Personen  Uber  10  Jahre  ohne  oder  unter 
25  ft.  Jahree-Einkommen  hatten  in  Städten  3,  am  Lande  2  Kreuzer  zu 
zahlen.  Doch  was  konnten  diese  Auflagen  einbringen,  selbst  wenn  sie 
eingelaufen  wären,  im  Vergleiche  zu  den  Bedürfnissen!  — 

Durch  die  allseitige  Verwirrung  war  es  gar  nicht  dazu  gekommen, 
da**s  für  das  laufende  Jahr  ein  regelmässiger  Erforderniss-Aufsatz 
zusammengestellt  wurde.  Wohl  war  den  1.  December  1703  eine  Cou 
ferenz  abgehalten  worden,  welche  das  G e  s a mm  t  -  E  r  f  o r d  e  r n  i  s  s 
auf  32  Millionen  Gulden  festgesetzt  hatte;  doch  auf  Geldbedarf  für 
die  regelmässige  Administration  der  Truppen  musste  überhaupt  ver- 
zichtet werden. 

Unter  dem  Eindrucke  dieser  kläglichen  Finanzlagt!  constatirte 
den  25.  Februar  eine  Couferonz,  dass  von  den  ausserordentlichen 
Steuern,  von  welchen  8  bis  9  Millionen  Gulden  erwartet  wurden, 
nur  etliche  tausend  Gulden  eingelaufen  waren.  Man  boschloss  von  dem 
ursprünglich  präliminirten  Kriegserfordernisse  von  32  Millionen  gar 
nicht  mehr  zu  roden,  sondern  nur  die  Eintreibung  der  erwarteten 
8  bis  9  Millionen  zu  berathon,  um  für  die  Rüstungsvorkohrungen  baares 
Geld  zu  erhalten.  Es  wurden  hienach  für  die  Bedürfnisse  des  Jahres  1704 
folgende  Mittel  definitiv  angesetzt:  1.  Das  Fünfthoil  der  Vermögens- 
steuer zu  447.000  fl.,  2.  der  Beitrag  der  Communitäton  etc.,  3.  die 
donationos  cleri  (einschliesslich  der  Collecta  der  Prälaton),  4.  das 
subsidium  opulentioribus,  5.  das  Kirchensilber,  6.  die  taxa  offieiorum, 
7.  eine  Anticipation  in  den  Niederlanden  auf  das  Erträgniss  der  Queck- 
silber-Bergwerke in  Idria,  auf  eine  Million  angetragen,  8.  Erhöhung 
der  Pfandschillinge  der  steyerischen  und  tvrolorischen  Cameral-Gütcr, 
9.  eine  Negotiation  mit  dem  Fürsten  von  Trautinann  sdorf  wegen 
Ankaufes  von  Staatsgütern. 

Die  Abgaben  sollten  mit  äusserster  Strenge  eingetrieben,  die 
übrigen  Finanz-Operationen  möglichst  beschleunigt  werden. 

Ausserdem  boschloss  die  Conferenz  besondere  Mittel  in  das 
Auge  zu  fassen,  welche  den  Credit  der  Erbländer  herstellen  und 
noch  weitere  Einkommen  eröffnen  sollten.  Es  wurde  beschlossen,  in 
allen  Erbländern  Accisen  einzurichten,  von  welchen  man  sich  ein  Ein- 
kommen von  6  bis  7  Millionen  Gulden  versprach.  Der  Process  Oppen- 
heim e  r  sollte  mittelst  einos  delegirten  Gerichtes  rasch  entschieden 
werden,  damit  der  Staat  mit  seinen  Gläubigern  Abrechnung  pflegen 
könne;  die  äusserste  Unparteilichkeit  und  Unbestechlichkeit  sollte  hiebei 
herrschen.  Das  banco  del  giro  ')  sollte  consolidirt  und  seinerzeit  genügend 

•)  V.  Band,  Seite  80. 
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dotirt  worden,  wozu  dor  Verkauf  von  Staats-Domänen  zu  verwenden 
wäre.  Jedermann  sollte  sich  der  Bank  für  das  Giro  und  als  Dcpnt 
bedienen  können.  Es  sollten  Capitalion  zur  Disposition  des  kaiserlichen 
Aorars  auf  Hypothek  und  gegen  8  Percent,  oder  gegen  einen  Liqui 
dirungs-Contract  angenommen  werden.  Fällige  Schulden  des  Aerars 
.sollten  gegen  Spercentige  Verintercssirung  an  die  Bank  überschrieben 
werden.  Alle  Staatseinnahmen  seilten  durch  die  Bank  laufen,  welche  nur 
Assignationon  an  die  Kriegs-Zahlämtor  abzuliefern  hätte.  Das  Aerar 
sollte  die  Forderungen  seiner  Unterhändler  auf  die  Bank  giriren 
können. 

Die  (Konferenz  sprach  es  aus,  dass  der  bisherige  Abgang  der  Mittel 
vorwiegend  der  mangelhaften  Ausführung  der  Befehle  durch  die  Behörden 
zuzuschreiben  sei.  Man  beschloss  die  äusserste  Sparsamkeit  und  wollte 
zur  Hebung  des  Gewerbes  einen  Schutzzoll  einführen.  Man  wollte  auch 
gerne  Natural-Lioferungen  für  Steuerrückstände  unter  der  Bedingung 
annehmen,  dass  deren  Verbrauch  im  Beroichc  des  Lieforortos  falle  und 
dass  erwiesonormasson  die  Baarzahlung  unmöglich  sei. 

Der  Kaiser  gab  seine  volle  Zustimmung  zu  diesen  Beschlüssen  und 
hob  hervor,  dass  die  Collecton  „rigorose  und  ohne  replicau  einzutreiben 
seien.  Hinsichtlich  dor  taxa  officiorum  wünschte  er  etwa  1000  Würden 
träger  ausgemittelt,  welche  je  1000  fl.  erlegen  könnten. 

Mit  grossem   Eifer  schritt   die   Hofkammer  an  die  Ausführung 
dieser  I'rojocte.  Zahlreiche  Erlässe  an  alle  Hofkanzleien  und  Commis 
sarien  in  den  Ländern  mahnten,  drohton  und  baten.  Aber  bereits  den 
28.  März  richtete  die  Hofkammer    ein  klägliches  Memorial  an  den 
Kaiser  über  den  Stand  der  ausserordentlichen  Einnahmen. 

Das  Land  ob  der  Enns  musste  wegen  den  eigenen  Verteidigung* 
Massrogeln  von  den  gewöhnlichen  Contributionen  befreit  werden;  die 
Stände  Nieder-Oosterreichs  waren  um  die  Enthebung  von  der  Kopfsteuer 
eingesehritten;  Ungarn  und  Siebonbürgen  „leisteten  nichts  als  Hebellen14. 
Alles  lastete  daher  auf  den  Ländern  dor  böhmischen  Krone  und  auf 
Inner-Üestorrcich.  Bisher  waren  im  Ganzen  nur  125.000  fl.  ein- 
gelangt ,  welche  auf  die  laufenden  Erfordernisse  dos  Hofstaates,  für 
die  Ausbezahlung  der  Heiscgeldcr  von  Gesandten,  der  wichtigsten 
Würdenträger,  für  Dotationen  zur  Befriedigung  besonders  heftiger 
Staatsgläubiger  aufgegangen  waren ;  so  vorschwand  das  Geld  bei  den 
verschiedenartigsten  Erfordernissen  oft  nebensächlicher  Natur  und  den 
Uauptbedürfnissen  wurde  nichts  zugewendet.  Unter  solchen  Umständen 
glaubte  die  Hofkammer,  „dass  allein  Gott  und  seiner  Allmacht  zu 
danken  ist,  dass  der  periodus  fatalis,  in  den  die  glorreiche  österrei- 
chische Monarchie  gerathen  ist,  den  endlichen  Sehluss  noch  nicht  er 
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reicht  hat".  Die  Hofkammer  wusste  keinen  Rath.  Die  Gefahr  war  gross, 
da  die  Staatsfunctionen  in  einer  Zeit  erlahmten,  wo  es  sieh  um  das 
letzte  Aufraffen  handelte.  Nur  selten  floss  eine  Summo  den  Truppen 
zu.  und  im  Mai,  boi  Beginn  der  Campagno,  wussto  die  Ilofkammer  dem 
drängenden  Hofkriogsrath  nichts  zu  sagen,  als  dass  sein  Mahnen 
„keinen  anderen  Effect  hat,  als  dass  sie  sieh  über  die  Fatalität  bo 
trübet". 

Trotz  dieser  Noth  an  der  Centralstolle  gaben  die  Länder 
bedeutende  Suramen  aus,  die  wohl  der  Hofkammor  nicht  zur  Verfü- 
gung standen,  aber  doch  dem  Volke  entnommen  waren;  dies  waren 
die  Auagaben  zum  unmittelbaren  Landosschutz.  Alle  Länder,  mit  Aus- 
nahme Böhmens  und  Kärntens,  waren  unmittelbaren  Einfällen  des 
Feinde«  ausgesetzt.  Da  zu  ihrem  Schutze  kein  kaiserliches  Militär  vor- 
handen war,  so  mussten  sie  selbst  Aufgeboto  und  Truppen  ausrüsten.  Dio 
Kosten  der  Vortheidigungs-Maasregeln  standen  nun,  wie  es  in  der  Natur 
des  Landesaufgebotes  liegt,  in  keinom  Vergleiche  zu  ihrem  Werthe.  So 
hatte  Nieder-Oesterreich  von  1,700.000  H.  „Landosvcrwilligungen"  nur 
650.000  fl.  der  Ilofkammer  zur  Verwendung  zu  stellen,  während 
der  grössto  Thoil  des  Restes  auf  den  Landesschutz  aufging,  der  aber 
in  der  That  ganz  unzulänglich  war  *).  Der  Feind  brach  verheerend  in 
einzelnen  Landostheilcn  ein,  und  zerstörte  deren  Steuerkraft.  Unter 
solchen  Umständen  ist  es  naheliegend,  dass  die  betroffenen  Länder 
gegen  ausserordentliche  Steuern  umsomehr  protestirten.  In  der  Conferenz 
war  man  sich  dieses  Umstandes  bewusst  und  klagt,  dass  „gleichwohl 
Millionen  ausgegeben  werden,  doch  nichts  Rechtes  gerichtet  wird". 

Aber  auch  in  anderer  Hinsicht  standen  die  Erfolge  der  Staats- 
wirthschaft  gegenüber  den  thatsächlichen  Anstrengungen  der  Hülfe- 
quellen  in  keinem  Vergleiche.  Reiche  Natural-Coutributionon  blieben  in 
den  Ländern  wegen  Mangol  an  Gold  zu  ihrer  Beförderung  liegen, 
während  die  Armee  in  Italien  oft  das  tägliche  Brod  zu  ihrem  Unter- 
halte entbehrte.  Die  Recruten  und  Remonten  blieben  auf  den  Heer- 
strassen aus  Geldmangel  stehen,  während  die  kaiserlichen  Regimenter 
auf  einen  Stand  herabgeschmolzen  waren ,  welcher  das  Aufhören 
einzelner  Abtheilungen  befürchten  Hess.  So  fehlte  es  nicht  so  sehr  an 
Mitteln,  als  an  der  entscheidenden  Amtshandlung,  die  Hindernisso 
zu  besiegen,  welche  sich  der  nützlichen  Anwendung  der  Mittel  ent- 
gegenstellten. Die  Hofstellen  hatten  auch  wirklich  die  Erkenntniss, 
dass,  wenn  „die  Organe  genügenden  Willen  und  Kraft  hätten,  die 
Mittel  besser  zufliessen  müssten".  Dio  Conferenz  vom  7.  August  nannte 


*)  Regintrntur  de*  Reiclis-Krii«g»miuit«t«Tiu!ns,  JJiimer  1704,  Nr.  250. 
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aber  den  weiteren  Grund  dieser  Verhältnisse,  indem  sit«.  zu  Protoeoll 
gab,  dass  man  „mehr,  als  mau  kann  bestreiten  will  und  nicht  einmal 
zu  dem,  was  man  bestreiten  soll,  die  Mittel  aufzubringen  vermag". 

Schon  die  Erkenntniss  der  wahren  Ursachen  des  Missstandes  zeigt 
eine  Wendung  zum  Besseren,  die  sich  in  der  Mitte  des  Jahres  1704. 
fast  gleichzeitig  mit  den  glücklichen  Kriegsereignissen  in  Deutschland, 
an  der  leitenden  Stelle  der  Wiener  Hofkammer  vollzogen  hatte.  Unter 
dem  steten  Drängen  des  beharrlichen  Kaisers,  der  seinen  Käthen 
in  der  Confcrenz  vom  28.  August  erneuert  empfiehlt  „die  Hände  nicht 
sinken  zu  lassen",  begann  Graf  Gundacker  Starhemberg  die  Vor- 
arbeiten für  das  Jahr  1705  und  that  viel,  um  das  laufende  Jahr  mög- 
lichst günstig  abzuschliessen. 

In  den  Verhandlungen  der  Hofkammer  traten  nunmehr  Grund 
sätze  zu  Tage,  die  von  dieser  Stelle  bisher  nicht  anerkannt  wurden. 
Gundacker  Starhemberg  dachte  mit  Ernst  an  eine  Herstellung  des 
Gleichgewichtes  zwischen  den  Einnahmen  und  Ausgaben;  eine  „Nonnal- 
Sistematis"  über  die  Finanzgebahrung  wurde  in  Angriff  genommen 
und  hiebei  namentlich  einor  gleicheren  Vertheilung  der  Lasten  gedacht. 
Es  musste  dem  Staate,  abgesehen  von  den  Länder-Contributionen, 
eine  bestimmte  Einkunftsquolle  eröffnet  werden,  welche  nicht,  gleich 
den  für  dieses  Jahr  ausgeschriebenen  ausserordentlichen  Steuern,  die 
Bevölkerung  zum  Widerstande  aufregt,  ohne  dass  ihr  Einfliessen  ver- 
bürgt war.  DieB  sollte  mittelst  der  Accisen  erreicht  werden,  deren 
Einrichtung  mit  allen  Hofkanzleien  angebahnt  wurde.  Die  Regierung 
war  sich  aber  auch  bewusst,  dass  für  die  augenblicklichen  Bedürfnisse 
mit  den  besten  Grundsätzen  nichts  gethan  war,  und  suchte  die  ausge- 
schriebenen Steuern  einzubringen.  „Ein  neues  Gebäude  soll  aufgeführt 
werden,  ohne  das  alte  zusammenfallen  zu  lassen",  sagt  das  Con- 
ferenz-Protoeoll  vom  7.  August. 

Die  Erfolge  der  Finanzgebahrung  gestalteten  sich  im  Sommer 
in  nachstehender  Weise: 

Von  den  Landtagen  der  Erbländer  waren  nach  und  nach  die 
ordentlichen  Contributionen  „verwilligt"  worden ,  jedoch  mit  mehr- 
fachen Bedingungen  und  mit  ungleichem  Erfolge.  Nieder-Oesterreich 
wollte  in  Folge  einer  Guthabung  aus  dem  vergangenen  Jahre  keine 
Kepartition  annehmen,  und  das  Erzherzogthum  ob  der  Enns  beklagte 
sich  wegen  des  Schadens  durch  den  feindlichen  Einbruch.  Tbatsäcblich 
leisteten  aber  beide  Länder  mehr  als  ihre  Verwilligung  forderte,  denn 
das  Finanz  Präliminare   für  das  Jahr  1705   weist  Rückvergütungen 
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nach.  Steiermark  scheint  seiner  Pflicht  entsprochen  zu  haben.  Kärnten 
war  aher  und  blieb  passiv;  noeh  im  Juli  ergaben  sieh  aus  dem 
Jahre  1703  29.51o  fl.  und  für  das  laufende  Jahr  141.873  fl.  Steuer- 
rückstande. Langwierige  Verhandlungen  gab  es  mit  den  Landständen, 
Iiis  sie  sich  endlich  im  Juli  entschieden,  überhaupt  zu  eontribuiren. 
Krain  und  die  Küstenländer  scheinen  ihren  Verpflichtungen  nachge- 
kommen zu  sein,  ebenso  Tyrol.  In  Ungarn  waren  nur  die  besetzten 
Städte  zum  Steuererlag  zu  bringon;  dieser  genügte  aber  nicht  einmal 
für  die  Erhaltung  der  Garnisonen.  In  Siebenbürgen,  wo  viele  Behör- 
den noch  im  Namen  des  Kaisers  fungirteu,  hatte  das  Camerale  einige 
Einnahmen;  diese  wurden  für  die  dortigen  Trappen  verwendet. 
Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  führten  ihre  verwilligten  Steuern  ohne 
Hemmniss  ab  und  galten  überhaupt  als  die  bestcroditirten  Länder 
des  Kaisers,  daher  auch  die  meisten  Staatsgläubiger  danach  strebten, 
auf  diese,  besonders  auf  Schlesien,  angewiesen  zu  werden.  Hionach 
waren  die  Länder- Contributionen,  trotz  dem  Ausfalle  von  Ungarn  (etwa 
4  Millionen  Gulden),  der  Kern  der  kaiserlichen  Einkünfte  und  mit 
ihnen  flössen  jene  Mittel  den  Armeen  (besonders  in  Italien)  zu,  welche 
es  überhaupt  erklären,  dass  dio  Truppen,  wohl  in  äussorster  Nuth,  aber 
doch  weiterbestehen  konnten. 

Völlig  unverlässlich  gingen  die  ausserordentlichen  Contributionen 
ein.  Bevor  noch  das  Fünftel  der  Vermögens-  und  Kopfsteuer  als 
Vorauszahlung  auf  das  Jahr  1705  eingelaufen  war,  wurde  durch  ein 
Patent  vom  30.  April  der  Erlag  des  ganzen  Jahresbetrages  ausge- 
schrieben *).  Trotzdem  war  diese  Steuer  im  Sommer  in  einigen  Ländern 
noch  gar  nicht  ausgeschrieben.  Die  niederösterreichischen  Stände  potitio- 
nirten  erst  den  29.  August  an  den  Kaiser,  dass  diese  ausserordent- 
lichen Steuern  gegen  den  Kecess  vom  12.  Jänner  1701  Verstössen,  mit 
welchem  versprochen  wordon  war,  12  Jahre  keine  Steuom  zu  erhöhen. 
Die  Ilofkammer  konnte  von  der  Steuer  nicht  absehen  und  der  Kaiser 
resolvirte  sehon  den  25.  August,  dass  die  Steuerrückstände  thatkräftigst 
einzutreiben  seien;  besonders  die  „potentiores  und  grossen  Herren  sollen 
nicht  leer  ausgehen^.  Bis  10.  Juli  waren  von  der  Vermögenssteuer 
202.858  fl.,  von  der  Prälaten-Collecta  40.409  fl.,  von  dem  subsidium 
opulentioribus  207.888  fl.,  durch  das  Kirchensilber  165.555  fl.  ein- 
gelaufen. Die  taxa  officiorum  und  dor  Beitrag  der  Communitäten 
wurden  überhaupt  nicht  erhoben,  und  die  Erhöhung  der  Pfandschillinge 
der  Camcral-Güter  und  der  Verkauf  von  Staats-Domänen  (Negotium 
Trautmannsdorf)  waren  noch  nicht  in  Angriff  genommen.  Ursprünglich 

')  Registratur  des  ReuhH-Kriegsmiiiistcriums,  April  1704,  Nr.  332. 
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hatte  man  auf  7,850.000  fl.  gerechnet;  in  Folge  der  Ertragslosigkeit 
Ungarns  restringirto  sieh  dieses  Präliminare  auf  4,600.000  fl.  Es 
konnten  aber  hieven  blos  3,687.752  fl.  placirt  werden,  von  welchen 
in  der  That  nur  616.710  fl.  eingekommen  waren. 

Diese  erschreckende  Ertragslosigkeit  der  ausserordentlichen  Steuer- 
auBschreibung  nöthigte  die  Ilofkammer  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres 
zu  den  ernstesten  Massregeln.  Zwei  IJofkammcrräthe  wurden 
delegirt,  welche  alle  Kammer  -  Aemter  commissionell  visitirten  und 
den  kaiserlichen  Befehl  hatten,  besonders  die  Cassa-Restanzon  dem 
Verbrauche  zuzuführen.  Dem  Clerus  wurde  gedroht,  dass  ihnen  die 
Temporalien  gesperrt  würden ,  sobald  sie  die  donationes  nicht 
zahlen  würden;  speciell  die  widerhaarigon  Prälaten  des  Landes  ob 
der  Enns  wurden  durch  ein  strenges  kaiserliches  Keseript  vom 
13.  December  ')  an  ihre  Pflicht  gemahnt.  Neue  Listen  von  Personen, 
welehe  dem  subsidium  opulentioribus  beizuziehen  waron,  wurden  mit 
der  Ansehreibung  von  57.000  fl.  ausgegeben.  Den  freien  Städten  Ofen, 
Pest,  Gran  und  Stuhlweisscnburg  wurden  20.000  fl.  Steuer  auferlegt; 
als  sie  diese  nicht  zahlten,  wurden  ihnen  im  August  alle  Gefalle  ent- 
zogen. Leider  musste  auch  in  der  Bedrängniss  zu  unmoralischen  Mitteln 
gegriffen  werden.  So  wurde  im  März  in  Wien  ein  Glückshafen  durch 
einen  Juden  aus  Triost  errichtet,  von  dem  man  sich  100.000  fl.  jähr- 
licher Einkünfte  versprach.  Im  Lande  ob  der  Enns  wurden  allo  Effecten 
bayerischer  Unterthanen  confiscirt,  deren  Erlös  15.775  fl.  eintrug.  Die 
baverischen  Salzffowerke  bei  Keichenhall  verursachten  dorn  Vertriebe 
des  kaiserlichen  Salzes  aus  dem  Salzkammcrgute  einen  namhaften  Ab- 
bruch ;  daher  wurde  die  Salzeinfuhr  aus  Bavern  verboten  und  FML.  Graf 
G  u  1 1  e  n  s  t  o  i  n  beauftragt,  die  bayerischen  Salzworke  zu  zerstören. 
Es  tauchten  mehrfach  Prnjectmachcr  auf,  „wie  man  namhafte  Summen 
Geldes  ohne  Beschwerde  und  Umthun  aufbringen  kann".  Die  Hof- 
kammer trat  mit  ihnen  erfolglos  in  Verbindung. 

Diose  Massregeln  verliehen  den  inneren  Staatseinkünften  keinen 
Aufschwung  und  die  Ilofkammer  erblickte  nur  in  einer  völligen  Steuer- 
reform das  einzige  Mittel,  um  dem  „schier  ad  nihilem  redigirten  statu* 
aeraris"  aufzuhelfen.  Mit  rogem  Eifer  drangen  schon'  im  Verlaufe  des 
Jahres  1704  der  römische  König,  Gundackcr  Starhemberg,  Prinz 
Eugen,  Wratislaw  und  einige  Hofkammer-  und  Hofkriegsräthe  auf 
Reformen,  die  vor  Allem  dem  Kaiser  eine  kräftige  Executive  durch  die 
Vereinfachung  des  Regierungs-Apparates  ermöglichen  sollten.  Als  Josef 
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und  Eilsen  von  Wien  abgegangen  waren,  bemächtigte  sich  aber  die 
Partei  «Ich  Oborstkämmerers  Grafen  Mann  «leid,  unterstützt  durch 
den  Churfürston  von  der  Pfalz,  wieder  alles  Einflusses  bei  dem  greisen 
und  kranken  Kaiser.  Die  besten  Küthe  der  Krone  klagten,  dass  man 
nicht  mehr  vor  die  Person  des  Kaisers  gelange  ').  Die  Cabale,  welche 
nur  die  Person  und  nicht  den  Zweck  vor  Augen  hatte,  umschlich  den 
'  Thron.  Mannsfeld  und  Buccelliui  strebten  alle  Anhänger  des 
römischen  Königs  vom  Hofe  zu  entfernen.  Der  llofkriegsrath  Tie  11, 
ein  Vertrauter  Eugens,  sollte  wogen  fingirtor  Finanz-Operationen  nach 
Holland  geschickt  worden.  Dem  Prinzen  Eugen  sollte  ein  Vice- Prä- 
sident an  die  Seite  gestellt  werden,  um  seineu  directen  Eintluss  auf 
den  llofkriegsrath  für  die  Zeit  seiner  Abwesenheit  zu  hintertreiben. 
Diese  Partei  wurde  auch  beschuldigt,  den  Interessen  des  Sohnes 
1  >  p  p  e  n  Ii  e  i  m  e  r 's  nahe  gestanden  zu  sein. 

Die  Forderungen  des  Hauses  Oppen  heim  er  an  das  Aerar 
waren  zum  Haupttheile  an  den  banco  dol  giro  (5  Millionen)  verschrieben. 
Nur  etwa  IV,  Millionen  Gulden  lasteten  auf  den  Länder- Contri- 
butionen.  Die  Hofkammer,  deren  Präsident  dem  Bankwesen  unter  den 
obwaltenden  Umständen  abhold  war,  erklärte,  dass  das  öffentliche 
Misstrauen  gegen  dieses  Institut  daher  rühre,  weil  auf  ihm  Posten 
haften,  welche  illiquid  seien.  Sie  beantragte  daher  schon  im  Jänner, 
dass  man  von  der  Bank  Alles  fernhalten  müsse,  was  mit  dem  Falle 
des  Hauses  Oppen  hei  m  er  in  Bezug  stehe.  Um  die  Forderungen 
Oppen  h  e  i  nie  r's  zu  begleichen,  müsse  andererseits  der  Rechtsspruch 
beschleunigt  werdon.  Wirklich  wurde  mittelst  Uofkammor-Bcfehl  vom 
17.  Mai  eine  Commissiou  eingesetzt,  welche  diese  Forderungen  prüfen, 
„billig  li<midircnu  und  die  Zahlung  anbahnen  sollte.  Nun  waren  aber 
an  der  Bezahlung  und  Aufrichtung  des  Hauses  Opponhoimer,  in 
Folge  seiner  Geschäftsverbindungen,  zahlreiche  Personen  und  Bank 
häuser  des  ganzen  Erdtheils  interessirt.  Eine  grosse  Zahl  in-  und  aus- 
ländischer Kaufleute  unterbreitete  daher  den  30.  April  an  den  Kaiser 
ein  Gesuch,  in  welchem  sie  ihren  Ruin  voraussagten,  wenn  das  Haus 
< >  p  p e  n  h  e  i  m  er,  von  dem  sie  31/,  Millionen  zu  fordern  hätten,  zah- 
lungsunfähig bliebe.  Der  Herzog  Georg  Wilhelm  von  Braunschweig- 
Lünoburg  richtete  im  eigenen  Interesse  an  den  Kaiser  drei  Hand- 
schreiben Diese  Umstände  wurden  von  der  Partei  Mannsfeld  ausge- 
nützt, um  gegen  den  Hofkammer-Präsidenten  aufzutreten,  indem  sie  dem 
Kaiser  vorstellten,    wie  die    Zurückweisung    der  Oppenheimer'sehen 

')  Ticll  an  Prinz  Eupon   dun  25.  Juli    1704.  KriugH-Arihiv,  Ungarn  1704; 
Fase.  VII.  3. 
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Forderungen  den  kaiserlichen  Credit  zerstöre.  Nun  war  aber  Graf 
G  u  n  d  a  c  k  e  r  8 1  a  r  Ii  o  in  b  e r  g  der  begründeten  Meinung,  dass  diese 
Forderungen  mit  Bezug  auf  ihre  gesetzliche  Berechtigung  ohne  Prüfung 
überhaupt  nicht  liquid  sein  können ;  vielfach  rührten  sie  von  strafbaren 
Wuchergeschäften  her.  Die  Gläubiger  des  Hauses  O  p  p  e  n  h  e  i  m  e  r  und 
die  Interessenten  an  der  Bank  hatten  es  gegen  die  Vorstellungen  des 
Hof  kammer- Präsidenten  erreicht,  dass  mittelst  einer  kaiserliehen  An 
ordnung  vom  2.  Juni  die  Bank-Deputation  mit  der  Hof  kammer  das  Recht 
der  Reparation  der  Stauitseinkommen  theilen  sollte,  dass  dem  banco 
eine  grosse  Zahl  der  sichersten  Staatseinkünfte  zugewiesen  wurden: 
der  Fleisehkreuzer,  das  Papiersiegel,  das  Tabak-Appalto,  der  Mehlauf- 
sehlag,  die  Gewichts-  und  Masstaxe,  das  ungarische  Camerale  u.  s.  w. 
Gleichzeitig  wurden  demselben  aber  auch  6  Millionen  Kriegsschulden 
mit  öpercentigor  Verzinsung  und  einer  ratenweisen  Rückzahlung 
in  vier  Jahren  überwiesen.  Darunter  befanden  sich  auch  die  Oppen 
hciiner'schon  Forderungen,  welche  liquid  erklärt  worden  waren. 

Im  Volke  war  daher  das  Misstrauen  berechtigt,  dass  Theilc  des 
Stauitseinkommens,  von  Staatsbehörden  selbst,  dem  banco  zur  Schulden 
Zahlung  zugewendet  würden,  wo  doch  die  Gosanimt-Einkünftc  nicht 
ausreichten,  nur  die  r>fordernisse  zu  decken.  So  geschah  es  also, 
wie  Starhemberg  vorausgesehen  hatte:  das  banco  gewann  keinen 
Credit,  seine  Assignationen  wurden  zumeist  nicht  an  Zahlungsstatt 
angenommen,  dem  Aerar  gingen  aber  Einnahmsqucllcn  abhanden,  ohne 
von  dem  banco  irgendwelche  Unterstützung  erwarten  zu  können. 
Star  he  in  borg  wirkte  dahin,  dass  dem  banco  das  Einkommen  der 
zu  gründenden  Accisen  zugewendet  werde.  Die  Wahl  dieser  Geld- 
mittel zur  Fundirung  der  Bank  war  den  Umständen  gemäss  richtig, 
da  hiedurch  den  gegenwärtigen  Staatseinkünften  kein  Abbruch  zu- 
gefügt wurde,  da  bis  zur  Zeit  der  Ertragsfähigkeit  der  Accisen  der 
Staat  wieder  in  der  Lage  sein  konnte,  an  eine  Gründung  zu  denken, 
welche,  wie  das  banco  del  giro,  unmöglich  aus  der  äussersten  Be- 
drängnis* hervorgehen  konnte. 

Der  Kaiser  entschloss  sich  auch,  die  Accisen-Einrichtung  dein  baneo 
zuzuwenden.  Die  Ilofkamnier  begann  die  Vorarbeiten  für  die  Accisen 
und  die  Länder,  besonders  Schlesien,  zeigten  sich  so  willig  hiefür, 
dass  die  Hoffnung  auf  Accisen-Einküuftc  im  Jahre  1705  berechtigt  war. 

Bei  dem  geringen  Erträgnisse  der  ausserordentlichen  Staatszu- 
schüsse durch  die  innere  Finanz-Gebahrung  war  das  Aerar  für  die 
Deckung  der  Heereserfordernisse  auf  Darlehen  angewiesen. 
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Tin  den  täglichen  Bedürfnissen  in  Wien  zu  genügen,  hatte  der 
Hotkainmcr-Präsident  »einen  eigenen  Credit  schon  mit  Anfang  des 
Finanzjahres  1704  bis  über  1  Million  Gulden  angestrengt.  Die  her- 
vorragendsten Anticipatioueu  waren  die  des  Wechselhauses  G  a  u  m 
und  Zakony  in  Wien,  welches  161.378  fl.,  des  Grafen  llerinann 
Jacob  von  C zernin,  welcher  1,200.000  H.  vorstreckte,  endlieh  das 
«.holländische"  Anlehen.  Letzteres  entwickelte  sieh  dadurch,  dass  der 
k.  General-Lieutenant  von  der  Hof  kanuner  für  die  Rüstungen  in 
Deutschland  auf  Antieipationcn  aus  den  Niederlanden  vertröstet  wurde. 
Er  veranlasste  daher  wegen  Geldmangel  die  Churfürsten  von  Mainz 
and  von  der  Pfalz,  die  Garantie  für  ein  Anlehen  von  250.000  Reichs 
thalern  zu  übernehmen,  und  wandte  sich  mit  diesem  Angebot  den 
9.  Jänner  an  die  Generalstaatcn,  die  besagte  Summe  dem  Kaiser 
rasch  vorzustrecken  ').  Die  Generalstaatcn,  überhaupt  jedem  Darlehen 
an  den  Kaiser  abgeneigt,  weil  die  Interessen  von  der  Anticipation 
aus  dem  Jahre  1703  nicht  einliefen,  erklärten,  dass  ihnen  die  gebotenen 
<  Jarautien  nicht  genügen  und  wiesen  die  von  A 1  m  e  1  o  gesendete 
Obligation  als  ungültig  zurück.  Heins  ius  erklärte  die  Anticipation 
aber  doch  betreiben  zu  wollen,  wenn  der  Kaiser  eine  gute  Hypothek, 
z.  Ii.  die  Quecksilbergrubeu  in  Idria,  stellen  wolle.  Mittelst  eines 
kaiserlichen  Reseriptes  vom  2.  Februar  wurde  nun  G  o  ö  s  s  beauf- 
tragt, 500.000  Rciehsthaler  auf  die  Quecksilber  -  Erträgnisse  und 
nothigenfalls  auch  auf  die  Vermögenssteuer  aufzunehmen,  worauf  die 
Generalstailten  erklärten,  nur  über  250.000  Reichsthalor  verhandeln 
zu  wollen*).  M  a  rl  b  o  ro  ugh  unterstützte  G  o  e  s  s  mit  allen  Mitteln;  er 
sagte,  seine  Königin  werde  gerne  die  Hälfte  des  Anlehens  unterbringen. 
Er  versuchte  auch  die  Generalstaaten  zu  bewegen,  den  k.  General - 
Lieutenant  Wechsel  auf  dasselbe  ziehen  zu  lassen. 

Trotzdem  waren  die  Aussichten  für  die  Roalisirung  dieses  An- 
lehens sehr  trübe  und  es  verzögerte  sich  der  Abschluss  desselben 
bis  Anfangs  Juni.  Als  es  aber  flüssig  wurde,  meldeten  sich  eine  grosse 
Zahl  kaiserlicher  Staatsgläubiger  auf  diese  Gelder,  so  dass  das  An- 
lehen nicht  einmal  zur  Befriedigung  der  vollgiltigen  Assignaten  hin- 
gereicht hätte.  Die  Generalstaatcn  hingegen  wollten,  dass  dum  Kaiser 
hieven  für  Rhein-Schiffe  20.000  und  60.000  Reichsthaler  für  das  Pulver, 
das  in  den  Roichsraagazinon  nöthig  war,  abgezogen  werden  sollten. 
Nun  hatte  Goes»  unsägliche  Mühe,  von  den  Generalstaatcn  die  Er- 
laubnis* zu  erwirken,  dass  dem  Kaiser  überhaupt  von  dem  ausge- 


')  Rfider,  Nr.  163. 
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machten  Anlehon  eine  zeitliche  Hülfe  zukam,  denn  mau  schien  sehr 
geneigt,  das  Ganze  niederländischen  Gläubigern  zuwenden  zu  wollen. 
Endlieh,  den  4.  Juli,  wurde  Gocss  die  Ausfuhr  von  100.000  Reichs 
thaler  in  Baarcm  gestattet;  die  obigen  Forderungen  der  Generalstaaten 
blieben  aber  aufrecht.  Der  Rest  des  Darlehens  folgte  in  der  Weise, 
als  es  das  Haus  Deuz  unterzubringen  vermochte. 

Ausser  diesen  Verhandlungen  mit  den  Generalstaatcu,  war  der 
bereits  im  Jahre  1701  nach  London  gesandte  Hofkammerrath  Josef 
Vecelli  unter  Mitwirkung  des  kaiserlichen  Gesandten  Grafen  Johann 
Wenzel  Gallas  beschäftigt,  auf  sämmtliche  Gefälle  der  kaiserlichen 
Erbländer  1,500.000  Pfund  Sterling  Darlehen  zu  erhalten.  Diese 
Bemühungen  waren  bisher  erfolglos  geblieben;  den  17.  September  wurde 
dem  Grafen  Gallas  eine  kaiserliche  Vollmacht  in  dieser  Angelegenheit 
Ubersendet,  und  er,  sowie  Vecelli  setzten  die  Verhandlungen  auch 
in  dem  nächsten  Jahre  fort. 

Im  Frühjahre  trat  auch  der  Prinz  Vaudemont  mit  Toseana, 
Parma ,  Lueea  und  Genua  wegen  Subsidien  in  Unterhandlungen, 
welche  erfolglos  blieben. 

Bei  der  Unzulänglichkeit  aller  einlaufenden  Mittel  ist  es  erklär- 
lich, dass  die  kaiserliche  Regierung  nach  der  Schlacht  bei  Höehstädt 
ihre  grössto  Hoffnung  auf  jene  Coutributionen  setzte,  welche  die 
Besitzergreifung  Bayerns  zuwenden  würde  ').  Mau  reflectirte  auch  auf 
Coutributionen  der  französischen  Gebiete,  die  nach  der  Einnahme  von 
Landau  in  den  Besitz  des  kaiserlichen  Heeres  kommen  würden.  Mit 
Eifer  und  den  weitgehendsten  Massrogolu  leitete  die  Hofkammer  dieses 
Werk  ein;  dass  es  nicht  den  Hoffnungen  entsprach,  lag  nicht  au  ihr, 
sondern  an  dem  Zusammenwirken  vieler  widriger  Umstände  und  ander- 
seitiger  Fehler. 

An  den  Staatseinkünften  hatten  die  Siege  in  Deutschland  schein 
bar  nichts  geändert;  dass  aber  bei  einem  Misserfolge  des  Feldzuges 
voraussichtlich  die  [Hilfsquellen  des  Staates  ganz  versiegt  wären,  dies 
wind  Erwägungen,  welche  einerseits  die  Lage  der  Finanzen  und  ander- 
seits die  Bedeutung  der  Waffenerfolge  in  das  rechte  Licht  zu  setzen 
vermögen.  Nunmehr  war  es  möglich  geworden,  mit  frischem  Muthe  an 
die  Reform  der  Finanz wirthschaft  zu  schreiten.  Der  Hofkammer  Prä- 
sident erwartete  sehnlich  die  Rückkunft  des  römischen  Königs  und  des 
Prinzen  Eugen  aus  Deutschland,  um,  mit  diesen  vereint,  beim  Kaiser, 
entgegen  der  Partei  Mannsfeld,  bessere  Anfänge  für  das  Jahr  1705 
anzubahnen. 


')  Siehe  „Hie  Unterwerfung  Bayerns". 
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Die  Heeres-Rtistungen. 

Die  Schwierigkeiten  in  der  Finanzgebahrung  mussten  in  dem  Zu- 
stande der  Streitkräfte  ihre  Rückwirkung  finden.  Der  Truppenstand 
war  durch  grosse  Abgänge  in  den  verflossenen  Kriegs  jähren  sehr 
herangekommen,  ohne  dass  ausgiebige  Ergänzungen  erwartet  werden 
konnten  ').  Den  14.  September  1703  unterbreitete  der  Hofkriegsrat  h 
«lein  Kaiser  die  „Puncto",  nach  welchen  die  Reerutirung  der  kaiserlichen 
Fusstruppen  einzuleiten  wäre*).  Obgleich  einschliesslich  der  ehnrsach- 
sisehen  und  dänischen  Miethtruppen  ein  Abgang  auf  den  completen 
.Stand  von  nahezu  40.000  Mann  herrseht«,  so  glaubte  doch  der  Hof- 
kriegsrath  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  nur  eine  Ergänzung  von 
20.000  Mann  beantragen  zu  dürfen.  Diese  mit  Hinblick  auf  den 
Truppenstand  wohl  kleine ,  gegenüber  der  Leistungsfähigkeit  der 
Länder  aber  grosse  Forderung  erschien  zunächst  durch  die  geringen 
Werbungen  und  Reeruten-Nachschübo  des  laufenden  Jahres  gerecht- 
fertigt, da  die  Länder  wenig  über  die  Hälfte  des  bestimmten  „Quanti" 
beigestellt  hatten. 

Die  Länder  hatten  folgende  „Quanti"  zu  stellen : 

Niederösterreich  2314  Mann    696  Pferde 

Land  ob  der  Enns  1158     „      347  „ 

Steiermark   1736      „      521  „ 

Kärnten  1013      „  312 

Krain   723      „       208  „ 

Böhmen   6528     „     1959  „ 

Schlesien   4352  „1305 

Mähren  2176      „      642  „ 

Zusammen  20.000  Mann  5990  Pferde. 

Den  Ländern  der  ungarischen  Krone  sollte  die  Ergänzung  der 
ungarischen  Regimenter  zufallen.  Diese  Quanti  mussten  die  Länder 
in  natura  abgeben,  wogegen  sie  jedoch  per  Mann  25  fl.,  per  Ctirassier- 

')  Unter  den  Generalen  war  die  Meinung  geltend,  dass  ausserordentliche 
Massrcgeln  ergriffen  werden  sollten,  um  da«  Heer  auf  einen  achtunggebietenden 
Stand  zu  bringen.  So  schlug  FML.  Graf  Daun  den  17.  Deccmber  1708  vor, 
jeden  11.  Mann  zu  assentireu;  dort  wo  Pferde  leicht  zu  erhalten  seien,  solle 
aber  jeder  33.  Mann  genommen  werden,  wahrend  «1er  1 1.  die  Armatur,  der  22.  das 
Pferd  beizustellen  hätte.  Diese  Leute  sollten  ausgerüstet  auch  für  3  Monate  verpllegt 
-ein,  wogegeu  den  Provinzen  die  Vermögenssteuer  für  dieses  Quartal  zu  erlassen 
wäre.  Die  Organisation  des  Staates  und  der  Widerwille  der  Iievolkerung  hätten  eine 
solche  hohe  und  energische  Leistung  nie  erlaubt. 

*)  Anhang,  Hei  läge  Nr.  10. 
ri-l.Uilg«  «Ii?«  l'rlnsen  Eni?e«  v   Savuyen    VI    nau<l  6 
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Pferd  67  V,  fl.,  per  Dragoner- Pferd  52'/,  fl.  von  dem  letzten  Steuer- 
Quartal  in  Absehlag  zu  bringen  hatton.  Um  den  Ländern  die  Bci- 
stollung  zu  erleichtern,  wurden  drei  Stellungstermine  angesetzt.  Bis 
Ende  des  Jahres  1703  sollten  10.000  Mann,  bis  Finde  Februar  und 
dann  bis  Ende  März  je  5000  Mann  in  den  kaiserlichen  Verpflegsstand 
übergeben  werden.  Die  Truppen- Werbungen  sollten  unterbleiben,  um 
die  Länderwerbung  ungestört  vor  sich  gohen  zu  lassen.  Die  restlichen 
Abgänge  sollten  später  durch  die  Regiments-Werbung  gedeckt  werden. 
Nun  gestand  aber  der  Hofkriegsrath  selbst  ein,  dass  die  Regimenter 
ihre  Werbgelder  zur  Verpflegung  der  alten  Mannschaft,  gebraucht  hatten 
und  rechtfertigte  hiemit  die  grossen  Anforderungen  an  die  Länder. 

Ks  war  nun  keineswegs  die  Ansicht  verbanden,  dass  es  im 
Jahre  1704  in  dieser  Hinsicht  besser  werden  könnte.  Die  Sold-  und 
Verpfleg«  Rückstände  bei  den  Truppen  hatten  oben  die  Regierung 
genöthigt,  die  Ergänzung  nur  von  den  Ländern  zu  erwarten.  Der 
Kaiser  genehmigte  die  Vorschläge  de«  Ilofkriegsrathes,  bezweifelte  aber, 
«las«  die  Länder  so  grossen  Forderungen  genügen  dürften. 

Die  Land-  und  Fürston  tage  setzten  wirklich  diesen  Anträgen 
solchen  Widerstand  entgegen,  dass  nur  der  geringste  Theil  zur  „Vor- 
willigungu  kam.  Besonders  Nieder-,  Inner-  und  Ober  -  Oesterreich 
gaben  wenig  Hoffnung,  den  Ergänzungsforderungen  zu  entsprechen. 
Die  wichtigste  Reeruten  Beistellung  blieb  den  Ländern  der  böhmischen 
Krone  ;  daher  suchte  man  auch  von  dort  mehr  Roeruten  zu  erhalten, 
als  anrepartirt  waren.  Fünf  in  Amberg  erbeutete  schwere  Geschütze 
wurden  den  höhmischen  Ständen  für  ihre  Artillerie-Beistellung  gut- 
geschrieben,  wogegen  sie  bei  1000  Roeruten  mehr  assentiren  sollten. 

Die  Remontirung  war  theilweise  noch  dringlicher  als  die  Werbung. 
Selbstverständlich  verwendeten  die  Truppen  das  Remontirung*  Geld, 
•las  ihnen  zukam,  auf  die  Verpflegung  der  Mannschaft  und  vorhan- 
denen Pfordt;,  und  so  kam  der  Pferdestand  derart  herunter,  dass  die 
meisten  Regimenter  zu  Pferd,  trotz  des  niederen  Mannschaftsstandes, 
mehr  als  ein  Drittheil  „übelberatene"  und  unberittene  Reiter  hatten. 
Die  Hofkammor  schrieb  den  24.  December  1703  die  Remontirung 
aus  und  repartirte  au  die  Länder  3500  bis  4000  Cürassier-  und 
2000  bis  2500  Dragonei -Pferde.  Diese  Remonteu  sollten  binnen  zwei 
Monaten  den  Uebernahms-Commanden  zur  Verfügung  gestellt  werdon, 
während  die  Regimenter  angewiesen  wurden  ,  zu  den  bekanntge- 
gebenen Terminen  die  Werbe-  und  Remontirungs-Commanden  abzu- 
senden. Weil  es  aber  vorgekommen  war,  dass  diese  Gommanden  in 
Folge  der  Verzögerungen  ohne  Verpflegung  in  den  Ländern  bittere 
Noth  litten   und  so  auch  den  Regimentern  abhanden  kamen,  sollten 
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.«ie  die  Länder  von  dem  Tage  an  erhalten,  an  welchen  der  Hecruten 
•xler  Remonten-Beistolluugs-Tormiu  überschritten  war. 

Die  gleicheu  Umstände,  welche  die  wirklichen  Erfolge  der  Finanz- 
^ebahrung  ihrem  Zwecke  entfremdeten,  traten  nun  auch  Ihm  der  Truppen- 
Ergänzung  hervor.  Wohl  wurden  in  der  Länderwerbung  viele  Heeruten 
aufgebracht,  die  der  Einrüekung  zu  ihren  Truppen  harrten;  aber  es 
fehlte  das  Geld  sie  in  Marsch  zu  setzen  und  auszurüsten.  Wenn  sie 
eudlich  bei  ihren  Regimentern  eintrafen,  so  waren  diese  wenig  geneigt, 
dir  junge  Mannschaft  auf  Kosten  der  alten  zu  verpflegen  und  so  beide 
der  Noth  zu  überantworten.  Zu  Ende  des  Jahres  1703  stunden  noch 
viele  Reeruton-Transporte  in  den  Ländern,  „viele  waren  auch  bereits 
„gestorben,  verdorben,  vor  dem  Feinde  geblieben  oder  desertirt,  also 
.,da*s  über  die  Hälfte  von  dem  ersten  Quantum  in  wirklichen  Ab- 
gang kommen"  '). 

Ein  wichtiges  IJinderuiss  für  die  Länderwerbung  war  der  He 
eruteu-Bedarf  der  Länder  für  die  eigene  Miliz.  Gleichwie  die  Länder 
nicht  geneigt  waren,  Steuern  zu  zahlen,  wo  sie  doch  wenig  Schutz 
p3gen  die  Einfälle  der  ungarischen  Hebellen  und  des  Feindes  zu 
f.'ewärtigen  hatten,  ebenso  wollten  sie  keine  Kecniten  für  die  Truppen 
werben,  wo  sie  doch  gezwungen  waren,  für  die  eigene  Sicherheit 
Landes- Aufgebote  zu  errichten.  Viele  von  den  für  die  Truppen  be- 
stimmten Kecruten  wurden  den  Transporten,  die  in  Folge  Geld- 
mangeln nicht  abgingen,  entnommen  und  unter  die  Landmiliz  rgc- 
*teekta.  So  standen  seit  einigen  Jahren  mehrere  hundert  Hecruten  im 
Landerdienste,  welche  als  den  Truppen  zugestellt  in  Rechnung  ge- 
hracht  wurden.  Auch  die  Feindseligkeiten  längs  der  ganzen  ungari- 
schen und  bayerischen  Grenze  hinderten  den  Ergänzungs-Transport, 
da  die  Hecruten  bei  Feindesgefahr  von  den  nächststehenden  Truppen 
herangezogen,  nicht  mehr  der  ursprünglichen  Marschlinie  zugewendet 
wurden,  und  so  gleichsam  verloren  gingen. 

Diesen  Umständen  gedachte  der  Hofkriegsrath  dadurch  entgegen- 
zutreten, dass  die  Recmten  erst  dann  als  beigestellt  angesehen  werden 
■»«»Ilten,  wenn  sie  bei  ihren  Truppenkörpern  eingerückt  waren.  Zu 
»liesem  Zwecke  sollten  die  Länder  die  Transportkosten  tragen.  Ab- 
gesehen von  der  kleinen  Montur  sammt  Seitengewehr  seilte*  jedes 
Luid  den  Hecruten  auch  die  etapenmässige  Verpflegung  und  auf 
♦  inen  Monat  Sold  a  conto  der  Reparation  vorstrecken,  wodurch  für  die 
Zeit  der  Transportsbewegung  und  des  Eintreffens  bei  den  Truppen 
vorgesorgt  war. 


')  An  hau  ir.  Beilnpc  Nr.  10. 

6* 


Digitized  by  Google 


84 


Auch  die  Remontirung  stiess  auf  grosse  Hindernisse,  besonders 
in  den  südlichen  Ländern.  Kärnten  erklärte,  keine  Remonton  beistellen 
zu  können,  weil  dio  einheimischen  Pferde  unter  dem  Masse  seien;  in 
Krain  waren  dio  Pferde  durch  Seuchen  so  vertheuert  worden,  dass  die 
Stände  dio  Anschaffung  nicht  übernehmen  wollten.  Inner-Oesterreich 
klagte  auch,  dass  eine  namhafto  Pferde- Ausfuhr  über  Tyrol  stattfände, 
zu  deren  Verhinderung  in  Lavis,  Primolano  und  am  Bronnor-Pass 
Wachen  aufgestellt  wurden.  Das  Schwergewicht  der  Remontirung  traf 
daher  die  Länder  der  böhmischen  Krone. 

Der  Hauptthoil  der  kaiserlichen  Truppenmacht  war  in  Italien; 
daselbst  waren  die  Kriegs-Conjuncturen  vor  Allem  in  den  Händen  des 
Kaisers;  dahin  waren  auch  die  meisten  Ergänzungen  bestimmt.  In; 
Ober- Italien  standen  aber  auch  die  besten  kaiserlichen  Truppen 
und  besonders  ihrem  siegreichen  Führer,  dem  Hofkriegsrath-Präsi- 
denton, galt  es  als  eine  Ehrenpflicht,  diese  Kampfgenossen  der  Noth 
und  Kriegsunfähigkeit  zu  entziehen.  Da  in  Deutschland  auf  die  Hülfe 
dor  Seemächte  gerechnet  werden  konnto,  wurdo  der  Ergänzung  der 
dortigen  Truppen  umsoweniger  Aufmerksamkeit  zugewendet,  als  da- 
selbst dio  ergiebigsten  Werbeplätze  waren.  Die  Ergänzung  der  kaiser- 
lichen Abtheilungen  in  Ungarn  erfolgte  nur  in  dem  Masse,  als  es  der 
Zwang  der  Umstände  verlangte.  Diese  und  dio  Abthoilungen  an  der 
bayerischen  Grenze  waren  es,  welche  gewöhnlich  die  Roeruten  an 
sieh  zogen,  die  ursprünglich  für  dio  auswärtigen  Kriegsschauplätze 
bestimmt  worden  waren. 


Die  Standesverhältnisse  der  Truppen  ')  zeigten  sich  nach  den  in 
verschiedenen  Actenstücken  zerstreut  vorfindliehen  Angaben  mit  dem 
Eintritte  des  Frühjahres  1704  folgendennassen: 

Regimenter  zu  Fuss. 

Wobeser  (8  Compagnien)  964  M.  Gschwind   2331 M. 

Deutsrhmeistor    .    .    .  1650  „  Regal  .... 

Neipperg   2050  n  Bayreuth    .    .  . 

PAlffy   2020  „  Guttenstein      .  . 

Hasslingeu   801  „  Salm  

Holstein  Plön  ....  1066  „  Harrach  .... 


1391  „ 

996, 
876  „ 
957  „ 
1793. 


')  Dan  Regiment  zu  Fun*  Rheingraf  ging  im  Anglist  an  den  Olirixten  (traf 
Wallis  ühcr.  Da«  Cflrassier-Regiment  Taaffe  wurde  im  Augunt  dem  (1.  d.  C.  (iraf 
L  ei  n  in  gen  verliehen,  nachdem  er  einige  Zeit  da«  Regiment  zu  Kuh«  Holntcin-Pl«n 
ad  interim  verwaltet  hatte. 
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Guido  Starhemberg 

•  • 

1400 11 

Herberstein     .  . 

■ 

1161  M. 

1037  „ 

Kriechbaum    .  . 

i 

.      1195  „ 

2000  „(V)  Jung  -Daun     .  . 

t 

.     1575  „ 

Württemberg 

•  • 

918  „ 

.       153  „ 

1716  „ 

.     1574  n 

1400  „ 

.      1900  r 

1222  , 

1900  „ 

Max  Starheinberg 

•  • 

1188  „ 

.       648  „ 

988  „ 

.       432  „ 

1480  „ 

600  , 

1836  „ 

944,, 

De  Wendt  . 

500  n 

1273  „ 

Effective 

45.935  M. 

Dagegen  der  Sollstand 

87.500  „ 

Mithin  Abgang 

• 

41.565  M. 

Regimenter  zu  P f e r d. 

Alt-Hannover 

.  972 

M. 

793  Pf. 

Cusani   .    .  .924 

M. 

765  Pf. 

Uhlefeld  . 

.  500 

r 

400  „(?) 

Palffy    ...  692 

n 

236  u 

Damistadt  . 

.  878 

n 

625  „ 

Lolikowitz  .    .  929 

758  „ 

I^a  Tour 

.  884 

" 

685  n 

Ilohenzollern  .812 

n 

652  „ 

Lothringen 

.  640 

n 

212  „ 

Alt-Dannstadt  921 

n 

791  ff 

Bronsfeld  . 

.  983 

n 

980  „ 

Falkenwtein.  .710 

n 

196  n 

Neuburg 

.  765 

n 

236  w 

Visconti         .  706 

V 

216  „ 

Koeeavioue. 

.  692 

274  B 

TaafFe    .    .  .631 

r 

294  „ 

Vaudomont. 

.  722 

371  „ 

Montecuccoli  .  800 

400  „CO 

Steinville  . 

.  600 

n 

400  „(?) 

Mercy    .    .    .  906 

« 

810  „ 

Habutin  . 

.  500 

400  „(?) 

Oasteil  .    .  .867 

r> 

734  „ 

Seren  i    .  . 

.  660 

n 

234  „ 

Styrum  .    .    .  500 

n 

400  „(?) 

Savoyen .  . 

.  805 

492  „ 

Herbeville  .    .  704 

■■ 

302  „ 

Schlick  .  . 

.  800 

n 

700  „(?) 

Trautmannsdorf  664 

•■ 

397  „ 

Bayreuth  . 

.  800 

n 

700  „(V) 

Vaubonne  .  .511 

Tl 

405  „ 

Effective        22.478  M.  14.858  Pf. 

Dagegen  der 

Sollstand  30.000 

n 

26.544  „ 

Mithin  Abgang         7.522  M.  11.686  Pf. 

Hay 

ducken- 

R  (!  g  i  m  e  n  t  e  r. 

1033  M. 

564  M. 

627  „ 

200  „(?) 

500  „ 

Effective 

• 

2924  M. 

Dagegen  der  Sollstand  8800  „ 

Abgang      .    5876  M. 
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II  u  s  z  a  r  e  n  R  e  g  i  m  ente  r. 

Lehoezky    .    .  400  M.  300  Pf.  Eszterhäzy  .    .  800  M.  600  Vi 

Deak  ....  400   „  300  „  Ozungcnberg    .  579  „    441  „ 

Ebergenyi    .    .  500   „  300  „  Gombos       .    .  800  „    600  r(?> 

Kollonits ...  400  r  350  „  Csaky     ...  800  n   600  „ 

Effective  .  4679  M.  3491  Pf. 
Dagegen  der  Sollstand  .  7509  „  6650  r 

Abgang  .  2830  M.3159  Pf. 
Das  nicht  systemisirte  Bataillon  d'Albon    .    .    .    .     159  M. 
mit  einem  Abgang  von    408  „ 

Es  ergab  sieh  daher  ein  Effeetivstand  der  regulären  Kriegsmacht 
von  76.195  Mann  und  18.349  Pferden,  welcher,  wenn  der  Sollstand 
von  134.376  Mann,  33.194  Pferden  dagegen  gehalten  wird,  eiuen  Abgang 
von  58.201  Mann,  14.845  Pferden  hatte. 

Die  43  Frei-Coinpagnien  und  die  Dragoner-Frei-Compagnie  iu 
Raab  waren  zum  grössten  Theile  durch  Verluste  und  durch  das  Unter- 
bleiben jeder  Bezahlung  so  herabgekommen ,  dass  nur  mehr  Reste 
bestanden,  die  kaum  wesentliche  Dienste  leisten  konnten. 

So  zeigten  sich  also  die  wirklichen  Abgänge  zu  einer  Zeit,  wo 
der  Feldzug  beginnen  sollte,  weitaus  namhafter,  als  sie  der  Ilnfkricg* 
rath  bei  seinem  ursprünglichen  Präliminare  angenommen  hatte.  Uehri 
gens  gal>  sich  der  llofkriegsrath  über  den  betrübenden  Stand  dos 
Lleeres  keiner  Täuschung  hin,  denn  er  berechnete  im  März  den  bei- 
läufigen Stand  der  kaiserlichen  Regimenter,  ohue  die  Truppen  in 
Siebenbürgen  und  ohne  die  Ilay ducken  und  Uuszaren,  auf  34.706  Mauu 
zu  Fuss  und  15.205  Reiter1). 

Erst  im  April  kamen  die  ersten  Reeruten-  und  Remontcn-Trans 
porte  zusammen,  welche  hauptsächlich  nach  Italien  abzugehen  und 
die  Regimenter  mit  den  grössten  Abgängen  zu  ergänzen  hatten. 
Im  (ranzen  sollten  12.308  Recrutcn  bereit  stehen;  hiebei  waren 
auch  jene  eingerechnet,  mit  welchen  die  Länder  bei  der  früheren 
Beistellung  im  Rückstände  geblieben  waren.  Zu  jedem  Regimente  zu 
Pferd  in  Italien  und  Ungarn  waren  je  70  Remonten  und  10  Reeruten 


Anmerkung.  Die  Stünde  mnuclier,  besonder»  der  in  Ungarn  und  Sieben- 
bürgen belindlichen  Truppen  sind ■  fraglich,  weil  von  ihnen,  iu  Folge  einer  zerstreuten, 
auch  durch  die  Rebellion  von  Wien  abgeschnittenen  Dislociruug,  keine  Stände- 
Tabellen  eingesandt  wurden. 

M  Anhang,  Heilage  Nr.  11. 
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als  Pferdewärter  bestimmt.    Hei  der  grossen  Zahl  unberittener  Mann 
sebaft  unterblieben   grössero   Kccruton-Nachsehübe  und   man  strebte 
zunächst  die  Regimenter  mit  Pferden  zu  vergehen. 

Obgleich  für  diese  Nachschübe  bereits  die  Marschrouten  und  der 
Ahmarsch  für  dan  19.  April  bestimmt  waren,  so  wurde  derselbe 
dennoch  durch  die  verschiedensten  Hindernisse  verzögert.  Vor  Allem 
blieben  die  Transporte  wegen  Mangel  an  Verpflegung  stehen  ;  so  ergab 
es  »ich,  dass  die  ausgewiesene  Zahl  von  Ergänzungen  im  Verlaufe 
des  ganzen  Sommers  vereinzelt  theils  an  dem  Orte  ihrer  Bestimmung 
eintrafen,  theils  anderen  Aufgaben  zugewendet  wurden.  Da  sieh  die 
meisten  Lander  weigerten,  die  Marschkosten  und  die  Verpflegung 
vorzustrecken  ,  so  musstc  die  llofkammer  45.000  fl.  verausgaben,  um 
die  Transporto  in  Bewegung  zu  bringen. 

In  der  That  langten  daher  folgende  Nachschübe  am  Orte  ihrer 
Bestimmung  an:  Nach  Piemont  gingen  von  Innsbruck  schon  im 
Februar  100  Kecruten  und  466  Reinonton  ab.  Die  später  dahin 
bestimmten  Ergänzungen  kamen  nicht  nach  Piemont,  denn  der  einzige 
offene  Weg  über  die  Schweiz  wurde  den  kaiserlichen  Truppen  trotz 
langer  Verhandlungen  nicht  geöffnet.  Nur  im  Mai  gelang  es  noch 
10  Reitern  mit  70  Kemonten  durchzukommen.  Im  Frühjahre  gingen 
656  Kecruten  und  2137  Kemonten  nach  Italien  ab.  Im  Juni  folgten 
552  Kecruten  und  1706  Komonten.  Die  Absieht,  das  Corps  Leinin- 
;reu  in  Italien  operatiousfähig  zu  machen,  wurde  immer  wieder  durch 
die  von  Ungarn  drohende  Gefahr  durchkreuzt.  Aller  gute  Wille  des 
Kaisers,  das  Drängen  des  Herzogs  von  S  a  v  o  y  e  u,  St  a  r  h  e  m  her  g's 
und  L  e  i  n  i  n  g  e  n  s  Klagen  mussten  gegenüber  der  Macht  der  Ver 
bältnisso  erfolglos  bleiben.  Im  Sommer  sah  sich  die  Wiener  Regie 
run£  veranlasst,  einen  grossen  Theil  der  nach  Italien  bestimmten  und 
dabin  theilweiso  im  Marsche  begriffenen  Kecruten  und  Kemonten  den 
gegen  die  ungarischen  Rebellen  im  Kampfe  stehenden  Truppen  zuzu- 
weisen. Im  Verlaufe  des  Frühjahres  wurden  so  durclisehnittlieb 
160  berittene  Reeruten  den  Regimentern  Taaffe,  Visconti,  Alt-Dannstadt, 
Mitbringen,  Falkenstein  und  Vaubonne  entzogen.  Der  llofkriegs 
ratb  bestimmte ,  dass  die  Kecruten  ,  welche  für  die  Regimenter 
zu  Fuss: 
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in  den  Erbländern  standon,  don  Regimentern  in  Ungarn  zuzuweisen 
seien.  Aueh  was  noch  in  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  aufgebracht 
wurde,  sollte  den  Regimentern  Latour,  Schlick  und  Bayreuth  in 
Ungarn  zugewendet  werden.  In  Wien  wurden  einige  hundert  Frei- 
willige angeworben,  die  sodann  dem  Regimente  Virmond  zugewiesen 
wurden.  In  Oesterreich  ob  der  Enns  waren  aber  auch  gegen  460  Roeruten 
zurückbehalten  worden.  So  schrumpften  dio  Nachschübe  nach  Italien 
derart  zusammen ,  dass  sie  mit  Noth  die  laufendon  Abgänge  an 
Krauken  und  Deserteuren  deckten,  ohne  dass  gegen  Ungarn  eine 
ausschlaggebende  Kraft  gesammelt  wurde. 

Nach  Deutschland  unterblieben  die  Nachschübe  ganz.  Als  daselbst 
die  feindlichen  Bewegungen  den  Anfang  der  Operationen  voraussehen 
Hessen,  verordnete  der  k.  General  -  Lieutenant  den  FM.  Thüngen, 
rasch  mit  allen  disponiblen  Pferden  innerhalb  der  Winterquartiere 
„mit  guter  Manier"  und  gegen  „hiernächster  Bezahlung"  die  Regi- 
menter beritten  zu  machen.  Gefangene  bayerische  Soldaten  wurden  ' 
den  Regimentern  in  Tvrol  zugewiesen,  und  die  Königin  von  England 
veranlasst,  Irländer,  die  in  französischen  Diensten  standen,  zu  amne- 
stiren,  wenn  sie  in  kaiserliche  Dienste  treten  würden. 

Der  Stand  der  ungarischen  Regimenter  wurde  so  klein,  d;iss 
ernstlich  an  ihre  Reduction  gedacht  wurde;  besonders  FM.  Star- 
homberg und  G.  d.  C.  L  e  i  n  i  n  g  e  n  betrieben  den  Vorschlag,  die 
drei  Hayducken-Regimenter  in  Italien  in  ein  Regiment  zusammen- 
zuziehen, da  bei  ihrem  Stande  der  innere  Dienst  und  die  Regiments- 
Verwaltung  nicht  mehr  zu  bestreiten  waren.  Der  Kaiser  genehmigte 
die  Reduction  aus  Rücksicht  für  die  Obriste  nicht.  Unisoweniger 
wurde  auf  Reductions-Vorschläge  des  General- Kriegs-Commissärs  Graf 
Breuner  eingegangen,  welche  die  kaiserlichen  Regimenter  Jioistein- 
Plön  und  Kratz  betrafen.  Die  Molnär-IIayducken  kamen  von  selbst  und 
ohne  weitere  Beachtung  ausser  Stand. 

Im  August  r)  brachte  der  Hofkriegsratli  folgende  beiläufige  Ab- 
gänge in  Anschlag: 

Regimenter  zu  Fuss: 

In  Italien   13.055  Mann 

Deutschland   6.000  „ 

„   den  Erbländern  und  in  der  Pfalz    1.908  p 

Ungarn  4.154  „ 

„  Siebenbürgen   1.250  r 

Zusammen  2H.367  Mann 
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Kegimeutor  zu  Pferd: 

In  Italien  ....   1540  Mann  5380  Pferde 

„  Deutschland     .     .     990     „  2430  „ 

„  Ungarn.     ...    440     r  1480 

„  Siebenbürgen  .     .330     „        810  „ 

Abgang  3300  Mann  10.100  Pferde. 

Ausserdem  waren  noeh  3300  riUebelberitteneu  vorhanden,  welelie 
zum  grössten  Theile  Komonten  erhalten  sollten.  Bei  dm  Huszaren- 
Kcgiiuontern  wurden  die  Abgänge  uieht  berechnet,  sondern  uur  mit 
Bezug  auf  die  unberittenen  Uuszaren  950  Kemontcn  in  Koehnung 
gebracht. 

Wenn  nun  beachtet  wird,  dass  bei  obigen  Zahlen  nur  vermin- 
derte Abgänge  angenommen  waren,  weil  überhaupt  von  einer  Comple- 
tining  der  Hegimenter  abgesehen  wurde  (man  schlug  per  Kcgiment 
vom  Sollstand  300  Mann  ab,  was  allein  10.800  Mann  Abgang  ergibt); 
dass  jene  Reeruten,  die  durch  die  Hegimentswerbung,  und  die  Kemonten, 
die  durch  den  Handeinkauf  beizustellen  wären,  endlich  die  Abgänge 
der  ungarischen  Truppen  nicht  eingerechnet  sind :  so  orgibt  sieh 
erst  der  richtige  Vergleich  mit  den  Abgängen,  welche  mit  Beginn  der 
Campagne  geherrscht  hatten. 

Trotz  dieser  Abgänge  wollten  die  Länder  im  Juni  überhaupt  jede 
weitere  liecnitirung  und  Hemontirung  einstellen,  da  sehen  die  Ver- 
pflichtungen für  das  nächste  Jahr  an  sie  herantraten.  Wirklieh  wäre 
die  Hofkammer  hiezu  bereit  gewesen,  aber  Prinz  Eugen  trat  diesem 
Ansinnen  entrüstet  entgegen  und  erklärte,  dass  die  Länder  gewöhnt 
würden,  ihren  Pflichten  nicht  nachzukommen,  „weil  man  bei  Hof,  was 
heute  eoncludirt  wird,  morgen  wiederum  verändert,  und  wenn  es  solchem- 
iiaeh  bei  dem  Aufsatz  verblieben  wäre,  auch  Alles  beritten  und  nicht 
so  viele  Leute  zu  Fuss  wären*1  *).  So  betrieb  Prinz  Ku gen  bis  zum 
Schlüsse  des  Militärjahres  die  Ergänzung  durch  die  Länder  und 
suchte,  wenn  auch  theils  vergeblich,  die  ganze  Vorschreibung  zur 
Ausführung  zu  bringen. 

Als  nach  der  Sehlacht  bei  Höehstädt  die  Hoffnung  erwuchs,  bei 
den  bayerischen  Truppen  Anwerbungen  unternehmen  zu  können,  wollte 
besonders  Böhmen  hiefür  auf  Abschreibung  werben.  Im  Allgemeinen 
erfüllte  sieh  die  Hoffnung  nicht,  und  den  kaiserliehen  Truppen  erwuchs 
aus  den  Erfolgen  in  Deutsehland  keine  wesentliche  Besserung  ihrer 
Standesverhältnisse. 


•)  Supplement-Heft  Nr.  77. 
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Ein  Umstand,  welcher  besonder*  den  Loeo-Stand  der  Trup|K*n 
wesentlich  verringerte,  war,  das«  sieh  von  allen  Regimentern  Comman 
dirte  in  den  Erbländern  und  besonders  in  Festungen  zerstreut  fanden. 
Vielfach  kam  es  vor,  dass  Officierc  auf  Werbung,  im  Ordonnanzdienste, 
kurz  von  der  Truppe  commandirt  oder  beurlaubt,  nicht  einrückten, 
auch  oft  in  Wien  blieben,  um  die  Auszahlung  ihrer  rückständigen 
Gage  zu  betreiben.  Prinz  Eugen  erwirkte  das  Patent  vom  1.  Sep- 
tember '),  wo  jenen  Officieren,  welche  nicht  binnen  Kurzem  ein- 
rücken würden,  mit  der  Cassation  gedroht  wird. 

Wenig  Aufmerksamkeit  wurde  der  Artillerie  zugewendet. 
Man  übcrliess  es  im  Allgemeinen  den  commandirenden  Generalen, 
ihre  beihabenden  Geschütze  im  Stande  zu  erhalten.  Zu  diesem  Zweck»' 
waren  Reparationsgelder  angewiesen ;  da  aber  diese  nur  zum  geringen 
Thoilo  zur  Auszahlung  kamen,  so  blieben  die  Geschütze  unreparirt 
und  unausgerüstet.  Die  Vennehrung- und  Completirung  des  Materials 
wurde  aber  in  den  Erbländern  besorgt.  Bis  Ende  Mai  sollte  dieses 
und  592  Pferde  und  560  Ochsen  zum  Nachschübe  bereit  sein. 

Für  das  römische  Reich  wurden  diese  Ergänzungen  in  Prag  und 
Eger  zusammengestellt  und  kamen  mit  233  Mann  des  Artillerie-Corps 
im  Juni  zur  Armee.   Da  die  deutschen  Fürsten  und   Städte  geneigt 
waren,  Geschütze  beizustellen,  da  bei  der  herrschenden  Verschieden 
artigkeit  des  Materials  die  Geschütze  jeder  Stadt  und  jeder  Festung 
Verwendung  finden  konnten,   so  wurde  der  Geschütz-Park  aus  den 
verschiedensten    Richtungen    ergänzt.    Die    Armee    des   k.  General 
Lieutenants  entnahm  daher  Rastatt  und  Philippsburg,  später  auch  Am 
borg  und  Nördlingen,  die  nothwendige  Feld-  und  Belagerungs-Artillerie. 
Die  Auslagen  für  die  Bespannung  und  Erhaltung  des  Artillerie-Corps 
wurden  aus  der  Kriegscasse  bestritten. 

Nach  Italien  ging  im  Frühjahre  ein  Transport  von  40  Büchsen 
meistern,  59  Knechten,  232  Artillerie-Bospannungspferden  und  30  Wagen, 
wovon  14  Knechte  und  92  Pferde  für  die  llecres-Abtheilung  in  Piemout 
bestimmt  waren.  Diese  Nachschübe  genügten  keineswegs;  der  grösser«' 
Theil  der  Geschütze  musste  mit  Ochsen  fortgebracht  werden.  Da  aber 
die  kaiserlichen  Truppen  in  Italien  überhaupt  kaum  operationsfähig 
wurden,  so  war  es  weniger  empfindlich,  dass  die  Artillerie  nicht-  oder 
zu  spät  ausgerüstet  wurde. 

Die  zwei  Mineur-Compagnien,  wovon  eine  in  Italien,  die  andere 
in  Deutsehland  stand,  ergänzten  sich  nur  durch  wenige  Mann.  Der 
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(n  m-r.il Kriegs  Cominissär  empfahl  vielmehr  Ihm  der  Werbung  mit 
grösserer  Strunze  vorzugehen,  weil  die  Compagnien  meist  keine  Fach- 
leute belassen. 

Die  Ergänzung  des  Fuhrwesens  wunle  in  Deutschland  uml  in 
Ungarn  ganz  der  Beschaffung  vom  Lande  überlassen.  Nach  Italien 
ging  ein  Nachschub  von  1500  Ochsen  ab. 

Von  derselben  und  theihveise  von  noch  grösserer  Wichtigkeit  als 
die  Ergänzung  der  Truppen  war  die  Noth wendigkeit,  den  vorhandenen 
Standen  die  V  e  r  p  fl  e  gs  ge  1  d  e  r  zukommen  zu  lassen.  Von  allen  Seiten 
liefen  die  niasslosesten  Klagen  wegen  des  Mangels  ein,  welchen  die 
Truppen  zu  leiden  hatten. 

Viele  Truppen-Offieiore  hatten  seit  zwei  und  mehr  Jahren  kein« 
(Jage  erhalten  und  baten  nur  um  die  fällige  Gage  unter  Verzicht  auf 
die  Restanzen.  Das  berechtigte  Klagen  war  schon  so  zur  (lewohnheit 
geworden  und  die  Schilderung  der  Wahrheit  vermochte  die  höheren 
Stellen  so  wenig  zu  rühren,  dass  jeder  Berichterstatter  den  bestehenden 
Zustand  übertrieb.  Aber  auch  Thatsachon  beleuchteten  den  bedenk 
liehen  Zustand  der  Truppen;  in  den  ungarischen  Festungen  kamen  im 
Laufe  des  Winters  Meutereien  vor  und  einzelne  Abtheilungen  empörten 
sieh,  tödteten  sogar  ihre  Oftieiere  und  gingen  zur  Fristung  ihres  Lehens 
zu  den  Hebellen  über. 

Trotzdem  war  es  das  Streben  der  Hofkammer  und  dos  (lencral- 
Kritgs  Commissariats,  dass  die  den  Regimentern  zufliessenden  fJelder 
vor  Allem  zur  Completirung  verwendet  würden,  weil  man  der  Erfahrung 
nach  hoffte,  dass  sich  die  Truppen  ihre  Erhaltung  noch  ferner  durch 
Requisitionen  sichern  würden.  Diese  Erhaltung  war  aber  wesentlich  er- 
schwert, seit  die  Armee  in  Italien  der  Sieg  verlassen  hatte,  seit  sie  in 
(fegenden  festgebannt  war,  die  durch  den  langen  Krieg  völlig  ausge 
sogen  waren  und  seitdem  die  pitpstlicho  und  venetianische  Regierung 
Unterstützungen  versagten.  Im  römischen  Reich  gestalteten  sich  diese 
Verhältnisse  ebenfalls  immer  ungünstiger,  da  der  schwäbische  und  ober- 
rheinische Kreis  von  den  (^uartierlasten  völlig  entkräftet  war.  In 
Ungarn  und  Siebenbürgen  waren  die  Truppen  durch  die  Rebellion 
häutig  von  den  Verpflegsquellen  abgeschnitten. 

Die  Bekleidung  des  Heeres  wurde  ganz  der  inneren  Wirt- 
schaft der  Regimenter  überlassen.  Um  ihre  Noth  zu  bezeugen,  sandten 
einzelne    Regimenter   Ausweise    über   den   Stand  der  Bekleidung  ein, 
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und  hofften  hindurch  rascher  zu  ihren  gebührliehen  Geldbezügeu  zu 
gelangen.  Der  Zustand  der  Bekleidung  war  sehr  ungloichmässig,  da 
er  sieh  nicht  allein  nach  dem  erhaltenen  Gelde,  sondern  auch  nach 
dein  Orte,  wo  sich  ein  Regiment  befand  und  nach  der  Art  der  Ver- 
wendung der  Bezüge  richtete.  In  einem  verwahrlosten  Zustande  waren 
die  Truppen  in  Ungarn  und  Siebenbürgen,  da  sie  keine  Gelegenheit 
hatten,  sich  im  Wege  des  Credit»  oder  der  Requisition  Bekleidung« 
Materiale  zu  verschaffen. 

Die  Hay ducken  waren  zum  grössten  Theile  barfüssig  und  beklei- 
deten sich  mit  dem,  was  sie  den  Landesbewohnern  abnahmen.  Die  im 
Sommer  in  der  Lombardei  stehenden  IJaydueken-Abthoilungen  waren 
nicht  mehr  im  Stande,  für  Kriegszwecke  das  Lager  zu  verlassen;  sie 
wurden  daher  nach  Tyrol  verlegt  und  dort  in  weite  Bezirke  vertheilt, 
mit  der  Voraussetzung,  dass  sich  auf  diese  Weise  ihr  Bekleidungsstand 
bessern  werde. 

Nicht  viel  günstiger  stand  es  mit  der  Bewaffnung.  Von  mehreren 
Regimentern  lief  die  Bitte  ein,  ihnen  keine  Reeruten  zu  senden,  da 
die  Flinten  mangelten,  sie  zu  bewehren.  Auch  von  der  alten  Mannschaft 
waren  viele  ohne  Feuergewelir.  Aus  Tyrol  kam  im  Februar  die  Klage, 
dass  über  1000  Mann  ohne  Flinten  wären. 

Im  Jahre  1703  verlangte  der  Hofkriegsrath,  dass  300.000  fl.  für 
die  Bewaffnung  und  die;  Zeugsrequisiten  bestimmt  werden  sollten. 
Die  Hofkammer  redueirte  dieses  Erfordernis*  auf  270.000  ff.  Nun 
wurden  Anfangs  1704  folgende  Bestellungen  gemacht:  Mit  dem 
Armaturs- Verleger  zu  Stcycr,  Benedict  Schöttl,  wurde  ein  Contract 
abgeschlossen,  wonach  er  durch  3  Jahre  je  2000  Flinten,  1500  Cüranse 
und  Casquete  nach  Wien  oder  Linz  zu  liefern  hatte.  Hiefür  erhielt  er 
im  Jahre  1703  13.216  fl.  angewiesen.  Handelsleute  in  Würzburg  hatten 
9000  Flinten  bis  Mitte  Mai  nach  Eger  zu  liefern.  In  Kärnthen  wurden 
1000  Flinten  bestellt.  Der  Jude  Salomen  Deutsch  hatte  in  die  Grenz- 
Festung  Ungarisch!  Iradisch  2000  Flinten  binnen  6  Monaten  zu  liefern. 
Ferner  wurden  noch  im  Frühjahre  Bestellungen  in  Linz,  Wiener  Neu- 
stadt  und   Römerstadt  auf  „etliche"  tausend  Flinten  gemacht. 

Die  Lieferungen  gingen  nur  langsam  von  Statten,  weil  die  Zah- 
lungen ausblieben,  und  noch  im  Juni  liefen  von  den  Truppen  Klagen 
über  Waffenmangcl  ein.  Dagegen  war  es  schon  im  Mai  erwiesen,  dass 
viele  Waffen  und  Munition  aus  den  Erbländern  und  aus  Deutschland 
zu  den  Gegnern  des  Kaisers  geliefert  wurden ;  erst  im  December  suchte  die 
Hofkammer  bei  den  Hofkauzleien  ein  Waffen-Ausfuhrsverbot  anzubahnen. 

Schiesspulver  wurde  für  die  italienische  Armee  zum  Hauptthcile 
in  den  ärarischen  Saliter-  und  Pulver-Mühlen  erzeugt.  In  Wioner-Neu- 
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stadt  war  ein  Vorrath  von  3000  Centner  (168.000kk)  Pulver  und 
entsprechend  Lunten.  Im  römischen  Reich  wurden  für  die  Munition 
326.000  fl.  veranschlagt  und  von  den  Niederlanden  a  conto  der  Queek- 
silber-Anticipation  4000  Gontner  (224.000k*)  Pulver  geliefert,  während 
von  Wien  2000  Centner  (112.000k*)  dahin  gingen.  Für  die  festen 
Plätze  in  den  Erblandern  wurden  900  Centner  (50.400k*)  Pulver 
angeschafft. 

Bei  dem  Juden  Salomon  Deutsch  wurden  die  wichtigsten  Bestel- 
lungen an  Geschützkugeln  und  Handgranaten  gemacht.  Forner  lieferten 
die  Gusswerke  in  Steiermark  kleinere  Partien  Kugeln.  In  Kürnthen 
war  eine  Bestellung  auf  2000  Centner  (112.000kff)  Blei  gemacht, 
welche  im  April  nach  Tyrol  zu  liefern  gewesen  wären.  Weder  dem 
Ober-Kriegs- Commissär  von  Vorstern  jun.  noch  der  innertfsterreichi 
sehen  llofkanzlei  gelang  es,  diu  Landstände  zur  Bestellung  der  Fuhr- 
werke zu  voranlassen,  und  so  lagen  die  Blei-  und  Pulvcrvorräthe  noch 
im  Uecember  in  Villach,  während  die  Armee  in  der  Lombardei  an 
Munitionsmangel  litt  In  Folge  eines  kaiserlichen  Befehles  vom  10.  Do- 
eember  1704  kam  endlich  die  Munition  Anfangs  1705  nach  Tyrol;  hier 
wurde  sie  aber  von  den  Tyroler  Standen  für  Landes- Verthoidigungs- 
zwecko  angesprochen  und  der  Weitertransport  gehindert 

Die  im  Zuge  befindliche  Reform  des  Zcugswesona  '),  das  unter  der 
Leitung  des  Obersten  Land-  und  Ilauszeugmeistcrs  GWM.  von  Kap  pa  c  h 
stind,  konnte  dem  eigentlichen  Gebrechen  keine  Abhilfe  bringen ;  so 
lange  kein  Geld  vorhanden  war,  die  Ilauptzoughäusor  entsprechend  zu 
füllen,  konnte  die  Abfuhr  an  die  Truppen  nur  unzulänglich  bleiben. 

Die  Mieth-Troppen  des  Kaisers. 

Da  es  dem  Kaiser  nicht  möglich  war,  seine  Immediat-Truppen 
auf  den  erwünschten  Stand  zu  bringen,  wurden  auch  für  das  Jahr  1704 
die  im  kaiserlichen  Dienste  stehenden  Mieth  Truppen  beibehalten. 

Mit  den  kaiserlichen  Truppen  eng  vereint,  blieben  die  zwei 
S  c  h  w  e  i  z  e  r  Regimenter  Erlach  und  Diesbach,  welche  mit  Beginn  des 
Jahres  zusammen  einen  Effectivstand  von  225  Mann  hatten.  Bezüglich  der 
Ergänzung  dieser  Abtheilungen  verhandelte  der  kaiserliehe  Gesandte 
St  Saphorin  mit  don  Cantonen  Zürich,  Bern  und  mit  dem  Abt  von 
St  Gallen;  sie  sollten  je  1000  Reeruten  beistellen.  Aber  auch  Frank- 
reich und  Holland  Hessen  in  der  Schweiz  werben,  daher  blieben  die 
Ergänzungeu  hinter  dem  angestrebten  Ziele  zurück,  und  es  erreichte  im 
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Juni  das  Regiment  Erlach  nur  einen  Effoctivstand  von  436  Mann, 
da«  Regiment  Dierbach  von  215  Mann. 

Mit  der  Republik  Graubündton  wurde  den  5.  April  ein 
Recess  abgeschlossen,  wonach  Johann  Buol  von  Riedburg  daselbst 
ein  Bataillon  zu  fünf  Compagnien,  mit  dem  Sollstando  von  680  Mann, 
binnen  2 — 3  Monaten  zu  werben  hatte.  Sammelplatz  der  Worb  -  Con 
tiugente  war  Meran.  Das  Bataillon  wurde  zunächst  auf  sechs  Jahre 
in  Dienst  und  kaiserliche  Verpflegung  genommen  ,*).  Im  September 
hatte  es  einen  beiläufigen  Stand  von  500  Mann  erreicht 

Unter  den  Truppen,  welche  mit  den  Kaiserlichen  eng  verknüpft 
waren,  bestanden  auch  noch  die  Reste  des  irländischen  Bataillons 
im  Jänner  mit  einem  Effoetivstande  von  70  Mann*).  Prinz  Eugen 
ordnete  im  Februar  dessen  Reducirung  auf  eine  Compagnie  an.  Man 
hoffte  später  diese  Abtheilung  durch  irländische  Ueberläufer  aus  fran 
zösischen  Diensten  wieder  zu  stärken,  was  aber  nicht  gelang. 

Im  nächst  engsten  Contact  mit  den  kaiserlichen  Truppen  standen 
die  dänischen  Regimenter.  Der  EfToctivstand  der  drei  Regimenter 
zu  Fuss  Güldonlöwe,  Haxthausen  und  Boyneburg  war  mit  Beginn  des 
Jahres  3343  Mann,  gegen  einen  Sollstand  von  4500  Mann.  Das  Re- 
giment von  Ende  mit  einem  Effoetivstande  von  537  Mann,  welches 
mit  dem  holsteinischen  Bataillon  Maltzan  mit  einem  Effectivstand  von 
331  Mann,  im  Winter  von  Dänemark  eingetroffen  war,  sollte  mit  diesem 
vereinigt  als  viertes  Regiment  auf  den  Sollstand  von  1500  Mann 
gebracht  werden.  Obristlieutenant  Maltzan  wollte  anfangs  solbstständ ig 
bleiben;  erst  als  das  Ende'scho  Regiment  im  Gefecht  bei  Smoleuitz 
sehr  grosse  Verluste  hatto,  wurde  die  Vereinigung  vorgenommen  3).  Das 
Cürassier-Regiment  Dittmarsch  hatte  im  März  einen  Effeetivstand 
von  536  Mann,  193  Pferden,  gegen  den  Sollstand  von  800  Reitern; 
das  Dragoner-Regiment  Trampe  den  EfTeetivstand  von  540  Mann, 
273  Pferden,  gegen  den  Sollstand  von  600  Reitern  *). 

Die  dänischen  Regimenter  waren  mit  diesen  Abgängen  theils 
schon  in  Oesterreich  eingetroffen,  da  viele  Soldaten  im  Anmarsch« 
durch  Wcstphalcn  desertirten;  theils  stammten  sie  von  dem  Mangel 
jeder  Ergänzung,  weil  zu  den  Werbungen  das  Geld  fehlte.  Der  König 
von  Dänemark  beschwerte  sich  den  13.  Juni  über  den  schlechten 
Stand  seiner  Truppen ,  worauf  der  Hofkriegsrath  erwiderte ,  dass 
die  Dänen  den  kaiserlichen  Immediat  -  Truppen  ganz  gleich  gehalten 

')  Aiiliftn(?  Nr.  12. 

«)  KrieRH-Arehiv,  Italien  1704;  F.w.  1.  6<1. 

3)  Kri.-frs-Areliiv,  Uiifrnrn  17U4;  Fast-.  1.  2. 
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wurden.  Wohl  entschloss  sich  die  kaiserliche  Regierung,  den  Dänen 
tinter  dem  Vorbehalte  Recruten  beizustellen  ,  dass  diese  im  Falle 
des  Rückmärschen  gegen  das  Werbgeld  dem  Aerar  zurückgestellt 
werden  sollten;  schliesslich  unterblieben  auch  diese  Ergänzungen 
unter  dein  Verwände ,  das«  die  österreichischen  Recruten  „odio 
religionis"  desertiren  würden  und  die  für  die  Dänen  in  Mähren  aus- 
gehobenen  Kecruten  wurden  kaiserlichen  Truppen  zugewandt.  Die 
dänischen  Truppen  gingen  daher  in  Quartiere  in  die  Ober  Pfalz  und 
nach  Schlesien,  ohne  an  den  Kämpfen  hervorragenden  Anthcil  gehabt 
zu  haben. 

Die  zwei  Infanterie  -  Kogimonter  und  das  Dragoner-Regiment 
de*  Bischofs  von  Würzburg  blieben  ebenso  wie  das  badisohe 
Leib-Regiment  zu  Fuss  in  kaiserlicher  Verpflegung  und  erhielten  sich 
auf  einem  guten  Stande. 

Die  chursächsischcn  Truppen  hatten  im  Jänner  einen  Effoctiv 
stand  von  3441  Mann  zu  Fuss  und  etwa  1800  Reiter.  Dieselben 
wurden  aber  bereits  im  Verlaufe  des  Winters  nach  Polen  abberufen. 
Da  der  Kaiser  tractatmässig  verpflichtet  war,  diese  Truppen  mit  dem- 
>elben  Effectivstande  zu  entlassen,  welchen  sie  heiin  Antritte  der  kai- 
serlichen Dienste  hatten,  so  ergaben  sich  noch  weitere  Verhandlungen. 
Prinz  Eugen  hielt  diese  Ergänzung  für  nöthig,  damit  nicht  der  Kaiser 
.in  einen  Misscredit  verfalle";  doch  sie  erfolgte  nicht  und  es  dauerte 
noch  lange,  bis  die  schuldigen  Subsidien  gezahlt  wurden. 

Die  preussisehen  Micth-Truppen  waren  seit  der  »Schlacht  bei 
Jbiehstädt   (1703)   weit    unter   dem   completen   Stande.    Der  König 
erklärte   im  Jänner  die   Infanterie   auf  den  Stand   von  6000  Mann 
bringen  zu   wollen,  während  das  ganze  Corps  im  October  1703  nur 
mehr  4206  Mann  zu  Fuss  und  1470  Reiter  zählte.  Vor  Allem  war  es 
:il>er  der  preussisehen  Regierung  darum  zu  thun,  die  Gefangenen  zu- 
rückzuerhalten; trotz  der  eifrigsten  Unterhandlungen  gelang  die  Aus- 
wechslung,   abgesehen   von    dem   GM.   N  atz  in  er,    der   bereits  im 
iJeceniber  1703  ausgewechselt  war,  erst  nach  der  Sehlacht  bei  llüch- 
>tadt  (1704).  Schon  seit  zwei  Jahren  waren  den  Preusseu  keine  Sub- 
sidien   ausgezahlt  worden,   und   von  Berlin  wurde  gedroht,   dass  die 
Truppen  nicht  eher   einem  kaiserlichen  Befehle  folgen   würden,  als 
Iiis  eine  genügende  Summe  erlegt  sei.   Da  man   in  Wien  fürchtete, 
die  preussisehen  Truppen  zu  verlieren,  musste  die  Ilofkammer  den 
30.  März  wirklich  150.000  Gulden  als  Abschlagszahlung  nach  Berlin 
■»enden       Die   ganzen  Subsidien   von   200.000   Reichsthaler  wurden 
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darum  nicht  ausgezahlt,  weil  für  die  Winterquartiere  der  prcussischen 
Truppen  in  der  Pfalz  namhafte  Summen  von  Seite  des  Kaisers  erlebt 
werden  sollten,  deren  Liquidirung  noch  in  Frage  stand. 

Trotz  dieser  Rückstände  schien  es  dem  Berliner  Hof  dennoch 
wünschenswerth,  noch  mehr  Truppen  zum  Zwecke  der  Ersparung  an 
den  Kaiser  abzutreten,  und  Friedrich  I.  äusserte  durch  den  Reei 
denten  B  a  r  t  h  o  1  d  i  den  7.  Februar,  dass  er  seine  gesammten  Truppen, 
also  auch  die  in  Geldern  stehenden,  unter  dem  GFM.  Graf  Warten  s- 
leben  in  der  Stärke  von  13—14.000  Mann  an  der  Donau  zu  ver 
einigen  gesonnen  sei.  Die  Conferenz  in  Wien  erhob  jedoch  lebhafte 
politische  und  militärische  Bedenken  gegen  ein  solch'  übermächtiges 
Auftreten  preussischer  Truppen,  weil  Preuasen  hiefür  Prärogative  fordern, 
und  ein  so  grosse»  Corps  den  steten  Anlass  zu  Auflehnungen  gegen 
die  Anordnungen  des  kaiserliehen  Feldherrn  bilden  würde.  Schon  da« 
kloine  Corps  der  Preussen  verlangte  bei  jeder  Gelegenheit  Vorrechte, 
welche  mit  Rücksicht  auf  die  andern  Truppen  Rangsstreitigkeiten  her 
vorriefen.  Die  kaiserliche  Regierung  hintertrieb  daher  im  LIaag  deu 
Zuzug  der  in  niederländischem  Solde  stehenden  Preussen.  Als  später 
Friedrich  I.  in  Besorgniss  war,  in  den  nordischen  Krieg  verwickelt 
zu  werden,  gab  er  diese  Absicht  auf. 

Für  den  Abgang  der  Chursachsen  suchte  der  Kaiser  einen  fersatz 
in  den  churpfäl  zischen  Truppen.  Dieselben  waren  bereits  im 
Jahre  1703  in  Folge  des  verwandtschaftlichen  Verhältnisses  beider 
Höfe  insofern  im  Dienste  dos  Kaisers,  als  sie  bereits  die  kaiserliche 
Verpflegung  in  natura  genossen.  Durch  die  Resolution  vom  15.  April 
traten  folgende  chuqifälzischo  Truppen  in  kaiserlichen  Sold: 

Regimenter  zu  Fuss:  Garde-Grenadiere,  Sachsen-Meiningen,  Bur 
Scheidt,  Iselbach,  Haxthausen,  Haxthausen  -  Padorborn  mit  dem  Soll- 
standc  zu  je  1240  Mann.  Regimenter  zu  Pferd:  Leib-Regiment,  Ven- 
ningen, Hatzfeld,  Vehlen,  Leiningen,  Wittgenstein  mit  dem  Sollstande  von 
je  410  Reiter.  Der  Generalstilb,  die  Artillerie  und  das  Fuhrwesen 
mit  412  Mann  und  735  Pferden.  Zusammon  10.312  Mann  und 
3195  Pferde  Sollstand  Die  aus  dieser  Uebernahme  erwachsenden 
Subsidien  bcliefen  sich  auf  durchschnittlich  300.000  Gulden. 

Freilich  wäre  es  dem  Kaiser  genehm  gewesen,  auch  dem  Antrage 
der  Genoralstaaten  entsprechend,  alle  rcichsständischen  Truppen,  die 
sieh  den  Niederlanden  zur  Verfügung  stellten,  in  kaiserliche  Miethe 
zu  nehmen;  aber  die  Unmöglichkeit,  das  zu  erhalten,  was  überhaupt 
in  kaiserliehen  Diensten   stand,  verbot   eine  weitere  Ausdehnung  der 
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Machtmittel.  Noch  waren  an  den  Churfürsten  von  Trier  die  seit  drei 
Jahren  schuldigen  Subsidien  zu  zahlen;  es  musston  eben  die  #alten 
Schulden  unbezahlt  bleiben ,  um  mit  den  gegebenen  Mitteln  da« 
Aeusaerste  für  die  Gegenwart  zu  leisten. 

Die  Landesverteidigung:. 

Da  das  Heer  vorwiegend  auf  auswärtigen  Kriegsschauplätzen 
verwendet  wurde,  so  blieben  die  Erbländer  den  Einfällen  der  ungarischen 
Rehellen  und  der  Gefahr  eines  Einfalles  durch  den  Churfürsten  von 
Bayern  preisgegeben.  Die  Länder  längs  der  ungarischen  und  bayeri- 
schen Grenze  sahon  sich  also  gezwungen,  für  ihre  eigene  Sicherheit 
Anstrengungen  zu  machen.  Aber  die  doppelte  Aufgabe,  dem  LIeere  zu 
contrihuiren  und  eine  Landmiliz  aufstellen  zu  müssen,  Hess  in  keiner 
Richtung  genügende  Leistungen  erzielen.  Nur  die  Sicherung  der  Haupt- 
uud  Residenzstadt  Wien  wurde  mit  einer  ausnahmsweisen  Thatkraft 
betrieben.  Die  Stadt  lobte  noch  in  der  ruhmreichen  Erinnerung  ihrer 
heldenhaften  Verthcidigung  im  Jahre  1683. 

Durch  das  Hofdecrot  vom  17.  December  1703  wurde  die  Um 
gilrtelung  sämmtlicher  Vorstädte  Wiens  mit  einem  Walle  beschlossen. 
Den  Winter  hindurch  unterliess  man  wohl  die  Hauptarbeit,  in  der 
Uoffnung,  durch  Fcldmarschall  Heisters  Erfolge  gegen  die  Rebellen 
von  der  Gefahr  befreit  zu  sein.  Nur  an  den  Brückonschanzeu  in  der  Leo- 
poldstadt und  jenseits  des  Donau-Hauptstromes  wurde  gearbeitet. 

Als  aber  das  Vordringen  der  Rebellen  in  Steyemiark  und  am  linken 
Donau-Ufer  erneuert  mahnte,  so  schritt  der  im  Februar  aufgestellte 
Hof-Defensionsrath  zur  That.  Den  24.  März  ritt  der  römische  König 
die  Tracc  des  Walles  ab,  ordnete  noch  einige  Berichtigungen  an  und 
den  25.  begann  zunächst  die  Ausstcckarboit  durch  Lohnarbeiter ;  den 
26.  wurden  aber  bereits  die  Erdarbeiten  eröffnet.  Ein  Hofdecret ')  vom 
24.  März  bestimmte,  dass  alle  innerhalb  der  Linien  wohnenden  Leute 
„sine  respecta  personanuu,  Adel  und  Unadel,  Geist-  und  Weltliche, 
Herr  und  Knecht,  Frau  und  Dirn',  Hiesige  und  Fremde,  Kopf  für 
Kopf*  an  diesen  Arbeiten  Theil  zu  nehmen  hätten.  Um  „den,  zwar 
bei  Uns  sehr  gebräuchlichen,  aber  in  gegenwärtiger  Gefahr,  wo  uns 
die  Brandasche  in  die  Augen  geweht  wird,  gar  ärgerlichen  Exempti- 
onenu  vorzubeugen,  durften  der  Clerus  und  die  Klosterfrauen  für  ihre 
Person  Taglöhnor  stellen. 


«)  Anhang,  Beilage  Nr.  13. 
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Früh  Morgens  zogen  nun  die  Hüttenmeister  mit  dom  10.  Individuum 
au»  jedora  Hause  zur  Schanzarbeit  hinaus.  Da  die  Mittel  fohlten,  um 
Schanzzeug  beizustellen,  inusste  jeder  Schanzarbeitor  mit  einer  Kramp« 
oder  Schaufel  versehen  sein.  Wer  für  seine  Schanztour  nicht  gehen 
konnte,  oder  wegblieb,  musste  1  fl.  30  kr.  Strafgeld  zahlen.  Es  waren 
täglich  gegen  6000  Bürger  bei  der  Arbeit.  Aus  den  Waldungen  von 
Pöchlarn  wurden  120.000  Palissaden  nach  Wien  geliefert 

Im  September  waren  diese  Schanzarbeiten  nahezu  vollendet  Ihre 
Vertheidigung  wurde  bereits  im  Februar  durch  ein  Ilofdecret  geregelt 
Da  der  Stadt-Obrist  von  O  b  i  z  z  i  erklärte,  mit  den  Garnisonstruppen 
nicht  auszureichen,  zu  einer  Recrutirung  aber  das  Geld  mangelte,  w 
rief  man  die  Bürger  zu  den  Waffen.  Man  rechnete  auf  2500  Bürger, 
5000  „ledige  Bursche",  600  Studenten  und  300  Pferde,  welche  zu 
Exercitien  verhalten  wurden;  das  kaiserliche  und  bürgerliche  Zeug- 
haus lieferten  dio  Waffen  und  Geschütze.  Auf  jedes  Haus  —  ein 
schliesslich  der  „Freihäuser"  —  wurde  eine  Schanzsteuer  ausge- 
schrieben und  ein  Fünftel  der  Vermögenssteuer  den  Vertheidigungs- 
arbeiton  zugewendet.  Die  Verproviantirung,  welche  nur  bis  März 
ausreichte,  wurde  durch  die  Herbeischaffung  von  2800  Muth  Mehl 
aus  der  Umgebung ,  wofür  man  Steuer- Abschreibungen  bewilligte, 
vervollständigt  Die  Bewohner  wurden  verpflichtet,  sich  auf  3  Monate 
zu  verproviantiren ;  Hausdurchsuchungen  hatten  diese  Massregel  zu 
eoutroliren. 

Gegen  diese  thatkräftige  Verwahrung  Wiens  erhoben  sich  freilich 
Stimmen,  welche  erklärten,  dass  die  Mittel,  welche  man  zur  Befestigung: 
Wiens  benützte,  besser  auf  die  Erhöhung  der  Schlagfähigkoit  und  Ver- 
stärkung des  Corps  Heister  verwendet  gewesen  wären  ,  „so  denen 
Rebellen  auf  dio  Haut  gehen  könne".  Aber  die  kaisorliche  Regierung 
hätte  diese  Mittel,  welche  Wien  zur  unmittelbaren  Sicherung  aufbot, 
für  femore  Zwocko  einerseits  nicht  erhalten,  andererseits  wäre  hiodurch 
Wien  nicht  für  alle  Fälle  geschützt  gewesen. 

Auch  an  der  March  und  Leitha  wurden  Befestigungen  durch  die 
Bauern  errichtet  und  Bruck  an  der  Leitha,  Ungarisch-Altenburg,  Skalitz 
und  Wiener-Neustadt  zur  Vertheidigung  eingerichtet. 

Den  9.  December  1703  erliessen  die  niederösterroichischen  Stämle 
ein  Landosaufgobot- Patent '),  wonach  sich  joder  10.  Mann,  auf  den  Auf- 
ruf durch  den  Landschaftsboten,  binnen  8  Tagen  ausgerüstet  an 
bestimmton  Orten  einzufinden  hatte.  Die  Unterlassung  wurde  mit  einer 
Geldstrafe  von  150  fl.  belegt 
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Schon  im  Jänner  forderte  Eugen  auch  die  böhmische  Ilof- 
kanzloi  auf,  die  Landesverteidigung  in  Mähren  einzuberufen,  worauf  ein 
Regiment  Land-Dragoner  errichtet  wurde. 

Der  Grazer  Hofkriegsrath  war  ferner  bemüht ,  das  stoverische 
Land-Regiment  zu  ergänzen. 

Aber  die  Erfolge  waren  aller  Orts  sehr  gering;  erst  nachdem  an 
den  Grenzen  namhafte  Verheerungen  vorkamon  und  es  klar  wurde,  das» 
(las  schwache  Corps  Heister  keine  entscheidenden  Erfolge  erringen 
könne,  rafften  sich  die  Länder  auf.  Von  Seite  Schlesiens  wurden  die 
Befestigungen  des  Jablunka  -  Passes  verstärkt.  Mehrere  nieder-  und 
imierö8terrcichische  Grenzortc  zwischen  Fürstenfeld  und  Aspang  erboten 
sieh  im  Juni,  ihre  Vertheidigung  solbst  zu  übernehmen  und  wählten 
sieh  einen  Hauptmann.  Der  römische  König  veranlasste  ferner  im  Juli  die 
Camcral -Beamten,  aus  eigenen  Mitteln  eine  Compagnie  Landes  Dragoner 
aufzustellen.  Den  5.  August  erliessen  die  niederöstorreichisehen  Stände 
abermals  ein  Landesaufgebot  '),  wonach  Alles  „zuziehen'*  sollte,  was 
innerhalb  des  15.  bis  50.  Lebensjahres  stehe,  ausgenommen  die  Geist 
liehen,  Vorsteher,  Richter  und  Herrschaftsbedionten.  Die  lnndständischon 
Beamten  sollten  die  Führer  dieses  Aufgebotes  sein.  Von  der  Gemeinde 
hatte  jeder,  der  mit  einem  Schicssgewohr  ausgerüstet  war,  20  Schuss 
zu  erhalten;  wer  sich  widerspenstig  zeigte,  war  strenge  zu  strafen. 
Binnen  4  Tagen  hatten  sich  die  Leute  bei  ihren  Führern  einzufinden. 
Jeder  Mann  erhielt  aus  Laudesmitteln  täglich  2  Pfund  Brod  und  6  Kreuzer 
Löhnung.  Dieso  und  andero  kleine  Aufgebote!  traten  mit  mehr  oder 
weniger  Erfolg  den  ungarischen  Parteien  entgegen  und  wurden  auch 
manchmal  zur  Verstärkung  der  regulären  Miliz  auf  Streifzügen  ver- 
wendet. 

In  Ungarn  selbst  verordnete  ein  kaiserliches  Boscript  vom  7.  Jänner, 
an  FML.  Graf  Eszterhazy  gerichtet,  die  Einberufung  von  4  Legi- 
onen in  den  Comitaten  rechts  der  Donau ').  Deren  Versammlung  wurde 
durch  das  Vorgehen  der  Rebellen  verhindert. 

Das  bedeutendste  und  wirksamste  Aufgebot  war  das  von  Croatien 
und  Slavonien.  Es  hatte  einen  Stand  von  4300  Mann.  Davon  waren 
in  den  festen  Plätzen  Brood,  Gradisca,  Kraljova  velika,  Babina- 
greda,  Zupaiuc-Blato,  und  anderen :  958  Mann.  An  der  Drau  gegen 
die  Rebellen  waren  560  Mann  auf  Wache;  hienach  konnten  noch 
1872  Mann  in  das  Feld  ziehen.  Diese  Grenzmiliz  wurde  durch  die 
Aufrufe  dos  neuen  Banus  FML.  Graf  Johann  Pälffy  für  die 
Operationen  nördlich  der  Drau  um  etwa  5000  Mann  erhöht. 

•)  Registratur  de»  Reichs-KricgarainistoriuiiiH ,  August  1704,  Nr.  100. 
*)  Kriegs-Archiv,  Ungarn  1704;  Kaue.  I.  ad  6. 
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Auch  dio  Einfälle  der  türkischen  Nachbarvölker,  besonders  der 
Bosnier,  nöthigten  zu  einer  Ausdehnung  der  Gronzsicherung.  Obgleich 
in  Folge  der  ungarischen  Unruhen  eine  Durchführung  der  im  Jahre 
1702  begonnenen  Organisation  der  Militärgrenze  unmöglich  war,  so 
wurde  doch  an  der  Sicherung  eifrigst  gearbeitet  und  es  waren  vom 
Einflüsse  der  Unna  bis  zu  jenem  der  Bosna  bereits  35  Czardaken  und 
3  grössere  Schanzen  errichtet  worden.  Wegen  diesen  Bauten  beschwer 
ten  sich  der  Seraskier  von  Belgrad,  Hassan  Pascha,  und  der  Vali 
von  Bosnien,  Ibrahim  Pascha.  Die  kaiserliche  Regierung  suchte 
aber  die  Türken  zu  überzeugen,  dass  die  Czardaken  nur  eine  polizei- 
liche und  keine  militärische  Bedeutung  hätten. 

An  dor  Westgrenze  der  kaiserlichen  Erbländer  bestand  in  Oester- 
reich ob  der  Enns  das  Aufgebot  aus  dem  Jahre  1703;  dieses  wurde 
mittelst  ständischen  Beschlusses  vom  6.  März,  durch  ein  Land-Regiment 
verstärkt ').  Als  durch  die  Siege  in  Deutschland  die  Gefahr  von  den 
Grenzen  wich,  wurde  den  7.  November  das  Landesaufgebot  entlassen 
und  die  Mannschaft  des  Land-Regimentes  in  das  Heer  eingetheilt 

Um  auch  die  Landesverteidigung  in  Tyrol  erneuert  aufzubieten, 
berief  das  kaiserliche  Rescript  vom  16.  Jänner  einen  offenen  Landtag 
für  den  26.  Februar  nach  Innsbruck  ').  Auf  diesem  und  schon  früher 
durch  den  zu  Bozen  versammelten  engeren  Landesausschuss  wurde 
die  traurige  Lage  des  Landes  constatirt,  aber  auch  der  Entschluss 
gefasst,  dem  Feinde  erneuert  entgegenzutreten. 

Vor  Allem  hatte  sich  gezeigt,  dass  die  Landesschützen  eines 
festen  Kornes  nicht  entbehren  konnten;  da  aber  der  Kaiser  unter  den 
bestehenden  Umständen  Tyrol  keine  ausreichenden  Truppen  zuwenden 
konnte,  so  beschloss  der  Landtag  die  Errichtung  von  12  Frei-Compagnien 
Scheiben-  und  Scharfschützen,  deren  jede  3  Ofticiere  und  200  Mann  stark 
sein  sollte.  200.000  fl.  wurden  für  diesen  Zweck  bestimmt  und  in  den 
Sitzungen  am  14.  und  20.  März  den  Ständen  anrepartirt.  Der  reiche 
Clorus  beschwerte  sich  wohl  über  diese  Steuerlast,  musste  sie  aber 
sehliesslich  doch  tragen. 

Auch  eine  neue  Zuzugs-Ordnung  wurde  erlassen,  wonach  ausser 
den  3000  Landesschtitzen  ein  Zuzug  von  15-  bis  20.000  Mann  er- 
folgen konnte'). 

Die  Pässe  gegen  Bayern  wurden  erneuert  mit  Sperren  versorgt; 
Rattenberg  wurde  in  guten  Vorthoidigungsstand   versetzt,   und  beab- 

')  Siehe  I.  Band,  Seite  430  uud  434. 
*)  Anhang,  Umlage  Nr.  14. 
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fdchtigtc  man  durch  eine  Schanze  am  linken  Inn-Ufer  und  auf  der  Höhe 
südlich  des  Moserthaies  das  Inn  Thal  völlig  zu  sperren.  Am  Acheu- 
uud  Scharnitzpass  wurden  die  Blockhäuser  verstärkt ,  am  Walch  - 
See  einige  Redouteu ,  am  Lechschänzl  eine  Batterie  aufgeführt. 
Bei  der  Ehrenberg-Klauso  wurde  auf  dem  Schlosskopf  (Schlossborg) 
ein  neues  Werk  angelegt  und  mit  Geschützen  ausgerüstet.  Die 
übrigen  Uebergänge  waren  theilweise  aus  früheren  Jahren  versorgt, 
oder  wurden  in  ihren  höchsten  Theilen  ungangbar  gemacht;  Ver- 
schanzungen am  Brennorpass  und  Schönborg  wurden  in  Angriff 
genommen ;  für  die  Besetzung  der  Pässe  war  vorgesorgt.  Wenn 
auch  arger  Mangel  an  Geld  herrschte,  so  wurden  diese  Befestigungen 
doch  durch  die  Boihülfo  der  Landesbewohner  und  der  Bergleute 
von  Schwaz  verhältnissmässig  rasch  hergestellt. 

Die  Aussicht,  dass  sich  die  Hauptkraft  der  Allianz  gegen  Chur- 
baycrn  wenden  werde,  stimmte  aber  die  Thätigkeit  des  Vertheidigungs- 
rathes  herab ;  besonders  die  Aufstellung  der  Froi-Compagnien  blieb  weit 
zurück,  und  im  Sommer  waren  erst  1700  Landesschützen  beisammen; 
der  Kaiser  mahnte  daher  mittelst  Rescriptes  vom  6.  Juni,  nicht  im 
Eifer  zu  orkalten,  da  die  Feindesgefahr  noch  nicht  vorbei  sei.  Aber 
schon  nach  dem  Treffen  bei  Donauwörth  wurden  die  Schanzarbeiten 
meistentheils  eingestellt  und  die  Werbung  der  Schützen-Compagnien 
wurde  unterbrochen 

Leider  waren  die,  regelrechten  Angriffen  am  meisten  ausgesetzten 
Festungen  Vorder-Oesterreichs  in  einem  sehr  vernachlässigten  Zustande. 
In  Freiburg  mangelte  die  nöthigo  Ausrüstung.  Die  Besatzung  war 
auf  ein  Drittheil  des  nothwendigen  Standes  herabgesunken ,  die  Muni- 
tion auf  geringe  Vorrätho  zusammengeschmolzen.  Der  GWM.  Graf 
Latour  wollte  Constanz  durch  Collecte  bei  dorn  Clorus  in  verthei- 
digungsfähigeu  Zustand  setzen;  es  unterblieb. 

Wo  mithin  nicht  in  den  Bewohnern  der  innere  Trieb  war,  für 
die  Landesvertheidigung  vorzusorgon,  orgaben  sich  auch  keino  wirksamen 
Vorkehrungen. 

Das  Verpflegswesen »). 

Die  Truppen  in  Italien  hatten  einen  täglichen  Bedarf  von  etwa 
13.000  Brod-  und  6000  Pferdeportionen.  Derselbe  wurde  bisher  aus 
den  Magazinen   in  Ostiglia  und  Revere  besorgt,  wolchc  durch  vene- 

')  Nach  den  Acten  de»  Inuflhruckcr  ntädtiflchcn  Archive»,  1704. 
*)  Vorwiegend  nach  den  Acten  de«  Hofkanimer-Archive»,  1704. 
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tianischo  Lieferanten  gefüllt  wurden.  Mit  dem  Wechsel  des  Jahres 
zeigte  sich  aber  Venedig  nicht  mehr  geneigt,  diese  Zufuhr  zuzulassen, 
und  so  mussten  Vorräthe  aus  den  Erbländorn  herbeigeschafft  werden. 
Bedeutende  Sendungen  kamen  nun  aus  den  croatischen  Küstenstädten 
Zengg  und  Fiuine,  welche  den  Po  hinaufgeführt  wurden.  Das  Ab- 
ziehen des  Corps  von  Ostiglia  machte  auch  dieso  Bezugsquelle  un- 
wirksam. Die  grossen  Vorräthe,  welche  bereits  für  das  Jahr  1704  in 
jenen  Küstenstädten  angesammelt  waren,  sollten  nun  theilweise  ver- 
kauft oder  über  Triest  zur  Armee  geliefort  werden. 

Mit  den  Landständen  von  Steyermark,  Kärnten  und  Krain  wurden 
also  im  Frühjahre  Lieferungen  von  20.000  Centner  (l,120.000k*)  Mehl 
und  20.000  Motzen  (12.000hl)  Hafer  vereinbart,  welche  über  Lienz  nacli 
Italien  gehen  sollten.  Der  Ober-Kriegs-Commissär  von  Vorstern  jun., 
mit  der  Durchführung  dieser  Lieferungen  betraut,  brachte  es  zur  An- 
zeige, als  zu  Innichen  und  Toblach  gegen  6000  Motzen  (3600hl)  Ge- 
treide erlagen ;  dieso  Vorräthe  wurden  aber  von  den  Tyroler  Behörden 
verlangt,  und  blieben  unbefördert,  weil  das  Land  nicht  länger  im  Stande 
sein  sollte,  ohne  Beihülfo  die  Verpflegung  der  Landesverteidigung  zu 
tragen.  Dieses  Begehren  der  Tyroler  und  die  Saumseligkeit  der  Kärntner, 
besonders  der  Krainer  Stände,  verhinderten  die  Lieferungen  nach  Italien 
völlig,  obgleich  das  Getreide  durch  die  gesegneten  Ernten  der  letzten 
Jahre  sehr  reichlich  vorhanden  und  billig  zu  kaufen  war. 

Diese  Umstände  nöthigten  die  Ilofkammer,  anzuordnen ,  die 
Vorräthe  aus  den  Küstenstädten,  gegen  9000  Centner  (494.000kff)  Ge- 
treide und  4800  Centner  (268.800k*)  Hafer,  herbeizuschaffen.  Aber 
auch  für  diesen  Zweck  verweigerten  die  Krainer  Stände  die  Vorspann. 
Nun  sollte  ein  Handelsmann  in  Vonedig  die  Lieferung  von  7000  Centner 
Mehl  übernehmen;  dieser  forderte  aber  die  sogleiche  Bezahlung  von 
8284  ti.,  während  dor  Kost  von  20.000  fl.  erst  nächstes  Jahr  zu  zahlen 
wäre.  Vorstern  berichtete  aber  im  August  nach  Wien,  dass  er  „nicht 
20  H."  hätte,  dass  „ihm  Niemand  mehr  die  Kost  creditiren  will",  „er 
könne  sich  vor  Schuldon  nicht  mehr  ausser  Haus  sehen  lassen",  „er 
habe  all'  sein  Geld  hineingesteckt",  obgleich  dio  Kärntner  Stände 
gegen  245.000  fl.  Steuern  zu  erlogen  verpflichtet  gewesen  wären ;  diese 
erklärten  aber  erst  dann  zu  einer  Leistung  bereit  zu  sein,  wenn  ihnen 
versprochen  würde,  dass  keine  weiteren  Forderungen  erhoben  werden. 
Im  August  hatten  sich  doch  in  Agram,  Laibach,  Gurkfeld  und  im 
Drau  Thale  bis  Lienz  12.654  Centner  (708.624"«)  Getreide  und 
13.478  Centner  (753.768kff)  Hafer  angesammelt  Diese  Vorräthe  lagen 
dein  Verderben  preisgegeben,  ohne  dass  die  geringste  Aussicht  vorhanden 
war,  für  den  Transport  die  nöthige  Vorspann  zu  erhalten. 
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Um  zunächst  diese  Hemmnisse  zu  beheben,  sodann  die  Admo- 
diatic-n  (Verpachtung  der  Lieferungen)  in  Piomont  zu  besorgen,  ging 
Hofkammerrath  von  Salvai  von  Wien  ab;  diesem,  als  Bevollmäch- 
tigten des  Kaisers,  versprach  im  November  der  Burggraf  von  Kärnten, 
Graf  Rosenberg,  dass  noch  im  laufende*  Jahre  8654  Centnor 
(484.524k*)  Getreide  und  11.039  Centner  (618.184**)  Hafer  nach 
Lienz  geschafft  werden  sollten.  Mit  Ende  des  Jahres  1704  begannen 
endlich  die  Lieferungen  nach  Tyrol,  zu  einer  Zeit,  wo  die  Wege  tief 
verschneit  waren  und  der  Transport  mit  Mühen  und  Gefahren  verbunden 
war.  Vorstern  hatte  für  diesen  Transport  von  den  Ständen  6000  fl. 
erhalten.  Von  jenen  Krain  und  Kärnten  zukommenden  Lieferungen 
war  aber  noch  kein  Dritthoil  erfolgt. 

Als  dieser  Transport  in  Tyrol  anlangte,  da  verweigerten  aber 
dessen  Stände  die  Vorspann  umsomehr,  als  ihnen  von  der  Hofkammer 
ein  Theil  der  Vorräthe  zur  Errichtung  von  Magazinen  in  Lienz, 
Rrixen  und  Trient  für  die  Verpflegung  der  voraussichtlichen  Truppen- 
transporte aus  Bayern  nach  Italien  zugesagt  worden  war.  Die  Landes- 
bewohner zeigten  sich  bereits  orregt,  dass  ihnen  die  für  die  Landes- 
vertheidigung  bestimmten  20.000  Centner  (l,120.000k")  Mehl  und 
ebensoviel  Hafer  nicht  zukamen.  Die  Hofkammer  versprach  daher 
den  Ständen  den  4.  December,  dass  sie  die  weiteren  Lieferungen 
erhalten  sollten,  wenn  sie  die  zuerst  anlangenden  8149  Centner  (456.344k*  ) 
Mehl  und  10.343  Centner  (574.808k*)  Hafer  nach  Italien  trans- 
portiren  würden. 

Die  Truppen  in  Italien  litten  bei  einem  dergestaltigen  Nach- 
schubswesen  die  bitterste  Noth ;  der  Feld-Proviantmeistor  GWM.  Baron 
Martini  leistete  das  Aeusserste  an  directer  Admodiation.  Die  Truppen 
wurden  bei  den  Landesbewohnern  nothdürftig  verpflegt  und  die  Vor- 
räthe der  Landesverteidigung  in  Süd-Tyrol  benützt.  Die  von  Wien 
eintreffenden  170.000  fl.  mussten  natürlich  zur  Befriedigung  jener 
Gläubiger  verwendet  werden,  die  man  für  die  Lieferungen  bereitwillig 
erhalten  wollte;  Brescia  schaffte  bedeutende  Vorräthe,  und  die  venotiani- 
schen  Länder  wurden  durch  Fouragirungcn  hart  mitgenommen.  Die 
Republik  führte  schwere  Klage  in  Wien;  aber  die  Verhältnisse  waren 
stärker  als  der  beste  Wille,  diese  Sachlage  zu  ändern. 

Die  kaiserlichen  Truppen  in  Piemont  lebten  von  den  Vorschüssen 
des  Herzogs  von  Savoyen  und  von  den  Landos-Kequisitioncn.  Auf  das 
Drängen  des  Horzogs  brachte  im  Juli  der  Hofkammerrath  Salvai 
50.000  fl.  nach  Turin  und  weitere  50.000  fl.  folgten  später  nach. 
Salvai  war  beauftragt,  die  italienischen  Reichslehen  in  Contribution 
za  setzen   und   2  Scudi   d'oro  von  joder  Fouerstelle  zu   erheben;  er 
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sollte  ferner  um  jeden  Preis  Darlehen  in  den  herzoglichen  Ländern 
aufbringen.  Diese  Vorkehrungen  hatten  für  das  laufende  Jahr  keinen 
sichtbaren  Erfolg;  das  Corps  Starhemberg  fristete  sein  Bestehen  durch 
die  von  Victor  Amadeus  vorschussweise  geleisteten  Unterstützungen 
kümmerlich  fort.  • 

Für  die  Truppen-Verpflegung  im  römisch-deutschen  Rcicho  wurden 
den  30.  Octobcr  1703  2,208.932  fl.  in  Anschlag  gebracht;  im  Verpfleg 
entwürfe  setzte  aber  das  Kriegs-Commissariat  der  Armee  für  den  com 
pleten  Stand  aller  Immediat-  und  Ilülfstruppen  ein  Erforderniss  von 
6,455.164  fl.  voraus.  Auf  diese  Mittel  war  trotz  des  Drängens  des 
k.  General-Lieutenants  zum  geringsten  Theilo  zu  rechnen.  Jener  Ent- 
wurf entstammte  eben  der  Werkthütigkeit  des  Commissariats,  welches 
den  Zwang  der  Umstände  wenig  beachtete,  und  zeigte  nur  den  Unter- 
schied zwischen  Sollen  und  Können. 

Das  Portionen  -  Bedürfniss  der  Armee  betrug  55.751  Brod-  und 
28.419  Pferdoportionen.  Im  Verlaufe  dos  Winters  gingen  die  chursäch- 
sischen  Truppen  ab,  wodurch  sich  der  Bodarf  um  7000  Brod-  und 
4000  Pferdeportionen  verminderte.  So  vorblieb  ein  täglicher  Bedarf  von 
48.751  Brod-  und  24.419  Pferdeportionen,  wobei  die  churpfälzischen 
Truppen  laut  kaiserlicher  Resolution  vom  15.  April  in  den  Verpflegs- 
stand  aufgenommen  erscheinon.  Aber  auch  die  in  niederländischen  oder 
englischen  Dienst  stehenden  Truppen  mussten  die  Pferdeportionen  er- 
halten, wenn  sie  bei  der  kaiserlichen  Armeo  standen  und  das  Fouragiren 
nicht  erlaubt  war.  Diese  Voranschläge  nahmen  auf  einen  höheren  Stand, 
als  effective  vorhanden  war,  wegen  den  rückkehrenden  Gefangenen, 
den  Kecruten  und  Schanzbauern,  Rücksicht. 

Als  den  Winter  hindurch  von  Wien  nichts  verfügt  wurde, 
errichtete  der  k.  General-Lieutenant  auf  seinen  Credit  in  Heilbronn, 
Rothweil  und  Aurach  Magazine  für  20.000  Mann  und  bedrängte  mit 
herben  Klagen  den  Hofkriegsrath,  etwas  zu  thun,  was  mit  der  Absicht 
des  Krieges  im  Verhältnisse  stünde.  Er  verlangte,  dass  rasch  Magazine 
mit  einer  Pferde- Verpflegung  für  sechs  Wochen  zu  errichten  seien.  In 
Wien  wusste  man  aber  noch  nicht,  ob  man  die  Verpflegung  einem  oder 
mehreren  Admodiatoren  übertragen  sollte. 

In  Deutschland  herrschte  nun  grosse  Bestürzung,  dass  man  von  kai- 
serlicher Seite  so  wenig  in  der  Lage  war,  die  Truppen  bewogungsfahig 
zu  machen.  Noch  im  April  konnten  viele  Abtheilungen  nicht  aus  den 
Winterquartieren  abmarschiren,  weil  sie  ausser  denselben  keine  Ver 
pflegung  gefunden   hätten.   Der  schwäbische  Kreis  stellte   schon  im 
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Jänner  dem  Kaiser  die  arge  Notli  vor,  welche  die  langen  Kriegsnöthcn 
und  besonders  die  Quartierlasten  mit  sieh  brachten;  er  klagte  über 
die  ungebührlichen  Forderungen  der  Soldaten.  Der  Kaiser  verordnete 
nun  den  20.  Jänner,  dass  die  Soldaten  in  den  Winterquartieren  nur 
die  Verköstigung  für  den  Effectivstand,  aber  kein  Geld  zu  fordern 
hatten.  Auch  in  dem  fränkischen  Kreis  herrschte  die  gleiche  Noth. 
G.  d.  C.  Herbeville  hatte  mit  den  Stünden  den  8.  November  1703 
einen  Tractat  geschlossen,  wonach  die  kaiserlichen  Truppen  die  volle 
Verpflegung  in  den  Quartieren  geniessen  sollten,  wofür  aus  kaiserlichen 
Cassen  die  Entschädigung  zu  folgen  habe.  Der  Kreis  führte  aber  im 
Februar  Beschwerde,  dass  er  sowohl  für  die  Winterquartiere,  als  auch 
für  die  Requisitionen  im  verflossenen  Jahre  nicht  den  geringsten  Ent- 
gelt erhalte. 

Besonders  arg  hausten  die  preussi sehen  Truppen  in  der  Pfalz. 
Es  war  ihnen  die  Hausmannskost  für  4 — 5  Reichsthaler  als  Monats 
portion  auf  kaiserliche  Rechnung  zugesagt  worden;  sie  verlangten 
aber  auch  die  Portionen  für  die  Abgänge  in  Geld.  Sie  stellten  eine 
Forderung  von  6580  Mund-  und  3136  Pferdeportionen  und  es  war 
erwiesen,  dass  sie  kaum  die  Ilälfte  des  entsprechenden  Effectivstandes 
hatten.  Als  die  kaiserlichen  Kriogs-Commissüre  die  Musterung  der 
Truppen  verlangten,  wurde  sie  ihnen  verweigert.  Trotz  der  Annahme, 
dass  der  Truppenstand  den  erwähnten  Portionen  entsprach,  wurde  am 
Schlüsse  der  Winterquartiere  eine  Ueberschreitung  von  259.758  fl.  54  kr. 
nachgewiesen.  Die  Hofkammer  beabsichtigte  daher  von  den  Subsidion 
der  preussischen  Truppen  entsprechende  Abzüge  zu  machen,  wogegen 
«ich  sowohl  der  Fürst  von  Anhalt- Dessau,  als  auch  der  König 
Friedrich  I.  heftig  wehrten ;  Letzterer  drohte,  seine  Truppen  erst 
dann  marschiren  zu  lassen,  bis  ihnen  diese  Uebcrschreitungen  liquidirt 
wären.  Als  nun  am  Schlüsse  des  Jahres  der  Kaiser  auf  die  Hülfe 
Preussens  für  Italien  rechnete,  wurde  es  zur  Bedingung  gemacht,  dass 
von  diesen  Uebcrschreitungen  nicht  weiter  die  Rede  sein  sollte  So 
führte  der  stete  Mangel  an  Mitteln  einen  höheren  Verbrauch  und  ver- 
mehrte Rückstände  herbei. 

In  Folge  der  Noth  in  den  vom  Kriege  heimgesuchten  Kreisen 
war  es  dem  kaiserlichen  Kriegs-Commissariat  nicht  leicht,  die  not- 
wendige Admodiation  aufzubringen.  Der  k.  General-Lieutenant  verlangte 
daher,  dass  ihm  der  bewährte  General-Kriogs-Oommissör  Christian  von 
Vorstern  sen.  geschickt  werden  solle.  Die  von  der  Hofkammcr 
Vorstern  den  28.  März  ertheilte  Instruction  ordnete   an,  dass  die 
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Verpflegung  im  Wego  der  Admodiation  hauptsächlich  in  Schwaben, 
aber  auch  in  Nürnberg  aufzubringen  bei ;  dass  den  alliirten  Truppen 
kaiserlicher  Seits  keine  Verpflegung  gereicht  werden  sollte  und  alle 
Verptiegs-Dispositionen  nur  für  die  kaiserlichen  Iinmediat-Truppen  zu 
machen  seien.  Vorstern  ging  im  April  ab  und  fand  in  Deutschland 
die  Verrechnung  unterbrochen,  die  Kriegscasse  von  den  Generalen 
missbraucht  und  das  Contributionswesen  so  willkürlich  und  planlos 
geleitet,  dass  alle  Gefahr  vorhanden  war,  die  Vorpflegsquellen  ohne 
ausgiebigen  Erfolg  versiegen  zu  machen.  Die  bisher  leitenden  Kriegs- 
Commissäro  wurden  ihrer  Stellung  enthoben  und  zur  Regelung  des 
Gebrauches  der  Kriegscasse  •  den  9.  Juli  von  der  Hofkammer  eine 
Cassa-Ordnung  erlassen.  Diese  bestimmte,  dass  jede  Forderung  an  die 
Kriegscasse  im  Wege  der  Kriegs-Commissäre,  als  Vertretor  der  Hof- 
kammer, zu  erheben  sei;  hienach  war  auch  die  Zurückweisung  eines 
berechtigten  Verlangens  nicht  ausgeschlossen,  um  dio  Casse  für 
wichtige  Anlässe  gefüllt  zu  erhalten.  Auch  das  Contributionswesen 
musste  durch  die  Kriegs-Commissäre  einheitlich  geleitet  werden,  welche 
für  diesen  Zwock  diu  nöthigen  Truppen  von  den  Generalen  anzu- 
sprechen hatten.  Allo  Contributionsgolder  hatten  in  die  Kriegscasse 
zu  fliessen,  um  sie  den  dringenden  Forderungen  zuzuwenden.  Alle 
Natural  -  Contributionen  waren  dem  Feld  -  Proviantamt  abzuführen, 
beziehungsweise  zu  verrechnen.  Ausschreitungen  bei  den  Requisitionen 
waren  zu  vorhüten,  da  sie  nur  die  Bezugsquellen  verwüsten,  ohne 
dem  Aerar  zu  Gute  zu  kommen 

Trotz  dieses  Befehles  hatte  Vorstern  in  Deutschland,  als  auch 
das  Commissariat  in  Tyrol  viele  Anstände  wegen  der  Eigenmächtigkeiten 
der  Gonerale  Herbe  vi  Ue  und  Guttenstein. 

Die  Adinodiationen  waren  indessen  für  die  Monate  Mai,  Juni,  Juli 
bereits  abgeschlossen,  und  in  den  Magazinen  Weisseuburg  und  Heil- 
bronn sammelten  sich  Vorräthe,  wozu  die  Churpfalz  80.000  Motzen 
(48.193hl)  Hafer  und  40.000  Centner  (2,240.000k*)  Mehl  lieferte;  es 
waren  daher  im  weiteren  Vorlaufe  der  Operationen  weniger  die  Vor- 
rätho,  welche  Vorstern  Sorge  machten,  als  ihr  Nachschub  zu  den 
Truppen.  Die  Beschaffung  der  Fuhrwerke  stiess  auf  unsägliche 
Hindernisse  Die  Wagen  und  Pforde  wareu  bereits  durch  die  früheren 
Feldzüge  sehr  vermindert  worden,  und  die  Landosbewohner  flüchtoten 
sich  mit  den  Resten  derselben;  die  Kroisbehörden  aber  hatten  weder 
genügenden  Willen,  noch  die  Macht,  das  vorhandene  Fuhrwerk  aufzu- 
bringen. Durch  masslose  Requisitionen  im  engsten  Bereiche  der  Truppen. 
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durch  völliges  Abhetzen  de«  Armee- Fuhrwerks  wurde  die  Verpflegung 
der  Truppen  besorgt. 

Als  (bis  genannte  Adraodiations-Quartal  vorstrichen  war,  wusste 
Vorstern  zunächst  nicht,  wie  er  die  weitere  Verpflegung  einleiten 
sollte.  Da  die  ersten  Lieferungen  zur  Hälfte  nicht  bezahlt  waren,  fanden 
sich  keine  Lieferanten.  Wohl  waren  in  Weissenburg  noch  8000  Centuer 
(448.000ke)  Mehl,  es  mangelte  aber  das  Fuhrwerk,  um  sie  zu  den 
Armeen  an  der  Donau  zu  ziehen.  In  der  Ober-Pfalz  wurden  also 
Mehl-Contributionen  ausgeschrieben  und  der  Fürst  von  Sulzbach  lieferte 
2300  Centner  (128.800,l',)  Mehl.  Von  dem  Bischof  von  Wtlrzburg 
wurde  eine  Lieferung  von  20.000  Centnern  (l,120.000k")  auf  Credit 
verlangt,  was  dieser  wegen  dor  unbezahlten  Subsidien  zurückwies. 
Die  Requisitionen  griffen  also  derart  um  sich,  dass  sich  sogar  der 
General-Lieutenant  den  5.  August  in  Wien  beschwerte,  weil  seinen 
Unterthanen  das  letzte  Vieh  und  Futter  weggenommen  wurde. 

Aber  auch  „wohlfundirte  Creditmittel"  waren  nur  wonig  geeignet, 
Abhülfe  zu  schaffen.  Als  Vorstorn  im  August  die  Bewilligung  erhielt, 
auf  dieAnticipation  der  Niederlande  für  155.000  Reichsthaler  Wechsel 
zu  ziehen,  gelang  es  ihm  nur  30.000  fl.  unterzubringen,  weil  die 
Engländer  und  Niederländer  alle  Geldquellen  für  sich  in  Anspruch 
genommen  hatten.  Das  baare  Geld  musste  dahor  erwartet  werden. 

So  sammelten  die  kaiserlichen  und  die  Roichstruppen  ihren 
Unterhalt  äusserst  mühsam,  trotz  eines  rogen  Eifers  des  Goneral- 
Kriegs-Commissärs  von  Vorstern,  der  von  Seite  der  Generale  und 
der  llofkainmer  die  vollste  Anerkennung  fand. 

In  Tyrol  war  die  kaiserliche  Regierung  noch  aus  dem  Jahre  1 703 
mit  der  Verpflegung,  welcho  den  Landcsschützon  zu  reichen  war,  im 
Rückstände.  Da  viele  fruchtbare  Landstriche  verwüstet  waren  und  die 
Landesbewohner  ihre  Felder  in  Folge  der  Zuzüge  theilweise  nicht 
bestellt  hatten,  so  musste  Tyrol  Getreide  zugeführt  werden.  Schon  unter 
FZM.  Heister  wurde  bestimmt,  dass  die  Vorräthe  in  Kärnten  zur 
Steuerung  dor  Hungersnot!»  nach  Tyrol  zu  kommen  hätten.  Da  man 
diese  Lieferungen  aus  Kärnten  vergeblich  erwartete,  so  wurde  im 
Jänner  das  Salzkammergut  zu  Contributionen  beordert. 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  erklärlich,  dass  die  Truppen 
äusserst  mangelhaft  verpflegt  wurden.  Die  Tyrolor  Stände  weigerten 
«ich,  den  Unberittenen,  Unniontirten,  Unbewaffneten  und  Kraiiken  die 
Verpflegung  zu  reichen,  weil  sie  zur  Landesverteidigung  nicht  beitrugen. 
KML.  Guttenstein    musste  daher  möglichst  auf  Requisitionen  in 
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Bayern  bedacht  sein;  da  er  aber  dieso  nicht  der  oberösterreichischen 
Kammer  auslieferte,  sondern  für  die  Truppen  verwendete,  so  kam  es  zu 
ernsten  Conflicten  zwischen  den  Militär-  und  ständischen  Behörden. 
Diese  erklärten,  nicht  zugeben  zu  können,  dass  die  Truppen  Beute 
gewannen,  während  die  Landesschützen  bei  der  Grenzbewachung  Noth 
litten.  Schliesslich  kamen  die  Requisitionen  zur  Vortheilung  zwischen 
den  Truppen  und  dem  Aufgebot. 

Aehnliche  Conflicte  ergaben  sich   auch  mit  dem  G.  d.  C.  Lei 
ningon,  welcher  genöthigt  war,  das  Landesverthoidigungs-Magazin  in 
Sacco  für  sein  Corps  zu  leeren. 

In  Oesterreich  ob  der  Enns  weigerten  sich  anfangs  die  Stande, 
die  Truppen   zu  verpflegen,  bis   durch   die  Vermittlung  des  Grafen 
L  a  m  b  e  r  g  die  Contribution  geregelt  wurde.  Der  Landschafts-Ober-Com 
missär  Johann  Ilohenegger  von  Hohenegg  erwarb  sich  um  die 
regelmässige  Versorgung  der  Truppen  Verdienste. 

Die  Armcethoile,  welche  gogon  die  ungarischen  Robellen  standen, 
mussten  ihre  Verpflegung  vorwiegend  aus  den  Erbländern  erhalten, 
ausgenommen  die  kaiserlichen  Besatzungen  der  festen  Plätze,  welche  in 
der  Umgebung  Requisitionen  ausführten.  Ungarn  selbst  bot  aus  mehr 
fachen  Gründen  nur  schwache  Hülfsquellen.  Die  Rebellen  verwüsteten 
ihr  eigenes  Land  nicht  minder,  als  das  ihrer  Gegner.  Dem  comman 
direnden  General  für  Ungarn  wurde  ein  Commissär  beigegeben,  welcher 
die  Contributioncn  und  die  Confiscationcn  der  Rebellengütor  leiten  sollte. 
Trotzdem  konnte  eine '  Rogolung  des  Contributionswesens  nicht  Platz 
greifen,  weil  die  Landesbehörden  nicht  amtirten;  man  nahm  eben, 
was  man  fand. 

Die  Hofkammer  trat  im  Februar  mit  den  niederösterreichischen 
Ständen  in  Verhandlung,  um  dem  Corps  Heister  die  Verpflegung. 
7000  Brod-  und  5250  Pferdeportionon,  reichen  zu  lassen.  Die  Truppen 
erhielten  ihre  Verpflegung  theilweiso  durch  Special-Lieferungen  des 
Grafen  Althann,  6000  Metzen  (361 9hl)  Korn,  und  im  August  durch 
den  Juden  Moses  Lämle,  mit  dem  ein  Contract  auf  225.000  Brod- 
portionen geschlossen  war.  Da  in  Mähren  ein  grosser  Futtermangel 
herrschte,  so  mussten  die  Truppen  mit  den  Lieferungen  aus  Nieder- 
Oesterrcich  auslangen.  Als  gegen  Ende  des  Jahres  das  Corps  an 
der  March  gesammelt  wurde,  kaufte  dio  Hofkammer  in  Mähren 
23.193  Metzen  (13.971hl)  Korn  und  2257  Metzen  (1359bl)  Hafer, 
welche  in  Stockerau  magazinirt  wurden.  Mit  den  niederöster 
reichischen  Ständen  wurden  Lieferungen  von  30.000  Centner  (l,680.000k0 
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Mehl  und  15— 20.000  Motzen  (9— 14.000hI)  Hafer  im  Hinblicke  auf  die 
Verstärkungen,  welche  aus  dem  römischen  Keich  eintreffen  sollten, 
abgeschlossen. 

Für  die  Grenz-Milizon  in  Croatien-Slavonicn  waren  in  Brood, 
Kopreinitz  und  Dernye  Magazine  mit  etwa  7800  Centner  (436.800k") 
Getreide  und  2050  Metzen  (64.800kr)  Hafer.  Diese  Vorrätho  wurden 
theilweise  auch  zur  Verpflegung  des  Corps  Rabutin  nach  Sieben- 
bürgen abgeführt  Dessen  Truppen  erhielten  ihre  Verpflegung  zum 
£iitcn  Theile  aus  den  Cameral-Gefiilleu  des  siobenbürgischen  Sachsen 
laiides.  Requisitionen  mussten  vielfach  der  eintretenden  Noth  abhelfen. 
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Dor  Roichsschluss  des  Jahres  1702  bezifferte  die  Roichstruppen, 
einschliesslich  der  Reiterei,  auf  119.979  Mann,  von  welchen  im  Jahn» 
1703  kaum  der  vierte  Theil  verfügbar  waren.  Die  Reichsstände 
betrieben  die  Truppenbeistellung  mit  mehr  oder  weniger  Eifer ,  je 
nachdem  ihnen  der  Feind  näher  oder  ferner  stand.  Der  ausserordent- 
liche Gesandte  dor  Generalstaaten  Baron  Almelo  von  Rechtern  schrieb 
an  den  oberrheinischen  Kreistag  den  1.  Jännor,  „dass  unbeachtet 
aller  Ermahnungen  die  meisten  und  wohl  die  mächtigsten  Fttrstcu 
und  Stände  dos  Reiches  in  einer  tiefen  Ruhe,  als  ob  sie  der  Krieg 
nichts  anginge,  sitzen  geblieben  und  ihren  zukommenden  Theil  zur 
Reichs-Armee  nicht  gestellt  haben"  *). 

Schon  im  August  1703  betrieb  also  der  k.  General-Lieutenant 
durch  den  Erzkanzler  die  Beistellung  der  Roichs-Coutingente  für  das 
folgende  Jahr.  Der  Regensburger  Roichs-Convent  genehmigte  erst  den 
7.  März  1704  das  durch  den  Erzkanzler  vorgelegte  Conclusiun  imperii 
in  Kriegs-Materien  *).  Gleichzeitig  aber  erhoben  die  evangelischen 
Stände  den  Vorbehalt,  dass  all'  das  Bewilligte  keine  Rechtskraft  habe, 
sobald  in  der  Berathung  der  Religionssachen  „kein  mehrerer  Emst" 
gezeigt  werde.  So  wurde  der  durch  die  Autorität  des  Reiehs-Oou 
vents  ohnehin  sehr  wenig  Kraft  erlangende  Beschluss  durch  vage 
Vorbehalte  völlig  in  Frage  gestellt. 

Das  Conclusum  selbst  enthielt  folgende  Bestimmungen  :  Die  Stärke 
der  Contingente  hatte  dem  Reichsschlusse  vom  Jahre  1702  zu  ent- 
sprechen ;  die  Truppen  sollten  wohlausgerüstet  sein  und  zur  Schonung 
der  oecupirten  Länder  alle  Bedürfnisse  bezahlen.  Die  schwere  Artillerie 
sollton  die  dem  Kriegsschauplätze  uächstgolegenon  Kreise  geben.  Das 
Feldgeschütz  sollte  für  jeden  Kreis  aus  2  Falkannen,  für  jedes  Regi- 
ment aus  2  Feldstücken  mit  jo  100  Kugeln  bestehen.    Eine  Kriegs- 

')  Kriegs-Arehiv.  Römisches  Keieh  1704;  Fase.  I.  1. 
*)  Anhang,  Beilage  Nr.  15. 
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easee  sollte  durch  Ratenzahlungen  der  Kreise  errichtet  werden,  in 
welche  für  jeden  Mann  40  kr.,  für  jeden  Heiter  2  fl.  auf  3  Monate 
und  binnen  6  Wochen  nach  Roiehssehluss  zu  erleben  waren,  widrigen- 
falls die  Säumigen  exoquirt  werden  sollton.  Dio  Stände  baten  den 
römischen  König,  die  Führung  des  Reichsheeres  zu  übernehmen.  Zum 
Reichs-Feldmarschall  wurde  der  Markgraf  Ch  r  i st i  a n  zu  Branden- 
burg-Bayreuth, zum  Roichs-Foldzcugmoistcr  der  kaiserliche  Fcld- 
marschall  Freiherr  von  T  h  ü  n  g  o  n  ernannt. 

Trotz  dieser  und  noch  anderer  Beschlüsse,  welche  die  Beziehungen 
der  Truppen  zu  den  Landesbewohnern  und  den  Unterhalt  der  (Kon- 
tingente weislich  regeln  sollten,  ergab  sich  mit  Beginn  der  Campagne 
ein  sehr  trüber  Ueberblick  der  Reichs-Armee. 

Der  c  hurrheinische  Kreis,  welcher  8121  Mann  und 
1S00  Pferde  zu  stellen  gehabt  hätte,  beklagte  sich,  dass  er  von  Brand 
Schätzungen  arg  hergenommen  sei  und  bat,  nicht  nur  von  der  Stellung 
des  Contingentes ,  sondern  auch  von  allen  Durchmärschen  befreit  zu 
bleiben.  Chur-Cölns  Truppen  waren  zum  Feinde  übergegangen.  Chur- 
Pfalz  stellte  die  meisten  Truppen ;  sie  waren  aber,  abgesehen  von  den 
Leibgarden,  dem  Infanterie-Regimente  Lübeck  zu  1275  Mann,  dem 
Bataillone  Westerwald  zu  539  Mann  und  der  Froi-Compagnie  Reuth 
zu  77  Mann,  an  den  Kaiser  und  die  Seemächte  vermiethet. 

Der  obersiiehsische  Kreis  hatte;  bis  dahin  sein  Kreis-Contingent 
(8121  Mann,  3963  Pferde)  nicht  gestellt,  weil  in  Folge  von  Streitig- 
keiten zwischen  Brandenburg  und  Braunschweig,  wegen  der  Stadt 
Nordhausen,  noch  kein  Kreistag  abgehalten  worden  war.  Der  kaiser- 
liehe Gesandte  bemühte  sich  vergeblich,  den  in  Dresden  kurze  Zeit 
anwesenden  Churfürsten,  der  das  Ausschreibe- Amt  führte,  zur  Abhal- 
tung des  Kreistages  zu  vermögen.  Gestützt  auf  den  Umstand ,  dass 
Karl  XII.  Chur-Sachsen  bedrohte,  zog  der  König  von  Polen  nicht 
allein  die  kaiserlichen  Miethtruppen ,  sondern  auch  sein  Roiehs-Contin- 
gent  aus  Deutschland.  Chur-Brandenburg  wollte  von  jedem  Reichs- 
<  Wingent  absehen,  dafür  aber  seine  ganzen  Haus-  und  vermietheten 
Truppen  als  König  von  Preussen  an  der  Donau  zu  einem  Corps 
v<m  15 — 20.000  Mann  vereinigen.  Diese  Absicht  scheiterte  an  dem 
Widerstande  des  Kaisers  und  der  Generalstaaten.  Sodann  erklärte  der 
König  von  Preussen,  dass  sein  Land  zu  weiteren  Leistungen  zu 
wenig  gesichert  sei,  dass  sein  Reiehs-Contingent  in  Geldern  liege. 
Der  König  von  Schweden  stellte  kein  (Kontingent ,  obgleich  er  sich 
bereit  erklärte,  zu  diesem  Zwecke  den  Kreistag  zu  besuchen.  Grund 
pinug ,  <lass  dieser  von  Chur-Sachsen  nicht  ausgeschrieben  wurde. 
Nur  die    Herzoge   von   Sachsen  ,  die    Fürsten  von  Schwarzburg  und 
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die  Graten  von  Reusa  hatten  2  Infanterie  -  Regimenter  beigebracht, 
und  zwar  mit  einem  höheren  Stande,  als  sie  verpflichtet  waren. 

Oesterreich  selbst  vermochte  sein  (Kontingent  von  16.521  Mann 
und  7563  Pferden  nicht  vollständig  zu  stellen;  ein  Beispiel,  was  von 
den  deutschen  Fürsten  nicht  selten  zur  Bemäntelung  eigener  Unter- 
lassungen benützt  wurde. 

Der  burgundische  Kreis  war  in  Feindes  Hand. 

Der  fränkische  Kreis  hatte  bisher  mehr  als  dio  ihm  zukom- 
menden 5703  Mann  und  2940  Pferde  gestellt;  es  war  aber  zu  befürchten, 
dass  mit  dem  Vorschreiten  der  bayerischen  Erfolgo  das  (Kontingent 
ohne  Ergänzung  bleiben  dürfte.  Diese  Kreistruppen  erhielten  sich 
trotzdem  nahezu  auf  dem  reichsschlussmässigen  Stande. 

Der  bayerische  Kreis  war  zum  Uaupttheile  in  offenem  Aufruhr 
gegen  das  Reich.  Der  Erzbisehof  von  Salzburg  hingegen  hatte  nicht 
allein  nichts  zum  Reiehs-Contingont  abgegeben,  sondern  er  verlangte 
sogar,  dass  ihm  der  Kaiser  Schutz  gegen  Bayern  leiste,  weil  er  den 
eigenen  Truppen  nicht  trauen  könne. 

Der  schwäbische  Kreis  hatte  zwar  bisher  sein  Contingent  von 
8121  Manu  und  3963  Pferden  nahezu  gestellt,  er  bedurfte  aber  schleuniger 
Hülfe,  sollte  er  nicht  alle  Truppen  entlassen  müssen.  Der  Kreistag  erklärte 
im  März,  ohne  Subsidien  nicht  länger  mehr  seine  Pflichten  gegen  da« 
Reich  erfüllen  zu  können.  Die  Seemächte  zahlten  daher  200.000  Rciehs- 
thaler  Subsidien,  wovon  England  zwei  Drittheile  erlegte.  Im  Juni 
war  sodann  der  Stand  der  Kreistruppen  folgend: 

Ludwig  von  Baden   857  Mann 

Badcn-Durlach  1241  „ 

-ti 


i. 


a 

'Sc 

22 


Fürsteuberg   1101  „ 

Reischach  (2  Bataillone)   1411  „ 

Roth   734 

Württemberg  515  Pferde,  515  „ 

Fugger                                470     B  470  „ 

Oettingen                               520     „  520  „ 

Commandirte  und  Gefangene    ....  1293  „ 

Stab  und  Artillerie   200  „ 


Zusammen  1505  Pferde,   8342  Mann. 


Im  August  wandten  sich  die  Stände  an  die  Generalstaaten  um 
weitere  200.000  Reichsthaler  Subsidien,  mit  der  Versicherung,  ihr  Contin- 
gent sodann  auf  12.000  Mann  zu  erhöhen.  Da  aber  der  Kreis  vom 
Feinde  befreit  war,  so  erklärte  mau,  er  möge  sich  „nunmehr  selbst 
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anstrengen".  Der  Herzog  von  Württemberg  erhielt  seine  Haustruppon 
auf  dem  Stand  von  4200  Mann  und  214  Pferden;  er  bat  die  General- 
staaten um  Subsidien,  um  seine  Truppen  dann,  wenn  der  Kreis  vom 
Feinde  befreit  sei,  den  Niederlanden  ganz  zur  Verfügung  zu  stellen; 
die  Verhandlungen  führten  zu  einem  Subsidien-Tractate. 

Von  dem  mächtigen  oberrheinischen  Kreise,  der 8559  Mann 
und  1473  Pferde  zu  stellen  hatte,  wurde  nur  von  den  meisten  östlich 
des  Rheins  liegenden  Ständen  das  Reichs-Contingent  gegeben.  Der  Land- 
graf von  Hessen-Kassel  wies  abor  jede  Leistung  mit  der  Ausflucht  ab, 
dass  das  Kreis-Directorium  in  die  Hände  katholischer  Stände  gelaugt 
fei,  mit  welchen  er  nicht  berathen  könne.  Thatsächlich  wollte  aber  der 
Landgraf  nichts  als  Reichs-Angehöriger  leisten,  sondern  betrachtete  seine 
Truppen  als  eine  Einnahmsquelle.  Er  suchte  im  April  seine  Haustruppon, 
welche  noch  nicht  den  Seemächten  vcrmiothet  waren,  dem  Kaiser  zu 
verhandeln;  dieser  beauftragte  aber  Goß bb,  die  Generalstaaten  und  Eng- 
land zu  deren  Annahme  zu  bewegen,  was  abor  abgewiesen  wurde.  Im  Juli 
erneuerte  der  Kaiser  diese  Verhandlung,  da  der  Landgraf  3000  Mann, 
die  er  noch  über  die  vertragsmässige  Stärke  für  die  Seemächte  an- 
werben lies»,  und  zwei  Regimentor  Haustruppen  nicht  erhalten  konnte. 
Diese  Bemühungen  waren  vergeblich ,  und  dor  Landgraf  behielt 
seine  Truppen  lieber  zu  Hause,  als  dass  er  mit  ihnen  sein  Reichs- 
Contingent  von  1510  Mann  gedeckt  hätte.  Dor  Landgraf  von  Hessen- 
Darmstadt  hingegen  schloss  als  protestantischer  Stand  sein  Contiugent 
dem  niederrhoinischen  Kreise  an,  ein  Vorgehen,  welches  überhaupt 
von  mehreren  protestantischen  Ständen  beobachtet  wurde ,  wenn 
sie  sich  mit  dorn  katholischen  Kreis-Directorium  nicht  verständigen 
konnten. 

Der  n  i  e  d  e  r  r  h  e  i  n  i  s  c  h  -  w  e  s  t  p  h  ä  1  i  s  e  h  e  Kreis  hatte  von 
einem  Contingente  zu  8121  Mann  und  3963  Pferden,  4350  Mann  und 
1907  Pferde  gestellt.  Braunseh weig-Celle  hatte  das  Dragoner-Regiment 
Bothmer  abgegeben.  Zum  Thoile  war  der  Kreis  in  Feindes  Händen, 
zum  Theilo  entzogon  sich  die  Stände,  wie  der  Bischof  von  Lüttich, 
ihrer  Pflicht 

Der  nie  der  sächsische  Kreis  mit  einer  Reparation  von  8121  Mann 
und  3963  Pferden  stellte  nur  2  Bataillone  und  8  Escadronen.  Schon 
viele  Jahre  war  kein  Kreistag  abgehalten  worden,  weil  zwischen  den 
Standen,  welche  zum  grossen  Theile  die  mächtigsten  Fürston  Deutsch- 
lands waren,  Differenzen  herrschten,  die  von  den  widerstreitenden  Haus- 
mteressen  herrührten.  Obgleich  Chur-Brandenburg  von  einer  gütlichen 
Beilegung  sprach,  so  wusste  man  doch  in  Wien,  dass  der  Kreistag  nie 
zu  Stande  kommen  würde.    Der  Kaiser  Hess  daher  die  Stellung  der 

K^ldiOge  <lei  Priuz.iii  Eugi-n  v    Savoy.-n    VI    lianri  H 
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(  ontingente,  unwohl  auf  dorn  ReiehsConvent,  als  auch  durch  die  eigenen 
und  seemächtlichen  Residenten  betreiben.  Der  Churfürst  von  Hannover 
und  der  Herzog  von  Braunschweig  hatten  ihre  Contingente  theilweise 
gestellt  und  wichtige  Truppenthcile  an  die  Seemächte  venniethet  Der 
Konig  von  Dänemark  hatte  bisher  noch  kein  Contingent  gestellt  und 
schuldete  dem  Reiche,  im  Sinne  der  Tractate  über  die  Reichshülfe,  bereits 
eine  Million  Reichsthaler.  Er  war  nicht  gewillt,  diesen  Verpflichtungen 
nachzukommen.  —  Als  der  nordische  Krieg  Dänemark  noch  unberührt 
liess,  wollte  es  seine  Truppen  überhaupt  verwerthen.  Der  König  bot 
im  Juli  den  Generalstaaten  4 — 6000  Mann  zur  Unterdrückung  Bayerns 
an,  wenn  ihm  die  12.000  Mann  dänischer  Truppen  in  niederlän- 
dischen Diensten  zu  gleichem  Zwecke  überlassen  würden.  Obwohl 
die  Alliirten  dadurch  die  Aussicht  hatten,  Dänemark  zur  Offensiv- 
Allianz  zu  vermögen,  so  konnten  sie  doch  mit  dem  König  nicht  einig 
werden.  Inzwischen  nahmen  die  Beziehungen  Dänemarks  zu  Schweden 
einen  drohenderen  Charakter  an,  wodurch  es  vom  spanischen  Erbfolge- 
kriege gänzlich  abgelenkt  ward.  Der  König  schrieb  den  9.  Juli  eine 
Auflage  aus,  von  der  man  6  Millionen  Roichsthaler  erhoffte,  und  der 
Truppenstand  wurde  auf  18.000  Mann  erhöht 

Bei  diesem  Verhalten  der  Reichsstände  waren  im  März  am  Rhein 
und  an  der  Donau  etwa  26.000  Mann  Reichstruppen  bereit;  es  war 
wenig  Aussicht  vorhanden,  dass  sich  dieser  Stand  wesentlich  erhöhen 
dürfte.  Die  Generalstaaten  bemühten  sich  eifrigst,  die  Fürsten  zu  Mehr- 
leistungen zu  vermögen;  jedoch  vergeblich.  Den  meisten  Verhand- 
lungen setzten  diese  das  Anerbieten  entgegen,  für  Subsidien  ihre  Haus 
truppen  herzugeben  oder  Anwerbungen  zu  übernehmen.  Der  Krieg 
war  ihnen  ein  Geschäft  geworden;  die  Pflicht  hatte  keine  Macht 
über  sie. 

Aehnlich  ging  es  mit  der  Kriegscasse ;  es  war  noch  nie  eine  zu 
Stande  gekommen  und  sollte  auch  diesmal  kein  Geld  einlaufen. 

Von  den  zur  Armirung  Philippsburgs  vor  1 2  Jahren  ausgeschriebene u 
6  Römcrmonatcn  hatten  bisher  erst  zwei  Fürsten  ihren  Antheil  bezahlt, 
und  vergeblich  forderte  der  Reichstag  zu  weitoren  Leistungen  auf.  Von 
diesem  Einlaufe  wurden  im  Jänner  drei  Kriegsbrücken,  mit  der  Be- 
stimmung für  die  Flüsse  Rhein,  Donau  und  Main,  angeschafft.  Nach 
dem  Heranrücken  der  seemächtlichen  Truppen  sollten  der  fränkische 
und  sehwäbische  Kreis  schweres  Geschütz  beistellen;  nur  der  Churfürst 
von  Mainz  und  der  Bischof  von  Würzburg  entsprachen  dieser  For 
derung. 
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Im  Hinblicke  auf  die  Rüstungen  für  das  Jahr  1705  forderte 
König  Josef  den  14.  Oetober  den  Reichs- Convent  auf,  die  Roichsannce 
und  ihre  Anstalten  endlich  doch  im  Sinne  des  Coneluaums  zu  ergänzen 
und  verwies  die  Stände  zu  den  nüthigen  Vereinbarungen  an  den 
k.  General- Lieutenant-  Dass  sich  nun  die  Stände  nicht  an  die  Reich s- 
Generalität  wenden  sollten,  erregte  so  namhafte  Bedenkon  in  Rugcns- 
burg,  dass  man  erklärte,  vorerst  sehen  zu  wollen,  was  sich  machen  lassen 
werde.  Mit  diesem  Beschlüsse  endigte  der  Reichs-Convent  seine  Thätig- 
keit  „in  Kriegsmaterien"  im  Jahre  1704. 


8« 
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Rüstungen  der  Seemächte. 

ücn  20.  November  1 703  erüffneto  die  Königin  Anna  das  Parla- 
ment mit  dem  Ausdrucke  des  Wünschet»,  das«  ihrer  Regierung  die 
genügenden  Mittel  zu  den  Rüstungen  und  Subsidien  bewilligt  werden, 
um  die  spanische  Monarchio  wieder  dem  Hause  Oesterreich  zuzuwenden. 
Heide  Ililusor  äusserten  in  Adressen  ihre  Boreitwilligkeit  hiezu. 

Der  Voranschlag  wurde  rasch  bewilligt,  und  zwar: 

für  40.000  Mann   884.000  Pfd.  Sterl. 

für  deren  Completirung  durch  Miothtruppen  .  .  55.272  „  „ 
für  die  weitere  Vermehrung  um  10.000  Mann  .  178.180  „  „ 
für  Portugal  7000  Mann  und  1000  Reitor  mit 

dem  Erfordernisse  von  I7b'.481     „  „ 

für  die  Garden   357.000  „ 

für  die  Artillerie   118.362    „  „ 

Zusammen  1,769.295  Pfd.  Sterl. 

Um  diese  Summe  rasch  einzutreiben,  wurden  für  60.000  Pfd.  Sterl. 
Sehatzbons  ausgegeben,  welche  aber  baldmögliehst  eingelöst  werden 
sollten.  Ferner  wurdo  durch  die  Annuitfitcn-Bill  vom  26.  Februar  auf 
Leibrenten  (Jehl  *)  aufgeuominen  und  gleich  bei  der  ersten  Zeichnung 
1,200.000  Pfd.  Sterl.  eingebracht.  Ks  sollten  ferner  die  Schenkungen 
König  Jacob  II.  und  Wilhelm  III.  eingezogen  werden;  jedoch 
der  Widerstreit  der  Parteien  Hess  dies  nicht  zu.  Die  Regierung  ver- 
fügte ferner,  da.ss  nicht  mehr  so  viel  Baargold  nach  Indien  ausgeführt 
werden  dürfe,  weil  sich  ein  fühlbarer  Mangel  voraussehen  lioss. 

Vor  Allein  mussten  die  Truppen  in  den  Niederlanden  eompletirt 
weiden.  Anfangs  war  zu  fürchten,  dass  die  heftigen  Streitigkeiten  im 
Parlament  die  Ergänzung  gefährden  würden;  schliesslich  gingen  die 
Recruten  und  Remouten  doch  so  ab,  dass  sie  den  4.  April  an  der 


')  Auf  90  Pf.l.  Sterl.  erhielt  Kine  Person,  auf  I  10  l'fil.  Sterl.  zwei  Personell, 
auf  120  Pf«l.  Sterl.  drei  Personen  jährlich  10  Pf.l.  Sterl.  Keilte;  nach  «lein  Abiehen 
iiel  .las  Capital  «lein  Staate  zu. 
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Maas  eintrafen.  Ein  heftiger  Sturm  hatte  die  Schiffe  mit  dem  für  den 
Unterhalt  der  Truppen  bestimmten  Oelde  von  der  Flotte  getrennt, 
und  französische  Capor  wollten  sie  nach  Dünkirchen  abführen;  noch 
rechtzeitig  wurden  die  englischen  Schiffe  befreit.  Bei  dieser  Ueber- 
fahrt  waren   viele  Kemonten   zu  Grunde  gegangen. 

Im  .  Ganzen  befanden  sich  im  Mai  14  Bataillone,  17  Escadronen 
National-Engländer  mit  einem  Staude  von  etwa  13.000  Mann  an  der 
Maas.  Das  Schwergewicht  lag  also  in  den  Miothtruppen.  Die  vom 
Hause  Braunschweig- Lüneburg  und  Celle  in  Folge  der  Convention 
vom  21.  Juni  1702  gestellten  Truppen  blieben  auf  dem  Stande  von 
8  Regimentern  Infanterie,  zu  je  1  Bataillon,  und  5  Regimentern  Reiterei, 
zu  je  2  bis  4  Escadronen.  Die  von  den  hessischen  Fürstenhäusern 
•gestellten  Truppen  bestanden  aus  15  Bataillonen,  28  Escadronen. 
(irossbritannien  verfügte  daher  am  Festlande  unmittelbar  über 
37  Bataillone  und  etwa  60  Escadronen.  Der  Stand  dieser  Truppen 
war  zum  grössten  Theile  complet. 

England  schloss  ferner  der  Ueberfahrt  de«  Königs  Karl  III. 
die  für  Portugal  bestimmten  Truppen,  in  der  Starke  von  3000  Mann,  an, 
welche  sieh  zu  diesem  Zwecke  im  Jänner  auf  der  Insel  Wight  gesammelt 
hatten. 

Zur  See  waren  die  ausgiebigsten  Vorbereitungen  im  Werke,  um 
den  Franzosen  das  Mittelmeer  streitig  zu  machen,  als  ein  unerhörter  Sturm 
im  Jänner  der  Flotte  namhafte  Havarien  und  einen  grossen  Verlust 
au  Matrosen  verursachte.  Es  bedurfte  ausserordentlicher  Anstrengungen, 
um  die  Flotte  wieder  in  seetüchtigen  Stand  zu  setzen. 

Nicht  so  rasch  wie  das  englische  Parlament  bewilligten  die 
Generalstaaten  die  nöthigen  Mittel;  erst  im  Mai  wurde  ein  Anlehcu 
von  4  Millionen  Rthlr.  ausgeschrieben,  um  die  Abgänge  für  das  all- 
gemeine Erfordernis«  von  26  Millionen  Rthlr.  für  die  Kriegsmacht 
zu  decken. 

Die  Republik  hatte  dio  grosse  Truppeumacht  von  160.000  Mann 
auf  den  Füssen  !),  welche  zum  Hauptthcilc  aus  Miethtruppen  be- 
ftanden.  Für  die  National  -  Truppen  wurde  in  den  Niederlanden, 
auch  im  angrenzenden  Deutschland,  besonders  aber  in  der  Schweiz 
geworben.  Wenn  auch  im  Allgemeinen  die  Ergänzung  keine  Schwierig- 
keiten fand,  weil  die  Werbtische  der  Generalstaaten  am  Continent  ge- 
bucht waren,  so  blieb  es  doch  schwierig,  den  Romontenbedarf  zu  decken. 


«)  Xoordon,  I.  625. 


Digitized  by  Google 


118 

Frankreich  zahlte  Pferde  so  gut,  dass  die  Niederlande  selbst  einen 
sehr  einträglichen  Handel  mit  dieser  Kriegs- Contrebaude  dahin  führ- 
ten. So  soll  die  Provinz  Groningen  gegen  20.000  Pferde  im  Verlauf« 
des  Jahres  nach  Frankreich  ausgeführt  haben.  Erst  im  Octobor  wurd« 
diesem  Gebahren  mit  einem  Ausfuhrsverbot  entgegengetreten.  Hein 
8  i  u  s  bemühte  sich,  auch  den  römischen  König  zu  einem  Verbote  für 
Deutschland  zu  veranlassen.  Thatsächlich  wurde  dies  in  den  an  die 
Niederlande  gronzenden  Reichskreison  publicirt. 

Eine  Erhöhung  des  National-Trupponstandos  fand  nicht  statt;  es 
blieben  78  Bataillone  und  95  Escadronen,  zu  welchen  noch  7  Schweizer 
Regimenter  traten,  in  Verwendung.  Hingegen  wurden  die  Miothtruppen 
vormehrt.  Mit  dem  Herzog  von  Württemberg  wurde  den  2.  April  ein  Tractat 
abgeschlossen  und  den  2.  Juli  ratificirt,  wonach  4000  Mann  (5  Bataillon«) 
in  niederländische  Dienste  traten.  Das  Haus  Braunschweig-Lüneburg 
und  Celle  stellte,  nach  der  Convention  vom  23.  April  1701,  6  Regimenter 
Infanterie  zu  jo  einom  Bataillon  und  6  Reiter-Regimenter  zu  je  2 
bis  4  Escadronen  ').  Der  König  von  Dänemark  stellte  der  Republik 
7  Bataillone  und  21  Escadronen  zur  Verfügung. 

Ferner  vereinigten  sich  die  Seemächte,  um  Truppen  für  den 
Krieg  in  Deutschland  in  Sold  zu  nehmen.  Mit  dem  Churfürstcn  von 
der  Pfalz  wurde  im  Mai  ein  Tractat  geschlossen,  wonach  5  Regimenter 
zu  Fuss  (7000  Mann)  und  4  Regimenter  zu  Pferd  (1600  Roiter)  in 
die  Dienste  der  Seemächte  traten.  England  und  die  Niederlande  zahlten 
zu  gloichen  Thailen  die  Subsidien. 

Die  Beförderung  der  Generale  und  ihre  Zutheilung  zu  den  vor 
schiedenen  Corps  gab  nach  der  Natur  der  niederländischen  Verfassung 
zu  argen  Streitigkeiten  in  den  Provinzen  Anlass.  Nicht  allein,  dass  Bich 
bei  dieser  Wahl  das  eigensüchtige  Wesen  jeder  Provinz  vorletzt  sah,  so 
machton  sich  hiobei  auch  die  Principien  geltend,  welche  die  Republik 
social  und  politisch  nicht  zur  Ruho  kommen  Hessen.  Obgleich  Marschall 
Auverquerque  bereits  alt  war  und  an  physischen  Gebrechen  litt, 
so  zogen  ihn  doch  die  Genoralstaaten  als  höchsten  Befehlshaber 
Slangonbourg  und  Ob  dam  vor,  weil  er  keiner  Partei  angehörte 
und  jede  hoffte  einen  leitenden  Einfiuss  zu  gewinnen.  Die  royalistischen 
Provinzen  Friesland  und  Groningen  wollten  dem  21jährigen  Prinzen 
von  Nassau  den  höchsten  Rang  nach  Auverquerque  erwerben ; 
wogegen  die  republikanischen  Provinzen  heftig  protestirten.  Seeland 
erklärte,  es  sehe,  dass  dios  zu  einer  neuen  Dictatur  durch  das  Haus 
Nassau  führe.  Da  sich  die  Provinzen  nicht  vorständigen  konnten,  wurde 

')  Schwenk  e,  Geschichte  der  hannoverischen  Truppen  im  «panischen  Krhfolgc- 

krioge.  66. 
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»ler  Besehluss  per  majora  gefasst;  A  u  v  e  r  q  u  erq  ue  erhielt  das 
(oinrnando  au  der  Maas,  S  1  ange  n  1» o  u  r g  an  der  Mosel  (Deutsch- 
land) und  die  nächst  höchsten  Genoralstcllen  der  Genoral  der  Cavallerie 
(iraf  Tserclas  von  Tilly,  die  Generale  der  Infanterie  Graf 
Novelle«,  Graf  Hompesch  und  der  Graf  von  Ost-Friesland,  Prinz 
Wilhelm  von  Nassau -Oranien. 

Die  Ergänzungen  der  niederländischen  Truppen  in  Portugal  ver- 
zögerten »ich,  weil  die  Geueralstaatcn  nur  mit  äusserstom  Widerwillen 
in  die  spanische  Campagne  willigten.  Das  ganze  Jahr  zog  sieh  die 
Verhandlung  wegen  der  Verstärkung  des  Corps  Fagol  hin,  und  der 
portugiesische  Gesandte  P  a  t  h  i  e  c  o  erklärte,  dass  sein  König  nicht  früher 
handeln  könne,  bis  er  nicht  namhafte  Unterstützungen  erhalte.  Krst 
in  der  zweiten  Uälfto  des  Octobor  gingen  2  Regimenter  Infanterie  von 
der  Maas-Armee  und  600  Rocrutou  nach  Portugal  ab. 

In  dem  Flottenstando  der  Republik  ergaben  sicli  keine  weseut 
liehen  Veränderungen. 
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Die  Rüstungen  Frankreichs,  Spaniens  und  Bayerns. 

Wenn  auch  Frankreich  im  übrigen  Europa  noch  immer  den  Ein- 
druck machte,  als  stünde  Ludwig  XIV.  die  ungeschwächte  Kraft 
eine«  gesunden  Staates  zu  Gebote,  so  mehrten  sich  doch  zusehends  die 
Symptome  des  Niedergauges  seines  Glückssternes.  Das,  Frankreich  im 
Allgemeinen  günstige  Kriegsjahr  1703  vermochte  die  Folgen  der  über- 
mässigen Anspannung  jener  Machtmittel,  welche  die  grossen  Männer 
des  17.  Jahrhunderts  Ludwig  zur  Verfügung  gestellt  hatten,  nicht 
mehr  zu  verhüllen.  Der  sittliche  und  finanzielle  Verfall  Frankreichs 
zeigte,  dass  dessen  Kraftäusserung  nur  mehr  eine  Nachwirkung  jener 
Einrichtungen  war,  die  alle  Macht  in  die  Hände  des  Königs  gaben. 

Das  Land  war  ausgesogen  und  durch  den  äussersten  Steuerdruck 
erschöpft.  Nur  die  Umgebung  des  Königs  und  Paris  trugen  den 
Charakter  unversiegbaren  Reichthums.  Um  diesen  zu  erhalten  und  den 
erhöhten  Anforderungen  des  Krieges  zu  genügen,  mussten  ausserordent- 
liche Mittel  ergriffen  werden,  was  an  sich  nicht  leicht  war,  da  bereits 
durch  ein  halbes  Jahrhundert  alle  denkbaren  Finanzkünste  in  Gebrauch 
kamen.  Neue,  ausgiebige  Gebiete  in  das  Beroich  der  Staatssteuern  zu 
ziehen,  war  schwer.  Man  erhöhte  daher  die  direeten  Steuern  auf  das 
Doppelte.  Ausserdem  wurden  namhafte  „ Geschenke"  vom  König  ent- 
gegengenommen; diese  brachten  z.  B.  von  der  Provinz  Languedoc 
3  Millionen  Livres  ein.  Um  aber  den  Charakter  dieser  Geschenke 
würdigen  zu  können,  muss  erwähnt  werden,  dass  die  Bischöfe  von 
Kenncs  und  Nantes  wegen  einer  unterthänigen  Vorstellung ,  dass 
di<i  Kopfsteuer  das  Land  zu  schwer  bedrücke  und  sie  lieber  einem 
Geschenke  von  3  Millionen  Livres  beipflichten  würden,  in  die  Ungnade 
des  Königs  fielen.  Auch  mehrere  Adelige,  welche  „Geschenke"  ver- 
weigerten, wurden  in  das  Exil  geschickt. 

Welche  Mittel  bereits  zur  Geldbeschaffung  angewendet  wurden, 
beweist  der  Vertrag,  zu  dem  die  königliche  Regierung  den  18.  Februar 
die  Stadt  Paris  nöthigte;  die  Regierung  übernahm  die  Strasscnreinigung 
und  Beleuchtung  gegen  in  drei  Raten  zu  erlegende  1,800.000  Gold- 
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tlialer,  ein  Betrag,  der  mit  der  Gegenleistung  in  keinem  Verhältnisse 
stand.  Als  naeh  der  Sehlacht  bei  Höehstädt  neuerdings  Geldmittel  nöthig 
wurden,  liess  der  König  ein  Lotteric-Anlehen  im  Gesammtbetrage  von 
2  Millionen  Livree  aussehreiben.  Die  Gewinner  orhielten  Leibrenten 
und  die  übrigen  Lose  wurden  mit  5  Porcent  verinteressirt.  Dieses  An- 
lehen  wurde  auf  die  königlichen  Einkünfte  verschrieben.  Kurz  nachdem 
das  Anlehen  begeben  war,  wurde  aber  die  Zahl  der  Gewinnstc  von 
594  auf  209  herabgesetzt.  Für  die  Unterdrückung  des  Gamisarden- 
Aufstandes  mussten  auf  Anregung  Villars'  diu  geistlichen  Stünde 
der  Provence  und  von  Languedoc  abermals  sogenannte  Geschenke  von 
700.000  und  2  Millionen  Livres  erlegen. 

Die  drückenden  Verhältnisse  der  Steuerträger  veranlasston  eine 
häufige  Kündigung  der  Darlehen  bei  den  königlichen  Gassen ;  dies 
nöthigte  den  König  im  September  die  weitere  Gapitals-Rückzahlung  zu 
suspendiren.  Es  wurden  neuerlich  Münz-Verschlechterungen  vorge- 
nommen ,  so  dass'  der  Reichstag  in  Hegensburg  die  französischen 
Dublonen  auf  einen  Gursworth  von  7  fl.  15  kr.  herabsetzte.  In 
Frankreich  erhielten  sie  jedoch  einen  höheren  Zwangscurs  denn  sonnt. 
Man  griff  ferner  zur  Grciruug  neuer,  einträglicher  Stellen;  so  wurden 
z.  B.  zwei  Ober- Aufseher  der  königlichen  Gefalle  gegen  je  einen  Kauf- 
sehilling von  400.000  Livres  ernannt.  In  den  Provinzen  wurden  30  Kriegs 
Commissäre  aufgestellt,  welche  für  die  Ernennung  100.000  Livres  er- 
legen mussten,  jährlich  aber  nur  eine  Besoldung  von  4000  Livres 
erhielten  ■).  Jedermann  war  willkommen,  der  den  Titel  einer  neuen  Ein- 
nahmequelle ausfindig  machte.  Was  nur  der  Monopolisirimg  fähig  war, 
wurde  herangezogen  und  besonders  die  meisten  bürgerlichen  Thätig- 
keiten,  als  königlich  verlieheno  Gerechtsame  aufgefasst,  mussten  erkauft 
werden. 

Handel  und  Verkehr  lagen  darnieder.  Gleichgiltig  Hessen  den 
Bürger  die  königlichen  Siege;  im  schreiendsten  Widerspruche  stand 
die  Pracht  des  königliehen  Hofes  zu  dem  dumpfen  Elend  der  Provinzen, 
welche  der  Krieg,  die  Noth  und  der  berechnende  Religions-Fanatis- 
mus  Ludwigs  entvölkert  hatten. 

Dennoch  waren  gegen  Ende  des  Jahres  1703  alle  Heerführer 
im  Louvre  versammelt,  um  ausserordentliche  Anträge  für  die  Ergän- 
zung und  Erhöhung  des  Heeresstandes  zu  stellen.  Es  wurde  beschlossen, 
keine  Neuerrichtungen  vorzunehmen,  da  die  Aroice  nach  ihrer  Goin- 
pletirung  den  Alliirten  gewachson  war.  Die  Recruten  hiefür  sollten 
durch  die  Provinzen  aufgebracht  werden.    Eine  Ordonnanz  ordnete 
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die  zwangsweise  Aushebung  von  30.000  Mann  nach  dem  Lose  an, 
welche  nach  dreijähriger  Dienstzeit  entlassen  werden  und  eine  fünf- 
jährige Steuerfreiheit  gemessen  sollton.  Wer  sich  der  Losung  oder 
Einreihung  entzog,  sollte  gleich  einem  Deserteur  auf  die  Galeeren 
geschickt  werden.  Diese  Massregel,  dem  Volke  ungewohnt,  rief  in 
ganz  Frankreich  Entsetzen  hervor. 

Ausserdem  suchte  Frankreich  mit  dem  Canton  Born  oine  Capi- 
tulation  zur  Errichtung  eines  Regimentes  von  2400  Mann  abzusehliessen. 
Durch  die  Thätigkeit  des  kaiserlichen  Gesandten  8t.  Saphorin  wurde 
diese  Nouerrichtung  zwar  verhindert,  aber  die  Schweiz  gab  oine  nam- 
hafte Zahl  Recruten  an  Frankreich  ab. 

Entsprechend  dem  allgemeinen  Kriegsplane,  den  Kaiser  in  seinen 
Erblanden  anzugreifen,  wurde  der  Completirung  der  Truppen  in 
Bayern  das  Hauptaugenmerk  zugewendet;  diese  selbst  hatten  aber 
auch  die  moisten  Abgänge  und  waren  durch  die  theilweise  Ab 
tronnung  von  ihren  Nachschubsquellen  in  jeder  Hinsicht  bedürftig. 
Marschall  M  a  r  c  i  n  berichtet,  dass  über  20.000  Mann  abgängig  waren, 
und  dass  dio  Bataillono  kaum  mehr  als  300  Mann  und  die  Escadroucu 
etwa  100  Reiter  stark  seien;  er  bat  eindringlichst  um  Gewehre, 
Degen,  Cürasso,  da  die  Magazine  dos  Churfürsten  das  Fehlende  nielit 
ersetzen  konnton.  Marcin  klagt  besonders  über  die  Kostspieligkeit 
der  Nachsehaffungen  in  Deutschland  '). 

Es  wurden  daher  unter  Leitung  dos  Marschalls  Tallard  im 
Elsass  gegen  10.000  Recruten  gesammelt,  mit  der  Bestimmung,  nach 
Churbayern  geführt  zu  werden.  Aber  bevor  noch  der  Transport  ver- 
sammelt war,  befanden  sich  bereits  gegen  1000  Recruten  in  den  Spi- 
tälern, so  dass  schliesslich  nur  6500  Mann  für  die  Infanterie  und 
2500  für  die  Oavallerie  zum  Abmarsch  bereit  waren. 

Die  Armee  in  Flandern  hatte  keine  besonderen  Abgänge  und 
ergänzte  sich  regelmässig  bis  zum  April. 

In  Italien  hingegen  zeigten  sich  namhafte  Abgänge,  und  Marschall 
Vendome  verlangte  15.000  Recruten.  Im  Verlaufe  dos  März  landeten 
in  Genua  12.000  Recruten.  Der  Abgang  an  Pferden  wurde  durch 
directen  Einkauf  gedeckt;  im  Verlaufe  des  Winters  schaffte  V en- 
do in  o  3000  Remonten,  das  Stück  zu  264  Livros,  an.  Im  April  war 
die  Armee  in  Italien  ebenfalls  annähernd  completirt. 

In  den  südlichen  Provinzen,  besonders  in  der  Dauphine,  wurden 
auch  Miliztruppen  und  Bürgorgardcn  aufgestellt,  lun  das  Eindringen 
der  Refugißs  nach  Languedoc  zu  verhindern.  Marschall  Tos  so  errich- 
tete auch  6  Miliz-Bataillone  zur  Vorstärkuug  seines  Corps. 
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Die  Truppen,  welche  für  Spanien  bestimmt  waren,  zogen  ihre 
Ergänzungen  während  des  Marsches  horau. 

Die  unter  Marschall  Montrevol  geg«n  die  Camisarden  ver- 
wendeten Truppen  bedurften  keiner  Ergänzung;  da  die  Kraft  des 
Aufstandes  gebrochen  war,  wurden  ihnen  vielmehr  8  Bataillone  und 
3  Escadronen  für  die  Zusammenstellung  des  Corps  des  Marschalls 
Tosse  entnommen. 

Nach  der  Schlacht  bei  Höchstädt  entschloss  sich  der  König  zu 
den  äussersten  Anstrengungen,  und  befahl  dio  Errichtung  von  30  Re- 
gimentern Infanterie  und  18  Regimentern  zu  Pferd ;  schon  im  Herbste 
1704  schritt  die  französische  Regierung  zur  Ausführung  dieser  Ver- 
fügung. In  Frankreich  und  in  den  Ländern  der  spanischen  Krone 
wurde  mit  zwangsweiser  Recrutirung  und  Remontinmg  vorgegangen. 
In  der  Schweiz  wurden  7500  Remonten  erhandelt  und  «leren 
massenhaft  ans  den  Niederlanden  und  aus  Deutschland  als  Contre 
bände  eingeführt.  Dor  Pferdebodarf  war  um  so  grösser,  als  im  Elsass 
im  September  eine  Pfordesoucho  ausbrach,  welche  den  Stand  der  fran- 
zösischen Schwadronen  arg  schädigte. 

S  p  a  n  i  o  n  hatte  auf  den  Kriegsschauplätzen  in  Flandern,  Italien 
und  an  der  portugiesischen  örenze  die-  Reste  soinos  Heeres  verstreut. 
An  eine  freiwillige  Ergänzung  dcrsolben  war  nicht  zu  denken,  da  die 
Spanier,  wenn  sie  sieh  auch  für  das  Haus  Habsburg  nicht  erhoben, 
doch  auch  nicht  geneigt  waren,  für  dio  Bourboncu  Anstrengungen  zu 
raachen. 

Ludwig  XIV.  beabsichtigte,  wenigstens  den  Krieg  auf  der  Halb- 
insel mit  spanischen  Truppen  zu  führen.  Es  wurde  daher  Alles 
aufgeboten,  um  in  den  schlaffen  Stiiatsorganismus  Spaniens  einige 
Bewegung  zu  bringen ;  und  wirklich  gelang  es,  die  Truppen  auf 
die  Stärke  von  35.000  Mann  zu  bringen,  welche  nach  französischem 
Muster  ausgebildet  wurden.  Aber  dor  ganze  Zustand  dieser  Truppen 
war  in  jeder  Hinsieht  mangelhaft,  und  die  Voraussicht,  dass  der  Krieg 
mit  der  Ankunft  Karl  III.  und  seemächtlicher  Verstärkungen  grössere 
Dimensionen  annehmen  dürfte,  veranlasste  Ludwig,  französische 
Truppen  nach  Spanien  zu  schicken,  welche  den  Kern  der  dortigen 
Streitkräfte  bilden  sollten.  Mühselig  gelang  es,  ein  spanisches  Magazins- 
und  Verpflegswesen  einzurichten,  und  für  dio  Ausrüstung  geschah, 
was  eine  so  erschöpfte  Staatscasse  leisten  konnte.  Die  französisch- 
spanische  Seemacht  wurde  mit  den  äussersten  Anstrengungen  auf 
einen  deu  Seemächten  nach  der  Zahl  und  Kraft  der  Schiffe  ebonbür- 
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tigen  Stand  gebracht  Die  wesentlichsten  Bauten  und  Ausrüstungen 
fanden  in  Brest  statt,  wobei  die  Franzosen  von  englischen  Handels- 
leuten und  Gewerkschafton  ausgiebig  unterstützt  wurden. 

Der  ühurfürst  von  Bayern  hatte  durch  die  Foldzüge  im  Jahre 
1703  und  durch  seine  verschwenderische  Hofhaltung  die  reichen 
Hinkünfte  seines  Hauses  bereits  so  herabgebracht,  dass  er  nunmehr  zum 
Haupttheilo  auf  jeno  Mittel  angewiesen  war,  die  ihm  von  Aussen 
zuflössen. 

Bayern  war  bereits  mit  dreifach  erhöhten  Steuern  belegt;  auf 
jeden  Scheffel  Getreide  wurde  ein  Aufschlag  von  30  Kreuzern  genommen. 
Jeder  Hof  zahlte  4  Gulden  für  die  Schonung  seiner  Futterfrüchte. 
Besonders  die  Klöster  waren  mit  grossen  Abgaben  belegt  worden.  Alle 
diese  Opfer  trafen  das  Volk  um  so  härter,  als  es  die  Politik  ihres 
Fürsten  mit  Besorgniss  erfüllte.  Besonders  die  Grenzbezirko  Bayerns 
waren  schwer  betroffen;  denn  die  Kaiserlichen  machten  aus  Tyrol, 
aus  der  Pfalz  und  Oesterreich  verwüstende  Beutezüge.  Die  Franzosen 
aber  hausten  wie  in  Feindesland. 

Um  so  grössere  Abgaben  wurden  von  den  eroberten  Gebioten 
gefordert.  Die  Stadt  Augsburg  musste  zum  Unterhalt  der  Franzosen 
im  Verlaufe  der  Besetzung  885.622  Gulden  an  Verpflegsgeldern  erlegen. 
Der  Churfürst  verlangte  von  ihr  die  Zahlung  von  488.838  Gulden  als 
Rückvergütung  für  die  Belagerungskostcn  1). 

Auch  Oesterreich  ob  der  Enns  sollte  60.000  Gulden,  30.000  Centner 
Mehl,  100.000  Motzen  Hafer  und  50.000  Centner  Heu  liefern,  was 
aber  nur  theilwoise  erfolgte. 

Die  bedeutendste  Hilfe  floss  dem  Churfürsten  von  Frankreich  und 
auch  aus  Spanien  zu.  Letzteres  zahlte  Subsidion  im  Betrage  von  mehr 
als  100.000  Thaler.  Marschall  Marc  in  schilderte  mit  eindringlichen 
Vorstellungen  die  Geldnoth  des  Churfürsten,  welcher  im  Marz  keine 
Mittel  mehr  in  Aussicht  hatte,  um  die  Truppen  zu  bezahlen.  Marschall 
Tallard  brachte  sodann  namhafte  Summen  nach  Bayern. 

Die  bayerischen  Fuss-Truppen  waren  grösstenthoils  in  günstigen 
Standesvorhältnissen ;  denn  die  Verwüstung  des  eigenen  Landes  führte 
ihnen  stets  neue  Ergänzungen  an  Erwerbslosen  zu.  Die  Keitoroi  hin- 
gegen hatte  namhafte  Abgänge.  Da  der  Stand  der  bayerischen  Truppen  in 
kurzer  Zeit  von  6000  auf  etwa  20.000  Mann  erhöht  worden  war,  so  fohlte 
es  noch  allenthalben  an  Waffen,  und  Marcin  musste  für  den  Churfürsten 
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500  Flinten  und  1000  Musketen  aus  Frankreich  erbitten.  Auch  Munition 
mangelte,  da  Bayern  in  einem  Jahre  nur  1000  Centner  Pulver  herstellen 
konnte  und  die  Vorräthe  nur  mehr  in  5625  Centner  bestanden.  Als 
den  5.  April  das  Laboratorium  des  Zeughauses  in  München  explodirte, 
war  ein  grosser  Theil  dieser  Vorräthe  vernichtet ;  man  rechnete  daher 
auf  Nachschübe  aus  Frankreich  und  auf  Contributionen  des  schwäbischen 
Kreises. 

So  lastete  der  Krieg  ganz  auf  dorn  tieferschüpften  Frankreich, 
welches  zur  selben  Zeit  in  den  Augen  seines  Bundesgenossen  Max 
Emaouel  für  unüberwindlich  galt. 
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Die  Ereignisse  in  Ungarn  und  Siebenbürgen. 

Die  politische  und  militärische  Lage  mit  Beginn  des 

Jahres  1704. 

Bis  Ende  des  Jahres  1703  wurde  der  wahre  Charakter  der 
ungarischen  Erhebung  unter  Rakoczy  am  Wiener  Hofe  verkannt.  Nur 
ungern  erschloss  man  sich  nunmohr  der  Erkenntniss,  dass  diese  Un- 
ruhen eine  bedenkliche  Tragweite  erlangten;  denn  die  Ereignisse 
im  Westen  Europas  nahmen  alle  Kräfte  in  Anspruch.  Von  den  ersten 
Anzeichen  der  Rebellion  bis  zu  ihrem  vollen  Ausbruche  brachte  man 
den  Nachrichten  Unglauben  und  unzureichende  Entschlüsse  entgegen. 
Der  Kaiser  war  sich  keiner  Schuld  bewusst,  die  ihm  die  Unzufriedenheit 
der  Ungarn  erklärlich  machte,  und  er  rechnete  darauf,  mit  Milde  die 
Anlässe  der  Unruhen  beheben  zu  können. 

Uie  Genesis  der  Rebellion  ist  nicht  im  Auftreten  der  kaiserlichen 
Regierung,  sondern  in  Umständen  und  Personen  ausserhalb  Wiens  zu 
suchen.  Wenn  ungarische  Rechte  durch  die  Wiener  Regierung  verletzt 
wordon  waren,  so  lag  dies  in  der  offenbaren  Unmöglichkeit,  im  Wege 
der  ungarischen  Verfassung  den  staatlichen  Forderungen  entsprechen 
zu  können.  Die  Besteuerung  des  Landes,  die  Herstellung  eines  Rechts- 
zustandes  konnte  nur  mit  der  Beschränkung  der  masslosen  Vorrechte 
des  Adels  erreicht  werden.  Dieser  widersetzte  sich  aber  jeder  solchen 
Reform  und  erhob,  gestützt  auf  die  entwicklungsunfähige  Verfassung, 
deu  äussersten  Widerstand;  so  musste  das  bestgewollte  Friedenswerk 
jedes  Herrschers  über  Ungarn  scheitern.  Die  innere  Wesenheit  des 
Aufstandes  lag  also  vorwiegend  in  den  Verfassungsgebrechen  und  in 
dem  socialen  Zustande  des  ungarischen  Volkes. 

Die  wenigsten  ungarischen  Magnaten  wollten  der  Aussicht  ent- 
sagen, die  Königskrone  einem  der  Ihrigen  zufallen  zu  sehen,  was  nicht 
ausschloss,  dass  sie  ebenso  gut  in  Fehde  gegeneinander  kamen,  sobald 
die  Verwirklichung  dieses  Wunsches  in  Aussicht  stand.  Wohl  nöthigu- 
Ungarn  die  Unfähigkeit,  das  Staatswesen  selbständig  zu  erhalten,  zum 
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Anschlüsse  an  Oesterreich ;  diese  Erkenntniss  blieb  aber  ohne  merklichen 
Einfluss  auf  das  ungarische  Volk,  so  lange  die  politischen  Verhältnisse 
diese  Notwendigkeit,  wie  während  der  Türkenkrioge ,  nicht  unab- 
weislieh  darlegten. 

Durch  das  schwere  Joch  der  Ttirkenherrschaft  waren  die  Keime 
jener  Cultur,  die  einst  die  ungarischen  Könige  mühevoll  geschaffen 
hatten,  verkümmert;  zum  obdachlosen  Freibeuter  hatten  die  langen 
Kriege  einen  grossen  Theil  der  Bewohner  Ungarns  gemacht  Besser 
war  das  Loos  jener,  die  gleich  Nomaden  lebten,  als  die  einen  Besitz 
bebauen  wollten;  denn  die  Früchte  ihrer  Thätigkeit  fielen  der  Raub- 
sucht jener  zum  Opfer. 

Bei  diesen  Zuständen  musste  jede  ordnende  Hand  auf  Widerstand 
stussen ;  der  Adel  war  der  Befestigung  der  österreichischen  Herrschaft 
abhold  und  das  Volk  diente  jedem  Unternehmen,  das  die  gesetzliche 
Ordnung  vernichten  half. 

Es  galt  mit  ganzer  Kraft  für  die  Zukunft  Ungarns  einzutreten, 
um  dem  ruhigen  Wirken  der  Arbeit  Schutz  zu  verschaffen.  Aber  die 
Machtmittel  des  Kaisers  waren  gegen  Frankreich  im  Kampfe  und  man 
erkannte  in  Wien  zu  spät,  dass  Ungarn,  auf  Grund  der  Vertreibung 
der  Türken,  keineswegs  gleich  den  Erbländern  steuerwillig  geworden 
sei.  Zu  lange  war  das  Land  der  Ordnung  entwöhnt,  um  aus  der 
Befreiung  durch  den  Kaiser  auch  Pflichten  ableiten  zu  wollen ;  zu 
wenig  war  Ungarn  bei  dessen  Culturzustande  an  jener  Befreiung  gelegen, 
vielmehr  waren  die  Fäden  zahlreich  geworden,  die  besonders  den  Adel 
mit  der  Türkei,  überhaupt  mit  den  unversöhnlichen  Feinden  Oester- 
reich« verknüpften. 

Da  aber  der  Wiener  Hof  nicht  die  Mittel  angewandt  hatte,  welche 
zur  Pacification  Ungarns  nöthig  waren,  sondern  von  diesem  wichtigen 
Werke  durch  die  spanische  Successionsfrage  abgelenkt  wurde,  so 
nmaste  es  gefährlich  werden ,  Ungarn  ohne  volle  Beachtung  seiner 
geschriebenen  Rechte  regieren  zu  wollen.  Die  subversivem  Elemente 
gewannen  die  Oberhand,  während  jene  Parteien,  welche  geneigt  waren 
zu  unterhandeln  und  geordnete  Zustände  wünschten,  theils  ohnmächtig 
und  von  den  Aufständischen  torrorisirt,  theils  auch  in  Folge  der  Nicht- 
l)eachtung  der  ungarischen  Verfassung  dem  Kaiser  nicht  ganz  ergeben 
waren. 

Diesen  Verhältnissen  gegenüber  vermochte  auch  Prinz  Eugen, 
welcher  im  Jahre  1703  vom  Kaiser  berufen  wurde,  Ungarn  in  gesetzliche 
Bahnen  zu  lenken,  keine  Erfolge  zu  erreichen. 

Trotz  all  dieser  Umstände,  die  Eugen  unumwunden  aussprach, 
hoffte   man  in  Wien  mich  Vieles  von  Unterhandlungen  und  suchte 
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zunächst  durch  den  Palatin  Fürst  Paul  Eszterhazy  die  Absichten 
der  Malcontenten  ')  in  Erfahrung  zu  bringen,  wobei  jedoch  jeder 
Schein  eines  officiellen  Verkehrs  mit  den  Rebellen  vermieden  werden 
sollte.  Ebenso  wurde  der  Erzbischof  von  Kalocsa  Paul  Szechenyi 
aufgefordert,  seine  Ansicht  über  die  ungarische  Bewegung  zu  äussern 
und  später  zur  Vermittlung  mitzuwirken.  Prinz  Eugen,  in  Erkenntniss 
dessen,  wie  weit  die  Rebellion  gediehen  war,  arbeitete  diesen  Vermitt- 
lungen, welche  die  Entschlussfähigkeit  des  Kaisers  noch  mehr  ab- 
schwächen konnten,  entgegen.  Für  Eugen  handelte  es  sich  vor  Allem 
darum,  eine  operationsfahige  Truppenmacht  zu  sammeln,  und  er  trat 
dem  Ansinnen  des  niederösterreichischen  Landmarschalls  entgegen,  die 
vorhandenen  Truppen  zum  Schutze  der  Landesgrenzen  zu  vertheilen. 
Eugen  schien  es  nicht  mehr  an  der  Zeit,  die  Leitung  der  ungarischen 
Angelegenheit  in  Hände  zu  geben,  welche  mit  des  Kaisers  Vertrauen 
bedacht  wurden,  aber  nach  ihrer  Ilerzensncigung  auf  Seite  der  Rebelleu 
standen.  Eugen  wussto,  dass  Eszterhazy  und  Szechenyi  unter 
der  Hand  mit  den  Rebellen  lebhafte  Correspondenz  pflogen  und 
„also  fast  von  der  gesummten  Nation  nicht  viel  gute  Gedanken  können 
geurtheilt  worden"  "). 

Szechenyi  stellte  in  einem  Schreiben  vom  20.  December  1703 
an  den  k.  Hofkammerrath  Baron  S  c  a  1  v  i  n  i  o  u  i  das  dem  Pressburger 
Reichstagsboschlusse  widerstreitende  Verfahren  der  Regierung  als  die 
Ursache  der  Rebellion  dar;  er  erklärt,  dass  jetzt,  wo  die  Rebellion  so 
weit  erstarkt  sei,  ein  gewaltsames  Unterdrücken  unmöglich  geworden, 
nur  der  Weg  des  Friedens  und  der  Versöhnung  dahin  führen  könue, 
Ungarn  dem  Kaiser  zu  erhalten  3).  Die  Noth  veranlasste  den  Kaiser, 
den  Zwiespalt  der  Meinung,  welcher  zwischen  den  Erklärungen 
Szechenyi's  und  den  sichtlichen  Veranlassungen  der  Rebellion,  der 
zwischen  der  Unwahrscheinlichkeit  des  Erfolges  einer  Unterhandlung 
und  der  Unmöglichkeit,  mit  Gowalt  des  Aufstandes  Horr  werden  zu 
können,  lag,  zu  übersehen  und  S  z  e  c  h  6  n  y  i's  Vermittlung  anzunehmen. 
Der  Kaiser  richtete  den  2.  Jänner  an  den  Erzbischof  ein  Schreiben, 
wo  er  diesem  die  Vermittlung  anvertraute  und  die  entsprechende 
Vollmacht  ertheilte  *). 

Die  kaisorl.  Erlässe  vom  9.  und  18.  October  1703,  welche  den 
wichtigsten  Besehwordepuncten  entsprechend,  die  Contribution  er- 
mässigton  und  völlige  Amnestie  und  Schadloshaltung  der  Beschädigten 

')  Mit  liiertem  Ausdrucke  wurden  die  AufstündiHtlieii  in  gauss  Europa  belogt. 
*)  Supplement-Heft  Nr.  1. 
3)  Horn,  155. 
♦)  Horn,  156. 
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versprachen,  verhallten  wirkungslos.  •  Die  Ungarn  fragten  nicht  mehr 
nach  dem  Stouernachlasse '),  da  nie  überliaupt  jeder  Pflicht  durch 
R  4  k  <»  c  z  y  entbunden  waren.  Das  Volk  erwachte  au»  seiner  stumpfen 
Ruhe  zu  einem  exaltirten  Freihcitsraueeh.  Der  Gedanke,  tief  geknechtet 
zu  sein,  verfing  stets,  —  und  unbekümmert  darum,  dass  es  diese  Knecht- 
schaft der  Verfassung  und  den  Privilegirten  zu  verdanken  hatte,  jubelte 
das  niedere  Volk  Räköczy  entgegen,  um  die  Grundfesten  seiner 
Sclaverei  gegen  den  Kaiser  zu  vertheidigeu. 

„Es  brechen  auf,  die  alten  Wunden  Ungarns",  ruft  das  Manifest 
Rakoczy's,  ursprüuglieh  an  die  europäischen  Mächte  gerichtet,  den 
1.  Jänner  auch  dem  Volke  zu,  und  dieses  erhob  sich,  um  den  noeh 
nicht  verharschten  Wunden  des  Turkenkrieges  neue,  tiefere  beizufügen. 
Herrschsucht  der  Grossen,  vereinigt  mit  der  Raubsucht  der  Kuruczon, 
warfen  Ungarn  unter  dem  Vorwande  einiger  durch  die  Wiener  Re- 
gierung verletzten  Rechte  in  neue,  achtjährige  Kriegsdrangsale  zurüek. 
rSo  viele  gebrochene  Schwüre,  so  viele  verletzte  Gesetze,  bo  viel  un- 
schuldig vergossenes  Blut,  so  viel  ungerecht  verfolgte  Patrioten,  all' 
das  gebietet  uns  zu  siegen,  wo  nicht  lieber  zu  sterben,  als  unserer 
Nachkommenschaft  eiu  unerträgliches  Joch  zu  vererben/  sagt  das 
Manifest  Rakoczy's  auf  das  fiscalische  Gebahren  der  Wiener  Hof- 
kammer  hinweisend  und  letztere  in  massloser  Uebertreibung  der 
ärgsten  Uebergriffe  beschuldigend.  Dass  sich  der  Kaiser  ein  reales 
Recht  auf  Gegenleistungen  durch  die  Eroberung  Ungarns  aus  Türken- 
händen erworben  hatte,  sollte  vor  dem  formalen  Ausspruche  ver- 
schwinden, dass  sich  der  König  von  Ungarn  durch  den  Inaugural-Eid 
zur  Befreiung  verpflichtet  habe  *).  Befangen  von  nationaler  Leidenschaft, 
hatte  sich  unter  diesem  Prätexte  die  ursprüngliche  sociale  Erhebung 
gegen  den  Adel  durch  dessen  Machinationen,  an  deren  Spitze  Graf 
Karolyi  stand,  in  eine  Rebellion  gegen  den  König  verwandelt.  Das 
geknechtete  Volk  hoffte  nun,  was  es  nicht  gegen  den  Adel  erreichen 
konnte,  mit  ihm,  durch  den  Kampf  gegen  wen  immer  zu  gewinnen. 

So  war  Nord-  und  Ost  -  Ungarn,  mit  Beginn  des  Jahres  auch 
theilweise  der  Südwesten  Rakoczy  zugefallen;  nur  in  den  Städten, 
wo  die  bürgerliche  Bevölkerung  die  Landsleute  mehr  fürchtete,  als  die 
kaiserlichen  Soldaten,  war  sein  Anhang  gering;  erst  die  Furcht,  wie  auch 
die  von  den  nothleidenden  kaiserlichen  Truppen  verübten  Excesse  machton 
sie  zu  Gönnern  der  Sache  Rakoczy's.  Letzterer  suchte  sogar  die 
Schlesierim  Hinweise  auf  ihre  religiöse  Unfreiheit  mittelst  „Patenten"  auf- 
zuwiegeln, und  die  böhmische  Hofkanzlei  erbat  den  24.  Jänner  Truppen 

')  Archiv  für  ttaterreichüfclu;  (»eHt-hichte,  42,  277. 
*)  Manifest  Rakocuy'«  vom  7.  Juni  1703  und  1.  JHuuer  1704. 
KeUlzOffe  de»  Priiixen  Rügen  v   Kavoyen   VI    Band.  9 
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vom  Hofkriegsrathe,  weil  den  Landleuten  nicht  zu  trauen  war.  Auch  die 
Croaten  suchte  Räk6czy  durch  ein  Manifest  vom  18.  Jänner  1704 
für  seine  Sache  zu  gewinnen,  jedoch  vergeblich;  sie  gaben  die  leb- 
haftesten Beweise  der  Treue  zu  dem  Kaiser.  Den  hohen  Adel  hatte 
Rakoczy  nicht  ganz  gewonnen,  weil  die  dem  Kaiser  Ergebeneu, 
„Fidoles"  genannt,  der  Bewegung  mit  Bezug  auf  den  Charakter  ihres 
Ursprunges  nicht  trauten. 

Die  Rebellion,  welche  ursprünglich  mit  wenigen  Mitteln  im 
äussersten  Nordosten  niedergeworfen  werden  konnte,  hatte  den  grössten 
Theil  des  Landes  ergriffen.  Nur  überwältigende  Streitkräfte  konnte» 
ihrer  Herr  werden. 

Auch  in  Wien  war  man  indessen  durch  Eugens  Berichte  zur  Ueber- 
,  zeugung  gelangt,  dass  die  Rebellion  nur  mit  Gewalt  zu  beendigen  sei, 
und  der  Kaiser  erklärt  dies  offen  in  einem  Schreiben  vom  7.  Jänner 
an  Eugen.  Zu  bitter  waren  die  Erfahrungen  gewesen,  welche 
L  e  o  p  o  1  d  I.  in  den  Tököly'schen  Unruhen  gemacht  hatte  ■) ;  aber  die 
finanzielle  Noth  war  so  gross,  dass  zunächst  Zeit  gewonnen  werden 
musste,  um  sich  vorerst  der  gefährlicheren  Angriffe  des  Churfürsten 
von  Bayern  zu  erwehren.  Denn  selbst  die  wenigen  kaiserlichen  Truppen 
an  der  ungarischen  Grenze  waren  immerhin  im  Stande,  deren  lose 
Schaaron  von  Wien  abzuhalten,  während  von  dem  unternehmenden 
Churfürsten  mit  einer  kriegstüchtigen  Armee  das  Schlimmste  zu  be 
sorgen  war.  Obgleich  also  die  Rebellen  Anfangs  Jänner  unter  Graf 
Alexander  Karolyi  über  die  zugefrorene  Donau  setzten,  und  so 
über  Hainburg  Wien  bedrohen  konnten,  so  fasste  doch  Eugen  den 
Entschluss,  dem  schon  früher  von  dem  Kaiser  ausgesprochenen  Wunsche 
sogleich  nachzukommen  und  nach  Wien  zurückzukehren.  Er  sah  ein, 
dass  er  mit  den  zu  Gebote  stehenden  Truppen  nichts  Nachhaltiges 
leisten  könne,  dass  es  sich  aber  darum  handelte,  an  oberster  Stelle 
zur  Aufbietung  der  äussersten  Mittel  mitzuwirken. 

Diesen  Entschluss  kündigte  Eugen  seinem  Kaiser  den  14.  Jänner*) 
unter  gleichzeitiger  Darstellung  des  Zustandes  an,  in  welchem  er  die 
kaiserlichen  Angelegenheiten  fand.  Der  Prinz  hatte  ein  Recht,  gegen 
seinen  Herrn  die  freimüthigste  Sprache  zu  führen ;  denn  schon  bei  Uober 
nahme  seiner  Stelle  als  Hofkriegsraths-Präsident  hatte  er  zu  energischen 
Massregeln  gerathen,  aber  nur  eine  laue  Unterstützung  gefunden.  Er 
sehrieb  dem  römischen  König,  mit  welchem  er  verwandten  Geistes 
war:  „Nunmehr  hat  Gott  zugelassen,  dass  Alles  auf  einem  Faden  des 
Unterganges  hänge;  das  Sprichwort  sagt,  wenn  der  Mensch  hilft,  so 

*)  Kriege-Archiv,  Uugaru  1704;  Fase.  I.  6. 
*)  Supplemeut-Heft  Nr.  9. 
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wird  auch  Gott  helfen;  aber  nichts  thun,  als  den  Krieg  mit  Papier- 
und  Wortgefecht  führen,  daraus  sieht  man  nun,  was  erfolgen  muss. 
Euer  königl.  Majestät  halten  mir  nicht  zu  Ungnaden,  dass  ich  mich 
so  weit  versteige,  denn  die  Zeit  ist  kommen,  dass  ich  zu  meiner  Ex- 
culpatiuu  nicht  schweigen  kann.  Noch  grössere  Zeit  ist  aber,  dass  man 
arbeite  und  streite,  um  mit  dem  Einen  zu  helfen,  und  mit  dem  Anderen 
zu  wehren  ').u  Kaiser  und  König  fühlten  nicht  allein  die  Wahrheit 
dieser  Worte,  sie  wussten  auch,  dass  Eugen  der  Mann  war,  welcher 
an  entscheidender  Stelle  nöthig  sei.  Beide  sprachen  alsbald  ihre  Be- 
friedigung über  die  Absicht  des  Prinzen  aus.  Besonders  Josef  *)  gab 
in  warmen  Worten  Eugen  zu  erkennen,  wie  sehr  er  seine  Auf- 
richtigkeit zu  schätzen  wisse. 

Eugen  erliess  noch  vor  seiner  Abreise  einige  Anordnungen,  um 
der  Gefahr,  welche  Wien  durch  den  Flussübergang  der  Rebellen 
drohte,  vorzubeugen.  Der  GWM.  Graf  Forgäes  wurde  nach  Raab 
gesandt,  um  daselbst  als  Vertrauensperson  und  Ungar  die  Comitate 
zur  Ruhe  zu  verhalten,  wenn  etwa  Rebellen  weiter  vordringen 
sollten8).  Obrist  Viard,  welcher  mit  200  Mann,  500  Dragonern  vom 
Regimeute  Schlick  und  2  Feldstücken  in  der  kleinen  Sehütt  stand, 
wurde  noch  weiters  durch  Abtheilungen  dieses  Regiments  verstärkt 
und  beauftragt,  gegen  die  aus  der  grossen  Schütt  übergegangenen 
Rebellen  vorzurücken.  Viard  traf  in  der  Nacht  vom  10.  auf  den 
1 1.  Jänner  zwischen  Remote  und  Asvany  auf  ihre  Vortruppen,  worauf 
sich  ein  Theil  der  Rebellen  nach  wenigen  Verlusten  zurückzog  und 
ein  anderer  zerstreute.  Viard  Hess  an  verschiedenen  Stellen  die  Eisbahn 
de«  Stromes  zerstören  und  suchte  die  übrigen  Rebellenhaufen  auf.  Durch 
ausgeschickte  Parteien  brachte  nun  Obriet  Viard  mit  Tagesanbruch  in 
Erfahrung,  dass  sich  der  llaupttheil  der  Rebellen  gegen  die  Raabau  gezogen 
habe  und  andere  Haufen  die  Donau  weiter  östlich  übersetzt  hätten. 

Den  13.  und  14.  Jänner  fror  die  Donau  ganz  zu  und  nunmehr 
übersetzten  allerorts  Rebellen  unter  Kärol yi's  Führung  auf  das  rechte 
Ufer.  Dieser  Führer  drang  nach  Papa  vor  und  errichtete  daselbst 
ciue  Centraisteile  der  Erhebung.  Die  Comitate  erklärten  sich  rasch 
für  Rakoczy,  als  wenn  sie,  berichtet  Eugen*),  „auf  diese  Passage 
nicht  anders,  wie  auf  den  Messias  gewartet  hätten". 

Prinz  Eugen  erkannte  die  Gefahr,  dass  voraussichtlich  alle 
Comitate  südlich  der  Donau  dem  Aufstände  zufallen  würden  und  bat 


')  Supplement-Heft  Nr.  10. 
*)  Anhang,  Heiln^e  Nr.  1(5. 
*)  Supplement-Heft  Nr.  1. 
*)  Supplement-Heft  Nr.  9. 
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«Ion  Palatin,  Fürst  Eszterhazy,  mit  Hülfe  der  treuen  Magnaten  die 
Comitatc  zur  Ruhe  aufzufordern,  widrigenfalls  sie  mit  Feuer  und 
Schwert  gestraft  worden  sollten.  Oedenburg  und  Ungarisch- Altonbur^ 
wurden  zur  Vertheidigung  hergerichtet  und  mit  reconvalescirter  Mann 
schaft  aus  Prossburg  besetzt.  Eugen  schrieb  an  FML.  Nehem  in 
Essog,  die  Raizen  und  Slavonier  aufzurufen,  über  die  Drau  zu  gehen 
und  die  Kuruczen  aufzusuchen;  er  ordnete  zugleich  die  Beschleunigung  des 
Anmarschos  der  dänischen  Regimentor  aus  Oesterreich  ob  der  Enns  au. 

Der  Prinz  hielt  es  noch  nicht  an  der  Zeit,  mit  dem  kleinen 
Corps  bei  Pressburg  die  Donau  zu  übersetzen.  Er  zog  es  vor,  die  Er 
hebung  der  Comitate  nicht  zu  hindern,  als  in  die  weiten  Flüchen  zu 
rücken ,  wo  er  den,  ernsten  Zusammonstüssen  ausweichenden  Feind 
nicht  gefunden  hätte,  wahrend  dieser  in  seinem  Rücken  gegen  Wien 
vorgehen  konnte.  Er  ordnete  an,  dass  die  Rebellen  erst  dann  angegriffen 
worden  sollten,  wenn  sie  in  einer  Lage  überrascht  werden  konnten, 
wo  sie  den  Kampf  annehmen  müssten. 

Diese  rasche  Ausbreitung  des  Aufstandes,  welche  immer  deutlicher 
auf  eine  Vereinbarung  Rakoczy's  mit  dem  Churfürston  Max  Emanuel 
schlössen  Hess,  veranlasste  Eugen  zur  schleunigen  Abreise  nach  Wien, 
wo  er  den  15.  Jänner  eintraf.  Bis  zur  Ernennung  eines  commandi 
renden  Generalen  für  Ungarn  übernahm  FML.  Graf  Johann  Palffy 
das  (Jommando  in  Pressburg,  welchem  Eugen  die  möglichste  Schonung 
der  kaiserlichen  Truppen  empfahl,  da  sie  der  einzige  rUoffnungsankeru 
für  die  Sicherung  der  Residenz  und  des  Kaisers  waren. 

• 

Zum  commandi  renden  General  in  Ungarn  wurde  nun  der  FZM. 
Graf  Sigbert  Heister  unter  gleichzeitiger  Beförderung  zum  Feld- 
marschall ernannt ,  obgleich  Prinz  Eugen  denselben  weder  vom 
militärischen  noch  vom  politischen  Standpuncte  für  die  ihm  gestellte 
Aufgabe  geeignet  hielt.  Den  22.  Jänner  wurde  Feldmarschall  Heister 
der  Befehl  ortheilt,  das  Oommando  der  Streitkräfte  gegen  die  Rebellen 
zu  übernehmen;  eine  kaiserliche  Instruction')  setzte  fest,  dass  er, 
obgleich  er  völlige  Dispositions-Freiheit  über  alle  Truppen  an  den 
ungarischen  Grenzen  habe,  vor  Allem  die  Erblande  gegen  feindliche 
Einfalle  zu  sichern  habe,  dass  insbesondere  die  Rebellen  zur  Sicherheit 
Wiens  wieder  auf  das  linke  Donau-Ufer  zu  treiben  seien.  Er  sollte 
Oedenburg,  das  von  den  Rebellen  belagert  war,  entsetzen  und  seiner- 
zeit mit  dem  FML.  Johann  Palffy,  welcher  auf  den  Wunsch  der 
Stände  zum  Banus  von  Croatien  ernannt  wurde  und  die  Grenz-Miliz 

')  Anhang  Beilage  Nr.  17. 
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aufzubieten  beauftragt  war,  ebenso  mit  FM.  Graf  B  u  s  sy-R  a  b  u  t  i  n 
in  Siebenbürgen  cooperiren.  Auch  die  Raizon  am  rechten  Ufer  der 
Donau  wurden  Heister  zur  Verfügung  gestellt.  Mit  Bezug  auf  die 
Vermittlungen  des  Palati  ns  und  Szechcnyi's  bestimmte  die  In 
struetion,  dass  im  Falle  dieso  erfolgbringend  wären,  im  Sinne  der 
Verhandlung  vorzugehen  sei ;  wenn  sie  aber  ohne  Erfolg  bleiben  sollten, 
hatte  Heister  rücksichtslos  aufzutreten.  Die  Gebiete,  welche  unter 
kaiserliche  Botmässigkeit  gebracht  würden,  sollten  zur  Mitwirkung  an 
der  weiteren  Vertreibung  der  Rebellen  aufgefordert  worden.  Hinsiehtlieh 
der  Ausschreibung  von  Geldcontributionen  hatte  Heister  stets  eine 
kaiserliche  Resolution  zu  erwarten,  weil  dieser  Umstand  jener  Vorsieht 
bedurfte,  um  die  betreffenden  Orte  nicht  wieder  zum  Aufstande  zu 
reizen.  Der  Unterhalt  der  Truppen  sollte  aber  in  Ungarn  unter  allen 
Umständen,  nötigenfalls  auch  mit  Gewalt  gesichert  werden.  Es  wurde 
Heister  freigestellt,  Gefangene  „in  seinem  Namen"  auszuwechseln. 
Die  Instruction  sprach  die  Hoffnung  aus,  dass  im  Falle  des  Vordringens 
der  kaiserlichen  Truppen  viele  Städte  und  Schlösser,  welche  nur  zwangs- 
weise auf  Seite  der  Robellen  stünden,  unter  den  kaiserlichen  Schutz 
zurückkehren  werden.  Feldmarschall  Heister  sollte  in  diesem  Falle  der 
Bevölkerung  einen  Eid  ad  interim  abnehmen  und  ihnen  bis  zur  Ankunft 
einer  kaiserlichen  Ratification  Schutz  gewähren.  Jede  Veränderung  au 
dem  Garnisonsstand  der  Festungen  sollte  Heister  im  Wege  des  Hof- 
kriegsrathes  erwirken.  Die  Instruction  empfahl  schliesslich  die  möglichste 
Verhütung  aller  Ausschreitungen  der  Truppen  gegen  die  Landesbewohuer. 

Die  von  Feldmarschall  Heister  übernommenen  Truppen  hatten 
ungefähr  folgenden  im  steten  Schwanken  begriffenen  Stand : 

I  n  N  i  e  d  e  r  -  O  e  8 1  e  r  r  e  i  c  h  an  der  L  c  i  t  h  a,  bei  E  b  o  n  f  u  r  t  Ii 
und  bei  Schwee  hat  standen  von  den  Regimentern 

Infanterie : 
Deutschmeister  ....    473  Mann, 

Pälfty  184  „ 

Virmond   300  „ 

Holstein-Plön    ....    129  „ 

N'ehem  (?)  100  „ 

Oavallerie : 

La  Tour  -  Cürassiere  .  .  —Mann,  685  Berittene,  199  Unberittene, 
Lothringen-       „         .    .    —      „  (?)  100 

Kalkenstein-  „  .  .  —  „  (?)  100  „  „ 
Schlick  -  Dragoner  .  .  —  „  700  „  100  „ 
Trautmannsdorf-Dragonor    —      „        70        ,.  „ 

Zusammen  1186  Mann,  1655  Berittene,  299  Unbcrittcne. 
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In  und  bei  Hain  bürg: 


Bayreuth-Dragoner  .  . 

—  Mann, 

700  Berittene,  100 

Unberittene. 

In  Pressburg  unter  (JWM.  Baron  Kits  eh  an: 

Hasslingon-Inianterie  . 

801  Mann, 

■ 

Deutschmeister-  r 

247  n 

Krieehbaum-  „ 

164  , 

Jung-Daun-  „ 

148  „ 

Virraond-  „ 

165  „ 

Bagni- 

144  „ 

Miliz-Huszarcn  .    .  . 

n 

13  Beritteue,  — 

Unberittene, 

Frei-Compagnie  .    .  . 

39  r 

Zusammen  1708  Mann, 

13  Berittene,  — 

Unberittene. 

Z  u  IT  n  g  a  r  i  > 

ch  Skalitz: 

I 

Commandirto    von  den 

verschiedensten    Regimentern  besonders  von 

Guido  Starhemberg . 

511  Mann, 

92  Berittene,  — 

Unberittene. 

An  der  March  in  N i ed e  r  -  < ) c s te r r e i c h : 

Bagui-Infanterie  .    .  . 

300  Mann, 

—  Berittene,  — 

Unberittene, 

Kecrutender  Intantorie- 

Uoginienter  Nchem, 

Vinnond,  Thiirheim . 

200(V)„ 

n 

r 

Taaffo-Cilrassiere 

n 

90 

Alt-Darmstadt-Uürass.  . 

r 

90 

n 

Dänisches  Hogiment  zu 

Fuss  von  Ende  . 

537  r 

n 

Dänisches  Bataillon 

MalUan  

331  „ 

n 

•• 

Dänisches  Dragoner- 

Regiment  Trampe  . 

540        „  273 

** 

Zusammen 

13<>8  Mann, 

720  Berittene,  273 

Unberittene. 

In  M Uhren: 

Vaubonne-Dragoner  . 

—  Mann, 

150  Berittene,  — 

Unberittene, 

Visconti  Citrassiere  . 

n 

150         „  - 

1  )ituisches  Cürassier- 

Regimout  Dittmarsch . 

n 

336         r  193 

* 

Thcilc  von  2  Frei-Com- 

pagnicu  

50  (V  i  „ 

Zusammen 

50  Manu, 

636  Beritteue,  193 

Unberittene, 
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In  Schlesien  unter  GWM.  Hasslingen: 
Wobeser-Infanterie  .    .    320  Mann, 
Häselingen-    „  80  „ 

Darmstadt-Cürassiere  .      —      „      300  Berittene,    —  Unberittene, 
Zusammen    400  Mann,  300  Berittene,     —  Ünberittcnc. 

In  Trontschin  detachirt: 
Wobeser-Infanterie  .    .    150  Mann. 

In  Oedenburg: 

Recruten  verschiedener 

Regimenter .    .    .    .    400  Mann  

Totale:"     5773  Mann,  4116  Berittene,  865  Unberittene. 

Zu  diesem  Stande  kam  aber  ferner  noch  eine  grosse  Zahl 
Commandirter  der  verschiedensten  Regimenter,  die  in  Wien  und  an 
vielen  Orten  der  Erbländor  zerstreut  waren,  so  dass  die  Fusstruppen 
II  e  i  s  t  e  r's  auf  7000  Mann  geschätzt  wurden.  Endlich  stiessen  hiezu 
noch  viele  Recruten  und  die  nach  der  Capitulation  von  Munkacs  ein- 
rückende Garnison,  aus  Mannschaften  des  Regimentes  zu  Fuss,  Thürheim, 
bestehend.  Die  Ankunft  der  aus  Innor-Oosterreich  nach  Ungarn  bestimmten 
Regimenter  zu  Fuss,  Kratz  und  Friesen,  war  leider  noch  nicht  zu  er- 
warten ;  ihr  Stand  war  auch  zu  gering,  um  Wesentliches  an  den  Ver- 
hältnissen zu  ändern. 

Diese  Vertheilung  der  Streitkräfte  entsprach  den  Umständen,  unter 
welchen  die  Grenzsicherung  von  Fall  zu  Fall  eintrat  Die  Truppen  und 
Mannschaften  in  ihrer  Ergänzung  begriffen,  wurden  bei  dem  Heran- 
nahen der  Rebellen  in  der  Richtung  der  nächstliegenden  Gefahr  entsendet. 

Diesen  schwachen  Kräften  gegenüber  stellte  die  Robollion  Ra- 
koczy  zahlreiche  Kampfmittel  zu  Gebote.  Ausser  den  festen  Plätzon 
Kaschau,  Szathmar,  Eperies,  Neuhäusel,  Pressburg,  Skalitz,  Gross- 
wardein.  Arad,  Szegedin,  Poterwardein,  Komorn,  Trontschin,  Noutra, 
Leopoldstadt  und  mehreren  kleinen  Schlössern,  welche  von  Comman- 
dirteu  der  kaiserlichen  Regimenter  zu  Fuss,  Deutschmeister,  Nehem, 
Thürheim,  Palffy,  Ncippcrg,  Hasslingcn  und  Heister,  dem  Cürassier- 
Rcgimcnt  Montccuccoli,  ferner  aus  Resten  der  Frei-Compagnie  bosetzt 
waren,  befand  sieh  Ungarn  links  der  Donau  bereits  ganz  in  den  Händen 
der  Rebellen.  Mit  dem  Jahreswechsel  breitete  sich  der  Aufruhr,  wie 
erwähnt,  auch  auf  dem  rechten  Donau-Ufer  aus. 

Die  Streitkräfte  Rakoczy's,  ursprünglich  aus  polnischen  und 
nordungarischon  Kuruczcn  bestehend,  hatten  sich  mit  Beginn  des 
Jahres  1704  nicht  allein  durch  die  Zuzüge  aus  allen  Comitatcn  ver- 
mehrt, Bondern  auch  ihrem  Werthe  nach   verbessert.    Die  höheren 
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»Stollen  gelaugten  wieder  in  die  Hände  des  niederen  Adels,  seit  da* 
berüchtigt»  Manifest  letzteren  über  die  »eine  Privilegien  nicht  störenden 
Zwecke  beruhigt  hatte.  Die  Offieiere  gingen  aus  der  freien  Wahl  der 
Schaaron  hervor,  welche  ursprünglich  keine  andere  Gliederung  kannten 
als  die,  welche  ihrer  freiwilligen  Zusammenrottung  in  den  Heimats 
orten  entsprach.  Thoilweisc  waren  noch  viele  Offieiere,  von  den 
Tököly 'sehen  Unruhen  herstammend,  wieder  eingesetzt  worden.  Aber 
auch  kaiserliche  Deserteure,  Franzosen,  Irländer  u.  dgl.,  führten  die 
►Sehaaren  an. 

Die  bedeutendsten  Führer  waren  Graf  Nicolaus  Borcsenvi  de 

w 

Szokes,  das  geistige  Haupt  der  Bewegung;  Graf  KArolyi,  als  General 
der  Jazygou  und  Kumanen;  Oeskay,  und  der  zu  den  Rebellen  über 
gegangene  kaiserl.  General- Wachtmeister  Simon  Graf  F  o  r  g  a  c  s ;  später 
kam  auch  der  kaiserl.  Obrist  Graf  Anton  Eszterhazy  hinzu. 

Die  Vertheilung  der  aufständischen  Streitkräfte  war  mit  Beginn 
dos  Jahres  1704  folgende:  Rakoczy,  dessen  Hauptquartier  inGyöngyi* 
lag,  loitete  die  Belagerung  von  Erlau.  Theilc  seiner  Streitkräfte  unter 
Oeskay  und  Baron  Senyey  belagerton  Kaschau  und  blokirteu 
Eperios  und  Szathmär.  Borcsenyi  war  mit  der  Hauptkraft  der 
Feldschaaron  links  der  Donau  im  Vorrücken  gegen  die  March  begriffen. 
K  a  r  o  1  y  i  hatte  die  Donau  zwischen  Komorn  und  Gran  übersetzt  und 
rückte  gegen  die  Leitha  vor.  Paul  Orosz  stand  an  der  siebeubür 
gischen  Grenze  im  Kampfe  gegen  die  Raizen. 

Die  Stärke  dieser  einzelnen  Abtheilungen  schwankte  zwischen 
8-  bis  25.000  Mann ;  sie  waren  ungefiihr  zur  Hälfte  beritten ;  genau  lies* 
sich  ihr  Stand  nie  bestimmen,  da  der  Zuwachs,  als  auch  der  Abgang 
unregclmässig  und  wcchselvoll  war. 

Dio  Bewaffnung  war  die  der  Landesbowohncr ;  Fcucrgewohre 
wurden  von  Polen  mitgebracht  oder  den  eroberten  kaiserlichen  Zeug- 
häusern entnommen.  An  Geschützen  herrschte  ein  fühlbarer  Mangel, 
jedoch  auch  dieser  wurde  mit  der  Zeit  durch  die  Einnahme  fester 
Plätze  cinigermasBen  behoben. 

Der  Vortheil  der  Rebellen  bestand  in  dorn  Guerillakrieg,  den  sie 
der  methodischen  Kampfweise  der  kaiserlichen  Truppen  entgegensetzten. 
Stets  wohl  benachrichtigt,  konnten  sie  dem  Gegner,  der  meist  ohne 
Kundschaft  nur  auf  die  selbst  eingeholten  Nachrichten  beschränkt  blieb, 
mit  Uebermacjit  überfallen.  Wurden  sie,  wie  gewöhnlieh,  geschlagen, 
so  änderte  dies  an  der  Sachlage  wonig,  da  hiodurch  weder  der  Raum  hinter 
den  kaiserlichen  Corps  unter  deren  Botmässigkoit  kam,  noch  ein  bestimmter 
Theil  der  Rebellenkraft  vernichtet  war;  die  Geschlagenen  sammelten 
sich  andern  Orts  wieder.  In  dem  flüssigen  Elemente  der  lnsurrection 


Digitized  by  Google 


137 


tauchten  also  die  kleinen  kaiserlichen  Abteilungen  unter,  allseits 
schltws  sieh  die  Rebellion  um  sie,  und  Lufthiehen  gleich  blieben  die  sieg- 
reicheu  Gefechte  der  Kaiserlichen  wirkungslos. 

Die  Ereignisse  in  den  Wintermonaten  des  Jahres  1704  rechts 

der  Donau. 

Anfangs  Jänner  1704  rttckto  die  Rebellen  (Kolonne  unter  Karolyi, 
nachdem  sie  sich  bei  Wieselhurg  gesammelt  hatte,  an  der  <  >stseite  de« 
Neusiedler  See's  entlang  gegen  die  steyerische  Grenze  vor.  Karolyi 
gedachte  in  die  kaiserlichen  Erbländer  einzufallen,  und  sandte  aus  Giins 
an  deren  Bevölkerung  ein  Manifest  am  21.  .Jänner,  worin  er  sie  zum 
Huldigungseide  auffordert,  mit  dem  Bemerken,  dass  sich  demnächst 
französische  und  bayerische  Armeetheile  mit  ihm  vereinigen  würden, 
um  den  Kaiser  zu  vernichten.  Die  wenigen  kaiserlichen  Truppen 
nächst  der  Grenze  veranlassten  K  a  r  o  1  y  i  den  Einfall  im  Grossen 
aufzugeben. 

Eine  Abtheilung  von  etwa  1200  Manu  wandte  sich  den  17.  Februar 
gegen  Dodenburg  und  belagerte  dieses.  Der  kaiserliche  Hauptmann 
B 1  u  in  b  e  r  g  mit  400  Commandirten  und  die  Bürger  unter  ihrom 
Bürgermeister  Ferdinand  Dobner  vertheidigten  die  Stadt;  durch 
Ausfalle  wurden  die  Rebellen  oft  aus  den  Vorstädton  vertrieben. 

Starke  selbständige  Rebellen- Parteien  streiften  über  die  nieder- 
österreichische  Grenze  und  verbrannten  den  Ort  Wolfsthal.  Die  kaiser 
liehen  Grenzposton  mussten  sich   daher,  um  nicht  der  Uebermaeht 
vereinzelt  zu  erliegen,  Anfangs  Februar  bei  Pettendorf  sammeln  und  die 
Artillerie  musste  sogar  nach  Wien  gebracht  werden. 

Als  nun  Feldmarschall  Heistor  einige  Truppen  vereinigt  hatte, 
rückte  er  den  13.  Februar  in  ein  Lager  bei  Ebenfurth,  um  K  aro  1  vi  entge 
genzutreten.  Daselbst  sollten  Verstärkungen  erwartet  werden,  welche 
«ler  Hofkriegsrath  aus  dem  Lande  ob  der  Enns  heranzuziehen  beschleus. 
Die  dänischen  Regimenter  zu  Fuss,  Güldenlöwe  und  Boyneburg,  ferner 
Recruten  und  Remonten  waron  im  Anmärsche. 

Indessen  rückte  Karolyi  gegen  Csakathum  vor  und  stand  jenen 
Streitkräften  gegenüber,  welche  der  innerüsterreichischo  Hofkriegsrath 
mühsam  aufgebracht  hatte.  Obrist  Graf  Lengheim  ging  den  Rebellen 
mit  250  Land-Dragonern  entgegen,  und  wurde  den  29.  Jänner  von 
etwa  2000  Mann  zu  Fuss  und  1000  Reitern  angegriffen  und  geworfen; 
er  ging  nach  Radkorsburg  zurück.  Die  Rebellen  folgten  theilweise; 
andere  Haufen  schlössen  das  von  500  Mann  besetzte  und  auf  7  Tage 
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vcrproviantirte  Csakathurn  ein.  Dasselbe  ergab  sich  denselben  Tag 
gegen  freien  Abzug  dor  Besatzung. 

Dor  Ilofkriegsrath  in  Graz  hatte  sich  bereits  früher  bemüht,  die 
croatische  Grenz-Miliz  für  dio  Verthoidigung  Stoyermarks  heranzuziehen, 
zu  welchem  Zwecke  der  Goneral-Amts-Verwalter  der  windischen  und 
petrinischen  Grenze,  GWM.  Graf  Hannibal  Heister,  ein  Bruder 
dcß  Foldmarschalls,  nach  Graz  gereist  war.  Nach  einem  Grazer  Con- 
feronz-Beschlusso  wurdo  der  Kaiser  gebeten,  dio  beiden  Gronz-Regimenter, 
welcho  GWM.  Heister  unterstanden,  zur  Wiedereinnähme  von  Csaka- 
thurn  heranziehen  zu  dürfon.  Vor  Allem  wurden  aber  durch  den  GWM. 
Graf  Rabatta  Radkersburg,  in  dessen  Nähe  sich  Ende  Jänner  bereits 
Rehellonhaufen  zeigten,  in  Vertheidigungsstand  gesetzt 

FML.  Graf  Johann  Palffy,  der  Banus  von  Croation,  suchte 
nun  dio  Grenz-Miliz  zu  organisiron,  um  einerseits  über  dio  Mur  gegen 
Kanizsa,  anderseits  über  die  Drau  dio  Verbindung  mit  den  Raizen  an 
dor  Donau  herzustollon.  FML.  Johann  P  a  1  f  f  y  rückte  Anfangs  März 
von  Warasdin  über  dio  Drau,  schlug  dio  Rebellen  in  vier  kleinen 
Gefechten,  woboi  sie  über  400  Mann  und  10  Fahnen  verloren,  und 
säuberte  dio  ganze  Mur-Insol  von  den  Rebellen ;  or  war  aber  zu  schwach, 
diesen  auch  über  die  Mur  zu  folgen,  sondern  verbrannte  nur  die 
Uebergänge. 

GWM.  Rabatta  hatte  einstweilen  die  Rebellen  aus  Csakathurn 
vertrieben  und  dieses  wieder  besetzt,  wurdo  aber  sodann  von  dem 
Grazer  Hofkriegsratho  nach  Steyormark  zurückbeordert. 

So  thatkräftig  FML.  Palffy  die  Sicherung  Stoyermarks  gegen 
die  Rebellen  botreiben  wollte,  so  scheiterten  jedoch  seine  Absichten 
an  der  Vielheit  des  Commando's,  da  sich  GWM.  Hannibal  Heister 
nicht  mit  Palffy  vereinigen  wollte.  Feldmarschall  Sigbert  Heister 
wollte  seinen  Bruder  mit  den  Grenz-Regiraontem  an  sich  ziehen,  und 
beschwerte  sich  beim  Wiener  Hofkricgsrathe  über  diesen  und  den 
innerösterroichi8chen  Ilofkriegsrath.  Der  Kaiser  befahl,  dass  gegen 
diesen  Unfug  der  „doppelten  Stollen  ex  fundamento  ein  Remedium 
überlegt  werden  solle".  GWM.  Hannibal  Heister  wurdo  daher 
wegen  seines  Ungehorsams  verwiesen,  und  sämmtliche  Generale  in  Inner- 
Oesterreich und  in  der  Grenze  unter  FML.  Palffv's  Commando  gestellt 

In  dorn  Räume  zwischon  dor  Donau  und  Drau  hatten  sich  bereits 
im  Jänner  Kuruczen- Haufen  in  dor  Stärke  von  5000  Mann  gesammelt 
und  die  Städte  Fünfkirchen,  Stuhlwoisscnburg  und  Kaposvar  genommen. 
Auch  am  linken  Donau-Ufer  wurden  die  Kaiserlichen  immer  mehr  zu- 
rückgedrängt und  die  Kuruczen  belagerten  Mitte  Februar  dio  von 
13  Mann  besetzte  Schanze  bei   Baja;   Obrist  Graf  II  er  berstein 
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sollte  sie  auf  Befehl  des  coraniandirenden  Generalen  FML.  Baron 
Nehem  entsetzen.  Aber  es  war  zu  spttt ;  die  Schanze  ergab  sich  nach 
dem  ersten  Sturm. 

Im  Anfango  März  drangen  sodann  Kuruczen-Schaaren  auch  über 
die  Drau  bis  Verovitica  vor  und  FML.  Palffy  äusserte  begründete 
Befürchtungen,  dass  die  Landesbewohner  mit  ihnen  einverstanden  seien. 

Die  allgemeine  Insurgirung  der  Gebieto  rechts  der  Donau  zeigte 
sich  in  ihrem  ganzen  Umfange,  da  auch  die  Festungen  Ofen,  Gran, 
Komorn  und  Raab  von  Rebellonhaufcn  beunruhigt  wurden  und  den 
Verkehr  ihrer  Besatzungen  nach  Aussen  störten.  Zum  Zwocko  der 
Verproviantirung  harcelirten  alle  Besatzungen  unausgesetzt  mit  den 
Rebellen  und  waren  zu  einem  aufreibenden  und  beschwerlichen,  durch 
zeitweilige  Noth  äusserst  bedrängten  Dienst  genöthigt.  Den  25.  Februar 
fand  auf  diese  Weise  aus  Raab  ein  grösseror  Ausfall  der  Cavalleric 
statt,  der  zu  einem  Gefecht  bei  Kis-Mogycr  (südöstlich  von  Raab)  führte, 
wodurch  die  Robellen  zurückgetrieben  wurden,  die  Kaiserlichen  aber 
einen  Verlust  von  7  Todten,  5  Gefangenen,  33  Verwundeten  hatten. 

Die  Gräuol,  welche  dieser  Zustand  schuf,  tiberbieten  alle  Schil- 
derungen. Die  Rebellen  tödteten  die  Landleute,  von  denen  sie  in  Er- 
fahrung brachten,  dass  sie  den  Kaiserlichen  irgend  welchen  Vorschub 
leisteten.  Deutsche  und  Juden  wurden  in  grausamer  Weise  verfolgt. 
Der  Mangel  jodos  inneren  Zusammenhanges  dieser  Kricgsztige  charak- 
terisirt  den  Aufstand  dahin,  dass  sich  die  Bewohner  aller  Orts  zusam- 
menrotteten, um  Raubzüge  in  ihrer  Nähe  und  in  die  kaiserlichen  Erb- 
länder zu  unternehmen. 

- 

Indessen  hatte  sich  die  Hauptmacht  der  Robellen  unter  Karolyi 
wieder  nach  Norden  gewendet  und  bezog  den  20.  Februar  ein  Lager 
bei  Eisenstadt  Die  umliegenden  Städte  wurden  aufgefordert,  R  a  k  6  c  z  y 
zu  huldigen,  was  jedoch  besonders  die  deutschen  Bewohner  verweigerten. 
Eine  weitere  Schaar  von  4000  Mann  und  einigen  Geschützen,  die 
aus  Ober-Ungarn  angelangt  und  Uber  die  Donau  gegangen  war,  rückte 
gegen  llainburg  vor.  Streifzüge  dieser  Robellen  zogen  im  März  bis 
Schwoeliat  und  brannton  diesen  Ort  niedor;  dio  Bewohner  der  Um- 
gebung flüchteten  schaarenweise  nach  Wien. 

Unter  solchen  Umständen  musste  Feldmarschall  Heister,  trotz 
der  Schwäche  seines  Corps,  etwas  unternehmen,  um  die  Rebellen  „von 
Weiten  abzuhalten^.  Bisher  hatte  er  den  gegnerischen  Parteien  nur 
Streifungen  entgegengesetzt,  und  die  Nieder-Oesterreicher  aufgefordert, 
das  Erscheinen  der  Rebellen  rasch  anzuzeigen. 
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Um  die  Zuzüge  der  Rebellen  über  die  Donau  zu  unterbrechen, 
wurden  von  Pressburg,  Koinorn  und  Raab  Ofticiero  auf  Tschaiken 
ausgesandt  mit  dem  Auftrage,  die  feindlichen  Uebergänge  und  sämmt- 
Iieho  Ueborfuhron  und  Schiffe  zu  zerstören.  Ende  Februar  versenkte 
Hauptmann  Hartmann  aus  Koinorn  alle  Fahrzeuge  in  der  Umgegend 
von  Gran.  Ebenso  gelang  es  später,  die  Fahrzeuge  in  der  Schutt  zu 
vernichten. 

Fcldmarschall  Heister  unterlegto  nun  den  18.  März  dem  Hof 
kriegsraths-Präsidenten  seinen  Operationsplan  ').  Er  erklärte,  Käroly  i 
angreifen  und  verfolgen  zu  wollen,  mit  der  Absicht,  zunächst  das 
rechte  Ufer  der  Donau  von  den  Rebellen  zu  säubern.  Um  sodann  diese 
Comitate  unter  kaiserlicher  Botmässigkeit  zu  erhalten,  sollte  vor  Allem  die 
Beherrschung  der  Donau  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  angestrebt  werden, 
und  er  bat  zu  diesem  Zwecke  um  armirto  Schiffe.  Der  Uofkriegsrath 
gab  den  Auftrag,  in  Omunden  40  bis  50  Tschaiken  anzufertigen.  Besonders 
empfahl  Heister  Geheimhaltung  der  Operationen.  Er  schreibt  nämlich  : 
„<  >bzwar  ich  vor  vielen  Tagen  allerunterthänigst  geboton,  dass  doch  denen 
Zeitungsschreibern  möchte  verboten  werden,  von  derlei  nachtheiligen 
Sachen  vor  der  Zeit  keine  Meldung  zu  thun,  so  muss  jedennoch  jetzt 
erfahren,  dass  die  letzten  öffentlichen  Zeitungen,  da  die  Mörser  und 
Stuck,  so  man  gegen  Eisenstadt  brauchen  wollen,  noch  nicht  aus 
Wien  moviret  worden,  gleichwohl  solches  Vorhaben  publicirt;  da  ent- 
gegen ich  gedacht,  den  Feind  in  seiner  Meinung  zu  lassen,  als  wann 
man  »ich  nicht  getrauete  ihn  anzugreifen,  bei  dieser  Einschläferung 
aber  unvennuthet  auf  ihn  loszurückon;  worin  er  wahrlich  bis  jetzt 
in  Eisenstadt  gestanden,  dass  er  auch  die  geringste  Hand  zu  einiger 
Defension  nicht  angelegt,  ausser  erst  vorgestern  den  Anfang  gemacht/ 
Feldmarschall  Heister  erbat  sich  für  don  Fall  seiner  Vorrückung 
ein  Patent,  das  nicht  allein  die  Amnestie,  sondern  gleichzeitig  die 
Entwaffnung  aller  unter  kaiserliche  Botmässigkeit  gebrachten  Comitate 
aussprechen  sollte. 

Die  kaiserliche  Resolution  entsprach  nicht  den  Wünschen 
Heisters*).  Statt  der  erbetenen  4000  fl.  erhielt  er  nur  2500  fl.  zur 
Ausrüstung  der  Schiffe;  die  Bemannung  war  nicht  aufzubringen.  Die 
Verstärkungen,  welche  Feldmarsehall  Heister  verlangt  hatte,  blieben 
aus,  ja  er  wurde  sogar  aufgefordert,  die  Mannschaft  von  den  Regi- 
mentern Bagni  und  Holstein-Plön  in  die  festen  Plätze  abzugeben. 
Feldmarschall  Heister  hatte  auch  um  die  Unterstellung  der  eroatischeu 


')  KfjriMtratur  di-a  lli,irhs-Kric!j»Kiniiiint«*riuniH,  März  1704,  597. 
l)  Registratur  <lus  lUi<  h8-Kriepuniui»teriumi»,  April  1704,  626. 
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Miliz  angesucht,  und  der  Hofkriegsrath  vorordnete,  das»  der  Banns 
von  Croatien  in  Uebereinstimmung  mit  Heister  zu  handeln  habe. 
Auch  das  kaiserliche  Patent  «)  vom  25.  März  war  nicht  nach  dem  Käthe 
Heisters  erlassen,  da  die  Comitate  wohl  zur  Unterwerfung  und 
Ablegung  de«  Homagiums  aber  erst  binnen  14  Tagen  aufgefordert 
wurden,  während  die  Entwaffnung  nicht  angeordnet  worden  war. 
Feldmarschall  Heister  war  der  Meinung,  dass  „ohne  der  Schärfe 
and  dem  Schrecken  unter  diesem  Volke  nichts  zu  thun  ist",  während 
de*  Kaisers  Befehl  zur  Milde  und  Erleichterung  der  Rückkehr  mahnte. 
Ohne  dass  an  dem  Operationsplane  etwas  geändert  worden  wäre,  hatte 
der  Hofkriegsrath  den  18.  März  den  FML.  Palffy  beauftragt,  zu 
einer  Cooperation*  mit  Heister  über  die  Mur  vorzugehen.  Gewiss  war 
gegen  einen  Feind,  in  dessen  Ausbreitung,  aber  nicht  in  dessen  Schlag- 
kraft die  Gefahr  lag,  ein  mehrseitiges  Vorgehen  gerechtfertigt.  Es 
war  nicht  zu  fürchten,  dass  die  Rebellen  den  Kaiserlichen  im  Kampfe 
überlegen  waren,  aber  es  gab  zu  bedenken,  dass  ein  örtlicher  Erfolg 
erst  durch  Siege  anderwärts  Bedeutung  erlangen  würde.  Trotzdem 
beklagte  Feldmarschall  Heister,  dass  ihm  der  Hofkriegsrath  seine 
Absichten  durchkreuze.  Schon  jetzt  trat  Heisters  eigenwilliges  und 
energisches  Wesen  hervor,  wonach  er  nur  wenig  geneigt  war,  mit 
Palffy  einheitlich  zu  handeln  und  dem  Hofkriegsrath  Folge  zu  leisten. 
Feldmarschall  Heister  wandte  sich  unmittclber  an  den  Kaiser  und 
den  römischen  König,  um  die  Ueberordnung  des  Hofkriegsrathes 
aufzuheben.  Dieses  Verhältniss  an*  leitender  Stelle  war  bei  den  gerin- 
gen Kräften  der  kaiserlichen  Machtmittel  doppelt  zu  beklagen,  da 
nur  ein  einheitliches  und  wohldurchdachtes  Vorgehen  erfolgver- 
sprechend war. 


Feldmarsohall  Heister  s  erster  Krieg-szug 

Feldmarschall  Heister  hatte  nunmehr  in  Ebenfurth  die  an  der 
Lcitha  und  in  Nieder-Oesterreich  rechts  der  Donau  befindlichen  Truppen 
gesammelt,  das  Bataillon  Bagni  und  das  dänische  Regiment  zu  Fuss 
von  Ende  herangezogen,  so  dass  1950  Mann  zu  Fuss,  2355  Reiter 
und  17  Feldgeschütze  für  den  Angriff  bereit  standen;  7  schwere  Ge- 
schütze sollton  einstweilen  in  Ebenfurth  zurückbleiben.  Dieses  kleine 
Uirps  brach  den  20.  März  von  Ebenfurth  auf  und  rückte  gegen 
Eisenstadt. 

')  Anhang,  Beilage  Nr.  18. 
«)  Beilage,  Tafel  I  a. 
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Karolyi  stand  sorglos  und  führte  Unterhandlungen  mit  dein 
Palatin  durch  den  Grafen  Nadasdy.  Fcldmarschall  Heistor  über- 
fiel nun  das  feindliche  Lager  bei  St.  Niclas  nächst  Eisenstadt,  zersprengte 
dio  Rebellen  nach  allen  Richtungen,  brachte  ihnen  einen  Verlust  von 
etwa  2000  Mann  an  Todton  und  Verwundeten  bei  und  nahm  ihnen 
gegen  200  Wagen  mit  Bagago  und  Munition,  ferner  etliche  Hundert 
Stück  Pferde  und  Schlachtvieh  ab.  K  ä  r  o  1  y  i  flüchtete  sich  mit  etwa 
4000  Reitern  hinter  die  Raab. 

Diesseits  dieses  Flusses  wurde  nunmehr  die  Unterwerfung  des 
Landes  durchgeführt,  welchem  Vorhaben  die  Bewohner  keinen  wesent- 
lichen Widerstand  entgegensetzten.  Feldmarschall  Heister  begab 
sich  nach  Raab  und  sandte  den  3.  April  eine  Abtheilung  nach  Papa, 
welche  diese  Stadt  und  die  ganze  Raabau  zur  Unterwerfung  brachte. 
Güns  wurde  mit  einer  Besatzung  versehen. 

Den  23.  März  machte  die  tapfere  Bürgerschaft  von  Ocdenburg 
einen  Streifzug,  bei  welchem  sie  einen  Rebellenhaufen  von  300  Manu, 
der  zu  Karolyi  stosson  sollto,  nach  hartnäckigem  Widerstande  über- 
wältigte und  gefangen  nahm. 

Den  5.  April  sammelte  sich  das  kaiserliche  Corps  südlich  Raab 
mit  der  Absicht,  Karolyi,  welcher  sich  gegen  Stuhlweissonburg  ge- 
wendet hatte,  zu  verfolgen. 

Den  6.  brach  Feldmarschall  Heister  gegen  Kis-Ber  auf,  wozu 
die  Infanterie  auf  Wagen  fortgebracht  wurde. 

In  der  Gegend  von  Szt.  Marten  (St.  Martin)  angelangt,  zeigte  sich 
der  Nordabhang  des  Martinsberges  vom  Feinde  besetzt ;  die  kaiserliche 
Infanterie  umfuhr  den  Berg,  während  die  Cavallerie  don  Gegner 
attakirte.  Dieser  erwartete  jedoch  den  Angriff  nicht,  sondern  nalun 
die  Flucht,  bei  welcher  er  mehrere  Gefangene  in  den  Händen  der 
Kaiserlichen  Hess.  Das  Kloster  Martinsberg  wurde  nun  von  einem 
Thcilo  der  kaiserlichen  Infanterie  besetzt;  die  Cavallerie  und  etwa 
1000  Mann  Infanterie  zu  Wagen  rückten  nach  Kis-Ber. 

Den  7.  brach  das  Corps  Nachmittags  4  Uhr  auf  und  langte  um 
Mitternacht  in  Moor  an;  daselbst  brachte  Feldmarschall  Heister  in 
Erfahrung,  dass  sich  die  Rebellen  bei  Stuhlweissonburg  gesammelt  hätten. 
Das  Corps  setzte  daher  nach  einer  kurzen  Rast  den  Marsch  fort. 
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Das  Gefecht  bei  Stuhlweissenburg  den  8.  April  1704 '). 

Feldmarschall  Heister  Übermächte  den  8.  Morgen»  mit  der 
Keiterei  eine  Vorhut  der  Rebellen,  etwa  700  Mann,  bei  Kcresztos.  AU 
die  Kaiserlichen  zum  Angriffe  schritten,  schickten  diese  einen  Parla- 
mentär, um  wegen  der  Unterwerfung  zu  unterhandeln.  Feldmarsehall 
Heister  würde  sich  hierzu  nicht  verstanden  haben,  wenn  er  nicht 
Grund  gehabt  hätte,  seine  zurückgebliebene  Infanterie  zu  erwarten. 
Die  Kebellenschaar  benützte  aber  die  gegebene  Frist,  um  unvermerkt 
gegen  Stuhlweissenburg  abzuziehen.  Heister  hätte  sie  verfolgen  lassen, 
wenn  nicht  die  Truppen  von  dem  Nachtmarsch  sehr  ermüdet  gewesen 
wäreu;  es  wurde  daher  gelagert  und  fouragirt. 

Durch  diese  Rast  fand  der  Gegner,  etwa  5000  Mann  stark,  Zeit, 
sich  vor  Stuhlweissenburg  zu  sammeln  und  in  Schlachtordnung,  mit 
dem  rechten  Flügel  auf  der  Höhe,  den  linken  an  den  Csurgo-Fluss 
angelehnt,  aufzustellen. 

Feldmarschall  Heister,  von  des  Feindes  Gegenwart  unterrichtet, 
Hess  Mittag  seine  Truppen  ebenfalls  die  Gefechtsordnung  bilden  und 
marschirte  derart  vom  linken  Flügel  ab,  dass  er  des  Gegners  recht*; 
Flanke  gewann. 

Nach  wenigen  Kanonenschüssen  gaben  die  Robelleu  die  Höhe 
auf  und  zogen  sich  bis  zur  Stadt  zurück;  vor  dieser  nahmen  sie  er- 
neuert Stellung,  während  ihnen  noch  immer  von  allen  Seiten  Ver- 
stärkungen zueilten. 

Die  kaiserlichen  Truppen  rückten  nun  auf  der  Höhe  derart  in 
Gefechtsordnung  vor,  dass  abermals  des  Gegners  rechter  Flügel  vor 
Allem  bedroht  war  und  setzten  daselbst  ihre  Geschütze  in  Feuer. 

Feldmarschall  II  e  i  s  t  e  r  am  linken  Flügel  befindlich,  während 
GWM.  Kratz  den  rechten  Flügel  —  die  Infanterie  ordnete, 
liess  unter  Führung  des  Christen  V  i  a  r  d  durch  die  Dragoner-Regimenter 
Schlick  und  Bayreuth  den  rechten  Flügel  der  Rebellen  attakiren :  Obrist- 
Wachtmeister  de  la  Vigne  mit  300  Reitern  im  ersten,  Viartl  mit 
400  Reitern  im  zweiten  Treffen ;  die  vorhandenen  Huszaren  folgten  aus 
dem  Corps  de  bataille  in  einem  Staffel  rechts  rückwärts.  Gleichzeitig 
ertheilte  Heister  den  Befehl  zur  Vorrückung  des  Infanterie-Treffens. 

Die  Rebellen  erwarteten  den  Angriff  nicht,  sondern  eilten  in 
Unordnung  gegen  die  Eingänge  der  Stadt  zurück.  Da  in  dieser  die 
Besorgniss  herrschte,  dass  die  Kaiserliehen  gleichzeitig  mit  den  Fliich- 

«)  Beilage,  Tafel  Ib. 
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tigern  eindringen  könnten ,  so  Hess  ihr  Comraandant  Graf  Daniel 
E  8  z  t  e  r  h  ä  z  y  die  Brücken  aufziehen.  Die  Flüchtigen  suchten  thoilweiae 
um  die  Stadt  herum  zu  entkommen,  Viele  aber  warfen  die  Waffen 
weg  und  liefen  den  Kaiserlichen  zu,  sich  ergebend. 

Da  die  Kaiserlichen  im  Verlauf  der  Bewegung  die  Stadt  um- 
gangen hatten  und  so  den  Rebellen  die  Flucht  nach  Süden  abschnitten, 
so  mussten  diese  nunmehr  ihren  Rückzug  über  den  östlich  der  Stadt 
liegenden  Flussübergang  nehmen. 

Ein  übergelaufener  deutscher  Bauer  theilte  dem  GWM.  Kratz 
mit,  dass  mit  der  Wegnahme  dieser  Brücke  den  Flüchtigen  der 
Rückzug  überhaupt  genommen  wäre.  GWM.  Kratz  meldete  dies 
Feldmarschall  Heister,  welcher  ihm  den  Auftrag  ertheilte,  mit  dem 
Dragoner-Regimente  Schlick  dio  Brücke  zu  nohmon.  Unter  Führung  des 
beritten  gemachten  Bauern  umging  GWM.  Kratz  dio  Stadt  südlich 
und  bemttchtigte  sich  der  Brücke.  Gleichzeitig  rückton  die  Infanterie 
und  dio  Geschütze  näher  an  die  Stadt  heran. 

Als  sich  die  Rebellen  ihres  Rückzuges  völlig  beraubt  sahen, 
versuchten  sie  ober  der  Brücke  den  versumpften  Fluss  zu  übersetzen. 
GWM.  Kratz  Hess  die  Dragoner  theilweise  absitzen  und  auf  die 
Flüchtigen  feuern,  welche  nunmehr  wieder  gegen  die  Brücke  drängten. 
Da  nun  die  ganze  Masse  derselben  auf  diesen  Flussübergang  zu- 
stürzte, so  war  zu  befürchten,  dass  sie  „aus  Desperation  braver  als 
sie  sonst  gewohnt  waren"  '),  die  Schlick-Dragoner  überwältigen  würden. 
Feldmarschall  Heister  sandte  daher  den  Obrist  Viardmit  6  Esea- 
dronon  Bayreuth-Dragoner  und  2  Feldstücken  dem  GWM.  Kratz  als 
Unterstützung.  Thatsächlich  eröffneten  dio  Rebellen  gegen  die  Dragoner 
ein  Geschütz-  und  Musketenfeuer,  welches  3  Mann  und  einige  Pferde 
verwundete;  sie  stellten  aber  ihr  Vordringen  ein,  als  sich  die  Ver- 
stärkung näherte  und  wichen  allseits  gegen  die  Stadt  zurück. 

Foldmarschall  Heister  Hess,  in  die  Gärten  vor  der  Stadt 
eindringend,  gegen  das  Ofnorthor  ein  Geschützfeuer  eröffnen,  wo- 
rauf Obrist  Virraond  mit  2  Bataillonen  seines  Regimentes  und 
1  Bataillon  Dänen  zum  Angriffe  schritt.  Wohl  erwiderten  die  Rebellen 
aus  der  Stadt  mit  einem  schwachen  Goschtitz-  und  Gcwohrfeuor,  steckten 
aber,  das  Missliche  ihrer  Lage  erkennend,  bald  die  weisse  Fahne  aus. 
Bei  GWM.  Kratz  meldete  sich  nun  ein  Parlamentär,  welcher 
zum  Feldmar8chall  Heister  gesandt ,  die  Uoborgabe  antrug.  Die 
Oapitulation  wurde  rasch  abgeschlossen,  wonach  die  Stadt  zu  öfrnen 
war,  die  Rebellen  hatten  die  Waffen  zu  strecken,  und  unter  kaiserl. 

')  OWM.  Kratz  an  Prinz  Engen  den  11.  April.  Kriegs-Archiv, 
Ungarn  1704;  Ka«*c.  IV.  4. 
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Oberhoheit  zu  treten.  Indessen  war  die  Dämmerung  so  weit  vorge- 
rückt, dass  die  Uebernahme  der  Stadt  nicht  mehr  stattrinden  konnte. 
GWM.  Kratz  behielt  also  während  der  Nacht  die  Brücke  besetzt, 
um  das  Entfliehen  zu  hindern,  während  die  übrigen  kaiserliehen 
Truppen  die  Stadt  umschlossen. 

Den  9.  Morgens  rückte  die  kaiserliche  Infanterie  in  Stuhlweissonburg 
ein,  und  über  1200  Manu  Räkoczy'sche  1  layducken  und  Huszaren,  ferner 
viele  Bauern  und  die  Bürger  der  Stadt  legten  die  Waffen  nieder 
und  leisteten  den  Unterthanen-Eid ;  die  meisten  Gefangenen  wurden 
nach  Hause  entlassen,  einige  aber  unter  die  kaiserlichen  Truppen  gesteckt. 
Eine  grosse  Zahl  Rakoczy'scher  Fahnen,  3  Paar  Pauken,  einige  Geschütze, 
viele  Pferdo  und  Waffen  waren  die  Trophäen  dieses  Sieges.  Ueber 
300  Todte  und  Verwundete  verloren  die  Rebellen,  während  sich  der 
Verlust  der  Kaiserlichen  auf  wenige  verwundete  Mann  und  Pferde 
beschränkte.  Einem  Theile  der  Robollen,  darunter  die  Anführer,  war  es 
gelungen,  gegen  Duna-Földvar  zu  entfliehen.  Feldmarschall  II  ei  st  er 
sandte  den  11.  April  seinen  Sohn  Rudolf  mit  der  Siegesbotschaft 
nach  Wien,  wobei  er  die  Hoffnung  ausdrückte,  dass  durch  diese  Aetion 
alle  Comitate  rechts  der  Donau  unter  die  kaiserliche  Botmässigkeit 
gebracht  seien.  — 

Auf  die  Nachricht,  dass  sich  bei  Duna-Földvär  ernouert  Rebellon- 
<chaaren  zur  Unterstützung  des  geschlagenen  Kärolyi  sammelten, 
beschloss  Feldmarschall  H  e  i  s  t  o  r,  mit  1500  Reitern  dahinaufzubrechen; 
gleichzeitig  beauftragte  er  den  Coramandanten  von  Ofen,  gegen  Földvar 
einige  armirte  Tschaikon  zu  senden,  welche  den  Flussübergang  der 
Kebellen  unterbrechen  sollten.  Da  nun  aus  Ofen  die  Meldung  anlangte, 
'Ia*s  bereits  13  Tschaiken  gegen  Földvar  abgegangen  seien,  so  unter- 
Üess Feldmarschall  Heister,  mit  der  Roiterei  dahin  aufzubrechen,  und 
sandte  nur  einen  Obristlieutenant  mit  400  Dragonern  gegen  Földvar. 

Während  Feldmarsehall  *H  e  i  s  t  e  r  die  Pacification  des  Landes 
n  ehts  der  Donau  zu  vollenden  gedachte,  trafen  sowohl  aus  Wien  und 
I'rei^burg,  als  auch  aus  Komorn  bedenkliche  Nachrichten  ein.  Die 
Kebellen  unter  Berscenyi  hatten  sich  in  der  grossen  Schutt  derart 
fortgesetzt,  dass  von  dort  aus  Einfälle  in  Oesterreich  oder  die  Uebcr- 
rurapelung  von  Pressburg  besorgt  werden  musste.  Auch  von  Neutra 
nnil  Xeuhäusel  kamen  Nothrufe,  weil  das  Land  nördlich  der  Donau 
bU  an  die  March  von  den  Rebellen  in  Besitz  genommen  war,  und 
Requisitionen  nur  mit  äusserster  Gefahr  aus  den  schlcchtversehenen 
liskn  Plätzen  unternommen  werden  konnten. 

KeMiflge  de»  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.  VI.  Band.  10 
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Feldmarschall  Heister  beabsichtigte  daher,  die  grosse  Sehütt  als 
nächstes  Ziel  seiner  Operationen  zu  erfassen,  um  sodann  auf  das  linke 
Donau-Ufer  zu  tibersetzen. 

Das  kaiserliche  Corps  marschirtc  daher  den  12.  und  13.  April  nach 
Totis,  woselbst  es  sich  mit  etlichen  hundert  angeworbenen  Miliz 
Huszaren  verstärkte,  übriet  Virmond  wurde  schon  während  dieses 
Marsches  mit  dem  Auftrage  nach  Pressburg  entsandt,  daselbst  Tschaiken 
zu  armiron,  welche  den  Uebergang  der  Rebellen  auf  die  grosse  Schütt 
stören  sollten.  Das  kaiserliche  Corps  ging  indessen  zur  Erholung  in  ein 
Lager  vor  Komorn.  Zur  Regelung  der  Verpflegung  wurden  im  Lande 
Requisitionen  veranstaltet. 


Gleichzeitig  mit  dem  Kriegszuge  Feldmarschall  Heisters  und 
entsprechend  dem  kaiserlichen  Befehle  ordnete  auch  der  Banus  von 
Croatien,  FML.  Johann  PAlffy,  eine  allgemeine  Vorrückung  der 
Grenz-Milizen  über  die  Drau  an. 

GWM.  Hannib  alUeister  ging  mit  der  berittenen  Grenz -Miliz 
im  April  über  die  Mur,  um  die  vor  Radkersburg  erschienenen  Rebelleu 
zu  vertreiben.  Diese  räumten  rasch  Steiermark  und  die  Schlösser  Lendva 
und  Dobri.  Gogen  1000  Rebellen,  unter  ihnon  Obrist  Alexander 
Nitzkv,  leisteten  den  Eid  der  Treue,  der  Rest  verlief  sich. 

FML.  Johann  Pälffy  zog  indossen  mit  der  Warasdiner  Grenz- 
Miliz  unaufgehalten  gegen  Papa  und  forderte  allerorts  nicht  blos  die 
Leistung  des  Homagiums,  sondern  auch  den  Erlag  von  Provisionen. 

GWM.  Herberstein  rückte  Anfangs  April  mit  slavonischen 
Milizen  gegen  Fünfkirchen.  Die  Stadt  wurde  geplündert  und  einzelne 
Einwohner  gefangen  mitgenommen,  worauf  sich  diese  Schaaren  wieder 
hinter  die  Drau  zurückzogen,  ohne  das  blokirtc  Szigethvar  befreit 
zu  haben.  Dieser  feste  Platz  war  nun  schon  gegen  drei  Monate  von 
Kuruczcnschwärmcn  beunruhigt,  welche  sich  zeitweise  in  den  Vor- 
städten festsetzten.  Der  Commandant  GWM.  Graf  Huyn  musste  sich 
durch  Ausfalle  den  Weg  frei  macheu,  um  Proviant  einzubringen. 


Die  Ereignisse  bis  zum  Mai  des  Jahres  1704  links  der 

Donau. 

Während  es  den  Schein  hatte,  als  wäre  Ungarn  rechts  der  Donau 
unter  kaiserliche  Botmässigkeit  gebracht  worden,  war  links  dieses  Flusses 
abgesehen  von  den  festen  Plätzen,  alles  Land  Raköczy  unterworfen. 
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Nach  Niederöstorreieh  und  Mähren  trugen  die  Rebellen  mit  Beginn  des 
JahresMordundBrand;  Skalitz  undStrassnitz  waren  in  ihre  Hände  gefallen. 

Die  Lage  der  festen  Plätze  war  äusserst  gefährdet;  nicht  wegen 
der  zeitweisen  Biokaden  und  Versuche  der  Rebellen,  sie  zu  berennen  — 
die  kaiserlichen  Trappen  wussten  diese  Angriffe  stets  zurückzuschlagen,  — 
sondern  wegen  dem  Mangel,  welchen  die  Besatzungen  litten.  Nicht  allein, 
dasösie  kein  Geld  erhielten,  war  ihnen  auch  jede  Proviant-  und  Munitions- 
Zufuhr  abgeschnitten.  So  wenig  «ie  die  Rebellen  als  Feinde  im  Gefecht 
zu  fürchten  hatten,  so  raubte  ihnen  doch  die  Feindseligkeit  der  Lan- 
desbewohner Überhaupt  und  das  zeitweise  Auftauchen   grösserer  Re- 
bellenhaufen in  der  Nähe  der  festen  Plätze  die  Möglichkeit,  in  der 
Unigegend  Lebensmittel  aufzutreiben.  Besonders  nachtheilig  auf  den 
Zustand  der  Garnisonen  wirkte  ihre  Unbekanntschaft  mit  den  allge- 
meinen Verhältnissen  des  Aufstandes.  Dieser  zweifelvolle  Zustand,  der 
das»  Bcwusstsein  nicht  aufkommen  Hess,  dass  es  sieh  um  ein  entschie- 
denes Ausharren  für  lange  Zeit  handle,  sondern  den  Glaubi  n  zulicss, 
alsbald  einen  Umschwung  der  Verhältnisse  eintreten  zu  sehen,  untergrub 
die  moralische  Kraft  der  Besatzungen  und  ist  eine  Erklärung  für  das 
Verhalten  vieler  kaiserlicher  Commandanten. 

Das  im  Winter  von  Rakoczy  vergeblich  belagerte  Erlau  sehloss 
in  Folge  einer  hinterlistigen  Unterredung  dos  ehemaligen  kaiserlichen 
Generalen  Graf  Forgach  mit  dem  Commandanten,  eine  Capitulation, 
wonach  die  Stadt  übergeben  werden  sollte,  wenn  binnen  vier  Monaten 
kein  Entsatz  erfolge.  Eperies,  mit  einer  Besatzung  von  710  Mann  und 
250  wehrhaften  Bürgern,  vertheidigte  sich  unter  Commando  des  Obristen 
U  i  lson  bereits  seit  dem  28.  September  1703  gegen  mehrfache  regel- 
mässige und  überraschende  Angriffe.  Die  Festung  Komorn  wusste  sich 
unter  Commando  des  Obrist  Wachtmeisters  Eiberger  von  Lanzen  fehl 
bisher  am  besten  der  Rebellen  zu  erwehren  und  zwang  die  umliegenden 
Landesbehörden  zum  Contribuiren.  Die  Garnisonen  von  Kaschau  und 
Szathmar  vertheidigten  sich  auch  ferner  gegen  die  Rebellen  und 
fügten  diesen  zeitweise  empfindliche  Verluste  durch  Ausfälle  bei.  Das 
Gleiche  gilt  von  der  Festung  Leopoldstadt,  welche  ebenso  wie  Neutra 
und  Neuhäusel  den  ganzen  Winter  bedrängt  wurde.  Im  Februar  capi- 
tulirtc  das  Sehloss  Zipserhaus  gegen  Uebergabe  von  35  Geschützen 
und  freien  Abzug  der  Garnison;  diese,  dem  Regiment  Deutschmeister 
angehörig,  zog  nach  Jablunka.  In  Folge  dauernder  Entbehrungen 
revoltirte  die  Besatzung  von  Huszt,  ermordete  ihren  Comniaudanten 
und  ergab  sich  den  Rebellen. 

Grosswardein  litt  schon  1703  grosse  Noth.  Prinz  Eugen  ertheilte 
daher  dem   Commandanten  von  Arad  den  Befehl,  Grosswardein  von 
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der  EinSchliessung  zu  befreien,  damit  die  Garnison  wieder  roquiriren 
könne.  Obrist  Löffel  holz  rückte  den  3.  Jännor  mit  2  Compagnien 
des  Regimentes  Heister  (151  Mann)  und  199  Mann  von  der  Szogedincr 
Garnison  dahin  ab.  Die  Kuruczen  zerstreuten  sich  boi  dosseu  Annähe- 
rung. Hierauf  hielt  sich  Grosswardoin  durch  die  Tüchtigkeit  seines 
Commandanten,  des  Majors  Becker,  gegen  alle  ferneren  Angriffe. 
Arad  selbst  war  aber  in  einem  völlig  ungenügenden  Verteidigungs- 
zustand. Töt-Varad  war  nur  von  250  Mann  der  Raizen-Miliz  besetzt, 
und  wurde  von  Kuruczenschaarcn  oftmals  bedroht. 

Diese  Plätze  im  Südosten  Ungarns  fanden  an  der  Raizen-Miliz 
stets  eine  willkommene  Hülfe.  Diese  Belbst  stand  aber  den  Kaiserliehen 
nur  unter  der  Bedingung  zu  Gebote,  dass  sie  in  die  ungarischen 
Dörfer  zeitweise  Raubzüge  unternehmen  durfte.  Im  März  rückte  daher 
der  Raköczy'schc  Ober  -  Capitän  Franz  Deak  mit  etwa  1000  Rebellen 
gegen  die  Maros  vor,  um  die  Raizen  zu  züchtigen.  Er  nahm  den  festen 
Ort  Peczka  ein  und  verbrannte  die  meisten  raizischon  Ortschaften 
längs  der  Maros.  Die  Raizen-Milizen  nahmen  gräuliche  Repressalien 
in  den  ungarischen  Ortschaften  nördlich  Arad.  Als  Deak  gegen 
Töt-Varad  anrückte,  lioss  Obrist  Löffolholz  die  Verschanzungen 
rasiron  und  zog  die  Garnison  den  21.  März  nach  Arad  zurück. 
Ende  März  rückte  auch  der  Rebellen-Capitän  Stefan  BAcka  heran, 
worauf  sich  die  Raizen-Miliz  zum  grössten  Theile  in  das  Gebirge 
verlief.  Hierauf  wurde  auch  Arad  und  Szegedin  von  den  Rebellen 
eingeschlossen. 

Die,  Türken  mussten  unter  solchen  Verhältnissen  zur  Sicherheit 
der  Grenze  einen  regen  Cordon-Dicnst  unterhalten;  zwischen  dem 
Commaudanten  von  Arad  und  dem  Pascha  von  Temesvar  herrschte 
ein  Einvernehmen,  welches  den  Kuruczen  keinen  Vorschub  von  tür- 
kischer Seite  erwachsen  Hess. 

Es  konnte  bei  dieser  Sachlage  nur  eine  Frage  der  Zeit  sein, 
dass  sämmtliche  festen  Plätze  im  Norden  und  Osten  Ungarns  in  die 
Hände  der  Rebellen  tibergehen  würden.  Und  dennoch  war  der  Kaiser 
nicht  in  der  Lage,  etwas  Entscheidendes  zu  ihrem  Entsätze  zu  thun, 
sondern  es  sollte  zunächst  das  Land  bis  an  die  Waag  frei  goniaeht 
werden,  blos  um  die  Erbländer  von  den  Rauboinfällon  zu  befreien. 
Dem  GWM.  Ritschan,  welcher  schon  früher  von  Prossburg  zum 
Schutze  Mährens  in  Bilnitz  angelangt  war,  um  die  Vortheidigung  der 
Mareli  zu  leiten,  waren  schon  im  März  von  Wien,  vom  Feldmarsehall 
Heister  und  dem  in  Pressburg  mit  Grenz-Milizen  angelangten  FML. 
.1  o  h  a  n  n  P  a  1  f  f  y,  die  Aufträge  zugegangen,  gegen  die  Waag  vorzu- 
rücken. Ritschan  war  aber  so  kränklich,  dass  er  um  die  Enthebung 
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von  seinem  Commando  bat;  dennoch  wurde  er  durch  keinen  andern 
OfHeier  ersetzt. 

Anfangs  Mai  hatten  die  Rebellen  die  Schanzen  im  Jablunka-Passe 
genommen  und  GWM.  Hasslingen  schickte  den  Obristlieutennnt 
Wobeser  mit  Abtheilungen  seines  Regiments,  um  die  Rebellen 
zurückzutreiben.  Es  gelang  wohl  —  aber  einzelne  Parteien  versetzten 
selbst  Schlesien  in  Unruhe. 

Ende  April  rückten  die  Rebellen  erneuert  in  bedenklicher  Weise 
gegen  die  March  vor.  Bercsenyi  schloss  Trentschin  ein,  und  in 
St  Georgen  stand  den  1.  Mai  eine  bedeutende  Kraft  der  ungarischen 
Reiterei,  welche  die  Umgegend  von  Pressburg  bedrohte.  Gleichzeitig 
hatten  eich  erneuert  in  der  grossen  Schutt  Rebellenhaufen  festgesetzt, 
welche  für  Pressburg  ebenfalls  gefährlich  wurden.  FML.  Johann 
Pälffy  ging  daher  mit  einem  Theilo  der  Pressburger  Garnison  gegen 
Tyrnau  vor,  verjagte  den  9.  Mai  die  Rebelleu  und  nahm  daselbst 
Rakoezy'sche  Administratoren  gefangen.  Der  dänische  Major  Trampe 
durchzog  im  Auftrage  des  Hofkriegsrathes  die  grosse  Schütt  mit 
meinem  Dragoner-Regimente  und  überfiel  einige  Rebellenhaufen. 

Endlich  musste  sich  auch  GWM.  Ritschan  auf  das  erneuerte 
Drängen  der  mährischen  Stände  entschliessen,  gegen  jene  Rebellen  vor- 
zurücken, welche  Trentschin  blokirten  und  Einfalle  in  Mahren  unter- 
nahmen. Ritschan  brach  den  3.  Mai  mit  etwa  2000  Mann  zu  Fuss 
und  120  Reitern,  meist  Recruten  der  kaiserlichen  Regimenter  Guido 
Starhemberg,  Deutschmeister,  Kriechbaum,  Jung -Daun,  Holstein-Plön, 
ferner  dem  dänischen  Bataillon  Maltzan  und  Theilen  der  kaiserlichen 
Reiter-Regimenter  Visconti,  Taaffe,  Neipperg,  endlich  1000  Mann  mähri- 
schen Landaufgebotes  gegen  Trentschin  auf.  Er  schlug  einen  Rebellen- 
haufen von  etwa  2000  Mann  in  der  Schanze  des  Mar  -  Passes  und 
verfolgte  ihn  bis  Trentschin.  Dort  verjagte  er  die  belagernden  Rebellen 
und  verproviantirte  die  Festung. 

GWM.  Ritschan  rückte  sodann  gegen  Ungariseh-Skalitz  und 
unterwarf  diese  Stadt  Die  Truppen  benöthigten  nun  sehr  der  Ruhe 
und  wurden  daher  in  Erholungsquartiere  verlegt. 

Feldmarschall  H  o  i  s  t  o  r  mahnte  aber  den  GWM.  R  i  t  s  c  h  a  n 
immer  dringender,  gegen  die  Waag  vorzurücken,  wo  sich  beide  Corps 
vereinigen  sollten.  Zu  demselben  Zwecke  beabsichtigte  FML.  Johann 
Palffy  mit  seinen  Truppen  die  Donau  zu  überschreiten.  Der  ander- 
weitige Auftrag  des  Hofkriegsrathes,  dass  Ritsch  an  die  Recruten 
der  in  Italien  stehenden  Regimenter  abzugeben  hätte ,  verzögerte 
jedoch  abermals  diese  Vorrückung.  GWM.  Ritsch  an  remonstrirte 
nach  Wien,  dass  er   durch  diesen  Abgang  operationsunföhig  würde, 
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und  «1er  Hofkriegsrath  zog  seine  Verfügung  zurück.  Der  General-Wacht- 
meister setzte  sich  endlieh  den  26.  Mai  gegen  Tyrnau  in  Marsch,  in 
Skalitz   eine   kleine  Besatzung  zurücklassend.    Diese  Verzögerungen 
dos  Vormarsches  sollten  aber  für  die  Operationen  am  linken  Donau 
Ufer  verhängnissvoll  werden. 

Feldmarsohall  Heisters  zweiter  Kriegszng  '). 

Foldmarschall  Heister  Hess  Anfangs  Mai  die  grosse  Schütt  durch- 
streifen, wobei  sich  kein  Widerstand  fand,  weil  General-Major  Trampe 
die  Rebellen  vertrieben  hatte.  In  der  Schütt  waren  von  den  Landes 
bowohnorn  grosse  Vichheerdon  zusammengetrieben,  um  sie  sowohl  vor 
den  Rebellen,  als  auch  vor  den  kaiserlichen  Truppen  zu  retten.  Heister 
Hess  wie  nunmehr  zur  Truppenverpflegung  requiriren. 

Vergeblich  hatte  bisher  der  Foldmarschall  auf  die  Cooperation 
der  Truppen  an  der  March  gewartet  und  beschloss  daher  selbstständig 
gegen  Neutra  vorzugehen.  Nach  Uebersetzung  des  Neuhäusler  Donau- 
Annes  sammelte  sich  das  Corps  den  10.  Mai  bei  Szered.  Die  Waag 
Brücke  daselbst  war  von  den  Rebellen  bei  Heisters  Herannahen 
verbrannt  worden  und  die  kaiserlichen  Truppen  verwendeten  den  11. 
und  12.  zu  deren  Herstellung. 

Den  13.  rückte  das  Corps  bis  Mocsonok,  100  Mann  zu  Fuss  in 
Szered  zurücklassend. 

Die  Hauptmacht  der  Robellen  stand  zu  dieser  Zeit  unter  Bercseny  i 
bei  Leva  und  Verob61y,  und  Feldmarschall  Heister  gedachte  nie 
mit  der  Reiterei  anzufallen.  Die  Infanterie  wurde  daher  den  14.  Mai 
nach  Neuhäusel  geschickt,  während  der  Feldmarschall  mit  der  Reiterei 
über  Ker  gegen  Verebely  vorrückte. 

In  Ker  angelangt,  traf  aber  die  für  Heister  so  unerwartete 
Nachricht  ein,  dass  Forgach  mit  etwa  3000  Rebellen  vor  Stuhl 
weissenburg  erschienen  soi  und  die  dortige  kaiserliche  Garnison 
von  100  Mann  zur  Ueborgabe  aufgefordert  habe.  Auch  von 
Obrist  Graf  Anton  Eszterhazy,  welcher  in  Papa  lag,  kam  die 
Meldung,  dass  Karolyi  erneuert  im  Vorrücken  gegen  die  Raab  be- 
griffen sei. 

Feldmarschall   Heister  sah  sich  genöthigt,  im  Hinblicke  auf 
die  Bedrohung   Wiens,    dieser    neuen    Invasion    sogleich  entgegen 
zutreten.  Er  stellte  dio  Vorrückung  gegen  Leva   ein   und   Hess  die 


')  Beilage  Tafel  Nr.  I  a. 
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Infanterie  den  15.  nach  Koraorn  marsehiren,  um  dort  die  Donau  zu 
übersetzen.  Zur  Maskirung  dieses  Uferwocksels  hatte  der  Christ 
Kanoff  mit  400  Dragonern,  100  berittenen  Grenz-Milizen  und 
100  Raizen  gegen  Leva  vorzurücken.  Er  selbst  mit  dem  Reste  der 
Reiterei  kehrte  den  16.  Mai  nach  Komorn  zurück.  Fcldinarsehall 
Heister  Hess,  um  dem  Lande  rechts  der  Donau  seine  Ankunft 
bekannt  zu  geben,  sämmtliche  Geschütze  Komorns  lösen. 

Christ  Ranoff  ging  indessen  gegen  Leva  vor,  welches  die 
Rebellen  rasch  räumten.  Es  wurde  sodann  von  150  Mann  Infanterie 
und  Raizen,  theilweise  der  Besatzung  von  Gran  entnommen,  besetzt, 
worauf  auch  Ranoff  nach  Komorn  abrückte. 

Den  17.  Mai  war  das  Corps  Heisters  in  Komorn  vereinigt, 
und  die  Infanterie  wurde  noch  denselben  Abend  bis  Totis  vorge- 
schoben. 

Feldmarschall  Heister  hatte  sich  über  die  Natur  des  ungari- 
schen Rebellenkrieges  bitter  getäuscht.  Während  er  hoffte,  links  der 
Donau  im  Vereine  mit  FML.  Johann  Palffy  und  GWM.  Ritsch  an 
die  Rebellen  bis  über  die  Grau  oder  gar  über  die  Eipel  zurückzu- 
treiben, schloss  sich  gleichsam  hinter  ihm  und  dem  Banus  von  Croa- 
tien  die  Fluth  der  Rebellion,  gegen  welche  trotz  der  Siege  bei 
Eisenstadt  und  Stuhlweissenburg  nur  äusserliche  Erfolge  errungen 
waren. 

Als  Rakoezy  in  Nagy-Kata  das  Vorgehen  Heisters  gegen 
Stuhlweissenburg  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  sandte  er  Forgach 
und  den  Generalen  Graf  Daniel  Esztcrhazv  nach  Duna-Földvar, 
um  den  Widerstand  gegen  die  Kaiserlichen  zu  organisiren.  Ein 
Aufruf  an  die  Bewohner  vom  9.  April  forderte  die  Comitate  zum 
Ergreifen  der  Waffen  auf  l). 

Forgach  war  mit  wenigen  Rebellen  über  die  Donau  gegangen. 
Rasch  vermehrte  sich  ihre  Zahl,  und  gegen  den  17.  Mai  schätzte  man 
ihre  Stärke  bereits  auf  13.000  Mann. 

Während  nun  FML.  Johann  Palffy  gfgen  Raab  vorgerückt 
war  und  zur  Vereinigung  mit  GWM.  Ritsch  an  über  Gutta  auf 
Szered  vorrücken  sollte,  ergab  sich  Papa  mit  der  400  Mann  starken 
Besatzung»)  und  der  kaiserliche  Christ  Anton  Graf  Eszterhazy 
legte  Rakoezy  den  Eid  der  Treue  ab. 


•)  KrifgH-Archiv,  1702.  Momimenta  ad  bellum  Rakoczyanuni. 
»)  Horu  170. 
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Aber  auch  hinsichtlich  der  Erfolge  links  der  Donau  erfüllten 
sich  H  eiste  r's  Erwartungen  nicht.  Er  schrieb  den  17.  Mai: 
pOWM.  Ritschan  möge  nur  vorrücken,  um  das  zu  besetzen,  was 
er  (Heister)  genommen  hatte"  ').  Thatsächlich  war  aber  Bercsenyi 
sogleich  nach  I  I  eist  e  r's  Abzug  unbelästigt  gegen  Tyraau  vor- 
gerückt, welches  den  26.  Mai  nach  Abzug  Palffys  wieder  in  die 
Hände  der  Rebellen  gelangte.  Der  Commandant  von  LcopohUtadt 
sandte  mehrere  Boten  an  GWM.  Kitschan,  um  diesen  auf  die 
nahende  Gefahr  aufmerksam  zu  machen.  Die  Boten  vermochten  aber 
nicht  durch  die  Hebellen  zu  passiren. 

Zur    selben    Zeit    setzte    sich    GWM.    Ritschan  gegen 
Sraolenicc  in  Marsch,  nachdem  er  200  Mann  vom  Regimente  Jung 
Daun   und  2  Stücke  zur  Besatzung   von  Ungarisch -Skalitz  zurück- 
gelassen hatte,  weil  das  mährische  Landesaufgebot  völlig  auseinander 
gelaufen  war. 

Die  aus  Skalitz  abmarschirenden  kaiserlichen  Truppen  hatten 
etwa  folgenden  Stand : 

Deutschmeister-Infanterie  .  .  .  473  Mann,  —  Reiter,  —  Stücke 
Holstein-Plön-  „     ....    129     „        —       „      —  „ 

Guido  Starhemberg-  „  .  .  .  .  625  „  —  „  —  „ 
Kriechbaum-  „     ....    468     „  „      —  „ 

Jung-Daun-  r     .    .    .    .    454     „        —       „  „ 

Dänisches  Bataillon  Maltzan    .    .    182     „        —       „       —  „ 

Visconti-Cürassiere  —     „       150       „      —  „ 

Taaffe-  „   -     „        50  (?)  „      -  „ 

Vaubonne-Dragoner  —     „        50  (?)  „      —  „ 

Artillerie  — -     „         —       „        4  „ 

Zusammen  2331  Mann,  200   Reiter,    4  Stücke. 

Die  Mehrzahl  dieser  Mannschaft  bestand  aus  den  in  Mähren 
für  Italien  angeworbenen  Recruten  und  war  schlecht  ausgerüstet,  zum 
Theil  mit  Musketen  bewaffnet.  Das  Corps  Ritschan  rückte  ohne 
alle  Vorräthe  in  das  dem  Feinde  völlig  ergebene  Land  ein.  Wohl 
hatte  es  65  Wagen  mit  Bagage  bei  sich;  auf  diesen  war  aber  nur 
die  Brod- Verpflegung  für  zwei  Tage,  verladen.  Die  mährischen  Stände 
drängten  GWM.  Ritschan  unausgesetzt,  das  Land  zu  räumen  und 
verweigerten  endlich  allen  Unterhalt.  Sie  meinten,  wenn  schon 
Rebellen  das  Land  verheert  hätten,  so  soll  es  nicht  auch  durch 
die  kaiserlichen  Truppen  ausgesogen  werden.  „Unsere  Herreu  Land- 
stände sind  wunderlich  geartet,"  schreibt  Prinz  Eugen,  „sie  schreien 

')  Kriegs-Archiv,  Ungarn  1704,  Fase.  V.  2. 
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am  Hülfe,  wenn  ihnen  das  Wasser  in  das  Maul  rinnt,  und  wünschen 
solche  vom  Hals,  kaum  als  einen  Augenblick  die  Gefahr  ver- 
schwunden Die  Stände  sollten  nur  zu  bald  das,  was  sie  den 
eigenen  Truppen  verweigerten,  unter  Gräuel  den  Rebellenhnufcu 
überlassen  müssen. 

Ohne  jede  bestimmte  Kunde  über  don  Gegner  traf  das  Corps 
bei  Smolenicc  ein  und  Ri  tschau  ordnete  für  den  27.  Mai  einem 
Rasttag  an,  um  Nachrichten  einzuziehen  und  noch  mehrere  aus  Skalitz 
nachrückende  Abtheilungen  zu  erwarten. 

GWM.  Kitschan,  statt  Parteien  auszusenden,  begnügte  sieh,  nur 
•lurch  den  in  der  Feste  Scharfenstein  mit  einigen  Leuten  des  Regimentes 
Harlingen  commandirteu  Lieutenant  Kundschaften  einzuziehen.  Dieser 
Hess  ihm  wahrend  des  Tages  keine  bedenklichen  Berichte  zukom- 
men, spät  Abends  sandte  er  aber  die  Meldung,  dass  grosse  Rebcllen- 
liaufen  unter  Commando  Bercsenyi's  und  Karolyi's  die  Absicht 
hätten,  das  Corps  von  drei  Seiten  anzufallen. 

GWM.  Kitsehan  berief  hierauf  den  ( Jbristlicutcnant  W  a  c  h- 
tendonk  vom  Regiment  Deutschmeister,  Maitz  an  von  den  Dänen  und 
Rittmeister  Giordani  von  Viseonti-Cürassioren  zu  einem  Kriegsrathc. 
Ritschan  selbst  war  der  Meinung,  nach  Schloss  Bibersburg  (Vöröskö) 
zu  marschiren,  wodurch  das  Corps  dem  wahrscheinlich  von  Tyrnau 
drohenden  Uebcrfall  ausweichen  würde;  da  aber  hiedurch  Mähron 
'lern  Einbrechen  der  Rebellen  ausgesetzt  sei,  so  beschloss  der  Kriegs- 
rath, das  Corps  nach  Skalitz  zurückkehren  zu  lassen. 

Unter  den  obwaltenden  Umstäuden  handelte  es  sich  wohl  zu- 
nächst darum,  zu  erfahren,  wo  der  Feind  stehe  und  inwiefern«  die 
Gefahr  des  Ueberfalles  nahe  gerückt  sei;  denn  der  gestörte  Rückzug 
durch  das  dichtbewaldete,  von  sehr  schlechten  Wegen  durchzogene 
Gebirge  musste  noch  gefährlicher  werden,  als  das  Erwarten  des  An- 
griffes diesseits  des  Gebirges  in  einer  geeigneten  Aufstellung.  GWM.  Ri  t- 
schan  gab  jedoch  ohne  weitere  Reeognoscirung  um  10  Uhr  Nachts 
den  Befehl  zum  ungleichen  Abmarsch  nach  Skalitz.  . 

Das  Treffen  bei  Smolenice  (Szomolyän),  am  28.  Mai  1704  *), 

Der  Abmarsch  der  Kaiserliehen  wurde  um  10%  Uhr  Nachts  in 
folgender  Ordnung  aus  dem  Lager  angetreten: 


')  Supplement-Heft  Nr.  125. 
")  Beilage  Tafel  Nr.  I  c. 
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|  x       Rittmeistor  Giord an  i  mit  150  Reitern  von  Visconti- 


tt-=  5  3 


Cürassieren  (Avantgarde). 


£  =  r  n  I  Jung-Daun-lnfanterie, 


Je  ~  « 
•  =   u  u 

I- 


Bairairc 


Kriechbaura-Infantcrie, 
Bataillon  Maltzan. 


T. 


Holstein- Plön-Infanterie, 
jx4  5  f  l  Deutschuieister- 
£  Artillerie, 

Guido  Starhemberg-Infanterie, 
Vaubonne  -  Dragoner  und  Taaffe  -  Cürassiere  unter 
Lieutenant  Baron  V  e  1 1  e  i  8  (Arrieregarde). 


-    5  -  ^ 

i     S  -  K 

^  .=  ~  JS 

-  ^  .2  « 

«  i-  r  * 


0!S 


6 WM.  Kitschan  war  bei  der  Arrieregarde. 

Das  Abrücken  ging  äusserst  langsam  von  statten,  da  besonder» 
die  Einreihung  der  Bagagewiigen  bei  der  Dunkelheit  und  bei  dem 
tiefeingeschnittenen  Weg«'  Schwierigkeiten  machte.  Der  Marsch  sollte 
über  Nadas  nach  Jablonice  gehen. 

Nach  einer  weiteren,  eine  Stunde  langen  Verzögerung,  welche 
das  Erwarten  des  zurückgebliebenen  Bataillons  von  Guido  Starhem- 
berg  verursachte,  langte  die  Spitze  des  Corps  um  2  Uhr  Morgen«» 
den  28.  Mai  vor  dem  Waldrande  ober  Nadas  an  und  wurde  von  dort 
mit  Feuer  empfangen.  Die  Rebellen,  welche  den  27.  Mai  von  Tyrnau 
nach  Binovce  (4k,n  östlich  von  Smoleniee)  gerückt  waren,  hatten  offenbar 
den  Abmarsch  des  Corps  von  Smoleniee  in  Erfahrung  gebracht.  Der  kaiser 
liehen  Colonne  zuvorgekommen,  besetzten  sie  den-Waldeingang  mit  Fuss- 
Volk,  wahrend  ihre  Ilauptkraft,  die  Reiteroi,  ausserhalb  dos  Waldes  stand. 

Auf  das  Feuer  aus  dem  Gehölze  stockte  der  Vormarsch  der 
Kaiserliehen  kurze  Zeit;  GWM.  Ritsch  an  eilte  vor  und  Hess  die 
Avantgarde  den  Marsch  gegen  den  Wald  fortsetzen.  Die  Rebellen 
wichen  vor  den  kaiserlichen  Truppen  zurück,  und  so  trat  die  Spitze  der 
Colonne  um  2'/,  Uhr  heim  Morgengrauen  in  den  von  Rebellcnhaufeu 
besetzten  Wald  ein. 

Gleichzeitig  mit  diesem  Angriffe  der  Colonnenspitze  wurde  die 
Arrieregarde  von  der  langsam  folgenden  Reiterei  des  Gegners,  etwa 
2 — 3000  Reitern,  angefallen.  Die  Infanterie  marsehirte  soeben  auf  einer 
Wegstrecke,  welche  einerseits  von  einem  Graben  und  andererseits 
von  Gesträuch  eingeschlossen  war,  während  die  kaiserliche  Reiterei  auf 
einer  Wieso  seitwärts  ritt.  Diese  letztere  wurde  nach  kurzem  Wider- 
stande gegen  die  Abtheilungen  des  Regiments  Guido  Starhemberg 
gedrängt.  Als   GWM.  Ritschan  auch  die  Arrieregarde  im  Gefechte 
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hörte.  liess  er  den  linken  Flügel  halten  und  eilte  wieder  zum 
rechten  hinab. 

Die  Reiterei  der  Rebellen  hatte  sich  soeben  der  kaiserliehen  Colonne 
genähert  und  ein  heftiges  Feuer  gegen  sie  eröffnet  Starhemberg- 
Infanterie  erwiderte  durch  ein  nachhaltiges  Salven-Feuer,  und  GWM. 
Ritschan  Hess  ein  Ploton  des  Regimentes  Deutschmeister  aus  der 
Colonne  schwenken,  welches  die  Rebellen  in  die  Flanke  nahm.  Nach 
mehrfachem  Anreiten  und  Feuern  zogen  sich  diese  mit  einem  Verluste  von 
etwa  300  Reitern  zurück.  Hiebei  verloren  aber  auch  die  Kaiserlichen 
gegen  100  Mann;  GWM.  Ritschan  hatte  zwei  Wunden  erhalten, 
auch  Obristlieutenant  Wachtendonk  war  verwundet.  Gegen  die 
feindliche,  ausser  Gewehrertrag  haltende  Cavallerio  wurden  2  Geschütze 
inV  Feuer  gesetzt. 

Der  linke  Flügel  war  indessen  im  Kämpft?  mit  den  in  und  aus  dem 
Walde  schiessenden  Rebellen,  und  Obristlieuteuant  Mal  tzan  bomühte 
sieh,  die  Bagage  aus  dem  sumpfigen  Thalgrundo  des  Tyrnau-Baches 
den  Berg   hinanzubringen.  GWM.  Ritschan  eilte  nach  der  Zurück- 

■ 

Weisung  des  Reiter- Angriffes  wieder  zum  linken  Flügel  vor  und  liess 
diesen  den  Marsch  fortsetzen;  der  rechte  Flügel  folgte  angeschlossen 
nach  und  der  Gegner  umschwärmte  die  beiden  Flanken  und  die  Queue 
der  Colonne. 

So  war  das  ganze  Corps  gegen  4  Uhr  in  den  Wald  getreten. 
Da  der  Feind  die  Bagage  wegzunehmen  vorsuchte ,  bestimmte 
GWM.  R  i  t  ö  c  h  a  n  das  dänische  Bataillon  und  die  Mannschaft  von 
Kriechbaum  als  Bedeckung;  er  liess  auch  ein  Gesehütz  vom  rechten 
Flügel  vorholen,  welches  den  Weg  säubern  sollte,  weil  die  Rebellen 
daran  gingen,  diesen  vor  der  Colonne  zu  verhauen. 

In  Folge  des  Blutverlustes  vermochte  GWM.  Ritschan  nicht 
länger  mehr  zu  Pferde  zu  bleiben;  er  setzte  sich  in  seinen  Wagen 
nnd  erhielt  da  durch  Ordonnanzen  Meldung  von  dem  Anschlüsse 
des  rechten  Flügels.  Zwischen  beiden  Flügeln  scheint  sich  aber 
bereits  ein  grösseres  Intervalle  ergeben  zu  haben.  Obristlieutenant 
Mal  tzan  schloss  sich  nach  Vorsendung  der  Dänen  und  der  Kriech- 
baiun-Mnnnschaft  au  den  rechten  Flügel,  weil  er  beim  linken  den 
GWM.  R  i  ts  c  h  a  n  und  den  Obristwachtmeister  M  o  r e  1 1  i  vom  Regiment 
Kriechbaum  wusste,  während  der  zweimal  verwundete  Obristlieutenant 
Wachtendonk  einen  Ersatz  benöthigen  konnte. 

Kurz  nach  Eintritt  der  Colonne  in  den  Wald  brachen  dio  Rebellen 
unter  dem  Schutze  des  Unterholzes  von  allen  Seiten  gegen  den  rechten 
Hügel  vor,  scharmutzirten  unausgesetzt  mit  demselben  und  drangen 
besonders  heftig  gegen  die  Queue  vor.   Unter  abwechselndem  Halten 
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und  Cliargiren  nach  dor  bedrohton  Seite  rückte  der  rechte  Flügel  langsam 
vor;  die  Abtheilungen  der  Regimenter  Starhemberg  und  Deutschmeister 
wechselten  im  Contremarsehe  die  Arrieregardc,  welche  oft  stehen  bleiben 
musste,  um  nach  rückwärts  aufzumarsehiren  und  zu  chargiren. 

Die  Munition  der  Infanterie  begann  bald  zu  achwinden  und 
Obristlieutenant  Wachtendonk  sandte  zur  Bagage  vor,  wo  auch 
<  Jbristwaehtmeister  Morel  Ii  das  Zurücklassen  von  Munition  besorgte, 
welche  aber  dem  rechten  Flügel  nicht  mehr  zukam.  Der  linke  Flügel 
wurde  nämlich  nicht  mehr  von  dem  Feinde  belastigt  und  marschirte 
gegen  Jablonicc  ruhig  weiter,  wahrend  dor  rechte  unausgesetzt 
vom  Feinde  harccllirt,  manchmal  auch  von  ganzen  Haufen  unter 
Geschrei  angefallen,  nur  Schritt  für  Schritt  vorrücken  konnte.  Nicht 
allein,  dass  hiedurch  eine  Trennung  herbeigeführt  wurde,  scheint  der 
rechte  Flügel  auch  von  dem  Wege  nach  Jablonice  links  abgeirrt  zu 
sein,  wodurch  der  Zusammenhang  dauornd  unterbrochen  wurde. 

Als  nun  der  linke  Flügel  gegen  9  Uhr  Morgens  aus  dem  Walde 
trat,  liess  GWM.  Ritsch  an  halten,  um  den  rechten  zu  erwarten; 
da  dieser  nach  geraumer  Zeit  nicht  erschien,  so  sandte  er  zur  Her- 
stellung der  Verbindung  Reiter  zurück ,  jedoch  ohne  Erfolg.  Die 
Colonne  setzte  sich  gegen  Jablonice  wieder  in  Marsch,  hielt  aber 
in  abermaliger  Erwartung  eine  halbe  Stunde  vor  diesem  Orte. 

Da  zeigton  sich  plötzlich  die  Höhen  jenseits  Jablonice  von  grossen 
Rebeihmhaufen  besetzt.  Erneuert  sandte  R  i  t  s  c  h  a  n  nach  dem  Weiss- 
Gebirgo  zurück,  um  den  rechton  Flügel  herbeizuholen,  da  ein  Zusammen- 
stoss  unausweichlich  war.  Rittmeister  Giordani  stellte  Reiterposten 
aus,  damit  die  rastende  Colonne  nicht  überfallen  werde.  Nach  längerem 
Harren  kehrten  die  ausgesandten  Parteien  mit  der  Meldung  zurück, 
dass  vom  rechten  Flügel  koine  Spur  zu  entdecken  sei. 

Als  die  etwas  zurückgebliebenen  Bagagewagen  gesammelt  waren, 
liess  GWM.  Ritschan  gegen  Jablonice  weiterrücken,  weil  jede 
Zögerung  dio  Gefahr,  am  Rückmärsche  gehindert  zu  werden,  nur 
steigern  konnte. 

Die  Robellcnführer  hatten  im  Laufe  der  Nacht,  das  Fussvolk 
grösstenteils  gegen  den  rechten  Flügel  im  Kampfe  lassend,  ihre  ge- 
sammte  Reiterei,  etwa  4000  Reiter,  auf  Seitenwogen  durch  den  Wald 
nach  Jablonice  geführt,  um  dort  dem  Corps  den  Rückzug  zu  verlegen. 
Mit  dem  Vorschreiten  des  Tages  erschien  aber  auch  hinter  der  Colonne 
wieder  Fussvolk,  welches  sie  umfassend,  nachdrang.  Als  sich  nun 
Ritschan  mit  seinen  700  Mann  von  allen  Seiten  umringt  sah,  gab 
er  den  ferneren  Rückzug  auf.  Er  marschirte  durch  Jablonice  und  besetzte 
mit  Infanterie  das  Schloss,  während  die  Reiterei,  etwa  300  Mann 
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Infanterie  und  die  Bagage  unter  Kittmeister  Giordani  über  die  Brücke 
in  Jablonico  rückten,  mit  dem  Auftrage,  rechts  von  dieser  eine  Wagen- 
burg zu  bilden. 

Die  Robellon  hinderten  jedoch  diese  Absicht  durch  oinen  Angriff 
gegen  die  Brücke,  der  die  Infanterie  zersprengt  zu  haben  scheint, 
während  sich  Kittmeister  Giordani  mit  der  Keiterei  nach  Skalitz 
durchschlug. 

Noch  immer  hoffte  GYVM.  Kitschan  im  Schlosse  Jablonice  auf 
das  Eintreffen  des  rechten  Flügels,  mit  welchem  vereint  er  den  Kückzug 
erkämpfen  zu  können  glaubte.  Die  Kebellen  umringten  indessen  das 
Schloss  und  brachten  gegen  Abend  Feldstücke  herbei.  Bei  der  ungün- 
stigen Lage  dos  Schlosses,  dem  völligen  Mangel  der  Munition  und 
Verpflegung,  bei  der  Nutzlosigkeit  des  Widerstandes,  ergab  sich 
GWM.  Kitschan  mit  den  Kesten  seiner  Truppe,  bestehend  aus 
23  Officiercn  und  Stabspersonen,  42  Soldaten  der  verschiedensten 
Regimenter  und  63  Individuen  des  Trosses.  Unter  den  Gefangenen 
war  auch  die  Gemahn  des  GWM.  Kitschau. 

Der  rechte  Flügel  trat  erst  um  12  Uhr  Mittags  westlich  der 
Strasse  nach  Jablonice  aus  dem  Walde.  Die  Mannschaft  war  erschöpft, 
die  Munition  nahezu  verbraucht;  dieser  Marsch  durch  den  Wald  von 
I1/,  Meilen  Länge  dauerte  mithin  über  10  Stunden.  Alle  Angriffe 
waren  abgewiesen  worden;  die  Kebellen  hatten  sich  thoils  gegen  den 
linken  Flügel  abgewendet,  theils  folgten  sie  auch  jetzt  noch  von  ferne 
und  besetzten  die  umliegenden  Höhen.  Obristlieutenant  Wachten- 
donk hoffte  den  linken  Flügel  vor  dem  Walde  zu  finden;  man  sah 
nichts  von  ihm;  nur  auf  der  Strasse  gegen  Skalitz  war  eine  Staub- 
linie ')  und  bei  Jablonice  waren  grosso  Rebellcnhaufon  zu  sehen. 

Wachtendonk  setzte  bereits  voraus,  dass  den  linken  Flügel 
eine  Katastrophe  ereilt  haben  müsse.  Er  Hess  aber,  um  die  Verbindung 
aufsuchen  zu  können,  einen  r  Signal- Stückschuss"  geben,  der  unbeant- 
wortet blieb.  Da  nur  wenig  Munition  vorhanden  war  und  die  Mann- 
schaft eine  Erholung  dringend  bedurfte,  beschloss  Obristlieutenant 
Wachtendonk  nach  der  von  Kaiserlichen  besetzten  Feste  Schärfen- 
dem zu  rücken,  ein  Entschluss,  welcher  den  GWM.  Kitschan  der 
erwarteten  Hülfe  beraubte. 

Die  Abtheilungon  rückten  auf  die  südlichen  Höhen,  welche  die 
Rebellen  inne  hatten ;  nach  einigen  Schüssen  flohen  sie  und  W  a  c  h  t  e  n- 
donk  liess  kurze  Zeit  rasten.  Um  '/,4  Uhr  Nachmittags  erreichte  die 
Colonne  Scharfenstein  unter  steter  Begleitung  von  etwa  2000  Kebellen, 

')  Wahrscheinlich  vou  Rittmeister  Giordani  mit  «einen  Reitern  herrührend. 
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welche  auf  die  zoitweison  Verstösse  der  kaiserlichen  Reiter  Raum  gaben. 
Wachtondonk  Hess  noch  denselben  Abend  nach  der  von  Kaiser- 
lichen besetzten  Feste  Blasenstein  abmarschiren.  Die  Colonne  rückte  den 
29.  Mai,  um  ausser  Feindesbereich  zu  gelangen,  über  die  March 
nach  Anger. 

Wenn  auch  die  Verluste  der  Rebellen  gross  gewesen  sein 
mochten,  so  konnte  dies  keineswegs  diejenigen  der  Kaiserlichen  auf- 
wiegen. Von  dem  rechten  Flügel  waren  todt  und  vermisst  250  Mann. 
Vom  linkon  Flügel  kamen,  abgesehen  von  114  Reitern  des  Regimentes 
Visconti,  nach  und  nach  viele  versprengte  Fussknechte  zurück,  der 
Rest  war  todt  oder  gefangen.  Die  Rebellen  brachten  die  Gefangenen 
nach  Nadas,  spater  nach  Tyrnau.  Der  Gesammtverlust  bezifferte  sich 
auf  etwa  700  Mann  '). 

In  Wien  war  die  Bestürzung  über  dieses  Ereignis«  sehr  gross 
und  der  Kaiser  schrieb  den  13.  Juni  an  Prinz  Eugen  eigenhändig, 
um  diesem  darzustellen,  wie  schlimm  es  in  Ungarn  stehe,  wie  nüthig 
eine  Unterstützung  aus  dem  Reiche  sei,  und  dass  er  die  Truppen  ans 
Steiermark  nach  Wien  zu  ziehen  wünsche  *). 

Gegen  den  alten,  kranken  GWM.  Ritschan  wurde  eino  kriegs- 
rechtliche Untersuchung  in  absentia  eingeleitet.  Einer  Schuld  zieh 
man  ihn  nicht,  obwohl  bei  der  Kriegsweisc  der  Rebellen  ein  Aus- 
harren jenseits  des  Gebirges  oder  sogar  ein  Vormarsch  gegen  Tyrnau 
rathsamer  als  der  Rückzug  gewesen  wäre. 

Feldmarsohall  Heister's  dritter  Kriegszug. 

Die  Folge  des  Gefechtes  bei  Smolonicc  war,  dass  Ungarn  links 
der  Donau  wieder  ganz  in  die  Hände  Rakoczy's  gelangte  und  da^ 
Feldmarschall  Heister's  Operation  von  Komorn  gegen  Neutra  jede  Nach- 
wirkung verlor.  Letzterer  erwartete  indessen  den  Vormarsch  R  i  t  s  e  Ii  a  nV 
und  gedachte  sich  mit  ihm  zu  vereinigen,  weil  sein  Corps  an  Infanterie 
sehr  schwach  geworden  war.  Zu  diosom  Zwecke  wurde  auch  GWM. 
Ritschan  den  17.  Mai  der  Befehl  gesendet,  nach  Gutta  zu  marsehiren. 
Da  aber  Foldmarschall  Heister  von  diesem  keine  Nachricht  erhielt, 
verlangte  er  noch  den  19.  vom  Hofkriegsrathe,  dass  FML.  Johann 
Pälffy  das  Commando  über  dessen  Truppen  übernehmen  solle,  weil 


')  Berichte    timl  Answinen  Wut    «las  Treffen  hei  Rtnoleniee.  Kriegs-Arcliiv. 
Ingam,  1704;  Fase.  V.  4 — 15. 

*)  Auhang,  Beilage  Nr.  19. 


Digitized  by  Google 


159 


er  eine  Offensiv  Operation  bis  an  die  Waag  für  unentbehrlich  hielt. 
Feldinarschall  Heister  gab  auch  Palffy  «Ion  Befehl,  gegen  Szored 
aufzubrechen  und  dort  Ritschan  an  sich  zu  ziehen;  er  drang 
besonders  in  Wien  darauf,  dass  das  nioderösterreichiseho  Landständisehe 
Dragoner-Regiment  Kitschan  folgen  möge.  FML.  Johann  Palffy 
war  aber  überhaupt  nicht  in  der  Lage,  ohne  Verstärkung  vorzurücken 
und  eben  erst  von  seinein  Zuge  nach  Tyrnau  in  Pressburg  ange- 
langt. Kr  wollte  sich  mit  OWM.  Hitschan  vereinigen;  dieser  Hess 
aber  auch  ihn  «>hne  jede  Nachricht. 

Dem  Feltlmarschall  Heister  hatte  die  erneuerte  Erhebung  des 
südwestlichen  Ungarn  die  Erkenntnis»  verschafft,  dass  nur  die  „allseitige 
Niederschlagung"  der  Rebellen  den  Aufstand  unterdrücken  könne, 
besonders  aber,  dass  er  mit  seinem  kleinen  Corps  „unmöglich  alle 
Augenblicke  von  einem  Ufer  zu  dorn  anderen  in  der  grossen  Weite 
hin-  und  herüber  die  Flüsse  fliegen  könne u  '). 

Die  Fruchtlosigkeit  seines  Sieges  bei  Stuhlweissenburg  erfüllte 
Heister  mit  lugrimm  und  dem  Entschlüsse,  mit  äussorster  Strenge 
verzugehen.  Zunächst  musste  er  aber  seinem  Corps  Erholung 
Rennen  und  einige  Verstärkungen  aufnehmen.  Die  Gronz-Milizen, 
welche  Pälffy  nach  Raab  gebracht  hatte,  wurden  herangezogen.  Schon 
den  19.  Mai  stand  das  Corps  l>t*i  Koes,  südöstlich  von  Komorn, 
wieder  marschbereit  und  eröffnete  eine  zweite  Vorrückung  gegen 
»Stuhlweissenburg. 

Nun  hatte  auchRäkoczy  mit  einem  grossen  Rebellcnhaufen  die 
Donau  überschritten  und  wollte  sich  mitForgach  bei  Stuhlweissenburg 
vereinigen.  Feldmarschall  Heister  beabsichtigte  die  Vereinigung  zu 
stören  und  zu  diesem  Zwecke  Forgach  anzugreifen,  welcher  west- 
lich Stuhlweissenburg  stehen  sollte. 

Nach  einem  kleinen  Seitenhut  -  Gefechte  in  dem  Passe  von 
Czikling ,  unweit  Palota ,  den  21.  Mai,  wobei  der  Erzhisehof 
Szechenyi,  welcher  in  Unterhandlungsgesehäften  bei  Forgach  war, 
in  das  Gedränge  kam,  rückte  das  kaiserliche  Corps  gegen  den  Platten- 
de vor. 

Den  25.  Mai  stiosson  die  Kaiserlichen  bei  Palota  in  der  Abend- 
dämmerung auf  die  2500  Mann  starke,  von  Anton  Eszterhazy 
eoinmantlirte  Vorwacht  der  Rebelleu.  300  Mann  Ofner  Haizen,  die 
Orenz-Miliz  und  150  Infanteristen  griffen  sie  an:  die  Rebellen  leisteten 
gegen  zwei  Stunden  Widerstand.  Als  ihnen  aber  Feldmarschall  Heister 

V  Heister'*  Bericht  an  den  Rainer,  den  19.  Mai  1704.  Krie^-Areliiv, 
lü-arn,  1704;  Fase.  V.  20. 
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mit  der  Cavalleric  in  die  Flanke  fiel,  flüchteten  sie  sich  nach  Veszpriui 
mit  einem  Verluste  von  500  Teilten,  Verwundeten  und  Gefangeneu. 
Der  Verlust  der  Kaiserlichen  war  unbedeutend.  Das  kaiserliche  Corps 
bezog  hierauf  ein  Lager  bei  Berhida  am  SarFlusse,  östlich  von  Veszprim. 

Obgleich  nun  die  Vereinigung  der  beiden  Rebellen-Führer  gestört 
war,  so  hatte  doch  auch  Feldmarschall  Heister  einen  schweren 
Verlust  zu  tragen;  Räkoczy  nahm  dem  Corps  die  zwischen  Csakrär 
und  Stuhlweissenburg  zurückgelassene  Bagage  weg.  Feldmarschall 
Heister  wandte  sich  denn  gegen  diesen,  welcher  hierauf  rasch 
gegen  Racz-Keresztür  und  an  die  Donau  zurückging.  Von  Ofen  fuhren 
18  armirto  Tschaiken  ab,  um  den  Flussübergang  Rakoezy's  zu 
hindern. 

Mit  dem  Erscheinen  Heisters  flohen  die  Rebellen  allseits  wieder 
in  die  Wälder  und  von  der  Bevölkerung  wurden  Contributionen  mit 
Leichtigkeit  eingetrieben. 

Kaum  hatte  sich  aber  Feldmarschall  Heister  von  Komorn  entfernt, 
so  beunruhigten  dio  Robollon  das  Land  längs  der  Donau,  bauten  am 
Ausflusse  der  Waag  Schanzen  und  rückton  wieder  in  die  Schutt  ein. 
Feldmarschall  Heister  kehrte  daher  Ende  Mai  gegen  Komorn  zurück, 
Hess  dio  Rebcllenschanzen  zerstören  und  suchte  die  Umgebung  von 
Raab  und  Komorn  von  Rebellen  zu  säubern. 

Aber  bald  wurde  er  in  dieser  Absicht  gestört,  denn  es  zeigte 
sich,  dass  auch  der  zweite  Zug  gegen  Stuhlweissenburg  nichts  an  der 
Sachlage  geändert  hatte;  mächtiger  als  je  zog  Forgach  nunmehr 
gegen  Raab  selbst  heran. 

Karolyi  rückte  wieder  an  die  Leitha  und  von  Wien  kamen 
Nothrufe  zu  Feldmarschall  Heister.  Den  9.  Juni  langte  Karolyi 
bis  vor  Wien  an ;  die  Bürger  eilten  zu  den  Waffen,  und  rasch  wurde 
der  Linienwall  untor  Loitung  des  zum  Stadt-Commandanten  ernanuten 
G.  d.  C.  Graf  Gronsfold  besetzt.  Kärolvi  steckte  einigre  Dörfer 
der  Umgebung  in  Brand,  plünderte  das  kaiserliche  Jagdschloss  bei 
Simmering  (Neugebäude)  und  Hess  die  Thiere  der  Menagerie  mit  der 
besonderen  Absicht  tödten,  den  Kaiser  zu  kränken  '  Sodann  zog  er 
sich  nach  Ungarn  zurück. 

Auf  die  Nachricht,  dass  Wien  bedroht  sei,  wollte  sieh  Feld 
Marschall  Heister  gegen  die  Leitha  wenden  und  war  in  Gvirmoth 
bei  Raab  angelangt,  als   sich  Forgach   den    12.   Juni,   mit  etwa 
18.000    Rebellen    von    Papa   anlangend,    seinem    Rückmärsche  ent- 
gegenstellte. 


)  Theatrum  curopaeum,  17.  Hand.  64. 
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Es  schien  nicht  'rathsam  bei  dieser  Uebermacht  des  Gegners,  bei 
der  grossen  Aufregung  des  Landes  und  bei  der  Wahrscheinlichkeit, 
noch  weitere  Rebellenhaufen  in  der  Richtung  gegen  Wien  zu  treffen, 
den  Rückmarsch  dahin  fortzusetzen.  Wohl  stand  dem  kaiserlichen 
Corps  der  Uebergang  durch  Raab  auf  die  kleine  Schutt  frei;  der 
Kriegsrath  aber,  den  Feldmarschall  Heister  in  der  Nacht  auf  den 
13.  Juni  abhalten  Hess,  fasste  den  kühnen  Entschluss,  mit  den 
schwachen  eigenen  Kräften  den  Feind  anzugreifen. 

Forgsics  selbst  scheint  keinen  Angriff  vorausgesetzt  zu  habon, 
sondern  erwartete  in  Ruhe  die  Rückkunft  Karolyi's,  der  nur  mehr 
einen  Tagmarsch  entfernt  stand. 

Das  Treffen  bei  Raab  am  13.  Juni  1704  ')• 

Feldmarschall  H  e  i  s  t  e  r  beschloss,  gegen  die  Rebellen  mit  Tages- 
anbruch vorzugehen,  und  sandte  noch  in  der  Nacht  die  Bagage  nach 
Raab.  Den  13.  Juni,  nach  Mitternacht,  wurden  die  Truppen  in  einer 
geschlossenen  Gefechtsordnung  formirt,  in  welcher,  mit  Rücksicht 
auf  die  Uebermacht  der  Gegner,  vorgerückt  wurde.  Im  ersten  Troffen 
stand  das  Fussvolk,  am  rechten  Flügel  die  Gronz-Regimenter ;  im 
zweiten  Treffen  stand  die  Cavalleric;  die  zehn  Feldstücke  waren  in 
beiden  Treffen  vertheilt.  Croaten  und  Raizen-Miliz  bildeten  die  Vor- 
hut. Die  Kaiserlichen  hatten  eine  Stärke  von  ungefähr  1600  Mann 
und  2000  Reitern. 

Gegen  5  Uhr  Morgens  stiessen  die  ausgeschwärmten  Croaten 
und  Raizen  bei  Koronczo  auf  des  Feindes  Vorwacht  und  trieben  diese 
durch  den  Ort  zurück.  Die  Rebellen-Reiterei  formirtc  bei  Annäherung 
der  Kaiserlichen  rasch  eine  lange  Gefechtsfront  rechts  von  ihrem 
Lager,  wahrscheinlich  in  der  Richtung  gegen  Szeuiere,  während  sieh 
das  Fussvolk  hinter  einem  Hügel,  nördlich  Szarkavar,  sammelte. 

Die  ungarischen  Reiter  rückten  alsbald  vor  und  umschwärmten 
die  kaiserlichen  Truppen  derart,  dass  sie,  von  allen  Seiten  einge- 
schlossen, stehen  bleiben  und  allseits  Front  maehen  mussten.  Die 
kaiserliche  Artillerie  eröffnete  unter  der  Leitung  ihres  Obristen  von 
Weilern  ein  heftiges  Feuer,  welches  die  Rebelion  mit  dem  Klein- 
gewehr erwiderten. 

Dieser  Feuerkampf  hatte  etwa  1 '/,  Stunden  gedauert,  als  sieh 
bei  den,  dem  kaiserlichen  rechten  Flügel,  hinter  einer  Anhöhe  gedeckt 

«)  Beilage,  Tafel  I  d. 
Keldzug«  de»  Prinzen  Eugen  t.  Suvoyeu.  VI.  Bund.  11 
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gegenüberstehenden  Rebellen  grössere  Reiterinassen  zusammenzogen. 
Diese  gingon  sodann  angriffswoisc  gegen  die  Grenzmiliz  des  rechten 
Flügels  vor.  Feldmarschall  Heister  warf  sich  aber  mit  dem  Dragoner 
Rogiraonte  Schlick  aus  dem  zweiten  Treffen  in  des  Gegners  linke 
Flanke  und  drängte  diesen  nach  einem  harten  Kampfe  gegen  die 
morastigen  Ufer  der  Raab  zurück. 

Kurz  darauf  setzten  auch  die  übrigen  Reiter- Abtheilungen  des 
zweiten  Treffens  zum  Angriffe  an  und  das  ersto  Treffen  rückte  vor.  Die 
Rebellen  ergriffen  hierauf  allseits  die  Flucht  und  wurden,  namentlich 
bei  dem  Sumpfe  südlich  Koronczo,  durch  das  Feuer  der  kaiserlichen 
Infanterie  arg  mitgenommen. 

Gegen  drei  Stunden  dauerte  die  Verfolgung  durch  die  Reiterei; 
die  Infanterie  durchsetzte  den  Sumpf  und  wurde  jenseits  desselben, 
wahrscheinlich  bei  Szarkavar  gesammelt. 

Das  Rebellen-Corps  des  Forgäcs  war  nach  Süden  im  vollen 
Rückzüge,  als  Karolyi  mit  etwa  3000  Heitern  über  die  Raab  herbei 
eilte.  Diese  langten  am  Gefeehtsfeldc  an,  machten  einige  Beutemacher 
der  Kaiserlichen  nieder  und  entwichen  rasch  wieder  nach  Arpas,  wo 
sie  hinter  die  Raab  gingen. 

Als  gegen  Abend  die  Verfolger  eingerückt  waren,  führte  Fehl 
marschall  Heister  sein  Corps  in  das  Lager  bei  Gyirmoth  zurück. 

Die  Kaiserlichen  hatten  etwa  100*Todtc  und  Verwundete;  die 
Rebellen  sollen  aber  gegen  3000  Mann  verloren  haben.  Die  kaiser- 
lichen Truppen  hatten  28  Räkoczy'sche  Fahnen  und  6  Feldstücke  erobert. 

Die  Ereigmisse  im  Verlaufe  des  Juni  und  Juli  1704. 

Bevor  in  Wien  der  Sieg  bei  Raab  bekannt  geworden  war.  hatte 
die  Wiener  Regierung,  veranlasst  durch  den  Unfall  boi  Smolenicc,  die 
Unterhandlungen  mit  den  Rebellenführern  erneuert  aufgenommen.  Der 
Kaiser  hatte  keine  Aussicht,  für  Ungarn  Truppen  aus  Deutschland  zu 
erhalten.  Da  nun  bei  den  Rebellen  die  Gegenwart  des  rücksichts- 
losen Feldmarschalls  Heister  als  ein  Hauptgrund  angegeben  wurde, 
dass  die  Eröffnung  von  Unterhandlungen  unmöglich  sei,  da  femer  der 
Wiener  Hof  mit  den  Kriegsleistungen  des  comraandirenden  Generals» 
auch  nicht  zufrieden  war,  so  wurde  Heister,  noch  bevor  die  Nach- 
richt vom  Siege  bei  Raab  eingelangt  war,  nach  Wien  berufen. 

Aber  auch  der  unerwartete  Sieg  Hess  keineswegs  die  Hoffnung 
erstehen,  dass  die  Rebellion  durch  ihn  einen  nennenswerthen  Abbruch 
erfahren  dürfte.  Selbst  Feldmarsehall  Heister  erkannte  immer  mehr. 
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dass  alle  WafFenerfoIge  ohne  Nachwirkung  bleiben  müssten,  wenn 
diesen  nicht  die  Behauptung  des  erstrittenen  Gebiete»  folgen  könne. 
Die  Ereignisse  hatten  gelehrt,  das»  für  das  Verhalten  der  Landos- 
bcwohuer  die  grössere  oder  geringere  Furcht  vor  den  Rebellenhaufon 
oder  vor  den  kaiserlichen  Abtheilungen  massgebend  war.  Ucr  Auf- 
stand selbst  wurde  durch  die  von  der  Theiss  und  dein  Nordosten 
Ungarns  vorrückenden  Rebellenschaaren  und  durch  die  Unterstützung 
genährt,  welche  sie,  aber  nicht  die  kaiserliehen  Truppen,  fanden.  Um 
die  Landesbewohner  in  der  Treue  zu  ihrem  Könige  zu  erhalten, 
mussten  sie  vor  dem  Terrorismus  der  Rebellen  und  ihrer  Anführer 
geschützt  werden;  dazu  waren  aber  bei  der  Flüchtigkeit  ihrer  Streit- 
kräfte taktische  Schläge  nicht  ausreichend,  sondern  es  war  die  aus- 
triebige Besetzung  des  Landes  nöthig. 

Diese  Umstünde  erklären  es  auch,  dass  Feldmarsehall  Heistor 
das  Coq>s  nach  der  Schlacht  bei  Raab,  statt  den  Sieg  auszunützen, 
langsam  nach  Wieselburg  zurückführte,  wo  er  den  20.  Juni  ein- 
traf und  sodann  nach  Ungarisch-Altenburg  marschirte.  Dieser  Rück- 
zug und  der  Charakter  der  Operationen  Heisters  überhaupt, 
bestätigten  aber  auch  das  Urtheil  des  Prinzen  Eugen,  wonach  dieser 
von  Anbeginn  gegen  die  Bestimmung  Heisters  für  Ungarn  war. 
Prinz  Eugen  äusserte  daher  auch  seine  Ansicht  über  die  richtige 
Operationsweise  bei  dem  obwaltenden  Mangel  an  Truppen;  er  fand 
nämlich  die  Deckung  der  Erbländer  und  den  Zeitgewinn,  bis  die 
Operationen  in  Deutschland  eine  namhafte  Detachirung  nach  Ungarn 
zulassen  würden,  alleiu  empfehlensworth.  Eugen  tadelt  Heisters 
.weite4  Operation  bis  Dunn-Földvär ,  „zu  geschweigen,  dass  auch 
mehr  andere  üble  Dispositiones  vom  Heistor  vorgekehret  wordenu. 
Er  findet  „seine  Kriegamanier  und  fürkehrenden  Dispositionen  der- 
malen confus,  wodurch  letztlich  ein  grosses  Unglück4  —  im  Hin- 
Micke  auf  Smolenice  —  „nicht  ausbleiben  könnte4  *).  Prinz  Eugen 
fand  auch  die  politische  Gesinnung  Feldmarschall  Heister's  gegen 
die  Ungarn  durchaus  der  kaiserlichen  Sache  abträglich ;  wenn  er  auch 
tür  ein  entschiedenes  Vorgehen  gegen  die  Rebellen  war,  so  tadelte  er 
doch  die  Gehässigkeit  Heisters  gegen  die  vermittelnden  Personen, 
wie  z.  B.  gegen  den  Erzbischof  von  Kalocsa,  wodurch  die  Unterwerfung 
l  ngarns  wesentlich  erschwert  wurde.  Feldmarschall  Heister,  als 
Mann  des  unbedingten  Gehorsams  gegen  seinen  Herrn,  brachte  dem 
Verhalten  der  Ungarn  einen  tiefen  Hass  entgegen;  er  nannte  sie  „ein 
Volk,  so  von  sich  stolz  und  hoffärtig.  wo  es  die  Oberhand  hat,  in  sieh 

■i  Supplement-Heft  Nr.  51. 
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selbst  aber  von  einem  knechtischen  Interieur  ist,  das  mehrere»  durch 
Furcht  als  Douceur  muss  gehalten  und  curirt  werden  *)u.  Diese 
leitende  Ansicht  war  aber  unter  den  gegebenen  Umständen  ebenso 
unpolitisch,  als  im  Allgemeinen  ausgesprochen,  verwerflich.  Prinz  Eugen 
rieth  dem  Kaiser,  Heister  seines  Commando's  zu  entheben  und  den 
FML.  Johann  Pälffy  oder  den  GWM.  Graf  Huyn  an  seine  Stelle 
zu  setzen.  Der  Sieg  von  Raab,  aber  auch  wahrscheinlich  die  Hof- 
partei, welche  Prinz  Euge n's  Einflüsse  beim  Kaiser  entgegenarbeitete, 
hintertrieben  die  Enthebung  H  e  i  s  t  e  r's.  Dieser  übergab  das  Commando 
dem  GWM.  Kratz  und  traf,  dem  kaiserlichen  Befehle  entsprechend, 
den  26.  Juni  in  Wien  ein. 

Der  Hofkriegsrath  leitete  indessen  die  unaufschiebbare  Ver- 
stärkung von  Heisters  Corps  ein  und  beorderte  die  im  Lande  ob 
der  Euns  stehenden  Abtheilungen  zum  Marsche  nach  Ungarn.  Diese 
Truppen,  unter  Commando  des  Obrist  Guthcl,  bestanden  aus: 

1  Bataillon  Alt  -  Daun  (de  Wendt)  zu  350  Mann 
1        „       Max  Starhemberg        n   980  „ 
1        „       Königsegg  „   735  „ 

1        „       Kriechbaum  „   470  „ 

Reeruten  von  Holstein-Plön  „   208  „ 

Zusammen  2743  Mann. 

Der  Hofkriegsrath  brachte  den  26.  Juni  für  Ungarn  eine 
fliegende  Armee  von  10.000  Mann  zu  Fuss  und  5000  Heiter  in 
Autrag.  Zu  diesem  Zwecke  sollten  alle  in  den  Erbländern  stehenden, 
für  Italien  bestimmten  Kecruten  und  Reinonten  zur  Ergänzung  der 
gegen  die  Rebelleu  kämpfenden  Truppenkörper  verwendet  werden. 
Hiernach  hätte  sich  ein  Stand  von  8017  Mann  zu  Fuss  und  5360  Mann 
zu  Pferd  unter  der  Voraussetzung  ergeben,  dass  auch  die  dänischen 
Cavallerie-Regimenter  ergänzt  würden.  Der  Hofkriegsrath  wünschte 
ferner,  dass  die  Hofkammer  wenigstens  1000  Mann  zu  Fuss  von  den 
Ländern  a  conto  der  nächstjährigen  Recrutirung  erheben  sollte;  auf  eine 
völligo  Deckung  der  Abgänge,  die  sich  auf  6324  Mann  boliefen,  war 
freilich  nicht  zu  denken  •).  Schliesslich  bewarb  er  sich  auch  um 
die  Beiziehung  des  niederösterreichischen  landständischon  Dragoner- 
Regimentes. 

Die  hiedurch  nöthigen  Verpflcgs-Massregeln  stiessen  auf  namhafte 
Schwierigkeiten,  da   die  Landstände  der  Grenzländer  nicht  geneigt 


')  FeMmarschall  Heister  an  Prinz  Eugeu  dou  27.  Mai  1704.  Kriegö-Archiv, 
Ungarn  1704;  Fast-.  V.  3. 
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waren,  nebst  den  anderen  Lasten  auch  die  Truppen  zu  verpflegen. 
In  Ungarn  sollten  die  Truppen  durch  Contributionen  erhalten  werden, 
wobei  bestimmt  war,  dass  diese  den  r getreuen  Untorthanen"  zu 
(juittiren  seien. 

Feldmarschall  Heister  trat  bei  der  Regelung  dieser  Angelegen- 
heiten rücksichtsloser  denn  je  auf,  wollte  die  Abhängigkeit  vom  Hof- 
kriegsrath gänzlich  beseitigen  und  nur  vom  Kaiser  Befehle  annehmen. 
Unterstützt  von  Mannsfeld  und  Buc cell ini,  erbat  er  unumschränkte 
Vollmacht,  mit  welcher  er  sich  verpflichtete,  Ungarn  dem  Kaiser  zu 
Füssen  zu  legen.  Mit  Feuer  und  Schwert  wollte  er  es  zu  Paaren  treiben. 

Der  Kaiser  wies  auf  Einrathen  des  Prinzen  Eugen  Feld- 
marschall Heister  auf  seine  .bisherige  Stellung  zum  Hofkriegsrathe 
zurück  und  entschied,  dass  das  Friodenswork  in  den  Händen  des 
Wiener  Hofes  zubleiben  habe,  während  Heister  in  den  militärischen 
Angelegenheiten  zu  entsprechenden  Aeusserungen  aufgefordert  werden 
würde.  Gegen  den  Erzbischof  von  Kalocsa  habe  er  alle  Rücksichten 
zu  beobachten.  Das  Strafrecht  gegen  die  Rebellen  wurde  Heister 
nicht  zugestanden,  hingegen  die  Entwaffnung  des  ,,gemeinen  Mannes" 
gutgeheisseu,  jene  des  Edelmannes,  als  nutzlos  und  Animosität  erzeugend, 
widerrathen ').  Heister  wurde  ferner  aufgefordert,  seinen  weiteren 
( >pe rationsplan  bekanntzugeben. 

Der  Feldmarschall  erklärte  nun,  eine  Operation  gegen  die  Waag 
unternehmen  zu  wollen,  weil  er  die  Rebellen  rochts  der  Donau 
gederaüthigt  glaubte.  Während  er  aber  mit  den  Berathungen  in  Wien 
beschäftigt  war,  bestätigte  es  sich,  wie  wenig  der  Sieg  bei  Raab  an 
der  Sachlage  geändert  hatte. 

Feldmarschall  Heister  hatte  gegen  Ende  Juni  den  Obrist 
Viard  aus  Ungarisch-Altenburg  mit  500  Reitern  gegen  Kapuvar 
und  Sarvar  ausgesandt,  um  das  Land  westlich  der  Raab  von  den 
Rebellen-Parteien  zu  säubern.  Doch  der  Rebellenhaufen  unter  Karolyi 
zeigte  sich  so  mächtig,  dass  Viard  noch  GWM.  Kratz  mit  500  Mann 
zu  Fuss,  200  Reitern  und  zwei  Feldstücken  nachgesandt  werden  musste. 
Dieses  Detachement  hatte  Mühe,  sich  ohne  Lebensmittel  gegen  die 
feindlichen  Bewohner  zu  behaupten.  Rebellenhaufen  griffen  das  Streif- 
Commando  zeitweise  an;  GWM.  Kratz  wurde  schwer  verwundet  und 
kehrte  über  Dodenburg  nach  Ungarisch-Altenburg  zurück.  In  erstorer 
Stadt  blieben  zum  Schutze  der  Ernte  200  Reiter  zurück. 

Der  unermüdliche  Karolyi  wandte  sich  sodann  mit  8000  Reitern 
gegen  die  steyerische  Grenze  nächst  Könnend.  Der  GWM.  Rabatta 


■)  Anhang,  Heilage  Nr.  20. 
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stand  bei  St.  Gotthard  mit  1200  Mann  von  dem  Regimente  de  Wemlt. 
Recruten  vom  Reginiento  Kratz,  Friesen  u.  8.  w.,  endlich  mit  600 
steyerisehcn  Laudsehafts-Dragonorn.  Auf  die  Annäherung  Kärolyi'n 
gedachte  er  an  die  »teyerische  Grenze  zurückzugehen  und  inarschirte 
den  4.  Juli  von  St.  Gotthard  ab.  Als  diese  Colonne  denselben  Tag 
bei  Mogersdorf  anlangte,  wurde  sie  nun  von  den  Rebellen  überraschend 
angefallen.  Die  Infanterie  wurde  theils  niedergemacht,  thcils  ver- 
sprengt, die  Landschafts-Dragoner  und  Rabatta  schlugen  sich  nach 
Steiermark  durch. 

Der  Kaiser  war  (Iber  diese  „scandalöse  Affaire"  so  entrüstet,  das* 
er  sogleich  die  kriegsrechtliche  Untersuchung  über  GWM.  Rabatta 
verhängte  und  diesen  seiner  Würden  entsetzte  '). 

Die  Rebellen  drangen  nun  in  Stcveriuark  ein,  und  selbst  Graz 
war  in  grosser  Gefahr.  Die  Nachricht,  dass  Grenz-Milizen  vom  Süden 
im  Anzüge  seien,  veranlasste  aber  Karolyi  zum  Rückzüge  nach 
Ungarn.  Borcscnyi  war  zu  dieser  Zeit  mit  seinem  Corps,  in  der 
Stärke  von  20.000  Mann,  bis  an  die  March  vorgerückt  und  hatte 
sein  Hauptquartier  in  Wartberg. 

So  waren  die  kaiserliehen  Truppen  im  Juli  wieder  beinahe 
ganz  aus  Ungarn  zurückgegangen  und  die  festefa  Plätze  standen  in 
höchster  Noth.  Um  nun  die  Grenzen  der  Erbländer  zu  sichern,  wurden 
die  Truppen  aus  den  nächstliegenden  ungarischen  Plätzen  zurück- 
gezogen. Damit  auf  diese  Weise  Ungarisch-Skalitz  den  Rebellen  nicht 
überliefert  würde,  sollten  dessen  Umfassungsmauern  demolirt  werden. 
Der  Ingenieur-Obristlieutenant  Gau  vion  hatte  bis  zum  15.  Juli  einen 
bedeutenden  Theil  der  Wallmauern  zur  Sprengung  vorbereitet  und 
nur  die  Geistlichkeit  des  Ortes  sträubte  sich  dagegen,  wodurch  eine 
Verzögerung  bis  zum  25.  Juli  eintrat,  Die  Garnison  von  Skalitz 
rückte  sodann  zur  Besetzung  der  March  ein,  welehem  Zwecke  auch 
die  Reste  des  Corps  Ritschan  und  die  aus  Oesterreich  ob  der  Enns 
angelangten  Truppen,  femers  Theile  der  Regimenter  Nehcm  und 
Thürheim,  endlich  das  niederösterreichische  landständisehe  Dragoner- 
Regiment  zugewendet  wurden.  In  Ungarisch-IIradisch  standen  das 
dänische  Bataillon  Maltzan  und  eine  Frei-Compagnie. 

Unterdessen  fanden  längs  der  ganzen  mährischen  Grenze  räu- 
berische Einfälle  unter  Leitung  des  Rebellenführers  Oeskay  statt; 
Dörfer  wurden  geplündert  und  verbrannt,  die  Landleute  während  der 
Ernte  niedergemacht  und  ihr  Vieh  weggetrieben,  ohne  dass  an  eine  aus 

')  Durch  diu  gerichtliche  Untersuchunp:  wurde  GWM.  Graf  Habatta  vollkommen 
schuld  frei  erkliirt  und  wieder  in  Meine  Würden  eingesetzt.  (Archiv  des  k.  k.  Geiier.il- 
Conunnndus  in  Aprjun.)  Die  I5c£ründung  dieses  Urtheiles  ist  unbekannt. 
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reichende  Sicherung  zu  denken  war.  Der  kaiserliehe  Ohrist  Salzer 
sollte  mit  12  Mann  zu  Wasser  nach  Komorn  Befehle  und  Verpflegs- 
peldor  bringen;  er  wurde  auf  seiner  Tschaike  angegriffen,  musste  auf 
der  Sehütt  landen  und  wurde  gefangen. 

Aus  allen  Festungen  Hofen  Klagen  über  die  Unmöglichkeit  ein, 
ohne  Unterstützung  und  Geld  länger  auszuharren.  Trentschin  wurde 
seit  dem  19.  Juli  von  Rcbellenhaufcn  belagert  und  der  üofkricgsrath 
bemühte  sfch,  in  Mähren  ein  Entsatz-Corps  zu  formiren.  Bevor  dies 
gelang,  rückte  Bercsenyi  im  Anfang  August  mit  Geschütz  gegen 
Trentschin,  um  dessen  regelmässige  Belagerung  zu  beginnen. 

Trotz  der  bedrängten  Lage  der  Festungen  harrten  die  Besatzun- 
gen nicht  allein  grösstenteils  tapfer  aus,  sondern  wussten  selbst  den 
Rebellen  empfindliche  Schlappen  beizubringen.  So  fiel  G  WM.  Xj  1  ö  c  k  e  1  s- 
berg  mit  der  Szathmarer  Garnison  aus,  durchbrach  die  Blocade, 
machte  gegen  800  Rebellen  nieder  und  verproviantirte  sodann  Szath- 
mär  für  vier  Monate.  Diese  Garnison  unternahm  ferner  zwei  kühne 
Streifzüge  an  die  obere  Maros  und  Körös. 

Die  Festung  Leopoldstadt,  stets  von  Rebellenhaufen  umschwärmt, 
wurde  den  18.  Mai  von  den  Rebelleu  borannt,  die  aber  mit  namhaften 
Verlusten  abgewiesen  wurden.  Den  25.  August  capitulirte  die  feste 
Stadt  Neutra  gegen  den  freien  Abzug  der  Garnison,  von  welcher  die 
Artillerie  nach  Komorn  einrückte,  die  übrige  Mannschaft  aber  aus 
Nahrungsmangel  Dienste  bei  deu  Rebellen  nahm. 


Der  Entsatz  von  Trentschin  den  11.  August  1704. 

Das  Verhalten  der  festen  Plätze  war  unter  den  herrschenden 
Umständen  naturgemäss  ganz  besonders  von  der  Persönlichkeit  des 
Commandanten  abhängig.  Aus  Trentschin  liefen  nun  schon  Ende  Juli 
die  Nachrichten  ein,  dass  der  Commandant  Obrist  Pfeffers  liefen 
nicht  die  nöthige  Thatkraft  für  einen  hartnäckigen  Widerstand  besitze. 
Noch  war  Trentschin  auf  vier  Monate  verproviantirt,  hatte  erst  vier 
Mann  Verlust  und  Obrist  Pfeffers  liefen  wollte  schon  mit  Bercsenyi 
unterhandeln.  Der  Entsatz  und  die  Ablösung  des  Commandanten  waren 
daher  dringlieh. 

Obrist  Grumpach  von  der  Landesverteidigung  erhielt  daher 
vom  Ilofkriegsrath  den  Auftrag,  mit  den  an  der  March  in  Mähren 
{resammelten  Abtheilungen  den  Entsatz  zu  unternehmen.  Das  Entsatz- 
Corps  bestand  aus  folgenden  Abtheilungen  : 
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Mann    Reiter  Aufgebotene 

Von  Jung-Daun,  Regal  und  Herberstein.  .  .  .  600  —  — 
„  Taaffe,  Vaubonnc,  Alt-Dannstadt,  Visconti  —  200  — 
„  der  mährischen  Landschafts-Infantcric  .  .  1000  —  — 
„  den         „  „         Dragonern  .  —       400  — 

Mährisches  Landesaufgebot.  .  —        —  8000 

Zusammen  1600  600  8000 
Den  10.  August  marschirten  die  Entsatztruppen  durch  den 
Hrosenkau-Pass  und  langten  den  11.  im  Waag-Thal  an.  Gleichzeitig 
rückte  der  kaiserliche  Hauptmann  Krahuletz  mit  einer  Infanterie- 
Compagnic  und  400  Mann  Landesaufgebot  demonstrativ  über  Ungariseli- 
Brod  gegen  den  Strany-Pass  vor. 

Sobald  Bercsenyi  den  Entsatzversuch  in  Erfahrung  brachte, 
eilte  er  dem  Corps  mit  1000  Mann  zu  Fuss  und  3000  Reitern  ent- 
gegen, fiel  die  Avantgarde  „furieuse"  an  und  brachte  sie  zum 
Weichen.  Die  Kaiserlichen  stellten  aber  bald  nach  Anlangen  des  Gros 
das  Gefecht  zu  ihren  Gunsten  her;  sie  besetzten  eine  Kirche  auf  der 
Höhe  (wahrscheinlich  bei  Drjtoma)  und  warfen  die  Rebellen  zwei- 
mal zurück. 

Bercsenyi  Hess  daher  weitere  1000  Mann  als  Unterstützung 
holen;  diese  übersetzten  den  Wmigfluss  und  griffon  den  linken 
Flügel  der  Kaiserlichen  an.  Die  Rebellen  wurden  aber  wieder 
geworfen,  worauf  sie  sich  thalabwärts  zurückzogen. 

Obrist  Grumpach  Hess  sodann  5000  Mann  zur  Beobachtung 
gegen  Bercsenyi  stehen  und  ging  mit  dem  Rest  nach  Trentschin. 
Daselbst  wurden  die  Angriffsarbeiten  der  Rebellen  zerstört,  vier  ihrer 
Feldschlangen  in  die  Festung  geführt,  Obristlieutonant  Karly  zum 
Commandantcn  derselben  eingesetzt  und  die  Verproviantirung  ein- 
geleitet. 

Indessen  erfuhren  die  Rebellen,  dass  Hauptmann  Krahuletz 
über  den  Strany-Pass  in  Waag-Neustadtl  eingefallen  sei  und  zwei 
Dörfer  angezündet  habe;  Bercsenyi  trat  hierauf  den  Rückzug 
gegen  Neustadtl  au. 

Obrist  Grumpach  und  Hauptmann  Krahuletz  kehrten  noch 
den  11.  nach  Mähren  zurück,  wo  beide  Detachements  wieder  auf 
gelöst  wurden. 

Dieser  gelungene  Entsatz  von  Trentschin  veranlasste 
Borcsenyi  zu  einem  Rachezug  nach  Mähren;  er  rückte  den 
24.  August  mit  7 — 8000    Rebellen   gegen    Ungarisch-Hradisch  und 
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verwüstete  das  Land  östlich  der  March  in  entsetzlicher  Weise. 
Sodann  zog  er  mit  seiner  Hauptmacht  vor  Neuhäusel  und  bombardirte 
es  den  25.  August.  Leopoldstadt  wurde  durch  ein  Bloeade-Corps 
unter  Baron  Revav  vom  1.  September  an  cernirt. 

Aber  auch  südlich  der  Donau  nahmen  die  Einfälle  in  Steiermark 
überhand;  selbst  Croatien  wurde  von  Forgäcs  abermals  bedroht. 
Man  musste  sich  daher  in  Wien  erneuert  zu  einer  ausgreifenden 
Operation  entschliessen.  Da  aber  das  Vertrauen  zu  Feldmarschall 
Heister  erschüttert  war,  gab  man  ihm  den  G.  d.  C.  Graf  Herber- 
stein zur  Seite. 

Der  Operation  selbst  stand  aber  noch  immer  der  Zustand  des 
kaiserlichen  Corps  hindernd  entgegen.  Die  dänischen  Regimenter 
weigerten  sieh,  wie  ihnen  befohlen,  nach  Ungarisch-Altenburg  zu 
niarschiren,  und  blieben  in  der  Au  bei  Pressburg;  ihr  Stand  war 
derart  herabgesunken,  dass  sie  nach  Schlesien  auf  Werbung  verlegt 
werden  wollten.  Diesem  Ansuchen  konnte  aus  zwei  Gründen  nicht 
willfahrt  werden:  Man  vermochte  überhaupt  keine  Abteilungen  zu 
entbehren,  und  nach  Schlesien  Truppen  zu  verlegen,  war  nicht  rath- 
sam, um  nicht  König  Karl  XII.  Anlass  zur  Beschwerde  zu  geben  •). 
Auf  diese  Entscheidung  des  Hofkriegsrathes  marschirten  wohl  die 
Danen  nach  Ungarisch-Altenburg,  wurden  aber  vom  Feldmarschall 
Heister,  weil  sie  bei  ihrem  Zustande  mehr  hinderlich  als  nützlich 
erschienen,  nach  Kittsee  zurückgeschickt.  Die  Hofkanzleien  bemühten 
sich,  zur  Verstärkung  des  Corps  von  Niederösterreich  und  Mähren  die 
landständischen  Dragoner  zu  erhalten;  die  Landmarschälle  glaubten 
aber  diesem  Autrage  nicht  entsprechen  zu  können,  weil  hiedurch  der 
Grenzschutz  zu  sehr  geschwächt  würde. 

Feldmarschall  Heister  zog  das  Corps  Anfangs  August  nach4 
Soiniuerein  zurück  und  langte  den  9.  zur  Eröffnung  neuer  Operationen 
hei  demselben  an.  Gleichzeitig  mit  ihm   gingen   1500   Roeruten  und 
50.000  fl.  in  das  Lager  ab. 

Heister  war  reich  an  Operations-Projeeten,  wozu  aber  viele 
Trappen  nöthig  waren,  sollten  nicht  die  Erbländer,  wie  bei  Heisters 
früheren  Zügen,  allen  Gräueln  ausgesetzt  sein.  Aus  diesem  Grunde 
herrschten  grosse  Besorgnisse,  dass  Wien  bei  einer  weiten  Operation 
abermals  den  Ueberfällen  der  Rebellen  ausgesetzt  sei.  Heister 
erhielt  daher  die  widersprechendsten  Anordnungen;  er  sollte  die 
Hebellen  schlagen,  aber  sich  von  der  Schütt  nicht  entfernen ;  er  sollte 
ferner  800  Reiter  nächst  Hamburg  stehen  lassen,  wodurch  er  aber  zu 

')  „Die  politische  Lage  im  Jahru  1704U,  .Seite  27. 
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sehr  geschwächt  würfle.  Kurz,  in  Wien  trat  nun  eine  momentane 
Rathlosigkeit  ein ;  von  allen  Seiten  stieg  die  Noth  und  die  Hof  kanzleien 
machten  dem  Kaiser  „die  haarsträubendsten  Referate"  ohne  Resultat1). 
Die  Hoffnungen,  welche  man  auf  Erfolge  in  Deutschland  setzte,  hatten 
sich  zunächst  nicht  bewährt,  und  mit  Bangen  sah  man  der  neuen 
Operation  in  Ungarn  entgegen. 

Feldmarsohall  Heister's  vierter  Kriegszug  *). 

Der  Hofkriegsrath  hatte  den  FML.  Johann  Palffy  Anfang* 
August  nach  Agram  gesandt,  damit  er  mit  den  Grenz-Milizeu  die 
Operationen  Heister's  unterstütze.  Palffy  sammelte  nach  einem  Auf- 
rufe im  croatischen  Landtage  in  Warasdin  die  Grenz-Milizen  zunächst 
mit  der  Absicht,  sie  den  Einflüssen  der  Rebellen  zu  entziehen;  denn 
auch  Forgacs  hatte  den  27.  Juli  ein  Manifest  an  die  Croaten  mit 
der  Aufforderung  gerichtet,  sich  den  Ungarn  anzuschliessen. 

Als  Palffy  etwa  2000  Mann  Banal-Grenz-Milizen  gesammelt 
hatte,  übersetzte  er  also  Mitte  August  die  Mur  und  rückte  nach  Fehring 
in  Steyermark,  um  dieses  von  den  Schaaren  des  K  a  r  o  1  y  i  zu  befreien. 
Aber  schon  hatte  sich  dieser  nach  Ungarn  zurückgezogen,  und  Palffy 
sandte  Obrist  Vragovich  mit  400  Reitern  zur  Aufklärung  nach 
Ungarn  voraus. 

Feldmarschall  Heister  hatte  den  FML.  Johann  Palffy  ange- 
wiesen, von  Mura  Szerdahely  über  Keszthely  gegen  Sümeg  vorzurücken, 
um  sich  mit  ihm  zu  vereinigen.  Als  der  Rückzug  Karolyi's  und 
Forgacs'  bekannt  wurde,  mithin  Steyermark  nicht  mehr  bedroht 
*war,  forderte  aber  Heister  den  in  Steyermark  eingerückten  Palffy 
auf,  über  Kanizsa  und  Kaposvär  an  die  Donau  in  der  Richtung  auf 
Paks  vorzurücken.  Die  Absicht  H  c  i  s  t  e  r's  war,  das  ganze  Land  recht* 
der  Donau  zu  unterwerfen  und  er  gedachte,  wie  beim  ersten  Zuge, 
Duna-Földvär  zum  Operationsziel  zu  nehmen. 

Den  16.  August  brach  das  Corps  Heister,  etwa  600  Mann  zu 
Fuss,  2000  Reiter  und  10  Geschütze  (später  durch  vier  Feldstücke 
verstärkt)  von  Sommerein  auf,  übersetzte  die  Rabnitz  bei  Lebeny  (  Leiden) 
und  traf  den  17.  bei  Barbacs  ein.  Er  hoffte  mit  diesem  Gewaltmarsch 
den  im  Rückzüge  begriffenen  K  a  r  o  1  y  i  zu  erreichen.  Den  19.  rückte 
das  Corps  nach  Mihalyi  und  gelangte  den  20.  nach  Sarvar.  K  a  r  o  1  y  i 

')  Schreiben  den  Hof kriegsrathn  Tiel!  an  Prinz  Eugen  vom  25.  Juli  1704. 
KriepH-Arehiv,  Ungarn  1704;  Fase.  VII.  8. 
")  Beilage,  Tafel  I  a. 
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war  aber  bereit*  in  Papa  eingetroffen  und  so  unterblieb  der  erhoffte 
Zusannnenstoss. 

Heister  blieb  nunmehr  boi  Särvar  stehen  und  beschäftigte 
»ich  mit  der  Pacitieation  des  Landes  links  der  Raab.  Wieder  wurden 
Amnestie-Patente  ausgegeben  und  die  Bewohner  leisteten  t  heil  we  ise 
den  Treusehwur,  die  Mehrzahl  aber,  besonders  die  Edelloutc,  flohen. 

Feldinarschall  Heister  verlangte,  dass  ihm  zum  weiteren  Vor- 
gehen das  niederösterreichischo  Landschafts-Dragoner-Regiment  zugo- 
seudet  werde ;  aber  in  Wien  herrschte  ein  solches  Misstrauon  gegen 
Heister,  dass  man  diese  Verstärkung  erneuert  abschlug.  Er  brach 
sodann  den  2.  September  nach  Papa  auf,  Hess  daselbst  G.  d.  C.  Herber- 
stein mit  den  meisten  Fusstruppen  und  einem  Theil  der  Artillerie 
zurück  und  ging  mit  dem  Rest  nach  Stuhlweissenburg  vor.  Doch  die 
Kebellen  entzogen  sich  don  Angriffen  und  übersetzten  grösstenteils 
die  Donau,  verfolgt  von  H  e  i  s  t  e  r,  welcher  den  8.  gegen  Duna-Földvar 
vorrückte.  Der  Rest  der  Rebellen  unter  Kärolyi  räumte  hierauf  rasch 
das  rechte  Donau-Ufer. 

Feldmarschall  Heister  Hess  bei  Duna-Földvar  eine  Schanze  er- 
bauen, bestimmte  200  Mann  zu  Fuss,  300  Dragoner  und  2  Geschütze 
als  Besatzung  und  ging  sodann  nach  Lovas-Bereny  zurück.  Er  Hess 
10  Tschaiken  mit  374  Raizen  die  Donau  abwärts  bis  Vörös- Marten 
sämmtliche  Schiffe  und  Mühlen  zerstören.  — 

Indessen  rückte  FML.  Johann  Palffy  gegen  St.  Gotthard  vor 
und  schlug  daselbst  eine  Abtheilung  Rebellen.  Er  zog  sodann  das 
unter  Obrist  de  Wondt  aus  Wien  in  Graz  angekommene  Bataillon 
an  sich  und  rückte  Anfangs  September  gegen  Sümeg. 

Der  Greuz-Amts-Verwalter  G WM.  Hannibal  Heister  ging  F2nde 
August  mit  2000  Grenzern  gegen  Nagy-Kanizsa  vor  und  überfiel  dort 
einen  Rebellenhaufen  des  Forgacs;  derselbe  wurde  zersprengt  und 
etwa  400  Mann  getödtet,  60  gefangen  und  40  gefangene  kaiserliche 
Soldaten  befreit.  Die  Rebellen  unter  Forgacs  räumten  hierauf,  über 
Simontornya  zurückgehend,  ebenfalls  das  rechte  Donau-Ufer. 

Nun  durchzogen  die  Croaten  das  Land  sengend  und  raubend. 
Palffy  hoffte  durch  Zulassung  des  Viehraubes,  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  sie  deu  übrigen  Besitz  schonen  würden,  ihre  Wildheit 
einzuschränken,  doch  es  war  vergeblich ;  das  Land  zwischen  der  Raab 
und  Drau  wurde  zur  „tatarischen  Mauer*4.  — 

Dieses  Vorgehen  der  kaiserlichen  Generale  Heister  und  Pälffv 
veranlasste  Bercscny i  zu  Repressalien  an  der  March.  Mit  6 — 8000  Mann 
brach  er  in  Niederösterreich  ein,  zerstörte  den  Ort  Dürnkrut,  schickte 
Parteien    weit  in  das  Land  vor,   welche   vieles  Vieh   nach  Ungarn 
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trieben.  Wohl  setzten  »ich  die  kaiserlichen  Truppen  verschiedenenorts 
zur  Wehre;  es  fehlte  aber  die  einheitliche  Leitung,  und  so  vermochte 
Bercscnyi  den  Landstanden  sagen  zu  lassen:  „er  werde  mit  der 
Verwüstung  nicht  enden,  bis  nicht  Feldmarschall  Heister  hinter  die 
Raab  zurückgegangen  sei". 

Auf  die  Benachrichtigung  von  diesem  Einfalle  fasste  Feldmarschall 
Heister  den  Entschluss,  wieder  bei  Komorn  über  die  Donau  zu 
setzen  und  gegen  die  Eipel  vorzugehen,  um  Bercs6nyi  zum  Rückzüge 
zu  veranlassen. 

Die  Aussichtslosigkeit  aller  dieser  Operationen,  welche  weder 
Ungarn  zur  Botmässigkeit  gegen  den  Kaiser  brachten,  noch  den 
deutschen  Erbläudcrn  Sicherheit  schufen,  nöthigten  den  Wiener  Hof,  den 
mit  Räkoczy  in  Verhandlung  stehenden  Waffenstillstand  einzugehen. 
Den  12.  September  beschloss  die  Conferenz  die  Annahme  eines 
Waffenstillstandes,  der  vorlaufig  bis  Ende  September  geschlossen  wurde. 

Feldmarschall  Heister,  den  die  Nachricht  hievon  in  Lovas- 
Bercny  traf,  war  höchst  aufgebracht;  er  äusserte  gegen  den  Kaiser, 
dass  er  gehofft  hatte,  gerade  jetzt  den  Bercsenyi  zu  verjagen  und 
dass  er  es  kommen  sehe,  wie  „den  Ungarn  nach  so  vielen  und  so 
grossen  Vermessenheiten  der  Uebermuth  und  die  Iloffart  so  hoch 
wachsen  werde,  dass,  wenn  ihnen  jemals  ein  Gedanke  von  einer 
Republik  eingefallen,  sie  nach  diesem  Waffenstillstand  erst  recht 
darnach  trachten  werden"  '). 

Der  Waffenstillstand  wurde  auch  in  allen  Festungen  publieirt,  und 
B  e  r  c  s  e  n  y  i  zog  seilte  Schaaren  von  der  mährischen  Grenze  zurück. 

• 

Räköczy's  Unternehmungen  gegen  die  Serben  und  Slavonier 

in  Ungarn. 

Zum  grünsten  Aergernisse  Räköczy's  waren  alle  Aufforderungen 
an  die  Serben,  sich  seiner  Sache  anzusehliesson,  ohne  Erfolg  geblieben ; 
diese  knüpften  ihr  Interesse  immer  inniger  an  die  Sache  des  Kaisers. 
Um  ihren  Ansehluss  zu  erzwingen,  sandte  nun  Rakoczy  im  Anfang 
des  Jahres  1704  die  Hauptlcutc  Franz  Deak  und  Emerich  Illosvay 
gegen  Slavonien,  welche  bei  Duna-Földvar  über  die  zugefrorene  Donau 
gingen.  Bei  deren  Vorrückung  Donau-abwärts  trafen  sie  auf  die 
wenigen    kaiserlichen  Truppen   unter  GWM.  Crcutz,  und  auf  den 

')  FeMmarsrliall   Heister  an  ileii  Kaiser  «len    1H.  September  1704.  Kriegs- 
Areliiv,  I  nparii  1704  ;  )  W.  JX,  ad  8. 
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Landsturm  der  Slavonier;  dieser  wurde  zersprengt,  OWM.  Creutz 
gefangen  und  naeh  Miskolcz  geschickt  ').  Die  Rebellen  kehrten  hierauf 
über  die  Donau  zurück. 

Der  Hofkriegsrath  war  indessen  im  Namen  des  Kaisers  den 
18.  December  1703  mit  dem  serbischen  Patriarchen  Arsenius 
Czernovics  und  dem  sorbischen  Wey  woden  M  o  n  a  s  t  o  r  1  y  erneuert 
in  Verbindung  getreten.  Ersterer  war  zum  Abschlüsse  der  Verein- 
barungen nach  Wien  gekommen  und  verblieb  daselbst  bis  Ende  April. 
Im  Auftrage  dieser  Führer  bildeten  die  Serben  Hunden,  welche  die 
aus  Slavonien  ausfallenden  Grenz -Milizen  unterstützten  und  namentlich 
die  Magyaren  zwischen  der  Donau  und  Theiss  in  Schrecken  "ver- 
setzten. 

Räkö  czy  beschloss  abermals  einen  Kachezug  gegen  die  Kaizen 
und  trat  denselben  im  Juni  an;  er  drang  bis  gegen  Bäcs  und  Titel 
vor;  die  Kuruczen  verübten  Grausamkeiten  entsetzlichster  Art.  Nichts- 
destoweniger suchte  R  a  k  ö  c  z  y  die  Serben  fortwährend  durch  Auf- 
rufe für  seine  Sache  zu  gewinnen ;  ihre  Kampftüchtigkeit  und  der 
Abbruch,  den  sie  dem  ungarischen  Widerstände  gegen  den  Kaiser  zu- 
fügten, waren  gross  genug,  um  dem  Hasse  gegen  sie  Schweigen  zu 
gebieten.  Doch  Alles  war  vergeblich;  die  Verschiedenheit  der  Raee 
und  das  Streben  der  Magyaren,  sich  vom  Kaiser  loszuroisscn,  im 
Gegensatze  zu  den  Serben,  die  den  Schutz  des  Kaisers  gegen  die 
zur  Türkei  neigenden  Magyaren  nicht  cinbüssen  wollten,  machte  sie 
bleibend  zu  erbitterten  Feinden. 

Ein  Theil  der  Serben  flüchtete  sich  nach  Szegedin,  und  Rakoczy 
eröffnete  Anfangs  August  die  Belagerung  dieser  Stadt.  Er  lioss  dreimal 
die  Palanka  stürmen  und  wurdo  stets  von  den  Serben  blutig  zurück- 
gewiesen. Nachdem  er  endlich  Geschütze  an  sich  gezogen  hatte,  wurde 
die  Stadt  eingenommen,  verbrannt  und  die  Einwohner  niedergemetzelt. 
Die  Belagorung  des  Schlosses,  welches  von  kaiserlichen  Truppen 
besetzt  war,  blieb  jedoch  erfolglos. 

Nach  einem  ebenso  rosultatloscn  Zuge  gegen  Arad,  hob  Kako  czy 
Anfangs  September  die  Belagerung  des  Schlosses  Szegedin  auf  und* 
verfügte  sich  persönlich  nach  Gyöngyös  zu  den  Unterhandlungen  mit 
dem  Kaiser,  dio  sein  Interesse  in  Folge  der  Ereignisse  in  Deutschland 
nunmehr  hervorragend  in  Anspruch  nahmen.  — 

Nicht  so  entschieden,  wie  die  Serben  und  Croaten,  traten  die 
Slavonier  gegen  die  Rebellen  auf.  Während  die  Croaten  dem  Kaisor 
dankten,  dass  er  ihnen  einen  geübten  General  zum  Banus  gegeben 


•)  Horn  169. 
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habe,  der  sie  gegen  die  Rebellen  führen  würde,  waren  die  Slavonier 
dem  Kaiser  woniger  ergeben. 

Aufrufe  des  Räkoczv,  besonders  abor  katholische  Geistliche, 
dem  Orden  Jesu  und  den  Franziskanern  angehörig,  weleho  letztere 
in  ganz  Ungarn  ein  williges  Werkzeug  dor  Aufständischen  waren, 
durchzogen  das  Land  und  suchten  es  den  Rebellen  geneigt  zu 
machen.  Auch  die  Steuoreintreibungen  veranlassten  das  Volk  zur 
Auflehnung,  weil  es,  wenn  schon  zu  Milizdiensten  verhalten,  die  Frei- 
heiten der  Grenzbewohner  und  die  Auftheilung  der  Grundstücke 
gemessen  wollte. 

*  Der  Praefectus  et  Judex  regni  von  Slavonien,  Alexander  von 
Kollanekh  berief  für  den  24.  Marz  eine  Versammlung  der  Woywudcn 
und  Knezen  nach  Pozoga  ein,  wo  er  diese  aufforderte,  gegen  die  bei 
Miholacz  eingefallenen  Kuruezen  zu  streiten.  Die  Versammlung  war 
gegen  das  Versprechen,  von  Steuern  befreit  zu  bleiben,  bereit,  die 
Kuruezen  zu  vortreiben.  Thatsächlich  sammelten  sieh  die  Slavonier 
bei  dem  hiefür  bestimmten  Ort  Nassicz  nur  in  geringer  Zahl;  das 
Land  blieb  in  Aufregung  und  schwankte  zwischen  dor  Treue  zum 
Kaiser  und  der  Parteinahme  für  die  Rebellen. 

Da  führte  Obrist  II  e  r  b  e  r  s  t  e  i  n  560  Grenz  -  Huszarcn  und 
200  Llayducken,  zu  welchen  aus  Essegg  noch  100  kaiserliehe  Fus<- 
Soldaten  sticssen,  den  17.  April  gegen  die  Kuruezen;  diese  waren  aber 
bereits  nach  Verwüstung  der  Gegend  bei  Veröeze  über  die  Drau  zurück- 

t  gegangen.  Mit  jenen  Abtheilungen,  verstärkt  durch  etwa  200  Slavonier 
und  Grenz  -  Milizen,  übersetzte  II  e  r  b  e  r  s  t  e  i  n  die  Drau,  erstürmte 
Siklos  und  verfolgte  sodann  die  über  Fünfkirchen  zurückgehenden 
Rebellen.  Die  Slavonier  hausten  nun  ärger  als  die  Kuruezen ;  sie  rauhten 
in  Fünfkirchen  sogar  Frauen  und  Kinder,  mit  der  Absieht,  sie  den 
Türken  zu  verkaufen,  obgleich  diese  Stadt  bei  ihrer  kaisertreuen 
Gesinnung  des  Schutzes  gegen  die  Kuruezen  bedürftig  war.  Die 
Slavonier,  als  Bekenner  der  orientalischen  Religion,  plünderten  die 
katholischen  Kirchen,  tödteten    die    Geistlichen    und    es    war  grosso 

'  Gofahr,  dass  die  katholischen  Grenzer,  welche  ohnehin  in  Feindschaft 
mit  den  Slavoniern  lebten,  ihre  Waffen  gegen  diese  kehren  würden. 
Nach  einer  Streifung  gegen  Szigetvar  zog  sich  Obrist  Herberstein 
nach  Slavonien  zurück. 

Längs  der  Drau  errichtete  nunmehr  der  FML.  N  ehern  mit 
der  wenigen  deutsehen  Miliz  und  den  Hayducken  eine  regelmässige 
Grenzbewachung.  Die  bereits  theil  weise  bestehenden  Tschardakeu 
wurden  mit  Brustwehren  umgeben  und  neue  erbaut.  Von  Essegg  auf- 
wärts ergaben  sieh  folgende  Posten: 
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Petrievcze,  Nard,  Novoselo,  St.  Georgen,  Mihalowitz  (Miholacz), 
Moszlavina  mit  je  41  Mann;. 
Kien  mit  20  Mann; 

Szopje,  Yraska,  Domaszin  (Toinä.siV),  Turanovaez  mit  je  30  Mann. 

In  Reserve  standen  bei : 

Mihnlaez  150  Mann,  100  Reiter; 
Szopje  100  Reiter. 

Zusammen  66  kaiserliche  Fuss  Soldaten,  470  Hayducken,  200  Miliz 
HuszarcD. 

Der  kaiserliche  Hauptmann  bei  Miholaez  hatte  mit  einem  Ober- 
Capitan  der  Miliz  den  Bnfehl  über  die  gesamiute  Postirung,  welche 
die  Kuruczen-Einfiillc  in  Slavonien  beendigte. 


Die  Ereignisse  in  Siebenbürgen  in  der  ersten  Hälfte  des 

Jahres  1704. 

G.  d.  C.  Graf  Rabutin  befand  sieh  in  Siebenbürgen  auf 
einem  in  jeder  Hinsieht  verlorenen  Posten.  Nicht  allein,  dass  ihn  die 
Gefahren  ringsum  einschlössen,  war  er  auch  für  eine  Unterstützung  und 
für  die  Zusendung  von  Hülfsmitteln  aus  den  deutschen  Erbländern 
zu  ferne.  Nicht  die  feindlichen  Einfülle  in  das  nördliche  Siebenbürgen 
unter  dem  Rebellen-Capitän  Paul  Orosz  waren  die  Hauptgefahr,  denn 
die  kaiserliche  Sache  fand  an  den  Sachsen  oino  gonügende  Stütze, 
andern  dass  die  Türkei,  angeregt  durch  den  alten  Rebellen  T  ö  k  ö  l  y, 
entweder  selbst,  oder  doch  unter  ihrem  Schutze  der  Hospodar  der  • 
Walachei  einen  Einbruch  unternehmen  könnte  Letzteror  hatte  einiges 
Interesse  an  einem  Kriege  gegen  den  Kaiser,  da  dieser  seine  An- 
sprüche auf  die  kleine  Walachei  früher  oder  später  erneuern  konnte, 
da  der  gegenwärtige  Hospodar  seine  Stellung  gegen  den  Prätendenten 
(.'antaeuzen  in  der  Aufregung  des  Krieges  zu  sichern  hoffte. 

Aber  auch  in  Siebenbürgen  selbst  waren  die  Feinde  dos  Kaisers, 
noch  mehr  aber  die  Schwankenden,  welche  sich  stets  dem  Erfolge 
zukehren,  zahlreich.  Das  nördliche  Siebenbürgen  war  durchgehends 
Käkoczy  zugeneigt  und  seine  Schaaren  erhielten  von  dort  namhafte 
Verstärkungen.  G.  d.  C.  Rabutin  wollte  im  Jänner  den  adeligen  Comi- 
tatsbann  und  die  Szekler-Miliz  organisiren  und  beauftragte  hiemit  die 
Grafen  Lorenz  Pokri  und  Michael  Mikes;  statt  diesem  Auftrage 
nachzukommen,  folgten  sie  ungarischen  Streifpai  teien  in  das  Lager  des 
Kiikoczy  und  gingen  zur  Sache  der  Rebellen  über. 
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Auch  dor  Kanzler  Graf  Ladislaus  B  o  t  h  1  e  n  schien  nicht  ganz  ver- 
lässlich. Dieser  beabsichtigte  im  Jänner  eine  Deputation  nach  Wien 
zu  führen,  welche  die  Wünsche  der  Siebenbürger  dem  Kaiser  vor 
tragen  sollte.  Der  kaiserliche  Hofkammerrath  Graf  von  Seeau.  in 
Siebenbürgen  anwesend,  wurde  von  Kabu  tiu  beauftragt,  der  Deputation 
voraus  zu  reisen,  um  die  bestehenden  Zustande  vor  ihrem  Anlangen 
zu  schildern,  —  wahrend  Graf  Bothlcn  dessen  Abreise  zu  verhindern 
suchte,  um  in  Wien  leichteres  Spiel  zu  haben.  Durch  die  Freiheit  der 
Fürstenwahl   hatte   der  Landtag  noch    immer   grosse  Kochte  in  der 
Hand,  die  nun  B  e  t  h  1  e  n  auszunützen  gedachte.  Die  kaiserliche  Sache 
war  also  sehr  gefährdet,  was  bei  dem  grossen  Interesse  des  Kaiser- 
hauses für  diesen  Besitz  und  boi  der  Wichtigkeit,  welche  Siebenbürgen 
für  die  Ausdehnung  dor  österreichischen  Staats-Idee  nach  Osten  hat. 
die  höchste  Bedeutung  gewann.  G.  d.  C.  K  a  b  u  t  i  n  umgab  daher  den 
Grafen,  dem  er  Schlimmes  zumuthete,  mit  Beobachtern.  Es  gelang  ihm. 
einen  vertrauten  Boten  Bethlen's  zu  gewinnen,  welcher  ihm  eines  Tages 
ein  Briefpacket  an  die  Gesandten  der  Seemächte  in  Wien  überlieferte. 
Iu  diesen  Schriften  suchte  B  e  t  h  1  e  n  die  Seemächte  in  seinem  Interesse 
für  eine  Losreissung  Siebenbürgens  vom  Kaiser  zu  gewinnen.  Rabutiu 
Hess  daher  Bothlen  verhaften  und  sandte  ihn.  als  die  Verbindung  mit 
Siebenbürgen  wieder  hergestellt  war  (1705),  zur  weiteren  Aburtheilung 
nach  Wien.  Jene  Deputation  unterblieb  in  Folge  dieser  Verhaftung. 

Der  Wiener  Hof  hatte  sich  mittelst  Deere t  vom  20.  Jänner  an  den 
Fürsten  Ladislaus  A  p  a  f  f  y  gewondet,  um  diesen  in  seiner  Kaisertreue 
zu  erhalten,  und  damit  er  auf  dem  Landtage  günstig  einwirke.  Aber 
mit  den  Fortschritten  der  Raköezy'sehen  Erfolge  fielen  immer  mehr 
der  schwankenden  Magnaten  von  dem  Kaiser  ab  und  die  Kaiser- 
treuen wurden  arg  erschüttert. 

Wenn  der  G.  d.  C.  Kabutin  die  Kraft  gehabt  hätte,  den  nörd- 
lichen Theil  Siebenbürgens  nur  einigermassen  gegen  die  Einfälle  der 
Räköczy'schen  Schaareii  zu  schützen,  wenn  er  den  ersten  Bcwe 
gungen  unter  Graf  B  e  t  h  1  e  n  gegen  den  Aufstand  hätte  unterstützend 
zur  Seite  stehen  können,  so  würden  die  Anhänger  Rakoezy's  ihr 
Haupt  nie  erhoben  haben,  sondern  Siebenbürgen  wäre  von  der  Bebellion 
verschont  geblieben;  die  geringe  Truppenzahl  Kabutin's,  von  allen 
Seiten  in  Gefahr,  ihre  Stützpuncte  zu  verlieren,  war  aber  dieser  Auf 
gäbe  nicht  gewachsen.  Sie  bestand  aus: 

Regimenter  zu  Fuss: 

Neipporg   2050  Mann, 

Palffy   2020  „ 

Thürheim   500  „ 
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Commandirte  von  Deutschmeister,  1 

Heister  und  Neheni     .    .    .    1000  Mann 
Cürassier-  Regimenter : 

Uhlefeld   500      „     400  Pferde  (?) 

Steinville   500      „      400      r  (?) 

Dragoner-Regiment : 

Rabutin   500      „     300      „  (?) 

Zusammen  5570  Mann  zu  Fuss,  1 100  berittene  und  400  unberittene 
Heiter'). 

Ferner  standen  Theile  der  walachisehen  Grouz-Miliz  in  und  bei 
Hennannstadt  zur  Verfügung.  Von  diesen  Truppen  war  ein  namhafter 
Theil  in  den  festen  Plätzen  zerstreut  und  nur  2500  Mann  und 
1500  Reiter  bildeten  in  dem  neubefestigten  Hermannstadt  den  Kern 
dieser  Macht. 

Die  Bezahlung  der  Truppen  war  schon  lange  ausgeblieben,  so 
<ia*8  in  einigen  Plätzen  Meutereien  ausbrachen  und  die  Truppen  aus 
Xahrungsnoth  zu  den  Rebellen  übergingen.  Im  Verlaufe  des  Sommers 
ergab  sich  Bistritz  an  den  Rebellcnführer  Michael  T  e  l  ck  i  und  170  Mann 
nahmen  Dienste  bei  den  Aufständischen.  Auch  das  Sehloss  Hunyad  wurde 
<len  Rebellen  ausgeliefert  und  ein  Theil  der  Mannschaft  ging  zu  diesen 
über.  In  Kövar  mordeten  die  Soldaten  ihren  Comraandauton,  weil  er 
ihnen  keine  Bezahlung  schaffen  konnte.  Diese  Garnisonen  bestanden 
zumeist  aus  Mannschaften  von  Thürheim  und  der  Hof  kriegarath 
Wschloss  über  diese  Vorfallenheiten  eine  Untersuchung  einzuleiten,  ja 
man  dachte  sogar  daran,  das  ganze  Regiment  zu  cassiren. 

Mit  dem  Vorrücken  des  Jahres  wuchs  der  Anhang  R  ä  k  o  c  z  y's, 
ohne  dass  Rabutin  irgend  etwas  unternehmen  konnte ;  denn  auch  bei 
<ler  Garnison  von  Hermannstadt  mehrte  sich  die  Unzufriedenheit.  Es 
wurden  Conspirationen  der  magyarischen  Bevölkerung  dieser  Stadt 
mit  den  Soldaten  entdeckt,  deren  Folgen  jedoch  Rabutin  mit  eiserner 
Strenge  vorzubeugen  wusste.  Er  berichtete  eifrigst  nach  Wien,  dass  das 
Fürstenthum  dem  Kaiser  verloren  gehen  müsse,  wenn  nicht  die  Mittel 
••intreffen  würden,  die  kaiserliche  Macht  irgendwie  zu  kräftigen. 
Es  war  seine  Pflicht,  die  geringe  Truppenmacht,  welche  bei  ihrem 
fierabgekoramenen  Zustande  wenig  Gewähr  für  Erfolge  bot,  in  Hermann- 
stadt gesammelt  zu  erhalten,  weil  durch  ein  Unglück,  das  ihr  wider- 
fahren würde,  Alles  verloren  wäre.  Er  verlangte  wenigstens  100.000  fl., 
um  durch  die  Bezahlung  des  rückständigen  SoWes  die  Verlässlichkeit 

f)  Diese  Tnip|tenstHude  sind  nach  Andeutungen  der  verschiedensten  Acten 
sujreführt,  entliehren  aber  eines  authentischen  Helcgcs,  da  von  diesen  Ahtheilungeu 
kriue  Standeslisten  vorhanden  sind. 

FrldiBef  Ar*  Priiu.'ii  Runen  v    SavoyiMi.  VI.  IUhiI.  12 
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der  durch  die  äußerste  Notli  entarteten  Miliz,  zurückzugewinnen.  Ks 
gelang  wohl  Rabutin,  vom  Landesfond  3500  Mark  Silber  zu  erlangen, 
was  aber  nur  für  die  Auszahlung  einiger  Wochengelder  ausreichte. 
Erst  im  November  schickte  die  Hof  kammer  einen  Wechsel  auf  14.000  ti. 
nach  Siebenbürgen,  dessen  Placirung  aber  so  schwierig  war,  dass  diese 
Aushilfe  im  laufenden  Jahre  ohne  Wirkung  blieb. 

Prinz  Eugen  setzte  in  R  a  b  u  t  i  n  das  grösste  Vertrauen  und 
hethätigte  dies  durch  den  Vorschlag,  ihn  zum  Feldmarschall  zu  ernennen, 
welcher  Antrag  auch  den  26.  Januar  die  kaiserliche  Sanction  erhielt. 
Mehr  als  das  getreue  Sachsenland  von  den  Rebellenhaufen  zu 
bewahren,  vermochte  Ra b u  t  i n  nicht;  zu  diesem  Zwecke  liess  er  von 
llermannstadt  aus  das  Land  von  Parteien  durchstreifen  uud  oft  gelan«; 
es  diesen,  eine  Kuruczensehaar  zu  zersprengen,  oder  ihnen  Vorräthe 
und  Viehheerden  abzunehmen. 

Durch  Graf  Nicolaus  Bethlen,  Michael  Mikes  und  Pekri 
wurde  für  die  Wahl  Rüköczy's  zum  Fürsten  von  Siebenbürgen  agitirt. 
Gleichzeitig  wurde  nach  Wien  eine  Erklärung  gesendet,  welche  viele 
Klagen  über  die  kaiserliche  Regierung  onthielt  und  schliesslich  das 
Haus  O ester reich  des  Thrones  verlustig  erklärte  ').  R a k 6 c z y  ver- 
mochte eine  solche  Wahl,  ganz  abgesehen  von  dem  Machtzuwachse, 
für  alle  Fülle  den  Rückzug  zu  sichern.  Es  gelang,  unter  Protest  der 
Sachsen,  in  Karlsburg  einen  Landtag  einzuberufen,  von  welchem 
Rakoczy  den  6.  Juli  zum  Fürsten  ausgerufen  wurde.  Feldmarsehall 
Rabutin  unternahm  daher  einen  Streifzug  gegen  Karlsburg,  bei  dessen 
Annäherung  der  Landtag  rasch  auseinander  ging. 

Das  sachsische  Gubernium,  die  Magnaten  und  der  Adel  richteten 
auf  diese  Erhebung  ein  Gegenmanifest  an  das  Volk,  während  Graf 
Mikes  mit  6000  Mann  gegen  Szegedin  rückte,  um  Rakoczy  als 
erwählten  Fürsten  nach  Siebenbürgen  zu  holen. 

R  ä  k  o  c  z  y,  welcher  sich  anfangs  den  Anschein  gab,  als  wolle  er 
diese  Wahl  nicht  annehmen,  war  in  Ungarn  zu  beschäftigt,  um  dem 
Rufe  nach  Siebenbürgen  folgen  zu  können.  Er  empfing  die  sieben 
bürgische  Deputation  in  dem  Badeorte  Viknye,  nach  welchem  er  in 
Folge  eines  heftigen  Wechselfiebers  gezogen  war,  und  ernannte  bis 
zu  seinem  Erscheinen  den  Grafen  Forgäcs  zum  Landesverweser. 

Dieser  schaltete  in  dem  Lande  so  launcnvoll  und  hochmüthig. 
dass  die  Sacho  Rdkoczy's  sichtlich  Einbusse  erlitt  und  die  Sieben- 
bürger ihre  Fürsten waiil  bald  bereuten.  Rakoczy  hatte  jedoch  durch 
den    Verlauf    der   Ereignisse    in   Siebenbürgen    ciuon    neuen  Titel 


')  Mnjimncnta  n<l  bellum  R/ikoezynimrn.  Kriops-Archiv  1702;  Fn»i\  XIII.  1. 
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erworben,  welchen  er  bei  den  Verhandlungen  mit  dein  Kaiser  aus- 
zunützen gedachte.  Er  forderte  vor  Allem,  bei  der  Wahlfreiheit 
Siebenbürgen«,  die  Anerkennung  als  Füret  dieses  Landes. 

Die  Waffenstillstands- Verhandlungen  in  Gyöngyös. 

Die  vom  Kaiser  durch  den  Erzbischof  von  K  a  1  o  e  s  a  angebahnte 
Verständigung  mit  den  Hebellenhauptern  hatte  in  der  ersten  Hälfte 
des  Jahres  einen  regen  Verkehr  zwischen  Rakoczy  und  Szechenyi 
herbeigeführt.  Dieser  ertheilte  Rakoczy  den  Rath,  die  günstige  Gelegen- 
heit zur  Unterhandlung  nicht  vorbeigehen  zu  lassen;  er  führte  ihm 
vor  Augen,  dass  ein  kaiserlicher  Siog  in  Deutschland  die  Sach- 
lage rasch  iindern  könne.  Szechenyi  stand  mit  seinen  Wünschen 
keineswegs  auf  Seite  des  Kaisers,  er  wollte  vielmehr  seinem  Lande 
vor  Allem  die  Ruhe  und  die  Verfassungs rechte  wiedergeben.  Er  rieth 
sogar  Rakoczy  einen  Reichstag  einzuberufen,  welcher  mit  seinem 
Könige  Leopold  in  Verhandlung  treten  könnte.  Wohl  dachte 
Rakoczy  selbst  schon  an  die  Einberufung  oines  Reichstages,  aber 
nicht  mit  der  Absicht,  diesem  seine  Macht  zu  überantworten,  um  mit 
dem  ungarischen  Könige  zu  verhandeln,  sondern  damit  er  ihm  die 
Vollstreckung  der  Entthronung  Leopold'«  überweise;  Rakoczy 
wünschte  von  dem  Reichstage,  dass  er  das  Interregnum  ausspreche 
uud  den  Beschluss  vom  Jahre  1687,  die  Erblichkeit  der  ungarischen 
Krone  im  Hause  H  a  b  s  b  u  r  g,  aufhebe.  R  k  k  6  c  z  y  war  aber  keineswegs 
sicher,  ob  ein  Reichstag  diesen  Wünschen  zustimmen  würde,  und 
hoffte  erst  von  einer  Vermohrung  seines  Anhanges  und  seiner  Kampf- 
erfolge die  erwünschte  Einwirkung  auf  die  Nation. 

Die  Annahme  der  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser  wird  aber 
erst  durch  die  Beziehungen  Rakoczy's  zu  dem  Auslande  in  das 
rechte  Licht  gebracht.  Die  Herstellung  verfassungsmässiger  Freiheiten 
oder  irgend  ein  sogenanntes  patriotisches  Interesse  waren  nicht  die 
Beweggründe  für  Rakoczy's  Verfahren,  sondern  dieses  entsprang 
nur  dem  Ehrgeize,  selbst  König  von  Ungarn  zu  werden,  und  Rache- 
gefühlen gegen  das  Haus  Habsburg.  Denn  selbst  die  weitgehendsten 
Freiheitswünsche  Ungarns  konnten  es  nie  rechtfertigen,  dass  Rakoczy 
alle  Feinde  Oesterreichs  für  seine  Sache  in  das  Interesse  zog;  das 
was  er  anstrebte,  musste  ebenso  seinem  Vaterlande  zum  Schaden 
gereichen,  wie  dem  Kaiser.  Gleichzeitig  mit  allen  Unterhandlungen 
durch  Szechenyi  wurden  solche  auch  in  Paris,  München,  Constan- 
tinopel  und  Warschau  unterhalten.  Vor  Allein  waren  es  Rakoczy's 
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eifrige  Bemühungen,  vereint  mit  Ludwig  XIV.  die  Pforte  zum  Kriege 
gegen  den  Kaiser  zu  bewegen,  welche  beweisen,  dass  ihn  nicht  der 
Eifer  für  das  Wohl  Ungarns  bestimmte.  Reich  waren  ja  die  Erfahrungen, 
wie  die  Pforte  aus  den  ungarischen  Erhebungen  für  sich  Vortheile  zu 
ziehen  wusste,  während  Ungarn  bei  allen  Türkenkriegen  wohl  den 
Jammer  des  Krieges  zu  tragen  hatte,  aber  keine  politischen  Rechte 
gewann.  Während  des  ganzen  Sommers  liefen  durch  die  Vermittlung 
des  Paschas  von  Temesvar  Couriere  nach  Constantinopol,  um  die  Pforte 
zum  Kriege  zu  reizen.  Zwar  conferirte  die  Pforte  über  diese  An- 
träge ;  es  lag  aber  nicht  in  ihrem  Sinne,  mit  dem  Kaiser  in  Unfrieden 
zu  kommen. 

Erfolgreicher  waren  R  a  k  6  c  z  y's  Bemühungen  in  Frankreich  und 
Bayern;  aber  auch  sie  hatten  nicht  jenes  Resultat,  welches  eigentlich 
Räkoczy's  Wünsche  krönen  sollte.  Ludwig  XIV.  war  wohl  geneigt, 
die  Rebellen  für  seine  Zwecke  auszunützen,  er  war  aber  zu  klug,  um 
seine  eigenen  Ziele  an  die  eines  Aufrührers  zu  fesseln.  Rakoczy 
suchte  mit  Frankreich  in  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss  zu  treten; 
er  wollte,  dass  ihm  Ludwig  die  ungarische  Krone  garantire,  und 
dass  Ungarn  seinerzeit  in  den  allgemeinen  Frieden  eingeschlossen 
werde.  Die  Verhandlungen  mit  Frankreich,  welche  über  Polen  und 
Constantinopol,  aber  auch  durch  Emissäre  über  Wien  liefen,  hielten 
Rakoczy  hinsichtlich  der  Erfüllung  dieser  Forderungen  im  Unklaren 
und  erst  spät  erkannte  er,  dass  Ludwig  XIV.  mit  ihm  ein  Spiel 
getrieben  hatte  *).  Hingegen  Hess  Ludwig  den  Rebelleu  namhafte 
Geldsendungen  durch  einen  Wechsler  in  Danzig  zumessen.  Er 
sandte  Rakoczy  auch  Officiere,  welche  ihm  in  allen  Fachfragen 
rathend  zur  Seite  standen;  so  langten  im  September  50  französische 
Ingenieure  und  Artillerie  -  Officiere  über  Belgrad  in  Ungarn  an.  Der 
bekannte  Unterhändler  des  Alleurs  traf  im  December  mit  150.000  fl. 
in  TemesvAr  ein  und  wurde  von  Kärolyi  mit  3000  Reitern  nach 
Tyrnau  geleitet. 

Der  Verkehr  mit  dem  Churfürsten  von  Bayern  und  mit  Marschall 
Marcin  war  besonders  so  lange  ein  reger,  als  für  Rakoczy  die 
Aussicht  vorhanden  war,  dass  er  mit  den  Franco-Bayern  über  Wien  in 
Verbindung  treten  könne.  Marcin  sehrieb  schon  den  17.  Jänner  an 
Rakoczy:  er  möge  den  Plan  zu  einer  Cooperation  entworfen  und 
schickte  ihm  Unterhändler.  Auch  der  Churfürst  hoffte  noch  im  April 
auf  die  Vereinigung  mit  den  Rebellen.  Viele  bayerische  und  französische 
Emissäre  reisten  durch  Oesterreich,  und  es  gelang  auch  daselbst  zwei 
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aufzugreifen,  wovon  einer  in  Kaan  gehenkt,  der  andere  bis  zum 
Friedensschlüsse  in  Haft  gehalten  wurde. 

Besonders  eifrig  suehte  Raköezy  den  König  Karl  XII.  für 
seine  »Sache  zu  gewinnen ;  auch  Frankreich  bemühte  sich  bei  diesem, 
Räkoczy  für  die  Kron-Candidatur  von  Polen  annehmbar  zu  machen. 
Karl  XII.  dachte  wohl  kurze  Zeit  an  die  Wahl  Rakoczy's;  die 
Complicatiou ,  welche  jedoch  der  nordische  Krieg  hiedurch  erhalten 
konnte,  veranlasste  Karl,  dieses  Project  alsbald  fallen  zu  lassen.  Die 
schwedischo  Regierung  unterstützte  aber  die  ungarischen  Rebellen 
dadurch  moralisch,  dass  sie  dem  Kaiser  erklärte,  nur  in  seiner  Unduldsam- 
keit in  Religions-Angelcgenheiten  die  Ursachen  der  Rebellion  zu  erkennen. 

So  war  es  Rakoczy's  Streben,  der  ungarischen  Rebellion  vor 
Allem  einen  internationalen  Charakter  zu  geben,  indem  er  fremde 
Mächte  für  sie  zu  interessiren  trachtete.  Raköezy  strebte  die  An- 
erkennung als  kriegführende  Macht  an,  was  ihm  die  Wege  zum  Throne 
ebnen  sollte.  In  diesem  Sinne  war  es  auch  eine  Grundforderung  bei 
den  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser,  dass  jede  Vereinbarung  nur 
£egen  die  Bürgschaft  auswärtiger  Mächte  Kraft  erlangen  könne.  Die 
vom  Kaiser  Leopold  gewünschte  Vermittlung  durch  den  König 
Josef  wurde  von  Raköezy  zurückgewiesen,  dagegen  verlaugte  er 
die  der  Seemächte. 

Der  Kaiser  lehnte  anfangs  das  Ansinnen  einer  fremden  Vermitt- 
lung entschieden  ab,  denn  es  lag  in  ihr  ebenso  eine  Demüthigung  des 
kaiserlichen  Ansehens,  als  auch  die  Gefahr,  fremde  KinHüsse  im  eigenen 
Staatswesen  zur  Geltung  kommen  zu  lassen.  Aber  schon  hatten  sich 
auswärtige  Mächte  der  Sache  angenommen,  ohne  dass  der  Kaiser  im 
Stande  war,  dem  Zwange  der  Umstände  auszuweichen.  England  und 
die  vereinigten  Niederlande  hatten  das  lebhafteste  Intoresse,  dass  sich 
die  Macht  des  Kaisers  ungestört  gegen  Frankreich  wende.  Was 
kümmerte  sie  das  Ansehen  des  kaiserlichen  Staatswesens;  ihre  Auf- 
gabe war  es,  für  sich  selbst  zu  sorgen,  und  so  drängten  sie  sich  mit 
iliren  Rathschlägen  an  den  Kaiser,  welcher  sie  bei  seiner  Hülfsbedürf- 
tigkeit  nicht  zurückweisen  konnte.  Königin  Anna  schrieb  den 
8.  Februar  an  den  Kaiser,  er  möge  sich  doch  zur  Vermittlung  mit  den 
Hebellen  des  englischen  Gesandten  W  h  i  t  w  o  r  t  h  bedienen.  Den  13.  und 
23.  Februar  schrieben  W h  i  t  w  o r t h  und  du  H a m e  1  ßru  v  n i  n  x  au  den 
(trafen  Bercsenyi,  um  auch  diesen  für  die  Vermittlung  zu  gewinnen. 
Zu  diesem  Zwecke  reiste  der  niederländische  Gesandte  den  4.  März 
zu  Bercsenyi. 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  erklärlich,  dass  die  Unterhand- 
lungen,  welche   Szechcnyi   mit  gutem  Willen  für    den  Frieden 
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besorgte,  zu  keinem  Resultate  führteu ;  denn  die  Rebcllenführcr  hutteu 
durch  die  Einmischung  der  Seemächte  bereits  eine  viel  günstigere 
Basis  gewonnen,  als  sie  je  bei  einer  direeten  Verhandlung  mit  dem 
Kaiser  gewinnen  konnten.  Dennoch  ging  Raköez y  auf  eine  Zusammen- 
kunft mit  Szechenyi  in  Gyöngyös  ein. 

Aber  schon  den  2.  April  berichtete  dieser  an  den  Kaiser  höchst 
betrübt,  dass  eine  Einigung  mit  den  Rebellen  nicht  möglich  sei,  da 
sie  „als  freie  Kation  die  Waffen  erst  nach  vollständiger  Geuugthuunj; 
ruhen  lassen".  Sic  bestanden  auf  den  Widerruf  der  Thronerblichkeit 
und  auf  der  Einberufung  eines  Reichstages,  wo  die  Thronerledigung 
in  Frage  kommen  sollte  l). 

Nichtsdostoweniger  suchte  der  Kaiser  mittelst  Rescript  vom 
10.  April  durch  Szechenyi  dio  Verhandlungen  fortzusetzen  und 
beauftragte  diesen,  den  Rebellenhäuptern  Tyrnau  oder  Pressburg  als 
Couferenzort  und  die  königlichen  Deputirten  Bisehof  Visa  deMatba 
und  Paul  Ükolicsanyi  als  annehmbare  Geschäftsträger  vor- 
zuschlagen. 

Es  folgte  im  Juni  abermals  oinc  Verhandlung  in  Gyöngyös 
zwischen  Szechenyi  und  diesen  beiden  Deputirten  einerseits,  Rakoczy 
und  B  e  r  c  s  6  u  y  i  anderseits.  Diese  Hessen  dem  Kaiser  25  Beschwerden 
und  Forderungen  vorlegen;  dio  wichtigsten  waren:  die  Gesaudteu 
der  Seemächte  sollten  Friedensvermittler  sein;  Feldmarschall  Heister 
und  Rabutin  sollen  aus  Ungarn  entfernt  werden;  in  deren  Gegen- 
wart könne  in  keinen  Waffenstillstand  gewilligt  werden.  Die  freie 
Kronwahl  und  das  Recht  der  Auflehnung  (Bulle  von  Andreas  II.) 
sollten  wieder  eingeführt  werden ;  die  fremde  (kaiserliche)  Miliz  und  die 
Jesuiten  sollten  aus  dem  Laude  geschafft  werden;  alle  Aemter  sollen 
nur  Landeskindern  zufallen ;  das  wider  R  a  k  6  c  z  y  in  Wien  gefällte 
Urthoil  sollte  aufgehoben  und  dieser  als  Fürst  anerkannt  werden:  der 
Fürstenstuhl  Siebenbürgens  sollte  von  Seite  Leopold  I.  freigegeben 
werden  *). 

Der  Kaiser  erklärte  nun  in  einem  Rescript  vom  20.  Juni "),  alle 
Freiheiten  und  Privilegien  bestätigen  zu  wollen,  die  Amnestie  vom 
25.  März  auf  alle  Aufständischen  auszudehnen  und  die  Beschwerden 
auf  einem  Landtage  zur  Verhandlung  zu  bringen.  Er  gestand  die 
Vermittlung  durch  die  englischen  und  niederländischen  Gesandten 
zu,  aber  sein  Recht  als  erblicher  König,  bestätigt  durch  den  Willen 
des  Volkes  im  Jahre  1687,  bekräftigt  durch  die  Befreiung  Ungarns 

')  Horn,  164. 
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vom  türkischen  Joche,  konnte  er  nimmer  preisgeben.  Auch  der  Köllig 
Josef  schrieb  den  21.  Juni  an  Szechcnyi,  sieh  in  bittere  Klagen 
ither  die  Masslosigkcit  und  Hartnäckigkeit  der  Aufständischen  ergehend. 

Der  Wiener  Hof  war  über  die  Lage  in  Ungarn  in  einer  ver- 
zweifelten Stimmung.  Per  richtige  Gedanke,  dass  man  es  hinsiehtlich 
der  Kebellenhäupter  nicht  mit  „Unzufriedenen"  (Malcontcntcn,  wie 
*ie  »He  Gesandten  Englands  und  der  Niederlande  nannten),  sondern 
mit  unversöhnlichen  Feinden  zu  thun  habe,  lag  im  steten  Kampfe  mit 
dem  Bewusatsein,  keine  rasche  Abhülfe  schaffen  zu  können.  So  gelang 
u*  den  fremden  Mächten,  welche  die  ungarische  Hebellion  für  die 
Fulge  einer  Gewaltherrschaft  hielten,  den  Kaiser  zu  Unterhandlungen 
und  weiteren  Concessiouon  zu  drängen. 

Alle  diese  Umstände  wurden  von  der  kaiserlichen  Regierung 
wohl  erkannt.  Prinz  Eugen  kennzeichnete  klar  die  »Sachlage  hin- 
sichtlich der  Unterhandlungen:  „Es  wird  aber  auf  solche  Weise 
„Niemand  mehr  als  der  Llof  gefoppt  worden,  ja  ich  will  meinen  Kopf 
«zum  Pfände  geben,  wenn  in  Ungarn  ein  Friede  erfolgen  würde,  ohne 
„dass  mau  andere  Mittel  ergreife  und  die  Truppen,  wie  auch  Festungen 
„succurrire  ....  zuraalon  es  gewiss  ist  ...  .  dass  sie  (die  Rebellen)  bis 
„zur  letzten  Extremität  und  mit  der  üussersten  Desperation  sich  zu 
„fousteniren  suchen1)."  Der  Hofkriegsrath  Tie  11,  eine  Vertrauens- 
person des  Prinzen,  äusserte  sich  über  die  Unterhandlungen  ähnlich: 
.Diese  etliche  ex  capite  duetores  rebelliren,  die  ohnedem  als  Private 
-in  regno  nicht  mehr  leben  wollen,  leichtlich  alle  Negotien  verhindern 
-und  wann  auch  Alles  ad  extrema  verfällt,  sich  darum  nichts  kümmern, 
„sondern  nach  gespicktem  Beutel  qua  meliorem  fortunam  erwarten 
„werden  ")."  Feldmarschall  Heister  hielt  schon  gar  jede  Unterhandlung 
mit  den  Rebellen  für  ein  namenloses  Unglück.  Er  war  der  Ansicht,  dass 
die  Kebellenhäupter  an  den  Galgen  gehören.  In  seiner  brüsken  Eigen- 
mächtigkeit hinderte  er,  wie  er  nur  konnte,  die  Verhandlungen.  Er 
hielt  die  Expressboten  Szechenyi's  auf,  schonte  dessen  Güter  nicht 
und  suchte  den  Kaiser  mit  aller  Heftigkeit  von  dem  Schaden  eines 
Waffenstillstandes  zu  überzeugen.  Der  alte  General  konnte  es  eben 
nicht  fassen,  dass  sein  Kaiser  mit  Hochverräthern  pactiron  solle  und 
hatte,  trotz  seiner  „wunderlichen  Art  Krieg  zu  führen"  —  wie  Eugen 
«igte  —  eine  ganze  That  vor  Augen:  die  entschiedene  Niederwerfung 
des  Aufstandes. 

Diesem  strengen,  von  Patriotismus  und  Loyalität  erfüllten  Soldaten 
standen  nun  bei  Hofe  die  fremden  Gesandten  und  der  Churfürst  von 

')  Supplement-Heft  Nr.  86. 
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der  Pfalz  entgegen.  Auch  dieser  glaubte  zu  nützen,  da  er  den  19.  Juni 
8  z  e  c  Ii  ö  n  v  i  siehrieb ,  wie  sehr  der  Kaiser  zur  äussorsten  Gnade 
geneigt  «ei.  In  England  und  in  den  Niederlanden  wurden  die  kaiser- 
liehen Siege  bei  Eisenstadt,  Stuhlwcissenburg  und  Raab  mit  Acrger 
erfahren,  weil  man  dadurch  die  Aussicht  auf  eine  Verständigung  mit 
den  Rebellen  schwinden  sah.  H  o  i  n  s  i  u  s  glaubte  noch  im  Mai,  dass 
es  in  den  Händen  des  Kaisers  liege,  die  Rebellion  durch  Gnade  zu 
besänftigen.  Die  Geucralstaaten  machten  die  heftigsten  Ausfälle  gegen 
den  Kaiser,  als  sie  erfuhren,  dass  er  Truppen  aus  Deutschland  nach 
Ungarn  senden  wolle.  Einige  Provinzen  wollten  an  den  Kaiser  fiir 
Ungarn  deputiron,  und  Graf  Goüss  hatte  Mühe,  dieses  die  Rehellen 
bestärkende  Unternohmen  zu  hintertreiben;  die  Gesandten  in  Wien 
wurden  daher  auch  beauftragt,  den  Kaiser  mit  den  äussersten  Mitteln 
zu  Unterhandlungen  zu  nöthigen.  Aber  auch  einzelne  Käthe  des 
Kaisers,  wie  der  kranke  Reichskanzler  Graf  Kaunitz,  suchten  den 
Einfluss  der  entschlossenen  Militärs  zu  hintertreiben. 

Wie  nun  die  Sachlage  im  Juni  mit  Bezug  auf  die  westliehen 
Kriegsschauplätze  und  auf  die  finanzielle  und  militärische  liülflosigkeit 
der  Wiener  Regierung  nach  der  zweiten  Gyongyöser  Verhandlung 
stand,  war  freilich  ein  Waffenstillstand  das  Beste,  um  Zeit  zu  ge 
winnen,  bis  aus  Deutschland  Truppen  herangezogen  werden  konnten. 
Der  Kaiser  sandte  also  Anfangs  Juli  den  Grafen  Sigmund  von 
Lamberg  an  den  Erzbischof  von  Kalocsa,  damit  dieser  erneuert 
versuche,  einen  Waffenstillstand  zu  vereinbaren.  Szcchcnyi  wollte 
nun  vor  Allem  eine  Unterbrechung  in  die  beiderseitigen  Verwüstungs- 
züge bringen;  Bercsenyi  sollte  ihm  versprochen  haben,  mit  dem 
Verwüsten  in  Mähren  und  Oesterreich  einzuhalten,  wenn  die  kaiser 
liehen  Generale  das  Gleiche  thun  würden.  Lamberg  forderte 
daher  auch  den  GWM.  Rabatta  auf,  in  Ungarn  nicht  einzufallen. 
Aber  weder  Feldmarschall  Heister  noch  Karolyi  waren  geneigt, 
ihre  Kampfweise  zu  unterbrechen.  Ohne  dass  man  bestimmen  kann, 
von  welcher  Seite  das  Verwüsten  den  Anfang  nahm,  folgte  eine 
Repressalie  der  anderen  und  die  Gemüther  blieben  voll  Rachedurst, 
was  eine  schlechte  Grundlage  für  die  Stillstands- Verhandlungen  war. 

Der  Kaiser  Hess  indessen  durch  Szcchcnyi  für  den  Waffenstill- 
stand die  Waag,  Donau  und  Sarviz  als  Demarcationslinie  und  den 
Raum  zwischen  der  Waag  und  Neutra  als  neutrale  Zone,  endlich  die 
Verproviantirung  der  festen  Plätze  fordern. 

Bercsenyi  und  R a k ö c z y  waren  überhaupt  gegen  den  Waffen- 
stillstand; weil  dieser  militärisch  dem  Kaiser  jetzt  nothwendigor  war, 
als  den  Rebellen;  weil  sie  durch  diesen  in  offenbaren  Widerspruch 
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mit  den  Versprechungen  in  Paris  und  Augsburg  kamen;  weil  sie  be- 
sorgen niussteu,  dass  sieh  dann  Ludwig  XIV.  von  ihnen  abwenden 
würde ;  weil  schliesslich  Käkaczv  zu  fürchten  hatte ,  dass  sich 
während  eines  Stillstandes  seine  Schaaren  verlaufen  würden.  Aber 
auch  die  Gründe,  welche  für  einen  Waffenstillstand  sprachen,  mehrten 
sieh.  Es  regte  sich  in  Ungarn  allerorts,  besonders  in  den  Comitaten 
rechts  der  Donau  das  Bedürfniss  nach  Kuhe ,  wozu  die  Ernte  und 
Weinfechsung  den  wichtigsten  Anlass  gab.  18  Comitats-Deputirto  und 
8  Herren  erklärten  Rakoczy  die  Notwendigkeit  der  Waffenruhe. 
Der  Adel  und  viele  Magnaten  forderten  K  ä  k  o  c  z  y  auf,  unter  billigen 
Bedingungen  den  Frieden  zu  suchen.  Selbst  Forgaes  erklärte  sich, 
obgleich  er  als  fahnenflüchtiger  General  keine  Hoffnung  haben  konnte, 
die  Gnado  des  Kaisers  wieder  zu  erringen,  für  einen  Frieden  gegen 
Wiederherstellung  der  avitischen  Freiheiten.  Daniel  Eszterhäzy 
begab  sich  im  Auftrage  vieler  Magnaten  der  südwestlichen  Comitato 
zu  Rakoczy,  um  diesen  zum  Frieden  zu  vermögen. 

K  ä  k  ö  c  z  y  jedoch  und  besonders  B  e  rc  s  e  n  y  i  wollten  von  einem 
Frieden  nichts  wissen,  und  der  französische  Geschäftsträger  bestärkte 
sie  hierin ;  er  erklärte,  dass  Frankreich  beabsichtige,  in  lstrien  Truppen 
landen  zu  lassen,  die  zu  Käköczy's  Unterstützung  heranziehen  würden. 
Rakoczy  war  nun  in  seinen  Entschliessungen  von  den  Magnaten 
insoferne  unabhängig,  als  seine  Kerntruppeu  theilweise  ungarische 
Rebellen  aus  früherer  Zeit  waren  und  sieh  aus  aller  Herren  Länder 
ergänzten.  Die  Rebellcuhäupter  gingen  daher  wieder  nur  Scheinvor- 
handlungen ein  und  machten  Propositionen,  welche  der  Kaiser  nicht 
annehmen  konnte.  Sie  verlangten  für  den  Waffenstillstand,  dass  sich 
die  kaiserlichen  Truppen  hinter  die  Raab  und  Waag  zurückziehen 
sollten.  Da  aber  zur  selben  Zeit  die  Rebellen  bei  Raab  geschlagen 
worden  waren,  so  wollte  der  Wiener  Hof  seine  militärischen  Vortheile 
nicht  aufgeben.  Szechenyi  sollte  im  Anfang  August  abermals  zu 
R  ä  k  6  c  z  y  gehen,  um  neue  Vorschläge  zu  machen ;  der  Erzbischof 
erklärte  aber,  von  Rakoczy  keinen  Pasairschein  mehr  zu  erhalten ; 
in  der  That  schien  ihn  aber  die  Fruchtlosigkeit  aller  Bemühungen 
zum  Aufgeben  seines  Verraittleramtes  zu  veranlassen. 

Während  so  das  erfolglose  Bemühen  fortgesetzt  wurde,  die 
Rebellion  zu  beschwören,  fiel  in  Deutschland  die  grosse  Entscheidung 
zu  Gunsten  des  Kaisers.  Rakoczy,  welcher  die  Nachricht  von  der 
Schlacht  bei  Höchstädt  vor  Szegedin  erhielt,  war  tief  erschreckt;  erst 
die  ruhige  Ueberlegung  zeigte  ihm,  dass  dieser  Sieg  vorwiegend  nur 
mittelbare  Folgen  für  Ungarn  haben  dürfte.  In  diesem  Sinne  war 
er  auch  die  Ursache,  dass  R  a  k  o  c  z  y  nunmehr  zu  Waffenstillstands- 
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Verhandlungen  bereit  war.  Um  diese  einzuleiten,  wurde  vom  Wiener 
Huf  der  geheime  Rath  Baron  Seilern,  der  Hofkriegsrath  (iraf  Law 
borg  und  der  Fcld-Proviant-Commissär  Stephan  Graf  Kohary  nach 
Raab  gesendet.  Die  Hebellenhäupter  wiesen  aber  den  Verkehr  mit  kaiser- 
lichen Beamten  zurück  und  wollten  nur  durch  die  „Fidclissiiui"  ver- 
handeln. Der  Erzbischof  von  Kalocsa  wurde  daher  abermals  veranlasst, 
Ii  a  k  o  c  z  y  ein  Waffcnstillstands-Projoct  einzusenden.  Der  Kaiser 
entsehloss  sieh  ferner,  den  ungarischen  Protonotarius  und  kaiserlieheu 
Rath  Stephan  Szirmay  de  Szirma,  der  noch  seit  der  Flucht 
Raköczy's  aus  Wiener-Neustadt  als  Mitverdächtiger  in  Wien  ver- 
haftet war,  dun  auch  der  Palatin  schon  im  März  als  geeignetsten 
Unterhändler  mit  Rakoczy  bezeichnet  hatte,  nach  üyöngyös  zu 
senden. 

Indessen  brachten  die  bisherigen  Unterhändler  Visa  und 
( )  k  o  1  i  c  s  a  n  y  i  das  schriftliche  Anerbieten  R  a  k  6  c  z  y 's  nach  Wien, 
den  Waffenstillstand  auf  den  militärischen  Status  quo  zum  Zwecke  des 
Beginnes  einer  (Konferenz  in  Scheinnitz  einzugehen.  Dieses  Schreiben 
war  von  Rakoczy  als  souveräner  Fürst  von  Siebenbürgen  abgefasst. 
so  dass  es  der  Wicnor  Hof  zurückweisen  musste.  Erst  auf  die 
Versicherung  B  o  r  c  s  e  n  y  i's  gegen  Szirmay,  man  möge  sich  nicht 
daran  kehren,  er  werde  die  Verhandlung  schon  leiten,  glaubte  der 
Kaiser  doch  auf  diese  eingehen  zu  sollen.  Eine  Conferenz  in  Wien  bc- 
schloss,  den  Waffenstillstand  bis  Ende  September  anzunehmen ;  derselbe 
wurde  durch  Szirmay  bei  Rakoczy  in  Leva  notificirt  und  trat 
Mitte  September  in  Wirksamkeit. 

Jedoch  noch  mehrere  Tage  kam  keine  eigentliche  Waffenruhe 
zu  Stande,  weil  man  beiderseits  noch  rasch  kleine  Vortheilo  erreichen 
wollte.  Die  darauf  folgende  Verlängerung  des  Waffenstillstandes  bis 
zum  15.,  sodann  bis  zum  31.  October  brachto  die  Vorbereitungen  zu 
den  Verhandlungen  in  Schemnitz  in  Fluss. 

Die  Friedens-Conferenz  in  Sohemnitz. 

Die  kaiserlichen  und  königlichen  Commissäre  Seiler  n,  Lam b e r g, 
Koharv,  Szechenvi  und  Szirmav,  ferner  die  Unterhändler  Visa  und 
Okolicsanyi  trafen  den  17.  October  in  Schemnitz  ein;  gleichzeitig 
erschienen  aber  auch  die  seeinächtlicheu  Gesandten  Stepney  und 
du  Hamel-Bruyuinx  mit  der  Absicht,  ihre  Vermittlung  anzutragen 
und  auf  die  kaiserlichen  Commissäre  möglichst  friedensgünstig  ein- 
zuwirken. 
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Daselbst  waren  aber  bereits  Ii  e  r  e  s  e  n  y  i,  K  ä  r  o  1  y  i,  ein  bay  eriseher 
Kiuitfsär  und  der  französische  Secretär  angelangt.  Uäköczy  befand 
>ieli  auf  dein  Schlosse  Eiseuhaeh  in  der  Nähe  von  Sehomnitz.  Aneli 
Tökölyi  hatte  einen  Vertreter  gesandt,  der  ihm  beim  Friedensschlüsse 
eine  Jahrespension  von  10.000  Thalern  erwirken  sollte. 

Die  Kübellenhäupter  wollten  auch  ferner  mit  den  kaiserlichen 
Cominissären  nicht  verhandeln,  und  Bercseuyi  lies«  nur  Szirinav 
imd  Okolicsänyi  zu  sich,  ilam  e I  ii  r  u y  u  i  n  x  begab  sich  daher 
nach  Eisenbach,  um  Räköczy  seine  Vermittlung  anzubieten.  Er 
und  Bercseuyi  nahmen  die  Mediation  für  die  unerlässlicho  Verlän- 
gerung des  Waffenstillstandes  an,  erklärten  jedoch,  dass  der  Friedcns- 
schluss  nicht  in  ihrer  Macht  Hege,  sondern  nur  durch  die  Gespan- 
schaften  und  Comitatc  verhandelt  werden  könne.  Dieses  Ausinnen 
zeigte  die  Absicht  der  Kebcllenhäupter,  den  Kaiser  zur  Einberufung 
eines  Landtages  zu  vermögen,  wo  es  ihnen  bei  den  bestehenden  Ver- 
hältnissen leicht  gewesen  wäre,  einen  ihrem  Zwecke  günstigen  Beschluss 
zu  erzielen.  Sie  erklärten  auch,  dass  sie  sich  auf  Versprechungen, 
wenn  sie  auch  stipulirt  würden,  nicht  einlassen  könnten,  sondern  nur 
*?egen  unumstössliche  Garantien  zum  Frieden  bereit  wären. 

Vor  Allem  verlangten  die  kaiserlichen  Commissäre  eine  Regelung 
des  Waffenstillstandes,  welcher  ohne  Demarcationsliuio  keine  Sicherheit 
bot.  Die  Commission  stellte  daher  den  24«  October  eine  Capitulations- 
Urkunde1)  mit  folgenden  Puncten  auf:  Dem  Kaiser  werden  die  Comitatc 
rechts  der  Donau,  das  Land  zwischen  der  Eipcl  und  March,  zwischen 
der  Körös  und  Maros,  endlich  das  serbische  Gebiet  eingeräumt.  Die 
Belagerung  der  kaiserlich  besetzten  Plätze  ist  aufzuheben  und  ihnen 
ein  zwei  bis  drei  Meilen  freier  Umkreis  zu  geben.  Die  Verproviantirung 
und  der  Verkehr  mit  allen  festen  Plätzen  ist  gestattet.  Waffenstillstands- 
dauer  drei  Monate,  mit  einer  Kündigungsfrist  von  14  bis  28  Tagen. 
Die  Sehiffifahrt  auf  der  Donau  ist  freizugeben.  Die  Landwirtschaft 
kann  unbehindert  vor  sich  gehen.  Der  freie  Verkehr  der  Grund- 
besitzer ist  im  offenen  Lande  gestattet.  Der  Handeisverkehr  ist,  ab- 
gesehen von  Kriegsmateriale,  gegen  Geleitscheine  freigegeben.  Der 
Verkehr  von  Militärpersonen  ist  nur  gegen  Pässe  gestattet.  Landstreicher 
werden  festgenommen ;  zur  Fahnenflucht  darf  Niemand  verleitet  werden. 
Die  Religionsübungen  gehen  ungestört  vor  sich.  Der  Gefangenen  Wechsel 
findet  nach  gleichem  Hange  und  gleicher  Zahl  statt. 

Bei  der  Ueberreichung  dieser  Urkunde  ersuchte  die  Commission 
die   Rebellen häuptlinge   um   die   Bestimmung   von    Deputirten,  mit 
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welchen  verhandelt  werden  könne.  Bercsenyi  nahm  sie  wohl  entge 
gen,  erklärte  aber,   dass  über  dieselbe  schon  wegen  der  Form  nicht 
verhandelt  werden   könne,    weil   sie  keine  der  Würde  Rakoczys 
entsprechende   Aufschrift   und   Fassung  enthalte.    Bercsenyi  und 
Rakoczy  gaben  zu  verstehen,  dass  dieser  als  erwählter   Fürst  von 
Siebenbürgen  zu  behandeln  sei,  dass  überhaupt  zur  Wahrung  ihre« 
Interesses  Siebenbürgen,  über   welches  das  Volk   entschieden  habe, 
ausser  aller  Verhandlung  stehe.   „Wenn  der  Winter  vor   der  Thüre 
ist,u   sagte  Bercsenyi,   „denke  oin  Jeder,   sich   mit   einem  Pelze 
zu    versehen1  ).u     Der    hiemit    angedeutete    Grundsatz    leitete  die 
ganzen  Vorhandlungen  und  besonders  das  Aufgeben  der  Bergstädte, 
als  Quelle  von  Edelmetallen,  lag  nicht  im  Sinne  der  Rebellenhäupter. 
Sie  wiesen  jede  mündliche  Verhandlung  mit  dem  kaiserlichen  Gesandten 
zurück,    so    dass    diese    eigentlich    nicht    recht    wussten,   wozu  sie 
gekommen  waren  und  sich  in  dem  unbehaglichsten  Verhältniss  be- 
fanden. Kakoczy  blieb  den   Unterredungen  ferne,  als  würden  sie 
ihn  gar  nicht  betreffen,  und  Bercseny  i  benahm  sich  so,  als  würdeu 
die   Verhandlungen   von   Seite    dor   liebcllen   gar   nicht  gewünscht 
worden   sein.   Sichtlich   wirkten  fremde  Einflüsse   auf  die  Rebellen- 
häupter ein.  Es  wurde  auch  bekannt,  dass  der  französische  Geschäfts- 
träger des  A  1 1  e  u  r  s  die  Nachricht  gebracht  hatte,  dass  der  römische 
König  vor  Landau  geschlagen  worden  sei.  Gleichzeitig  langten  türki- 
sche Abgesandte  ein,  welche  mittheilten,  dass  die  Pforte  gegen  den 
Kaiser  rüste.   Die  Bestärkung  der  Rebellen   in   ihrem  Widerstande 
scheint  das  Werk  französischer  Intrigue  gewesen  zu  sein.  Von  Seite 
der  Rebellen  wurden  auch  keine  Deputirten  bestimmt,  und  die  Ver- 
handlungen kamen    über   eine   Replik  •)    auf  die  Waffcnstillstande- 
Puncte  nicht  hinaus.  Diese  erklärte  die  Waffenstillstands-Puncte  für 
unannehmbar,  da  sie  gegen  allen  Kriegsgebrauch  verstosson  und  das 
Ansehen  gewinnen  lassen,  als  wenn  die  Rebellen  um  Barmherzigkeit 
zu  flehen  gezwungen  wären,  was  diese  nicht  zugaben.   Die  Replik 
beschwerte  sich  auch,  dass  Feldmarschall  Heister  den  Waffenstill- 
stand nicht  sogleich  beachtet  habe.  Der  Hauptgedanke  lag  aber  in 
der  Hinweisung  auf  jenes  Schreiben  Rakoezy's,  welches  Visa  und 
O  k  o  1  i  c  s  a  n  y  i   dem  Kaiser   überbracht   hatten :   dieses   wollte,  die 
Replik   als   die  Grundlage    der    Verhandlungen   angesehen  wissen. 
Weil   aber  dessen  Beachtung  dem  Rakoczy  die  Anerkennung  als 
Fürst  von  Siebenbürgen  und  der  Rechte  als  pasciscirender  Theil,  der 

')  Graf  Lambert  au  die  ungarische  Hufkanalei,  den  3.  November  170-4.  H<»f- 
und  Staata-Archiv,  Hungaria  1704. 
»)  Anhang,  Beilage  Nr.  23. 
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er  als  Unterthan  «eine«  rechtmässigen  Königs  nie  sein  konnte,  aus- 
gesprochen hätte,  ignorirte  es  der  Wiener  Hof.  Um  dieses  Schreiben 
zu  umgehen,  hatte  der  Kaiser  die  Vermittlung  des  englischen  und 
holländischen  Gesandten  angenommen;  sie,  als  Fremde,  sollten  dem 
Räkoczy  erklären,  dass  der  Kaiser  auf  Grund  jenes  Docu- 
mentes  nie  verhandeln  könne.  Nunmehr  lehnten  die  Rebellenhäupter 
die  fremde  Vermittlung  ab,  obgleich  sie  dieselbe  früher  gewünscht 
hatten,  weil  es  in  ihrem  Plane  lag,  den  Kaiser  zur  directen  Aner- 
kennung zu  veranlassen;  diese  hätten  sie  dann  für  alle  Fälle,  mochte 
eg  am  Reichstage  oder  bei  Friedensverhandlungen  sein,  oder  nach 
entscheidenden  Niederlagen,  zur  Salvirung  ihrer  Person  gebraucht. 
Gelang  ihnen  dieser  Anschlag  nicht ,  so  glaubten  R  a  k  o  c  z  y. 
Bercsenyi  und  K  ä  r  o  1  y  i  überhaupt  von  der  Fortsetzung  des  Kampfes, 
besonders  im  Hinblicke  auf  das,  was  Frankreich  trotz  Höchstädt 
hoffen  Hess,  grössere  Vortheile  ziehen  zu  können,  als  von  jeder 
Unterhandlung,  die  Ungarn  seinem  Könige  unterwerfen  sollte. 

Als  nun  die  Zeit  nutzlos  verstrich,  brachten  die  kaiserliehe 
Commission  und  die  fremden  Vermittler  die  Verlängerung  des  Waffen- 
stillstandes bis  zum  15.  November  in  Vorsehlag;  dies  wurde  von 
Bercsenyi  kurz  abgeschlagen.  Den  3.  November  hatte  Szirmay 
noch  eine  Unterredung  mit  Bercsenyi,  wobei  dieser  der  ganzen 
Commission  höhnisch  Wagen  und  Pferde  für  die  Abreise  zur  Ver- 
fügung stellte.  Die  kaiserliehe  Commission  und  die  fremden  Vermittler 
reisten  auch  thatsächlich  den  5.  November  von  Schemnitz  ab. 

Der  Wiener  Hof,  welcher  die  Unterhandlungen  zum  Theile  auf 
den  Wunsch  Englands  und  der  niederländischen  Republik  eingeleitet 
hatte,  gab  diesen  also  auch  den  17.  November  mittelst  Noten 
bekannt,  welchen  Verlauf  und  Erfolg  die  Friedensabsicht  des 
Kaisers  gehabt  hatte.  In  dem  monarchischen  England  wurde  ein- 
gesehen, dass  der  Kaiser  so  weit  gegangen  war,  als  es  mit  dem 
Wesen  eines  Regenten  vereinbar  war,  und  dass  das  Verfahren  der 
Rebellen  mindestens  allen  Regeln  der  diplomatischen  Gepflogenheit 
widersprach.  Die  Generalstaaten  aber,  in  welchen  die  ruhige  Er- 
wägung in  heftigen  Debatten  wegen  der  eingebildeten  religiösen 
Unduldsamkeit  des  Kaisers  unterging,  richteten  an  den  Wiener  Hof 
das  Ansinnen,  erneuerte  Unterhandlungen  mit  den  Rebellen  anzu- 
knüpfen. 

Eine  Wiener  Conferenz,  welche  das  Resultat  der  Schemnitzer 
Verhandlungen  erwägen  sollte,  erklärte,  dass  nunmehr  nur  die  Waffen 
entscheiden  könnten,  wobei  jedoch  gütliche  Mittel  nicht  ausser  Acht 
zu  lassen  seien,  um  den  friedliebenden  Theil  der  ungarischen  Bevöl- 
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kentiig  zu  gewinnen.  In  dieser  letzteren  Absieht  hatte  der  Kaiser 
vom  Palatin  ein  Memorandum  entgegengenommen,  welche*  Besehwer- 
den der  Comitate  rechts  der  Donau  vorbrachte.  Diese  verlangten, 
dass  die  kaiserlichen  Truppen  zurückgezogen  werden  mochten,  da 
ihnen  die  Requisitionen  zu  schwer  fielen,  sie  baten  um  die  Rück- 
stellung der  confiscirten  Güter.  Die  Erfüllung  dieser  Bitten  war  aber 
nur  mit  der  Herstellung  der  Ruhe  vereinbar,  und  der  Kaiser  Hess  die 
Ungarn  auffordern,  zur  Unterdrückung  der  Erhebung  beizutragen, 
worauf  die  Entfernung  der  Truppen  von  selbst  erfolge. 

R  a  k  o  e  z  y,  mehr  als  je  an  den  Erfolg  seiner  Erhebung  glaubend, 
bat  Ludwig  XIV.  um  eine  kräftige  Unterstützung  seiner  Sache;  er 
sandte  einen  ausserordentlichen  Bevollmächtigten  mit  der  Bitte  nach 
Paris,  ihm  4000  Mann  regulärer  Truppen  und  Geld  zu  senden.  Dem  Chur- 
fürsten  von  Bayern  liess  er  in  Brüssel  den  Vorschlag  machen,  dass  die 
bayerischen  Truppen,  welche  noch  in  Bayern  wären,  sich  auflösen  und 
durch  die  Erbländer  nach  Ungarn  durchschleichen  konnton.  Ludwig 
hatte  genug  zu  thun,  die  Verluste  seiner  Niederlagen  zu  ersetzen; 
aber  er  sandte  Rakoczy  doch  Geld  und  einige  hundert  Mann  über  die 
Türkei,  um  ihn  in  Abhängigkeit  von  sich  zu  erhalten.  Ein  Manifest 
Rakoczy's  vom  21.  November  verkündete,  dass  trotz  seinem  besten 
AVillen  mit  dem  Kaiser  kein  Uebereinkommcn  zu  treffen  sei,  weil  das 
Haus  Oesterreich  die  Vorschläge  mit  Starrsinn  zurückweise  und 
Feldmarschall  H  e  i  s  t  o  r  den  Waffenstillstand  nicht  respectirt  habe  '  i. 


Die  Kriegsereig^iisse  nach  der  Sohemnitzer  Conferenz. 

Die  Rebellen  hatten  den  Waffenstillstand  nicht  allseits  beachtet. 
Namentlich  setzten  sie  die  Blocade  der  festen  Plätze  fort,  um  deren 
Uebergabe  durch  Nahrungsmangel  zu  beschleunigen.  Aus  diesem  Grunde 
sah  sich  Kaschau  genöthigt,  den  20.  October  zu  capituliren.  Die  Garnison, 
Abtheilungen  der  Regimenter  Deutschmeister  und  Montecuccoli.  zog 
Ende  October  mit  allen  Ehren,  mit  Geschützen  und  Bagage  ab  und 
wurde  über  Jablunka  nach  Teschen  escortirt.  In  Eperies  wurde  die 
Besatzung  von  den  Bewohnern  immer  mehr  bedrängt  und  die  Erwerbung 
der  Lcbensuothdurft  endlich  unmöglich  gemacht.  Lange  glaubten  die 
Rebellen,  Obrist  Wilson  müsse  endlich  den  Platz  räumen ;  thatsächlicb 
zog  er  aber  erst  mit  allen  Ehren  den  4.  December  nach  Schlesien 
ab.  Auch  der  feste   Platz  Szendrö  wurde  in  Folge  einer  Meuterei 
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der  Soldaten  während  des  Waffenstillstandes  an  die  Rebellen  über- 
sehen. Die  kaiserliche  Commission  in  Scheinnitz  verlangte  die  Rückgabe 
der  Platze  Kaschau,  Eperies  (dessen  (Kapitulation  irrig  vorausgesetzt 
wurde)  und  Szendrö,  weil  ihre  Uebergabe  erst  nach  Eintritt  des  Waffen- 
stillstandes erfolgt  sein  konnte.  Die  Rebellcnhaupter  Hessen  sich  jedoch 
hierüber  in  keine  Verhandlung  ein. 

Kaum  waren  die  Friedensverhandlungen  abgebrochen  worden, 
so  Hess  Rakoczy  die  Belagerung  von  Nouhäusel  und  Lcojioldstadt 
•  wieder  aufnehmen.  Die  Zahl  der  kaiserlichen  Soldaten  in  jenem  Orte 
war  für  die  Verteidigung  der  Umfassung  viel  zu  klein;  es  mtiHste 
daher  ein  Theil  derselben  den  ungarischen  Einwohnern  zugewiesen 
werden.  Als  nun  diese  an  einer  schadhaften  Stelle  der  Umfassung 
postirt  worden  waren,  Hessen  sie  sich  nicht  mehr  ablösen.  Durch 
Venrath  drangen  nun  die  Rebellen  den  17.  November  an  dieser  Stolle 
ein.  Siebzig  Mann  der  Frei-Compagnie  vereinigten  sieh  mit  den  ein- 
gedrungenen Rebellen  und  zwangen  den  Rest  der  Garnison  zur 
Waffenstreckung. 

Nach  der  Einnahme  von  Neuhäuscl  zog  R  a  k  6  c  z  v  mit  8500  Mann 
vor  Leopoldstadt  und  begann  dieses  den  29.  November  mit  Hülfe 
französischer  Ingenieure  regelmässig  zu  belagern. 

In  Folge  der  vielen  Capitulationcn  ordnete  Prinz  Eugen  an,  dass 
sich  die  betreffenden  Commandanten  stets  vor  dem  Kriegsgerichte  zu 
rechtfertigen  hätten,  was  ihnen  aber  leicht  fiel ;  die  Noth,  aber  auch  die 
Unzuverlässlichkeit  ihrer  zumeist  aus  Landmiliz  und  Frei-Compagnien 
bestehenden  Truppen  boten  genügende  Anlässe  zur  Uebergabe,  um 
wenigstens  den  freien  Abzug  der  von  Verrath  umgebenen  kaiserlichen 
Abtheilnngen  zu  sichern. 

Bei  dem  Umstände,  dass  die  Garnisonen  keine  Unterstützung 
zu  erwarten  hatten,  musste  eben  zu  allen  Mitteln  gegriffen  werden. 
So  hatte  die  Festung  Komorn,  die  ihre  Verproviantirung  stets  aus  der 
Umgebung  eintreiben  musste,  schon  1703  mit  den  Rebellen  einen  Ver- 
trag geschlossen,  sie  nicht  zu  belagern,  und  der  Hofkriegsrath  gab  im 
October  die  Erlaubniss,  diesen  Vertrag  zu  erneuern. 

In  der  Mitte  des  November  wurde  Trentschin  erneuert  von 
Hebellenhaufen  bedroht.  Ein  glücklicher  Ausfall,  der  den  Rebellen 
einige  Verluste  beibrachte,  sicherte  der  Garnison  wieder  auf  kurze 
Zeit  das  Bestehen.  Da  aber  eine  Verproviantirung  im  grösseren  Mass- 
ptabe  bei  dem  herannahenden  Winter  unerlässlich  war,  so  wurde 
Christ  Graf  M  o  n  t  e  c  u  c  c  o  1  i  mit  400  Reitern  seines  Regimentes  und 
mit  mährischer  Landmiliz  gegen  Trentschin  gesandt;  die  Verprovian- 
tirung gelang  den  28.  November  ohne  wesentliche  Hindernisse 


Digitized  by  Google 


192 


Nachdem  keine  Unterstützung  und  kein   Entsatz  kam,  übergab 
sieb  Erlau  den  6.  December  im  Sinne  der  früheren  Capitulation. 

Die  Schanze  bei  Duna-Földvär  wurde  ebenfalls  bedroht  und 
die  Rebellen  zeigten  nach  Ablauf  des  Waffenstillstandes  auch  im 
freien  Felde  eine  grosse  Thätigkeit.  Während  der  Waffenruhe  lagerten 
namhafte  Rebellenhaufen  unter  Paul  S  e  n  n  y  e  y  nördlich  Pressburg 
und  mit  Beginn  des  Novembers  rückten  grössere  Abtheilungon  gegen 
die  March  vor.  Parteien  unter  Ocskay's  Führung  streiften  in  das 
Marchfeld,  ohne  dass  die  wenigon  kaiserlichen  Truppen  dies  zu  hindern  . 
vermochten. 

Noch  während  der  Verhandlungen  in  Schemnitz  hatte  die  Wiener 
Conferenz  vom  29.  (Jetober,  welcher  Feldmarschali  Heister  beigezogen 
wurde,  beschlossen,  das  Corps  möglichst  zu  verstärken.  Zu  diesem 
Zwecke  setzte  der  römische  König  auf  Anrathen  des  Prinzen  Eugeu 
die  Cürassier-Regimenter  Cusani  und  Alt-Darmstadt  von  Landau  über 
Bayern  nach  Ungarn  in  Marsch.  Hingegon  waren  aber  während  der 
Waffenruhe  die  dänischen  Regimenter  in  die  Winterquartiere  nach  der 
bayerischen  Pfalz  abmarschirt.  Ihr  herabgekommener  Stand,  ihre  Wider- 
willigkeit gegen  den  Kampf  in  Ungarn,  des  Königs  von  Dänemark 
Klagen  über  ihre  Noth  zwangen  den  Hofkriegsrath  zu  diesem  an  sich 
schweren  Entschlüsse.  Von  Mähren  und  Schlesien  wurden  Landmilizen 
gefordert,  was  aber  auf  den  Widerstand  der  Stände  stiess,  welche 
erst  ihre  Sicherung  verbürgt  wissen  wollten.  Schliesslich  stellten  Nieder- 
Oesterreich  etwas  Landmiliz  und  das  landständische  Dragoner-Regiment, 
welches  in  kaiserliche  Dienste  übernommen  wurde,  ferner  Inner-Oester- 
reich  einige  hundert  Mann  Landmiliz;  400  Recruten,  die  von  Mähren 
nach  Italien  im  Marsch  waren,  wurden  an  die  March  gezogen.  Die 
frühere  Garnison  von  Kaschau  stiess  zu  den  Truppen  im  Marchfelde. 
Aus  Jablunka  wurden  die  Wobeser  Compagnien,  aus  Steyennark  das 
Bataillon  de  Wendt  herangezogen. 

Dieselbe  Conferenz  beschloss  auf  Antrag  Heister's,  dass  nun- 
mehr eine  Operation  gegen  die  Waag  zu  unternehmen  sei;  zu  diesem 
Zwecke  hatten  sich  das  Corps  Heister  vom  rechten  Donau-Ufer  und  die 
Reste  des  Corps  Ritschan  an  der  March  zu  sammeln.  Gleichzeitig  sollt«* 
durch  1200  Serben  zu  Fuss  und  400  Reiter  unter  Monasterly, 
verstärkt  durch  200  Mann  und  200  Reiter  der  kaiserlichen  Truppen  in 
Komorn,  die  untere  Donau  gewahrt  werden. 
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Feldmarsohall  Heisters  fünfter  Kriegszug l). 

Feldmarsehall  Heister  zog  Anfang»  November  «ein  Corp«  von 
der  Raab  naeh  Prosaburg ;  nur  bei  den  wichtigsten  Raab-Ucbergängen 
blieben  Poston  zurück. 

Auf  die  Nachricht  von  dor  Bodrängniss  Nouhäusols  befahl  der 
Kaiser,  die  Operation  über  die  March  rasch,  zu  beginnen.  Den  24.  Novem- 
ber rückten  also  die  Regimenter  Schlick  und  Bayreuth  bei  Pressburg 
über  die  Donau  und  Feldmarschall  11  c  i  s  t  e  r  ging  mit  dem  Regimen te 
La  Tour  und  den  landständischen  Dragonern  den  25.  von  Wien  an 
die  March  vor.  Das  kaiserliche  Corps  sollte  sich  nunmehr  boi  Dürn- 
krut  sammeln  und  die  nöthigon  Vorbereitungen  für  ein  wirksames  Ein- 
dringen in  Ungarn  treffen. 

Um  die  Concentrirung  zu  maskiren,  beauftragte  Foldmarschall 
Heister  den  Obrist  Baron  Dillher  den  23.  Novcmbor,  von  Freus- 
burg aus  die  Rebellen  westlich  der  weissen  Borge  zu  alarmiren. 
Heister  fasste  später  den  Entschluss,  gleichzeitig  mit  Dil  Iber 
über  die  March  vorzubrechen,  um  die  gegen  diesen  vorgehenden 
Rebellenhaufen  zu  überfallen.  Um  hiefür  die  nöthige  Zeit  zu  ge- 
winnen, Hess  also  Heister  die  Alarmirung  auf  den  24.  verschieben. 
Obrist  Di  11  her  glaubte  jedoch  schon  den  23.  vorgehen  zu  sollen, 
bevor  noch  Heister  von  Wien  abmarschirt  war,  und  brach  mit 
folgenden  Abtheilungen  auf: 


Königsegg   300  Mann 

Guido  Starhemberg   300  „ 

Neheni   100  „ 

Thürheim   100  - 


Zusammen  800  Mann, 
4  Cornpagnien  Schlick-Dragoner  und  6  Feldgeschützen.  Er  marschirtc 
gegen  Jakobsdorf  bei  Malaczka,  um   die  daselbst  sich  aufhaltenden 
Rebelleu  zu  verjagen. 

Jakobsdorf,  von  Morästen  umgeben,  war  nur  auf  einzelnen  Wegen 
zugänglich;  so  vermochten  die  überraschend  herangelaugtcn  kaiser- 
lichen Truppeu  den  Ort  leicht  zu  umstellen.  Als  sich  die  einge- 
schlossenen Rebellen  nicht  sogleich  ergaben,  wurde  der  Ort  gestürmt 
und  eine  grosse  Zahl  der  durch  die  Moräste  entfliehenden  Rebellen  nieder- 
gemacht. Auf  diesen  Gefechtslärm  eilten  nun  von  allen  Seiten  gegnerische 
Reiterschaaren  heran,  die  den  Ort  umgingen  und  die  hinter  demselben 
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zurückgelassene  Reserve  der  Kaiserlichen  angriffen.  Obrist  Dil  liier 
Bah  sich  nun  genöthigt,  den  Rückzug  anzutreten.  Durch  daß  Anlangen 
neuer  Roitcrschaaren  unter  dem  Capitain  Oeskay  war  die  Zahl  der 
Rebellen  so  überlegen  geworden,  dass  das  kaiserliche  Streifcorps  den 
Rückzug  erkämpfen  musste.  In  geschlossener  Ordnung,  gegen  die 
Angriffe  der  ungarischen  Reiter  Front  machend  und  chargirend,  zog 
sich  Dill  her  nach  Ungaraidon  und  übersetzte  mich  einem  Verluste 
von  18  Todten  und  Verwundeten  bei  Angern  dio  March,  eino  namhafte 
Anzahl  Schlachtvieh  mit  sich  führend. 

Feldraarschall  Heister  langte  den  26.  November  mit  seinen 
Regimentern  zu  Pferd  bei  Dürnkrut  an,  überschritt  die  March 
und  überfiel  auch  bei  Gayring  eine  Rebellenschaar,  dio  zerstreut 
wurde. 

Der  Wiener  Hof  gedachte  abermals,  die  Bovölkerung  der  kaiser 
liehen  Gnade  zu  versichern,  wenn  sie  zur  Treue  zurückkehren  würde. 
Feldmarschall  Heister  erliess  daher  den  28.  November  in  Gay  ring 
ein  Patent  an  das  Pressburger  Comitat,  welches  dieses  zur  Unterwerfung 
aufforderte. 

Feldmarschall  Heister  setzte  sodann  den  29.  November  den 
Vormarsch  gegen  St.  Georgen  fort.  Als  die  Rebellen  von  diesem  Vor 
gehen  Heisters  unterrichtet  waren,  zogBercsenyi  gegen  20.000  Maua 
zusammen  und  rückte  über  das  „weisse  Gebirge"  vor.  Heister,  von 
Borcsenyi's  Bewegung  durch  eine  Streifpartei  unterrichtet,  räumte 
hierauf  den  1.  Decembcr  das  linke  March-Ufer  mit  der  Absicht,  in 
Dürnkrut  die  Verstärkungen  zu  erwarten. 

Indessen  waren  die  Reiter-Regimenter  aus  Deutschland  in  Krem* 
angelangt.  FML.  Herber  stein,  mit  der  Infanterie  bisher  noch 
rechts  dor  Donau  stehend,  ging  bei  Hainburg  auf  das  linke  Donau  Ufer. 
Feldmarschall  Heister  bestimmte  nunmehr  Zistersdorf  als  den 
Saramelpunct  des  Corps,  weil  er,  bei  der  unerwarteten  Stärke  der 
Rebellen,  seinerzeit  eine  freiere  Wahl  des  March-Ueberganges  haben 
wollte,  als  Dürnkrut  zulicss.  Den  10.  Decembcr  langten  endlich  die 
Regimenter  Cusani  und  Darmstadt,  den  11.  FML.  Herberstein  mit 
der  Infanterie  in  Zistersdorf  an.  Auch  Obrist  Montecuccoli  rückte 
vom  Entsätze  der  Stadt  Trentschin  dahin  ein.  In  den  Erblanden 
waren  also  Ende  November  folgende  Kräfto  zur  Abwehr  und  zum 
Angriffe  der  Rebellen  bereit:  Im  Marchfelde  und  an  der  March,  in 
Nioder-Oesterrcieh  und  Mähren,  unter  dem  unmittelbaren  Befehle  des 
Feldmarschalls  Heister 
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Holstein-Plön  
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de  Wendt  
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La  Tour  
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Schlick  ........ 
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Lothringen 


796 
114 
552 
426 
650 
527 
291 
200 
862 
800 
800 
865 
846 
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70 
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662  Pferde 

600 

600 

705 

706  , 

400  „ 
122 

123  „ 

53  „ 

70  . 


Falkenstein  

Visconti  

Trautmannsdorf  

Zusammen  6517  Mann,  4999  Heiter,  4041  Pferde. 
Von  diesen  zerstreuten  Abtheiluugen  waren  in  Zistcrsdorf  nur 
900  Mann  Infanterie  und  3000  Heiter  versammelt. 

An  der  Leitha  unter  Commando  des  Obrist  V  i  a  r  d,  bei  Haab  und 
in  Steyermark  unter  Graf  Caspar  Eszterhäzy  standen: 

Von  den  Regimentern  zu  Fuss: 

Friesen   360  Manu 

de  Wendt    .   ,   660  „ 

Von  den  Regimentern  zu  Pferd: 

Jung-Darmstadt   100  Mann 

Lothringen   75 

Falkcnstein   75 

Leiningen   60 

Visconti   65 

Vaubonne   112 

Savoycn   130 

Steyerische  Landschafts-Dragoner  .  360 


p 

n 


100  Pferde 

75 

75 

48 

65 
100 


360 


n 
- 
B 
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Zusammen  1020  Mann.  977  Heiter.  823  Pferde. 
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In  Pressburg  von  den  Regimentern  zu  Fuss: 

Harlingen   596  Mann 

-  Guido  Starhemberg   552  „ 

Thürhcim   146  „ 

Nehem   210  „ 

Köuigsogg   574  „ 

Zusammen  2078  Mann. 

In  Schlesien  vom  Regimente  zu  Fuss: 

Wobeser   600  Mann. 

Vom  Kcgimente  zu  Pferd: 
Montecuccoli   800  Heiter  ')    485  Pferde. 

Von  diesen  Truppenständen  war  aber  ein  grosser  Theil  in  den 
festen  Plätzen  Ungarns,  in  Wien  und  an  verschiedenen  Orten  der 
Erbländer  abcommandirt;  viele  Mannschaft  war  krank  oder  in  Foljre 
ungenügender  Ausrüstung  nicht  streitbar.  Die  Zerstücklung  der  Re- 
gimenter, schon  im  Beginne  des  Jahres  gross,  hatte  sich  im  Verlaufe 
der  Ereignisse  gesteigert,  und  es  ist  anzunehmen,  dass  eigentlich 
nebst  den  aufgezählten  Rcgimentsthoilon  auch  noch  Mannschaft 
von  Jung- Daun,  Neipperg,  Salm,  Tollet,  ja  vielleicht  von  allen 
Rcgimontorn  zu  Fuss  unter  diesen  Truppen  gegenwärtig  waren.  Der 
Hofkriegsrath  Tiell  beklagte  sich  oft  über  Heisters  Nichtachtung 
des  taktischen  Verbandes,  der  sich  nur  um  „Männer  und  Pferde  - 
kümmerte,  wodurch  die  Zugehörigkeit  der  Soldaten  kaum  mehr  fest- 
zustellen war*).  In  Güns,  Gran,  Sarvar,  Könnend,  St.  Gotthanl. 
Simontornya,  Duna-Földvar  standen  Commandirto  der  Regimenter 
Kratz,  Friesen,  d'Arnan  und  Palffy,  um  Ungarn  rechts  der  Donau  zu 
decken.  Schlesische  Landmiliz  bewachte  mit  den  Unberittenen  vom 
Regimente  Montecuccoli  den  Jablunka  -  Pass.  Mährische  Landmiliz 
stand  um  Ungarisch-Hradisch. 

Feldmarschall  Heister  bemühte  siel*,  seinem  Corps  die  not- 
wendige Ausrüstung  zu  vorschaffen.  Die  Unberittenen  seiner  Reiterei 
sollten  aus  Böhmen  Remonten  erhalten  und  aus  Wien  wurden  Waffen 
und  Munition  herbeigeführt.  Ebenso  miisste  eine  Schiffbrücke  herbei 
geschafft  werden,  weil  Heister  die  stehenden  Brücken  „demonstrativ 
nicht  zu  gebrauchen  gedachte.  Jene  kam  aber  erst  den  16.  December 
in  Zistersdorf  an. 

Der  Wiener  Hof,  besonders  der  kranke  Kaiser,  wünschte,  das* 
die  Operationen  gegen  die  Waag  bald  beginnen  würden;  denn  schou 

•)  Die  berittenen  Reiter  waren  im  Marsche  /.um  Corps  Heister. 
«)  Kriegs-Arcliiv,  Ungarn  170t;  Fase.  XI.  10. 
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zeigten  sich  auch  wieder  recht«  der  Donau  Rebellenhaufen.  Graf 
Batthyänyi  war  mit  7000  Rebellen  in  die  Schutt  eingerückt  und 
dessen  Streifparteien  übersetzten  mehrfach  die  Donau.  Diese  Rebellen 
wurden  von  Pressburg  aus  vertrieben  und  bei  Czöpis  (?)  in  der  kleinen 
.Schutt  eine  Schanze  und  Czardake  erbaut.  Später  ging  Batthyänyi 
zwischen  Grau  und  Komorn  über  die  Donau  und  bedrohte  Ofen. 
Ebenso  übersetzten  unterhalb  Ofen  Rebellenhaufen  die  Donau.  In  Paks 
wurden  ein  kaiserlicher  Lieutenant  und  vierzig  Mann  überfallen  und  der 
Ort  verbrannt  Heister  sandte  dahor  200  Reiter  übor  die  Donau, 
»reiche  gegen  Simontornya  zu  streifen  hatten.  Anfangs  Decembor 
tauchten  im  Eisenburger  Comitat  grosse  Rebellenhaufen  auf,  so  dass 
Heister  erneuert  500  Reiter  auf  das  rechte  Donau-Ufer  sandte.  Die 
Schanze  bei  Duna-Földvar  wurde  wiederholt  von  2000  Rebellen  berannt. 

Alle  diese  Umstände  rechtfertigten  das  Begehren,  dass  Feld- 
nurschall  Heister  rasch  vordringe,  weil  sonst  die  Operation  zum  Ent- 
sätze Leopoldstadts  ebenso  zu  spät  kommen  musste,  als  die  frühere 
den  Fall  von  Neuhäusel  nicht  mehr  verhindert  hatte;  ja,  es  war  zu 
fürchten,  dass  der  Kriegszug  gegen  die  Waag  wegen  der  Bedrohung 
der  kaiserlichen  Residenz  unausführbar  würde.  Heister  liess  jedoch 
die  Zeit  mit  nutzlosem  Gezänke  verstreichen.  Er  erklärte,  erst  vor- 
zurücken, bis  die  Bedürfnisse  seiner  Truppen  völlig  befriedigt  seien. 
Prinz  Eugen  war  über  Heisters  Eigenwilligkeit  aufgebracht, 
ermahnte  aber  den  Hofkriegsrath,  der  Abhülfe  der  berechtigten  Be- 
schwerden die  möglichste  Thätigkeit  zuzuwenden.  Mühsam  wurde  die 
Verpflegung  der  Truppen  im  Marchfelde  durchgeführt,  denn  „Geld 
ist  keines  und  wird  keines",  schrieb  Tiell  an  Prinz  Eugen. 

Als  sich  die  Nachrichten  von  dem  Vorschreiten  der  Rebellen  rechts 
der  Donau  mehrten,  als  diese  Veszprim  und  Papa  wieder  besetzten  und 
kaiserliche  Requisitions-Commanden  allenthalben  überfallen  wurden,  da 
musste  endlich  Feldmarschall  Heister  die  Vorrückung  eröffnen.  Die 
Gefahr,  dass  das  Land  rechts  der  Donau  wieder  ganz  in  die  Hände  des 
Gegners  gelange,  bevor  noch  der  Zweck  der  Versammlung  des  Corps 
im  Marehfelde  erreicht  war,  wuchs  zusehends.  Wohl  wurdo  der  Banus 
KML.  Johann  Palffy  aufgefordert,  über  die  Drau  vorzurücken,  aber 
die  Grenzer  konnten  nicht  rasch  genug  gesammelt  werden.  Auch  links 
der  Donau  wurden  die  Verhältnisse  für  die  kaiserliche  Sache  immer 
trüber.  Käkoczy  hatte  vor  Leopoldstadt  eine  Macht  gesammelt,  wie 
sie  bisher  den  Rebellen  noch  nie  zu  Gebote  stand.  Gegen  24.000  Mann 
zu  Fuss  mit  3000  Fuhrwerken,  mit  dem  schweren  Geschütz  aus  Neu- 
häusl, Kaschau  und  den  früher  eingenommenen  festen  Plätzen,  waren 
hei  Frcistadtl  vereinigt.   Die  gesammte  Reiterei,  gegen  20.000  Reiter, 
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war  unter  B  e  r  c  s  e  n  y  i  an  die  March  vorgeschoben ;  dieser  hatte 
sein  Quartier  in  Skalitz  genommen,  von  wo  er  nach  Mähren  einzu 
fallen  gedachte. 

Feldmarschall  Heister  brach  endlich  den  20.  Dccember  mit 
etwa  3000  Mann  zu  Fuss,  4000  Reitern  und  etlichen  Feldstücken ') 
von  Zistersdorf  auf,  überschritt  die  March  bei  Dürnkrut  und  kam 
den  21.  nach  Gayring;  den  22.  setzte  er  den  Marsch  nach  Stampfen  fort 

Die  Rebellen,  allorseits  zurückweichend,  beabsichtigten,  den 
kaiserlichen  Truppen  den  Karpathen-Uebergang  zu  verwehren.  Als 
daher  Feldmarschall  Heister  den  23.  gegen  Marienthal  vorging,  kam 
es  in  dem  von  den  Bauern  verhauenen  Walde  zu  Scharmützeln.  Doch 
die  Rebellen  zogen  sich  alsbald  zurück  und  das  Corps  lagorte  Abends 
bei  Ratzersdorf.  Den  24.  wurde  nach  Modern  marschirt  und  die  Orte 
St.  Georgen  und  Bösing  dorn  Kaiser  unterworfen. 

Der  Entsatz  von  Leopoldstadt  war  vor  Allem  das  Ziel  des  Feld- 
marschalls  Heister,  und  das  Corps  setzte  sich  den  25.  gegen 
Cyfer  in  Marsch,  von  allen  Seiten  von  flüchtigen  Reitersc haaren  der 
Rebellen  umschwärmt. 

Auf  die  Nachricht  des  Herannahens  des  kaiserlichen  Corps  gerieth 
der  kriegsunerfahrene  Ra kö czy,  der  sich  zum  ersten  Male  im  freien 
Felde  regulären  Truppen  gegenüber  befand,  in  bange  Sorge.  Er  rief 
Bercsenyi  um  Rath  und  Hülfe  an,  welcher  ihm  seine  Ankunft  mit 
der  gesammten  Reiterei  versprach  und  Farkasfalva  (Farkasküt)  nächst 
Leopoldstadt  als  den  Sammelpunct  des  Rebellenheeres  bestimmte. 
R  a  k  o  c  z  y  Hess  einen  Theil  des  Fussvolkes  unter  dem  Rebellen-Capitain 
La  Motte  vor  Leopoldstadt  und  rückte  mit  dem  Haupttheil  nach 
Farkasfalva,  wo  auch  Bercsenyi  mit  der  Reiterei  eintraf. 

Die  Schlacht  bei  Tyrnau,  den  26.  Deoember  1704'). 

Rakoczy  und  Bercsenyi  entschlossen  sich,  dem  Feinde  über 
Tyrnau  entgegenzugehen,  um  ihn  zu  überraschen.  Das  Rebellenheer 
rückte  daher  in  der  klaren,  trocken  kalten  Nacht  vom  25.  auf  den 
26.  Dccember  nach  Tyrnau  und  traf  mit  dem  Morgengrauen  daselbst 
ein;  die  Rebellen  bemerkten  die  Kaiserlichen  bereits  im  Vormärsche 
gegen  Hmöarovce  (Gerencscr). 

Das  Corps  H  e  i  s  t  e  r's  war  in  der  That,  benachrichtigt  von  dem 
Anmärsche  Rakoczy's,  in  der  Nacht  von  Cyfer  aufgebrochen;  es 

')  Die  Stärke  des  Corps  ist  nii  ht  genau  festzustellen. 
«)  Heilage,  Tafel  I  e. 
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inarsehirte  in  vier  Colonnen,  die  Bagage  in  die  Mitte  genommen,  und 
wurde  beiderseits  von  den  Reitersehaaren  der  Robollen  Capitaine  Oeskay 
imd  Ebeszky  begleitet,  ohne  dass  sieh  diese  in  den  Schussbercieh 
der  Kaiserlichen  wagten. 

Die  Rebellenhäupter  hielten  indessen  Kriegsrath,  in  welchem 
Bercsenyi  die  Besetzung  Tyrnau's  mit  Fussvolk,  als  Centruin  der 
Sehlachtfront,  anrieth,  während  die  Reiterei  an  beiden  Flügeln  zum 
Vorbrechen  bereit  gehalten  werden  sollte.  Rakoczy  verwarf  jedoch 
•len  klugen  Rath  B  e  r  c  s  e  n  y  i's  und  entsehloss  sich,  offensiv  vorzu- 
gehen; er  bestimmte  Daniel  Eszterhazy,  mit  dem  linken  Flügel 
gegen  Hrnöarovce  und  Bercsenyi  mit  dem  rechten  gegen  Weiss- 
kirehen  (Bieli  Kostel)  vorzurücken;  das  Fussvolk  hielt  die  Mitte  ein. 

Das  kaiserliehe  Corps  hingegen  marschirte  an  dem  Parna-Bache 
in  zwei  Treffen  auf,  die  Bagage  hinter  die  Mitte  nehmend. 

Der  Aufmarsch  war  kaum  beendet,  als  die  Rebellen  zum  Angriffe 
heranrückten;  Heister  Hess  sie  mit  Geschützfouer  empfangen.  Zuerst 
stürmte  Bercsenyi  mit  der  Reiterei  seines  Flügels  gegen  den  linken 
Flügel  der  Kaiserlichen  heran.  Das  erste  Treffen  der  kaiserlichen 
Infanterie  kam  hiedurch  einigermassen  in  Unordnung;  die  Rebellen 
gaben  sieh  jedoch  dem  Kampfe  nur  wenig  hin,  sondern  brachen  durch 
and  fielen  über  die  Bagage  her,  um  diese  zu  plündern. 

Durch  diesen  Augriff  war  aber  eine  Flanko  des  Fussvolkes  der 
Rebellen  von  dem  Schutze  durch  die  Reiterei  entblösst  und  Feldmar- 
schall Heister  führte  nun  seinerseits  ein  Dragoner-Regiment  gegen  sie 
vor.  Dieser  Angriff  brachte  das  Fussvolk  in  Verwirrung.  Als  mehrere 
Abtheilungen,  welche  aus  kaiserlichen  Deserteuren  bestanden,  ihre 
ehemaligen  Kampfgenossen  sahen,  so  wendeten  sie  sich  gegen  die 
Rebellen  und  erhöhten  deren  Unordnung.  Gleichzeitig  wurde  die 
unter  Bercsenyi  eingebrochene  Reiterei  von  der  kaiserlichen  im 
Rücken  angegriffen,  was  diese  nach  einem  kurzen  Kampfe  zur  Flucht 
veranlasste. 

Als  nun  der  linke  Flügel  der  Rebellen  den  rechten  Flügel  davon- 
eilen sah,  wandte  sich  auch  jener  zum  Rückzüge.  Die  Reiterei  wusste 
«ich  durch  die  Schnelligkeit  ihrer  Pferde  zu  retten,  aber  das  Fussvolk 
wurde  von  der  kaiserlichen  Reiterei  eingeholt  und  unter  ihm  ein 
wahres  Blutbad  angerichtet.  Die  Rebellen  warfen  in  wilder  Flucht 
ihre  Waffen  weg  und  eilten  über  die  Waag  zurück. 

Die  Rebellenhäupter  hatten  sich,  sobald  sie  das  Schicksal  der 
Sehlacht  entschieden  sahen,  ebenfalls  geflüchtet.  Karolyi  langte  mit 
e  tlichen  tausend  Reitern  in  der  Nähe  des  Schlachtfeldes  an,  als  nichts 
mehr  zu  retten  war. 
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Die  Rebellen  flohen  theilweiso  über  Froistadtl,  wohin  sich  auch 
die  Belagerer  von  Leopoldstadt  wandten,  theilweise  über  »Sellye  und 
Vecso  nach  Neutra  und  Kis  Tapolcsan.  Feldmarschall  Heister  aber 
rückte  gegen  Leopoldstadt  vor  und  besetzte  die  Waag-Uebergänge. 
Leopoldstadt  war  entsetzt. 

Die  Verluste  der  Kaiserlichen  sind  unbekannt,  dürften  aber  ver- 
hJiltnissmäsHig  gering  gewesen  sein.  Die  Trophäen  des  Sieges  be- 
standen aus  50  Fahnen,  14  Feldstücken  und  dem  Belagerungspark 
von  9  Stücken  und  7  Mörsern.  Es  sollen  gegen  2000  Rebellen  ge- 
blieben  sein,  darunter  250  französische  Soldaten.  Ein  französischer 
Commissär  Namens  V  o  r  v  i  1 1  e  wurde  gefangen  und  nach  Wien 
geschickt. 

Das  Gefecht  bei  Igal,  den  14.  Deoember  1704 ,). 

Während   so   Feldmarschall   Heisters   vierter  Kriegszug  in 
Ungarn  zu  einem  Triumphe  der  kaiserlichen  Waffen  auch  links  der 
Donau  führte,  gewann  die  Erhobung  rechts  der  Donau  immer  grössere 
Ausdehnung;  das  Waffengltick,  welches  die  Kaiserlichen  auch  hier  he 
gleitete,  vormochte  aber  den  Umfang  der  Rebellion  nicht  einzudämmen. 

Der  serbische  Wojwode  Mona'sterly  war  im  November  wieder 
in  Wien  eingetroffen,  um  für  die  Serben  Geld  und  militärische  Unter- 
stützung zu  erbitten ;  aber  er  verweilte  daselbst  vergebens,  die  mili- 
tärischen und  finanziellen  Mittel  waren  erschöpft.  Indessen  gingen  die 
Rebellen  unterhalb  Ofen  an  vielen  Orten  über  die  Donau  und  machten 
räuberische  Einfälle  bis  an  die  Drau,  ohne  dass  sich  die  Serben  zu 
einer  That  aufrafften,  denn  sie  waren  durch  den  Druck  der  Umstände 
der  Unterstützung  sehr  bedürftig  geworden. 

Hingegen  gelang  es  dem  FZM.  Baron  Nehem,  einen  erneuerten 
Kriegszug  der  Slavonier  zu  Stande  zu  bringen.  Anfangs  Decembcr 
ging  nämlich  Obrist  Baron  Herberstein  mit  2367  Mann  Milizen 
und  einigen  Geschützen  übor  die  Drau  gegen  Fünfkirchen  vor. 
Daselbst  verproviantirte  sich  die  Abtheilung  für  einen  weiteren  Zug 
gegen  Simontornya.  Als  aber  die  Nachricht  eintraf,  dass  der  Rebellen- 
Capitata  Batthyanyi  bei  Igal  Vorbereitungen  für  einen  Einfall  in 
Slavonien  treffe,  nahm  Herb  er  st  ein  seine  Marschrichtung  dahin  und 
zunächst  auf  Berki. 

Die  dortige  Morastbrücke  war  von  300  Rebellen  bewacht  und 
II  erb  erste  in  sandte  den  13.  December  10  Fahnen  Milizen  voraus. 

')  Beilage,  Tafel  1  f. 
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bei  deren  Annäherung  jene  unter  Zurüeklassung  ilirer  Bagage  die 
Flucht  ergriffen. 

Den  14.  marschirte  Herberstein  gegen  Igal,  um  die  Ver- 
sammlung der  Rebellen  zu  hintertreiben.  Batthyanyi  erwartete  aber 
bereits  Herberstoin  mit  3500  Mann  und  etlichen  Feldstücken 
zwischen  zwei  Morästen,  mit  den  Geschützen  auf  einer  Anhöhe  am 
linken  Flügel. 

Herberstein  formirte  um  4  Uhr  Nachmittags  seine  Milizen 
in  zwei  Treffen,  deren  Flügel  und  Flanken  er  durch  Wagen  sicherte, 
und  rückte  gegen  die  Rebellen  vor.  Ein  lebhaftes  Gesehützfcuer 
empfing  die  Slavonier,  welche  hiebei  einige  Verluste  erlitten.  Herbe r- 
stein  setzte  ebenfalls  seine  Feldstücke  in  Feuer  und  sandte  drei  Fahnen 
Milizen  vor,  um  zu  erfahren,  ob  der  linksseitige  Morast  zugefroren 
sei.  Batthyanyi  schickte  diesen  eine  Abtheilung  Rebellen  entgegen, 
welche  aber  alsbald  zurückwichen. 

Als  sich  zeigte,  dass  der  Morast  passirbar  sei,  rückte  Herhör- 
st ein  mit  seinem  ganzen  Corps  durch  densolbeu  in  des  Gegners 
Flanke.  Nach  einem  kurzen  Kampfe  wendeten  sich  die  Rebellen  zur 
Flucht;  nur  ein  Thcil  hielt  eine  neue  Schanze  hinter  ihrer  ersten  Auf- 
stellung besetzt,  welche  von  Herberstein  eingeschlossen  wurde. 

Die  Verluste  der  Rebellen  waren  gross ;  7  Feldstücke,  2  Orgeln, 
8  Fahnen,  1  Paar  Pauken,  die  ganze  Bagage  und  mehrere  Gefangene, 
darunter  höhere  Rebellenführer,  fielen  den  Kaiserlichen  in  die  Hände. 
Die  Besatzung  der  Schanze  capitulirto  nach  einigen  Kanonenschüssen 
noch  in  der  Nacht  auf  den  15.  118  Aufständische  wurden  hiedurch 
kriegsgefangen.  Die  Schanze  wurde  rasirt  und  dor  Ort  Igal  verbrannt. 

Den  16.  trat  Obrist  Herberstein  wieder  den  Marsch  nach 
Simontoraya  an.  Da  aber  die  Slavonier  wegen  Mangel  an  Brod  und 
um  ihre  Beute  in  Sicherheit  zu  bringen,  nicht  mehr  weiter  in  Ungarn 
vorrücken  wollten,  Hess  sie  Herberstein  nach  Fünfkirchen  gehen, 
wo  er  vom  FZM.  Nohem  den  Befehl  erhielt,  hinter  die  Drau  zurück- 
zukehren. Das  Streifcorps  rückte  nun  über  Siklos  den  26.  December 
in  Nassicz  ein,  wo  es  sich  auflöste. 

Die  Ereigrnisse  In  Siebenbürgen  zu  Ende  des  Jahres  1704. 

Fcldmarschall  R  a  b  u  t  i  n's  Machtgebiet  wurde  imnior  kleiner  und 
beschränkte  sich  schliesslich  nur  mehr  auf  Hermannstadt  und  dessen 
Umgebung.  Die  Ausdehnung  der  Rebellion  wuchs  mit  jedem  Tago 
und  es  war  ihr  Streben,  den  Rest  der  kaiserlichen  Herrschaft  zu  vernichten. 
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Im  September  näherten  sich  die  Rebellenhäuptlinge  Pekri 
und  Toroezkay  von  zwei  Seiten  Herraannstadt,  um  Feldiuarschall 
Rabutin  und  seine  Truppen  aus  der  Festung  herauszulocken; 
Rabutin,  der  von  der  Annäherung  Toroczkay's  nichts  wusste,  suchte 
wirklich  die  Schaaron  Pekri's  mit  seiner  Cavallerio  den  7.  Sep- 
tember auf.  Pekri  scheint  jedoch  dem  Zusammenstosse  ausgewichen 
zu  sein,  denn  Rabutin  fand  ihn  nicht  und  kehrte  den  10.  uaeh 
Uennannstadt  zurück. 

Toroezkay  hingegen,  in  der  Meinung,  Rabutin  sei  noch  nicht 
zurückgekehrt,  beabsichtigte,  Etwas  gegen  Hermannstadt  zu  unter- 
nehmen. 4 — 500  Rebellen  gingen  daher  den  11.  September  gegen  die 
Aussonwerke  am  linken  Ufer  des  Zibin-Flusses  vor  und  trieben  daa 
Vieh  von  dort  weg.  Toroezkay  folgte  dieser  Vorhut  mit  6000  Mann. 
Während  sich  die  Besatzung  des  Retranchements  zur  Verteidigung 
vorbereitete,  machte  Rabutin  mit  den  3  Regimentern  zu  Pferd  einen 
überraschenden  Ausfall.  Die  Rebellen  wichen  in  Verwirrung  bis  zu 
einem  tiefen  sumpfigen  Graben  zurück,  vor  dem  sie  gezwungener  Weise 
Stellung  nahmen.  Der  Rest  der  Garnison  folgte  Rabutin,  und  mit 
diesem  vereint  griff  er  die  Rebellen  an,  welche  nunmehr  schleunigst 
die  Flucht  ergriffen.  Viele  blieben  in  dem  Graben  stecken,  wurden 
getödtet  oder  gaben  sich  gefangen.  Rabutin  verfolgte  die  Fliehenden 
so  weit,  als  es  die  schlecht  genährten  Pferde  seiner  Reiterei  erlaubten. 
Toroezkay  selbst  wurde  verwundet,  800  Robollen  getödtet  und 
56  gefangon;  4  Paar  Pauken  und  20  Fahnen  waren  die  Siegeszeichen 
dieses  glücklichen  Kampfes.  Die  Verluste  der  Kaiserlichen  waren 
gering. 

Foldmarschall  Rabutin  beabsichtigte  nun,  diesen  Erfolg  aus- 
zunützen. Das  Schloss  bei  Deva  war  bereits  neun  Monate  durch 
den  Rebellen-Capitain  Csaky  blokirt  und  die  Garnison  litt  bereits 
Mangel  an  Lebensmitteln.  Mit  400  Mann  zu  Fuss,  1500  Reitern  und 
4  Geschützen  zog  Rabutin  nach  Mühlenbach  und  zersprengte  bei 
ersterem  Orte  einen  Robellenhaufen.  Auf  die  Nachricht  von  Rabutin's 
Annäherung  hob  Csäky  die  Blocade  des  Schlosses  auf.  Schloss  Deva 
wurde  nunmehr  verproviantirt  und  die  Garnison,  welche  körperlich 
sehr  herabgekommen  war,  abgelöst.  Foldmarschall  Rabutin  kehrte 
beinaho  ohne  Verlusto  nach  Hermannstadt  zurück. 

Auf  diese  Weise  hatten  die  Kaiserlichen  im  Sachscnlande  wieder 
einigermassen  Bewegungsraum  errungen  und  Rabutin  vermochte 
sich  in  Folge  der  Ernte  ausgiebig  zu  verproviantiren. 

Die  Rebellenhäupter  S  t  e  p  h  a  n  T  o  r  o  c  z  k  a  y,  M  i  c  h  a  e  1  T  e  1  e  k  i, 
Paul  Cassus,  L  a  d  i  s  1  a  u  s  Va  y,  Daniel  Mihal,  Stephan  Osäky. 
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vereinigten  nunmehr  ihre  Sehaarcn  um  Klausenburg  und  belagerten 
dieses  förmlich;  sie  mochten  hoffen,  dass  Kabutin  die  Entfernung 
dieses  Ortes  von  Hermannstadt  zu  gross  sei,  um  den  Entsatz  zu  wagen. 

Grosso  Vorrätho  an  Kriegsmaterial  lagen  in  Klausenburg.  Die 
Garnison  bestand  aus  700  Mann  von  allen  in  Siebonbürgen  befind- 
lichen Regimentern.  Als  nun  die  Nachricht  nach  Hermannstadt  kam, 
dass  die  Rebellen  bereits  eine  Bresehe  in  die  Mauer  zu  legen  be- 
ginnen, entschloss  sich  Foldmarschall  Rabutin  trotz  aller  Bedenken 
zu  einem  Entsätze  Klausenburgs. 

Den  4.  October  brach  er  mit  700  Mann  Infanterie,  1800  Roitern 
und  8  Feldstücken  von  Hormannstadt  auf  und  lagerto  Nachts  bei 
Stolzenburg  (Szelindek).  Den  5.  übersetzte  das  Corps  den  grossen 
KükiÜlö  (Kockel)-Fluss  und  lagerte  bei  Langenthal.  Den  6.  marschirte 
••s  an  die  Maros. 

Da  an  diesem  Flusse  ein  frisch  verbissenes  Robellenlager 
gefunden  wurde,  so  sandte  Rabutin  Parteien  aus.  Diese  stiesson 
mit  einem  kleinen  Rebellenhaufon  zusammen  und  entdeckton  am 
7.  wirklich  eine  Abtheilung  von  etwa  2500  Rebellen  unter  Paul 
Cassus,  welche  zur  Rocognoscirung  vorgesandt  waren  und  nun  den 
Küekzug  auf  Thorda  nahmen.  Dio  Vortruppen  der  Kaiserlichen  eilten 
ihnen  nach,  während  das  Corps  selbst  bei  Koslard  über  die  Maros 
?ing;  nach  einem  Aufenthalte  zur  Aufklärung  gegen  Norden  rückte 
das  Corps  tibor  Egerbegy  nach  Mozö-Or. 

Das  Treffen  bei  Päta,  den  8.  October  1704  •). 

Den  8.  traf  die  Nachricht  ein,  dass  dio  Rebellen,  von  der  An- 
näherung Rabutin's  unterrichtet,  gegen  Pata  im  Vorrücken  seien, 
um  die  Kaiserlichen  in  den  Gebirgs-Defileen  oinzuschliesscn.  Die 
Rekdien,  13—15.000  Mann  und  Pferde  stark  mit  12  Stücken,  hatten 
«ich,  das  Thal  sperrend,  nördlich  Pata  aufgestellt;  ihr  Fussvolk,  unter 
diesem  auch  die  Ueberläufer  des  Regimentes  Thürheim  samrat  vier 
kaiserlichen  Fahnen,  und  die  Geschütze  in  der  Mitte,  dio  Reiterei 
an  beiden  Flügeln  vertheilt.  800  Mann  standen  in  Reserve  hinter 
den  Flanken. 

Feldmarschall  Rabutin  besichtigte  des  Morgens  seine  Truppen 
and  entflammte  sie  durch  eine  Anrede.  Das  Corps  rückte  hierauf  vor- 
sichtig über  Boos  vor;  der  Weg  führte  durch  Wald-  und  Gebirgs- 
Defileen.   Nach   einor   kurzen   Rast   südlich   Päta    debouchirten  die 

')  Beilage,  Tafel  Ip. 
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Kaiserlichen  in  die  Thalebene  und  marsehirten  im  Angesichte  der 
Feinde  auf,  die  Infanterie  im  Centruin,  die  Cavallerie  an  den  Flügeln 
und  im  zweiten  Treffen. 

Ohne  Zögern  rückte  die  Reiterei  dor  Rebellen  von  beiden 
Flügeln  einschwenkend  vor,  so  dass  die  Kaiserlichen  von  den  weit  über- 
legenen Gegnern  nahezu  eingeschlossen  waren. 

Da  die  kaiserliche  Artillerie  schlecht  wirkte,  so  war  die  Lage 
des  Corps  anfangs  ungünstig.  Rabutin  musste  sich  daher  zu  einem 
Angriffe  der  überlegenen  Rebellen-Reiterei  entschliessen.  Obrist  Grave, 
Commandant  des  rechten  Flügels,  ging  nun  vor  und  warf  nach 
kurzem  Kampfe  den  feindlichen  linken.  Zwei  Escadronen  wandten  sich 
hierauf  gegen  die  Fusstruppen  der  Rebellen,  welche  alsbald,  aus- 
genommen die  vier  Fahnen  der  Deserteure  vom  Regimento  Thürheim, 
wichen. 

Der  feindliche  rechte  Flügel  stand  aber  noch  unerschüttert 
und  sandte,  als  er  die  Bedrängnis«  des  eigenen  linken  sah,  Reiter- 
Abtheilungen  zu  dessen  TJnterstützung.  Der  kaiserliche  linke  Flügel 
unter  Obristlieutenant  Tige,  welcher  die  Schwächung  der  gegen- 
überstehenden Feinde  bemerkte,  griff  nun  au  und  jagte  auch  den 
rechten  Flügel  der  Rebellen-Reiterei  in  die  Flucht. 

Das  Fussvolk,  dor  Deckung  der  Flanken  beraubt,  widerstand 
nunmehr  dem  allseitigen  Angriffe  nicht  länger,  sondern  ergriff  die 
Flucht;  nur  die  Abtheihmg  der  Ueberläufer  vom  Regimente  Thürheini 
leistete  so  lange  Widerstand,  bis  sie  grösstenteils  niedergemacht 
war.  Die  überbleibende  Mannschaft  wurde  gefangen  und  in  Hermann- 
stadt  geviertheilt Die  Kaiserlichen  verfolgten  die  Rebellen  nicht 
sehr  weit. 

Der  Verlust  der  Kaiserlichen  bestand  in  3  Officieren  todt, 
86  Mann  todt  und  verwundet.  Der  Verlust  des  Feindes  soll  sich  auf 
4000  Mann  todt,  vorwundet  oder  gefangen  belaufen  haben ;  4  Ge- 
schütze, 40  Rebellen -Fahnen  und  3  vom  Regimente  Thürheim.  2  Paar 
Pauken,  400  Pferde  waren  die  Trophäen  dieses  Sieges. 


Den  9.  October  marschirte  das  kaiserliche  .Corps  bis  Klausen- 
burg.   Es   zeigte   sich,   dass   die  Belagerung  dieser  Stadt  weit  vor 
geschritten  war;  die  Bresche  in  der  Umfassungsmauer    war  bereits 
über  9M  breit. 


•)  „Memoire*  «lu   eonite   de   Hinwy-Ralmtm.14   Wien   und   Dresden  1745.  H.,f- 
l.ildiothek. 
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Wenn  auch  der  Sieg  bei  l'ata  Klausenburg  zeitweilig  entsetzt 
hatte,  8»  war  doch  Feldmarschall  Rabutin  der  Uoberzeugung,  dass 
die  Wiederholung  solcher  Züge  für  seine  schwachen  Kräfte  gefährlich 
werden  rausste;  sie  gaben  den  Rebellen  zu  gute  Gelegenheit,  in  dem 
Gebiete  um  Hermannstiidt  verwüstend  einzufallen  und  st»  die  einzigen 
verlasslichen  Quellen  des  Unterhaltes  der  Kaiserlichen  zu  vernichten, 
ohne  durch  jene  Siege  den  Beherrsehungsrauin  der  Rebellen  wirklieh 
einschränken  zu  können.  Schon  kamen  ihm  wieder  Nachrichten  zu, 
dass  Pekri  bei  Weisseriburg  (Karlsburg)  Rebellen  sammle.  Diese 
Umstände  und  die  häufigen  Capitulationen,  die  den  Truppenstand 
empfindlich  schwächten,  besonders  aber  die  grosse  Garnison  von 
Klausenburg,  die  er  in  Ilermannstadt  besser  verwenden  konnte,  ver- 
anlasste Feldmarschall  Rabutin,  Klausenburg  aufzugeben  und  die 
Garnison  und  die  Vorräthe  nach  Hormannstadt  zu  ziehen.  Damit 
Klausenburg  den  Rebellen  keinen  festen  Stützpunct  biete,  wurde  ausser 
der  Bresche  die  Stadtmauer  auf  46m  Länge  gesprengt. 

Nach  Verrichtung  dieser  Arbeiten  zog  das  kaiserliche  Corps  den  14. 
nach  Szamos-Ujvar,  welches  für  mehrere!  Monate  verproviantirt  wurde. 
Den  17.  brach  Feldmarschall  Rabutin  auch  von  diesem  Orte  auf 
und  langte  den  21.  vor  Weissenburg  (Karlsburg)  an.  Pekri  war  jedoch 
auf  die  Nachricht  von  der  Ankunft  Rabutin's  gegen  Zalathna  aus- 
gewichen. Feldmarschall  Rabutin  Hess  auch  in  Weissenburg  die  Stadt 
iuauer  auf  58™  Länge  sprengen,  um  es  für  die  Rebellen  unhaltbar  zu 
machen.  Sodann  trat  das  kaiserliche  Corps  den  Rückmarsch  an  und 
traf  den  25.  October  in  Hermannstadt  ein.  — 

Auf  die  Nachricht  von  der  Niederlage  der  Robeilen  bei  Päta 
gab  Rakoczy  Forgacs  den  Auftrag,  endlich  Rabutin  zu  ver- 
nichten. Obgleich  Forgacs  mit  etwa  6000  Reitom  in  Siebenbürgen 
eingetreten  war,  so  beschäftigte  er  sich  doch  zunächst  mit  der  Sammlung 
der  verschiedenen  Rebellcnhauien  unter  seine  Leitung. 

Indessen  befahl  Rabutin  dem  Obrist  Grave,  Kronstadt 
zu  verproviantiren,  da  dessen  Garnison  in  den  Ortschaften  der  Um- 
gegend, welche  von  den  Szeklern  verbrannt  worden  waren ,  keine 
ergiebigen  Requisitionen  vornehmen  konnte.  Dieses  Stroifcorps  sammelte 
sich  den  4.  November,  aus  Abtheilungen  von  Hennannstadt  und  Med- 
gyes  bestehend,  900  Reiter  stark,  bei  Fogaras. 

Es  gelang  Obrist  Grave,  Schloss  und  Stadt  Kronstadt  zu  ver- 
proviantiren. Seine  Absicht  aber,  die  Szekler  wieder  unter  kaiserliche 
Herrschaft  zu  bringen,  scheiterte.  Die  Bewohner  riefen  Pekri  her- 
bei, welcher  auch  mit  etwa  2000  Rebellen  erschien,  worauf  sich 
Grave    gegen  Fogaras  zurückzog.    Pekri    ereilte   ihn  jedoch  den 


Digitized  by  Google 


206 


27.  November  bei  Sarkäny,  wo  es  zu  einem  blutigen  Gefechte  kam, 
in  welchem  t^ich  das  Streifcorps  mit  einem  Verluste  von  40  Todteu 
und  beinahe  100  Verwundeten  der  Kel>ellen  erwehrte.  Christ  Grave 
rückte  den  3.  Deeember  wioder  in  Hermannstadt  ein. 

Es  wurde  Feldmarschall  K  a  b  u  t  i  n  immer  schwieriger,  die  Ver- 
bindung nach  Wien  aufrecht  zu  erhalten;  nur  mittelst  Entsendungen 
bis  zu  100  Reitern  vermochte  er  noch  Briefschaften,  theils  über 
Slavonien,  theils  durch  das  türkische  Banat  nach  Ofen  zu  bringen. 

Mit  Schluss  des  Jahres  zog  Forgäcs  mit  französischen  Ingenieuren 
und  Ofticiereu  zur  Belagerung  von  Medgycs  so  stark  heran,  dass  es 
Foldmarschall  K  a  b  u  t  i  n  nicht  wagen  konnte,  zunächst  an  einen  Ent- 
satz zu  denken. 

Am  Ende  des  Jahres  1704  war  somit  die  kaiserliche  Herrschaft 
in  Siebenbürgen  nur  mehr  auf  die  schwachen  Garnisonen  von  Hermann- 
stadt, Deva,  Modgyes,  Kronstadt  und  Szamos-Ujvär  eingeengt  und  es 
hatte  den  Anschein,  dass  es  dem  thatkräftigen  Foldmarschall  Kabutin 
ohne  Hülfo  nicht  lango  mehr  gelingen  dürfte,  diese  letzten  Stützen 
dem  Kaiser  zu  erhalten. 

Hier  und  in  Ungarn  war  trotz  der  Siege  bei  Eisenstadt,  Fünf- 
kirchen, Raab,  Pata  und  Tyrnau  die  Rebollion  nicht  gebrochen.  Der 
Heldenmuth  und  die  Ausdauer  der  wenigen  kaiserlichen  Truppen  konnte 
es  nicht  hindern,  dass  sie  an  Kraft  gewonnen  hatte,  und  so  lange  der 
Unterwerfung  Ungarns  und  Siebenbürgens,  diesem  Hauptinteresse  des 
Hauses  Oesterreich,  keine  ausreichenden  Kräfte  zugewendet  werden 
konnten,  blieben  die  Worto  des  Hofkriegsrathes  Tie  11  berechtigt: 
„Ich  bedauere  all'  die  armen  Leute,  die  man  solchergestalt  in  Ungarn 
zusammenführt,  um  sie  fruchtlos  sterben  und  verderben  zu  lassen 

*)  Tioll  au  Eugen  dou  12.  November  1704.  Kriegs-Archiv,  Uugarn  1704; 
Fase.  XI.  5. 
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Der  Mdzug  in  Piemont  und  Savoyen'). 


Der  kühne  Marsch  des  FZM.  Guido  Graf  Starhomberg  vom 
unteren  Po  nach  Piemont  hatte  die  Hoffnung  Ludwig  XIV.,  den  Herzog 
v<m  Savoven  durch  die  eombinirten  Operationen  des  Marschalls  Herzog 
Vendome  und  des  General-Lieutenants  Herzog  de  la  F  e  u  i  1 1  a  d  e  rasch 
zu  unterwerfen,  scheitern  gemacht.  Die  beabsichtigte  Belagerung  von 
Turin  unterblieb  und  die  Franzosen  mussten  eine  neue  Gruppirung 
der  Kräfte  vornehmen.  Zu  deren  Einleitung  wurde  der  Marschall  Graf 
Tesse  von  seinem  kurze  Zeit  geführten  Connnando  in  der  Lombardei 
abberufen,  um  wieder  die  Leitung  in  der  Dauphin e  zu  übernehmen. 
General-Lieutenant  de  la  Feuillade  sollte  sodann  dem  Corps  des 
Marschalls  Ven  dorne  Verstärkungen  zuführen.  Das  Commando  in 
der  Lombardei  erhielt  der  Bruder  des  Marschalls  Ven  dorne,  der 
GroMprior. 

Der  Kaiser  hingegen  erliess  den  2.  Februar  an  »Starhemberg 
ein  Handsehreiben*),  worin  er  diesen  für  seine  vollbrachte  That  zum 
Fcldmarschall  ernannte  und  seinen  tapferen  Officieren  nach  Massgabe 
der  freien  Stellen  Beförderung  und  Auszeichnungen  versprach.  Einst- 
weilen wurden  die  freigewordenen  Regimenter  Liechtenstein  und  Solari 
dem  Ohristlieutenant  Josef  Graf  Harrach  und  dem  Obrist  Graf 
Max  Regal  verliehen. 

In  Folge  der  Vereinigung  der  kaiserlichen  und  savoyischen  Truppen 
erhielt  ferner  Feldmarschall  Starhemberg  den  10.  Februar  eine 
Instruction 3)  über  die  Beziehungen  der  kaiserlichen  Kriegsmacht  in 
Italien  zum  Herzog  von  Savoyen.  Die  Verhältnisse  des  Kriegsschau- 
platzes bedingten  eine  einheitliche  Leitung  der  Alliirten,  weil  nur  eine 
zweckmässige  Cooperation  des  Corps  in  Piemont  und  des  Corps 
Trautmannsdorf  bei   Ostiglia  eine   Befestigung   der   Herrschaft  des 

\,  Beilage,  Tafel  II  a. 

»)  V.  Band,  Seit.-  282  und  Anhang,  Beilage  Nr.  24. 
*)  Anhang,  Beilapre  Nr.  25. 
r^d*«*«:  de»  l'rinzin  Eugtn  v.  S.ivoyen.  VI.  Band.  14 
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Kaisers  in  Ober- Italien  herbeiführen  konnte.  Dem  Herzog  von  Savoyen 
wurde  dahor  mittelst  kaiserlichen  Handsehreibens  die  Oberleitung 
übertragen.  Um  aber  Victor  Amadeus  IL,  bei  seinem  traditionellen 
Schwanken  zwischen  Frankreich  und  dem  Kaiser,  keine  Macht  zu 
übergeben,  welche  er  auch  zum  Schaden  der  Allianz  gebrauchen 
konnte,  blieb  Feldmarschall  Starhemberg  Commandant  aller  kaiser- 
lichen Truppen,  wonach  also  Trautmannsdorf  nur  durch  Star- 
homberg's  Vermittlung  Befehle  des  Herzogs  erhalten  sollte.  Jene 
Instruction  empfahl  Starhemberg  die  grössto  Aufmerksamkeit  auf 
des  Herzogs  Handlungsweise  und  Correspondenz,  in  welcher  Aufgabe 
ihn  der  kaiserliehe  Gesandte  in  Turin,  Leopold  Graf  Auersper g. 
unterstützen  sollte. 

Trotz  der  Verstärkung  durch  das  Corps  Starhemberg  befand 
sieh  Victor  Amadeus  nicht  in  der  Lage,  der  französischen  Armee 
des  Marschalls  Ven  dorne  offen  entgegenzutreten;  andererseits  war 
das  kaiserliehe  Corps  Trautmannsdorf  bei  Kevcre  so  geschwächt,  da&s 
eine  wirksame  Operation  gegen  die  Lombardei  nicht  erwartet  werden 
konnte.  Der  Herzog  und  Starhemberg  bemühten  sieh  daher  im  Ver- 
laufe des  Winters  vom  Kaiser  Nachschübe  an  Kecruten  und  Kemonten 
zu  erhalten,  um  die  Truppen  auf  den  Sollstand  zu  bringen.  Leider 
vermochten  aber  sowohl  der  Kaiser,  als  auch  der  Hofkricgsraths-Präsident 
Prinz  Eugen  nur  wenig  mehr  als  ihre  beste  Absicht  auszudrücken, 
den  Herzog  baldigst  unterstützen  zu  wollen  ').  Im  Besonderen  sprach 
das  kaiserliche  Iiescript  vom  12.  März')  die  Hoffnung  aus,  es  möge 
gelingen,  vor  Eintreffen  der  französischen  Verstärkungen  durch  eine 
kräftige  Operation  in  Foindesland  Contributionen  einzutreiben.  Die 
Möglichkeit  einer  Offensive  lag  aber  bei  dem  Uuhebedürfuisse  der 
Truppen  völlig  ferne. 

Die  Kriegsereisnisse  während  des  Winters  1704. 

Nach  der  Vereinigung  des  savoyischen  Corps  mit  den  Kaiser 
liehen  bei  Nizza  dolla  Paglia  besehloss  der  Herzog  von  Savoyen 
die  Winterquartiere  am  linken  Po-Ufer  zu  beziehen.  Den  19.  Jänner 
marschirte  er  mit  den  Piemonteseu  nach  Coeconato,  südwestlich 
Vcrrua.  Die  Kaiserlichen  folgten  den  20.  dahin,  während  jene  nach 
Moransengo  rückten. 


')  Supplement-Heft  Nr.  '20. 
")  Anhang,  Heila^f  Nr.  2»>. 
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Marschall  V  endo  nie,  der  sein  liaiiptc^uurtior  in  Asti  hatte, 
sandte  den  Alliirten  den  General-Lieutenant  de  Vaubeeourt  zur 
Beobachtung  nach.  Dieser  schob  Abtheilungen  nach  Kineo,  Scandcluzza, 
Montiglio.  Üdalengo,  Moncostino  vor.  Von  dorne  Hess  den  20.  bedeutende 
Kräfte  nach  Villa  Dcati  rücken  und  folgte  den  21.  mit  dem  Best 
«eines  Corps,  welches  im  Ganzen  aus  47  Bataillonen  und  53  Escadronen 
bestand. 

Um  den  Kaiserlichen  die  unentbehrliche  Hast  zu  gönnen,  ver- 
blieben die  Alliirten,  nunmehr  etwa  18.000  Mann  und  7000  Reiter 
stark,  bis  zum  24.  in  ihrer  Aufstellung.  An  diesem  Tage  gingen  die 
Bagagen  und  die  Keiterei  nach  Crescentino  voraus;  den  25.  folgte 
der  Rest  der  Alliirten.  Da  V  endo  nie  diesen  Abzug  zu  spat  ent- 
deckte, passirten  sie  ungestört  den  Po. 

Die  Alliirten  bezogen  nunmehr  Winterquartiere,  in  dem  Räume 
zwischen  der  Sesia,  Torrente  Elve,  Dora  Baltea  und  dem  Po.  Die 
kaiserlichen  Truppen  hatten  folgende  Quartiere: 


Paul  Deak-Huszarcn 


in  Motta  de  Conti, 
.,  Caresana, 


Lothringen  (zu  Fuss).  ... 

s  Vaubonue   „ 

Harrach   r  Stroppiana, 

Savoyen  

Palffy  (zu  Pferd)   „  Pertengo, 

Krieehbaum  (das  halbe  Regiment)  ,,  Costanzana, 

Xcuburg  

Kriechbaum  (das  halbe  Regiment)  r  Rivo, 

Sereni   „  „ 

Klieingraf   „  Balzola. 

Visconti  


Alt-Darmstadt 

Alt- Daun  

—    }  Vaudemont    .    .    .  . 
^      Guido  Starhemberg 
J     I  Lothringen  (zu  Pferd) 


Saletta,  Robclla.  Torrioiie, 
Morano. 

n  n 
Pobbieto. 


C  £  ]  Taaffe  „  Pezzana. 


„  Desana, 


Die  Artillerie   

Der  Generalstab   Trino. 

Bagosy-Hay  ducken.  Ebergeny  •  Huszaren  in  Villanova,  welches 
befestigt  wurde,  auf  Vorposten.  Diese  wurden  nach  je  acht  Tagen 
von  anderen  Truppen  abgelöst. 

i  r 
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Das  Regiment  zu  Fuss  Kegal  blieb  iu  Verrua  als  Besatzung. 

Die  Piemonteseu  bezogen  das  Lager  bei  Crcseentino. 

Der  Herzog  von  Savoyen  und  Feldmarsehall  Starb  emberg 
nahmen  ihr  Hauptquartier  in  Trino;  Ersterer  ging  persönlich  nach 
Turin,  wohin  ihm  auch  Starhemberg  folgte. 

Der  Unterhalt  dieser  Truppen  musste  innerhalb  des  Bewegung« 
raumes  der  Alliirten  gesucht  werden  und  Feldmarschall  Starheni 
borg  traf  mit  dem  Herzog  ein  Ucboreinkommen,  dass  die  Kaiserlichen 
gleich  den  savoyischen  Truppen  nach  einem  gewissen  Verhältnisse 
Requisitionen  vornehmen  sollten,  für  welche  seinerzeit  die  Schadlos 
haltung  des  Landes  aus  Wien  erfolgen  sollte.  Der  GWM.  Vaubonne 
wurdo  von  kaiserlicher  Seite  mit  der  Leitung  der  Verpflegung  beauftragt 

Die  Franzosen  hingegen,  44  Bataillone,  46  Escadronen  stark, 
marschirten  den  26.  Jänner  in  Quartiere  zwischen  dem  Po  und  dem 
Tanaro  mit  der  Hauptkraft  in  Casale,  wo  auch  Marschall  Ven dorne 
das  Hauptquartier  nahm. 

Wenige  Tage  nach  dem  Beziehen  der  Quartiere  liess  Victor 
Amadeus  den  grössten  Theil  seiner  Truppen  von  Crescentino  wieder 
aufbrechen,  welche  im  Hinblicke  auf  die  Eröffnung  der  Campagm 
Vercelli  besetzten,  auch  auf  das  linke  Ufer  der  Sesia  übergingen  un<i 
Ivosasco  einnahmen. 

Dieses  Vorgehen  erregte  in  V  e  n  d  ö  m  o  Besorgnisse  für  Mailand 
und  er  verstärkte  den  General  d'Estaing,  der  zum  Schutze  Mai- 
lands mit  3  Bataillonen,  12  Escadronen  bei  Novara  stand,  auf  14  Batail- 
lone, 36  Escadronen,  welche  die  Linie  Trecate-Cerano-Mortara  be- 
setzt hielten.  Um  nun  die  Quartiere  dieser  Abtheilungon  zu  sichern. 
Hessen  die  Franzosen  von  Komagnano  längs  der  Sesia  und  Agogna 
bis  zur  Mündung  der  ersteren  Befestigungen  aufführen.  Während  Genenil 
d'Estaing  mit  12  Bataillonen  und  34  Escadronen  diese  Arbeiten 
deckte,  waren  vom  18.  Februar  angefangen  4300  Arbeiter  beschäftigt 
die  Orte  Candia,  Oozzo,  Bordignana,  C.  Cargana,  Marza,  San  Alessandm 
Castel  d'Agogna,  Monticello,  Camiano  und  Cesto  zu  befestigen.  Bereit- 
don 27.  Februar  waren  die  Arbeiten  nahezu  vollendet. 

Um  diese  Arbeiten  zu  stören,  überschritt  GWM.  Vaubonn«- 
mit  1000  Reitern  die  Sesia,  um  gegen  Mortara  vorzugehen1»;  aU 
ihm  aber  General  d'E  s  t  a  i  u  g  mit  Uebermaeht  entgegenrückte, 
ging  Vaubonne  wieder  hinter  die  Sesia  zurück.  Mehrfache  Stni 
fungen  folgton,  welche  die  Franzosen  beunruhigten  und  aus  dem 
Lande  östlich  der  Sesia  Contributionen  zogen.  Die  Franzosen  alarmirten 

')  Der  Tajr  «licser  Action  ist  nicht  aufiiudbar. 
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aber  auch  die  kaiserlichen  Quartiere,  und  Mitte  Februar  überfiel  eine 
spanische  Partei  von  500  Reitern  das  Regiment  Vaubonno  in  Caresana. 
Eine  Escadron  von  Savoyen-Dragonern  kam  diesem  zu  Hülfe  und  schlug 
die  »Spanier,  welche  mit  grossen  Verlusten  über  die  Sesia  zurückgingen. 

Gegen  den  Po,  besonders  gegen  Casale,  rückten  viele  kaiserliche 
Parteien  vor,  um  die  Schimnühlon  des  Feindes  zu  zerstören.  Piemon- 
tegische  Truppen  gingen  über  Verrua  gegen  Cocconato  vor,  um  zu 
requiriren ;  zu  ihrer  Unterstützung  folgten  etwa  400  Mann  und  300  Reiter 
kaiserlicher  Truppen  über  Ponte  Stura.  Nach  Erreichung  ihres  Zweckes 
und  einem  »Scharmützel  zogen  sich  auch  diese  Truppen  zurück. 

Diese  Unternehmungen,  besonders  die  Besetzung  des  »Schlosses 
von  Robbio  durch  kaiserliche  Truppen  und  die  allseitige  Durchfurth- 
barkeit  der  Agogna,  machten  die  Franzosen  erneuert  besorgt,  dass 
die  Alliirten  eine  grössere  Streifung  gegen  Mailand  beabsichtigen 
dürften.  Marschall  Vendömo  ortheilte  daher  dem  General  d'Estaing 
den  Auftrag,  Robbio  anzugreifen  und  den  Gegner  wo  möglich  vom 
linken  Sesia-Ufer  ganz  zu  vertreiben,  um  diesen  Fluss  als  wirksames 
Hinderniss  vor  die  Front  nehmen  zu  können. 

D'Estaing  brach  den  11.  März  von  Novara  auf,  sammelte  in 
Ceretto  900  Mann  und  200  Reiter  und  überfiel  die  alliirten  Posten 
Hobbio  und  Rosasco.  Die  Schwäche  dieser  Besatzungen  und  der 
Umstand,  dass  in  Folge  der  angeschwollenen  »Sesia  Unterstützungen 
nicht  rechtzeitig  eintrafen,  Hessen  Robbio  und  Rosasco  in  die  Hände 
der  Franzosen  fallen,  welche  63  Mann  und  40  Reiter  der  Alliirten 
gefangen  nahmen.  So  war  das  Land  links  der  Sesia  ganz  in  den  Be- 
sitz der  Franzosen  gelangt 

Savoyen  war  mit  Anfang  dos  Jahres  1704  mit  Ausnahme  einiger 
fester  Plätze  völlig  in  den  Händen  des  General  -  Lieutenants  de  la 
Feuillade,  welcher  den  7.  Jänner  im  Winterquartier  in  Grenoble 
ankam.  Er  erwartete  die  Ergänzung  seiner  Armee  durch  die  vom 
Rhein  kommenden  Truppen. 

Als  nun  zu  Ludwig  XIV.  das  Gerücht  gelangte,  dass  die  »See- 
mächte dem  Herzog  von  »Savoyen  über  Nizza  eine  Unterstützung 
zuführen  würden,  beschloss  er  eine  Armee  in  der  Provence  zu  formiren, 
um  Nizza,  Villafranca  und  Oneglia  einnehmen  zu  lassen,  und  bestimmte 
General-Lieutenant  de  la  Feuillade  zum  Conunandanten  derselben. 
An  Heiner  Stelle  traf  der  Marschall  Tesse  den  24.  Februar  in  Grenoble 
ein.  Der  König  beauftragte  diesen,  in  Uebereinstimmung  mit  Ven- 
d  m  in  e,  über  den  Mont-Cenis  vorzurücken  und  Susa  zu  belagern. 
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Während  de  la  Feuillade  Vorbereitungen  traf,  um  den  1.  April 
den  Var-Fluss  zu  passiren,  sandte  Tesse,  der  in  Grenoble  krank 
lag,  8  Bataillone  und  1  Dragoner-Regiment  Uber  den  Mont-Genevre 
gegen  Chaumont.  Nur  5  reguläre  Bataillone,  2  Dragoner-Regimenter 
und  6  Miliz-Bataillone  blieben  unter  General  de  Valliere  in  Savoyen. 
Diese  Schwache  der  Franzosen  in  Savoven  veranlasste  Victor 
Amadeus,  die  Generale  de  Blagnac  und  Remi  Pallavicini  zu 
beauftragen,  in  Savoyen  einzubrechen.  Ersterer  sammelte  bei  Susa 
etwa  2000  Mann,  mit  welchen  er  den  28.  März  eine  französische 
Abtheilung  bei  Chaumont  überfiel  und  sie  mit  einem  Verluste  von 
100  Mann  verjagte.  Den  29.  überstieg  er  den  Mont-Cenis  und  fiel  in 
Lanslohourg  ein.  Den  30.  trieb  de  Blagnac  weitere  französische 
Abtheilungen  zurück,  machte  sich  zum  Herrn  des  Mauriennc-Thale* 
und  rückte  bis  St.  .Tran  vor. 

Die  Truppen,  welche  Marschall  Tesse  gegen  diesen  Angriff  zu 
Gebote  standen,  waren  sehr  geschwächt,  da  sie  Mannschaften  an  die 
Armee  in  Piemont  abgegeben  hatten.  Er  ordnete  daher  an,  dass  sich 
die  in  Savoyen  liegenden  Besatzungen  und  die  Blocade-Truppen  von 
Montmeillan  bei  Aiguebelle  sammeln  sollten,  um  dem  General  de 
Blagnac  Widerstand  zu  leisten.  Marsehall  Tesse  besorgte,  dass  den 
piemontesischen  Abtheilungen  ein  stärkeres  Corps  folgen  würde  und 
zog  daher  auch  aus  der  Dauphinc  und  Provence  Truppen  heran,  um 
Chambery  und  die  Eingänge  in  das  Tarentaise-Thal  zu  decken. 

De  Valliere,  welcher  bei  Aiguebelle  3  Bataillone,  5  Escadronen 
und  die  Reste  der  aus  dem  Maurienne-Thal  zurückgeworfenen  Truppen 
gesammelt  hatto,  rückte  sodann  den  b".  April  gegen  St.  Jean  vor.  Da 
aber  die  Meldung  eintraf,  dass  General  Pallavicini  mit  einigen 
tausend  Mann  gegen  den  kleinen  St.  Bernhard  marschire,  so  kehrte 
Valliere  in  das  Tarentaise-Thal  nach  Aiguebelle  zurück.  In  weiterer 
Sorge,  dass  auch  die  französischen  Abtheilungen,  die  bei  Scez  diesem 
Angriffe  ausgesetzt  waren,  nicht  stark  genug  seien,  zog  er  diese  gegen 
(Ymtlans  zurück. 

Die  Nachricht  von  diesen  Einfallen  der  Picmontesen  veranlasste 
de  la  Feuillade,  seine  Bewegung  gegen  Nizza  einzustellen  und 
Tesse  zu  unterstützen;  er  traf  den  11.  April  in  Barraux,  südlich 
Chambery,  ein ;  4  Bataillone  und  1  Dragoner-Regiment  folgten  ihm  nach. 

Die  beiden  piemontesischen  Corps  vertrieben  indessen  allseits  die 
französischen  Posten  und  vereinigten  sieh  den  11.  bei  Montmeillan. 
nunmehr  7  Bataillone  Infanterie,  600  Reiter  und  2  Feldstücke  stark. 
Den  15.  zogen  sie  vor  Chambery  und  forderten  die  Uebergabe. 
Zurückgewiesen,  machten  die  Picmontesen  einen  Angriff,  der  aber  mit 
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einigen  Verlusten  abgeschlagen  wurde.  Ihre  Streifparteien  drangen 
indessen  bis  la  Chartreuse  und  gegen  J,es  Echelles  vor. 

Das  überraschende  und  kühne  Vorgehen  der  Piemontesen  rief 
in  Paris  Bestürzung  hervor  und  der  König  verlangte  ein  entschiedenes 
Handeln  aller  französischen  Truppen  in  der  Dauphine  und  Provence. 
Tease  sandte  noch  4  Bataillone  und  l  Dragoner  -  Regiment  nach 
Barraux,  und  de  la  Feuillado  zog  noch  weitere  2  Bataillone  und 
1  Dragoner- Regiment  aus  der  Dauphine  heran. 

Als  die  Piemontesen  von  dem  Anrücken  dieser  bedeutenden 
Kräfte  des  Feindes  unterrichtet  waren,  vereinigten  sie  sieh  bei  Mont- 
meillan.  Nach  einem  Vorstossc  gegen  Chaparillan,  der  Verstärkung 
und  Verproviantirung  Montmeillans.  gingen  sie  den  23.  April  in  das 
Tarentaise-Thal  zurück.  General  de  Va liiere  folgte  mit  10  Bataillonen 
und  2  Dragoner-Regimentern  den  Piemontesen,  welche  sich  den  28. 
über  den  kloinen  St.  Bernhard  in  das  Val  d'Aosta  zurückzogen.  De 
Valliero  kehrte  hierauf  gegen  Montmeillan  zurück,  3  Bataillone 
und  2  Escadronen  zur  Bewachung  des  Tarentaise  -  Thaies  zurück- 
lassend. Auch  in  das  Maurienue  -  Thal  wurden  2  Bataillone  und 
1  Dragoner- Regiment  gesandt;  die  Blocade  von  Montmeillan  wurde 
aber  durch  6  Bataillone  wieder  aufgenommen  und  die  Besetzung 
Savoyens  wie  vor  dem  piemontesischen  Einfall  hergestellt. 

War  auch  die  piemontesische  Unternehmung  scheinbar  unfrucht- 
bar geblieben,  so  hatte  sie  doch  die  Absichten  de  la  F  e  u  i  1 1  a  d  e  s 
auf  Nizza  gestört.  Die  Besorgnisse  des  Königs,  dass  sich  solche  Beun- 
ruhigungen der  Dauphine  wiederholen  und  dass  sie  die  Verbindung 
des  Herzogs  von  Savoyon  mit  der  Schweiz  erneuert  herstellen 
könnten,  reiften  den  Entschluss,  von  der  Operation  gegen  Nizza  abzu- 
stehen und  blos  die  Belagerung  von  Susa  mit  aller  Kraft  ins  Werk 
zu  setzon.  Marschall  Tosse,  mit  dieser  Operation  beauftragt,  musste 
«las  Commando  in  Folge  seiner  zunehmenden  Krankheit  an  General- 
Lieutenant  de  la  Feuillade  übergeben.  Dieser  bestimmte  nun  von 
den  29  regulären  und  3  Miliz-Bataillonen  und  von  den  5  Regimentern 
Dragoner,  welche  ihm  zur  Verfügung  standen,  20  Bataillone  und 
4  Dragoner-Regimenter  für  die  Unternehmung  gegen  Susa;  der  Rest 
Wieb  als  Besatzung  Savoyens  und  zur  Sicherung  der  Dauphine  zurück. 

Marschall  Ven dorne  suchte  nun  den  Beginn  der  Operation 
?egen  Susa  zu  beschleunigen ,  weil  er  von  ihr  eine  günstige 
Hückwirkung  auf  seine  Operation  gegen  Verrua  hoffte.  Jedoch  die 
Munition  musste  erst  ergänzt  werden,  die  Bataillone,  welche  schon 
in  die  Provence  abgegangen  waren,  konnten  nicht  vor  Ende  Mai  am 
Sammelplatz  Briancon  eintreffen  und  die  Besatzungen  in  Savoven  und 
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in  der  Haut-Dauphine  mußten  erst  ersetzt  werden.  Es  waren  daher 
wenig  Aussichten  vorhanden,  die  Operation  vor  10.  Juni  beginnen  zn 
können.  Als  jedoch  Ven dorne  die  Versicherung  gab,  dass  der  Herzog 
die  Belagerung  von  Susa  nicht  zu  stören  im  Stande  sei,  beschloss  de 
la  Feuillade  vorzurücken.  In  Briancon  den  26.  Mai  angelangt,  kamen 
noch  Nachrichten  von  dem  erneuerten  Einbrüche  piemontesischer  Frei- 
schaaren  in  das  Tarcntaise-Thal.  De  la  Feuillade  sandte  de  V a 1 1  i e r e 
rasch  4  Bataillone  zur  Verstärkung  und  marschirte  mit  16  Bataillonen. 
4  Dragoner-Regimentern,  20  Geschützen  und  6  Mörsern  den  28.  Mai 
von  Briancon  gegen  Susa. 


Der  Begrinn  der  Operationen  im  Frühjahre. 

Herzog  Victor  Amadeus  und  Feldmarschall  Starb  cmbcr£ 
waren  den  ganzen  Winter  bemüht,  ihre  Truppen  auf  einen  höheren 
Stand  zu  bringen;  der  Raum  jedoch,  welcher  ihren  Werbungen  offen 
stand,  war  zu  kloin,  um  nennenswerthe  Erfolge   zu  erzielen.  Wohl 
gelang  es  einigen  hundert  Schweizern,  in  Crescentino  anzulangen  und 
viele  Waldenser  Hessen  sich  in  die  piemontesischen  Truppen  einreihen; 
doch  waren  diese  Zuwächse  nicht  einmal  hinreichend,  um  die  während 
des  Winters  durch  Krankheiten  verursachten  Abgänge  zu  ersetzen. 
Der  Herzog  sandte  daher  den  Marquis  Prie  nach  Wien,  um  dort  und 
später  bei  den  Seemächten  eine  wirksame  Unterstützung  zu  verlangen. 
Der  Hofkriegsrath  wusste  Starhemberg  nichts  Anderes  zu  rathen. 
als  im  Wege  von  Contributionen  und  Anticipationen  an  Ort  und  Stelle 
seiner   Noth   gerecht  zu   werden,   wobei    aber   auf  einen  möglichst 
langen  Termin  für  die  Einlösung  der  Verbindlichkeiten  gesehen  werden 
müsse1).  Victor  Amadeus  hatte  unter  solchen  Umstünden  keine 
andere  Wahl,  als  bei  Aufrechthaltung  seiner  Verbindung  mit  Turin 
in  festen  Stellungen  einen  möglichst  langen  Widerstand   zu  leisten. 
Kurze  Zeit  war  die  Absicht  herrschend,  gegen  Nizza  und  Villafranca 
eine   Streifung  zu   unternehmen,   um   sich   die   Verbindung  mit  der 
Küste  für  etwaige   Unterstützungen   von   Seite   der   Seemächte  zu 
wahren.  Mit  Beginn  der  Operationen  zeigte  sich  aber,  dass  die  Krait- 
vorhältnisse  auch  diese  Diversion  nicht  erlaubten. 

Mit  Ende  April  verfügte  der  Herzog  von  Savoyen  über  nach- 
stehende Truppen : 

')  AiihAiifr,  ]Jeil;ig<<  Nr.  27. 
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Piomont  esische  Armee'). 

Stillstand 

.Savoia  2  Bataillone   1200  Mann, 

'Guardia  2       „    1200  „ 

Schulenburg  2        „    1200  „ 

Monferrato  2        „   1200 


siAosta  e  Piemonte  2        „    1200  „ 

Reding  (suisse)      3        „    1800  n 


- 


Schweizer  6       „    3600 

Refugies  2        „   1200 

Milizen  7       „    4200 

Guardia  del  Cnrpo   270  Heiter, 

Piemonte  reale   700  „ 


Z)  Dragoner  des  Herzogs  von  Savoyen     .    700  „ 
i       „       von  Genua   560  „ 


2230  Reiter,  16.800  Mann. 

Nun  waren  aber  von  diesen  Truppen  960  Mann  als  Besatzung 
in  Montnieillan  und  1450  Mann  in  Susa*),  in  den  übrigen  Garnisonen 
lagen  etwa  2000  Mann.  Der  obige  Sollstand  der  Feldarmee  reducirte 
sich  daher  auf  10.000  Mann  und  2000  Reitor  Effectivstand. 

Das  kaiserliche  Corps  8  t  a  r  h  e  in  b  e  r  g. 

Guido  Starhemborg  3  Bataillone, 

Regal  2 

Harrach   3  „ 

Rheingraf  2  „ 

c  <  Jung-Daun  3  „ 

Lothringen    .   .    •  3  „ 

Kriechbaura  3  „ 

Max  Starhemberg  3  „ 

Bagosy-Hayducken  2  „ 

Xouburg   2  Escadronen, 

Savoyen    6 

Taaffe   3 

Vaudcmont   3 

Alt-Darmstadt   4 

Pälffv    .   .   .   .    •   2 

w 

Visconti   3 

Fürtrag  ,~  24~Bataillone,  23  Escadronen. 


<2 


*> 
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«)  Anhang,  Beilage  Nr.  34. 
•)  Pelet,  4.  715. 
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Uebortrag  .   .  24  Bataillone,  23  Escadronen, 


%    Vaubonne    5 

Screni   4  „ 

Lothringen   3 

Ebergenvi   2 

Paul  DeAk   2 


O 


Zusammen  .    .  24  Bataillone,  39  Escadronen. 

Das  Corps  bestand  aus  7024  Mann  Infanterie,  4962  berittenen 
und  700  unberittenen  Reitern  und  20  Feldgeschützen  *). 

Die  Alliirten  waren  daher  etwa  17.000  Mann  und  6000  Reiter  stark, 
wobei  aber  eine  namhafte  Zahl  Undienstbarer  eingerechnet  erscheint. 
Um  diesen  schwachen  Stand  zu  bessern,  wurden  noch  vor  Beginn  der 
Feindseligkeiten  Uber  die  Auswechslung  der  Gefangenen  mit  Ven  dorne 
Verhandlungen  eröffnet,  in  Folge  deren  auch  den  5.  Mai  600  kaiser- 
liche Soldaten  und  45  piemontesische  Officiere  zurückgesandt  wurden. 

Als  einige  Bewegungen  in  den  französischen  Quartieren  den 
Beginn  der  Campagne  erwarten  liessen,  begab  sich  der  Herzog  von 
S a vo von  mit  Feldmarschall  Starb em berg  den  26.  April  von  Turin 
nach  Verrua,  visitirte  diesen  Platz  und  ordnete  an,  dass  bei  Carbignana 
ein  Retranchement  errichtet  werde. 

Zur  selbon  Zeit  liefen  Nachrichten  ein,  dass  die  Franzosen  bei 
Casalo  Brückonmateriale  zu  sammeln  begannen;  auch  kam  die  Meldung 
vom  linken  Sesia-Ufer,  dass  sich  die  spanischen  Truppen  zwischen  Ver 
celli  und  Novara  versammelten.  Der  Herzog  berief  daher  den  27.  alle 
Generale  nach  Trino,  um  die  Massregeln  für  die  Eröffnung  der  Cam- 
pagno  festzustellen.  Es  wurde  die  Concentrirung  sammtlicher  Truppen 
bei  Villanova  beschlossen  und  dort  ein  Lager  ausgesteckt. 

Bevor  aber  noch  der  erwartete  Po-Ucbcrgang  des  Feindes  ein 
trat,  liessen  sich  die  Franzoseu  durch  die  Befestigungsarbeiten  bei 
Carbignana  zu  einer  Bewegung  verleiten,  welche  diese  Verstärkung 
Verrua's  hindern  sollte.  Marschall  Vendöme  brach  den  3.  Mai  mit 
20  Bataillonen  und  12  Escadronen  dahin  auf,  um  diese  Vorkehrungen 
zu  stören.  Er  gab  jedoch  diese  Absicht  wieder  auf,  als  er  Carbignana 
mit  6  piemontesischen  Bataillonen  und  2  Dragoner-Regimentern  besetzt 
fand  und  führte  seine  Truppen  gegen  Casalo  zurück. 


Wahrend   des   Winters  hatten   zwischen  dem  Marschall  Ven- 
döme und  dem  König  Ludwig  XIV.  eifrige  Verhandlungen  über 

')  Anhang,   H«'ilnjrv  Xr.  28.  Per  Kffeetiv*t.ainl  der  einzelnen   Regimenter  in 
Piemont  int  nielit  festzustellen. 
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die  Operationen  stattgefunden.  Der  König  hatte  lebhafte  Besorgnisse, 
dass  der  Herzog  von  8  a  v  o  y  e  n  nunmehr  in  der  Lage  wäre,  die 
französischen  Grenzen  über  Savoyen  zu  überschreiten,  und  wollte  die 
Armeen  in  der  Provence  und  Dauphine  möglichst  stark  lassen.  Ven- 
dome sollte  Vcrcelli,  spätor  Ivrea  belagern,  um  die  Verbindung  des 
Herzogs  von  Savoyen  mit  der  Schweiz  zu  unterbrechen.  Von  domo 
hingegen  suchte  den  König  für  die  bereits  früher  beabsichtigte 
Belagerung  von  Turin  zu  gewinnen.  Der  König  erklärte  aber  diese 
Operation  als  äusserst  gefährlich,  weil  dio  Alliirten  diesor  Belagerung 
mit  ganzer  Kraft  entgegen troten  müsston.  Ludwig  XIV.  hielt  nämlich 
die  Absicht  fest,  die  Verbindung  der  Alliirten  in  Piemont  mit  des 
Rainers  Erbländern  völlig  zu  unterbrechen,  so  wie  auch  das  Corps 
des  FZM.  Trautmannsdorf  von  Tyrol  abgeschnitten  werden  sollte. 
Ludwig  XIV.  rechnete  bei  der  Schwäche  dieser  Corps  auf  eine 
Capitulation  oder  wenigstens  auf  ihre  völlige  Unthätigkeit.  Nachdem 
auf  diese  Weise  ganz  Italien  in  die  Hände  der  Franzosen  gelangt 
wäre,  könnte  V  e  n  d  ö  m  e  abermals  versuchen,  mit  dem  Churfürsten 
von  Bayern  über  Tyrol  in  Verbindung  zu  treten.  Mit  riecht  fürchtete 
der  König,  dass  durch  die  Belagerung  von  Turin  der  Vortheil  des 
letzten  Feldzuges,  der  ungestörte  Bositz  der  Lombardei,  verloren 
gehen  könnte.  Nachdem  Vendome  noch  einigemale  für  sein  Projoct 
eingetreten  war,  beschloss  Ludwig  XIV.,  dass  Vendöme  mit  dem 
Vorbehalte,  die  Verbindung  über  Nizza  nicht  aus  dem  Auge  zu  ver- 
lieren, Verrua  belagern  sollte,  während  der  Marschall  Tossc,  durch 
das  Val-Aostn  vordringend,  lvroa  belagern  und  den  Herzog  von 
Savoyen  im  Norden  einschliessen  würde. 

Trotz  dem  Wunsche  des  Königs,  die  Operationen  nicht  vor 
Anfangs  Mai  zu  beginnen,  weil  die  Kecmten  aus  Frankreich  erst  im 
Frühjahre  eintrafen,  weil  die  Füllung  der  Proviant- Magazine  von 
Casale,  Alessandria  und  Valenza  nur  langsam  von  Statten  ging,  traf 
Vendöme  Ende  April  Anstalten,  um  seine  Truppen  aus  den  Quar- 
tieren zu  nehmen.  Er  gedachte  den  Po  bei  Casale  zu  überschreiten, 
die  Alliirten  von  Crescentino  abzudrängen,  um  dann  die  Belagerung 
von  Verrua  beginnen  zu  können.  Der  König  warnte  vor  Uebereilung; 
Marschall  Vendöme  war  aber  überzeugt,  dass  er  seinen  Gregner 
überwinden  werde.  Für  diese  Unternehmung  standen  54  Bataillone, 
73  Eseadronen,  etwa  21.000  Mann,  7000  Heiter  und  36  Feldgeschütze 
/.ur  Verfügung.  Hiczu  gaben  die  spanischon  Truppen,  welche  sich 
unter  Prinz  Vaudemont  in  der  Stärke  von  16  Bataillonen  und 
23  Eseadronen  im  Mailändischen  befanden,  6  Bataillone  und  15  Esea- 
dronen nach  Piemont  ab,  während  der  Best  zur  Bewachung  Mailands 


Digitized  by  Google 


220 


zurückblieb.  Ein  Belagerungspark  von  62  schweren  Geschützen  wurde 
horangeschafft. 

Den  30.  April  setzten  sich  alle  Truppen  aus  den  Winterquartieren 
gegen  Casale  in  Marsch;  an  die  Stelle  des  Corps  d'Estaing  rückten 
die  erwähnten  spanischen  Truppen  unter  Commando  des  Generals  de 
las  Torres,  um  das  Mailändische  woiter  zu  decken.  Don  5.  Mai 
Mittags  war  die  französische  Armee  in  Casale  versammelt,  und  zwar 
42  Bataillone,  66  Escadronen  und  1  Bataillon  Artillerie.  6  Bataillone, 
7  Escadronen  vereinigten  sich  unter  General  d'Albergotti  zwischen 
Moncestino  und  Villa  Doati  zur  Deckung  dos  rechten  Po-Ufers ;  6  Ba- 
taillone verblieben  als  Besatzungen  in  Casale,  Asti  und  Acqui. 

Marschall  Von  domo  drückte  noch  den  4.  Mai  dem  König  die 
besten  Hoffnungen  aus,  da  er  selbst  im  Falle  einer  verlorenen  Schlacht 
in  der  Lage  sei,  Verstärkungen  heranzuziehen,  mit  welchen  er  dem 
Feinde  erneuert  die  Spitze  bieten  könne.  — 

Den  4.  Mai  bogannen  auch  die  Alliirten  die  Bewegungen  gegen 
Villanova,  und  das  Hauptquartier  des  Herzogs  wurde  nach  Rive  ver- 
legt. Die  kaiserlichen  Truppen  nahmen  zwischen  Baizola  und  Villanova 
eine  solche  Aufstellung,  dass  Marschall  Vendome  voraussetzen 
musste,  er  werde  nach  seinem  Po-Uebergange  an  dem  Rio  Stura  den 
orston  Widerstand  finden.  Von  den  Piemontoson  waren  6  Bataillone 
und  2  Dragoner-Regimenter  unter  dem  savoyischen  General-Feldzeug- 
meister des  Haye8  in  den  Retranchements  bei  Verrua  verblieben,  und 
der  Rest  ')  war  bei  Rivo  versammelt.  Zur  Beobachtung  der  Sesia 
wurde  das  Huszaren-Regiment  Paul  Deäk  nach  Motta  d6  Conti  detachirt. 

Die  Vorwachen  der  Alliirten  am  Canal  Cornazzo  meldeten  den  5. 
mit  einbrechender  Dunkelheit,  dass  französische  Vortruppen  den  Po 
überschritten  hätten  und  dass  drei  Brücken  unter  den  Wällen  von 
Casale  über  den  Po  geschlagen  würden. 

Die  Franzosen  bauten  auch  noch  in  der  Nacht  auf  den  6.  Mai 
ein  Retranchemont  zur  Deckung  dieser  Brücken.  Um  l  Uhr  Morgens 
begannen  sie  dieselben  zu  überschreiten.  Marschall  Vendöme  hatte 
dio  Absicht,  mit  seinem  rechten  Flügel  bis  Terranova  auszugreifen, 
um  den  Rio  Stura  nahe  seiner  Mündung,  unter  gleichzeitiger  Umgehung 
des  alliirten  linken  Flügels  zu  übersetzen. 

Die  Alliirten  störten  den  Flussübergang  der  Franzosen  nicht. 

Als  dio  gesummte  französische  Armee  den  Po  überschritten  hatte, 
fand  es  Victor  Amadeus  geboten,  den  Rückmarsch  nach  Trino 
anzuordnen.  Die  Bagage  hatte  sich  noch  in  der  Nacht  in  Bewegung 


')  Die  Stärke  iIch  Mnvovischen  Corps  int  nicht  festzukeilen. 
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gesetzt;  eine  Stunde  nach  Tagesanbruch  folgte  das  ganze  Corps,  von 
dem  Feinde  unbehelligt,  und  bezog  zwischen  Trino  und  dem  Po  ein 
Lager,  dessen  Verschauzuug  sogleich  begonnen  wurde. 

Als  Marschall  Vendome  den  Abzug  derAlliirten  inne  wurde,  mar 
schirte  er  in  ein  Lager  mit  dem  Rio  Stura  vor  der  Front,  die  Flügel 
gegenüber  Balzola  und  Villanova;  französische  leichte  Reiterei  streifte 
gegen  Trino. 

Victor  Amadeus  hatte  die  Operationen  begonnen,  ohne  einen 
Plan  festgesetzt  zu  haben,  wie  er  sich  gegenüber  der  Uobermacht  der 
Franzosen  zu  halten  gedenke.  Erst  durch  den  Rückmarsch  nach  Trino 
seheint  sich  der  Herzog  desson  bewusst  geworden  zu  sein,  dass  er 
hieinit  nicht  allein  die  Sesia- Linie,  sondern  auch  die  Verbindung  mit 
Vercelli  aufgegeben  habe ;  dass  den  Franzosen  mit  jedem  weiteren  Vor- 
marsche das  Land  links  des  Po  bis  an  die  Dora  Baltea  zufalle.  Der 
Herzog  berief  also  einen  Kriegsrath  ein,  in  welchem  beschlossen  wurde, 
nach  Cresceutino  zurückzugehen  und  sich  daselbst  im  Vereine  mit 
Verrua  zu  halten.  Da  aber  dieser  Rückmarsch  die  Verbindung  mit 
Vercelli  unterbrach,  so  wurde  der  piemontesischc  General-Feldzeug- 
meister des  IIa y es  zum  Gouverneur  von  Vercelli  ernannt  und  mit 
7  j>iemontesischen  Bataillonen,  dem  kaiserlichen  Regiment  zu  Fuss 
Harrach,  200  commandirten  Reitern  und  100  Huszaren  dahin  abgesandt. 

Noch  in  der  Nacht  ging  die  Bagage  nach  Crescentino  ab  und 
den  7.  trat  die  alliirte  Armee  den  Rückmarseh  in  zwei  Colonnen  an ;  der 
rechte  Flügel,  die  Infanterie  mit  dem  Dragoner-Regiment  Savoyon  als 
Arrieregardc,  marschirte  über  Ramrzzana,  der  linke  Flügel,  die  Reiterei 
mit  der  „alten  Feldwacht"  unter  Commando  des  GWM.  Vaubonnc 
als  Arrieregardc,  über  Lucedio. 

Marschall  Vend  o  m  e  Hess  seino  Armeen  zur  selben  Zeit  in  drei 
Colonnen  gegen  Trino  aufbrechen  und  theilweise  den  Rio  Stura  übersetzen. 

Das  Gefecht  bei  Trino,  den  7.  Mai  1704 '). 

Schon  den  6.  Mai  war  der  Brigadier  de  la  B  r  e  t  o  n  n  i  e  r  o  mit 
500  Reitern  vom  Marschall  Ven  dorne  gegen  Torrione  vorgeschoben 
worden.  Als  nun  diese  Vorhut  den  Abmarsch  der  Alliirten  bemerkte, 
ging  sie  gegen  Trino  vor  und  harcelirte  die  gegnerischen  „Feld wachten". 

GWM.  V  a  u  b  o  n  n  e,  mit  seiner  Arrieregardc  noch  nicht  abmarschirt, 
ging  «lern  Feinde  mit  2  Escadronen  seines  Regimentes,  unterstützt  von 

')  Nach  d«Mii  Tapja-Juuriia]  den  hY-lilniarschaUs  S  ta  r  Im  in  l>  e  r  g.  KriegH-Archiv, 
Italien  1704;  Fase.  XIII,  1,  timl  uaeh  Pulet,  4,  802.  -  Beilage,  Tafel  II  c. 
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der  „alten  Feldwachtu,  entgegen.  Die  Franzosen  wichen  und  Vau 
bonne  behauptete  sieh  zur  Deckung  des  Rückzuges  so  lange  bei 
Trino,  dass  Marschall  V  e  n  d  o  in  e  Zeit  fand  mit  der  gesammteu  Reiten» 
zur  Unterstützung  seiner  Vorhut  heranzurücken.  Im  Angosichtc  der 
Uebcrmacht  hielten  nun  die  Abtheilungen  des  Regimentes  Vaubonm 
nicht  weiter  Stand  und  rissen  die  „alte  Feldwachtu  mit  sieh;  die  Frau 
zosen  folgten  nach. 

Der  Herzog  von  Savoyen,  der  nach  dem  Abmärsche  des  Gros 
in  Trino  zurückgeblieben  war,  suchte  die  Fliehenden  zu  sammeln  und 
sandto  der  Arricregardo  des  rechten  Flügels  den  Befehl,  sich  gegen 
den  Feind  zu  wenden.  Das  Dragoner-Regiment  Savoyen  warf  sich 
dem  Feinde  entgegen,  während  Feldmarschall  S  t  a  r  h  e  m  b  e  rg  durch 
die  Grenadiere  der  Regimenter  Kriechbaum  und  Schulenburg  den  Ort 
Ramezzana  besetzen  Hess. 

Die  Savoyen- Dragoner,  obgleich  von  den  Vaubonne-Escadronen 
nicht  unterstützt,  hielten  den  Feind  so  lange  auf,  bis  er  endlich  eine 
weit  überlegene  Cavallerie-Masse  gegen  sie  ins  Treffen  führte.  Das 
Regiment  Savoyen  wich  auf  die  besetzten  Casinen  zurück,  wo  die 
französische  Reiterei  durch  einige  Dochargon  der  Grenadiere  empfangen 
und  in  Verwirrung  gebracht  wurde.  Zwei  Eseadroiien  von  Savoyen 
gingen  hierauf  „mit  dem  Degen  in  der  Faustu  vor  und  warfen  die 
französische  Reiterei  mit  Verlusten  zurück. 

Da  sich  das  Gefecht  bis  Palazzolo  gezogen  hatte,  so  kamen  die 
Franzosen  in  den  Bereich  des  alliirten  rechten  Flügels  und  brachen 
daher  das  Gefecht  ab.  Der  weitere  Rückmarsch  der  Alliirten  nach 
Crescentino  blieb  unbehelligt. 

Die  Kaiserlichen  hatten    einen   schweren  Verlust  erlitten;  der 
tapfere  GWM.  Vaubonne,  dessen  Pferd  beim  Rückzüge  gestürzt  war. 
gorieth  in  Feindes  Hand  samint  2  Officieren  und  35  Mann  von  Vau 
bonne-Dragonern.  Todt  blieben  1  Hauptmann  und  20  Dragoner;  ver- 
wundet wurde  1  Hauptmann  und  mehrere  Mann. 

Von  den  Franzosen  waren  1  Obristlieutenant,  3  Officiere,  50  Mann 
todt  und  verwundet,  1  Officier  und  25  Reiter  gefangen.  Das  Gefecht 
bei  Trino  wurde  von  Von  dorne  als  ein  Sieg  dargestellt,  obgleich 
nach  der  Natur  eines  Arrieregarde-Gefeehtes  die  Alliirten  ihren  Zweck 
erreicht  hatten. 

Die  Franzoson  lagerten  den  7.  bei  Trino  und  rückten  den  8.  bi* 
auf  eine  Meile  vor  Crescentino,  mit  dem  rechten  Flügel  an  S.  Silvestro. 
mit  dem  linken  an  den  Po  gelehnt.  General-Lieutenant  Albergotti 
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wurde  gleichzeitig  beauftragt,  mit  seinen  6  Bataillonen  und  7  Escadronon 
auf  gleicher  Höhe  rechts  des  Po-Flusses  bei  Moncestino  zu  lagern.  V  en- 
do ine  verlegte  sein  Hauptquartier  nach  dem  Schlosse  bei  Moncestino. 

Die  Alliirten  im  Lager  bei  Orescentino. 

Die  Alliirten  hatten  das  Lager,  mit  dem  rechten  Flügel  hinter 
Crescentino,  mit  dem  Rücken  gegen  den  Po. gerichtet,  bezogen.  Die 
Truppen  begannen  den  9.  Mai  dieses  Lager  zu  befestigen.  Crescentino 
war  mit  seiner  Inundation  der  Stützpunct  dieser  Befestigung  ') ;  gegen 
Norden  deckte  das  Lager  ein  Wall,  der  von  Crescentino  in  westlicher 
Richtung  vor  dem  Orte  Galli  vorbeizog  und  dort,  wo  der  Rio  Acqua 
ehiara  in  den  Po  mündet,  an  diesen  ansehloss;  südlieh  von  Crescentino 
führte  ein  gedeckter  Weg  nach  der  Po-Brücke,  welche  durch  einen 
hastioirirten  Brückenkopf  geschützt  war;  später  wurde  noch  eine  zweite 
Brücke  errichtet.  Dieser  ITebergang  führte  nach  einer  durch  eine 
Redoute  gesicherten  Insel  des  Po.  Das  verschanzte  Lager  von  Cre- 
scentino stand  mit  den  Befestigungen  von  Verrua  in  enger  Beziehung 
und  fand  seine  völlige  Deckung  nur  durch  diese.  Die  Verbindung 
Verruas  mit  dem  Po-Ucbergauge  war  durch  die  Redoute  de  Valis 
hergestellt.  Der  Höhenrücken,  auf  welchem  Verrua  lag,  war  durch  das 
Carbiguana  umfassende  Retranchement  südlich  abgeschlossen. 

Ven  dorne,  welcher  denselben  Tag  das  Lager  der  Alliirten  reco- 
gnoscirte  und  dieses  besonders  durch  die  Versumpfungen  des  Canals 
Roggia  della  Camera  unzugänglich  fand,  kam  zu  dem  Entschlüsse, 
vor  der  Einwirkung  der  Operationen  des  General-Lieutenants  de  la 
F  e  u  i  1 1  a  d  e  den  Herzog  nicht  anzugreifen.  Die  Franzosen  marschirten 
daher  den  11.  nach  Fontanetto  zurück,  veränderten  aber  den  12.  ihr 
Lager,  indem  der  rechte  Flügel  an  Fontanetto,  der  linke  an  den  Po, 
gegenüber  Gabiano,  angelehnt  wurde.  Ven  dorne  Hess  südlich  Trino 
zwei    Schiffbrücken  über  den  Po    schlagen,  durch  ein  Kronenwerk 
decken  und  dieses  mit  6  Bataillonen  besetzen.   Nach  einer  Recogno- 
seirung  der  Befestigungen  bei  Verrua  ordnete  Ven  dorne   den  An- 
marsch des  Belagerungsparkes  nach  Ponte  Stura  an. 

Die  Alliirten,  beschäftigt  mit  den  Schanzarbeiten,  waren  vor  Allem 
^enöthigt,  sich  die  Umgebung  für  Requisitionen  und  Fouragirungcn  zu 
sichern;  da  aber  auch  die  Franzosen  diese  Gegend  für  die  gleichen 
Zwecke  durchstreiften ,  so  wurde  der  GWM.  Prinz  Josef  von 
Lothringen  den   11.  Mai  mit  1000  Reitern   und    den  Huszaren- 

')  Beilage,  Tafel  IV  a. 
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Regimentern  Denk  und  Ebergeny  über  Livorno  nach  Moliua  di  Bus- 
cherino  detachirt,  wo  er  einerseits  die  Gegend  vor  den  feindlichen 
Parteien  sichern,  ferner  die  Verbindung  mit  Vercelli  herstellen  sollte. 

GWM.  Lothringen  sandte  die  Obriste  Ebergeny  und 
Pfefferkorn  gegen  Vercelli  aus.  Diese,  daselbst  angelangt,  über- 
schritten den  14.  Mai  die  Sesia,  um  die  Abtheilungen  des  spani- 
schen Generals  de  las  Torr  es  zu  recognoseiren ;  nachdem  sie  bis 
Rivoltella  vorgegangen  waren,  musston  sie  vor  der  anrückendeu  Ueber 
macht  der  spanischen  Cavallerie  hinter  die  Sesia  zurückweichen.  Auf 
dem  Rückwege  stiess  E  b  e  r  ge  ny  den  15.  mit  einer  foindlicheu  Reiter 
Abtheilung  zusammen,  die  er  zersprengte  und  bis  Palazzolo  verfolgte. 
Die  Kaiserlichen  hatten  hiebei  nur  3  Leichtverwundete,  während  bei 
den  Franzosen  der  Commandant  der  Partei  und  mehrere  Reiter  fielen; 
3  Mann  und  die  feindliche  Standarte  wurden  von  den  kaiserlieheu 
Huszaren  eingebracht. 

Die  Streif-Commanden  der  Alliirtcn,  welche  im  Vorlaufe  des  Mai 
ausgingen,  machten  im  Allgemeinen  die  Bemerkung,  dass  sehr  wenige 
feindliche  Parteien  zu  sehen  seien ;  der  Verkehr  mit  Vercelli,  als  auch 
die  Beobachtungen  des  Feindes  gingen  daher  ungehindert  vor  sich,  und 
es  wurden  nur  wenig  Gefangene  eingebracht ;  auch  die  Fouragirungen 
bis  nahe  an  des  Feindes  Lagor  wurden  nicht  gestört;  hingegen  meldeten 
sich  beinahe  täglich  Deserteure  in  Verrua,  Croscentino  und  Molina  di 
Boscherino,  welche  die  Alliirtcn  über  die  Vorgängo  bei  den  Franzosen 
unterrichteten.  Don  Parteien  jedoch,  welche  von  Vercelli  ausgingen, 
gelang  es,  zahlreiche  Gefangene  einzubringen,  weil  die  spanischen 
Truppen  ihre  Fouragirungen  auch  auf  das  rechte  Ufer  der  Sesia  aus- 
dehnten. — 

Marschall  Ven dorne,  der  auf  einen  directen  Angriff  des  be 
festigten  Lagers  bei  Crescentino  verzichtet  hatte,  gedachte  vor  Allem, 
die  Belagerung  von  Verrua  zu  eröffnen,  um  sodann  Ivrca  anzugreifen : 
er  setzte  voraus,  dass  der  Fall  dieser  festen  Plätze  eher  als  die  Ein- 
nahme von  Vercelli,  welches  er  für  die  stärkste  Festung  des  Herzogs 
ansah,  erreichbar  sei. 

Die  Befestigung  Trino's  und  des  Po-Uebergauges  südlich  dieses 
Ortes  war  ihrer  Vollendung  nahe  und  der  französische  Bclagerungs- 
Park  den  22.  bei  Ponte  Stura  angelangt,  als  einige  Zwischenfälle  die 
Absichten  V  e  n  d  ö  m  e's  störten.  Anhaltende  Regengüsse  und  die  Schnee- 
schmelze im  Gebirge  hatten  ein  Hochwasser  des  Po  veranlasst;  den 
24.  zerriss  eine  herabgeführte  Schiffmühle  die  beiden  Brücken  der  Alli- 
irtcn und  auch  die  der  Franzosen.  Während  nun  die  Franzosen  an  der 
Herstellung  dieser  Ueborgänge  arbeiteten,  traf  den  25.  Mai  ein  köni<r 
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liehea  Schreiben  ein,  welches  die  Belagerung  von  Vorrua  als  gefähr- 
lich verwarf1).  Der  König  fand  es  viel  geeigneter,  zunächst  Vercelli 
einzunehmen,  weil  dadurch  die  Sicherung  des  mailändischen  Gebietes 
zweifellos  würde,  weil  den  Franzosen  ein  grosser  Raum  für  ihren 
Unterhalt  zufallen  müsste,  während  er  den  Alliirten  verloren  ginge. 
Erneuert  gedachte  der  König,  Nizza  durch  den  genesenen  Tesse  be- 
lagern zu  lassen.  Erst  wenn  dieses,  Susa  und  Vercelli  gefallen  waren, 
sollte  Von  dorne,  durch  Truppen  de  la  Feuil  lade's,  T  esse's  und 
V  i  1 1  a  r  s  ,  welch'  Letzterer  nach  der  Beendigung  des  Camisarden -Auf- 
stände* zur  Disposition  stand,  verstärkt  gegen  Verrua  vorgohen  und 
dort  den  Krieg  in  Italien  beenden.  Vendöme  beabsichtigte  daher, 
in  Ausführung  des  königlichen  Befehles,  die  Belagerung  von  Vercelli 
durch  eine  Postirung  von  26  Bataillonen  und  40  Eseadronen  in  der 
Linie  Montanaro-Trino  zu  decken,  die  Spanier  unter  de  las  Torres 
zur  Belagerung  heranzuziehen  und  durch  12  Bataillone  und  15  Esea- 
dronen zu  verstärken ;  A  1  b  e  r  g  o  1 1  i,  mit  4  Bataillonen  verstärkt,  hatte 
das  Herzogthum  Montferrat  gegen  Verrua  in  der  Linie  Montalero- 
Gabiano  zu  decken.  6  Dragoner-Regimenter  blieben  in  den  Ver- 
schanzungen von  Trino,  mit  dem  Auftrage,  zur  Unterstützung  rechts 
oder  links  des  Po  bereit  zu  sein.  Vendöme  rechnete  darauf,  dass 
die  Alliirten  durch  die  Belagerungen  von  Susa  und  Nizza  genügend 
von  einem  Unternehmen  abgezogen  würden,  welches  ihm  am  gefahr- 
lichsten werden  konnte:  von  einem  Angriffe  seines  linken  Flügels  bei 
Trino  mit  ihrer  ganzen  Kraft. 

Um  den  Alliirten  den  Abmarsch  in  diese  Position  zu  verhüllen, 
lies«  Vendöme  zwischen  Fontaneto  und  Gabiano  eine  Brücke  über 
den  Po  schlagen  und  die  beiden  abgerissenen  herstellen;  auf  letzteren 
übersetzte  sodann  der  Belagerungspark  den  Po,  um  gegen  Vercelli 
zu  rücken. 

Den  30.  Mai  brach  die  französische  Armee  von  Fontaneto  nach 
Desano  auf.  Um  den  Belagerungspark  Vorsprung  gewinnen.  Tricero 
und  Desano  als  Zwischenpunete  in  der  Linie  Montanaro-Trino  be 
festigen  zu  lassen,  verweilte  die  Armee  bei  letzterem  Orte  bis  5.  Juni. 
Nach  ihrem  Abmärsche  blieb  der  General- Lieutenant  de  Langallerie 
mit  5  Bataillonen  und  II  Eseadronen  zur  Besetzung  dieser  Puncto 
zurück.  — 

Der  Abmarsch  der  Franzosen  gegen  Desano  erweckte  im  Haupt- 
quartier der  Alliirten  sogleich  die  gerechtfertigte  Besorgnis*,  dass 
Vendöme  Vercelli  berennen  dürfte.  Der  Herzog  hielt  noch  in  diesem 

«)  l'elet,  4.  220. 

KeldzOue  de»  Vriaten  Eujen  v.  Savoy«n.  VI   U»nd.  15 


Digitized  by  Google 


226 


letzten  Augenblicke  dessen  Besatzung  für  zu  'schwach  und  sandte  ein 
savoyisches  Bataillon  nach  Molini  di  C  Boscherina  mit  dem  Auftrage, 
sich  durch  die  (Kavallerie  des  (iWM.  Lothringen  nach  Vercelli 
escortiren  zu  hissen.  Daselbst  angelangt,  wurde  diese  Infanterie  hinter 
den  Reitern  zu  Pferde  gesetzt  und  ungestört  nach  Vercelli  gebracht. 

Am  30.  Mai  kam  aber  auch  die  Nachricht  von  dem  Vormärsche 
des  General-Lieutenants  de  la  F  e  u  i  1 1  a  d  e  gegen  Susa.  Um  auch  die  Be- 
satzung dieser  festen  Stadt  zu  verstärken,  wurde  der  kaiserliche  <  >brist 
Martigny  mit  je  einem  Bataillon  von  den  savovisehen  Regimentern 
Monferrato  und  Schulenberg  und  mit  1000  commandirten  Reitern  abge 
schickt.  Dieser  langte  den  2.  Juni  nächst  Susa  an.  Als  nun  den  4.  Juni  im 
alliirten  Hauptquartier  die  Einschliessung  Vercelli's  als  vollzogen  an- 
genommen wurde,  erhielt  der  (IWM.  Lothringen  den  Befehl,  mit 
seinem  Detachemeut  nach  Santhia  vorzurücken  und  längs  des  ('anale 
d'Ivroa  zur  Störung  der  Belagerung  Parteien  vorzusenden.  Zum 
gleichen  Zwecke  gingen  auch  aus  dem  Lager  bei  Oresecntino  grössere 
Parteien  als  bisher  aus,  von  welchen  einzelne  nonnonsworthe  Erfolge 
errungen  wurden. 

Obristlieutenant  Pfefferkorn  rückte  den  7.  Juni  mit  190  Reitern 
bis  Oollobiano  und  Quinte  in  den  Rücken  der  spanischen  Aufstellung 
vor  Vercelli,  überfiel  die  Fourageurs,  jagte  sie  bis  in  das  Lager  und 
brachte  3  Officiere  und  64  Mann  gefangen  nach  (Veseentino  zurück. 
Eine  kaiserliche  Huszaren  -  Partei  ging  den  9.  über  die  Sesia  bis 
gegen  Mailand  vor  und  brachte  5  Gefangene,  13  Beute-Pferde  und 
mehrere  Tragthiere  ein.  GWM.  Lothringen  sandte  am  10.  den 
Obrist  Ebergeny  mit  120  Huszaren  gegen  Vercelli;  dieser  drang  bis 
in  das  spanische  Lager  und  brachte  14  Beute- Pferde  und  3  Trag- 
thiere zurück. 

Wegen  diesen  und  ähnlichen  Erfolgen  der  kaiserlichen  Parteien 
schlössen  sich  die  Franzosen  und  Spanier  derart  in  ihr  Lager  ein. 
dass  den  Alliirten  der  Raum  nördlich  des  Canale  d'Ivroa  und  westlich 
der  Linie  Montanaro-Trino  völlig  überlassen  war.  Victor  Amadeus 
war  also  auch  über  die  Fortschritte  der  Belagerungen  von  Susa  und 
Vercelli  genau  unterrichtet;  er  musste  erwarten,  dass  ohne  Kntsatz 
beide  Plätze  mit  der  Zeit  fallen  würden.  In  der  Mitte  zwischen  den 
Armeetheilen  de  la  Fouillade's,  Ven  dorne 's  und  Albergott  Ts  wäre  es 
wohl  den  Alliirten  leicht  gewesen,  die  Gunst  der  Verhältnisse  auszu- 
nützen, wenn  nicht  der  herabgekommene  Truppenstand  in  den  beiden 
Feldherren  Bedenken  erregt  hätte,  ob  es  zulässig  sei,  die  Armee,  da?* 
letzte  Mittel  zur  Behauptung  des  Kriegsschauplatzes  in  Piemont,  den 
Zufällen  einer  Entscheidung  auszusetzen.  Es  unterblieb  also  jede  Unter 
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nelnnung.  Der  Herzog  von  Savoven  erwartet«}  seine  Rettung  von  «lein 
Corps  an  der  Etsch  und  betrieb  mit  allen  Mitteln  beim  Kaiser  und 
bei  den  Seemächten  dessen  Verstitrkung.  Die  Verständigungen,  welch«' 
aber  der  Herzog  von  allen  Seiten  erhielt,  braehten  ihm  zum  Bewußt- 
sein, «lass  er  wenigsten»  für  diesen' Feldzug  auf  keine  ausgh'bige  Hülfe 
reehnen  könne;  zu  sehr  war  die  ganze  Kraft  d«jr  Allianz  auf  die  Unter- 
werfung Churbayorns  geri(ditet,  zu  gross  war  die  Budriingniss  d»'s 
Kaisers. 

Die  Belagerung  von  Susa'). 

General- Lioutenaut  de  la  Feuillade  langte  den  29.  Mai  in 
Chaumont  an  und  sandte  den  30.  Parteien  gegen  Susa  aus,  vor  welchen 
sich  die  Vorposten  der  Besatzung  auf  die  verschanzte  Höhe  von 
Brunetta  zurückzogen. 

Die  Besatzung*)  bestand  unter  dem  General  de  Blagnae  aus 
1  Batailhm  Piomont,        etwa    ....    500  Mann, 
1        „        Reding,  r       ....    500  „ 

1        „        Aosta,  „       ....    350  r 

1  Compagnie  Waldonscr     r       ....    100  „ 

Summe    1450  Mann. 

Gouverneur  des  Platzes  war  der  savoyisehe  General  Bernardi. 

De  la  Feuillade  rückte  den  31.  vor  Susa  und  sandte  ein 
Detaehement  von  4  Bataillonen  nach  Meana,  um  Susa's  Verbindung 
mit  l'iemont  zu  unterbrechen.  Er  gedachte  auch  Bussolen«)  zum  gleichen 
Zwecke  zu  besetzen,  gab  aber  die  Absicht,  den  festen  Platz  nach  Osten 
abzuschließen,  wegen  der  geringen  Kraft  seiner  Truppen  auf. 

Die  Franzosen  nahmen  auf  den  Höhen  südlich  der  Dorn  riparia 
ihre  Aufstellung.  Die  Einnahme  der  Stadt  war  von  diesen  Höhen  leicht  ; 
aber  die  auf  einer  schroffen  Höhe  liegende  Citad«dh\  im  Westen  gedeckt 
durch  eine  Redoute,  und  das  Retranchement  von  Brunetta  liessen  grossen 
Widerstand  erwarten.  Die  Besatzung  verlegte  auch  dahin  die  Haupt 
vertheidigung. 

Nach  einer  kurzen  Beschiessung  öffnete  die  Stadt  den  1.  Juni 
die  Thore  und  die  schwache  Garnison  zog  sich  auf  die  Citadelle  zurück. 

De  la  Feuillade  beschloß  hierauf  den  2.  Juni  das  Retranchement 
von  Brunetta  anzugreifen  und  die  hiefür  bestimmten  Abtheilungen  waren 
schon  im  Vormarsche  begriffen,   als  plötzlich    der   kaiserliche  Obrist 

•)  Beihjr*.,  TatVl  II  ,1. 
»)  Feiet.  4.  715. 
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Martigny  mit  den  2  savoyischen  Bataillonen  und  1000  Heitern 
über  Bruzolo  eintraf.  Hiodureh  wurde  die  bisherige  Besatzung  um 
etwa  800  Mann  und  1000  Heiter  verstärkt.  De  la  Feuillade  gab 
sogleich  den  Angriff  auf  und  Hess  die  Truppen  in  das  Lager  zurück- 
kehren. 

In  der  Nacht  vom  3.  auf  den  4.  Juni  legten  die  Franzosen  gegen 
das  Retranchement  die  erste  Parallele  an.  De  la  Feuillade  beschloss 
aber,  um  die  Einnahme  zu  beschleunigen,  den  Sturm. 

Das  Ketranchement  war  von  den  neu  angekommenen  Bataillonen 
Schulenburg  und  Monferrato  besetzt  worden.  Als  nun  mit  Tagesanbruch 
die  französischen  Grenadiere  zur  Einleitung  de*  Sturmes  vorgingen, 
wurden  sie  mit  einein  Verluste  von  l  General  (verwundet).  1  Ofticier 
Und  20  Mann  zurückgeworfen ;  die  Pieinontesen  verloren  3  Officiere. 
De  la  Feuillade  Hess  die  Sturm-Oolonnen  sogleich  halten,  weil  ihm  die 
Fortsetzung  des  Angriffes  nur  noch  grössere  Verluste  ohne  Erfolg 
zu  versprechen  schien,  und  liess,  um  seine  Truppen  aus  dem  Fouer 
ziehen  zu  können,  rasch  Chamade  schlagen  und  einen  zweistündigen 
Waffenstillstand  zur  Begrabung  der  Todten  anbieten;  de  Blagnae 
willigte  ein. 

Nach  Beendigung  der  Waffenruhe  begann  die  Beschiessung  des 
Hetranchoments  und  gegen  Abend  zog  sich  dessen  Besatzung  eiligst 
nach  der  Citadelle  und  der  Hedoute  zurück,  um  den  Folgen  eines 
neuen  Sturmes  auszuweichen. 

Die  Hedoute  war  nun  das  nächste  Ziel  des  französischen  An- 
griffes. Sie  fiel  schon  den  7.  nach  wenigen  Schüssen  durch  Uebergabe 
mit  24  Mann  der  Besatzung  in  Feindes  Hand.  Die  übrigen  savoyi- 
schen  Truppen .  welche  die  Verteidigung  der  Hedoute  ausserhalb 
unterstützt  hatten,  zogen  sich  sammt  der  Heiterei  thalabwärts  nach 
Avigliana  zurück,  wo  sie  sich  unter  Oommando  des  savoyischen 
Generals  C  a  s  t  e  1 1  a  m  o  n  t  e  verschanzten. 

Während  dieser  Kämpfe  nöthigten  die  im  Tarentaise  -  Thale 
und  Valle  della  Dora  auftauchenden  Waldenser  -  Sehaaren  de  la 
Feuillade  zu  Entsendungen  gegen  Oulx  und  Lanslebourg.  Diese 
Detaehements  kehrten  in  kurzer  Zeit  zurück,  da  sich  die  Waldenser 
alsbald  zerstreuten . 

Den  8.  wandte  sich  der  französische  Angriff  gegen  die  noch 
von  200  Mann  besetzte  Citadelle;  derselbe  wurde  von  dem  Hetran- 
chement  Brunetta  aus  eingeleitet.  Den  11.  standen  hierauf  12  Geschütze 
und  H  Mörser  gegen  die  Citadelle  im  Feuer,  und  den  12.  Juni,  um 
4  Uhr  Morgens,  verlangte  General  Bernard  i  zu  eapituliren.  Er 
erklärte  „que  les  bombes  les  iueommodaient  trop,  pour  qu'ils  puissent 
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faire  une  defense  plus  opiniatre"  ').  In  Folge  der  Kapitulation  zog  die 
Garnison  mit  allen  Kriegsehren  nach  Avigliana  ah  *). 

Durch  den  Besitz  von  Susa  stand  de  la  Fe  ui  IIa  de  der  Eintritt 
nach  Piemont  offen. 

Als  Marschall  Ven  dorne  vor  Vercelli  die  Kinnahme  von  Susa 
erfuhr,  strebte  er  danach,  von  de  la  Fouillade  eine  Verstärkung  zu 
erhalten :  denn  er  erkannte  die  Vortheile,  welche  Victor  Amadeus 
durch  seine  centrale  Lage  inne  hatte.  De  la  Fouillade  zog  es  aber 
vor,  die  in  den  Alpen  liegenden  Uebergänge  zu  sichern  und  zer- 
splitterte sein  Corps  in  vier  Theile,  welche  den  Col  de  la  Croix  und 
das  Schloss  Mirabouc,  den  Col  du  Hodoret  und  das  Thal  de  Saint 
Martin  in  französischen  Besitz  bringen  sollten.  De  la  Feuillade 
aber  marschirte  mit  6  Bataillonen  und  3  Dragoner- Regimentern  den 
18.  Juni  nach  Bussoleno,  um  gegen  die  bei  Avigliana  stehenden 
savoyischen  Abtheilungen  vorzugehen.  Später  erhielten  die  übrigen 
Theile  von  de  la  Feuil  lade's  Corps  den  Auftrag,  sich  den  24.  und 
25.  Juni  in  der  Valle  del  Chisone  zu  vereinigen,  um  gegen  Finerolo  vor- 
zurücken. Alle  Operationen  gegen  Turin  schienen  de  la  Feuillade  zu 
gefährlich,  weil  die  Alliirten  in  der  Lage  waren,  nach  einem  kurzen 
Marsche  mit  Fcbonnacht  einzutreffen.  Gleichzeitig  tauchten  in  den 
Thälern  Savoyens,  gleichwie  in  der  Dauphine  und  in  Langucdoc,  stets 
ueue  Waldenscr-Schaarcn  auf,  welche  de  la  Feuillade  zu  Deta- 
chirungen  nöthigton.  Villars  musste  daher  auch  erneuert  zur  Be- 
kämpfung der  Camisardon  schreiten.  — 

Als  der  Herzog  von  Savoyen  die  Nachricht  von  dem  Uebor 
gange  des  Marschalls  de  la  Feuillade  in  die  Valle  del  Chisone 
in  Erfahrung  brachte,  ertheilte  er  den  26.  Juni  dem  kaiserlichen  Obrist 
Martigny  den  Befehl,  mit  800  Heitern  von  Avigliana  nach  Pincrolo 
aufzubrechen,  um  dort  Widerstand  zu  leisten.  Martigny  rückte  nach 
Pincrolo  und  sandte  einen  Rittmeister  mit  einer  Dragoner-Abthcilung 
zu  den  Waldensern,  um  diese  im  Rücken  der  Franzosen  zum  Auf- 
stande zu  bringen. 

De  la  Feuillade  war  über  Susa  und  Fenestrelle  in  die  Valle 
del  Chisone  gerückt  und  hatte  den  26.  Juni  Perosa  besetzt,  als  in 
den  oberen  Theilen  der  Thalverbindungen  Waldcnser-Sehaaren  auf- 

•)  Hrief  de  la  Feuil  lade's  an  Chamillart  vom   12.  Juni  1704.    Tel  et, 

4.  135. 

*)  General  Hernardi  wurde  zur  Enthauptung  verurtheilt,  aber  hei  der  Exe- 
mtion begnadigt.  Theatruin  europaeuni,  17.  167. 
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tauchten,  diu  seine  Verbindungen  bedrohten.  An  der  Fortsetzung 
seiner  Operation  gegen  Pinerolo  gehindert,  musste  er  wieder  in  die 
umliegenden  Thaler  Detachements  entsenden.  Diese  fochten  mit  wenig 
(tlück  gegen  die  Waldenser,  welche  unter  ihrem  Führer  »Saint 
Hippoljto  einen  den  Franzosen  verderblichen  Parteigängerkrieg 
führten.  Die  französischen  Truppen  wurden  durch  diesen  kleinen  Krieg 
im  Hochgebirge  im  hohen  Grade  angestrengt;  Desertionen  und  Krank- 
heiten griffen  bedenklich  um  sich.  De  la  Feuillade  musste  sich 
endlich  entschliessen,  die  Unterwerfung  der  Thäler  in  den  penninischen 
Alpen  aufzugeben  und  beabsichtigte,  sich  nunmehr  Piemont  zuzuwenden. 
Er  sammelte  daher  seine  Truppen,  marschirte  den  5.  Juli  gegen  Pinerolo 
und  lagerte  Abends  bei  San  Pietro.  Obrist  Martigny  zog  sich  in 
Folge  dessen  nach  ßuriasco  zurück  und  Pinerolo  wurde  von  den 
Franzosen  besetzt. 

Den  10.  Juli  tassten  sodann  die  Franzosen  den  Entschluss,  die 
Abtheilung  des  Obrist  Martigny  zu  überfallen.  In  der  Nacht  auf 
den  11.  marschirten  daher  1800  Mann  zu  Fuss  und  1200  Dragoner 
gegen  Buriasco.  Obrist  Martigny  zog  aber,  rechzeitig  unterrichtet, 
gegen  Cereenasco  ab.  Nach  einem  Scharmützel  mit  einigen  Nach- 
züglern sahen  die  Franzosen,  dass  sie  ihren  Zweck  nicht  erreicht  hatten 
und  gingen  nach  Pinerolo  zurück.  Zwei  savoyisehe  Trupps,  welche 
ihnen  hierauf  folgten,  warfen  deren  Nachhut  zurück  und  nahmen 
20  Franzosen  gefangen.  Der  Verlust  der  Alliirten  bestand  in  7  Dragonern  * 
todt  und  verwundet.  Martigny  nahm  nunmehr  bei  Vigone  Auf- 
stellung. 

De  la  Feuillade  war  über  das  Verhalten  der  alliirten 
Abtheilungen  bei  Avigliana,  Vigone  und  Luserna  so  deprimirt,  dass  er 
ohne  Verstärkung  seines  Corps  nicht  weiter  gegen  sie  vorgehen  wollte. 
Kr  bat  daher  um  Verstärkungen;  seine  16  Bataillone  waren  durch- 
schnittlich je  auf  300  Mann  herabgeschmolzen  und  auch  die  vier 
Dragoner- Regimenter  hatten  nur  mehr  1500  Pferde.  De  la  Feuillade 
kehrte  daher  mit  dem  llauptthcil  seiner  Kraft  nach  Perosa  zurück 
und  liess  Pinerolo  befestigen.  Er  sicherte  seine  Aufstellung  in  der  Valle 
del  Chisone  durch  Posten  auf  den  umliegenden  (»ebirgsübergüngen, 
und  suchte  seinen  Unterhalt  durch  Requisitionen  im  Hachen  Lande 
des  Po  Thaies  zu  befriedigen. 
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Die  Belagerung:  von  Veroelli  vom  5.  Juni  bis  24.  Juli  1704 

Den  5.  Juni  um  7  Uhr  Morgens  langte  die  französische  Armee 
Ven dorne'«  vor  Vereelli  an  und  umschloss  diesen  Ort  in  der  Linie 
San  Benedetto-Larizzatc-Cä-bianche.  Gleichzeitig  trat'  das  spanische 
Corp«  ein  und  ergänzte  die  Einsehliessung  in  der  Linie  San  Bene 
detto-Caresana-Blot.  An  beiden  Flügeln  wurden  Brücken  über  die  Sesia 
gebaut  und  diese  durch  Schanzen  gedeckt.  Vendömo  nahm  sein 
Hauptquartier  im  Schlosse  Larizzate.  Zur  Erschliessung  von  Vereelli 
waren  die  Truppen  folgend  vertheilt: 

Rechter  Flügel  zwischen  Larizzate 
und   der  Sesia  mit  der  Front 

gegen  Vereelli  18  Bataillone,  23  Eseadronen, 

Corps  de  bataille  zwischen  Lariz- 
zate und  dem  Canal  d'Ivrea 
mit  der  Front  nach  aussen.    .10         _  17 

Linker  Flügel  (Franzosen  und 
Spanier)  zwischen  dem  Canal 
d'Ivrea  und  der  Sesia,  Front 

nach  aussen  9         .  19  - 


Zusammen    37  Bataillone,  59  Eseadronen. 

Die  französische  Armee  schritt  sogleich  zur  eigenen  Sicherung. 
Das  Corps  de  las  'Porres  begann  vom  Canal  d'Ivrea  bis  an  die 
Sesia  morta  (SesBeta)  den  Bau  der  Circum  und  Contravallation.  Die 
Franzosen  waren  durch  die  vielen  Sümpfe  und  Canäle  gedeckt  und 
besetzten  alle  festen  Gebäude,  die  dem  Zwecke  des  Schutzes  nach 
aussen  und  innen  dienen  konnten. 

Vereelli  war  in  einem  guten  Befestigungsstand;  14  Bastione, 
durch  Courtinen  verbunden,  schlössen  die  Stadt  nach  allen  Seiten 
ab;  vor  dieser  Umfassung  lagen  14  Ravelins.  Die  Coutro-Esearpen 
wan  n  revetirt  und  der  gedeckte  Weg  mit  Palissaden  versehen.  Die 
Nordwest  -  Front  konnte  durch  eine  Stauung  des  Caualo  d'Ivrea 
iuundirt  werden.  Im  nordöstlichen  Theil  der  Stadt  lag  das  kleine 
Castell,  welches  keine  besondere  Widerstandskraft  hatte.  Die  Sesia 
wurde  mittelst  einer  fliegenden  Brücke  übersetzt.  Die  Vorbereitungen 
für  die  Verteidigung  wurden  theilweise  vernachlässigt.  Im  Süden  der 
Stadt  standen  Bäume,  Gesträuche  und  Gärten,  die  eine  Annäherung 


«)  Beilage,  Tafel  II  e. 
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an  den  gedockten  Wog  bis  auf  180  Schritte  zuliesscn.    Im  Norden 

waren  zahlreiche  Sandhügol  und  Vertiefungen  vor  der  FestungsfronL 
Die  Besatzung  von  Vercelli  bestand  unter  dem  Gouverneur  des 

Platzes,  dem  savoyischen  General-Foldzeugmcister  Des  Hayes  am» 

folgenden  Abtheilungen : 

Das  kaiserliche  Regiment  zu 

Fuss,  Harrach  3  Bataillone,     —  Heiter. 

Savoyische  Garde     ....      2         „  — 
Regiment  Savoyen    ....      2         r  —  „ 

Schweizer  Infanterie.    ...      6  —  r 

Kaiserliche  Commandirtc  .    .    —         r  200 
Savoyische  „  .    .    —         „  400  „ 

Zusammen        13  Bataillone,   600  Reiter, 

in  einer  Stärke  von  etwa  7000  Mann.  Munition  und  Proviant  waren 
für  eine  lange  Vcrthoidigung  vorhanden.  Victor  Amadeus  hatte 
ein   besonderes    Vertrauen    zu  dem   Gouverneur  und   dem  ihm  hei 
gegebenen  General-Lieutenant  Graf  de  Prela.  In  Vercelli  waren  die 
besten  savoyisehen  Truppen  und  Officiere  '). 

Nach  längerem  Schwanken  über  die  Wahl  des  Angriffspunetes 
entschloss  sich  Ven  dorne  zu  einem  Scheinangriffe,  vom  linken  Flügel 
der  spanischen  Linie  vorgetrieben,  und  zu  dem  Hauptangriffe  zwischen 
den  Klöstern  der  Kapuziner  und  Rccollets  (C.  de  Frati)  gegen  die 
Bastione  Sta.  Clara  und  St.  Sebastian.  Der  Marschall  V  e  n  d  ö  m  e 
beschloss,  die  Laufgräben  den  10.  Juni  eröffnen  zu  lassen;  aber  die 
Hochwässer  in  allen  Flüssen  und  Canälen  verhinderten  das  recht 
zeitige  Anlangen  des  Belagerungsparkcs.  Erst  als  dieser  den  14. 
eingetroffen  war,  wurde  in  der  Nacht  auf  den  15.  Juni  der  Traneheen- 
bau  im  Süden  begonnen.  Gedeckt  durch  die  Häuser  des  Ortes  Capue 
eini  veechi  und  durch  die  Vegetation,  wurde  die  erste  Parallele,  auf 
185  Meter  von  den  Palissaden  des  gedeckten  Weges  entfernt,  durch 
etwa   1000  zusammengetriebene  Landbewohner  erbaut. 

Als  die  Belagerten  mit  Tagesanbruch  die  Arbeiten  sahen,  eröffneten 
sie  ein  heftiges  Feuer.  Dieses  dauerte  mit  Unterbrechungen  bis  zum 
19.,  in  welcher  Zeit  die  Franzosen  40  schwere  Geschütze  und  lti  Mörser 
in  die  erste  Parallele  einführten. 

Unter  dem  Schutze  des  Feuers  dieser  Artillerie  wurde  in  der 
Nacht  vom  27.  auf  den  28.  die  zweite  Parallele  mit  einer  Brcsch-Batteric 
am  Fussc  des  Glacis  eröffnet,  so  dass  letztere  am  30.  mit  15  Geschützen 
ihr  Feuer  beginnen  konnte. 

*)  Der  Herzog  vou  Savoyen  an  Des  Hayes,  den  8.  .Inn»  1704.  Pclet,  4.  8U. 
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Die  Belagerten  führten  gegen  die  rechte  Seite  der  Attake  Minen, 
welche  aber  von  den  Franzosen  entdeckt  und  den  1.  Juli  entzündet 
wurden;  die  Belagerer  gewannen  hiedureh  auf  9m  von  den  Palisaden 
ein  Logement. 

Trotz  dem  heftigsten  Schiessen  und  Granatenwerfen  der  Bela- 
gerten gelang  es  den  Franzosen,  schon  in  der  Nacht  vom  5.  auf  den 
6.  Juli  das  Glacis  zu  krönen  und  zwei  ausspringendo  Winkel  des  ge- 
deckten Weges  iu  ihre  Sape  oiuzuboziehon.  Nach  Entladung  noch 
einiger  Minen  wurden  die  Breschbattorien  bis  an  die  Palissaden  des 
gedeckten  Weges  vorgetrieben. 

Die  Nachrichten,  welche  dem  Herzog  von  Savoyen  aus  Vercelli 
zukamen,  Hessen  keine  lange  Vertheidigung  erwarten.  Der  Gouverneur 
Des  Häven  war  krank  geworden  und  auch  unter  den  Soldaten  hatten 
die  Krankheiten  einen  grossen  Theil  der  Besatzung  dienstuntauglich 
gemacht.  General-Lieutenant  de  Prela,  welcher  das  Commando  auf 
dem  Walle  leitete,  klagte,  dass  kaum  1000  Mann  kriegsfertiger  Soldaten 
vorhanden  wären. 

Der  bisher  mit  grossem  Eifer  geführte  kleine  Krieg  der  Alliirten 
hatte  keine  andern  Resultate,  als  die  Einbringung  etlicher  Gefangener 
und  dass  es  die  Franzosen  vermieden,  aus  dem  Lager  Entsendungen 
zu  machen.  Marschall  Vendome  erwartete  daher,  dass  die  Alliirten 
die  Belagerung  durch  einon  Verstoss  mit  ihrer  ganzen  Kraft  stören 
durften  und  war  für  diosen   Fall  entschlossen,  nach  Zurücklassung 
de*  linken  Flügels  unter  General  de  las  Tor  res  und  der  Laufgraben- 
Wachen   den   Alliirten    mit    seiner  ganzen   Armee  entgegenzutreten. 
Victor  Amadeus  glaubte  aber  sein  Schicksal  nicht  dem  Erfolge  einer 
Schlacht  anvertrauen  zu  dürfen  und  gedachte  durch  untergeordnete 
Massregeln  den  Franzosen  Abbruch  zuzufügen.  So  wurde  besonders 
der  G WM.  Lothringen  zur  Thätigkeit  aufgefordert. 

Dieser  ging  den  29.  Juni  mit  500  Heitern  gegen  Casanova,  wo 
der  Feind  den  30.  eine  Fouragirung  beabsichtigte,  vor.  Die  Franzosen 
sandten  den  Fourageurs  eino  starke  Bedeckung  von  Reiterei  und 
<  ironadieren  voraus.  Diese  verbarg  sich  beim  Heranrücken  der 
kaiserliehen  Partei  derart,  dass  sie,  ohne  die  Franzosen  zu  bemerken, 
nahe  kam;  unterdessen  gingen  französische  Grenadiere  ab,  um  eine 
Brücke  im  Rücken  der  Kaiserlichen  zu  besetzen.  Die  Franzosen  ver- 
riethen  sich  aber  durch  eine  detaehirto  Abtheilung,  welche  von  den 
Kaiserlichen  theils  gefangen  genommen,  theils  niedergehauen  wurde. 
Obrist   Ebergcny   wollte  soeben  mit  seinen  Huszaren  gegen  die 
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Hauptkraft  vorgehen,  als  er  vom  GWM.  Lothringen  zurück- 
berufen wurde.  Diesen  warnte  ein  Landesbewohner,  der  die  Starke 
der  Franzosen  kannte;  die.  kaiserliche  Partei  gelangte  noch  rechtzeitig 
Uber  die  Drücke.  Der  Verlust  der  Franzosen  war  verhältnissmassig 
gross:  2  Officiere  und  30  Soldaten  todt  und  verwundet:  1  Officier 
gefangen.  Der  Verlust  der  Kaiserlichen  seheint  unbedeutend  gewesen 
zu  sein. 

Den  5.  Juli  beschloss  der  Herzog  von  Savoyen  eine  grössere 
Unternehmung  in  der  Richtung  gegen  Desana.  GWM.  Lothringen 
erhielt  daher  den  Befehl,  den  6.  Juli  Morgens  mit  seiner  ganzen 
Reiterei  in  Lucedio  einzutreffen,  während  der  GWM.  Graf  Fels  bei 
einbrechender  Nacht  mit  500  Reitern  aus  dem  Lager  bei  Creseentino 
abrückte,  um  den  Feiud  bei  Trino  und  Tricero  zu  beobachten.  Der 
Herzog  und  der  Feldmarschall  Starhemberg  folgten  sodann  mit 
der  gesammten  Cavallerie,  „einigen"  Grenadier  -  Compagnicn  und 
2  Feldgeschützen  nach  Mitternacht.  In  Lucedi«»  vereinigte  sich 
GWM.  Lothringen  mit  der  Haupttruppe.  Die  Grenadiere  und  Ge- 
schütze besetzten  diesen  Ort  und  die  Cavallerie  lagerte  in  dessen  Nahe. 
Da  der  Herzog  den  GWM.  Fels  wieder  heranzuziehen  gedachte,  sandte 
man  ihm  zur  Sicherung  seines,  bei  den  vielen  Detileen  möglicher- 
weise gefährdeten  Rückzuges  die  k.  Dragoner  Regimenter  Savoyen  und 
Vaubonne ,  die  k.  Huszaren  Regimenter  Deäk  und  Ebergeny  gegen 
Trino  entgegen.  GWM.  Fels  rückte  gegen  Abend  ein  und  meldete, 
dass  er  in  Tricero  eine  schwache  feindliche  Oavallorie-Abthcilung, 
sonst  aber  bis  Baizola  und  Villanova  keinen  Feind  angetroffen  habe. 
Auf  die  grosse  Strasse  zwischen  Vercelli  und  Trino  wurden  hierauf 
zwei  Parteien  vorgesandt,  welche  den  7.  meldeten,  vom  Feinde  nichts 
gesehen  zu  haben. 

Nun  wurde  der  k.  Obristlieutenant  Graf  Breuner  und  der 
savoyisehe  Obristlieutenant  Graf  Bistori  us  mit  300  Reitern,  der 
Ohrist  Ebergeny  mit  seinen  und  den  Deäk  Huszaren  ausgeschickt, 
um  dein  Feind  an  „einem  oder  dem  anderen  Orte  einen  recht  empfind 
liehen  Streich  zu  versetzen  r)u.  Brenner  drang  über  Stroppiana  bis 
Brarolo,  Bistorius  über  Villanova  gegen  Casale  vor.  Beide  zer- 
sprengten mehrere  vereinzelte  kleine  Abtheilungen  der  Franzosen  und 
brachten  50  Pferde  und  Maulthiere  ein. 

Be.vor  noch  diese  Parteien  eingerückt  waren,  ging  den  8.,  zur 
Sicherung  ihrer  Rückkehr,  ein  Detachement  Cavallerie  mit  3  Grenadier 
Compagnien  und  den  2  Geschützen  gegen  Tricero  vor.  In  der  Nähe 

')  Ta<r«>«-.Iournal  des  Fchlmamhalls  f?  t  a  r  h  «  m  b  er  p.  Krieps  -  Archiv,  lulieu 
1704;  Fase.  XIJI.  1. 
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dieses  Ortes  war  eine  Kapelle  befestigt  und  von  einem  französischen 
Uffieier  und  42  Mann  besetzt.  Obrist  Regal  ging  mit  den  Grena- 
dieren und  Geschützen  vor  und  die  Franzosen  gaben  sich  auf  die 
erste  Aufforderung  gefangen.  Gegen  Abend  sammelten  sich  sodann 
alle  Abtheilungen  der  Alliirten  im  Lager  bei  Lucedio. 

Den  9.  Juli  zeigten  sieh  hierauf  starke  französische  Abtheiluugen 
bei  Trino.  Der  Marschall  Ven dorne,  durch  jene  Vorrückung  der 
Alliirten  beunruhigt,  hatte  nämlich  einige  Escadronen  auf  Recognos- 
cinmg  gesandt,  welche  die  Stärke  und  Zusammensetzung  des  Streif- 
corps der  Alliirten  in  Erfahrung  brachten.  Ven  dorne  eilte  hierauf 
mit  einigen  Escadronen  nach  Desana,  so  dass  den  8.  Juli  daselbst 
und  in  Tricero  sammt  den  Abtheiluugen  des  General  -  Lieutenants 
Langallerie  15  Bataillone  und  20  Escadronen  vereinigt  waren. 
Deu  9.  rückten  die  Franzosen  theilweise  bis  zur  Kapelle  bei  Tricero 
vor.  welche  Ven  dorne  wieder  in  Vertheidigungszustand  setzen  Hess. 
Da  aber  die  Alliirten  nichts  weiter  unternahmen,  fand  es  auch  Ven- 
ilnme  gerathen,  sich  nur  beobachtend  zu  verhalten. 

Das  Streif-Corps  des  Herzogs  blieb  bis  zum  13.  ruhig  im  Lager 
bei  Lucedio  und  brach  an  diesem  Tage  nach  Carpenetto  auf;  den 
\o.  bezog  es  ein  Lager  bei  Isana  (nächst  Livorno).  Vendöme 
kehrte  sodann  mit  seinen  Truppen  vor  Vercclli  zurück,  mit  Hecht 
voraussetzend,  dass  es  Victor  Amadeus  des  Weitereu  blos  um  den 
Wechsel  der  Fouragirungsplätze  zu  thun  sei ,  welche  bei  Crescen- 
tiuo  schon  sehr  abgeweidet  waren. 

Durch  die  Erkrankung  Des  Hayes'  war  bisher  Manches  ver- 
nachlässigt worden,  was  zu  einer  kraftigen  V ertheidigung  Vercelli's 
irelroten  war.  General  Lieutenant  de  Prela  hatte  nur  theilweise  die 
Verantwortung  und  unterliess  die  Anordnung  der  wichtigsten  Mass- 
regel:  Der  gedeckte  Weg  war  gar  nicht  vertheidigt  worden.  Nur  auf 
diese  Weise  war  es  möglich  gewesen,  dass  die  Franzosen  so  rasch 
mr  Krönung  des  Glacis  gelangten  und  alle  Minen  entdeckten. 

Den  14.  Juli  erbauten  und  armirten  die  Belagerer  eine  zweite 
Breseh- Batterie  von  22  Stücken,  welche  das  vorliegende  Bastion  in 
Bresche  legte.  Den  16.  gelang  es  ihnen,  den  Halbmond  und  das 
Kavelin  zu  nehmen. 

Die  Bresche  in  einer  Bastions-Faee  gab  schon  einer  Colonne 
v..n  20  Mann  Breite  Kaum  und  wurde,  um  die  Festsetzung  der 
Franzosen  darauf  zu  hindern,  von  20  Freiwilligen  unter  einem  Ser- 
kiant  bewacht;  bei  der  Kehle  des  Bastions  stand  eine  Reserve.  In 
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der  Nacht  auf  den  16.  erstieg  nun  der  Feind  die  Bresche,  und  die 
Freiwilligen  und  die  Reserve  zogen  sich  nach  einem  kurzen  Kampfe 
zurück.  General  -  Lieutenant  de  Prela  rückte  wohl  mit  einer  Ab 
theilung  heran  und  lies»  ein  heftiges  Kleingewehrfeuer  gegen  die 
Franzosen  in  der  Brosche  eröffnen,  musstc  aber  in  Folge  des  Geschütz- 
feuers mit  einem  Verluste  von  40  Todten  und  Verwundeten  seine 
Absicht,  die  Bresche  wieder  in  seine  Gewalt  zu  bekommen,  aufgeben. 
Die  Franzosen  verbauten  sich  hierauf  in  der  Bresche. 

Als  mithin  der  Sturm  in  nächster  Aussicht  stand,  versammelte 
General  -  Lieutenant  de  P  r  o  1  a  auf  Anrathcn  des  Gouverneurs  Des 
Hayos  sämmtlichc  Ofticiere  vom  Hauptmann  aufwärts,  um  ihre  Mei- 
nung  hinsichtlich  des  ferneren  Widerstandes  zu  erfahren.  Diese  Ver- 
sammlung gab  folgende  Ansicht  „per  majorau  zu  Protocoll:  „Ks  ist 
gewiss,  dass  man  in  Folge  des  Zustandet»  der  angegriffenen  Bastionen, 
durch  die  schlechte  Lage  und  Construction  der  Rctranchemonts,  durch 
die  wenigen  alten  »Soldaten,  welche  nach  den  Tabellen  kaum  1000  Mann 
ausmachen,  nicht  darauf  rechnen  kann,  dem  Sturm  entsprechend  ent- 
gegenzutreten, ohne  unzweifelhaft  dem  ersten  Anlaufe  zu  erliegen '  r. 
Des  Hayos  entschhiss  sich  daher,  zu  capituliren,  sobald  die  Bresche 
und  die  Vorbereitungen  des  Feindes  für  den  Sturm  vollendet  sein 
dürften. 

Die  Franzoson  fingen  nun  einen  Brief  des  General-Lieutenant*  de 
Prela  an  den  Herzog  von  Savoyen  auf,  der  ihnen  den  Zustand  der 
Garnison  verrieth;  Von  dorne  liess  daher  das  heftigste  Feuer  gegen 
die  Bresche  richten,  um  die  Capitulation  zu  beschleunigen. 

Den  20.  Morgens  waren  beide  Bastions  -  Breschen ,  besonders 
jene  von  Sta.  Clara,  völlig  gangbar  und  die  Garnison  von  Vereelli 
besehloss  zu  capituliren;  nur  der  kaiserliche  Obrist  Graf  11  ar räch, 
einer  der  jüngsten  anwesenden  höheren  Officierc,  und  der  Schweizer 
Gor  bau,  Obrist  vom  piemontesischen  Regiment  Savoyen,  protestirten 
gegen  die  Uebergabe Um  11  Uhr  Vormittags  wurde  Cbamade 
geschlagen  und  die  (Kapitulation  eingeleitet.  Der  Commandant  war 
bemüht,  der  Garnison  das  Zugeständnis»  zu  erwirken,  mit  allen  Kriegs- 
ehren abziehon  zu  dürfen;  aber  Von  domo  bostand  auf  ihrer  Kriegs- 
gefangenschaft. Die  schlicsslichcn  Capitulations-Puncte  setzten  fest,  dass 
die  Garnison  mit  allen  Ehren  durch  die  Brosche  ziehen  dürfe,  im 
gedeckten  Weg  aber,  ausgenommen  die  Officierc,  die  Waffen  ablege 
und  kriegsgefangen   sei.   Speeicll  für  die   kaiserlichen  Abtheilungen 

!)  ^eliruibeu  de  Prela's  au  dun  Ilcrzuj?  vuu  Savoycu,  vom   16.  Juli  1704. 
Peht,  4.  816. 

*)  Auhanp,  Huilag«  Nr.  35. 
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wurde  bestimmt,  das«  sie  nicht  unter  die  feindlichen  Truppen  „gesteckt" 
werden  dürfen  Die  Uebergabe  der  Festung  und  die  Abrüekung  des 
marschtahigen  Theiles  der  Besatzung  fand  erst  den  24.  Juli  statt. 

Es  geriethen  5600  Mann,  500  Heiter,  davon  300  berittene,  in 
Kriegsgefangenschaft,  wovon  4100  Manu  als  marschfähig  sogleich 
nach  Mailand,  Alessandria,  Valenza,  Tortona  und  Serravalle  abgeführt 
wunlen.  (»etren  2000  Kranke  und  Verwundete  blieben  in  Vercelli 
zurück.  Die  Sieger  fanden  72  Geschütze  und  Mörser,  viele  Warfen 
und  grosse  I'roviant-Vorräthe  vor.  Die  Verluste  der  Franzosen  und 
Spanier  durch  die  Belagerung  bestanden  aus  200  Mann  todt,  830  Mann 
verwundet. 

König  Ludwig  XLV.  ordnete  an,  dass  die  Festungswerke  Ver- 
wlli's  geschleift  werden  sollten,  welche  Arbeit  durch  Sprengungen  als- 
Uld  in  Angriff  genommen  wurde. 

Die  nächsten  Ereignisse  nach  der  Einnahme  von  Veroelli. 

Als  der  Herzog  von  Savoven  die  Kapitulation  von  Vercelli 
erfuhr,  kehrte  er  mit  der  Cavallerie  von  Isana  den  22.  Juli  in  das 
Liger  bei  Crescentino  zurück.  Der  Verlust  von  Vercelli  war  für  ihn 
Kne  grosse  Krafteinbusse;  hiedurch  ging  der  Haupttheil  Heiner  LTaus- 
tnippen  verloren  und  der  Bewegungsraum  der  Alliirten  wurde  wesent- 
lich eingeschränkt.  Es  war  die  Zeit  versäumt  worden ,  wo  gegen 
Albergotti  oder  de  la  Fe  ui  IIa  de  ein  entschiedenes  Vorgehen 
n>i>glieh  gewesen  war;  überlegener  als  je  konnte  sich  Ven  dorne 
Segen  die  Ilauptkraft  der  Alliirten  wenden.  Victor  Amadeus  wurde 
nur  durch  die  Nachricht  von  dem  Siege  bei  Donauwörth  (Schellen- 
Wrg)  aufgerichtet,  welcher  den  20.  Juli  in  dem  Lager  der  Alliirten 
durch  ein  Tedeum  gefeiert  wurde. 

Marschall  Ven  dorne  lag  jedoch  die  Absicht  ferne,  auf  Crescen- 
tino vorzugehen,  sondern  er  gedachte  nunmehr  Ivrea  zu  belagern,  um 
durch  dessen  Wegnahme  den  Kreis,  der  den  Herzog  einschliessen 
^•llte,  zu  vollenden.  Von  Ivrea  aus  hoffte  V  endo  nie  die  Verbin- 
dung mit  de  la  Feuillade  herzustellen,  den  Verkehr  des  Herzogs  von 
Savoven  mit  den  Waldensern  zu  unterbrechen  und  so  den  Gobirgs- 
aiifständen  ein  Ende  zu  machen. 

Victor  Amadeus  scheint  die  Operation  gegen  Ivrea  voraus- 
gehen zu  haben,  denn  er  hatte  mehrmals  im  Verlaufe  der  Campagne 
dessen    Verteidigungszustand   persönlich   geprüft.    Nach   seinem  Ab 

•)  Theatrum  turopaeuiu,   17.  168. 
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zuge  aus  dem  Lager  bei  Isana  Hess  er  auch  den  savoyischen 
GWM.  Conte  Monasterol  mit  500  Reitern  in  Livomo  zurück, 
um  die  Verbindung  mit  Ivrea  aufrecht  zu  erhalten ;  die  Abtheilung 
wurde  den  26.  Juli  von  dem  kaiserlichen  <  )bristlieutenant  Heiuler 
mit  loO  Reitern  abgelöst. 

Von  dorne  blieb  zunächst  bei  Vercelli  stehen,  denn  es  mangelte 
ihm  an  Verpflogsvorräthen  und  an  Munition,  welche  er  aus  dem  Mai 
ländischen  erwartete;  anderseits  befahl  der  König,  dass  die  Arme« 
erst  nach  der  völligen  Schleifung  der  Bofestigungswerke  von  Vercelli 
abziehe.  Es  war  sichtlich  die  Besorgniss  vorhanden,  dass  sich  die 
AlHirten  durch  einen  Handstreich  erneuert  der  Stadt  bemächtigen 
könnten. 

Zwischen  de  la  F  e  u  i  1 1  a  d  e  und  V  e  n  d  ö  m  e  herrschten  darüber, 
wie  und  wo  sich  beide  Corps  vereinigen  sollten,  namhafte  Meinung- 
Verschiedenheiten.  De  la  F  e  u  i  1 1  a  d  e  sah  sich  nicht  im  Stande,  in 
die  Po  Ebene  einzutreten,  weil  er  seine  Truppen  zur  ausreichenden 
Besetzung  der  Alpenthäler  benöthigte;  wo  aber  die  Franzosen  in 
kleineren  Abtheilungen  auftraten ,  tauchten  überlegene  Waldcnser 
Schaaren  auf.  Er  fürchtete  auch  bei  seinem  Austritte  aus  dem  Gebirge 
einen  raschen  Anfall  der  Alliirten  und  wagte  nicht  einmal  gegen  tlie 
kleinen  Streif-Corps  des  Generals  C  a  s  t  e  1 1  a  m  o  u  t  e  und  des  Obrist 
M  a  r  t  i  g  n y  entschieden  vorzugehen.  De  la  F  e  u  i  1 1  a  d  e  erbat  sieh 
vielmehr  von  Ven  dorne  eine  Verstärkung  von  1000  Reitern  und 
rückte,  in  der  Hoffnung,  sie  über  Asti  und  Chieri  erwarten  zu  können, 
den  22.  Juli  von  Perosa  nach  S.  Pietro  vor.  Yen  dorne  verweigert» 
diese  Unterstützung  und  de  la  Feuillade  kehrte  nach  Perosa 
zurück. 

Der  Fall  von  Vercelli  veranlasste  aber  den  Herzog  von  Savoyen, 
die  Abtheilungen  an  der  Dora  riparia  und  dem  Ohisone  heranzuziehen, 
um  sie  für  den  Fall  eines  französischen  Angriffes  auf  Crescentiuo  zur 
Hand  zu  haben.  Castel lamon te  marsehirte  den  2.'i.  von  Avigliana 
nach  Rivoli,  und  den  25.  nach  Moncalieri  hinter  den  Po.  Die  in  «lie 
Yalle  di  Pelliee  zur  Unterstützung  des  Waldcnser  Aufstandes  ent- 
sandten Abtheilungen  rückten  gleichzeitig  von  Luserna  nach  Vigon»- 
zum  Obrist  Martigny  ein. 

De  la  Feuillade  erklärte  sieh  nunmehr  bereit,  die  Vereinigung 
durch  einen  Marsch  von  Perosa  über  Giaveno  nach  Avigliana  gelegener 
Zeit  anzustreben,  verweigerte  aber  aus  Furcht  vor  dem  Anfall  der 
Alliirten,  nach  Alpignano,  wie  Ven  dorne  verlangte,  zu  marsehiivn. 
De  la  Feuillade  erschien  die  Vereinigung  mit  V  e  n  d  ö  ni  e  ei>t 
dann  möglich,  wenn  dieser  an  die  Belagerung  von  Turin  schreiten  würde. 
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V endo  ine  war  hingegen  der  Uoberzeugung,  dass  an  eine  Belagerung 
von  Turin  vor  der  Einnahme,  von  Verrua  nicht  zu  denken  sei.  Ein  könig- 
lichem Schreiben  vom  5.  August  an  V  e  n  d  o  m  e  *)  bestimmte  endlich  den 
weiteren  Verlauf  der  Operationen.  Obgleich  Ludwig  XIV.  zugab, 
dass  eine  Niederlage  des  Herzogs  in  offener  Schlacht  den  Krieg  am 
raschesten  beenden  würde,  so  wünschte  er  doch  keine  Uebercilung, 
sondern  eine  sichere  Operation,  welche  Menschen  und  Material  schonen 
würde.  V  e  n  d  o  m  e  die  Entscheidung  überlassend,  zunächst  entweder 
Verrua  oder  Ivrea  zu  belagern,  gab  er  doch  der  letzteren  ( >peration 
den  Vorzug.  8  Bataillone  und  6  Eseadronen  vom  Corps  de  la 
Feuillade  sollten  gelegener  Zeit  zu  Vendome  Stessen,  während 
Ersterer  zur  Sicherung  der  Dauphiue  und  Savoycns  in  den  Alpen  zu 
bleiben  habe. 

Ven  dorne  hatte  bis  zum  Anlangen  dieses  Schreibens  Alles  zum 
Vormärsche  gegen  die  Dora  baltea  vorbereitet.  Prinz  Vaudemont 
leistete  das  Aeusserste,  um  den  Anforderungen  Vendom e's  an  Proviant 
und  Munition  zu  genügen.  Der  Grossprior  hatte  ferner  auf  Ver- 
langen seines  Bruders  5  Bataillone  und  7  Eseadronen  nach  Piemont 
in  Marsch  gesetzt.  Vendome  bestimmte  sie  zur  Verstärkung  Alb  er 
gotti's,  welcher  vom  6.  August  an  15  Bataillone  und  14  Eseadronen') 
unter  seinem  Befehle  hatte.  V  c  n  d  o  m  e  hoffte  mit  dieser  Kraft  in  der 
verschanzten  Stellung  von  Gabiano  das  llerzogthum  Moutferrat  gesichert 
zu  haben.  Die  Schanzen  bei  Trino  wurden  mit  2  Bataillonen  besetzt  und 
die  Dragoner-Regimenter,  sowie  die  Abtheilungen,  welche  bei  Tricero 
und  Desana  standen,  eingezogen.  Die  Rasirung  der  Werke  von  Vercelli 
wurde  beschleunigt  und  hiezu  2000  Bauern  aus  dem  Mailändischen 
requirirt. 

Obgleich  die  nöthigen  Xachsehübe  noch  nicht  angelangt  waren, 
strebte  V  e  n  d  o  in  e  aus  Gesundheitsrücksichten  das  Lager  zu  wechseln. 
Den  12.  August  brach  die  Armee,  3b*  Bataillone  und  79  Eseadronen 
ütark.  in  drei  Oolonnen  von  Vercelli  auf.  daselbst  4  Bataillone  und  6"  Esea- 
dronen zurücklassend,  und  marschirte  südlich  des  Canale  d'Ivrea  in 
ein  Lager  zwischen  San  Germano  und  Salaseo. 

Den  13.  sandte  V  endo  nie  12  Compagnicn  Grenadiere  und 
1000  Reiter  nach  Santhia  voraus.  Den  14.  folgten  noch  2  Infanterie- 
Brigaden  dahin  und  gleichzeitig  langte  daselbst  der  erste  Nachschubs- 
transport mit  2  Bataillonen  und  8  Eseadronen  Bedeckung  an.  Den  18., 
20.  und  22.  trafen  weitere  Transporte  bei  S.  Germano  ein  und  wurden 

')   IVI.-t,    1.  ääß. 

*l  Nach  (l<  u  Aiiiraln-ii  IVlet's  h.iU  das  Corps  20  Itatailloiie  uuil  40  Esca- 
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unter  Bedeckung  von  16  Eseadronen  den  23.,  26.  und  28.  nach  Azeglio 
vorgeschoben. 

Um  diese  Bewegungen  der  Trains  zu  schützen,  rückte  Yen 
döme's  Hauptkraft  schon  den  24.  August  nach  Cavaglia  und  lagerte 
an  dem  Ufer  des  Lago  di  Viverone.  Vend ö m e  seihst  blieb  mit 
9  Bataillonen  und  2  Escadronen  in  Santhia  zurück  und  ging  erst  den 
28.,  als  sämmtliche  Trains  vorbei  waren,  nach  Viverone.  Den  29.  waren 
alle  Trains  in  Azeglio  vereint  und  V  e  n  d  o  iu  e  brach  den  30.  mit  einem 
Detaehement  gegen  Ivrea  auf.  Die  französische  Armee  bezog  an  dem 
Nord  Ufer  des  Lag«»  di  Viverone  ein  Lager. 

In  dem  Lager  bei  Crescentino  verhielt  man  sich  gegenüber  den 
Ereignissen  völlig  unthätig.  Der  Herzog  war  mehr  wie  je  entschlossen, 
in  der  innehabenden  Stellung  auszuharren  und  eine  Besserung  der 
Verhältnisse  von  einer  Unterstützung  durch  den  Kaiser  zu  erwarten. 
In  der  That  berechtigten  die  Kriegsereignisse  in  Deutscldand  zu 
grossen  Hoffnungen  und  der  Kaiser,  Prinz  Eugen  und  auch  Marl 
borough  sprachen  bei  jeder  Gelegenheit  den  ernsten  Willen  aus. 
nach  der  Unterwerfung  Churbayerns  Victor  Amadeus  zu  Hülfe 
zu  kommen.  Diese  Hülfeleistung  konnte  nur  durch  eine  ausgiebige 
Verstärkung  des  Corps  an  der  Etsch  erfolgen.  Um  dies  zu  erreichen, 
verhandelte  der  Marquis  Prie  mit  den  Generalstaaten,  Oonte  de 
Maffei  mit  Marlborough,  und  Ende  Juli  ging  wieder  Baron 
Althann  zum  Kaiser  und  zum  Prinzen  Eugen  ab,  um  des  Herzog 
bedrängte  Lage  zu  schildern. 

Die  Operation  gegen  Ivrea  schien  dem  Herzog  weniger  gefahr 
lieh  als  die  Vereinigung  Vendöme's   mit  de  la  Feuillade,  weil 
diese  eine  Belagerung  von  Turin  einleiten  konnte.  Der  Herzog  hatte 
das  Vertrauen    zu  seinen   eigenen   Truppen   verloren,    und    es  war 
eine  wesentliche  Veranlassung  seiner  Unthätigkeit,  dass  er  die  kaiser 
liehen  Truppen  für  die  äussorsteu   Oonsequenzen    der  französischen 
Erfolge  aufsparen  wollte.   rIch  habe  Grund,  Alles  zu  fürchten  nach 
„den   schwachen   Zeichen   der  Tapferkeit    und   Treue,    welche  die 
rpiemontesischen  Officiere  bei  der  schädlichen  Capitulation  von  Vercelli 
„gegeben   haben ;    all    mein    Vertrauen    ruht   gegenwärtig    auf  den 
„Truppen  des  Kaisers,"  schrieb  Victor  Amadeus  den  26.  Juli  an 
Prinz    Eugen;    er  fügte  die  Krage  bei,  ob  er  im  Falle   der  Be 
lagerung  von  Turin  die  kaiserlichen  Truppen  zu  dessen  Verteidigung 
verwenden  und  dem  Feldmarschall    Starhemberg  das  Coinniand«» 
übergeben  könne,  während  er  ausserhalb  Turin  bleiben  würde,  um  den 
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Entsatz  zu  betreiben*).  Prinz  Eugen  erklärte,  dass  die  kaiserlichen 
Truppen  ganz  zu  seinen  Diensten,  welche  ja  auch  die  des  Kaisers 
?eien,  stehen  würden  *). 

Die  Thätigkeit  der  Truppen  im  Feldlager  bei  Creseentino  be 
gekränkte  sich  auf  den  kleinen  Krieg.  Die  Streifungen  der  kaiserlichen 
Huszaren  unter  dem  kühnen  Obrist  E'bcrgeny  und  Obristlieutemmt 
Vishach  vom  Hegimente  peak  bis  vor  die  französischen  Lager  - 
wachen  und  an  den  Ticino,  thaten  den  Franzosen  wesentlichen  Abbruch 
und  sicherten  den  Alliirten  den  Fouragir-  und  Requisitions-Kaum  in 
<ler  ganzen  Umgebung;  die  Franzosen  verlicssen  nur  selten  ungestört 
das  Lager  für  die  gleichen  Zwecke.  Beinahe  kein  Tag  verging,  wo 
nickt  Gefangeue  und  Beute-Pferde  im  kaiserlichen  Lager  eingebracht 
wurden. 

Den  1.  August  überfiel  eine  Partei  von  Ebergcny-IIuszaren  bei 
Xovara"  einen  jener  grosson  Transporte,  die  für  die  Belagerung  von 
Ivrea  Vorsorgen  sollten.  Die  Huszarcn  versuchten  den  Transport  nach 
f'resceutino  zu  führen;  aber  die  Franzosen,  von  diesem  Ueberfalle  unter- 
richtet, eilten  überlegen  dem  abgeführten  Transporte  nach.  Die 
Huszaren  wollten  wenigstens  die  Tragthiere  über  die  Sesia  bringen, 
wobei  ein  grosser  Theil  derselben  ertrank,  und  langten  mit  20  Trag- 
thicren  in  Creseentino  an.  Lieutenant  Vörösmarton  von  Deak 
Iluszaren  brachte  den  18.  August  aus  dem  Novaresischen  2  französische 
'  JfKcicre  ein.  Auch  in  die  Ilorzogthümor  Montferrat  wurden  Streifungen 
•  ntsendet.  Den  10.  August  gingen  300  Mann  zu  Fuss  dahin  ab,  um 
einzelne  feste  Schlösser  zu  bosetzen,  wodurch  der  Actionsrauin  des 
General- Lieutenants  Albcrgotti  beschränkt  werden  sollte. 

Nach  dem  Abmärsche  Von  döme 's  gegen  Cavaglia  sandten  die 
Alliirten  zur  Sicherung  des  Landes  westlich  der  Dora  baltea  den 
kaiserlichen  UWM.  Fels  mit  1000  Reitern  gegen  Candia  ab.  Als  die 
Belagerung  von  Ivrea  ausser  Zweifel  stand,  gingen  der  Herzog  und  der 
Feldmarschall  Starhemberg  den  21.  August  nochmals  dahin,  um 
sich  über  den  Zustand  der  Festung  einen  letzten  Einblick  zu  verschaffen. 
An  die  Stelle  des  savoyischen  Commandanten  wurde  der  kaiserliche 
<»\VM.  Baron  Kriech  bäum  gesetzt,  welcher  den  23.  mit  mehreren 
kaiserlichen  Offerieren  aus  Creseentino  dahin  abging.  Als  Von  döme 
seine  Armee  nächst  Ivrea  gesammelt  hatte,  wurde  der  GWM.  Fels 
den  29.  August  durch  das  Iiayducken-Regiment  Bagösv  verstärkt.  Die 
Nackschubslinie  der  Franzosen  aus  Mailand  war  nunmehr  den  Alliirten 
völlig  blossgelegt,  der  kleine  Krieg  fand  daher  das  reichsto  Feld  der 

*)  Anhanpr,  Beilage  Nr.  29. 
■)  Supplement-Heft  Nr.  112. 
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Thätigkoit  und  in  den  letzten  Tagen  des  August  brachten  die  kaiser 
liehen  Reiter  mehr  heute  als  je.  Zur  selben  Zeit  trat*  auch  vor  Cre 
seentino  die  Nachricht  vom  Siege  bei  Höchstädt  ein,  welcher  die  Hoff 
nungen  des  hartbedrängten  •  Herzogs  neu  belebte. 

Die  Belagerung  von  Ivrea  vom  30.  Augast  bis  zum 

30.  September  1704  »)• 

Dio  französische  Armee  war  don  29.  August  bei  Azeglio  ver- 
sammelt und  schon  den  30.  brach  Ven dorne  mit  einigen  Bataillonen 
und  einem  kloinen  Artilleriepark  gegen  Ivrea  auf.  Er  bemächtigte 
sieh  des  Kapuziner-Klosters  nahe  des  Canal  d'Ivrea.  GWM.  Kriech 
bäum,  welcher  die  Höhen  mit  Vortruppen  besetzt  hatte,  war  mit 
dem  savoyischen  Obrist  B  1  a  v  i  o  1  zur  Rccognosciruug  gegen 
dieses  Kloster  vorgeritten.  Ein  Flintenschuss  von  den  ankommenden 
Franzosen  verwundete  Letzteren  tödtlich.  Diese  drängten  übermächtig 
die  Vortruppon  zurück  und  besetzten  dio  westlichen  Höhen,  die  um 
liegenden  Gebäude  und  Kirchen,  deren  Rasirung  von  den  Alliirten 
unterblieben  war.  Die  französische  Armee  ging  denselben  Tag  nach 
Palazzo  vor;  nur  General-Lieutenant  Medavi  blieb  mit  35  Esca 
dronen  zur  Sicherung  und. zur  Beobachtung  des  Feindes  bei  Azeglio. 
In  Albiano  wurden  Feldspitäler  und  Magazine  eingerichtet,  zu  deren 
Schutz  zwei  Infanterie-Brigaden  bestimmt  waren.  Den  31.  sammelte 
sieh  der  ganze  Geschützpark  vor  Ivrea.  Mit  dem  Mouatswcehsel  war 
Alles  zu  einer  kräftigen  Belagerung  von  Ivrea  bereit. 

V  e  n  d  ö  m  e  rechnete  auf  ein  rasches  und  günstiges  Ergebnis 
des  ersten  Angriffes.  Auch  Victor  Amadeus  erwartete  von  Ivrea 
keinen  langen  Widerstand.  Die  Befestigungswerke  waren  schwach  und 
der  grösste  Nachtheil  musstc  sich  aus  der  Nähe  der  umliegenden  Höhen 
ergeben.  Besonders  im  Osten  rückten  diese  bis  auf  etwa  I00m  gegen 
die  Porta  di  Vorcelli  heran  und  dominirten  die  Umfassung.  Am 
rechten  Ufer  der  Dora  halten  war  die  Citadelle,  welche  die  naht 
liegenden  Höhen  beherrscht  hatte,  in  früheren  Kriegen  rasirt  worden: 
obgleich  deren  Beste  zu  einem  Ketranchement  verstärkt  wurden,  war 
diesen  Befestigungen  kein  nennenswerthor  Widerstand  zuzumuthen. 
Das  Fort  Castiglio  bildete  eine  bedeutende  Verstärkung  der  West- 
front, konnte  aber  in  diesem  Falle,  wo  der  Angriff  von  Osten  erfolgte, 
die  Verteidigungskraft  der  Stadt  an  sich  nicht  wesentlich  unterstützen. 
Das  Castell,  an  der  Nordostseite  der  Stadt  gelegen,  bestand  nur  aus 

»)  Beilage,  Tafel  II  f. 
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einer  ungedeckten  Steinmauer  und  vier  Thürinen;  der  Eingang  war 
durch  ein  kleines  palissadirtes  Retranchement  gedeckt.  Die  Esplanade 
war  80  klein,  dass  die  Häuser  der  Stadt  für  den  Angriff"  des  Castells 
eine  gute  Deckung  gewährten.  Dio  Besatzung  von  Ivrca  bestand  aus 
folgenden  savoyischen  Abtheilungen : 


j;egen  2000  Mann  stark,  und  einigen  Hundert  Reitern.  Am  Tage  der 
feindlichen  Annäherung  lagen  noch  einige  Abtheilungen  im  Re- 
tranehement  rechts  der  Dora,  und  die  Verbindung  mit  dem  OWM.  Fels, 
der  in  Strambino  stand,  war  noch  offen.  Als  der  Herzog  von  Savoyen 
diesen  letzteren  Umstand  in  Erfahrung  brachte,  schickte  er  noch  den 
3.  September  Munition,  Faschinen  und  Wein  nach  Ivrca  ab  und 
ertheilte  dem  kaiserlichen  Obrist  Bagosy  den  Befehl,  die  Besatzung 
mit  seinen  Hayducken  zu  verstärken,  was  auch  gelang. 

Indessen  schritten  die  Franzosen  zum  regelmässigen  Angriffe  der 
Stadt;  sie  wählten  den  nordöstlichen  Winkel  der  Umfassung,  deren 
nach  Westen  gekehrte  Seite  von  den  umliegenden  Höhen  eingesehen 
wurde  und  von  den  nördlichen  entilirt  werden  konnte.  Diese  Höhen 
besetzten  die  Belagerer  den  1.  September  mit  Batterien  und  er- 
öffneten noch  am  Abend  aus  6  Geschützen  das  Feuer  gegen  die 
Stadt.  Am  2.  wurde  eine  Batterie  von  7  Geschützen  am  Monte  San 
Soliane  aufgeführt.  Vom  2.  auf  den  3.  wurden  die  Laufgräben  beim 
Kapuziner-Kloster  eröffnet.  Die  Belagerungsarbeiten  der  Franzosen 
schritten  durch  die  Gunst  des  Terrains  äusserst  rasch  vorwärts. 
Schon  den  5.  war  die  zweite  Parallele  vollendet  und  eine  Bresche 
in  die  vor  dem  gedeckten  Wege  liegende  Contrcgardc  gelogt. 

Die  Vertheidigcr  erwiderten  das  Feuer,  insoferne  es  das  un- 
günstige Terrain  erlaubte.  Vor  Allem  waren  sie  beschäftigt,  ihre 
Werke  gegen  das  dominirende  Feuer  zu  deHlireu  und  erbauten 
daher  gegen  die  Batterie  auf  der  Höhe  San  Soliane  zwei  Cavaliere. 
Schon  den  7.  war  die  Bresche  in  der  Contrcgardc  gegen  3,n  breit; 
die  Bationsfacc  bei  der  Porta  di  Vercelli ,  ebenso  der  Thurm  del 
IHavolo  hatten  namhaft  gelitten. 
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17m  die  Zuzüge  der  Besatzung  aus  Crcseeutiuo  und  deren  Ver- 
bindung nach  aussen  zu  unterbrechen,  um  zu  verhindern,  dass  die 
Besatzung  seinerzeit  entkommen  könne,  geflachte  Ven  dorne  Ivrea 
auch  von  Süden  einzuschliossen.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  einige 
Escudroncn  von  Azeglio  herangezogen;  auch  der  General-Lieutenant 
Mndavi  rückte  zur  Belagerung  ein.  Den  8.  suchten  französische 
Abtheilungen  die  Dura  südlich  des  Kapuziner  -  Klosters  zu  durch 
schreiten ;  da  dies  inisslang,  wurde  eine.  Brücke  gebaut  und  den  9.  mit 
oim-r  Brückenschanze,  versehen.  Den  12.  übersetzten  endlich  25  Esea- 
dronen  auf  das  rechte  Ufer  und  vollendeten  die  Cernirung  Ivrea' s. 

Die  Franzosen  hatten  nunmehr  28  Geschütze  in  7  Batterien  im 
Feuer,  und  es  erweiterte  sich  die  Bresche  in  der  Coutregarde  zu- 
sehends; auch  die  Courtine  zwischen  dem  Eck-  und  Thor  Bastion  und 
die  Faccn  derselben  hatten  Breschen  erhalten.  In  der  Nacht  auf  den 
9.  nahmen  nun  die  Franzosen  die  Contregarde  weg  und  verbauten 
sich  den  10.  auf  dem  Glacis.  Den  11.  wurden  an  der  linken  Bresche 
die  Mineurs  angesetzt. 

An  demselben  Tage  stürmten  die  Franzosen  die  Contre-Esearpe 
dreimal,  wurden  aber  vom  Vcrtheidiger  stets  mit  Verlusten  zurück- 
geworfen. 

Wahrend  der  Nacht  vom  12.  auf  den  13.  trieben  die  Belagerer 
einen  Laufgraben  gegen  das  Eck-Bastion  vor,  worauf  die  Besatzung 
einen  Ausfall  gegen  diese  Arbeiten  machte  und  den  Franzosen  nam- 
hafte Verluste  zufügte.  Es  gelang  jedoch  letzteren,  sich  auch  hier 
festzusetzen  und  auf  dem  Glacis  zu  verbauen. 

( >bgleich  die  Belagerungsarbeiten  bei  den  ausserordentlich  günstigen 
Terrainverhaltnissen  einen  regelmässigen  Fortgang  nahmen,  so  war 
doch  Ven  dorne  über  den  hartnäckigen  Widerstand  dieses  schwachen 
I Matzes  sehr  erstaunt  und  ordnete  für  den  14.  ein  allgemeines  Feuer 
gegen  die  Breschen  an ;  Minen  wurden  angesetzt  und  das  Glacis  mit 
2  Batterien  gekrönt.  Das  heftige  Feuer  machte  beinahe  die  Breschen 
gangbar.  Die  Vcrtheidiger  erbauten  hinter  diesen  Abschnitte. 

Schon  glaubte  Vendöme  genöthigt  zu  sein,  den  Sturm  anzu- 
ordnen, als  GWM.  Kriechbaum  den  16.  Capitulations- Verhandlungen 
eröffnete ;  er  begehrte  freien  Abzug  und  wollte  das  Castell  und  das 
Fort  Castiglio  von  der  Capitulation  ausgeschlossen  wissen,  was  V  c  n 
döme  mit  Bezug  auf  den  Stand  der  Belagerungsarbeiten  zurückwies. 
Das  Feuer  wurde  sodann  fortgesetzt.  GWM.  Kriechbaum  durfte 
bei  der  Breite  der  Bresche  -  -  denn  schon  war  die  ganze  Courtine 
gangbar  geworden  —  nicht  hoffen,  einen  Sturm  mit  Erfolg  abzuweisen; 
er  gab  daher  den  18.  September  mit  Tagesanbruch  die  Stadt  auf. 
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32  ( Jffieicre  und  600  Mann  der  Besatzung  zogen  sich  in  das  Fort 
Castiglio,  und  K  r  i  o  c  h  b  a  u  in  mit  148  Officieren  und  1630  Mann  in 
das  Castell  zurück. 

Als  die  Franzosen  den  Abzug  der  Vortheidiger  bemerkt  hatten, 
rückten  einige  Abteilungen  in  die  Stadt  ein.  Vendöme  beschloss 
den  gleichzeitigen  Angriff  des  Forts  Castiglio  und  den  Castells. 

In  der  Nacht  vom  19.  auf  den  20.  September  wurden  die  Lauf 
grüben  auf  etwa  200™  vor  dem  Fort  eröffnet;  die  Belagorten  machten 
einen  Ausfall  gegen  die  Laufgritben  am  rechten  Flügel  der  Attake, 
wurden  aber  von  den  französischen  Grenadieren  zurückgewiesen. 
Gleichzeitig  eröffneten  die  Belagerer  eine  Attake  gegen  das  Castell 
in  der  Stadt.  Noch  den  20.  September  führten  sie  einige  Geschütze  in 
die  neuen  Trancheen  ein  und  eröffneten  das  Feuer;  in  den  nächsten 
Tagen  wurden  die  Batterien  auf  die  Stitrke  von  22  Geschützen  und 
6  Mörser  gebracht. 

Den  25.  war  die  Bresche  in  dem  Hetranehement  des  Castells 
gangbar,  so  dass  Vendöme  für  den  26.  den  Sturm  anordnete.  Hiefür 
waren  8  Grenadier-Compagnien  und  600  eonnnandirte  Infanteristen 
unter  Führung  der  Generale  Medavi  und  Chartogne  bestimmt. 
Um  diese  Unternehmung  zu  begünstigen,  wurden  auf  den  geeigneten 
Höhen  Feldgeschütze  aufgeführt  und  die  umliegenden  Häuser  mit 
Schützen  besetzt.  Das  Innere  der  Stadt  war  aber  von  den  Vertheidigern 
des  Castells  derart  beherrscht,  dass  die  Sturm-Colonue  den  26.  Morgens 
ausser  der  Stadt  formirt  werden  musste ;  sie  rückte  längs  des  Ufers 
der  Dora  in  die  Stadt  und  drang  sodann  durch  die  Häuser  gegen  das 
Castell  vor.  Nachdem  die  ersten  stürmenden  Abtheilungen  ein  kleines 
Vorwerk  genommen  hatten,  sahen  sich  die  Vertheidiger,  um  das  1 
Aeussorste  zu  vermeiden,  genöthigt,  die  weisse  Fahne  auszustecken. 
Die  Besatzung  capitulirte  und  ergab  sich  noch  im  Laufe  desselben 
Vormittags  kriegsgefangen.  Die  Oftieicre  konnten  gegen  Abgabe  des 
Ehrenworte«  in  der  Stadt  bleiben. 

Das  Fort  Castiglio  war  von  der  Capitulation  nicht  berührt  und 
setzte  die  Verteidigung  fort.  Vendöme  Hess  es  daher  den  28.  zur 
Capitulation  auffordern;  im  hohen  Grade  erzürnt,  dass  er  vor  diesem 
unscheinbaren  Platze  so  viele  Leute  und  Zeit  verlor,  erklärte  er  dem . 
Cominandanten,  später  keine  Capitulation  und  kein  „Quartier"  mehr 
zu  geben.  Ohne  das  Feuer  unterbrechen  zu  lassen,  verhandelte 
V  •*  n  d  ö  in  e.  Den  29.  Morgens  ergab  sich  die  Besatzung  des  Forts 
auf  Gnade. 

Den  30.  September  räumten  hierauf  die  Alliirten  das  Fort,  und 
die  Kriegsgefangenen  wurden  nach  Vercelli  abgeführt.  230  Kranke  und 
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Verwundete  blieben  in  Ivrea  zurück.  Die  Franzosen  gaben  ihren 
Verlust  auf  400  Mann  todt  und  verwundet  au. 

Vendome  erklärte,  dass  die  Wegnahme  Ivrea's  eine  seiner 
schwierigsten  Belagerungen  gewesen  sei.  Der  Herzog  von  Savoyen 
konnte  mit  dem  kaiserlichen  GWM.  Kriechbaum  wohl  zufrieden 
sein,  denn  Niemand  hatte  geglaubt,  dass  sich  „ce  mechant  trou",  wie 
Saphorin  Ivrea  nannte,  einen  Monat  halten  könne.  Der  Herzog  sandte 
1000  Pistolen  zur  Vertheilung  unter  die  Gefangenen  und  verlangte 
vor  Allem  die  Auslieferung  des  tapferen  Generals  Kriechbaum1). 

Die  Ereignüsse  während  der  Belagerung'  von  Ivrea. 

Wahrend  dieser  Ereignisse  fuhren  die  Parteien  der  Alliirten  fort, 
den  Franzosen  und  namentlich  ihren  Nachschüben  aus  dem  Mai- 
ländischen den  möglichsten  Abbruch  zuzufügen.  Dem  unternehmenden 
Rittmeister  Vörösmarton  von  Deak-Huszaren  gelang  es,  eine  grosse 
Nachschubs-Colonne  bei  Novara  zu  überfallen  und  deren  Proviant 
Vorräthe  zu  zerstören;  er  kehrte  den  3.  September  mit  Bekleidung* 
Vorrathen  und  25  Beute-Pferden  nach  Crescentino  zurück.  Den  10. 
kam  Vörösmarton  abermals  von  einem  Streifzuge  über  der  Sesia 
mit  gefangenen  6  Ofticieren,  1  Commissär,  mehroren  „reichen  Leuten"*. 
24  Pferden  und  Tragthieren  zurück.  Eine  Partei  von  Ebergeuy- 
Huszaren  brachte  den  13.  19  feindliche  Reiter  ein.  In  der  Nacht  vom 
15.  auf  den  16.  wurde  GWM.  Lothringen  mit  einer  „grossen" 
Partei  ausgesandt.  Er  stiess  in  der  Nähe  von  Azeglio  auf  einen  franzö- 
sischen, stark  escortirten  Convov.  GWM.  Lothringen  griff  nun  die 
Bedeckung  an,  welche  sich,  begünstigt  durch  Wassergräben,  zu  halten 
wusste,  bis  eine  Verstärkung  von  600  Reitern  aus  dem  französischen 
Lager  eintraf;  Lothringen  zog  sich  hierauf  unter  Mitführung  einiger 
Verwundeter  zurück. 

Der  Verlust  von  Vorcelli  erfüllte  Victor  Amadeus  noch  innner 
mit  Bitterkeit  und  er  gedachte  die  nächste  Gelegenheit  zu  benützen, 
um  es  durch  einen  Handstreich  zurückzugewinnen.  Der  Herzog 
gedachte  die  Schwäche  der  Besatzung  von  Vorcelli  und  die  Abwesen- 
heit der  französischen  Hauptkraft  auszunützen  und  Vercelli  zu  über 
fallen.  Zur  Einleitung  dieses  Unternehmens  wurde  der  FML.  lirat 
Daun  in  der  Nacht  auf  den  21.  September  von  Crescentino  mit 
2000  Mann  Infanterie  und  500  Reitern  abgeschickt;  der  Herzog  folgte 

')  Victor  Am  aile  us  an    Kupeu,  1.   OrtnWr   1704:  Kriejfn-Ari-liiv,  Itali«  u 
1704:  Fase.  X.  2. 
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den  22.  noch  mit  weitereu  Truppen.  Im  Verlaute  des  Marsches 
wurde  jedoch  in  Erfahrung  gebracht .  darf«  V  e  n  d  ö  m  e  von  dieser 
Unternehmung  unterrichtet  sei,  worauf  Victor  Amadeus  die  aus- 
^andten  Abtheilungen  in  das  Lager  zurückzog  und  den  Ueherfall 
aufgab;  er  besorgte,  dass  Von  dorne  während  seiner  Ausführung 
tfegen  das  Lager  von  Crescentino  vorgehen  würde. 

Ende  September  beabsichtigte  der  Herzog  von  Savoyen  im 
Montferratischen  eine  grössere  Requisition  einzuleiten.  Er  ging  daher 
mit  4000  Mann,  1200  Reitern  und  6  Geschützen  bis  Cocconato  vor 
uud  sandte  den  Feldmarsehall  Starhemberg  mit  einem  Theil  dieser 
Truppen  zur  Deckung  der  Requisitionen  bis  Montechiaro,  wo  sieh  dessen 
Abheilungen  verschanzten.  Gleichzeitig  rückte  der  FML.  Daun  mit 
4  Bataillonen,  7  Eseadronen  und  2  Geschützen  gegen  Asti,  um  dieses 
zu  überfallen.  Daun  bemächtigte  sich  der  Stadt  Asti  und  nahm 
35  Manu  gefangen,  während  sieh  die  übrige  Besatzung  in  das  Sehloss 
zurückzog. 

General-Lieutenant  Albergotti,  von  dieser  Vorrückung  unter- 
richtet, brach  den  28.  September  mit  8  Bataillonen  und  1  Dragoncr- 
Keginient  von  Villa  Deati  gegen  Montechiaro  auf.  Als  der  Herzog  von 
Savoyen  dessen  Annäherung  erfuhr,  berief  er  Daun,  welcher  das 
Sehloss  in  Asti  eingeschlossen  hatte,  ein,  und  kehrte,  da  die  Requi- 
sition beendet  war,  mit  allen  Truppen  nach  Crescentino  zurück  '). 

De  la  Feuillade.  der  Zeit  gewärtig,  wo  er  dem  Marsehall 
Ven  dorne  die  Hand  reichen  könne,  setzte  sieh  indessen  die  doppelte 
Aufgabe,  Snsa,  Pinerolo  und  die  Valle  del  Chisone  für  den  Winter  zu 
sichern,  sodann  die  oberen  Thäler  dauernd  zu  unterwerfen.  Er  lies« 
<lt-n  18.  August  San  Germane  besetzen,  sodann  befestigen,  und  ver- 
theilte Besatzungen  in  Pinerolo,  Abbadia,  Perosa  und  ein  Detaehement 
iu  die  Valle  di  Pelice. 

Der  Herzog  von  Savoyen  hatte  schon  den  25.  Juli  von  der 
Abtheilung  des  Generals  Ca  s  t  e  1 1  a  m  o n  te  das  Bataillon  Monferrato 
nach  Crescentino  gezogen*),  und  es  standen  de  la  Feuillade  nur 
mehr  1  Bataillon  Schulenburg  und  einige  hundert  Reiter  bei  Monealieri 
und  Obrist  Martigny  mit  seiner  Abtheilung  bei  Vigone  gegenüber. 

Den  21.  August  ordnete  de  la  Feuillade  eine  grosse  Foura- 
jdning  bei  Frosasco  an.  welche  durch  400  Infanteristen  und  400  Dra- 
goner bei  Buriasco  gedeckt  werden  sollte.  Obrist  Martigny  brachte 

')  IVIft,  4.  271. 
*)  I'el.  t.  4.  16&. 
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dies  in  Erfahrung  und  sandte  einen  Theil  seines  Detachements  dahin. 
Dieser  überfiel  die  Franzosen  bei  Buriasco,  braehte  ihnen  namhaft«' 
Verluste  bei,  nahm  50  Mann  gefangen  und  jagte  den  Rest  nach 
Pinerolo  zurück.  De  la  Feuillade  eilte  den  Alliirten  mit  einigen 
Eseadronen  entgegen,  worauf  Martigny  die  Verfolgung  einstellte 
und  nach  Vigone  zurückkehrte. 

In  den  Thalern  war  für  de  la  Feuil lade's    Cavallcrie  nicht 
mehr  genügend  Fourage  vorhanden  und  in  der  Ebene  wagte  er  hei 
solchen  Erfahrungen  keine  Fouragirungen  mehr  anzuordnen ;  er  beab- 
sichtigte daher  seine  Fusstruppen  an  der  Dora  riparia  Winterquartiere 
beziehen  zu  lassen,  die  Cavallerie  aber  in  die  Dauphine  zurückzu 
schicken.    Die  vorgerückte  Jahreszeit    Hess  de    la  Feuillade  die 
Campagne  abgeschlossen  erscheinen,  als  eine  Aufforderung  Ven  dorn  e's 
seine  erhoffte  Ruhe  unterbrach.  Um  den  Erhobungen  der  Wählender 
und  Snvoyarden  in  der  Valle  d'Aosta  gründlich  ein  Ende  zu  machen,  ver 
langte  Ven dorne  bei  Beginn  der  Belagerung  von  Ivrea,  dass  de  la 
Feuillade   über  den  kleinen  St.  Bernhard  in   die    Valle  d'Aosta 
.  einrücke;  dieser  erklärte  zunächst,  dass  ihn  dieses  Unternehmen,  zu 
schwiorig  für  geringe  Kräfte,  nöthigen  würde,  alle  Vortheile  bei  Pineroh» 
aufzugeben.  Da  .gab  der  Pariser  Hof,  in  Folge  der  Ereignisse  in  Deutsch 
land,  welche  eine  Unterstützung   des   Herzogs  von  Savoyen  mit 
Truppen  durch  die  Schweiz  möglich  erscheinen  Hessen,  den  Befehl, 
dessen  Verbindung  mit  Savoyen  definitiv  zu  unterbrochen.  De  la  Feuil 
lade  musste  daher  der  Aufforderung  Ven  dorn  es  entsprechen;  er  gab 
seine  Stellung  bei  Pinerolo,  Sta.  Brigida  und  San  Pietro  den  30.  August 
auf  und  ging  den  2.  September  nach  Perosa  zurück.  Christ  Mar 
tigny  rückte  hierauf  mit  piomontesischon  Milizen  schon  den  1.  gegen 
San  Germano  vor,  worauf  auch  dieses  den  2.  von  den  Franzosen  ver 
lassen  wurde. 

De  la  Feuillade  gedachte  einstweilen  nach  Savoyen  zurück 
zugehen,  um  durch  die  kräftige  Besetzung  dieses  Landes  und  durch 
die  Betreibung  der  Belagerung  dos  noch  immer  widerstehenden  Mont 
meillan  die  Verbindung  des  Herzogs  mit  der  Schweiz  zu  unterbrechen. 
Jedoch  den  9.  September  kam  aus  Paris  der  bindende  Befehl,  mit 
allen  verfügbaren  Kräften  die  Valle  d'Aosta  zu  paeificiren  und 
Von  domo  Verstärkungen  zuzuführen.  De  la  Feuillade  liess  in 
Perosa,  Susa  und  in  den  umliegenden  Thälern  11  Bataillone  und 
l  Dragoner-Regiment  zurück  und  marschirte  theil  weise  über  0  renoble, 
theilweise  von  Sosanne  über  den  Mont  Cenis  und  Col  d'Iseran  nach 
Scez.  Den  24.  war  de  la  Feuillade  mit  9  Bataillonen,  1  Dragoner- 
Regiment  und  3  Miliz-Bataillonen,  diese  etwa  600  Mann  stark,  am 


Digitized  by  Google 


24<> 


Fasse  des  kleinen  St.  Bernhard  angelangt.  Den  25.  wurde  das  Hospiz 
den  Savoyern  abgenommen  und  den  26.  gegen  la  Thuille  vorgerückt. 

Die  Waldenser  thaten  den  Franzosen  allseits  Abbruch,  zündeten 
die  Dörfer  an  und  zerstörten  die  Wege  und  Uebcrgänge.  Hinter  dein 
Dorfe  la  Thuillo  waren  drei  Thalbefestigungen  aufgeführt,  welche  von 
300  Mann  des  Schweizer  -  Regimentes  Meiling,  60  Waldensern  und 
2000  Landesbewohnern  unter  Commando  des  savoyischen  Generals 
Saint  - Kein v  besetzt  waren.  Der  Camisarden  Chef  C a  v  a  1  i  e  r  war  zu- 
gegen. Auf  einen  umfassenden  Angriff  der  Franzosen  den  27.  räumten 
diese  Truppen  die  Befestigungen  mit  einem  Verluste  von  etwa  20  Todten 
und  Verwundeten  und  28  Gefangenen.  De  la  Feuillade  rückte 
sodann  ohne  Widerstand  bis  Aosta  vor. 

Der  Vereinigung  mit  Vondome  standen  mithin  nur  mehr  die 
Befestigungen  von  Bard  im  Wege.  Da  Ven  dorne  zur  selben  Zeit 
namhafte  Verstärkungen  in  die  Lombardei  schicken  musste,  so  war 
ihm  an  einer  baldigen  Vereinigung  mit  den  Truppen  de  la  F  e  u  i  1 1  a  d  e's 
i'ehr  gelegen.  Er  sandte  daher  den  1.  October  den  Marechal  de  Camp 
Mauroy  mit  10  Grenadier  -  Compagnien,  1000  Mann  Infanterie, 
200  Dragonern  und  4  Geschützen  gegen  Bard.  Dieser  langte  den 
2.  October  in  Donnaz  an,  wahrend  de  la  Feuillade  gleichzeitig  mit 
einem  Theile  seiner  Truppen  zum  selben  Zwecke  in  Chatillon  ein- 
traf und  den  3.  nach  Verres  vorrückte.  Die  Commandanten  beider 
Abtheilungen  waren  ohne  sichere  Nachrichten  von  dem  beiderseitigen 
Aufenthalte. 

Die  Einnahme  von  Bard  vom  3.  bis  7.  Ootober  1704'). 

Die  Befestigungen  von  Bard  schlosson  das  Thal  von  Aosta  völlig 
ab;  die  Strasse  führte  durch  die  befestigte  Stadt  über  einen  Sattel, 
welcher  die  Thalwand  mit  dem  Höhenvorsprunge  verband,  auf  dem 
das  Fort  lag.  Die  Dora  baltea  füllte  die  enge  Thalsohle  gänzlich  aus. 
Westlich  von  Bard  führte  jedoch  ein  Saumweg,  auf  welchem  das  Dofile 
umgangen  werden  konnte.  Die  Savoyer  hatten  diesen  an  einem 
geeigneten  Puncto  durch  eine  kleine  Befestigung  abgesperrt.  Das  Fort 
war  schwer  und  nur  auf  Kinem  Wege  zugänglich.  Es  bildete  ein  durch 
massig  dicke  Mauern  umschlossenes  Viereck;  nur  an  der  Südostecke 
war  ein  Hetranchement  vorgelegt,  welches  die  Strasse  und  die  Stadt 
beherrschte.  Diese  selbst  war  an  drei  Seiten  von  einer  starken  Mauer 
♦Mugefasst.  Die  Besatzung  von  Bard  bestand  aus  jenen  Truppen,  welche 

«)  Beilage,  Tafel  II  g. 
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die  Thalsperren  bei  Tbuille  verlassen  hatten,  unter  Commando  det* 
savoyischen  Obrist  R  e  d  i  n  g. 

Der  Marechal  de  Camp  de  Mauroy  Hess  den  3.  Oetober  durch 
3  Greuadier-Compagnien  den  Saumweg  ersteigen;  naeb  kurzem  Wider- 
stände zogen  sich  die  Savoyer  aus  der  Befestigung  daselbst  nach 
Bard  zurück.  Nunmehr  trat  Mauroy  mit  de  la  F  e  u  i  1 1  a  d  e  in 
Verbindung. 

Obgleich  die  Stadt  und  das  Fort  vom  Saumwege  aus  eingesehen 
wurden,  so  nutzte  dies  der  Belagerung  von  Bard  nur  wenig,  da 
dieser  Platz  ausser  Gewehrertrag  lag  und  Geschütze  nicht  hinauf 
zubringen  waren. 

Da  der  Angriff  von  Norden  nur  die  Stadt  treffen  konnte,  mit 
deren  Einnahme  aber  das  DoHle  noch  nicht  geöffnet  war,  beschlossen 
die  Franzosen,  von  Süden  vorzugehen.  Mauroy  Hess  mit  grosser  Mühe 
eine  Batterie  in  dem  felsigen  Thalhange  bauen,  wozu  auf  eine  Viertel- 
stunde Entfernung  Erde  herbeigeschafft  werden  musste. 

Den  5.  langte  V  e  n  d  o  m  e  vor  Bard  au,  um  mit  de  la  F  e  u  i  1 1  a de 
zusammenzutreffen. 

Während  an  der  Batterie  gearbeitet  wurde,  durchschlichen  in  der 
Nacht  vom  6.  auf  den  7.  Oetober  4  Grenadier-Compagnien  und  240  Maun 
Freiwillige  den  Raum  zwischen  dem  Sehloss  und  der  Stadt  und  drangen 
in  die  Häuser  der  letzteren  ein.  Die  Besatzung  rettete  sich  mit  Noth 
in  das  Fort. 

Als  mit  Tagesanbruch  die  Geschütze  gegen  das  Fort  zu  spielen 
begannen,  Hess  es  V  o  n  d  0  m  e  zur  Uebergabe  auffordern.  Obrist  R  i*  d  i  n  j? 
zeigte  sich  hiezu  unter  der  Bedingung  geneigt,  dass  er  noch  8  Tage 
den  Platz  behaupten  dürfe  und  sodann  mit  Kriegsehren  abziehen  könne. 
Als  Ven  dorne  diese  Capitulatiou  abschlug,  veranlasste  Redin  g  eine 
Unterredung,  deren  Resultat  die  Uebergabe  des  Forts  und  spiiter  der 
Eintritt  R  e  d  i  n  g's  und  seiner  Schweizer  in  franzosische  Dienste  war. 
Die  Franzosen  hatten  einen  Verlust  von  1  Todten  und  3  Verwundeten 
gehabt, 

• 

Von  den  in  Chätillon  und  Verres  angelangten  Truppen  Hess 
Vendome  die  Vallo  d'Aosta  besetzen  und  nahm  4  Bataillone  und 
das  Dragoner  Regiment  mit  sich.  General-Lieutenant  de  la  Feuillade 
kehrte  in  die  Dauphine  zurück,  um  Verstärkungen  von  Villars  zu 
erwarten,  welcher  den  neuausgebrochenen  Camisarden-Aufstand  nahezu 
bewältigt  hatte.  Er  erhielt  auch  spiiter  5  Bataillone,  mit  welchen' er 
die   Posten  bei   Perosa   und   Susa  verstärkte   und   die   Bloeade  von 
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Montmeillan  verschärfte.  De  la  Feuillade  begab  sieh  im  Decembor 
persönlich  vor  diesen  Platz ;  es  gelang  ihm  jedoch  nicht,  desselben 
Meister  zu  werden;  die  Garnison  wurde  wohl  auf  das  Schlotts  beschränkt, 
hielt  sich  aber  auch  ferner  getreu  ihrem  Fürsten. 

Die  Kämpfe  um  Verrua1). 

Die  Belagerung  des  festen  Lagers  von  Carbignano. 

Trotz  der  vorgerückten  Jahreszeit  war  Marschall  Von  dorne, 
angeeifert  durch  Ludwig  XIV.,  die  Unterwerfung  des  Herzogs  von 
Savoyen  zu  beschleunigen,  entschlossen,  Verrua  zu  belagern.  Die 
französische  Armee  brach  den  7.  October  aus  dem  Lager  bei  Palazzo 
nach  Borgomasino  auf  und  marschirte  den  9.  und  10.  über  Santhia 
nach  Vercelli ,  von  wo  3  Bataillone  und  1  Dragoner-Regiment  Spanier 
zur  Verstärkung  der  Truppen  in  der  Lombardei  abgeschickt  wurden. 
Den  11.  ging  die  Annee  nach  Trino,  übersetzte  den  13.  den  Po  und 
lagerte  bei  Moncestino.  Die#  Abtheilungen  des  General-Lieutenants 
Albergotti  vereinigten  sich  mit  der  Armee. 

Ven  dorne  recognoscirte  den  11.  die  Befestigungen  von  Car- 
bignano. Den  14.  rückte  die  französische  Infanterie  in  drei  Colonnen 
unter  Ven  dorne,  Albergotti  und  de  las  Tor  res  nach  Montesollo, 
woselbst  sie  um  10  Uhr  Morgens  im  Angesichte  der  Befestigungen 
von  Carbignano  erschien.  Die  französische  Cavallerie  folgte  denselben 
Tag  über  den  Po  nach.  — 

Der  Herzog  von  Savoyen  sah  sich  durch  den  Verlust  der 
Valle  d'Aosta  aller  Verbindung  mit  seinen  Alliirten  beraubt;  er  setzte 
am  kaiserlichen  Hofe  und  bei  den  Alliirten  seine  Bemühungen  fort, 
eine  Hülfeleistung  zu  erlangen.  Auch  Feldmarschall  Starhemberg 
J?ab  seinem  bitteren  Gefühle  beredten  Ausdruck,  dass  die  besten 
kaiserlichen  Truppen  in  Piemont  unrettbar  ihrem  Untergänge  entgegen- 
sahen, während  fremde  Truppen  Sieg  und  Ehre  für  den  Kaiser  errangen  •). 
Doch  weder  der  Kaiser,  noch  Prinz  Eugen  vermochten  tröstlichen 
Bescheid  zu  geben3).  Es  hatte  sich  gezeigt,  dass  auch  die  glücklichen 
Ereignisse  in  Deutschland  eine  baldige  Truppensendung  nach  Italien 

•)  Beilage,  Tafel  III.  —  „Relation  über  die  Belagerung:  von  Verrua."  Kriegs- 
Arrhiv   1704;  Ka*e.  XIII.  5.  und  andere  Correnpondenzen.  I'elet,  4.  281. 
*)  Anhang,  Beilage  Nr.  30. 

J)  Kaiserliehe*  Kescript  vom   8.  (Jetober   1704.   Starlieniberg'aehes   Arehiv  zu 
Kiedi-gg;  Supplement-Heft  Nr.  146. 
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nicht  herbeiführen  konnten,  während  die  Ergänzungen  und  Verstär- 
kungen des  Corp«  im  Vonetianischon  G.  d.  C.  Graf  Leiningen  nicht 
in  den  Stand  setzten,  eine  Diversion  zu  Gunsten  der  AHiirten  in 
Piemoiit  zu  unternehmen.  Alle  Hoffnungen  mussten  auf  den  baldigeu 
Ausgang  der  Belagerung  von  Landau,  der  Verhandlungen  mit  den 
Rebellen  in  Seheinnitz  und  auf  die  völlige  Unterwerfung  Bayerns 
gesetzt  werden. 

Der  Truppenstand  der  AHiirten  verminderte  sich  durch  Krank 
heiten  und  Desertionen  bedenklich.  Victor  Amadeus  und  Star 
hemberg  bemühten  sich  daher,  eine  Auswechslung  der  bei  Hoch 
städt   gefangenen    Franzosen   gegen    die   von    Vercelli  abgeführten 
kaiserliehen    und   savovischen   Truppen   herbeizuführen.   Doch  auch 
diese  Verhandlungen  hatten  zunächst  nicht  den  gewünschten  Erfolg. 
Ludwig  XIV.  wandte  nicht,  wie  die  AHiirten  gehofft  hatten,  sein 
Augenmerk   von   Italien  ab,  um  die   Gefahren   in    Deutschland  zu 
bekämpfen,  sondern  fasstc  den  festen  Entschluss,  nunmehr  um  jeden 
Preis   den  Kampf  in  Piemont  rasch  zu  beenden.    Der  langwierige 
Widerstand  Landau's  bestärkte  den  König  in  dieser  Absicht  und  er 
suchte  Alles  zu  hindern,  was  dem  Herzog  nur  irgend  welche  Kräfti 
gung  zuführen  konnte. 

Victor  Amadeus  setzte  einige  Hoffnung  in  die  vorgerückte 
Jahreszeit,  welche  die  Franzosen  veranlassen  dürfte,  Winterquartiere 
zu  beziehen.  Er  war  daher  sehr  bestürzt,  als  das  Anlangen  der  franzö- 
sischen Armee  vor  Oarbignano  zeigte,  dass  Vondome  an  keine 
Wiuterruhe  dachte,  sondern  die  voraussichtlich  langwierige  Belagerung 
Verrua's  zu  unternehmen  gedachte.  Diese  Festung  galt  dem  Herzog 
von  Savoyen  als  sein  wichtigstes  Bollwerk;  um  mit  ihm  in  Verbindung 
zu  bleiben,  hatte  er  das  Lager  bei  Crescentino  bezogen  und  befestigt. 

Verrua  lag  an  dem  nördlichsten  Ausläufer  der  den  Raum  zwischen 
dem  Po  und  der  Vallo  Stura  erfüllenden  Höhen,  welcher  steil,  stellen- 
weise schroff  gegen  den  Po  abfiel  und  daher  nur  von  Süden  zugäng 
lieh  war.  In  diesor  Richtung  und  im  Südosten  lagerten  sich  aber  die 
Höhen  von  Oarbignano,  der  Monte  di  Pietra,  di  Vigna  und  Piola  vor. 
welche  den  Angriff  Uberhaupt  erst  ermöglichten.  Die  Befestigungen  waren 
mit  der  Absicht  angeordnet,  Verrua  gegen  die  südlichen  Höhen  zu 
sichern.  Den  Kern  des  Platzes  bildete  das  am  äussersten  Rande  des 
felsigen  Absturzes  stehende  Schlotts  mit  dem  das  Ganze  überragenden 
„Donjon".  Das  Schloss  war  ein  alter  Steinbau,  der  mit  crenelirten 
Mauern  im  bastionirten  Umriss  umgeben  war.  Südöstlich  des  Schlosses 
lag  der  Ort  Verrua,  welcher  von  den  eigentlichen,  aus  späterer  Zeit 
stammenden   Festungswerken    umschlossen   war.    Das  Ansteigen  des 
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Terrains  benutzend,  waren  drei  bastionirte  Walle,  Abschnitte  bildend 
und  sich  überhöhend,  hintereinander  gereiht,  welche  durch  Capo- 
nieren  mit  der  Enceinte  in  Verbindung  Htanden.  Vor  dem  äußersten 
Hauptwalle  lag  eine  Faussobraye,  welche  in  dein  vorspringendstou 
Bastion  durch  eine  Contregarde  verstärkt  war.  Ein  trockener,  aber 
sehr  tiefer  Graben  umgab  diese  Werke  im  »Südosten.  Der  Forin  des 
Höhenzuges  entsprechend,  war  die  Grundgestalt  der  Festung  ein  gegen 
»Südosten  langgestrecktes  Siebeneck.  Aus  den  Hastionen  San  Carlo  und 
Santa  Maria,  welehe  der  durch  den  schmalen  Höhenrücken  bestimmten 
Vorrück ungsli nie  des  Angreiters  entgegenstanden,  beten  drei  Stock- 
werke tiefe  Minengalorien  in  das  Vorfeld. 

Wenn  auch  die  Angriffslinie  sehr  kurz  war,  so  begünstigte  doch 
die  daransehlioBsende  Höhe  von   Carbignano  das  Feuer  des  Gegners. 
Aus  diesem  Grunde  wurde  diese  mit  dem  sechsseitigen  tenaillirten 
Fort  .,  Royal*1   gekrönt  und  diesem   in  der  Richtung  gegen  den  Monte 
Piola    ein    ilornwork    und    gegen    Westen   eine    kleine  „detaehirte 
Redoute**   vorgelegt.  Oer  Raum  zwischen  dem  Fort  Carbignano  und 
<ler  Festung  wurde  von  den  Alliirten    zu  einem  verschanzten  Lager 
benützt.  Da  die  Po -Niederung  des  Lagere  bei  Croscentino  viele  Fieber- 
erkrankungen hervorrief,  so  war  ein  grosser  Theil  der  alliirten  In- 
fanterie auf  diese  Höhe  verlegt  worden.  Die  Lagerbrustwehren  waren 
vuu  dem  Fort  Royal  ausgehend,  längs  der  Höhensaumlinie  bis  auf 
das  Glacis  der  Festungswerke  geführt.  Bevor  der  Angriff*  gegen  Verrua 
selbst   gerichtet  werden  konnte,   musste   das   verschanzte  Lager  bei 
Carbignano  genommen  werden. 

Um  Verrua  dio  Zugängliehkeit  zum  Po  zu  sichern,  lag  unter 
•lern  Felsabsturz  des  Schlosses  «las  Nieder -Fort  (Bas-Fort),  ein 
gemauertes  Kronenwerk ;  dieses  mit  der  Po  -  Brücke  in  nähere  Be- 
ziehung zu  bringen,  wurde  ihm  ein  bastionirtes  Erdwerk,  die  Rodoute 
Wallis,  vorgelegt. 

Der  Po-Uebergang  führte  zunächst  über  einen  todten  Flussann 
auf  eine  Insel,  welche  durch  ein  Erdwerk,  die  vierseitige  bastionirte 
Kedoute  Tutti  Sauti,  beherrscht  war.  Die  Po-Brücke  selbst  war  von  einem 
Erdwerke  gedeckt.  Dieses  und  das  Erdwerk  Tutti  Santi  waren  mit 
Rücksicht  auf  die  Verteidigung  auch  gegen  Süden  geschlossen  angelegt. 

Obgleich  Victo  r  A  m  a  d  e  us  Verrua  wogen  seiner  örtlichen  Halt- 
barkeit als  den  Kern  seines  Vortheidigungskampfos  wählte,  so  erhielt 
es  doch  erst  durch  die  Verbindung  mit  dem  verschanzten  Lager  bei 
Crescentino  *)  eine  für  den  Krieg  in  Piemont  entscheidende  Bedeutung. 

•j  Siehe  Seite  223  über  ila«  Lajrer  hei  Cresccutnio. 


Digitized  by  Google 


254 

• 

Der  Uferwechsel  stellte  den  Alliirten  frei,  namhafte  Kräfte  gegen 
den  Angriff  in  den  Kampf  zu  führen  und  die  ermatteten  Vertheidiger 
ablösen  zu  könnon.  Die  Franzosen  hingegen  hinderte  der  Po,  einhoit- 
lieh  gegen  die  Alliirten  vorzugehen.  Der  Irrthum  V  e  n  d  ö  m  e's,  Verrua 
als  das  wiehtigere  Angriffsobjeet  anzusehen,  das  Lager  bei  Creseentino 
aber  als  nebensächlich  zu  behandeln,  war  die  Quelle  der  denkwürdig 
langen  Vertheidigung  joner  Festung.  Die  Ereignisse  vor  Vcrnia  bis 
zu  ihrem  Abschlüsse  und  dor  weitere  Verlauf  des  Krieges  in  Piernont 
wurden  von  diesem  Fehler  des  Angriffsplanes  beherrscht. 

Das  Fort  Royal  war  seit  dem  22.  Mai  nur  von  Commandirten 
des  Regiments  Regal  unter  dem  Commando  des  Obrist  Max  Graf 
Starhemberg  besetzt,  während  sich  in  Verrua  selbst  nur  wenige 
savoyische  Mannschaft  befand.  Im  Lager  hinter  Carbignauo  lagen 
abwcchslungsweise  Infanterie  -  Abtheilungen.  Als  der  Herzog  von 
Savoycn  den  14.  ( Jetober  den  Anmarsch  der  französischen  Armee 
bemerkte,  liess  er  die  gesammten  kaiserlichen  Fusstruppen,  welche  aut 
II  Bataillone  zusammengeschmolzen  waren,  aus  dem  Lager  hei 
Creseentino  in  jenes  bei  Carbignauo,  wo  die  letzten  4  savoyisehen 
Bataillone  lagen,  aufbrechen.  Die  Reiterei,  nebst  einigen  Commandirten 
der  kaiserlichen  und  savoyisehen  Infanterie,  blieb  unter  Commando 
des  GWM.  Lothringen  im  Lager  bei  Creseentino. 

Die  kaiserliche  Infanterie  besetzte  unter  Feldmarschall  Starhem 
berg's  Leitung  die  Linien,  und  die  Feldgeschütze  wurden  aufgeführt. 
FML.  Daun  erhielt  das  Commando  über  das  Lager  und  das  Fort  Royal, 
welche  Aufgaben  wieder  unter  GWM.  Max  Starhemberg  und 
General  Conte  la  Roeca  vertheilt  waren.  Obrist  Regal  übernahm 
das  Commando  in  dem  Hornwerk;  in  der  „detachirtenu  Redoute  com 
mandirte  ein  kaiserlicher  Hauptmann. 

Gegen  Mittag  war  die  französische  Armee  bei  San  Giovanni  auf 
marschirt  und  Von  dorne  liess  die  Höhen  Monte  di  Pietra,  Monte  di 
Vigna  und  Monte  Piola  besetzen,  während  Abtheilungon  des  General 
Lieutenants  Albergotti  einige  Casinen  auf  dem  Monte  Pisello  süd 
lieh  Carbignano  den  kaiserlichen  Truppen  abnahmen.  Die  Franzosen 
begannen  unverzüglich,  sich  auf  den  genannten   Höhen  einzugraben: 
ein    heftiges   Geschützfeuer   aus   den   Linien   und   aus   der  Festung 
störte  diese  Arbeiten,  so  dass  sie  erst  mit  eintretender  Nacht  erfolg 
reich  f(rt-tgcsotzt  werden  konnten.   Die  französische   Infanterie  schien 
vor  Beendigung   der  orsten   Befestigungsarbeiten   einen   Ausfall  der 
Belagerten   zu   befürchten,   denn   sie    blieb    die  ganze  Nacht  unter 
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Waffen.  Erst  den  15.  ging  sie  in  ein  Lager  zurück,  welches  durch 
die  mehrfach  genannten  Höhen  vor  dem  Feuer  des  Feinde»  gedeckt  war. 

Der  Herzog  von  Savoyen  zog  den  G WM.  Fels,  welcher  noch 
jenseits  der  Dora  baltea  stand,  auf  das  rechte  Po -Ufer  nach  Villa- 
franca, damit  er  den  Belagerern  mögliehst  Abbruch  bei  ihren  Requisi- 
tionen zufüge.  Ven dorne  hingegen  vertheilte  zur  Sicherung  des 
Landes  die  Cavallerie  in  der  Linie  Moneestiuo-Brusaseo ,  und  gegen- 
über dem  Po-Uebergang  bei  Chivasso.  Der  Rest  kam  in  das  Lager 
vor  Verrua.  Die  Befestigungen  bei  Trino  blieben  von  2  Bataillonen 
und  13  Escadronen  besetzt. 

Die  Franzosen  arbeiteten  in  den  Nächten  vom  15.  auf  den  16. 
und  auf  den  17.  angestrengt,  um  zwischen  den  vier  Höhen  geduckte 
Comraunicationen  herzustellen  und  auf  diesen  Batterien  aufzuwerten, 
ohne  dass  die  Alliirten  diese  Arbeiten  störten,  was  die  Franzosen 
nicht  erwartet  hatten.  Bisher  feuerten  die  Belagerer  blos  aus  4  Feld- 
stücken; denn  der  Artillerie  -  Park  traf  erst  den  17.  theilweise  vor 
Verrua  ein. 

Erst  auf  diese  Vorbereitungen  zu  einem  regelmässigen  Angriffe 
<ies  Lagers  schritten  die  Alliirten  zu  einer  Verstärkung  dieser  Befesti- 
gungen, welche  bisher  einen  sehr  vorübergehenden  Widerstandsworth 
gehabt  hatten. 

Den  20.  bezogen  die  Franzosen  die  Höhe  westlich  von  San  Giovanni 
in  ihre  Angriffsarbeiten  ein  und  errichteten  daselbst  eine  Batterie  mit 
7  schweren  Geschützen.  Die  Belagerer  drangen  den  22.  Mittags  auf 
<lcm  Monte  Pisello  gegen  eingegrabene  Vorwachten  der  Kaiserlichen 
vor,  trieben  dieso  zurück  und  begannen  den  Batteriebau. 

In  der  Nacht  auf  den  23.  eröffneten  die  Franzosen  diu  erste  Parallele 
und  die  Dcmontir-Batterien  wurden  vollendet.  Mit  Tagesanbruch  begann 
eine  spanische  Batterie  zu  8  Stücken  auf  dem  Monte  di  Pietra  das 
Feuer  nach  der  Po -Brücke  und  dem  Lager  bei  Crescentino ,  ohne 
Schaden  zu  verursachen. 

Die  Attake  gegen  das  Fort  Royal  sollte  von  dem  Monte  Piola 
und  Mimte  Pisello  ausgehen;  es  wurden  in  der  Nacht  auf  den  24. 
die  betreffenden  Laufgräben  so  weit  vorgeführt,  dass  eine  zweite  Parallele 
auf  etwa  570'"  Entfernung  von  dem  Fort  angelegt  werden  konnte.  Die 
Batterie  am  Monte  Vigna  zu  6  Stücken  eröffnete  au  diesem  Tage  das 
Feuer  gegen  das  Hornwerk  und  gegen  das  Südthor  von  Verrua. 

Jn  der  Nacht  auf  den  25.  führte  der  Belagerer  eine  Linie  von 
den  Laufgräben  des  Monte  Pisello  gegen  den  Monte  Piola,  wodurch 
it  «ich  dem  Hornwerk  näherte.  Auch  der  detachirten  Rodoute  näherten 
>ieh  französische  Abtheilungen.  Die  Belagerer  eröffneten  eine  zweite 
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Batterie  auf  dem  Monte  Pisello  zu  6  Stücken,  so  dass  am  26.  acch» 
Batterien  im  Ganzen,  darunter  vier  mit  29  Geschützen  und  2  Mörsern, 
hauptsächlich  gegen  die  genannten  Werke  im  Feuer  stauden. 

Den  27.  hatte  sich  der  Angreifer  beiden  Vorwerken  derart 
genähert,  dass  er  sie  aus  8  Mörsern  mit  »Steinen  überschütten  lies* 
und  besonders  in  das  Hornwerk  eine  ansehnliche  Bresche  zu  legen 
vermochte.  Dessen  Vertheidiger  sahen  sich  gonöthigt,  einen  Abschnitt 
hinter  der  Bresche  anzulegen,  und  in  der  rdetachirtenu  Redoute 
wurden  Bomben  -  Minen  gelegt,  um  auf  einen  Sturm  der  Franzosen 
gefasst  zu  sein. 

Trotz  dem  schlechten  Boden,  welcher  mit  Felsstücken  und  felsigeu 
Flächen  durchzogen  war,  rückten  die  Franzosen  mit  ihren  Laut- 
gräben rüstig  vor  und  arbeiteten  den  28.,  ungeachtet  namhafter  Ver- 
luste durch  das  Feuer  der  Belagerten,  Tag  und  Nacht,  so  dass  die 
Attake  25n>  vor  den  Palissaden  des  Hornwerkes  angelangt  war- 
der  „dctachirtcnu  Bedeute  wurde  ein  Theil  der  Besatzung  zurückge- 
ge zogen,  weil  man  schon  den  nächsten  Tag  einen  Sturm  erwarten 
musste  und  iu  diesem  Falle  die  Bedeute  gesprengt  werden  sollte. 

Das  Feuer  der  französischen  schweren  Geschütze  nöthigte  die 
Alliirten,  ihre  Feldstücke  den  29.  aus  den  Schanzen  zurückzuziehen, 
uin  sie  für  einen  Sturm  in  Reserve  zu  halten.  Auch  die  Bresche  in 
dem  Ilornwerk  war  schon  nahezu  gangbar  und  die  Franzosen  hatten 
sich  dem  gedeckten  Wege  auf  10  Schritte  genähert. 

Es  war  den  Vertheidigern  nicht  möglich,  in  der  hellen  Nacht 
auf  den  30.  an  der  Ausbesserung  des  Walles  zu  arbeiten;  hingegen 
suchten  sie  den  Angreifer  in  den  Laufgräben  selbst  zu  stören.  Abend* 
rückten  daher  gegen  beide  Attaken  Grenadiere  vor;  es  gelang  ihnen, 
die  Arbeiter  zurückzudrängen,  einen  Theil  der  Schanzkörbe  anzu- 
zünden und  Sapegänge  einzuwerfen  ;  als  der  Feind  mit  Macht  vorrückte, 
gingen  sie  mit  einem  Verluste  von  2  Todten  zurück. 

Vendöme  besichtigte  den  29.  den  Stand  der  Arbeiten  und  boschloss 
für  den  30.  den  Sturm  auf  den  gedockten  Weg  der  Hauptwerke  bei 
Carbignano,  und  zwar  bei  Tage,  um  das  überlegene  Feuer  der  eigenen 
Batterien  ausnützen  zu  können.  Die  Sapen  waren  an  diesem  Tage 
bis  an  den  gedeckten  Weg  und  an  die  Palissaden  vorgerückt.  Die 
Vertheidiger  steckten  die  Schanzkörbe  der  Franzosen  an  mehreren  Orten 
mit  Pechkränzen  in  Brand  und  warfen  unausgesetzt  Granaten  in  die 
Laufgräben. 

Auf  ein  Signal  von  3  Mörserschüssen  brachen  um  2  Uhr  Nach- 
mittags gegen  das  Horn  werk  3  französische  Grenadier-Compagnien  aus 
den  Laufgräben  vor,  jedor  eilten  1  Sergeant  mit  10  Grenadieren  und 
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den  nöthigen  Arbeitern  voraus.  Diu  Kaiserlichen,  rauch  auf  der  Bresche 
angelangt,  wichen  scheinbar  vor  dem  Angreifer  zurück ;  als  aber  dieser 
auf  der  Bresche  eingetroffen  war,  sprangen  einzelne  in  ihr  angelegte 
Bombeuininun.  Die  Franzosen,  dadurch  in  Unordnung  gebracht,  wurden 
nun  zurückgeworfon  und  die  Kaiserlichen  jagten  auch  die  Arbeiter 
der  mittleren  Colonne  aus  dum  guducktun  Weg  und  vorfolgten  die 
Franzosen  bis  in  ihre  Laufgräben.  Bei  der  rechton  Colonne  gelang 
es  jedoch  dem  Angreifer,  sich  in  einem  ausspringenden  Winkel  des 
gedeckten  Weges  einzugraben.  Die  französischen  Grenadiere  setzten 
nochmals  zum  Sturme  dor  Bresche  an  und  wurden  abermals  zurück- 
geworfon. 

Gloichzoitig  rückte  auch  gegen  das  „detachirto"  Fort  eine 
französische  Abtheilung  vor.  Die  Vertheidiger,  1  Officier  und  28  Manu, 
zogen  sich,  dem  Auftrage  gemäss,  zurück,  nachdem  sie  an  alle  Minen 
Feuer  gelegt  hatten.  Die  meisten  flogen  auf,  als  die  Franzosen  in  das 
verlassene  Fort  eintraton,  eine  Stunde  nach  ihrer  Besetzung  entzündete 
sich  noch  eine  grosse  Mine,  welche  das  Fort  nahezu  zerstörte  und 
die  Angreifer  vernichtete. 

Während  dieses  Sturmes  beschossen  sämmtliche  französische 
Battorion  die  Forts  auf  das  heftigste.  Dor  Herzog  und  dor  Fold- 
marschall  Starhemberg  waren  in  erster  Linie  thätig;  Letzterer 
wurde  an  dem  Schenkel  leicht  verwundet.  Der  Verlust  der  Kaiserlichen 
bestand  aus  etwa  200  Mann  Todton  und  Vorwundeton,  während  die 
Franzosen  ihren  Verlust  mit  3  Ofiicicrcn,  21  Mann  todt,  und  9  Offieieren, 
116  Mann  verwundet  angaben. 

So  wenig  der  Erfolg  dieses  Sturmes  den  Erwartungen  V en- 
do me's  entsprach,  so  hatte  er  doch  die  Belagerung  wesentlich 
gefordert,  da  dio  Angreifer  allseits  Raum  gewonnen  hatten. 

Den  31.  wurde  von  den  Kaiserlichen,  unter  dem  heftigsten  Feuer 
der  Belagerer,  der  Abschnitt  hinter  der  Bresche  in  dem  Hornwerk 
vollendet  und  Demolir-  und  Flatterminen  in  dor  vorwärtigen  Brust - 
wehre  angelegt.  Dio  kaiserlichen  Mineure  entdeckten  auch  feindliche 
Mineugänge,  die  sie  mit  Bomben-Minen  zerstörten. 

Vondöme  Hess  noch  in  der  Nacht  auf  den  1.  November  den 
Mineur  unter  den  Palissaden  der  beiden  Bastiono  des  Hornwerks 
vorsenken. 

Den  2.  errichtete  der  Angreifer  eine  Batterie  in  dor  zerstörten 
Redoute  und  den  3.  begann  eine  Bresch-Batterie  mit  3  Stücken  gegen 
das  bnke  Bastion  der  Redoute  Royal  das  Feuer. 

Von  dorne,  dem  der  Widerstand  der  Feldwerke  zu  lango 
dauerte,  wodurch  die  eigentliche  Belagerung  der  Festung  Verrua  in 
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den  Winter  fallen  mussto,  entschloss  sich  nun  zu  einem  Generalsturni. 
und  zwar  sowohl  gegen  das  vorschanzte  Lager  vor  Vcrrua,  als  auch 
gegen  das  vor  Creseentino. 

Zu  diesem  Zwecke  wurden  20  Bataillone  und  7  Eseadronen 
aus  dem  Lager  bei  Verrua,  13  Eseadronen  aus  Trino  und  die  im 
llcrzogthume  Montferrat  detaehirten  1000  Reiter  bestimmt,  in  der  Nacht 
auf  den  6.  den  Po,  welcher  einen  sehr  kleinen  Wasserstand  hatte, 
zu  durchwaten  und  gegen  die  Befestigungen  zwischen  Creseentino 
und  dem  Po  vorzugehen.  Gleichzeitig  sollten  12  Bataillone  das  ver- 
schanzte Lager  vor  Verrua  stürmen.  Zur  Einleitung  dieses  Unter- 
nehmens waren  die  Mineuro  den  4.  und  5.  November  äusserst  thätig,  um 
dem  Sturme  eine  grosse  Sprengung  vorausgehen  zu  lassen.  Die  Hürden 
und  Faschinen,  welche  die  sandige  Brustwehr  hauptsächlich  hielten, 
wurden  mit  Brandpfeilen  und  Pechkränzen  vielen  Orts  entzündet 

Noch  im  Verlaufe  des  5.  wurde  den  Alliirten,  denen  das  schwache 
Angriffsfeuer  in  den  letzten  Tagen  aufgefallen  war,  die  Absicht 
Vendom  es  durch  französische  Deserteurs  verrathen.  Der  Herzog, 
in  berechtigter  Besorgniss  um  das  Lager  boi  Creseentino,  beschloss 
daher,  das  Lager  bei  Verrua  zu  räumen  und  die  Truppen  auf  das 
linke  Po-Ufer  zu  führen.  Noch  denselben  Tag  wurde  die  Sprengung  der 
meisten  Lagerwerke  vorbereitet. 

Indessen  hatte  aber  das  am  3.  eingetretene  Regenwetter  die 
Woge  derart  verdorben,  dass  die  französischen  Truppen,  die  zum 
Angriffe  links  des  Po  bestimmt  waren,  erst  um  8  Uhr  Abends  auf  ihrem 
Sammlungsorte  eintrafen;  der  Fluss  war  so  gestiegen,  dass  au  ein 
Durchfurten  nicht  zu  denken  war.  Von  dorne  berief  daher  die 
Truppen  in  das  Lager  zurück,  wo  sie  den  6.  um  3  Uhr  Morgens 
anlaugten,  während  die  Cavallerie  in  ihre  früheren  Stationen  zurück- 
kehrte. 

Ohne  von  dem  Aufgeben  des  Generalsturmes  unterrichtet  zu 
sein ,  setzten  sich  kurz  darauf  die  Alliirten  aus  dem  Lager  bei 
Carbignano  in  Marsch ;  nach  dem  Abzüge  der  Truppen  wurde 
sämmtlichos  IIolz-  und  Flechtwerk  in  Brand  gesteckt  und  die  Minen 
entzündet 

Vondome,  zu  dieser  Zeit  in  den  Laufgräben  anwesend,  sah 
diesen  Rauch  und  war  Zeuge  der  das  Land  in  weitem  Umkreise 
erschütternden  Explosionen ;  man  meldete  ihm,  dass  im  I^ager  der 
Alliirten  die  ganze  Nacht  Bewegung  geherrscht  habe.  Als  sodann  die 
Nachricht  eintraf,  dass  starke  Colonnen  den  Po  überschreiten,  war 
kein  Zweifel,  dass  das  Lager  geräumt  war.  Vendöme  ordnete  die 
Vorrüekung  aller  für  den  Sturm  ursprünglich  bestimmten  Truppen  an. 
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damit  die  Alliirten  nicht  etwa  ihre  Stellung  wieder  besetzen  könnten, 
sobald  sie  merken  würden,  daß»  jenseits  de«  Po  kein  Angriff  zu 
befürchten  sei.  Die  wenigen  im  Lager  zurückgebliebenen  kaiserlichen 
Soldaten  zogen  sich  rasch  zurück.  Die  Franzosen  besetzten  ebne 
Kampf  die  verlassenen  Werke,  nur  die  Minen-Sprengungen  tödtoten  8 
und  verwundeten  25  Mann. 

Die  Verteidigung  der  Werke  und  des  Lagers  vor  Verrua 
hatte  den  Alliirten  einen  Verlust  von  6  Officicren  und  363  Mann 
tndt,  14  <  >fKcicren  und  397  Man«  verwundet,  gekostet.  Die  vorzeitige 
Räumung  des  festen  Lagers  bei  Carbignano  war  aber  eine  schwere; 
Einbusse  für  die  Dauer  des  Widerstandes  der  Alliirten  bei  Verrua 
überhaupt. 

Die  Belagerung  der  Festung  Verrua,  vom  7.  November 

bis  zum  25.  December  1704. 

Der  lierzog  von  Savoyen,  nach  Crcsccntino  zurückgekehrt, 
verstärkte  in  der  Voraussicht  des  Angriffes  auf  die  Festung  Verrua 
diu  Besatzung  mit  kaiserlichen  und  savoyischen  Commaudirten ;  ersten; 
erhielten  den  Obrist  Regal  zum  Commandanten,  letztere  den  Ohrist 
lieutenant  B  Lignac.  Das  Commando  der  Festung  wurde  dem 
bisherigen  Gouverneur  de  la  Koche  de  Mery  anvertraut.  Die 
Garnison  selbst  Bellte  zeitweise  aus  dem  Lager  bei  Crescentino  ab- 
gelöst werden. 

Die  Franzosen  setzten  sich  in  den  liedouten  des  verschanzten 
Ingers  fest  und  brachten  den  7.  November  mühsam  Geschütze  zum 
Angriffe  auf  die  Festung  herbei. 

In  der  Nacht  auf  den  8.  wurde  die  erste  Parallele  285 m  vom 
gedeckten  Wege  eröffnet,  welche  in  der  grössten  Breite  des  Lagers 
von  einer  Anhöhe  in  seiner  Mitte  nach  beiden  Seiten  geführt  wurde. 
In  Folge  des  anhaltenden  Kegens  und  eines  Nebels  war  es  den 
Belagerten  nicht  möglich,  diese  Thätigkeit  wesentlich  durch  Geschütz 
teuer  zu  stören.  Die  Arbeiten  der  Franzosen  nahmen  trotz  des 
l'nwetters  einen  raschen  Fortgang  und  schon  den  9.  waren  2  Batterien 
zu  10  Geschützen  und  12  Mörsern  aufgeführt;  eine  dritte  für 
20  Geschütze  war  in  der  Errichtung  begriffen. 

Die  eintretende  schlechte  Jahreszeit  und  die  grossen  Anstrengungen 

ie.thigten  Vendöme,  seinen  Truppen  Quartiere  und  Ruhe  zu  schaffen. 

Seine  Cavallerie  ging  daher  den  11.  in  Cantonnirungen  in  das  Herzog - 

tfuun  Montferrat;   nur  200  Reiter  blieben  vor  Verrua,  die  alle  vier 

läge  abgelöst  wurden.   Die  Infanterie  wurde  in   die  nächsten  Ort- 
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schuften  verlegt  und  für  die  in  den  Laufgräben  dionstthuenden  36  Mann 
per  Bataillon  und  für  4  Compagnien  Grenadiere  Baracken  errichtet. 
Die  Bespannungen  der  Artillerie  wurden  nach  Trino  geschickt. 

Aber  auch  die  Alliirten  waren  genöthigt,  vor  dem  Wetter  Schutz 
zu  suchen,  und  es  ging  die  Cavallerie  in  Cantonnirungen  hinter  die 
Dora  baltca  in  die  Gegend  von  GMiivasso,  während  die  Infanterie 
Quartiere  in  Crescentino  und  in  allen  im  Lagerbercich  vorfindlieuen 
Häusern  bezog. 

Als  dies  Vendome  in  Erfahrung  brachte,  so  setzte  er  voraus, 
dass  die  Alliirten  keine  Offensive  beabsichtigen,  und  zweifelte  unter 
solchen  Umständen  nicht,  Verrua  bald  einnehmen  zu  können. 

Den  13.  hörte  der  Regen  auf  und  nun  erst  zeigte  sich  den 
Belagerten,  welche  Fortschritte  die  Angriffsarbeiten  genommen  hatten. 
Die  Vertheidiger  begannen  sogleich  von  den  Bastionen  San  Carlo  und 
Santa  Maria  mit  20  Geschützen  das  Feuer  und  störten  nunmehr  den 
Batteriebau  derart,  dass  die  Arbeiten  bei  Tag  eingestellt  wurden. 
Dcu  14.  und  15.  wurde  einerseits  das  Feuer  und  in  den  darauffolgen- 
den Nächton  anderseits  die  Arbeit  fortgesetzt. 

Don    16.  bombardirten   die   Franzosen   aus  den  zwei  Geschütz 
Batterien  und  dem  Mörser-Kessel  mit  14  Stücken  und  6  Mörsern  die 
Stadt.  Die  Beschiessung  verursachte  in  Verrua  wenig  Schaden;  nur 
ein  Haus  gerieth  in  Brand.  Das  Feuer  der  Belagerten  hingegen  brachte 
bis  zum  Abende  8  Geschütze  der  Franzosen  zum  Schweigen. 

Den  17.,  18.  und  19.  herrschte  dichter  Nebel,  so  dass  das  Feuer 
von  beiden  Seiten  ziemlich  wirkungslos  blieb.  Dieses  Wetter  war 
aber  den  Belagerern  so  vortheilhaft,  dass  sie  die  Laufgräben  bis  an 
das  Glacis  vortrieben  und  eine  zweite  Parallele  eröffnen  konnten. 
Die  Vertheidiger  suchten  während  dieser  Tage  das  Vorfeld  dureh 
Steinwürfe  zu  beherrschen  und  sandten  Patrullen  aus. 

Als  den  20.  Mittags  der  Nebel  wich,  wurde  beiderseits  das  Feuer 
wieder  eröffnet,  das  der  Franzosen  theilweise  zum  Schweigen  gebracht. 

Um  nun  die  durch  den  Nebel  erleichterten  Fortsebritte  der 
Bclagorungsarbeiten  zu  hemmen,  beschlossen  die  Vertheidiger  einen 
Ausfall.  In  der  Nacht  auf  den  22.  November  brachen  je  100  Manu 
gegen  den  rechten  und  linken  Flügel  der  AngrifFsarbeiten  vor.  Hechts 
gelang  es  den  Ausfalls-Truppen,  bis  zur  zweiten  Parallele  vorzudringen 
und  sich  dort  festzusetzen;  unter  ihrem  Schutze  warfen  die  Arbeiter 
die  Sapen  ein.  Der  linke  Ausfall  wurde  aber  den  französischen 
Wachen  durch  Ueberläufer  verrathen;  die  Franzosen  besetzten  daher 
rasch  die  Laufgräben,  und  warfen  die  Ausfallenden  mit  einem  s« 
heftigen  Feuer  zurück,  dass  gegen    80  Mann  todt  und  verwundet 
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waren.  Dies  hinderte  die  Vortheidiger  nicht,  noch  kleinere  Verstösse 
zu  unternehmen,  so  dass  in  dieser  Nacht  die  Arbeiten  nicht  fort- 
gesetzt werden  konnten. 

Den  22.  und  23.  trat  abermals  dichter  Nebel  ein.  Hiedurch 
begünstigt,  führten  die  Franzosen  einen  Laufgraben  auf  eine  Höhe 
südwestlich  von  Verrua  und  legten  daselbst  eine  Batterie  an,  welche 
die  Po-Brücke  unter  ihr  Feuer  nehmen  sollte.  Auch  in  der  zweiten 
Parallele  wurde  eine  Batterie  errichtet.  Als  den  24.  der  Nebel  ver- 
schwunden war,  begannen  die  Belagerer  ein  heftiges  Feuer  gegen 
die  Brücke  und  gegen  die  Festung;  diese  erwiderte  dasselbe  und 
brachte  die  Batterie  der  zweiten  Parallele  zum  Schweigen.  Die  Be- 
sehiessung  der  Brücke  blieb  wirkungslos.  Den  25.  und  26.  wurde  das 
Feuer  beiderseits  fortgesetzt.  An  letzterem  Tage  gerieth  in  Verrua  das 
Luntenmagazin  in  Brand;  das  Feuer  konnte  jedoch,  bevor  es  wesentlichen 
»Schaden  verursacht  hatte,  gelöscht  werden.  Den  Belagerten  hingegen 
gelang  es  kurz  nach  Mittag,  das  Hand  -  Pulvermagazin  der  Franzosen 
in  der  zweiten  Parallele  durch  eine  Bombe  in  die  Luft  zu  sprengen. 
l>ie  Verwirrung  und  der  Verlust  der  Belagerer  waren  gross.  Am 
26.  November  versenkten  auch  die  Franzosen  am  Rande  des  Glacis 
den  Mineur. 

Den  27.  November  gingen  die  Belagerer  daran,  ihre  bisherigen 
AngrifTswege  gegen  das  Bastion  San  Carlo  und  Santa  Maria  zusammen- 
zufassen, um  sich  am  Glacis  dieser  Bastions-Front  zu  verbauen.  Da 
wieder  ein  heftiges  Regenwetter  eintrat,  so  blieben  die  Arbeiten  zurück 
und  das  beiderseitige  Feuer  wurde  abgeschwächt.  Ueberhaupt  gestaltete 
■■»ich  die  Lage  beider  Theile,  besonders  die  der  Angreifer,  unsäglich 
schwierig.  Das  Wasser  stand  hoch  in  den  Laufgräben  und  die  Erd- 
aufwürfe zerflossen  wie  eine  breiigo  Masse,  die  Mineure  waren  oft  der 
Gefahr  des  Ertrinkens  ausgesetzt.  Der  Po  schwoll  so  an,  dass  die 
Kriegsbrücken  bei  Crescentino,  Trino  und  Casale  den  30.  November 
durchbrochen  wurden. 

Um  die  Brücke  wieder  herzustellen,  gab  der  Herzog  von  Savoyen 
den  Auftrag,  aus  Turin  Schiffe  herabzuführen.  Ven dorne  brachte 
dies  in  Erfahrung  und  sandte  150  Reiter,  mit  je  einem  Grenadier  hinter 
-ich,  auf  eine  Insel  ober  Verrua,  um  diese  Schiffe  aufzuhalten.  Der 
Convoi  gelangte  jedoch,  gedeckt  durch  eine  andere  Insel,  nach  Cres- 
contino;  die  Franzosen  bemächtigten  sich  nur  eines  Schiffes  mit  Ver- 
pnegsvorräthen.  Die  Po-Brücke  der  Alliirten  war  den  3.  December 
nieder  hergestellt. 

Die  Angriffsarbeiten  der  Franzosen  vor  Verrua  geriethon  nun- 
mehr in  Stockung;  nicht  nur  das  Wetter  hinderte  den  Verbau  auf  dem 
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Glaeis,  sondern  auch  die  Minen,  deren  Existenz  von  den  Belagerern  mit 
Recht  vorausgesetzt  wurde.  Die  Miucure  arbeiteten  beiderseits  gegen 
einander.  Die  Franzosen  trieben  zwei  Galerien  von  ihren  Sapen  gegeu 
diu  Bastiono  vor.  Der  rechte  Minengang  führte  oberhalb  einem  Minen 
herde  der  Festung  und  es  gelang  den  1.  December,  die  Galerien  der 
Angreifer  mit  einer  Dampfmine  einzuwerfen.   Als  diese   Galerien  den 

3.  December  wieder  geöffnet  wurden,  stiessen  die  Gegner  persönlich 
aufeinander;  die  Franzosen  verwundeten  wohl  zwei  kaiserliche  Mincure, 
wurden  aber  durch  Handgranaten  zurückgetrieben.  Die  kaiserlichen 
Mincure  wollten  nun  abermals  die  feindliche  Galerie  einwerfen:  liicbei 
entzündete  sich  aber  auf  unbekannte  Weise  eine  Sprengmine  der 
Vertheidiger  nahe  des  gedeckten  Weges.  Die  Franzosen  führten 
in  der  Nacht  auf  den  4.  rasch  eine  Sape  gegen  diesen  Minentrichter, 
den  sie  auch  in  der  Nacht  auf  den  6.,  trotz  des  Feuers  des  Verthei 
digors,  erreichten. 

Die  Franzosen  hatten  indessen   wegen  des  schlechten  Wetter." 
«las    Feuer    nahezu   eingestellt;    nur    die    Vertheidiger    suchten  die 
Belagerer,  wenn  es  der  Nebel,  der  bisher  Verrua  mit  wenigen  Unter 
brechungen  umlagerte,  zuliess,  mit  Geschützfeuer  zu  belästigen.  Den 

4.  klarte  sich  allmülig  die  Luft  und  der  Hegen  hörte  auf.  Die 
Franzosen  begannen  sogleich  ihre  Werke  auszubessern  und  eröffneten 
den  5.  das  Feuer  vom  Neuem. 

Vendöme  beabsichtigte  nunmehr,  da  die  Laufgräben  das  Glacis 
beherrschten,  den  gedeckten  Weg  zu  stürmen  und  ordnete  dies 
für  die  Nacht  vom  b\  auf  den  7.  an.  Die  Alliirten  brachten  diese 
Absicht  durch  Ueberläufer  in  Erfahrung  und  erwarteten  den 
Angriff.  Um  Mitternacht  brachen  die  französischen  Grenadier«*  aut 
ein  Schusssignal  aus  ihren  Laufgräben  vor,  wurden  aber  von  der  Be- 
satzung mit  Verlusten  zurückgeworfen;  gleichzeitig  Hessen  die  Ver- 
theidiger eine  Mine  vor  dem  rechten  Bastion  springen,  was  des 
Feindes  Verluste  vermehrte. 

Den  Franzosen  wurde  um  diese  Zeit  auf  dem  Po  ein  bedeutender 
Munition*-  und  Lebensmittel-Nachschub  aus  dem  Mailiindischen  zuge- 
führt. Diesen  Convoi  geleitete  von  Trino  eine  Escorte  bis  Gabiano. 
Da  die  Alliirten  hievon  Nachricht  erhielten,  sandte  der  Herzog 
300  Cüras^iero  und  die  IIuszaren-Hogimenter  Deak  und  Ebergtiiv 
Po -abwärts  dem  Convoi  entgegen,  während  der  GWM.  Fels  dieses 
Unternehmen  mit  300  Grenadieren  und  1000  Heitern  bei  Lucedio 
decken  sollte.  Die  IJebersehwennnungen  des  Po  und  der  Canäle  ver- 
hinderten jedoch  das  Fortkommen  dieser  Truppen  und  der  Convoi 
langte  am  7.  unangefochten  in  Gabiano  an. 
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Die  Angreifer  hatten  durch  die  in  der  vergangenen  Nacht 
Umsprungene  Mine  den  Vortheil  erlangt,  sich  in  dem  gedeckten  Wege 
fateetzen  zu  können,  und  arbeiteten  den  7.  und  8.  mit  einer  Sape 
^egen  die  Spitze  des  Waffeuplatze«. 

In  der  Nacht  zum  9.  December  erneuerten  die  Franzosen 
den  Sturm  auf  den  gedeckten  Weg.  Um  10  Uhr  brachen  nämlich 
4  Compagnien  Grenadiere  aus  den  Laufgruben  vor;  sie  wurden  aber 
zurückgeworfen.  130  Piemontesen  unter  Obrist  Blagnac  drangen 
bis  in  die  französischen  Sapen  vor  und  verbrannten  die  Schanzkörbe. 
Nach  Mitternacht  erneuerten  die  Grenadiere,  welchen  Arbeiter 
folgten,  den  Sturm  und  setzton  sich  vor  den  Palissaden  des  gedeckten 
Weges  derart  fest,  dass  die  Arbeiter  sogleich  am  Glaeisrande  die 
Tranchee  aufwerfen  konnten.  Die  Vertheidiger  vermochten  sich  bei 
dem  heftigen  Feuer  der  Franzosen  im  gedeckten  Wege  nicht  länger 
zu  halten  und  die  französischen  Grenadiere  drangen  in  den  WarFen- 
|>latz  ein.  Der  savoyische  Obrist  Blagnac  wurde  bei  diesem 
Kampfe  tätlich  verwundet  und  gerieth  in  Gefangenschaft;  Obrist 
Ii  egal,  der  ihn  mit  kaiserlichen  Grenadieren  befreien  wollte,  wurde 
leicht  verwundet.  Die  Vertheidiger  mussten  in  die  Graben-Caponniere 
zurückweichen. 

Die  Angreifer  hatten  nunmehr  die  Contre-Escarpe  erreicht  und 
arbeiteten  die  ganze  Nacht  unter  einem  starken  Feuer  der  Vertheidiger 
an  der  Krönung  des  Glacis.  Die  Franzosen  verloren  diese  Nacht 
22  Todte,  6  Officiere,  84  Mann  Verwundete. 

Den  9.  setzten  die  Alliirten  das  heftigste  Feuer  fort  und  Hessen 
i'K-le  Flatterminen,  in  der  Contre-Escarpe  auch  eine  Sprengmine  auf- 
wiegen. Die  Verluste  der  Franzosen  waren  so  gross,  dass  sie  die 
Arbeiten  einstellten. 

Der  Belagerer  suchte  den  10.  seine  Arbeiten  fortzusetzen,  wurde 
aber  durch  Geschütz-Salven  vom  llauptwalle  und  durch  Gewehrfeuer 
von  der  Faussebraye  stets  zurückgejagt.  Der  Herzog  liess  durch  zwei 
•Noinniörser  die  feindlichen  Arbeiten  unausgesetzt  mit  einem  Stein- 
Vogel  überschütten. 

Ein  französischer  Minengang  hatte  sich  der  Hauptminc  vor 
dem  ausspringenden  Winkel  der  Contre-Escarpe  genähert  und  ihre 
Kntdeckung  war  nahe;  da  entschloss  sich  der  Vertheidiger  den  11., 
*»eh  diese  springen  zu  lassen.  Ihr  Auffliegen  verschlang  einen  grossen 
Tlioil  der  in  der  vergangenen  Nacht  angelegten  Breschbatterie. 

Unter  einem  heftigen  Feuer  stellten  die  Franzosen  ihre  Arbeiten 
«i'*rler  her:  die  Vertheidiger  hingegen  sahen  sich  genöthigt,  um  diese 
iüi.I  das  (ilaeis  unter  ein  rasantes  Feuer  zu  bringen,  die  Schussscharten 
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der  Bastione  in  der  Nacht  auf  den  12.  zu  vertiefen  und  die  Graben 
werke  niedriger  zu  raachen. 

Den  13.  Hessen  die  Vertheidiger  abermals  eiue  Hauptmine  mit 
Erfolg  auffliegen ,  welche  Theile  der  Breschbatterien  einstürzen  machte. 

Diese  kräftige  Verteidigung  konnte  jedoch  nicht  hindern,  das«  die 
Franzosen  die  Breschbatterie  den  14.  vollendet  hatten  und  den  15.  fünf 
Geschütze  in  dieselbe  einführten,  mit  welchen  sie  den  16.  Morgen*  die 
Breschlegung  begannen.  Die  Geschütze  der  Vertheidiger  demontirten 
alsbald  drei  Stücke,  worauf  die  Franzosen  das  Feuer  einstellten,  um  an 
der  Ausbesserung  ihrer  Scharten  zu  arbeiten.  Den  17.  und  18.  wurde 
das  Feuer  beiderseits  aus  allen  Batterien  fortgesetzt.  Die  Breschbatterie. 
auf  8  Stücke  verstärkt,  arbeitete  besonders  während  der  Nacht  eifrig  am 
der  Breschlegung  der  Escarpe  der  Faussebraye  des  Bastions  San  Carlo. 

In  der  Nacht  auf  den  19.  December  Hessen  die  Belagerten  vor 
dem  ausspringenden  Winkel  des  WafFonplatzes  eine  Mine  springen, 
welche  zwei  Geschütze  der  Breschbatterie  in  ihrem  Minentrichter  begrub 
und  viele  Franzosen  tödtete.  Der  Minenkrieg  wurde  auch  von  Seite 
der  Angreifer  eifrig  fortgesetzt  und  es  gelang  ihnen,  eine  Mine  bis 
unter  die  Faussebraye,  welche  in  Bresche  gelegt  wurde,  vorzutreiben. 
Als  aber  die  französischen  Mineuro  auf  eine  Contremine  der  Vorthei- 
digor zu  stossen  fürchteten,  sprengten  sie  den  20.  die  eigene,  wodurch 
ein  Thoil  der  Escarpomauern  der  Faussebraye  in  den  Graben  stürzte 
und  einige   kaiserliche  Mineure  vorschüttet  wurden.  Den  21.  Hessen 
die  Franzosen  gegenüber  der  Bresche  im  godeckten  Wege  eine  Mine 
springen,  welche  eine  Strecke  der  Contro-Escarpo-Mauern  in  den  Graben 
warf  und  so   den  Grabenübergang  vorbereitete.  Auch  die  Belagerten 
lösten  eine  Fougasse,  welche  7  Franzosen  verschüttete,  5  verwundete, 
gegen   6m   breit   die    Palissaden    des    gedeckten   Weges  niederlegte 
und  den  Minenbrunnen  der  Franzosen,  durch  welchen  sie  sich  dem 
Bastion  Santa  Maria  nähern  wollten,  verschüttete. 

Die  Belagerer  stellten  den  22.  December  eine  Batterie  vor  dem 
genannton  Bastion  her;  obwohl  bei  Tage  an  dieser  Arbeit  von  den 
Vertheidigern  gehindert,  gelang  es  den  Franzosen  doch,  den  24.  die 
Batterie  zu  bewaffnen  und  nunmehr  mit  20  Geschützen  die  Bresch- 
legung aufzunehmen.  An  diesem  Tage  gelang  es  auch  den  Belagerern, 
durch  ihr  überlegenes  Feuer  die  Batterie  Royale  auf  dem  Bastion  San 
Carlo  zum  Schweigen  zu  bringen,  und  als  die  Vertheidiger  dieselbe 
in  der  Nacht  auf  den  25.  wieder  herstellten,  auch  an  diesem  Tage  zu  zor 
stören.  Die  Faussebraye  und  auch  die  Face  des  ßastions  San  Carlo 
waren  den  26.  December  ziemlich  geöffnet  und  die  französischen 
Minoure  bereiteten  unter  genanntem  Bastion  erneuert  Sprengungen  vor. 
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Der  gr na 8i*  A u s f «all  am  26.  Dccember  1704. 

Die  Bclagorungsarbeiten  waren  so  weit  gediehen,  das«  der  Fall 
von  Verrua  sehr  nahe  gerückt  schien.  Es  war  dahor  höchste  Zeit, 
<lasa  von  der  Verbindung  der  Festung  mit  der  Hauptarmeo  der  Alliirten 
ein  entsprechender  Nutzen  gezogen  werde.  Der  Herzog  und  der  Feld- 
marechall  Starhemberg  beschlossen  für  den  26.  einen  grossen 
Ausfall,  unter  dessen  Schutze  die  Belagerungsarbeitcn  zerstört  und  so 
das  Stadium  der  Belagerung  überhaupt  um  einige  Phasen  zurückge- 
staut werden  sollte.  Einladend  zu  diesem  Ausfalle  war  auch  das  Ver- 
halten der  Franzosen,  in  den  Laufgräben  nur  die  notwendigsten 
Wachen  und  Arbeiter  -  Bedeckungen  bereit  zu  halten;  die  Alliirten 
vennutheten  daher,  nur  auf  etwa  1000  Franzosen  zu  stosscn.  In  der 
That  sollen  nur  700  Mann  unter  den  Generalen  O  h  a  r  t  o  g  n  e,  d'Ime- 
court  und  Langeron  zur  Bewachung  der  Trancheen  gegenwärtig 
gewesen  sein  '). 

Die  Befehlshaber  der  Alliirten  ordneten  den  25.  December  den 
Ausfall  in  folgender  Weise  an:  Der  GWM.  Max  Starhemberg 
und  der  savovisehe  General  St.  Remy  hatten  im  Nieder  -  Fort 
1000  Mann  Commandirte  zu  sammeln  und  sollten  kurz  nach  Mittag 
die  Höhen  westlich  von  Verrua  gewinnen  und  in  die  linke  Flanke 
der  Trancheen  einbrechen.  Gleichzeitig  hatte  die  Besatzung  auszu- 
fallen. Der  GWM.  Fels  aber  sollte  mit  dem  savoyischen  General 
Conte  Monasterol  die  alliirto  Cavallerie  Po-aufwärts  bei  Verolengo 
aamnieln,  auf  ein  Zeichen  aus  Verrua  den  Po  bei  Porto  di  Verolengo 
passiren  und  längs  dieses  Flusses  gegen  Verrua  derart  vorrücken,  dass 
er  irelcirener  Zeit  den  Ausfall  durch  einen  Einbruch  in  des  Gegners 
Flanke  und  Rücken  unterstützen  könne.  Die  Hauptkraft  der  Unter- 
nehmung big  daher  in  dor  Colonne  des  GWM.  Max  S  t  a  r  h  e  m  b  e  r  g. 

Um  aber  dem  Feinde  diese  Absicht  zu  verhüllen,  sollte  in  ihm 
die  Meinung  erzeugt  werden,  dass  die  Alliirten  Verrua  zu  räumen 
gedenken.  Schon  einige  Tage  vorher  wurde  für  alle  Fälle  eine  Mine  in 
den  Donjon  gelegt  und  unter  der  Besatzung  verbreitet,  dass  die  Festung 
verlassen  werde.  Wirklich  benachrichtigten  Deserteure  die  Franzosen 
von  dieser  Absicht.  Am  26.  selbst  wurden  endlich  einige  Geschütze 
zum  Scheine  aus  den  Batterien  gezogen. 

Vendo m e  vermuthote  nichts  von  dem  Ausfalle  und  entfernte 
»ich  soeben,  nach  Erlass  der  Anordnungen  für  die  Nacht,  aus  den 
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Trancheen ,  als  die  Infanterie  Starhomber  g's ,  begünstigt  durch 
einen  Nebel,  die  Höhe  bei  Montalto  erstieg  und  gegen  die  ver- 
lassenen Werke  bei  Carbignano  vorbrach.  Gleichzeitig  rückte  der 
wiodergenesene  Obrist  Regal  mit  einem  Theile  der  Besatzung 
aus  dem  Graben  in  den  gedeckten  Weg.  Der  Uerzog  von 
8  a  v  o  y  e  n  mit  Feldraarachall  Starho  m  b  e  r  g  zur  Beobachtung 
und  Leitung  des  Ausfalles  auf  dem  Donjon  stehend,  ordnete  die 
Sammlung  der  noch  im  Lager  bei  Crescentino  befindlichen  Infan- 
terie durch  den  savoyischen  General-Major  Conte  de  la  Rocea 
an,  um  die  Po-Brücke  zu  besetzen  und  einen  Rückhalt  auf  dem 
rechten  Ufer  zu  postiren. 

Yen  dorne,  den  Angriffslärm  vernehmend,  eilte  persönlich  die 
nächsten  Truppen  herbeizuführen  und  ordnete  die  Sammlung  der 
bcquartiorten  Infanterie  an. 

GWM.  Max  Starhemberg  hatte  im  ersten  Anlauf«  die  Batterie 
der  ersten  Parallele  genommen  und  das  Fort  Royal  besetzt.  Die  Ausfalls 
truppen  warfen  die  Franzosen,  welche  sich  in  der  dritten  Parallele 
entgegenstellten,  rasch  zurück.  General  Chartogne  trat  ihnen  mit 
6  Compagnien  Grenadieren  in  der  Mitte  der  zweiten  Parallele  entgegen 
und  sandte  Lange ron  mit  100  Mann  zur  Verstärkung  der  Batterie- 
Wachen  zurück.  Doch  der  Widerstand  Charte gne's  wurde  bald  von 
Obrist  Regal  gebrochen;  Chartogne,  tödtlich  verwundet,  fiel  in  die 
Hände  der  Ausfallenden  und  die  Franzosen  flüchteten  sich,  von  allen 
Seiten  bedroht,  aus  den  Belagerungsarbeiten. 

Während  nun  die  Alliirten  die  äusseren  Werke  und  Trancheen 
besetzten,  gingen  die  bereitgehaltencn  Büchsenmeister  und  Arbeiter 
daran,  die  Angrinsarbeiton  zu  zerstören  und  die  Geschütze  unbrauchbar 
zu  machen. 

Indessen  langte  GWM.  Fels  in  der  Nähe  von  Verrua  an  und 
sandte  den  Obristlieutenant  Graf  B  r  e  u  n  e  r  mit  100  Reitern  zur  Auf- 
klärung voraus.  Diese  Abtheilung,  bemerkend,  dass  der  Ausfall  bereits 
stattgefunden  habe,  erstieg  die  Höhe,  warf  die  französische  Feldwache 
zurück  und  drang  in  das  französische  Hauptquartier  (San  Giovanni) 
ein.  Als  die  Franzosen  die  Schwäche  dieser  Abtheilung  erkannten, 
ging  ihr  die  gesammelte  Cavallerie-Bereitschaft  und  eine  Grenadior- 
Compagnie  entgegen  und  nöthigte  den  Obristlieutenant  Breun  er, 
zurückzuweichen.  Dieser  nahm  aber  11  Gefangene  mit  sich. 

Es  gelang  den  überraschten  Franzosen  in  einer  verhältnissmässig 
kurzen  Zeit,  überlegene  Kräfte  zu  sammeln.  Dio  Brigaden  Lyonnaise, 
Marine,  Normandio  und  Langeron  rückten  alsbald  gegen  die  Batterie 
und  das  Fort  Royal  vor.  Die  Alliirten  mussten  nach   einem  heftigeu 
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Kampfe  die«««  und  die  Batterien  der  ersten  Parallele  räumen  und 
gingen  schrittweise  zurück. 

Nach  diesem  3  bis  4  Stunden  währenden  Gefechte ')  kehrte  die 
Hauptkraft  der  Alliirten  nach  Verrua  zurück,  die  Arrieregarde  hielt 
aber  die  letzte  Parallele  und  den  geduckten  Weg  noch  bis  Mitternacht 
besetzt;  GWM.  Fels  zog  seine  Reiterei  nach  Vorolengo. 

Die  Arbeiter  hatten  während  dieser  Zeit  einen  grossen  Theil  der 
dritten  Parallele  und  die  Minenbrunnen  eingeworfen.  Die  Vernagelung 
der  feindlichen  Geschütze  war  aber  nicht  im  gewünschten  Umfange 
Seiungen.  l>ie  Zündlöcher  wurden  derart  ausgebrannt  gefunden,  dass 
die  Nägel  nicht  festhielten.  Es  gelang  auch  den  Alliirten  während 
des  Ausfalles,  in  dem  Hauptgraben  eine  Mine  anzulegen,  mit  welcher 
den  27.  die  Minengalerie  des  Feindes  gegen  das  Bastion  einge- 
worfen wurde. 

Die  Verluste  durch  dieses  Gefecht  waren  beiderseits  gross. 

Von  den  Kaiserliehen:  todt  verwundet 

Offieiere   6  7 

Mannschaft  83  124 

Summe    88  131 

Von  den  Savovern : 

Offieiere   1  1 

Mannschaft   38  43 

Summe    31)  44 
Totale  127  175 

Die  Franzosen  verloren  zwei  Marechaux  de  Camp:  Chartogne 
und  d'lmeeourt;  ihre  weiteren  Verluste  werden  mit  70  Todteu  und 
130  Verwundeten  angegeben'),  was  jedenfalls  zu  nieder  gegriffen  ist. 
Die  Kaiserlichen  nahmen  ihnen  1  Mareehal  de  Camp,  2  StahsofHciere, 
4  Offieiere  und  etwa  25  Mann  Gefangene  ab. 

Der  Erfolg  dieses  gut  eingeleiteten  Ausfalles  entsprach  dem 
Zuveke,  die  Belagerung  zu  verzögern,  nicht  ganz.  Die  Arbeiter  hinter 
der  Ausfallstruppe  vermochten  nur  wenig  Belageruugsiuaturial  zu 
zerstören.  Von  den  22  Batterie-Geschützen  und  1  1  Mörsern  standen 
den  27.  schon  14  Geschütze  und  alle  Mörser  feuerbereit.  Nur  3  Ge- 
schütze waren  für  längere  Zeit  unbrauchbar.  Die  Belagerer  eröffneten 
Morgens  mit  9  Geschützen  das  Feuer;  Nachmittags  traten  weitere  2 

')  Tluatrmn  europ.nuin,  17.  17<>. 
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hinzu.  Mehr  Arbeit  machte  den  Franzosen  die  Wiederherstellung  der 
Erdwerke  und  Minen.  Den  27.  und  28.  wurde  aber  so  eifrig  an 
den  Bresehbatterien  und  vorderen  Laufgräben  gearbeitet,  dass  schon 
den  29.  aus  2  Geschützen  die  Breschlegung  fortgesetzt  werden  konnte. 

Vendöme  hatte  jedoch  durch  dieses  Ereigniss,  das  für  ihn 
viel  nachtheiliger  ausfallen  konnte,  erkannt,  dass  seine  bisherige  An 
griftsweise,  welche  die  Verbindung  des  Lagers  bei  Crescentino  mit 
der  Festung  zuliess,  verfehlt  sei.  Die  nächstfolgende  Periode  der 
Belagerung  Verrua's  sollte  nun  dieser  Erfahrung  entsprechend  geleitet 
werden. 

Der  allgemeine  Fortschritt  der  Belagerung  wurde  für  die  Alli- 
irten  nur  um  wenige  Wochen  hinausgeschoben.  Was  konnten  aber 
Wochen  nützen  gegenüber  der  Thatsacho,  dass  eine  Hülfeleistung  von 
aussen  jeder  Berechnung  ferne  lag.  Das  Corps  Leiningen  konnte 
trotz  aller  Versprechungen  aus  Wien  nicht  operationsfähig  gemacht 
werden ;  die  für  dieses  bestimmten  Truppen  aus  Inner-Oesterreich  inussten 
sich,  schon  im  Marsche  begriffen,  nach  der  Zerschlagung  der  Unter- 
handlungen in  Schemnitz  gegen  die  ungarischen  Rebellen  wenden.  Die 
Hülfeleistung  aus  Deutschland  war  im  November  noch  zweifelhaft  und 
als  sie  im  December  bestimmtere  Form  annahm,  zeigte  sich,  dass  sie 
vor  dem  nächsten  Frühjahre  keine  Wirkung  haben  dürfte.  Victor  Ama- 
deus, sowie  Feldmarschall  Starhemberg  äusserten  sich  in  herber 
Weise  über  die  Verlassenheit,  welcho  ihnen,  gesteigert  durch  den  un- 
mittelbaren Eindruck  der  trostlosen  Sachlage,  den  Untergang  unver- 
meidlich erscheinen  Hess. 

FML.  Daun  wurde  nach  Wien  gesandt,  um  die  Noth  darzu- 
stellen. Die  Versicherungen  Eugens,  dass  auf  die  Aufstellung  eines 
grossen  Corps  seine  ganze  Sorge  gerichtet  sei,  vermochte  den  Herzog 
nicht  mehr  zu  beruhigen.  Die  Hülfsbedürftigkeit  erschien  ihm  so  gross, 
dass  er  das  rasche  Eintreffen  des  Prinzen  Eugen  selbst  mit  einer 
ausgiebigen  Verstärkung  beim  Corps  Leiningen  als  unaufschiebbar 
ansah.  Er  wollte  vor  Allem  eine  Befreiung  von  dem  überlegenen  Drucke 
Ven  dorne's  erreichen.  Victor  Amadeus  drohte  sogar,  die  Allianz 
verlassen  zu  müssen,  wenn  ihm  nicht  bald  sichtlich  geholfen  werde'). 

Es  ist  erklärlich,  dass  unter  solchen  Umständen  die  Beziehungen 
zwischen  dem  Herzog  und  Starhemberg  nicht  mehr  auf  jener 
Uebereinstimmung  beruhten,  welche  ursprünglich  geherrscht  hatte ;  denn 
die  Noth,  überhaupt  nicht  geeignet,  die  Menschen  unter  sich  milde  zu 
stimmen,  rief  harte  Auseinandersetzungen  hervor.  Victor  A  m  a  d  «  u  s 
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fühlte,  dasa  ihm  durch  die  Ueberlegenheit  der  kaiserlichen  Truppen 
nicht  allein  eine  Hülfe,  sundern  auch  eine  Ueberwachung  zur  Seite 
stand,  welche  einen  Treubruch  gegen  die  Allianz  verhinderte.  Graf 
Aucrsperg  suchte,  mehrfach  gemahnt  von  Prinz  Eugen,  die  Uebcr- 
einstiminuug  zwischen  beiden  Häuptern  in  Piemont  herzustellen  '). 
Aucrsperg  rieth  sogar,  Starhemberg  von  seinem  Posten  ablösen 
zu  lassen,  da  ihm  dessen  Vcrhältniss  zum  Herzog  für  die  Sache  des 
Kaisers  bedenklich  erschien.  Jedoch  Eugen  erklärte  dies  als  un- 
möglich, da  kein  General  zur  Verfügung  stehe,  welcher  der  Aufgabe 
in  Piemont  besser  entsprechen  würde,  als  Foldmarsehall  Starb  om- 
berg.  Desselben  bemächtigte  sich  unter  dem  Eindrucke  seiner  und 
seiner  braven  Truppen  Lage  eine  unsägliche  Bitterkeit.  Das  kaiserliche 
Corps  war  auf  4606  Streitbare  herabgesunken ;  aber  hier  handelte 
es  sich  weniger  um  die  Zahl  der  Individuen,  die  dem  Kaiser  verloren 
prehen  würden,  als  um  den  Stamm  der  Regimenter,  welcher  durch 
blosse  Ergänzungen  nie  zu  ersetzen  war.  Starhemberg  gab  dieser 
Besorgnis«,  seinem  Schmerze  und  der  Verzweiflung  der  Truppen  gegen 
den  Kaiser  offenen  Ausdruck*).  Gegen  Prinz  Eugen  Hess  er  aber 
»einer  überreizten  Stimmung  freien  Lauf). 

Eugen,  in  jeder  Hinsicht  vorsöhnend  und  helfend,  so  sehr  er 
konnte,  tröstete  Starhomborg  und  forderte  ihn  auf,  in  dieser  Zeit 
der  Prüfung  standhaft  für  die  Sache  des  Kaisers  auszuharren %).  Fest 
wurzelte  in  ihm  der  Entschluss,  mit  ganzer  Kraft  für  Italiens  Befreiung 
thätig  zu  sein.  Und  Starhemberg  bewährte  sich;  gleich  einem 
Fels  im  Meere  stand  er  gegen  die  Feindesschaaren,  die  Verrua  und 
Turin  zum  Falle  zu  bringen  hofften. 

•)  Supplement-Heft  Nr.  177. 
*)  Anhang,  Ileilapc  Nr.  32. 
*)        ii  .       Nr.  33. 
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Der  Feldzug  auf  dem  östlichen  Kriegsschauplatze 

Italiens1). 


Die  Ereignisse  in  den  Wintermonaten  des  Jahres  1704. 


War  schon  das  vereinigt«  kaiserliche  Corps  unter  Führung  des 
FZM.  Graf  Guido  Starhemberg  im  Jahre  1703  nicht  im  Stande 
gewesen,  der  überlegenen  Kraft  der  Franzosen  wirksam  entgegenzu- 
treten, so  konnte  dies  um  so  weniger  von  dem  der  besten  Truppen  be- 
raubten Corps  des  G.  d.  C.  Graf  T  r  a  u  t  in  a  n  n  s  d  o  r  f  erwartet  werden. 
Nach  dem  Abmärsche  Starhemberg's  nach  Piemont  standen  bei 
Ostiglia,  Kevero  und  in  den  Posten  (^uistcllo,  Mirandola  und  Con- 
eordia  13.858  Mann,  900  Pferde.  Von  diesen  waren  streitbar: 

Holstein-Plön   472  Mann, 

Bagni   839 

GuttoiiHtoin   641 

Herberstoin   966 

Reventlau   414 

Königsegg   944 

Andrassv-Haydueken   887 

Batthyanvi-1  laydueken   735 

Die  irlandische  Compagnie   70 

Neuburg  

Koccavione  

Falkenstein  

Ilcrbeville  

Trautmannsdorf  

Paul  Peak  (Theil  des  Regimentes)  .  . 

Stückmaunschaft  161  Mann, 

Rosspartei   70  Knechte,  50  Pferde, 

Mineuro   13  Mann, 

Ingenieur   1  „ 

Zusammen  6213  Mann,    960  Reiter. 
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Von  der  Infanterie  waren  etwa  4000  Mann  krank,  unbekleidet, 
unbewaffnet ;  bei  der  Cavallerie  etwa  3000  Mann  unberitten  oder  sonst 
undienstbar.  Hiebei  sind  aber  aueh  die  Undicnstbaron  der  naeh  Piemont 
abgegangenen  Regimenter  inbegriffen.  Hervorgehoben  muss  werden, 
»läse  der  Stand  der  Chargen  bo  bedenklieh  vermindert  war,  diiss  die 
Kegiinenter  ihre  taktischen  Formationen  nicht  einhalten  konnten.  In 
Folge  des  Maugels  an  Officiercu  mussten  die  Dragoner  mit  den  Cüras- 
sieren  vermischt  werden. 

Vor  Allem  war  bei  den  Kaiserlichen  der  Abgang  eines  geeigneten 
CWnnandantcn  zu  beklagen.  G.  d.  C.  T  r  a  u  t  m  a  n  n  s  d  o  r  f,  im  höchsten 
Alter  stehend  und  von  zunehmender  Kränklichkeit,  bat  in  jedem  Berichte 
um  seine  Ablösung.   Er  musste  das  Commando  im  freien  Felde  dem 
FML.  Graf  Herberstoin  übergeben,  während  Trautmannsdorf 
die  oberste  Leitung  von  seinem  Siechenlagcr  besorgte.  Kurz  nach  dem 
Abgange  FZM.  8 ta rhom be rg's  trug  Prinz  Eugen  dem  Kaiser  die 
Notwendigkeit  vor ,  dem   Corps   einen    entsprechenderen  Cumman- 
danten zu  geben.  Anfangs  des  Jahres  glaubte  Eugen  mit  Eröffnung 
der  Campagne  selbst  das  Commando  zu  übernehmen.  Bis  zu  dieser  Zeit 
wünschte  er  aber,  dass  entweder  Feldmarsehall  Star  heinborg  oder 
der  G.  d.  C.  Prinz  Vaudemont  naeh  Ostiglia  zurückkehren  sollten1). 
Der  Kaiser  stellte  es  Starhemberg  frei,  entweder  in  Piemont  zu 
bleiben  oder  Vaudemont  abzusenden.    Die  Entscheidung  zog  sich 
über  den  ganzen  Februar  hinaus.  Die  Fortschritte  der  Franzosen  an  der 
»Secehia  und  der  Unwille  Trautmannsdorf  's,  von  S  t  a  r  h  e  in  b  e  r  g 
iVfehle  anzunehmen,  nöthigten  endlich,  den  Commandowechsel  zu  voll- 
ziehen. Ein   kaiserliches   Hcscript  vom    12.    März*)    forderte  Fold- 
marsehall  Starhcmborg   erneut  auf,   sieh   zu  entscheiden.  Dieser 
glaubte,  in  Piemont   verbleiben   zu   müssen  und  beauftragte  Vaude- 
mont, nach  Revcre  abzugehen. 

Aber  auch  auf  Seite  der  Franzosen  lagen  die  Verhältnisse  wesent- 
lich ungünstiger,  als  vor  dem  Abzüge  Von döinc's.  Der  Gross  prior 
vermochte  seinen  Bruder  keineswegs  zu  ersetzen  und  die  besten  Truppen 
waren  nach  Piemont  abgezogen.  Anfangs  des  Jahres  1704  standen  im 
Modencsischen,  Mantuanischen  und  in  der  Lombardei  18  Bataillone 
uud  27  Escadronen,  mithin  etwa  8000  Mann  und  2700  Heiter. 

Diese  französischen  Truppen  lagen  ohne  schützende  Postirung 
an  der  Sccchia  in  weiten  Quartieren  zerstreut,  und  Prinz  Eugen 
beauftragte  daher  den  7.  Jäuucr  Trautmannsdorf,  die  Gelegenheit 
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zur  That  zu  nützen,  da  nicht  vorauszusetzen  sei,  das«  die  Franzosen 
die  Secehia  lange  unbesetzt  lassen  würden.  Eugen  rieth,  gegen  San 
Benedetto  vorzugehen,  welches  ein  Magazin  der  Franzosen  enthielt, 
und  mahnte,  die  Verbindung  mit  Concordia  und  Mirandola  aufrecht- 
zuerhalten. Es  erschien  Eugen  irgend  eine  That  um  so  wichtiger,  als 
sie  auch  den  Marsch  des  Fcldmarschalls  Star  h  c  m  b  e  r  g  zu  erleichtern 
vormochte 

Nicht  allein  die  augenblicklich  günstigen  Verhältnisse  für  die 
Kaiserlichen  drängten  zur  That,  sondern  auch  die  Notwendig- 
keit, einen  grösseren  Fouragir-Raum  zu  gewinnen.  Im  Boreichc  der 
Truppen  waren  alle  Vcrpflegsquellen  versiegt  und  ein  Nachschub 
war  nicht  zu  erwarten.  G.  d.  C.  Trautmannsdo  rf  beschloss  daher, 
bis  an  den  Panaro-Fluss  vorzudringon.  Zu  diosom  Zwecke  wurde  der 
Obrist  Batte  mit  300  Mann  und  einigen  Geschützen  gegen  Bom 
porto  und  Bastiglia  entsandt.  Gleichzeitig  sollte  eine  starke  Partei 
San  Benedetto  überfallen ;  da  aber  die  Secehia  wegen  Hochwasser  nicht 
durchfurtbar  war,  so  kehrte  die  Partei  unverrichteter  Sache  zurück. 
Mit  dem  besonderen  Zwecke,  für  S  tar  h  e mb  e  rg's  Marsch  zu  demon- 
striren,  sandte  Trautmannsdorf  eine  Partei  von  150  Reitern  von 
Ostiglia  gegen  den  Mincio  aus. 

Den  11.  Jänner  bemächtigte  sich  Batte  des  Ortas  Bom  porto 
mit  einem  Verluste  von  1  Todten  und  4  Verwundeten  und  nahm  24  Fran- 
zosen gefangen.  Den  12.  rückte  Batte  vor  Bastiglia,  welches  sich  den 
15.  ergab.  Hiebei  hatten  die  Kaiserlichen  einen  Verlust  von  3  Todten 
und  10  Verwundeten;  die  französische  Garnison,  2  Officiere,  116  Mann, 
wurde  kriegsgefangen ;  8  Pferde  und  2  Geschütze  fielen  in  die  liände 
der  Kaiserlichen. 

Um  beide  Posten  besotzen  und  auch  bis  Finale  di  Modena  vor- 
rücken zu  können,  wurde  Batte  einstweilen  eine  Verstärkung  von 
50  Reitern  zu  Fuss  und  100  Huszaron  gesandt.  Den  20.  Jänner  gingen 
noch  1000  unberitteno  Reiter,  100  Hay ducken,  50  wohl-  und  100  übel- 
berittene  Reiter  von  Revere  ab,  um  die  Orto  Bomporto,  Bastiglia  und 
Finale  di  Modena  ausgiebig  besetzen  zu  können.  In  Folge  dieser  Er- 
weiterung des  Beberrschungsraumes  wurde  die  kaiserliche  Reiterei  in 
die  Ortschaften  nördlich  des  Panaro  verlegt. 

In  der  That  veranlasste  diese  Thätigkcit  der  Kaiserlichen  den 
Grossprior,  vom  Marschall  Ven dorne  Vorstärkung  zu  erbitten;  dieser 
sandte  den  General-Lieutenant  S  a i  n  t-F  r  e m  o  n  t  mit  9  Bataillonen  und 
2  Escadroneu  gegen  Guastalla  zurück.  Der  Grossprior  befürchtete  mit 
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Recht,  dass  sich  die  Kaiserlichen  der  Stadt  Modena  bemächtigen  und 
so  die  von  400  Mann  herzoglichen  Truppen  besetzte  Citadelle  in 
ihre  Gewalt  bringen  würden.  Er  raffte  auf  die  Annäherung  Batte's 
schnell  alle  verfügbare  Infanterie,  etwa  1000  Mann,  zusammen,  um 
Modena  zu  besetzen  und  die  herzoglichen  Truppen  zum  Abzüge  zu 
zwingen. 

Saint-Fremont  hingegen  langte  den  28.  in  Roggio  an,  sammelte 
die  in  den  nächsten  Winterquartieren  liegenden  Truppen  und  rückte 
^'egen  und  über  die  Secchia  vor.  Auf  die  Nachricht  dieses  Vorgehens 
der  Franzosen  sandte  Trau  tman n sdorf  100  Heiter  unter  Obrist 
Graf  Heising  gegen  Bastiglia,  während  Obrist  Hatte  zum  Schutze 
Bastiglia's  einige  Abtheilungen  sammelte. 

Saint-Fremont 's  überlegenem  Angriffe,  mit  etwa  5000  Mann 
und  13  Geschützen,  erlag  das  schwach  befestigte  Bastiglia  auf  den 
ersten  Anlauf,  nachdem  der  kaiserliche  Commandant  gefallen  war. 
Obrist  Batte  musste  sich  kämpfend  den  2.  Februar  gegen  Mi randola 
zurückziehen  und  Hess  Bomporto  und  die  Quartiere  am  Panaro  räumen. 
Die  Kaiserlichen  hatten  bei  diesen  Kämpfen  einen  Verlust  von  120  Mann 
an  Todten,  Verwundeten  und  Gefangenen. 

Die  Franzosen  besetzten  die  vorlassonen  Posten,  ferner  Modena, 
Reggio  und  Carpi  stark.  Gleichzeitig  liess  der  Grossprior  zur  Beherr- 
schung des  unteren  Theiles  der  Secchia,  l1/,  Moilen  unter  Quistelh», 
bei  Bugnomartino  eine  Brücke  schlagen  und  dieso  mit  einem  Brücken- 
kopfe versehen. 

Wohl  sandte  Trautmannsdorf  eine  Partei  gegen  die  Fran- 
zosen aus;  aber  dieso  war  zu  schwach  und  zog  sich  nach  einer  Alarmi- 
rung  der  Feinde  nach  Hevere  zurück.  Die  kaiserlichen  Posten  mussten 
von  der  Secchia  und  aus  Quistcllo  theils  auf  Revore,  theils  auf  Mirandola 
zurückweichen.  In  Mirandola  waren  die  Regimenter  Holstein-Plön, 
Königsegg  und  die  Compagnie  Irländor.  Der  Rest  des  Corps  war  in 
Kevere,  Ostiglia  und  Serravalle.  Nur  in  Concordia  standen  noch  200  Hav- 
•lucken  und  bei  Ponte  del  Molino,  zur  Bewachung  des  Tartaro,  kleinere 
Parteien. 

Nachdem  die  Franzosen  auf  diese  Weise  die  Offensiv-Bewegung 
der  Kaiserlichen  gestört  und  Quistello  ausgiebig  besetzt  hatten,  gingen 
*ie  in    die  Quartiere  im  Mantuanischon  und  Modonosischen  zurück. 

Die  Lage  des  kaiserlichen  Corps  war  äusserst  traurig.  Die  Un- 
gunst der  Jahreszeit  beraubte  die  Cavallerie  der  Fähigkeit,  für  ihre 
wenigen  Pferde  zu  sorgen,  und  als  78  Remonten  anlangten,  erklärte 
T  ra  u  t m  a  n  n  s  d  o  r f,  wohl  Verstärkungen  an  Fusstruppen  brauchen 
zu  können,  aber  in  Folge  des  Fouragemangels  auf  Pferde-Nachschübe 
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verzichten  zu  müssen.  Prinz  Eugen  ordnete  nun  an,  dass  im  Ferrare- 
sischon  ordnungsmässig  zu  fouragiren  sei.  T  r  a  u  t  in  a  n  n  s  d  o  r  f  wagte 
es  aber  nicht  bei  der  ohnehin  unfreundlichen  Stimmung  der  Päpstlichen. 
Auch  die  Vonotianor  traten  der  Verpflegung  des  Corps  hindernd  ent 
gegen,  und  die  Vorhandlungen  des  Grafen  Castelbarco  und  des 
Obrist- Proviantmeisters  v.  Vorstern,  um  den  Proviant  aus  den 
croatischen  Seestädten  durch  Chioggioten  den  Po  aufwärts  führen 
zu  lassen,  hatten  keinen  Erfolg. 

Trotz  dieses  Zustandes  wusste  der  unermüdliche  Prinz  Eugen 
Bewegung  in  die  kaiserlichen  Truppen  zu  bringen,  indem  er  auch  in 
der  Ferne  Unternehmen   plante,   die   den   Soldatengeist   zu  beleben 
geeignet  waren.    Er  gedachte  von  dem  Schwanken  des  Herzogs  von 
Mantua.  der  nicht  wusste,  welchem  Theil  er  sich  anschließen  sollte, 
Nutzen  zu  ziehen.   Ohne  T  r  a u  t  m  a  n  n  s  d  o  r  f  zu  verständigen,  be- 
auftragte  Eugen  seinen  Vertrauten,   den  Obrist  -  Kriegs  -  Commissär 
GWM.  Martini  von  Martinsberg,  schon  den  6.  Februar  das  Xöthige 
vorzubereiten,  um  die   Festung  Mantua   überfallen   zu   können.  Ein 
Kriegs-Oommissär,  Palleati,  scheint  nun  zu  diesem  Zwecke  mit  Ein- 
wohnern in  Mantua  Beziehungen  angeknüpft  zu  haben,  während  für  die 
Unternehmung  selbst  der  kühne  Parteiführer  Obristlioutenant  Da  via 
ausersehen  war.    Diesem   wurden,    entsprechend   einem  Vorschlage 
vom  Jahre  1703,  von  jedem  Cavallerie-Reghnent  in  Ostiglia  und  in 
Piemont  12  verlässliche  Reiter,  Maitres  genannt,  beigegeben %).  AU 
die  Unternehmung  Ende  Februar  entsprechend  vorbereitet  war,  erhielten 
auch  Feldmarschall  Starhemberg  und  G.  d.  C.  Traut  man  nsdort' 
die  entsprochende  Verständigung.  Bevor  sie  jedoch  ins  Werk  gesetzt 
werden  konnte,  nöthigte  die  Ankunft  dos  Grosspriors  und  französischer 
Verstärkungen  den  23.  Februar  in  Mantua,  von  diesem  Uoberfalk 
abzustehen. 

Mit  dem  Eintreffen  des  französischen  Feldherm  sollten  Operationen 
eröffnet  werden,  welche  die  Kaiserlichen  vom  rechten  Po-Ufer  ganz 
verdrängen  würden.  Der  Grossprior  wollte  den  6.  März  in  San  Bern- 
detto  18  Bataillone,  27  Escadronen  und  die  Grenadier  -  C« »in pagnien 
seiner  übrigen  Bataillone,  ferner  einige  Haufen  Landeseinwohner  und 
30  Geschütze  versammeln;  20  Grenadier-Compagnien  sandte  Marschall 
Ven döme  aus  Piemont  auf  dem  Po  herab.  Starke  Regengüsse  Hessen 
aber  die  Vorsammlung  des  Corps  erst  den  12.  März  zu  Stande  kommen. 
Die  Franzosen  schlugen  denselben  Tag  zwischen  Quistello  und 
Bondanello  zwei  Brücken  über  die  Secchia,  um  am  14.  den  Fluss  zu 
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übersetzen.  Doch  erneuerter,  noch  heftigerer  Regen  nöthigte  den 
Grossprior,  die  Haupt-Operation,  welche  in  das  tiefe  Ufergelündo 
führen  würde,  aufzugeben.  Dagegen  beschloss  er,  sich  Concordia's  zu 
bemiichtigen. 

Den  15.  März  rückten  2000  Mann  und  600  Pferde  gegen  Con- 
eordia  vor.  Die  kaiserlichen  Haydueken,  von  dem  Anmärsche  der  über- 
legenen Franzosen  unterrichtet,  gabon  dioson  unzulänglich  befestigten 
Platz  noch  vor  Ankunft  dos  Feindes  auf  und  zogen  sich  gegen 
Mirandola  zurück.  Doch  die  französische  Reiterei  ereilte  sie  zwei 
Stunden  vor  diesem  Orte ;  nach  einem  heftigen  Kampfe,  bei  dem  über 
44  Mann  fielen,  gab  sich  der  Rest  dor  Haydueken,  durch  die  Uebor- 
zahl  umringt,  gefangen.  Der  Grossprior  lies«  Concordia  durch  300  Mann 
besetzen  und  dessen  Befestigung  verstärken.  Das  französische  Corps 
zog  sich  jedoch  hinter  die  Secchia  in  die  Quartiere  zurück.  Saint- 
Fremont  nahm  sein  Quartier  in  Modena;  der  Grossprior  begab  «ich 
aber  wieder  nach  Mantua, 

Den  27.  Mflrz  traf  dor  G.  d.  C.  Prinz  Vaudemont  mit  dem 
GWM.  Marchose  Visconti  in  Revere  ein.  Er  hatte  auf  seiner  Reise 
die  Republik  Genua,  die  Herzoge  von  Lucca,  Massa  und  Modena 
aufgesucht,  um  sie  für  die  kaiserliche  Sache  günstig  zu  stimmen ;  um 
vielleicht  auch  von  ihnen,  da  sie  lchenspflichtig  waren,  Anlehen  oder 
Coutributionon  bewilligt  zu  erhalten.  Seit  die  kaiserlichen  Waffen  nicht 
mehr  so  glücklich  waren,  wie  im  Anfango  des  Krieges,  wandten  sich 
aber  diese  Kleinstaaten  sichtlich  Frankreich  zu,  und  es  musste  jeder 
Anlass  ergriffen  werden,  um  ihre  Beziehungen  zu  dem  Kaiser  aufzu- 
frischen. Der  Herzog  von  Massa  zeigte  sich  zu  Contributionen  bereit, 
die  anderen  Fürsten  und  Genua  fürchteten  aber  die  Franzosen  und 
verweigerten  jede  Beisteuer. 

Vaudemont  übernahm  sogleich  das  Commando  und  der  greise 
Trautmannsdorf  reiste  nach  Nicdor-Oosterreieh  ab,  um  sein  bewegtes 
und  selten  langes  Kriegerleben  in  Ruhe  zu  beschliessen.  Der  Kaiser 
und  Prinz  Eugen  setzten  in  V  a  u  d  e  m  o  n  t  mit  Recht  die  besten 
Hoffnungen  und  fanden  in  dessen  Ankunft  die  Gewilhr ,  dass  die 
schwachen  Streitkräfte  in  zweckmiissigster  Weise  verwerthet  würden  *). 
Vaudemont  erklärte  dem  Hofkriegsrathe,  dass  von  diesem  Corps 
nicht  viel  zu  hoffen  sei,  dass  die  so  erwünschte  Verbindung  mit 
Mirandola   wahrscheinlich  aufgegeben   werden    müsse,    und  dass  das 
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Acussersto,   was  geschehen   könne,  diu   Erhaltung  von  Revere  sei. 
Eugen  empfahl  nun  Vau  dement,  mit  allen  Mitteln  das  rechte  Po- 
Ufer  zu  halten  «),  was  dieser  nur  dann  für  möglich  erachtete,  wenn 
die  Franzosen  nicht  mit  ganzer  Kraft  gegen  Rovere  vordringen  sollten. 
Anfangs  April  wurde  aber  den  Kaiserlichen  bekannt,  dass  der  Gross- 
prior  die  Campagne  zu  eröffnen  gedenke  und  bei  San  Benedetto  seine 
Truppen  sammle.  Dass  der  Angriff  zunächst  Rcvcre  gelten  würde,  war 
im  Hinblicke  auf  die  Richtung  der  Winter-Operationen  vorauszusetzen. 
G.  d.  O.Vau  dement  versammelte  daher  den  5.  April  einen  Krie^s- 
rath,   um   seine  Operationsweise  festzustellen.    Entscheidend  für  die 
Erwägungen  dos  Kriegsrathes  war  die  Stärke  der  kaiserlichen  Truppen. 
Der  Effectivstand  war  bei  Revero  mit  8130  Mann  zu  Fuss,  4254  Reitern 
und  1186  Pferden  ausgewiesen;  hieven  waren  aber  nur  3169  Mann  und 
3467  Reiter  dienstbar,  während  der  Rest  krank  oder  unbekleidet  und 
unbewaffnet  war.  Hienach  waren  also  nur  3169  Mann  und  1186  Reiter 
feldtüchtig  *).  Ferner  waren  zur  Bespannung  der  48  Feldstücke  nur 
mehr  37  Pferde  vorhanden.  Mit  so  schwachen  Kräften  konnte  nicht  das 
rechte  Po-Ufer  und  die  Verbindung  mit  Tyrol  aufrecht  erhalten  werden. 
Doppelt  bedenklich  musste  aber  der  Aufenthalt  am  Po  werden,  wenn  es 
den  Franzosen  gelingen  sollte,  diesen  Fluss  uuterhalb  Ostiglia  abzusperren, 
wodurch  der  spärliche  Nachschub  flussaufwärts  unterbrochen  und  das 
Corps    in   der   völlig   ausgesogenen   Umgegend  von  Ostiglia -Revere 
eingeschlossen  wäre.  Ferner  waren  die  Befestigungen  von  Revere  nicht 
der  Art,  um  einem  regelmässigen  Angriffe  zu  trotzen;  der  Feind  kennte 
selbst  die  Po-Brücke  unbehindert  unter  ein  wirksames  Feuer  bringen. 
Da  bekannt  war,  dass  der  Feind  armirte  Schiffe  in  Governolo  habe, 
so  lag  die  Gefahr  sehr  nahe,  dass  die  Unterbrechung  des  Po  Ueber 
ganges   eintreten   könnte,    wodurch   das   kaiserliche    Corps  zertheilt 
worden  wäre.    Ohne  die  weiteren  Consequenzen  dieser  Lage  zu  ver- 
folgen, war  Vau  dement  von   der   Notwendigkeit   überzeugt,  das 
rechte    Po-Ufer  aufzugeben.    Mit  Vau  dement  stimmten   auch  die 
Feldmarschall-Lieutenants  Visconti,  B  a  g  n  i  und  1 1  e  r  b  e  r  s  t  e  i  n  für 
den  Rückzug  auf  das  linke  Ufer.  Der  commandirende  General  beschloss 
daher,  mit  dem   Herannahen  der  Franzosen  seine  Hauptkräfte  aus 
Revere  zu  ziehen  und  bis  auf  Weiteres  in  Ostiglia  zu  verbleiben. 

Der  Grossprior  begab  sich  den  4.  April  von  Mantua  nach  San 
Benedetto.  Den  6.  waren  daselbst  wieder  18  Bataillone,  37  Grenadier 
Compjignien,  etwa  9000  Mann,   1600  Reiter  und  30  Geschütze  ver 
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sammelt.  10  Oompagnicn  Grenadiere,  etwa  600  Mann,  vereinigten  sieh 
in  Oovcrnolo  unter  Obrist  Tavigni.  Diese  sollten  gegen  das  von  den 
Kaiserliehen  befestigte  Serravalle  demonstrativ  vorgehen  und  letztere 
zur  Schwächung  der  Besatzung  von  Reverc  veranlassen,  während  das 
Haupt-Corps  Revere  selbst  angreifen  würde.  Nachdem  jener  Sehein- 
angriff in's  Werk  gesetzt  war,  überschritt  das  französische  Corps  den 
8.  die  Soeehia  und  lagerte  bei  Quingentolc ;  die  wenigen  kaiserlichen 
Parteien  wichen  gegen  Revere  zurück. 


Die  Kämpfe  bei  Ostiglia  und  Mirandola '). 

G.  d.  C.  Vaudemont  bereitete  auf  die  Nachricht  von  der 
Annäherung  der  Franzosen  den  8.  April  Alles  zum  Abzüge  nach 
Ostiglia  vor;  die  Bagagen  wurden  über  den  Po  gebracht. 

Den  9.  traf  das  französische  Llaupt-Corps  in  Pieve  ein  und  der 
(irossprior  recognoscirte  unangefochten  Revere.  Er  traf  Vorbereitungen 
zur  Belagerung  des  Platzes,  indem  er  die  Revere  umgebenden  Casinen 
besetzen  liess. 

Vaudemont  beschleunigte  seinen  Abzug  aus  Revere,  da 
gleichzeitig  auch  bewaffnete  Galeeren  der  Franzosen  ober  Revere 
ankerten.  Im  Laufe  des  9.  ging  die  gesummte  kaiserliche  Reiterei 
und  Artillerie  nach  Ostiglia,  und  in  der  Nacht  folgte  die  Infanterie; 
nur  500  Mann  blieben  zur  Täuschung  des  Feindes  auf  dem  Walle 
zurück.  Die  Schiffbrücke  wurde  abgebrochen. 

Um  nun  den  Kücken  zu  sichern,  in  der  Richtung  gegen  Mantua 
aufklären  zu  lassen  und  den  Feind  von  einem  Uebergange  des 
Mincio  abzuhalten,  sandte  Vaudemont  den  FML.  Visconti  mit 
600  Mann  und  600  Reitern  gegen  Governolo;  er  gab  diesen  den 
Auftrag,  die  nach  irrthümlicher  Kundschaft  nur  100  Mann  starken 
Franzosen  bei  Governolo  zu  vertreiben,  sodann  längs  des  Mincio  alle 
Uebergangsmittcl  zu  zerstören. 

Indessen  bemächtigte  sieh  der  Obrist  Tavigni  mit  den  fran- 
zösischen Grenadieren  den  10.  Morgens  des  Ortes  Serravalle.  Kurz 
darauf  traf  Visconti  ein  und  schritt  zum  Angriffe  dieses  Platzes. 
Kr  entriss  Serravalle  den  Franzosen  nach  einem  kurzen  Widerstände. 
Diese  zogen  sich  in  ein  festos  Schloss,  westlieh  Serravalle,  zurück, 
gegen  welches  nunmehr  Visconti  seinen  Angriff  richtete.  Die  Be- 
mühungen   der   kaiserliehen  Infanterie   blieben  lange  vergeblich ,  so 
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dass  endlich  V  a  u  d  e  mo  n  t  mit  2  Bataillonen  Herbersteiu  zur  Unter- 
stützung herbeieilte.  Aber  auch  jetzt  gelang  es  den  Kaiserlichen  nicht, 
dio  Franzosen  zu  überwältigen ;  diese  zogen  sich  erst  auf  einen  Befehl 
des  Grosspriors  zurück.  Visconti  besetzte  hierauf  die  Verschanzungen 
um  Serravalle. 

Das  Haupt-Corps  der  Franzosen  unternahm  den  10.  gegen 
Revere  noch  Nichts.  Am  11.  achritt  aber  General-Lieutenant  Saint- 
Fremont  mit  6  Compagnien  Grenadieren  und  1500  Reitern  zur 
Recognoscirung  des  Platzes  von  der  Südostseite,  wobei  die  Franzosen 
erst  bemerkten,  dass  die  Schiffbrücke  abgebrochen  sei.  Dieser  Um- 
stand und  das  schwache  Feuer  aus  den  Schanzen  von  Revere  ver- 
anlasste den  Grossprior,  mit  20  Compagnien  Grenadieren  Revere  zu 
berennen.  Die  kleine  kaiserliche  Besatzung  zog  sieh,  nach  einem 
kurzen  Feuer  gegen  die  Angriffs-Colonnen,  an  den  Po  zurück  und 
übersetzto  diesen  mit  den  bcroitgehaltenen  Barken. 

Vaudemont  Hess  indessen  am  linken  Ufer  seine  Infanterie 
aufmarschiren  und  20  Geschütze  aufführen.  Dio  Franzosen  drangen 
nun  von  allen  Seiten  in  Revere  ein,  und  als  Bie  am  Flussufer  er- 
schienen, wurden  sie  von  dem  Feuer  der  kaiserlichen  Geschütze 
empfangen.  Auch  die  Franzosen  führten  Geschütze  herbei  und  es 
währte  den  ganzen  11.  April  eine  Kanonade,  welche  in  Revere 
einerseits,  in  dem  Brückenmaterial  der  Kaiserlichen  anderseits 
manchen  Schaden  verursachte.  Die  Franzosen  besetzten  Revere, 
während  sich  die  Kaiserlichen  in  Ostiglia  einrichteten  und  beido  den 
12.  nächst  diesen  Orten  Lager  bezogen.  In  diesen  Kämpfen  hatten 
die  Kaiserlichen  einen  Verlust  von  36  Todten,  55  Verwundeten  und 
3  Vermisston.  Der  Verlust  der  Franzosen  dürfte  nicht  geringer 
geweson  sein '). 

Durch  das  Aufgeben  von  Revere  war  die  Vorbindung  mit 
Mirandola  im  Allgemeinen  unterbrochen,  und  das  Geschick  dieses 
für  die  politischen  Verhältnisse  in  Italien  wichtigen  Platzes  lag 
in  dem  Verhalten  seiner  schwachen  kaiserlichen  Besatzung  und 
ihres  Commandauten,  dem  Obrist  Lothar  Joseph  Graf  Königs- 
e  g  g  *).   Im  Hinblicke   hierauf  schickte   V  a  u  d  6  m  o  n  t   schon  den 
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30.  Marz  etwa  400  Commandirte  dahin,  so  dass  »lie  Garnison  fol- 
genden Stand  hatte: 


Hievon  waren  jedoch  nur  1379  Mann  und  die  12  Reiter  streitbar, 
der  Rest  war  krank  oder  unbewaffnet. 

Noch  in  den  letzten  Tagen  vor  Abbruch  der  Verbindung  mit 
Revere  waren  nach  Mirandola  200  Säcke  Mehl  geschafft  worden; 
5882  Säcke  Getreide  und  4900  Fässer  Wein  waren  boreits  dort. 
Vaudemont  sprach  die  Hoffnung  aus,  dass  sich  der  feste  Platz 
vier  Monate  halten  könne.  Königsegg  vermehrte  aber  seine  Vor- 
räthe  nach  einer  Visitation  der  Einwohner  noch  wesentlich.  Da  diese 
den  Kaiserlichen  nicht  wohlgesinnt  waren,  so  nahm  er  ihnen  auch 
die  Waffen  ab. 

Während  der  Einnahme  von  Revere  bestimmte  der  Grossprior 
zur  Blocade  von  Mirandola  einstweilen  etwa  1500  Mann,  welche  bei 
San  Giovanni  jenseits  von  Concordia  lagerten.  Diese  Kraft  war  nicht 
genügend,  um  Königsegg  in  seinem  Platze  einzuschliessen.  Er 
trat  vielmehr  allen  französischen  Parteien  durch  weitgehende  Ausfälle 
entgegen.  Kurz  nach  dem  Rückzüge  der  Kaiserlichen  aus  Revere 
ging  der  Comraandant  von  Concordia  mit  100  Franzosen  und  vielen 
Arbeitern  nach  Quarantoli  vor,  um  diesen  Ort  zu  verschanzen 
und  so  die  Verbindung  der  Kaiserlichen  nach  Norden  zu  unter- 
brechen. Königsegg  griff  nun  diese  Franzosen  mit  170  Mann  an 
und  warf  sie  nach  Concordia  zurück.  Bei  diesem  Gefechte  hatten 
die  Kaiserlichen  einen  Verlust  von  2  Todtcn  und  11  Verwundeten; 
die  Franzosen  Hessen  aber  4  Ofticiere ,  darunter  den  (Komman- 
danten von  Concordia,  und  56  Mann  gefangen  in  den  Händon  der 
Kaiserlichen. 

Königsegg  Hess  indessen  die  Befestigungen  von  Mirandola 
für  einen  nachhaltigen  Widerstand  vorbereiten. 


Uolstein-Plön    .    .    .  . 

Königsegg  

Batthyanyi-Hayduckcn  . 
Andrassy-        „        .  . 
Commandirte  Infanterie 
Irländer 

Commandirte  Dragoner . 


856  Mann, 


61  „ 

99      „      12  Reiter 


Zusammen    2232  Mann,  12  Reiter. 
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Davia's  Zug  gegen  Mailand  und  O.  d.  O.  Prinz  Vaudemont's  Tod. 

G.  d.  C.  Vaudemont  fasstc  bis  auf  Weiteres  den  Entschluss, 
nächst  Ostiglia  in  dein  Räume  zwischen  dem  Po  und  dem  Tartan) 
auszuharren.  Er  stellte  an  beiden  Gewässern  Posten  aus  und  Hess 
die  Schanzen  bei  Serravalle  und  Ponte  del  Molino  verstärken. 

Die  Entblössung  des  Mincio  von  feindlichen  Truppen  veran- 
lasste ihn,  gegen  Mantua  und  in  die  Lombardei,  wo  möglich  sogar 
bis  zum  Corps  Starb  emb  er  g's  in  Piemont,  eine  grössere  Streif- 
partei  auszusenden.  Obristlieutenant  Da  via  ging  daher  schon  den 
10.  April  mit  250  Reitern  zu  diesem  Zwecke  ab. 

Bei  Mantua  tiberfiel  er  die  Besatzung  einer  Redoute  und  veran- 
lasste den  Grossprior  1000  Mann  zur  Wiedereinnähme  dieses  Werkes 
auszusenden.  Da  via  Hess  die  Redoute  zerstören  und  setzte  bei  An- 
näherung der  Franzosen  seine  Streifung  fort. 

Der  kühne  Reiterführer  unternahm  nun  durch  Feinde  und 
Feindesland,  ähnlich  wie  im  Jahre  1702  einen  Zug  gegen  Mailand, 
wohin  seinem  Herannahen  durch  die  geschäftige  Fama  Schrecken 
vorausging.  Der  Gouverneur  der  Lombardei,  Fürst  V  a  u  d  e  m  o  n  t,  war 
soeben  in  Begriffe,  in  Folge  seiner  Kränklichkeit,  in  ein  Bad  in  der  Valtel- 
lina  abzugehen;  er  musste  seine  Abreise  unterbrechen  und  sandte 
Da  via  von  Mailand  zwei  Regimenter  französischer  Cavallerie  entgegen. 

Die  Kaiserlichen  suchten  nun  die  Adda  in  der  Richtung  auf 
Como  zu  übersetzen.  Von  allen  Mitteln  entblösst,  bemächtigten  sie  sieh 
einiger  Waaren-Transporte  auf  dem  Flusse  und  auf  der  Mailänder 
Strasse,  was  ihnen  nicht  allein  die  Feindseligkeit  der  Bevölkerung, 
sondern  auch  der  Schweiz  zuzog.  Diese  Umstände  und  das  Heran- 
nahen der  feindlichen  Cavallerie  nöthigten  Da  via,  seinen  Marseh 
nach  Piemont  aufzugeben  und  in  die  Valtellina  einzutreten.  So  rückte 
die  kaiserliche  Partei  bis  zum  Fort  Fuentes,  welches  von  Spaniern 
besetzt  war,  während  ihr  unmittelbar  700  französische  Reiter  folgten. 
Da  via  musste  sich  mit  einigen  Verlusten  beim  Fort  durchschlagen, 
worauf  die  Partei,  von  der  französischen  Cavallerie  angegriffen,  nach 
einem  kurzen  Gefechte  zersprengt  wurde.  Den  19.  April  traf  Da  via 
mit  einem  Theile  seiner  Reiter  in  Edolo  ein.  Die  Partei  sammelte  sieh 
sodann  in  Tyrol,  von  wo  sie  zum  kaiserlichen  Corps  einrückte. 

Bei  diesem  Streifzuge,  der  mit  Rücksicht  auf  die  schlecht 
genährten  Pferde  eine  ausserordentliche  Marschleistung  war,  hatte  di<* 
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kaiserliche  Partei  einen  Verlust  von  25  Mann  und  35  Pferden. 
Wenn  er  auch  die  Franzosen  namhaft  bounruliigte,  so  erklärte  sieh 
doch  Fcldniarschall  S  t  a  r  h  e  m  b  c  r  g  mit  solchen  Streifungen  unter 
<leu  obwaltenden  Verhältnissen  nicht  einverstanden,  da  sie  die  besten 
Reiter  dem  Zufalle  überantworteten. 

Nach  der  Einnahme  von  Kcverc  boschloss  der  Grossprior,  an  den 
Mincio  zu  marschiren,  da  es  ihm  möglich  erschien,  dass  die  Kaiser- 
lichen, so  wie  Da  via  gezeigt,  einen  Einfall  in  die  Lombardei  unter- 
nehmen könnten.  Don  13.  April  brach  daher  die  Hauptkraft  der 
Franzosen  von  Pieve  auf  und  zog  sich  über  »San  Benedetto  in  das 
Mautuanisehe  zurück. 

Saint-Fremont  blieb  mit  6  Bataillonen,  9  Escadronen  und 
6  Geschützen  zur  Deckung  des  Modenesischen  und  der  Blocade  von 
Mirandola  bei  Revere  zurück.  Er  rückte  den  14.  nach  Borgofranco 
mit  der  Absicht,  einen  Punct  zu  besetzen,  wo  er  einen  eventuellen 
Po- Uebergang  der  Kaiserlichen  zwischen  Ostiglia  und  der  Panaro- 
Mündung  hindern  könnte;  er  ging  aber  den  15.  wieder  nach  Bonizzo 
zurück. 

AlsG.d.  C.  Vaudemont  diesen  Zug  Saint-Fremont's  in  Erfahrung 
brachte,  besorgte  er  einen  Flussüborgang  der  Franzosen  und  sandte 
Jen  FML.  Visconti  mit  1000  Mann  und  300  Reitern  gegen  die 
Panaro-Miindung  ab.  Dieser  stellte  in  den  ferraresischen  Orten  Mclara, 
Bergantino,  Massa,  Ficcarolo  und  Pontelagoscuro  Poston  zur  Bewachung 
des  Po  aus. 

Dieser  Massregel  zufolge  besetzte  nun  auch  Saint-Fremont 
die  Orte  Carbonara,  Sennide  und  Quatrelle.  Gleichzeitig  ersuchte  er 
«len  Cardinal  Astalli,  Legat  in  Ferrara,  und  den  päpstlichen  General 
Paulucci,  zu  veranlassen,  dass  die  Kaiserlichen  das  ferraresische 
Land  links  des  Po  räumen  sollton,  in  welchem  Falle  auch  er  das 
päpstliche  Gebiet  nicht  betreten  würde.  Gleichzeitig  sammelte  Saint- 
Fremont  Truppen  im  Modenesischen,  welche  sieh  der  päpstlichen 
Stadt  Finale  bemächtigen  sollten,  wenn  Astalli  den  Rückzug  der 
Kaiserlichen  nicht  betreiben  würde. 

Der  Cardinal  liess  den  G.  d.  C.  Vaudemont  durch  den  Mar- 
ehese  de  Spada  zur  Räumung  dos  päpstlichen  Gebietes  auffordern. 
Vaudemont  bezweifelte  aber  mit  Recht,  dass  die  Franzosen,  im  Falle 
or  seine  Truppen  gegen  Ostiglia  zurückzöge,  das  päpstliche  Gebiet 
respectiren  würden;  er  hatte  vielmehr  allen  Grund,  zu  vermuthen, 
dass  die  Franzosen  diese  Entblössung  des  Po  zu  einem  Flussübergange 
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benützon  würden.  Astalli  und  Vaudemont  berichteten  über  diese 
Differenz  an  die  bezüglichen  Höfe. 

Der  Grossprior,  indessen  bei  Mantua  angelangt,  wurde  vom 
König  und  von  Von  dorne  zur  Defensive  aufgefordert;  er  glaubte 
jedoch  das  Ausbrechen  der  Kaiserlichen  in  die  Lombardei  entschie- 
dener als  bisher  verhindern  zu  müssen  und  beabsichtigte,  bis  an  den 
Tartaro  vorzugehen.  Die  Durchführung  dieser  Absicht  war  um  »o 
einladender,  weil  sie  die  Verbindung  der  Kaiserlichen  mit  Tyrol  unter- 
brach, wenn  die  Republik  Venedig  ihr  Territorium  vor  den  Kaiserlichen 
zu  wahren  wusste.  Der  Grossprior  schob  daher  starke  Abteilungen 
gegen  Nogara  vor. 

Die  Stellung  des  französischen  Corps  um  Mantua  und  noch  mehr 
diese  Detachirung  erweckten  in  Vaudemont  gerechte  Besorgnis 
für  seine  Verbindungen  westlich  der  Etsch,  und  er  musste  die  Mög- 
lichkeit in  das  Auge  fassen,  den  Verkehr  mit  Tyrol  durch  das  Vene- 
tianische  herstellen  zu  können.  Die  Erhaltung  der  Verbindung  nach 
Tyrol  wurde  aber  um  so  wichtiger,  als  sich  die  Franzosen  der  Herrschaft 
im  adriatisehen  Meere  völlig  bemächtigt  hatten  und  selbst  Landungen 
bei  Aquileja  und  Operationen  am  Isonzo  zu  fürchten  waren.  Schon  im 
Februar  wurde  Pirano  durch  eine  französische  Flotte,  als  Stützpunct 
hiefür,  stark  besetzt,  und  die  Franzosen  sammelten  Barken  für  Lan 
düngen.  Vaudemont  Hess  daher  zur  Sicherung  der  Verbindung  mit 
der  Etsch  Zelo,  Baruchclla,  Castagnaro,  Carpi  und  Castelbaldo  besetzen. 
Das  Detile  zwischen  dem  Tartaro  und  Canal  bianco  nächst  Zelo  und 
Baruchella  wurde  verschanzt. 

Der  Grossprior  bereitete  indessen  eine  Vorrückung  gegen  San 
guinetto  vor  und  erwartete  nur  noch  als  Ersatz  für  die  nach  Piemont 
zurückgesandten    Grenadier-Compagnien   3000  Roeruten,  welche  auf 
dem  Anmärsche  von  Genua  waren,  sowie  Geschütze  aus  Mailand. 

Da  bei  den  Kaiserlichen  die  Noth  durch  die  Unergiebigkeit  der 
Requisitionen  stieg,  so  gab  Foldmarschall  Starheinberg  den  Rath, 
die  Stellung  am  Po  üborhaupt  aufzugeben  und  bis  Villafranca  zurück- 
zugehen. Wohl  war  auch  Vaudemont  der  Ansicht,  dass  dies  die 
beste  Auskunft  sei,  aber  er  hätte  zu  dieser  Bewegung  Geld,  Train 
und  Bespannungen  um  so  mehr  gebraucht,  als  sie  durch  das  neutrale 
und  den  Kaiserlichen  nicht  wohlgesinnte  Veuotianischo  führen  würde. 
Auch  Prinz  Eugen  musste  mit  schwerem  Herzen  V a u d e ni  out  den 
Auftrag  geben,  die  Früchte  eines  zweijährigen  ruhmreichen  Kriege? 
aufzugeben      Er  versprach,  die  nöthigsten  Geldmittel  abzusenden  und 
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mit  der  Republik  durch  Castolbarco  wegen  Vorspann  unterhandeln 
zu  lassen. 

In  dieser  für  einen  heldenmüthigen  und  entschlossenen  Com- 
mandanten  so  traurigen  Lage  ereilte  den  Prinzen  Vaudemont  am 
12.  Mai  in  Ostiglia  im  34.  Lebensjahre  der  Tod.  Nach  einem  elftägigen 
Krankenlager  raffte  ihn,  gleich  so  vielen  anderen  kaiserlichen 
Soldaten,  das  Fiober  der  Malaria  dahin. 

Der  Tod  de«  hoffnungsvollen  Prinzen  war  ein  herber  Verlust  für 
den  Kaiser,  für  das  Heer  und  für  seinen  Freund,  den  Prinzen  Eugen; 
durch  bittere  Klagen  über  die  Missgunst  des  Schicksals  drückten 
Leopold  I.  und  sein  Hofkriegsraths-Präsident  ihre  Trauer  aus »). 
Die  Zahl  der  Generale,  welche  für  ein  selbständiges  Cominando  geeignet 
waren,  an  sich  nicht  gross,  hatte  in  der  letzten  Zeit  so  viele  Abgänge 
erlitten,  dass  man  in  Wien  kaum  wusste,  woher  dieser  neue  Verlust 
ersetzt  werden  sollte.  Die  Wahl  fiel  schliesslich  auf  den  G.  d.  C. 
Graf  Leiningen,  welcher  bereits  im  Kriege  des  Jahres  1694  unter 
dem  Commando  des  Herzogs  von  Savoyen  gedient  und  sich  dessen 
Achtung  erworben  hatte.  Wohl  erwartete  man  in  Wien  keine  glänzende 
Thätigkeit  dieses  Generals,  aber  darauf  rechnete  man,  dass  „er  allen 
guten  Erinnerungen  statt  gibt  und  sich  dirigiren  lasset".  FZM.  Graf 
Herberstein*),  welcher  schon  früher  gebeten  hatte,  zu  diesem 
Commando  nicht  bestimmt  zu  werden,  führte  das  Corps  bis  zur  Ankunft 
des  G.  d.  C.  Leiningen  aus  Deutschland. 

Prinz  Eugen  beauftragte  Herberstein,  den  beschlossenen 
Rückzug  des  Corps  an  die  Tyroler  Grenzo  vorzubereiten,  indem  die 
Bagage  vorausgehen  sollte,  um  sodann  unbohindort  den  Rückzug 
antreten  zu  können.  Es  war  eine  successive  Absendung  des  Trains  um 
so  nöthiger,  als  das  Corps  400  Knechte,  200  Wagon,  1080  Zugochsen 
und  80  Pferde  nöthig  gehabt  hätte,  während  aber  nur  205  Knochte, 
50  Wagen,  209  Ochsen  und  50  Pferde  vorhanden  waren.  Die  Ver- 
handlungen mit  Venedig  wegen  Beistellung  von  Vorspann  blieben 
erfolglos,  da  solche  Leistungen  nicht  baar  bezahlt  werden  konnten. 

Der  Cardinal  Astalli  forderte  indessen  von  Neuem  den  Abzug 
der  Kaiserlichen  nächst  Ficcarolo  und  setzte  bereits  Termine  fest. 
Herberstein  erklärte  aber,  Vcrhaltungsbefehlc  aus  Wien  erwarten 
zu  müssen. 

8 a i n t-F remont  rückte  nuumehr  den  7.  Mai  von  Bonizzo  nach 
Bondeno,  Hess  über  den  Panaro  eine  Brücke  schlagen  und  erklärte 
erneuert,  in  das  päpstliche  Gobiet  einzurücken,  wenn  es  die  Kaisor- 

Supplement-Heft  Nr.  33. 
*)  FML.  Graf  Herbersteiu  wurde  im  April  zum  Feldzeugmeister  befördert. 
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liehen  nieht  räumen  würden.  Der  trapst  drohte,  einerseits  die  kaiger 
liehen  Truppen,  welche  sein  Gebiet  betreten  hatten,  zu  exeommuniciren. 
und  anderseits  den  Franzosen  den  Po-Uobergang  zu  gestatten.  Die 
Kaiserlichen  durchschauten  jedoch  das  Ansinnen  des  Papstes,  welcher 
sie  aus  seinem  Gebiete  entfernt  wissen  wollte,  aber  den  Franzosen 
unverwehrt  den  Eintritt  zugestanden  hätte. 

FZM.  Hcrberstoin  unternahm  daher  Nichts,  dem  päpstlichen 
Verlangen  zu  entsprechen;  erst  das  Verhalten  der  französischen 
Hauptmacht  sollte  für  den  Antritt  des  Rückzuges  der  Kaiserlichen 
bestimmend  sein. 


Der  Rückzug  der  Kaiserlichen  an  die  Grenze  von  Tyrol'. 

Den  12.  Mai  waren  die  französischen  Ergänzungen  und  der 
Artillerie  -  Nachschub  in  Mantua  eingetroffen  und  der  Groesprior 
bestimmte  den  25.  zur  Eröffnung  der  Bewegungen  gegen  Sanguinetto. 
Im  letzten  Augenblicke  änderte  er  aber  seine  Absicht,  weil  es  ihm 
schien,  dass  eine  Operation  gegen  die  Etsch  den  Kaiserlichen  da* 
Vorgehen  über  den  unteren  Mincio  und  den  stets  gefürchteten  Ein 
fall  in  das  Mailändischo  ermöglichen  könnte.  Er  beschloss  daher, 
Sorravalle  anzugreifen,  oder  wenigstens  am  Po  nächst  Governolo  einen 
festen  Pivot  zu  errichten. 

Der  Grossprior  traf  mit  12  Bataillonen,  20  Eseadronen  und  10  Ge- 
schützen  den  25.  in  Koncoferraro,  den  27.  vor  Libiola  ein;  die  kaiaer 
liehen  Vorwachten  zogen  sieh  auf  Libiola  zurück.  Dieses  selbst  wurde 
nun  in  der  Nacht  auf  den  25.  von  100  französischen  Grenadieren 
überrumpelt  und  von  den  Kaiserliehen  geräumt. 

Die  Kccognoseirung  der  Befestigungen  von  Sorravalle  veran- 
lasste den  Grossprior  zunächst,  auf  ihren  Angriff  zu  verzichten  und 
seinersoits  am  Canal  Chiaviche  eine  Befestigung  anlegen  zu  lassen. 

Zur  selben  Zeit  kam  die  Anzeige  aus  Rom,  dass  dor  Papst  mit 
Frankreich  einen  Vortrag  geschlossen  habe,  wonach  die  kaiserliehen 
Truppen  aus  dem  päpstlichen  Gebiete  mit  Waffengewalt  zu  vertreiben 
seien.  Abor  der  Papst  wollte  mit  dem  Kaiser  nicht  offen  brechen  und 
gab  daher  die  Erklärung  ab,  gegen  diejenigen  fremden  Truppen, 
welche  sein  Gebiet  besetzt  halten  würden,  die  Uülfe  des  Gegners  anzu 
rufen.  Gleichzeitig  zog  der  päpstliche  General  Paulueci  Truppen  im 
Ferraresischen  und  bei  Melara  zusammen. 

!)  Siehe  Beilage,  Tafel  III  des  III.  liainlea  dieses  Werkes. 
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Nunmehr  gedachte  <ler  Grossprior  die  Wirkung  dieser  päpstlichen 
Diversion  abzuwarten  und  gab  Saint- Fremont  den  Auftrag,  bei 
der  Vertreibung  des  FML.  Visconti  mitzuwirken.  Durch  einen 
ehemaligen  kaiserlichen  Ingenieur,  Baron  Ertrik,  einem  Sehweizer, 
über  die  Schwache  der  kaiserlichen  Truppen  aufgeklart,  beschloss 
aber  der  Grossprior  doch  die  Belagerung  von  Serravalle  und  Hess  aus 
Mantua  schweres  Geschütz  herbeischaffen.  Dieses  traf  den  8.  Juni 
bei  Libiola  ein,  wo  gleichzeitig  Schiffe  armirt  wurden,  mit  welchen 
Serravalle  von  rückwärts  angegriffen  werden  sollte.  Den  13.  eröffneten 
20  Stücke  das  Feuer  gegen  diesen  Platz. 

Die  Einsicht  in  die  zufällig  gewordene  Kriegslage  reifte  in  dein 
französischen  Commandanten  den  Entschluss,  dem  kaiserlichen  Corps 
den  Rückzug  durch  einen  allseitigen  Angriff  zu  verlegen.  Er  Hess 
daher  den  13.  zwölf  Escadronen  unter  Brigadier  d'Estrades  über 
Casteüaro  gegen  Baruchella  aufbrechen.  S  a  i  n  t  -  F  r c  m  ont  räumte 
denselben  Tag  Bondeno  und  rückte  den  15.  nach  Quatrelle.  Daselbst 
übersetzten  die  Franzosen  unter  dem  Schutze  einer  Batterie  auf  eine 
Insel  bei  Ficcarolo,  von  wo  sie  aber  durch  FML.  Visconti  ver- 
trieben wurden. 

FZM.  Herberstein  suchte  indessen  die  päpstliche  Regierung 
zu    bestimmen,   den   Franzosen   keine    Unterstützung    zu  gewähren. 
Als  nun  den   18.  Juni    die  päpstlichen  Truppen   von   Melara  nach 
Pontelagoscuro  marschirton  und  so  gleichsam  in  ein  feindliches  Ver- 
hältnis   zu    den  Kaiserlichen    traten,  als    sie  sich   ferner  aus  der 
Homagna  verstärkten,  sandte  II  er  berste  in  den  Obrist  Batte  zum 
Cardinal  A  s  t  a  1 1  i ,  um  diesen  dringend  aufzufordern,  1 I  e  r  b  e  r s  t  e  i  n 
die  kaiserliche  Entscheidung  ungestört  erwarten  zu  lassen.  Doch  der 
päpstliche  Legat  erklärte,   den  Umständen,  welche  zu  Ungunsten  der 
Kaiserlichen  entschieden,  freien  Lauf  lassen  zu  müssen.  Als  daher  der 
G.  d.  C  Leiningen  den  18.  Juni  in  Ostiglia  eintraf  und  das  Commando 
übernahm,   stand  er   vor    der  Notwendigkeit,    einen    raschen  Ent- 
schluss zu  fassen;  die  Verhältnisse  waren  bei  der  bisherigen  Ungültig- 
keit so  weit  gediehen,  dass  der  Rückzug  des  Corps  wirklich  bedroht 
war.   Die  Kaiserlichen  mussten  von  Seite  der  Päpstlichen  zum  min- 
desten   erwarten,    dass    sie   Sa i  n  t -  F r emo n  t's    Truppen    auf  das 
linke  Po-Ufer  übersetzen  Hessen,  deren  Vormarsch  gegen  Melara  den 
Küekzug  der  Kaiserlichen  an  die  Etsch  verlegen  würde.  Gleichzeitig  traf 
die  Nachricht  ein,  dass  sich  die  Franzosen  des  Schlosses  Sanguinetto, 
nach    einem   kurzen  Kampfe   mit  der  venetianischen  Besatzung,  be- 
mächtigt hatten;  mithin  war  auch  bereits  der  Rückzug  über  Ponte  del 
Molino  gefährdet  Vor  Serravalle  waren  in  der  Nacht  auf  den  18.  die 
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Laufgräben  eröffnet  worden  und  schon  den  20.  stürmten  die  Franzosen 
das  Glacis. 

Nun  war  die  Festhaltung  der  vom  FML.  Visconti  besetzten 
Puncto  für  den  ungestörten  Rückzug  über  Zelo  doppelt  wichtig 
geworden.  Da  aber  deren  Räumung  durch  das  Drängen  Astalli'* 
und  bei  der  Gefahr  eines  vereinigten  Vorgehens  der  Päpstlichen  und 
der  Franzosen  immer  unausweichlicher  wurde,  so  beschloss  L e  i  n  i  u gen. 
den  Rückzug  an  die  Tyroler  Gronze  den  24.  Juni  anzutreten.  Die 
Sprengung  der  Werke  in  Sorravallc  und  die  Zerstörung  der  Brücken 
bei  Ponte  del  Molino  wurden  daher  vorbereitet. 

Christ  Batte  kehrte  mit  einem  Schreiben  des  Cardinais  Astalli 
vom  20.  .Juni  aus  Ferrara  zurück,  worin  im  Namen  dos  Papstes  ver 
sprechen  wurde,  dass  die  päpstlichen  Truppen  nach  dem  Abzüge  der 
Kaiserlichen  den  Franzosen  den  Po-T lebergang  verweigern  und  da* 
Ferraresischc  selbst  behaupten  würden  *).  Da  nun  der  Rückzug  der 
Kaiserlichen  beschlossen  war,  musste  es  ihrer  Sache  immerhin  znm 
Vorthcilo  gereichen,  die  Päpstlichen  und  nicht  die  Franzosen  im 
Forraresischen  zu  wissen. 

Vertrauend  auf  das  Versprechen  des  Cardinais  Astalli  wurde 
daher  FML.  Visconti  beauftragt,  Ficcarolo  an  die  Päpstlichen  zu 
übergeben.  Den  22.  und  23.  Juni  fand  zwischen  Visconti  und  dem  päpst- 
lichen General  Paulucci,  in  Begleitung  eines  forraresischen  Commissärs. 
die  Verhandlung  statt,  welche  mit  dem  Wechsel  von  Freundschafts- 
bezeigungen endete.  Die  Päpstlichen,  etwa  1200  Mann  stark,  besetzten 
Ficcarolo  und  einige  Posten  am  Po,  während  die  Kaiserlichen  einen  Theil 
ihrer  Truppen,  600  Mann  und  200  Reiter,  in  dem  nahen  Bosco  Papino 
sammelten.  FML.  Visconti  verblieb  mit  einer  kleinen  Bedeckung  in 
Ficcarolo.  Auch  er  vertraute  den  Versprechungen  und  gab  sieh  der 
durch  die  päpstlichen  Posten  gebotenen  Sicherung  ruhig  hin. 

Noch  den  23.  übersetzten  aber  die  päpstlichen  Bevollmächtigten 
nach  Quatrelle  und  hatten  auch  mit  dem  aus  Libiola  eingetroffenen 
Grossprior  eine  Unterredung.  In  der  Nacht  auf  den  25.  sammelte  nun 
der  Grossprior  800  Mann  am  Po;  diese  wurden  nach  Ficcarolo  über 
schifft  und  besetzten  ohne  jeden  Widerstand  seitens  der  Päpstlichen 
die  Häuser  am  Rande  der  Stadt. 

Die  Kaiserlichen  hatten  keine  Ahnung  von  diesem  Verrathe,  aU 
zufällig  ein  Officiersdioner  die  Ausschiffung  weiterer  französischer  Trup 
pen  mit  Tagesanbruch  bemerkte;  er  eilte  zum  FML.  Visconti.  der 

')  „   iniprdire  nllo  truppo   dclle    (lue   Corone   il   pnss.icjgin   «lel   Vo  e 

appmilameiito  alle  siulettc  ripe;  «>  rosi  impejjiiniimio  In  uostrn  seüV  tum  «<»lo  ue\  yr>  - 
detto   ni,i  in  ogiii    nitro  tuigflior  modo."  Kriogs-Archiv,  Italien   1704;  Fase.  VI.  7  .v 
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rasch  die  wenigen  Reiter  zusammenraffte,  um  Ficcarolo  festzuhalten. 
Aber  es  war  zu  spät,  und  der  Ort  bereits  zu  stark  besetzt ;  Visconti 
musste  sieh,  naeh  Zurücklassung  einiger  Soldaten,  die  nicht  mehr  recht- 
zeitig am  Sammelplätze  eintrafen,  zu  den  Truppen  im  Bosco  Papino 
zurückziehen.  Auf  dem  Wege  dahin  griff  er  einen  päpstlichen  Posten 
an,  weil  er  sie  als  Feinde  behandeln  musste,  nahm  30  Mann  mit 
2  Geschützen  gefangen.  Obgleich  dieser  Posten  den  Flnss-Uebergang 
der  Franzosen  bemerkt  haben  musste,  waren  weder  dessen  Flinten 
noch  die  Kanonen  geladen;  ein  Beweis,  dass  dem  Versprechen  wider- 
streitende Verhaltungsbefehle  ausgegeben  waren. 

Sobald  der  Grossprior  das  Gelingen  seines  Ueberfalles  erkannt  hatte, 
Hess  er  auch  den  Host  der  Infanterie  des  General-Lieutenants  Saint- 
Fremont  nach  Ficearolo  übersetzen  und  sandte  nach  Libiola  den 
Befehl,  5  Bataillone  und  10  Escadronen  zu  gleichem  Zwecke  naeh 
'V'iatrelle  zu  senden. 

FML.  Visconti  zog  auf  das  Herannahen  dieser  Uebemiacht  seine 
Truppen  aus  dem  Bosco  Papino,  besetzte  die  Ohiavica  Kossa  und 
mehrere  Canal-Uobergängo,  welche  den  Zugang  zur  Brücke  Über  den 
Tartan»  bei  Zelo  bilden  konnten. 

0.  d.  C.  Leiningen  mit  den  Vorbereitungen  für  den  Rückzug 
beschäftigt,  erhielt  bald  Nachricht  von  dem  zweideutigen  Benehmen 
der  Päpstlichen  und  von  dem  Rückzüge  V  i  s  c  o  n  t  i's.  Die  Befostignngs- 
werke  von  Sorravalle  wurden  daher  gesprengt  und  die  Brücken  über  die 
l'anüle  der  Valli  grandi  Veronesi  und  über  den  Tartaro  bei  Ponte  del 
Molino  abgeworfen  und  zerstört.  Die  Kaiserlichen  marschirten  sodann 
im  Laufe  des  Vormittags  von  Ostiglia  ab.  Die  Bagage,  die  Artillerie 
und  die  Munitions-Vorräthe  waren  vorausgegangen,  um  möglichst  bald 
die  Etsch  hinter  sich  zu  bekommen.   Von  Ostiglia  gingen  14  schwere 
Geschütze ,  50  Feldstücke ,  46  Requisiten  -  Wagen  mit  Munition  und 
■Schanzzeug  ab.    Obgleich  das  Fuhrwosen  um  166  Ochsen  und  die 
Knechte  um  13  Mann  vennehrt  worden,  während  20  Pferde  in  Abgang 
gekommen  waren,  so  musste  doch  die  Bespannung  im  Verlaufe  des 
Marsches  zweimal,  ja  auch  dreimal  den  Weg  zurückmachen,  um  die 
Vorrftthe  und  Kriegsgeräthe  zu  befördern.    Einige  Verpflegsvorräthe 
und  abgenutzte  Waffen  mussten  in  Ostiglia  zurückbleiben. 

Das  Corps  marschirte  den  ganzen  Tag  und  die  ganze  Nacht 
über  Bergantino,  Zelo,  Baruchella  und  lagerte  den  25.  zwischen  dem 
Tartaro  und  Baruchella.  Visconti  schloss  im  Verlaufe  des  Marsches 
an  und  Hess  am  Tartaro  eine  Nachhut  zurück.  Den  26.  übersetzte  das 
Corps  den  Canal  bianco  und  lagerte  bei  Villabona.  Obrist  Falken- 
stein  blieb   mit  einem  Roitcr-Detachement  als  Nachhut  am  Canal 
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bianco.  Das  Corps  hatto  eich  also  ohno  joden  Nachtheil  der  Umfassung 
durch  dio  Franzosen  entzogen  und  war  von  dem  Canal  bianco  gedeckt. 
In  der  Nacht  auf  den  26.  wurde  eine  Brücke  über  die  Etsch  geschlagen, 
während  die  Ueborgängo  bei  Zolo  und  Baruchella  abgebrochen  und 
verbrannt  wurden.  Der  Train  ging  über  die  Etsch  und  die  Sammlung 
der  detachirten  Abtheilungen  war  vollendet. 

Saint-Fremont  folgte  den  Kaiserlichen  erst  den  25.  mit  600  Mann 
bis  Sariano.  Er  rückte  den  26.  bis  an  den  Tartaro  vor,  zog  sich  aber 
wieder  nach  Ceneselli  zurück. 

Den  27.  übersetzten  die  Kaiserlichen  die  Etsch  und  marschirten 
nach  Niehesola. 

Die  Franzosen  gaben  es  auf,  dem  Corps  L  e  i  n  i  n  g  e  n's  nachzufolgen, 
und  der  Grossprior  versammelte  seine  Abtheilungen  den  27.,  28.  und  29. 
von  Serravalle,  Ceneselli  und  Ficcarolo  in  Ostiglia,  woselbst  eine  Brücke 
nach  Kovere  hergestellt  wurde.  Den  29.  ging  Saint-Fremont  mit 
5  Bataillonen  und  4  Escadronen  zur  Blocade  von  Mirandola  ab,  während 
der  Grossprior  mit  dem  Haupttheile  —  15  Bataillone  und  25  Escadronen 
—  nach  Norden  aufbrach,  um  das  Mailändische  gegen  eine  Diversion  der 
Kaiserlichen  zu  docken.  Er  marschirte  den  30.  nach  Nogara  und  postirte 
sich  den  3.  Juli  bei  Isola  della  Scala,  den  7.  bei  Cji  di  David.  — 

Die  Kaiserlichen  waren  durch  das  Verhalten  der  päpstlichen  Trup- 
pen und  Bevollmächtigten  zu  einem  überstürzten  Rückzüge  genöthigt 
gewesen;  derselbe  hätte  ohne  die  Umsicht  Leininge  n's  und  dio  Hasch 
heit  der  Bewegungen,  ohno  die  Unthätigkeit  der  Franzosen  von  grossem 
Unheile  begleitet  sein  können.  Die  kaiserlichen  Ofticiere  waren  höchst 
aufgebracht  über  die  päpstliche  Zwoizüngigkeit ;  denn  abgesehen  von 
der  Gefahr  hatten  sie  auch  im  Ferraresischen  Bagagen  im  Wertlu* 
von  12.000  Thalcrn  verloren;  sie  schwuren,  gelegener  Zeit  Vergeltung  zu 
üben').  L ei  ni  ngen  meldete  dieses  vertragswidrige  Handeln  nach 
"Wien,  boschworto  sich  auch  in  Rom  und  forderte  bei  dem  Legaten 
Astalli  Ersatz  für  den  Verlust  der  Bagagen.  Der  Cardinal  Astalli 
versuchte  das  Verhalten  der  päpstlichen  Truppen  zu  entschuldigen, 
aber  der  kaiserliche  Botschafter  in  Rom  wurde  beauftragt,  eine  bestimmte 
Genugthuung  zu  verlangen.  Der  Papst  erklärte  nun,  dass  Paulucei 
gegen  seine  Intention  gehandelt  habe;  in  der  Th.it  wurde  dieser  General 
seines  Postens  entsetzt  und  in  Perugia  gerichtlich  behandelt,  aber  al* 
bald  wieder  freigegeben. 

Mit  dem  Uebertritte  des  kaiserlichen  Corps  auf  das  Gebiet  der 
Republik   Venedig  war  aber  die  Veranlassung  zu  neuen  Contiicten 
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gegeben;  in  der  That  verbreitete  sieb  das  Gerüebt,  dass  der  vene- 
tianische  General  Molino  Truppen  gegen  Lognago  senden  wolle, 
um  den  Marsch  der  Kaiserlichen  dureb  venetianisehes  Gebiet  zu  ver- 
hindern. Lei  ni  ngen  entsandte  daber  rasch  den  Obriat-Kriogs-Coin- 
missär  GWM.  Martini  nach  Verona,  damit  dieser  alle  mit  Bezug 
auf  den  Durehmarsch  nöthigon  Uoboreinkommen  treffe.  Dio  Vonetianer 
aber,  über  das  Verhalten  der  Franzosen  gegen  die  Garnison  von 
Sanguinetto  aufgebracht,  benahmen  sich  gegen  die  Kaiserlichen 
wohlgesinnt. 

Da  dem  G.  d.  C.  Loiningcn  der  Marsch  der  Franzosen  nach 
Nogara  bekannt  war  und  am  oberen  Mincio  einige  französische  Truppen 
standen,  so  besorgte  er  die  Verlegung  der  nach  Tyrol  führenden 
Defilcs;  er  sandte  daher  den  Obrist  Baron  Elz  nach  Innsbruck,  um 
bei  der  Landesvertheidigungs-Behörde  die  Absend ung  von  2  bis  3  Ba- 
taillonen von  der  Nordgrenze  und  einiger  tausend  Landesschützen  zur 
Besetzung  Rivoli's  zu  verlangen.  Im  gleichen  Sinne  wurde  der  ( )brist 
Baron  Zumjungon,  wolcher  zur  Deckung  des  Trentino  mit  seinem 
Regimente  —  1480  Mann  stark  —  die  Zugfinge  am  Monte  Baldo  und 
Garda-See  bewachte,  boauftragt 

Obgleich  zeitweise  Ansammlungen  des  Feindes  bei  Castiglione 
und  an  dem  Cbicsc  stattfanden,  in  Salö  ein  französisches  Magazin 
errichtet  wurde,  und  obwohl  es  in  Wien  bekannt  war,  dass  der 
Churfürst  von  Bayern  den  Marschall  Von  domo  zu  einem  erneu- 
erten Einbrüche  in  Tyrol  aufforderte,  war  die  Uofkammer  in  Innsbruck 
nicht  im  Stande,  das  Land  zu  Verthcidigungs-Massregeln  im  Süden  zu 
veranlassen ,  und  Obrist  E 1  z  kam  mit  einer  abschlägigen  Antwort 
zurück1).  G.  d.  C.  Leiningen  glaubte  daher  allen  Grund  zu  haben, 
seinen  Marsch  zu  beschleunigen  und  Massregeln  zu  treffen,  welche  den 
Huckzug  und  die  Verbindung  mit  Tyrol  sichern  konnten.  Nachdem 
der  28.  Juni  zur  Erholung  der  abgematteten  Truppen  und  zum  Fort- 
schaffen der  Trains  benützt  worden  war,  setzte  das  Corps  den  29.  den 
Marsch  nach  Albaredo  fort.  FML.  Visconti  ging  aber  mit  einer 
starken  Keiter-Abthcilung  nach  Kivoli  voraus,  um  daselbst,  im  Vereine 
mit  der  von  Obrist  Zumj  u  n  g  e  n  herbeigeführten  Infanterie  und 
100  Reitern,  das  Defile  zu  besetzen. 

Im  Hinblicke  auf  die  Gefahr  eines  feindlichen  Angriffes  in  don 
Engwegen  des  Etsch-Thales,  bcschloss  Leiningen,  den  grössten  Theil 
des  Trains  über  Vicenza  durch  dio  Val-Sugana  nach  Triont  zu  schicken. 
Längere   Verhandlungen  mit  der  venetianischen  Regierung  leiteten 
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diese  Massregel  ein.  Die  Republik,  durch  den  General  Molinoin 
Verona  vertreten,  zeigte  sieh  unerwartet  entgegenkommend.  Das  Land 
stellte  gegen  Bezahlung  als  Vorspanu  200  Ochsen  bis  an  die  Grenzt; 
zur  Verfügung. 

Den  30.  Juni  brach  das  kaiserliche  Corps  zum  Marsche  nach 
Tyrol  in  folgender  Weise  auf:  Sammtliche  Fusstruppcn  und  Heiter 
mit  10  Feldstücken,  21  Recpüsiten- Wagen  und  der  Minour-Compagnie 
marschirten  als  das  streitbare  Corps  nach  San  Martine.  Zahlreiche 
Parteien  unter  Leitung  des  Obristlieutenants  Da  via  übersetzten  die 
Etsch  und  klärten  gegen  Isola  della  Scala  auf.  —  Der  Rest  der  Artillerie 
und  des  Trains  marschirte  unter  Leitung  des  Majors  Fichter  von 
Vaubonne-Dragoner,  mit  200  Uayduckcn  und  100  Heitern  als  Be- 
deckung, über  Vicenza,  Bassano,  Primolano,  Levico  nach  Trient. 
Der  Tross  unter  Führung  eines  Lieutenants  mit  30  Heitern  folgte 
dieser  Colonnc. 

Um  diese  Bewegung  des  Trains  zu  decken  und  das  weitere  Be- 
nehmen des  Feindes  zu  beobachten,  blieb  das  Corps  bis  4.  Juli  in  San 
Martine  stehen.  Auf  das  Herannahen  der  französischen  Hauptkraft 
marschirte  es  den  4.  nach  Peseantina,  den  5.  in  die  Chiusa  und  nahm 
ein  Lager  bei  Hivoli.  Das  Hauptquartier  kam  nach  Ala. 

Den  19.  Juli  waren  alle  Trains  und  Geschütze  in  Trient,  beziehungs- 
weise bei  ihren  Truppen  angelangt.  So  war  dieser  schwierige  Rückzug 
durch  die  Umsicht  Leiningen's  ohne  den  geringsten  Verlust  voll- 
zogen worden.  Prinz  Eugen  zollte  dem  Führer  des  Corps  wanne 
Anerkennung  ').  — 

Als  der  Grossprior  von  dem  völligen  Abzüge  der  Kaiserliehen 
nach  Tyrol  Kenntniss  erlangte,  führte  er  sein  Corps  den  13.  Juli  nach 
Isola  della  Scala  zurück,  wo  10  Bataillone  und  18  Escadronen  ver- 
bliehen, wilhrend  7  Bataillone  in  Quartiere  an  den  Po  und  an  den 
unteren  Mincio  abgingen.  5  Bataillone  und  7  Escadronen  marschirten 
zur  Unterstützung  der  Armee  Von  dorne's  nach  Piemont  ab').  Die 
Franzosen  glaubten  durch  den  Rückzug  der  Kaiserlichen  aus  Italien 
ihren  Zweck  erreicht  zu  haben  und  wollten  sieh  nunmehr  der  Ruhe 
hingeben. 

Die  militärische  Lage  des  kaiserlichen  Corps  hatte  sich  aber  durch 
den  Rückzug  an  die  Grenze  von  Tyrol  wesentlich  gebessert.  Der  weitere 

•)  Supplement-Hort  Nr.  68. 

*)  Sich«-  „Kreifjninse  in  I'ieniont*,  Seite  239. 
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Aufenthalt  am  Po  hatte  seinen  Untergang  suwolil  durch  die  Entfernung 
und  Abtrennung  von  der  Naehsehubslinic,  als  auch  durch  die  Krank- 
heiten herbeiführen  müssen.  Seine  <  )perations-Fähigkcit  mit  Bezug  auf 
Piemont  und  die  Lombardei  hatte  nur  gewonnen.  In  der  That  hatte 
(j.  d.  C.  Lei  ningen  nichts  als  den  äusserlichen,  an  sich  aber  unhalt- 
baren politischen  Vortheil,  Modena,  Mirandola  und  Mautua  iu  Abhängig- 
keit vom  Kaiser  zu  erhalten,  aufgegeben.  Diese  Erkenntnis  nuichte 
sich  auch  am  Pariser  Hofe  geltend  ;  denn  als  nun  der  Grossprior  zur 
Belagerung  von  Mirandola  schreiten  und  hiezu  seine  Truppen  über 
tlen  Po  ziehen  wollte,  kam  ihm  der  bestimmte  Befohl  zu,  die  Bewachung 
der  Lombardei  nicht  aus  dem  Auge  zu  verlieren;  da  vielmehr  eine 
Operation  Lciningen's  gegen  Mailand  über  Kocca  d'Anfo  besorgt 
wurde,  muöstc  er  5  Bataillone  und  6  Escadronen  nach  der  Lombardei 
absenden. 

Um  den  Vortheil  seiner  Lage  ausnützen  zu  können,  gedachte  Lei 
ui ngen  vor  Allem  sein  Corps  zu  organisiren  und  zu  ergänzen.  Die 
Möglichkeit,   dies  gesichert  vornehmen  zu  können,   war  vorhanden, 
bei  liivoli  war  der  Zugang  des  Etsch-Thales  abgeschlossen.  Davia 
streifte  über  Verona  und  Villafrauca  bis  an  den  Chiese,  überfiel  das  von 
Franzosen  besetzte  Schloss  Cavriana  und  brachte  8  Gefangene  zurück. 
Obristlieutenant  8  p  1  e  n  y  i  streifte  gegen  Mantua.  Obrist  Z  u  mj  u  ngen 
war   zur   Bewachung  der  Gebirgszugäuge  westlich   des  Garda  See's 
abgegangen.    In  der  That  trafen  nunmehr  auch  die  ersten  grösseren 
Ergänzungen  ein,  vor  Allem  Kemonten.  Leider  fehlten  aber  die  Mittel 
zur  Erhaltung.  Von  150  Kemonten,  welche  Sereni-Dragoner  im  Früh- 
jahr erhalten  hatten,  waren  in  Folge  des  Futtermangels  130  zu  Grunde 
gegangen,  und  für  die  im  Juli  eingetroffenen  380  Kemonten  für  Falken - 
^ein-Cürassiere  fehlte  das  Hartfuttcr.    Die  eingetroffenen  Hayducken, 
welche    durchaus   barfuss    marschirten ,    waren    so  herabgekommeii, 
das»   Lein  in  gen  ihre  Vertheilung  unter  die  anderen  Fusstruppen 
wünschte.     Die  eintreffenden    Kecruten  Nachschübe    vermehrten  die 
Be*orgniss,  dass  die  MundverpHegung  der  Truppen  nicht  hinreichen 
werde.   Den  19.  Juli  waren  nur  mehr  auf  8  Tage  Brodvorräthe  in 
Aussiebt,  und  es  konnte  nur  auf  3  Tage  das  Wochengeld  ausgezahlt 
werden.    Obrist-Kricgs-Commissär  GWM.  Martini  entwickelte  nun 
eine  grosse  Thätigkeit  und    es   gelang   ihm,   aus  Venedig   45.000  fl. 
zu  antieipiren,    mit  welchen   ein  Magazin  in  Ala   errichtet  wurde, 
in  welches   auch    die   Transporte   aus   Kärnten  und  Triest  Hicssen 
eilten. 

Der  Stand  des  Corps  gestaltete  sieh  durch  die  Ergänzungen 
wie  folgt: 
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Diese  namhafte  Vermehrung  des  Standes  verliert  aber  wesentlich 
an  Bedeutung  da  nur  10.116  Mann  und  1487  Pferde  dienstbar,  und 
auch  von  diesen  nahezu  die  Hälfte  ohne  Fussbekleidung  und  Sattelzeug, 
ja  sogar  ohne  Gewehre  oder  blanke  Waffe  waren. 

G.  d.  C.  Leiningen  berief  den  24.  Juli  einen  Kriegsrath  ein. 
der  berathen  sollte,  wie  der  Noth  abzuhelfen  sei.  Demselben  wohnten 
FM  L.  Graf  13  a  g  n  i ,  die  Obriste  F  a  1  k  e  n  s  t  e  i  n ,  B  a  1 1  e ,  Zu  in 
jungen,  Güllhorn  und  der  Obrist-Kriegs-Commissär  GWM. M  arti  ni 
bei.  Dieser  Kriegsrath  bcsehloss ,  die  Truppen,  trotz  der  taktischen 
Vortheile  der  Stellung  bei  Kivoli,  nach  Borghetto  und  Ala  zurück 
zuziehen,  um  sie  gute  Quartiere  und  reichere  Weiden  gemessen  zu 
lassen;  die  Cavallerie  sollte  auf  die  Alpcnweiden  des  Monte  Balde,  in  die 
Val  Sarca,  bei  Torbolc  und  Arco  verlegt  werden,  damit  die  wenigen 
Ileuvorräthe  für  den  Fall  der  Action  bewahrt  blieben. 

Diese  Beschlüsse  wurden  unverzögert  ausgeführt;  das  Regiment 
Roccavionc  kam  später  sogar  nach  Kaltem  und  das  Regiment  Herbcvillc 
nach  Mezzo  lombardo  und  Mezzo  tedeseo.  Der  Cavallerie  in  der  Val 
Sarca  wurde  die  Aufgabe  gestellt,  den  Lago  di  Garda  und  die  Ueber 
gäiige  in  die  Giudicarien  zu  bewachen.  Um  aber  das  Venetianischc  nicht 
ganz  zu  verlassen  und  hiedurch  für  eino  spätere  Vorrüekung  keine 
Präccdenz  geschaffen  zu  haben,  wurde  bei  Kivoli  eine  Vorwacht  gelassen 

«)  Aiilimijr,  Hyilti.ru  Nr.  37  und  38. 
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und  nach  Pescantina  der  Obristlicutenant  S  t.  Amour  mit  400  Reitern 
vorgeschoben. 

Trotz  der  missliehon  Vorhältnisse  heschloss  aber  auch  jener  Kriegs- 
ratli,  s*>  bald  alt*  zulässig  die  Offensive  zu  ergreifen.  Der  Herzog  von 
Savoyen  und  der  Feldmarsehall  Starb  omberg  verlangten  auf  die  • 
Nachricht,  dass  das  Corps  Ergänzungen  erhalten  habe,  dass  L  e  i  n  i  n  g  e  n 
baldigst  über  Rocea  d'Anfo  in  die  Loml>ardei  einbreche.  Dieses  Drängen 
wurde  um  so  heftiger,  als  sieh  die  Nachricht  verbreitete,  dass  französische 
Verstärkungen  nach  Piemont  abgegangen  seien.  In  der  That  wurde  zu- 
nächst der  General-Quartiermeister  Baron  K  i  e  d  t  zur  Recognoscirung 
von  Rocea  d'Anfo  und  Garda  abgesandt. 

Prinz  Eugen  hingegen  hatte  zunächst  die  möglichste  Kräftigung 
des  Corps  vor  Augen  und  untersagte  dem  G.  d.  0.  Leiningen. 
Bewegungen  und  Detaehirungen  vorzunehmen,  welche  den  Truppen - 
stand  irgendwie  schwächen  konnten  Er  scheint  besorgt  zu  haben, 
dass  diese  letzte  Kraft,  welche  Italien  den  Franzosen  wieder  ent- 
reissen  konnte,  gefährdet  würde,  bevor  es  ihm  möglich  war,  an  ihre 
Spitze  zu  treten.  Mit  der  Räumung  der  Stellung  bei  Rivoli  war  jedoch 
Eugen  nicht  einverstanden  und  befürchtete,  dass  die  Venetianer  mit 
wenigen  Truppen  das  Dcbouehe  aus  Tyrol  verhindern  könnten,  wenn 
sie  —  was  stets  erwartet  werden  musste  —  dem  französischen  Ein- 
flüsse erlagen. 

Einstweilen  war  die  Besorgniss  ungerechtfertigt,  dass  sieh  die 
Republik  den  Franzoson  zuneigen  würde;  denn  diese  hausten  «o  arg 
im  venetianischen  Gebiete,  dass  jene  allen  Grund  hatte,  mit  den 
Kaiserliehen,  die  gute  Diseiplin  hielten,  nicht  zu  brechen.  Der  Gross- 
prior ordnete  nämlich  die  Besetzung  der  Etschlinio  an,  um  den  Be- 
wegungsraum  der  Kaiserlichen  mögliehst  einzuschränken.  Er  erbaute 
jenseits  Zevio  einen  Brückenkopf  und  besetzte  diesen  mit  60  Mann, 
um  gelegentlich  einen  gesicherten  Flussübergang  zu  haben.  In  Tomba 
V*i  Verona  wurden  3  Bataillone  mit  8  Feldgeschützen  aufgestellt,  um 
die  französischen  Requisitionen,  welche  im  grössten  Style  zwischen 
<l«*r  Etsch  und  dem  Mincio  in  das  Werk  gesetzt  wurden,  zu  decken. 
Die  Gewaltthätigkeit  der  Franzosen  ging  so  weit,  dass  sie  den  Vcne- 
tianern  vor  den  Thoren  Verona's  20  Wagen  und  150  Maulthiere 
abnahmen. 

Die  Verschanzung  gegenüber  Zevio  konnte  den  Kaiserlichen 
nicht  gleichgültig  sein.  Daher  erhielt  Obristlicutenant  St.  Amour  dm 
Auftrag,  sich  ihrer  zu  bemächtigen.  Dieser  überfiel  den  festen  Punet  und 
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die  französische  Besatzung  wurde  theils  niedergemacht,  der  Commandant 
und  30  Mann  aber  gefangen  abgeführt.  Die  Franzosen  besetzten 
später  diese  Schanze  erneuert. 

Ludwig  XIV.  war  mit  der  argen  Verletzung  der  venetianiselien 
•  Hechte  nicht  einverstanden.  Der  Grossprior  nmsste  datier  im  August 
alle  Posten,  welche  nicht  aus  militärischen  Rücksichten  besetzt  waren, 
so  auch  Sanguinetto  und  die  Schanze  jenseits  Zevio,  räumen.  Diese 
Rücksichten  gegen  die  Venetianer  wirkten  alsbald  auf  die  Kaiser- 
liehen nachtheilig  zurück.  Die  Venetianer  wollten  auch  von  G.  d.  C.  Lei- 
ningen die  Räumung  ihres  Gebietes  und  den  Verzicht  auf  jede  Requi- 
sition erlangen;  die  Beziehungen  zum  General  Molino  wurden  kälter 
und  es  ergaben  sich  für  die  Verpflegung  und  den  Credit  der  Kaiser- 
lichen wesentliche  Hemmnisse.  Es  war  also  im  Interesse  des  Corps, 
baldmöglichst  zur  Offensive  schreiten  zu  können,  um  in  Feindesland 
die  Vortheile  der  Requisition  frei  auszubeuten.  Den  ganzen  August  hoffte 
L  e  i  n  i  n  g  e  n,  dass  endlich  Vorräthe  für  das  Corps  eintreffen  würden, 
die  den  Vormarsch  ermöglicht  hätten ;  aber  es  blieb  beim  Alten.  Die 
wenigen  Nachschübe,  welche  eintrafen,  genügten  kaum  den  laufenden 
Bedürfnissen;  die  Errichtung  des  Magazins,  sowie  die  Reservirun? 
von  Geldmitteln  für  die  Vorrückung  waren  undurchführbar.  Bei  der 
vorgeschrittenen  Jahreszeit  war  auch  der  Graswuchs  meistentheils  ab 
geweidet,  gemäht  oder  verdorrt,  und  es  wäre  daher  ein  genügen- 
der Fourage- Vorrath  für  die  Offensive  unentbehrlich  gewesen.  Da  dieser 
mangelte,  so  musste  die  Operation  jedenfalls  in  eine  Gegend  führen, 
wo  noch  Gras  zu  finden  war.  Dies  war  jedoch  nur  in  dem  venetiani- 
sehen  Gebiete  von  Brescia  der  Fall,  wo  aber  Alles  baar  gezahlt  werden 
musste.  und  so  waren  die  Operationen  von  dem  Nachschübe  oder  von 
dem  Eintreffen  einer  Gold-  oder  Wechselsendung  abhängig. 

Auch  die  Gesundheitsverhältnisse  der  Mannschaft  besserten 
sich  trotz  dem  Luftwechsel  nicht;  das  Corps  hatte  schon  im  Juni 
730  Schwerkranke  nach  Tyrol  gesandt  und  war  mit  1487  Kranken 
von  Ostiglia  aufgebrochen;  deren  Zahl  vermehrte  sich  täglich. 
Anfangs  (Jetober  lagen  von  den  Fusstruppen  allein  2051  Krank«'  in 
Tyrol.  Auch  der  Abgang  an  Pferden  steigerte  sich;  denn  diese,  meist 
aus  Böhmen  stammend,  vertrugen  das  starke  Grünfutter  und  da.* 
Wasser  der  Alpen  nicht. 

Trotzdem  entschloss  sich  G.  d.  C.  Leiningen  endlieh  doch,  dein 
steten  Drängen  des  Herzogs  von  Savoven  und  des  Feldmarsehalls 
Starhemberg  entsprechend,  die  Offensive  zu  ergreifen,  sobald  nur 
das  notwendigste  Geld  hiefür  eintreffen  würde. 
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Die  Offensive  der  Kaiserlichen  in  die  Lombardei. 

Die  glücklichen  Ereignisse  in  Deutschland  gaben  der  Hoffnung  Kaum, 
<lass  das  Corps  Leiningen  stark  genug  sein  würde,  um  dem  Grossprior 
cnt<re:jenzu  treten ,  wahrend  Ven dorne  durch  einen  Truppen-Abzug 
un  den  Rhein  ausser  Stande  gebracht  sein  dürfte,  in  die  Lombardei 
Verstärkungen  zu  senden.  Auch  Prinz  Eugen  war  nunmehr  einer 
Offensive  Leiningen's  nicht  mehr  abgeneigt1). 

Als  den  6.  September  durch  Obrist-Kriegs-Commissär  Martin  i 
ein  Wechsel  von  25.000  fi.  realisirt  war  und  auch  aus  Tvrol  eine  Ver- 

m 

Stärkung  durch  die  Regimenter  Gscliwind  und  Rheingraf  erwartet  wurde, 
ordnete  G.  d.  C.  Leiningen  die  Vorrückung  an.    Diese  sollte,  in 
Ausnutzung  der  günstigen  Lage  Tvrols,  westlich  des  Lage  di  Garda 
in  das  Brescianische  geschehen.  Der  Marsch  sollte  über  Riva,  au  dem 
Lago  d'Idro  vorbei,  in  die  Val  Sabbia  führen.   Obrist  Zum  jungen 
wurde  den  6".  September  zur  Rccognoscirung  des  Lagers  bei  Riva 
vorausgesandt.     G.   d.  C.   Leiningen    selbst    traute    aber  dieser 
Operation  wenig  Erfolg  zu,   weil  ihm  der  Gegner,   wohl  nicht  an 
Infanterie,  aber  an  Gavallerie  weit  überlegen  war,  und  weil  die  Rück- 
sichten auf  die  Verpflegung  seine  Operations-Fähigkeit  beeinträchtigen 
inussten.    Eine  Erkrankung   Leiningen's   und   das  Nichteintreten 
der  Verstärkungen  von  FML.  Glitten  stein  *)  waren  daher  Grund 
genug,  die  Vorrückung  bis  Ende  September  zu  verzögern.  Das  Corps 
sammelte  sich  zunächst  in  dem  Lager  bei  Riva,  während  das  Magazin 
und  die  schweren  Geschütze  in  Alu  zurückblieben.  — 

Zu  dieser  Zeit  stand  der  Grossprior  noch  immer  nächst  Isola  della 
Scala.  Entgegen  der  Voraussetzung  der  Alliirten  wurde  er  von 
Lud  wig  XIV.  benachrichtigt,  dass  ihm  von  Ven  dorne  in  Folge  der 
wahrscheinlichen  Offensive  der  Kaiserlichen  aus  Tvrol,  10  Bataillone 
und  13  Escadronen  zugesandt  würden.  Ven  dorne  schickte  jedoch, 
da  er  die  Infanterie  nicht  entbehren  zu  können  glaubte,  nur 
13  Escadronen.  Der  Grossprior  hatte  den  1.  September  von  der 
lieahsichtigten  Vorrückung  der  Kaiserlichen  noch  nichts  erfahren ; 
weil  nun  bei  Isola  della  Scala  die  Fourage  mangelte,  brachen  die 
Franzosen  nach  Castiglione  mantovano  auf.  Den  3.  nahmen  sie  ein 
Lager  bei   Goito,  von  wo  sie  den    Kaiserlichen  auf  jeder  Anmarsch- 
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linic  entgegentreten  konnten.  Aber  schon  den  4.  erhielt  der  Gross- 
prior die  Nachricht  von  der  Absicht  Leiningen's,  am  Lago  d'Idro 
vorbei  gegen  den  Oglio  vorzurücken.  Er  beschloss  daher,  den  Kaiser- 
lichen den  Austritt  aus  dem  Gebirge,  womöglich  bei  Rocca  d'Anfo. 
zu  verwehren,  zog  2  Bataillone  vom  Blocade  -  Corps  Mirandoks 
heran  und  versammelte  seine  Truppen  den  8.  bei  Ceresara;  sie 
bestanden  aus  12  Bataillonen  und  31  Escadronen,  etwa  4800  Mann 
und  2480  Reitern,  welchen  die  Kaiserlichen  mit  6151  Mann  und 
1438  Reitern  entgegentreten  konnten. 

G.  d.  C.  L  e  i  n  i  n  g  e  n  hatte  nun  von  Haus  aus  die  Besorgnis»,  dass 
er  in  den  Gebirgs-Defileen  des  Lago  d'Idro  auf  unüberwindliche  Hinder- 
nisse stossen  könne  und  beabsichtigte  diese  durch  eine  Uebcrschiffung 
der  Infanterie  über  den  Lago  di  Garda  zu  umgehen.  Die  kaiserliche 
Infanterie  marschirte  erst  den  20.  September  nach  Torbole,  von  wo 
sie  nach  Salo  überschifft  wurde  ').  Die  Reiterei,  die  Artillerie  und  der 
Train  rückten  vom  13.  September  an  über  Riva  durch  die  Val  di  Ledro 
nach  Lodrone.  Zur  Sicherung  dieser  Vorrückung  ging  Obristlieutenant 
Davia  an  den  Mincio  zur  Recognoseirung  vor.  Leiningen,  noch  immer 
krank,  blieb  einstweilen  in  Riva  zurück. 

Der  Fussmarsch  ging  äusserst  langsam  von  statten,  da  die  schwachen 
Bespannungen  die  Fuhrwerke  auf  den  schlechten  Gebirgswegen,  ob- 
gleich diese  durch  Arbeits-Commanden  verbessert  wurden,  nur  mühsam 
fortbrachten.  Ebenso  langsam  scheint  die  See-Ucberfahrt  in  Folge  mangel- 
hafter Fahrzeuge  vor  sich  gegangen  zu  sein.  Den  23.  überschritt  die 
Reiterei  die  venetianische  Grenze  und  passirte  den  24.  Rocca  d'Anfo. 
Den  25.  war  das  Corps  bei  Villanova  versammelt. 

Am  selben  Tage  traf  auch  das  erste  Echelon  der  Verstärkungen, 
nämlich  800  Mann  vom  Regimcnte  Reveutlau,  beim  Corps  ein.  Der 
Verpflegsnachschub  wurde  über  den  Garda-See  eingerichtet,  wozu  in 
Riva  und  Salo  Magazine  errichtet  werden  sollten. 

G.  d.  C.  Lein  i  ngen,  der  genesen,  gleichzeitig  mit  dem  Corps  in 
Villanova  anlangte,  wollte  daselbst  nur  so  lange  verbleiben,  bis  der 
Train  ganz  eingetroffen  und  die  nöthigen  Herstellungen  vorgenommen 
waren.  Er  hoffte  schon  den  29.  südwestwärts  vorrücken  und  sodann 
das  Magazin  von  Salo  nach  Desenzano  verlegen  zu  können. 

Der  unermüdliche  Obristlieutenant  Davia  hatte  indessen  den  Minen» 
überschritten  und  drang  gegen  den  Chiese  vor.  Bei  Ponte  San  Marco  stiess 
er  auf  50  französische  Reiter  und  zersprengte  sie  nach  einem  Kampfe, 
der  den  Kaiserliehen  2  Todte  und  7  Verwundete  kostete.   Den  Fran 


')  Pelet,  4.  342. 


Digitized  by  Google 


297 


zosen  nahm  er  unter  mehreren  Gefangenen  3  Officiere  ab;  sie  hatten 
an  Todten  einen  Verlust  von  27  Heitern. 

Als  Prinz  Eugen  die  Offensive  des  Corps  bekannt  wurde,  drückte  er 
seine  Befriedigung  aus,  unterliess  aber  auch  nicht,  Le  i  n  i  n  g  e  n  die  grössto 
Vorsieht  anzurathen,  da  ein  Missgeschick  des  Kaisers  letzten  Hort  in 
Italien  vernichten  konnte.  Abgesehen  von  einem  fleissigen  Kundschafts- 
diensto,  rieth  er  ihm,  seine  Marschrichtung  in  das  Brcscianisehe  zu 
nehmen,  um  durch  das  Gebirge  wenigstens  eine  Seite  vor  Uoberfällon 
gesichert  zu  haben.  So  sehr  Eugen  zu  dem  besten  Willen  Leiningen's 
Vertrauen  hatte,  so  konnte  er  doch  auch  eine  gewisse  Unruhe  nicht 
bewältigen,  die  in  Folge  so  mancher  nachteiliger  Ereignisse  in  Italien 
erklärlich  war  ').  Leiningen  war  aber  nicht  der  Mann  unvorsichtiger 
Unternehmungen;  die  vielseitigen  Mängel  seines  Corps  waren  genügend, 
ihm  den  Willen  zu  einem  entschiedenen  Vorgehen  zu  rauben.  Er  gedachte, 
nnr  eine  feste  Stellung  zu  beziehen,  die  den  Kaiserlichen  den  Austritt  aus 
dem  Gebirge  sichern  sollte.  Prinz  Eugen  war  vielmehr  genöthigt, 
nach  der  Ankunft  der  übrigen  Verstärkungen  aus  Tvrol  und  nach  dem 
Eintreffen  eiuer  Geldsendung  von  200.000  fl.,  zur  That  zu  drängen. 
Beim  Corps  waren  nunmehr  das  erste  und  zweite  Bataillon  vom  Hegi- 
mente  Gschwind    mit  1006  Mann,  ferner  1900    Kecruten    von  den 
Regimentern  Lothringen,  Regal,  Harrach,  Wallis  angelangt.  Das  Corps 
war  dadurch  so  stark,  dass  von  ihm  eine  That  erwartet  werden  musste. 

Dreierlei  Aufgaben,  an  sich  widersprechender  Art,  wurden 
Lei  ningen  von  verschiedenen  Seiten  zugemuthet:  dem  Herzog  von 
Sa v oyen  „Luft  zu  machen",  Mirandola  zu  entsetzen  und  das  Corps 
für  die  nächste  Campagne  zu  conserviren,  weil  eine  entscheidende 
Aetion  ohne  ein  namhaftes  Hülfseorps  nicht  zu  unternehmen  war.  Victor 
Amadeus  und  S  t  a  r  h  e  m  b  e  r  g  trieben  nämlich  unausgesetzt  zur 
Aetion  gegen  Westen.  Aber  auch  Obrist  Königs  egg  war  bereits  in 
der  misslichen  Lage,  eine  Hülfeleistung  ansuchen  zu  müssen,  und 
Prinz  K  Ilgen  betonte  lebhaft  die  Notwendigkeit,  Mirandola  zu 
erhalten.  Von  diesem  und  von  Wien  wurde  aber  auch  die  Bewahrung 
des  Corp»  vor  einem  Echec  eifrig  empfohlen.  L  e  i  n  i  n  g  e  n  glaubte 
Mch  keiner  dieser  Aufgaben  gewachsen  und  hielt  sich  an  die  Conser- 
virung  des  Corps.  Er  lebte  sich  immer  mehr  in  den  Gedanken  ein, 
•las*  mit  »einen  Truppen  und  bei  dem  Mangel  ausgiebiger  Vorräthe 
nicht»  zu  unternehmen  sei.  Da  er  aber,  wie  es  scheint,  die  volle 
Verantwortung  einer  gänzlichen  Unthätigkeit  nicht  auf  sich  nehmen 
wollte,  erholte  er  sich  bei  Prinz  Eugen  Rath.    Dieser  war  nun  der 
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Ansicht,  dass,  im  Falle  das  Corps  des  Grosspriors  nicht  verstärkt  würde. 
Gelegenheit  sei,  auf  ihn  loszugehen 

G.  d.  C.  Leiningen  blieb  aber  zunächst  bei  der  stricten  Defen- 
sive und  Hess  zwischen  dem  Garda-Seo  und  Brcscia  mehrfach  Posten 
ausstellen,  welche  sich  verschanzten,  um  den  notwendigsten  Requisi- 
tionsraum gegen  die  allseits  vordringenden  Reiter-Parteien  der  Franzosen 
zu  sichern.  — 

Der  Grossprior,  anfangs  glaubend,  dass  die  Kaiserlichen  gegen 
Pieniont  vorrücken  würden,  erhielt  vor  ihrem  Eintreffen  bei  Villanova 
die  Nachricht,  dass  sie  Oastiglione  dellc  Stiviere  berennen  würden.  Er 
verstärkte  daher  den  19.  September  dessen  Besatzung  mit  1  Bataillon 
und  2  Grenadier-Compagnien  und  lagerte  den  21.,  um  dem  Angriffe 
Abbruch  zu  thun,  bei  Medole.  Er  erwartete  bis  auf  Weiteres  die  An- 
kunft der  von  Marschall  Ven  dorne  versprochenen  Verstärkung.  Er 
fühlte  sich  zu  schwach,  um  den  Kaiserlichen  entgegenzutreten  und 
gedachte  im  Falle  ihrer  Offensive,  über  den  Oglio  zurückzugehen,  zu 
welchem  Ende  bei  Marcaria  Brückenmatcriale  versammelt  wurde. 

In  Paris  hegte  man  arge  Besorgnisse  für  die  Lombardei  und 
beabsichtigte,  über  Genua  6  neue  Bataillone  dahin  zu  senden  und 
befahl,  dass  4  Bataillone  von  Neapel  zum  Corps  des  Grosspriors  zu 
stossen  haben.  Ven  dorne  sandte  den  1.  Getober  3  Bataillone  und 
3  spanische  Reiter-Regimenter  zum  Grossprior,  welcher  auch  noch 
1  Bataillon  von  General -Lieutenant  S  a  i  n  t  -  F  r  c  m  o  n  t  heranzog. 


Das  kaiserliche  Corps  hatte  sich  Anfangs  October  bei  Gavardo 
gelagert;  sämmtliehc  Vorräthe  und  die  in  Riva  und  Ala  zurückge- 
bliebenen Commandirten,  Recruten  und  Remonten  waren  über  deu 
Garda-See  eingerückt.  Den  3.  October  marschirte  das  Corps  in 
das  bessere  Lager  zwischen  Paitoue  und  Goglione  vor  und  begann 
sich  daselbst,  mit  dem  rechten  Flügel  an  Goglione  und  den  Naviglio 
gelehnt,  vor  die  Front  einen  ('anal  nehmend,  zu  verschanzen. 

Diese  Bewegung  versetzte  den  Grossprior  in  die  gross te  Unruhe; 
er  schöpfte  nur  Beruhigung  aus  den  Nachrichten,  welche  ihm  Fürst 
V  a  u  d e  m  o  n  t  aus  intereipirten  Briefen  L  e  i  n  i  n  g  e  n  s  an  Feldmar- 
schall Starheinberg  zukommen  liess,  woraus  zu  ersehen  war,  dass 
jener  auf  jede  Offensive  verzichtete.  In  einem  Schreiben  vom  5.  October 
erklärte  nämlich  Leiningen,  bei  einem  Vorgehen  gegen  den  Oglio 
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seine  Flanken  zu  sehr  exponiren  zu  müssen  und  in  Folge  seiner 
Schwäche  an  Reiterei  überhaupt  nichts  wagen  zu  dürfen  '). 

So  fürchtete  sicli  ein  Gegner  vor  dein  andern  und  es  ist  nach 
den  Stärkeverhältnissen  anzunehmen,  dass  derjenige  im  Vortheile  ge- 
wesen wäre,  welcher  die  Initiative  ergriffen  hätte. 

Feldmarschall  Starhemberg  war  mit  dem  Verhalten  Leiningen's 
nicht  zufrieden;  er  erkannte,  dass  die  beste  Gelegenheit  gegeben  sei, 
«regen  den  Grossprior  etwa«  zu  unternehmen.  Lein  in  gen  setzte  aber 
diesen  Wünschen  die  bekannten  Klagen  über  die  Noth  der  Soldaten 
entgegen,  welche  eben  durch  die  Unthätigkeit  erhöht  wurde.  Die 
Kaiserlichen  mussten  schon  weit  in  das  Brescianische  fouragiren  gehen. 

0.  d.  C.  Leiningen,  stets  gedrängt,  schien  endlich  einen  Zug 
gegen  Palazzolo  oder  die  Mündung  der  Val  (Jamonica  zu  beab- 
sichtigen. Er  sandte  auch  den  General -Quartiermeister  Riedt  in 
diesen  Richtungen  recognosciren.  Den  15.  <  >etober  traf  das  letzte 
Bataillon  Gschwind  ein,  wodurch  G.  d.  C.  Leiningen  über  einen 
streitbaren  Stand  von  10.396  Mann,  1485  berittene  und  1259  unberittene 
Reiter  verfügte ;  nun  sollte  eine  Vorrückung  stattfinden.  Den  17.  gingen 
auch  Abtheilungen  bis  Nuvolera  vor,  blieben  aber  dort  stehen  und 
wurden  den  21.  wieder  in  das  Lager  bei  Goglione  zurückgezogen. 

Die  beste  Gelegenheit  zur  Offensive  hatte  Leiningen  versäumt; 
denn  es  näherten  sich  bereit«  die  dem  Grossprior  zugesagten  Verstär- 
kungen. Die  Nachricht  hievon  scheint  nun  Le  i  n  i  nge  n,  statt  die  Zeit  vor 
ihrem  Eintreffen  rasch  zu  benützen,  zum  Aufgeben  der  Offensive 
veranlasst  zu  haben.  Die  Verstärkungen  der  Franzosen  trafen  erst  den 
2fi.  in  Medole  ein. 

Der  Grossprior  verfügte  nunmehr  über  22  Bataillone  und 
39  Escadronen,  etwa  7000  Mann  und  3f>00  Reiter.  Er  war  also  den 
Kaiserlichen  gewachsen  und  raffte  sich  den  29.  zu  einer  Vorrückung 
nach  Montechiaro  auf.  Eine  Recognoseirung  zeigte  aber,  dass  der  Angriff 
des  befestigten  kaiserlichen  Lagers  nicht  rathsam  sei,  und  der  Grossprior 
beschloss  zunächst,  den  Fouragirungen  der  Kaiserlichen  im  Breseiani- 
schen  entgegenzutreten,  ferner  die  Nachschübe  ans  dem  Venetianischen 
und  über  den  Garda-See  zu  stören. 

Schwankend  zwischen  dem  Willen,  vorzurücken,  und  dem  Glauben, 
mit  den  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  nichts  Erfolgreiches  unternehmen 
zu  können,  blieb  G.  d.  C.  Leiningen  in  seinem  festen  Lager.  Feld- 
marschall  Starhemberg  war  über  dieses  Verhalten  entrüstet  und 
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schnob  ihm  den  24.  October,  dass  trotz  schlechter  Verpflegung  und 
Ausrüstung  eine  Diversion  zu  Gunsten  des  Herzogs  von  Savoycn 
unorlässlich  wäre.  Wenn  auch  die  Reiterei  gegenüber  der  gegnerischen 
soll  wach  sei,  so  habe  dies  beim  italienischen  Terrain  wenig  zu  bedeuten; 
die  Infanterie  sei  hingegen  der  französischen  überlegen.  Starhcm- 
berg  wollte  eine  entschiedene  Offensive,  gestützt  auf  Mirandola,  etwa 
gegen  Gnastalla.  Dies  erschien  um  so  gerechtfertigter,  «als  Mirandola 
einen  Entsatz  oder  eine  Verstärkung  nicht  länger  entbehren  könne1). 

Doch  G.  d.  C.  Leiningen  war  unter  günstigeren  Umständen  zu 
keinem  Entschlüsse  gekommen,  um  wie  viel  weniger  jetzt.  Noch  war 
Major  Elz,  wegen  Geld  nach  Wien  geschickt,  nicht  zurück,  so  sandte 
er  schon  wieder  Obrist  Z  umjungen  ab,  um  dort,  beim  römischen 
König  und  bei  Prinz  Eugen  über  seine  hülflose  Lage  zu  klagen.  Als 
aber  Major  Elz  mit  150.1)00  fl.  anlangte,  so  änderte  dies  doch  nicht* 
an  seinem  Verhalten. 

Der  Zustand  der  Truppen  litt  unter  der  Unthätigkeit.  Desertionen 
griffen  um  sich  und  G.  d.  C.  Leiningen  klagte,  zu  den  strengsten 
Mitteln  greifen  zu  müssen.  Auch  von  Seite  der  Generale  und  Oflfi- 
eiere  herrsehte  eine  bedenkliche  Stimmung  der  Unbotmässigkeit  gegen 
Lei  ni  ngen,  welchem  die  Kraft  mangelte,  sich  Ansehen  zu  verschaffen. 
Auch  regten  sich  im  Lager  die  Intriguen  des  Fürsten  Mannsfeld  gegen 
die  Anordnungen  des  Prinzen  Eugen,  und  <  )brist-Kriegs-Coinmissjir 
Baron  Martini  berichtet  von  einer  heillosen  Verwirrung  im  Haupt 
quartier*).  Prinz  Eugen  ermahnt  Leiningen,  mit  Strenge  aufzu- 
treten und  sein  Ansehen  herzustellen,  und  drohte  gegen  die  Renitenten 
zu  den  schärfsten  Mitteln  greifen  zu  wollen1).  Aber  G.  d.  C.  Lei- 
tungen war  nicht  der  Mann,  in  diese  Verhältnisse  Ordnung  zu 
bringen;  sonst  würde  er  es  auch  verstanden  haben,  die  militärischen 
Vortheile  gegenüber  den  Franzosen  auszunützen;  eine  Kriegsthat  hätte 
bei  Truppen,  die  unter  schwierigeren  Verhältnissen  Grosses  geleistet 
hatten,  rasch  alle  diseiplinären  Mängel  versehwinden  gemacht. 

Die  Lichtpuncte  des  Kampfes  der  Kaiserlichen  in  der  Lombardei 
fanden  sich  in  dem  kleinen  Kriege,  bei  welchem  der  Soldatengeisl 
ungehemmt  zur  Wirkung  kam.  Immer  wieder  taucht  der  gefiirclitete 
Davia  mit  seinen  „Maistres"  in  den  Reihen  des  Foindes  auf  und 
mahnt,  dass  sie  das  alte  kaiserliehe  Heer  der  verflossenen  Jahre 
vor  sich  haben.  Davia,  mit  seinen  Reitern  stets  auf  Streifung,  ist 
die  wichtigste  Quelle  der  Nachrichten  über  den  Feind.  In  Desunzaim 

')  Anluiup,  Heilngc  Nr.  39. 
*)  Aulmnp,  Itoilage  Nr.  40. 
J)  Supplement-Heft  Nr.  17.r>  uud  176. 
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hol)  er  einen  berüchtigten  Spion,  den  venotianischen  Capitain  M  a  reo, 
auf;  den  10.  Oetober  kehrte  er  aus  dem  Mantuanisehcn  mit  20  Franzosen 
und  20  Pferden  in  das  Lager  zurück.  Als  die  Nachricht  kam,  dass 
der  Feind  bei  Soncino  am  Oglio  ein  Magazin  errichte,  ging  I)  a  v  i  a 
den  24.  dahin  ab.  Aber  schon  den  28.  ist  er  zurück  und  geht  er- 
neuert gegen  Montechiaro  vor,  um  die  Absicht  des  Feindes,  der  sich 
iu  Marsch  setzte,  zu  erforschen.  Da  endlich  sollte  den  vielerprobten 
Helden  das  Geschick  ereilen.  Da  via  kehrte  den  29.  November  von 
seinem  Streifzuge  tödtlich  verwundet  zurück.  Bestürzung  ergriff  Lei- 
n  i  n  g  e  n  und  die  kaiserlichen  Truppen.  Die  möglichste  Hülfeleistung 
wurde  angewendet;  die  Generale  und  Obriste  umstanden  schmerz- 
erfüllt sein  Lager.   Aber  noch   denselben  Abend  verschied  D  a  v  i  a. 

Nach  dessen  letztem  Willen  wurde  seine  Hinterlassenschaft,  etwa 
4000  Gulden,  unter  den  kranken  Soldaten  vertheilt.  Der  Kaiser  und 
das  Ueer  hatten  eineu  Krieger  von  seltener  Geistes-  und  Gemüths- 
grösse  verloren.  Seine  Briefe  und  seine  Thiitigkeit  bezeugen,  dass  er 
seine  Umgebung  auch  durch  Bildung  überragte.  So  hatte  dieser 
eigentlich  ereignissarme  Feldzug  durch  dem  Tod  Vaudemont's  und 
Davia's  zwei  empfindliche  Lücken  iu  denlicihen  der  kaiserlichen  Führer 
hinterlassen.  Prinz  Eugen  war  von  diesem  neuen  Verluste  tief  betroffen. 


Das  Beziehen  der  Winterquartiere  und  die  Ereignisse  am 

Jahresschlüsse. 

Die  Franzosen  machten  den  5.  November  noch  eine  kurze  Vor- 
rückung  gegen  Ponte  Sau  Marco,  der  noch  Davia  entgegengetreten 
war;  sodann  besehloss  der  Grossprior,  die  Winterquartiere  zu  beziehen 
und  die  Belagerung  von  Mirandola  zu  beschleunigen.  Den  14.  No- 
vember gingen:  nach  Calciuato  5  Bataillone  und  4  Escadronen,  nach 
Carpencdolo  2  Bataillone  und  7  Escadronen.  In  Folge  eines  Ueberein- 
kominens  mit  den  Venctianern  wurde  den  20.  das  Schlotts  von  Monte- 
chiaro mit  3  Bataillonen  und  5*/t  Escadronen  besetzt.  Den  24.  mar- 
schirte  der  Grossprior  mit  dem  Reste  der  Truppen  nach  Castiglione 
delle  Stiviere.  Dosenzano,  von  300  Vcnetianern  bewacht,  wurde  von 
den  Franzosen  den  25.  mit  Gewalt  eingenommen;  4  Bataillone 
und  3  Escadronen  rückten  daselbst  ein.  Nach  Zurücklassung  von 
3  Bataillonen  und  5  Escadronen  in  Castiglione  delle  Stiviere  gingen 
die  restlichen  4  Bataillone  und  7  Escadronen  den  28.  in  das  Mantua- 
nische  ab.  Das  Hauptquartier  blieb  in  Castiglione  delle  Stiviere.  Alle 
diese  Ortschaften  wurden  in  Vcrtheidigungszustaud  gesetzt. 
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Auch  die  Kaiserlichen  beabsichtigten,  Mitte  November  Winter 
quartiere  zu  beziehen.  Vor  Allem  ging  die  Reiterei  wegen  Futter- 
mangel unter  Commando  des  FML.  Seron i  in  Quartiere  zwischen 
San  Osseto  und  Brcscia  ab;  die  Havduckcn-Regimcnter  wurden  als 
Infanterie-,,  Wachten''4  beigegeben.  Die  Infanterie  bezog  in  dem  Kaume 
von  Sopraponte  über  Gavardo  und  Salö  bis  Madcrno  Quartiere.  Die 
Linien  von  Goglione  blieben  mit  Commandirten  besetzt.  Der  General 
stab  und  die  Artillerie  wurden  hinter  die  Infanterie  verlegt  und  das 
Hauptquartier  blieb  in  Goglione.  Magazine  wurden  in  Villanova  und 
Gavardo  eingerichtet. 

Erklärlicherweise  waren  die  Venetianer  nicht  erbaut,  dass  sowohl 
Kaiserliche  als  auch  Franzosen  einen  dauernden  Aufenthalt  auf  ihrem 
Gebiete  nahmen.  Ihre  Entrüstung  wurde  durch  die  brutale  Verletzung 
ihres  Rechtes,  durch  die  Ueberwältigung  von  Desenzano,  gesteigert. 
Die  Landbevölkerung  richtete  in  Folge  der  vielen  Requisitionen  ihren 
Hass  gegen  beide  Theile ;  sowohl  Franzosen  als  Kaiserliehe  klagten, 
dass  ihre  Boten  aufgefangen  und  Fourageure  verjagt  wurden.  Da  die 
Kaiserlichen,  durch  die  Xoth  gedrängt,  auch  Vieh  wegnahmen,  ordnete 
der  venetianische  General  Molino  an,  dass  die  Bewohner  in  solchen 
Fällen  Sturm  läuten  und  bewaffnet  gegen  die  Soldaten  mit  Gewalt  vor 
gehen  sollten.    Die  Signoria  von  Brcscia  forderte  Molino  auf.  mit 
venetianischen  Truppen  zum  Schutze  gegen  die  Bedrückungen  herbei 
zukommen.  Die  Erbitterung  der  Bewohner  wuchs  derart,  dass  sie  sieh 
zu  Tausenden  versammelten  und  Miene  machten,  gegen  die  Truppen 
vorzugehen.  G.  d.  C.  Graf  Lein  in  gen  war  nicht  nur  zu  Drohungen 
genöthigt,   sondern   Hess    sogar  Salö   schon   den   21.   November  mit 
5  Bataillonen  der  Regimenter  Guttenstcin,  Zumjungen,  Starhemberg 
unter  Commando   des  Obrint  Zumjungen   besetzen,   weil   er  eine 
Unterbrechung  seiner  Verbindung  mit  diesem  Orte  befürchtete.  Den 
20.  sammelte  sich  bei  Desenzano  ein   namhafter  Haufe  bewaffneten 
Landvolkes,  welcher  gegen  Salö  vorrückte.  Leiningen  sandte  eine 
Verstärkung  von  200  Reitern  und  liess  zur  Sicherung  der  Scbifffahrt 
am  Garda-See  die  Insel    San   Francesco    besetzen.    Obgleich   es  zu 
keinem  Kampfe  kam,  war  das  Verhalten  der  Bevölkerung  doch  so 
bedrohlich,  dass  die  Besatzung  von  Salö  den  5.  December  noch  durch 
weitere  2  Bataillone  verstärkt  wurde. 

Die  Besorgnisse  Leiningen's  über  das  Verhalten  der  Republik 
wurden  durch  die  französische  Besetzung  von  Montechiaro  und  Deseu 
zano  gesteigert.  Er  erliess  den  2.  December  an  General  Moli  n  o  einen 
Protest  gegen  die  bisherigen  Vorfallenheiten,  welcher  diesen  veran- 
lasste, die  Bauernhaufen,  die  sich  theilweise  zu  verschanzen  suchten. 
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zu  zerstreuen;  aber  M  o  1  i  n  o  vermochte  e.s  nicht  zu  lindern,  «las«  die 
Franzosen  ans  ihrer  günstigeren  Lage  den  möglichsten  Nutzen  zogen. 
Beide  Theilc,  von  welchen  keiner  das  fremde  Gebiet  achtete,  ver- 
langten von  der  Republik,  die  zur  Wahrung  des  eigenen  Rechtes 
zu  schwach  war.  dass  sie  die  Neutralität  mit  Gewalt  aufrecht  erhalten 
möge.  Was  konnte  sie  daher  anderes  thun,  als  beiden  und  hervor- 
ragend dein,  der  sich  die  grössere  Achtung  zu  verschaffen  wusste,  zu 
dit-nen!  Die  Italiener  waren  im  Allgemeinen  den  Kaiserlichen  gewo- 
gener, als  den  Franzosen.  Als  der  Gouverneur  Prinz  Vaudcmont 
im  December  in  der  Lombardei  eine  Steuer  von  800.000  Lire  aus 
schrieb,  stellten  ihm  die  Bewohner  Hindernisse  in  den  Weg  und 
drückten  die  Hoffnung  aus,  durch  die  Kaiserlichen  dieser  Last  über- 
hoben zu  werden;  ein  Beweis,  wie  arg  die  Franzosen  hausten,  da 
»ich  die  Italiener  den  Kaiserlichen  zuneigten,  obgleich  auch  diese  zu 
einer  reichlichen  Ausnutzung  der  Landcsmittel  genöthigt  waren. 

Um  die  kaiserlichen  Fouragirungeu  unter  FML.  Seren  i 
am  Oglio  zu  hindern,  detachirten  die  Franzosen  den  6.  December 
1000  Reiter,  welche  über  Sonciuo  auf  Palazzolo  vorrückten.  G.  d.  C.  Lei- 
ningen sandte  den  Obristlieutenant  St.  Amour  ab,  diese  Störung 
zu  beheben.  Die  Fourageure  hatten  sich  aber  bereits  zurückgezogen 
und  St.  Amour  besetzte  Sau  Vigilio  mit  500  Mann  und  150  Reitern, 
wodurch  der  Transport  der  Fourage  gesichert  erschien.  Die  Franzosen 
verblieben  in  Soncino,  um  wintere  Fouragirungcn  hintanzuhalten. 

Der  venetianische  Botschafter  suchte  in  Wien  die  Räumung  des 
republikanischen  Gebietes  zu  erlangen;  es  wurden  wohl  Confcrcnzen 
hierüber  abgehalten,  aber  das  Corps  schien  weder  geneigt,  eine  grössere 
Bewegung  auszuführen,  noch  wollte  man  Victor  Amadeus  durch 
einen  Rückzug  verstimmen.  — 

Ludwig  XIV.  und  Marschall  Vendome  forderten  den  Gross- 
prior auf.  die  Kaiserlichen  noch  am  Schlüsse  des  .Jahres  zum  Rück- 
züge nach  Tvrol  zu  nöthigen;  sie  erkannten  ganz  gut,  welche  Vortheile 
die  Kaiserlichen  nach  Ankunft  der  Verstärkungen  aus  ihrer  Stellung 
zu  ziehen  vermochten.  Der  Grossprior  gedachte  jedoch,  den  Kaiser- 
lichen nur  möglichst  den  Unterhalt  zu  erschweren  und  hiolt  sich,  wie 
gewöhnlich,  für  zu  schwach  zum  entschiedenen  Handeln.  Zu  diesem 
Zwecke  besetzten  die  Franzosen  den  26.  December  Palazzolo  gegen 
den  thätliehen  Widerstand  der  Bewohner  und  nahmen  den  7.  Jänner  1 705 
der  venetianischen  Besatzung  auch  das  »Schlotts  dieses  Ortes  ab. 

Andererseits  suchte  der  Grossprior  seine  Herrschaft  am  Garda- 
See  zu  erweitern,  um  schliesslich  diesen  beherrschen  zu  können. 
Bereits  waren  mehrere  grosse  Barken  ausgerüstet  worden  und  beun- 
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ruhigton  die  kaiserlichen  Ueberfuhren.  G.  d.  C.  Leiningen  sah 
sieh  genöthigt,  ebenfalls  zwei  Schiffe  für  120  Mann  und  4  Geschütze 
auszurüsten,  welche  die  Uebcrfahrt  zu  decken  hatten.  Den  24.  Deeembcr 
griffen  die  Franzosen  die  Insel  *)  und  das  Schlug*  Serniionc  an  und 
nahmen  es  trotz  dem  Widerstande  der  Venetiancr  ein. 

Diese  halben  und  nebensachlichen  Unternehmungen  der  Franzosen 
waren  nun  nicht  im  Stande,  das  kaiserliche  Corps  zum  Rückzüge  zu 
bewegen,  um  so  weniger,  als  Prinz  Enge  n  mit  Nachdruck  auf  die  Be 
hauptung  der  innehabenden  Postirung  drang.  Ja,  Eugen  suchte  viel 
mehr  Loiningen  noch    immer  zur  Offensive  zu  bewegen,  da  sich 
das  Kräfteverhältniss  nicht  zu  Ungunsten  der  Kaiserlichen  gestaltet 
hatte.   Er  mahnte  Leiningen,  von  der  Zersplitterung  des  franzö- 
sischen Corps  zu  „profitiren;  weil  doch  das  Corps  ohnehin  Noth  leidet, 
so  ist  es  ja  besser,  dass  man  etwa  durch  das  Glück  eine  Hülfe  suche, 
als  weiters  mit  ruhiger  Ucberlegung  zu  Grunde  zu  gehen  *)u.  Die 
Eigenschaften,   welche  das  von  Eugen  erwähnte  „Glück"  bringen 
konnten,  fehlten  aber  Lein  in  gen,  und  das  Corps  blieb  seinem  miss- 
lichen Zustande  überlassen. 


Die  Blocade  von  Mirandola  im  Jahre  1704. 

Die  Behauptung  von  Mirandola  war  gleichsam  ein  Merkmal  der 
kaiserlichen  Macht  jenseits  des  Po-Flusses.  Dieses  politische  Interesse 
wurde  immer  bedeutungsvoller,  je  weniger  das  Corps  Leiningen'»« 
die  Fähigkeit  besass,  in  ( )ber-Italien  vorzudringen. 

Merkwürdiger  Weise  legten  die  Franzosen  auf  die  Ueberwältigun? 
Mirandola's  nicht  das  entsprechende  Gewicht  ;  der  Grossprior  begnügt«' 
sich,  das  ganze  Jahr  seine  Kräfte  für  zu  gering  zu  halten,  um  nebst 
dem  Kampfe  mit  dem  kaiserlichen  Corps,    auch    Mirandola   zu  be 
lagern;  daher  blieb  dieses  stets  nur  blokirt. 

So  lange  noch  die  Kaiserlichen  am  Po  standen,  war  Mirandola's 
Besatzung  in  einem  gewissen  Zusammenhange  mit  dem  Corps;  als  dies 
aber  Ende  Juni  nach  Tyrol  abzog,  begann  für  die  Besatzung  ein 
selbstständiger  Kampf  der  eigcnthümlichsten  Art  und  Ausdauer.  Sie 
bestand  zu  dieser  Zeit,  unter  Commando  des  Obrist  Graf  Kö  n  i  gsegg 
aus  folgenden  Abtheilungen: 


')  Ist  jetzt  eine  Halbinsel. 
«)  Supplement-Heft  Nr.  181. 
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Regiment  zu  Fuss  Königsegg   (334  Mann, 

„        „      „    Holstein-Plön   544  „ 

Andrässv-Havducken   71  „ 

Itotthyänyi-lTayducken   77  „ 

Commandirte   73  „ 

Dragoner  zu  Fuss   83  „ 

n   Pferd   —  „      13  Heiter 

Irländer                                                    .    .  46  „    

Zusammen  1528  Mann,  13  Reiter. 

Von  diesem  Effectivstando  waren  aber  623  Mann  nichtstreitbar, 
durch  Krankheit  oder  wegen  Kleidungsmangel  undienstbar;  sonach 
nur  905  Mann  und  13  Reiter  streitbar. 

Mirandola  hatte  eine  bastionirte  Umfassung  mit  einem  Wasser- 
graben, zu  dessen  Vertheidigung  30  leichte  und  5  schwere  Geschütze 
vorbanden  waren  '). 

Schon  wahrend  der  Operationen  gegen  Revere  war  der  General- 
Lieutenant  Saint-Fremont  mit  6  Bataillonen,  9  Eseadronen  und 
6  Geschützen  bestimmt  worden,  Mirandola  zu  blokiren,  also  den 
Kaiserlichen  alle  Zufuhr  abzuschneiden,  sowie  auch  den  Austritt  zu 
verhindern.  Der  Grossprior  hoffte  auf  diesem  Wege  mit  der  Zeit  Herr 
<les  Platzes  zu  werden.  Diese  Blocade  wurde  aber  bereits  ineffectiv, 
als  Saint-Fremont  zu  den  Operationen  gegen  Ficcarolo  an  den 
Po  gezogen  wurde.  Königsegg  suchte  sich  nun  mit  Feldfrüchten 
rasch  zu  versehen  und  gab  auch  den  Bewohnern  Gelegenheit, 
sich  Vorrät  he  anzuschaffen.  Wohl  suchten  dies  die  vor  Mirandola 
zurückgebliebenen  Franzosen  zu  hindern ;  sie  wurden  aber  von 
kaiserlichen  Parteien  und  Ausfallstruppen  zurückgetrieben.  Auf  diesem 
Wege  gelang  es  Königsegg,  die  Stadt  auf  vier  Monate  reichlich 
zu  verproviantiren. 

Saint-Fremont  kehrte  Mitte  Juli  mit  5  Bataillonen  und 
4  Eseadronen  zur  Blocade  von  Mirandola  zurück  und  Hess  nunmehr 
Königsegg  zur  Uebergabe  auffordern,  hoffend,  dass  der  Abzug  des 
kaiserlichen  Corps  den  Widerstand  gebrochen  hätte.  Königsegg 
wies  nicht  allein  dieses  Ansinnen  zurück,  sondern  machte  einen  Aus- 
fall und  vertrieb  die  Franzosen  aus  dem  Orte  San  Martino;  ebenso 
K^mäehtigte  er  sich  der  meisten  Orte  um  Mirandola,  worin  sich  die 
Kaiserliehen  sodann  verschanzten. 

Um  nun  gegen  diese  Ausfälle  gesichert  zu  sein  und  die  Kaiser- 
lichen einzuschliessen,  Hess  Saint-Fremont  im  Umkreise  der  Stadt 

«)  IVk-t,  8,  865. 

Feldx^ge  de*  Prinzen  Eugen  von  Savoyeti    VI    BiuhI  20 
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eine  Linie  von  Quarantoli  über  Camurana  bis  zu  dem  von  den  Kaiser 
liehen  wieder  verlassenen  San  Martino  dureh  1500  Landeseinwohuer 
aufführen.  Canäle  ergänzten  diese  Abschliessuug,  welehe  mit  5  Forts 
und  3  Redouten  verstärkt  war. 

Saint-Fremont  trieb  im  August  einen  Laufgraben  vor  und 
Hess  Mirandola  bombardiren,  worauf  aber  Königsegg  mit  den 
Grenadieren  seines  Regiments,  41  Mann  und  100  Commandirten,  einen 
Ausfall  machte,  die  Franzosen  zurückwarf  und  ihre  Linien  und  die 
Bombenkessel  zerstörte.  Die  Kaiserlichen  verloren  hiebei  2  Todte  und 
2  Verwundete. 

Saint-Fremont  war  über  die  geringen  Aussichten,  Mirandola 
einzunehmen ,  so  missvergnügt ,  dass  er  um  die  Enthebung  von 
seinem  Posten  bat1).  An  seine  Stelle  wurde  der  Marquis  d'Esclain- 
villiers  gesetzt. 

Als  das  kaiserliche  Corps  noch  ruhig  in  Ala  stand,  gedachte  der 
Grossprior,  die  Belagerung  von  Mirandola  zu  unternehmen;  plötzlich 
kam  die  Nachricht  von  der  Offensiv-Bewegung  Leiningen's,  welche 
ihn  diese  Absicht  aufgeben  Hess,  ja  sogar  veranlasste,  Abtheilungen 
von  Mirandola  an  sieh  zu  ziehen.   Die  Blocade-Truppen  kamen  auf 
den  schwachen  Stand  von  etwa  800  Mann  und  200  Reitern,  nebst 
modenesischen   Milizen.  Auf  diese  Weise  war   die  Besatzung  nicht 
gefährdet,  sondern  hatte  nur  mit  Verpflegsschwierigkeiten  zu  kämpfen. 
Die  vorhandenen  Pferde  mussten  die  Mahlmühlen  treiben,  denn  alles 
andere  Vieh  war  in   Folge  des  Futtermangels  bereits  geschlachtet 
Die  Franzosen  verschanzten  sich  in  Quarantoli,  San  Feiice,  Concordia 
immer  mehr,  so  dass  Handstreiche  gegen  diese  Puncte  nichts  aus 
zurichten  vermochten.  Innerhalb  derselben  war  aber  alle  Vegetation 
längst  verbraucht,  zerstört  oder  verdorrt. 

So  war  es  den  Franzosen  gelungen,  Mirandola  Anfangs  September 
in  Noth  zu  versetzen.  Königsegg  bat  unausgesetzt  um  Geld,  da  er 
mit  diesem  Mittel  durch  die  Landesbewohner  noch  immer  Zufuhren 
erwarten  konnte.  Der  Proviant  hatte  im  November  bereits  derart 
abgenommen,  dass  Königsegg  sogar  der  verwitweten  Herzogin 
von  Mirandola  die  Vorräthe  abnehmen  Hess  und  überhaupt  in  der 
Stadt  gewaltsam  requirirte.  Die  Mannschaft  erhielt  nur  mehr  Brod 
und  abwechslungsweise  Hülsenfrüchte.  Der  Widerstand  der  Bewohner 
und  die  zunehmenden  Krankheiten,  welchen  etwa  120  Mann  zum  Opfer 
fielen,  während  262  darniederlagen,  liess  den  Zustand  der  Besatzung 
betrübend  erscheinen.  Dennoch  hoffte  Königsegg  bis  Jänner  au* 


<)  Pelet,  4,  841. 
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zuharren,  bat  aber  um  Vermehrung  seine»  Rciterstandes,  um  Requi 
sitions-Parteien  aussenden  zu  können.  Die  fortgesetzten  Klagen  Königs 
ej;g\s  nöthigten  eiullich  G.  d.  0.  Leiningen,  für  Mirandola  Etwas 
zu  unternehmen,  um  so  mehr  da  Prinz  Eugen  in  jedem  Sehreihen 
verlangte,  die  Besatzung  von  Mirandola  so  zu  verstärken,  dass  ihr 
Widerstand  bis  zur  näehsten  Campagne  moglieh  sei.  L  e  i  n  i  n  g  e  n 
zögerte,  weil  ihm  eine  morkliehe  Schwächung  seines  Corps  nicht 
genehm  und  das  Gelingen  dieser  Unternehmung  mit  schwachen 
Kräften  zweifelhaft  erschien.  Bei  solchen  Intentionen  des  Comman- 
direudeu  war  nichts  zu  erwarten,  was  den  Umstünden  entsprochen 
hätte. 

Den  21.  November  wollte  Leiningen  den  Obristlieutenant 
Klz  mit  150  Heitern  und  50  Uuszaren  nach  Mirandola  absenden. 
Diese  Absicht  kam  jedoch  erst  im  Decomber  zur  Durchführung,  wo 
die  genannte  Partei  unter  Commando  des  Obrist  Battee  abrückte. 
Sie  ging  nach  Tyrol,  um  dann  am  linken  Etsch-Ufer  vorschreitend, 
den  untern  Po  zu  gewinnen.  Den  5.  December  überschritt  die  Partei 
die  Tyroler  Grenze  und  langte  den  8.  bei  Pontolagoscuro  an,  wo  sie 
den  Po  übersetzen  wollte. 

Die  Franzosen  waren  anfangs  über  das  Erscheinen  dieser  Partei 
sehr  beunruhigt  und  hielten  sie  für  stark.  Der  Commandant  von 
Mantua  sandte  Truppen  gegen  Revere  und  der  Commandant  der 
Blocade-Truppcn  vor  Mirandola  vereinigte  Abtheilungen  bei  Stellata. 
Der  Grossprior  hingegen  hielt  die  kaiserliche  Partei  für  eine  Demon- 
stration, der  ein  Vorbrecheu  des  ganzen  Corps  gegen  den  Oglio  nach- 
folgen dürfte. 

Obrist  Battee  unterhandelte  indessen  mit  den  Päpstlichen  wegen 
des  Fluss-Ueberganges,  der  ihm  schliesslich  vorweigert  wurde.  Das 
Herannahen  überlegener  feindlicher  Streitkräfte,  der  Mangel  aus- 
reichender Uebergang8mittel,  welche  wahrscheinlich  von  den  Päpst- 
lichen entfernt  worden  waren,  und  die  entschiedene  Weigerung  des 
Legaten  A  s  t  a  1 1  i,  die  Kaiserlichen  passiren  zu  lassen,  ja  die  Erklärung, 
ihrem  Uebergange  Gewalt  entgegensetzen  zu  wollen,  nöthigten  Battee, 
-eine  Absicht  aufzugeben;  er  kehrte  über  Tyrol  zum  Corps  zurück. 

Mirandola  blieb  sich  nunmehr  selbst  überlassen;  aber  Königs- 
fgg's  Ausdauer  und  der  Besatzung  kühner  Requisitionskrieg  trotzto 
Jen  Voraussetzungen  der  Franzosen,  die  Stadt  durch  eine  Blocade 
einnehmen  zu  können;  erst  nach  einem  halben  Jahre  vermochte  sie 
der  regelmässige  Angriff  zu  bezwingen. 

20# 
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Das  Jahr  1704  war  vorübergegangen,  ohne  dass  die  kaiserlichen 
Truppen  aus  Italiens  blutgetränkten  Gefilden  der  feindlichen  Uebermacht 
gewichen  wären,  wo  sie  durch  die  Siege  des  Prinzen  Eugen  festen 
Fuss  gefasst  hatten.  Der  ungebrochene  Widerstand  des  Herzogs  von 
Savoyen,  die  Winterquartiere  Graf  Leininge n's  in  der  Lombardei,  der 
Besitz  Mirandola's  bewiesen,  dass  die  Ueberlegenheit  der  Franzosen 
nicht  ausgereicht  hatte,  um  die  zähe  Ausdauer  ihrer  Gegner  zu  über- 
winden. Aber  die  Gefahr  war  gross,  dass  die  nächsten  Kämpfe  das 
Mass  der  Widerstandskraft  erschöpfen  dürften,  wenn  nicht  ausgiebige 
Hülfe  erscheinen  würde.  Diese  zu  erhalten,  war  nicht  allein  die  wieder- 
holte Bitte  des  Herzogs  von  Savoyen,  Starhemberg's  und  Lei 
ningon's,  sondern  Hülfe  zu  leisten  war  auch  der  Wunsch  des  Kaisers 
und  der  Wille  der  Alliirten.  Erst  die  nächste  Campagne  führte  den 
Prinzen  Eugen  mit  Vorstärkungen  an  die  Spitze  seiner  siegreichen 
Truppen  neuerdings  nach  Italien. 
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Die  Kriegsereignisse  bis  Ende  Mai  1704. 

Das  Kriegsjahr  1703  hatte  den  rcichsverrätherischen  Churfürsten 
von  Bayern  in  seiner  Absicht,  die  Macht  des  Kaisera  zu  stürzen,  be- 
stärkt. Wenn  auch  Max  Emanuel  Tyrol,  gegenüber  seinen  tapferen 
Vrrtheidigern  wieder  räumen  rausste  und  nur  die  Feste  Kufstein  in 
Händen  behielt,  so  waren  doch  seine  Erfolge  an  der  Donau  so  nam- 
haft, das9  er  auf  den  Feldzug  im  Jahre  1704  die  weitgehendsten 
Hoffnungen  setzte.  Er  hatte  am  Schlüsse  des  Jahres  seinen  Vortheil 
durch  cUe  Einnahme  von  Augsburg  ausgenützt  und  gedachte  im 
Winter  erneuerte  Gewaltacte  zu  vollführen. 

Gegenüber  dieser  Thätigkeit  des  Churfürsten  lagen  die  alliirten  . 
Armeen  in  Winterquartieren  und  waren  wegen  Verpflegsschwierig- 
K'iten  nicht  in  der  Lage,  rasch  in  das  Feld  zu  rücken.  Die  Wahrung 
der  Rheingrenze  einerseits,  und  des  Bayern  umgebenden  Gebietes 
anderseits,  hatte  eine  Zertheilung  der  alliirten  Armee  in  viele  Gruppen 
veranlasst,  welche  beim  Jahreswechsel  folgende  Gestalt  zeigten: 

1.  Hauptgruppe  am  Rhein  und  Main.  Die  kaiserlichen 
Hnszaren-Reginienter  Kollouits,  Gombos,  Gabriol  Esztcrhazy  und  das 
ft^iraent  zu  Fuss  Salm  in  den  Stollhofener  Linien;  die  hessen-darm- 
»tädtischen,  churmainzischen,  herzoglich  sächsischen  und  der  Rest  der 
"tarrheinischen  Kreistruppen  mit  dem  badischen  Leib-Regiment;  die 
^Hurpfälzischen  Truppen  im  kaiserlichen  Solde,  speciell  zur  Besetzung 
W Stollhofener  Linien  bestimmt;  die  hessen-kassel'sehen  und  lüneburgi- 
H-hen  Truppen  im  Solde  der  Niederlande.  Diese  Armee  in  der  bei- 
fügen Stärke  von  22.000  Mann,  7300  Reitern  stand  unter  dem  unmittel- 
baren Befehle  des  k.  General  -  Lieutenants  Markgraf  Ludwig  von 
Kaden;  dessen  Hauptquartier  war  in  Aschaffenburg. 

2.  H a  u  p  t g r  u p p e  in  Schwaben,  n)  Zwischen  dem  Bodensec 
und  der  Donau:  Die  kaiserlichen  Regimenter  zu  Fuss  Baden,  Tollet, 
fingen,  Württemberg  (1  Bataillon);  die  kaiserliehen  Regimenter  zu 
I't-rd  Gronsfeld,   Lobkowitz,   Cusani,  Mercy,    Castell,  Czungenberg; 
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Theile  der  Schweizer  Regimenter  im  kaiserlichen  Dienst;  die  schwä- 
bischen Kreistruppen,  die  chursächsischen  Truppen,  das  lüneburgiseho 
Regiment  zu  Pferd  Bothmer.  L)  Zwischen  der  Donau  und  der  rauhen 
Alpe:  12  niederländische  National-Bataillone  und  3  lüneburgische  Esca- 
dronen  unter  General-Lieutenant  Goor.  Diese  Truppen  unter  Cum- 
mando  des  k.  Feldmarschalls  Hans  Carl  Freiherr  von  Thüngen, 
welcher  sein  Hauptquartier  in  Bregenz  hatte,  waren  etwa  16.000  Mann 
und  5000  Reiter  stark. 

3.  Gruppe,  zwischen  der  1.  und  2.  Hauptgruppe  bei 
Stuttgart  liegend:  Die  württembcrgischen  Truppen  in  der  Stärke 
von  3500  Mann  und  1000  Reitern,  unter  dem  FML.  Herzog  von 
Württemberg. 

4.  Gruppe  in  Franken,  a)  Die  fränkischen  Kreistruppen  und 
die  würzburgischen  Truppen  unter  Commando  des  k.  Feldmarschalls 
Markgraf  von  Brandenburg-Bayreuth;  Hauptquartier  in  Nürn- 
berg, b)  Die  kaiserlichen  Regimenter  zu  Pferd  Hannover,  Hohenzollern, 
Stvrum,  Lehoczky,  unter  Commando  dos  k.  Feldmarschalls  Hermann 
Otto  Graf  Limburg-Styrum;  Hauptquartier  in  Amberg.  c)  Die 
preussischen  Truppen  in  der  Ober-Pfalz  unter  Commando  des  G.  d.  I. 
Leopold  Fürst  von  A  u  h  a  1 1  -  D  e  s  s  a  u.  d)  Im  Districto  Cham,  Theile 
der  unter  Bavreuth  und  Stvrum  stehenden  kaiserlichen  und  frän- 
kischon  Abtheilungen  unter  G.  d.  C.  Graf  Herbe  villo.  Diese  Gruppe 
war  beiläufig  11.000  Mann  und  3000  Reiter  stark. 

5.  G  r  u  p  p  e  in  Oesterreich  ob  der  E  n  n  s.  Theile  ver- 
schiedener kaiserlicher  Regimenter,  Commandirte  und  zurückgehaltene 
Ergänzungen  und  das  Bataillon  d'Albon,  ferner  die  dänischen  Regi- 
menter im  kaiserlichen  Dienste;  diese  Truppen  in  der  Stärke  von 
2500  Mann  und  850  Reiter  standen  unter  Commando  des  G.  d.  C.  Graf 
Gronsfeld  in  Passau. 

6.  Gruppe  in  N  o r d - T y  r o  1.  Theile  verschiedener  kaiserlicher 
Regimenter,  das  Regiment  Gschwind  und  die  Mallenieh-Croaten.  Diese 
Gruppe  trat  nach  dem  Abgange  dos  FZM.  Sigbert  Graf  Heister 
nach  Ungarn  unter  das  Commando  des  Obrist  Wetzel  und  war 
5332  Mann  und  426  Reiter  stark.  — 

Die  wichtigsten  Plätze  in  den  Händen  der  Alliirten  waren  Frei- 
burg, Philippsburg,  Mannheim,  Mainz,  welche  vorwiegend  in  den  Bereich 
der  ersten  Hauptgruppe  fielen. 

Abgesehen  von  etwa  9000  Mann  der  4.  Gruppe,  den  Chur- 
sachsen,  deren  Abmarsch  bovorstand,  und  der  5.  und  6.  Gruppe,  die 
zum  Schutze  Frankens  und  der  kaiserlichen  Erbländer  bestimmt 
waren,  standen  zu  Befohl  des  k.  General-Lieutenants: 
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|  an  der  Donau  und  in  der  Pfalz  . 
Reichs- Armee  .  am  Rhein  

|  in  Garnisonen  

Niederländer  


14.800  Mann, 

29.320  „ 
8400  „ 
6968      „  _ 

59.488  Mann  ■). 


Dieser  Streitkraft  stand  die  französische  Rhein-Armee  unter  Mar- 
sehall Tallard  gegenüber,  bestehend  aus  30  Bataillonen  und  35  Es- 
eadronen, grösstentheils  im  Elsass,  ein  kleiner  Theil  in  der  Francho- 
Comte  und  in  dou  burgundischen  Bisthümern  boquartiort;  ferner  der 
Genend-Lieutenant  Graf  Coigny  mit  14  Bataillonen  und  30  Eseadronen 
an  der  Mosel,  in  der  Gegend  von  Trier,  mit  der  Bestimmung,  je  nach 
Bedarf  die  Rhein-  oder  Maas- Armee  zu  verstärken. 

Das  Schwergewicht  der  franco-bayorischen  Kraft  war  aber  in  Bayern 
selbst,  welchem  nur  untergeordnete,  auf  der  Peripherie  eines  weiten 
Kreises  zertheilte  Kräfte  der  Alliirten  gegenüberstanden.  Der  Kern  der 
französischen  Hauptkraft  in  Deutschland,  16  Bataillone  und  10  Esca- 
dronen,  war  in  Augsburg,  während  die  übrigen  34  Bataillone  und 
50  Eseadronen  in  Quartieren  zwischen  der  Hier,  Donau  und  dem  Lech 
lagen ;  Kempten  und  Ulm  waren  unter  den  General-Lieutenants  d'U sson 
und  B 1  a  i  n  v  i  1 1  e  mit  stärkeren  Garnisonen  besetzt  ■).  Die  bayerischen 
Truppen,  35  Bataillone  und  45  Eseadronen,  waren  in  dem  Herzog- 
tum Bayern  bis  an  den  Inn  vertheilt;  einzelne  Abtheilungen  in  Kuf 
stein  und  in  der  Ober-Pfalz. 

So  befand  sich  also  die  Hauptkraft  der  alliirten  Macht  unter 
dem  k.  General-Lieutenant,  dessen  zunehmende  Kränklichkeit  jede 
Thatenlust  unterdrückte,  gegen  den  Rhein  gerichtet,  um  die  Ver- 
bindung zwischen  Frankreich  und  Bayern  zu  bedrohen,  während  dem 
unternehmenden,  kriegsgewandten  Churfürsten  von  Bayern  weder 
eine  ausreichende,  noch  eine  einheitlich  geleitete  Kraft  entgegenstand. 

Durch  die  vielvorsprechenden  Rüstungen  Frankreichs  und  durch 
das  Vorschreiten  der  ungarischen  Rebollion  bestärkt,  wollte  Max 
Eman  uel,  in  richtiger  Würdigung  der  Vortheile  seiner  Lage,  einen 
entscheidenden  Streich  gegen  den  Kaiser  führen.  Seine  Pläne,  Räkoczy 
über  Wien  die  Hand  zu  reichen,  fanden  aber  bei  den  Franzosen 
keinen  Anklang.  Bei  ihnen  war  das  Ruhebedürfniss  gross;  sowohl  der 
König,  als  auch  Marschall  Marsin  wollten  ihre  Truppen  aus  den 
Winterquartieren  nicht  aufbrechen  lassen. 


•)  Haus-,  Hof-  und  Staata-Arthiv;  Conferenz-Protokoll  vom  4.  April  1704. 
«)  Anhang,  Ik'ilagi!  Nr.  42. 
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Der  Kriegszug  des  Churf&rstexi  von  Bayern  gegen  Oesterreich'). 

Während  der  Churfttrat  die  Mitwirkung  der  Franzoaen  zu  einem 
Zuge  gegen  Wien  zu  erlangen  suchte,  fanden  erneuerte  Einfalle 
kaiserlicher  Parteien  gegen  Vilshofen,  die  Beschieasung  Sehärdings 
und  die  Eintreibung  namhafter  Contributionen  im  Herbste  1703  statt: 
sie  stachelten  zu  Repressalien  auf.  Falsche  Meldungen,  dass  G.  d.  C. 
Herbe  vi  11  e  aus  Franken  Verstärkungen  an  die  österreichischen 
Grenzen  sende,  bestimmten  Max  Emanuel,  nothigenfalls  auch  ohne 
französische  Hülfe  gegen  Oesterreich  ob  der  Enns  vorzugehen.  Da 
die  bayerischen  Truppen  an  der  Isar  und  tbeilweise  am  Inn  in  Quar- 
tieren lagen,  so  ergab  sich  leicht  ihre  rasche  Verwendung  in  dieser 
Richtung.  Max  Emanuel,  von  der  Schwäche  der  kaiserlichen 
Truppen  daselbst  unterrichtet,  gedachte  durch  die  rasche  Einnahme 
von  Passau  einen  Stützpunct  für  den  Einbruch  in  Oesterreich  zu  ge- 
winnen und  so  mit  Hülfe  der  ungarischen  Rebellion  einen  unmittel- 
baren Zwang  auf  den  Kaiser  zu  äussern. 

Den  1.  Jänner  hatte  der  Churfürst  mit  Marschall  Marsin  in 
München  eine  Zusammenkunft,  bei  welcher  sie  übereinkamen,  dass  die 
Franzosen  den  6.  oder  7.  Jänner  doch  wenigstens  bei  Donauwörth  und 
Ulm  eine  Diversion  auf  das  linke  Donau-Ufer  ausführen  sollten. 

Der  bayerische  General  Graf  Tattenbach  schritt  soeben  an 
die  Belagerung  des  von  etwa  100  kaiserlichen  Commandirten  besetzten 
Schlosses  Neuburg  am  Inn,  als  der  Churfürst  die  Versammlung  seiner 
Truppen  bei  Schärding  unter  Commando  des  General-Lieutenants  Graf 
Aren  anordnete.  Dieser  kam  den  5.  Jänner  1704  in  Varmbach  an, 
und  denselben  Tag  standen  folgernde  Truppen  für  den  Angriff  auf 
Passau  bereit: 

Leib-Regiment   2125  Mann, 

Kronprinz    ......    2025  ,, 

Schwarz-Lützelburg  ....    2025  „ 

Mercy   2025  „ 

Maffei  (2  Bataillons)     ...    1250  „ 

Tattenbach  (2  Bataillons)    .    .    1250  „ 

3  Regimenter  Dragoner   3000  Reiter, 

2         „        Cürassiere   2000  „  

Zusammen    10.700  Mann,  5000  Reiter  Sollstand  »> 

«)  Beilage,  Tafel  IV  b. 

*)  KriegM-Archiv.  Römisches  Reich,  1704;  Fase.  I.  7  d. 
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Der  Churfürst  reiste  den  4.  von  München  ab,  traf  den  7.  in 
Varmbach  ein  und  lies*  die  Heiagerung  von  Neuburg  unterbrechen, 
da  er  dessen  Uebergabe  naeli  der  Einnahrae  von  Passau  voraussetzte. 
Nur  ein  Bataillon  blieb  zur  Beobachtung  dieses  Schlosses  zurück. 
Den  8.  setzte  sich  das  bayerische  Corps  gegen  Passau  in  Marsch. 


In  Oesterreich  ob  der  Enns  war  in  Folge  der  bayerischen  Ein- 
fälle im  vergangenen  Jahre  die  Landesverteidigung  wirksam  einge- 
richtet und  der  G.  d.  0.  Johann  Franz  Graf  von  Bronkhorst- 
Gronsfeld  bildete  mit  nachstehenden  Abtheilungen  den  Kern  dieser 
Abwehr : 

Commandirte  von  Ilorberstein  160  Mann, 

„  r     Kevontlau   280  „ 

,,    Guttenstein   202 

„  „    Alt-Daun   259  „ 

n  „    Gschwind  216  „ 

Bataillon  D'Albon  159  „ 

Dänisches  Cürassier-Regiment  Dittmarsch    ....        336  Reiter, 

Commandirte  von  Neuburg    .  •   164  „ 

„  Eszterhazv   77 

Zusammen    1276  Mann,  577  Reiter'). 

Etwa  1100  Mann  dieser  Truppen  mit  4  Geschützen  lagen  in 
Passau,  während  der  schwache  Rest  unter  dem  G  WM.  Christoph  Wilhelm 
von  Thür  he  im  in  den  Verschanzungen  bei  St.  Willibald  und 
Piiedau  stand. 

Als  der  bayerische  Anmarsch  gegen  Schärding  bekannt  wurde, 
glaubten  die  Kaiserlichen  an  einen  Einfall  in  Oesterreich.  Den  5.  Jänner 
erschienen  auch  7  Escadronen  bayerischor  Reiterei  vor  St.  Willibald 
und  bedeuteten  dem  Commandanten,  dass  den  6.  bayerische  Infanterie 
nachfolgen  werde.  Die  Landesvertheidigungs-Commission  rief  noch  den 
o.  Jänner  jeden  zehnten  Mann  zur  Besetzung  der  Schanzenlinien  auf. 
•Schon  den  6.  waren  bei  Riedau  etwa  2000  Mann  Landvolk  unter 
dem  Ober-Commissär  Hoheneggor  von  Hohenegg  gesammelt 
und  marschirten  gegen  die  Grenze,  als  die  Nachricht  eintraf,  dass 
der  Feind  von  St  Willibald  abgezogen  sei.  Das  Landvolk  wurde 
wieder  entlassen. 

Am  5.  Jänner  langten  auch  die  dänischen  Regimenter  unter 
Coramando  des  General-Lieutenants  Graf  Trampe  aus  Nord-Tyrol 

 .  .  . — _  • 
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über  Salzburg  in  St.  Georgen  an.  Die  Landcsvertheidigungs-Commission 
bat  T  r  a  in  p  e ,  seinen  Marsch  zu  unterbrechen  und  die  Vertheidigung 
der  Linien  zu  übernehmen.  Trampe  willigte  ein  und  vereinigte  seine 
Regimenter  den  10.  Janner  in  Neumarkt.  Hiedurch  wurde  der  Ver- 
teidigung folgender  Kraftzuwachs  zugeführt:  Die  drei  Regimenter  zu 
Fuss  waren  1205  Mann  stark;  das  Dragoner-Regiment  bestand  aus 
273  berittenen  und  267  unberittenen  Reitern;  von  diesem  EfFectiv- 
stande  waren  aber  nur  477  Mann  und  273  Reiter  dienstbar. 

• 

Die  Einnahme  von  P  a  s  s  a  u  '). 

Schon  Endo  des  Jahres  1703  bat  der  G.  d.  C.  Gronsfeld  in 
Wien,  dass  die  Besatzung  von  Passau  verstärkt  werde,  da  mit  der  vor- 
handenen die  ausgedehnten  Werke  nicht  vertheidigt  werden  könnten. 
Die  Theilung  der  Befestigungen  in  drei  unter  sich  getrennte  Haupt 
theile  —  Stadt  Passau,  die  Innstadt  und  Feste  Oberhaus  —  machte 
es  femer  schwierig,  die  vorhandenen  Kräfte  dem  bedrohten  Puncto  zu- 
zuführen ;  es  waren  um  so  mehr  etwa  8000  Mann  als  Besatzung  nöthig, 
da  die  alten  Mauern  der  Stadt  mit  keinen  Annäherungshindernissen 
versehen  waren  und  auch  die  nächstliegenden  verschanzten  Höhen, 
von  welchen  die  Stadt  eingesehen  wurde,  besetzt  werden  sollten. 
Wenn  auch  die  Feste  Oberhaus  die  Stadt  beherrschte,  so  vermochte 
doch  von  ihr  aus  deren  Einnahme  nicht  gehindert  zu  werden.  Die 
Behauptung  der  Feste  selbst  war  jedoch  von  dem  Schicksale  der 
Stadt  unabhängig. 

Den  27.  Decembor  1703  wurde  bei  dem  Bischof  von  Passau, 
Cardinal  Graf  von  L  am  borg,  eine  Conforenz  abgehalten,  in  welcher 
Gronsfeld  in  Folge  eines  kaiserlichen  Befehles  die  Besetzung  der 
Feste  Oberhaus  durch  seine  Truppen  verlangte.  Der  Bischof  verwei- 
gerte dies  unter  dem  Vorwande,  dass  die  Truppen  daselbst  keinen 
Schutz  gegen  die  kalte  Witterung  fänden. 

Als  nun  den  3.  Jänner  die  Gefahr  des  feindlichen  Angriffes  nahe 
rückte,  sandte  G  ronsfeld  zu  G.  d.  C.  H e r b e v i  1 1  e,  Commandanten 
der  kaiserlichen  Truppen  im  Districte  Cham,  um  rasche  Unterstützung. 
Theils  war  aber  Herbe vilie  zu  weit,  theils  drohte  die  Diversion 
der  Franzosen  bei  Donauwörth;  Herbe villc  wollte  aber  auch  ohne 
den  Befehl  dos  Feldmarachalls  Styrum  oder  des  k.  General-Lieutenants 
nichts  unternehmen.  Den  3.  rückten  blos  einige  in  Bayern  streifende 
kaiserliche  Huszaren-Compagnien  in  Passau  ein. 

  * 
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Gronsfeld  drang  den  5.  Jänner  auf  erneuerten  kaiserliehen  Befehl 
in  den  Bischof,  die  Feste  Oberhaus  besetzen  zu  dürfen,  worauf  dieser 
entschied,  dass  zu  den  daselbst  befindliehen  150  bisehöflichen  Soldaten 
und  100  bewaffneten  Bauern  noch  200  kaiserliche  Soldaten  einge- 
schlossen werden  sollten,  während  300  Mann  den  Zugang  zur  Feste 
Oberhaus  zu  besetzen  hätten.  Mit  dem  Herannahen  der  Belagerungs- 
getahr  stellte  die  Bürgerschaft  300  Mann.  Ausser  den  4  kaiserliehen 
Geschützen  waren  nur  einige  Mörser  auf  den  Wällen.  Gronsfeld 
erkannte,  dass  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  die  Vertheidigung 
Passau  8  ziemlich  hoffnungslos  sei. 

Den  7.  Jänner  erschienen  die  ersten  bayerischen  Truppen,  von 
Scharding  ankommend,  am  Mariahilfberg  vor  der  Innstadt  und  erbauten 
Schanzen.  In  der  Nacht  auf  den  8.  wurden  schon  Geschütze  in  die 
Batterien  eingeführt  und  um  6  Uhr  Morgens  begann  die  Beschiessuug 
der  Stadt.  Im  Verlaufe  des  Tages  langten  die  bayerischen  Uaupttruppon 
vor  der  Stadt  Passau  an  und  stellten  auch  auf  dieser  Seite  sogleich 
Batterien  her.  Der  Churfürst  nahm  sein  Hauptquartier  in  dem  Molerhof. 
Die  bayerische  Gavallerie  ging  in  Quartiere  zwischen  Vilshofen  und 
Schärding.  Bei  diesem  Orte  stand  eine  Geschütz-Reserve. 

Die  Belagerten  erwiderten  die  Beschiessung  nur  mit  einem  spär- 
lichen Feuer.  Diese  von  20  Geschützen  und  8  Mörsern  unterhalten  und 
an  sich  wohl  ohne  wesentlichen  Erfolg,  währte  bis  2  Uhr  Nachts  auf 
den  9.  Jänner. 

G.  (L  C.  Gronsfeld  widerstrebte  noch  dem  Gedanken  an  eine 
Uebergabe,  obgleich  ihn  der  Bischof  hiofür,  unter  der  Bedingung  eines 
freien  Abzuges  der  Kaiserlichen,  zu  gowinnen  suchte.  Ohne  Grons- 
feld zu  unterrichten,  knüpfte  aber  der  Bischof  noch  in  derselben  Nacht 
eine  Unterhandlung  mit  dem  bayerischen  Feldmarschall  Graf  Are o 
an.  Er  verlangte  zunächst  die  Einstellung  der  Feindseligkeiten,  damit 
man  sich  über  dio  Art,  wie  dem  Kaiser,  dem  Churfürsten  und  ihm 
Genüge  geschehen  könne,  einige Der  Churfürst  war  über  dieses 
Anerbieten  sehr  erfreut  und  Hess  den  Bischof  noch  dieselbe  Nacht 
seine  Geneigtheit  zur  Unterhandlung  wissen;  dieser  ordnete  sogleich 
eine  Deputation  in  das  bayerische  Hauptquartier  ab.  Sie  sollte  des 
Bischofs,  schon  1703  gegen  den  Kaiser  geäusserten  Wunsch  roalisiren, 
Passau  neutral  zu  erklären  und  der  Stadt  freie  Schifffahrt  und  freien 
Handel  mit  Salz  erwirken.  Der  Churfürst,  den  geringen  Werth  aller 
damaligen  Neutralitäts-Acte  kennend,  verwarf  dieses  Anerbieten  und 
verlangte  die  unbedingte  Aufnahme  bayerischer  Truppen.  Er  erklärte 


«)  Aquiliniu»,  2,  667. 


318 


binnon  zwei  Stunden  die  Besehicssung  wieder  aufuehmen  zu  lasseo, 
wenn  keine  entsprechende  Zusage  erfolgen  sollte. 

Der  Bischof  hielt  rasch  eine  Berathung  ab,  der  nun  auch  O.  d.  C. 
G  r  o  n  s  f  e  1  d  beigezogon  wurde.  Dieser  wollte  von  der  Uebergabe  nichts 
wissen  und  verlangte  neuerdings  die  ausreichende  Besetzung  der 
Feste  Oberhaus  durch  kaiserliche  Truppen.  Der  Bischof  drohte  nun 
Gronsfeld,  die  bischöflichen  Truppen  zur  Waffenstreckung  zu  befeh- 
ligen, und  erklärte,  dio  Feste  Oberhaus  nicht  dazu  missbrauchen  zu 
lassen,  um  „pour  la  gloiro  d'un  soldat  particulier  Land  und  Leut 
ruiniren  zu  lassen  ')".  G.  d.  C.  Gronsfeld  hätte  es  wohl  in  seiner 
Macht  gehabt,  Oborhaus  trotz  des  Widerstandes  dos  Bischofs  zu 
besetzen  und  zu  vertheidigen,  aber  die  geringe  Verteidigungskraft  der 
Feste,  der  Mangel  jeder  Vorbereitung  und  die  Gefahr,  diese  letzten 
kaiserlichen  Truppen  für  Oestorreich  ob  der  Enns  der  Kriegsgefangen- 
schaft zuzuführen,  bestimmten  ihn,  nicht  das  Aeusserste  zu  wagen. 
Widerwillig  übcrliess  Gronsfeld  dem  Bischof  die  weitere  Capitula- 
tions- Verhandlung,  unter  der  Bedingung  des  freien  Abzuges  aller  kai- 
serlichen Truppen. 

Noch  den  9.  Jänner  wurde  die  Capitulation  geschlossen,  wonach 
die  Kaiserlichen  Passau  und  das  hochstiftliche  Territorium,  daher  auch 
die  Orte  Deggendorf,  Winzer,  Hengelborg,  Uals  und  Neuburg  am 
Inn  zu  räumen  hatten.  Passau  und  die  Feste  Oberhaus  wurde  von  den 
churfürstlichen  Truppen,  letzteres  zur  Hälfte  auch  von  bischöflichen 
Truppen  besetzt.  Oberhaus  blieb  unter  bischöflichem  Coramando,  während 
die  Stadt  einen  churfürstlichen  Commandanten  erhielt.  Durch  die  Capi- 
tulation wurde  des  Bischofs  fürstliche  Oberhoheit  nicht  alterirt.  Für 
den  Abzug  der  Kaiserlichen  war  eine  Frist  von  48  Stunden  festgesetzt. 

G.  d.  C.  Grousfold  zog  den  10.  aus  Passau  ab  und  wurde 
von  bayerischen  Truppen  bis  an  die  österreichische  Grenze  geleitet, 
von  wo  die  Kaiserlichen  nach  Griessbach  weiterrückten. 

Die  Einnahme  von  Passau  kostete  dem  Angreifer  40  Mann  *). 
Die  bayerischen  Truppen  hielten  den  11.  ihren  Einzug  in  Passau. 
Schon  den  10.  Jänner  capitulirte  auch  Neuburg  am  Inn  gegen  den 
freien  Abzug  der  Besatzung. 

In  Wien  rief  die  Belagerung  von  Passau  Bestürzung  hervor: 
denn  man  sah  keine  Mittel,  um  diesen  Platz  zu  entsetzen  und  einem 

')  Species  facti  über  dio  Einnahme  von  Passau.  Kriegs-Archiv.  Römisches  Reich, 
1704;  Fase.  L  5. 

»)  Der  Churfürst  au  Chamillart  den  9.  Jänner  1704.  Campague  de  Marsiii,  1,  21. 
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weiteren  Vordringen  der  Bayern  in  Oesterreich  entgegenzutreten.  Vor 
Allem  wurde  der  geheime  Rath  und  Ohrist-Jägermeister  Leopold  Graf 
Lamberg  nach  Linz  abgesandt,  um  die  Stände  zu  einer  wirksamen 
Abwehr  zu  vermögen.  An  den  k.  Gonoral-Lieutonant,  au  Feldniarschall 
Styrum  und  G.  d.  C.  Herbe ville  wurden  Befehle  erlassen,  in 
der  Pfalz  rasch  Abtheilungen  zu  sammeln,  die  gegen  den  Churfürsten 
zu  fuhren  seien.  Nur  Furth  und  Cham  sollten  besetzt  bleiben.  Ebenso 
wurde  dem  Feldmarschall  Th (Ingen  und  dem  Obrist  Wctzel  in 
Tyrol  der  Auftrag  ertheilt,  eine  Diversion  in  das  bayerische  Land  zu 
unternehmen.  Man  vorsprach  Gronsfold  Reeruten  aus  Schlesien  und 
Geschütze  aus  Amberg.  An  Prinz  Eugen  in  Pressburg  ging  die  kai- 
serliche Aufforderung,  seinerseits  Rath  zu  schaffen.  Der  Prinz  erklärte, 
das8  unter  den  obwaltenden  Umständen  nach  Besetzung  der  Feste 
Oberhaus  die  Räumung  der  Stadt  das  Beste  wäre,  um  die  Truppen 
Gronsfeld's  für  die  Vertheidigung  Oesterreichs  ob  der  Enns  nicht 
zu  verlioren 

Aber  schon  den  12.  Jänner  traf  die  Meldung  der  obderennsischen 
»Stände  ein,  dass  Passau  dem  Churfürsten  gänzlich  übergeben  worden 
und  die  Kaiserlichen  auf  dem  Rückzüge  hinter  die  Riedauer  Linie  seien. 
Gleichzeitig  baten  die  Stände  um  Hülfeleistung  bei  dem  voraussicht- 
liehen Eindringen  der  Bayern  *).  Auf  diese  Nachricht  hielt  der 
römische  König  Josef  den  13.  eine  Conferenz  ■),  welche  dem  Ver- 
luste Passau's,  besonders  der  Feste  Oberhaus  eine  grosse  Bedeutung 
beilegte,  da  hiedurch  den  Bayern  der  Donau- Uferwechsel  frei  stehe 
und  also  nicht  alloin  Oesterreich,  sondern  auch  Böhmen  bedroht 
werden  könne.  Obgleich  die  Wirksamkeit  der  angeordneten  allseitigen 
Diversionen  gegen  Bayern  anerkannt  wurde,  so  musste  die  Conferenz 
doch  zugeben,  dass  sie  wahrscheinlich  theilweise  unausgeführt  bleiben 
dürften,  weil  die  Truppen  in  Folge  des  langen  Ausbleibens  einer 
Bezahlung  und  der  nothwendigen  Ausrüstungsgegenstände  nahezu 
immobil  seien.  Den  dänischen  Truppen  wurde  der  Befehl  ertheilt, 
unter  das  Commando  des  G.  d.  C.  Gronsfeld  zu  treten. 

Mit  Recht  hatte  die  so  rasche  Uebergabe  Passau's  in  Wien 
Befremden  erregt;  man  war  begiorig,  Relationen  zu  erhalten.  Aus 
dem  Berichte  Gronsfeld's  ergab  sich,  dass  dem  Bischof  die  Schuld 
beizumessen  sei.  Aufgebracht  über  das  selbständige  Capitulircn  und 
die  Weigerung  des  Bischofs,  Oberhaus  den  Kaiserlichen  einzuräumen, 
glaubte  Gronsfeld  diesen  im  Einverständnisse  mit  dem  Churfürsten 

«)  Supplement-Heft  Nr.  9. 

*)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriuras  1704,  Jänner,  213. 
*)  Anhang,  Beilage  Nr.  41. 
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und  zieh  ihn  der  Untreue  gegen  den  Kaiser.  Gegen  diese  Beschul 
digungen  orliess  der  Bischof  den  21.  Jänner  ein  Manifest  und  eine 
„articulirte  Vorstellung1)",  nach  welcher  er  erklärte,  dass  Gronsfeld 
mit  der  Capitulation  einverstanden  gewesen  sei  und  dass  es  in  Folfje 
der  geringon  Macht  des  Bischofs,  Graf  (Bronsfeld  freistand,  mit  seinen 
Truppen  Oberhaus  zu  besetzen,  ja  selbst  gegen  den  bischöflichen 
Willen  Passaii  zu  vertheidigen,  was  er  unterlassen  habe.  Als  aber 
Gronsfeld  seine  Beschuldigungen  fortsetzte,  auch  den  bischöflichen 
Abgesandten  bedrohte,  führte  der  Bischof  persönlich  Klage  beim 
Kaiser  und  reichte  bei  dem  fürstlichen  Collegium  des  Reichs-Convents 
eine  Beschwerde  ein.  Er  klagte  Gronsfeld  bei  dem  Kaiser  an, 
die  gegeu  einen  Reichsfürsten  schuldige  Achtung  verletzt  zu  haben. 
Ein  kaiserliches  Rescript  vom  10.  Mai»)  machte  diesem  widrigen 
Streite  im  Woge  einer  Anerkennung,  dass  beide  Theile  ihre  Schuldig 
keit  gethan,  ein  Ende. 

Der  demonstrative  Einfall  der  Franzosen  in  Franken. 

Um  die  Operation  des  Churfürsten  nach  Oesterreich  zu  erleich- 
tern, hatte  Marschall  Marsin  den  7.  Jänner  mit  etwa  4800  Mann. 
1200  Reitern  und  4  Geschützen  die  Donau  bei  Donauwörth  über- 
schritten. Die  Cavallerie  langte  den  8.  bei  Dietfurt  auf  der  Strasse 
nach  Nürnberg  an.  Diese  französische  Vortruppo  stiess  hier  auf  cantou- 
nirende  Abtheilungen  der  fränkischen  Kreistruppen,  welche  eiligst  den 
Rückzug  antraten  und  von  der  französischen  Reiterei  bis  Weissenburg 
verfolgt  wurden.  Dieser  Ort  und  die  Festung  Wülzburg  wurde  zur 
Uebergabe  aufgefordert,  was  von  der  Besatzuug  mit  Schüssen  beantwortet 
wurde.  Noch  denselben  Tag  ging  die  französische  Cavallerie,  Weissen- 
bürg  bei  Seite  lassend,  gegen  Rheinfeld  vor  und  Hess  durch  Parteien 
in  der  Richtung  auf  Nürnberg  und  Ansbach  Contributionen  eintreiben. 

Die  französische  Infanterie  traf  den  9.  in  Dietfurt  ein  und  griff 
noch  denselben  Tag  das  Schlot**  von  Treuchtlingen  an;  dessen  Be- 
satzung, au*  70  Manu  Kreistruppen  bestehend,  gab  sieh  ohne 
Schuss  kriegsgefangen. 

Am  10.  rückte  ein  Detachement  vor  Pappenheim;  das  zu  län- 
gerer Verteidigung  geeignete  Schloss  dieser  Stadt  war  von  150  Maun 
besetzt.  Obgleich  der  Commandant  die  erste  Aufforderung  zurückwies, 
capitulirte  er  doch  nach  wenigen  Schüssen.    Die   Garnison  ging  nach 

')  AquiliniuM,  2,  674. 

*)  Theatrum  curopacum,  17,  86. 
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Weissenburg  ab.  Einem  anderen  Detaehcment  der  Franzosen  ergab  sieb 
die  Feste  Mörnsheim  obne  Schuss,  und  deren  Garnison,  40  Manu, 
wurde  kriegsgefangen. 

Auf  diese  Weise  war  die  Postirung  der  fränkischen  Truppen  des 
GWM.  Mohr  von  Wald  raseh  durchbroehon.  Er  sammelte  einen 
Theil  seiner  Truppen  bei  Weissenburg,  welehes  er  aber  in  Folge 
der  Umgehung  durch  die  französische  Reiterei  rasch  aufgab  und  nach 
Roth  zurückwich. 

Wahrend  nun  Marsin  Weissenburg  einschloss,  Contributionen 
eintrieb  und  Geiseln  für  deren  Einlieferung  nahm,  baten  die  frän- 
kischen Stände  allseits  um  Hülfe  gegen  die  einbrechenden  Franzosen. 
Feldmarschall  Styrum  und  der  Fürst  Leopold  von  Anhalt-Dessau 
erklärten,  nicht  helfen  zu  können,  da  ihnen  vom  Kaiser  der  Auftrag 
zugekommen  sei,  Passau  zu  retten.  Da  aber  indessen  Passau  in  baye- 
risehe  Hände  gefallen  war,  so  stellten  wohl  dieso  Generale  den  Marsch 
gegen  Oesterreichs  Grenzen  ein,  erklärten  aber  hinsichtlich  der  Hülfe- 
leistung  in  Franken  „noch  einmal  auf  Ordre  zu  warten".  Die  Stände 
richteten  den  12.  Jänner  an  den  Kaiser  ein  Memorial,  worin  sie  sich 
bitter  beschwerten,  dass  sie  wohl  die  ganze  Last  des  Krieges  zu 
tragen,  aber  nicht  die  geringste  Hülfo  zu  erwarten  hätten.  Der  Kaiser 
gestand  hierauf  den  Ständen  zu,  dass  die  Truppen  Styrums  und 
Anhalts  nicht  nach  Oesterreich  zu  marschiren,  sondern  in  der  Pfalz 
zu  bleiben  hätten. 

Nunmehr  wurde  zur  Vertreibung  der  Franzosen  in  der  Gegend 
von  Roth  südlich  von  Nürnberg  unter  dem  Krcis-Obrist  Feldmarschall 
Markgraf  von  Bayreuth  ein  Corps  von  etwa  8000  Mann  gesammelt. 
Auch  der  FML.  Herzog  von  Württemberg  vereinigte  etwa  7000  Mann 
und  sollte  gegen  Nördlingen  marschiren. 

Die  Franzosen  hatten  aber  keineswegs  die  Absicht,  sich  in  ernste 
Kämpfe  einzulassen;  sie  waren  schon  den  12.  nach  Dietfurt  gegangen 
und  wichen  am  13.  langsam  über  Eichstädt  auf  Donauwörth  zurück.  Ein 
französisches  Detaehcment  rückte  indessen  vor  die  Stadt  Wemdingen, 
welche  von  130  Mann  und  200  Reitern  besetzt  war.  Die  Besatzung  hielt 
^ieh  einen  Tag,  capitulirte  aber  dann  und  wurde  durch  ein  fahr- 
lässiges Abschliessen  des  Accordes  kriegsgefangen.  Wemdingen,  ferner 
Hörnsheim,  Pappenheim  und  Treuehtlingen  blieben  von  den  Franzosen 
besetzt,   wodurch  sie   theilweise   Herren  dieses  Landstriches  blieben. 


Gleichzeitig  mit   dem  Uebergange  Mars  ins   bei  Donauwörth 
übersetzte  der  General-Lieutenant  Marquis  de  Blainville  mit  etwa 

Feldsflge  de*  Prinzen  Eugt-u  v   Savoyon.  VI.  Hand  IM 


5000  Mann  die  Donau  bei  Ulm  und  berannte  das  von  Kaiserlichen 
besetzte  Schloss  Albeck  nordöstlich  von  Ulm.  Die  Franzosen  wurden 
aber  von  der  Besatzung,  unterstützt  durch  die  natürliche  Stärke  des 
Schlosses,  abgewiesen,  worauf  sie  den  Ort  Langenau  plünderten. 

Auf  Befehl  Marsin's  rückte  sodann  Blainville,  nach  Heran 
ziehung  von  Geschützen,  auf  Giengen,  welche  Stadt  von  300  Kaiserlichen 
besetzt  war.  Die  Garnison  wollte  sich  bei  der  Unnahbarkeit  des 
Ortes  zurückziehen,  wurde  aber,  da  ihr'  das  Anrücken  der  Franzosen 
zu  spät  zur  Kenntniss  kam  und  diese  die  Stadt  überraschend  ein- 
schlössen, kriegsgefangen.  Die  Franzosen  besetzten  sodann  Heidonheini. 

General-Lieutenant  Blainville  gedachte  wohl  auch  gegen  Nörd- 
lingen  vorzurücken,  aber  der  Anmarsch  der  schwäbischen  Kreistruppen 
unter  FML.  Herzog  von  Württemberg  nüthigte  ihn,  diese  Absicht 
aufzugeben  und,  dem  Befehle  Marsin's  entsprechend,  nach  Ulm  zu- 
rückzukehren. 

Die  Franzosen  waren  den  14.  Jänner  wieder  in  ihrem  Winter- 
quartier eingetroffen  und  hatten  durch  die  Gunst  der  Umstände  unan- 
gefochten ihren  Zweck  erreicht;  sie  hatten  die  Kaiserlichen  von  einem 
Hülfszuge  nach  Passau  abgehalten  und  dabei  auch  einen  weiten 
Kaum  für  ihre  Requisitionen  gewonnen. 

Die  Kreistruppen  unternahmen  nichts,  um  den  Franzosen  die 
so  leicht  erworbenen  festen  Plätze  abzunehmen,  sondern  der  Feldmar- 
schall Markgraf  von  Bayreuth  begnügte  sich,  Woissenburg  zu  ver 
stärken  und  durch  eine  Linie  mit  der  Festung  Wülzburg  zu  verbinden. 
Die  Franzosen  machten  trotzdem  Streifungen  gegen  Nürnberg,  und 
die  Gegend  stand  den  Rest  des  Winters  unter  dem  Drucke  der  durch 
die  Franzosen  auferlegten  Contributionen. 


Des  Churfiirsten  von  Bayern  Einfall  in  Oesterreich  ob 

der  Enns. 

Unterstützt  durch  die  Demonstration  der  Franzosen,  beabsichtigte 
Max  Emanuel,  nach  der  Einnahme  von  Passau  in  den  kaiserlichen 
Erbländern  einzubrechen  und  im  Lande  ob  der  Enns  eine  nam- 
hafte Contribution  auszuschreiben.  Zur  Verwirklichung  dieser  Absicht 
mussten  die  Riedauer  Linien  bewältigt  und  das  Land  schutzlos  gemacht 
werden. 

Passau  wurde  unter  das  Coramando  des  GWM.  Graf  Tatten- 
bach  gestellt;  der  General-Lieutenant  Marquis  de  Maffei  besetzte 
mit   einigen   Cavallerie  -  Regimentern  die  Donau   von  Vilshofen  bis 
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Regensburg,  damit  die  Kaisorlichon  in  der  Pfalz  an  dem  Uobcrsotzcn 
der  gefrorenen  Donau  verhindert  würden;  der  Churfürst  aber  rückte 
mit  dem  Rest  des  Corps,  etwa  9000  Mann,  den  12.  Jänner  über  den 
Ion  und  lagerte  Nachts  in  Zell.  Den  13.  Morgens  rückten  die  Bayern 
getheilt  gegen  Riedau  und  St.  Willibald  vor. 

Das  zur  Vertheidigung  eingerichtete  Riedau  war  von  182  Mann 
de«  Regimentes  Solari,  111  Mann  von  Alt -Daun  und  etlichen 
Huszarcn  unter  Commando  des  Hauptmanns  von  Kleys  vom  Regi- 
mente  Solari  besetzt.  Die  Bayern  nahmen  die  Vorstadt,  welche  dio 
Kaiserlichen  in  Brand  zu  stecken  versucht  hatten,  in  Besitz,  führten 
Geschütze  auf  und  beschossen  den  Ort  und  dessen  Blockhäuser.  Der 
Churfürst  Hess  eine  Dragoner-Escadron  den  Pram-Bach  übersetzen,  um 
die  Rückzugslinie  der  Kaiserlichen  zu  bedrohen.  Als  aber  zur  selben 
Zeit  470  Mann  Landmiliz  unter  dem  Grenz-Hauptmann  Willinger 
von  Xeumarkt  angerückt  kamen,  zogen  sich  die  bayerischen  Dragoner 
wieder  über  den  Pram-Bach  zurück.  Die  Bayern  setzten  ihr  Feuer  gegen 
Wedau  bis  in  die  Nacht  fort. 

Die  gegen  St.  Willibald  vorrückende  bayerische  Colonno  setzte 
sich  in  Wamprechtsham  fest  und  Hess  den  Commandanton  der  Schanze  *), 
Hauptmann  Baron  von  Häckelborg  vom  Rogimento  Kriochbaum,  zur 
Uebcrgabe  auffordern.  Als  diese  verweigert  wurde,  begannen  die  Bayern 
die  Schanze  zu  beschossen. 

Die  Commandanton  von  Riedau  und  St.  Willibald  sandten  an 
den  conunandirenden  Genoralen  Graf  Gronsfeld  mehrere  Boten, 
uro  von  ihm  den  Befehl  zu  erbitten,  wie  sie  sich  zu  verhalten  hätten, 
wenn  sie  ohno  Unterstützung  bleiben  sollten. 

G.  d.  C.  Gronsfeld  traf  den  13.  Jänner  in  Begleitung  der  kai- 
serlichen Reiterei  in  Baierbach  mit  dem  dänischen  General-Lieutenant 
Trampe  zusammen,  um  die  Massregeln  zur  Vertheidigung  des  Landes 
zu  verabreden,  als  denselben  Tag  die  Nachricht  von  dem  Vormärsche 
der  Bayern  kam  und  die  Kanonade  bei  St.  Willibald  und  Riedau 
hörbar  wurde.  G.  d.  C.  Gronsfeld  gab  sogleich  dem  General-Lieute- 
nant Trampe  den  Befehl,  mit  seinen  Abtheilungen  und  den  bei  Neu- 
loarkt  unter  Commissär  Hohenegger  stehenden  2500  Mann  Milizen 
?egen  Breitau  vorzurücken.  Er  selbst  eilte  aber  mit  der  Reiterei 
1,'egen  St.  Willibald  und  gab  der  kaiserlichen  Infanterie,  die  noch  nicht 
v,Jü  dem  Marsche  längs  der  Donau  angelangt  war,  das  gleiche  Marschziel. 

Mit  vieler  Mühe  brachte  Trampe  das  widerhaarige  Landvolk, 
welches  von  Noumarkt  nach  dem  nähorliegonden  Kampfplatz  Riedau 

*)  Feldzttge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen,  I.  Band,  Beilage,  Tafel  XV. 
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ziehen  wollte,  nach  Breitaii,  wo  der  Befehl  Gr on sfe ld's  eintraf,  nach 
St.  Willibald  vorzurücken.  Gegen  4  Uhr  Nachmittags  vereinigte  sich 
General-Lieutenant  Trampe  in  dem  „Salatholz",  östlich  der  Schanze, 
mit  den  Abtheilungen  des  G.  d.  C.  Gronsfeld,  uud  alle  Abthei- 
lungen rückten  nun  über  den  Waldverhau  vor. 

Die  Bayern  richteten  ihr  Geschützfouer  nunmehr  auf  diese  Truppen 
und  brachten  ihnen  einige  Verluste  bei;  Gronsfeld  wurde  ein  Pferd 
unter  dem  Leibe  erschossen.  Da  die  Kaiserlichen  das  Geschützfeuer  nicht 
erwidern  konnten,  so  zogen  sie  sich  wieder  in  das  „Salatholz"  zurück. 
Mit  dem  Einbruch  der  Nacht  war  noch  nicht  die  Hälfte  der  kaiser- 
lichen Truppen  angelangt,  was  bei  der  Ueberlegonheit  des  Feindes 
den  Erfolg  eines  Angriffes  ausschloss.  Nach  längerem  Borathen 
ordnete  G.  d.  C.  Gronsfeld  den  Rückzug  nach  Baierbach  an.  Der 
Commandant  in  Riedau  wurde  beauftragt,  den  Ort  aufzugeben  und  die 
Garnison  zu  salviren.  Die  Schanze  bei  St.  Willibald  war  derzeit  schon 
cernirt  und  Hauptmann  Häckelberg  schloss  nach  Abmarsch  der 
Truppen  noch  denselben  Abend  einen  Accord  auf  freien  Abzug.  Am 
Morgen  des  14.  Jänner  fanden  die  Bayern,  dass  sie  den  grössten  Theü 
der  Nacht  das  geräumte  Riedau  beschossen  hatten.  — 

Während  die  Bayern  in  das  „Landl"  (Bezeichnung  des  Lande* 
westlich  der  Traun)  einbrachen,  rückten  die  kaiserlichen  Truppen  über 
Waitzenkirchen  nach  Efferding.  Ein  daselbst  abgehaltener  Kriegsrath, 
dem  auch  der  neuernannte  Landesvertheidigungs  •  Obrist  Ehrgott 
Graf  von  Kuefstein  beiwohnte,  beschloss  die  Vertheidigung  der 
Traun-Linie.  Da  aber  Gronsfeld  bereits  den  Marsch  nach  Linz  ange- 
sagt hatte,  so  marschirte  das  Corps  noch  den  14.  nach  Alkoven,  wäh- 
rend Gronsfeld  nach  Wilhering  ging.  Auf  mehrseitiges  Drängen 
ontschloss  er  sich  den  15.  nach  Wels  zu  marschiren;  in  Wilherine: 
blieb  ein  Detachement  vom  Regimente  Kriechbaum  zurück. 

Um  die  Traun-Linie  festzuhalten,  wurde  Ebelsberg  besetzt  und 
die  Traun-Uebergänge  abgeworfen.  Linz  sollte  sich  selbst  überlassen 
bleiben;  Obrist  d'Arnan  wurde  dahin  abgesandt,  die  nöthigen  Ver 
theidigungs-Massregeln  zu  veranlassen.  In  Wels  wurde  die  Artillerie 
und  die  Geschütze  aus  den  umliegenden  Schlössern  gesammelt.  Die 
Landstände  beriefen  jeden  zehnten  Mann  des  Traun-Viertels  zur  Landes 
vertheidigung  ein.  — 

Nach  der  Ueberwältigung  der  Riedauer  Linie  schrieb  der  Chur 
fürst  mittelst  Manifest  vom  14.  Jänner1)  eine  grosso  Coutribution  in 
Oesterreich  ob  der  Enns  aus,  welche  eine  Repressalie  für  die  Verwü 
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stungen  sein  sollte,  welche  die  kaiserlichen  Soldaten  im  Jahre  1703  in 
Bayern  verübt  hatten.  Innerhalb  zehn  Tagen  sollten  die  Stande 
600.000  fl.,  30.000  Centner  Mehl,  100.000  Motzen  Hafer,  50.000  Centner 
Heu  nach  Passau  und  Schärding  liefern.  Saumseligkeit  in  der  Abfüh- 
rung der  Contribution  sollte  zur  militärischen  Execution  führen  und 
vro  nöthig  mit  „Feuer  und  Schwert  verfahren  und  das  Duplum  ein- 
gefordert werden".  Um  dieser  Aufforderung  Nachdruck  zu  geben,  Hess 
der  Churfürst  seine  Truppen  gegen  die  Traun  vorrücken. 

Das  Landesaufgebot  eilte  nach  dem  Abzüge  der  Kaiserlichen 
nach  Hause,  „um  mit  Guten  —  das  Böse  war  dermal  nicht  a  tempo  — 
sich  zu  defendiren"  *).  Die  Bayern  brandschatzten  aber,  abgesehen  von 
den  Versuchen  zur  Eintreibung  der  Contribution,  die  meisten  Orte, 
welche  sie  betraten.  Der  Churfürst  rückte  mit  seiner  Haupttruppe  über 
Baierbach  nach  Waitzenkirchen  und  sandte  eine  Abtheilung  nach 
Kfferding  vor.  Er  beabsichtigte  auch  Linz  einzunehmen.  Als  nun  die 
Bayern  das  Land  verwüsteten  und  mit  Grausamkeit  gegen  jene  vor- 
gingen, welche  die  Contribution  nicht  zu  leisten  vermochten,  da  raffte 
sich  das  Landvolk  unerwartet  zum  Widerstände  und  zur  Rache  auf.  Die 
Bayern  wurden  nächtlich  in  ihren  Quartieren  überfallen  und  erschlagen. 
Besonders  in  der  Umgebung  von  Efferding  kamen  viele  um  ihr  Leben. 

Da  nun  gleichzeitig  die  Nachricht  aus  München  eintraf,  dass  ein 
Einfall  aus  Tyrol  drohe,  trat  Max  Emanuel  den  18.  den  Rückzug  an. 
Sowohl  wegen  der  Contribution,  als  auch  wegen  der  verübten  Greuel- 
taten nahmen  die  Bayern  viele  Geiseln  mit  sich.  Der  Churfürst 
reiste  nach  München  zurück  und  übergab  das  Commando  dem  General- 
Lieutenant  Baron  Lützelburg. 

Mit  dem  Rückzüge  der  Bayern  war  aber  die  Landbevölkerung 
rasch  entschlossen,  jede  Contribution  zu  verweigern.  Um  diesen  Wider- 
stand zu  ermuntern,  sandte  G.  d.  C.  Gronsfeld  eine  Abtheilung 
Landesschützen  mit  50  Musketieren  über  Geboltskircheu  nach  dem 
Uaosruck.  Die  Bevölkerung  wurde  aufgefordert,  den  rückgehenden 
Bayern  die  Passage  über  dieses  Gebirge  bei  Haag  streitig  zu  machen. 
Gleichzeitig  ging  der  Huszaren-Obristlieutenant  Razghaj  mit  einer 
Partei  gegen  Haag  vor,  um  die  Bayern  von  vorne  anzufallen.  Doch 
<lie  Streifuug  kam  zu  spät;  die  Bayern  waren  bereits  über  den  Haus- 
ruck, und  nur  das  Schloss  Starhemberg  war  von  ihnen  besetzt 
^blieben. 

Um  dieses  Schloss  einzunehmen,  sandte  Gronsfeld  den  Obrist 
•l'Arnan  mit  Infanterie  und  zwei  Geschützen  dahin;  den  23.  Jänner 

!)  Commissions  -  Relation  des  Ober-Comniissür«  H  o  h  e  n  e  gge  r.  Archiv  des 
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eapitulirte  die  Besatzung  nach  wenigen  Schüssen.  Als  die  Bayern  in  der 
Gegend  von  Riedau  das  Vorgehen  der  Kaiserlichen  in  Erfahrung  brachten, 
schickten  sie  eine  starke  Abtheilung  gegen  Haag  vor.  Die  Uebergabe 
des  »Schlosses  Starhemberg  war  noch  nicht  beendet,  als  plötzlich  die 
Bayern  anrückten.  Obrist  d'A  r  n  a  n  beschleunigte  die  Besetzung  durch 
seine  Truppen  und  Hess  die  Landesschützen  gegen  die  Bayern  vorgehen. 
Unter  der  Führung  der  Grenz-Hauptleute  Schraidtbauor  und  Wil- 
linger kam  es  im  Walde  zu  einem  heftigen  Kampfe,  wobei  die 
Landleute  grosse  Verlusto  hatten  (30  todt  Aufgefundene  wurden  be- 
graben), aber  die  Bayern  schliesslich  über  den  Hausruck  zurücktrieben. 

Als  das  Traun  -  Viertel  wieder  in  kaiserlichen  Händen  war, 
Hess  G.  d.  C.  Gronsfeld  den  27.  Jänner  folgende  Postirung  be- 
ziehen: Die  Truppen  wurden  hinter  der  Linie  Wartenburg-Wolfsegg- 
Aistorsheim-Neumarkt-Baierbach- Weesenufer  vertheilt ;  die  dänischen 
Regimenter  bezogen  den  südlichen,  die  kaiserlichen  den  nördlichen 
Theil.  General-Lieutenant  Trampe  hatte  sein  Quartier  in  Aistersheim. 
G.  d.  C.  Gronsfeld  nahm  mit  der  Mannschaft  von  den  Regimentern 
Königsegg  und  Gschwind  nebst  110  commandirten  Reitern  sein  Haupt- 
quartier in  Wels.  Bei  Starheinberg,  Wendling,  Neumarkt  und  Baier- 
bach waren  berittene  Posten.  Vor  dieser  Truppen-Postirung  wurde  die 
Linie  Frankenburg,  Tanzboden,  Haag,  Pram,  Wendling,  Nounkircheu 
durch  Landesschützen  bewacht.  Am  linken  Donau-Ufer  wurden  die  Orte 
Rannariodl  und  Marsbach  besetzt. 

Die  Bayern  hingegen  hatten  zwischen  dem  Inn  und  den  Riedauer 
Linien  Quartiere  bezogen  und  erwarteten  vergeblich  die  Ablieferung 
der  ausgeschriebenen  Contributionen.  — 

Die  Bewohner  Oesterreichs  ob  der  Enns  waren  nach  dem  Rück- 
züge der  Bayern  in  den  früheren  Verband  der  Landesverteidigung 
getreten  und  vollbrachten  an  den  in  den  Quartieren  zurückgebliebenen 
Bayern  noch  manchen  Racheact.  Der  Land-Obrist  Graf  Kucf stein 
und  der  Ober-Commissär  Hoheneggor  gaben  sich  alle  Mühe,  die 
Laudesschützen  wioder  in  ihre  Compagnien  zu  vereinigen.  Die  noch 
vom  Feinde  besetzten  Pfarreien  wurden  mittelst  Commissious-Decret 
vom  29.  Jänner  zur  Erhebung  aufgefordert  und  die  Landesschützen 
und  Grenz-Compagnion  den  nächststehenden  kaiserlichen  Officieren 
unterstellt. 

Der  Churfürst  von  Bayern,  in  München  angolangt,  fand,  dass 
der  besorgte  Einfall  dor  Kaiserlichen  nicht  von  Belang  sei.  Feld- 
marschall T h  ü n g e  n  hatte  nämlich  500  Reiter  vom  Regimente  Mercy 
nach  Tyrol  gesandt,  wo  sie  unter  Commando  des  Obrist  W  e  t  z  e  l  mit 
1000  Manu  Infanterie  und  einigen  hundert  Landesschützen  den  27.  Jänner 
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über  den  Scharnitz-PasB  gegen  Benedictbeuern  vorrückten.  Als  Wetzol 
die  Ankunft  des  Churfürsten  in  München  erfuhr,  kehrte  er  den  30. 
nach  Tyrol  zurück. 

Beruhigt  hinsichtlich  seiner  Residenz,  anderseits  erzürnt  über  die 
Feindseligkeit  des  österreichischen  Landvolkes,  ordnete  Max  Emanuel 
erneuert  die  „Execution"  in  Oesterreich  ob  der  Enns  an  und  über- 
trug deren  Ausführung  dem  G WM.  Graf  T  a  1 1  e  n  b  a  c  h.  Dieser  bemäch- 
tigte sich  sogleich  der  Schlösser  Starhemberg  und  Eberschwang  und 
lies»  das  Land   von  Parteien  plündernd  und  brennend  durchziehen. 

Die  bayerische  Hauptkraft  unter  dem  Obrist  de  Wen  dt  ging 
den  14.  Februar  von  Riedau  gegen  Neumarkt  vor.  Bei  Kalham  stand 
eine  österreichische  Aufgebots- Com pagnie  unter  dem  Hauptmann  Martin 
Füger.  Diese,  in  Folge  eines  Nebels  die  Starke  des  Gegners  nicht 
erkennend,  glaubte  eine  kleine  Partei  vor  sich  zu  haben  und  gab 
Feuer,  worauf  sie  von  der  Uebermacht  angefallen  und  überwältigt 
wurde.  Wegen  dieses  feindlichen  Actes  brachen  nun  die  Bayern  plün- 
dernd in  Kalham  und  Neumarkt  ein ;  ein  grosser  Theil  der  Einwohner 
wurde  niedergemetzelt  und  der  Ort  verbrannt. 

Bei  dem  Schlosse  Erlach  kam  es  hierauf  mit  Landesschützen  zu 
einem  kurzen  Kampfe;  die  Oesterreicher  wurden  überwältigt,  nieder- 
gemetzelt und  der  verwundete  Commandant  in  ein  brennendes  Haus 
geworfen.  Die  Bayern  verübten  die  entsetzlichsten  Greuelthaten  in  der 
Voraussetzung,  die  Bevölkerung  hiedurch  von  jedem  Widerstande 
abzuhalten.  Sie  sollten  sich  aber  vollständig  getäuscht  haben. 

In  Folge  dieses  neuen  Einbruches  erliess  die  österreichische  Ver- 
tbeidigungs-Commission  den  16.  Februar  ein  Patent,  mit  dem  alle 
waffenfähigen  Bewohner  des  Traun-  und  Hausruck-Viertels  aufgerufen 
wurden.  Diese  sammelten  sich  ausserordentlich  rasch  in  den  Orten  Wels, 
Efferding,  Grieskirchen  und  Schwanenstadt,  wo  sie  gemustert  wurden. 

G.  d.  C.  Gronsfeld  beabsichtigte  nunmehr  mit  seinem  Corps 
und  den  Landesvertheidigern  einen  Vorstoss  über  Baierbach.  Zu  diesem 
Zwecke  traten  die  Truppen  und  die  Milizon  ihren  Vormarsch  derart 
an,  dass  den  24.  Februar  jene  in  Baierbach  selbst,  diese  in  der 
Umgebung  vereinigt  waren. 

Den  25.  rückte  das  Corps  gegen  die  von  den  Bayern  unter 
einem  Obristlieutenant  und  mit  vier  Geschützen  besetzte  Schanze 
St.  Willibald.  Das  Landvolk  umschloss  dioselbe  im  Süden  und  Osten, 
während  die  Truppen  die  Schanze  nördlich  umgingen  und  sich  vor 
Wamprechtsham  festsetzten.  G.  d.  C.  Gronsfeld  Hess  von  mitge- 
fuhrten  Faschinen  Batterien  errichten;  die  verfallenen  bayerischen 
Scbanzlinien  und  Redouten  unterstützten  den  Angriff.  Das  Geschütz- 
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und  Mörser-Feuer  wurde  von  den  Kaiserlichen  noch  im  Laufe  de* 
Vormittages  eröffnet;  die  Bayern  erwiderten  ziemlich  erfolglos.  Nach 
mittags  wurde  die  Besatzung  zur  Uebergabe  aufgefordert.  Die  hiebet 
stattfindenden  langen  Verhandlungen  benützte  der  General-Lieutennnt 
Trampe,  um  hinter  einer  dichten  Menge  Soldaten,  welche  sich  deu 
Schein  gaben,  aus  Neugierde  vorgegangen  zu  sein,  die  Laufgräben  iu 
nächster  Nähe  der  Schanze  zu  eröffnen.  Der  bayerische  Commandant 
capitulirte  schliesslich  gegen  freien  Abzug  und  Mitnahme  der  Ge- 
schütze. Nachdem  die  Bayern  abgerückt  waren,  wurden  1500  Bauern 
angestellt,  um  die  Schanze  zu  rasiren.  Das  Corps  ging  aber  noch 
denselben  Tag  nach  Baierbach  zurück. 

Während  der  Einnahme  der  Schanze  St.  Willibald  erhoben  sieh 
auch  die  Bewohner  im  ganzen  Hausruck- Viertel ;  sie  überfielen  die  in 
den  Quartieren  und  Schlössern  liegenden  Bayern  und  tödteten  sie. 
Schloss  Eberschwang  musste  capituliren;  einzelne  Posten  wurden  mit 
Gewalt  angegriffen  und  die  Besatzungen  überwältigt  Die  allerorts 
zerstreuten  Bayern,  bedroht  durch  die  Vorrückung  des  kaiserlichen 
Corps,  räumten  rasch  Oesterreich  und  G WM.  Tattenbach  sammeln- 
den Best  seiner  Truppen  in  Bassau ,  Schärding  und  Ried ').  Schon 
wellten  die  Oesterreicher  in  Bavern  einbrechen,  als  die  kaiserlichen 
Commandanten,  im  Hinblicke  auf  die  Notwendigkeit,  die  Provocation 
nicht  zu  steigern,  hie  von  abriethon. 

Auf  diese  Weise  war  der  Einfall  der  Bayern  abgewiesen  wordeu. 
Der  Churfürst  wollte  Anfangs  März  einen  Kachezug  unternehmen,  war 
aber  von  den  am  Rhein  sich  entspinnenden  Ereignissen  zu  sehr  in 
Anspruch  genommen.  Die  kaiserlichen  Erbländer  blieben  nun  während 
des  Winters,,  abgesehen  von  kleinen  Streifuugen,  verschont. 

• 
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Die  Einleitung  des  Feldzuges. 


Während  der  Churfürst  von  Bayern  sein  Gebiet  an  der  Donau 
und  an  dem  Inn  auszudehnen  trachtete,  bereiteten  «ich  im  Elsass  jene 
Ereignisse  vor,  die  Max  Emanuel  eine  entscheidende  Kraftsteigerung 
zuführen  sollten.  Vor  Allem  mussten  die  Truppen  des  Marschalls  Mar  Hin 
mit  Recruten,  Remonten  und  Geld  versehen  werden.  Ludwig  XIV. 
beauftragte  den  Marschall  T  a  1 1  a  r  d  ,  diesen  Nachschub  zunächst  zu 
sammeln.  In  zwei  Memoiren  vom  1 1.  Jänner  bezeichnete  Tallard  das 
Ende  des  Monats  April  als  die  geeignetste  Zeit,  um  diesen  Nachschub 
iu  Bewegung  zu  setzen;  vor  dieser  Zeit  war  bei  der  vollständigen 
Erschöpfung  des  schwäbischen  und  selbst  des  bayerischen  Kreises  an 
die  Erhaltung  einer  so  starken  Armee,  wie  sie  sich  sodann  an  der 
Donau  sammeln  würde,  nicht  zu  denken;  aber  auch  die  Uebersetzung 
des  .Schwarzwaldes  war  in  Folge  des  Kegens  und  der  aufgeweichten 
Wege  früher  undurchführbar.  Tallard  hielt  auch  das  Ende  des  Monats 
April  für  einen  Zeitpunct,  wo  die  alliirten  Truppen  noch  nicht  vereinigt 
*ein  dürften ;  dieser  Umstand  und  die  Geheimhaltung  des  Marsches 
>«*lbst  sollten  Bürgschaft  für  dessen  Gelingen  sein. 

Während  Tallard  bei  Strassburg  den  nöthigen  Proviant,  bei 
Beifort  die  Artillerie  und  Tragpferde  sammelte,  sollte  der  General- 
Lieutenant  Graf  Coigny  die  Truppen  aus  der  Umgebung  von  Trier 
Lis  zum  12.  April  bei  Strassburg  vereinigen,  um  die  Alliirten  in  den 
Stollhofener  Linien  festzuhalten. 

Zwischen  Bayern  und  Frankreich  war  die  Verbindung  durch  die 
Abtheilungen  des  Feldmarschalls  Thüngen  derart  unterbrochen,  dass 
Marsin  im  Anfange  März  noch  nicht  wusste,  was  er  von  Tallard 
zu  hoffen  habe.  Er  befand  sich  in  grösster  Besorgniss,  donn  der 
Zustand  seines  Corps,  wie  auch  die  Lage  des  Churfürsten  war  trotz 
äußerlicher  Erfolge  ungünstig.  Der  Truppenstand  war  sehr  herab- 
^ekonimen,  die  Bewaffnung  und  Munition  mangelte  und  die  Hülfs- 
quellen   des    Churfürsten   waren   nahezu   erschöpft;    auch   er  erwar- 
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tete  dringlich  die  französischen  Subsidien.  Als  nun  den  26.  März  das 
Memoire  Tallard's  eintraf,  woraus  die  Gewissheit  erwuchs,  dass  im 
Elsass  an  der  Zusammenstellung  des  Nachschubes  gearbeitet  werde, 
so  borieth  Mars  in  mit  dem  Churfürsten  sogleich  jene  Massregeln, 
die  zur  Sicherung  dos  Nachschubes  nöthig  erschienen.  - — 

Während  sich  das  Interesse  der  französischen  und  bayerischen 
Heerführer  ganz  den  Nachschüben  aus  dem  Elsass  zuwandte,  erwarteten 
auch  die  Kaiserlichen  und  die  Reichstruppen  mit  Ungeduld  ihre  Ergän- 
zungen und  Verpflogsvorrätho.  Der  Mangel,  der  bei  den  Truppen  in 
jeder  Hinsicht  herrschte,  war  Ursache,  dass  die  Postirungen  und  Winter- 
quartiere nicht  mit  Rücksicht  auf  das  militärische  Interesse,  sondern 
auf  die  Quartier- Verpflegung  eingerichtet  waren.  Die  Generale  lebten 
daher  auch  in  steter  Bcsorgniss,  dass  die  Franco-Bayern  einen  Ueber- 
fall  ausführen  könnten.  Diese  stieg,  als  die  Unternehmungen  des  Chur 
fürsten  und  Marsin's  an  der  Donau  bekannt  wurden. 

Die  Bewegungen  der  Franzosen  im  Elsass,  ihre  Sammlung  von 
Vorräthen  Hessen  aber  auch  ferner  erkennen,  dass  die  Campagne  bald 
ihren  Anfang  nehmen  dürfte  und  ein  Rhcin-Uebergang  zu  erwarten 
sei.  Der  k.  General-Lieutenant  glaubte  sowohl  an  einen  Angriff  der 
Stollhofener  und  Bühler  Linien,  als  auch  an  einen  Durchbruch  nach 
Bayern.  In  einer  „Denkschrift  über  den  Stand  der  Kriegsangel ogen- 
heiten  am  Ober-Rhein"  vom  6.  Jänner  *)  stellte  der  Markgraf  den 
betrübenden  Zustand  der  Reichs-Armee  dar.  Er  sah  keinen  Ausweg, 
wie  Deutschland  zu  helfen  wäre,  und  bezeichnete  den  Churfürsten  von 
Bayern  als  die  Veranlassung  alles  Unglücks.  Trotzdem  fand  er,  dass 
„bei  diesen  gefährlichen  Extremitäten  ein  Aug  zuzumachen  wäre  und 
mit  dem  Churfürsten  solche  Conditiones  eingegangen  werden  könnteu. 
auf  welche  man  sonsten  zu  gedenken  keine  Ursacho  hätte u.  Der 
k.  General-Lieutenant  hielt  es  für  unmöglich,  mit  der  Reichs-Armee  den 
Zug  des  Churfürsten  gegen  die  Erbländer  des  Kaisers  zu  hindern.  Er 
fand  allerseits  Bedrohungen  und  mass  dem  Gegner  die  kühnsten 
Manöver  bei,  während  er  für  sich  nicht  sah,  wie  man  die  künftige 
Campagne  anders,  als  „defensive  zu  agiron  anstellen  könne".  Da  vom 
Kaiser  keine  ausgiebige  Geldhülfe  zu  erwarten  war,  mn  Magazine  her- 
zustellen, welche  Massregel  der  k.  General-Lieutenant  zur  Erlangung 
der  Operations-Fähigkeit  für  unerlässlich  hielt,  so  verlangte  er  von  den 
Generalstaaten  der  Niederlande  ein  Darlehen  von  250.000  Reichsthaler  *l. 
In  den  Conferonzen,  welche  der  k.  General-Lieutenant  mit  den  Chur 
fürsten  von  der  Pfalz  und  von  Mainz  und  don  ausserordentlichen 

«)  Hfitlcr,  Nr.  152. 
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Bevollmächtigten  der  Republik,  Baron  Almelo,  abhielt,  unterzeichneten 
sich  die  beiden  Churfürsten  auf  einer  „Eventual-Obligation"  des  Mark- 
grafen als  Bürgen.  Die  Generalstaaton  verweigerten  jedoch  das  Dar- 
lehen, weil  sie  mit  dem  Kaiser  wegen  dem  Abschlüsse  eines  Anlehens 
bereits  in  Verhandlung  standen  '). 

Der  Kaiser  erkannte  alsbald,   dass  von  dem  Markgrafen  wenig 
Günstiges   zu   hoffen   sei,    und   forderte    ihn   mittelst   Roscript  vom 
16.  Jänner  *J  auf,  nach  Wien  zu  kommen,  damit  im  unmittelbaren  Ver- 
kehre  dessen  Bedenken  gegen  entschiedene  Thaten  behoben  und  be- 
sonders das  Einvernehmen  hinsichtlich  der  zu  erwartenden  Cooperation 
der  seemächtlichen  Truppen   hergestellt   würde*).    Der  k.  General- 
Lieutenant  jedoch  schützte  theils  Kränklichkeit,  theils  die  gefährlichen 
Bewegungen  der  Franzosen  im  Elsass  vor  und  kam  nicht  an  den 
kaiserlichen   Hof.   Man   begnügte  sich  nunmehr  in   Wien,  auf  den 
k.  General-Lieutenant  schriftlich    und   durch  Vertraucnsporsonon  ein- 
zuwirken.   Diese  Aufgabe  war  bei  dem  Wesen  dos  Markgrafen  nicht 
leicht.   Er  wurde  zunächst  um  seine  Meinung  über  die  Operationen 
befragt.    Seinen  schon   1703  ausgesprochenen  Wunsch  wiederholend, 
dass  die  Seemächte  eine  Mosel-Operation   unternehmen  mögen,  wies 
er  auf  den  Mangel  an  Magazinen  hin   und   erklärte  jedes  grössere 
Unternehmen  für  unausführbar.  Der  Churfürst  von  der  Pfalz,  welcher 
in  Wien  den  Kriogsangelegenheiten  des  Reiches  allen  Eifer  zuwandte, 
sandte  nun  den  13.  Februar  seinen  General-Adjutanten  General-Lieute- 
nant Graf  Lee  heraine  nach  Aschaffenburg,  um  durch   diesen  den 
Verkehr  zwischen  dem  Markgrafen  und  Marlborough  herzustellen. 
Das  einheitliche  Handeln  dieser  Feldherren  wurde  wohl  angebahnt, 
aber  die  nächstliegende  Sorge,  gegenüber  den  sich  drängenden  Nach- 
richten über  die  Ansammlung  feindlicher  Truppen  im  Elsass,  blieb  un- 
behoben. 

Der  k.  General-Lieutenant  suchte  vor  Allem  eine  möglichst  rasche 
Verstärkung  jener  Armee-Theile,  welche  überhaupt  mobil  waren.  Bei  den 
Bühler  Schanzen  und  am  Neckar  standen  nur  etwa  5000  Mann  zur  Dis- 
position. Da  nun  die  Ergänzungen  und  Contingente  der  Reichskreiso  nicht 
bald  zu  erwarten  waren,  richtete  der  k.  General-Lieutenant  seino  Auf- 
merksamkeit auf  die  im  seemächtlichen  Solde  stehenden  lüneburgischen 
Truppen,  welche  bei  Mainz  in  Quartieren  lagen.  Die  Generalstaaten 
erklärten  aber,  wie  ihr  Resolutions-Register  •)   vom  3.  Jänner  zeigt, 

«)  Siehe  „Die  FinauzKel>ahruii£u,  Seite  79. 
»j  Röder,  Nr.  164. 

3)  Siehe  „Allgemeiner  Kriegsplan44,  Seite  53. 

•)  Hau«-,  Hof-  und  Staata-Archiv;  Ilollaiulioi  1704. 
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dass  die  Sicherheit  der  Niederlande  nicht  anderen  Ländern  „postponirt" 
werden  könne.  Sie  ordneten  daher  an,  dass  bis  1.  März  säuiuit- 
liche  niederländische  Imraediat-  nnd  Sold-Truppen,  besonders  die  sechs 
lüneburgischen  Bataillone  am  Nieder-Rhein  einzutreffen  hätten.  Der 
Markgraf  wandte  sich  nun  vor  Allem  an  den  Kaiser,  bei  den  General- 
staaten die  Rücknahme  dieses  Befehles  zu  veranlassen.  Der  Kaiser 
drang  jedoch  um  so  mehr  auf  ein  Verbleiben  der  niederländischen 
Truppen,  als  auch  an  der  Abberufung  der  chursächsischon  Truppen 
nach  Polen  nicht  mehr  gezweifelt  werden  konnte.  In  dem  kaiserlichen 
Rescript  vorn  8.  Februar  wurde  Oraf  Goöss  beauflagt,  bei  den 
Generalstaaten  das  Verbleiben  der  12  niederländischen  Bataillone  im 

i 

schwäbischen  Kreise  —  und  der  lüneburgischen  Truppen  zur  Verwendung 
des  k.  General- Lieutenants  zu  erwirken.  Der  gleiche  Auftrag  ward  auch 
Graf  Wratislaw.  Den  Seemächten  wurde  bedeutet,  dass  der  Kaiser 
nicht  daran  denke,  diese  Truppen  die  ganze  Campagno  über  in  Deutsch- 
land zu  behalten,  sondern  dass  sie  nur  die  Versammlung  der  Reichs- 
Contingente  und  Ergänzungen  erwarten  sollten.  Da  aber  mit  Recht 
besorgt  wurde,  dass  die  Generalstaaten  dennoch  den  Marschbefehl 
geben  könnten,  so  ging  auch  an  die  Churfürsten  von  Hannover  und 
B  r  a  u  n  s  c  h  w  e  i  g  ein  kaiserliches  Rescript  ab,  damit  sio  ihr  Einver- 
ständniss  mit  der  verlaugten  Verwendung  ihrer  Truppen  durch  ge- 
eignete Befehle  zum  Ausdrucke  bringen  möchten.  In  der  That  erhielten 
die  lüneburgischen  Truppen  von  ihren  Regenten  den  Auftrag,  in  den 
oberen  Kreisen  zu  bloibon.  Die  Genoralstaatcn  murrten  wohl  über 
diese  Eigenmächtigkeit,  Hessen  aber  den  General  -  Lieutenant  Graf 
Hompesch  den  11.  Februar  zum  Markgrafen  behufs  weiterer  Be- 
rathungen abreisen,  ohne  ihn  mit  der  Abberufung  ihrer  Truppen 
beauftragt  zu  haben. 

Der  k.  General-Lieutenant  hatte  indessen  die  Einwilligung  zur 
Verwendung  der  seemächtlichon  Truppen  nicht  erwartet,  weil  die  zu- 
crefrorenen  Moräste  bei  den  Stollhofener  Linien  feindliche  Ueberfalle 
begünstigten,  und  Hess  Anfangs  Februar  die  lüneburgischen  und  hessen- 
cassel'schen  Truppen  vom  Main  gegen  Heilbronn  und  Philippsburg 
vorrücken. 

Wegen  dos  Zurückhaltens  der  seemächtlichen  Truppen  fand 
zwischen  dem  Kaiser,  Hannover  und  dem  Erzkanzler  einerseits,  den 
Genoralstaaten  anderseits,  ein  gereizter  Schriftenwechsel  statt,  bis  auch 
Marlborough  den  18.  März  das  vorläufige  Verbleiben  dieser  Truppen 
verlangte.  Einstweilen  liessen  sich  die  Generalstaaten  durch  die  Ver- 
sicherung des  k.  General-Lieutenants  beruhigen,  dass  ihre  Truppen  zur 
Mosel-Operation  bereit  sein  würden.  — 
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Von  namhafter  Bedeutung  für  die  Standesverhältnisse  der  Reichs- 
Contingente  war  die  Auswechslung  der  Gefangenen  zwischen  den  feind- 
lichen Mächten.  Der  König  von  Preussen  bemühte  sich,  die  in  der 
Schlacht  von  Höchstädt  am  15.  September  1703  in  Gefangensehaft  gera- 
thenen  800  Preussen  nebst  General-Major  Dubislaw  von  Natzmer, 
welche  in  Ulm  internirt  waren,  zu  befreien.  Schon  im  Docember  1703 
verhandelte  zu  diesem  Zwecke  der  k.  General-Lieutenant  mit  dem 
Churfürsten;  Feldmarschall  Thüngen  und  Goncral-Lieutenant  Marquis 
d'Usson  waren  die  beiderseits  Bevollmächtigten.  Der  Churfürst  war 
geneigt,  die  preussischen  Gefangenen  aus  Rücksicht  für  den  König 
von  Preussen  gegen  die  Versicherung  freizugeben,  dass  sie  nicht  vor 
Entlassung  der  gleichen  Zahl  bayerischer  Gefangenen  gegen  ihn  streiten 
würden.  Die  Franzosen  hintertrieben  diese  Absicht;  nur  der  General- 
Major  Natzmer  und  der  preussischo  Obrist  Blumenthal  waren  bereits 
Ende  des  Jahres  1703,  in  Folge  jener  Gesinnung  des  Churfürsten, 
in  Freiheit  gesetzt  worden.  Trotz  fortwährenden  Drängens  des  Königs 
von  Preussen  *)  konnte  sich  der  Gegner  über  das  Cartell  nicht  einigen ; 
die  Franzosen  wollten  auch  die  in  Tyrol  stehenden  Gefangenen,  beson- 
ders den  General  Marquis  N  o  v  i  o  n  auswechseln,  welchen  hingegen  die 
Landstände  nur  gegen  ein  bedeutendes  Lösegeld  freigeben  wollten. 
Nach  langen  Verhandlungen  über  den  Auswechslungsort  wurden  diese 
endlich  den  30.  April  abgebrochen  und  nur  der  französische  General 
Schellenberg  freigegeben. 

Die  Verstärkung  der  Reichs-Armee  traf  allseits  auf  Hindernisse 
und  der  k.  General-Lieutenant,  stets  raissmuthiger  werdend,  stand  daher 
den  Ereignissen,  die  sich  vollziehen  sollten,  nur  mit  halbem  Willen 
gegenüber.  Schon  Ende  Jänner  war  durch  intereipirte  Schreiben  des 
Feindes  bekannt,  dass  die  Franzosen  einen  grossen  Ergänzungs-Transport 
nach  Bayern  zu  bringen  beabsichtigen  würden.  Der  k.  General- 
Lieutenant  glaubte  dies  durch  die  Besetzung  der  Stollhofener  Linien 
und  der  Verschanzungen  im  Schwarzwalde  zu  verhindern.  Als  die 
Nachrichten  einlangten,  dass  dieser  Zuzug  über  die  Schweiz  gehen 
sollte,  traf  die  unter  Feldmarschall  Thüngen  stehenden  Truppen  die 
Aufgabe,  diesem  Unternehmen  entgegenzutreten. 

Mehr  noch  als  dieser  Zuzug  beschäftigte  den  k.  General-Lieute- 
nant die  Wahrscheinlichkeit  einer  baldigen  Eröffnung  der  Operationen. 
Er  befürchtete  zuerst  einen  Ueberfall  von  Philippsburg,  später,  dass 
die  Franzosen  durch  das  Kinzig-Thal  in  der  Richtung  auf  Möskirch 
die  Verbindung  mit  dem  Churfürsten  herstellen  würden,  dass  also  die 
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Quartiere  der  Kaiserlichen  durchbrochen  und  das  Corps  Thüngen  von 
der  Armee  des  k.  General-Lieutenants  abgetrennt  würde.  Ein  Schreiben 
vom  11.  Februar1)  ordnete  daher  an,  dass  Feldmarschall  Thüngen 
Bämmtliche  unterstehende  Generale  nach  Bregenz  berufe,  um  ihnen  die 
Vorhaltungen  für  den  Fall  des  Anrückens  des  Feindes  zu  geben.  Das 
Corps  sollte  sich  nach  Sicherstellung  der  Städte  Constanz,  Bregenz 
und  Lindau  boi  Möskirch  und  Pfullendorf  versammeln  und  sodann 
gegen  Rothweil  und  Villingon  vorrücken,  wo  die  Verbindung  mit  den 
am  Rhein  und  Neckar  stehenden  Truppen  erhalten  werden  könnte. 
Daselbst  sollte  dorn  Vorrücken  dos  Feindos  aus  dem  Kinzig-Thal  und 
über  die  Waldstädto  entgegengetreten  werden.  Der  k.  General-Lieu- 
tenant hoffte  dadurch  die  Truppen  auch  dem  fränkischen  Kreise  näher 
zu  bringen,  wo  noch  weitere  Ausfälle  des  Churfürsten  zu  fürchten  waren. 
Die  für  diese  Operationen  nöthigen  Magazine  gedachte  der  k.  General- 
Lieutenant  in  Ueilbronn,  Aurach  und  Rothweil  zu  errichten. 

Zur  selben  Zeit  fing  Feldmarschall  T hängen  viele  Briefe  des 
Feindes  auf,  nach  welchen  der  feindliche  Zuzug  von  Breisach  ausge- 
hend, über  den  Schwarzwald  gegen  die  Donau  vorrücken  dürfte,  wäh- 
rend der  Churfür8t  an  der  Iiier  zwei  Corps  zu  formiren  beabsichtige, 
wovon  eines  gegen  T  h  ü  n  g  e  n  demonstriron  und  das  andere  dem  Zu- 
züge entgegenrücken  sollte;  ein  Detachoment  würde  zur  Uebernahme 
eines  in  Schaffhausen  angelangten  französischen  Geldtransportes  dahin 
rückon. 

In  Folge  dieser  Nachrichten  zog  Feldmarschall  T  h  ü  n  g  e  n  unter 
Commando  dos  FML.  Prinz  Hohen  zollern  —  wie  es  scheint  —  bei 
Sigmaringen  einige  Infanterie-  und  Cavallorie-Regimontcr  zusammen  und 
gab  Befehl  zum  Baue  einer  Verschanzungslinio  zwischen  dem  Bodensee 
und  der  Donau.  Durch  diese  Linie  glaubte  Thüngen  überhaupt  den 
Durchzug  verlegen  und  namentlich  den  Zugang  zu  Schaffhausen 
unterbrechen  zu  können1). 

Mit  der  Anlage  dieser  „Stockacher-Linie" s)  wurde  FML.  Prinz 
Höh  enzolle  rn  beauftragt;  sie  wurde  von  Sipplingen  am  Bodensee 
bis  nächst  Friedlingen  an  der  Donau  gezogen  und  bestand  aus  einzelnen 
Schanzen  an  den  Defilcon  und  Wegverbindungen,  während  in  dem 
äusserst  waldreichen  Lande  stellenweise  Verhaue  angelegt  waren.  Die 
Landbewohner  wurden  zur  Errichtung  dieser  Linie  aufgeboten;  sie 
waren  Anfangs  März  mit  einem  Kostenaufwando  von  100.000  ti.  nahezu 
vollendet. 

')  Röder,  Nr.  156. 

')  Anhang,  Beilage  Nr.  44. 

3)  Beilage,  Tafel  IV. 
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Feldmarschall  Thüngon  forderte  die  Stände  mittelst  Requisi- 
tions-Patent auf,  auch  rechts  der  Donau  bis  gegen  Auraeh  „zu  ver- 
hauen u,  wodurch  er  den  Feind  nöthigen  wollte,  bei  einem  Durchbrucho 
weite  Umwege  machen  zu  müssen.  Einige  tausend  Mann  „Landes- 
Ausschuss"  sollten  die  Linien  vertheidigen,  während  die  Truppen  zur 
Operation  gegen  den  Schwarzwald,  nach  Württemberg  oder  Franken 
bereit  sein  sollten. 

Nach  Freiburg  wurden  einige  Verstärkungen  der  Schweizer 
Regimenter  gesendet  und  das  ausser  dem  Bereiche  der  Action  lie- 
gende Constanz  wurde  durch  Commandirte  von  den  Regimentern 
Baden  und  Tollet  besetzt. 

Da  nun  der  französische  Zuzug  nicht  sobald  in  Bewegung  kam, 
als  die  ersten  Anzeichen  glauben  Hessen,  wandte  der  k.  General-Lieute- 
nant im  März  seino  Aufmerksamkeit  wiedor  den  Stollhofcner  Linien 
zu.  Diese  wurden  mit  allen  Mitteln  ausgebessert  und  verstärkt.  Theiie 
der  bei  Mainz  und  Frankfurt  stehenden  Reichstruppen,  unter  Com- 
raando  des  FML.  Baron  Bibra,  besetzten  die  Schanzen ,  welche 
mit  5  schweren  und  16  leichten  Geschützen  armirt  wurden.  Aber  diese 
Massregeln   würden  einen  Rhein-Uebergang  der  Franzosen  nicht  ver- 
hindert haben.  Andero  zweckdienlichere  Absichten  des  k.  General- 
Lieutenants  scheiterten  an  der  Zerfahrenheit  der  Reichsstände,  an  der 
Weigerung  der  Generalstaaten,  an  der  Unmöglichkeit,  die  Truppen 
ohne    entsprechende   Vorpflegs  -  Vorkehrungen   bewegen   zu  können. 
Daher  geschah  es  auch,  dass  sich  die  Truppen,  besonders  die  Nieder- 
länder, trotz  mehrmaliger  Befehle  des  k.  General-Lieutenants  nicht 
bewegten. 

Während  dieser  Zeit  der  Unthätigkeit  im  Grossen  wurde  an  den 
Grenzen  des  vom  Churfürsten  von  Bayern  besetzten  Gebietes  ein 
Parteienkrieg  geführt,  welcher  die  Truppen  und  Landeseinwohner 
nicht  zur  Ruhe  kommen  Hess. 

Als  der  Churfürst  von  dem  Einfalle  in  Oesterreich  zurückkehrte, 
sandte  der  französische  General-Lieutenant  d'Usson  eine  starke  Colonne 
von  Biberach  gegen  Schussenried  vor,  welche  oinon  kaiserlichen 
Iluszaren-Posten  überfiel  und  24  Reiter  gefangen  nahm  *). 

Ein  bayerischer  Parteigänger,  Schilthauer,  durchzog  Schwaben 
plündernd;  zweimal  fiel  er  den  kaiserlichen  Parteien  in  die  Hände, 
aber  er  entzog  sich  das  erste  Mal  durch  dessen  Auswechslung  mit 
kaiserlichen  Gefangenen,  das  zweite  Mal  durch  Flucht  und  setzte 
-eine  kühnen  Streifungen  fort  *). 

*)  Pelet,  3,  720. 

*)  Aquiliuius,  3,  749. 
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Den  20.  Februar  zog  der  General-Lieutenant  Blainville  mit 
2000  Mann,  15  Escadronen  und  8  Geschützen  aus  Ulm  und  rückte 
den  21.  vor  das  von  einer  niederländischen  Garnison  besetzte  Mundor- 
kingen  an  der  Donau.  Blainville  Hess  die  Uebergabe  fordern  und. 
als  diese  der  niederländische  Major  Preuss  verweigerte,  den  Platz 
durch  vier  Geschütze  von  Mittags  bis  Abends  beschiessen.  Der  Com- 
mandant  musste  das  eingeschossene  Thor  durch  einen  Verbau  schlieseen 
lassen  und  wies  eine  zweite  und  dritte  Aufforderung  trotz  sichtbarer 
Vorbereitungen  zum  Sturme  ab.  Feldmarschall  Thüngen,  von  diesem 
Angriffe  benachrichtigt,  Hess  nun  durch  den  FML.  Württemberg 
3  kaiserliche  Reitor  -  Regimenter  und  4  niederländische  Bataillone 
sammeln  und  gogon  Mundorkingen  vorrücken.  Blainville  erwartete 
diesen  Entsatz  nicht,  sondern  zog  den  23.  Februar  Morgens  mit  einem 
Verluste  von  1  Officier,  4  Mann  todt  und  40  Mann  verwundet,  ab. 
Die  umliegenden  Ortschaften  verwüstend,  kehrte  er  nach  Ulm  zurück. 

Zur  selben  Zeit  zogen  sich  auch  namhafte  Kräfte  der  Franzosen 
bei  Kempten  zusammen;  Feldmarschall  Thüngen  besorgte  schon, 
dass  dies  der  Anfang  der  Operationen  zur  Deckung  des  Recruten- 
Zuzuges  sei.  In  Folge  eines  starken  Schneefalles  unterliessen  die 
Franzosen  die  beabsichtigte  Unternehmung. 

Feldmarschall  Thüngen  Hess  sich  aber  durch  die  Witterung 
nicht  abhalten,  in  das  Innere  von  Bayern  einen  Repressalienzug  anzu- 
ordnen. Obrist  Graf  Morcy  rückte  mit  etwa  600  Reitern  seines  Regi- 
mentos gegen  Pfalzkirch,  überfiel  eine  in  dessen  Nähe  gelegeue 
Schanze,  deren  Besatzung  niedergemacht  wurde.  Zwei  Tage  durch 
streifte  Morcy  verwüstend  das  Land  bis  nahe  München,  so  dass  er 
die  Besorgniss  des  Churfürsten  in  seinor  Hauptstadt  erregte.  Erst  als 
die  Bayern  den  Rückzug  Mercy's  allseits  bedrohten,  kehrte  dieser 
in  die  Quartiere  zurück. 

Diese  und  andere  auch  gegen  Franken  gerichtete  Streifungen 
änderten  an  der  allgemeinen  Kriegslage  nichts.  Sie  vermehrten  nur 
die  Kriegslast  der  Bevölkerung.  Obgleich  die  bittersten  Klagen  au> 
dem  schwäbischen  Kreise  ertönten,  fanden  die  kaiserlichen  Truppen 
daselbst  bei  allem  Mangel  an  Geld  noch  immer  eine  gute  Aufnahme: 
denn  die  Furcht  vor  dem  neuen  Einfalle  der  Franzosen  war  gross. 
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Die  Kriegsereigmisse  in  Folgre  des  französischen  Reoruten- 

Zuzu&es  naoh  Bayern. 

Der  Reeruten-Nachsehub  der  Franzosen  erlitt  durch  die  häufige 
Unterbrechung  des  Briefvorkehros  zwischen  Bayern  und  Frankreich 
eine  namhafte  Verzögerung;  sowohl  Tallard,  als  auch  Marlin 
konnten  sich  über  die  Art,  wie  der  Zuzug  zu  bewerkstelligen  sei,  lange 
Zeit  nicht  einigen.  Die  wichtigste  Frage  war  die  der  Marschrichtung, 
welche  einerseits  der  Zuzug  einzuschlagen  hatte,  und  in  welcher 
andererseits  Marsin  zur  Erleichterung  des  Vormarsches  mit  genii- 
geuder  Kraft  entgegenrücken  sollte.  Marsin  war  nach  seinem  Memoire 
vom  7.  Marz  ')  der  Meinung,  dass  der  Nachschub  bei  ilüningen  den 
Rhein  übersetzen  und,  begleitet  durch  ein  starkes  Corps,  über  Kothen 
haus  (nächst  Schaffhausen)  die  Donau  gewinnen  sollte,  während  der  Kest 
der  Rhein-Armee  über  Offenburg  und  Waldkirch  gegen  Homberg  demon- 
striren  würde.  Der  Churfürst  gedachte  in  diesem  Falle  eine  Diversion 
gegen  Frauken  auszuführen,  während  Mars  in  mit  den  französischen 
Truppen  über  Riedlingen  an  der  Donau  auf  Mengen  vorrücken  und 
den  Zuzug  in  Empfang  nehmen  sollte. 

Tallard  war  gegen  den  Marsch  durch  Schweizer  Gebiet,  weil 
er  dann  dem  Corps  Thüngen  in  die  Hände  fallen  musste,  und  weil  die 
Kaiserlichen  die  Cautone  von  diesem  ihre  Neutralität  verletzenden  Vor- 
haben unterrichtet  hatten,  worauf  diese,  besonders  Zürich  und  Basel, 
die  Hochwachten  und  den  Pass  Äugst  besetzten.  Tallard  fand  jede 
Unterstützung  der  Armee  in  Bayern  bedenklich,  weil  hiedurch  Frank- 
reich selbst  dem  Einfalle  der  Alliirten  ausgesetzt  erschien1).  Nur  „wie 
durch  ein  Wunder"  glaubte  er  die  Verbindung  mit  dem  Churfürsten 
gesichert  und  sah  die  Armee  Marsin's  und  den  Zuzug  unberechen- 
baren Unfällen  ausgesetzt,  in  einem  Lande,  wo  selbst  den  einheimischen 
Truppen  der  Unterhalt  fehle,  —  von  wo  sie  nicht  abmarschiren  konnte, 
wann  sie  wollte  —  und  bis  wohin  sich  der  nothwendige  Einfluss  der 
Kriegsleitung  nicht  erstrecken  könne.  T  a  1 1  a  rd  beantragte,  die  Khein- 
und  Mosel-Armee  vereint  gegen  Württemberg  oder  die  Pfalz  operiren 
zu  lassen,  wodurch  die  Verbindungen  nicht  preisgegeben  werden  und 
Bayern  doch  geholfen  würde  a). 

Diese    bedeutungsvollen    Meinungsäusserungen    des  Marschalls 
Tallard,  welche  beweisen,  dass  er  den  Charakter  der  bevorstehen- 

«)  Pelet,  4.  400. 
*)  Pelet,  4.  413. 
»)  Pelet,  4.  417. 
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den  Operationen  mit  richtigem  Blicke  erwog,  wurden  in  Paris  nicht 
beachtet,  sondern  T  a  1 1  a  r  d,  entsprechend  einem  Uebereinkommen  mit 
M  a  r  s  i  n,  angewiesen,  den  Zuzug  einzuleiten,  ohne  Theile  der  Rhein- Armee 
nach  Bayern  folgen  zu  lassen.  Chamillart  verstandigte  Tallardden 
16.  April,  dass  man  nach  der  Ausführung  des  Recruten-Nachschubes, 
für  die  Sicherung  der  Verbindung  mit  Bayern  die  Rhein- Armee,  seinem 
Antrage  entsprechend,  zu  Operationen  gegen  Philippsburg  und  Frei- 
burg verwenden  werde.  Ludwig  XIV.  war  nämlich  nicht  geneigt,  den 
raumlichen  Vortheil,  seine  Truppen  in  die  Nähe  der  kaiserlichen  Erb- 
länder vorgeschoben  zu  haben,  vorsichtigen  Bedenken  zu  opfern.  Er 
wollte  aber  auch  seine  Allianz-Pflicht  gegen  Max  Emanuel  um  jeden 
Preis  erfüllt  wissen. 

Im  Allgemeinen  war  Tallard,  da  die  französischen  Rhein 
Armeen  nicht  geschwächt  werden  sollten,  sondern  nur  den  Zuzug  zu 
decken  hatten,  befriedigt  und  schritt  an  die  Ausführung.  Er  sehlug 
Marsin  Dillingen  oder  Donaueschingen  als  Voreinigungspunct  vor, 
und  dieser  erklärte,  im  Einverständnisse  mit  dem  Churfürsten,  dass  den 
1.  Mai  28 — 29.000  Mann  vom  Lech  abmarschiren  und  am  15.  Mai 
in  der  Gegend  von  Dillingen  eintreffen  würden.  Diesen  Mittheilungen 
gemäss  beschloss  Tallard,  den  Abmarsch  einzuleiten  und  forderte 
Marsin  auf,  sich  nicht  über  den  18.  Mai  zu  verspäten. 

Vor  Allem  musste  dem  Churfürsten  das  Glücken  dieser  Unter- 
nehmung am  Herzen  liegen;  er  traf  also  die  umfassendsten  Vorbe- 
reitungen. Da  die  Operation,  an  sich  schon  gewagt,  nur  gelingen  konnte, 
wenn  der  Marsch  ohne  Verzögerung  durch  Requisitionen  und  Fouragi 
rungen  vollführt  würde,  so  waron  die  Verpflegs-Vorkehrungen  von 
grösster  Wichtigkeit.  Es  wurde  auf  sechs  Wochen  Brod  und  Zwie- 
back für  40.000  Mann  angehäuft,  um  sowohl  die  anlangenden  Recruten, 
aber  auch  das  nach  dem  Rhein  zurückkehrende  Bedeckungs-Corps  ver 
sehen  zu  können. 

Den  21.  April  wurde  Tallard  der  Entschluss  des  Churfürsten 
angezeigt,  dass  die  franco-bayerische  Armee  am  1.  Mai  nach  Ulm  auf 
breche,  wo  sie  den  5.  einen  Rasttag  halten  werde,  um  sodann  in  neun 
Märschen,  mit  einigen  eingeschobenen  Rasttagen,  gegen  Dillingen  vor- 
zurücken. Marsin  empfahl  Tallard,  um  jeder  Irrung  vorzubeugen, 
das  Eintreffen  eher  einigo  Tage  später,  als  an  dem  nunmehr  festge 
setzten  16.  Mai  zu  erwarten1). 

Marschall  Tallard  strebte  vor  Allem,  die  Aufmerksamkeit  der 
Alliirten  von  seiner  Absicht  abzulenken;  zu  diesem  Zwecke  erhielt 

')  Cainpagne  ilo  Mr.  le  Mar.  de  Marsm  eu  Alleniagne  1704;  3,  165. 
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der  (ieneral- Lieutenant  Coigny  den  Auftrag,  mit  seinen  Truppen  den 
2.  Mai  zwischen  Saarburg  und  Pfalzburg  einzutreffen.  Damit  auch  die 
Mosel  nicht  ungedeckt  bleibe,  hatten  einige  Escadronen  Dragoner 
von  Luxemburg  gegen  Diedenhofen  vorzurücken.  General- Lieutenant 
Laubanie  vereinigte  bei  Landau  die  im  untern  Elsass  boquartiorten 
Abtheilungen,  und  aus  der  Franehe-Comte  rückte  Gendarmerie  bis 
Helfort  nach.  Bei  Strassburg  wurde  Brücken-Material  vorbereitet,  während 
sich  den  30.  April  bei  Hochfeld  ein  Park  von  36  leichten  und  4  schweren 
Uesehützen  versammelte.  Den  25.  besichtigte  Tallard  die  Ergänzuugs- 
Mannschaft,  welche  bei  Neuenbürg  lagerte. 

Alle  diese  Ereignisse  erregten  in  Deutschland  Bestürzung,  denn 
die  Armee  war  noch  nicht  operationsbereit.  So  sehr  man  von  kaiser- 
licher Seite  überzeugt  war,  dass  die  Franzosen  an  einem  Durchbruehe 
nach  Bayern  thätig  waren,  so  erschienen  doch  die  Bewegungen  an 
der  Saar  dem  niederländischen  General-Lieutenant  Hompesch,  der 
mit  lüneburgischen  Truppen  bei  Ehrenbreitstein  stand ,  bedenklich. 
Auch  der  Erzkanzler  fassto  wieder  lebhafte  Besorgnisse  für  sein  Land 
und  liess  Worms  eiligst  befestigen. 

Zu  alledem  erhielt  dor  chursächsischo  General  -  Lieutenant  Graf 
Sehulenburg  die   königliche  Ordre,  mit  seinem  Corps  unter  allen 
(  Wänden  nach  Sachsen  abzumarschiren.  Er  versammelte  seine  Stabs- 
Officiere  zu  Bavensburg  und  erklärte,  diesen  Befehl  um  so  mehr  befolgen 
zu  müssen,  als  er  ohnehin  seiner  Instruction  nicht  entsprochen  habe, 
und  statt  „seine  Reiterquartiere  so  nahe  als  möglich  von  den  sächsischen 
Frenzen  zu  erhalten",  diese  am  äussersten  linken  Flügel  dor  Reichs 
Armee  genommen  hatte  ').  Schu  Ion  bürg  beschloss,  den  8.  April  nach 
Kranken  abzumarschiren.  Von  Seite  des  Kaisers  wurde  diesem  Ab- 
märsche entgegengearbeitet,  denn  es  war  für  Feldmarschall  T  h  ü  n  g  e  n 
keine  geringe  Verlegenheit:  plötzlich  den  Raum  zwischen  Ostrach  und 
dem  Bodensee  von  Truppen  entblösst  zu  sehen,  während  der  Anmarsch 
der  Gegner  jeden  Tag  drohte.   Schulenburg  zeigte  daher  dem  k. 
General-Lieutenant  den  Abmarsch  derart  an,  dass  ihn  ein  Gegenbefehl 
schon  abmarschirt  finden  musste.  Feldmarschall  Th  fingen  suchte  zwar 
die  Sachsen  aufzuhalten,  bis  an  deren  Stelle  andere  Truppen  gerückt 
wären,  und  der  k.  General-Lieutenant  sandte  den  9.  April  Schulen 
bürg  den  Auftrag,  so  lange  zu  warten,  bis  „Ihre  kaiserliche  Majestät 
diesfalls  die    Intimation  und  Befehl  ertheilet  haben  werden" ;  auch 
forderte  ein  kaiserliches  Rescript  vom  12.  April  *)  den  k.  General-Lieute- 
nant erneuert  auf,  den  Abmarsch  der  Sachsen  zu  verzögern.  Allein 

')  Lebeu  des  Grafen  M.  S  c  h  u  1  e  h  b  u  r  g,  Seite  136. 
■)  Köder,  Nr.  167. 
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diese  Verfügungen  scheiterten  daran,  dass  Schulenburg  den  Marsch 
bei  schwerster  Verantwortung  nicht  mehr  aufschieben  konnte.  Schon  den 
9.  April  waren  die  Sachsen  bei  Sigmaringen  eingetroffen,  durchsetzten 
in  Eilmärschen  Schwaben  und  Franken  und  langten  den  20.  Mai  in 
Dresden  an. 

Aber  auch  die  niederländischen  Truppen  in  Schwaben  und  die 
seemächtlichen  Soldtruppen  am  Mittel-Rhein  unter  General-Major  von 
Ranzau  sollten  nunmehr  zur  vermeintlichen  Mosel-Operation  abrücken. 
Die  Generalstaaten  richteten  den  15.  April  an  den  k.  General- 
Lieutenant  heftige  Vorwürfe,  dass  des  Reiches  Schicksal  ganz  auf  der 
Seemächte  Schultern  gewälzt  werde,  während  die  Stände  ruhig  zusehen '  ). 
Sie  erklärten,  dass  nunmehr  auch  die  im  Winter  verlangte  Frist  für 
das  Verbleiben  ihrer  Truppen  verstrichen  sei,  und  dass  ihre  eigene 
Sicherheit  gefährdet  erscheine.  Wieder  trat  der  Churfürst  von  Hannover 
für  die  Sache  Deutschlands  ein  und  pochte  auf  seine  „Volkschickung* 
Convention"  mit  der  Republik,  wonach  die  Truppen  von  ihrem  Landes 
herrn  einberufen  werden  konnten,  wenn  dessen  eigene  Lande  bedroht 
sind.  Er  erklärte,  dieser  Fall  liege  vor,  da  Tallard  nach  Bayern 
durchbrechen  werde.  Der  Kaiser  legte  es  dem  k.  General-Lieutenant  an 
das  Herz,  mit  seinem  ganzen  Ansehen  dafür  einzutreten,  dass  die  nieder 
ländischen  Truppen  jetzt  nicht  abmarschiren  möchten.  Da  nun  die  Mosel- 
Operation  noch  nicht  in  nächster  Aussicht  stand,  so  gaben  die  General- 
staaten  auf  Andringen  des  hannoverischen  Gesandten  Baron  Bedmann 
zu,  dass  ihre  Truppen  bis  auf  Weiteres  in  Deutschland  verbleiben  könnten. 

Diese  Zwischenfälle  gestalteten  aber  die  Lage  des  k.  General 
Lieutenants  wesentlich  misslicher;  er  wusste  nicht,  auf  welche  Kräfte 
er  bei  den  beginnenden  Operationen  rechnen  könne.  So  schritten  Zeit 
und  Ereignisse  vor,  ohne  dass  er  sich  in  irgend  einer  Richtung  vor 
gesehen  hätte.  Auch  in  Wien  wusste  man  zunächst  keinen  Rath,  und 
die  Reichs  ! lofkanzlei  forderte  die  Hofkamraer  auf,  ihr  wenigstens  etwas 
„Tröstliches"  zu  sagen,  was  sie  den  bestürzten  Kreisen  mittheileu 
könne. 

Indessen  mehrten  sich  die  Anzeichen  der  beginnenden  Operation 
der  Franzosen.  Zahlreiche  Parteien  gingen  von  Hüningen  und  Breisach 
vor  und  es  fanden  mehrfach  Zusammenstösse  mit  der  kaiserlichen 
Reiterei  statt.  Im  Wiesen -Thal  wurde  von  den  Franzosen  für  Anfang 
Mai  eine  Bequartierung  angesagt.  Im  Schwarzwald  wurde  eine  franzö 
sische  Partei,  aus  1  Obristlieutenant  und  13  Reitern  bestehend,  ge 
fangen.  Auch  von  bayerischer  Seite  gingen  Parteien  zur  Recognoscirung 
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der  Stockacher  Linien  und  der  Verhaue  im  Schwarzwald  vor.  Dienen 
Streifungen  gegenüber  durchzogen  die  Reiter- Regimenter  Cusani  und 
Czungenberg  den  Schwarzwald  und  brachten  viele  Gefangene,  darunter 
den  französischen  General  Donac,  ein.  Das  Regiment  Gastcll  war  in 
der  rauhen  Alp  postenweise  vortheilt. 

Da  der  französische  Einbruch  zunächst  auf  Feldmarschall  Thün- 
gen treffen  musste,  befahl  ihm  der  k.  General-Lieutenant,  den 
5.  April  im  Angriffsfallo  seine  Truppen  zunächst  der  Magazine 
Aurach  und  Rottweil  zu  sammeln.  Als  nun  die  Sachsen  abmarschirt 
waren,  auch  der  Abzug  der  niederländischen  Bataillone  bevorstand, 
welche  daher  die  Anordnungen  bereits  unbeachtet  Hessen,  so  waren 
Thüntren's  Streitkräfte  derart  reducirt,  dass  er  nicht  wusstc,  was 
er  Namhaftes  bei  Rottweil  sammeln  sollte.  Wohl  standen  die  preus- 
sischen  Truppen,  die  kaiserlichen  Abtheilungen  unter  Styrum,  die 
pfälzischen  Truppen  und  die  fränkischen  Kreistruppen  in  der  Ober- 
Pfalz  unthätig;  aber  diese,  sowie  die  bei  den  Bühlcr  Schanzen  und 
um  Mainz  befindlichen  Truppen  waren  durch  die  Furcht  vor  dem  fran- 
zösischen Einbrüche  einerseits  in  die  Pfalz,  andererseits  nächst  Philipps- 
hurg  festgebannt,  und  der  bettlägerige  Markgraf  Ludwig  von  Baden 
vermochte  zu  keinem  einheitlichen  Entschlüsse  zu  gelangen. 

In  dieser  Verlegenheit  eilte  Feldmarschall  Thüngen  zum 
FML.  Herzog  von  Württemberg,  um  von  diesem  wenigstens  die  not- 
wendigsten Truppen  zur  Besetzung  der  Schwarzwald-Uebergängo  zu  er- 
halten. Im  Schwarzwald  standen  Anfangs  April  die  niederländischen 
Bataillone  Varennes  und  Wolffen,  ferner  der  badische  Obristlieutenant 
Baron  von  Hauben  mit  einigen  Abtheilungen  oberrheinischer  Kreis- 
truppen').  Württemberg  detachirte  nunmehr  da«  Regiment  Reischach 
in  den  Schwarzwald  und  suchte  3000  Landmilizen  für  demselben 
Zweck  aufzutreiben.  Thüngen  wandte  sich  aber  auch  an  den  Feld- 
marschall  Styrum  und  den  Gcnoral  der  Infanterie  Fürsten  Leopold 
von  Anhalt-Dessau,  um  2  preussische  Bataillone  und  1  Dragoner- 
Regiment  aus  der  Pfalz  heranziehen  zu  dürfen. 

FML.  Loiningon,  welchem  die  Vorkehrungen  gegen  die 
Bayern  übertragen  waren,  berichtete  nun  bereits  den  18.  April  von  der 
Besorgniss  seiner  höheren  Ofticioro,  durch  bayerische  Truppenbewe- 
gungen in  den  Quartieren  überrascht  zu  werden,  und  wünschte  ein 
Regiment  zur  Deckung  von  Munderkingen  an  die  Donau  vorgeschoben. 
Aus  der  Pfalz  kamen  Ende  April  vom  Feldmarschall  Markgrafen  von 
Bayreuth    und   G.  d.  C.  Graf  Herbeville  die  verschiedensten 
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Meldungen  Uber  Truppenbewegungen  in  Bayern.  Herbeville  glaubte, 
dass  die  Bayern  bei  Vilshofen  einen  Donau- Uebergang  machen  würden 
und  bat  daher  um  Verstärkung.  Bayreuth  meldete  den  21.  April 
aus  Nürnberg  eine  Zusammonziohung  der  Bayern  mit  Train  bei  Ingol- 
stadt und  setzte  von  ihnen  eine  Diversion  gegen  Franken  voraus, 
um  gleichzeitig  mit  der  Hauptmacht  gegen  den  Schwarzwald  ziehen 
zu  können.  Den  2.  Mai  berichtete  er,  dass  die  Franzosen  in  Pappen- 
heim, Treuchtlingen  und  Wemding  durch  Bayern  abgelöst  wurden 
und  sich  bei  Donauwörth  und  Rain  zusammenzögen ,  während  die 
französische  Artillerie  bei  Ingolstadt  eintraf. 

In  Folge  dieser  Anzeichen  der  Caiupagne-Eröffnung  verliessen 
die  alliirten  Truppen  die  Winterquartiere;  die  kaiserlichen  Regimenter 
zu  Pferd  unter  Feldmarschall  S  t  y  r  u  m  bezogen  ein  Lager,  wie  es 
scheint,  bei  Nürnberg;  Feldmarschall  Bayreuth  ging  mit  den  pfäl- 
zischen und  fränkischen  Kreistruppen  in  ein  Lager  bei  Ellingen ;  Feld- 
marschall  T  h  ü  n  g  e  u  aber  legte  seine  Truppen  in  den  Quartieren  um 
Stockach  näher  zusammen.  Die  Truppen  des  FML.  Herzog  von  Würt- 
temberg waren  in  Stuttgart  und  dessen  Umgebung  vereinigt 

Dor  k.  General- Lieutenant  vermochte  aus  all'  diesen  Umständen 
keine  Ueberzeugung  zu  gewinnen,  dass  die  franco-bayerische  Armee 
des  Churfürsten  dem  französischen  Zuzüge  entgegenrücken  könne, 
sondern  glaubte,  dass  sie  dessen  Eintreffen  an  der  Iiier  erwarten  werde; 
es  erschien  ihm  zu  verwegen,  dass  sich  die  Franco-Bayern  zwischen 
seine  Armoo  eindrängen  würden  In  der  That  war  dieses  Unternehmen 
sehr  gewagt;  denn  die  Alliirten  vermochten  den  versammelten  29.000  Fran- 
zosen und  Bayern  des  Churfürsten  eine  weit  überlegenere  Armee  ent 
gogenzustcllen,  sobald  die  Truppen  am  Rhein  mit  jenen  an  der  Donau 
vereinigt  wurden.  Der  k.  General-Lieutenant  war  aber  zu  sehr 
um  Philippsburg,  Freiburg  und  die  Stollhofener  Linie  besorgt  und  wollte 
diese  festen  Puncto  keinem  feindlichen  Angriffe  aussetzen.  Er  sah  aller- 
seits Gefahren  und  erklärte  in  seinem  Oporations-Projecte,  dass  bei  einem 
Zuge  gegen  Bayern  der  Schutz  der  genannten  festen  Objecte  allein 
eine  starke  Armee  vorlango  "). 

Während  von  Seite  des  k.  General-Lieutenants  weder  eine  intel- 
lectuelle,  noch  eine  materielle  Vorbereitung  für  den  Anfang  der  Ope- 
rationen stattgefunden  hatte,  begannen  die  feindlichen  Bewegungen. 
Am   26.  April  hatte  sich  der  General-Lieutenant  Coigny  mit  den 
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bei  Trier  stehenden  9  Bataillonen  Infanterie  und  1  Dragoner- Kt -giinent 
gegen  Zweibriicken  in  Marsch  gesetzt,  woselbst  auch  Abtheilungen  aus 
Saarlouis,  Echternach  und  Grovenmachern  eintraten.  Von  dort  bewirkte 
Coigny  don  weiteren  Marsch  derart,  dass  er  den  9.  Mai  in  Weissen 
burg  anlangte. 

Tallard  suchte  durch  Ansammlung  von  Geschütz-  und  Brücken 
Material  bei  Alt-Breisach  und  Landau  die  Aufmerksamkeit  des  k. 
General- Lieutenants  noch  ferner  auf  Freiburg  und  Philippsburg  rege 
zu  erhalten.  Der  „Vice-Commandantu  von  letzterer  Festung,  der 
fränkische  General-Major  von  Schnobeiin,  entdeckte  auch  bei  Speyer 
Ueborgangs- Vorbereitungen,  übersetzte  den  Rhein  und  verbrannte  das 
gefundene  Brücken- Material '). 

Tallard  bcschloss,  den  Rhein  erst  dann  zu  überschreiten,  bis 
sich  der  Churfürst  mit  seiner  Armee  Villingen  so  weit  genähert  habe, 
als  die  Entfernung  vom  Rhein  dahin  betragen  würde. 

Der  Churfürst  von  Bavcrn  hatte  indessen  die  Versammlung 
seiner  Truppen,  welche  nothdürftig  durch  ausgehobene  Landmilizen 
ergänzt  worden  waren,  bei  Ulm  angeordnet;  seit  dem  19.  April  waren 
die  Truppen  von  allen  Seiten  im  Marsche.  Ein  Theil  der  Bayern, 
15  Bataillone  und  29  Escadronen  unter  Commando  dos  Feldmarschalls 
Graf  Arco,  übersetzte  den  30.  April  die  Donau  bei  Donauwörth  und  rückte 
am  linken  Ufer  gegen  Ulm  vor.  Don  1.  Mai  brach  der  Churfürst  von 
München  mit  der  bayerischen  Garde,  Mars  in  mit  der  Garnison  von 
Augsburg  auf.  Den  2.  hatte  sich  ein  Haupttheil  des  französischen 
und  bayerischen  Corps  bei  Krumbach  vereinigt.  Den  4.  langte  die 
ganze  Armee  vor  Ulm  an  und  lagerte  beiderseits  der  Donau.  Das  Haupt 
quartier  des  Churfürsten  und  Mars  ins  war  in  Ulm. 

Die  vereinigte  franco-bayerischo  Armee  unter  Commando  des 
Churfürsten,  des  Marschalls  Marsin  und  des  Feldmarschalls  Arco 
bestand  aus  48  Bataillonen,  35  Escadronen,  etwa  40  Feldgeschützen, 
4  Mörsern  und  den  kupfernen  Pontons,  die  bei  Höchstädt  erobert  worden 
waren.  Mit  der  Armee  marschirte  ein  zahlreicher  Train  mit  Proviant 
für  18  Tage,  welcher  auf  3 — 4000  sechsspännigen  Wagen  verladen  war. 
Den  5.  hielt  der  Churfürst  über  die  Armee  vor  Ulm  eine  Besichtigimg 
ab.    Die  Truppen  zeigten  sich  wohlgenährt  und  gut  ausgerüstet.  — 

Als  die  Bayern  unter  Feldmarschall  Arco  auf  das  linke  Ufer 
übersetzt  waren,  glaubte  der  Feldmarschall  Bayreuth,  dass  es  aber- 
mals auf  einen  Einfall  in  Franken,  insbesondere  auf  eino  Wegnahme 
von  Nördlingen  abgesehen  sei.  Er  detachirte  daher  zu  den  daselbst 
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garnisonirenden  600  Mann  noch  1000  Mann  fränkischer  Kreistruppen. 
Bayreuth  beabsichtigte  schon,  mit  seinen  Truppen  ohne  Weiteres 
nach  Norden  zurückzuweichen,  weil  er  seine  „Kreismitstände"  durch 
die  uothwondigen  Requisitionen  und  Fouragirungcn  nicht  „ruinirenu 
wollte,  als  Feldmarschall  Styrum  mit  seiner  Reiterei  in  Ellingen  ein 
traf  und  Bayreuth,  im  Hinblicke  auf  die  Lage  Thüugcns,  nöthigte, 
gegen  Schwaben  vorzurücken.  Da  Bayreuth  nur  7  Bataillone  Infan 
terie  hatte,  so  forderte  er  den  Fürsten  von  Anhalt-Dessau  auf, 
ihn  zu  verstärken.  Den  3.  Mai  rückte  nun  Bayreuth  mit  seinem  Corps 
gegen  Nördlingen  vor,  um  den  Feldmarschall  Arco  zu  beobachten. 

Dem  Churfürsten  von  Bayern  war  es  unter  den  obwaltenden 
Verhältnissen,  wo  der  Vereinigungspuuct  der  kaiserlichen  Corps  Thun 
gen,  Bayreuth,  Anhalt,  Württemberg,  als  auch  der  Armee  des  k.  General 
Lieutenants  unter  allen  Umständen  auf  die  eigene  Vorrückungslinie 
treffen  musste,  —  um  Raschheit  zu  thun.  Entgegen  der  Anschauung 
Tallard'sj  eher  einige  Tage  später,  als  den  16.  Mai,  auf  die  Ankunft 
in  Villingen  zu  rechnen,  schrieb  M  a r  s i n  den  4.  an  Chamillart,  das* 
der  Churfürst  baldmöglichst  am  Versammlungsorte  eintreffen  wolle. 
Es  war  auch  das  Streben  des  Churfürsten,  die  gegnerischen  Abthei- 
lungen getheilt  zu  erhalten,  was  nur  durch  eine  Vorrückung  erreicht 
werden  konnte,  welche  die  Alliirten  über  seine  Absicht  im  Unklaren 
Hess.  Der  Marsch  der  franco-bayerischen  Armee  sollte  daher  bis  Ried- 
lingen an  beiden  Ufern  der  Donau  fortgesetzt  werden.  Die  Bagage 
wurde  der  nördlichen  Colonne  zugetheilt,  weil  ein  Angriff  durch  Feld 
marschall  Thüngen  am  ehesten  zu  befürchten  war. 

Den  6.  Mai  brach  die  Armee  mit  der  rechten  Colonne  nach 
OepHngen,  mit  der  linken  nach  Risstissen  auf.  Den  7.  rückte  sie  in 
die  Höhe  von  Munderkingen  vor,  welches  von  den  Kaiserlichen  bereit* 
verlassen  worden  war,  und  am  8.  bis  Riedlingen  und  Neufra.  Den  9. 
wurde  die  Colonne  des  Foldmarschalls  Arco  über  die  Brücke  bei 
Riedlingen  auf  das  linke  Donau-Ufer  gezogen,  um  den  möglichen 
Angriffen  der  Kaiserlichen  vereinigt  entgegentreten  zu  können. 

Als  Feldmarschall  Thüngen  den  7.  Mai  in  Tuttlingen  von  dem 
Vormärsche  der  franco-bayerischen  Armee  unterrichtet  war,  hoffte  er  noch 
immer,  die  weitere  Vorrückung  zu  hindern.  Er  befolgte  daher  zunächst 
nicht  die  Anordnung  des  k.  General- Lieutenants,  seine  Truppen  bei 
Rottwoil  und  Aurach  zu  sammeln,  sondern  vertheilte  dieselben  folgender 
masson : 

11  holländische  Bataillone,  welche  bereits  den  Auftrag  hatten, 
nach  Schömberg  zu  marschiren,  sollten  die  Donau  bei  Sigmaringen 
überschreiten  und  sich  sogleich  in  die  Linien  des  Schmiech-Thale*, 
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von  Lautungen  an,  postiren;  nach  diesem  Orte  rückte  auch  das 
k.  Cürassier-Regiment  Hohenzollern.  Die  Stokacher  Linien  wurden  von 
dem  holländischen  Bataillon  Wilkc,  den  k.  Regimentern  zu  Fuss  Baden, 
Tollet  und  Thüngen,  dem  k.  Cürassier- Regiment  Darmstadt  und  von 
den  zwei  lüneburgischen  EscaÄronen  Merheim  besetzt.  Zur  völligen 
Besetzung  der  Stockacher  Linien  wurde  der  Landsturm  aufgeboten. 
Aus  Constanz  wurden  einige  Geschütze  zu  deren  Armirung  heran- 
gebracht Die  Reiterei  des  FML.  Leiningen,  nämlich  die  Regimenter 
Gronsfeld,  Lobkowitz,  Mercy,  Cusani  und  Czungenberg,  sollte  über  Möss- 
kirch  nach  Friedingen  ziehen,  um  beiderseits  der  Donau  zur  Hand 
zu  sein. 

Noch  immer  liefen  Kundschaften  ein,  dass  die  franco- bayerische 
Armee  nur  einen  kurzen  Vorstoss  raachen  würde,  um  das  Vordringen 
Tallard's  zu  protegiren.  Es  verlautete  ferner,  der  Churfürst  sende 
nur  ein  Detachement  gegen  den  Schwarzwald,  während  die  Hauptmacht 
in  Württemberg  einbrechen  und  auch  Lindau  überfallen  sollte.  Feldmar- 
echall  Thüngen  glaubte  daher  den  getheilten  Kräften  des  Feindes 
gewachsen  zu  seiu.  Als  sich  aber  die  franco-bayerische  Armee  auf  dem 
rechten  Donau-Ufer  vereinigte  und  den  9.  mit  dem  rechten  Flügel  in 
Krauchenwies,  mit  dem  linken  in  Mengen  eintraf,  war  es  klar,  dass  die 
gesammte  Armee  des  Churfürsten  gegen  den  Schwarzwald  vorrückte. 
Die  in  Mösskirch  eingetroffene  Cavallerie  Leiningen's  rückte  den 
10.  nach  Friedingen  und  hinter  ihr  zog  die  franco-bayerische  Armee  in 
Mösskirch  ein. 

Feldmarschall  Thüngen  hatte  nun  höchste  Zeit,  seine  Truppen 
zu  sammeln,  sollten  sie  nicht  mit  der  nächsten  Vorrückung  des  Feindes 
unter  sich  getrennt  werden.  Er  theilte  auch  dem  k.  General-Lieutenant 
mit,  dass  des  Feindes  Absicht  nunmehr  ausser  Zweifel  stehe.  Feld- 
marschall Thüngen  suchte  diese  noch  im  letzten  Augenblicke  zu 
hindern.  Er  räumte  die  Stockacher  Linien,  welchen  bisher  nur  zum 
Nachtheile  der  Kaiserlichen  ein  Werth  beigemessen  ward.  Da  sich  auch 
der  Landsturm  trotz  zweimaliger  „Losung"  nicht  eingefunden  hatte,  so 
blieben  diese  Schanzen  weiters  unbesetzt.  Die  3  Bataillone  und  die 
5  Reiter-Regimenter  sammelten  sich  um  Tuttlingen  und  tibersetzten 
den  10.  daselbst  und  bei  Mühlheim  die  Donau,  um  nach  Schömberg 
zu  marschiren.  Feldmarschall  T h ü nge n  mahnte  den  FML.  Württem- 
berg, seinen  Anmarsch  zu  beschleunigen ;  er  sandte  an  den  Feldmarschall 
Markgrafen  von  Bayreuth,  dass  er  nicht  allein  rasch  bei  Schömberg 
eintreffen,  sondern  auch  seine  Cavallerie  voraussonden  möge.  Feldmarschall 
Thüngen  würde  nach  Vereinigung  aller  dieser  Abtheilungen  etwa 
20.000  Mann  stark  gewesen  sein  und  hätte  dem  Churfürsten  entgegen- 
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treten  können.  Er  theilte  auch  dem  k.  General-Lieutenant  den  Ent- 
schluss  mit,  dem  Feinde  gelegentlieh  „eine  gute  Schlappe  anhängen"  zu 
wollen. 

Der  k.  General-Lieutenant,  obwohl  noch  immer  zweifelnd,  da&s 
der  Churfürst  in  die  kaiserlichen  Quartiere  einzubrechen  wagen  würde, 
hatte  bereits  Feldmarschall  Styrum  und  FML.  Herzog  v.  Württemberg 
den  Auftrag  ertheilt,  mit  T  h  ü  n  g  e  n  die  Vereinigung  zu  suchen  und 
den  Feind  zu  cotoyiren.  Entgegen  der  Mahnung  Thüngen's  machte 
Bayreuth  in  Nördlingen  zwei  Rasttage,  obgleich  die  rascho  Vereini- 
gung mit  jenem  dringend  geboten  war. 

Feldmarschall  Styrum  hatte,  nachdem  ihm  der  Abmarsch  des 
Ghurfürsten  aus  Ulm  bokannt  wurde,  das  k.  Huszaron-Rogimont  des 
Obrist  Lehoczky  (Forgach),  etwa  800  Reiter,  an  die  Donau  abge- 
sandt, um  mit  dem  Feinde  in  Fühlung  zu  bleiben ;  den  8.  marschirte 
er  aber  selbst  mit  den  Cavallerie-Regimontern  Hannover  und  Styrum 
aus  Nördlingen  nach  Heidenheim  und  bezog  den  9.  bei  Gross-Süssen  ein 
Lager.  Gleichzeitig  brachen  auch  die  Proussen  unter  Fürst  Anhalt- 
Dessau,  bestehend  aus  5  Bataillonen  Infanterie  und  14  Escadronen, 
von  Nördlingen  auf  und  langten  über  Aalon  den  10.  in  Donzdorf  an. 
Zur  selben  Zeit  waren  die  proussischon  Verstärkungen,  6  Bataillone 
und  3  Reiter-Regimenter,  unter  dem  GWM.  Fink  von  Finkenstein 
bei  Heilbronn  eingetroffen,  wo  sie  den  9.  den  Befehl  erhielten,  zum 
Corps  Bayreuth  zu  stossen.  Feldmarschall  Styrum  forderte  Fink 
auf,  möglichst  rasch  über  Cannstadt  nach  Kirchhoim  zu  rücken;  dieser 
traf  den  13.  bei  Türkheim  ein.  Feldmarschall  Styrum  hoffte  den  10.  Mai 
noch  immer  dem  Churfürsten  bei  Riedlingen  zuvorzukommen,  aber  der 
Markgraf  von  Bayreuth  war  nicht  zu  Eilmärschen  zu  bewegen,  sondern 
hielt  abermals  je  einen  Rasttag  in  Donzdorf  und  Süssen.  Den  12. 
rückte  er  nach  Nürtingen  vor;  am  13.  trafen  die  ersten  Infanterie- 
Abtheilungen  Bayreuths  mittelst  Wagen  in  Balingon  ein. 

Der  FML.  Herzog  von  Württemberg  war  indessen  noch  mit 
der  Sammlung  seiner  Truppen  bei  Stuttgart  beschäftigt ;  auch  das  ihm 
unterordnete  k.  Dragoner-Regiment  Castell  war  noch  den  9.  nicht  marsch- 
bereit; den  10.  sammelten  sich  endlich  die  Württemberger  nebst  einem 
Theil  der  schwäbischen  Kreistruppen  bei  Rummelsbach ;  am  12.  rückten 
sie  nach  Nürtingen  und  Rothenberg  vor  und  trafen  den  14.  in 
Balingen  ein. 

So  waren  also  den  14.  Mai  in  der  Gegend  von  Schömberg  und 
Balingen  die  Armcothoilo  Thüngen's,  Bayreuth's,  Styrums  und 
W  ü  r  1 1  e  m  b  e  r  g's  vereinigt,  die  preussischen  Verstärkungen  im  Vor- 
marsche und  es  gewann  das  Ansehen,  als  würde,  trotz  der  Unthätigkoit 
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des  k.  General-Lieutenants,  durch  die  Thatkraft  Thüngen's  der 
gewagten  Operation  des  Churfürsten  ein  böge«  Ende  bereitet  werden. 
Die  Truppen  waren  guten  Muthes  und  physich  erholt. 

Aber  schon  zeigte  sich,  dass  die  Unternehmung  an  dem  alten 
Uebel  der  Reichs-Annoe  scheitern  werde.  Zwischen  dem  Feldmarschall 
Markgraf  von  Bayreuth  und  Feldmarschall  Styrum  waren  über 
den  Vorrang  bereits  solche  Misshelligkeiten  ausgebrochen,  dass  jener  den 
k.  General-Lieutenant  bat,  diesen  aus  seiner  Nähe  wegzurufen.  Styrum 
war  eben  als  älterer  General  um  so  mehr  in  einer  misslichen  Lage  gegen- 
über dem  Reichsfürsten,  als  diesor  äusserst  unentschieden  und  langsam 
handelte.  Immer  wieder  blickte  Bayreuth  nach  Franken  zurück,  wo 
er  die  Einbrüche  der  Bayern  fürchtete. 

Auf  diese  Art  war  wohl  die  Versammlung  dieser  alliirten  Heeres- 
Abtheilungen  gelungen,  aber  nicht  mehr  früh  genug,  um  die  Ver- 
einigung des  franco-bayerischen  Heeres  mit  Tallard  verhindern  zu 
können. 

Auf  die  Nachricht  von  der  Räumung  der  Stockacher  Linien  durch 
Thun  gen  rückte  der  Churfürst  den  11.  mit  der  Cavallerie  von  Möss- 
kirch  nach  Tuttlingen  vor;  die  Infanterie  bezog  ein  Lager  in  der 
Gegend  von  Neubausen,  der  Train  blieb  bei  Mösskirch  zurück.  Den  12. 
hielten  die  Franeo-Bayem  Rast,  donn  die  Truppen  waren  durch  den 
angestrengten  Marsch  sehr  erschöpft.  Den  13.  sammelte  sich  aber  die 
Armee  bei  Tuttlingen.  Max  Emanuel  sandte  eine  Partei  gegen 
Rottweil  vor,  welche  zwei  Stunden  von  diesem  Orte  auf  kaiserliche  Dra- 
goner stiesB  und  nach  einem  Scharmützel  mit  8  Gefangenen  nach 
Tuttlingen  zurückkehrte. 

Als  sich  die  franco-bayerische  Armee  dem  Vereinigungspuncte 
VUUngen  ungestört  genähert  hatte,  sah  Marschall  Tallard  den 
Zeitpunct  gekommen,  um  den  Zuzug  nach  Deutschland  aufbrechen 
zu  lassen.  Demonstrationen  gingen  dem  eigentlichen  Rhein  Uebergange 
voraus.  General  Lieutenant  Laub  an  ie  marschirte  den  11.  Mai  von 
Landau  nach  Hördt,  um  durch  Besitznahme  einer  Rhein-Insel  die  Auf- 
merksamkeit des  k.  General-Lieutenants  auf  sich  zu  ziehen.  General- 
Lieutenant  Coigny  rückte  am  9.  nach  Zabern  und  langte  den  13. 
hei  Rheinau  an.  General  -  Lieutenant  Courtebourne  vereinigte 
den  10.  bei  Hüningen  5  Bataillone  und  10  Escadronen.  Diese 
Abtheilungen  waren  bestimmt,  Diversionen  von  beiden  Flügeln  zu 
machen,  während  Tallard  mit  dem  Zuzug  über  Breisach  gegen  den 
Schwarzwald  vorrücken  sollte.   Die  Truppen,  welche  zur  Begleitung 
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des  Zuzuges  bestimmt  waren,  wurden  den  10.  und  11.  aus  Hagenau 
und  Strassburg  in  Marsch  gesetzt.  Courtebourne  überschritt  gleich- 
zeitig den  Rhein  und  nahm  ein  Lager  bei  Neuenburg,  dessen  Befesti- 
gungen gleichzeitig  zerstört  wurden. 

Den  12.  vereinigte  sich  der  Zuzug  bei  Biesheim,  passirte  am  13. 
den  Rhein  und  lagerte  bei  Alt-Breisach.  Derselbe  bestand  aus  7700  Mann, 
der  französischen  Miliz  entnommen,  300  Irländern,  100  Mann  vom  Regi- 
mente  Peri,  1300  bis  1400  Soldaten,  welche  verwichenes  Jahr  von  den 
für  Bayern  bestimmten  Truppen  zurückgeblieben  waren,  2400  berittenen 
Recruten  ,  800  Ofticieren,  einer  Compagnie  Zeugsarbeiter,  200  Trag 
thieren,  200  Artillerie  -  Pferden ,  100  Centnern  (5600kR)  Pulver. 
10.000  Flintensteinen,  3000  Flinten,  der  Bekleidung  mehrerer  Regimenter, 
der  Equipage  vieler  Oftieiere  und  1,300.000  Livres.  Die  Vorräthe  waren 
auf  400  Wagen  verladen. 

Coigny  übersetzte  denselben  Tag  den  Rhein  und  rückte  über 
Kappel  gegen  Kenzingen.  Den  14.  rückte  der  Zuzug  bis  8t.  Georgen 
(westlich  Freiburg)  vor  und  bezog  ein  Lager  zwischen  Haslach  und 
dem  Lorettoberge  (westlich  Güntersthal).  Tallard's  Quartier  war  in 
St.  Georgen.  Coigny  besetzte  Langendenzlingen  und  Courtebourne 
marschirte  bis  Breisach,  wo  seine  Abtheilung  den  Zuzug  schliessen  sollte.  — 

Aus  der  kaiserlichen  Festung  Freiburg  waren  schon  den  13.  Mai 
Parteien  gegen  den  Rhein  vorgesandt  worden  und  man  unterrichtete  den 
Feldmarschall  Thüngen,  den  FML.  Bibra  und  den  General-Major 
Reischach  von  den  Ereignissen  um  Freiburg.  Den  14.  wurde  aus 
Freiburg  auf  die  französischen  Posten  am  Lorettoberge  ein  Geschütz- 
feuer eröffnet,  durch  welches  T  a  1 1  a  r  d  bei  einer  Recognoscirung  nebst 
mehreren  Leuten  leicht  verwundet  wurde. 

Als   der  Commandant   von    Freiburg,  GWM.  Baron  Winkel 
hofen,  auch  den  Anmarsch  Coigny's  auf  Langendenzlingen  in  Er- 
fahrung brachte,  glaubte  er  nicht  zweifeln  zu  dürfen,  dass  es  auf  einen 
Angriff  Freiburgs  abgesehen  sei;  er  traf  daher  die  nöthigen  Vor 
kehrungen.  Die  Besatzung  Freiburgs  bestand  aus  folgenden  Abtheilungen : 


Regiment  Bayreuth   599  Mann 

„         Württemberg   692  „ 

„         Osnabrück   790  „ 

Schweizer  Regiment  Erlach   420  „ 

Nideroest   227  „ 


Reichsständischcs  Regiment  Hildesheim   .    .    .    734  „ 

Zusammen    3462  Mann; 
hievon   waren   aber  nur   2655    Mann  dienstbar.   GWM.  Winkel 
hofen  war  genöthigt,  zur  Bedienung  der  Geschütze  städtische  Hand 
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werker  aufzunehmen  und  zog  überhaupt  die  Bevölkerung  für  den 
Wachdienst  heran.  Bei  der  Auadehnung  der  Befestigungen  der  Stadt 
und  des  Schlosses  von  Freiburg  war  diese  Besatzung  zur  Verteidigung 
zu  schwach  und  daher  um  so  weniger  zu  erwarten,  dass  sie  den  Fran- 
zosen ausserhalb  der  Festung  einen  Abbruch  verursachen  würde. 

Den  15.  erwartete  man  in  Froiburg  den  Beginn  der  Belagerung, 
als  sich  die  Vorhut  der  Franzosen  vom  rechten  Flügel  in  Marsch 
setzte  und  über  Güutersthal  gegen  Kirchzarten  abzog.  Den  16.  setzte 
sich  auch  der  Zuzug  in  das  Höll-Thal  in  Bewegung.  Die  Strasse,  welche 
über  Güntersthal  führte,  war  aber  so  schlecht,  dass  T  a  1 1  a  r  d  für  den 
Train  die  nächst  Freiburg  vorbeiziehende  benützen  Hess.  In  der 
Nacht  auf  den  17.  passirten  sämmtliche  Wagen  mit  1000  Mann 
Bedeckung  Freiburg,  ohne  dass  sie,  abgesehen  von  wenigen  Schüssen, 
von  der  kaiserlichen  Besatzung  belästigt  wurden.  Ausser  dem  Zu 
sammenstosse  einiger  Parteien,  dem  Verluste  mehrerer  Gefangenen 
und  Deserteure,  einiger  Pferde  und  zerbrochener  Wagen  verursachte 
Freiburg  T  a  1 1  a  r  d  keinen  Nachtheil.  — 

Tallard  setzte  den  16.  seine  Bewegung  in  den  Schwarzwald 
fort.  Die  Avantgarde,  aus  16  Grenadier-Üorapagnien  und  1500  Reitern 
bestehend,  erstieg,  die  Strasse  verlassend,   um  die  Vorschanzungen  zu 
umgehen,  die  Höhen  von  St.  Peter;  eine  Partei  wurde  nach  Donau- 
eschingen entsendet,  um  die  Verbindung  mit  der  franco-bayerischen 
Armee  aufzusuchen.  Die  Hälfte  der  Infanterie-Escorte  langte  in  Kirch- 
zarten an,  während  der  Rest  der  Truppen  und  ein  Theil   des  Trains 
nur  Littweilen,  östlich  Freiburg,  erreichte.  General- Lieutenant  Courte- 
bourne  bildete  mit  3  Regimentern  die  Nachhut  und  lagerte  nach 
der  Vorrückung  des  Trains  in  Kappel.   Da  Tallard  im  Gebirge 
keinen  Widerstand  fand   und  die  ganze  Strecke  bis  Donaueschingen 
frei  war,  so  Hess  er  zur  Beschleunigung  des  Marsches  die  Artillerie 
unter  dem  Schutze  des  nach  St.  Georgen  gezogenen  Corps  Coigny  zurück. 
Aus  demselben  Grunde  Hess  er  den  17.  die  Truppen  in  Kirchzarten 
rasten;  nur  die  Vorhut  unter  General-Lieutenant  Zurlauben  gelei- 
tete den  Zuzug  bis  Wagensteig  und  nahm  auf  den  Höhen  zwischen 
dem  Turner  Cap  und  dem  Orte  Fischa  «)  Stellung.  Marschall  Tallard 
ging  aber  in  Folge  der  Nachricht,  dass  die  franeo-bayerische  Armee  bei 
Villingen  eingetroffen  sei,  mit  einer  starken  Escorto  dahin  ab. 

Der  Churfürst  gab  seinen  Truppen  den  12.,  13.  und  14.  bei 
Tuttlingen  Rast  und  zog  die  Trains  von  Mösskirch  heran.  Max  E ma- 
nu el  zögerte  auch  mit  der  Vorrückung,  bis  der  Anmarsch  des  Zuzuges 


*)  Fischa  war  ein  Dorf  am  Eisenbache,  ein  Zufluss  des  Bregenzbachea. 
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ausser  Zweifel  stand,  um  in  der  exponirten  Stellung  bei  Villingen  nicht 
zwecklos  warten  zu  müssen.  Den  15.  raarschirte  die  Armee  über 
Hüfingen,  wo  der  Churfürst  sein  Quartier  nahm,  während  die  Armee 
zwischen  Bräunlingen  und  Donaueschingen  lagerte.  Die  Besorgnis 
vor  Feldmarschall  Thungen  war  nicht  gross,  da  man  in  Hufingen 
noch  nicht  wusste,  dass  die  Abtheilungen  der  Reichs-Armee  schon  so 
nahe  bei  Rottweil  angelangt  waren.  Den  17.  sandte  der  Churfürst 
den  französischen  General  Launion  mit  2000  Mann  in  das  Gebirge 
nach  Fischa,  um  die  Verbindung  mit  Tallard  frühestens  herzustellen. 
Eine  Partei  zu  600  Reitern  wurde  nach  Vöhrenbach  gesandt,  um  die 
Vereinigung  zu  decken.  Denselben  Tag  traf  Tallard  mit  seiner 
Escorte  im  Hauptquartier  des  Churfürsten  ein.  Als  der  Churfürst  die 
Ankunft  des  Zuzuges  auf  den  Höhen  beim  Hohlgraben  erfahren  hatte, 
marschirte  er  mit  der  Armee  den  18.  nach  Rietheim  südlich  Villiugen. 
Das  Lager  der  Franco-Bayern  war  in  dieser  Stellung  von  kaiserliehen 
Huszaren  schon  so  umschwärmt,  dass  es  zu  einigen  Scharmützeln  zwischen 
diesen  und  bayerischen  Reitern  kam. 

Gleichzeitig  rückte  der  Zuzug  bis  „Raiten  Herberge"  vor,  und 
vereinigte  sich  den  19.  Mai  mit  der  Abtheilung  Laiin  ion's  durch  einen 
kurzen  Marsch.  Letzterer  übernahm  von  General-Lieutenant  Courte- 
bourne  den  gesammten  Zuzug,  ausgenommen  120  Wagen,  welche 
noch  in  Folge  der  Terrain-Schwierigkeiten  zurückgeblieben  waren,  aber 
nach  und  nach  einrückten.  Die  Vorhut  Tallard's  kehrte  nach 
dein  Turner  zurück. 

Nach  zwei  Conferenzen  mit  dem  Churfürsten  und  Mar  sin  in 
Hüfingen  begab  sich  Tallard  den  18.  zu  seinen  Truppen  auf  dem  Turner. 
Es  war  beschlossen  worden,  dass  Tallard  den  Rückmarsch  des 
franco-bayerischen  Heeres  nicht  protegiren  sollte.  Noch  den  19.  gingen 
daher  die  Truppen  Courtebourne's  und  Z  u  r  1  a  u  b  e  n's  nach 
Kirchzarten  und  den  20.  nach  St.  Georgen  zurück.  Coiguy  erhielt 
den  Auftrag,  den  20.  nach  Munzingen  zu  rücken. 

Die  Garnison  von  Freiburg  hatte  sich  während  dieser  Zeit  völlig 
ruhig  verhalten;  nur  den  19.  wurden  Parteien  ausgesandt,  um  zu 
erfahren,  was  bei  dem  vorbeimarschirenden  Transporte  geschehe.  Jene 
brachten  Gefangene  ein,  hatten  aber  auch  selbst  Verluste.  Als  die 
Truppen  Tallard's  den  20.  über  Güntersthal  Freiburg  wieder  pas 
sirten,  eröffneten  die  Kaiserlichen  aus  der  Stadt  und  dem  Schlosse 
ein  heftiges  Feuer  gegen  sie,  ebenso  gegen  die  den  21.  vorbeirückende 
Nachhut  unter  General- Lieutenant  Zurlauben. 

Am  22.  ging  Tallard  nach  Gündlingen  zurück.  Coigny 
bezog  ein  Lager  bei  Burkheim.   Die  Truppen  Tallard's  hatten  bei 
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dieser  Unternehmung  nur  jene  geringen  Verluste,  welche  das  Geschütz- 
teuer  aus  Freiburg  verursacht  hatte.  Hingegen  war  die  Zahl  der 
Deserteure,  welche  sich  in  Freiburg  gemeldet  hatten,  auf  471  Mann 
angewachsen;  80  Mann  wurden  durch  die  kaiserlichen  Parteien  ein- 
gebracht 

Der  Chnrfürst  hatte  den  Zuzug  kaum  übernommen,  als  die  Nach- 
richt eintraf,  dass  sich  die  Kaiserlichen  in  unerwarteter  Stärke  bei  Rett- 
weil vereinigt  hätten,  dass  sogar  der  k.  General-Lieutenant  bei  Feldmar- 
sehall Thüngen  mit  Verstärkungen  angelangt  sei  und  dass  dessen 
Vortruppen  bereits  bei  Ober-  und  Nieder-Eschach  stünden.  Die  Aufgabe 
Tallard's  war  wohl  mit  vielem  Glücke  vollendet;  er  Hess  aber  Max 
Emanuel  in  Verhältnissen,  welche  nur  durch  das  Eintreten  sehr 
günstiger  Zufalle  ohne  Nachtheil  für  die  Franco-Bayern  bleiben 
konnten. 

Die  Tage  der  Entscheidung. 

Zu  der  Zeit,  als  die  französische  Vorhut  im  Höll-Thale  vorgerückt 
war,  hatten  sich  die  einzelnen  Poston  des  holländischen  Bataillons  Wilke 
und  des  lüneburgischen  Regimentes  Bothmer  unaufhaltsam  zurückge- 
zogen, während  die  Bauern,  welche  die  Schanzen  im  Höll-Thale  ver- 
teidigen sollten,  auseinander  liefen. 

Feldmarschall  Thüngen  brachte  am  12.  Mai  den  Rhein-Ueber- 
£ang  Tallard's  und  die  Versammlung  des  franco-bayerischen  Heeres 
hei  Tuttlingen  in  Erfahrung;  seine  Lage  war  damals  um  so  bedenklicher, 
weil  die  Vereinigung  mit  Bayreuth  und  Württemberg  noch  nicht  statt- 
gefunden hatte.  Um  sich  also  einem  überlegenon  Angriffe  des  Churfürsten 
zu  entziehen  und  doch  die  Möglichkeit  offen  zu  erhalten,  zwischen 
beide  Gegner  zu  treten,  Hess  Thüngen  noch  den  12.  die  Bagage 
nach  Oberndorf  abrücken,  marschirte  den  13.  nach  Rottweil  und  ge- 
dachte auf  der  Strasse  nach  Schramberg  eine  Stellung  zu  nehmen,  von 
welcher  der  Schwarzwald-Uebergang  aus  dem  Kinzig-Thale  im  Auge 
1/ehalten  werden  konnte.  T h  ü  n g e n  unterrichtete  Württemberg  und 
Bayreuth  von  dieser  Veränderung  des  Vereinigungspunctes  und 
empfahl  ihnen,  einen  Zusammenstoss  mit  dem  Churfürsten  zunächst  zu 
vermeiden. 

Im  Verlaufe  der  Tage  vom  14.  bis  16.  Mai  vereinigten  sich  die  Abthei- 
lungen Styrum's,  Bayreuth's,  Württemberg^  und  des  General -Majors 
Fink  mit  dem  Corps  des  Feldmarschalls  Thüngen  bei  Rottweil. 
Anch  die  schwäbischen  Kreistruppen  des  GWM.  Reischach  konnten 
von  Hornberg  im  Schwarzwalde  herangezogen  werden.  Hienach  hatte 
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Thün gen  eine  Kraft  von  etwa  30.000  Mann  zur  Verfügung  und 
war  mithin  in  der  Lage,  dem  Churftirsten  angriffsweise  entgegenzu- 
treten. Die  Generale  der  Kaiserlichen,  mit  Feldmarschall  Thüngen 
an  dör  Spitze,  waren  auch  thatsächlich  der  Ansicht,  dass  die  günstige 
Gelegenheit  nicht  unbenutzt  verstreichen  diirfe.  Als  sich  aber  Letzterer 
den  17.  anschicken  wollte,  die  Operation  zu  beginnen  und  gegen  den 
Erlach-Bach  vorzurücken,  traf  der  General- Adjutant  des  k.  General 
Lieutenants,  Fürst  Lobkowitz,  in  Rottweil  ein  und  brachte  dessen 
Befehl,  mit  jedom  Angriffe  einzuhalten;  der  Markgraf  L u  d  w  i g  wolle 
persönlich  den  Stand  der  Dinge  kennen  lernen. 

In  allen  Massregeln  der  Alliirten  gegen  die  Franco-Bayern  hatte 
sich  bisher  der  Mangel  einer  einheitlichen  Leitung  empfindlich  bemerk- 
bar gemacht.  Feldmarschall  Thüngen's  beste  Absicht  und  sein  richtiges 
Handeln  vermochte  vor  dem  18.  Mai  der  franco-bayerischen  Armee 
keine  ebenbürtige  Truppenmacht  entgegenzustellen.  Der  k.  General- 
Lieutenant  hingegen,  dessen  Aufgabe  es  gewesen  wäre,  die  ganzen 
Operationen  zu  leiten,  glaubte  den  10.  Mai  noch  immer  nicht  an  den 
Vormarsch  des  Churfürsten  gegen  Villingen  und  Hess  sich  aus  Gesund- 
heitsrücksichten um  so  leichter  in  Aschaffenburg  zurückhalten,  als  er 
bei  den  verschiedenen  Truppen  am  Rhein  und  Main  Unordnungen 
besorgte.  Als  aber  die  fortwährenden  Meldungen  T  h  ü  n  g  e  n's  keinen 
Zweifel  übrig  Hessen,  dass  Max  Eraanuel  die  Vereinigung  mit  T  al- 
lard  suchte,  entschloss  sich  der  k.  General-Lieutenant,  zur  Armee 
nächst  Rottweil  abzureisen  und  einige  Verstärkungen  dahin  zu 
bringen.  Die  lüneburgischen  und  hessischen  Truppen  im  Solde  der 
Niederländer,  welche  am  schlagfertigsten  waren,  wollten  aber  nicht 
ohne  die  Zustimmung  Marl  bor  ough's  mit  dem  k.  General-Lieutenant 
aufbrechen.  Bevor  noch  diese  durch  Wratislaw  vermittelt  war,  hatte 
Feldmarschall  Thüngen  erneuert  zu  Entscheidungen  gedrängt  und 
vom  k.  General-Lieutenant  die  Vollmacht,  nach  seiner  Ueberzeugung 
handeln  zu  dürfen,  erbeten,  was  aber  dieser  verweigerte. 

Den  15.  Mai  endlich  hatte  der  k.  General-Lieutenant  seine  Reise 
nach  Rottweil  angetreten,  und  dem  FML.  Bibra  schon  früher  befohlen, 

mit  Salm  (kaiserliches  Regiment).    .    .    2  Bataillone, 
Grenadieren  2  „ 

Aufsess  (Würzburg)  —        „  5  Escadronen, 

Bibra  (Mainz)  —        „  4  „ 

zusammen   4  Bataillone,    9  Escadronen, 

in  vier  Märschen  bei  Rottweil  einzutreffen.  Der  Abmarsch  verzögerte 
sich  sodann  bis  zum  15.  Mai,  weil  Bibra  vorerst  die  pfälzischen  Mieth- 
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trappen  des  Kaisers,  welche  für  die  Besetzung  der  Stollhofener  Linien 
bestimmt  waren,  erwarten  musste.  Mit  jener  Verstärkung  gedachte  nun 
der  k.  General  -  Lieutenant  die  Armee  auf  oinen  Stand  von  etwa 
40.000  Mann  zu  bringen  und  den  ChurfUrsten  anzugreifen,  wenn  er 
sich  mit  dem  Zuzüge  Tallard's  noch  nicht  veroinigt  haben  sollte. 
Diese  letztere,  gegen  Wratislaw  ausgesprochene  Voraussetzung  hatte 
aber  bereits  ihre  Berechtigung  verloren.  Sowie  sich  der  k.  General- 
Lieutenant  vom  Anbeginne  dieser  Ereignisse  Täuschungen  über  die 
Absicht  des  Gegners  hingegeben  hatte,  täuschte  er  sich  jetzt  über  den 
Verlauf  der  Ereignisse.  Wo  nunmehr  Thüngen  mit  Anstrengung  in  die 
Lage  gekommen  war,  den  Zuzug  im  letzten  Augenblicke  zu  verhindern; 
«mW  den  Churftirsten  in  einer  äusserst  ungünstigen  Lage  festzuhalten, 
dessen  Rückzug  zu  bedrohen,  oder  ihn  gar  zu  schlagen,  trat  der  k. 
General-Lieutenant  mit  seinem  Rechte  der  Oberleitung  hervor  und 
hinderte  eine  Entscheidung,  welche  Kaiser  und  Reich  von  der  bayeri- 
schen Gegnerschaft  befreien  konnte. 

Feldmarschall  Thüngen  Hess  im  Verlaufe  des  18.  starke  Par- 
teien gegen  Villingen  vorrücken  und  schob  die  Vorposton  bis  an  den 
Erlach-Bach.  Denselben  Abend  langte  FML.  Bibra  mit  seinen  Ab- 
theilungen bei  Rottweil  an.  Erst  den  19.,  Morgens  2  Uhr,  traf 
der  k.  General-Lieutenant  im  kaiserlichen  Hauptquartier  ein;  er  hatte 
noch  früher  die  Bühler  Schanzen  inspicirt,  woselbst  er  dem  chur- 
mainzischen  Dragoner-Regiment  den  Befehl  ertheilte,  nach  Rottweil 
zu  folgen. 

Als  sich  nun  der  k.  General  Lieutenant  über  die  ausserordent- 
liche Sachlage  unterrichtet  hatte,  entschloss  er  sich  am  20.  mit  der 
Absicht  vorzurücken,  Max  Emanuel  den  Rückzug  nach  Bayern  ab- 
zuschneiden. Die  kaiserliche  Armee  ging  an  dem  erwähnten  Tage  nach 
Nieder- Eschach  vor.  Noch  war  es  möglich,  mit  raschem  Handeln  die, 
Versäumnisse  nachzuholen,  obgleich  das  franco-bayerische  Heer  bereits 
namhaft  verstärkt  war. 

Unter  des  k.  General-Lieutenants  Befehl  waren  nachstehende 
Truppen  versammelt : 

Baden   1222  Mann, 

Marsigli  (Tollet).    ...  1574  n 

I  1  3  \  ^"1    744  „ 

Thüngen   378  „ 

*  .»       I  5  Com pagnien Grenadiere.    214*)  „ 

Fürtrag  4132  Mann," 


')  Wurden  nach  dem  Original-Art  ^trennt  von  den  Regimentern  ausgewiesen, 
le«  Primen  Euroi!       Snvoyon.  VI.  Band  *-3 
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Hannover  . 
Darinstadt  . 
Hohenzollern 
Gronsfeld  . 
Lobkowitz  . 
Cusani  .  . 
Castoll  .  . 
Mcrcy  .  . 
Styrum  . 
Czungenberg 


Uebertrag  4132  Mann, 

•    •    •    •  r> 
.    .    .  „ 

n 
n 
v 


V 

r 
0 


793  Reiter, 
791  B 
812 
980 
929 
924 
860 
906 
400 
800 


r 
n 
r 
n 
n 
n 
n 
n 


4132  Mann,    8195  Reiter; 


3 

so  * 

e 


I 


12 


I 


Canitz    .    .  . 
Prinz  Anhalt  . 
I  Lottum  .    •  • 

Lostange  .  . 
Bayreuth  .  . 
Wartenslobon  . 
Prinz  Philipp  . 
Kronprinz  .  . 
Krassau  .  .  . 
Sonsfeld  .  .  . 
Leib-Regiment. 


2 
2 
1 


Bataillone, 


3  Eecadronen, 
3 
3 
3 
1 

2 
1 

 3 

4206  Mann,    1470    Reiter '); 


- 


r 

n 
*• 


^  J  i. 
*   *  2 


c 


Reischach  

|  Roth  

[  (Dettingen -Dragoner  .  .  . 
)  Württemberg-Cürassiere  . 
I  Fugger-  „  .  — 


1411  Mann, 
734 


n 

n 


520  Reiter, 
515  „ 
—     „         470  „ 
2145  Mann,    1505  Reiter; 


• "  a  * 
O 


15 


Fuchs   3  Bataillone, 

Krffa    3 

Schnäbelin   3  „ 

Waldt  •    —        •       3  „ 

Furtrag  12  Bataillone, 


)  Ein  abtlicilungNweiacr  Standeaausweis  wurde  nicht  aufgefunden. 
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z  r  _  |  Ostein  . 
g  j  Bayreuth 


Uebertrag  12  Bataillone, 


Aufsess 
Leutsch . 


T) 


4  Eseadronen, 
5 
5 
2 


-  - 

3  9 


3600  Mann,  1000  Reiter1); 


1  1 


Tessin   1  Bataillon, 

Hermann   1 

Sternenfcls   1 


-- 
- 

3  S 

r  '5c  |  {  Württemberg 

il 

...  s  * 


214  Reiter 


3000  Mann«),  214  Reiter; 


I 


Bevern   1  Bataillon, 

|  Bernstorff  731  Mann, 

I  Westerwald  253 


S  §  I  Paderborn  . 


-  ©  © 
~  © 

3  -a 
~  2 


500 


1784  Mann'); 


© 

*© 
.5 

*5  es 

a  sq 

© 
rz 

© 


( Leib-Regiment    .    .  . 

.    726  Mann, 

r 

728  Reiter; 

n 

120  „ 

726  Mann, 

848  Reiter; 

Bibra  (Chur-Mainz)  . 

• 

r> 

6  Eseadronen 

360  Reiter; 

Bentheim  

500 

Mann, 

.  565 

n 

Hessische  Garde     .  . 

.  624 

n 

.  586 

»5 

Prinz  Wilhelm  .    .  . 

.  660 

*• 

.  578 

« 

Wiike  

.  548 

n 

588 

•• 

.  565 

K 

.  545 

T 

629 

n 

580 

6968  Mann. 

  Tötale    26561  Mann,  13592~Rcitei\ 

')  Ki«  genauer  StaiiHrsaunweirt  ist  nicht  vorhanden. 

*)  Der  Stand  de»  Regimentes  Bevern  wird  auf  300  Mann  geschätzt;  genaue 
I'aten  uiclit  vorhanden. 
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Von  dieser  nach  den  Standeslisten  aufgeführten  Truppenstärke 
müssen  aber  abgerechnet  werden :  Die  Garnisonen  der  Städte  Bregenz. 
Constanz,  Lindau,  Villingen ;  von  den  kaiserlichen  Regimentern  Baden 
und  Tollet  etwa  1200  Manu;  die  Regimenter  Castell,  Bothmer,  Varenne, 
WolfFon,  Seckendorf,  Liebeisen  waren  zum  Hauptheile  zur  Bewachung 
des  Schwarzwaldes  abwesend,  obgleich  sie  im  Bereiche  der  Armee  des 
k.  General-Lieutenants  waren.  Im  Lager  bei  Eschach  fanden  sich  daher 
41  Bataillone,  124  Escadronon,  etwa  23.000  Mann  und  12.064  Reiter. 
vereinigt1).  Diesen  stand  die  franco  -  bayerische  Armee  in  der  Stärke 
von  48  Bataillonen,  35  Escadronen  •),  etwa  16.000  Mann,  3000  Reiter 
und  9000  Recruten  gogenüber.  Abgesehen  von  der  vierlachen  Heber 
legenheit  der  Alliirten  an  Reiterei,  war  es  in  der  Macht  des  k.  General 
Lieutenants  gelegen,  nicht  nur  von  Haus  aus  mehr  Abthcilungen  vom 
Rhein,  wo  etwa  20.000  Mann  ohne  Gegner  standen,  heranzuziehen, 
als  auch  die  zerstreuten  Regimenter  zu  sammeln  uud  die  preussischen 
Verstärkungen  zu  6  Bataillonen  und  3  Reiter-Regimentern  mit  der 
Armee  zu  vereinigen. 

Als  der  Churfürst  von  Bayern  am  18.  Mai  bei  den  Alliirten 
keine  grössere  Bewegung  bemerkte,  war  er  den  19.  in  seinem  Lager 
bei  Riedheim  geblieben,  theils  um  seinen  Truppen  Erholung  zu  gewähren, 
theils  um  die  zurückgebliebenen  Wagen  des  Zuzuges  zu  erwarten.  Den 
20.  waren  nun  diese  Wagen,  sowie  das  Detachement  von  Vöhrenbach 
eingerückt.  Aber  der  Churfürst  schien  noch  immer  nicht  gewillt,  den 
Marsch  anzutreten  und  rechnete  auf  die  weitere  Unthätigkoit  de? 
Gegners.  Plötzlich  traf  die  Nachricht  ein,  dass  die  alliirte  Armee 
unter  Führung  des  Markgrafen  Ludwig  bis  Dürrheim  und  Thuningen 
vorgerückt  sei.  Der  Churfürst  ging  sogleich  mit  einer  Partei  von 
200  Dragonern  in  dieser  Richtung  vor;  die  Bayern  wurden  mit  den 
Kaiserlichen  in  ein  Scharmützel  verwickelt,  gewannen  aber  nach 
einigen  Verlusten  eine  Höhe,  von  welcher  sich  das  Lager  der  kaiser 
liehen  Armee  übersehen  Hess.  Ein  Generalstab  mit  grossem  Gefolge, 
auf  den  Höhen  bei  Hohen  Emmingen  sichtbar,  Hessen  dem  Churfürsten 
und  Mars  in  die  Gegenwart  des  k.  General  Lieutenants  verrauthen. 

So  glücklich  bisher  die  Expedition  für  den  Churfürsten  verlaufen 
war,  so  erschien  sie  Angesichts  der  vereinigten  alliirten  Armee  gewagt, 
ja  geradezu  abenteuerlich;  es  zeigte  sich  eindringlich,  wie  gering  der 
Vortheil  des  erhaltenen  Recruten-Zuzuges  aus  Frankreich  im  Vergleiche 
zu  dem  Wagnisse  sei,  in  der  gegenwärtigen  Lage  zu  einer  Schlacht 
gezwungen  zu  werden.  Abgetrennt  von  den  Hülfsquellen  seines  Landes. 

')  Auhaiig,  Beilage  Nr.  47. 
«)  Pelet,  4.  870. 
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würde  «ich  Max  Emanuel  nur  durch  einen  entscheidenden  Sieg  den 
Rückweg  nach  Bayern  eröffnet  huhen.  Das  Mißgeschick  konnte  ihn 
^en  die  Schweiz  drängen,  ja  zur  (Kapitulation  nttthigen;  ein  Rückzug 
nach  Frankreich  musste  ihm  in  diesem  Falle,  trotz  der  Schwierigkeiten 
des  Schwarzwaldes,  noch  als  ein  günstiges  Geschick  erscheinen.  Als 
Tallard  den  Anmarsch  des  Reichsheeres  in  Krfahrung  brachte, 
Wief  er  sich  auf  seine  Warnung  gegen  die  ganze  Operation;  denn  er 
srlaubte  nun  den  Churfürsten  verloren  und  schrieb  Marsin:  „qu'il 
falloit  que  Mr.  le  Prince  Louis  de  Bade  renoncat  au  titre  de 
General,  s'il  ne  vous  combattoit  pas  en  venant  ou  en  vous  en  retour- 
nantu  In  diesem  Augenblicke  lag  die  Entscheidung  für  Deutschland 
und  Bayern,  überhaupt  für  Frankreich  und  für  den  Kaiser  im  Be- 
sonderen in  dem  Entschlüsse  des  k.  General-Lieutenants;  die  Nieder- 
werfung des  Churfürsten,  der  alle  Anstrengungen  der  Allianz  galten, 
war  mit  einer  seltenen  Gunst  der  Umstände  möglieh.  Wenn  Max 
Emanuel  hier  geschlagen  wurde,  war  Bayern  ohne  einen  weiteren 
Schwertstreich  in  den  lländen  des  Kaisers. 

Doch  dem  k.  General-Lieutenant  lag  die  Erkenntniss  der  hohen 
Bedeutung  dieses  Augenblickes  fern.  Als  der  Markgraf  die  franco- 
bayerische  Armee  mit  ihrem  grossen  Train  in  der  Tiefe  des  Brigach- 
Thales  erblickte,  deren  rechte  Flanke  er  überraschend  bedrohte, 
gedachte  er  ihr  den  Rückzug  zu  verlegen,  ein  Manöver,  bei  welchem 
die  Initiative  bei  Max  Emanuel  verblieb.  Der  Churfürst  aber  hatte 
nicht  nur  seine  bedrohte  Lage  erkannt,  sondern  fürchtete  auch,  dass  sie 
vom  Feinde  benützt  werde.  Iu  besonderer  Besorgnis»  für  seine  Maga- 
zine und  Trains  in  Donaueschingen  ordnete  er  sogleich  den  Abmarsch 
der  Armee  nach  Hüfingen  au.  Als  der  General-Lieutenant  Blaiuville 
meldete,  dass  bereits  feindliche  Parteien  auf  den  Höhen  bei  Donau- 
eschingen  sichtbar  seien,  so  entwickelte  sich  die  Avantgarde  des  Chur- 
fürsten vor  der  Stadt  zum  Gefechte,  um  den  Vorbeimarsch  der  Haupt- 
truppe  als  Arrieregarde  zu  decken. 

Der  k.  General-Lieutenant  handelte  aber  nicht  einmal  dem  eigenen 
Entschlüsse  entsprechend,  sondern  sah  dem  Abmärsche  ruhig  zu  und 
Hess  erst  gegen  die  bayerische  Arrieregarde  einige  Geschütze  in 
Feuer  setzen.  Nachdem  er  den  Feind  aus  der  schwierigsten  Lage 
hatte  entschlüpfen  lassen,  gedachte  er  dem  Churfürsten  auf  seinem 
Hückzuge  nach  Bayern  bei  Tuttlingen,  beziehungsweise  Stockach, 
zuvorzukommen.  Die  kaiserliche  Armee  brach  daher  den  21.  nach 
Gisingen  auf  und  raarschirte  bis  Tuttlingen.  Der  k.  General-Lieutenant 

')  Campagne  de  Tallard,  6.  198. 
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entsandte  mehrere  Parteien,  um  den  Feind  beobachten  und  beunru- 
higen zu  lassen;  die  grösste  Partei,  in  der  Stärke  von  1  Escadron 
(Kürassiere,  1  Escadron  Dragoner  und  etlichen  Huszaren,  ging  unter 
Obri8t  Lehoczky  über  die  Donau. 

Max  Emanuol  entsandte  von  Hüfingen  eine  starke  Partei  nach 
Schaffhausen,  um  die  daselbst  liegende  französische  Geldsendung 
übernehmen  zu  lassen;  sie  hatte  bei  Stockach  wieder  zur  Armee  zu 
stossen.  Die  franco-bayerische  Armee  sollte  aber  den  21.  nach  Tutt- 
lingen abmarschiren.  Als  der  Churfürst,  welcher  am  linken  Donau- 
Ufer  raarschiren  wollte,  die  Bewegung  der  Kaiserlichen  gegen  Gei- 
singen in  Erfahrung  brachte,  beschloss  er,  am  linken  Ufer  nach  Hausen 
und,  um  einen  entscheidenden  Vorsprung  zu  gewinnen,  nach  Engen 
zu  marschiren.  Die  grössten  Schwierigkeiten  verursachte  der  Train; 
um  so  grössere,  als  der  Weg  rechts  der  Donau  bis  Hausen  sehr  schlecht 
war.  General- Lieutenant  Blainville  erhielt  daher  den  Auftrag,  noch 
in  der  Nacht  auf  den  21.  mit  dem  Train,  der  nunmehr  aus  4400  Wagen 
bestand,  und  einer  Bedeckung  von  8  Bataillonen  und  12  Escadronen 
nach  Engen  aufzubrechen.  Truppe  und  Train  der  Franco-Bayern  mar 
schirten  den  ganzen  Tag,  erstere  in  Kampfbereitschaft,  denn  die 
Alliirten  waren  jenseits  der  Donau  stets  in  Sicht,  und  deren  Parteien 
umschwärmten  die  Colonnen. 

Bei  der  „Klinge"  l)  brach  plötzlich  Obrist  Lehoczky  aus  dem 
Walde  gegen  den  Train  hervor,  zerstreute  die  Bedeckung  und  lies»* 
mehrere  Wagen  in  Brand  stecken.  Zufällig  traf  dieser  Ueberfall  die 
Bagage  des  bayerischen  Hauptquartiers,  insbesondere  die  Equipagen 
des  Ohurfürstcn,  des  Feldmarschalls  Arco  und  des  französischen  Bevoll- 
mächtigtem de  Hieour  s.  Die  kaiserlichen  Reiter  plünderten  die  Wagen 
und  nahmen  Tragthiere  mit  sich.  Viele  wichtige  Schriften  wurden 
hiebei  zerstört,  thoils  mit  der  anderen  werthvollen  Beute:  Schmuck. 
Silberzeug,  Kleidungen  etc.,  in  s  kaiserliche  Lager  gebracht.  Als  dem 
Churfürsten  dieser  Ueberfall  gemeldet  wurde,  war  er  so  heftig  hievon 
ergriffen,  dass  er  im  Galopp  zurückjagte  und  4  Escadronen  mit  sich 
nahm,  um  noch  den  Feind  einzuholen  *).  Doch  Lehoczky  hatte  schon 
den  Kampfplatz  verlassen  und  war  über  die  Donau  gegangen. 

Die  franco-bayorischen  Trains  langten  erst  den  22.  Mittags,  die 
Truppen  noch  später  bei  Engen  an.  Noch  denselben  Abend  aber 
ging  General-Lieutenant  Blainville  nach  Stockach  ab,  um  diesen 
wichtigen   Posten   zu  besetzen.    Des   Churfürsten  Bemühen    war,  die 

')  Dieser   Ort,    der   uieht   niilier    zu   bestimmen    i»t,    wird   im    Diarium  <le» 
k.  (i«Mi«'ral-Lieutciiaiits  nufVefülirt. 
')  Mnffei,  2.  14. 
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Bagage  baldmöglichst  in  Sicherheit  zu  bringen,  damit  er  sich  eventuell 
ungehindert  schlagen  könne;  der  Train  rückte  daher  nach  Mass  seines 
Eintreffens  und  der  nöthigen  Ruhe  Nachmittags  nach  Stockach  weiter. 

Der  k.  General-Lieutenant  liess  trotz  dem  ttusserlichen  Willen, 
dem  Feinde  bei  Stockach  den  Weg  zu  verlegen,  am  22.  im  Lager  bei 
Tuttlingen  rasten.  Erst  als  die  Parteien  meldeten,  dass  aus  dem  franeo- 
Uyeriüchen  Lager  bei  Engen  Train-Abtheilungen  gegen  Stockaeh  ab- 
rücken, kam  der  k.  General-Lieutenant  zur  Besinnung,  dass  der  Feind 
auf  die  Verfolgung  nicht  warten  werde.  Es  wurde  sogleich  „Bouteselle" 
geblasen  und  der  schwerere  Train  nach  Schömberg  beordert,  um  „den 
Feind  desto  gelegentlicher  zu  cotoyiren  und  wo   möglich  mit  ihm  in 
Action  gerathen  zu  können  ')u.   Noch  denselben  Abend  trat  die  Keichs- 
Armee  den   Marsch   an   und   marschirte  die  ganze  Nacht,  um  unter 
namenloser    Ermüdung   der    Truppen    nach   Liptingen    zu  kommen, 
welches  sie,  sowie  auch  Stockaeh,   Tags   vorher  in   wenigen  Stunden 
und  ohne    ausserordentliche  Anstrengung  erreicht  haben  würde.  Es 
/ringen  Parteien  gegen  Stockach,  um  zu  erfahren,  ob  der  Feind  schon 
dort  angelangt  sei. 

General-Lieutenant  Blainville  war  in  der  That  den  23.  mit 
Tagesanbruch  vor  Stockach  eingetroffen,  zwang  die  Bewohner  zur 
Oeftnung  der  Thore  und  besetzte  dessen  Umfassung.  Kurz  darauf 
trafen  auch  kaiserliche  Parteien  vor  der  Stadt  ein  und  mussten  unein- 
tfelassen  abziehen.  Maffei  sagt  über  die  Möglichkeit  der  Besetzung 
Stockachs  durch  Kaiserliche  in  seinen  Memoiren:  „Es  wiire  für  die 
Franco-Bayern  ein  bedenklicher  Streich  gewesen,  wenn  die  Kaiser- 
lichen diese  Absicht  erreicht  hätten  *)." 

Als  die  Nachricht  von  der  Besetzung  Stockachs  und  dem  Vor- 
märsche des  Churfürsten  dahin  im  kaiserlichen  Hauptquartier  eintraf, 
beschloss  der  k.  General-Lieutenant,  den  23.  die  Vorrückung  fortzu- 
setzen, um  den  Gegner,  der  sich  ohnedies  beeilte,  selbst  zu  gehen, 
aus  Stockach  zu  „manövriren".  Die  alliirte  Armee  marschirte  auf 
-ehlechten  Wegen  nach  Hoppetenzell ;  es  schien,  so  wie  den  22.,  die 
-Absicht  des  k.  General- Lieutenants  gewesen  zu  sein,  nicht  an  die  grosse 
Strasse  zu  gelangen,  um  keinen  Kampf  zu  provociren.  Die  Armee 
hezog  daher  ein  Lager  südöstlich  Schweingruben,  der  linke  Flügel  bei 
Hoppetenzell,  theil weise  von  dem  Corps  de  bataillo  durch  ein  Thal 
^trennt. 

Die  franco-bayerische  Armee  war  kaum  gegen  Mittag  bei  Stockaeh 
angelangt,    alt*   ihr  die   Nachricht  von  der  Anrückung  der  Alliirten 

')  Operatious-Diarium.  Kricgn-Archiv.  RfJmiHiheH  Reich,  1704;  Faso.  XIII.  40. 
»j  Maffei,  2.  75. 
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zukam.  Da  die  Bagage  noch  nicht  ganz  eingetroffen  war,  und  der 
Churfürst  das  Aousserste  fürchten  musste.  lies»  er  die  Armee  nördlich 
Stockach  in  Schlachtordnung  aufmarschiren  und  sandte  Vortmppen 
in  dem  Achbach-Thale  gegen  Hoppetenzell. 

Als  der  k.  General-Lieutenant  diesen  Aufmarsch  der  Gegner 
erfuhr,  wollte  er  ebenfalls  in  dem  Achbach-Thale  vorrücken  und  gegen- 
über der  feindlichen  Schlachtfront,  die  nur  durch  einen  Wald  von 
dem  Lagerplätze  der  Alliirten  getrennt  war,  aufmarschiren.  Da  aber 
in  dieses  Thal  rkein  anderer  Zugang,  als  der,  den  der  Feind  besetzt  hielt" 
—  sagt  das  Diarium  —  „zu  finden  war,  blieb  man  also  diese  Nacht 
in  Ordre  de  bataille  stehen  und  suchte  den  Feind  mit  Parteien  zu 
beunruhigen,  so  auch  wohl  von  statten  ging". 

Der  Churfürst  hatte  nun  allen  Grund,  den  24.  abzumarschiren; 
aber  es  waren  der  Geld-Convoi  aus  Schaffhausen,  viele  Marodeurs  und 
zurückgebliebene  Wagen  zu  erwarten.  Er  blieb  daher  diesen  Tag  in 
Schlachtordnung  stehen  und  fasste  sogar  den  kühnen  Entschluss,  den 
Gegner  zu  beunruhigen,  um  die  Parteienaussendung  einzuschränken. 
Die  französisch-bayerische  Armee  rückte  daher  in  Schlachtordnung 
durch  den  vorliegenden  Wald  bis  an  den  Achbach  vor,  und  der  Chur- 
fürst Hess  dem  durch  das  Thal  abgetrennten  linken  Flügel  der  Alli- 
irten gegenüber  drei  Geschütze  in  Feuer  setzen.  Dieser  vorgeschobene 
ilusserste  Flügel,  in  welchem  hauptsächlich  Cavallerie  eingetheilt  war, 
konnte  von  den  Franco-Bayern  vereinzelt  angegriffen  werden.  Obwohl 
nun  der  Churfürst  ein  ernstes  Zusammentreffen  vermeiden  wollte,  so 
benützte  er  docli  diese  vorübergehende  Gelegenheit,  um  für  seinen  unge- 
hinderten Abmarsch  überhaupt  Sorge  zu  tragen.  Er  Hess  einige  lnfan- 
terio-Abtheilungen  gegen  das  den  linken  Flügel  der  Alliirten  von  der 
Mitte  trennende  Thal  —  und  Cavallerie  mit  mehreren  Geschützen  am 
rechten  Flügel  vorgehen.  Die  alliirte  Reiterei  ging  zurück,  obwohl 
nunmehr  auch  von  Seite  des  k.  General-Lieutenants  Geschütze  in 
den  Kampf  gebracht  wurden.  Der  Churfürst  Hess  hierauf  Zoznegg  an 
seinem  rechten  Flügel  stark  besetzen.  Hiemit  war  aber  der  Zweck  dieses 
Treffens  erreicht;  durch  das  Zurückweichen  des  linken  Flügels  der 
Alliirten  und  durch  die  Gewinnung  des  Punctes  Zoznegg  brachte  Max 
Emanuel  seine  Rückzugslinie  dauernd  hinter  die  Mitte  seiner  Front 

Den  k.  General-Lieutenant  hatten  hauptsächlich  „die  imprac- 
ticablen  Wege ')  und  das  unbequeme  Terrain"  an  der  „Bataille" 
gehindert '),  obgleich  vor  seinen  Augen  durch  die  engen  Strassen 
Stockach's  und  das  Defile  des  Stockach-Thales  den  ganzen  Tag  und 
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die  Nacht  auf  den  25.  Trains  passirten,  obgleich  der  Churfürst  hinter 
dem  letzten  Wagen  die  österreichische  Stadt  Stockach  in  Brand 
setzen  Hess. 

Des  Churfürsten  Lage  war  trotz  der  wunderlichen  Gefechtsunlust 
meines  Gegners    nichts    weniger  als  zufriedenstellend.    Die  grossen 
Märsche   und  die  stete  Kampfbereitschaft  hatten  die  Mannschaft  und 
die  Pferde  sehr  herabgebracht;  besonders   die   Recruten  erkrankten 
und  desertirten  zahlreich;  mehrere  hundert  Wagen  des  Trains  waren 
ohne  Bespannung,  welche  sodann  oft  sammt  dem  Gepäcke  verbrannt 
wurden,  um  nicht  den  Feinden  in  die  Ililndo  zu  fallen.  Grosse  Theile 
des  Proviants  verdarben  bereits,  und   das  Brod  war  so  ungeniessbar 
geworden,  dass  es  die  Mannschaft  —   obgleich  nach  vielen  Quellen 
ein  Laib  Brod  in  Schwaben  einen  Reichsthaler  gekostet  haben  soll  — 
wegwarf.  Das  verwüstete  Land  war  bereits  aller  Hülfsquellen  beraubt 
und  von  Räuberbanden  durchzogen,  welche  von  den  Bewohnern  die 
letzte   Habe  erpressten   und   die  Abfälle  der  marschirenden  Armeen 
einheimsten.  Die  Deserteure  der  Franco-Bayern  meldeten  in  dem  Lager 
der  Reichs- Armee,  dass  die   „Menge  Marodes,   so  von  den  Sehnapp- 
hahnen hin  und  wieder  niedergemacht  und  todtgeschossen  werde,  nicht 
zu  beschreiben"  sei ').  Der  Churfürst  hatte  das  höchste  Bedürfnis«  sein 
Land  zu  erreichen,  denn   noch   immer  konnte   ihm  ein   Angriff  der 
Reichs -Armee  Verderben  bringen. 

Dem  k.  General-Lieutenant  hingegen  war  jede  Entschiedenheit 
abhanden  gekommen;  er  begnügte  sich  mit  der  Aussendung  von 
Parteien.  Den  24.  giug  der  Obrist  Graf  Mercy  mit  1000  deutschen 
Heitern  und  600  Huszaren  ab,  um  den  Feind  bei  seinem  Weiter- 
marsche  zu  cotoviren.  In  der  Nacht  auf  den  25.  wurde  der  Obrist- 
Wachtmeister  Buch  holz  von  Dettingen-  Dragoner  mit  300  Reitern 
dieses  Regiments  und  einer  Abtheilung  Commandirten  zu  Fuss,  zur 
Alarmirung  des  feindlichen  Lagers  vorgesandt.  B  u  c  h  h  o  1  z  stiess  auf 
die  feindlichen  Vorposten,  welche  sehr  stark  waren;  er  überfiel  und 
warf  sie  mit  namhaftem  Verluste  zurück.  Hiebei  wurden  der  fran- 
zösische General-Lieutenant  Magnac,  zwei  Brigadiere  und  der  Obrist 
des  Regimentes  Provence  verwundet.  M  e  r  cy  stiess  jedoch  alsbald  auf 
Wälder,  die  mit  feindlicher  Infanterie  besetzt  waren.  Er  musste  sich, 
ohne  seine  Absicht  erreicht  zu  haben,  zurückziehen. 

Der  Churfürst  war  durch  die  Vorfallenheiten  des  25.  Mai  und 
durch     die    Passirung    Stockachs    aus    seiner   äusserst  gefährdeten 
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Lage  befreit,  und  da  er  den  Kampf  keineswegs  scheute,  darauf 
bedacht,  den  Rückzug  seiner  Armee  nunmehr  geordneter  zu  gestalten; 
vor  Allem  sollte  dem  bisherigen  Vermischen  der  Colonnen  mit  dem 
Train,  dem  die  vielen  Marodeurs  zuzuschreiben  waren,  vorgebeugt 
werden.  Er  Hess  daher  den  25.,  nachdem  auch  der  Geldtransport  von 
Sehaffhausen  und  der  ganze  Train  östlich  Stockach  angelangt  waren, 
mit  Tagesanbruch  den  Train  abmarschiren ;  die  Armee  folgte  auf  vor- 
gerichteten Colonnenwegen  in  ein  gemeinsames  Lager  bei  Schernegg. 
wo  Alles  mit  Einbruch  der  Nacht  versammelt  war. 

Der  k.  General-Lieutenant,  welcher  seine  Bewegungen  von  jenen 
des  Feindes  abhängig  machte,  blieb  im  Lager  bei  Hoppctcnzcll  und  fand 
daher  auch  in  diesem  Rückzüge  des  Feindes  keine  Veranlassung,  eine 
Bewegung  zu  machen.  Nur  FZM.  Baron  Friesen  wurde  mit  300  Grena 
dieren  dem  Feinde  nachgeschickt,  „um  zu  sehen,  ob  man  dem  Feind 
einigen  Abbruch  in  der  Arrieregarde  thun  könnte".  Friesen  kehrte 
zurück,  ohne  mit  dem  Feinde  zusammengetroffen  zu  sein.  Es  wurden 
noch  ferner  zwei  stark«;  Cavallerie-Parteien  abgesendet,  um  den 
Gegner  im  Rücken  zu  beunruhigen. 

Als  der  k.  General-Lieutenant  erfuhr,  dass  der  Feind  den  26. 
seinen  Marsch  fortsetzen  werde,  gab  er  auch  seinerseits  den  Befehl 
zum  Marsche  über  Mttsskirch  nach  Krauchenwies.  Obgleich  hiedurch 
die  unmittelbare  Fühlung  mit  dem  Feinde  verloren  ging,  so  mussten 
doch  die  Alliirten  diese  Richtung,  um  den  grossen  Waldungen  der  Abtei 
Klosterwald  auszuweichen,  einsehlagen,  sobald  sie  den  Zusammenstos* 
mit  dem  Feinde  auf  der  gleichen  Strasse  vermeiden  wollten. 

Ohrist  Merey  hatte  indessen  das  feindliche  Lager  umgangen 
und  stand  Abends  den  25.  bei  Pfullendorf.  Er  ging  in  der  Nacht  gegen 
Schernegg  vor  und  stiess  um  Mitternacht  auf  des  Feindes  Vorhut, 
welche  aber  so  stark  war,  dass  Mercy  nichts  direct  zu  unternehmen 
wagte.  Er  sandte  die  Huszaren  in  die  Flanke  der  auf  der  Strasse 
lagernden  Wagen-Colonne.  Sie  brachen  auch  in  der  That  in  den  Train 
ein  und  nahmen  22  Tragthiere  von  der  Equipage  dos  General-Lieu- 
tenants Blainville  weg.  Eine  starke  feindliche  Cavallerie- Abtheilung 
jagte  jedoch  den  Huszaren  nach,  so  dass  diese  einige  Tragthiere 
wieder  aufgeben  mussten.  Obrist  Mercy  rückte  hierauf  über  Ostrach 
zur  Armee  ein;  er  hatte  4  Mann  verloren.  Anderen  Huszaren 
Patrullen  gelang  es,  einen  von  Schaffhausen  nachmarschirenden  feind 
liehen  Convoi  zu  zersprengen  und  11  Officio rspferde  abzunehmen. 

Da  auch  die  Alliirten  durch  die  anstrengenden  Märsche  sehr 
ruhebedürftig  waren  und  der  k.  General-Lieutenant  wohl  den  Eindruck 
haben  mochte,   dass   die  Zeit   für  nennenswerthe  Erfolge  vorbei  war. 
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so  wurde  deii  27.  im  Lager  verblieben.  Auch  die  kaiserlichen  Parteien 
traten  mit  dem  Feinde  in  keinen  Kampf.  Die  französisch-bayerische 
Armee  setzte  aber  unaufgehalten  ihren  Rückzug  fort  und  langte  diesen 
Tag  in  Saulgau,  am  28.  in  »Steinhausen  und  den  29.  in  Biberach  an, 
wodurch  sie  bleibend  ausser  Fühlung  mit  den  Alliirten  trat.  Diese 
hingegen  marschirten  den  28.  nach  Neufra,  wo  sie  auch  den  29.  und  30. 
verblieben.  Von  hier  wurden  600  Keiter  nach  Schiimberg  geschickt, 
um  die  grosse  Bagage  zur  Armee  zu  holen.  Am  31.  marschirte  die 
Armee  nach  Munderkingen ,  wohin  auch  der  Rest  der  kaiserlichen 
Regimenter  Baden  und  Tollet  einrückte. 

Der  Churftirst  marschirte  den  31.  nach  Laupheiin,  von  wo  die 
Geidvorräthe,  mit  2  Bataillonen  Bayern,   Uber  Rain  nach  München 
abgesendet  wurden.  Den  1.  Juni  langte  die  franeo-bayerische  Armee 
vor  Ulm  an  und  lagerte  bei  Wiblingen.  Mithin  hatten  die  Operationen 
einen  gewissen   Abschluss   erfahren;    jedes    weitere    Vorgehen  der 
Alliirten   war  nur  in    dem   Sinne    verständlich,   dass   der  Churftirst 
im  eigenen  Lande  aufgesucht  werden  sollte.    Wenn   aber  die  Kriifte 
der  Reichs-Armee  dem  k.  General-Lieutenant  unzulänglich  erschienen 
waren,  um   den   Feind   in  den  ungünstigsten  Lagen  anzugreifen,  so 
hätten  sie  ihm   für  eine  Bekämpfung  des  Churfürsten,  der  nunmehr 
anf  seine  Hülfsquellen  gestützt  war,  um  so  unzureichender  erscheinen 
sollen.  Der  k.  General-Lieutenant  fuhr  jedoch,  im  Gefühle  seiner  ver- 
fehlten Operation,  fort,  gegen  Ulm  zu  manövriron. 

Den  1.  Juni  wurde  der  Obristwachtmeister  Buch  holz  mit 
150  Dragonern  des  Regimentes  Oettingen  mit  dem  Auftrage  gegen 
Erbach  abgesandt,  das  Schloss  zu  besetzen.  Er  kehrte  jedoch  mit  der 
Nachricht  zurück,  dass  dieses  Schloss  vom  Feinde  bereits  besetzt  sei. 
Xun  sandte  der  k.  General-Lieutenant  seinen  Geuoral-Quartiermeister 
Harsch  mit  2000  Reitern  gegen  Ehingen  vor,  um  dort  ein  Lager 
auszukundschaften.  Den  2.  Juni  marschirte  die  Armee  nach  Ehiugen, 
wo  der  rechte  Flügel  an  der  Donau,  der  linke  an  der  Stadt  Ehingen 
Anlehnung  fand;  vor  der  Front  lag  der  Schmiechen- Bach. 

Für  die  franeo-bayerische  Armee  war  es  die  höchste  Zeit  ge- 
worden, bei  Ulm  anzulangen ;  die  Truppen  waren  nahe  daran,  aus 
N'oth  ihre  Pferde  schlachten  zu  müssen,  und  die  Abgänge  durch 
Krankheiten  und  Desertion  näherten  sich  zusehends  der  Grösse 
des  Zuwachses  an  Recruten  und  Remonten.  Aber  auch  deren  Zustand 
rechtfertigte  nicht  jene  Hoffnungen,  die  auf  diesen  Zuzug  gesetzt 
worden  waren.  Alle  Regimenter  beklagten  sieh  über  die  Schwäch- 
lichkeit der  Kecruten ;  ihr  Stand  selbst  war  durch  den  Marsch  auf 
7300  Mann    zusammengeschmolzen.   Wenn  die  Verluste  au  Krauken, 
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Deserteurs  und  Getödteten  neben  diesem  unzulänglichen  Nachschübe 
in  Betracht  gezogen  wurden,  so  ergab  sich  der  richtige  Massstab  für 
den  thatsächlichen  Werth  einer  Operation,  welche  mit  dem  Verderben 
des  Churfttrsten  enden  musste,  wenn  es  nicht  der  k.  General-Lieutenant 
vermieden  hätte,  dem  Feinde  entgegenzutreten.  Erst  aus  diesem 
Umstände  erwuchs  der  Hauptvortheil  des  Zuzuges:  die  bedeutende 
moralische  Wirkung  in  Folge  seines  Gelingens ;  Ludwig  XIV. 
triumphirte,  während  durch  ganz  Deutschland  der  Schrecken  zog,  dsm 
der  Churfürst,  nunmehr  gestärkt,  zur  Zertrümmerung  des  Kaiserthums 
schreiten  werde. 

Von   allen    Seiten    erhoben  sich   daher   Vorwürfe  gegen  den 
k.  General-Lieutenant,  und  in  Wien  tauchten  wieder  Gerüchte  auf. 
welche  das  Misstrauen  der  kaiserlichen  Regierung  gegen  seine  Treue 
nährten.  Jedoch  der  Markgraf  Ludwig  besass  in  dem  Kaiser,  in 
dem  römischen  König,  in  Prinz  Eugen  und  Wratislaw  edle 
Sachwalter,  welche  es  nicht  über  sich  gewinnen  konnten,  einen  be- 
währten, dem  Staate  einst  so  grosse  Dienste  leistenden  Feldherrn  mit 
Misstrauen  zu  verfolgen,  wenn  sie  auch  die  Ueberzeugung  hatten,  das» 
er  in  Folge  von  Kränklichkeit  und  innerer  Gereiztheit  Vieles  ver- 
säumt haben  mochte.   König  Joseph  schrieb  daher  den  12.  Juni  an 
den  k.  General-Lieutenant  einen  Brief)  dankender  Anerkennung,  um 
das  bittere  Gefühl,  das  die   Ereignisse  in  dem  Markgrafen  Ludwig 
erwecken  mochten,  zu  besänftigen.  Diesem  edlen  Zuge  unseres  Kaiser- 
hauses gegen  die  Person  des  Markgrafen  folgte  aber  eine  Thatsacbe 
auf  dem  Fusse,  welche  die  Garantie  bot,  dass  nunmehr  ähnlichen 
militärischen  Irrthümern  vorgebeugt  werde:  Prinz  Eugen  langte  den 
3.  Juni  im  Lager  bei  Ehingen  an.   Ferner  waren  indessen  jene  Vor- 
kehrungen im  Werke,  welche  die  Versäumnisse  des  k.  General-Lieu- 
tenants gründlich  nachholen  sollten*). 

Die  Ereignisse  an  den  Grenzen  Bayerns  bis  znm  Eintreffen 
des  englisoh-niederländisohen  Heeres  an  der  Donau. 

Die  Kämpfe  um  Ried. 

Nach  der  Vertreibung  der  Bayern  aus  Oesterreich  ob  der  Enus 
hatte  der  G.  d.  C.  Gronsfeld  sein  Corps  in  die  frühere  Postirung, 
sein  Hauptquartier  aber  nach  Wels  zurück  verlegt.    Dem  Landes  ver 

')  Röders  Kriegs-  und  Staatsschriften,  Nr.  183. 
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theidigungs-Ober-Conimissär  Hohenegger  gelang  es,  an  Stelle  des 
wenig  beweglichen  Aufgebots  die  Errichtung  eines  Land  Dragoner- Regi- 
mentes in  Angriff  zu  nehmen.  Diese  VerstÄrkung  des  kaiserlichen 
Corps  war  um  so  wichtiger,  als  deu  28.  Februar  die  dänischen  Regi- 
menter unter  Geueral- Lieutenant  Trampe  nach  Schlesien,  beziehungs- 
weise Ungarn  abmarschirt  waren. 

Der  März  brachte  ab  und  zu  Gerüchte  von  Bewegungen  bayeri- 
scher Truppen  gegen  Oesterreich,  worauf  gewohnlich  Huszaren- 
Parteien  gegen  den  Inn  entsendet  wurden.  Anfangs  April  zeigte  sich, 
das«  sämmtliche  bayerische  Truppen  von  der  Grenze  nach  dem  Innern 
Bayerns  abgezogen  waren.  Dieser  Umstand,  sowie  ein  Auftrag  des  k. 
General-Lieutenants  für  alle  kaiserlichen  Generale,  Etwas  gegen  Bayern 
zu  unternehmen,  veranlasste  den  G.  d.  C.  Grone  f  e  1  d,  die  Einnahme 
des  bayerischen  Inn- Viertels  zu  versuchen.  Er  ordnete  die  Versammlung 
des  Corps,  etwa  1500  Mann  und  610  Reiter,  bei  Haag  für  den  15.  April 
an  und  ging  persönlich  den  14.  von  Wels  mit  4  Geschützen  und 
8  Wagen  nach  Aistersheim.  Am  15.  Mittags  vereinigte  sich  das  Corps 
bei  Haag,  undGronsfeld  brach  noch  denselben  Tag  mit  der  Caval- 
lerie  und  einem  Theile  der  Infanterie  nach  Hohenzell  auf. 

Die  Absicht  dieses  Zuges  war,  vor  Allem  Ried  zu  überfallen,  in 
welchem  eine  schwache  bayerische  Garnison  lag.  Es  wurden  daher  gegen 
diesen  Markt  Parteien  ausgesendet,  um  über  den  Feind  Nachrichten 
einzuziehen.  Den  16.  Morgens  langten  der  Rest  der  Infanterie,  sowie 
200  Schanzarbeiter  bei  Hohenzell  an,  und  das  ganze  Corps  setzte  sich 
gegen  Ried  in  Bewegung.   Auf  dem  Marsche   traf  nun  die  Nachricht 
ein,  dass  die  Bayern  in  Folge  des  Anrückens  der  Kaiserlichen  Ried 
geräumt  hätten  und  nach  Braunau  zurückgegangen  wären.  Die  Kaiser- 
liche^ zogen  unbehelligt  in  Ried  ein,  uud  der  Markt  verpflichtete  sich 
zu  einer  Contribution,  weshalb  in  demselben  keine  Soldaten  bequar- 
tirt  wurden;   die  Cavallerie  bezog  eine  Vorwacht  gegen  Westen  und 
die  Infanterie  wurde  in  dem  Vororte  untergebracht;   nur  eine  Bereit- 
schaft stand  auf  dem  Marktplatze.   Leider  plünderte  die  mitgezogene 
obderennsi8che  Landmiliz,  eingedenk  der  Grausamkeiten  der  Bayern, 
sämmtliche  Häuser  um  Ried. 

In  der  Nacht  auf  den  17.  alarmirte  eine  bayerische  Partei  die 
Kaiserlichen;  sie  überritt  die  Feldwache  und  kam  bis  auf  den  Markt- 
platz unter  die  überraschte  Bereitschaft;  diese  eilte  wohl  zu  den 
Waffen  und  Pferden ;  aber  die  Bayern  tödteten  5  Mann  und  entkamen 
mit  9  Beutepferden  aus  dem  Orte.  Während  des  bei  diesem  Ueberfalle 
entstehenden  Alarmes  brach  im  Vormarkte  Feuer  aus,  und  der  ganze 
Markt  würde  ein  Raub  der  Flammen  geworden  sein,  wenn  nicht  die 
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kaiserliehen  Soldaten  durch  angestrengte  Arbeit  des  Feuers  Herr  ge 
worden  wären. 

Im  Verlaufe  des  16.  und  17.  hatte  Gronsfeld  die  Thore  und 
Palissaden  des  Platzes  zerstören  lassen,  um  diesen,  im  Falle  der  Rück- 
kehr der  Bayern,  unhaltbar  zu  machen.  Nach  Beendigung  dieser 
Arbeit  zog  sich  das  Corps  noch  den  17.  nach  Hohenzell  zurück. 

Den  18.  April  Morgens  rückte  eine  bayerische  Partei  gegen  die 
Feldwache  der  Kaiserlichen  an;  sie  wurde  aber  zurückgeworfen  und 
von  Obristlieutenant  Kazghay  mit  77  Huszarcn  des  Regimentes 
Anton  Esterhazy,  ferner  vom  Rittmeister  Graf  C zernin  mit  etwa 
200  deutschen  Reitern  (meist  von  Neuburg)  verfolgt.  Die  bayerische 
Partei  eilte  gegen  Riod  zurück  und  die  Iluszaren  ihr  nach,  bis  diese 
plötzlich  aus  einem  mit  Gräben  umgebenen  Felde  von  einer  Gewehr- 
salve empfangen  wurden.  Die  meisten  Huszarcn  machten  rasch  Kehrt 
und  Hessen  ihren  Obristlieutenant  mit  wenigen  Leuten,  die  in  die 
Gräben  gedrungen  waren,  im  Kampfe  mit  den  Bayern  zurück,  so  dass 
diese  gefangen  genommen  wurden.  Indessen  war  aber  auch  der  Ritt- 
meister C zernin  vor  dem  Verstecke  des  Foindes  angelangt,  Hess 
seine  Reiter  halten,  die  Dragoner  absitzen  und  feuern. 

Als  der  G.  d.  G  Gronsfeld,   der  nach   dem   ersten  Alarme 
sämmtliehe  Reiterei  aufsitzen  Hess,  das  Feuer  hörte,  eilte  er  mit  dieser, 
etwa  324  Reiter  stark,  auf  das  Gefechtsfeld.  Die  Bayern  waren  indes 
s<m   vor  dem   Feuer  der  Dragoner  zurückgegangen   und  Czernin 
rückte   über  die  Gräben   vor.    Als   nun    die    Bayern  Gronsfeld 

w 

anrücken  sahen,  wich  ihre  Reiterei  hinter  Riod  zurück.  Um  aber  auch 
den  Rückzug  der  Infanterie  -  Abtheilung,  welche  nicht  rasch  folgen 
konnte,  zu  sichern,  stellte  sich  die  bayerische  Cavallerie,  nunmehr 
gesammelt  gegen  1000  Reiter  stark,  westlieh  Ried  den  Kaiserlichen 
entgegen.  Gronsfeld  zog  die  Huszaren  zu  seiner  Reiterei  heran 
und  wollte  schon  zum  Angriffe  sehreiten,  als  die  Bayern  den  Rückzug 
gegen  Braunau  antraten.  Die  Kaiserlichen  kehrten  nach  Hohenzell 
zurück  und  setzten  sodann  den  Rückmarsch  nach  Haag  und  in  ihre 
Postirung  fort.  Der  bei  dem  Gefechte  bei  Ried  gefangene  Obristlieute 
nant  Kazghay  wurde  von  einem  bayerischen  Soldaten  auf  dem 
Marsche  meuchlings  ermordet. 

Ende  Mai  wurde  der  G.  d.  G.  Gronsfeld  nach  Wien  abbe- 
rufen und  das  Gommando  in  Oesterreich  ob  der  Enns  dem  FML.  Graf 
von  Thürheim  übergeben.  — 

Zur  selbem  Zeit  fand  sich  auch  Salzburg  mehrfach  von  den 
Bayern  bedrängt  und  war  nahe  daran,  eine  bayerische  Besatzung 
aufzunehmen,  da  ihm  von  Seite  des  Kaisers  kein  Schutz  zu  Theil 
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wurde.  AU  sich  zu  diesem  Zwecke  bayerische  Truppen  bei  Rogenheini 
und  Butzhausen  sammelten,  versuchte  FML.  Thür  he  im  gegen  Salz- 
burg vorzurücken;  er  brach  den  27.  Mai  mit  einem  Thoile  seiner 
Truppen,  dem  unvollständigen  Land-Regiment  und  mit  Landessehützen 
über  Frankenmarkt  vor  und  trieb  in  Friedberg  Kontributionen  ein,  — 
kehrte  aber  sodann  wieder  in  die  Postirung  zurück,  da  Salzburg  unbe- 
helligt blieb  und  ein  namhafter  Thoil  der  kaiserlichen  Truppen  einer- 
seits nach  Tyrol  und  Italien,  andererseits  an  G.  d.  C.  Horboville 
in  die  Pfalz  abgosondet  werden  musste;  nur  folgende  Abtheilungon, 
welche  sich  im  Frühjahre  von  den  Recruten  -  Aushebungen  ange- 
sammelt hatten,  verblieben  im  Lande  ob  der  Enns: 

Revcntlau   835  Mann, 

Rheingraf  110  n 

Lothringen   404  „ 

Hegal  .  251  „ 

Harrach  ■   667  „ 

Zusammen    2267  Mann 

Infanterie,  600  Reiter,  ferner  das  Land-Regiment,  welchen  noch  in  der 
Bildung  begriffen  war  und  erst  den  6.  Juli  als  complet  am  linken 
Flügel  der  Postirung  bei  Frankenmarkt  eintraf. 

Im  Verlaufe  dieser  Zeit  bis  zu  den  Ereignissen  in  Folge  des  Sieges 
bei  Donauwörth  blieb  es  an  der  Grenze  Oesterreichs  ruhig;  nur  Ende 
Juli,  als  G.  d.  C.  Graf  H  erbe  v  ille  in  der  Pfalz  die  Abwesenheit  des 
Churfürsteu  zu  benützen  versuchte,  brach  die  kaiserliche  Kavallerie  zur 
Eintreibung  von  Contributionen  in  Rayern  ein.  Da  aber  die  bayerischen 
Besatzungen  in  Schärdiug  und  Passau  nach  kurzer  Abwesenheit 
zurückkehrten,  gingen  auch  diese  Parteien  wieder  in  ihre  Postirung 
innerhalb  der  österreichischen  Grenze  zurück. 


Die  Belagerung  von  Kelhcim  und  das  Unternehmen 

gegen  Lauingen. 

G.  d.  C.  H  e  r  b  e  v  i  1 1  e  war  nach  dem  Abmärsche  des  Feldmar- 
■H'balls  Styrum  zum  Schutze  Frankens  zurückgeblieben.  Die  ihm  bei- 
gegebenen fränkischen  Kreistruppen  standen  unter  dem  besondern 
Kommando  des  fränkischen  GWM.  Graf  von  Hob onzo Horn  bei 
Amberg,  dessen  Befestigungen  theilweise  demolirt  wurden,  in  der 
Stärke  von  etwa  4000  Mann.  Von  don  kaiserlichen  ImmediatTruppen 
waren  nur  einige  Commandirte  von  der  Kavallerie  zurückgeblieben, 
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und  aus  Oesterreich  ob  der  Erms  wurde  Ende  Mai  das  Bataillon 
d'Albon  in  der  Stärke  von  159  Mann  herangezogen. 

Ct.  d.  C.  Herbeville,  welcher  im  vergangenen  Jahre  mit  vielem 
Geschick  die  bayerische  Pfalz  dem  Kaiser  unterworfen  hatte,  sollte 
nunmehr  die  Abwesenheit  des  Churfürsten  benützen,  um  die  Stadt 
Kelheim  einzunehmen  und  auf  diese  Weise  den  Alliirten  einen  Donau- 
Uebergang  zu  gewinnen.  Herbevillo  sammelte  sein  Corps,  und  der 
fränkische  Kreis  rüstete  es  mit  Artillerie  und  Munition  aus,  welche 
theilweise  den  eroberten  Vorräthen  in  Amberg  entnommen  wurden. 

Der  Marsch  wurde  in  Folge  verspäteten  Anlangens  dieser  Aas 
riistungen  erst  den  1.  Juni  angetreten,  zu  einer  Zeit,  wo  der  Chur- 
fürst  von  seinem  Zuge  in  den  Schwarzwald  bereits  zurückgekehrt  war. 
Hiedurch  war  die  Wahrscheinlichkeit  des  Gelingens  dieser  Expedition 
wesentlich  goschwunden ;  denn  der  in  Ingolstadt  commandirende  bay- 
erische General-Lieutenant  Lützel  bürg  konnte  es  nunmehr  wieder 
wagen,  Abtheiluugen  aus  seiner  Festung  abzusenden,  da  für  deren 
Bewahrung  der  Churfürst  jedenfalls  gesorgt  haben  würde. 

G.  d.  C.  11  e  r  b  e  v  i  1 1  e  gelang  es  jedoch,  die  Belagerung  von 
Kelheim,  welches  eine  Besatzung  von  1500  Mann  hatte,  mit  Vortheil 
zu  beginnen.  Die  Kaiserlichen  nahmen  beim  Franziskanerkloster  (Grons 
dorf?)  unter  dem  Michaelis- Berg  (Neu- Kelheim)  Aufstellung,   um  anf 
diesem  Berge  vorzurücken  und  Batterien  gegen  die  Stadt  in  Feuer 
setzen  zu  können.  Auf  dem  Michaelis-Berg  selbst  lag  aber  ein  Block 
haus,  aus  welchem  die  Belagerer  beschossen  wurden.  Bevor  noch  dieses 
Blockhaus  eingenommen  werden   konnte,   unternahm   ein  bayerischer 
Hauptmann  aus  Kelheim   mit   1  Compagnie  Dragoner,   100  Lande»- 
schützen  und  2  Feldstücken  einen  Ausfall.  Gegen  diesen  gingen  nun 
die  kaiserlichen  Reiter  und  Huszaren  vor,  jagten  ihn  zurück,  nahmen 
den  Hauptmann,   10  Dragoner  und  30  Landesschützen  gefangen  und 
bemächtigten  sich  der  zwei  Geschütze.  Die  Kaiserlichen  hatten  hiebei 
nur  einen  Verlust  von  1  Mann  und  3  Pferden,  während   die  Bayern 
nebst  den  Gefangenen  noch  20  Todte  und  Verwundete  verloren.  Die 
kaiserlichen  Reiter  drangen  mit  den  Flüchtigen  bis  an  die  Thore  Kel 
heims  vor.  Der  GWM.  Hohenzollern  erhielt  nun  den  Auftrag,  das 
Blockhaus  wegzunehmen,  was  auf  den  ersten  Anlauf  gelang.  Nunmehr 
wurden  die  Batterien  auf  dem  Michaelis-Berge  hergestellt  und  die  Be 
schie8sung  der  Stadt  eröffnet. 

Als  der  General-Lieutenant  Lützelburg  die  Bedrängniss  der 
Stadt  Kelheim  erfuhr,  bat  er  den  Churfttrsten  um  Verstärkung,  welcher 
zwei  bayerische  Bataillone  gegen  Ingolstadt  absandte.  Ferner  erhielt 
der  General  Graf  Tat tenbach  in  Passau  den  Auftrag,  zum  EnteaUe 
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Kelheims  beizutragen.  Lützelburg  Hess  hierauf  au»  Ingolstadt  vier 
Bataillone  nach  Kelheim  rücken. 

Herbeville  konnte  diese  Verstärkung  nicht  hindern,  da  er 
nicht  Herr  des  rechten  Donau-Ufers  war.  Er  gedachte  jedoch  die 
Belagerung  fortzusetzen,  als  er  von  dem  Anmärsche  eines  grösseren 
bayerischen  Entsatz-Corps  benachrichtigt  wurde.  Der  Churfürst  hatte 
nämlich  von  Lauingen  2000  Reiter  abgeschickt,  welche,  vereinigt  mit 
«ler  Garnison  von  Neuburg  und  Ingolstadt,  am  linken  Donau-Ufer 
anrückten;  auch  aus  Passau  waren  7  Compagnien  Bayern  im  Anmärsche. 

Wegon  der  Gefahr,  bei  einem  übermächtigen  Ausfalle  der  Bayern 
den  einzigen  Rückzugsweg  über  Hornau  zu  verlieren,  cntschloss  sich 
Herbeville,  die  Belagerung  aufzugeben;  er  trat  am  16.  Juni  den 
Rückzug  nach  Dietfurt  an.  Die  Garnison  von  Kelheim  brachte  erst 
am  17.  den  Abzug  der  Kaiserlichen  in  Erfahrung  und  beunruhigte 
daher  deren  Arrieregarde  nicht.  G.  d.  C.  Herbeville  führte  seine 
Truppen  nach  der  Pfalz  zurück.  — 

Die    in   Ueidenhoira    liegende   Garnison,   aus   kaiserlichen  und 
fränkischen  Commandirten  bestehend,  wollte  ebenfalls  die  Abwesen- 
heit der  franco-bayerischon  Armee  benützon,  um  Lauiugcn  zu  über- 
fallen, in  welchem   eine  schwache  französische  Garnison  lag.  Der 
C'ommandant  von  Heidenheim  veranlasste   den    Commandanton  von 
iSördlingen,    hiebei    mitzuwirken.     Von    beiden   Seiten  marschirte 
Ende  Mai,  Nachts,  je   eine  Abtheilung  gegen  Lauingen.  Dem  fran- 
zösischen  Commandanten   in   Ulm   wurde   jedoch   dieser  Anschlag 
durch  Landleute  verrathen;  er  schickte  auf  Flössen  400  Mann  nach 
Lauingen.    Als   die   Kaiserlichen  des   Morgens    vor    der  Stadt  die 
Ankunft  dieser  überlegenen  Verstärkung  erfuhren,  zogen  sie  in  ihre 
Garnisonsorte  zurück. 

Die  Einnahme  von  Schongau  und  Weilheim. 

Obgleich  der  Churfürst  von  Bayern  im  vergangenen  Jahre  auf 
eine  empfindliche  Weise  aus  Tyrol  zurückgeschlagen  worden  war,  so 
befürchtete  man  dennoch  im  Jahre  1704  einen  erneuerten  Einfall. 
Max  Emanuel  scheint  auch  diese  Absicht  vorübergehend  gehegt  zu 
haben,  denn  er  vereinigte  im  März  bedeutende  Kräfte  bei  Rosenheim 
and  Kufstein  und  forderte  Marschall  V  e  n  d  ö  m  e  in  Italien  auf,  gegen 
die  südtyrolischen  Grenzen  für  den  25.  März  eine  Diversion  anzu- 
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ordnen.  Vundu in c  vermochte  nicht  —  und  sein  Bruder,  der  Grossprior, 
verstand  es  nicht,  dieser  Aufforderung  zu  entsprochen.  Aus  diesem 
Mangel  einer  Cooperation  unterblieb  auch  jode  Unternehmung 
gegen  Tyrol. 

Von  der  österreichischen  Hofkanzlei  war  schon  nach  dem  Ein- 
brüche des  Churfllrsten  in  Oesterreich  ob  der  Enns  die  oberöster- 
reichische Regierung  aufgefordert  worden,  durch  Einfalle  in  Bayern 
den  Gegner  zu  schwächen.  Der  Landesvertheidigungs-Rath  von  Tyrol 
kam  unter  Boiziehung  des  Obrist  Wetzel  zur  Ueberzeugung,  dass 
mit  den  vorhandenen,  schlecht  bekleideten  Truppen,  die  zum  Theile 
ohne  Gewehre  waren,  kaum  das  Land  vertheidigt  werden  könne, 
geschweige  Einfälle  in  feindliches  Gebiet  möglich  seien;  man  verwies 
daher  auf  Feldmarschall  T  h  ü  n  g  e  n  und  die  in  Vorarlberg  stehenden 
kaiserlichen  Abtheilungen  und  bat  um  eine  Verstärkung  der  eigenen 
Truppenmacht 

Zur  Bewachung  der  Grenzen  Nord-Tyrols  standen  dem  Obrist 
Baron  Wetzel  folgende  Abtheilungen  zur  Verfügung: 

Alt-Daun   57  Mann, 

G  schwind   2321  „ 

llasslingen   577  „ 

Rheingraf  (Wallis)   556  „ 

Zumjungen   447  „ 

Andrassy-Hayduckcn   350  „ 

Bagosy-          „    85  „ 

Batthyanyi-     „    110  „ 

Mallenich-Croaten   556  n 

Commandirte   81  „ 

Reichs-Infanterie   113  „ 

Hannover   —  „  32  Roiter, 

Gronsfeld   „  42  „ 

Cusani   —  „  36  „ 

Savoyeu   —  „  39  „ 

Cztingenberg   —  „  36  „ 

Gabriel  Eszterhäzy   —  „  241  „ 

5253  Mann^      426  Reiter. 

Hiezu  noch  6  Mann  von  anderen  Regimentern,  darunter  der 
Obrist  Baron  Heindl  vom  Regimente  Max  Starhemberg,  ferner 
26  Mann  vom  Artillerie-Corps  und  22  Mann  vom  Proviantamt,  in  Allem 
5733  Mann  mit  289  Pferden ;  der  Rest  der  Reiter  war  uuberitten  *). 

')  Anhang,  ltuilagu  Nr.  48. 
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Diese  Abtheilungen  waren  theils  vor  Kufstein  und  in  den  Pässen 
Achenseo,  Scharnitz  und  bei  Reutto  vorthoilt,  während  des  Winters 
aber  hauptsächlich  in  Quartieren  im  Innthale. 

Die  obelösterreichischen  Kammerräthe  und  Obrist  Wetzel 
bemühten  sich  indessen,  die  Verteidigungsfähigkeit  der  Gebirgszu- 
gänge  möglichst  zu  steigern  und  bereiteten  den  Schützenzuzug  vor  '). 
Um  diese  Anstalten  zu  prüfen,  beabsichtigte  der  Prinz  Eugen  auf 
seiner  Reise  nach  Deutsehland,  Innsbruck  zu  berühren,  und  die  Be- 
hörden daselbst  waren  Ende  Mai  auf  seinen  Empfang  vorbereitet 
Die  unerwarteten  Ereignisse  im  Schwarzwaldo  verhinderten  den 
Prinzen,  nach  Tyrol  zu  kommen,  bewahrten  dieses  aber  auch  vor 
einem  feindlichen  Einbrüche. 

Dem  commandirenden  General  in  Tyrol,  welche  Stelle  nunmehr 
der  FML.  Graf  Guttcnstein  übernommen  hatte;,  kam  erneuert  der 
Auftrag  zu,  die  Zeit  der  Abwesenheit  dos  Churfürsten  und  seiner 
Armee  von  Bayern  zu  einer  Diversion  zu  benützen.  Sowie  an  der 
Donau,  kam  auch  hier  die  Ausführung  viel  zu  spät,  wenn  sie  auch 
durch  das  Geschick  der  kaiserlichen  Truppen  von  Erfolg  gekrönt  war. 

Anfangs  Juni  sollten  sich  zu  einem  Einfalle  in  Bayern  unter 
Commando  des  Obrist  Baron  Hein  dl  nachstehende  Abthoilungen 
sammeln : 

Tollet  100  Mann«), 

Zumjungen   300  n 

Gschwind   400  „ 

Rheingraf   200  „ 

Bagosy  -  Hayducken  1 

Batthyänyi-    „         j ■ 

Eszterhazy  —      n        200  Reiter, 

Commandirte  —      „         120  „ 

Zusammen  1140  Mann,    320  Reiter" >)7 

Obrist  Heindl  brach  mit  einem  Thoile  dieser  Truppen  aus 
dem  Innthale  über  den  Fern-Pass  nach  Lermoos  auf;  die  aus  Vorarl- 
berg kommenden  Abtheilungen  marsehirten  über  Füssen  und  hatten 
jenseits  des  Alpenkammes  an  die  Hauptcolonno  anzuschliesscn.  Es 
war  bestimmt  worden,  sich  der  Stadt  Schongau  am  Lech  zu  bemäch- 
tigen und  Contributionen  im  Münchener  Kreise  einzutreiben. 


«)  Siehe:  „Die  Landesverteidigung" ,  Soite  100. 
a)  Vom  Corps  Thüngen. 

*)  Dieser  Truppenstand   ist   nach  Voraussetzungen  Busammeugestellt,  welche 
auf  der  Relation  und  den  bekannton  Truppenständcu  basiren. 

24* 
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Bevor  Obrist  H  e  i  n  d  I  aus  dem  Gebirge  trat,  war  seine  Absicht 
in  Bayern  bekannt  geworden  und  er  verschob  daher  den  Weiter- 
marsch um  einige  Tage,  um  die  Feinde  irrezuführen;  während  dessen 
gingen  blos  kloine  Parteien  nach  Bayern  vor.  Den  11.  Juni  aber  wurde 
der  Marsch  fortgesetzt.  Obgleich  die  natürliche  Anmarschlinie  nach 
Schongau  über  Partenkirchen  und  den  Ammergau  lief,  beachloss 
Hoindl,  über  Reutte  und  Füssen  zu  marschiren,  um  des  Feindes 
Besorgnisse  von  Schongau  auf  Kempten  zu  lenken. 

Der  Marsch  führte  am  linken  Lech-Ufer.  Am  12.  langte  die 
Spitze  der  Colonne  in  dem  Walde  südlich  von  Schongau  an  und 
sandte  eine  Partei  von  30  Reitern  zur  Recognoscirung  der  Stadt  vor. 
Hiedurch  wurde  aber  in  derselben  die  Ankunft  der  Kaiserlichen 
bekannt,  die  Garnison  alarmirt  und  die  Verthcidigung  vorbereitet  Im 
Laufe  des  Nachmittags  langten  die  letzten  Truppen  und  die  Geschütze 
am  Haltplatze  der  Kaiserlichen  an  und  Obrist  H  e  i  n  d  1  rückte  nun« 
mehr  vor  die  Stadt.  Er  Hess  rasch  die  Höhen  südlich  derselben 
vom  Frauenthor  bis  an  den  Lech  besetzen.  Zum  Schutze  des 
Angriffes  auf  Schongau  wurdon  die  Huszaren  und  ein  Theil  der 
Reiterei  als  Parteien  gegen  Memmingen,  Augsburg  und  Landsberg 
entsendet. 

Schongau,  auf  einem  von  den  umliegenden  Höhen  abgetrennten 
Hügel  am  Lechflusse  liegend,  hatte  die  südlich  vorliegende  Häuser  - 
gruppo  durch  eine  Redoute  und  ein  Blockhaus  gedeckt.  Die  bayerische 
Besatzung  der  Stadt  bestand  aus  81  Mann  Füsilieren,  40  Grenadieren 
und  80  Mann  Landesschützen  unter  Commando  des  Obrist  von  Hagen. 

Obrist  He  in  dl  gab  noch  am  12.  dem  Obristlieutenant  von 
Elsen  mit  den  300  Mann  des  Regimentes  Zumjungen,  dem  Obrist- 
lieutenant Handschuh  mit  den  140  Havducken  und  dem  Rittmeister 
Freiherrn  von  Podstatzky  mit  30  Reitern  den  Auftrag,  die  Vor- 
werke von  Schongau  anzugreifen.  Die  kaiserlichen  Grenadiere  nahmen 
die  Häusergruppe  und  60  Mann  besetzten  unter  dem  Feuer  des 
Gegners  das  dem  Stadtthoro  zunächst  gelegone  Haus.  Auch  die  Redoute 
wurde  eingenommen;  die  Bayern  räumten  nunmehr  auch  das  Block- 
haus, nachdem  sie  es  in  Brand  gesteckt  hatten,  und  zogen  sich  völlig 
in  die  Stadt  zurück. 

Gleichzeitig  mit  diesem  Angriffe  übersetzte  Hauptmann  de 
Funo  mit  den  100  Mann  vom  Regimento  Tollet  den  Lech,  nahm  im 
ersten  Anlaufe  die  mit  zwei  Thoren  und  einem  Schlagbaumc  versperrte 
Brücke  und  besetzte  dio  am  linken  Ufer  gelegenen  Mühlen  und 
Häuser.  Obrist  Heindl  rückte  indessen  mit  dorn  Reste  der  Fuss- 
truppen bis  auf  80  Schritte  vor  dio  Stadtmauer  und  hielt  gedeckt 
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Obristlieutenant  Elsen  hatte  noch  in  derselben  Nacht  die  Stadt 
mit  Patrullen  umgangen  und  es  war  ihm  gelungen,  deren  Wasser- 
leitung zu  unterbrechen.  Diese  Cernirung  der  Stadt  kostete  den 
Kaiserlichen  nur  einen  Todten  und  3  Verwundete. 

Mit  einbrechender  Nacht  wurde  auf  der  Höhe  südlich  Schongau 
der  Batteriebau  begonnen  und  "um  1  Uhr  Nachts  beendet.  Den  13. 
früh  Morgens  begann  das  Feuer  gegen  die  Stadt. 

Obri8t  Heindl  beschloss  mit  Tagesanbruch  einen  Angriff  gegen 
das  Lechthor  auszuführen.  Zu  dessen  Einleitung  demonstrirte  die  Infan- 
terie gegen  das  Frauenthor,  während  Obristlieutenant  Elsen  mit  den 
Grenadieren  des  Regimentes  Zumjungon  und  24  Zimmerleuten  gegen 
das  Lechthor  vorrückte.  Das  Gatterthor  der  Brücke  und  das  Stadt- 
thor wurden  unter  dem  Feuer  aus  den  beiderseitigen  Bastions-Thürmon 
aufgesprengt,  worauf  die  Grenadiere  in  das  Thor  eindringen  wollten ; 
aber  das  Kreuzfeuer  aus  den  Thürmen  und  aus  dem  Thore  selbst 
nöthigte  die  Grenadiere,  sich  mit  einem  Verluste  von  3  Todten  und 
8  Verwundeten  zurückzuziehen. 

Indessen  hatte  das  fortgesetzte  Feuer  der  Batterie  in  der  Stadt 
einen  Brand  verursacht,  den  die  Belagorten  wegen  Wassermangel 
nicht  zu  löschen  vermochten.  Um  8  Uhr  liess  daher  Obrist  Heindl 
die  Garnison  zur  Uebergabe  auffordern.  Der  Commandant  verlangte 
Waffenstillstand,  der  gewährt  wurde,  und  sandte  einen  Parlamentär, 
der  die  Verhandlungen  einleiten  sollte.  In  Folge  dieser  capitulirte 
die ,  feste  Stadt  gegen  freien  Abzug  der  churfürstlichen  regulären 
Miliz.  Diese  zog  hierauf  mit  eingewickelten  Fahnen,  ohne  Spiel, 
Gewehr  im  Arm  mit  zwei  Feldgeschützen  und  mit  der  Verpflichtung 
ab,  sich  nach  München  zu  begeben  und  weder  die  Besatzungen  von 
Landsberg,  noch  von  Weilheim  zu  verstärken.  Der  Rest  der  Be- 
satzung, 80  Mann  Landesschützen,  wurde  hingegen  kriegsgefangen. 

Obrist  Heindl  liess  Schongau  durch  500  Mann  von  den  Regi- 
mentern Gschwind  und  Rheingraf  unter  Commando  des  Obrist  Wacht- 
meisters Dominique  besetzen.  Auch  die  übrigen  Truppen  wurden 
in  Schong-au  bequartirt  und  hielten  den  14.  Rasttag;  in  der  Stadt 
wurde  eine  Contribution  von  3000  Metzen  Getreide  ausgeschrieben, 
welche  die  Bürger  nach  Tyrol  zu  führen  hatten.  — 

Obrist  Heindl  beschloss  auch,  Weilheim  einzunehmen.  In  dieser 
Stadt  sollten  4  bayerische  Dragoner-Compagnien  unter  Obrist  M  a  1  e  s  s 
stehen.  Den  15.  brach  daher  Heindl  mit  der  von  den  Streifungen 
eingerückten  Reiterei  auf;  Obristlieutenant  Elsen  folgte  mit  der 
Infanterie.  Heindl  fand  Weilheims  Thore  verschlossen,  aber  unbe- 
wacht, denn  die  Bayern  waren  auf  die  Annäherung  der  Kaiserlichen 
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rasch  gegen  München  abgezogen.  Er  Hess  die  Thore  aufbrechen,  worauf 
ihm  Abgeordnete  der  Stadt,  um  Gnade  flehond,  entgegenkamen. 

Nachdem  die  Infanterie  angelangt  und  die  Stadt  von  ihr  besetzt 
war,  erhielt  Obristwachtmeister  Ruthnay  den  Auftrag,  mittler 
Reiterei,  den  Huszarcn  und  den  Hayducken  die  bayerischen  Dragoner 
zu  verfolgen.  Ruthnay  ging  bis  in  die  Gegend  von  Starnberg  vor, 
ohne  auf  feindlicho  Streitkräfte  zu  stossen.  Die  Bevölkerung  flüchtete 
sich  allerorts  gegen  München.  Den  16.  kehrte  die  Reiterei  naeli 
Weilheim  zurück.  In  dieser  Stadt  wurden  ebenfalls  3000  Metzen 
Getreide  als  Contribution  für  Tyrol  ausgeschrieben,  zu  deren  Sicher- 
stellung sechs  Geiseln  nach  Schongau  mitgenommen  wurden.  Die 
kaiserlichen  Truppen  trieben  in  der  Umgegend  gegen  1000  Stüek 
Rindvieh  zusammen;  um  die  Abfuhr  dieser  und  der  Contributionen  nach 
Tyrol  zu  sichern,  blieb  Obrist  Hein  dl  mit  seinem  Corps  in  einem 
Lager  bei  Schongau,  und  Obristwachtmeister  Dominique  setzte  die 
Stadt  selbst  in  erhöhten  Vertheidigungsstand. 

Dieser  Einfall  der  kaiserlichen  Truppen  aus  Tyrol  Hess  einiger 
massen  erkennen,  in  welche  Gefahr  der  Churfürst  von  Bavern  sich 
und  sein  Land  durch  den  Abzug  in  den  Schwrarzwald  gebracht  hatte. 
Bayern  konnte  durch  die  vorhandenen,  dasselbe  im  weiten  Bogen 
umfangenden  Truppen  des  Kaisers  und  der  Reichsstände  theilwcise 
unterworfen  werden,  wenn  rechtzeitig  und  einheitlich  in  dasselbe  ein- 
gedrungen worden  wäre.  So  wie  im  Schwarzwalde,  ging  auch  in  Bayern 
die  seltene  Gelegenheit  unbenützt  vorüber,  Churbayern  dem  Kaiser 
unterthan  zu  machen;  die  Allianz  musste  sich  zur  höchsten  Kraft 
entfaltuug  vorbereiten  und  schwer«  Kämpfe  bestehen,  um  im  Herbste 
zu  erreichen,  was  im  Frühjahre  mit  den  Kräften  des  Reiches  und 
Kaisers  allein  erzielbar  war. 
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Die  Vereinigung  der  alliirten  Heere  in  Süd- 
Deutschland. 


Die  Ereignisse  in  den  Niederlanden  während  des  Winters. 

Die  Ereignisse  des  Jahres  1703  hatten  in  den  Generalstaaten  und 
in  allen  Provinzen  der  niederländischen  Republik  die  Unlust  für  den 
Krieg  zum  lauten  Ausdrucke  gebracht.  Die  Einnahme  von  Geldern 
am  Jahresschlüsse  war  kein  Erfolg,  welcher  das  verlorene  Gefecht 
bei  Eeckeren  vergessen  machen  konnte.  Dennoch  fühlten  die  Nieder- 
länder, dass  an  eine  Beendigung  des  Krieges  nicht  zu  denken  sei. 
Besorgt  für  das  Geschick  des  eigenen  Landes  machten  sie  daher 
grosse  Kraftanstrengungen  zur  Sicherung  der  eigenen  Grenzen.  Die 
Generalstaaten,  welchen  ohnehin  eine  weitsichtige  Kriegführung  fremd 
war,  gedachten  nur  diesem  Zwccko  die  vorhandene  Kraft  zu  widmen. 
Aus  der  allseitigen  Vorstimmung  ergab  sich  ein  Misstrauen  gegen  die 
Absichten  der  Verbündeten,  als  auch  gegen  die  Pläne  der  eigenen 
und  fremden  Feldherren,  was  für  die  erspricssliche  Führung  dos 
Krieges  äusserst  gefährlich  worden  konnto. 

So  geeignet  der  flandrische  Kriegsschauplatz  gewesen  wäre,  um 
von  hier  aus  einen  entscheidenden  Streich  gegen  Frankreich  zu 
führen,  so  fühlte  doch  Marlbor ough,  dass  diese  Absicht  in  unmittel- 
barer Nähe  der  Generalstaaten  und  ihrer  Feld-Deputirten  nicht  zu 
erreichen  war.  Er  war  fest  entschlossen,  das  Commando  der  englisch- 
niederländischen  Armee  nicht  zu  tibernehmen  *),  wenn  er  es  auf  keinen 
fernen  Kriegsschauplatz  führen  konnte.  Diese  inneren  Widersprüche 
in  den  Niederlanden  waren  eine  Mitursacho,  dass  sich  Marlborough 
den  Rathschlägen  Wratislaw's  mit  voller  Entschiedenheit  zuwandte  '). 

Da  sich  nun  Marlborough  um  den  flandrischen  Kriegs- 
schauplatz wenig  kümmerte,  so  riss  daselbst  eine  heillose  Unordnung 

>)  Coxe,  l.  621. 
»)  Siehe  Seite  49. 
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ein;  die  Zerfahrenheit  der  niederländischen  Generale  trat  immer 
schärfer  hervor.  Die  Generalstaaten  bemühten  sich,  den  eigenen 
Generalen  wenig  Vertrauen  schenkend,  Marlborough  wieder  für 
das  Comraando  in  Flandern  zu  gewinnen.  Ihr  ausserordentlicher 
Gesandter  in  London  bat  die  Königin  Anna,  dass  Marlborough  zu 
den  Vorberathungen  der  künftigen  Campagne  nach  dem  Haag  kommen 
möchte.  Marlborough  erschien  daselbst  den  29.  Jänner  mit  Admiral 
M  i  t  c  h  e  1  und  wohnte  den  Sitzungen  bei,  welche  bis  zum  23.  Februar 
währten.  In  denselben  wurden  die  Operationen  nur  nebensächlich 
berührt,  während  die  Rüstungen  und  die  Bewilligung  der  Subsidien 
die  Hauptfragen  bildeten. 

Nach  äusserst  heftigen  Debatten ')  wurde  der  Feldmarschall 
Auverquerque  (Overkerk)  zum  Ober-Commandanten  der  niederländi- 
schen Truppen  an  der  Maas  ernannt;  die  Generalstaaten  erklärten,  es 
noch  ein  Jahr  mit  ihm  versuchen  zu  wollen «).  Da  aber  nach  dieser  Er- 
nennung die  Streitigkeiten  unter  den  Generalen  wuchsen  und  besonders 
der  G.  d.  I.  Slangenbourg,  der  zum  Commandanten  der  Mosel- 
Armee  designirt  war,  durch  Unverträglichkeit  Unheil  voraussehen  Hess, 
so  zogon  die  Generalstaaten  die  Absicht  in  Betracht,  von  dem  Kaiser 
den  Prinzen  Eugen  für  das  Oommando  an  der  Mosel  zu  erbitten'). 
Man  sah  jedoch  ein,  dass  der  Prinz  in  Deutschland  oder  Italien 
unentbehrlich  werden  dürfte. 

Unter  solchen  Umständen  verstrich  die  Zeit,  ohne  dass  die  General- 
staaten und  ihre  Feldherren  einen  bestimmten  Entschluss  über  die 
Operationen  in  Flandern  fassten.  Nach  einer  am  Schlüsse  der  verwichenen 
Campagne  geglückten  Unternehmung  der  Alliirten  gegen  die  Linien 
zwischen  der  Mehaigne  und  Jauche  nächst  Merdorp  und  Wasseige 
waren  die  Gegner  wieder  in  ihre  Winterquartiere  zurückgekehrt.  Die 
Engländer  bezogen  Quartiere  zwischen  Bergen  op  Zoom  und  Breda. 
Ein  Theil  der  Alliirten,  48  Bataillone  und  51  Escadronen  stark  *),  nahm 
Quartier  beiderseits  der  Maas  hinter  der  Linie  Hasselt-St  Trond-Huy- 
Lüttich-Aachen  bis  in  die  Gegend  von  Venloo;  4  preussische  und 
2  hessen-cassel'sche  Mieth-Bataillouo  standen  in  Bonn.  Die  Franzosen 
hingegen  lagen  westlich  der  Linie  Antwerpen-Namur  mit  84  Bataillonen 
und  80  Escadronen.  Sowohl  nach  der  Stärke,  als  auch  nach  der  Grup- 

«)  Goöss  an  den  Rainer,  den  11.  JHnncr  1704.  Hans-,  Hof-  nnd  Staat-»- Archiv, 
Hollandica. 

*)  Siehe  Seite  118. 

*)  Goes«  an  den  Kaiser,  den  22.  Jänner  1704.  Hans-,  Hof-  nnd  Staate-Archiv, 
Hollandica. 

*)  Haus-,  Hof-  nnd  Staata-Archiv,  Anglica,  1704. 
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pirung  waren  die  Alliirten  nicht  in  der  Lage,  einem  französischen 
Angriffe  rasch  nnd  genügend  stark  entgegenzutreten. 

Marschall  Herzog  Vi  11  er  oy  hatte  sich,  als  die  Strengt;  der 
Jahreszeit  grossere  Operationen  unwahrscheinlich  machte,  den  11.  Jänner 
von  Brüssel  nach  Paris  verfugt  und  dem  Marschall  Marquis  Bcdmar 
das  Commando  übergeben.  Beide  Theile  fürchteten,  durch  feindliche 
Unternehmungen  in  der  Winterruhe  gestört  zu  werden  *).  Die  Alliirten 
glaubten  Lüttich  bedroht  und  ordneten  Vorsichtsraassregeln  an.  Die 
Truppenbewegungen,  welche  Theile  der  Garnisonen  von  Maastricht, 
Stevens weert,  Aachen,  Roermond,  Maaseyck  und  Venloo  ausführten, 
veranlassten  hingegen  die  Franzosen,  für  Namur  zu  fürchten.  Der  General- 
Lieutenant  Ximones  verfügte  daher  die  Versammlung  von  14  Bataillonen 
aus  Maubeuge,  Avesnes,  Charleville,  Givet,  und  von  12  Escadronen, 
welche  zwischen  der  Sambre  und  Maas  bequartiert  waren.  Diese 
Truppen  lagerten  vom  16.  Jänner  an  in  der  Umgebung  von  Namur 
und  scheinen  an  der  Errichtung  einer  Linie  von  der  Senuo  bis  Namur 
mitgewirkt  zu  haben  *).  Als  sich  zeigte,  dass  die  Alliirten  ihre  Winter- 
ruhe nicht  unterbrachen,  kehrten  die  französischen  Truppen  in  ihre 
Quartiere  zurück.  Zur  selben  Zeit  machten  auch  die  Franzosen  zwei- 
mal den  Versuch,  die  im  vergangenen  Feldzuge  verlorenen  festen  Plätze 
Doel  und  Crevecoeur  zurückzuge winnen,  welche  Absicht  jedoch  jedes- 
mal misslang. 

Die  Anwesenheit  M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h's  im  Haag  Hess  die  Franzosen 
eine  baldige  Eröffnung  der  Campagne  um  so  mehr  voraussetzen,  als 
ihnen  die  wahre  Absicht  dieses  Foldherrn  unbekannt  war.  Sie  meinten, 
dass  die  Operationen  mit  einer  Belagerung  Namurs  odor  Antwerpens 
beginnen  würden.  In  der  That  rückten  Ende  Februar  und  Anfangs 
März  die  in  den  südlichen  Niederlanden  vcrthcilten  holländischen 
1  Truppen  in  enge  Quartiere  zwischen  Maastricht  und  Huy,  und  englische 
Verstärkungen  und  Ergänzungen  langten  an  der  Maas  an.  Auch  die 
Magazine  waren  Ende  Februar  eingerichtet  und  mit  reichon  Vorräthen 
versehen  •). 

Um  nun  einem  Einfalle  der  Alliirten  in  dem  spanischen  Hennogau 
zu  begegnen,  versammelte  der  Marschall  Beel  mar  Anfangs  März 
55  Bataillone,  78  Escadronen  und  25  Geschütze  in  der  Gegend  von 
Namur;  diese  Truppen  sollten  die  ehemaligen  Linien  zwischen  der 
Wasseigo  und  Mierlo  wieder  herrichten  und  besetzen;  29  Bataillone 

•)  Theatnun  europaeum,  17.  138.  —  Pclet,  4.  6. 
*)  Theatrum  eurnpaeum,  17.  140. 

•)  Gol:n8  an  den  Kaiser,  den  15.  Februar  1704.  Hau«-,  Hof-  and  Staatn-Archiv, 
HoIIandira. 
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und  2  Escadronen  blieben  in  den  Garnisonon  zurück.  Den  16.  März 
kehrte  Villcroy  nach  Brüssel  zurück  und  übernahm  die  Leitung 
dieser  Bewegung;  den  30.  März  begab  er  sich  nach  Löwen  und  sandte 
etwa  1000  Reiter  zur  Aufklärung  vor.  Die  wenigen  niederländischen 
Posten  an  der  Wasseige  wurden  den  31.  vertrieben  und  die  franzö- 
sischen Truppen  begannen  die  Herstellung  der  zerstörten  Linie. 

Als  die  Franzosen  die  Carapagne  eröffneten,  war  bei  den  Alliirten 
nicht  einmal  die  Commandofrage  ganz  erledigt  und  die  Generale  noch 
nicht  im  Felde  angelangt;  die  Truppen  lagen  also  dem  Feinde  ohne 
höhere  Leitung  in  den  Quartieren  gegenüber.  Bevor  noch  die  Alliirten 
zur  Besinnung  kamen,  was  diesem  unerwarteten  Vorgehen  der  Franzosen 
entgegenzusetzen  wäre,  hatten  diese  die  Linien  an  der  Wasseige  bis 
zum  3.  April  hergestellt  und  besetzt  Die  Truppen  aus  der  Umgebung 
von  Maastricht,  Venloo,  Breda,  Roermond  und  Aachen  sammelten  sich 
wohl,  aber  Auverquerque  fand  es  nicht  an  der  Zeit,  Etwas  zu 
unternehmen,  weil  „das  feindliche  Vorhaben  allzu  geschwind  ausgeführt 
worden  war;  die  Truppen  zogen  sich  in  ihre  alten  Orte,  bis  das 
hervorkommende  Gras  Gelegenheit  geben  würde,  recht  im  Felde  zu 
bleiben"  •).  j 

Als  die  Alliirten  die  (Konsequenzen  des  Unternehmens  ungestört 
sich  vollziehen  Hessen,  kehrte  ein  Theil  der  französischen  Truppen  in 
die  Quartiere  und  Vi  11  er oy  den  11.  April  nach  Brüssel  zurück. 

Marlborough's  Marsoh  an  die  Donau*). 

Im  Haag  traten  die  Meinungs-Differenzen  über  die  Operationen 
mit  dem  Herannahen  der  Campagne  immer  heftigor  hervor.  Obgleich 
von  dem  Plane  Marlborough's,  an  dio  Donau  zu  marschiren,  vor 
den  Generalstaaten  noch  nichts  verlautet  war,  so  genügte  schon 
dessen  Absicht,  namhafte  Kräfte  an  die  Mosel  zu  führen,  um  den 
heftigsten  Widerstand  zu  erzeugen.  Dio  Gencralstaaten  erklärten,  dass 
70.000  Mann  in  Flandern  zu  wenig  seien,  während  Marlborough 
meinte,  dass  auf  dem  Ilandrischen  Kriegsschauplätze  keine  Erfolge  zu 
erreichen  seien.  Die  Generalstaaten  gaben  Anfangs  April  ihre  schein- 
bare Einwilligung  zur  Mosel -Operation,  in  der  Hoffnung,  Marlborough 
bei  seiner  Rückkehr  nach  dem  Continent  von  dieser  Absicht  abzu 
bringen.  Als  er  aber  den  21.  April  mit  Wratislaw  im  Haag  eingetroffen 

*)  Theatrum  eurnpaeuin,  17.  140. 

*)  Ooühh'  Berichte  1701;  Hau«-,  Hof-  und  Staats-Archiv,  Hollaudica. 
s)  lkilage,  Tafel  IV  a. 
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war,  erklärte  er  kurz:  mit  den  englischen  National-Truppen  allein  an 
die  Mosel  abzuziehen,  wenn  die  Generalstaaten  noch  weitere  Schwierig- 
keiten machen  würden.  Das  entschiedene  Auftreten  M  arlborough's 
brachte  die  Generalstaaten  dahin,  ihre  einseitigen  EntSchliessungen 
aufzugeben.  Sie  willigten  endlich  unter  der  Voraussetzung  ein,  dass 
ihre  Truppen  an  der  Donau  und  am  Ober-Rhein  zur  Mosel-Armee 
herangezogen  würden.  Graf  Goflss  hatte  nunmehr  alle  Mühe,  die 
Generalstanten  zu  bewegen,  den  Sammelmarsch  dieser  Truppen,  die  in 
Deutschland  unentbehrlich  waren,  zu  verzögern,  da  schon  angeordnet 
war.  da«s  die  12  holländischen  Bataillone,  die  Hessen  und  Lüneburger, 
m  16.  April  den  Main  passiren  sollten. 

Dio  preussischon  Truppen  in  Geldern  und  um  Bonn  zogen 
bereits  den  1.  April  zur  Sicherung  des  Aufmarschraumes  nach  Ooblenz 
und  l  Bataillon  rückte  von  Maastricht  nach  Cöln.  *  Schon  im  Ver- 
laufe des  Winters  hatte  der  Churfürst  von  Hannover  2  Bataillone 
nach  Coblonz  verlegt.  100.000  Rationeu  waren  daselbst  angehäuft,  und 
•las  Deutsche  Reich  wurde  aufgefordert,  die  Munition  beizustellen. 
(.ieneral-Lieutenant  Graf  Hompesch  trat  zunächst  mit  den  nieder- 
rheinischen  Kreisständen  in  Verhandlung,  um  dio  Quartiere  und  Ver- 
pflegung der  Mosel-Armee  zu  regeln. 

Die  Gen  oral  Staaten  bemühten  sich  abermals,  Marlborough  zur 
Uebernahme  des  Oommando's  an  der  Maas  zu  bewegen,  und  hielten 
den  G.  d.  I.  Slangenbourg  für  genügend,  um  an  der  Mosel  zu 
commandiron.  Marlborough  erklärte  sich  hiemit  scheinbar  einver- 
standen, um  einigermassen  Ruhe  von  den  Klagen  der  Depütirten  zu 
erhalten;  er  Hess  aber  durch  Goöss  nach  Wien  berichten,  dass  er 
rechtzeitig  der  Armee  in  Deutschland  nachreisen  würde.  Doch  schon 
den  4.  Mai  trat  Marlborough  mit  der  Absieht  offen  hervor,  das 
•'omniando  an  der  Mosel  zu  übernehmen,  und  bemerkte,  dahin  gehen 
zu  wollen,  wohin  ihm  das  Interesse  der  Allianz  rufe.  Nun  geriethen 
die  Depütirten  in  Bestürzung  und  sahen  die  Niederlande  den  äussersten 
Gefahren  preisgegeben.  Aber  der  feste  Entschluss  Marlborough's 
veranlasste  die  Generalstaaten,  resignirt  diesem  die  weitgehendsten 
Vollmachten  zu  ertheilen. 

Trotz  den  Misshelligkeiten,  welche  Marlborough  zu  über- 
winden hatte,  bereitete  er  den  Abmarsch  nach  Coblonz  vor.  Unter 
d*m  Schutze  der  flandrischen  Armee  sollte  die  Bewegung  aus- 
geführt werden.  Diese  sammelte  sich  Ende  April  unter  (Jommando 
d«*  G.  d.  I.  Graf  von  Noyelles,  40  Bataillone  und  70  Escadronen 
stark,  in  einem  Lager  südlich  Maastricht  auf  den  Höhen  bei 
IVfcr.  Die  englische  Armee,  deren  Verstärkungen  und  Ergänzungen 
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über  den  Canal  und  durch  die  Scheide  zugeführt  wurden,  vereinigte 
sich  in  einem  Lager  zwischen  Bergen  op  Zoom  und  Rosendaal ').  Sie 
marschirte  sodann  an  die  Maas  und  lagerte  am  7.  Mai  nächst  Horn 
bei  Roermond.  Die  nunmehr  willfährigen  Generalstaaten  wollten  zur 
Mosel  -  Armee  auch  niederländische  Feldtruppen  beigeben;  Marl- 
bor ough  lehnte  dies  einstweilen  ab,  um  nicht  Feld-Deputirte  in  sein 
Hauptquartier  nehmen  zu  müssen.  Es  wurde  festgesetzt,  dass  ausser 
den  englischen  National-Truppen  nur  die  im  niederländischen  Solde 
stehenden  deutschen  Truppen  Marlborough's  Annee  bilden  sollten. 

Den  5.  Mai  reiste  Marlborough  vom  Ilaag  ab  und  ging  über 
Utrecht  nach  Roermond.   Daselbst  nahm  er  eine  Heerschau  vor,  be 
sichtigte  die  Fluss  -  Uebergangs Vorkehrungen    und  crliess  die  ersten 
Befehle  für  die  Vereinigung  der  Armee  in  Deutschland,  sowohl  an 
die  anwesenden  •  englischen,  als  auch  an  die  Soldtruppen  in  Deutsch 
land  *).   M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h's  Absicht,  mit   W  r  a  t  i  s  1  a  w's  Einverstand- 
niss,  war,  unaufgehalten  an  die  Donau  zu  marschiren,  um  den  Chur- 
fürsten  von  Bayern  anzugreifen  oder  wenigstens  Ulm  zu  belagern. 
Für  diesen  Zweck  musste  sich  aber  auch  Wratislaw  verpflichten, 
die  nOthigen  Verstärkungen  von  kaiserlicher  Seite  zu  erwirken.  Auf 
diese  Weise  lag  zum  guten  Theile  die  allseitige  Vorbereitung  der 
Operationen  in  den  Händen  Wratislaw's.   Dessen  Anwesenheit  im 
englischen  Hauptquartiere  stellte  sich  bei  Beginn  der  Operationen  als 
unerlässlich  heraus  und  sollte  im  Verlaufe  derselben  von  entschei 
dender  Bedeutung  für  den  Erfolg  werden. 

Marlborough  hatte  schon  früher  Wratislaw  mitgetheilt, 
wenigstens  30  Bataillone  von  kaiserlicher  Seite  beanspruchen  zu  müssen. 
Um  den  k.  General  -  Lieutenant  für  diese  Absicht  geneigt  zu 
machen,  theilte  ihm  Wratislaw  bereits  den  6.  April  die  Absichten 
des  General-Capitains  ausführlicher  mit s),  als  bisher  geschehen  war. 
Marlborough  war  im  hohen  Grade  erstaunt,  als  der  k.  General- 
Lieutenant  nicht  rasch  seine  Antwort  sandte,  als  auch  ein  Schrei- 
ben Wratislaw's  vom  2\.  April  erfolglos  blieb.  Nun  eiltr 
Wratislaw  den  7.  Mai  vom  Haag  nach  Frankfurt,  um  alle  Schwierig- 
keiten, die  bei  des  k.  General-Lieutenants  Unentschlossenheit  und 
Kränklichkeit  zu  fürchten  waren,  zu  beheben.  Wratislaw  erschien 
die  persönliche  Einwirkung  um  so  wichtiger,  als  das  Misstrauen, 
welches  mehrfach  gegen  den  k.  Genoral  -  Lieutenant  auftauchte, 
keineswegs   hinsichtlich    seiner  Person,    aber    doch    gegen  dessen 

«)  Pelot,  4.  16. 
*)  Coxe,  I,  352. 
•)  Röder,  Nr.  166  und  172. 
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Umgebung  Berechtigung  hatte.  Auf  die  Bitte  Wratislaw's 
richtete  der  Kaiser  den  14.  Mai  ein  Rescript  an  den  Markgrafen 
Ludwig,  welches  diesem  die  Ankunft  des  englisch-nieder- 
ländischen Heeres  und  den  kaiserlichen  Willen  anzeigte,  dass  vor 
Allem  dem  „bayerischen  Unwesen  ein  Ende  gemachtu  werden  müsse '). 
Um  alle  Sorgen  hinsichtlich  einer  wirksamen  Ueberoinstimmung  der 
Feldherren  zu  bannen,  bat  Wratislaw  den  Kaiser  inständigst,  den 
Prinzen  Eugen  sogleich  nach  Deutschland  zu  senden,  um  den 
rechten  Mann  zur  Hand  zu  haben,  „wann  man  etwa  don  Mark- 
grafen thäte  wanken  sehen" ').  Die  Lauterkeit  der  Absichten  dos 
k.  General-Lieutenants  zeigte  sich  aber  durch  die  eigene  Bitte  an 
den  Kaiser,  Prinz  Eugen  nach  Deutschland  zu  senden.  Don  17.  Mai 
traf  Wratislaw  in  Ettlingen  mit  dem  Markgrafen  zusammen. 
Dieser  zeigte  eine  rühmenswerthe  Selbstlosigkeit  gegenüber  den  Plänen 
Mar  lborough'8. 

Die  12  niederländischen  Bataillone,  mit  der  Reichs-Armeo  in 
■Schwaben  gegen  den  Churfürsten  stohend,  sollten  bei  der  Ankunft  der 
englischen  Armee  an  der  Donau  zu  dieser  übertreten.  Aber  die  Art, 
wie  die  anderen  Soldtruppen  der  Seemächte  zu  Marlborough 
stossen  sollton,  fand  Schwierigkeiten.  Dio  Bewegungen  dos  franzö- 
sischen General-Lieutenants  Coigny,  sowie  auch  die  Vorbereitungen 
Tallard's  zum  Rhein-Uebergange  hatten  den  k.  General-Lieutenant  ge- 
täuscht und  veranlasst,  dass  er  alle  disponiblen  Truppen  an  den  Rhein 
und  gegen  die  Stollhofenor  Linien  zog.  Ausser  don  zwischen  Dax- 
landen und  Philippsburg  stehenden  Kreistruppen,  4434  Mann  und 
1279  Reiter a),  Hess  der  k.  General-Lieutenant  auch  die  lüneburgischen 
und  hessischen  Truppen  im  niederländischen  Soldo  an  den  Rhein 
marschiren,  während  die  Pfälzer  im  kaiserlichen  Soldo  bereits  in  Be- 
wegung dahin  waren. 

Die  lüneburgischen  Truppen  hatten  sich  Ende  April  boi  Mainz 
gesammelt,  während  die  Reiterei  theilweise  im  Rheingau  bequartiert 
wurde.  Den  4.  Mai  waren  sie  sodann  unter  Commando  des  General- 
Lieutenants  von  Bülow  nach  Mannheim  marschirt  und  hatten  eine 
Postirung  am  Rhoin  bezogen;  nunmehr  rückten  sie  den  16.  Mai  auf 
Befehl  des  k.  General-Lieutenants  in  ein  Lager  bei  Graben  und  bildeten 
die  Reserve  der  Postirung  von  Daxlandon  bis  Philippsburg  in  einer 
Stärke  von  14  Bataillonen  und  17  Escadronen  *).  Die  pfälzischen  und 

')  Röder,  Nr.  166  und  172. 
*)  Anhang,  Beilage  Nr.  3. 

*)  Kriegs- Archiv.  Römisches  Reich,  1704;  Fase.  VI.  1  und  2. 
*)  Schwenke,  67. 
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hc8scn-ca88ol'sclicn  Soldtruppen,  welche  zur  Deckung  von  Mainz  einige 
Bataillone  zurückgelassen  hatten,  folgten  wonige  Tage  später  über  den 
Neckar  und  vereinigten  sich  mit  dem  Corps  Bülow  bei  Graben,  woselbst 
dieses  den  rechten  Flügel,  General-Lieutenant  Hompesch  den  linken 
und  der  Erbprinz  von  Hessen-Cassel  das  Corps  de  bataille  bildeten. 

Marlborough  gab  dieser  Verwendung  seiner  Truppen  nur 
unter  der  Bedingung  die  Zustimmung,  dass  er  sie  bei  seinem  Marsche 
Rhein-aufwärtB  in  der  Gegend  von  Wiesloch  an  sich  ziehen  könne. 
Wratislaw  mussto  sich  verbindlich  machon,  dass  nichts  geschehe, 
was  M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h's  Absichten  durchkreuzen  würde.  Eine  solche 
Verpflichtung,  deren  Erfüllung  von  ausserordentlicher  Tragwoite  sein 
konnte,  war  gegenüber  dem  k.  General-Lieutenant  schwer.  Die  Gefahr, 
dass  durch  dessen  Entschliessungen  die  Versammlung  verzögert,  ja,  dass 
die  Truppen  am  Rhein  vereinzelt  einem  Echec  ausgesetzt  werden 
konnten,  und  so  der  grosse  Plan  der  Allianz  im  Keime  ersterben 
würde,  war  vorhanden.  „Vous  ne  serez  plus  le  raaitrc,"  schrieb  Marl- 
borough an  Wratislaw  über  die  Verwendung  der  Truppen,  „il 
vaut  mieux  les  retenir  ').u  Der  k.  General-Lieutenant  gab  jedoch 
alle  Versicherungen,  dass  diese  Truppen  zu  Marlborough's  Ver- 
fügung bleiben  würden.  Die  Vereinigung  der  Reichs- Armee  mit  der 
englisch-niederländischen  sollte  endlich  die  von  Marlborough  er- 
wünschte Kraft  gegen  den  Churfürsten  von  Bayern  schaffen. 


In  den  letzten  Tagen  vor  dem  18.  Mai  hatten  die  für  den  Zug 
an  die  Donau  bestimmten  englisch-niederländischen  Truppen  die  Maas 
bei  Roermond  und  Maastricht  überschritten.  An  dem  genannten  Tage 
waren  nun  im  Lager  bei  Bedburg  unter  Commando  des  königlich 
grossbritannischen  General-Lieutenants  Lord  Churchill,  dem  Bruder 
des  Herzogs  von  Marlborough,  folgende  Truppen  versammelt: 


--■ 
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6  H 
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Webb     .  . 
Ingolsbv 
Marlborough 

Row  .    .  . 

Churchill  . 
North 

Hamilton  . 

Derby    .  . 


1 
1 
l 
1 
1 
1 
1 
1 


Bataillon, 


Fürtrag    8  Bataillone, 


■)  Anhang,  Beilage  Nr.  4. 
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Uobortrag    8  Bataillone, 


Orkney  . 
Englische  Garde 
Howe     .    .  . 
Meredith 
Ferguson    .  . 
Orkney  .    .  . 
Wood    .    .  . 
Windham  .    .  . 
Schomburg    .  . 
<  Cadogan 
Lumloy .    .    .  . 
Royal  Irlandois  . 
Eeossais  . 


1 
1 
1 
1 
1 
I 


2  Eseadronen, 

2 
2 

1  Kscadron  '), 

3  Eseadronen, 
2 

1  Eseadrou, 


Zusammen    14  Bataillone.  13  Eseadronen ; 


3 

3 

■I  '% 

i  = 
I  1  -* 


(Rechtem  1  Bataillon, 
Erbprinz  von  Prctissen   .    .    1  „ 


Erbprinz  von  Hessen  . 

Aurochs  

Greven  dorf  .... 
Sachsen -HildburghauBon 
Hardenberg  .... 


4  Escadronen, 
4 
3 
2 
3 


n 

n 


Zusammen    2  Bataillone,  16  Escadronon; 
Totale    16  Bataillone,  29  Eseadronen'), 

in  der  beiläufigen  Starke-  von  17.000  Engländern  und  3600  Holländern, 
ferner  40  Geschützen  und  40  Pontons. 

Am  18.  Mai  kam  auch  Marlborough  von  Maastricht  an,  traf 
den  19.  die  Dispositionen  zum  Marsche  und  sandte  an  den  k.  General 
Lieutenant  und  an  den  Prinzen  Eugen  Courier»,  um  ihnen  den  Beginn 
der  Operation  anzuzeigen. 

Den  20.  marschirte  das  Corps  nach  Kerpen.  Kaum  ausser  Ver- 
bindung mit  der  Maas-Armee,  äusserte  sieh  schon  die  Zaghaftigkeit 
des  niederländischen  Feldmarsehalls  Au  verquer  quo;  er  berichtete, 
dass  Villeroy  die  feste  Stadt  Huy  bedrohe  und  bat  um  Unter- 
stützung. Obwohl  gleichzeitig  die  Nachricht  vom  Rhein-Uebergange 
Tallard's  eintraf  und  der  k.  General-Lieutenant  Hülfe  für  die  Stoll- 


')  Nach  Coxe  2  Eseadronen,  was  unrichtig  zu  »ein  scheint. 
*)  Coxe  führt  51  Batailluno  und  92  Escadruuen  an,   was  sich  seihst  hei  Be- 
achtung der  demselben  Werke  beiliegenden  Ordre  de  hataillo  als  unrichtig  herausstellt. 
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hofener  Linien  verlangte ,  so  waren  doch  die  Vorurtheile  über  den 
Werth  fester  Plätze,  und  das»  sie,  statt  sich  selbstständig  zu  vertei- 
digen, von  den  Feldtruppen  gedeckt  werden  müsstcn,  so  mächtig,  dass 
sich  sogar  ein  Marlborough  veranlasst  fand,  zur  Beruhigung 
Au  verquer  (jue's  den  21.  in  Kerpen  stehen  zu  bleiben. 

Schon  denselben  Tag  zeigte  sich,  dass  V  i  1 1  e  r  o  y  die  Maas  nicht 
um  Huy  zu  bedrohen  überschritten  habe,  sondern  um  M arl b o rough 
zu  folgen.  Villeroy  war  über  die  Vorgänge  auf  Seite  der  Alliirten  gut 
unterrichtet  und  unterhielt  im  Verlaufe  des  Mai  mit  Ludwig  XIV. 
einen  regen  Briefwechsel  über  die  Art,  wie  Marlborough  au  der 
Mosel  entgegenzutreten  sei.  Der  König  entschied,  dass  Villeroy  an  die 
Mosel  rücke  und  Marlborough,  im  Falle  dieser  Rhein-aufwärte 
marsehire,  bis  Landau  zu  cotoviren  habe.  Marschall  Bedra ar  hatte 
das  Commando  in  Flandern  zu  übernehmen.  Villeroy  ging  hierauf 
von  Brüssel  nach  Montenaken,  um  den  Ereignissen  näher  zu  sein  und 
sammelte  den  12.  Mai  40  Bataillone  und  60  Escadronen.  Er  sandte 
den  16.  eine  Avantgarde  von  6  Bataillonen  und  13  Escadronen  über 
Namur  vor  und  trat  am  20.  den  Marsch  nach  Bastogne  an. 

Als  nun  Graf  Goess  im  Haag  diese  Bowogung  Villeroy'«  in 
Erfahrung  brachte,  erwachte  in  ihm  die  Besorgniss,  dass  sie  den  Zug 
Marlborough's  gefährden  könne,  und  drang  in  die  Generalstaaten, 
auch  von  Seite  der  Maas-Armee  eine  Diversion  unternehmen  zu  lassen. 
Dieser  gerechtfertigte  Vorschlag  wurde  anfangs  nicht  beachtet;  erst 
nach  einer  Anfrage  bei  Marlborough  sollten  den  27.  Mai  die 
Wassoige- Linien  angegriffen  werden,  um  Villeroy  zur  Rückkehr  zu 
veranlassen. 

Die  Bewegungen  der  Franzosen  veranlassten  indessen  Marl 
b  o  r  o  u  g  h,  seinen  Marsch  zu  beschleunigen.  Das  englisch-niederlän- 
dische Corps  setzte  am  22.  den  Marsch  nach  Kalseken  und  den  23.  über 
Meckenheim  nach  Sinzig  fort,  während  Marlborough  nach  Bonn 
eilte,  um  diesen  feston  Platz  zu  inspiciron.  Den  24.  marschirte  das 
Corps  nach  Andernach.  Den  25.  ging  der  Herzog  mit  der  englischen 
Reiterei  nach  Coblenz  voraus,  Lord  Churchill  folgte  mit  dor  Infanterie 
und  dem  Train.  Daselbst  wurde  das  Corps  von  dem  kaiserlichen 
Gcncral-Quartiermcister  von  Harsch  erwartet,  welchen  der  k.  General 
Lieutenant  auf  Anrathen  Wratislaw's  zur  Beförderung  des  Harsches 
abgesendet  hatte.  Die  Cavallerio  wurde  den  26.  auf  fliegondon  Brücken 
über  die  Mosel  und  den  Rhein  geschafft.  Den  27.  ging  dio  Infanterie 
auf  einer  aus  Mainz  angelangton  Schiffbrücke  über  den  Rhein. 

Die  Operationen  Tallard's  im  Schwarzwalde,  als  auch  Villeroy  s 
gegen  die  Mosel  brachton  M  arlborough  zur  Einsicht,  dass  die  Hülfe. 
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welche  er  Deutschland  zuführe,  nicht  genüge,  wenn  auch  Frankreich 
«eine  Kräfte  in  dieser  Richtung  vereinige.  Sicherlich  würde  er  mit  mehr 
Truppen  von  den  Niederlanden  aufgehrochen  sein,  wenn  dies  nicht  den 
Widerstand  der  Generalstaaten  gegen  den  Ahmarsch  überhaupt  gestärkt 
haben  würde.  Jetzt,  von  Coblenz  aus,  am  Scheidewege  von  der  Mosel- 
zur  Donau-Operation,  konnte  es  Marlborough  unternehmen,  dio 
Gencralstaaten  gegenüber  seinem  unwiderruflichen  Entschlüsse  vor  die 
Alternative  zu  stellen,  entweder  mit  allen  Mitteln  des  General- Ca pitäns 
Absicht  zu  unterstützen,  oder  die  Sache  der  Allianz  in  einer  unheilvollen 
Weise  zu  schädigen.  Marlborough  kündigte  daher  der  Republik 
seinen  Weitermarsch  an  die  Donau  an  und  verlangte  die  dänischen 
Truppen  im  niederländischen  Solde  als  Verstärkung.  Die  Generalstaaten 
hatten  sich  soeben  von  dem  Schrecken  erholt,  den  ihnen  die  Bewegungen 
Villerov's  verursacht  hatten,  da  dessen  Abzug  an  die  Mosel  zeigte,  dass 
die  Franzosen  Marlborough's  Abwesenheit  nicht  an  der  Maas  ausnützen 
würden.  Mit  überraschender  Ruhe  wurde  im  Haag  die  neue  Wendung 
aufgenommen  und  nur  unter  Klagen  über  des  Reiches  Hilflosigkeit 
der  Wunsch  ausgesprochen,  dass  der  Zug  an  die  Donau  nützen  möge. 

Nicht  so  ruhig  nahmen  die  Briten  die  Nachricht  von  der  sclbst- 
ständigen  That  M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h's  hin.  Die  Whigs  befürchteten,  dass  er 
zu  weit  gehe  und  ihre  bisherigen  Zugeständnisse  missbrauche,  —  dass  er 
ihre  Sache  compromittiro.  Die  Tories  hingegen,  Rochestor  Allen  voran, 
glaubten  nun,  ihres  Sieges  gewiss,  den  General-Capitän  mit  aller  Strenge 
zur  Verantwortung  ziehen  zu  können.  Dass  dem  Zuge  nach  Deutschland 
Erfolge  entspringen  würden,  glaubte  Niemand,  als  höchstens  Godolphin. 

Die  Generalstaaten  wollten  anfangs  nur  die  dänische  Reiterei  ab- 
ziehen lassen ;  doch  der  dänische  Gesandte  widersetzte  sich,  gestützt  auf 
den  Tractat,  wonach  die  Abtheilungen  seines  Königs  nicht  getrennt  werden 
dürften.  Die  Niederländer  gaben  also  mit  schwerem  Hcrzon  die  Bewilli 
gung  zum  Nachrücken  der  Dänen.  Den  27.  Mai  marschirten  diese  Truppen 
unter  Üommando  des  General-Lieutenants  Herzog  von  Württemberg 
an  die  Maas,  um  in  den  ersten  Tagen  de*  Juni  Marlborough  Rhoin- 
aufwärts  zu  folgen.  Diese  Verstärkung  bestand  aus  den  Abtheilungen 

Garde  1  Bataillon 

Prinz  Karl  1 

Schölten  1  v 

§  \  Prinz  Georg  1 

Württemberg  1  p 

Seeland  1  r 

Fünen  1 


t. 


Fürtrag    7  Bataillone, 

FeldiQg«  de«  I'rln«cn  Eugen  v.  S»voy«n.  VI   Baud.  25 
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Uebertrag  7  Bataillone, 

Alfeld   —        „  2  Escadronen, 

Brokdorf   —        r  2  r 

Württomberg-Ools   —        r  5  r 

Leib-Regiment   —        „  2  r 

Rantzau  I   —  2 

Sraottau   —        u  2  „ 

Rantzau  II  —  2  „ 

Otterwick   —        „  2 

Dewitz   —        „  2  n 

Zusammen    7  Bataillone,  21  Escadronen. 

Um  aber  nach  all'  diesen  Absendungon  auch  etwas  für  sich  zu 
thun,  verpflichteten  die  Generalstaaten  Marlborough,  niederländische 
Truppen  mittelst  Schiffen  Rhein-abwärts  zu  schicken,  sobald  der 
Maas-Armee  überlegene  Angriffe  drohen  sollton. 

In  Coblonz  traf  Wr  a  t  i  s  1  a  w,  begleitet  von  Baron  A 1  m  e  1  o,  wieder 
mit  Marlborough  zusammen,  um  nunmehr  im  Hauptquartier  zu  ver- 
bleiben ;  er  sah  voraus,  welch'  schwierige  Aufgabe  ihm  bei  dem  noth 
wendigen  Ausgleiche  aller  Meinungs-Differenzen  zwischen  den  Feldherren 
selbst  und  zwischen  diesen  und  den  Reichsständen  zufallen  würde. 
Zunächst   sollte   er   die  Artillerie-Munition   und   die  Kriegsbrüeken. 
welche  die  Reichsstände  und  der  Kaiser  beizustellen  hatten,  zu  Stande 
bringen.  Zu  diesem  Zwecke  trat  er  mit  dem  General-KriegscomrnissAr 
von  Vor stern  in  Heilbronn  in  Verbindung,  wo  diese  Kriegserforder 
nisso  gesammelt   wurden.  Geschütze  kamen  aus  Philippsburg,  ferner 
aus  Mainz  und  Cassel  dahin;  4000  Centner  Munition   fuhren  Rhein- 
und  Neckar-aufwärts  von  Coblenz;  drei  Brücken  standen  bei  Heil 
brenn  schon  bereit,  und  in  Heidelberg  konnte  nöthigenfalls  eine  vierte 
gebaut  werden.  Eine  grosse  Rhein-Brücke  war  bei  Philippsburg  vorbe 
reitet.   Die  meisten  Schwierigkeiten  hatte  Vorstorn  mit  der  Bei 
Stellung  der  Vorspann,   donn  ohne  Bezahlung  verweigerten  sie  die 
Stünde,  und  die  Anforderungen  waren  durch  die  gleichzeitigen  und 
allseitigen  Truppenbewegungen  grössor  als  der  Cassastand. 

Marlborough  setzte  indessen  am  27.  den  Marsch,  mit  der 
Cavallerie  voraus,  nach  Nastätten  fort,  während  die  Infanterie  und 
Artillerie  unter  Commando  des  General- Lieutenants  Churchill  in 
kleinen  Märschen  folgte  und  das  Gepäck  mitteist  Schiffen  Rhein-auf 
wärts  geführt  wurde.  Am  28.  langte  die  Cavallerie  in  Langenschwal 
bach,  am  29.  vor  Mainz  an  und  hielt  in  einem  Lager  bei  Castel 
den  30.  Rasttag. 
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Vom  1.  auf  den  3.  Juni  rückte  Marl b uro ugb  mit  der  Reiteroi 
naeh  Ladenburg  am  Neekar  vor,  während  am  2.  die  Infanterie  bei 
Castel  eintraf,  am  3.  einen  Rasttag  hielt  und  am  4.  den  Main  über- 
sehritt Am  6.  marschirte  Marlborough  naeh  Wisloch,  am  7. 
nach  Eppingen ,  am  8.  nach  Gross-Gartach ,  überschritt  am  9.  aber- 
mals den  Neckar  bei  Lauffen  und  traf  am  10.  in  Mundelsheim  ein. 
Die  Infanterie  blieb  hiedurch  sechs  Märsche  zurück. 

Marlborough  crliess  nunmehr  die  nöthigen  Befehle,  um  den 
Marsch  der  Dänen  zu  beschleunigen  und  die  Sammlung  der  niederländi- 
schen Immediat-  und  seemächtlichen  Miethtruppen  zu  veranlassen, 
welche,  nach  einem  schon  in  Castel  getroffenen  Uebereinkommen f) 
mit  den  Generalen  Erbprinz  von  Hessen-Cassel  und  Bülow,  über 
Bruchsal  gegen  Mundelsheim  rücken  sollten.  Marlborough  war  in 
jener  Zone  des  Kriegsschauplatzes  angelangt,  wo,  im  Hinblicke  auf 
die  feindlichen  Heeres-Abtheilungen  am  Rhein  und  an  der  Donau, 
ein  übereinstimmendes  Handeln  der  Alliirten  unerlässlich  erschien. 

Villeroy  war  Marlborough,  nach  einem  dreitägigen  Auf- 
enthalte in  Luxemburg  zur  Regelung  des  Nachschubes,  gefolgt.  Er 
übersetzte  am  1.  Juni  mit  13  Bataillonen  und  41  Escadronen  die 
Mosel  bei  Könismacker;  der  Rest  seines  Corps  folgte.  Am  ö.  kam 
V  i  1 1  e  r  o  y  in  Blieskastel  an  und  traf  am  7.  mit  T  a  1 1  a  r  d  in  Landau 
zu  einer  Conferenz  zusammen.  Es  stand  nunmehr  bei  den  Franzosen, 
ihre  Ueberlegcnheit  am  Ober-Rhein  auszunützen.  Mit  dem  Heranziehen 
Villoroy'8  war  die  Verstärkung,  welche  Marlborough  nach 
Deutschland  führte,  mehr  als  aufgewogen.  Zerstreut  auf  dem  Marsche 
längs  des  Rheins  und  in  der  Postirung  bei  den  Stollhofener  Linien, 
deren  Besatzung  durch  den  Abmarsch  der  seemächtlichen  Soldtruppen 
geschwächt  war,  —  ihr  Ersatz,  die  Pfälzer,  waren  noch  nicht  einge- 
troffen —  hatten  die  Alliirten  keine  Kräfte  zur  Verfügung,  welche  einer 
Offensive  Tallard's  und  Villoroy's  nur  annähernd  gewachsen  waren. 
Marlborough  fühlte  auch  das  Gefährlicho  dieser  Lage:  „Ich  bin 
begierig,  von  Euer  Hoheit  Nachrichten  zu  erhalten,"  schrieb  der  Herzog 
am  6.  Juni  an  den  k.  General-Lieutenant,  „denn  Alles  hängt  jetzt  um  so 
mehr  von  der  Wahrung  des  Rheines  ab,  als  ich  erfahren  habe,  dass 
Villeroy  am  10.  Juni  in  der  Umgebung  von  Landau  eintreffen 
wird,  um  ohne  Zweifel  mit  aller  Kraft  den  Rhein  zu  überschreiten. 
Ks  beunruhigt  mich  im  höchsten  Grade,  dass  dies  Villeroy  in  den 
nächsten  vierzehn  Tagon  unternehmen  kann,  ohne  dass  wir  die  von  der 
Maas  anlangende  Verstärkung  (die  Dänen)  zur  Hand  haben.  Es  ver- 


')  Köder,  Nr.  178. 
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dient  die  ernstesten  Erwägungen  Euerer  Hoheit,  ob  Sie  im  Stande 
sein  werden,  an  der  Donau  Wirksames  zu  unternehmen,  oder  ob  es 
nicht  besser  wäre,  einstweilen  alle  Sorge  der  Rhein-Sicherung  zuzu- 
wenden')."  Dass  der  Zug  Marlbor ough's  die  Rettung  des  Kaisers 
verbürge,  zeigte  sich  zunächst  als  fraglich.  Das  Zusammentreffen  glück 
lieber  Umstände  und  viele  Unterlassungen  von  französischer  Seite 
waren  nöthig,  um  die  Hoffnungen  zu  verwirklichen,  die  man  in  den 
Anmarsch  M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h's  gesetzt  hatte.  Die  Gunst  der  Umstände,  die 
dor  k.  General-Lieutenant  bei  Donaueschingen  und  Stockach  unbenutzt 
hatte  verstreichen  lassen,  war  durch  Marlborough's  Erscheinen 
allein  noch  nicht  wiedergekehrt.  Es  war  höchste  Zeit,  dass  eine  ordnende 
Hand  in  die  Kriegführung  eingriff.  Dies  zu  vollbringen  war  der 
genialen  Entschlossenheit  des  Prinzen  Eugen  und  der  hingebenden 
Thätigkeit  des  Grafen  Wratislaw  vorbehalten. 


Die  Conferenzen  in  Mundelsheim  und  Gross-Heppaon. 

Es  ist  gewiss  eine  seltene  Erscheinung,  dass  bei  der  Besetzung 
eines  hochwichtigen  Postens  die  von  verschiedenen  Interessen  geleitete 
Wahl  auf  densolben  Mann  fällt.  Dass  der  Kaiser  Leopold  in  der 
Conferenz  am  12.  April  1704  beschlossen  hatte,  Prinz  Eugen  nach 
Deutschland  zur  Uebernahme  eines  Commando's  zu  senden*);  da&& 
Wratislaw  den  Kaiser  feierlich  beschwor,  den  Prinzen  zu  schicken'); 
dass  die  Generalstaaten  dem  Kaiser  dringend  hiezu  rathen  Hessen  *i; 
dass  der  Erzkanzler  des  deutschen  Reiches  den  Kaiser  bat,  es  möge 
Eugen  das  (Jomraando  der  Rhein-Armee  übergeben  werden  *) ;  dase 
König  Joseph,  der  Churfürst  von  der  Pfalz  und  auch  König 
Friedrich  von  Preussen  denselben  Wunsch  hegten  —  dies  war  bei 
dem  allgemeinen  Vertrauen  in  des  Prinzen  Feldherrngaben  und  Staats 
klugheit  erklärlich.  Dass  aber  Marlborough  und  besonders  der 
k.  General-Lieutenant,  trotz  dem  berechtigten  Triebe  jedes  Feldherrn, 
möglichst  selbstständig  zu  bleiben,  das  Eintreffen  des  Rivalen  ihres 


')  R«der,  Nr.  181. 

*)  Anhang,  Beilage  Nr.  2. 

*)  Anhang,  Beilage  Nr.  3. 

»)  Der  Kaiser  an  den  Residenten  Hof  mann,  den  20.  Mai  1704;  Hau»-,  Hof- 
und  Staats- Archiv,  Anglica. 

»)  Churfürst  von  Mainz  an  Wratislaw,  den  3.  Juni  1704;  Haus-,  Hof-  und 
Staate»-Archiv,  Kriegsacten. 
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Ruhme«  auf  dem  Kriegsschauplätze  ersehnten  *) :  dies  ist  so  merkwürdig, 
dass  die  Erklärung  hiefür  keineswegs  in  den  militärischen  Tugendon 
des  Prinzen  allein,  sondern  auch  in  seinen  Vorzügen  als  Mensch 
gesucht  werden  muss.  Marlhorough  und  den  k.  General-Lieutenant 
machte  die  Erkenntnis«  der  Gegensätze  ihres  Charakters  besorgt,  und 
sie  fühlten,  wie  nothwendig  ein  Mann  sei,  der  zwischen  ihnen,  mit 
vollem  Veratändnisse  für  das  militärisch  Richtige,  durch  Wort  und 
That  zu  vermitteln  vermochte. 

Obgleich  der  Kaiser  vor  Allem  wünschen  musste,  dass  Prinz 
Eugen  an  der  Spitze  einer  Armee  stehe,  so  Bah  er  ihn  doch  nur 
mit  schwerem  Herzen  aus  seiner  unmittelbaren  Nähe  scheiden;  der 
greise  Kaiser  fühlte,  welche  Lücke  Eugen  im  Kreise  der  kaiser- 
lichen Rathgeber  hinterliess,  und  fürchtete,  dass  „die  Treue,  der  Eifer 
und  grosse  Valor  den  Prinzen  allezeit  veranlassen  wurde,  dahin  zu 
gehen,  wo  die  Gefahr  am  grössten,  welches  Ich  (der  Kaiser)  aber 
keineswegs  will,  um  das  Leben  eineB  solchen  in  keine  Gefahr  zu 
setzen,  der  also  qualificirt  und  aus  so  vielen  Motiven  Meiner  und 
Meines  ganzen  Erzhauses  estime  und  propension  gar  wohl  meritirct"  '). 

Prinz  Eugen,  vielumworben  im  wahren  Sinne  des  Wortes, 
unentbehrlich  im  Rathe  des  Kaisers  und  auf  dem  Kriegsschauplatze,  wäre 
schon  Anfangs  Mai  nach  Deutschland  gereist,  hätten  ihn  nicht  die 
vielen  Berufspflichten  als  Hofkriegsraths-Präsident  zurückgehalten.  Zu 
spät,  um  an  den  Operationen  gegen  den  französischen  Zuzug  nach 
Bayern  wirksam  theilnehmen  zu  können,  reiste  er  erst  am  19.  Mai 
von  Wien,  über  Böhmen  und  Nürnberg,  zunächst  zur  Roichs-Armeo 
an  der  Donau.  Er  langte  den  1.  Juni  in  Urach  an,  wohin  der 
k.  General- Lieutenant  600  Reiter  aus  Munderkingen  als  Ehren-Eseorte 
sandte.  Den  2.  traf  er  um  3  Uhr  Nachmittags  im  Lager  bei  Ehingen 
ein.  Die  Besichtigung  der  Truppen  befriedigte  den  Prinzen  derart, 
dass  er  sich  veranlasst  sah,  dem  Kaiser  sogleich  über  den  guten  Stand 
der  Armee  zu  berichten  *). 

Vor  Allem  musste  zwischen  den  drei  Feldherren  das  Einver- 
nehmen über  die  Vertheilung  der  Commaudos  und  die  nächsten 
Operationen  hergestellt  werden.  Der  k.  General  -  Lieutenant  sandte 
daher  den  FZM.  Baron  Friesen  zu  Marlborough,  um  diesen 
über  die  Lage  des  Reichsheeres  zu  unterrichten  und  eine  Zusammen- 
kunft der  Feldherren  zu  vereinbaren.  Friesen  langte  am  5.  Juni  bei 

')  Operations-Project  des  k.  General-Lieutenants.  Conferenz-Protocolle ;  Hans-, 
Hof-  und  Staata-Archiy,  1704. 

*)  Anhang,  Beilage  Nr.  5. 
*)  Supplement-Heft  Nr.  85. 
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Marlborough  in  Ludenburg  an,  um  sodann  zur  Besorgung  von 
Angelegenheiten  hinsichtlich  der  Aufbringung  von  Geschütz  untl 
Munition  nach  Mainz  weiterzureisen.  Die  Mittheilungen  Friesen* 
hatten  die  Besorgnisse  Marlborough's  wegen  der  Annäherung 
Villeroy's  nicht  zu  beheben  vermocht,  und  er  veranlasste  WratU- 
law,  den  6.  zum  k.  General-Lieutenant  abzureisen,  um  diesen  zu 
einer  schleunigen  Abhülfe  zu  drängen  und  überhaupt  die  Vereinigung 
der  Armeen  zu  erörtern  '). 

Vorderhand  sollte  die  Reichs-Armee  den  Anmarsch  der  englisch 
niederländischen  Truppen  erwarten  und  erst  vereinigt  mit  diesen  den 
Angriff  gegen  Bayern  unternehmen.  Wratislaw  traf  Prinz  Eugen 
im  Lager  bei  Ermingen.  Seine  Vorstellungen  hinsichtlich  der  Gefahr 
für  die  heranmarschirenden  seemächtlichen  Truppen  veranlassten  die 
kaiserlichen  Feldherren,  sogleich  die  Besatzung  der  Stollhofener  Linieu 
zu  verstärken;  zu  diesem  Zwecke  brachen  das  preussische  CWps 
und  die  westphälischen  Kreistruppen  den  11.  Juni  dahin  auf.  Prinz 
Eugen  selbst  eilte  aber  den  9.  mit  Wratislaw  nach  Mundelsheim, 
um  baldigst  mit  Marlborough  zusammenzutreffen. 

Den  10.  rückte  Marlborough  an  der  Spitze  seiner  glänzenden 
Keiterci  in  diesem  Städtchen  ein  und  wurde  von  Eugen  begrübt. 
Die  beidon  grössten  Feldherren  und  Staatsmänner  ihrer  Zeit,  sich 
nahegerückt  durch  die  gegenseitige  Achtung,  welche  grosse  Thaten 
erwecken,  fanden  rasch  jene  Ueboreinstimmung  des  Gedankenganges, 
die  sich  bei  hohen  Geistesgaben  leicht  ergibt;  auf  Marlborough 
wirkte  besonders  anziehend  das  gewinnende  Wesen  E  u  g  e  n's,  welche* 
jener  Freundschaft  zwischen  Beiden  Raum  gab,  die  für  die  nächsten 
Weltbegebenheiten  entscheidend  werden  sollte.  Diese  wechselseitige 
Uebereinstiramung  war  um  so  bedeutungsvoller,  als  mehrfache  Zweifel 
auftauchten,  ob  sie  zwischen  Marlborough  und  dem  k.  General 
Lieutenant  zu  erzielen  sein  dürfte.  Der  Kaiser  sprach  in  dieser  Hinsicht 
die  Besorgniss  aus,  dass  „zum  oftern  die  Erfahrung  leider  gezeiget, 
daas  der  Eigenwille  der  Commandanten,  der  Unterschied  der  Nationen 
und  des  Interesses  die  sichere  und  fundirte  Vornahme  nicht  nur 
fruchtlos,  sondern  auch  sogar  öfters  übel  ausschlagen  gemach t •*  *). 
Prinz  Eugen  und  Wratislaw  waren  nun  bestrebt  gewesen,  durch 
die  Vorbesprechung  mit  beiden  Feldherren  das  Einvernehmen  her 
zustellen ,  was  auch  in  der  That  für  die  nächsten  Entschlüsse 
gelang  s). 

«)  Röder,  Nr.  180. 

*)  Anhang,  Heilage  Nr.  5. 

")  Coxe,  Marlborough  an  »eine  Ueiualin,  den  13.  Juni  1704;  1.  375. 
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Am  11.  Juni  rückte  Marlborough  mit  »einer  Reiteroi  und 
in  Begleitung  Eugens  nach  Gross -Heppach,  wo  einige  Rasttage 
folgen  sollten,  um  das  Herannahen  der  englisch  -  niederländischen 
Infanterie  zu  erwarten.  Den  12.  besichtigte  Prinz  E  u  g  e  n  die 
englische  Reiterei  und  gab  seinem  Beifall  über  deren  vorzügliches 
Aassehen  beredten  Ausdruck  *). 

Denselben  Tag  brach  nun  auch  der  k.  General -Lieutenant  mit 
einem  kleinen  Gefolge  aus  seinem  Lager  bei  Ermingen  zu  einer 
Zusammenkunft  mit  Marlbor ough  auf,  und  den  13.  trafen  die  drei 
Feldherren  in  Gross-Heppach  zusammen.  Marl  bor  ough  suchte  den 
k.  General- Lieutenant  möglichst  für  sich  einzunehmen  und  begrüsste 
ihn  in  schmeichelhaftester  Weise,  was  um  so  notwendiger  war,  als  der 
Markgraf  über  seine  verunglückten  Operationen  in  Schwaben  ver- 
bitterter Stimmung  war. 

Die  Feldherren  und  Wratislaw  conferirten  den  13.  und  14., 
um  den  politischen  und  militärischen  Plan  festzustellen ,  welcher 
folgende  Puncte  umfassen  sollte:  Die  Zusammenstellung  der  Streit- 
kräfte und  das  Commando  der  einzelnen  Armeen;  den  ( )perationsplau 
überhaupt  und  das  Verhältniss  zu  Friedens  -  Unterhandlungen  der 
kriegführenden  Theile.  Entsprechend  den  schriftlichen  Vorverhand- 
lungen, besonders  aber  den  Befehlen  des  Kaisers  nachkommend  *), 
wurde  die  Niederwerfung  des  Churfürston  von  Bayern  als  der  Zweck 
der  Vereinigung  hingestellt;  Marlborough,  Eugen  und  Wratislaw 
waren  ohne  Weiteres  für  eine  entschiedene  Offensive  gegen  jenen.  Der 
k.  General  -  Lieutenant  hingegen  hatte  schon  in  seinem  dem  Kaiser 
vorgelegten  Operations-Projecte  andere  Kriegszwecke,  so  die  Be- 
lagerung von  Landau,  vorgeschlagen  und  war  auch  jetzt  wieder  für 
eine  Rhein-Operation  —  und  nicht  für  ein  entschiedenes  Vorgehen  gegen 
Max  Emanuel.  Dieser,  voraussehend,  dass  der  Anmarsch  Marl- 
borough's  ihm  gelten  würde,  hatte  nämlich  mit  dem  k.  General- 
Lieutenant  Unterhandlungen  eingeleitet,  welche  deutlich  erkennen 
Hussen,  dass  sie  Unentschiedenheit  in  die  Kriegführung  der  Alliirten 
bringen  sollten.  Baron  von  Zirkenstein,  ein  Vertrauter  des  Chur- 
fürsten,  war  Anfangs  Juni  im  kaiserlichen  Hauptquartier  eingetroffen 
und  hatte  dem  k.  General-Lieutenant  mitgetheilt,  dass  Max  Emanuel 
gegen  einen  entsprechenden  Gebietszuwachs  den  Kaiserlichen  Ulm 
ausliefern  wolle,  seine  Truppen  von  den  Franzosen  trennen  und 
Segen  Subsidien  mit  den  Alliirten  vereinigen  würde  ').  Der  k.  General- 

«)  Coxe,  1.  370. 

*)  Anhang,  Beilage  Nr.  50. 

y)  Anhang,  Beilage  Nr.  51. 
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Lieutenant  zeigte  schon  den  9.  Juni  gegen  Eugen  und  Wratislaw 
grosse  Lust,  auf  Grund  dieser  Anträge  in  Verhandlungen  einzugehen, 
um  so  mehr,  als  er  die  Unterwerfung  des  Churfürsten  für  sehr  schwierig 
hielt.  Eugen  und  Wratislaw  waren  entschieden  gegen  jede  Unter- 
handlung, welche  keine  Gewähr  des  Erfolges  in  sich  tragen  würde. 
Wieder  erwachte  in  Eugen  und  Wratislaw  das  Misstrauen  gegen 
den  Markgrafen,  als  dieser  nicht  gleichzeitig  mit  Eugen  zu  Marl- 
borough  reisen  wollte;  er  schützte  vor,  einzelne  Anordnungen 
treffen  zu  müssen,  was  Wratislaw  ganz  richtig  auf  dessen  Absicht 
schob,  mit  dem  Churfürsten  weiter  zu  verhandeln.  Der  Markgraf 
schrieb  auch  den  12.  Juni  Max  Emanuel,  dass  er  wohl  zur  Unter- 
handlung keine  kaiserliche  Vollmacht  besitze,  aber  in  die  Eröffnung 
eines  Briefwechsels  einwillige. 

In  der  That  war  die  formelle  Möglichkeit,  mit  Max  Emanuel 
ein  Abkommen  zu  treffen,  noch  immer  nicht  ausgeschlossen ;  der  Regens 
burger  Reichstag,  der  König  von  Preussen  und  auch  die  Generalstaaten 
suchten  auf  den  verschiedensten  Wegen  zwischen  dem  Churfürsten 
und  dem  Kaiser  zu  vermitteln.  Wratislaw  sah  ein,  dass  eine  Verstän- 
digung mit  dem  Churfürsten  darum  nicht  ganz  ausgeschlossen  bleiben 
dürfe,  weil  sie  auf  einfachste  Weise  den  Conflict  im  Reiche  behob  und 
am  sichersten  zu  einem  Kraftzuwachse  gegen  Frankreich  führen  würde. 
Wratislaw  hatte  daher  schon  am  21.  Mai  den  Kaiser  gebeten,  die 
Grundlage  für  etwaige  Unterhandlungen  mit  Max  Emanuel  festzu- 
stellen, und  machte  folgenden  Vorschlag :  Vergessen  des  Geschehenen 
von  Seite  des  Kaisers,  beiderseitige  Rückgabe  der  eroberten  Gebiete, 
Wiedereinsetzung  des  Churfürsten  von  Köln,  Unverletzbarkeit  der 
spanischen  Krongebiete,  dafür  Entschädigung  Bayerns  in  Schwaben, 
endlich  die  Uebernahme  von  10.000  Bayern  in  kaiserlichen  Sold'). 
Es  müsste  aber  bei  solchen  Unterhandlungen  vermieden  werden,  dass 
die  Feindseligkeiten  gegen  Max  Emanuel  irgendwelche  Abschwä- 
chung  erleiden;  sonst  war  es  gewiss,  dass  er  jene  zur  Täuschuug  der 
Alliirten  benützen  würde. 

Die  Correspondenz  des  k.  General-Lieutenants  mit  dem  Churfürsten 
konute  aber  die  Sache  nur  verwirren  und  musste  bei  dem  Wesen  des 
Markgrafen  nachtheilig  auf  die  Kriegführung  wirken.  Um  nun  ohne 
kaiserlichen  Befehl  den  Markgrafen  nicht  zu  verstimmen,  beschlossen 
Eugen,  Marl  borough  und  Wratislaw,  ihm  die  Leitung  der 
Verhandlungen  unter  der  Voraussetzung  zu  überlassen,  dass  er  Wra- 
tislaw als  Bevollmächtigten  gebrauche. 


')  Kriegs-Anhiv,  diplomatische  Aiteu,  1704;  Fase.  V.  ad  3. 
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Da  nun  die  Conferenz  der  vier  leitenden  Persönlichkeiten  der 
Märten  am  13.  Juni,  in  Folge  der  mannigfachen  Bodenken  des  k. 
General- Lieutenants,  ziemlich  erfolglos  war,  so  einten  sich  die  anderen 
lonferenz-Mitglieder  über  die  unerlässlichen  Vorschläge.  Den  14.  führte 
Marlhorough  in  Uebereinstimmung  mit  Eugen  und  Wratislaw 
das  Wort,  und  nun  sah  sich  auch  der  k.  General-Lieutenant  genöthigt, 
beizustimmen,  dass  Wratislaw  die  Verhandlungen  mit  dem  Chur- 
füraten  zu  führen  habe;  dass  die  englisch-niederländische  Armee,  ver- 
einigt mit  der  Armee  des  Markgrafen,  sogleich  die  Operationen  gegen 
Bayern  beginne,  und  dass  die  Armee  am  Rhein,  durch  7  dänische  Batail- 
lone verstärkt,  gegen  die  französische  Rhein-Armee  zu  operiren  habe. 

Obgleich  Marlhorough  schon  früher  angetragen  hatte,  dass 
der  Prinz  Eugen  an  seiner  Seite  commandire,  so  musste  man  doch 
dem  k.  General-Lieutonant  die  Wahl  frei  lassen ;  dieser  entschied  sich 
für  das  Commando  der  Donau-Armee  und  überliess  Eugen  die  undank- 
bare Aufgabe  am  Rhein.  Hinsichtlich  der  Ordre  de  bataille  wurde  be- 
stimmt, dass  die  Reichs- Armee  den  rechten,  die  englisch-niederländische 
den  linken  Flügel  zu  bilden  habe.  Die  Parole  sollte  nach  der  Vereini- 
gung abwechslungsweise  einen  Tag  vom  k.  General-Lieutenant,  den 
nächsten  von  Marlhorough  ausgegeben  werden.  Da  hiedurch  auch 
die  Befehlsgebung  getheilt  war,  sollten  sich  beide  Feldherren  über  jede 
operative  Frage  in  das  Einvernehmen  setzen.  Wratislaw,  ahnend,  dass 
dieser  Umstand  am  leichtesten  zu  einem  unheilvollen  OonÖict  führen 
könnte,  veranlasste  Marlhorough  zu  dem  Versprechen,  alle  Ver- 
einbarungen mit  dem  k.  General  -  Lieutenant  durch  seine  Vermittlung 
herstellen  zu  lassen. 

Die  drei  Feldherren  schieden  noch  denselben  Tag  mit  dem  Aus- 
drucke der  Hoffnung,  dass  der  Allianz  aus  ihrer  Vereinigung  Glück 
erwachsen  werde.  Der  k.  General-Lieutenant  kehrte  den  15.  nach 
Ermingen  zurück;  Prinz  Eugen  ging  noch  den  14.  nach  Rastatt  zur 
Ueberuahme  des  Commando 's  der  Rheiu-Armee  ab ;  Marlhorough 
reiste  mit  Wratislaw  nach  Ebersbach,  um  dort  die  Vereinigung 
seiner  Truppen  zu  erwarten. 

Die  Massregeln  der  Franzosen  in  Folge  des  Marsohes 

Marlborough's. 

Der  Erfolg  des  Zuges  Marlborough's  an  die  Donau  manifestirte 
sich  zunächst  dadurch,  dass  er  die  Initiative  in  die  Hände  der  Allürten 
gebracht  hatte.    Die   moralische   Wirkung  war  gross;   die  Franzosen 
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sahen  sich  plötzlich  in  die  ungewohnte  Luge  versetzt,  ihre  Entschlüsse 
von  jenen  des  Feindes  abhängig  zu  raachen.  T  a  1 1  a  r  d  hatte  bei  seiner 
Zusammenkunft  mit  Max  Emanuel  und  Mars  in  in  Hüfingen  fest- 
gesetzt, den  5.  Juni  demonstrative  Bewegungen  am  Rhein  zu  beginnen, 
welche  die  Kaiserlichen  für  Freiburg,  Mainz  oder  Philippsburg  besorgt 
machen  sollten ;  andererseits  gedachte  der  Churfürst,  auf  das  linke 
Donau-Ufer  zu  übersetzen  und  Nördlingen,  beziehungsweise  Nürnberg 
einzunehmen  ').  Den  ersten  Nachrichten ,  welche  auf  einen  Hülfszug 
Marl  borough's  nach  Deutschland  hingedeutet  hatten,  brachte  Tal 
lard  keinen  Glauben  entgegen;  er  erachtete  die  Diversion  Ville- 
roys  an  die  Mosel  für  genügend,  um  das  englisch-niederländische 
Hülfs  Corps  an  die  Maas  oder  Mosel  zurückzurufen.  Aber  schon  die 
Nachricht  aus  Luxemburg  vom  25.  Mai,  dass  sich  Marlborough 
Coblenz  genähert  habe,  veranlasste  T  a  1 1  a  r  d  bei  Dinglingen,  mit  jeder 
weiteren  Bewegung  einzuhalten,  bis*  sich  die  Absicht  Marlborough's 
gezeigt  haben  würde.  Von  einem  thatkräftigen  Vorgehen  gegen  die 
Niederlande,  um  Marlborough  zum  Rückzug  an  die  Maas  zu  ver- 
anlassen, wie  es  sich  T  a  1 1  a  r  d  gedacht  hatte,  wurde  in  Paris  abge- 
sehen und  dafür  das  Nachfolgen  Villeroy's,  bis  zur  Cooperation  mit 
T  a  1 1  a  r  d,  entschieden  *). 

Als  nun  der  Marsch  Marlborough's  ausser  Zweifel  stand, 
suchte  Tal  lard  die  Vereinigung  mit  Villeroy  bei  Weissenburg. 
Aber  der  von  der  Reichs-Armee  bedrohte  Rückzug  Max  Emanuel's 
nach  Bayern  fesselte  Tal  lard  noch  ferner  im  Lager  bei  Altenheim 
am  rechten  Rhein  Ufer;  er  gedachte  nötigenfalls  Max  Emanuel 
zu  Hülfe  zu  kommen,  da  es  kaum  glaublich  erschien,  dass  jene 
Operation  ohne  Kampf  ablaufen  dürfte3).  Erst  den  30.  Mai  lief  in 
Altenheim  die  Nachricht  ein,  dass  der  Churfürst  dem  k.  General- 
Lieutenant  bei  Stockach  entschlüpft  sei.  Nun  forderte  Tal  lard  Ville- 
roy zu  einer  raschen  Vereinigung  bei  Weissenburg  auf  und  übersetzte 
den  1.  Juni  mit  seinem  Corps  den  Rhein  bei  Kehl.  Tal  lard,  welcher 
mit  regem  Eifer  die  Klärung  der  Sachlage  besorgte,  nahm  in  der  That 
die  Leitung  des  Krieges  in  die  Hand.  Er  beschwor  einerseits  den 
Churfürsten,  sich  gegen  die  übermächtigen  Alliirten  defensiv  zu  halteu. 
bis  es  ihm  gelungen  sei,  zu  seiner  Entlastung  Etwas  zu  unternehmen. 
Er  bat  Villeroy,  die  Cavallerie  voraus  gegen  Landau  zu  senden. 
Ebenso  wie  Villeroy  seine  Bewegungen  beschleunigte,  rückte  auch 
das  Corps  Tallard  rasch  über  Beinheim   an  die   Lauter.  Den  4.  Juni 

«)  Pelet,  4.  446. 

«)  Chauiillart  an  Tallard,  27.  Mai  1704.  Canipagne  de  Tallard,  6.  193. 
*)  Tallard  an  den  König,  30.  Mai  1704.  Canipagne  de  Tallard,  6.  *»09. 
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standen  34  Escadronen  und  40  Geschütze  bei  Lauterburg,  wo  auch 
das  Hauptquartier  war,  30  Bataillone  bei  Motheren,  das  Corps  Coigny 
bei  Seltz.  Villeroy,  mit  13  Bataillonen  und  41  Escadronen  bei 
Dellfeld  angelangt,  hatte  den  7.  mit  Tallard  eine  Zusammenkunft 
in  Ober- Weidenthal.  Aus  dem  Inneren  Frankreichs,  sowie  aus  Luxem- 
burg waren  Truppen  im  Anmärsche,  so  dass  Ende  Juni  am  Rhein 
91  Bataillone  und  130  Escadronen  versammelt  waren. 

Beide  Marschälle  besprachen  vier  verschiedene  Operationen,  die 
nach  ihrer  Meinung  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  zu  unter- 
nehmen wiiren,  nämlich:  die  Belagerung  von  Mainz,  der  Angriff  der 
Stollhofener  Linien,  die  Belagerung  von  Freiburg  und  eine  neue  Ver- 
stärkung des  Churfürsten  an  der  Donau.  Gemäss  der  Anordnung  des 
Königs  vom  4.  Juni  hatte  jeder  Marschall  seine  Meinung  besonders 
bekannt  zu  geben.  Tallard  fand  die  Belagerungen  zwecklos  und 
langwierig,  den  Zug  naVh  Bayern  sehr  gefährlich  und  den  Angriff 
der  Stollhofener  Linien  zweifelhaft,  da  deren  Verstärkung  und  Ver- 
teidigung durch  den  k.  General-Lieutenant  oder  durch  Prinz  Eugen 
erfolgen  dürfte.  Er  unterliess  es,  einen  positiven  Vorschlag  zu  machen, 
weil  jeder  Entsehluss  für  seine  Stellung  zu  weittragend  sei  *).  V  i  1 1  e- 
roy  hingegen  fand  die  Belagerung  von  Mainz  gefährlich,  weil  hie- 
durch  der  Elsas«  dem  Feinde  freigegeben  sei;  dem  Angriffe  auf  die 
Stollhofener  Linien  müsse  ein  anderer  auf  Philippsburg  vorausgehen, 
und  dies  Alles  würde  dem  Churfürsten  nicht  nützen;  er  fand  den 
Hülfszug  nach  Bayern  äusserst  gewagt,  um  so  mehr,  da  der  Churfürst 
jetzt  nicht  wieder  entgegenrücken  könne.  Das  Leichteste  und  am 
wenigsten  die  Freiheit  der  Entschlüsse  Störende  schien  Villeroy 
die  Belagerung  von  Freiburg s).  Auch  der  König  entschied  sich  für 
keine  Operation,  verwarf  nur  die  beiden  Belagerungen  und  empfahl 
die  Vorrückung  zwischen  Speyer  Und  Mannheim  auf  Heilbronn. 

Indessen  aber  hatte  der  Churfürst  von  Bayern  bereits  am 
5.  Juni')  dem  Könige,  und  Marsin  am  7.  Juni5)  Tallard  die 
lebhaftesten  Vorstellungen  gemacht,  dass  rasche  Unterstützung  uner- 
lässlich  sei.  Das  Erscheinen  der  drei  alliirten  Feldherren  hatte  den 
Churfürsten  mit  Bangen  erfüllt.  Er  schlug  vor,  dass  ohne  Zeitverlust  die 
Stollhofener  Linien  zu  stürmen  seien,  worauf  der  Vormarsch  gegen  den 
Neckar  zu  folgen  habe.  Sollte  der  Angriff  auf  diese  Linien  zu  schwierig 

*)  Campagne  de  Tallard,  6.  226. 
*)  Pelet,  4.  466. 
«)  Pelet,  4.  470. 
•)  Pelet,  4.  883. 
*)  Pelet,  4.  884. 
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sein,  dann  glaube  er,  gebe  es  nur  mehr  Ein  Mittel :  die  Ueberschreitung 
des  Sehwarzwaldes  durch  Tallard's  Armee.  Der  Recruten-Zuzug  hatte 
den  Stand  der  französischen  Regimenter  durchschnittlich  nur  auf 
430  Mann  gebracht,  und  der  Zustand  der  Recruten  und  Remonten  wurde 
als  äusserst  schlecht  geschildert.  Marsin  klagte,  dass  die  erste  Ver- 
stärkung kaum  eine  solche  genannt  zu  werden  verdiene,  da  jene  Recruten 
nur  die  Spitäler  füllten.  Er  versicherte  daher  Chamillart dass  eine 
blosse  Diversion  die  doppelt  überlegenen  Alliirten  nicht  abhalten  werde, 
gegen  Bayern  mit  ganzer  Kraft  vorzugehen.  Er  beschwor  den  Minister, 
ein  Corps  nach  Bayern  zu  schicken  und  rieth  ihm,  „car  il  connalt  la 
repugnance  de  tout  le  monde  ä  passer  a  Baviere",  den  General- 
Lieutenant  C  0  i  g  n  y  für  diese  Operation  vorzuschlagen,  welcher  gewiss 
den  Marschallsrang  hiebei  werde  verdienen  wollen.  Der  Churfürst, 
immer  mehr  beunruhigt,  sandte  den  12.  Juni  den  General- Lieutenant 
von  Legal  zu  Ludwig  XIV.,  um  diesen  zu  einer  kräftigen  Hülfe  zu 
vermögen »). 

Die  unmittelbare  Eutsendung  eines  Ilülfs-Corps  nach  Bayern  und 
die  -  mittelbare  Unterstützung  des  ChurfUraten  durch  eine  Offensive 
gegen  den  Neckar,  kamen  auf  diese  Weise  in  Betracht.  Für  erstere 
stinunte  M  a  r  s  i  n  und,  wie  es  scheint,  auch  der  Churfürst,  während 
T  a  1 1  a  r  d  und  V  i  1 1  e  r  o  y  die  Offensive  nächst  dem  Rhein  vorzogen. 
Diese  war  geeignet,  dem  Churfürsteu  indirecte  Hülfe  zu  bringen  und 
verdiente  wegen  der  ihr  innewohnenden  Kürze  und  Sicherheit,  da  sie 
auf  den  Elsass  gestützt  blieb,  den  Vorzug.  Andererseits  war  aber  zu 
befürchten,  dass  ein  fester  Platz  wie  Mannheim,  die  Vorrückung  ver 
zögere  oder  ablenke,  währenddem  die  Lage  des  Churfürsteu  eine 
unheilbare  Wendung  erfahren  konnte. 

Dieser  Meinungszwiespalt  der  franco-bayerischen  Feldherren,  bei 
welchem  auch  der  König  zu  keinem  Entschlüsse  gelangen  konnte,  war 
der  erste  Erfolg  des  Marsches  Marl  bor ough's  an  die  Donau.  Hie- 
durch  verstrich  für  die  Franzosen  eine  kostbare  Zeit.  Je  später  diese 
zu  einer  Gegenmassregel  schritten,  desto  gewisser  konnten  die  Alli- 
irten Max  Emanuel  mit  Uebermacht  angreifen. 

Ludwig  XIV.  überliess  es  abermals,  in  Rescripten  vom  15.  Juni, 
Villeroy  und  Tallard,  die  Operations  weise  unter  sich  zu  ent- 
scheiden. Beide  Feldherren  trafen  in Langenkandel  zusammen.  Villeroy 
empfahl  die  Offensive  gegen  den  Neckar»),  während  Tallard,  be 
stimmt  durch  die  drängenden  Briefe  Mars  ins,  den  Zug  nach  Bayern 

')  Catupagne  du  Marlin,  S.  217. 
*)  Cauipngue  de  Marmu,  3,  220. 
»)  Pelet,  4.  487. 
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als  nothwendig  hinstellte.  Tallard  sah  die  grossen  Gefahren  dieser 
Operation  ein,  hatte  aber  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  die  Vor- 
rückung an  den  Neckar  dem  Churfürsten  zu  spät  nütze').  Tallard's 
Vorschlag,  besonders  aber  die  Darstellung  der  gefährlichen  Lage  des 
Churfürsten  durch  Legal,  welcher  am  22.  Juni  in  Paris  eintraf,  be- 
stimmten Ludwig  XIV.  für  einen  Hülfszug  nach  Bayern. 

Am  23.  Juni*)  ordnete  der  König  an,  dass  Tallard  mit 
40  Bataillonen  und  60  Escadronen  über  den  Schwarzwald  ziehe,  um 
je  nach  Umständen  sich  mit  dem  Churfürsten  zu  vereinigen,  oder  in 
Württemberg  gegen  den  getheilten  Gegner  zu  operiren.  Villeroy 
und  Coigny  sollten  durch  Diversionen  im  Elsass  Tallard  unter- 
stützen und  Frankreich  docken.  Nur  ungern  hatte  sich  der  König  zu 
dieser  Anordnung  entschieden,  da  ihm  die  Neckar-Operation  viel  sicherer 
erschien;  den  Vorstellungen  Legal's  hatte  der  Churfürst  die  aufopferndo 
Handlung  seines  Verbündeten  zu  danken"). 

Villeroy  und  Tallard  hielten  am  27.  noch  eine  Conferenz. 
Der  Befehl  des  Königs  widersprach  den  Vorschlägen  beider  Marschälle, 
sie  hatten  an  eine  einheitliche  Operation  ihrer  Kräfte  gedacht,  während 
der  König  die  Theilung  der  Corps  anordnete.  Villeroy  und 
besonders  Tallard,  stellten  daher  dem  König  in  ihren  Memoires  vom 
29.  Juni*)  die  Gefahr  vor,  die  eine  Viertheilung  der  französischen  Armee 
gegenüber  Feldherren  von  der  Bedeutung  Eugen's  und  Marlborough's 
heraufbeschwören  müsse.  Tallard  bat  ferner  den  König  um  die  Ver- 
stärkung seiner  Reiterei,  um  Nachschübe  zu  Villeroy  und  empfahl 
statt  der  Separat- Operation  in  Württemberg,  die  Vereinigung  seines  Corps 
mit  der  Armee  des  Churfürsten.  Gehorsam  dem  königlichen  Befehle  setzten 
sich  die  Franzosen  noch  den  29.  Juni  in  Bewegung:  Tallard,  um  über 
Strassburg  den  Schwarzwald  zu  gewinnen,  —  Villeroy,  um  gegenüber 
der  kaiserlichen  Rhein-Armee  eine  demonstrative  Aufstellung  zu  nehmen. 


Das  Verhalten  des  Ohurfürsten  von  Bayern  gegenüber  dem 

Anmarsohe  Marlborough's. 

Die  alliirten  Truppen  waren  nach  der  Zusammenkunft  der  Feld- 
herren in  Gross-Heppach  allseits  im  Marsche,  um  sich  an  der  Donau 
oder  am  Rhein  zu  versammeln;  nur  die  Armee  des  k.  General-Lieu- 

')  Champagne  de  Tallard,  6.  287. 
*)  Campagne  de  Tallard,  6.  312. 
»)  Pelet,  4.  496. 
>)  Pelet,  4.  499  und  685. 
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tenants  stand  dem  Churfürsten  seit  dem  2.  Juni  in  der  Gegend  von 
Ulm  beobachtend  gegenüber. 

Max  Emanuel,  noch  nicht  im  Klaren  übor  die  Absichten  Marl- 
bor o  u  g  h's ,  gedachte  rasch  gegen  Nördlingon  vorzudringen  und  hatte 
für  diese  Offensive  alle  Truppen,  welche  noch  in  Bayorn  lagen,  heran 
gezogen;  er  übersetzte  am  3.  Juni  mit  soiner  Armee  die  Donau  bei 
Ulm  auf  drei  Brücken  und  bezog  ein  Lager  bei  Elchiugen. 

Als  dies  der  k.  General-Lieutenant  erfuhr,  Hess  er  am  4.  seine 
Armee  in  die  Höhe  von  Oepfingen  vorrücken.  Obrist  Lehoczky  wurde 
mit  den  kaiserlichen  Huszaren  zur  Deckung  der  linken  Flanke  au 
den  Blau-Fluss  in  die  Gegend  von  Arneck  vorgeschoben. 

Aber  schon  den  5.  Juni  war  dem  Churfürsten  die  Ankunft  de* 
Prinzen  Eugen  bekannt  geworden,  und  der  Anmarsch  der  englisch- 
niederländischen  Truppen  hatte  sich  als  eine  Operation  gegen  Süd- 
Deutschland  declarirt,  Gründe  genug,  um  seine  Absichten  auf  Frankeu 
aufzugeben,  Wichtigeres  vorzubereiten  und  die  Donau  bis  auf  Weiteres 
nicht  zu  verlassen.  Er  Hess  nunmehr  oberhalb  Elchingen  drei  Brücken 
schlagen,  um  den  Uferwechsel  jederzeit  vollführen  zu  können.  So 
lange  die  Verhältnisse  beim  Gegner  und  besonders  die  massgebenden 
Absichten  Ludwig  XIV.  gegenüber  der  plötzlichen  Veränderung  in 
der  Kriegslage  nicht  offenkundig  waren,  gedachte  sich  der  Churfürst 
beobachtend  zu  verhalten.  Zeitgewinn  durch  Unterhandlungen  sollte 
seine  nächste  Sorge  sein. 

Der  k.  General-Lieutenant  hingegen  suchte  den  für  eine  etwaige 
Belagerung  von  Ulm  nöthigon  Kaum  zu  sichern  und  ordnete  die  Be- 
setzung der  Schlösser  Ameck  und  Klingenstein  mit  je  einem  Lieutenant 
und  40  Mann  an,  während  das  von  den  Bayern  besetzte  Schlot 
Erbach  durch  1  Hauptmann  mit  100  Mann  Niederländer  blokirt  wurde. 
Am  7.  rückte  hierauf  die  Reichs-Armee  über  Ermingen  vor  und  lohnte 
den  rechten  Flügel  an  einen  Wald  nächt  der  Donau,  don  linken  an 
die  steilen  Wände  des  Blau-Thales.  Die  „Vorwachten"  standen  hart  vor 
den  Thoren  Ulms. 

Um  diese  Zeit  erfuhr  der  Churfürst  den  Abmarsch  der  Preus^en 
an  den  Rhein ;  stets  unternehmend,  hielt  er  den  Augenblick  für  geeignet, 
die  Reichs-Armee  noch  kurz  vor  der  Ankunft  Mar lboro ugh's  zu 
schlagen.  Schon  wollte  er  den  Angriff  anordnen,  als  ihm  eine  Kocogno- 
scirung  der  Stellung  am  Blau-Flusse  diese  Absicht  als  zu  gewagt 
erscheinen  liess  ').  Er  beschränkte  sich  darauf,  den  eigenen  Lagerraum 
zu  sichern  und  liess  denselben  Tag  das  von  150  Mann  Kreistruppen 

')  AufpetaiiKeue*  Schreiben  des  bayorischuu  SucretäraMa  h  1  k  n  e  e  b  t  nach  Brümsel 
vom  1.  Juli  1704.  HauH-,  Huf-  und  Staats-Archiv,  Wratislaw-Correspondenz. 
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besetzte  Städtchen  Albeck  belagern.  Nach  einer  Beschiessung,  die  big 
Abends  währte  und  wobei  die  Stadt  in  Brand  gerieth,  ergab  sich  die 
Garnison  kriogsgefangen.  Albeck  wurde  „geplündert  und  verbrannt, 
die  Menschen,  worunter  etliche  Pfarrherren,  fingernackt  ausgezogen; 
das  Sehloss  gesprengt,  alles  Geflüchtete  den  Soldaten  preisgegeben 
und  nichts  unterlassen,  was  zur  Kuinirung  der  dortigen  Gegend  helfen 
mochte"1).  Da  sich  dem  Churfürsten  die  Uoborzeugung  aufdrängte,  dass 
er  das  linke  Donau-Ufer  nicht  mehr  lange  werde  behaupton  können, 
so  Ii  «Sri  er  die  Gegend  insowoit  verwüsten,  als  es  die  kaiserlichen 
Parteien  nicht  hinderten.  Der  Churfürst  gedachte  im  Nothfallo  in  soin 
befestigtes  Lager  boi  Lauingon  zurückzukehren  und  verstärkte  schon 
jetzt  für  alle  Fälle  die  unter  General-Lieutenant  de  C  h  e  1 1  a  d  e  t  und 
dem  bayerischen  Brigadier  Pettendorf)  stehende  französische  Be- 
satzung in  Ulm.  Dio  Stadt  wurde  durch  Inundationen  des  Blau-Flusses  in 
Vertheidigungs-Zustand  gesetzt  und  die  feindlichen  Gefangenen  wurden 
nach  Ingolstadt  abgeführt. 

In  den  Bewegungen  der  Reichs-Armee  war  indessen  ein  völliger 
Stillstand  eingetreten;  die  Absicht,  Ulm  zu  belagern,  war  aufgegeben 
worden  und  alle  Aufmerksamkeit  der  Feldherren  der  Bildung  der 
Donau-  und  Rhein-Armee  zugewandt.  Man  begnügte  sich,  «las  feind- 
liche Lager  durch  Parteien  zu  beobachten.    Bei  der  Erfüllung  dieser 
Aufgabe  zeichnete  sich  wieder  die  kaiserliche  Reiterei,  besonders  der 
Rittmeister  Petraseh  von  Lobkowitz-Oürassiercn  aus.  Am  10.  Juni 
nahm  er  fünf  Mann  unmittelbar  an  dem  feindlichen  Lager  gefangen. 
Den   14.  fiel   er  in   Langenau  am   rechten   Flügel  des  feindlichen 
Lagers  ein,  verwundete  18  bis  20  Mann  und  nahm  39  Beutepferde 
mit   sich.    Als  den   17.  die    Nachricht   kam,   dass   der    Feind  sein 
Lager  aufhebe,  zog  Rittmeister  Pet rasch  mit  300  Reitern  aus  und 
Rtiess  Lei  Jungingen  auf  eine  feindliche   Partei   in  der  Stärke  von 
400  Reitern  unter  Commando  des  französischen  Obristlieutenants  Latour. 
Pet  rasch  attakirte  „mit  dem  Degen  in  der  IIandu   und  zerstreute 
die  feindliche  Partei;  42  Mann  wurden  niedergehauen,  1  bayerischer 
Officier,  8  Mann  und  14  Pferde  gefangen  genommen.  Der  Verlust  der 
Kaiserlichen  scheint  gering  gewesen  zu  sein. 

In  der  That  war  die  franco-bayerische  Armee  wegen  Fourage- 
Mangel  aufgebrochen  und  hatte  sich  getheilt.  Der  Churfürst  rückte 
mit  32.000  Bayern  über  die  Brenz  und  lagerte,  mit  dem  linken  Flügel 
an   Gundelfingen  gelehnt;   das   Hauptquartier  kam   nach  Lauingen. 

«)  Aqnilinius,  3.  860. 

*)  General-Lieutenant  Blainville,  der  frühere  Commandant  von  Ulm,  war  bei 
der  Armee  im  Felde. 
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Mar  sin  ging  bei  Günzburg  mit  13.000  Franzosen  über  die  Donau 
und  lagerte  mit  dem  rechten  Flügel  an  Lcipheim,  mit  dem  linken  an 
den  Ort  Bühl  am  Biber-Bach  gelehnt.  Aua  demselben  Grunde  brach 
den  19.  auch  die  Reichs- Armee  ihr  Lager  ab  und  verlegte  es  auf  da* 
linke  Ufer  dos  Blau-Flusses  nächst  Wippingen. 

Die  Gonoentrirungf  der  alliirten  Armee  an  der  Donau  und 

am  Rhein. 

Indessen  bewirkte  die  englisch-niederländische  Armee  ihre  Ver- 
sammlung bei  Ebersbach  und  Esslingen.  Am  15.  Juni  war  die  eng- 
lische Reiterei  mit  M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h  und  W  r  a  t  i  s  1  a  w  in  ersterern  Orte 
angelangt.  Daselbst  wurden  die  lüneburgischen  und  hessischen  Truppen 
erwartet.  General-Lieutenant  Bülow,  von  Marlborough  bereits  in 
Maastricht  nach  Mainz  berufen,  hatte  den  Auftrag  erhalten,  die  liine 
burgischen  Truppen,  bis  zum  Anlangen  der  Engländer  bei  Philippsburg, 
zur  Deckung  des  Rheines  zu  verwenden  und  sodann  an  diese  anzu- 
schliessen Als  Marlborough  am  7.  Juni  in  Eppingen  angelangt 
war,  brachen  die  lüneburgischen  16  Bataillone  und  17  Escadronen  von 
Graben  auf,  verweilten  in  Folge  eines  Haltbefehles  von  Marlborough 
zwei  Tage  in  Bretten,  langten  den  13.  in  Cannstadt,  den  14.  in 
Uihingen  an  und  vereinigten  sich  den  16.  bei.  Gross -Süssen  mit  der 
daselbst  angelangten  englischen  Reiterei. 

Im  gleichen  Sinne  waren  die  Truppen  unter  dem  Erbprinzen  von 
Messen  -  Cassel  und  dem  General  Lieutenant  Hompesch  zunächst 
zur  Bewachung  des  Rheins  gegen  Philippsburg  vorgerückt  und  erhielten 
den  Auftrag,  beiläufig  am  8.  Juni  zur  Vereinigung  mit  den  Truppen 
M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h's  bereit  zu  sein.  Als  dieso  bei  Wisloch  anlangten, 
sammelten  sich  die  hessischen  4  Bataillone  und  9  Escadronen  bei  Dur 
lach,  rückten  über  Pforzheim  und  Böblingon,  am  10.  in  Leinfelden  ein 
und  setzten  am  12.  den  Marsch  nach  Esslingen,  den  13.  nach  Göppingen, 
den  16.  nach  Geislingen  fort,  wo  die  Vereinigung  mit  der  Haupt- Armee 
stattfand «). 

Die    englisch  niederländische    Infanterie    und    Artillerie  unter 
General-Lieutenant  Churchill  war  den  8.   in  Heidelberg  angelangt, 
hatte  daselbst  am  9.  Rasttag,  und  rückte  über  Wisloch,  Sinzheim  und 
Heilbronn  den  17.  in  Untcr-Türkheim  ein.  Nach  einem  Rasttage  mar 
schirte  Churchill  am  19.  nach  Plochingen,  den  20.  nach  Uihingen. 

')  Mnrrny,  I.  262,  267,  276,  290,  302,  305. 

«)  Murtay,  I.  263,  266,  267,  268,  292,  299,  302,  303,  305. 
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Der  Marsch  dieser  Truppen,  wenn  auch  an  sich  nicht  rasch, 
«rar  äusseret  anstrengend;  dieselben  marschirten  auf  den  schlechten 
Strassen  in  andauerndem  Regenwetter,  so  dass  bereits  bei  Heidelberg 
ihn«  Fußbekleidung  zu  Grunde  gegangen  war,  und  dass  aus  Frank- 
furt schnell  Schubvorräthe  herbeigeschafft  werden  mussten.  Zahl- 
reiche Erkrankungen  minderten  den  Stand  der  Truppen,  und  in  Heiden- 
heim  musste  vom  Herzog  von  Württemberg  ein  grosses  Feld-Spital 
errichtet  werden. 

Als  die  Lüneburger  und  Hessen  mit  der  englisch-niederländischen 
Reiterei  zusammengetroffen  waren,  wollte  Marl  bor  ough  diese  Ab- 
theilungen mit  der  Reichs-Armee  vereinigen,  um  die  Operationen  zu 
heginnen.  Er  Hess  den  k.  General-Lieutenant  durch  den  FZM.  Friesen 
am  18.  auffordern,  einen  Versammlungsort  zu  bestimmen;  dieser  gab 
bekannt,  dass  die  Reichs-Armec  den  20.  nach  Westerstetten  rücke. 
In  diesem  Sinne  Hess  M  a  r  1  b  o  r  ough  seine  Bagagen  noch  am 
20.  Juni  die  schwierige  Defile-Auffahrt  bei  Geislingen  passiren  und 
rückte  am  21.  mit  seinen  Truppen  nach  Urspring,  wo  er,  nur  mehr 
eine  Stunde  vom  Lager  der  Reichs- Armee  entfernt,  hielt.  Den  22. 
marschirten  die  seemächtlichen  Truppen  gegen  Westerstetten  vor  und 
errichteten  links  von  der  Reichs-Armee  ihr  Lager.  Marlborough 
und  der  k.  General  -  Lieutenant  begrüssten  sich  herzlich,  so  dass 
Wratislaw  der  Hoffnung  Ausdruck  verleihen  konnte,  dass  das  Ein- 
vernehmen der  Feldherren  gute  Aussichten  eröffne  '). 

Prinz  Eugen  hatte  die  schwierigere  und  weniger  befriedigende 
Aufgabe,  sein  Corps  zu  vereinigen.    Während  die  preussisclion  und 
wostphälischen  Truppen  noch  auf  dem  Marsche  von  der  Reichs- Armee 
an  den  Rhein  waren,  wurden  die  lüneburgischon  und  hessischen  Truppen, 
die  bei  Stollhofen  gestanden  waren,  bereits  am  6.  Juni   zur  Donau- 
Armee  gezogen.  Im  Angesichte  der   französischen  Armee  war  es  nun 
den  zeitweilig  vereinzelten  schwäbischen  und  churpfälzisehen  Truppen, 
in  der  Stärke  von  6000  Mann  unter  General-Lieutenant  Graf  Vehlen, 
schwer,  Tallard  über  die  gegnerische  Schwäche  zu  täuschen  und 
einen  Rhein-Uebergang  zu  verhüten').    General-Lieutenant  Vehlen 
lies«  von  Philippsburg  10  Bataillone  in  die  Linien  einrücken,  wo  sie 
am  8.  und  9.  Juni  eintrafen.   Um  ferner  die  Aufmerksamkeit  der 
Franzosen  von  den  Linien  abzulenken,   Hess  der  Coramandant  von 
Philippsburg  eine  Brücke  über  den  Rhein  schlagen,  was  die  Gegner 
sichtlich  beunruhigte.  Prinz  Eugen,  welcher  am  15.  Juni  in  Rastatt 

*)  \Vrati*law  an  deu  Kaiser,  den  23.  Juni  1704.  Kriegs-Archiv,  diplomatische 
Acten,  1704;  Fase.  VI.  5. 
*)  Röder,  Nr.  182. 
Frldsflge  de«  I>riii*en  Engen  ▼  SaroyaD   VI   Bund  W 


Digitized  by  Google 


402 

«intraf,  befand  sich  in  der  beunruhigenden  Lage,  mit  schwachen 
23  Bataillonen  und  8  Escadronen,  welche  von  Bühl  bis  Mannheim  ver- 
theilt waren,  einen  etwa  sechsmal  so  starken  Gegner  jenseits  de« 
Rheines  vor  sich  zu  haben,  der  die  Operationen  stündlich  eröffnen  konnte. 

Eugen  fand  bei  Weitem  nicht  die  Kräfte  vor,  die  man  ihm 
versprochen  hatte ;  oin  kaiserliches  Bataillon  vom  Kegimente  Württem- 
berg, welches  von  Freiburg  zu  seiner  Verstärkung  eintreffen  sollte, 
kam  nicht.  Die  7  schwäbischen  Bataillone  waren  nur  1900  Mann  stark, 
und  die  8  Escadronen  vermochten  im  Felde  Mos  3  zu  bilden.  Das 
kaiserliche  Bataillon  von  Thüngen  war  nur  350  Mann  stark.  Auch 
der  Kern  seines  Corps,  die  churpfälzischen  Truppen,  bestanden  statt 
aus   14  aus  12  Bataillonen,   und    die   westphälischen    4  Batailloue 
formirten  mit  Noth  3  schwache.  Trotzdem  waren  die  7  schwäbischen 
Bataillone  bestimmt,  nach  Ankunft  der  Preussen  an  die  Donau  zu 
marschiren.  Eugen  bat  daher  den  k.  General-Lieutenant,  diesen  Befehl 
zurückzunehmen i).   Es  waren  auch  2  churmainzische  Bataillone  in 
Rechnung  gebracht  worden,  welche  aber  der  Erzkanzler  aus  Mainz 
nicht  abrücken  Hess.  Dieser  erging  sich  vielmehr  in  unberechtigten 
Noth  rufen,  da  er  die  Franzosen  schon  vor  den  Thoren  von  Mainz  ver- 
muthete.  Er  forderte  sogar  von  den  Feldherren  und  von  W  r  a  t  i  s  1  a  w. 
dass  zum  Schutze  von  Mainz   eine  Armee   „unter  einem  tüchtigen 
Generalen"  aufgestellt  werden   solle.   Bei  diesen  Verhältnissen  war 
Prinz  Eugen  vor  Allem  bemüht,  den  Anmarsch  seiner  Verstärkungen 
zu  beschleunigen.  Er  befahl  daher  dem  Fürsten  Leopold  zu  Anhalt 
Dessau,  die  preussische  Cavallerie  vorauszuschicken  und  die  Infanterie 
in  Eilmärschen  nach  Bruchsal  rücken  zu  lassen1).  Eugen  sah  sich 
ferner  veranlasst,  von  Marlborough  die  Zuweisung  der  im  An- 
märsche begriffenen  7  dänischen  Bataillone  zu  verlangen. 

Die  dänischen  Truppen  hatten  am  5.  Juni  von  Marlborough 
den  Befehl  erhalten,  von  Nymwegon  aufzubrechen,  und  es  marschirten  die 
21  Escadronen  unter  Befehl  des  General-Lieutenants  Herzog  von  Würt- 
temberg, die  7  Bataillone  unter  General-Lieutenant  von  Schölten 
über  Limburg  gegen  Frankfurt.  Am  8.  traf  die  Reiterei,  den  9. 
die  Infanterie  in  Köln  ein.  Am  22.  Juni  gab  nun  Marlborough 
dem  General-Lieutenant  Sc  hol  ton  den  Befehl,  sich  mit  dem  Corp 
des  Prinzen  Eugen  zu  vereinigen,  während  Württemberg  über 
Ellwangen  zur  Donau-Armee  einzurücken  hatte.  Der  General-Capitain 
verlangte  jedoch  die  schwäbischen  Truppen  für  die  Donau-  Armee 

*)  Supplement-Heft  Nr.  41. 
")  Supplement-Heft  Nr.  40. 
•)  Murray,  I.  321—323. 
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Der  Herzog  von  Württemberg  langte  erst  am  2.  Juli  in  Ellwangen 
an,  und  General -Lieutenant  Schölten  trat  den  30.  Juni  bei  Neuhofen 
unter  den  Befehl  de»  Prinzen  Enge  n.  Die  preussischen  Truppen 
waren  indessen  den  22.  Juni  vier  Stunden  südlich  von  Bruchsal  ange- 
langt So  mühselig  es  Eugen  wurde,  seine  Armee  zu  sammeln,  ebenso 
schwer  war  es  ihm,  für  diese  die  nöthige  Artillerie  und  Munition  zu 
schaffen.  Zur  Noth  musste  er  sich  mit  den  in  den  Linien  und  in 
Philippaburg  befindlichen  Vorräthen  behelfen;  denn  die  Bildung  des 
Belagerungs-Parkes  der  Donau-Armee  nahm  die  Kräfte  zu  sehr  in 
Anspruch,  um  den  für  nebensächlich  gehaltenen  Streitkräften  des 
Prinzen  eine  besondere  Obsorge  zuzuwenden. 

M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h  hatte  bereits  bei  Antritt  seines  Marsches  die 
deutschen  Stände  aufgefordert,  für  schwere  Artillerie  und  für  Muni- 
tion zu  sorgen,  und  Wratislaw  trat  zu  diesem  Zwecke  mit  dem 
Erzkaazler  in  Verbindung.  Dieser  wollte  jedoch,  in  seiner  Angst,  dass 
Mainz  belagert  werden  könnte,  sogar  die  aus  Coblenz  ankommende 
niederländische  Munition  und  Artillerie  in  Mainz  zurückhalten.  Wra- 
tislaw verwahrte  sich  gegen  dieses  Ansinnen,  und  die  niederländi- 
schen 8  Geschütze  und  8  Mörser,  ferner  die  Munition  wurden  unter 
Leitung  des  kaiserlichen  Obrist  von  Elz  am  19.  Juni  Main-aufwärts 
nach  Wertheim  geführt,  von  wo  sie  mit  2000  Fuhrwerken  untur  unsäg- 
lichen Verlegenheiten  hinsichtlich  der  Beistollung  der  Vorspann,  nach 
Hcilbronn  geschafft  wurde.  Die  Geschütze  und  Munition  jedoch,  welche 
Hessen-Cassel  und  Frankfurt  lieferton  (20  Stücke,  5  Mörser  und 
500  Centner  Pulver),  hielt  der  Erzkanzler  trotz  Einsprache  in  Mainz 
zurück  und  gab  sie  erst  nach  dem  Treffen  bei  Donauwörth  heraus. 
Der  fränkische  Kreis  stellte  durch  Vermittlung  des  kaiserlichen  Statt- 
halters Graf  Löwenstein  18  Geschütze,  8  Mörser  und  die  ent 
sprechende  Munition  bei  und  sandte  sie  Anfangs  Juli  gegen  die  Donau 
ab.  Es  war  beschlossen,  diese  gesainmte  Reichs-Artillerie  als  Bolage- 
rungs-Park  nebst  dem  „nöthigen  Zeug"  bei  Nördlingon  zu  sammeln, 
wozu  der  General-Proviantmeister  von  Vorstern  1000  Wagen  und 
1000  Paar  Pferde  zu  stellen  hatte. 

Mit  dem  Schlüsse  des  Monats  Juni  hatte  sich  die  ungünstige 
Kriegslage,  welche  trotz  des  Zuzuges  der  englisch-niederländischen 
Armee  Anfangs  dieses  Monats  geherrscht  hatte,  wesentlich  gebessert. 
Die  alliirten  Streitkräfte  waren  bereits  ihrer  Bestimmung  gemäss  ge- 
sammelt, oder  doch  der  Vereinigung  so  nahe  gerückt,  dass  sie  eventuell 
in  Mitwirkung  gezogen  wordon  konnten.  Die  günstigste  Gelegenheit  zum 
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Siege,  welche  dieser  Feldzug  den  Franzosen  und  Bayern  gebracht 
hatte,  war  verstrichen,  und  die  Besorgnisse,  welche  bisher  bei  den 
Alliirten  geherrscht  hatten,  wälzten  sich  sichtbar  auf  die  Seite  de« 
Churfürsten  und  Frankreichs. 

Schon  war  die  Kraft  der  Reichs-Armee  24  Bataill.,    86  Escadr. 
und  der  niederländischen  Abtheilungen  des 

General-Lieutenants  Goor  12        „        —  „ 

durch  die  Vereinigung  mit  der  englisch  nieder- 
ländischen Reiterei,  —       „        30  „ 

unter  Hinzufügung  des  lüneburgischen  Reichs- 
Regimentes  Bothmer '),  —        „  4 

der  lüneburgischen  Soldtruppen,     ....  16       „        17  „ 

der  hessen-cassel'schen  Soldtruppen,    ...    4        „         9  „ 

der  lüneburgischen,  biaunsohweigischen  und 

württembergischen  Regimenter,  welche  nun 

in  den  seemächtlichen  Sold  traten,      ...    4       „        10  „ 

auf  60  BatailL, T66nEscadrr 
und  etwa  2000  kaiserliche  Uuszaren  ange- 
wachsen und  den  franco  -  bayerischen  85 
schwachen  Bataillonen  und  105  Escadronen 
üborlegen ;  dies  um  so  mehr,  als  sich  die  Infan- 
terie des  General-Lieutenants  C  h  u  r  c  h  i  1 1  .16  „  —  || 
in  kürzester  Zeit  mit  der  Haupt-Armee  ver- 
einigen konnte  und  die  dänische  Reiterei 
im  Anmärsche  war  —       „  21 


Totale    76  Bataill.,  177  Escadr.» > 
Im  weiteren  Verbände  der  Donau- Annee 
standen     die    lüneburgischen  Regimenter 

Rantzau  I.  und  Bornstorff  2  Bataillone 

bei  Mainz,  welche  zur  Einrückung  zum  Corps 
Bülow  bestimmt  waren,  aber  vom  Erzkanzler 
zurückgehalten  wurden  *).  Die  Ueberlegenheit 
der  alliirten  Donau-Armee  wurde  auch  un- 
zweifelhaft gesteigert  durch  die  kleinen  kaiser- 

*)  Dieses  Regiment  gehörte  zur  Reichs-Armee  als  Contingent  de*  Hanse* 
Lüneburg;  es  vereinigte  sich  jedoch  nach  dem  Eintreffen  Marl borough'»  in  Wester- 
stetten  mit  dem  Corps  Bülow  zum  gerechten  Aergernisse  des  k.  General-Lieute- 
nants, welcher  im  L'nmuthe  General  Bothmer  in  Arrest  setzen  wollte,  aber  w»hr- 
Kcheinlich  zur  Vermeidung  des  Conflicte*  die  Thatsache  auf  sich  beruhen  Hess. 
(Schwencke,  8.  68.) 

*)  Anhang,  Beilage  Nr.  62. 

»)  Murray,  I.  824. 
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liehen  Corps,  welche  die  bayerischen  Grenzen 
von  drei  Seiten  beunruhigten;  ja  das  Corps 

Uerbeville   4000  Mann, 

konnte  sogar  zur  Donau-Armee  herangezogen 
werden  und  cooperirte  durch  seine  Unter- 
nehmungen gegen  Kelheim.  Die  Abtheilungen 
des  FML.  Thürheim  in  Oesterreich  ob  der 

Enns   1500  Mann,  610  Reiter, 

waren  zu  schwach,  um  eine  Wirkung  auf  die 
{Trossen  Ereignisse  zu  äussern.   Das  Corps 

Guttenstein's   5353      „      426  „ 

war  jedoch  geeignet  —  und  Abtheilungen  desselben  bewiesen  dies  zur 
selben  Zeit  durch  die  Einnahme  von  Schongau  —  dem  Churfürsten 
Verlegenheiten  zu  bereiten. 

Diesen  Corps  standen  jedoch  die  starke  bayerische  Garnison 
von  Ingolstadt,  die  Besatzungen  der  losten  Plätze  Kelheim,  Passau, 
Kufstein  und  Memmingen  gegenüber;  ebenso  äusserten  die  festen 
Städte  Augsburg  und  Ulm  einen  nennenswerthen  Einfluss  auf  die 
Thätigkeit  der  Gegner  an  der  Donau. 

Weitaus  weniger  günstig  war  das  Kräfteverhältniss  der  Armee  des 
Prinzen  Eugen.  Den  91  Bataillonen  und  130  Escadronen  Tallard's, 
Villeroy's  und  Coigny's  standen  zu  dieser  Zeit  längs  des  Rheins, 
von  Mannheim  bis  Bühl  vertheilt,  die  churpfttlzischcn  Immediat-  und 
Miethtnippen  im  kaiserlichen  Solde,  ...  12  Bataill.,  24  Escadr. 
Theile  der  kaiserlichen  Regimenter  Württem-      1        „  — 

berg  und  Thüngen,   1        „        —  r 

die  schwäbischen  Kreistruppen,       ....      7       n         8  ,, 

die  westphälischen  Kreistruppen  4        n  6  „ 

nie  preußischen  Soldtruppon  11        „        19  „ 

Zusammen  36  Bataill.,  57  Escadr. 
gegenüber;  von  diesen  Abtheilungen  waren 
aber  einige  so  schwach,  dass  zur  Beurthei- 
lung  des  Kräfteverhältnisses  5  Bataillone 
und  5  Escadronen  abgerechnet  werden  müssen. 
Im  Anmärsche  gegen  den  Rhein  waren  die 

■tonischen  Soldtruppen   ....    .    .    .   7  ^  „       —  „ 

TotäTe  ~43  Bataill.,    57  EscadrT 
Diese  Armee  war  jedoch,  unter  der  Führung  des  Prinzen,  ge- 
deckt durch  eine  Flusslinie,  immerhin  geeignet,  die  Unternehmungen 
der  Donau  -  Armee    zu    sichern   und   die   französischen  Armeen  zu 
beschäftigen. 
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Im  weiteren  Verbände  der  Rhein-Armee  standen  die  Garnisonen 
von  Freiburg  (etwa)  6  Bataillone,  Villingen  (etwa)  1  Bataillon,  Philipps 
bürg  (Sachsen-Meininger)  2  Bataillone,  Mainz  (Chur-Mainzer)  2  Ba- 
taillone. 

Endlich  muss  auch  der  Hessen -Darmstädter  gedacht  werden, 
welche  bei  Mainz  die  Aufmerksamkeit  Coigny's  mit  einigen  Batail- 
lonen und  Escadronen  in  Anspruch  nahmen. 

Die  Offensive  der  Alliirten  gegen  Bayern 

Als  nun  die  alliirten  Armeen  nahezu  versammelt  waren,  kamen 
die  Folgen  des  Hülfszuges  der  Seemächte  rascher  zur  Geltung,  als  man 
geahnt  hatte. 

M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h  hatte  sich  in  den  Niederlanden  dem  guten  Glauben 
hingegeben,  dass  sein  blosses  Erscheinen  in  Deutschland  den  Chur- 
fürsten von  Bayern  bewegen  dürfte,  zu  einem  Uebercinkommen  die 
Hand  zu  bieten.  Er  verlangte  daher  am  29.  Juni  eine  königliche  Voll 
macht,  um   den   Operationen   einen   Mediations-Versuch  vorausgehen 
zu  lasson.  Anknüpfend  an   die  Verhandlungen  des  k.  General-Lieit- 
tonants  trat  Marlborough  den  Propositionen  des  Kaisers,  für  einen 
Uebertritt   des  Churfürsten  auf  die  Seite   der  Allianz  bei.  Er  lies« 
durch  Wratislaw  den  bayerischen   Sccretär  Baron  Zirkensteiu 
wissen,  dass  der  Kaiser  dem  Churfürsten  die  Reichslehen  Neuburg 
und  Burgau  abtreten  würde,  wenn  er  sogleich  schlüssig  würde,  <!»* 
französische  Sache  zu  verlassen;  in  diesem   Falle  würden   auch  die 
Seemächte  den  bayerischen   Truppen    Subsidien   bewilligen  *).  Weil 
Wratislaw  noch  immer  keine  kaiserliche  Vollmacht  hatte,  auf  die 
erwähnton  Bedingungen  einzugehen,  erklärte  er  dem  Churfürsten,  seine 
eigene  Person  und  sein  Leben  zum  Pfand  zu  geben,  wenn  dieser  bereit 
wäre,  zu  pactiren.  Wratislaw,  durchglüht  von  der  Bedeutung  seiner 
diplomatischen  Aufgabe,  glaubte  die  Verantwortung  dieses  Schrittes 
als  Pflicht  tragen  zu  müssen. 

Doch,  so  wie  der  Kaiser  vorausgesehen  hatte'),  trat  der  Chur 
fürst  nur  in  Verhandlungen,  um  Zeit  zu  gewinnen  und  Zwietracht  bei 
den  feindlichen  Feldherren  zu  säen.  Jetzt,  wo  der  General-Lieutenant 
Legal  jeden  Augenblick  mit  guten  Nachrichten  von  Paria  zurück 
kehren  konnte,  wo  Tallard  bereits  von  dem  Hülfszuge  Mittheilun? 

')  Heilagc,  Tafel  IVa. 

*)  Kriejfs-Archiv.  Diplomatische  Acten,  170t;  Fase.  VI.  5. 
■)  K««ler,  Nr.  19M. 
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gemacht  hatte,  glaubte  der  Churfürst  mehr  als  je  seinem  Zielo 
nahe  zu  sein.  Als  nun  Max  Eraanuel  durch  Zirkenstein  auf  das 
erwähnte  Anerbieten  nur  mit  ausweichenden  Bemerkungen  erwiderte, 
so  gedachte  Marlborough,  die  weiteren  Verhandlungen  keinen 
Einfluss  auf  die  Operationen  nehmen  zu  lassen.  Während  Wra- 
tiälaw  den  Vortheil  eines  Uoboreinkommens  mit  dem  Churfürstcn 
noch  weiter  verfolgte,  beschleunigte  der  General-Capitain  den  Angriff 
auf  Bayern. 

Schon  in  Gross-Heppach  hatten  Marlborough  und  der  k. 
General-Lieutenant  beschlossen,  nach  der  Vereinigung  beider  Armeen 
dem  Churfürsten  ohne  Aufenthalt  „auf  den  Leibu  zu  gehen.  Dieser 
stand  beobachtend  hinter  der  Brenz,  während  Marsin  jenseits  der 
Donau  bei  Leipheim  lagerte.  Die  Verbündeten  hielten  am  23.  Juni 
bei  Westerstetten  einen  Rasttag  und  beide  Feldherren  conferirten 
über  die  Operationen.  Ks  wurde  beschlossen,  am  14.  gegen  die  Donau 
zu  niarschiren,  um  eine  Ueborgangsstelle  ausfindig  zu  machen.  Wäre 
aber  der  ITluss-Ueborgang  nicht  rathsam,  so  sollte  das  Eintreffen 
der  dänischen  Cavallerio,  welches  voraussichtlich  den  29.  stattfinden 
konnte,  erwartet  worden;  hierauf  sollten  sieh  die  Flügel  der  alli- 
ürten  Armee  wieder  trennen;  Marlborough  gedachte  den  Chur- 
fürsten bei  Lauingen  aufzusuchen,  während  der  k.  General-Lieutenant 
über  Memmingen  gegen  Augsburg  vordringen  (würde.  Diese  gewagte 
Operation  würde  den  Zweck  haben,  den  Churfürsten  in  die  Mitte 
zu  nehmen. 

Noch  den  23.  sandte  der  k.  General  -  Lieutenant  den  Obrist 
Lehoczky  mit  allen  Uuszaren  zur  Aufklärung  nach  Giengen.  Am  24. 
marschirte  die  alliirte  Armee  in  sechs  Colonnen  in  ein  Lager  vor- 
wärts Elchingen,  mit  dem  linken  Flügel  an  Langenau,  mit  dem  rechten 
an  die  Donau  gelehnt.  Der  k.  General-Lieutenant  sandte  sogleich 
nebst  zwei  Lieutenants  als  „ordinäre  Partei"  den  Rittmeister  Petrasch 
an  die  Brenz,  um  des  Feindes  Bewegungen  zu  beobachten. 

Der  Churfürst  gedachte  hinter  der  Brenz  Widerstand  zu  leisten, 
und  Hess  längs  seines  Lagers  Verschanzungen  aufwerfen.  Für  alle 
Fälle  war  das  feste  Lager  bei  Lauingon  sein  Repli. 

Als  dio  Alliirten  diese  Absicht  erkannten,  fasste  Marlborough 
den  Entschluss,  den  Churfürsten  aus  seiner  Stellung  zu  manövriren, 
und  wollte  daher  den  25.  in  Giengen  dessen  rechte  Flanke  gewinnen. 
Der  k.  General  -  Lieutenant  schlug  aber  vor,  das  Eintreffen  der 
englisch  -  niederländischen  Infanterie  zu  erwarten  und  sodann  den 
Churfürsten  direct  anzugreifen.  Da  nun  Churchill,  der  in  Urspring 
eingetroffen  war,  nicht  in  einem  Marsche  bei  Giengen  anlangen  konnte, 
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so  sollte  er  bei  Langenau  erwartet  werden ').  Marlborough  stimmte 
nur  missmuthig  dieser  Verzögerung  bei,  und  die  Armee  blieb  den  25. 
stehen.  Der  k.  General-Lieutenant,  obwohl  anfangs  für  einen  Angriff 
der  Brenz-Linie,  fand  nunmehr  die  Theilung  der  Armee  als  das  Wirk- 
samste, wozu  Marlborough  vor  Anlangen  der  dänischen  Reiterei 
keinesfalls  beistimmen  wollte;  hingegen  wünschte  er  einen  Donau- 
Uebergang  unterhalb  der  Stellung  des  Churfürsten,  um  die  alliirte 
Armee  zwischen  diese  und  des  Kaisers  Erblander  einzuschieben.  In 
diesem  Sinne  marschirte  die  Armee  am  26.  ab  und  bezog  zwischen 
Herbrechtingen  und  Griengen  ein  Lager.  Diese  Bewegung  genügte,  nm 
den  Churfürsten  für  seinen  Rückzug  besorgt  zu  machen ;  er  sammelte 
das  bayerische  und  das  französische  Corps  in  dem  festen  Lager  bei 
Lauingen. 

Max  Emanuel  sah  um  diese  Zeit  bereits  voraus,  dass  die  Alli 
irten  durch  eine  rasche  Umgehung  Donauwörth  gewinnen,  daselbst  die 
Donau  überschreiten  könnten  und  so,  durch  die  Besetzung  der  Lech 
Linie,  die  frauco-bayerische  Armee  dauernd  von  Bayern  abschneiden 
würden.  Er  sandte  daher  schon  am  24.  Juni  den  General-Lieutenant 
L  ü  t  z  e  1  b  u  r  g  mit  den  4  Bataillonen,  welche  zum  Entsätze  Kelheims 
verwendet  worden  waren,  nach  Donauwörth,  um  mit  den  bereits  an- 
wesenden 7  Bataillonen  Franzosen  den  Schellenberg  zu  befestigen 
und  den  Donau-Uebergang  zu  sichern.  Feldmarschall  Graf  Aren 
wurde  beordert,  diese  Arbeiten  zu  inspiciren.  Am  26.  aber  bestimmte 
er  10  Bataillone  und  2  Dragoner-Regimenter  Bayern,  sich  zur  Be 
setzung  dos  Schellenberges  bereit  zu  halten. 

Da  die  englisch-niederländische  Infanterie  wegen  des  fortgesetzten 
Regenwetters  noch  immer  nicht  angelangt  war,  so  hielten  die  AUiirten 
am  27.  einen  Rasttag.  Der  k.  General-Lieutenant,  auf  den  Vorschlag 
Marlborough's  eingehend,  die  Donau  unterhalb  des  französisch 
bayerischen  Heeres  zu  passiren,  suchte  auch  bei  dieser  Operation  seiner 
Neigung  zur  Theilung  der  Armee  Geltung  zu  verschaffen;  er  schrieb 
dem  Kaiser,  „dass  man  wohl  zu  keiner  decidirten  Operation  komme, 
ehe  und  bevor  man  sich  nicht  getheilt  haben  werde;  denn  so  lang 
Alles  auf  einem  Haufen  bleibt,  wird  es  dem  Feind  in  diesem  unbe 
quomen  Land  alle  Zeit  leicht  fallen,  einen  oder  den  anderen  Posten 
zu  erwählen,  wo  er  mit  Sicherheit  und  wenigerem  Volk  diese  Armee 
wird  aufhalten  können »)u.  Er  proponirte  daher  Marlborough,  mit 
40  Bataillonen  und  65  Escadronen  die  Beobachtung  des  Churfürsten 
fortzusetzen,  während  er  mit  dem  Rest  die  Donau  unterhalb  Neuburg 

«)  Ködor,  Nr.  192. 
«)  Rüder,  Nr.  192. 
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überschreiten  würde.  Der  Markgraf  setzte  voraus,  dass  sich  hierauf 
auch  der  Churfürst  theilen  müsse ;  die  Erkenntnis«  der  Gefahr,  in  die 
jeder  Theil  gegen  einen  Angriff  der  ganzen  französisch-bayerischen 
Armee  kam,  war  ihm  fremd.   Marlborough  erklärte,  keinesfalls  in 
eine  Theilung  zu  willigen,  so  lange  die  anmarschirenden  Truppen  Ch  ur- 
chill's,  W  ü  r  1 1  e  m  be  rg's  und  die  Schwaben  nicht  eingetroffen  seien: 
er  war  vielmehr  gesonnen,  mit  der  vereinigten   Armee  Donauwörth 
anzugreifen.  Der  k.  General-Lieutenant  schlug  den  27.  abermals  eine 
Theilung  vor,  wonach  er  mit  der  Reiehs-Armee  an  die  liier  gehen 
wollte.  Marlborough  hingegen  erneuerte  den  Wunsch.  Donauwörth 
anzugreifen.  Als  nun   der  k.  General-Lieutenant  von  dieser  Absicht 
abrieth,  weil  die  Bayern  im  Begriffe  seien,  sich  dort  zu  verschanzen, 
erwiderte  Marlborough  treffend,   dass  dies  ein  Grund  mehr  nei, 
Donauwörth  un verweilt  anzugreifen.  Der  k.  General-Lieutenant  stimmte 
endlich  bei,  und  es  wurde  beschlossen,  nach  Ankunft  der  Infanterie, 
Artillerie  und  der  Brückenwagon   gegen    Neresheim  zu  marschiren. 
Churchill  traf  am  27.  erst  in  der  Nacht  mit  der  Infanterie  und 
Artillerie  bei  Giengen  ein,  daher  wurde   am  28.,  und  wegen  des  zu 
erwartenden    Eintreffens   der  kaiserlichen   Briickenwagen    aus  Heil- 
bronn, auch  am  29.  Rasttag  gehalten. 

Es  konnte   nicht   fehlon,  dass    die  grundsätzliche  Meinungs- 
verschiedenheit  beide  B^eldherren   einander  entfremdete.   Bei  Marl- 
borough dämmerte  das  Misstrauen  gegen  den  k.  General-Lieutenant 
wieder  auf;  es  verblüffte  ihn,  dass  Donauwörth,   das  Angriffsziel  der 
Alliirten,  befestigt  wurde;   er  äusserte  gegen  Wratislaw  den  Ver- 
dacht, das«  der  (Jhurfiirst  erfahren  müsse,  was  bei  den  Berathungen  der 
alliirten  Feldherren  beschlossen  werde.   Dio   Sucht  des  Markgrafen, 
die  Armee  zu  theilen,  konnte  bei  solchen  Voraussetzungen  von  Marl- 
borough  nur  als   dio  Absicht  ausgelegt  werden,  dem  Churfürsten 
.nicht  wehe  zu  thun".  Wratislaw  hatte  Mühe,  Marlborough  zu 
beruhigen,  welcher  erklärte,  bald  Gelegenheit  schaffen  zu  wollen,  wo- 
bei sich  der  k.  General- Lieutenant  erproben  müsse.  Auch  Wratislaw 
konnte  den  Verdacht  nicht  ganz  unterdrücken,  welcher  sich  aber  nicht 
fjegen  den  k.  General  Lieutenant,   sondern,  wie   schon  bei  früherer 
Gelegenheit,  gegen  den  FZM.  Baron   Friesen  und  den  General- 
Proviantmeister  Voratern  richtete ;  er  bat  daher  den  Kaiser,  Letzteren 
nach  Wien  zu  citiren,  den  Anderen  aber  mit  dem  Commando  von  Philipps- 
burg zu  betrauen.  Wratislaw,  der  auch  den  fortgesetzten  Verkehr  des 
Markgrafen  mit  dem  Churfürsten  in  Erfahrung  brachte,  befand  sich  in 
einer  schwierigen  Lage  gegenüber  jonen ;  nur  das  Bowusstsein,  dass  die 
nächsten  Tage  Ereignisse  weittragendster  Natur  für  den  Kaiser  bringen 
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mussten,  liess  ihm  die  IJoberlegung  und  Standhaftigkeit  nicht  verlieren. 
Er  wie  Marlborough  blieben  dabei,  dass  Donauwörth  angegriffen 
werden  müsse  und  vorerst  alle  Unterhandlungen  mit  dem  Churfürsten, 
die  der  k.  General- Lieutenant  zu  erneuern  suchte,  abzuweisen  seien '). 

Nachdem  sich  die  englisch-niederländische  Infanterie  erholt  hatte 
und  die  Artillerie  ausgebessert  war,  rückten  die  AUiirten  am  30.  Juni 
in  ein  Lager  zwischen  Ballhausen  und  Balmertshofen.  Die  kaiserlichen 
Parteien  streiften  bis  vor  das  befestigte  Lager  bei  Lauingen,  woselbst 
sich  die  Armee  des  Churfürsten  ruhig  verhielt  *).  Am  1.  Juli  setzten 
die  Armeen  den  Flankenmarsch  nach  Amerdingen- Thalheim  fort, 
gedeckt  durch  lüneburgische  Reiterei  unter  General -Lieutenant  ßttlow, 
die  an  den  Egau-Bach  in  die  Donau-Ebene  vorgeschoben  war. 

An  diesem  Tage  erhielten  die  boiden  Feldherren  Kenntniss,  dass 
der  Churfürst  seine  Besatzung  in  Donauwörth  ansehnlich  verstarken 
liess.  In  der  That  marschirte  den  30.  der  General-Lieuteuant  Marquis 
Maffei  mit  10  Bataillonen  Bayern  und  der  bayerischen  Feld -Artillerie 
aus  dem  Lager  bei  Lauingen  nach  Binswangen  bei  Wertingen,  um  nach 
beiden  Richtungen  gegen  Donauwörth  und  Lauingen  zur  Uand  zu  sein. 
Feldmarschall  Arco  folgte  am  1.  Juli  mit  bayerischer  Cavallerie  und 
rückte,  da  durch  den  Marsch  der  AUiirten  die  Absicht  auf  Donauwörth 
declarirt  schien,  mit  Maffei  nach  Nordheim  nächst  der  Donauwörther 
Brücke.  Arco  liess  einzelne  Abtheilungen  in  das  Retranchement 
am  Schellenberge  rücken  und  die  Befestigungs-Arbeiten  beschleunigen. 

Das  Treffen  bei  Donauwörth  (Sohellenberg)  am  2.  Juli  1704*). 

Der  Vormarsch  der  AUiirten. 

Da  des  Feindes  Hauptmacht  noch  immer  im  festen  Lager  bei 
Lauingen  stand  und  mit  dem  weiteren  Herabrüeken  der  allürten 
Armee  eine  erneuerte  Verstärkung  der  Besatzung  von  Donauwörth 

')  Anhang,  Beilage  Nr.  53. 

*)  An  diesem  Tage  wurden  den  kaiserlichen  Fourageurs  100  Pferde  dnroh 
Freibeuter  weggenommen  ,  ein  Beweis,  in  welchen  Znstand  der  Krieg  die  öffentlich.- 
Sicherheit  gebracht  hatto. 

')  Nach:  Operations-Journal  des  k.  General  -Lieutenants;  Krieg*- Archiv, 
römisches  Reich  1704,  Fase.  XIII.  40.  Anhang,  Boilage  Nr.  54.  Detailed  aecount  of 
the  action  at  Schellenberg;  Murray,  I.  332.  Aquilinius,  3.  873.  Theatrum  eun<- 
paemn,  17.  88.  Coxe,  1.  387.  MemoireB  du  marquis  Maffei,  2.  21.  —  Kudlirb 
nach  Pelet,  Quincy,  Schwenke;  vielen  Correspondeitzen  Marlborough'*,  Thün- 
gen's,  Eugen'»;  6  Planen  de«  Kriegs-Archivs  und  einer  speciellen  Recognoscimup 
des  Terrains  durch  den  Verfasser.  Beilage,  Tafel  Nr.  V. 
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nnd  der  Befestigungen  am  Schellenberge  zu  erwarten  stand,  fasste 
Marlborough  den  Entschluss,  diese  teste  Stellung  am  2.  Juli,  an 
welchem  ihm  das  Commando  zufiel,  ohne  Zögern  anzugreifen.  Es 
musste  überhaupt  endlich  zur  That  geschritten  und  dem  Churfürsten 
das  linke  Donau-Ufer  bestritten,  andererseits  den  Alliirten  ein  Flussüber- 
pingspunct  und  ein  Depot-Platz  an  der  Donau  verschafft  werden. 

Marlborough  erhielt  am  1.  Juli  Abends  durch  einen  Land- 
bewohner die  Nachricht,  dass  die  Bayern  mit  13.000  Mann  am 
Schellenberge  lagerten  und  emsig,  durch  Landarbeiter  unterstützt,  an 
dessen  Verschanzung  arbeiteten.  Er  sandte  sogleich  den  englischen 
General- Quartiermeister  Obrist  Lord  Cadogan  mit  400  Reitern  auf 
Recognoseirung  des  Schellenborges.  Dieser  bestätigte,  dass  an  den 
Befestigungen  rege  gearbeitet  werde  und  dass  mehrere  feindliche 
Bataillone  innerhalb  derselben  sichtbar  soion.  Diese  Umstände 
bestärkten  Marlborough  in  der  Absicht,  ohne  Aufschub  anzugreifen. 
Jede  Verzögerung  musste  dem  Feinde  zu  Gute  kommen.  Der  k.  General- 
Lieutenant  willigte  in  den  Vormarsch  gegen  Donauwörth,  und  Marl- 
borough gab  in  der  Nacht  auf  den  2.  die  bezüglichen  Anordnungen. 

In  der  Nacht  ging  der  englische   General-Quartiermeister  mit 
400  Dragonern,  400  Pionnieren  und  36  Pontons  des  linken  Flügels 
voraus,  um   die  Wege,   welche  nach  Ebermergen  und  Wörnitzstein 
führen  und  die  Uebergänge  über  die  Wörnitz  bei  diesen  Orten  her- 
zustellen, ferner  ein  Lager  östlich  dieses  Flusses  auszustecken.  Um 
3  Uhr  Morgens  brach  unter  persönlicher  Führung  Mar lbo rough's 
die  Avantgarde  des  linken  Flügels  auf.  Diese  bestand  aus  15  Bataillonen 
a  390  Mann,  welche  dadurch  gebildet  wurden,  dass  jedes  Infanterie- 
Regiment  des  linken  Flügels  120  Füsiliere,  10  Grenadiere,  6  Ober- 
Officiere   und  1  Stabs- Officier  beistellte;  ferner  aus  35  Escadronen 
des  linken  Flügels,  aus  den  3  Bataillonen  Grenadieren  der  Reiehs- 
Armee,  endlich  aus  etlichen  Geschützen  unter  dem  Obrist  Blood. 
Die    englisch  -  niederländische    Infanterie ,  5850  Mann  stark ,  stand 
unter  Commando  des  General-Lieutenants  Goor,  dem  die  General- 
Majore  Luck  und  Pallant  und  die  Brigadiere    Ferguson  und 
Berustorff  zugetheilt  waren.  Die    General  -  Lieutenants  Lumley 
und  Hompesch,  welchen  auch  noch  die  General-Majore  Schülern- 
burg,  Wood,  Erbach,  Vittinghof  und  die  Brigadiere  Prinz  von 
Sachsen -Hildburghausen  und  Bothmer  zur  Seite  standen, 
theiltcn  sich  im  Commando  der  Reiterei. 

Dieser  Avantgarde  folgte  die  links  abmarschirte  Armee  unter 
Commando  des  k.  General-Lieutenants  um  5  Uhr  Morgens  in  2  Colonnen. 
Die  Marschlinie  der  Truppen  ging  über  Unter-Magerbein,  Rohrbach, 


Digitized  by  Google 


412 


Mauern  nach  einem,  zwischen  Ebermergen  und  Wörnitzstein,  der 
t  Wörnitz  vorgelagerten  Hügel,  wo  weitere  Befehle  folgen  sollten.  Die 
schwere  Artillerie  und  der  Train  marschirten  Über  Deggingen 
auf  Harburg,  wo  erstere  die  weiteren  Befehle  bespannt  zu  erwar- 
ten hatte. 

In  Nördlingen  wurde  das  englisch-niederländische  Spital  etablirt 
und  der  k.  General- Lieutenant  Hess  diese  Stadt  auffordern,  alle  Vor- 
bereitungen zur  Aufnahme  von  Verwundeten  zu  unterstützen. 

Der  General-Quartiermeister  Lord  Cadogan,  dessen  Pionniere 
die  Wälder  nur  mit  vieler  Anstrengung  gangbar  machten,  langte  um 
8  Uhr  an  der  Wörnitz  an.  Die  Dragoner  gingen  zur  Aufklärung  über 
den  Fluss  vor.  Man  begann  bei  Wörnitzstein  mehrere  Brücken  zu 
schlagen,  während  die  Quartiermeister  über  die  steinerne  Brücke  bei 
Ebermergen  gingen,  um  das  Lager  auszustecken. 

Einige  feindliche  Reiter-Abtheilungen  zogen  sich  vor  den  Dra- 
gonern Cadogans  gegen  das  Dorf  Berg  zurück. 

Marl  bor  ough  war  indessen  der  Vorhut  mit  seinen  Leibwachen 
vorausgeeilt  und  traf  um  9  Uhr  an  der  Wümitz  ein.  Mit  deu  Schwa- 
dronen Cadogan's  unternahm  er  sogleich  eine  Recognoscirung  des 
Schellenberges,  wobei  er  bis  auf  die  Höhenfüsse  des  Buschberges 
vorging. 

Das  Gefechtsfeld. 

Die  Höhen,  welche  das  linke  Ufer  der  Donau  begleiten,  treten 
östlich  Donauwörth  unmittelbar  an  den  Fluss.  Der  südlichste  Theil 
de«  gegen  diese  Stadt  vorspringenden  Höhenrückens  heisst  Schellenberg, 
ohne  dass  dieser  eine  von  dem  Rücken  selbst  abgesonderte  Erhebung 
bildet;  vielmehr  steigt  der  Rücken  auch  nordwärts  dieses  „Schellen- 
berges"  an,  um  erat  im  Buschberge  eine  Kuppe  zu  erhalten. 

Der  Schellenberg  erhebt  sich  99,n  über  den  Spiegel  der 
Donau  und  fällt  gegen  die  eng  anliegende  ,  nur  durch  den  Kai-Bacb 
abgetrennte  Stadt  Donauwörth,  so  auch  gegen  die  Donau  steil  ab. 
Aber  nicht  allein  die  nördliche  Ueberhöhung  des  Schellenberges,  al* 
auch  besonders  der  den  Rücken  bedeckende  Wald,  Burgerholz 
genannt,  erleichterte  die  Annäherung  an  jenen  Theil  des  Kückens, 
welcher  von  den  Bayern  zur  Verteidigung  bestimmt  war. 

Der   Schellenberg  dominirte  auf  Stückschussweite  sämmtliche 
östlich  und  westlich   liegenden  Höhen;  während   der  höhere  Buaeh 
berg  in  Folge  des  Burgerholzes  von  feindlicher  Artillerie  nicht  benützt 
werden  konnte. 
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Der  Schellenberg  wurde  schon  vor  und  während  des  30jährigen 
Krieges  mehrfach  befestigt;  von  diesen  Arbeiten  war  auf  dein  Süd- 
west-Abhänge unweit  der  Schellenbergerhöfe  eine  vierseitige,  bastionirte 
Redoute,  ferner  auf  dem  Osthange  nächst  dem  nach  Zirgesheim  füh- 
renden Wege  eine  kleine  viereckige  Kedoute  erhalten.  Ohne  beson- 
dere Rücksicht  auf  diese  Werke  legten  nun  die  Bayern  ein  grosses 
Retranchement  an,  welches  den  ganzen  Schellenberg  umfasste  und 
mit  dem  durch  Ringmauern  befestigten  Donauwörth  gleichsam  einen 
Offensiv-Brtickenkopf  bilden  sollte.  In  einem  weiten  Bogen  lief  das 
Trace  dieser  Schanze  nächst  dem  Calvarienborgo  den  Westhang  hinan, 
zum  Rande  des  Burgerholzes,  über  den  Kamm  des  Rückens  und  längs 
dessen  östlicher  Saumlinie,  um  dann  nächst  der  kleinen  Rückfalls-Kuppe, 
oberhalb  Zirgesheim,  Seisselberg  genannt,  den  Südhang  bis  zu  einem 
Seitenarme  der  Donau  gegen  Osten  abzuschliessen.  Dieses  Retranchement 
bestand  aus  bastionirten  Brustwehren  mit  vorliegenden  Gräben. 

Die  Bayern  waren   mit  dessen  Herstellung  vollauf  beschäftigt; 
die  Brustwebren  östlich  der  grossen  Redoute  waren  bereits  vollendet 
und  mit  dieser  durch  eine  Flanke  verbunden.  Die  Linie  jedoch,  welche 
den  Westhang  nächst  dem   Oalvarienberge  abschliessen   sollte,  war 
noch  unvollendet,   und  zwar  die  Gräben  wohl  ausgehoben,  aber  der 
Bnistwehrkörper  noch  nicht  fortnirt  und  keine  Banketts  hergestellt. 
Auch  die  Linie    nächst  dem  Seisselbergo    war  noch   im  Bau.  Tin 
ein  schussfreics  Vorfeld  bei  den  nördlichen  Bastionen  zu  gewinnen,  war 
auf  etwa  60  Schritte  von  der  Schanze  das  Burgerholz  rasirt      In  dem 
Bastion  bei  dieser  Waldspitze  war  eine,  weiter  westlich  nächst  der 
grossen  Redoutc  zwei  Batterien  errichtet.  Bei  der  Unmöglichkeit,  mit 
den  l>estehenden  taktischen  Angriffsformen  in  den  mit  Unterholz  ver 
wachsenen  Wald  einzudringen  und  diesen  zur  Annäherung  an  das 
Retranchement  zu  benutzen,  bildete  der  steile  Hang  östlich  des  tief 
eingeschnittenen  Kai-Baches  das  Vorfeld  für  einen  von  Westen  vor- 
dringenden Angriff.   Die  Stetigkeit  dieses  Hanges  wurde  durch  einen 
tief  eingeschnittenen  Graben,  in  dem  ein  Karrenweg  nach  dem  Burgor- 
holz  führte,  unterbrochen. 

Das  Innere  des  Retranchements  war  frei  gangbar,  und  die  seichte 
Mulde,  in  welcher  die  Schellenbergerhöfe  liegen,  bildete  einon  gedeckten 
Lagerplatz. 

Das  Retranchement  war  mit  dem  rechton  Donau-Ufer  durch 
eine  300  Schritte  unterhalb  der  Ostspitze  Donauwörths  geschlagene 

')  Rudimente  diese»  Retranchements,  besonder»  aber  der  grossen  Kedoute,  sind 
{refcenwÄrtig  noch  vorhanden  und  es  ist  der  nicht  rasirte  Theil  des  Burgerholzes 
durch  eine  verschiedene  Holrgattunp  erkennbar. 
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Schiffbrücke,  ferner  durch  die  permanenten  Brücken  der  Stadt  selbst 
verbunden.  Aus  dieser  führte  eine  steinerne  Bogenbrücke  über  die 
Wernitz  und  eine  hölzerne  Jochbrücke  über  die  Donau. 

Die  Verteidigung  des  Kotranchements  bedingte  die  Fcsthaltung 
Donauwörths,  von  dessen  Mauern  aus  auch  die  Verteidigung  der  den 
Wo8thang  dos  Schellenberges  sichernden  Schanzen  unterstützt  werden 
konnte.  — 

An  den  Befestigungen  des  Schollenberges  wurde  den  2.  Juli  durch 
die  Mannschaft  des  General-Lieutenants  Lützelburg  und  die  requi 
rirtcn  Bauern  gearbeitet,  und  Feldmarschall  Arco  Hess  Morgens  von 
der  Infanterie  des  General-Lieutenants  M  äff  ei  einen  grossen  Tbeil 
ohne  Waffen  den  Fluss  übersetzen  und  der  Arbeit  beiziehen.  General- 
Lieutenant  M  a  f  f  e  i,  die  Linien  recognoscirend,  fand  sie  zu  ausgedehnt 
und  einer  Besatzung  von  15.000  Mann  bedürftig. 

Marlborough  erblickte  die  Arbeiten  und  Schwächen  des  Retran- 
ehemonts,  sah  aber  die  Besatzung  nicht,  sondern  nur  jenseits  der  Donau 
das  unvollendete  Lager  der  französischen  Reiterei.  Der  General -Capitain 
setzte  voraus,  dass  der  Schellonberg  noch  schwach  besetzt  sei,  daher 
der  Angriff  um  so  weniger  verzögert  werden  dürfe. 

Während  dieser  Rccognoscirung  hatten  die  bayerischen  Vor- 
truppen den  Ort  Berg  angezündet  und  waren  zum  Retranchement 
zurückgewichen. 

Marlborough  wollte  an  die  Wörnitz  zurückkehren,  aU 
auch  der  k.  General-Lieutenant  mit  den  General- Lieutenants  Goor, 
Lumley  u.  a.  m.  diesseits  dos  Flusses  erschien.  Man  erneuerte  die 
Rccognoscirung  und  M'arlborough  ertheilte  hiebei  die  Disposition. 
Die  Generale  kamen  hiebei  so  nahe  an  das  Retranchement,  dass  aus 
den  Batterien  nächst  der  Redoute  ein  wirkungsloses  Geschützfeuer 
gegen  sie  eröffnet  wurde.  Sie  kehrten  um  12  Uhr  nach  der  Wörnitz 
zurück. 

Die  Avantgarde  traf  wegen  der  schlechten  Wege  erst  um  l  Uhr 
bei  Ebermergen  ein  und  hielt  eine  Rast,  während  welcher  auch  die 
Haupttruppe  an  der  Wörnitz  aufzumarschiren  begann.  Marlborough 
liess  seine  Avantgarde  um  3  Uhr  Nachmittags  über  die  Steinbrücke 
bei  Ebermergen  gegen  Berg  vorrücken,  während  die  Armee  unter  dem 
k.  General-Lieutenant  nach  Herstellung  der  Pontonbrücken  gegen 
Donauwörth  aufmarschiren  und  Marlborough  eventuell  unterstützen 
sollte;  dieser  gedachte  »den  Angriff  zunächst  ohne  Verzögerung  mit 
der  Avantgarde  auszuführen. 

In  diesem  Augenblicke  erhielten  die  Foldherren  auch  die  Nach 
rieht  vom  Prinzen  Eugen:  dass  Tallard  und  Villeroy  beabsich- 
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ti*reu,  dem  Churfürsten  Verstärkungen  zuzuführen.  Marlborough 
fand  »ich  hicdurch  in  «einem  Vorhaben,  den  Schellcnberg  sofort  anzu- 
greifen, nur  bestärkt. 

Die  Einleitung  des  öefeehtes. 

Die  35  Sehwadronen  sandte  Marlborough  mit  dem  Auftrage 
gegen  das  Burgerholz  voraus,  daselbst  theihveiso  abzusitzen,  um 
Faschinen  zu  bereiten,  mit  welchen  die  Gräben  der  Brustwehr  aus- 
gefüllt  werden  sollten.  Währenddessen  rückte  dio  Infanterie  des  General- 
Lieutenants  Goor  durch  die  tief  eingeschnittene  Mulde  nördlich  des 
brennenden  Dorfes  Berg  nach  den  Westhängen  des  Buachbergcs. 
Marlborough  liess  von  dem  die  Wernitz  überschreitenden  linken 
Flügel  8  Bataillone  unter  Commando  der  General-Majore  Withers 
und  Beinheim  und  8  Bataillone  unter  General  -  Lieutenant  Graf 
Horn  als  Verstärkung  folgen.  Um  4  Uhr  hatten  diese  Truppen  den 
Kai-Bach  überschritten,  mit  Ausnahme  der  3  Bataillone  Reichs-Grena 
dierc,  welche  bei  Berg  stehen  blieben. 

Marlborough  hatte  zuerst  die  Absicht,  2  Oolonnen  zu  bilden 
und  die  linke  durch  das  Burgerholz  gegen  die  Ostfront  vordringen  zu 
lassen.   Jedoch  das  dichte  Unterholz  des  Waldes,  welches  ein  regel- 
mässiges Vordringen  unmöglich  machte,  liess  ihn  hievon  abstehen,  und 
der  Angriff  sollte  nur  gegen   die  Nordfront  gerichtet  werden.  Zu 
diesem  Zwecke  liess  er  eine  Colonne  mit  sechs  Treffen  bilden,  und  zwar 
die  Infanterie  unter  General-Lieutenant  Goor  in  vier  Treffen,  die  Rei- 
terei unter  dem  FML.  Erbprinzen  von  Hessen-Cassel  in  zwei  Troffen. 
Das  erste  Treffen  stand  unter  Brigadier  Ferguson,  das  zweite  unter 
GWM.  Horn;  die  Colonne  wurde  durch  18  Schwadronen  unter  General- 
Lieutenant  Lumley  im  fünften,  und  17  Schwadronen  unter  General- 
Lieutenant  Hompesch  im  sechsten  Treffen  geschlossen.  Die  englische 
Avantgarde- Artillerie  fuhr  gedeckt  durch  Borg,  demaskirte  sich  süd- 
lich des  Ortes  und  eröffnete  das  Feuer.  Der  Rest  des  linken  Flügels 
marschirte  östlich  von  Berg  auf;  die  Reichs- Armee   entwickelte  sich 
successive  zwischen  Berg  und  Donauwörth,  das  Geschützfeuor  aus 
diesem  Orte  erwidernd. 

Während  des  Aufmarsches  begannen  die  Bayern  am  Schellen- 
berge ein  heftiges  Gcsehützfeucr  gegen  die  Alliirten. 

Indessen  hatte  die  englisch-niederländische  Infanterie  am  Busch- 
berge die  von  der  Reiterei  hergestellten  Faschinen  und  Reisigbündel 
übernommen.   Marlborough  ertheilte  hierauf  den  Befohl,  dass  zum 
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Angriffe  ohne  Feuer  und  ohne  Lärmen  vorgerückt  werden  sollte.  Um 
6  Uhr  Abends  erfolgte  da«  Angriffs-Signal  und  die  sechs  Treffen  rückten 
auf  dem  Hange  lautlos  gegon  die  Nordfront  des  Kotranchements,  mit 
dem  linken  Flügel  längs  des  Waldsaumos,  vor. 

Als  dem  Feldmarschall  A  r  c  o  das  Erscheinen  grösserer  feindlicher 
Truppenmassen  an  der  Wernitz  gemeldet  wurde,  recognoscirte  er  mit 
dem  General-Lieutenant  Maffei  und  schöpfte  dio  Meinung,  dass  die 
Alliirten  an  der  Wörnitz  lagern  würden;  die  Generale  gingen  daher 
über  Mittag  nach  Donauwörth.  Um  diese  Zeit  traf  der  Major  Gravisi 
mit  der  Besatzung  von  Womding  ein,  welchon  Ort  er  bei  dem  Heran 
nahen  der  alliirten  Armee  geräumt  hatte.  Als  die  Alliirten  die 
Wörnitz  überschritten  und  gegen  Berg  vorrückten,  begaben  sich 
Arco  und  Maffei  erneuert  auf  den  Schellenborg.  Da  jener  auch 
jetzt  nicht  die  Ueberzeugung  gewinnen  konnte,  dass  die  Alliirten  noch 
an  demselben  Tage  einen  Angriff  beabsichtigen  würden,  Hess  er  die 
Schanzarbeit  nicht  unterbrechen,  um  die  Linien  möglichst  zu  vollenden. 
Arco  erwartete  von  Lauingen  Verstärkungen ,  und  es  scheint  der 
Wunsch,  dass  der  Angriff  nicht  statthabe,  seine  Beurtheilung  der  Sach 
läge  getrübt  zu  haben.  Feldmarschall  Arco  konnte  auch  zu  keiuem 
Entschlüsse  kommen,  als  schon  die  Angriffs  Colonnen  Marlborough* 
formirt  wurden  und  das  Geschützfeucr  begonnen  hatte.  „Le  marechal 
„a  son  ordinaire,  ne  parla  point,  de  sorte  qu'on  ne  put  savoir  son 
„intentionu,  sagt  Maffei,  welcher  daher  glaubte,  dass  Arco  unter 
den  obwaltenden  Vorhältnissen  das  Retranchement  räumen  werde. 

Noch  waren  die  Truppen,  welche  jenseits  der  Donau  lagerten, 
nicht  herbeigezogen,  als  die  gegnerische  Angriffs- Colonne  bereits  den 
Hang  zu  ersteigen  begann.  Nun  erst  raffte  sich  Fcldmarschall  Aren 
auf,  liess  die  Arbeiten  einstellen  und  die  Truppen  antreten.  Die 
10  Bataillone  dos  General-Lieutenants  Maffei  eilten  über  die  Schiff- 
brücke, um  die  Waffen  aus  dem  Lager  zu  holen.  Die  4  Bataillone  de» 
General-  Lieutenants  L  ü  t  z  e  l  b  u  r  g  '),  ferner  5  Bataillone  Franzosen, 
schritten  sogleich  zur  Besetzung  der  Brustwehr.  2  französische  Batail 
lone  sandte  Arco  zur  Verstärkung  der  Besatzung  von  Donauwörth. 

Als  General-Lieutenant  Maffei  seine  Truppen  im  Ketranchemcnt 
formirte,  schlugen  die  Kugeln  der  englischen  Batterie  bereits  in  ihren 


')  Die  bayerischen  Abteilungen  scheinen  folgenden  Regimentern  angehört  in 
halu-ii  :  .J  Bataillone  vom  Leih-Kegimcnt,  Bataillone  Oiurpriiiz,  2  Bataillone  von 
Maft'ei,  1  Bataillon  rothe  Grenadiere.  1  Bataillon  von  Merey;  General-Lieutenant 
Lutze  Iburg  hat  von  seinem  Kegimentc  2  Bataillone  mitgebracht.  Die  wahrschein- 
lich noch  ferner  bei  Donauwörth  anwesenden  2  Bataillone  Bayern  dürften  dem  Regi- 
jn euto  Haxthausen  angehört  haben. 
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Reifion  ein.  Die  Batterien  der  Bayern,  16  Geschütze  enthaltend,  rich- 
teten nunmehr   ihr  Feuer  gegen   die   englische   Artillerie,   statt  die 
Infanterie  Marlbo  rough's  auch  ferner  zu  beschlossen.  Einige  Ge 
schütze  auf  den  Mauern  von  Donauwörth  feuerten  gegen  die  Flanken 
der  englisch-niederländischen  Angriffs-Colonno. 

Feldmarschall  Arco  Hess  nunmehr  die  14  Bataillone  Bayern  in 
zwei  Linien  zwischen  der  Spitze  des  Ketranchements  und  der  alten 
liedoute  aufmarschiren,  nahm  au  deren  rechten  Flügel  2,  an  den  linken 
3  französische  Bataillone  und  stellte  die  2  Regimenter  Dragoner  und 
etliche  bayerische  Escadronen  hinter  den  rechten  Flügel,  von  wo  sie 
gegen  das  östlich  dem  Burgerholz  liegende  Terrain  vorbrechen  konnten. 
Donauwörth  war  nunmehr  von  3  französischen  Bataillonen  und  1  bayeri- 
schen unter  Commando  des  Brigadiers  de  Borde  t  besetzt,  welcher 
die  linke  Flanke  und  die  unvollendete  Linie  zu  decken  beauftragt 
war.  Die  Garnison  von  Wemding  scheint  dieser  Besatzung  zugewiesen 
worden  zu  sein  *). 

Die  Verwicklung  des  Gefecht  e  s. 

Mühselig  rückte  die  Colonnc  M  a  r  1  b  o  r  o  ugh's  den  vom  Regen 
aufgeweichten,  durchschnittenen  Hang  empor;  die  Infanterie-Treffen 
waren  eng  angeschlossen,  die  Reiter  blieben  etwas  zurück.  Als  die 
Colonne  an  den  die  Lehne  durchschneidenden  Hohlweg  gelangte, 
scheinen  die  Soldaten  diesen  für  die  Veranlassung  der  Betheilung 
mit  den  Faschinen  gehalten  zu  haben;  denn  sie  warfen  diese  in  den 
Hohlweg  und  beraubten  sich  so  des  Mittels  für  die  Graben-Be- 
deckung. Die  Bewegung  wurde  hiedurch  unterbrochen ;  doch  General 
Lieutenant  Goor  veranlasste  alsbald  deren  Fortsetzung. 

*)  Die  Stärke  der  bayerisch-französischen  Truppeu  Fchlniaraehall  Arcus  wird 
von  deu  Quellen  verschieden  angegeben.  Die  Aussprüche  schwanken  zwischen  7000 
und  16.000  Manu.  Ueldes  scheint  l'ehertreihung.  Als  das  Treffen  /um  Nachtheile 
de*  Churfürsteu  ausgefallen  war,  suchte  dieser  die  (JrOs.se  des  Verlustes  möglichst  zu 
verhüllen,  und  darum  finden  sich  keine  genauen  Angaben  Uber  die.  Truppen,  welche 
am  Schelleuberg  kämpften.  Die  obigen  Angaben  nach  Feldmarschall  Arcus  Bericht 
Aber  das  Treffen,  stimmen  einigermassen  mit  jenen  Feiet'«  und  Quincy's,  welche  eine 
Stärke  von  19  Bataillonen  und  2—3  Dragoner-Regimentern  anführen.  Später  traten 
aber  in  deu  Quellen  2  —  4  weitere  Bataillone  auf,  deren  Gegenwart  uebst  deu  obigen 
19  Bataillonen  glaubwürdig  erscheint.  Nach  Correspondeuzen  ging  Feldmarschall  Arco 
mit  bayerischer  Cavallerie  nach  Donauwörth,  und  in  der  That  erzählt  General-Lieu- 
tenant Maffei,  mit  bayerischen  Escadronen  attakirt  zu  haben.  Ebenso  ist  die  Stärke 
der  Garnison  von  Donauwörth  unbekannt;  es  ist  aber  wahrscheinlich,  das»  die 
erwähnten  neuauftreteuden  Bataillone  diese  Besatzung  waren. 

Peldzilge  dr*  Prinzen  Engen  v.  Savoyen.  VI.  Bund.  27 
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Als  die  Colonne  den  Hohlweg  übersehritten  hatte,  richteten  die 
bayerischen  Batterien  wieder  das  Feuer  auf  sie,  schössen  zuerst  Voll- 
kugeln, und  als  sich  die  Colonne  auf  etwa  300  Schritte  genähert  hatte, 
mit  Kartätschen.  Die  Bayern  hatten  indessen  die  Brustwehren  mit 
ihren  Feuerlinion  besetzt  und  gaben,  als  das  vorderste  Treffen  des 
Gegners  auf  80  Schritte  ankam,  die  erste  Salve. 

General-Lieutenant  Goor,  der  Colonnen-Commandant,  und  viele 
Ofticiere  und  Mannschaften  stürzten  sogleich  todt  und  verwundet  nieder. 
Dies  brachte  eine  Verwirrung  hervor,  und  die  Bewegung  stockte.  In 
diesem  kritischen  Augenblicke  verstärkte  sich  das  Feuer  der  Bayern; 
das  vordere  Treffen  des  Angreifers  drängte  zurück  und  veranlasste 
die  ganze  Infanterie-Colonno  zum  Weichen.  In  Folge  dessen  brachen 
über  den  vorspringenden  Winkel  des  Retranchements  einzelne  Pelotons 
der  bayerischen  (rothon)  Garde-Grenadiere  mit  aufgesetztem  Bajonuet 
stürmend  vor. 

Jedoch  die  Generale  der  Alliirten,  besonders  General- Lieutenant 
Hompesch,  der  das  Commando  nach  Goor  übernahm,  stellten  die 
Ordnung  wieder  her.  Einzelne  Bataillone  des  ersten  Treffens  wandten 
sich  gegen  die  Bayern  um  und  warfen  sie  durch  ein  mörderisches 
Feuer  zurück.  Neue  Verstösse  der  Bayern  folgten  auf  der  ganzen  Linie 
des  Vertheidigers ;  aber  nunmehr  eröffnete  das  ganze  erste  Treffen 
der  Alliirten  das  Feuer,  und  alsbald  waren,  besonders  durch  die  Tapfer- 
keit des  englischen  Garde-Bataillons  Königin  Anna,  alle  Vorstöße 
zurückgewiesen. 

Die  Bayern  kehrten  insgesammt  in  das  Retranchement  zurück 
und  es  entspann  sich  ein  Feuerkampf  zwischen  den  Gegnern,  der 
nach  der  Aussage  der  Augenzeugen  eine  „unerhörte"  Intensität  gehabt 
haben  soll.  Die  englisch-niederländischen  Bataillone,  ohne  Deckung, 
erlitten  fürchterliche  Verluste,  standen  aber  mauerfest 

Feldmarschall  Arco  überzeugt,  dass  aus  dem  Burgerholz  kein  An- 
griff drohe,  zog  seine  linken  Flügel-Bataillone  (Franzosen)  näher  gegen 
die  Angriffsfront  des  Retranchements ;  so  vorstärkte  sich  das  Musketen 
und  Kartätschenfeuer  der  Vertheidiger  derart,  dass  endlich  die  englisch- 
niederländischen  Bataillone  in  Unordnung  zu  weichen  begannen. 

Als  General-Lieutenant  Luinley  und  General-Major  Wood,  der 
das  Commando  des  sechsten  Treffens  an  Stelle  des  General-LieutenauU 
Hompesch  übernommen  hatte,  dies  sahen,  rückten  sie  mit  der  ersten 
Linie  der  Reiterei  vor  und  hielten  so  das  weitere  Zurückweichen  der 
Infanterie-Treffen  auf.  Diese  ralliirten  sich  und  gingen  erneuert  vor;  die 
Cavallerie  folgte  unmittelbar.  Sie  erlitt  hiedurch  die  grössten  Verluste ; 
General-Major  Wood,  die  Brigadiere  Bothmer,  Graf  Erbach,  der 
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Erbprinz  von  Hessen-Cassel,  der  Prinz  von  S a c  h s e n - H i l d- 
burgs  hausen,  Obrist  Cadogan  und  Palm  er  fielen. 

Obgleich  die  Infanterie,  angeoifert  durch  das  Ausharren  der 
Keiterei,  im  Feuer  nicht  mehr  zurückwich,  so  gelang  es  doch  nicht, 
den  Angriff  in  eine  erfolgversprechende  Bewegung  zu  bringen.  Zweimal 
noch  ging  die  Colonue  vor,  wich  aber  stets  vor  dem  entsetzlichen 
Feuer  der  Vertheidiger  zurück,  welche  wieder  „pelotonweise*1  ausfielen 
und  die  Zurückweichenden  verfolgten.  Diese  Ausfalle,  an  sich  sehr 
gewagt,  verursachten,  durch  Salven  der  Alliirten  zurückgeworfen,  den 
Bayern  die  meisten  Verluste  und  konnten  dem  Gegner  zeigen,  dass 
Jas  Retranchement  keinen  sturmfreien  Graben  habe.  Doch  die  englisch - 
niederläudischeu  Bataillone  hatten  ihre  Stosskraft  schon  thoilweise 
eingebüsst,  obgleich  sie  noch  unerschrocken  aushielten. 

So  standen  sich  die  Gegner  über  eine  halbe  Stunde  im  wüthond- 
sten  Kampfe  gegenüber.  Unerschüttert  blieben  die  Franco-Bayern,  ein 
fortgesetztes  Feuer  unterhaltend.  Nur  zweimal  kamen  auch  bei  ihnen 
einige  Abtheilungen  in  Verwirrung,  als  hinter  der  Front  Pulverfässer 
explodirten;  doch  rasch  nahmen  sie  wieder  ihren  Posten  ein. 

Es  war  bereits  V/%  Uhr  Abonds  geworden  und  die  englisch- 
niederländischen  Bataillone,  den  Raum  zwischen  sich  und  dem  Feinde 
mit  gefallenen  Kameraden  bedeckt  sehend,  wollten  nicht  mehr  vor- 
gehen. Aus  dieser  verzweifelten  Lage  konnten  sie  nur  von  anderer 
Seite  befreit  werden. 

Die  Reichs- Armee  vollendete  unter  Führung  des  k.  General- 
Lieutenants,  zur  Zeit  als  der  Angriff  des  linken  Flügels  bereits  begonnen 
hatte,  den  Aufmarsch.  Auch  die  kaiserlich«*  Feld-Artillerie  hatte,  an  die 
Batterie  des  Obrist  Bio  od  angeschlossen,  das  Feuer  eröffnet.  Hier 
vereinigten  sich  auch  wieder  die  3  Grenadier-Bataillone  der  Avant- 
garde mit  dem  rechten  Flügel  der  Alliirten. 

Da  Marlborough  vorausgesetzt  hatte,  mit  seinem  Angriffe 
rasch  den  Schellenberg  wegzunehmen,  so  nahm  das  Gefecht  auf  den 
Höhen  nächst  dem  Burgerholz  bereits  einen  entscheidenden  Charakter 
an,  als  die  Kaiserlichen  erst  zum  Angriffe  bereit  waren. 

Das  erste  Stocken  des  Angriffes  zeigte  dem  k.  Gonoral-Lieu 
tenant,  dass  keine  Zeit  zu  verlieren  war,  sollte  nicht  dem  linken 
Flügel  vor  seinem  Eingreifen  eine  Niederlage  bereitet  werden.  Nach 
6V,  Uhr  Abends  trat  die  kaiserliche  Infanterie  mit  den  vorauseilenden 
3  Grenadier- Bataillonen  die  Vorrückung  an ;  rechts  rückwärts  folgte 
die  Reiterei  unter  Feldmarschall  S  t  y  r  u  m's  Führung. 

27* 
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Foldmarschall  A  r  c  o  scheint  nun  den  Aufmarsch  und  die  Vor- 
rückung der  Kaiserlichen,  trotz  der  Gefahr,  welche  sie  seinem  Rück- 
züge gegen  die  Donau  bringen  musste,  nicht  bemerkt  zu  haben,  oder 
er  glaubte  die  Garnison  von  Donauwörth,  in  der  Flanke  dieses 
Angriffes  wirkend,  für  genügend,  um  ihn  abzuweisen.  Nur  2  fran- 
zösische Bataillone  des  linken  Flügels  zogen  sich  links  zur  Besetzung 
der  Linie  jenseits  der  alten  Redoute. 

Die  Reichs-Arraee  überschritt  den  Kai-Bach  und  rückte  den 
Hang,  ohne  einen  Schuss  zu  thun,  hinan.  Schon  erwachte  bei  den 
Kaiserlichen  die  Besorgniss  zu  spät  zu  kommen,  da  sich  denselben 
der  Kampf  bereits  nachtheilig  für  Mar lborough's  Colonne  darstellte. 

Die  Entscheidung. 

Feldmarschall  Thüngen  führte  zu  Fuss  die  kaiserlichen  Gre- 
nadiere, welche  mit  Faschinen  versehen  waren,  den  Hang  hinan.  Halt) 
gebückt,  halb  kriechend,  hatten  sie  sich  der  Schanze  genähert  und 
warfen  die  Faschinen  in  den  Graben. 

Dio  französischen  Bataillone  empfingen  die  Kaiserlichen  mit  einem 
heftigen  Feuer  in  der  Front,  während  aus  Donauwörth  gegen  ihre  rechte 
Flanke  ein  Geschütz-  und  Gewehrfeuer  gerichtet  wurde,  welches  ihnen 
bereits  während  dos  Hinansteigens  namhafte  Verluste  verursachte '). 

Als  die  Regimenter  des  ersten  Treffens  vor  dem  Retranchement 
eintrafen,  überschritten  sie  um  7  Uhr  stürmend  die  Brustwehr;  nach 
einem  kurzen  Kampfe  ergriffen  die  französischen  Bataillone  die  Flucht. 

In  diesem  Augenblicke  traf  Feldmarschall  A  r  c  o,  der  den  Angriff 
der  Kaiserlichen  erfahren  hatte,  mit  der  französisch  - baverischen 
Reiterei  am  linken  Flügel  ein,  liess  ein  Dragoner- Regiment  absitzen, 
welches  nun,  vereint  mit  den  zum  Stehen  gebrachten  2  Bataillonen, 
den  mit  fliegenden  Fahnen  vorrückenden  Kaiserlichen  einen  enerp 
sehen  Widerstand  entgegensetzte.  Ein  heftiger  Feuerkampf  entspann 
sieh  auch  hier.  General-Lieutenant  Maffei  eilte  herbei  und  führte 
2  bayerische  und  2  französische  Escadronen  zur  Attaque  des  die  linke 
Flanke  preisgebenden  ersten  Treffens  der  Kaiserlichen.  Die  linken 
Flügel-Bataillone  schwenkten  gegen  diesen  Angriff  auf  und  zwangen 
die  feindliche  Reiterei  mit  Salven  zur  Umkehr.  General-Lieutenant 
Maffei   blieb   unter  seinem  getödteten  Pferde   liegen;   die  Reiterei 

')  Eh  Hchuint  hienach  nicht  zuzutreffen,  was  dio  französisch-bayerischeu  Quelle u 
angeben,  das»  die  Abtboilungen  in  Donauwörth  in  den  Kampf  niebt  eingegriffen 
hatten. 
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jagte  zersprengt  längs  den  eigenen  Truppen  des  rechten  Flügels  zurück. 
Gleichzeitig  attaquirto  ein  Dragoner-Regiment  mit  demselben  Schicksal 
den  rechten  Flügel  der  Kaiserlichen.  Schon  veranlasste  dieser  Kampf 
im  Rücken  einzelne  bayerische  Bataillone  des  linken  Flügels  gegen  die 
Kaiserlichen  Front  zu  machen,  als  diese  auch  die  2  französischen 
Bataillone  und  die  Dragoner  zu  Fuss  zurückwarfen,  worauf  das 
kaiserliche  Treffen  unter  Feldmarschall  T  h  ü  n  g  o  n's  und  FZM.  F  r  i  e- 
sens  Führung,  welche  Beide  bereits  verwundet  waren,  ciuo  Frontver- 
änderung nach  links  ausführte.  Gleichzeitig  sandte  Feldmarschall  Styrum 
den  General-Lieutenant  Herzog  von  Württemberg  mit  den  kaisor 
liehen  Regimentern  zu  Pferd  Hohouzollern,  Mercy,  Hannover,  Castell  und 
der  württembergischen  Garde  zu  Pferd  untor  Führung  ihrer  Brigadiere 
GWM.  Ousani  und  Mercy  in  das  Ketranchement;  die  Ueitorei  sollte 
über  den  rechten  Flügel  der  kaiserlichen  Infanterie  verbrechen. 

Es  war  7'/,  Uhr  Abends  gowordon  und  die  Oolonno  Mar  1  bo- 
re ugh's  sammelte  sich  soeben  nach  dem  dritten  abgewiesenen  Angriffe, 
als  einzelne  Abtheilungen  vom  linken  Flügel  der  Bayern  abfielen,  das 
Feuer  schwach  wurde  und  eine  sichtbare  Verwirrung  in  ihre  Reihen  kam. 

Ermuthigt  schritten  die  englisch-niederländischen  Truppen  zum 
abermaligen  Angriffe,  doch  die  tapfern  Bayern  und  Franzosen  erneuerten 
ihren  Widerstand.  Da  liess  General- Lieutenant  Lumley  sein  Dragoner- 
Regiment  absitzen  und  rechts  von  der  Colonne  unter  Führung  des 
Ohrut  Lord  Hay  gegen  jenen  Punct  des  Kotranehemonts  vordringen, 
wo  sich  die  Bayern  bereits  gegen  die  Kaiserlichen  gewendet  hatten. 

In  diesem  Augenblicke  brach  die  kaiserliche  Ueitorei  im  Kücken 
der  ganzen  Aufstellung  vor,  und  die  Abtheilungen,  welche  dem  rechten 
Hügel  der  Alliirten  gegenüberstanden,  ergriffen  die  Flucht.  Nun 
wandten  sich  auch  die  bayerischen  Bataillone,  welche  noch  gegen 
den  linken  Flügel  der  Angreifer  ordnungsmässig  gekämpft  hatten, 
zur  Flucht  Die  englisch  -  niederländischen  Truppen  überschritten  die 
Verschanzung,  gefolgt  von  4  Schwadronen  englischer  Reiterei,  welche 
im  Vereine  mit  den  wieder  aufgesessonon  Dragonern  des  Obrist  Hay 
in  den  fliehenden  Feind  einbrachen  '). 

•)  Die  Darstellung  des  Treffen«  in  Coxc:  „Marlborough's  lieben  und  Denk- 
würdigkeiten", ist  nicht  wahrheitsgetreu.  l'oxe  suchte  die  Entscheidung  der  Erschütte- 
rung durch  den  Angriff  des  linken  Flügels  und  der  Explosion  der  Pulverfässer  zu- 
zuschreiben uud  verrückt  den  Zeitpunct  des  Erklimmen*  der  Krone  des  Walles  durch 
die  Engländer-Niederländer,  wodurch  der  Eiufluss  des  rechten  Flügels  auf  die  Ent- 
scheidung abgeschwächt  erscheint.  Coxe,  I.  894. 
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Die  Verfolgung. 

Der  ruhmwürdige  Widerstand  der  bayerischen  Bataillone  hatte 
deren  letzte  Spannkraft  aufgezehrt,  und  vor  der  Umklammerung  durch 
ihren  überlegenen  Gegner  lösten  sich  rasch  die  Bande  der  Ordnung. 
Marlborough  traf  gleichzeitig  mit  seinen  ersten  Schwadronen  ira 
Hetranchement  ein,  Hess  sogleich  die  verfolgende  Infantorie  unter  Bri 
gadier  Ferguson  (erstes  Troffen)  halten  und  trat  selbst  an  die  Spitze 
der  Reiterei,  welche  die  Verfolgung  übernahm.  Die  bayerischen  Ge- 
schütze wurden  umgedreht  und  gegen  ihre  ehemaligen  Besitzer  in 
Feuer  gesetzt.  Der  linke  Flügel  der  Bayern  eilte,  noch  theilweise  unter 
Führung  des  General-Lieutenants  Maffei,  welcher  mit  Noth  der  Ge- 
fangenschaft ontkommen  war,  gegen  die  Schiffbrücke  nächst  Donauwörth. 
Diese  zerriss  unter  dem  Drangen  der  Fliehenden,  von  denen  viele  in 
dem  Fluss  ortranken ;  nun  wandten  sich  die  Ucbrigon,  welche  uieht  mit 
den  zurückgebliebenen  Pontons  üborschifft  werden  konnten,  gegen  das 
Ledererthor  von  Donauwörth.  Doch  der  Commandant,  Brigadier  da 
Bord  et,  hielt  es  verschlossen,  da  er  das  gleichzeitige  Eindringende* 
Feindes  besorgte.  Die  Kugeln  der  Kaiserlichen  schlugen  in  die  sieh 
stauende  Masse  verheerend  ein.  Nur  der  tapfere  Widerstand  der  fran- 
zösischen Dragoner  zu  Fuss  unter  Obrist  Listenois  hielt  die  nach- 
drängenden Feinde  auf.  Endlich  wurde  das  Thor  geöffnet  und  die 
Fliehenden  eilten  in  die  Stadt,  nachdem  sie  ein  Magazin  uächst  dem 
Thore  in  Brand  gesteckt  hatten. 

Ein  anderer  Theil  der  Fliehenden,  worunter  auch  General-Lieu- 
tenant Maffei,  eilte  stromabwärts  gegen  Zirgesheim  und  nach  dem 
( iefechtsfelde  zurück,  die  Zerstörung  der  Donaubrtteke  anderen  zur 
selben  eilenden  Abtheilungen  verkündend.  Der  rechte  Flügel,  mit 
ihm  Feldmarschall  Arco,  hatte  grossentheils  vom  Anbeginn  den  Rück- 
zug gogen  Zirgesheim  eingesehlagen.  Einige  französische  Abtheilungen, 
welche  bisher  die  geringsten  Verluste  erlitten  hatten,  deckten  einiger 
massen  den  Rückzug  bis  in  den  Wald,  die  Donauwörther  Forste, 
durch  welche  die  Fliehenden  nach  Neuburg  eilten. 

Die  kaiserliehe  und  englisch-niederländische  Cavallerie  setzten 
die  Verfolgung  bis  an  die  Donau  fort  und  ein  namhafter  Theil  des 
Feindes  suchte  sich  schwimmend  über  dieselbe  zu  retten.  Eine  kai- 
serliche Streifpartei,  von  Woissenburg  ausgesandt,  welche  auf  den 
Kanonendonner  gegen  die  Donau  eilte,  brachte  gegen  250  Gefangene 
ein  und  setzte  die  Flüchtigen  in  der  Nacht  in  Schrecken.  Erst  mit 
dem  völligen  Einbruch  der  Dunkelheit  hörte  der  Kampf  auf. 
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Die  im  Treffen  gewesenen  Truppen  der  Alliirten  übernachteten 
auf  dem  Schlachtfelde.  Von  der  Verfolgung  zurückgekehrt,  bogrüsston 
«ich  Marlborough  und  der  k.  General  -  Lieutenant ;  er  beglück- 
wünschte jenen  zu  dem  Golingen  seiner  Absicht,  während  sich  Marl- 
borough für  dio  rechtzeitige  Hülfe  bedankte,  welche  die  Waffen- 
brüderschaft dor  Alliirten  in  erhebender  Weise  besiegelt  hatte.  Dio 
Feldherrcp  gingen  sodann  in  ihre  Hauptquartiere,  der  k.  General- 
Lieutenant  nach  Wörnitzstein ,  Marlborough  nach  Ebormergen  ab. 
Die  Reiterei,  welche  nicht  im  Kampfe  war,  bezog  das  früher  ausge- 
steckte Lager.  Ein  dichter  liegen  folgte  dem  Verstummen  der  letzten 
»Schüsse.  Die  Thore  Donauwörths  blieben  verschlossen ;  eine  allgemeine 
Ermüdung  nach  dem  grossen  Tagesmärsche  und  dem  heftigen  Treffen 
hinderte  die  Alliirten,  gegen  dio  Stadt  noch  im  Vcrlaufo  der  Nacht 
Etwas  zu  unternehmen.  — 

Gross  waren  die  Opfer,  welche  dieser  Erfolg  verlangt  hatte.  Der 
Natur  des  Kampfes  entsprechend,  war  der  Verlust  der  englisch-nieder- 
ländischen Truppen  am  bedeutendsten.  Sie  verleren  951  Todte  und 
2527  Verwundeto;  hieven  entfielen  auf  die  lüneburgischen  Truppen 
allein  300  Todte  und  864  Verwundete.  Empfindlich  waren  die  Verluste 
in  den  höchsten  Chargen.  Todt  war  der  kriegstüchtige  General-Lieu- 
tenant Goor  und  der  General-Major  Bein  heim.  Verwundet  waren 
General- Lieutenant  Erbprinz  von  Hessen-Cassel,  der  württembergische 
General- Lieutenant  Horn,  der  englische  General-Major  Wood,  der 
niederländische  General-Major  Pal  laut,  die  niederländischen  Brigadioro 
Herzog  von  Sachsen-Hildburgs  hausen  und  Graf  E  r  b  a  c  h,  der 
hannoverische  Brigadier  Graf  Bothmer,  der  englische  Obrist  Merodith. 

Aber  auch  die  Verluste  der  Reichs-Armee  zoigen,  dass  ihr  Erfolg 
nicht  leicht  erkauft  war.  Sie  opferte  344  Todte  und  1208  Verwundete; 
darunter  hatten  dio  kaiserlichen  Infanterie-Regimenter  einen  Verlust 
von  etwa  130  Todten  und  340  Verwundeten  ').  Gross  war  dio  Zahl  der 
gefallenen  und  verwundeten  Genorale.  Feldmarschall  Styrum  war 
tödtlich  verwundet  und  starb  den  9.  Juli;  er  hatte  den  Antheil  an 
dem  Unglücke  von  Höchstädt  dos  Jahres  1703  mit  seinein  Blute 
getilgt  Der  GWM.  Prinz  von  Bevern  fiel  im  Retranchement,  und 
der  fränkische  GWM.  Wal  dt  starb  wenige  Stunden  nach  dem  Siege  an 
seinen  Wunden.  Der  k.  General-Lieutenant  selbst  verlor  ein  Pferd 
unter  dem  Leibe  und  wurde  leicht  am  Fubbo  verwundet;  der  tapfere 
Feldmarschall  Thüngen  wurde  durch  eine  Kartätschcnkugel  an  dor 
Hand  verwundet;  FZM.  Friesen  erhielt  einen  Schuss   durch  die 


')  Anhang,  Beilage  Nr.  56. 
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Schulter;  FZM.  Graf  Fürstonborg  war  gofährlich  im  Unterleib 
verwundet;  der  G WM.  Prinz  Alexander  von  Württemberg  erhielt 
cinon  Schuss  in  den  »Schenkel. 

Dienen  Verlusten  der  Alliirten  von  1295  Todton  und  3735  Vir 
wundeten  gegenüber,  waren  jene  der  bayerisch-französischen  Truppen 
im   Entschoidungskampfe  selbst  nur  gering;  aber  durch  die  Verfol 
gung  wuchsen  sie  zu  einer  bedeutungsvollen  Grösse  an;   es  ist  nicht 
zu  bestimmen,  wio  gross  der  Vorlust  war,  da  er  von  Seite  des  Chur- 
fürsten  absichtlich  verschwiegen  wurde,  doch  dürfte  er  sich  auf  etwa 
3—4000  Mann  Todte  und  Verwundete  und  auf  800 — 1 200  Gefangene, 
darunter  2  bayerische  Obristlieutenants ,    belaufen  ').    Die  schönsten 
Regimenter  des  Churfürsten  waren   vernichtet,  und  dieser  soll  bei 
dein  Anblicke  der  successive  eintreffenden  Reste  „bitterlich  geweint4 
haben.  Gegen  160  Officicre  wurden  vermisst,  darunter  der  Sohn  des 
Feldmarschalls   Arco,   Obrist  Graf  Arco,    welcher  in   der  Donau 
ertrank.    Verwundet   waren    der    General-Lieutenant   Maffei,  der 
General-Major  Schulen  bürg,  der  französische  Brigadier  Nettan- 
court, welcher  an  den  Wunden  starb,  der  bayerische  Obrist  Vol- 
»endorf  und  M o n a s t e r o  1 ,  die  französischen  Obristc  L i s t e n o i s 
und  Beauf  fr  eniont.  Die  Alliirten  hatten  den  Bayern  auf  der  Flucht 
13  Fahnen  abgenommen.    Den  Kaiserlichen  fielen  4,  den  Engländern 
12  Feldstücke  in  die  Hände.  Gross  waren  die  Munitions-Vorräthe,  die 
sich  vorfanden;  12  Munitions  -  Karren  und  1  Laffete  standen  zurück 
gelassen  im  Retranchement.  Mehrere  Pontons  der  Donaubrücke  waren 
am  Fluss-Ufor  vorfindlich. 


Die  unmittelbaren  Folgen  des  Treffens. 

Das  grosse  Unternehmen  Mar lborough's,  an  die  Donau  zu 
marschiren,  hatte  seine  erste  Frucht  getragen.  Das  Vertrauen  in  die 
Möglichkeit,  Frankreichs  und  seines  Verbündeten  Herr  zu  werden, 
lebte  im  Heere  und  in  der  Allianz  auf.  Gegenüber  diesem  moralischen 
Erfolge  trat  die  militärische  Bedeutung  desselben  in  den  Hintergrund. 

Die  alliirte  Armee  suchte  einen  Donau-Uebergang  zu  gewinnen, 
welchen  sie  aber  —  wie  der  k.  General-Lieutenant  schon  früher  vor 

')  Von  Seite  der  Alliirten  wird  der  Verlust  auf  etwa  7000  Mann  angesehen, 
während  z.  H.  Quiucy  von  1200  Mann  und  sehr  wenig  Gefangenen  spricht.  Maffei, 
die  sichtlich  beste  bayerische  Quelle  über  dieses  Treffen,  erzählt  von  otwa  2400  Mann. 
Die  „Kriegsgeschichte  der  bayerischen  Städte  etc."  gibt  nur  504  Gefangene  an. 
schon  darum  zu  wenig,  weil  sie  die  Reiterei  nicht  in  Rechnung  bringt. 
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geschlagen  hatte  —  bei  Neuburg  ohne  Kampf  und,  mit  Bezug  auf  die 
Lage  der  Hauptmacht  des  Churfürston  bei  Lauingen,  gedockt  durch 
<len  Lech  gefunden  hätte.  Trotz  des  siegreichen  Treffens  war  es  nun 
am  Abende  des  2.  Juli  nicht  sicher,  ob  der  Fluss-Ucbergnng  bei  Donau- 
wörth möglich  sein  würde;  denn  noch  konnte  sieh  der  Churftirst, 
mit  »einer  ganzen  Kraft  von  Lauiugen  herbeieilend,  demselben  erfolg- 
reich widersetzen.  Ja,  die  Alliirton  würden  es  in  dessen  Gegenwart 
wahrscheinlich  unterlassen  haben,  in  den  Winkel  zwischen  der  Donau 
und  dem  Lech  einen  Einbruch  zu  versuchen.  Der  Offensivkraft  des 
Churfürsten  war  aber  unzweifelhaft  die  Spitze  abgebrochen  und  die 
Alliirten  dictirten  von  nun  an  das  Gesetz  des  Krieges. 

Der  Eindruck  dieses  Erfolges  war  auf  ganz  Europa  ein  bedeu- 
tender. In  Wien  wurde  den  13.  Juli  ein  feierliches  Te  deum  abgehalten. 
Auf  allen  Kriegsschauplätzen  verkündeten  die  Freudensalven  dem 
Gegner  den  Sieg  am  Schellenberge,  und  die  Kanonen  des  Tower  in 
London  feierten  die  Tapferkeit  der  englischen  Truppen.  Besonders  in 
Wien  lebten  neue  Hoffnungen  auf,  und  der  alte  Kaiser,  sowie  der 
römische  König,  ergingen  sich  in  Beweisen  der  Dankbarkoit  gegen 
Marlbor ough.  Aber  auch  die  Vorurthcile ,  welche  gegen  den  k. 
General-Lieutenant  bisher  mit  scheinbarem  Rechte  geherrscht  hatten, 
verschwanden  vor  dem  bedeutungsvollen  Antheil,  welchen  er  an  dorn 
Siege  hatte. 

Schon  früher  schlug  Wratislaw,  in  Folge  des  Zuges  nach 
Deutschland,  dem  Kaiser  vor,  Marlbor  ough  in  den  deutschen 
Keichsfürstenstand  zu  erheben.  Nach  einer  directon  Anfrage  bei 
Marlbor  ough,  äusserte  dieser  eine  lebhafte  Freude  hierüber,  bat 
aber,  dass  diese  kaiserliche  Gnade  nur  im  Einverständnisse  mit  der 
Königin  Anna  verwirklicht  werden  möge.  Der  Kaiser  beauftragte 
nunmehr  seinen  Gesandten  in  London,  diese  Angelegenheit  vorzutragen, 
sandte  aber  indessen  an  Marlborough  ein  Allerhöchstes  Hand- 
schreiben vom  12.  Juli,  um  ihm  seine  Anerkennung  auszudrücken. 
Das  Gleiche,  in  lebhaftester  Weise,  that  auch  König  Josef.  Kurz 
es  geschah  das  Aeusserste  von  Seite  des  Wiener  Hofes,  um  Marl- 
borough die  Erkenntlichkeit  für  sein  Wirken  zu  zeigen. 

Hingegen  muss  aber  bemerkt  worden,  dass  die  Verdienste  des 
k.  General- Lieutenants  in  diesem  Falle  nicht  zur  Geltung  kamen, 
wie  es  sich  doch  durch  die  Art  der  Entscheidung  des  Gefechtes 
ergeben  sollte.  Obgleich  das  Gefecht  auf  Marlborough's  Anord- 
nung eingeleitet  wurde,  so  trugen  doch  dessen  Dispositionen  zur  sieg- 
reichen Durchführung  wenig  bei.  Vielmehr  deutet  der  selbstständige 
Angriff  des  linken  Flügels  auf  die  Absicht  hin,  den  Erfolg  ohne  Mit- 
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Wirkung  der  Kaiserlichen  zu  erreichen;  ein  Unternehmen,  welches 
für  die  englisch  -  niederländische  Armee  verhängnissvoll  gewordeu 
wäre,  wenn  nicht  der  k.  General-Lieutenant  ohne  Zeitverlust  und 
ohne  eine  Aufforderung  zu  erwarten,  eingegriffen  hätte.  Wäre  das  Miß- 
trauen, welches  Marlborough  gegen  den  k.  General-Lieutenant 
hegte,  irgend  gerechtfertigt  gewesen,  wäre  er  von  böser  Eifersucht 
gegen  seinen  Kuhmesgenossen  erfüllt  gewesen,  so  hätte  es  nur  der 
geringsten  Verzögerung  bedurft,  die  er  durch  die  ausserordentliche 
Ermüdung  der  kaiserlichen  Truppen  rechtfertigen  konnte,  und  Marl 
borough's  Angriff  wäre  entscheidend  abgewiesen  worden.  Immerhin 
hätte  es  auch  bei  weniger  ausgesprochenen  Verdiensten  des  Markgrafen 
die  Natur  des  Gefochtsverlaufes  mit  sich  bringen  sollen,  dass  Marl 
borough  der  rechtzeitigen  Hülfe  seiner  Verbündeten  Worte  geliehen 
hätte.  Nun  erwähnt  aber  nicht  Eines  seiner  vielen  Schreiben  in 
Folge  des  Treffens,  der  kaiserlichen  Truppen,  und  die  Berichte  zeigen 
das  Streben,  Alles  Verdienst  ängstlich  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen. 

In  den  Niederlanden,  wo  man  dem  autoritativen  Wesen  Marl- 
borough's  nicht  hold  war,  brachte  man  den  wahren  Verlauf  de* 
Treffens  in  Erfahrung,  und  die  öffentliche  Meinung  suchte  daher 
Marl  borough's  Verdienste  herabzumindern.  Man  schlug  dort  eine 
Denkmünze  mit  dem  Brustbilde  des  k.  General-Lieutenants  und  einer 
Inschrift,  die  diesem  den  Sieg  zuschriob  «).  Hätte  Marlborough  gegen 
seinen  Waffengonossen  Gerechtigkeit  geübt,  so  hätte  er  einem  solchen 
ebenso  einseitigen  Gebahren  vorgebaut.  Das  ruhmeswürdige  Verhalten 
der  Truppen  Mar  1  borough's,  die  Grösse  seines  Unternehmens  iu 
Deutschland  konnten  es  unbeschadet  ertragen,  auch  dem  Wirken  der 
Kaiserlichen  volle  Anerkennung  zu  zollen. 

Die  Einrüokungr  der  Alliirten  in  Bayern. 

Der  Churfürst  von  Bayern  stand  durch  die  Niederlage  seiner 
Truppen  bei  Donauwörth  vor  vielen  äusserst  entscheidenden  Fragen. 
Zunächst  handelte  es  sich  um  den  Entschluss,  ob  er  das  linke  Donau- 
Ufer  aufgeben ,  dann ,  ob  er  den  Fluss  -  Uebergang  der  Alliirten 
hindern  solle  —  und  schliesslich,  die  wichtigste  Frage,  auf  was  er 
sich  nunmehr  zu  stützen  gedenke,  auf  sein  Land  oder  auf  die 
Hülfe,  welche  ihm  vom  Rhein  ztirliossen  konnte.  Die  erste  Frage 
scheint  sich  Max   Emanuel   rasch    beantwortet  zu    haben,  denn 

')  Coxo  uud  Murray;  Briefe  M  arlborough's  vom  3.  und  4.  Juli  1701. 
«)  Coxe.  I.  1704. 
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er  räumte  mit  Marsin  noch  in  der  Nacht  auf  den  3.  Juli  das  be- 
festigte Lager  bei  Lauingen  und  ging  in  das  Lager  bei  Nordheim. 
In  Lauingen  und  Dillingen  blieben  Besatzungen  von  etwa  542  Mann. 
Gleichzeitig  gab  er  den  Befehl,  Donauwörth  zu  räumen  und  diese 
Stadt  zur  Einäscherung  vorzubereiten. 

Die  Alliirton  sahen  den  LIeranmarsch  dos  ChurfUrsten,  ver- 
mochten aber  nicht  zu  entnehmen,  was  dessen  Absicht  sei.  Da 
aber  Donauwörth  ohne  den  Schellenberg  unhaltbar  war,  so  hatten  sie 
keino  Besorgniss,  dass  Max  Kmanuel  den  Kampf  für  die  Erhaltung 
der  Stadt  erneuern  dürfte.  Im  Hinblicke  auf  die  Ermüdung  hielt  die 
alliirte  Armee  den  3.  Juli  Rasttag,  wozu  der  linke  Flügel  und  die  Reiterei 
in  das  Lager  bei  Ebermergen  zurückgezogen  wurde ;  die  Infanterie  des 
rechten  blieb  unter  Commando  des  FML.  von  Erffa  im  eroberten 
Ketranchement.  Gegen  Lauingen  wurde  eine  Partei  von  100  kaiserlichen 
Reitern  abgeschickt.  Die  Posten,  welche  gegon  Donauwörth  ausgestellt 
waren,  wurden  aus  der  Stadt  zeitweise  beschossen,  ohne  dass  die  Alli- 
irten  gegen  diese  etwas  Feindseliges  unternahmen. 

Der  Churfürst  Hess  nun  in  der  Nacht  auf  den  4.  Donauwörth 
räumen  und  war  zum  Entschlüsse  gekommen,  an  der  Donau  keinen 
Widerstand  zu  leisten,  sondern,  gestützt  auf  sein  Land,  Lceh-auf- 
wärts  zu  ziehen,  wodurch  er  auch  die  Verbindung  mit  dem  Schwarz- 
walde zu  erhalten  hoffte.  Die  rranzösiseh-bayerischo  Armee  übersetzte 
den  Lech  bei  Rain,  vorbrannte  die  daselbst  befindliche  Brücke  und 
lagerte  nach  einem  überstürzten  Marsche  Abends  bei  Thierhaupten. 

Als  die  Kaiserlichen  am  4.  mit  Tagesanbruch  sahen,  dass  die 
Gegner  die  Donaubrücke  bei  Donauwörth  und  einige  Häusor  in  der 
Stadt  in  Brand  steckten,  Hess  FML.  Erffa  sogleich  einige  Abthei- 
lungen die  Thore  besetzen  und  rückte  mit  einem  Bataillon  in  dio 
vom  Feinde  verlassene  Stadt.  Mit  Hülfe  der  Bürger  wurde  das  Feuer 
rasch  gelöscht;  denn  die  Besatzung  zog,  aus  Furcht,  abgeschnitten  zu 
werden,  ab,  ohne  den  Brand  allseits  gelegt  zu  haben.  Nun  zeigte  sich, 
dass    die  Bayern   ansehnliche  Vorräthe   zurückgelassen  hatton.  Man 
fand  über  2000  Säcke  Mehl  und  viel  Hafer.  Ferner  wurden  10  Geschütze, 
24  Doppelhaken-Büchsen,  108  Centner  Pulver  und  namhafte  Kugel- 
Vorrätho  vorgefunden.  Einer  Partei  gelang  es,  den  Franzosen  8  kupferne 
Ponton 8  wegzunehmen. 

Um  des  linken  Donau-Ufers  völlig  Herr  zu  werden,  wurde  der  GWM. 
Graf  Fugger  mit  3  kaiserlichen  Regimentoni  zu  Pferd  gegen  Dillingen 
und  Lauingen  gesandt,  das  befestigte  Lager  und  diese  Städte  zu  be- 
setzen. Fugger  Hess  seine  Reiter  vor  Dillingen  absitzen  und  diese 
Stadt  über  eine  vorgefundene  Bresche  stürmen,  worauf  sich  die  bayeri- 
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sehe  Besatzung  in  das  Sehloss  zurückzog.  Den  8.  verlangte  die  Be- 
satzung de»  Schlosses  gegen  freien  Abzug  zu  capituliren,  was  der  k. 
General- Lieutenant  zurückwies;  erst  den  15.  wurde  das  Sehloss  über- 
geben und  die  Besatzung  kriegsgefangon  nach  Nördlingon  geführt. 
Auf  Befehl  des  k.  Genoral-Lieutenants  besetzte  der  Best  der  Mann- 
schaft Fugger's  Uöchstädt.  Landesbewohner  wurden  aufgeboten,  um 
das  Retranehcmcnt  zwischen  Dillingen  und  Lauingon  schleunigst  zu 
planireu.  Letztere  Anordnung  zeigte  sich  im  Laufe  der  Ereignisse  als 
sehr  fruchtbringend. 

Im  Hauptquartier  der  Alliirten  beschloss  man,  da  Donauwörth 
in  ihren  Händen  war,  den  Donau-Uebergang,  und  noch  den  4.  wurden 
vier  Brücken  über  den  Fluss  geschlagen.  Am  5.  rückte  die  Armee  über 
die  Donau  und  bezog  ein  Lager  bei  Hertingen. 

Die  alliirten  Feldherren  waren  bald  darüber  einig,  auch  den  Lech 
zu  überschreiten  und  Bayern  zu  besetzen,  um  eventuell  den  Chur- 
fürsten  ausser  Verbindung  mit  seinen  Hülfsquellen  zu  bringen.  Die 
Gefahr,  welche  in  dem  Zusammenhange  der  franco-bayerischen  Armee 
mit  den  Nachschüben  über  den  Schwarzwald  lag,  wurde  zunächst 
nicht  in  das  Auge  gefasst. 

Um  den  Fluss-Uobergang  bei  Rain  zu  recognosciren,  ging  der 
FZM.  Friesen  gegen  den  Lech  vor.  Dieser  fand  die  mit  Schanzen 
versehene  Brücke  bei  Itain  abgebrannt;  nur  einige  feindliche  Parteien 
waren  sichtbar.  Die  Stadt  selbst  war  von  den  Bayern  besetzt. 
Am  7.  wurde  daher  FZM.  Friesen  mit  6000  Mann  von  beiden 
Flügeln  und  6  Feldstücken  ausgesandt,  die  Brücke  und  die  Schanze 
für  den  Uoborgang  herzustellen.  Friesen  Hess  bis  zum  8.  Mittags  die 
Brücke  vollenden  und  einen  Brückenkopf  erbauen.  Die  feindlichen 
Posten  zogen  sich  hierauf  zurück. 

Am  6.  hielt  die  Armee  das  Te  deum  für  den  Sieg  bei  Donau- 
wörth ab,  und  diese  Stadt  wurde  mit  2  Bataillonen  des  linken  Flügels 
unter  Commando  des  fränkischen  Obrist  von  Seyboth  besetzt.  Dieser 
war  beauftragt,  am  rechten  Donau-Ufer  einen  Brückenkopf  herzustellen. 

Die  Bayern  hingegen  zogen  auf  die  Nachricht,  dass  die  Alliirten 
den  Lech  überschreiten  würden,  ihre  Garnison  aus  Neuburg  nach 
Ingolstadt.  M  a  r  s  i  n  Hess  die  Garnison  von  Lauingen  bis  auf  200  Mann 
zur  Armee  einrücken. 

Die  alliirtc  Armee  verbrachte  diese  Tage  mit  Requisitionen  und 
Fouragirungen ;  die  Absicht,  der  Armeo  Erholung  zu  gewähren,  und 
die  VorpHegs-Rücksiehten  überwogen  den  Kriegszweck,  der  die  Aus- 
nützung des  Sieges  bei  Donauwörth  forderte.  Am  6.  rückte  der 
General-Lieutenant  Herzog  von  Württemberg  mit  den  21  dänischen 
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Escadronen  in  das  Lager  der  Alliirten  ein.  Der  k.  General-Lieutenant 
sandte  am  selben  Tage  300  Dragoner  unter  Commando  des  englischen 
Genera l-Majors  B  a  1  d  e  w  i  n  zur  Besetzung  des  wichtigen  Punctcs 
Neuburg  ab.  Am  8.  Juli  näherte  sich  die  alliirte  Armoo  mit  dem 
linken  Flügel  dem  Lech,  und  FZM.  Friesen  überschritt  mit  seinem 
ganzen  Detachement  den  Fluss  und  lagerte  bei  Feldheim.  Diese  Avant- 
garde verstärkte  der  k.  Goueral-Lieutonaut  durch  den  GWM.  M  e  r  c  y 
mit  1500  Mann  und  1000  Reitern,  so  das«  nunmehr  9  Bataillone  nnd 
12  Escadronen  bei  Fcldheim  standen.  Am  9.  wurden  Abtheilungen 
ausgesandt,  die  Wege,  wolche  gegen  Burgheim  ftihren,  für  den  nächsten 
Marsch  der  Armee  herzurichtou.  Den  10.  rückten  endlich  die  Alliirton 
über  den  Lech  und  bezogen  ein  Lager  südlich  Burgheim  und  Staud- 
heim. Die  Abtheilungen  des  FZM.  Friesen  blieben  bei  Feldheim. 

Am  II.  wurden  nach  allen  Richtungen  Parteien  ausgesandt, 
welche,  Bayern  als  Feindesland  behandelnd,  zu  rauben  und  zu  brennen 
begannen.  Rund  um  das  Lager  gingen  alle  Dörfer  in  Flammen  auf. 
Die  meisten  Parteien  brachten  viele  gegnerische  Marode  und  zahl 
reiche  Gefangene  ein.  Unter  Anderen  wurde  auch  ein  französischer 
Obrist  gefangen  genommen. 

Als  der  Churfürst  den  Lcch-Uobcrgaug  der  Alliirten  in  Erfahrung 
brachte,  entschloss  er  sich,  die  Vorbindung  mit  dem  zu  erwartenden 
Ilülfszuge  aus  Frankreich  als  den  leitenden  Gedanken  seines  Handelns 
festzuhalten.  Die  Franco  -  Bayern  gingen  den  5.  in  ziemlicher  Un- 
ordnung wieder  über  den  Lech  und  setzten  sich  bei  dem  für  diesen 
Zweck  so  wichtigen  Augsburg  fest.  Nur  eine  Arrieregarde  von 
2000  Reitern  blieb  bis  zum  13.  Juli  jenseits  des  Flusses. 

Die  Alliirten  beschlossen  zunächst  das  Städtchen  Rain  einzu- 
nehmen, eine  Absicht,  welche,  so  wie  die  Langsamkeit  in  den  Bewe- 
gungen, dem  Churfürstcn  nur  erwünscht  sein  konnte.  Nicht  verfolgt  zu 
werden  nach  dem  unglücklichen  Ereignisse  bei  Donauwörth  und  nach 
einem  sehr  unordentlichen  Marsche,  und  ungestört  die  Herankunft 
Tallard's  erwarten  zu  können,  war  das  Günstigste,  was  ihm  wider 
fahren  konnte. 

Die  Einnahme  von  Rain 

Rain  war  ein  von  den  Morästen  des  Ach-Baches  auf  drei  Seiten 
umgebener  fester  Platz.  Die  Ostseite  beiderseits  der  Strasse  nach 
Staudheim  war  jedoch  zugänglich.   Die  Befestigungen  bestanden  aus 

')  Ifeilagu,  Tafel  VIII  c. 
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acht  theilweise  bastionirten,  theils  mit  Thtirmen  versehenen  Fronten, 
welche  in  der  zugänglichen  Richtung  mit  drei  selbstständigon  Bastionen, 
doppelten  nassen  Gräben  und  gemauerten  Contreeacarpen  versehen 
waren.  Hinter  dem  nördlichen  Bastion  lag  ein  Schloss,  und  der  gegen 
die  Ach  zugekehrten  Seite  des  Walles  waren  zwei  Contregarden 
vorgelagert.  Dieser  Platz  wurde  von  400  Mann  des  Regimentes  Mercy 
und  3  Compagnien  Dragoner  zu  180  Mann  unter  Commando  des 
bayerischen  Obrist  Mercy  vertheidigt. 

Den  12.  Juli  Hessen  die  Alliirten  den  Commandanten  zur  Ueber 
gäbe  auffordern;  er  vorweigerte  dieselbe.  Die  alliirte  Armee  nahm 
daher  eine  Aufstellung,  welche  die  beabsichtigte  Belagerung  nach 
Aussen  decken  sollte.  Der  linke  Flügel  blieb  bei  Burgheim,  der 
rechte  rückte  über  Ober-Peiching  hinaus  und  lehnte  sich  an  den 
Lech.  Das  kaiserliche  Hauptquartier  kam  nach  letzterem  Orte. 
Die  Alliirten  hatten  mithin  Rain  im  Rücken.  Das  Detachement  des 
FZM.  Friesen  blieb  auch  ferner  zur  Abschliessung  nach  Norden  bei 
Feldheim.  Beide  Flügel  schickten  noch  denselben  Tag  Arbeiter  nach 
den  Donau-Auen,  um  Faschinen  und  Schanzkörbo  herzustellen.  E» 
wurde  ferner  die  schwere  Artillerie  von  Donauwörth  in  Marsch  ge- 
setzt,  welche  am  13.  vor  Rain  eintraf. 

An  diesem  Tage  wurden  die  Feindseligkeiten  in  Folge  der 
Unterhandlungen  *)  welche  mit  Max  Emanuel  neuerdings  eröffnet 
worden  waren,  eingestellt.  Die  Alliirten  begannen  nur  den  Batterie- 
und  Kesselbau  südlich  von  Rain  für  30  Geschütze  und  4  Mörser,  welche 
im  Verlaufe  des  14.  eingeführt  wurden.  Als  sich  die  Verhandlungen 
mit  dem  Churfürsten  zerschlagen  hatten,  wurde  den  15.  das  Feuer 
eröffnet  und  unter  heftiger  Erwiderung  aus  Rain  bis  in  die  Nacht 
fortgesetzt.  Ein  Brand  in  der  Stadt  wurde  von  den  Belagerten  rasch 
gelöscht  In  der  Nacht  auf  den  16.  rückten  die  Kaiserlichen  mit 
Laufgräben  am  linken  Flügel  bei  der  Ziegelhütte  gegen  die  Stadt  vor. 

Als  den  16.  das  Feuer  der  Alliirten  mit  erneuerter  Heftigkeit 
anhub,  Hess  Obrist  Mercy  um  6  Uhr  Früh  Chamade  schlagen  und 
bot  FZM.  Friesen  die  Capitulation  an.  Um  Zeit  zu  gewinnen,  wil- 
ligten die  Feldherren  in  den  freien  Abzug  der  Garnison,  worauf  die 
Kaiserlichen  das  südöstliche  (Capellen-)Thor  besetzten. 

Den  16.  Morgens  um  8  Uhr  zog  die  bayerische  Besatzung  mit 
Ober-  und  Untergewehr  und  12  Schuss  per  Mann,  mit  der  ganzen 
Bagage  unter  der  Escorte  von  100  kaiserlichen  Reitern  nach  Augsburg 
ab.  Von  diesen  Bayern  kamen  aber  wenige  Stunden  nach  dem  Abzüge 
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pe^en  100  Deserteure  im  Lager  der  Alliirten  an.  Letztere  hingegen 
übernahmen  die  bayerischen  Dienstpferde,  26  Geschütze  und  einen 
ansehnlichen  Vorrath  an  Proviant;  ferner  lagen  in  der  Stadt  viele 
Gefangene  der  Reichs-Armee  aus  dem  Jahre  1703,  welche  sogleich  zu 
ihren  Truppen  einrücken  mussten.  Die  Belagerung  selbst  hatte  den 
Alliirten  einen  Verlust  von  etwa  30  Todten  und  Verwundeten  gekostet. 
Unter  diesen  befand  sich  auch  der  würzburgische  GWM.  Fuchs, 
welcher  an  der  erhaltenen  Verwundung  starb. 

Rain  wurde  nunmehr  von  500  Mann  der  Reichs-Armee  unter 
Commando  des  fränkischen  Obrist  Tacher  von  Simmelstorf 
besetzt. 

Als  die  Alliirten  auf  diese  Weise  ihren  Rücken  gesichert  glaubten, 
wurde  beschlossen,  gegen  des  Churfürsten  Aufstellung  bei  Augsburg 
vorzurücken.  Neuerdings  verstärkt  durch  die  Ankunft  der  lüueburgi- 
schen  Regimenter  Rantzau  und  Bernstorff  zu  je  einem  Bataillon,  mar- 
schirte  die  Armee  den  17.  Juli  nach  Thierhaupten. 

Da  es  mit  Bezug  auf  den  bei  Augsburg  lagernden  Gegner  nicht 
rathsam  schien,  mit  Preisgebung  der  rechten  Flanke  längs  des  Lech 
gegen  Friedberg  vorzurücken,  marschirten  die  Alliirten  den  18.  an  den 
Paar-Fluss  und  bezogen  ein  Lager  zwischen  Kühbach  und  Klingen,  zu 
dessen  Schutz  100  Reiter  vom  kaiserlichen  Regimente  Castell  nach 
Ober  -  Griesbach  vorgeschoben  wurden.  Am  19.  und  20.  hielt  die 
Armee  Rasttag  zur  Regelung  des  Nachschubes,  der  nunmehr  statt 
aus  Franken  aus  Bayern  im  Requisitionswege  erfolgen  sollte.  Am 
letzteren  Tage  unterwarf  sich  auch  das  feste  Städtchen  Schrobenhausen. 

Den  21.  rückten  die  Alliirten  bis  Laimering,  von  wo  Marlbo- 
rough  zur  Recognoscirung  von  Friedberg  vorging.  Die  französischen 
Truppen  räumten  auf  dessen  Annäherung  das  Städtchen,  welches  von 
den  englischen  Vortruppen  besetzt  wurde. 

Nach  einem  abermaligen  Rasttage  gingen  die  Alliirten  den 
23.  Juli  in  ein  Lager  bei  Friedberg,  welches  dem  franco-bayerischen 
Heere  gegenüber  bezogen  wurde.  Dasselbe  zog  sich  längs  der  Höhen 
östlich  Friedberg,  diese  Stadt  vor  die  Front  nehmend,  von  Stätzling 
bis  Redertshausen. 

Durch  das  langsame  Vorgehen  der  Alliirten  hatte  der  Churfürst 
Zeit  gewonnen,  sein  Lager  bei  Augsburg  zu  verstärken.  Im  Anschlüsse 
an  die  Befestigung  der  Stadt  wurde  zwischen  dieser  und  dem  Dorfe 
Göggingen  eine  Linie  aufgeworfen,  welche  den  Lagerraum  nach  allen 
Seiten  umschloss.  Diese  Verschanzungen  folgten  den  steilen  Rideaux  des 
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Lechs  und  der  Wortach;  das  verschanzte  Lager  war  jedoch  unter 
günstigen  Verhältnissen  angreifbar,  denn  die  Höhe,  auf  welcher  es  lag, 
senkte  sich  von  Süden  gegen  Augsburg  derart,  dass  die  Linien  nächst 
Göggingen  dominirt  waren 

Die  Alliirten  jedoch  gaben  von  Haus  aus  dem  Gedankeu  keineu 
Raum,  den  Churfürsten  anzugreifen.  Durch  das  weite  Lech-Thal  ge- 
schieden, lagen  sich  die  Feinde  ruhig  gegenüber  und  waren  durch 
dichte  Waldungen  dem  wechselseitigen  Einblicke  entzogen.  Die  Alliirten 
waren  nunmehr  darauf  bedacht,  den  Churfürsten  durch  dio  Unterwerfung 
Bayerns  für  ein  Ucbereinkommen  mit  den  Alliirten  geneigt  zu  machen. 

Die  Fortsetzung  der  Unterhandlungen  mit  dem  Churfürsten 
von  Bayern  und  die  Verwüstung  seines  Landes. 

Die  Verhandlungen  mit  Max  Emanuel  waren  bisher  nicht 
unterbrochen  worden  und  gewannen  nach  dem  Siege  bei  Donauwörth 
einen  erhöhten  Einfluss  auf  dio  Operationen.  Jetzt,  wo  der  Churfiüvt 
die  Gefahr  kennen  gelernt  hatte,  hofften  die  Alliirten  mit  einigom  Rechte, 
dass  er  sich  von  Frankreich  losreissen  werde.  Beide  Feldherren  und 
Wratislaw  gaben  wohl  den  Vortheil  dieser  politischen  Wendung 
zu,  aber  sie  waren  von  der  Wahrscheinlichkeit  ihrer  Verwirklichung 
nicht  gleiehmässig  überzeugt.  Wratislaw  hatte  die  Zweizüngigkeit 
des  Churfürsten  zur  Genüge  kennen  gelernt,  um  an  ein  unmittelbare.* 
Ucbereinkommen  glauben  zu  können,  während  dem  k.  General-Lieutenant 
diesos  Resultat  unausbleiblich  erschien.  Unter  solchen  Umstanden  war 
wichtig,  dass  es  Wratislaw  gelungen  war,  den  Markgrafen  von  den 
Verhandlungen  zu  verdrängen;  bei  Marlborough  fand  er  volles 
Einverständnis.  Nur  die  kaiserliehe  Vollmacht  fehlte  noch  immer,  um 
bei  günstiger  Gelegenheit  absehliesseu  zu  können,  weil  sich  in  die 
Unterhandlungen  fremde  Einflüsse  einzudrängen  strebten ,  welche  der 
Wiener  Hof  nicht  unmittelbar  abzuweisen  vermochte  *). 

Am  nachtheiligsten  waren  die  erneuert  hervortretenden  Mediationn- 
Versuche  des  Königs  von  P  r  e  u  s  s  e  n ;  mehr  als  je  fürchtete  dieser, 
dass  der  Kaiser  schliesslich  zur  Erwerbung  Bayerns  schreiten  werde, 
was  ihm  in  Deutschland  die  Uebermacht  gesichert  hätte.  Die  preußische 
Vermittlung  wurde  anfangs  von  den  Seemächten  gewünscht  und  von 
dem  Kaiser  nicht  zurückgewiesen;  so  war  die  Angelegenheit  vorwie 
gend  in  die  Hände  des  preussisehen  General- Adjutanten  und  Bevoll 

«)  Beilage,  Tafel  IV  d. 

>)  Anhang,  Beilage  Nr.  56. 


Digitized  by  Google 


4:w 

mächtigen  Baron  Berlepsch  gelangt  Am  7.  Juli  überreichte  derselbe 
Marlborough  ein  Schreiben,  worin  der  König  die  Voraussetzung 
aussprach,  dass  Berlepsch  den  Verhandlungen  beigezogen  werde.  Der 
für  die  Sache  des  Kaisers  erglühte  Wratislaw  war  ausser  sich  vor 
Bestürzung  über  diese  neue  Erschwerung  seiner  Aufgabe.  Cianz 
abgesehen  von  dem  ungerechtfertigten  Verdachte,  den  auch  II  eins  ins 
aussprach  dass  Preussen  im  Einverständnisse  mit  dem  Churfiirsten 
stehe,  lag  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  jenes  seinen  Vortheil  dabei 
suche  und  zum  Mindesten  den  Abschluss  eines  Vertrages  complicircu 
werde.  Augenscheinlich  äusserten  die  Absichten  Prenssens  auf  Nördlingcn 
ihren  Einfluss,  so  dass  Berlepsch  in  den  Abmachungen  den  schwäbischen 
Kreis  Bayern  preisgab,  wofür  es  das  Gleiche  von  diesem  hinsichtlich 
«les  fränkischen  Kreises  erwartete  *).  Wohl  hatte  der  Kaiser  durch  ein 
Kescript  vom  9.  Juli  Wratislaw  ermächtigt,  in  seinem  Namen  einen 
Tractat  abzuschliessen,  wenn  es  nicht  mehr  Zeit  sein  sollte  nach  Wien 
zu  schicken1);  da  aber  Wratislaw  diese  Art  Vollmacht  geheimhalten 
sollte,  so  blieb  sie  wirkungslos,  liier  bedurfte  es  einer  ganzen  That, 
nämlich  einer  offenen  Vollmacht,  in  aller  Form  Kochten*.  Mochte  es 
nun  Besorgniss  sein,  dass  Wratislaw  zu  weit  gehe,  oder  wollte  er 
Preussen  nicht  verletzen;  kurz  der  Kaiser  gab  diese  Vollmacht  nicht. 

Durch  den  bayerischen  Secretär  Baron  Z  i  r  k  e  n  s  t  e  i  n  Hessen 
nun  die  drei  Conferenten  im  alliirten  Lager  dem  Churfürsten  wissen, 
dass  ein  Abschluss  mit  den  gleichen  Bedingungen,  wie  vor  dem  Treffen 
bei  Donauwörth,  entgegengenommen  werde,  wenn  sich  Max  Emanuel 
sogleich  von  den  Franzosen  trennen  würde.  Man  schlug  ihm  eine 
Zusammenkunft  mit  Wratislaw  vor*).  Marlborough  schrieb  an 
Max  Emanuel,  um  diesen  zum  Vergleiche  geneigter  zu  machen. 
Der  Churfürst  erklärte  sich  bereit,  zu  pactiren,  aber  nicht  zu  einer 
persönlichen  Zusammenkunft  mit  Wratislaw.  Dafür  sandte  er  seinen 
Secretär  Baron  Reichard  nach  Aichach,  mit  welchem  nunmehr 
Wratislaw  den  11.  Juli  zusammentraf. 

Mit  dem  Bowusstsein  der  Unsicherheit,  ob  seine  Propositionen 
vom  Kaiser  sanetionirt  würden,  andererseits  der  Gefahr,  der  Sache  der 
Allianz  zu  schaden,  wenn  sich  die  Vorhandlungen  zerschlagen  würden, 
oder  wenn  sie  einen  nachthciligen  Einfluss  auf  die  Kriegführung  haben 
sollten,  unternahm  Wratislaw  einen  äusserst  verantwortungsvollen 
•Schritt.'  Er  hatte  mit  Marlborough  folgende  Puncto  als  die  Basis 

•)  N-.orden,  I.  644. 

*)  „Die  politische  Lage  im  .Jahre  1704",  Seite  81. 
3)  Kriegs- Archiv,  diplomatische  Acten,  1704  ;  Fase.  VII.  1. 
%)  Kriegs- Archiv,  diplomatische  Acten,  1704;  Fase.  VII.  2. 
Feldzfige  de«  Prluzrn  Euiren  v   Kavoypn    VI    B»n.l  28 
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clor  Unterhandlungen  beschlossen:  Völliges  Vergessen  des  Reichsfrie- 
donsbruches  von  Seito  des  Kaisers;  das  Fürstenthum  Neuburg  und 
die  Markgrafschaft  Burgau  sollten  an  Bayern  fallen;  der  Churfürat 
hatte  sich  rucksichtlich  der  spanischen  Erbfolge  an  die  Beschlüsse  des 
Rogonsburger  Reichstages  anzuschliessen  und,  gegen  600.000  Thater 
Suhsidion,  12.000  Mann  seiner  Truppen  den  Zwecken  der  Allianz  zu 
überlassen;  hinsichtlich  der  Erhebung  des  Churfttrsten  zum  König  und 
der  Wiedereinsetzung  des  Churfürsten  von  C  ö  1  n,  wäre  die  Vermittlung 
Preussons  von  beiden  Theilcn  anzurufen.  Auch  die  Königin  von  Groß- 
britannien wolle  bei  dem  Kaiser  für  die  Annahme  dieser  Bedingungen 
eintreten.  Graf  Wratislaw  würde  aber  bis  zur  kaiserlichen  Sanction 
dieser  Articel  in  den  Händen  des  Churfürsten  verbleiben,  während 
jedoch  Marl  bor  ough  den  Tractat  als  Bevollmächtigter  seiner  Königin 
yogieich  unterzeichnen  würde.  Drei  Wochen  nach  dieser  Abmachung 
hätte  der  Tractat  in  Kraft  zu  treten,  und  die  besetzten  Plätze  waren 
gegenseitig  zu  räumen  '). 

Der  Secretär  R  e  i  c  h  a  r  d  erklärte  auf  diese  Vorschläge  hin,  da«» 
der  Churfürst  geneigt  sei,  mit  Wratislaw  am  14.  Juli  in  Fürstenfeld 
zusammenzutreffen,  und  gab  den  13.  bekannt,  dass  Max  Emanuel 
die  Proposition  im  Allgemeinen  angenommen  habe.  Um  zu  beweisen, 
dass  es  den  Alliirten  mit  den  Unterhandlungen  ernst  sei,  wurden 
noch  denselben  Tag  die  Feindseligkeiten  vor  Rain  unterbrochen. 

Wratislaw  ging  den  14.  in  der  That  nach  Fürstenfeld  ab, 
jedoch  Max  Emanuel  —  erschien  nicht,  und  jener  musste  unverrich- 
teter  Sache  in  das  alliirte  Hauptquartier  zurückkehren.  Der  Churfürst 
hatte  nämlich  den  13.  ein  Schreiben  Tallard's  erhalten,  wo  dieser 
seine  Ankunft  mit  dem  Hülfs-Corps  im  Schwarzwald  anzeigte;  Max 
Emanuel  folgte  nur  dem  Triebe  seines  Herzens,  dass  er  bei  dieser 
Aussicht  das  Versprechen  der  Zusammenkunft  nicht  einlöste,  sondern 
sich  den  Franzosen  ganz  in  die  Arme  warf. 

Diese  Handlungsweise  zeigte  zur  Genüge,  wessen  sich  die  Alli- 
irten von  Seito  des  Churfürsten  im  besten  Falle  zu  versehen  hatten ;  sie 
würde  Anlass  gewesen  sein,  alle  Vorhandlungen  abzubrechen,  wenn  nicht 
die  allgemeine  Kriegslage  zur  äussersten  Vorsicht  gerathen  hätte.  Die 
Ankunft  T  a  1 1  a  r  d's  war  geeignet,  die  Erfolge  der  Alliirten  neuerlich  in 
Frage  zu  stellen,  um  so  mehr  als  die  Armee  des  Prinzen  Eugen  durch 
V  i  1 1  e  roy's  Kräfte  vollkommen  aufgewogen  erschien.  Es  war  eine  Pflicht 
gegenüber  der  gemeinen  Sache,  die  Wratislaw  dem  Kaiser  frei  ge- 
stand, auf  die  Unterhandlungen  mit  dem  Churfürsten  nicht  zu  verzichten. 

')  Anhang,  Bi'Untre  Nr.  si~. 
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Obgleich  nun  Wratislaw  den  Willen  hatte,  die  Unterhand- 
lungen fortzuführen,  so  musste  er  doch  mit  gerechter  Besorgniss  schon, 
das*  sie  auf  die  Thatkraft  der  Feldherren,  selbst  auf  Marl  bor  ough, 
laluuend  einwirkten.  Die  Kriegführung  der  letzten  Wochen,  nach  dem 
Treffen  am  Schellenberg,  war  äusserst  zaudernd  geworden.  Waren  es 
nicht  zum  Theile  die  politischen  Zweifel  gewesen,  welche  den  k.  General- 
Lieutenant  im  Frühjahre-Kampfe  mit  dem  schlauen  Churfürston  zu 
keinem  ernsten  Entschlüsse  kommen  Hessen?  War  es  nicht  diesem  Um- 
Stande  zuzuschreiben,  dass  der  Kaisen-  betrübender  Weise  die  Rettung 
des  Reiches  von  England  erhoffen  nmsste  ?  —  Es  erschien  zweifellos,  dass 
«ler  Churfürst,  jetzt  bedrängt,  abermals  durch  Verhandlungen  hinzu- 
halten suche;  gelänge  ihm  dies  bis  zum  Eintreffen  der  französischen 
Verstärkung,  wie  möglich  war  es  dann,  dass  die  Alliirten  der  vereinigten 
leberniacht  Max  Emanue Ts,  M a r s  i n's  und  T a  1 1  a r d's  unterliegen 
würden!  —  Sicherlich  wäre  dann  das  Versäumnis*,  die  günstige  Kriegs- 
lage nicht  ausgenutzt  zu  haben,  die  Ursache  des  Unglückes  gewesen. 

Diese  Umstände  standen  W  r  a  t  i  s  l  a  w  lebhaft  vor  der  Seele,  als 
*r  den  Kaiser  auf  die  Gefahren  der  herrschenden  Kriegführung  auf- 
merksam machte.  Er  wollte  unterhandeln  und  die  Feldherren  sollten 
kämpfen;   dann  war  Unterhandlung  und  Kampf  erfolgversprechend. 

Die  Wiener  Regierung  ging  nun  thatsächlich  in  die  Intentionen 
U'ratislaw's  ein  und  der  Kaiser  erliess  den  23.  Juli  !)  zwei  Reseriptc. 
Eines  mit  dem  Zwecke,  als  offener  Befehl  für  Wratislaw  zu  gelten, 
verwarf  das  Pactiren  unter  den  bereits  gemachton  Propositionen.  Der 
Kaiser  verweigerte  die  Königswürde;  in  dem  Begehren  des  freien 
Abzuges  der  Franzosen  sah  Leopold  I.  den  Beweis,  dass  es  Max 
Emanuel  nicht  ehrlich  meine;  denn  wie  konnte  er  sonst,  da  er  doch 
der  Allianz  beitreten  sollte,  die  Erhaltung  ihrer  Feinde  wollen?  Der 
Kaiser  erklärte :  Europa  habe  seit  lange  den  Beweis,  dass  er  den  Frieden 
wolle;  nur  die  Masslosigkeit  und  Doppelzüngigkeit  des  Churfürstcn 
verhindere  den  Vergleich.  Der  Kaiser  zog  daher  scheinbar  die  Voll- 
macht Wratislaw's,  einen  Tractat  zu  schliessen,  zurück  und  ver- 
langte den  äussersten  Ernst  des  Krieges  gegen  den  Churfursten, 
.damit  er  durch  die  Beängstigung,  worin  er  sich  gar  bald  sehen  und 
finden  wird,  erfahre,  dass  seine  Ideen  nur  auf  einer  hochmüthigen 
Ambition  und  nicht  in  der  geringsten  Justiz  bestehen".  Leopold  ver- 
langte, „dass  keine  Operation,  so  gering  sie  auch  sein  möge,  verschoben 
oder  aufgehalten  werde".  Das  zweite,  reservirte  kaiserliche  Rescript 
hingegen    beliess  Wratislaw  in   seiner  Vollmacht,   mit   dem  Chur- 


")  Anbau»   Beilagen  Nr.  58 a  und  Nr.  58  b. 
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fürsten  zu  unterhandeln;  nur  die  Königswürdc  und  den  freien  Abzup: 
der  Franzosen  verweigerte  der  Kaiser  bestimmt:  auch  hinsichtlich  des 
Fürstenthumes  Neuburg  wünschte  er  ein  anderes  Abkommen ;  denn 
der  Kaiser  trug  in  sittlicher  Entrüstung,  wie  er  die  Treuen  belohnen 
solle,  wenn  er  Neuburg  dem  ergobenen  Churfürsten  von  der  Pfalz 
für  den  Verrather  vorenthalten  müsste. 

Bevor  jedoch  diese  kaiserlichen  Befehlo  vor  Friedberg  eintrafen, 
hatte  sich  die  Unfruchtbarkeit  aller  Verhandlungen  bereits  gezeigt. 
Ein  nochmalige«  Versprechen  des  Churfürsten  mit  W  rat  isla  w 
zusammenzutreffen,  blieb  unerfüllt.  Die  Propositionen,  die  er  durch 
Reichard  machen  Hess,  gingen  auf  die  Vcrgloichsvorschläge  des 
preussischen  Bevollmächtigten  hinaus,  wonach  der  Ohurfürst  auch 
noch  die  vier  besetzten  Reichsstädte  des  schwäbischen  Kreises  bean- 
spruchte. 

So  sehr  das  Verfahren  Max  E manne  Ts  als  dem  Völkerrechte 
Hohn  sprechend  erklärt  werden  muss,  so  darf  doch  nicht  übersehen 
werden,  dass  das  Verhalton  Marsin's  die  Unterhandlungen  erschwerte. 
Der  ('hurfürst  selbst  verlangte  durch  Roichard,  dass  die  alliirte 
Armee  nach  Friedberg  rücke,  weil  bei  der  gegenseitigen  Näht« 
der  Verkehr,  trotz  der  Ueberwachung  durch  die  Franzosen, 
leichter  sein  dürfte  Die  Franzosen  beobachteten  mit  steigendem 
Misstrauon  den  Meinungsaustausch  zwischen  beiden  Lagern.  Sie  be 
wachten  Max  Emanucl  förmlich,  verhafteten  sogar  den  bayerischen 
Seeretär  Zirkenstein  und  Hessen  Parlamentaro  nicht  passiren. 
Marsin.  welcher  an  den  König  und  an  Chamillart  die  Befürchtung 
eines  Abfalles  des  Churfürsten  berichtete  *),  erhielt  den  Befehl,  den 
Churfürsten  mit  scharfem  Auge  zu  vorfolgen.  Mars  in  hatte  den 
12.  Juli  einen  Kriegsrath  versammelt,  um  zu  erörtorn,  wie  er  sich 
gegenüber  einem  Ueberoinkommen  dos  Churfürsten  mit  den  Alliirten 
zu  verhalten  habe.  Man  schlug  allenthalben  einen  Rückzug  der  ganzen 
Armee  gegen  den  Schwarzwald  vor,  um  aus  dem  Bereiche  der  Gefahr 
zu  kommen  ■). 

Jedoch  der  Anmarsch  T  a  1 1  a  r  d's  einerseits  und  die  fortgesetzte 
Unthätigkeit  der  Alliirten  andererseits,  befreite  die  Franzosen  von 
ihrer  Sorge  —  und  den  Churfürsten  von  der  Notwendigkeit,  sich  dem 
Kaiser  zu  unterwerfen.  Die  alliirten  Feldherren  beschränkten  sich  auf 
die  Verwüstung  Bayerns.  Noch  immer  hofften  sie,  dass  es  das  Gemüth 
des  Churfürsten  erweichen  würde,  wenn  er  sah,  wie  seine  Unterthanen 

')  WrntiHlnw  an  <lmi  Kaiser  uYn  23.  Juli.  Kriegft-Arrliiv,  <lipl.»niati.«cho 
Art.  n,  1704;  Fase.  VII.  6. 
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ihn  Frevel  «eine«  Roichsvorrathes  büsston.  Jedoch  diese  traurige 
Kriegsmassrogel ,  von  Marlborough  veranlasst,  von  Wratislaw 
widerrathen,  war  nicht  allein  gegenüber  M  n  x  E  m  a  n  u  c  1  verfehlt, 
sundern  auch  dem  finanziellen  Interesse  des  Kaisers  widersprechend. 
Hatte  doch  das  nothleidende  Aerar  mit  Sehnsucht  auf  die  Zeit  gewartet, 
wo  durch  Verlegung  des  Kriegsschauplatzes  auf  feindliehen  Boden  ein 
ausgiebiger  Zufluss  durch  Requisitionen  eintreten  würde.  Es  lag  aber 
auch  der  Gedanke  nahe,  dass  dio  Vertreibung  des  Churfürsten  das 
Baverland  mit  dem  Kaiser  in  engere  Beziehung  bringen  dürfte.  Diese 
Erwägungen  und  jene,  welche  die  Menschlichkeit  auferlegt,  blieben 
beiden  Feldherren  fern;  und  so  begann  ein  Kampf  gegen  den  Besitz 
des  ruhigen  Bürgers,  welcher  den  Grund  zu  jener  für  die  Allianz  so 
Wklagenswerthen  Erhebung  der  Bayern  im  Jahre  1705  legte.  Die 
meisten  Wohnorte,  welche  die  Truppen  und  zahlreichen  Marodeurs 
betraten,  gingen  in  Flammen  auf.  Die  „ordinären"  Parteien  wütheten 
liegen  die  Bewohner  und  besonders  die  englischen  Truppen  schonten 
nichts.  Der  Obrist  Lehoczky  mit  allen  Iluszaren,  —  welche  während 
«ler  Offensive  gegen  Donauwörth  am  linken  Donau-Ufer  verblieben 
waren,  um  den  gegnerischen  Fourageurs  Abbruch  zu  thun,  —  zog,  als 
der  Churfürst  nach  Augsburg  rückte,  südwärts  über  die  Wertach  gegen 
Laudsberg.  Seine  Parteien  fielen  plündernd  und  brennend  in  Bayern 
eiu  und  streiften  bis  an  die  Ammer.  Schon  am  8.  Juli  hatte  der 
k.  General-Lieutenant  den  G.  d.  C.  Herbe  vi  lle,  welcher  wieder 
freien  Kelheim  vorgerückt  war  und  bei  Donaustauf  Requisitionen 
•  iutrieb,  befohlen,  Neuburg  zu  besetzen.  II  erbe  vi  lle  rückte  den 
11.  Juli  daselbst  ein  und  ernannte  den  fränkischen  GWM.  Ja  n  u  s  zum 
Commandantcn  daselbst,  welcher  nunmehr  von  dort  aus  Einfälle  in 
Bavern   unternehmen  Hess.    Auf  Befehl   des   k.  General-Lieutenants 

* 

brach  auch  der  FML.  Guttons  toi  n,  Gommandant  in  Tyrol,  ver- 
wüstend gegen  Hohenaschau  und  Rosenhoim  vor  ').  Das  Volk  floh  mit 
Hab  und  Gut  in  die  Wälder  und  nach  dem  Süden  Bayerns.  Gegen 
hundert  Dörfer  und  Höfe  wurden  allein  im  Nordwesten  Bayerns 
binnen  wenigen  Tagen  geplündert  und  verbrannt.  Der  Churfürst,  der 
v«»n  Augsburg  täglich  die  Flammenzeichen  in  der  Umgebung  auf- 
leuchten sah,  Hess  den  alliirten  Generalen  sagen,  dass  er  „auf  eine 
grausame  Rache  bedacht  sein  würde"  •). 

In  der  That  scheint  dieses  Verfahren  den  Churfürsten  arg 
erschüttert  zu  haben.  Er  schloss  sich  in  sein  Zimmer  ein  und  ver- 
brachte qualvolle  Stunden  in  dem  Zweifel,  in  welchen  ihn  sein  Ehr- 

')  Siehe:  „Diu  Kämpfe  an  der  bayerisoli-tyrolischeii  Grenze  im  Sommer  1701." 
T)  Aquiliuius,  3.  937. 
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geiz  und  die  Sorg«  für  seinen  Hausbesitz  brachten.  Die  Churfüretin 
suchte,  ihren  Genial  zum  Frieden  zu  bewegen;  ihr  standen  aber  Feld 
inarschall  Arco  und  Ocncral-Licutenant  Monasterol  gegenüber,  welche 
den  ( Miurfürstcn  zum  Widerstande  aneiterten.  Wer  Max  Emanuel  «ah. 
erzählte,  dass  er  unsäglich  abgehärmt  aussehe  und  binnen  wenigen 
Tagen  abgemagert  sei.  Der  Churfürst  rang  nach  einem  Auswege;  eine 
entscheidende  Handlung  der  Alliirten  hätte  ihn  vielleicht  zum  Vergleiche 
veranlasst.  Aber  diese  blieb  aus  und  Tallard  rückte  immer  näher. 

Die  Verhcorungszügc  der  Alliirten  nöthigten  den  Churfürsten. 
seine  Hauptstadt  zu  sichern,  um  seine  Familie  der  Gefahr  der  Gefan- 
genschaft zu  entreissen.  Abtheilungen,  welche  sich  unter  General 
Lieutenant  M  äff  ei  nach  dem  Treffen  bei  Donauwörth  nach  Ingolstadt 
gezogen  hatten,  sollton  nach  München  rücken.  Maffei  war  den 
8.  Juli  mit  5  Bataillonen  bei  Schrobonhausen  angelangt  und  hatte  den 
Befehl  erhalten,  diese  in  das  Lager  bei  Augsburg  zu  senden,  selbst  aber 
in  München  das  Commando  zu  übernehmen;  er  fand  daselbst  nur 
wenige  Kecruten  vor.  Der  Churfürst  sandte  daher  am  18.  den  General 
Lieutenant  Monastorol  mit  3  Bataillonen  und  7  Escadronen  ab 
Besatzung  nach  München.  Die  Churfürstin ,  welche  mit  dem  Prinzen 
nach  Burghausen  abgehen  sollte,  blieb  nunmehr  in  München,  welche» 
zur  Verteidigung  eingerichtet  wurde,  wobei  man  sämmtliche  Gärten  um 
den  Wall  auf  3 — 400  Schritte  rasirte. 

Die  Alliirten,  welche  vom  23.  Juli  an  bei  Friedberg  still  ver 
blieben,  fassten  in  Folge  der  kaiserlichen  Anspornung  zu  Thaten  den 
Entschluss,  Bayern  noch  mehr  zu  verwüsten,  eine  Absicht,  welch» 
den  Wünschen  des  Kaisers  völlig  widorsprach.  Dieser  gab  vielmehr 
am  2.  August  den  Befehl,  das  Land  zu  schonen  und  in  regelmässig 
Contribution  zu  setzen  Die  Annäherung  T  a  1 1  a  r  d's  hatte  aber  in 
den  Feldherren  die  Vorstellung  erweckt,  dass  sie  nicht  im  Stande  sein 
dürften,  Bayern  dauernd  zu  behaupten;  sie  wollten  es  nun  dem  Feinde 
für  den  Fall  der  Räumung  nicht  als  ergiebige  Hülfsquello  überlassen.  Mit 
der  weiteren  Verwüstung  des  Landes  beauftragten  sie  GWM.  Graf 
de  Latour. 

Dieser  rückte  den  28.  Juli  mit  3000  Heitern,  von  beiden  Flügeln 
beigestellt,  ab,  überschritt  am  30.  Juli  den  Ammcr-Fluss  und  zog  bis 
an  die  Thore  von  München.  Parteien,  nach  allen  Seiten  ausgesandt, 
besorgten  die  Verheerung  des  Landes.  Jeder  erreichbare  und  nicht 
befestigte  Wohnort  wurde  verbrannt,  das  Vieh  zusammengetrieben  und 
der  alliirten  Armee  zugeführt. 


«)  Köder,  Nr.  207. 
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Der  Einfall  des  FML.  Glitten  stein  hatte  seinerzeit  den  Chur- 
fürsten  veranlasst,  alle  disponiblen  Truppen  aus  dem  Innern  Bayerns 
pegen  Tyrol  zu  senden;  die  Streifzüge  Latours  fanden  also  keinen 
Widerstand.  Der  Churfürst  sah  sieh  daher  gonöthigt,  eine  starke 
Keiter-Abthciluug  über  Landsberg  zum  Schutze  Münehons  abzusenden. 
Als  die  alliirten  Feldherren  hievou  benachrichtigt  wurden,  Hessen  sie 
den  31.  Juli  abermals  3000  Heiter  unter  Comraando  des  dänischen 
General-Lieutenants  Herzog  von  Württemberg  und  des  GWM.  Fugger 
abrücken,  um  mit  Latour  die  bayerischen  Abteilungen  in  die  Mitte 
zu  nehmen.  Württemberg  rückte  bis  Bruck  (Fürstenfeld)  vor  und 
blieb  daselbst  stehen,  da  kein  Feind  aufzufinden  war.  Die  bayerischen 
Reiter  waren  bereits  in  München  eingetroffen.  Unter  dem  Schutze  der 
Verstärkung  setzte  Latour  seine  Verheerungen  fort,  so  dass  binnen 
wenigen  Tagen  über  80  grössere  Wohnorte  in  Schutt  und  Asche 
lagen  %).  Die  Churfürstin  sandte  zu  Latour  einen  Parlamentär  mit 
dem  Ersuchen,  die  churfürstlichen  Lusthäuser  und  Jagdschlösser  zu 
verschonen,  was  auch  zugegeben  wurde;  der  k.  General-Lieutenant 
konnte  hienUch  dem  tlofkriegsrathe  berichten,  „dass  zwischen  der 
Isar  und  Ammer  ausser  des  Churfürsten  Particular-Lusthäuser  fast 
Alles  in  Asche  gelegt  und  Latour  dermalen  gegen  Landsberg  das 
Uebrige  verbrenne  und  ruiniro,  also  dass  durch  Plünderung,  Flammen 
und  Contribution  in  Bayern  in  wonig  Zoit  nicht  viel  übrig  bleiben 
dürfte"  »).  Den  3.  August  kehrten  die  Streif-Corps  der  Generale 
Latour  und  Württemberg  in  das  Lager  zurück. 

Abgesehen  von  diesem  verhängnissvollen  Wüthon  gegen  die 
eigenen  Hülfsquellen ,  konnten  die  alliirten  Feldherren  zu  keinem 
Entschlüsse  kommen,  sondern  Hessen  die  Ereignisse  über  sich  heran 
kommen.  Der  k.  General-Lieutenant  schrieb  an  den  G.  d.  C  Lei- 
ningen, „dass  Tallard  mit  einigem  Succurs  den  Schwarzwald 
passirt  und  gegen  des  Feindos  Armee  in  Marsch  sei ,  welches  aber 
unserseits  gar  wenig  apprehendirt  wird"  3).  Wenn  Prinz  Eugen  und 
W  rat  isla  w  zu  Thaten  mahnten,  so  erklärte  der  Markgraf,  „dass  man 
allda  den  Krieg  nicht  a  la  Hussara  führen"  dürfe  4).  Der  Grundgedanke 
seiner  Operationen  war,  dass  „der  Vortheil  dieses  Feldzuges  demjenigen 
bliebe,  welcher  am  längsten  susteniren  und  die  Sachen  aushalten 
kann,  vor  welches  dermalen  noch  mehrere  gute  Apparenz  für  Euer 

')  Wratislaw  an  den  Kaiser  den  I.  August  1704;  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
Archiv,  Anglica. 

«)  Kriegs-Archiv,  römisches  Reich,  1704;  Fase.  VIII.  ad  10. 
*)  Kriegs-Archiv,  römisches  Reich,  1704;  Fase.  VII.  30. 
v)  Supplement-Heft  Nr.  88. 
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Majestät  und  Dero  alliirten  Armee,  als  für  die  Feinde  zu  hoffen  stehet-. 
So  sehrieb  der  General  Lieutenant  den  22.  Juli  an  den  Kaiser  ■). 

Aber  mich  Marlborough  schien  alle  Thatkraft  im  Treffen 
bei  Donauwörth  verbraucht  zu  habon  und  erklärte,  als  „Landesunbe 
kannteru  die  Operationen  nicht  bestimmen  zu  können  *).  Er  glaubte, 
dass  die  Kriegslage  sieh  durch  die  Vereinigung  T  a  1 1  a  r  d's  mit  dein 
Ohurfürstcn  bessere,  weil  man  dann  Beide  auf  einmal  schlagen  könne. 
AU  dann  Tallard  nächst  Augsburg  eingetroffen  war,  verlor  der 
k.  General-Lieutenant  die  Zuversicht  und  zweifelte  überhaupt  an  dem 
günstigen  Ausgange  der  Operationen.  So  gestalteten  sich  die  Ver- 
hältnisse im  Hauptquartier  der  Alliirten  immer  aussichtsloser,  und  wenn 
nicht  Wrati  slaw  eifrig  mit  Vorschlägen  herangetreten  wäre,  welche 
aber  von  Seite  des  k.  General-Lieutenants  möglichst  unbeachtet  blieben, 
so  würde  jedes  kriegerische  Wollen  erloschen  sein. 

')  Köder,  Nr.  204. 

*)  Wrati  »law   au   dun   Kaiser    (Um  Ai).  Juli.  Kriegn-Archiv ,  diplomatische 
Acten,  1704  ;  Fase.  VII.  7. 
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Feldinarschall  Prinz  Eugen  s  Operationen  gegen 

Villeroy  und  Tallard. 

Prinz  Eugen  hatte  sein  wenig  dankbares  Oommando  mit  der 
Absieht  übernommen,  den  jenseits  des  Rheins  stehenden  Feind  zu 
hindorn,  in  dio  Operationen  der  alliirten  Hauptarmoc  gegen  Bayern 
wirksam  einzugreifen;  die  Durchführung  war  jedoch  in  Folge  der 
Kräfteverhältnisse  der  Gegner  wesentlich  erschwert;  sie  war  aber 
auch  auf  die  Voraussetzung  gegründet,  dass  M  a  r  11)  o  r  o  u  g  h  und  der 
k.  General-Lieutenant  die  Zeit  so  benutzen  würden,  dass,  wenn  es 
dem  Prinzen  nicht  länger  möglich  sein  würde,  die  Uebermacht  zurück- 
zuhalten, der  Churfürst  von  Bayern  bereits  geschlagen  sei  ').  Vereint 
mit  der  Reichs-  und  mit  der  englisch-niederländischen  Armee  konnte 
man  sodann  auch  den  Hecrosmassen  Villoroy's,  Tallard's  und 
Coigny's  erfolgreich  entgegentreten. 

Die  Verteidigung  des  Rheins  konnte  zunächst  durch  ein  unmit- 
telbares Verwehren  des  Fluss-Ueberganges  versucht  werden,  wenn 
dieser  innerhalb  der  besetzten  Strecke  zwischen  Mannheim  und  Bühl 
beabsichtigt  werden  sollte  —  oder  durch  ein  Entgegenrücken,  wenn  er 
unbelästigt  ausserhalb  der  besetzten  Fluss-Strecke  erfolgen  sollte.  Dem 
Prinzen  war  bei  seinem  Eintreffen  in  Rastatt  von  den  Absichten  der 
gegnerischen  Feldherren  nichts  bekannt.  Das  Anlangen  Villeroy's 
bei  Landau  und  die  Versammlung  der  Truppen  Tallard's  südlieh  der 
Lauter  liessen  voraussetzen,  dass  ein  Fluss-Uebergang  in  dieser  Gegend 
bevorstehe. 

Fcldmarschall  Prinz  Eugen  ging  den  18.  Juni  von  Rastatt  nach 
Bühl  ab ,  um  sich  über  den  Verteidigungszustand  der  Linien  zu 
unterrichten  und  sodann  alle  Posten  am  Rhein  zu  inspieiren.  In  den 
Stollhotener  Linien  fanden  sich  21  gute  und  23  minder  brauchbare 
Geschütze  vor,  was  kaum  den  notdürftigsten  Forderungen  entsprach. 
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Die  Munitions-Vorräthe  waren  ebenfalls  so  gering,  das«  der  Prinz  dem 
preussischen  Corps,  welches  Munition  benöthigte,  nur  vorübergehend 
auszuhelfen  im  Stande  war.  Die  Truppen  fand  er  unter  dem  chur- 
pfälzischen  General-Lieutenant  Vehlen  folgondermasscn  vertheilt: 

In  den  Stollhofener  Linien  5  Bataillono;  bei  Hügelsheim  5  Batail- 
lone, 1  Dragoner  Regiment ;  bei  Wintersdorf  1  Bataillon;  bei  Plitters- 
dorf 1  Bataillon;  am  Streitwerth  2  Dragonor-Rcgimentor ;  in  Illingen 
2  Bataillone;  in  Au  3  Bataillono;  boi  Daxlandon  1  Bataillon;  von 
Mühlburg  bis  Philippsburg  standen  vertheilt  6  Bataillone,  2  Reiter- 
Regimenter;  in  Philippsburg  2  Bataillone;  in  Mannheim  1  Bataillon, 
100  Reiter.  Zusammen  27  Bataillone,  5  Regimenter  zu  Pferd  ').  Zu 
diesen  Truppen  stiessen  bis  zum  27.  Juni  in  die  Linie  zwischen 
Linken  heim  und  Philippsburg  noch  weitere  2  pfälzische  Reiter- 
Regimenter,  so  dass  Prinz  Eugen  mit  Ende  Juni  27  Bataillone  und 
7  Reiter-Regimenter  zu  38  Escadronen  zur  Verfügung  hatte. 

Diese  Vcrtheilung  der  Kräfte  setzte  Eugen  ausser  Stande,  an 
einem  Puncto  mit  genügender  Stärke  aufzutreten  und  es  musste  daher 
vor  Allem  eine  Reserve  geschaffen  werden,  welche  sich  durch  das 
anmarschirende  Corps  des  Genoral  der  Infanterie  Fürsten  Leopold  von 
A  n  h  al  t  -  D  essa u  ergab;  dieser  langte  am  22.  Juni  in  der  Stärke 
von  11  Bataillonen  und  19  Escadronen  bei  Bretten  an.  Die  Aufstellung 
enthielt  hierauf  zwei  Haupt-Gruppen:  11  Bataillone  südlich  Rastatt  zum 
Schutze  der  Bühler  Linien  gegen  Tallard,  und  17  Bataillone, 
30  Escadronen  nächst  Graben,  gegenüber  Villeroy. 

Die  7  dänischen  Bataillone  unter  General-Lieutenant  von  Schölten 
waren  noch  nicht  im  Bereiche  der  Rhein-Armee  angelangt,  als  Bewe- 
gungen des  Feindes,  besonders  das  Erscheinen  von  Brückcn-Materiale 
bei  Fort  Louis  vennuthen  Hessen,  dass  ein  Rhein-Uobergang  bevor- 
stehe. Prinz  Eugen  Hess  mithin  das  preussische  Corps  den  25.  Juni 
über  Durlach  gegen  Mühlburg  vorrücken  *). 

Da  aber  auch  gleichzeitig  Villeroy  eine  Bewegung  gegen 
Speyer,  wo  die  Franzosen  an  Verschanzungen  arbeiteten,  auszuführen 
schien,  so  befand  sich  der  Prinz  in  der  misslichen  Lage,  auf  die  Ver- 
hinderung eines  etwaigen  Ueberganges  bei  diesem  Orte  zunächst  ver- 
zichten zu  müssen. 

Als  auch  bei  Strassburg,  bei  Breisach  und  Hüningen  Fluss- 
Uebergänge  französischerseits  vorbereitet  wurden,  so  fasste  Prinz  Eugen 
die   Eventualität   eines   erneuerten  Zuges  der  Franzosen  über  den 

')  General-Lieutenant  Vehleu  an  den  Erzkauzier  deu  12.  Juni  1704.  Hof- 
und  Staats-Anliiv ,  Erzkauzler-Acteu  und  Kriejrs-Archiv,  1704;  Faac.  VI.  2  und  3. 
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Schwarzwald  in  das  Auge  und  erklärte  dem  k.  General-Lieutenant 
schon  jetzt,  in  diesem  Falle  dem  Feinde  theilweise  zu  folgen.  Da  für 
dicöe  doppelte  Operation  »eine  Kräfte  jedenfalls  zu  gering  waren, 
forderte  er  diesen  auf,  mit  Marlborough  eine  Verstärkung  der 
Rhein-Armee  zu  vereinbaren  '). 

Die  fortgesetzte  Ansammlung  von  Proviant  in  Neu-Breisach  und 
Strassburg,  von  Schiffen,  darunter  solchen  „von  einer  andern  Iuven- 
tion,  so  schussfrei  sind"  *),  boi  Fort  Louis,  befestigte  Prinz  Eugen 
in  der  Annahme,  dass  es  sich  um  einen  neuen  Hülfszug  nach  Bayern 
durch  den  Schwarzwald  handle,  der  durch  einen  Angriff  unterhalb 
Philippsburg  protegirt  werden  dürfte. 

Prinz  Eugen  konnte  bei  solchen  Umständen  nichts  Besseres 
thun,  als  die  Feldherren  der  Donau-Armee  bei  jeder  Gelegenheit  zur 
äusserston  Beschleunigung  der  Operationen  gegen  den  Churfürstcn  zu 
mahnen.  Er  suchte  diese  Aneiferung  durch  die  Intervention  des 
Kaisers  und  Wratislaw's  möglichst  wirksam  zu  inachen. 

Den  29.  Juni  begannen  die  Truppen- Bewegungen  der  Franzosen 
allgemein  zu  werdon.  Villeroy  rückte  von  Steinweiler  nach  Saarburg 
und  Hess  längs  des  Rheins  die  Orte  Hördt,  Rheinzabern  und  Jock- 
grim demonstrativ  besetzen.  Üoigny  rückte  von  Solz  nach  Drusen- 
heira,  um  die  kaiserlichen  Truppen  in  den  Stollhofener  Linien  festzu- 
halten. Tallard's  Corps  überschritt  den  30.  die  Moder  und  lagerte 
bei  Hördt.  Iu  Begleitung  Tallard's  war  der  General- Lieutenant 
Legal,  welcher  dieson  durch  seinen  Rath  hinsichtlich  des  Marsches 
nach  Bayern  unterstützen  sollte. 

Die  französischen  Marschälle  hatten  beschlossen,  dass  Coigny 
allein  am  linken  Rhein  -  Ufer  verbleibe,  während  Villoroy  mit 
seinem  ganzen  Corps  den  Marsch  Tallard's  über  den  Schwarzwald 
gegen  die  kaiserliche  Rhein-Armee  decken  würde.  Tallard  begann 
am  I.  Juli  den  Rhein  bei  Strassburg  zu  übersetzen  und  sammelte 
seine  Truppen  bis  zum  3.  in  einem  Lager  bei  Kohl,  während  Villoroy 
und  Coigny  durch  Recognoscirungen  am  Rhein  den  Gegner  zu 
täuschen  suchten. 

Dem  Prinzen  Eugen  blieb  trotz  der  Demonstrationen  die  Grup- 
pirung  der  feindlichen  Hauptkräfto  vom  Anbeginn  nicht  verborgen; 
er  wusste,  dass  die  3  feindlichen  Corps  südlich  des  Selzbaches  gerückt 
seien  und  fasste  die  Eventualität  ins  Auge,  dass  nicht  nur  Tallard, 

')  Supplement-Heft  Nr.  49. 
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sondern  auch  Villeroy  über  den  Schwarzwald  ziehen  würde.  Er 
setzte  daher  schon  den  30.  Juni  die  2  kaiserlichen  Bataillone,  die 
Preussen,  die  Dänen  und  die  schwäbischen  Kreistruppon,  zusammen 
25  (27)  Bataillone  und  25  (27)  Escadronon,  in  Marschbereitschaft. 
Eugen  nahm  Rottweil  am  oberen  Neckar  als  den  Concentrinings- 
punct  dieser  Truppen  in  Aussicht,  zu  welchem  Zwecke  er  seineu 
General-Adjutanten  von  Moltenberg  mit  dem  Auftrage  entsandte, 
daselbst  Proviant-Vorräthe  anzusammeln.  Die  in  den  Linien  zurück- 
bleibenden Truppen  sollten  unter  Commando  des  Feldmarschalls  Graf 
Nassau  - Weilburg  ihre  begonnenen  Schanzarbeiten  fortsetzen :  gobald 
aber  klargelegt  sei,  dass  die  gesammte  französische  Rhein- Armee  den 
Schwarzwald  passirc,  zum  Haupttheile  dem  mobilen  Corps  beigezogen 
wordon ').  Um  aber  auch  die  Franzosen  zu  beunruhigen,  musste  der 
Commandant  von  Philippsburg  einen  Brückenbau  über  den  Rhein 
beginnen;  Parteien  wurden  über  den  Fluss  entsendet. 

Die  dänischen  7  Bataillone  erhielten  schon  am  1.  Juli  •)  den 
Befehl,  nach  Bretten  zu  marschiren.  Als  aber  den  2.  Juli  die  Demon 
strationen  der  Abtheilungen  Villeroy's  besonders  bei  Speyer  wirksam 
wurden,  Hess  Prinz  Eugen  die  Dänen  am  Neckar  (nächst  Heidelberg?) 
wieder  anhalten.  Die  Schwäche  seines  Corps  machto  sich  bei  jeder 
Gelegenheit  geltend,  besonders  aber  so  lange  die  Zahl  und  Richtung 
der  feindlichen  Fluss-Uobergängc  unbestimmbar  war.  Der  Prinz  suchte 
sieh  daher  noch  immer  zu  verstärken  und  hoffte  die  hessen-darm 
städtischen  Truppen  zu  erlangen.  Der  Landgraf  von  Hesscn-Darmstadt 
hatte  sich  wohl  dem  Erzkanzlor  gegenüber  bereit  erklärt,  seine  Imraediat 
Truppen  zur  Rhein- Armee  stossen  zu  lassen;  als  sich  aber  jetzt  Prinz 
Eugen  bemühte,  ihren  Anmarsch  zu  veranlassen,  erwiderte  jener  „die 
Dispositionen  nicht  dergestalten  beschaffen  zu  finden,  dass  Wir  (der 
Landgraf)  ohne  Unsern  GWM.  von  Sc hra Ittenbach  in  den  Hazard 
seiner  Reputation  zu  setzen,  die  Truppen  nicht  senden  können3)". 
Prinz  Eugen  musste  sieh  eben  in  einer  misslichen  Lage  zurecht- 
finden, welche  das  Ansehen  eines  hessen-darmstädtischen  Generals 
gefährden  konnte. 

Tallard  marschirte  am  4.  Juli  von  Kehl  ab  und  über  Offen 
bürg,  Hofweyer,  Mietersheim,  Herbolzheim  nach  Waldkirch  und  Glotter 
thal.   Sein  Corps    langte   in    der   Stärke   von  40    Bataillonen  und 
60  Eseadronen  den  7.  zwischen  diesen  letzteren  Orten  und  Riegel  an 

')  Supplement-Heft  Nr.  54  und  55. 
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and  zog  den  8.  aus  Alt -Breisach  den  Armee-Train,  bestehend  aus 
5  schweren,   40  leichten  G  «'schützen  und  2000  Fuhrwerken,  an  sieh. 

Villeroy  marsehirte  am  5.  und  6.  nach  Strassburg  und 
passirte  am  7.  den  Rhein.  Ooigny  beobachtete  mit  seinen  9  Batail- 
lonen und  10  Escadronen  bei  Drusenheim  die  Stollhofener  Linien. 
Zur  Deckung  der  Bewegungen  des  Corps  Tallard  detachirte  Villeroy 
den  8.  12  Compagnion  Grenadiere,  1500  Mann  Infanterie  und 
500  Heiter  mit  2  Geschützen  in  das  Kinzig-Thal ,  um  Gengenbaeh  und 
Biberach  besetzen  zu  lassen.  Am  9.  nahm  Villeroy  mit  42  Bataillonen 
oud  60  Escadronen  bei  Offenburg  Stellung. 

Am  selben  Tage  schob  Tallard  eine  Avantgarde  von  600  Grena- 
dieren, 4  Dragoner  und  2  Cavallerie-Kogimentern  gegen  die  schwäbischen 
Verschanzungen  bei  Homberg  vor,  wahrend  dessen  ganzes  Corps  am 
10.  den  Marsch  in  das  Gebirge  antrat. 

Durch  diese  Bewegungen  war  Prinz  Eugen  über  die  Kräfte- 
vertheilung  des  Feindes  jedes  Zweifels  überhoben.  Er  zog  die  dänischen 
Bataillone  heran,  welche  bereits  den  8.  in  Graben  eintrafen.  Die 
kaiserlichen  Bataillone  Thüngen  und  Württemberg  rückten  unter 
Obrist  Kopenhagen  nach  Rottweil  voraus,  um  diesen  Ort  gegen 
feindliche  Parteien  zudecken.  Obwohl  der  Prinz  nicht  mehr  zweifelte, 
das»  es  auf  einen  Schwarz  wald-Uebcrgang  abgesehen  sei,  so  überlegte 
er  doch  die  Möglichkeit,  dass  Tallard  unter  dem  Schutze  Vi  lleroys 
anch  Freiburg  belagern  würde,  in  welchem  Falle  die  Alliirten  Zeit 
gewinnen  konnten,  die  Pässe  des  Schwarzwaldes  zu  besetzen  und 
dann  zu  vertheidigen. 

Unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  (91  Bataillone  und  130  Es- 
cadronen der  Franzosen  gegen  45  Bataillone  und  57  Escadronen  der 
Alliirten)  stand  es  fost,  dass  sich  der  Prinz  mit  der  vereinigten 
Macht  Vi  lleroys  und  Tallard's,  abgesehen  von  kleinen  Unter- 
nehmungen, in  keine  Action  einlassen  durfte.  Er  fasste  daher  den 
Entschluss,  dem  Gegner,  wenn  er  dem  Churfürsten  zu  Hülfe  ziehen 
sollte,  beobachtend  zu  folgen,  um  seinen  Marsch  zu  verzögern  und 
den  alliirten  Feldherren  an  der  Donau  mit  einer  Vorstärkung  zur 
Hand  zu  sein  ').  In  diesem  Sinne  gingen  am  9.  und  10.  die  Befehle 
ans  Rastatt  ab.  Sämmtliche  in  Marschbereitschaft  stehenden  Truppen 
hatten  gegen  Rottweil  abzumarschiren.  Der  kaiserliche  Obrist  Baron 
Wilstorf,  Commandant  der  festen  Stadt  Villingen,  wurde  auf- 
gefordert, seine  Abtheilungen  in  dieser  Stadt  zu  sammeln,  da  die 
verfallenen   Befestigungen   des   Schwarzwaldes   nicht   mit    Erfolg  zu 
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vertheidigen  waren,  und  Villingen  selbst  bis  zum  Aeussersten  zu 
halten  «). 

Den  11.  Juli  begannen  folgende  Bewegungen:  Die  preussischen 
Truppen  marschirten  nach  Durlach ,  die  dänischen  Bataillone  nach 
Bretten ;  die  schwäbischen  Kreistruppen,  das  Regiment  zu  Fuss  Baden- 
Baden,  die  westphälische  Reiterei  sammelten  sich  unter  dem  FML.  Prinzen 
von  Baden-Durlach  bei  Gernsbach;  die  kaiserlichen  Bataillone 
Thüngcn  und  Württemberg  dürften  an  diesem  Tage  bei  Freudenstadt 
angelangt  sein.  Die  Artillerie  und  der  Train  marschirten  mit  den 
schwäbischen  Kreistroppen. 

Prinz  Eugen,  der  noch  in  Rastatt  verblieb,  brachte  am  11.  in 
Erfahrung,  dass  V  i  1 1  e  r  o  y  seine  Bewegung  in  den  Schwarzwald  nicht 
fortsetze,  wodurch  die  Besorgniss  erwuchs,  dass  es  diesem,  im  Falle 
viele  kaiserliche  Truppen  nach  Rottweil  abmarschiren  würden,  leicht 
wäre,  sich  der  Schanzen  bei  Bühl  zu  bemächtigen.  Prinz  Eugen  Hess 
daher  den  12.  die  Dänen  und  die  Truppen  unter  dem  FML.  Baden- 
Dur  lach  halten,  die  Preussen  aber  nur  bis  Wilferdingen  rücken. 
Gleichzeitig  wandte  er  sich  erneuert  an  die  Feldherren  der  Donau- 
Armee  um  Verstärkung,  besonders  an  Cavallerie. 

Die  beiden  kaiserlichen  Bataillone  hingegen  setzten  ihren  Marsch 
nach  Rottweil  fort,  um  diesen  Punct  als  Magazin  zu  sichern ;  sie  trafen 
am  13.  daselbst  ein,  wo  bereits  600  Mann  schwäbischer  Kreistruppen 
waren,  die  vor  den  Parteien  V  i  1 1  e  r  o  y's  aus  dem  Kinzig-Thalc  dahin 
zurückgewichen  waren.  Obrist  Kopenhagen,  der  Commandant  des 
Bataillons  von  Württemberg  und  nunmohr  Commandant  von  Rottweil, 
sandte  200  Mann  zur  Verstärkung  der  Besatzung  nach  Villingen,  weil 
dieses  von  feindlichen  Parteien  bereits  umschwärmt  wurde.  Aus  dem- 
selben Grunde  wurde  auch  FML.  Baden-Durlach  beauftragt, 
200  Reiter  nach  Villingen  zu  senden.  Die  Garnison  der  festen  Stadt 
Freudenstadt,  aus  schwäbischen  Kreistruppen  bestehend,  und  von 
FML.  Baden-Durlach  durch  200  Mann  verstärkt,  besorgte  die 
Besetzung  des  Kniebis-  und  Rossbühl-Passos. 

Die  nunmehrige  Gruppirung  der  Truppen  setzte  Prinz  Eugen 
in  den  Stand,  mit  gesammter  Kraft  bei  einer  Verteidigung  der 
Stollhofener  Linien  gegen  Vi  11  er  oy  mitzuwirken;  er  stand  aber  auch 
den  entscheidenden  Puncteu  an  der  Donau  noch  immer  näher  als 
Tallard. 

Die  Avantgarde  Tallard's  hatte  den  10.,  im  Vereine  mit 
Parteien   Villeroy's,  Hornberg   besetzt   und   das  Corps   folgte,  in 
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3  Divisionen  getheilt.  Die  Division  Zurlauben,  bei  welcher  sich  Tallard 
befand,  erreichte  den  11.  Homberg.  Am  12.  überstieg  diese  Division 
mit  der  Avantgarde  den  Hanptrücken  des  Schwarzwaldos  und  lagerte 
etwa  3  Stunden  von  Villingen.  Die  anderen  Divisionen  und  der  Train 
folgten  im  Verlaufe  des  13.  und  14.;  so  dass  das  Corps  Tallard  den 
15.  bei  Ilardt  (unweit  Maria-Zoll),  3  Stunden  von  Hottweil,  und 
Villingen  stand.  An  diesen  Tagen  besetzten  Abtheilungen  Villerov's 
Hornberg,  Wolfach  und  Zell,  um  die  Verbindung  zwischen  beiden 
französischen  Corps  möglichst  lange  zu  erhalten. 

T  a  1 1  a  r  d,  welcher  sich  Kottweils  bemächtigen  wollte,  um  dieses 
als  Magazin  und  zu  einem  Stlltzpunete  seines  Vormarsches  an  die 
Donau  einzurichten,  erhielt  den  16.  ein  Schreiben  Marsin's,  welches 
die  Lage  der  Armee  des  Churfürsten  nach  dem  Treffen  bei  Donau- 
würth  darstellte  und  deren  Rückzug  nach  Augsburg  mittheilte.  Tallard 
ersah  hieraus,  dass,  mit  Bezug  auf  die  Möglichkeit  eines  Ausgleiches 
zwigehen  dem  Kaiser  und  dem  Churfürsten,  keine  Zeit  für  den  Weiter- 
marsch zu  verlieren  sei,  dass  kein  Punct  an  der  Donau  sein  Marsch- 
object  sein  dürfe,  sondern,  dass  er,  dem  Vorschlage  Marsin's  ent- 
sprechend, Memmingen  anstreben  müsse.  Tallard  gab  daher  die 
Absicht  auf,  nach  Rottweil  abzubiegen,  um  baldigst  seinen  Marsch 
Segen  Tuttlingen  antreten  zu  können. 

Trotz  dieser  Erwägungen  Hess  die  Sorge  für  den  Rückzug, 
*owie  für  die  Verbindung  mit  dem  Rhein,  in  Tallard  den  berech- 
tigten Wunsch  entstehen,  seine  einzige  Verbindung  über  den  Schwarz- 
wald nicht  stets  durch  die  Besatzung  von  Villingen  bedroht  zu  wissen. 
I)er  Besitz  dieser  Stadt  schien  um  so  nöthiger,  da  sie  den  Ausgang  des 
Uebirgs-Defile  s  beherrschte.  Unterstützt  durch  den  Umstand,  dass  die 
Proviant-Colonne  mit  300.000  Portionen  Brod  das  Gebirge  noch  immer 
nicht  überschritten  hatte,  beschloss  er  noch  den  16.  und  17.  bei 
Hardt  stehen  zu  bleiben,  diese  Zeit  aber  zur  Einnahme  von  Villingen 
zu  benutzen ') . 

Prinz  Eugen  erhielt  erst  den  18.  Juli  die  Nachricht,  dass 
Tallard  den  Schwarzwald  überschritten  habe  und  in  der  Nähe  von 
\  illingen  stehe.  Er  beschloss  daher  um  so  mehr  den  Marsch  gegen 
Villingen  anzutreten,  als  Villoroy  keine  Bewegung  machte  und 
von  der  Donau  -  Armee  eine  Verstärkung  im  Anzüge  war.  Am 
13.  Juli  hatten  sich  nämlich  auf  Wratislaw's  Anrathen  Marl- 
borough  und  der  k.  General-Lieutenant  geeinigt,  dem  Prinzen  Eugen 
eine  Verstärkung  an  Reiterei  zuzusenden,  was  ihnen  um  so  zulässiger 
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erschien,  als  die  Donau-Armee  in  dieser  Waffengattung  dem  Feinde  sehr 
überlegen  war.  Den  14.  ging  daher  der  G.  d.  C.  Max  Wilhelm 
Prinz  von  Hannover  mit  folgenden  Abtheilungen  aus  dein  Lager 
bei  Burgheim  ab: 

Hannover  (Kaiserliche)   6  Escadronen, 

Alt-Darmstadt  (Kaiserliche)   6  „ 

Bibra  (Churmainz)   4  „ 

Bayreuth  (Franken)   5  „ 

Dettingen  (Schwaben)   2  „ 

Fechenbach  (Schwaben)   5 

Zusammen  28  Escadronen. 

Dieses  Cavallerie-Corps  setzte  sich  am  linken  Donau-Ufer  nach 
Blaubeuren  in  Marsch  und  trat  sogleich  uuter  den  Befehl  des  Prinzen 
Eugen.  Dieser  gab  daher  dem  Prinzen  von  Hannover  am  ltf.  die 
Orte  Urach  und  Tübingen  als  weitere  Marschziele  an,  mit  der  Mahnung, 
sich  gegen  den  Schwarzwald  und  die  Donau  wohl  zu  sichern '). 

Während  Prinz  Eugen  für  den  19.  seine  Dispositionen  ausgab, 
traf  die  falsche  Nachricht  ein,  dass  Tallard,  an  Villingen  vorbei, 
nach  DonaueBchingen  marschire,  was  auf  dessen  unvorzögerten  Marsch 
nach  Bayern  hindeuten  würde.  Eugen  änderte  daher  seine  Absieht 
und  ordnete  eine  Concentrirung  in  der  Gegend  von  Rottenburg  am 
Neckar  an,  um  Tallard  an  der  Donau  zuvorzukommen.  Den  19. 
marschirten  daher  die  Preussen  nach  Weilerstadt  (Weil  die  Stadt), 
die  Dänen  nach  Pforzheim,  die  schwäbische  und  westphälische  Reiterei 
nach  Altenstcig.  Die  oberhalb  Daxlanden  stehenden  pfälzischen  Ab 
theilungen  wurden,  abgesehen  von  einzelnen  Posten,  gegen  die  Stoib 
hofener  Linien  herangezogen  und  sämmtliche  churpfälzischen  und  ober- 
rheinischen Truppen,  die  westphälische  und  schwäbische  Infanterie, 
zusammen  24  Bataillone,  24  Escadronen,  unter  das  Commando  des» 
kaiserlichen  und  churpfälzischen  Feldmarschalls  Grafen  von  Nassau- 
Wei  Iburg  gestellt.  Dieser  wurde  mit  der  Verteidigung  des  Rhein* 
und  der  Linien  gegen  Vi  11  er oy  und  der  Vollendung  der  Schanz 
arbeit  bei  Mannheim  und  Heidelberg  beauftragt. 

Prinz  Eugen  wollte  soeben  von  Rastatt  nach  Herrenberg 
abgehen,  als  er  noch  im  Verlaufe  des  19.  besser  unterrichtet  wurde, 
dass  Tallard  den  17.  Villingen  umringt  und  angegriffen  habe.  Ra*c*h 
änderte  er  seinen  Entschluss,  um  das  Corps  gegen  Rottweil  zu  führen, 
Villingen  zu  entsetzen  und  womöglich  Tallard  einon  Abbruch  au 
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thun.  Den  20.  marschirten  daher  die  Preussen  nach  Herrenberg,  wo 
auch  Prinz  Eugen  eintraf,  die  Dänen  nach  Ehingen,  die  schwäbische 
and  westphälische  Reiterei  nach  Dornstotten.  G.  d.  C.  Prinz  von 
Hannover  war  bei  Almembach  angelangt. 

Am  21.  rückten  die  Preussen  mit  dem  kaiserlichen  Hauptquartier 
nach  Horb,  die  Dänen  in  die  Gegend  von  Nagold,  die  Reiterei  nach 
Mühlen  bei  Horb.  Die  Artillerie,  welche  von  Pforzheim  folgte,  hatte 
sich  möglichst  bald  an  die  Dänen  anzuschliessen.  Das  Corps  Han- 
nover war  zwischen  Tübingen  und  Rottenburg  eingetroffen. 

Den  22.  marschirten  die  Preussen,  die  schwäbische  und  die 
westphälische  Reiterei  nach  Böhringen.  G.  d.  C.  Hannover  war  in 
Wittershausen  angelangt  und  mithin  mit  dem  Corps  vereinigt;  die 
Dänen  waren  in  Horb.  Das  kaiserliche  Hauptquartior  ging  nach 
Böhringen.  Die  Vortruppen  standen  im  Angesichte  von  Rottwoil,  und 
Prinz  Eugen  ging,  gestützt  auf  die  Besatzung  dieses  Ortes,  gegen 
Villingen  auf  Recognoscirung  vor. 

Die  Belagerung  von  Villingen  *). 

Schon  am  14.  Juli  wurde  die  feste  Stadt  Villingen  durch 
10  französische  Escadronen  cornirt,  welche  eine  Recognoscirung  der 
Vertheidiger  zurückwiesen.  Dennoch  gelang  es  der  von  Rottweil  ein- 
treffenden kaiserlichen  Verstärkung  von  200  Mann  und  50  Reitern  den 
15.  in  die  Stadt  zu  kommen.  Kurz  darauf  trafen  Theile  des  Bolage- 
rungs-Corps  ein  *) ;  dieses  selbst  bestand  aus  3  Infanterie-  und  1  Caval- 
lerie-Brigade  mit  vier  24pfündigen  und  acht  8pfündigen  Geschützen 
unter  General  Marquis  deHautefort.  Es  nahm  im  Verlaufe  des  15. 
und  16.  westlich  der  Stadt  an  der  Strasse  nach  Vöhrenbach  auf  der 
Engelhardt-Höhe  seine  Aufstellung. 

Villingen  war  eine  am  rechten  Ufer  des  Brigach -Baches  liegende 
ansehnliche,  österreichische  Stadt,  welche  von  einer  doppelten  bastionir- 
ten  Wallmauer,  a  la  Faussebraye,  ohne  grössere  Beiwerke  um- 
geben war.  Der  innere  Wall  war  mit  flen  Häusern  der  Stadt  im 
engen  Zusammenhange;  viele  derselben,  wie  das  Franziskaner-Kloster 

')  Nach:  Anhang,  Beilaße  Nr.  59  ;  Theatrnm  europaeum,  17.  28;  Aquilinius, 
3.  956;  Pelet,  4.  622;  Quincy,  4.  258  nwl  einigen  Correspondenzen  Eng  cum, 
Wilstorfs  und  der  oberosterreiehischen  Hofkannuer.  —  Heilage,  Taf«-I  IVc. 

*)  Pelet  und  Quincy  gelten  den  16.  als  den  Anrückungstag  an;  nach  der 
Relation  WillstorTs  ministe  aher  schon  am  15.  der  Angriff  eingeleitet  worden 
«ein,  weil  von  einem  Ausfalle  gegeu  die  Arbeiten  berichtet  wird. 
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nächst  dem  Rietthor,  standen  auf  den  Basteien.  Der  äussere  Graben. 
25  Schritte  breit,  hatte  eine  Cunetto  mit  messendem  Wasser  und  eine 
gemauerte  Contreescarpe.  Der  innere  Graben  war  trocken  und 
schmäler.  Die  Thoro  waren  mit  gemauerten,  alten  Thürmen  überbaut, 
und  auf  der  Südseite  stand  ein  die  Werke  überragender  Thurm  mit 
einer  Plattform  für  etwa  4  Geschütze.  Vor  dem  nach  Westen  führen- 
den Kietthore  befand  sich  ein  ravelinartiges,  neu  erbautes  Vorwerk 
in  Form  einer  Lunette.  Den  nach  Norden  und  Süden  fuhrenden 
Thoren  waren  Flechen  vorgelegt.  Durch  eine  Schleusse  konnte  der 
äussere  Graben  mit  Wasser  gefüllt  worden. 

Die  Widerstandsfähigkeit  des  Platzes  war  gering;  sein  Haupt- 
ßchutz  lag  in  dem  versumpften  Vorfclde,  in  welchem  sich  Annäherung» 
arbeiten  stellenweise  mit  Wasser  füllen  mussten.  Ein  Hauptnachtheil 
war  die  von  Westen  bis  auf  300  Schritte  gegen  die  Stadt  vor 
springende  Höhe,  „Haubenloch"  genannt  Die  Stadt  wurde  von 
400  kaiserlichen  Soldaten,  50  Reitern  und  500  bewaffneten  Bürgern 
unter  (Kommando  des  kaiserlichen  Obrist  Baron  von  Willstorf 
vertheidigt. 

Noch  am  Abend  des  15.  eröffneten  die  Franzosen  die  Lauf- 
gräben auf  dem  Haubenloch,  rückten  in  der  Nacht  bis  an  den  Hühen- 
rand  vor  und  begannen  im  Feuer  der  Vertheidiger  einen  Batterie-Bau. 
Unter  dem  Schutze  der  Finsternis»  Hess  nun  Obrist  Willstorf  einen 
kaiserlichen  Lieutenant  mit  30  Mann  gegen  diese  Arbeiten  ausfallen; 
dieser  stiess  jedoch  auf  eine  starke  feindliche  Vorwacht  und  kehrte 
nach  einem  kurzon  Kampfe  mit  einem  Verluste  von  1  Todten  und 
3  Verwundeten  in  die  Stadt  zurück. 

Am  16.,  als  das  ganze  Belagerungs- Corps  angelangt  war,  beschloß* 
General  de  Hautefort  den  Angriff  der  Polygonseite,  in  welcher  das 
Rietthor  lag.  Mit  Eintritt  der  Dunkelheit  führte  der  Belagorer  einen 
Laufgraben  von  der  Höhe  in  die  Ebene,  armirte  seine  Batterie  mit 
den  4  schweren  Geschützen  und  erbaute  an  beiden  Seiten  des  Lauf- 
grabens Boyaux,  die  mit  den  leichten  Geschützen  besetzt  werden 
sollten.  Dio  schwere  Batterie  begann  mit  Tagesanbruch  des  17.  die 
Brosehelogung  südlich  des  Rictthores  in  beiden  Wällen.  Die  Belagerten 
erwiderten  das  Fouor  so  heftig,  dass  die  Verluste  der  Franzosen  bereits 
an  diesom  Tage  beträchtlich  waren. 

In  der  Nacht  auf  den  18.  wurden  die  Batterien  der  zweiten 
Parallele  armirt  und  mit  anbrechendem  Morgen  begann  ein  allgemeines 
Feuer.  Die  Breschelegung  schritt  rasch  vor,  und  die  Belagerten  inussten 
schon  in  dieser  Nacht  hinter  der  Bresche  einen  Abschnitt  herstellen,  der 
mit  gefüllten  Kästen  geschlossen  wurde.  Die  Vertheidiger  verstärkten 
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den  ia  ihr  Geschützfeuer  durch  Kleingewehrfouer  von  dem  äusseren 
Wall,  wodurch  sich  die  Verluste  des  Angreifers  bedeutend  steigerten ; 
er  hatte  in  den  Batterien  allein  3  Artillerie-Ofnciere  und  6  Constabler 
todt  Die  Verluste  wurden  namentlich  dadurch  hcrboigeführt,  dass 
das  Vorwerk  die  Trancheen  von  links  entilirte  und  der  Südthurm  dio 
Batterien  bedeutend  dominirte.  Aus  diesem  Grunde  errichtete  der 
Belagerer  bei  den  Batterien  Merlons  und  Traversen. 

In  der  Nacht  auf  den  19.  begannen  die  Belagerer  aus  der 
zweiten  Parallel«  zwei  Sappen  vorzutreiben,  wovon  sich  die  linke  bis 
auf  25  Schritte  dem  äusseren  Graben  näherte.  Im  Verlaufe  dieses 
Tages  und  der  darauffolgenden  Nacht  wurde  das  Feuer  aus  den 
drei  Batterien  unausgesetzt  unterhalten,  von  den  Vertheidigern  aber 
ebenso  heftig  erwidert.  Besonders  aus  dem  Thurme  des  Rictthores 
wirkte  das  Feuer  für  den  Angreifer  verderblich,  welcher  an  diesem 
Tage  einen  Verlust  von  1  Officier  und  23  Mann  todt  und  44  Ver- 
wundete hatte. 

Die  Bresche  hatte  sich  indessen  auf  75  Schritte  in  beiden 
Wällen  erweitert.  Da  sie  also  ziemlich  gangbar  geworden  war,  so  traf 
Obrist  Willstorf  Vorkehrungen,  um  einem  Sturme  entgegentreten 
zu  können.  Die  kaiserliche  Mannschaft  und  200  bewaffnete  Bürger 
wurden  zunächst  der  Bresche  gesammelt  und  dio  Ablösung  der  ersteren 
überhaupt  eingestellt.  Die  Bürger  sammt  ihren  Weibern  arbeiteten  an 
der  Herstellung  eines  neuen  Abschnittes  hinter  der  Bresche  des  inneren 
Walles.  In  der  That  rückten  den  19.,  Nachmittag  um  2  Uhr,  gegen 
3000  französische  Dragoner  mit  Faschinen  in  die  vordersten  Trancheen, 
und  eine  Sturmcolonne  zu  2000  Manu  folgte  mit  klingendem  Spiolc. 
Doch  der  Sturm  unterblieb;  eine  versumpfte  Stelle  vor  der  äusseron 
Bresche,  welche  ungangbar  schien,  veranlasste  die  Franzosen,  die 
Vorrtickung  einzustellen. 

Tallard  war  von  der  sich  ergebenden  Verzögerung  der  Be- 
lagerungsarbeiten um  so  mehr  aufgebracht,  al*  er  nur  auf  einen  kurzen 
Widerstand  dieses  Platzes  gerechnet  hatte.  „Villingon  est  meilleur 
que  tous  los  memoire«  qu'on  cn  avait  ne  portaient;  le  gouverneur 
se  defend  a  merveilles  et  il  tiendra  plus  quo  je  ne  pensais" ;  schrieb 
Tallard  am  18.  Juli  an  den  König*).  Schon  im  Verlaufe  des  17. 
war  die  ganze  französische  Armee  sammt  den  Trains  gesammelt  bis 
St  Georgen  vorgerückt;  von  diesem  Augenblicke  ergab  der  weitere 
Aufenthalt  vor  Villingeu  einen  Zeitverlust,  der  für  die  Operationen  in 
Bayern  verhäugnissvoll  werden  konnte.    Ingenieur  de  Frezeliere 
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ricth,  von  dem  bisherigen  Angriffe  gegen  (lie  westliche  Polygonseite 
abzustehen  und  sich  gegen  die  weiter  rechte  stehende  zu  wenden. 
Doch  auch  hier  setzte  die  Versumpfung  den  Tranchee- Arbeiten  zu 
grosse  Schwierigkeiten  entgegen. 

T  a  1 1  a  r  d,  welcher  die  Approcben  persönlich  besuchte,  bescbloss 
nunmehr,  die  »Stadt  durch  Brandkugeln  zur  Uebergabe  zu  nöthigen. 
In  der  Nacht  auf  den  20.  begaunen  die  Franzosen  aus  allen  Stücken 
das  Feuer,  sowohl  gegen  die  Bresche  und  das  Kietthor,  als  auch 
mit  glühenden  Kugeln  gegen  die  Stadt.  Drei  Häuser  standen  alsbald 
in  Flammen  und  gegen  200  wurden  von  den  Brandkugeln  beschädigt ; 
aber  die  tapfere  Bürgerschaft  summt  den  Weibern  unterdrückten  jeden 
weiteren  Brand,  und  die  Absicht  Tullard's,  die  Vertheidiger  der 
Walle  zu  dem  Brande  abzuziehen,  misslang.  „Die  Bürgerschaft,  welche, 
da  sie  ihre  Häuser  haben  brennen  sehen,"  berichtet  Obrist  Wi  Matorf, 
„sind  selbe  zu  löschen  nicht  hingelaufen,  sondern  haben  die  Bresche 
und  den  Wall  standhaft  defendirt,  und  kann  ich  im  Angesicht  des 
gerechtem  Gottes  mit  Wahrheit  sagen,  dass  die  Garnison,  Bürgerschaft, 
Weiber  und  Kinder  einen  solchen  Muth  gezeigt,  dass  dergleichen 
mir  noch  niemals  vorgekommen."  Da  die  Franzosen  die  Vertheidiger 
durch  die  Beschiessung  unerschüttert  sahen,  wurden  die  Sturmcolonnen 
aus  den  Trancheen  zurückgezogen,  die  Beschiessung  aber  den  ganzen 
20.  und  in  der  Nacht  auf  den  21.  fortgesetzt.  Zum  Glücke  für  Villingen 
ergoss  sich  im  Verlaufe  des  20.  ein  starker  Regen. 

Vor  dem  heftigen  Feuer  der  Vertheidiger,  wohl  über  uueh  wegen 
des  Wassers,  welches  sich  in  der  sumpfigen  Niederung  ansammelte, 
räumten  die  Franzosen  den  21.  Morgens  die  rechtseitigen  Laufgräben  ; 
das  Feuer  wurde  aber  gegen  die  Stadt  zum  Theile  fortgesetzt,  die 
Bresche  jedoch  nicht  weiter  beschossen. 

Die  bisherige  Erfolglosigkeit  der  Belagerung  und  ein  Schreiben 
Mar s ins  vom  14.  Juli1),  welches  erneuert  auf  die  Beschleunigung 
des  Anmarsches  drang,  nöthigten  Tallard  zu  dem  misslichen  Ent- 
schlüsse, die  Belagerung  aufzuheben.  Ein  neuer  Misserfolg  für  die 
Sache  Ludwig  XIV.  war  bei  den  zweifelhaften  Umständen, 
die  allgemeine  Kriegslage  angenommen  hatte,  bedenklich-,  um  so 
bedenklicher,  als  die  Belagerung  von  Villingen  ein  Zeitversäumniss 
zum  Nachthoile  des  Churfürsten  war. 

Gerado  diese  letztere  Erwägung  und  die  neue  Gefahr,  von  Prinz 
Eugen  an  seinem  Weitcrmarsche  gehindert  zu  werden,  drängten 
Tallard,  die  Ausführung  dieses  Entschlusses  keinen  Augenblick  zu 
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verzögern.  Den  21.  Abend»  wurden,  gedeckt  durch  Infanterie-Feuer, 
die  französischen  Geschütze  aus  den  vordersten  Approehon  zurück- 
gezogen. Unter  dem  heftigsten  Feuer  der  Belagerten  gelang  es  Iii* 
um  Mitternacht  alle  Belagorungsmittel  zu  bergon.  Am  22.  marscliirte 
die  französische  Armee  unter  dem  Schutze  einer  Arrierogardo  von 
2  Grenadier-Compagnien  und  einigen  hundert  Infanteristen  nach 
Esslingen  *)  ab.  Christ  Wil Istorf  unternahm  mit  seiner  Infanterie 
und  den  50  Reitern  einen  Ausfall,  um  dem  Gegner  einigen  Abbruch 
zuzufügen.  Die  Stärke  der  feindlichen  Arrieregartle  und  die  Möglich- 
keit eines  Rückschlages,  welcher  die  Besatzung  gefährden  konnte, 
nöthigten  Willstorf  von  der  Verfolgung  alsbald  abzustehen. 

Trotz  der  Heftigkeit  der  Beschiessung  waren  die  Verluste  der 
Kaiserlichen  bei  dieser  erfolgreichen  Verteidigung  gering.  Todt  waren 
4  Soldaten,  4  Bürger  und  1  Fraueusperson ;  verwundet  30  Soldaten. 
Die  Zahl  der  verwundeten  Nichtmilitärs  ist  unbekannt. 

Die  Franzosen  hatton  einen  Verlust  von  10  12  Ofticieron,  etwa 
200  Mann  todt  und  eben  so  viel  Mann  verwundet,  darunter  über 
30  Constabler.  — 

So  klein  der  errungene  Vortheil  der  Kaiserlichen  nach  dem 
Umfange  des  Kampfes  auch  war,  so  bedeutend  hatte  er  für  die  allge- 
meine Kriegführung  sein  können,  wenn  die  alliirten  Feldherren  der 
Donau-Armee  den  gewonnenen  Zeitraum  von  sechs  Tagen  so  benützt 
hätten,  wie  es  Prinz  Eugen  mit  allen  Mitteln  der  Uobcrrodung  vor- 
langte. In  ganz  Europa  verschaffte  sich  das  Gerücht  Geltuug,  dass 
Tallard  von  Prinz  Eugen  bei  Villingen  geschlagen  worden  «ei, 
und  wenn  es  sich  auch  nicht  bewahrheitete,  so  blieb  doch  die  erhe- 
bende Wirkung,  die  der  Sache  des  Kaisers  zu  Gute  kam.  Dies  ist 
der  Ruhm  der  Vertheidigor  von  Villingen. 

Feldmarsohall  Prinz  Eugene  Marsch  gresen  Bayern. 

Ein  Bote  aus  Villingen  hatte  Prinz  Eugen  um  den  Entsatz  der 
belagerten  Stadt  gebeten;  er  beabsichtigte  daher  am  23.  gegen  Rott- 
weil vorzurückon,  um  dort  weitere  Beschlüsse  zu  fassen.  Noch  in  der 
Nacht  vor  dem  22.  orhielt  er  jedoch  Aufklärungen  über  den  Abmarsch 
der  Franzosen.  Eugen  begab  sich  daher  persönlich  über  Rottweil 
nach  Villingen,  um  sowohl  über  den  Zug  Tallard's  verlässliche 
Kundschaft  zu  erhalten,  als  auch  dem  Oommandanten  der  Stadt  und 
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ihrer  Bürgerschaft  im  Namen  dos  Kaisers  für  die  brave  Vcrthoidigung 
zu  danken.  Er  gab  auch  den  Befehl,  die  Belagerung»  -  Arbeitcu 
zu  rasireu. 

In  Villingen  erfuhr  Eugen,  dass  T  a  1 1  a  r  d  seinen  Marsch  über 
Tuttlingen  fortsetze;  er  fasste  also,  getreu  seiner  ursprünglichen 
Absicht,  den  Entschluss  rasch  zu  folgen.  Als  aber  der  Prinz  nach 
Böhringen  zurückgekehrt  war,  kam  die  Nachricht,  dass  von  Seite 
V i  1 1  «roy'g  eine  grosse  Kraft  im  Kinzig-Thal  vorrücke.  Eugen  stellte 
die  Marschbefehle  ab  und  ordnete  dafür  die  Concentrirung  seine* 
Corps  an.  Am  23.  traf  die  Artillerie  im  Lager  bei  Böhringen  ein;  am 
24.  rückten  die  Dänen  bis  in  die  Gegend  von  Leidringen  heran. 

Die  Nachrichten,  welche  an  diesem  Tage  im  kaiserlichen  Haupt 
quartier  einlangten,  waren  widersprechend  und  uuverlässlich.  Die 
Vorrückung  von  Abthoilungen  V  i  1 1  e  r  o  y's  schien  sich  zu  bestätigen, 
und  von  Tallard  hiess  es,  dass  er  sich  zwischen  Tuttlingen  und 
Fürstouberg  an  der  Donau  verschanze.  Es  wurde  daher  für  den  25. 
Marschbereitschaft  angeordnet,  zunächst  aber  Parteien  nach  allen 
Richtungen  ausgesendet.  Auch  Obrist  Wil Istorf  erhielt  den  Auftrag, 
im  Schwarzwald  streifen  zu  lassen. 

Villeroy  hatte   bisher  versucht,  die  Stärke   der  ihm  gegen 
überstehenden  Kräfte  und  Vorschanzungen  am  Rhein  in  Erfahrung  zu 
bringen;  eine  Recognoscirung  mit  3000  Mann  zu  Fuss  und  zu  Pferd, 
am  16.  gegen  Bühl  ausgeführt,  zeigto,  dass  die  Linien  viel  stärker  al* 
im  vergangenen  Jahre  geworden  waren,  in  welchem  sie  doch  Vi 1 1  ar^ 
vergeblich  angegriffen  hatte.    Mit  einem  Entschlüsse  ringend,  was  er 
thun  sollte,  um   den  Abmarsch   des  Corps  des   Prinzen  Eugen  zu 
hindern,  traf  Villeroy  unerwartet  der  königliche  Befehl,  den  General 
Lieutenant  d'A  legre  mit  12  Bataillonen  und   10  Escadroneu  in  die 
Niederlande   abzuschicken  ').    Nachdem    sich    diese    Abtheilung  den 
20.  Juli  in  Marsch  gesetzt  hatte,  blieben  Marschall  Villeroy  noch 
34  Bataillone  und  50  Escadroneu,  und  das  Corps  Coigny  zu  5  Batail 
Ionen  und  10  Escadronon  zur  Verfügung,  welche  Ludwig  XIV.  für 
genügend  hielt,  um  Prinz  Eugen  entgegenzutreten.  Villeroy  wurde 
durch  die  falsche  Nachricht,  dass  Eugen  von  Rastatt  nicht  abgereist 
sei,  trotz  eines  königlichen  Befehles  über  den  Schwarzwald  vorzu 
rücken  veranlasst,  in  Offenburg  zu  verbleiben  und  Coigny  über  Stra** 
bürg  heranzuziehen.   Als  dann  gemeldet  wurde,   Prinz  Eugen  stehe 
bei  Villingen,  klärte  sich  Villeroy  die  Sachlage  dahin  auf,  das* 
Eugen  diese  Stadt  nur  entsetzen  wollte  und  sodann  in  die  Linien 


')  Siehe:  „Der  Feldzug  in  den  Niederlanden." 
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zurückkehren  werde.  Der  französische  Feldherr,  sichtlich  befangen  von 
der  Persönlichkeit  des  Prinzen,  glaubte  dahor  auch  ferner  stehen  bleiben 
zu  müssen.  Den  27.  Juli  sandte  Villeroy  nur  2  Brigaden  Infanterie 
nach  Haslach,  um  sich  einerseits  in  dieser  Richtung  zu  decken  und 
«las  dortige  Magazin,  welches  auf  Wunsch  Tallard's  angelegt  worden 
war,  zu  schützen. 

Die  Nachricht  von  einem  Vormarsche  Vi  II  eroy's  über  den  Schwarz 
wald  war  also  ebenso  unrichtig,  als  diejenige  von  dem  Verschanzen 
Tallard's  bei  Tuttlingen.  Prinz  Eugen  beurtheilte  die  Individualität 
Tallard's  sehr  richtig,  wenn  er  schrieb,  dass  „Tallard  diesen 
Marsch  (nach  Bayern)  wider  seinen  Willen  nimmt  und  vom  Köuig 
hiezu  scharfe  Ordre  haben  müsse,  denn  seine  ertlichen  Rotablationen 
zeigen  esu  ').  Noch  in  einem  Schreibon  vom  18.  Juli  gab  niimlich 
Tallard  den  lebhaftesten  Besorgnissen  Ausdruck,  in  welche  CJo- 
fahren  sein  Zug  nach  Bayern  die  Sache  Frankreichs  bringen  dürfte  *). 
Erst  die  Nachricht  von  der  Einnahme  Rains  und  von  den  Befürch- 
tungen für  München,  erst  als  Mars  in  Tallard  beschwor,  rasch  zu 
kommen,  konnte  dieser  seinen  Marsch  nicht  mehr  länger  verziehen. 
E«  folgte  die  Aufhebung  der  Belagerung  von  Villingen  und  der  Marsch 
nach  Esslingen.  Am  23.  lagerte  das  Corps  Tallard  bei  Tuttlingen  und 
den  24.  marschirto  os  unaufgchalton  nach  Möskirch.  Da  die  Arriere 
garde  erst  den  25.  Morgens  im  Lager  eintraf,  wurde  diesen  Tag 
gerastet,  aber  nach  Mengen  und  Noufra  eine  Vorhut  und  die  grosse 
Bagage  vorausgeschickt.  Am  26.  raarschirte  das  Corps  nach  Noufra; 
trotz  dieser  seltenen  Marschloistung  von  etwa  30km,  brach  das  Corps 
den  27.  nach  Berg  auf,  wo  es  am  28.  rastoto.  Am  29.  rückte  es  in 
ein  Lager  bei  Ersingon. 

Obwohl  vom  Churfürsten  aufgefordert,  die  Vereinigung  über  Flem- 
mingen zu  suchen,  hatte  Tallard  den  Marsch  längs  der  Donau  einge- 
schlagen, weil  er  hoffte  durch  diese  Richtung  den  Alliirten  Besorgnisse 
für  ihren  Rückzug  nach  Frankon  einzuflösson ,  weil  es  ihm  ferner 
wahrscheinlich  erschien,  dass  sie  den  Lech  übersetzen  würden,  um 
ihm  entgegenzutreten  3).  In  diesem  Sinne  machte  Tallard  durch  den 
General- Lieutenant  Legall,  welcher  von  Ersingen  nach  Augsburg  vor- 
ausging, dem  Churfürsten  Operations- Vorschläge.  Tallard  hatte  bisher 
von  den  Absichten  des  Prinzen  Eugen  keine  Ahnung;  alle  Meldungen 
von  Villeroy  stimmten  überein,  dass  dor  Prinz  mit  seinem  Corps 
wieder  in  den  Linien  stehe  und  aus  dem  Württemborgischon  drang  keine 

l)  Supplement-Heft  Nr.  75. 
»)  Polet,  4.  527. 
»)  Pelet,  4.  557 
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Nachricht  zu  Tallard.  Er  zog  daher  bei  seinen  Vorschlägen  den 
Anmarsch  des  Prinzen  nicht  in  Betracht;  obwohl  er  selbst  dem  König 
am  25.  schrieb:  „Eine  einzige  Sache  könnte  meine  Absichten  durch- 
kreuzen, wenn  nämlich  der  Prinz  Eugen  mit  seiner  Armee  von  den 
Linien  herangezogen  käme."  Tallard  war  sogar  der  Ansicht,  das« 
dieser  Zwischenfall  die  relative  Ueberlegenheit  wieder  auf  die  Seite 
der  Alliirten  bringen  würde,  während  Villoroy  doch  nichts  Rechtes 
dagegen  unternehmen  könnte  Nach  seiner  Meinung  sollto  die  Donau 
passirt  und  gegen  Nördlingen  operirt  werden,  wodurch  die  alliirten 
Armeen  rasch  Bayern  räumen  mtissten,  oder  den  Franzosen  die  Ver 
Wüstung  und  Besetzung  Frankens  überlassen  würden.  Tallard  lies» 
auch  bereits  in  Ulm  zwei  Brücken  über  die  Donau  schlagen. 

Doch  das,  was  T  a  1 1  a  r  d  am  moiston  gefürchtet  und  am  wenigsten 
erwartet  hatto,  traf  ein.  Am  30.  Juli  erhielt  er  plötzlich  die  Nachricht, 
dass  Prinz  Eugen  im  Marsche  durch  Württemberg  begriffen  sei. 
Es  geschah,  was  Eugen  dem  Kaiser  den  31.  Juli  schrieb:  „Kein 
Mensch  hat  mich  noch  in  dieser  Gegend  erwartet,  und  ist  gewiss,  das« 
der  Feind  ziomlich  embarrassirt  sein  wird,  da  er  sich  einbildet,  auf 
«lieser  Seite  der  Donau  Alles  thun  zu  können,  was  ihm  belieben  wird  •).'' 
Tallard  gab  Boglcich  seine  Absicht  auf,  in  Franken  einzudringen 
und  beschloss  die  unverweilte  Vereinigung  mit  dem  Churfürsten,  uui 
noch  vor  der  Ankunft  Eugens  an  einer  entscheidenden  That  gegen 
die  Alliirten  bei  Friedberg  mitzuwirken. 

Nachdem  die  Garnison  in  Ulm  gewechselt  worden  war,  marschirte 
das  französische  Corps  am  31.  Juli  nach  Weisscnhom,  den  1.  August 
nach  Krumbach,  am  2.  nach  Thannhausen  und  den  3.  nach  Gesserte- 
hausen  und  Diedorf.  Diesen  letzteren  Tag  eilte  Tallard  nach  Augs 
bürg  voraus,  um  Max  Emanuel  persönlich  seine  Ankunft  anzuzeigen 
und  die  weiteren  Operationen  zu  vereinbaren.  — 

Die  Nachrichten  des  25.  Juli  hatten  den  Prinzen  Eugen  über 
die  allgemeine  Sachlage  aufgeklärt.  Es  wurde  ihm  bekannt,  dass  V  i  l- 
leroy,  abgesehen  von  Detochirungen  gegen  Haslach  und  Hornberg, 
nicht  allein  noch  immer  am  Rhoin  stand,  sondern  dass  er  eine  namhafte 
Kraft  nach  Flandern  abmarschiren  Hess.  Tallard's  Eintreffen  hei 
Mös8kirch  wurde  zweifellos.  Vor  einer  Unternehmung  Villeroy's 
sicherer  als  je,  konnte  nunmehr  Prinz  Eugen  dem  Corps  Tallard 
mit  dem  Zwecke  folgen,  das  vom  Kriege  bisher  verschonte  Württemberg 
zu  decken  oder,  wonn  sich  Tallard  mit  dem  Churfürsten  vereinigen 
sollte,  auch  soinerseits  die  Donau-Armee  zu  verstärken. 

•)  Canipagne  de  Tallard;  2.  98. 
*)  Supplement-Heft  Nr.  87. 
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Da  es  Prinz  Eugen  in  Folge  seiner  Truppenschwäche  nielit 
gegönnt  war,  das  Corps  Tallard's  vor  seiner  Vereinigung  mit  Max 
Emanuel  anzugreifen,  so  war  der  Gedanke,  den  nebensächlichen 
Kriegsschauplatz  am  Rhein  mit  dem  wichtigen  an  der  Donau  zu  ver 
tauschen,  ebenso  richtig,  als  or  für  den  Ausgang  des  Foldzuges  ent- 
scheidend werden  sollte.  Da  Villcroy  über  die  Kraft  verfügte,  um  die 
ganze  Rhein-Armee  des  Prinzon  in  den  Linien  festzuhalten,  so  hätte 
dem  Prinzen  kein  Vorwurf  erwachsen  können,  wenn  er  am  Rhein 
verblieben  wäre.  Die  Stollhofener  Linien,  welchen  das  Vorurtheil  jener 
Zeit  so  viel  Werth  beilegte,  und  das  Neckarland  der  Uebermacht 
Villeroy's  Preis  zu  geben,  um  einem  Kriegsschauplätze  zuzueilen,  wo 
dem  Prinzen  kein  entscheidender  Befehl  zustand,  zeigt  die  vollendete 
iSelhstverleugnung  dieses  Feldherrn.  Er  ging  einer  Aufgabe  nach,  wo 
ihm  persönlich  keineswegs  ein  Ruhm  zufallen  musste,  während  ihn 
bei  einem  Unglücke  des  Feldmarschalls  Nassau- Weilburg  die  volle 
Verantwortung  traf.  Prinz  Eugen,  dem  Eigensucht  fremd  war,  hatte 
bliw  den  Zweck  vor  Augen.  Nur  unter  der  Voraussetzung  eines  solchen 
sittlichen  Werthes,  vermochte  er  auch  zu  erkennen  und  auszuführen, 
was  das  Richtigste  war.  Der  moralische  Kraftgewinn  der  Initiative 
und  der  Ueberraschung  waren  die  nächsten  Folgen  seines  Ent- 
schlusses. 

Prinz  Eugen  hatte  kurze  Zeit  die  Absicht,  Tallard  au  der  liier 
zuvorzukommen;  daran  hinderten  ihn  aber  die  schlechten  Verpflegs- 
vorkehrungen ;  ohne  Vorräthe  konnte  er  das  völlig  ausgesogene  Land 
südlich  der  Donau  nicht  betreten.  Nunmehr  hatte  aber  auch  Tallard 
einen  zu  grossen  Vorsprung  gewonnen.  Er  beschloss  daher  möglichst 
rageh  in  der  Richtung  auf  Dillingon  Donau-abwärts  zu  rücken,  seine 
Marschlinie  aber  so  zu  wählen,  dass  diese  Bewegung  dem  Feinde 
verborgen  bliebe,  was  sowohl  der  kaiserlichen  Sache  am  Rhein, 
als  auch  an  der  Donau  dienlich  sein  musste.  Den  26.  marschirte 
mithin  das  Corps  in  die  Gegend  von  Steinhofen,  wohin  der  General- 
Quartiermeister  Major  von  Elster  vorausgegangen  war.  Die  Dänen, 
welche  boi  Leidringen  diosem  Marschziele  zunächst  standen,  marschirten 
an  der  Tete  und  lagerten  mit  den  nachrückenden  Preussen  und  der 
schwäbischen  Cavallerie  bei  Steinhofen.  Die  Reiterei  des  G.  d.  C.  Prinz 
Hannover  rückte  bis  Boll  vor.  Das  Hauptquartier  ging  nach  Ynschlatt 
i Schlatt)  voraus.  Obrist  Willstorf  wurde  vor  dem  Abmarsch  noch 
mit  Munition  versehen  und  beauftragt,  die  Befestigungs-Arbeiten  im 
Schwarzwald  wieder  aufnehmen  zu  lassen.  Da  aber  in  den  Stollhofener 
Linien  nicht  viel  von  V  i  1 1  e  r  o  y  zu  besorgen  war,  ordnete  Eugen  an, 
dass  der  Feldmarschall  Nassau -Weilburg  aus  den  Linien  die  schwä- 
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bischen  7  Bataillone  (1900  Mann)  nach  Kottweil  rücken  lasse,  um  feind 
liehen  Abtheilungen,  die  den  Schwarzwald  passiren  würden,  entgegen- 
zutreten Von  der  bisherigen  Garnison  von  Rottweil  sollten  die 
kaiserlichen  Bataillone  von  Thüngen  und  Württemberg  erst  nach  Ein- 
treffen dieser  schwäbischen  Truppen,  also  am  28.  Juli,  den  Marsch 
unter  Commando  des  Obristlieutenants  von  Kopenhapen  nach  Gross- 
Süssen  antreten  und  sodann  zum  Corps  des  Prinzen  Stessen1).  Die 
200  Reiter  blieben  in  Rottweil,  um  auch  ferner  die  Parteien  in  dem 
Schwarzwald  zu  besorgen.  Dom  Feldmarschall  Nassau -Weil  bürg 
empfahl  der  Prinz,  im  Falle  der  Feind  abermals  Villingen  belagern 
sollte,  mit  allen  entbehrlichen  Truppen  zu  dessen  Entsatz  gegen  Rott 
weil  zu  operiren*). 

Um  die  Bewegung  durch  verschiedene  Marschlinien  zu  beschleunigen 
und  zu  erleichtern,  theilte  Eugen  das  Corps  in  drei  Theile.  Am  27. 
ging  er  selbst  mit  der  Cavallerie  des  O.  d.  C.  Prinz  Hannover 
nach  Reutlingen  voraus;  die  Preussen  mit  der  schwäbischen  und  we«t 
phälischen  Reiterei  rückten  nach  Gönningen,  die  Dänen  nach  Goma- 
ringen. Den  28.  marschirte  der  Prinz  mit  der  Reiterei  nach  Kirchen 
unter  Teck  (Kirchheim),  die  Colonne  des  G.  d.  I.  Fürst  von  Anhalt- 
Dessau  nach  Neuffen,  die  Dänen  nach  Metzingen.  Am  29.  langte 
der  Prinz  mit  der  Reiteroi  in  Gross-Süssen,  die  Colonne  des  Fürsten 
von  Anhalt  bei  Weilheim,  die  Dänen  in  der  Gegend  von  Uihingen  an. 

Wegen   dor  ausserordentlichen   Marschleistungen   der  Truppen 
und  der  zurückgebliebenen  Artillerie  wurde  den  30.  ein  Rasttag  ge 
halten ;  nur  die  schwäbische  und  westphälischo  Reitorei  rückte  in  da? 
Lager  bei  Gross  -  Süssen  nach ,  wo  auch  die  Artillerie  eintraf ;  die 
Preussen  und  Dänon  folgton  den  31.  dahin. 

Am  1.  August  rückte  das  Corps  Eugen's  nach  Heidenheim  und 
stand  nunmehr  auf  gleicher  Höhe  mit  dem  Corps  Tallard  in  Weis 
senhorn.  Den  2.  August  hielten  die  Truppeu  einen  Rasttag  und  mar 
schirten  am  3.  nach  Uöchstädt. 

Prinz  Eugen  war  nunmehr  in  einem  Verhältnisse  zur  Lage  des 
Feindes  und  der  alliirten  Annee  am  Lech  angelangt,  wo  die  weiteren 
Entschlüsse  nicht  mehr  von  ihm  allein  abhängen  konnten,  sondern  wo 
die  Uebereinstimmung  in  den  Operationen  hergestellt  werden  musste. 
Mit  der  vollon  Entschiedenheit  seines  Geistes  und  Charakters  hatte  der 
Prinz  schon  im  Verlaufe  des  Marsches  seine  Hauptaufmerksamkeit  von 
dem  Schauplätze  am  Rhein  auf  jenen  an  der  Donau  übertragen.  Als  am 

')  Supplement-Heft  Nr.  81. 
*)  Supplement-Heft  Nr.  84. 
•)  Snpplemont-Heft  Nr.  85. 
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24.  Juli  Nachrichten  von  den  Bewegungen  V  i  1 1  e  r  o  y's  gegen  Wolfach 
eintrafen,  Hess  sich  Eugen  keinen  Augenblick  in  der  Raschheit  seines 
Marsches  aufhalten,  sondern  gab  dem  Feldmarschall  Nassau-Weilburg 
erneuerten  Befehl,  den  churpflUzisehen  General-Lieutenant  Graf  Vehlen 
mit  der  schwäbischen  Infanterie  und  den  nöthigen  Escadronen  nach 
Rottweil  zu  senden1).  Thatsächlich  zeigte  sich,  dass  die  französischen 
Operationen  nur  auf  die  Vorschiebung  der  Detachements  im  Schwarz- 
wald beschränkt  blieben,  gegen  welche  die  Abtheilungen  des  General- 
Lieutenants  Vehlen  vollkommen  ausreichten.  Dieser  traf  am  30.  Juli 
mit  den  7  schwäbischen  Bataillonen,  mit  der  oberrheinischen  Infantorie 
zu  2  Bataillonen  und  einigen  Escadronen  Churpfälzern  bei  Rottweil 
ein,  zu  welcher  Zeit  von  Soite  der  Franzosen  noch  keine  offensive 
Bewegung  angetreten  war.  V  i  U  e  r  o  y  glaubte  noch  immer,  dass  der 
Prinz  Eugen  mit  allen  Truppen  in  den  Linien  stehe  und  der  König 
wollte  gar  nicht,  dass  V  i  1 1  e  r  o  y  den  Rhein  verlasse,  da  dessen  Corps 
zur  Deckung  des  Elsass  und  zur  Erhaltung  der  Verbindung  mit  Bayern 
nöthig  erschien. 

Prinz  Eugen  wusste  Villeroy  von  Italien  her  zu  schätzen, 
wie  er  es  verdiente,  und  konnte  sich  unbeschränkt  der  Operation  an 
der  Donau  zuwenden.  Hier  aber  stand  er  ziemlich  verfahrenen  Ver- 
hältnissen gegenüber,  die  um  so  schwerer  zu  verbessern  waren,  als  es 
sich  zunächst  woniger  um  richtige  Thaton  gegen  den  Feind  handelte, 
welche  der  Prinz  leicht  zu  bczeichuon  im  Stande  war,  als  um  die 
mühselige  Arbeit,  die  hartnäckige  Donkungswoisc  eines  zögernden 
Feldherra  zu  verändern.  „Ich  mussaber  allerunterthänigst  hinterbringen," 
schrieb  Eugen  dem  Kaiser  aus  Gross-Süssen,  „wasmassen  mir  unsere 
Dispositionen  bei  der  Armeo  des  General  -  Lieutenant  und  Mylord 
Marlborough  gar  nicht  gefallen.  Ich  kann  zwar  über  dos 
General  -  Lieutenants  Intention  noch  kein  rechtes  Judicium  fällen ; 
gewiss  ist  es  aber,  dass  er  mit  harter  Mühe  zu  einer  Operation  zu 
bringen  sei,  wie  denn  do  facto  wirklich  noch  kein  Project  gemacht 
worden,  obgleich  seit  der  Action  vom  Schellonberg  schon  ein  ganzes 
Monat  verstrichen  ist*).u 

')  Supplement-Heft  Nr.  85. 
*)  Supplemeut-ileft  Nr.  88. 
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Die  einleitenden  Operationen  zur  Entscheidungs-Sohlacht. 

Die   Nachrichten,    welche   vom   Kriegsschauplätze   durch  Prinz 
Eugen   uud  Wratislaw  iu  Wien  eintrafen,   riefen   die  höchsten 
Besorgnisse  des  Kaisers  wach.    Man  hatte  mit  Recht  erwartet,  du** 
nach  dem  glücklichen  Treffen  bei  Donauwörth  Marlborough  dem 
„bayerischen  Unwesen"  rasch  ein  Ende  machen  würde.  Derselbe  Fehl 
herr,  welcher  dem  k.  General-Lieutenant,  um  diesen  zur  Raschheit  zu 
nöthigen,  erklärt  hatte,  die   seciuächtlichen  Truppen   müssten  Ende 
Juli  nach  den  Niederlanden  zurückkehren stand  nun  selbst  über 
einen  Monat  unentschieden  dem  drehenden  Laufe  der  Ereignisse  gegen- 
über. Die  militärische  Lage  verschlechterte  sich  mit  jedem  Tage,  ohne 
dass  von  Seite  der  Feldherren  ein  wirksamer  Entschluss  oder  von  den 
diplomatischen  Verhandlungen  mit  dem  Churftirsten  ein  Erfolg  gemeldet 
wurde.    Prinz  Eugen  stellte  dem  Kaiser  in  beredter  Weise  oftmals 
die  Gefahr  dar,  welcher  die  Sache  der  Allianz  entgegengehe,  wenn 
die  Zeit  vor  dem  Anlangen  Ta Hanls  nicht  gegen  den  ChurfürsU'n 
benützt  werde;  der  Kaiser  stand  im  vollen  Gegensatze  zu  der  Krieg 
führung,  wie  sie  im  Hauptquartier  bei  Friedberg  betrieben  wurde  und 
forderte  Eugen  auf,  thatkräftig  einzugreifen  •).  Der  Kaiser  sah,  es  sei 
nahe  daran,  dass  der  so  schwer  herbeigeführte  Hülfsmarsch  Marl 
borough's  vergebens  gewesen  sein  dürfte,  und  entschloss  sich  auf 
Anrathon  Wratislaw's  zur  Anwendung  des  nachdrücklichsten  Mitteln 
welches  ihm  zu  Gebote  stand,  um  auf  die  Kriegführung  direct  einzu 
wirken:  es  sollte  der  römische  König  Josef,  entsprechend  dem  Reicht- 
tagsbeschlusso,  als  Generalissimus  das  Coinmando  im  Reich  tibernehmen 
und  alsbald  von  Wien  abgehen.   Doch  musste  für  diesen  Schritt  das 
Entsprechende  vorbereitet  werden;  denn  es  war  nicht  ohne  Wagnis? 
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für  des  Kaisera  Sache,  Beinern  Sohne  eine  Heeresleitung  anzuvertrauen, 
welche  der  Wahrscheinlichkeit  des  Erfolges  entbehrte.  Von  besonderer 
Bedeutung  war  es  ferner,  dass  Marl  bor  ough  dieser  Oberleitung  nicht 
abgeneigt  sei.  Wratislaw  wurde  daher  beauftragt,  den  Boden  zu 
ebnen.  Marlborough  zeigte  sich  äusserst  geehrt,  unter  des  Köuigs 
Comniando  zu  treten  und  erklärte  dies  dem  römischen  König  durch 
ein  Schreiben  vom  20.  Juli ').  Der  k.  General-Lieutenant  war  weniger 
freudig  berührt  und  fand  es  nicht  rathsam,  dass  sich  der  König  der 
Unsicherheit  des  Feldzuges  aussetze;  denn  der  Markgraf,  welcher 
noch  kurz  vorher  die  Ankunft  Tallard's  nicht  „approhendirte",  verlor 
jetzt,  wo  sie  nahe  bevorstand,  die  Hoffnung  auf  einen  glücklichen  Aus- 
gang des  Feldzuges  *).  Doch  die  Schreiben  des  Prinzen  Eugen  vom 
31.  Juli»)  und  Wratislaw's  vom  30.  Juli*)  reiften  den  Eutschluss 
des  Kaisers,  den  König  Josef  so  bald  als  möglich  zur  Armee  abgehen 
zu  lassen.  Die  unmittelbare  Abreise  war  nicht  zulässig,  da  auf  den 
Schultern  des  römischen  Königs  ein  grosser  Theil  der  Regierungs- 
geschäfte ruhte,  da  er  persönlich  seinen  alten,  kranken  Vater  nur 
ungern  dem  vollen  Einflüsse  des  Fürsten  Mannsfeld  und  Grafen 
Kaunitz  überliess. 

Um  aber  bis  zu  dieser  Zeit  auf  die  Operationen  belebend  ein- 
zuwirken, drang  der  Kaiser  mittelst  Rescript  vom  2.  August8)  in  den 
k.  General-Lieutenant,  endlich  mit  Kraft  ein  Ziel  anzustreben.  „Mit 
„ diesem  Feind  ist  zwar  behutsam,  aber  nicht  und  zwar  um  so  weniger 
„langsam  umzugehen,  als  Euer  Liebden  selbst  erkennen,  dass  des 
„T  a  1 1  a  r  d  s  Suecurs,  um  sich  mit  den  Bayern  zu  conjungiren,  endlich 
„nicht  abgehindert  werden  könne,  zu  dem,  dass  auch  nach  Euer 
„Liebden  Muthmassen  der  Villeroy  in  das  Württembergische  ein- 
bringen dürfte."  Mit  diesen  Worten  stellte  der  Kaiser  die  militäri- 
sche Nothwendigkeit  einer  raschen  Offensive  überzeugend  dar;  er 
schilderte  ferner  die  Gefahren  für  Oesterreich  und  Deutschland  im 
vollsten  Umfange,  wenn  dieser  Feldzug  ohne  entscheidende  Erfolge 
ablaufen  sollte. 

Der  k.  General-Lieutenant,  seine  Kräfte  aus  übertriebener  Vor- 
sicht stets  für  zu  achwach  haltend,  hatte  den  Kaiser  gebeten,  die 
Truppen  dos  G.  d.  C.  Leiningen  an  der  Etsch  durch  Tyrol  nach 


»)  Murray,  I.  361. 

*)  Wratislaw  au  deu  Kaiser  deu  22.  Juli.  Kriegs-Archiv,  diplomatische  Aeteu, 
1704;  Faac  VII.  5. 
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Bayern  ziehen  zu  dürfen,  damit  sie  an  der  Unterwerfung  des  Landes 
thoilnehmen.  Der  Kaiser  erklärte,  dass  dies  aus  höheren  Rücksichten 
unzulässig  sei,  da  der  Abfall  des  Herzogs  von  Savoyen  von  der 
Allianz  und  der  völlige  Vorlust  Italiens,  ja  Tyrols,  die  Folge  diese« 
Schrittes  sein  müssten,  ohne  dass  diese  Truppen,  sowohl  nach  ihrer 
Kraft,  als  auch  nach  dem  ihnen  gestellten  Zwecke,  an  der  Kriegslage 
in  Deutschland  Nennenswerthes  zu  ändern  vermocht  hätten.  Schon  die 
Zeit,  welche  der  Heranmarsch  dos  Corps  —  „4  oder  5  Wochen"  — 
bedurft  hätte,  war  so  lang,  dass  der  Kaiser  dem  k.  General-Lieutenant 
zu  bedonken  gab,  ob  wohl  bis  dahin  die  Entscheidung  überhaupt  ver- 
schoben worden  dürfe,  sollte  der  Feldzug  nicht  nutzlos  verlaufen.  Der 
k.  Gonoral-Lieutonant  hatte  nicht  die  Einsicht,  des  Kaisers  wohlbe 
gründete  Rathschlage  zu  würdigen  und  glaubte,  dass  mit  der  Verwüstung 
Bayerns,  mit  der  Einnahme  einiger  festen  Plätze,  mit  der  Sicherung 
der  Llülfsquollcn  für  die  nächsten  Winterquartiere  Alles  geschehen  sei. 
Tallard  hoffte  er  gründlich  beizukommen,  „wenn  man  nicht  gar  zu 
„dif'ficil  in  den  Soperationen  ist  und  nicht  gedenket,  Alles  auf  einen 
„Haufen  beisammen  zu  halten"  Von  dem  Markgrafen  war  daher  keine 
Besserung  der  Verhältnisse  zu  erwarten. 

Aber  auch  Marlborough  stand,  gegen  alles  Erwarten,  der 
Kriegslage  rathlos  gegenüber.  Seit  dem  Tode  des  General-Lieutenant» 
Goor,  der  sein  Rathgeber  und  Gehülfe  war,  den  er  schmerzlich  ver 
misstc*),  beherrschte  or  die  Kriegslage  nicht  mehr.  Seine  Briefe  ans 
dieser  Zeit  enthalten  nicht  Einen  Gedanken,  wie  dem  Churfürston  zu  be 
gegnen  sei '),  und  gegen  W  r  a  t  i  s  1  a  w  äusserte  er  wiederholt  die  Ansicht, 
dass  ein  Vergleich  mit  dem  Churfürsten  das  Beste  wäre,  da  der  Krieg 
gegen  Bayern  langwierig  sei  und  die  seemächtlichen  Truppen  schwerlich 
über  den  Winter  in  Deutschland  bleiben  dürften4). 

Unter  solchen  Umständen  sah  sich  W  r  a  t  i  8 1  a  w,  der  mit  Trauer 
den  üblen  Stand  der  kaiserlichen  Sache  beobachtete,  bemüssigt,  ab 
Nichtmilitar  am  30.  Juli  beiden  Feldherren 5)  Operations- Vorschlage 
zu  machen.  Er  hatte  das  Bowusstsein,  dass  Etwas  geschehen  müsse; 
denn  wenn  Marlborough  im  herannahenden  Herbste  abmarschiren 
wollte,  so  wäre  durch  das  Anlangen  T  a  1 1  a  r  d's  die  Lage  der  Allianz 
hoffnungsloser  denn  je.  Wratislaw  machte  Marlborough  drei 
Vorschläge,  die  er  dann   mit  dem   k.  General-Lieutenant  beratheu 

«)  RÄder,  Nr.  208. 

*)  Marlborough  an  seine  Gemalin  am  4.  Juli  1704.  Coxe,  1.  407. 
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sollte:  1.  Aehnlich  dem  Plane  Eugens  nach  dem  Treffen  bei  Donau- 
wörth, beiderseits  des  Lechs  aufzutnarschiren,  um  einerseits  den  Besitz 
Bayerns  zu  sichern  und  eventuell  sich  rasch  auf  Tallard  oder  auf 

■ 

den  aus  dem  befestigten  Lager  bei  Augsburg  herausrückenden  Chur- 
ftirsten  werfen  zu  können;  2.  München  oder  3.  Ingolstadt  zu  belagern. 
Die  Generale  stimmten  dem  schwachmütigsten  Vorschläge,  der  Be- 
lagerung von  Ingolstadt,  bei  —  und  erklärton  diesfalls  weitere  Er- 
hebungen und  Berathungen  einleiten  zu  wollen. 

Darüber  vergingen  aber  die  letzton  Tage  des  Monats  Juli; 
Tallard  rückte  immer  näher  und  Eugen  beschwor  „die  Erd'  und 
den  Himmel",  dass  dem  Churfürsten  vor  dor  Ankunft  Tallard's 
zu  Leib  gegangen  werden  müsse.  „Es  dependiret  Alles  von  der  Zeit 
„und  dass  man  den  Feind  pressire,  dass  er  in  soinom  vorschanzten 
rLager  zu  Augsburg  nicht  länger  bleibon  könnte."  Des  Prinzen 
geheime  Schreiben  an  den  Kaiser  vom  31.  Juli1)  und  an  den  Herzog 
Ton  S  a  v  o  y  e  n  (ohne  Datum) ')  sind  Marksteine  seines  Geistes, 
wonach  nur  er  allein  die  Grösse  dos  Augenblickes  und  was  dieser 
gebot,  im  ganzen  Umfange  erfasste.  Er  kannte  selbstverständlich  die 
Schwächen  dos  k.  Goneral-Lieutenants ;  aber  auch  Marlborough 
hatte  er  durchschaut:  „Ich  bemerke  seit  dem  Tode  dieses  (Goor's) 
„Mannes,"  schrieb  er  an  den  Herzog  von  Savoyen,  „dass  M y  1  o r d 
„unsicher  geworden  ist  in  seinen  Beschlüssen;  man  schmeichelt  sich, 
„dass  der  Churfttrst  sich  vergleichen  wolle  und  glaubt  so  keine  Zeit 
rzu  verlieren;  nichtsdestoweniger  hat  man  seit  dem  Troffen  (bei  Donau- 
wörth) so  viel  Zeit  gogeben,  als  der  Feind  sich  nur  wünschen  kann." 

Wratislaw  beschwor  den  Prinzen,  im  Hauptquartier  der 
AHiirten  zu  erscheinen,  sonst  Bei  Alles  verloren.  Diese  Umstände 
waren  aber  für  den  Prinzen  ein  besonderer  Sporn,  baldigst  an  der 
Donau  einzutreffen.  Wieder  stieg  in  ihm  der  violfach  unterdrückte 
Argwohn  gegen  den  k.  Generai-Lieutenant  empor.  Er  sandte  seinen 
General- Adjutanten  von  Moltenberg  zu  jener  Berathung  voraus, 
wo  W  rat  isla  w's  Vorschläge  geprüft  wurden;  er  selbst  zeigt  aber 
dem  Kaiser  den  feston  Entschluss  an,  alsbald  mit  den  beiden  Feld- 
herren „klar  zu  reden  und  gewisslich  vorzukehren,  was  des  Kaisers 
„Dienst  und  Interesse  erfordere  und  meine  Pflicht  mit  sich  bringt, 
„wann  es  auch  sozusagen  wider  den  eigenen  Vater  besehenen 
„müsste". 

Da  indessen  der  k.  General-Lieutenant  nicht  wusste,  was  er 
unternehmen  sollte  und  einen  entscheidenden  Entschluss  vermeiden 
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wollte,  so  berief  er  ain  27.  Juli  einen  Kriegsrath  ein,  „welcher  modus/ 
wie  Wratislaw  sagte,  „zu  nichts,  als  auf  künftige  Entschuldigung 
„abgesehen  ist"1).  Dieser  erklärte,  man  möge  Ulm  belagern,  „weil 
„dadurch  Frankreich  alle  Communnication  mit  Bayern  wird  benommen 
„sein".  Marlborough  verwarf  diesen  Vorschlag,  weil  der  Churfüwt 
ebenso  leicht  und  schneller  als  die  Alliirten  nach  Ulm  kommen  könne, 
welchen  Einwurf  der  k.  General- Lieutenant  zugab.  Beide  vergassen  aber, 
dass  es  ja  ihr  sehnlichster  Wunsch  war,  den  ChurfÜrsten  aus  dem  festen 
Lager  bei  Augsburg  zu  locken.  Die  Vorliebe  des  k.  General -Lieutenants 
für  die  Belagerung  von  Ulm,  war  auf  die  seine  Kriegführung  stets 
beeinflussende  Rücksicht  auf  den  oberrheinischen  Kreis  und  seine 
Markgrafschaft  zurückzuführen;  er  beklagte  sich,  dass  die  Einnahme 
von  Ingolstadt  wohl  Böhmen  und  Franken  decke,  während  die  vorderen 
Kreise  den  Franzosen  Preis  gegeben  würden.  Aus  dem  gleichen  Grunde 
widerstrebte  der  Markgraf  dem  Anmärsche  des  Prinzen  Eugen, 
den  er  zur  Deckung  des  Rheins  bestimmt  wissen  wollte.  Marlborough, 
der  die  Belagerung  von  Ingolstadt  wünschte,  war  über  das  Verhalten 
des  k.  General-Lieutenants  äusserst  beunruhigt,  welches  Gefühl  durch 
die  eigene  Rathlosigkeit  gesteigert  wurde. 

Das  Herannahen  des  Prinzen  war  daher  für  Marlborough 
ein  höchst  erwünschtes  Ereigniss.  Um  mit  diesem  rasch  in  Verbindung 
zu  treten,  sandte  er  ihm  den  31.  Juli  ein  kurzes  Memoire*),  welches 
in  drei  Puncten  folgende  Ansichten  über  die  Operationen  enthielt: 
1.  Die  churpfälzischon  Truppen  genügen  für  die  Vertheidigung  der  Stoll 
hofener  Linien.  2.  Um  Württemberg  zu  decken,  sollten  in  der  Gegend 
von  Dornstetten  die  übrigen  Truppen  des  Feldmarschalls  Nassau 
Weil  bürg,  die  2  kaiserlichen  Bataillone  und  die  schwäbische  und 
westphälische  Cavallerie  zu  einem  Corps  voreinigt  werden.  3.  Die  Be- 
lagerung von  Ingolstadt  sollte  durch  die  mit  dem  Prinzen  Eugen  ange- 
langten Preussen  und  Dänen  und  durch  die  Reiterei  des  G.  d.  C.  Prinx 
Hannover  ausgeführt  werden,  während  die  alliirte  Armee  in  ihrer 
bisherigen  Aufstellung  gegen  den  Churfürsten  und  Tallard  Front 
machen  würde.  —  Prinz  Eugen  stellte  diesem  Project  den  2.  August 
einen    Operations-Entwurf  zur  Seite,  welcher  aus  triftigen  Gründen 
die  Absichteu  Mar Iborough's  gutheisson  musste.  Er  gestand  zu,  daw 
die  Abtheilungen  des  Feldmarschalls  Nassau-Weilburg  die  Stoll 
hofener  Linien  behaupten  können;  General-Lieutenant  Vehlen  hin 
gegen  sollte,  wenn  er  den  Schwarzwald-Uebergang  Vi  11  er  oy»  nicht 
zu  hindern  vermöge,  Letzterem  zur  Seite  bleiben,  aber  so  operiren. 
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ilass  eich  beide  Corps  rasch  unterstützen  könnten.  Der  P  ri  n  z  erklärte 
sich  bereit,  die  Belagerung  von  Ingolstadt  zu  übernehmen;  sollte  aber 
der  k.  General-Lieutenant  oder  Marlborough  diese  Aufgabe  über- 
nehmen, dann  gerlachte  Eugen  sein  Corps  mit  der  Ilauptarmcc  zu 
vereinigen.  Er  fügte   jedoch  bei,  dass  der  Feldzug  nur  dann  einiger- 
massen  glücklich  enden  könne,  wenn  die  Verbindung  des  Churfürsten 
mit  Frankreich  entscheidend  unterbrochen  werde,  während  die  Alliirten 
andererseits  Bayern  behaupten  müssten.  Obgleich  durch  das  Eintreffen 
Tallard's  die  beste  Gelegenheit  zum  Handeln  vorüber  war,  drang 
Eugen  doch  abermals  wegen  der  vorgeschrittenen  Jahreszeit  auf  rasche 
Operationen  ').  —  Um  aber  alle  Widersprüche  beheben  zu  können,  bc- 
schloas  Eugen  sobald  als  möglieh  mit  den  alliirten  Feldherren  zusam- 
menzutreffen. Er  recognoseirte  im  Verlaufe  des  3.,  4.,  und  5.  August 
das  Terrain  zwischen  Lauingen  und  Donauwörth  eingehend,  während 
seine  Truppen,  von   den  ausgiobigon  Fourageplätzen  Nutzen  ziehend, 
bei  Höchstädt  stehen  blieben.  Eugen  nahm  den  Kaum   hinter  dem 
Kessel-Bach  bei  Erlingshofen  als  nächsten  Lagerplatz  in  Aussicht  und 
gab  den  Befehl,  dass  das  Corps  den  6.  in  diesen  einrücken  solle. 
Am   6.  mit  Tagesanbruch   aber  eilte   er  in   das   Hauptquartier  der 
Alliirten. 

Auf  das  stete  Drängen  Wratislaw's  hatten  sich  indessen  die 
Feldherren  vor  Friedberg  geeinigt,  die  Belagerung  von  Ingolstadt  zu 
unternehmen.  Der  k.  General-Lieutenant  war  froh,  dass  die  Armee 
aus  Bayern  geführt  wurde,  wo  ihn  die  von  Marlborough  ange- 
ordneten Verheerungen,  Repressalien  am  Rhein  befürchten  liessen,  — 
und  Mar  lborough  hoffte  auf  diese  Weise  mit  Prinz  Eugen  in  Ver- 
bindung zu  kommen.  Auch  die  Frage,  ob  Marlborough  oder  der 
Markgraf  die  Belagerung  leiten  werde,  war  leichter  entschieden,  als 
bisher  andere  Entschlüsse  im  alliirten  Hauptquartier  gefasst  worden 
waren.  Beide  Feldherren  freuten  sich  auf  die  Trennung,  und  da  der 
Markgraf  auch  eine  Zusammenkunft  mit  Prinz  Eugen  scheute, 
während  sie  Marlborough  suchte,  so  ergab  sich  ungezwungen  die 
Bestimmung  des  k.  General-Lieutenants  für  das  Commando  vor  Ingol- 
stadt. Marlborough  sollte  mit  Prinz  Eugen  diese  Belagerung  an 
<ler  Leeh-Mündung  decken. 

Der  k.  General-Lieutenant  Hess  sofort  den  Anmarsch  der  schweren 
Artillerie  und  Munition  aus  Nördlingen  nach  Neuburg  bosehleunigen 
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und  auch  die  eroberten  Geschütze  von  Rain  dahin  bringen.  Die 
alliirtc  Armee  bereitete  sich  zum  Abmärsche  aus  dem  Lager  bei  Fried 
borg  vor,  und  den  3.  August,  der  Tag,  an  welchem  Tallard  vor 
Augsburg  eintraf,  rückten  die  gesammten  Bagagen  und  die  Artillerie 
nach  Kühbach.  Den  4.  folgte  die  Armee,  ohne  vom  Feinde  irgendwie 
belastigt  zu  werden. 

Am  5.  wurde  der  Marsch  nach  Schrobenhausen  fortgesetzt  und 
zwischen  diesem  Orte  und  Steingriff  ein  Lager  bezogen.  Den  6.  wank 
ein  Kasttag  gehalten,  weil  der  k.  General-Lieutenant  erklärte,  persönlich 
vorher  in  Nouburg  nachsehen  zu  müssen,  ob  sich  die  schwere  Artillerie 
versammelt  habe.  Wenige  Stunden  nach  des  Markgrafen  Abgehen, 
traf  Prinz  Eugen  im  Lager  der  Alliirten  ein. 

Marlborough  empfing  den  Prinzen  hocherfreut,  und  beide 
Feldherren  stimmten  in  der  Ucberzeugung  überein,  dass  das  Abgehen 
des  k.  General-Lieutenants  gegen  Ingolstadt  ein  Gewinn  für  die 
gemeinsame  Sache  sei.  Sie  überblickten  die  Kriegslage  und  ver- 
ständigten sich  rasch  in  dem  Gedanken,  dass  die  grösste  Entschieden- 
heit des  Handelns  unerlässlich  sei ;  sie  beschlossen  ernstlich,  die 
nächste  Gelegenheit  zu  ergreifen,  dem  Feinde  eine  entscheidende 
Schlacht  zu  liefern. 

Prinz  Eugen  erwartete  hierauf  die  Rückkunft  des  k.  General 
Lieutenants,  um  mit  ihm  die  Vertheilung  der  Truppen  featzii 
setzen;  denn  die  bisherige  Truppen  Zuweisung  hätte  dem  Zweckt 
der  Behlgerung  einerseits,  und  einem  Kampfe  im  offenen  Felde 
andererseits,  nicht  entsprochen.  Der  k.  General-Lieutenant  traf  den 
7.  Abends  von  Neuburg  oin,  wo  er  sich  überzeugt  hatte,  dass  da- 
genügende  Belagerungs  -  Materiale  vorhanden  sei.  Da  zu  befürchten 
war,  dass  Marlborough  nach  der  Vereinigung  mit  <lem  Corp 
des  Prinzen  Eugen  die  7  Bataillone  Dänen  an  sich  ziehen  würde, 
wodurch  dieses  unverhältnissmässig  schwach  gegen  den  linken  Flügel 
geworden  wäre,  so  suchte  Wratislaw  den  Markgrafen  zu  luv 
wegen,  jene  Bataillone  gegen  Reichs-Truppen  zu  vertauschen  und 
die  Fusstruppen  des  Prinzen  zu  verstärken.  Doch  der  k.  General 
Lieutenant  bestand  darauf,  die  ganze  Infanterie  seines  Flügels  nnd 
folgende  kaiserliche  Reiter  -  Abtheilungen  mit  sich  vor  Ingolstadt 
zu  nehmen: 

Gronsfeld  6  Escadronen, 

Ilohenzollern   5  „ 

Mercy  6  „ 

Gaste  11  j.  .  .  .    •    .    6  „  

Zusammen  24  Bataillone,  23  Escadronen. 
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27  Eiscadronen  des   rechten    Flügels    sollten    zum    Corps  de« 
Prinzen  stossen. 

Prinz  Engen  verblieb  im  Hauptquartier  der  Alliirten,  um  genaue 
Nachrichten  über  kürzlich  gemeldete  Bewegungen  der  französisch- 
bayerischen  Armee  zu  erwarten,  auf  Grund  welcher  die  nächsten 
Operationen  beschlossen  werden  sollton.  Einstweilen  wurde  der  bis- 
herige Plan,  die  Dockung  der  Belagerung  von  Ingolstadt  durch 
Marlbor ough  nächst  Rain,  aufrecht  erhalten. 

Am    8.  August   marschirte   die   alliirte   Armee   noch  vereinigt 
in  ein  Lager  zwischen  Pöttmes  und  Sandizoll,  mit  dem   Rücken  an 
das  Donau-Moos  gelehnt.    Den  9.  tronnton   sich   beide  Flügel;  der 
k.  General  Lieutenant  marschirte  nach  Neuburg  und  Marli)  orough 
nach  Echsheim. 

Im  Lager  des  Churfürsten  bei  Augsburg  hatte  es  bis  zur  Stunde, 
wo  Tallard's  Ankunft  durch  dessen  persönliches  Erscheinen  ausser 
Frage  gestellt  wurde,  trübe  Tage  gegeben.  Der  Kampf,  den  der 
Churfürst  in  seinem  Inneren  zu  bestehen  hatte ,  fand  auch  in  der 
Armee  Ausdruck;  zwischen  den  Bayern  und  Franzosen  kam  es 
zu  ernsten  Auftritten.  Die  Franzosen  waren  von  dem  Misstrauen  durch- 
drungen, daas  der  Churfürst  von  der  Sache  ihres  Königs  abfalle,  was 
für  das  Corps  Marsin  entscheidende  Gefahren  mit  sich  bringen 
musste.  Mar  sin,  mit  welchem  der  Churfürst  den  Verkehr  einige  Tage 
eingestellt  hatte,  war  auf  Alles  gofasst  und  Hess  jeden  Sehritt  Max 
Emauuel's  bewachen.  Wenn  dieser  mit  dem  Kaiser  einen  Vergleich 
geschlossen  hätte,  wäre  er  gezwungen  gewosen,  sich  aus  Augsburg 
zu  Büchten. 

Die  Churfürstin  Theresia  Sobieska  hatte  einen  grossen  Ein 
fluss  auf  Max  EmanucI;  der  besorgten  Frau  und  Mutter  stand  das 
Glück  des  Gatten  und  ihrer  Kinder  höher,  als  die  gewagton  Pläne  ihres 
ehrgeizigen  Mannes.  Da  es  ihr  nicht  gelungen  war,  Max  Emanuel 
anmittelbar  zu  einem  Vergleiche  mit  dem  Kaiser  geneigt  zu  machen, 
*o  suchte  sie  ihn  aus  dem  Lager  bei  Augsburg  nach  Fürstenfeld  zu 
locken,  um  ihn  dort,  ausser  dem  Einflüsse  Marsin's,  Arco's  und  Mona- 
stern Ts,  zum  Frieden  zu  nöthigen  und  gleichzeitig  seine  Person  zu 
sichern.  Mars  in  vermochte  aber  den  Churfürsten  zu  bestimmen,  nicht 
nach  Fürstenfeld  zu  gehen.  Die  Churfürstin  kam  daher  den  15.  Juli 
selbst  nach  Augsburg  und  suchte  ihren  Genial  zu  überreden.  Doch 
glinstige  Nachrichten  der  Franzosen  aus  Italien  und  das  Versprechen 
Ludwig  XIV.,  dass  Tallard  nach  Bayern  komme,  hatten  bereits  den 

30' 
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Churfürsten  jedem  Vergleiche  abwendig  gemacht.  So  sehr  er  unter 
dem  Anblicke  der  Verwüstung  seines  Landes  litt,  der  Ehrgeiz  und 
der  Oedanke  der  Wiedervergeltung  standen  ihm  näher.  Als  Ta Hanls 
Anrücken  vom  24.  Juli  an  ausser  Zweifel  stand,  sah  er  sich  wieder 
am  Vorabende  jener  Ereignisse,  welche  seine  Wünsche  befriedigen 
wollten.  Die  weiteren  Unterhandlungen  hatten  nur  mehr  den  Zweck, 
die  Alliirten  hinzuhalten,  und  er  sandte  am  27.  den  General-Lieutenant 
Monasterol  nach  Paris,  um  den  König  seiner  Ergebenheit  zu 
versichern. 

Der  Churfürst  fasate  sogleich  die  Operationen  in's  Auge,  die 
nach  der  Ankunft  Tallard's  beginnen  sollten.  Zwei  Pläne  gedachte 
er  Tallard  vorzuschlagen.  Der  erste  sollte  den  Feind  dadurch  aus 
Rayern  nothigen,  dass  die  französisch-bayerische  Annee  die  Donau 
bei  Dillingcn  übersetze,  zur  Einnahme  von  Nördlingen,  dem  Haupt- 
niagazino  der  Alliirten,  schreite  und  gleichzeitig  Franken  in  Contri 
butiou  setze.  Der  andere  Plan  war  die  Uebersetzung  des  Lech  hei 
Laudsberg  und  der  entschiedene  Angriff  der  Alliirten  in  der  linken 
Flanke  «). 

Als  nun  Tallard  den  3.  August  in  Augsburg  angelangt  war, 
wurden  die  Pläne  berathen.  Tallard  war  keineswegs  so  hoffnungs- 
voll, als  der  Churfürst;  die  gleichzeitige  Ankunft  des  Prinzen  Eugen 
Hess  ihn  an  keine  Ueberlegeuheit  glauben  und  er  verwarf  einen 
directen  Angriff.  Es  wurde  daher  die  Operation  gegen  Nördlingen 
beschlossen.  Es  sollte  nach  dem  Donau-Uebergange  gegen  die  Wernitz 
vorgerückt  werden,  um  sich  zwischen  die  Alliirten,  welche  indessen 
die  Bewegung  gegen  Neuburg  begonnen  hatten,  und  ihre  Magazine 
einzuschieben. 

Tallard  suchte  den  Churfürsten  vor  Allem  zu  bewegen,  von 
seinen  Truppen  so  viel  als  möglich  aus  Bayern  zu  ziehen,  damit  man 
dem  Gegner  gewachsen  sei.  Von  den  bayerischen  Truppen  wareu 
30  Bataillone  und  22  Escadronen  in  den  Festungen  und  Städten  des 
Churfürstenthums  vertheilt  und  gegen  Tyrol  in  Verwendung;  nur 
5  Bataillone  und  23  Escadronen  waren  noch  im  Lager  bei  Augsburg 
verblieben.  Der  Churfürst  Hess  nunmehr,  in  Folge  des  Abrücken* 
der  Alliirten  gegen  die  Donau,  4  Bataillone  und  4  Escadronen  aus 
München  nach  Augsburg  zurückkehren  und  versprach  in  dem 
Masse,  als  die  Alliirten  Bayern  räumen  würden  und  längstens  bis 
zum  20.  August  noch  weitere  9  Bataillone  und  14  Escadronen  heran- 
zuziehen *). 

')  Marsiu  an  Chamillart  den  27.  Juli  1704.  Campagne  de  Marsin ;  3.  277. 
*)  Campagne  de  Tallard;  7.  130. 
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Weil  die  Truppen  Tallard's  ermüdet  waren,  so  besetzten  sie 
theilweise  die  festen  Plätze,  und  die  alten  Garnisonen  wurden  zum 
Corps  Marsin  eingezogen.  In  Augsburg  sollten  8  französische 
Bataillone  zurückbleiben. 

Am  6.  August  wurde  nun  die  Bewegung  gegen  die  Donau 
angetreten.  Der  Churfürst  rückte  mit  seinem  Corps  —  42  Bataillone 
und  83  Escadronen  —  nach  Biberbach,  Tallard  folgte  nach  Gablingen, 
in  welchen  Stellungen  Kasttage  gehalten  wurden,  um  den  Nachschub 
zu  regeln.  Den  9.  brachen  die  Anneen  wieder  auf  und  marschirten 
nach  Aislingen,  wo  sie  den  Donau -Uobergang  vorbereiteten.  Am  10. 
überschritt  die  französisch-bayerischo  Armeo  die  Donau  bei  Lauingen 
3uf  der  Stadtbrücke  und  zwei  Kriegsbrücken  und  bezog  das  alte  Lager 
zwischen  dieser  Stadt  und  Dillingen,  das  Corps  T  a  1 1  a  r  d's  am  rechten, 
das  Corps  des  Churfürsten  am  linken  Flügel.  400  Reiter  klarten 
gegen  den  Nebel  Bach  auf. 

Bei  den  Alliirten  waren  am  9.  Morgens  noch  keine  bestimmten 
Nachrichten  über  die  Bewegung  der  Franco-Bayern  eingetrolTen,  und 
der  Prinz  Eugen  gedachte  in  sein  Lager  am  Kessel-Bach  zurückzu- 
kehren, nachdem  mit  Marlborough  vereinbart  war,  beide  Corps 
je  nach  Umständen  links  oder  rechts  der  Donau  zu  vereinigen.  Die 
Feldherren  trennten  sich  auf  dem  Marsche  nach  Echsheim.  Bevor  aber 
noch  Prinz  Eugen  den  Lech  übersetzt  hatte,  wurde  ihm  eine 
verläßliche  Meldung  gebracht,  dass  die  feindlicho  Armee  im  vollen 
Marsche  gegen  Dillingen  sei.  Es  schien  ihm  ausser  Zweifel,  dass  diese 
Operation  den  Zweck  habe,  die  Franco-Bayern  zu  Herren  des  Landes 
links  der  Donau  zu  machen;  die  Erreichung  dieser  Absicht  musste 
die  Nachschubs- Linien  und  Magazine  der  Alliirten  bedrohen  und 
namentlich  bei  den  Seemächten  Besorgnisso  für  ihre  Anuee  erwecken, 
woraus  wieder  unabsehbare  Heclamationen ,  ja  sogar  ihre  Abberufung 
erwachsen  konnte.  Das  Corps  des  Prinzen  war  aber  durch  diese 
Operation  unmittelbar  bedroht;  es  konnte  sich  der  vierfachen  Ueber- 
legenheit  keinesfalls  entgegenstellen;  müsste  es  sich  aber  auf  das 
rechte  Donau-Ufer  zurückziehen,  so  hatten  die  Feinde  ihren  Zweck 
erreicht  und  konnten  den  Alliirten  den  ferneren  Donau-Uebergang 
streitig  machen.  Auf  diese  Weise  wären  die  Gegner  die  Herren  des 
ganzen,  vom  Kriege  noch  nicht  berührten  Landes  zwischen  der  Donau, 
dem  Main  und  dem  Rhein  geworden ;  sie  konnten  an  den  reichstreuen 
Kreisen  Repressalien  für  die  verhängnissvolle  Verwüstung  Bayerns 
üben;   sie   hätten  zum    Mindesten    dio  ergiebigsten  Winterquartiere 
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gefunden.  Das  schwache  Corps  de«  Feldmarschalls  N a s sa  u  -  Weil- 
burg wäre  zwischen  Tallard  und  dem  Churfürsten ,  Villeroy 
und  Coigny  verloren  gewesen;  es  konnte  wenigstens  eine  direete 
Verbindung  dieser  grossen  Armeen  untereinander  und  mit  Frankreich 
nicht  bindern. 

Alle  diese  Folgen  standen  Eugen  viel  klarer  vor  der  Seele, 
als  sie  von  den  Feinden  selbst  erfasst  worden  waren.  Er  kehrte  daher 
sofort  zu  Marlborough  nach  Echsheim  zurück,  um  mit  diesem 
in  Folge  der  voränderten  Sachlage  das  Geeignete  zu  bcschlics§en '). 
Prinz  Eugen  verlangte  sogleich,  dass  das  Corps  Marlborough  die 
Donau  überschreite  und  dass  jonem  Theile  des  Feindes ,  welcher  über  die 
Donau  setzen  würdo,  mit  ganzer  Kraft  entgegengetreten  werde.  Marl 
borough  vermochte  sich  nicht  so  rasch  mit  den  gebotenen  Mass- 
regeln zurecht  zu  finden  und  hatte  zunächst  die  Deckung  der 
Belagerung  von  Ingolstadt  und  die  Schwierigkeit  der  Verpflegung 
vor  Augen,  wenn  sein  Corps  die  Verbindung  mit  den  Magazineu 
Schrobenhauscn  und  Aichach  ganz  aufgeben  sollte,  ohne  die  mit  Nord 
lingen  gesichert  zu  finden").  Die  Feldherren  beschlossen  daher,  da&> 
der  G.  d.  C.  Herzog  von  Württemberg  mit  den  27  Eacadronen  der 
Koichs-Armec,  ferner  General  der  Infanterie  Churchill  mit  20  Batail 
Ionen  des  linken  Flügels  bei  Marxheim  dio  Donau  passiren  sollten,  uro 
unter  den  Befehl  des  Prinzen  zu  treten.  Eugen  eilte  hierauf  zu 
seinem  Corp*?,  welches  den  7.  in  das  Lager  hinter  den  Kessel-Bach 
gerückt  war,  wohin  auch  die  Reiteroi  dos  G.  d.  C.  Württemberg 
einrückte. 

Die  Generale  des  Prinzen  Eugen  hatten,  als  sie  mit  Tagesanbruch 
des  10.  den  Donau-Ueborgang  des  Foindes  bemerkten,  beschlossen, 
das  Corps  marschfertig  zu  halten,  die  Bagage  und  die  QuartiermeUter 
sogleich  gegen  Donauwörth  vorauszusenden  und  durch  Commandirte 
unter  Commando  des  General-Lieutenants  von  Schölten  das  Betrau 
chement  am  Schellenberge  in  Stand  zu  briugou.  Dieser  vorsichtige 
Beschluss  wurde  vom  Prinzen,  im  Bewusstsoiu  der  zu  gewärtigendeu 
Verstärkung,  aufgehoben;  er  fand  es  nämlich  unwahrscheinlich,  das* 
der  im  Fluss-Uebergauge  begriffene  Feind  noch  an  diesem  Tage  eiuen 
Angriff  unternehmen  könne.  Das  Corps  schlug  seine  Zelte  wieder  auf. 
Prinz  Eugen  war  es  darum  zu  thun,  die  Stellung  am  Kessel-Bache 
dem  alliirten  Ueere  zu  bewahren,  weil  sie  die  Verbindung  mit  Nord 
lingen  unmittelbar  und  iudirect  auch  den  Lech-Uebergang  bei  Rain 
deckte.  Würde  er  die  Stellung  bei  Donauwörth  genommen  haben, 

«)  Coxe,  1.  428. 
*)  Coxe,  1.  430. 
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konnte  ihn  eine  Vorrückung  der  französisch  -  bayerischen  Armee 
am  Schellenberg  einschliessen  und  Marlborough  hätte  erst  bei 
Neubnrg  einen  unbedrohten  Uferwechsel  gefunden ;  dies  bedingte 
einen  Zeitverlust,  der  Eugen  dasselbe  Verhängniss  bringen  konnte, 
welches  den  bayerischen  Feldmarschall  Areo  am  2.  Juli  betroffen 
hatte.  Mit  seineu  Kräften  den  Fluss-Uebergang  des  Feindes  zu  störeu, 
konnte  endlich  Eugen  nicht  wagen,  ohne  auch  die  Vortheile  der 
Ueberlegenheit  nach  dem  Eintreffen  Marlborough'»  auf  da*  Spiel 
zu  setzen. 

Der  Prinz  sandte  3  kaiserliehe  Escadronen,  verstärkt  durch 
200  Commaudirte,  zur  Kecognoscirung  gegen  Höchstädt  vor.  Nach 
mittags  traf  die  Meldung  ein,  dass  die  ganze  französisch  bayerische 
Armee  die  Donau  übersetzt  hätte,  dass  sich  ihr  rechter  Flügel  bis 
gegen  Steinheim  ausdehne. 

Alle  Zweifel  waren  nunmehr  beseitigt;  die  Notwendigkeit  der 
Deckung  der  Belagerung  von  Ingolstadt  am  rechten  Donau-Ufer  war 
kein  Grund  mehr  gegen  Prinz  Eugens  Verlangen,  die  alliirte  Armee 
am  Kessel  Bach  rasch  zu  vereinigen.  Er  sandte  daher  sofort  zu  Marl 
borough,  Hess  ihm  die  Sachlage  darstellen  und  forderte  ihn  auf, 
unverweilt  über  die  Donau  zu  rücken. 

Schon  den  9.  war  durch  Abtheilungen  aus  Donauwörth  und 
Kain  eine  Schiffbrücke  zwischen  Marxheim  und  Nieder  Sehöuenfeld 
hergestellt  worden.  Marlborough  hatte  am  10.  Morgens  die 
20  Bataillone  Churchill'»  summt  einigen  Geschützen  nach  diesem 
Uebergangspunct  vorausgesandt  und  marschirte  mit  dem  Corps  nach 
Kain;  er  nahm  sein  Hauptquartier  in  Nioder-Schönenfeld,  um  zunächst 
«ler  Brücke  bei  Marxheim  zu  sein.  Er  beschloss  ferner,  dem  k.  General- 
Lieutenant  noch  10  Escadronen  zu  senden,  um  das  Land  in  Coutri- 
bution  setzen  zu  können. 

In  der  Nacht  auf  den  11.  traf  nuu  der  Bote  des  Prinzen  Eugen 
bei  Marlborough  ein;  dieser  zögerte  keinen  Augenblick,  die  nöthigou 
Befehle  zu  geben,  um  sich  mit  dem  Corps  Eugen's  zu  vereinigen.  Der 
General  der  Infanterie  Churchill  erhielt  schon  um  Mitternacht  den  Auf- 
trag, über  Wörnitzstein  nach  Erlingshofen  zu  marschiren.  Die  englisch- 
niederländische  Armee  wurde  alarmirt  und  brach  am  11.  um  4  Uhr 
Morgens  in  2  Colonnen  auf.  Das  erste  Treffen  übersetzte  den  Lech  bei 
Kain  und  die  Donau  bei  Donauwörth.  Das  zweite  Treffen  ging  bei  Marx- 
heim über  die  Donau  und  marschirte  nach  Donauwörth.  Die  Stellung  am 
Kessel-Bach  war  das  Marschziel  und  die  Quartiermeister  gingen  dahin 
voraus.  Weil  sich  die  Verhältnisse  bei  der  Nähe  des  Feindes  jeden 
Augenblick    ändern    konnten,    eilte  Marlborough    über  Donau- 


Digitized  by  Google 


472 


Wörth  «einen  Colonnen  voraus,  uui  mit  Eugen  das  Weitere  zu  be- 
schlossen. 

Da  Prinz  Eugen  indessen  nicht  voraussetzen  konnte,  dass  die 
englisch-niederländische  Armee  vor  Abends  des  11.  am  Kessel-Bache 
eintreffen  konnte,  da  es  bei  einem  getheilten  Commaudo  dahinge 
stellt  blieb,  ob  dies  überhaupt  stattfinde;  so  erwuchs  ihm  die 
berechtigte  Besorgniss,  dass  der  Feind  die  seltene  Gelegenheit  eine* 
leichten  Sieges  nicht  ungenützt  verstreichen  lassen  werde.  In  diesem 
Augenblicke  das  Richtige  zu  wählen,  musste  für  den  Ausgang  der 
ganzen  Operation  entscheidend  werden.  Der  Prinz  durfto  einerseits 
dem  Feinde  den  Donau-Uebergang  bei  Donauwörth  nicht  Preis  geben; 
er  musste  aber  auch  vermeiden,  vor  Ankunft  M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h's  ange- 
griffen zu  werden.  Ein  blosser  Rückzug  hinter  die  Wernitz  hätte  aber 
den  Feind  geradezu  eingeladen,  gegen  Donauwörth  vorzurücken.  Prinz 
Eugen  stand  vor  einer  jener  schwierigen  Kriegslagen,  wo  unter 
allen  Umständen  nur  Naehtheile  drohten  und  wo  ein  anderer  General, 
ohne  den  leisesten  Vorwurf  auf  sich  zu  laden,  den  geringereu  Nach 
theil  gewählt  und  sieh  von  der  Donau  in  nordöstlicher  Richtung 
zurückgezogen  hätte.  Eugen  rechnete  aber  auf  den  Erfolg,  den 
die  muthige  That  so  oft  erlangt.  Nach  Anbruch  der  Nacht  auf  den  11. 
rückte  still  seine  gesammte  Infanterie  hinter  dio  Wernitz,  während  der 
P  r  i  n  z  mit  47  Escadronen  in  der  Stellung  am  Kessel-Bach  in  strenger 
Bereitschaft  zurückblieb;  er  Hess  den  Feind  durch  Parteien  harcoliren, 
so  dass  dieser  von  dem  Abmärsche,  überhaupt  von  der  Sachlage  bei 
den  Alliirten  nichts  in  Erfahrung  bringen  konnte.  Wenn  der  Feind 
angreifen  sollte,  so  gedachte  er  so  lange  auszuharren,  bis  jener 
aufmarschirt  sei,  um  sich  sodann  rasch  unter  dem  Schutze  der 
Infanterie  hinter  die  Wernitz  zurückzuziehen. 

Als  aber  am  Morgen  des  1 1.  der  Bote  von  M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h  mit 
der  Verständigung  zurückkehrte,  dass  bereits  General  der  Infanterie 
Churchill  mit  20  Bataillonen  auf  Donauwörth  im  Anmärsche  sei,  dat* 
die  englisch-niederländische  Armee  in  2  Colonnen  die  Donau  über- 
setzte, gab  Eugen  den  Befehl,  dass  die  Infanterie  sogleich  wieder 
in  die  Stellung  am  Kessel-Bach  vorrücke;  jetzt  handelte  es  sieh 
nicht  mehr  um  die  Salvirung  seines  Corps,  sondern  um  die  Deckung  des 
Fluss  Ueberganges  der  englisch-niederländischen  Truppen  unter  der 
Voraussieht,  bei  einem  Kampfe  Unterstützung  zu  finden. 

Marl  b  o  r  o  u  g  h  langte  Mittags  an  der  Wernitz  bei  Ebennergen 
an  und  liess  mehrere  Uebergänge  nächst  den  von  Eugen  bereit* 
vorgesorgten  herstellen.  Um  4  Uhr  Nachmittags  begannen  die  englisch- 
niederländischen  Colonnen  den  Fluss-Uebergang,  deren  Teten  gegen 
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6  Uhr  Abends  mit  den  Truppen  Eugens  in  Verbindung  traten. 
Marlborough  war  au  den  Kessel-Bach  vorausgeeilt,  um  Eugen  zu 
begrüssen,  der  den  Feind  im  Auge,  seinen  Anmarsch  deckte. 

Das  Lager  der  Alliirten  war  hinter  dem  Kessel-Bache  von  der  Donau 
bei  Erlingshofen  bis  an  den  Fuss  der  Höhen  östlich  Kessel-Ostheim 
ausgesteckt  worden.  Die  Abtheilungen  Eugen's  zogen  sich  auf  den 
rechten  Flügel,  in  das  Lager  nördlich  von  Brachstadt;  zwischen 
diesem  Orte  und  der  Donau  marschirte  die  englisch-niederländische 
Anne«  auf.  Um  10  Uhr  Nachts  waren  alle  Truppen  in  der  Ruhe  ;  nur 
die  Artillerie  uud  die  Bagagen  Marlboro  ughs  marschirten  die 
ganze  Nacht  und  trafen  erst  den  12.  mit  Tagesanbruch  im  Lager  ein. 
Prinz  Eugon  nahm  sein  Quartier  in  Oppershofen ,  Marlborough 
in  Erlingshofcn.  Der  rechte  Flügel  schob  1«,  der  linke  14  Escadronen 
als  Feldwacht  über  den  Kessel-Bach  vor;  1800  Manu  standen  an  diesem 
all*  Bereitschaft. 

Noch  am  Abende  des  1 1.  August  beschlossen  die  Feldherren,  den 
12.  Morgens  eine  kräftige  Kecognoscirung  gegen  Höchstädt  und 
Dillingen  vorzunehmen,  welcher  eine  allgemeine  Vorrückuug  folgen 
sollte.  Marlborough  ordnete  au,  dass  von  den  Regimentern  möglichst 
viele  Brücken  über  den  Kessel-Bach  herzustellen  seien;  die  ganze 
Armee  sollte  am  12.  marschbereit  stehen. 

Am  Morgen  sammelte  sich  nun  die  BereitHchaft  vor  dem  linken 
Flügel ;  mit  dessen  Feldwacht  und  den  englischen  Garden  (7  Escadronen) 
gingen  der  Prinz  Eugen,  Marlborough  und  viele  ihrer  Generale 
gegen    den   Nebel -Bach   vor.    Als   sie   bei   Schwenningen  eintrafen, 
gewahrten    sie  feindliche   Keiter-Abtheilungen    diesseits   des  Baches. 
Da  von   dem  tieferliegeuden  Vorfelde  östlich  desselben  das  Plateau 
nächst    ülindheim   nicht   eingesehen    werden   konnte,   so  gingen  die 
Feldherren   nach   Tapfheim   zurück,   bestiegen   den    dortigen  Kirch- 
turm   und    sahen   nun,    wie    die   französisch  -  bayerischen  Quartier- 
iueister   zwischen  Lutzingen  und  Blindheim  ein   Lager  aussteckten, 
wie   ferner  bei   Höchstädt  die  Spitzen   feindlicher  Marsch-Colonnon 
sichtbar  wurden. 

Der  erste  Gedanke  der  Feldherren  war,  den  Feind  im  Anmärsche 
in  dieses  Lager  anzugreifen;  sie  standen  aber  hievon  alsbald  ab.  Der 
kurze  Zwischenraum,  der  zu  durchschreiten  war,  nöthigte  mit  der 
Armee  in  möglichster  Breite  vorzurücken;  dazu  war  aber  bei  der 
herrschenden  Manövrir-Fähigkeit  der  Truppen  die  Vorbereitung  von 
Colonnen  wegen  nöthig.  Hauptsächlich  war  es  der  Roichenbach,  welcher, 
obwohl  ausgetrocknet,  aber  tief  eingeschnitten,  das  Defil6  bei  Tapfheim 
sperrte.  Die  Feldherron  kehrton  also  nach  Münster  zurück  und  Hessen 
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sogleich  Pionniero  unter  starker  Bedeckung  vorgehen,  welche  die 
Ufer  -  Böschungen  des  Keichenbaches  für  möglichst  viele  Colounen 
abdachten. 

Beide    Feldherren,   nunmehr   Ein    Herz    und    Ein    Kopf,  be 
schlössen  den  Angriff  für  den  13.  vorzubereiten  und  die  Dispositionen 
zu  treffen. 

Während  die  französisch  -  bayerische  Armeo  am  10.  August 
zwischen  Lauingen  und  Dillingon  aufmarsehirte,  liess  Tallard  das 
Sehloss  dieser  letzteren  Stadt  oinschliessen  und  mit  12  Geschützen 
belagern.  Die  Befestigung  bestand  nur  aus  einer  trockenen  Mauer  mit 
einem  kleinen  Graben.  Nach  einer  kurzen  Beschiessung ,  welche  die 
kaiserliche  Besatzung  kräftigst  erwiderte,  wurde  diese  zur  lieber 
gäbe  aufgefordert;  da  der  Widerstand  fruchtlos  erschien  und  ein«1 
Bresche  bereits  vorhanden  war,  ergaben  sich,  nach  einer  Stunde 
Bedenkzeit,  3  Officiere  und  180  Mann  kriegsge fangen.  Die  Franzosen 
hatten  nicht  unbedeutende  Verluste,  darunter  von  der  Artillerie  allein 
1  Officier  und  2  Mann  todt,  5  Mann  verwundet. 

Nach  dem  vollendeten  Aufmarsche  beriethen  die  drei  Feldherren 
die  nächsten  Operationen ;  der  Churfürst  verlangte  einen  unverweilten 
Angriff  des  Prinzen  Eugen,  weil  es  ausser  Zweifel  stand,  dass  ihm 
Marlborough  nicht  zur  Seite  stehe.  Tallard  trat  diesem  Ansinnen 
nicht  bei,  da  man  auch  gewärtigen  müsse,  auf  stärkere  Kräfte  zu 
Stessen ,  als  man   voraussetze.  T  a  1 1  a  r  d ,  von  Haus  aus  vorsichtig, 
hatte    keineswegs    den   innerem  Trieb,  in  einer  offenen  Schlacht  die 
Sache  seines  Königs  zu  gefährden,  wie  der  Churfürst,  den  die  Sucht 
nach    Kache,    wie   auch    der   Wunsch,   sein   Land   vom   Feinde  zu 
befreien,  zum  Aeussersten  brachte.  Wie  Tallard's  Abneigung  gegen 
den  Zug  nach  Bayern  beweist,  ging  ihm  die  engere  Sache  des  Gbur 
fürsten  nicht  nahe ;  er  schätzte  daher  die  Verhältnisse  der  Gegner 
mehr  mit  dem  Sinne  des  Politikers,  als  des  Generals.  So  sehr  dem 
Ghurfürston  darum  zu  thuu  war,  sein  Land  durch  eine  glückliche 
Schlacht   zu    befreien,   so   sehr  war  Tallard   daran   gelogen.  die 
Truppen   seines   Königs  zu   schonen,  er  konnte   mit  Kecht  hoffen, 
dass  ein    unentschiedener  Verlauf  des  Feldzuges  die  Sachlage  zu 
Gunsten  Ludwig  XIV.  ändern  müsse.  Dass  die  Gencralstaaton  ihre 
Truppen   nicht  länger   in   Deutschland   lassen  würden,  war  nahezu 
gewiss ;  ja  selbst  ein  Zerfall  der  Allianz  konnte  durch  den  Mangel  einer 
entscheidenden  Wendung  zum  Besseren  eintreten.  Es  ist  daher  er- 
klärlich, dass  Tallard  den  sicheren  Erfolg  im  Grossen  dum  unge 
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wissen  einer  Schlacht  vorzog.  T  a  1 1  a  r  d  war  zu  sehr  von  dem 
Geiste  der  herrschenden  Kriegführung  eingenommen,  um  zu  glauben, 
dass  die  Alliirton  das  französisch-bayerische  Heer  angreifen  würden, 
wenn  sie  ihren  nächsten  Zweck,  die  Deckung  der  Belagerung  von 
Ingolstadt  und  die  Behauptung  Bayerns,  ohne  Kampf  erreichen 
konnten.  Tallard  war  daher  gegen  den  Angriff  und  überliess  in 
dieser  Hinsicht  alle  Verantwortung  Mar  sin,  der  sie  aber  keines 
weg«  übernehmen  wollte.  Auf  diese  Weise  verstrich  der  10.  August 
und  der  Vormittag  des  IL,  ohne  dass  die  Franco-Bayern  zu  einem 
Entschlüsse  kamen. 

Dem  steten  Drängen  des  Churfürsten,  der  erklärte,  man  könne 
nicht  mit  dem  Kücken  gegen  die  Donau  stehen  bleiben  und  brauche 
Fourage,  gaben  die  Marschälle  endlich  nach  und  es  wurde  ein  Lager 
bei  Höchstädt  ausgemittelt.  Am  12.  brach  nun  die  Armee  dahin  auf 
und  nahm  hinter  dem  Nobel-Bach,  mit  dem  rechten  Flügel  unter 
Tallard  bei  Blindheim,  mit  dem  linken  unter  dem  Churfürsten  und 
Mars  in  bei  Lutzingen  Stellung. 

Während  der  Vorrückung  beauftragte  Tallard  den  Ingenieur- 
General  Marquis  de  la  Frezeliere  mit  4  schweren  und  einigen 
leichten  Geschützen  und  2  Compagnien,  vereint  mit  der  250  Mann 
starken  Garnison  der  Stadt  Höchstädt,  das  Schloss  nächst  dieser 
«anzugreifen.  Kurz  nach  der  Eröffnung  des  Feuers  gegen  den  Thor- 
thurm des  Schlosses,  kam  zu  Tallard,  welcher  diesem  Angriffe 
beiwohnte,  die  Nachricht,  dass  die  Alliirten  im  Vormarsche  gegen 
den  Nebel-Bach  begriffen  seien.  Die  Franzosen  hielten  die  Recogno- 
scirung  der  alliirten  Feldherren  für  dio  Vorhut  ihrer  Armee.  T  a  1 1  a  r  d 
befahl  daher  Frezoliero  die  Belagerung  einzustellen  und  zu  den 
Colonnen  einzurücken. 

Kurz  nach  dem  Abzüge  von  dem  Schlosse  musste  aber  Freze- 
liere wieder  dahin  zurückkehren,  denn  Tallard  hatte  bereits  in 
Erfahrung  gebracht,  dass  kein  feindlicher  Angriff  zu  besorgen  sei.  Als 
die  Beschiessung  wieder  aufgenommen  wurde  und  einige  Zeit  mit 
Erfolg  fortgesetzt  worden  war,  capitulirte  die  Besatzung,  welche, 
2  Officiere  und  94  Soldaten  stark ,  kriegsgefangen  wurde.  Der 
Verlust  der  Franzosen  bestand  in  einem  Artillerie  -  Commissär  und 
6  Artilleristen  '). 

Indessen  rückte  die  französisch-bayerische  Armee  in  ihr  Lager 
ein.  Tallard  nahm  sein  Hauptquartier  in  Blindheim,  der  Chur- 
furst  in  Sonderheira,  Mars  in  in  Lutzingen.   Tallard  Hess  während 


«)  Quincy,  4.  268. 
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des  Vormarsches  zwei  Schiff  brücken  bei  Höchstädt  über  die  Donau 
schlagen. 

Die  Feldherren  waren  in  Zweifel,  welche  feindlichen  Kräfte  hinter 
dein  Kessel-Bach  gegenüberstanden.  Der  Churfürst  hatte  eine  augen- 
scheinlich verspätete  Nachricht  aus  Donauwörth  erhalten,  dass  Marl- 
borough  mit  seinen  Ilauptkräften  noch  jenseits  der  Donau  stehe; 
er  drang  daher  neuerdings  auf  den  Angriff  des  Gegners.  Tallard 
trat  dieser  Absicht  auch  jetzt  entgegen,  um  so  mehr,  da  er  von  der 
Gegenwart  Marlborough's  überzeugt  zu  sein  glaubte.  Die  wahre 
Veranlassung  der  Meinungsverschiedenheit  beider  Feldherren  kam 
nicht  zur  Sprache ;  eine  scharfe  Recognosciruug  sollte  darthun,  welche 
Kräfte  gegenüberstehen.  8  Escadronen  überschritten  sogleich  den 
Nebel- Bach,  um  ein  Scharmützel  mit  dem  Gegner  einzuleiten  und 
Gefangene  zu  machen;  16  Escadronen  und  4  Dragoner- Regimenter 
folgten  als  Unterstützung.  Die  8  Escadronen  in  erster  Linie  prellten 
gegen  die  am  Reichenbach  beschäftigten  Pionniere  der  Alliirten  vor. 
wo  sie  von  der  Bedeckung  mit  Feuer  abgewiesen  wurden,  aber  an 
anderen  Stellen  erneuert  durchzubrechen  suchten.  — 

Als  im  Hauptquartier  Marlborough's  dieser  Kampf  bekannt 
wurde,  stiegen  beide  Feldherren  zu  Pferd  und  trafen  Dispositionen 
für  einen  eventuellen  Angriff  durch  die  Gegnor.  Es  war  bei  der  Nähe 
beider  Heere  immerhin  möglich,  dass  sich  jener  Kampf  zu  einer  allge 
meineu  Sehlacht  erweitern  könne.  Die  Avantgarde  des  Heeres  sollte 
ausgiebig  verstärkt  werden.  Die  englische  Brigade  Row  (4  Bataillone), 
der  das  englische  Garde-Bataillon  zugetheilt  wurdo,  rückte  nach 
Tapfheim;  General- Lieutenant  Lord  Cuts  marschirte  in  2  Colonnen. 
jede  zu  6  Bataillonen  vom  ersten  Treffen,  rechts  von  Tapfheim  an 
den  Reichenbach.  G.  d.  I.  Prinz  Leopold  von  Anhalt-Dessau  gin? 
längs  des  Waldes  mit  den  11  preussischen  Bataillonen  vor.  Alle  die** 
Abteilungen  hatten  in  der  Höhe  der  Westspitzo  des  Ortes  Tapfheim 
aufzumarschiren.  Die  gesainmtc  Reiterei  hielt  strenge  Bereitschaft; 
auch  der  Rest  der  Infanterie  setzte  sich  in  Bereitschaft,  durfte  aber 
die  Arbeiten  fortsetzen.  Prinz  Eugen  und  Marlborough  eilten 
hierauf  mit  einigen  Schwadronen  vor. 

Die  französische  Cavallerie  erwartete  aber  diesen  über 
mächtigen  Angriff  nicht;  nachdem  sie  3  —  4  Gefangene  gemacht  hatte, 
ging  sie  hinter  den  Nebel-Bach  zurück,  und  es  zeigte  sich,  dass  kein 
Angriff  zu  besorgen  sei.  Die  Alliirten  unterbrachen  ihre  Vorrückun^, 
da  für  jede  entscheidende  Actiou  die  Tageszeit  zu  weit  vorgeschritten 
war.  Die  Feldherren  Hessen  säramtliche  Abtheilungen  in  das  La^r 
zurückkehren,  mit  Ausnahrae   der  Brigade    Row  und  4  hessischen 
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Bataillonen  unter  General-Major  Wi Iltens,  welche  als  Vorhut  den 
Ort  Tapfheini  zu  besetzen  hatten.  Auch  Prinz  Eugen  und  Marl- 
borough  gingen  hierauf  in  das  Hauptquartier  zurück,  mit  dem  feston 
Entschlüsse  des  anderen  Tages  den  Feind  in  seiner  Aufstellung  ain 
Nebel-Bach  aufzusuchen.  — 

Im  französisch-bayerischen  Lager  war  man  hingegen  weder  über 
die  Sachlage   im  Klaren,    noch   zu  einem  Entschlüsse  gelangt.  Ein 
Deserteur  aus  dem  Lager  der  Alliirton  hatte  mitgctheilt,   dass  nicht 
allein  Marl  bor  ough  mit  seiner  Armee,  sondern  auch  der  k.  General 
Lieutenant  von  Ingolstadt  eingetroffen  sei.   Diese  Nachricht  bestärkte 
Tallard  in  dem  Willen,  nichts  gegen  die  Alliirten  zu  unternehmen; 
er  besorgte   vielmehr,  dass  diese    die  französisch-bayerische  Armee 
angreifen  würden,  weshalb  er  anordnete,  dass  am  Bach-Uebergange  der 
Strasse   von  Donauwörth   nach  Hochstedt   eine  Kedouto  aufgeworfen 
werden  sollte.  Der  Churfürst  und  Feldmarschall  Arco  lachten,  als  sie 
hörten,   dass  Tallard   Besorgnisse    hege,  und  Ersterer    sagte  ihm 
beruhigend:  „J'espere,  que   vous  ne   ferez  pas    lever   terro ')."  Der 
Churfürst  fand  es  unerhört,  dass  die  Alliirten  unter  den  obwaltenden 
Umstanden,  gegen    einen   stärkeren   Feind,    eine    Schlacht  wagen 
würden ;  er  traute  in  seiner  Eitelkeit  seinen  Gegnern  nicht  zu,  was  er 
selbst  zu  unternehmen  nur  halb  gesonnen  war.  Er  selbst  sprach  es 
allerdings  immer  wieder  aus,  dass  die   beste  Gelegenheit  versäumt 
werde,  wenn  man  mit  dem  Angriff  zögere.    Aber  der  Widerstand 
Tallard's  war  gerade  stark  genug,  dass  der  Angriff  nicht  beschlossen 
und  auch  keine  andere  Absicht  festgestellt  wurde,  —  ein  Umstand, 
der  bei  der  Nähe  dos  Feindes  nur  Nachtheile  bringen  konnte.  In  der 
That  scheint  auch  Tallard  den  Glauben  an  einen  feindlichen  Angriff 
aufgegeben  zu  haben ;  denn  als  am  13.  August  beim  Morgengrauen  das 
„Bouteselle"  der  kaiserlichen  und  seemächtlichen  Trompeter  hörbar  wurde, 
schlosR  er  den  Bericht  vom   12.  an  seinen  König  mit  den  Worten: 
„Le  bruit  du  pays  est  quils  vont  a  Nördlingen,  si  cela  est,  ils  (die 
Alliirten)  nous   laissent   entre  le  Danube  et  eux ,  et  par  consequent 
ils  auront  de  la  peine  a  soutenir  les  etablissemcnts  qu'ils  ont  pris  en 
Bavicre  *)." 

•)  Tallard  k  Oha  in  il  lart,  3.  Novemlier  1704.  CampagiiH  «le  Marein ;  2.  28. 
»)  Campaprne  de  Tallard;  2.  186. 
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Die  Sohlaoht 

Endlich  sollt«  dio  That  geschohen,  welche  Prinz  Eugen  mit 
rastlosem  Eifer  allen  Widerwärtigkeiten  entrungen  hatte.  Gewiss  — 
und  es  steht  ausser  jedem  Zweifel  —  vor  Allem  des  Prinzen  uu- 
erraüdliches  Drängen  führte  dio  Entscheidung  zwischen  den  Häusern 
Habsburg  und  Bourbon  und  über  Europa  's  Staatensystem  herbei. 
W rat is law,  der  geistige  Urheber  dos  Zuges  Marlborough's  an  die 
Donau,  würde  vergeblich  gewirkt  haben,  wenn  nicht  Eugen  in  ruhiger 
Erwägung  der  verwickelten  Kriegslage  die  Hindernisse  besiegt  hätte, 
dio  einer  Hauptschlacht  entgegenstanden.  Es  ist  nahezu  gewiss,  das* 
sie  der  k.  General- Lieutenant  nicht  herbeigoführt  hätte.  Aber  auch 
Marlborough  fehlto,  trotz  seiner  Thatkraft,  die  Initiative  de* 
Geistes,  um  zum  noth wendigen  Entschlüsse  zu  gelangen.  Thatkraft  und 
geistige  Ueberlegenheit  führten  den  Prinzen  Eugen  von  der  ran£*- 
jüngsten  Stellung  unter  den  Feldherren,  von  einem  entlegenen  Schau 
platze  an  die  Spitze  der  Kriegführung  und  an  den  Ort  der  Entschei 
dung.  Marlborough  bedurfte,  um  entschlossen  zu  handeln,  eine* 
geistesverwandten  Rathgebers.  So  schwankend  sein  Handeln  vor  dem 
6.  August,  dem  Tage  der  Ankunft  des  Prinzen  im  alliirten  Lager 
war,  so  bewusst  und  rasch  werden  seine  Operationen  nach  der  Begeg 
nung  mit  Eugen. 

Aber  auch  dem  Prinzen  Eugen  war  es  nicht  gelungen,  den 
Franco-Bayern  eine  solche  Ueberlegenheit  an  Kräften  entgegenzustellen, 
dass  der  Erfolg  gewiss  war.  Er  mochte  wohl  erkannt  haben,  das* 
dio  Kampfbedingungen  den  Alliirteu  keineswegs  günstig  waren.  Aller 
dings  wäre  es  beiden  Feldherren  äusserst  willkommen  gewesen,  die 
Truppon  des  k.  General- Lieutenants  zur  Stelle  zu  haben,  statt  sie  bei 

')  Nach:  1.  Anhang,  Roilage  Nr.  63;  2.  Beschreibung  der  Schlacht  hei  Horh- 
städt;  Kriegs-Archiv,  Italien  1702;  3.  Kriegs-Archiv,  Römisches  Reich  1704,  VIII.  S; 
4.  Anhang,  Beilage  Nr.  64;  5.  Account  of  the  battle  of  Rlenheim  (Rares  Journal). 
Murray,  1,394;  6.  Theatrum  europaeum,  17,  93;  7.  Aonilinius,  3,  980;  8.  Schwenrk*, 
78;  9.  Schönning,  243;  10.  Coxe,  2.  1;  11.  Anhang,  Beilage  Nr.  66;  12.  Pelet,  *. 
566;  13.  Quincy,  4,  271;  14.  Memoire«  du  Marquis  I)  .  .  .  643;  15.  Ronanet,  III. 
16.  Dumont,  I,  27;  17.  Feuquierc  1786;  18.  Campagne  de  Tallard;  19.  Campagne  <\? 
Marsin;  20.  Saint-Simon,  VIII,  3;  21.  HosHus,  39;  22.  Militärisches  Wochenblatt. 
1876,  53,  64;  23.  Viele  Correspondenzen  von  Eugen,  Marlhorough,  Thun  gen, 
Wratislaw,  Goösa,  L6  wen  st  ein  etc.;  24.  Kriegs-Archiv  (Karten-Ahtheilnng) : 
fünf  Pläne  «ur  Schlacht  hei  Hfichstädt;  25.  Spccielle  Recognoscirung  des  Gefechts- 
feldes durch  den  Verfasser. 


Digitized  by  Google 


479 


der  für  die  Kriegslage  belanglosen  Belagerung  von  Ingolstadt  zu 
wissen,  wenn  nicht  mit  diesen  Kräften  auch  der  Markgraf  eingetroffen 
wäre,  dessen  Gegenwart  die  Einheit  des  Entschlusses  gelähmt  hätte. 
Das  Kräfteverhältnis  der  Gegner,  sowie  das  Terrain  waren  den 
Alliirten  nicht  vortheilhaft.  Es  war  nicht  zu  erwarten,  dass  die  sieg- 
gewohnten Franzosen  und  die  tapfern  Bayern  unter  der  Führung 
des  entschlossenen  Churfürsten  und  des  klugen  T  a  1  1  a  r  d  den 
Erfolg  leicht  machen  dürften.  Den  Alliirten  stand  ein  Kampf  bevor, 
der  gewiss  die  äussersten  Consequonzen  einer  Schlacht  entfesseln 
musste. 

Diesen  Umständen  stand  aber  der  politische  Zustand  der  Allianz, 
insbesondere  die  zum  Aeussersten  gelangte  Bodrängniss  des  Kaisers 
gegenüber.  Die  Feldherren  fühlten  die  gebieterische  Notwendigkeit, 
die  nächste  Zulässigkeit  einer  »Schlacht  —  von  einer  günstigen  Gele- 
genheit kann  hier  koine  Rede  sein  -■  nicht  vorübergehen  zu  lassen. 
Schon   näherte   sich   der    Herbst,   immer  unzufriedener  wurden  die 
Glieder  der  Allianz,  und  die  Abberufung  der  seemächtlichen  Truppen 
konnte  durch  einen  plötzlichen  Wechsel  des  Systems  in  London  und 
im   Haag  erfolgen.   Schon  kamen  Nachrichten,  dass  Villeroy  die 
Vereinigung  mit  der  Donau- Armee  anstrebe,  und  j«  mehr  Vortheile 
den  Franzosen  der  Zeitgewinn  brachte,  desto  sicherer  war  für  die 
Alliirten  jeder  Zeitverlust  gofährlich.   Dem  Prinzen  Eugen  war  es 
klar,  dass  die  Entscheidung  um  jeden  Preis  und   auf  jode  Gefahr 
hin    gesucht    werden    musste.     Diesem    „Entweder    —    Oder"  des 
Prinzen  stand  der  Herzog  von  Marlborough  um  so  entschlossener 
zur  Seite,  als  seine  persönliche  Stellung  in  England  von  dem  Erfolge 
des  Feldzuges   in  Deutschland  abhing.    In  dem   muthvollen  Wesen 
der  Unternehmung   selbst,  getragen  von   den   zwei    grössten  Feld- 
herren  ihrer  Zeit,  lag  jene  Bürgschaft  des  Sieges,  die  der  Initiative 
eigen  ist. 

Das  Gefechtafeld1). 

Zwischen  Ulm  und  Donauwörth  treten  die  Ausläufer  des  Albach- 
Gebirge»  so  weit  vom  Donauflusso  zurück,  dass  sich  eine  ansehnliche 
Thal weitung  ergibt,  dio  im  östlichen  Theilo  welliges  Flachland  enthält. 
Den  Tliälem  und  Ausläufern  des  bewaldeten  Gebirges  entfliessen 
viele  kleine  Gewässer,  welche  meist  in  einen  spitzen,  gegen  die 
Westseite  offenen  Winkel  der  Donau  zueilen.    Während  ihres  Laufes 


«)  BeilAtf«,  Tafel  Nr.  VI  uo<1  VIT. 
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im  Gebirge  in  engo  Kinnsale  gedrängt,  erweitert  sich  der  Be 
Wässerungsraum  dieser  Bäche  und  Flüsschen  zusehends,  sobald  sie  in 
das  Flaehland  treten.  Grosse  Moräste,  wie  das  „Donau-Moos"  bei  Gundel- 
fingen, das  „Ried"  zwischen  Wittislingon  und  Hochstedt  sind  die  Folge 
dieser  Veränderung.  Aber  nicht  allein  die  sichtbaren  Wasserliiufe. 
sondern  auch  die  Quellenbildung  gestaltete  vieles  Land  zu  Weicli- 
land.  So  wechseln  längs  der  Höhenftisse  Weichland,  als  Folge  den 
Austrittes  der  fliessenden  und  Weichland  als  Folge  der  emporstei- 
genden  Gewässer,  ab. 

Unterhalb  Höchstädt  nähern  sich  die  Höhenfüsse  des  Gebirges 
immer  mehr  der  Donau,  so  dass  sie  bei  Erlingshofen  nahe  an  deu 
Fluss  treten.  Diese  dreieckige  Thalfläehe  Höchstädt-Lutzingen-Erlings 
hofen  ist  das  Gefechtsfeld.  Die  niederen  Erhebungen,  welche  dasselbe 
erfüllen,  sind  die  Vorstufen  jener  Bergrücken ,  welche  das  Thal 
begrenzen.  Von  ferne  gesehen  erscheint  das  Gefechtsfeld  wie  eine 
Ebene,  und  erst  in  demselben  stehend,  erkennt  man  desseu  reiche 
Gliederung  durch  sanfte  Niederungen,  flache  Rücken  und  Kuppen. 
Von  den  meisten  dieser  Erhöhungen  im  Schlachtfelde  von  Höchstädt 
vermeint  der  Beschauer  die  Umgebung  zu  überragen,  weil  sich  die 
relativen  Höhenunterschiede  der  blossen  Schätzung  entziehen ;  er  wird 
den  taktischen  Werth  der  naheliegenden  Vertiefungen  überschätzen 
und  der  femliegenden  kaum  erkennen. 

Der  Kessel-,  Reichen-  und  Nebel-Bach  und  die  an  den  Höhenfüssen 
entspringenden  Gewässer,  wie  der  Augraben  und  der  Weiherbrunn, 
theilen  das  Gcfechtsfold  in  Abschnitte. 

Der  Nebel-Bach,  in  den  waldigen  Höhen  westlich  Lützingen  ent 
springend,  scheidet  durch  eine  im  Mittel  300  Schritt  breite,  versumpfte 
Niederung  die  Höhen  westlich  des  Baches  von  der  tiefer  liegenden 
Fläche  östlich  desselben.  Uiedurch  ergibt  sieh  von  Lützingen  über 
Ober-Glauheim  bis  an  die  Donau  eine  nach  Nordosten  gerichtete  Front, 
welche  dem  Vertheidigor  vielfache  Vortheile  bietet.  Zwei  niedere 
Rücken  ziehen  von  Lutzingen  gegen  Blindheim,  unter  sich  durch 
die  thoilweisc  nasse  Niederung  getheilt,  in  welcher  unweit  letzteren 
Ortes  der  Weiher  Brunn  entspringt.  Auf  dem  westlichen  Rücken  lagerte 
das  franco-bayorischc  Heer  in  der  Nacht  auf  den  13.  August,  während 
der  östliche,  etwas  höhere,  die  eigentliche  Frontstellung  des  Nebel 
Baches  bildet.  Der  Ried-  und  Goiscn-Berg  beherrscht  das  feindliehe 
Annäherungsfeld  nächst  Schwenenbach ,  und  der  Rücken  zwischen 
Ober-Glauheim  und  der  Donau  und  dio  flache  Kuppe  an  der  Land 
Strasse  nächst  Blindheim  überhöhen  das  Vorterrain  zwischen  dem  Nebel 
Bach  und  dem  Augraben. 
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Diese  Vertheidigungs-Frout  wird  durch  die  Orte  Blindlieiui, 
Ober-Glauheini,  Lützingen  wesentlich  verstärkt.  Wenn  auch  Blindheim 
und  Lutzingen  nicht  unmittelbar  am  Rande  des  Kückens  liegen,  so 
boten  sie  doch  dem  Vertheidiger  Stützpuncto,  sobald  der  Angreifer 
den  Nebel  Bach  überschritten  hatte.  Lutzingen  war  im  Besonderen  für 
die  Sicherung  des  linken  Flügels  von  erhöhter  Bedeutung;  während 
nämlich  die  Donau  die  rechte  Flanke  vollständig  deckte,  lehnte  sich 
der  linke  Flügel  an  die  bewaldeten  Ilölienfüsse,  die  in  die  Flanke  der 
Stellung  vorspringen.  Dies,  sowie  die  Lage  der  Donau  zur  Front 
und  die  Moräste  bei  Höchstädt  gestalteten  die  Rückzugsverhält- 
nisse der  Stellung  äusserst  ungünstig.  Dieser  Nachtheil  der  Stellung 
steigerte  sich  am  rechten  Flügel  derart,  dass  der  Rückzug  über- 
haupt nur  unter  schwierigen  Frontveränderungen  zu  bewerkstelligen 
war.  Die  steilen  Ufer  der  Donau  standen  drohend  hinter  dem 
Vertheidiger  von  Bliudheim. 

Dieser  Ort,  Ober-Glauheim  und  Lutzingen  bestanden  meist  aus 
ebenerdigen  Lehmgebäuden  mit  Stroh  und  Schindeln  gedeckt.  Sie 
waren  von  mit  Hecken  abgegrenzten  Gärten  umgeben.  Bliudheim 
wurde  durch  den  Weiher-Brunn  in  der  Mitte  getheilt,  welches  Gewässer 
in  zwei  Annen  das  Dorf  durchfloss.  An  der  östlichen  Orts-Lisiere  und 
am  linken  Ufer  des  Weiher-Brunn  war  ein  kleiner  mit  Steinmauern 
umgebener  Friedhof.  Im  Innern  des  Ortes  stand  ein  einstöckige*, 
steinernes  Gebäude,  Schloss  geuannt,  und  eine  Kirche.  Auf  dein  etwa 
400  Schritte  tiefen  Vorfelde  gegen  deu  Nebel  Bach  standen  vereinzelte 
Häuser.  Zwischen  dem  Dorfe  und  den  Donau  Ufern  war  ein  100  Schritte 
breiter,  freier  Raum.  Die  nördlichsten  Häuser  von  Ober  -  Glauheim 
befanden  sich  vom  Nebel-Bach  auf  Gewehrertrag  entfernt  und  kouuteu 
daher  zur  Verllinderung  des  Ueberganges  benützt  werden. 

Das  Innere  der  Stellung  gestattete,  abgesehen  von  der  nächst  Blind- 
heim sumpfigen  Niederung  des  Weiher-Brunn  und  einigen  Stelleu  Weich- 
landes südlich  Lützingen,  eine  freie  Bewegung.  First  die  morastigen  Ufer 
des  Brunnen-  und  Pulver  Baches  beschränkten  die  Bewegung  auf  die 
Weg-  und  Strassen  -  Hebe rgänge  bei  Mörslingen,  Deisenhofen  und 
Höchstädt.  — 

Urn  mit  allen  Waffen  von  der  Lagerstellung  der  Alliirteu  hinter 
den  Kessel  Bach  an  die  Stellung  am  Nebel  Bache  zu  gelangen,  mussten 
an  ersterem,  dann  selbst  am  Reichen-Bach  und  beim  Augraben  Vor- 
kehrungen getroffen  werden.  Die  Ufer  der  Bäche  waren  versumpft; 
der  Augraben,  tief  eingeschnitten,  bildete  an  seinem  Ursprünge,  gegen 
Wolpertstctten,  Weichland.  Die  Donauwörther  Strasse  war  die  einzigo 
für  schwere  Fuhrwerke  gangbare  Gemeinschaft. 

tYMzfljCf  ili-»  Prinz.«-!!  Kngi-n  v  Savoycn.  VI.  Bmnl. 
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Der  Kaum  zwischen  Schwenningen  und  Tapfheim  ist  einerseits 
durch  den  Mühlbueh  und  die  versumpften  Donau-Niederungen,  anderer 
scits  durch  die  dichtbewaldeten  und  weglesen  Höhenfiisse  zu  einem 
etwa  1300  Schritte  breiten  Engweg  gestaltet,  welcher  die  Entwicklung 
der  alliirten  Streitkräfte  gohemmt  hätte.  Diese  Umstände  mußten 
nicht  allein  den  Anmarsch  gegen  den  Nobel-Bach  verzögern,  sondern 
brachten  auch  Gefahr,  wenn  der  Gegner,  über  den  Nebel-Bach  vor 
dringend,  dem  Angreifer  don  Aufmarsch  verwehren  sollte. 

Da  sich  dieser  Engweg  oi*6t  bei  Wolpertstetton  öffnet,  so 
musKte  der  Aufmarsch  im  Angesichte  der  Stellung  vollzogen  werden, 
und  besonders  der  rechte  Flügel  konnte  erst  durch  oinen  Seiten 
marsch  im  Feuerbereiche  des  Gegners  den  Entwicklungsraum 
südöstlich  des  Eichberger  -  Hofes  gewinnen.  Während  das  Flachland 
von  Weilheiin  bis  zur  Donau  allseits  gangbar  ist  und  mithin  dem 
raschen  Aufmärsche  keine  Hindernisse  entgegensetzte,  war  der  Kaum 
nordwestlich  Weilheim ,  von  mehrfachen  Zuflüssen  des  Nebel 
Baches  und  Gräben  durchschnitten,  von  Weichland  erfüllt  und  mit 
Gestrüppe  und  Baumgruppen  bedeckt.  Die  Bewegungen  waren  um 
so  mehr  erschwert,  als  die  gebräuchlichen  taktischen  Formen  den 
Terrain  Hindernissen  nicht  angepasst  werden  konnten  und  die  Truppen 
überhaupt  wenig  geeignet  waren,  im  coupirten  und  bedeckten  Terrain 
zu  manövriren. 

Die  Orte  Unter-Glauheim  und  Weilheim  waren  nur  insofern»' 
von  Btdang,  als  sie  der  Vertheidiger  benützen  konnte,  um  den  An 
marsch  des  Angreifers  zu  stören;  für  diesen  boten  sie  weder  entsprechend** 
Deckung,  weil  sie  von  der  Stellung  aus  überhöht  werden,  noch  eine 
wesentliche  Stütze  für  den  Augriff,  weil  sie  vom  Nebel  Bache  zu  weit 
entfernt  liegen. 

Die  sumpfige  Niederung  des  Nebel-Baches  war,  wenn  auch  passir 
bar,  doch  nur  unter  Schwierigkeiten  zu  übersetzen,  mit  Ausnahme 
eines  Ufertheiles  bei  Obor-Glauheim  und  der  Uebergänge  nächst  den 
beiden  Mühlen  vor  Blindheim,  wo  die  Ufer  trocken  waren.  1  He 
schwerst  gangbaren  Stellen  waren  von  Ober-Glauheim  bis  zum  Walde, 
ein  Moor  von  etwa  400  Schritt  Breite,  und  südlieh  der  Strasse  bi> 
zur  Senner-Mühle,  wo  der  Nebel-Bach,  in  zwei  Anne  getbeilt,  eine 
sehr  versumpfte  Wiese  von  etwa  200  Schritt  Breite  einseliloss.  Da-s 
Ufergelände  südlich  Untcr-Glauhcim  und  die  Waldspitze  nördlich  de* 
Hied  Berges  waren  von  Weichland  erfüllt.  Der  seichte  Nebel-Bach  flW« 
in  einem  4—5  Schritte  breiten  Graben,  welcher  für  Reiterei  ein 
bedeutendes  Hinderniss  war.  Die  Ufer  waren  mit  Strauchwerk  und 
Baumgruppen  bedeckt. 
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Zwischen  Ober-Glauheim  und  der  Donau  stieg  das  Terrain 
westlich  de»  Nebel-Baches,  nach  einem  ebenen  Absatz«  von  wechselnder 
Breite,  rideauartig  hinan,  so  dass  von  dem  Plateau  die  Uferhänge  des 
Baches  nicht  sichtbar  waren. 

Abgesehen   von  den   bedeutenden  »Schwierigkeiten,  welche  sich 
dem  An    und   Aufmärsche  der   Alliirten,   dein    Uebersehrciten  der 
Niederung  des  Nebel-Baches  entgegensetzten,  waren  auch   die  Rück 
zugsverhältnisse  des  Angreifers  ungünstig,   da  der  Rückzug,  westlich 
von  Wolpertstetten,   in  unwegsame,  bewaldete  Höhen   geführt  hätte. 
Dieser   Umstand   war   für  den  Sehlaehtplan   der  Alliirten   von  ent- 
scheidender Bedeutung.  Obgleich  die  Lage  der  feindlichen  Stellung  zu 
ihrer  Rückzugslinie  auf  eine  Entfaltung  der  alliirten  Hauptkraft  am 
rechten  Flügel   hinwies,   so   liessen   doch   die   eigenen  Rückzugsvor- 
hältnisse  diese  Absicht  gefährlich  erscheinen;  die  Hauptkräfte  mussten 
also  in  der  Verlängerung  der  Anmarsehlinio  im  ( .entrinn  angesammelt 
werden.  Nach  der  Ordre  de  bataille  und  nach  der  Natur  des  Gefechts- 
feldes   fiel    dem    Prinzen    Eugen    die    Demonstration    und  Marl- 
horough  der  Hauptkarapf  zu.   .le  mehr  es  jenem  gelang,  auch  mit* 
dein  rechten  Flügel  entscheidend  einzugreifen,  desto  grösser  musste 
aber  der  Erfolg  sein. 

Der  A  n  g  r  i  f  f  s  in  a  r  s  c  h  der  Alliirten. 

Prinz  Eugen  und  M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h  waren  in  der  Nacht  auf 
den  13.  August  in  Münster  beisammen  geblieben  und  ertheilten  jene 
Befehle,  welche  im  Vormärsche  zum  Ausdrucke  kamen. 

Noch  in  der  Nacht  wurden  die  Zelte  verpackt  und  die  Bagagen 
nach  Riedlingen  abgesendet,  um  bei  einem  eventuellen  Rückzüge  kein 
Hemmniss  zu  bieten. 

Um  1  Uhr  Morgens  des  13.  wurde  im  Lager  der  Alliirten 
_Bouteselleu  geblasen  und  die  Armee  trat  in  der  Schlachtordnung1)  vor 
ihrem  Lager  an.  Die  Truppen  waren  nahezu  vereinigt.  Nur  10  Esea- 
dronen  des  rechten  Flügels  waren  dem  k.  General- Lieutenant  zur 
Sicherung  der  Cernirung  Ingolstadts  zugeschickt  winden;  5  Esca- 
dronen  besorgten  die  Sicherung  der  rechten  Flanke  gegen.  Nördlingen, 


•)  Die  im  Anhange,  Beilage  Nr.  Ol,  aufgeführte  Ordre  »le  hataillc  ent- 
spricht nicht  der  wirklichen  Truppenstärke,  gibt  aber  diu  Ordnung,  in  welcher 
die  Truppen  am  Kessel-Bach  lagerten.  Eine  authentische  Ordre  de  bataille 
für  die  Schlacht  bei  Höchstädt  ist  in  den  Acten  des  k.  k.  Kriegs-Archivs  nicht 
vorhanden. 
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2    Bataillone   des   linken    Flügel»   waren   noch    in    Donauwörth  als 
Besatzung. 

Der  rechte  Flügel  bestand  daher  au»:  18  Bataillonen  zu  9000  Mann, 
7S  Fscadronen  zu  9360  Reitern,  20  Geschützen;  der  linke  ans: 
46  Bataillonen  zu  23.000  Mann,  88  Escadronen  zu  10.560  Reitern,  32  Ge- 
schützen. Zusammen  64  Bataillone  zu  32.000  Mann,  166  Escudrnuon  zu 
19.920  Keitern,  52  Geschütze.  Also  eine  Gesammtstärkc  von  51.920  Mann, 
welche  jedoch  nach  verschiedenen  Quollen  und  bei  Hinzurechnung  der 
Artillerie  mit  52.000  Mann  angenommen  worden  kann. 

Um  2  Uhr  war  die  Armee  marschbereit;  wurden  die  Pispo 
sitionen  ertheilt  und  kurz  vor  3  Uhr  trat  sie  die  Beweguug  in 
folgender  Ordnung  an:  Die  Armee  bildete  8  Marschcolonnen,  und  zwar: 

1.  Die  11  preussischon  Bataillone  und  6  Geschütze; 
tu  ]  2.  die  7  danischen  Bataillone  und  14  Geschütze; 

3.  das  erste  Treffen  der  Reiterei,  40  Escadronen ; 

4.  das  zweite  Troffen  der  Reiterei,  38  Escadronen. 

5.  Das  erste  Treffen  der  Infanterie,  17  Bataillone; 

6.  «las  zweite  Treffen  der  Infanterie,  20  Bataillone; 

7.  das  erste  Treffen  der  Reiterei,  40  Escadronen; 

8.  das  zweite  Treffen  der  Reiterei,  41  Escadronen. 
Die  32  Geschütze  und  der  englische  Ponton-Train  fuhren  ant 

der  Donauworthor  Strasse  vor. 
7  Escadronen  Garden  waren  beim  Stabe  Marlborongh's. 

Diese  Colonnon  übersetzton  auf  den  vorgerichteten  Uebergängen 
um  3  Uhr  den  Kessel  Bach.  Sie  hatten  kleine  Vorhuten  ausgesandt, 
welche   jedoch    alsbald    einberufen    wurden,    da    Marl  b  o  r  o  u  g  Ii 
und  Prinz  Eugen  mit  40  Escadronen,  beiden  Flügeln  entnommen, 
als  Vorhut  und  zur  Reeognoseirung  des  Feindes  gegen  den  Augraben 
vorauseilten.    Zunächst    bildeten  die   Brigaden    Row    und  Wilkcn:* 
(9   Bataillone)  bei   Tapfheim   den   Schutz   des  Vormarsches.  Dieser 
selbst  war  aber  dem  Feinde  durch  einen  leichten  Nebel,  welcher  über 
dem  Donau-Thalc  lagerte,  verhüllt.  Der  Marsch  ging  durch   die  ver 
sumpften  Wiesen  äusserst  langsam  von  statten,  so  dass  die  8  (  Vdonncu 
bis  zum  Reichen-Bache,  eine  Strecke  von  etwa  3500  Schritten,  2  Stunden 
benöthigten. 

Indessen  waren  die  beiden  Feldherren,  in  Begleitung  des 
preussischon  General-Majors  Na tzm er,  der  in  diesem  Terrain  von  den 
Ereignissen  des  Jahres  1703  her  Bescheid  wusste,  nächst  Schwenningen 
angelangt.  Von  hier  zeigte  sich  die  Stellung  der  Franco-Iiayern  ah> 
unwesentlich   begünstigt   von   den   Terrainverhältnissen;    die  Ueber 
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liühung  jenseits  des  Baches  verschwindet  nahezu  dem  Besehauer, 
imd  die  Niederung  dos  Nobel  Buche«  hisst  keine  Schwierigkeiten  vor- 
aussetzen. Beide  Feldlierren  mussten  sich  in  ihrer  Absicht  zum  Angrilfo 
mir  bestärkt  finden.  Die  33  Schwadronen,  welche  die  Vorhut  bildeten, 
breiteten  sich  am  Antraben  ans  und  bildeten  so  einen  Schleier  gegen 
die  einzelnen  französischen  Parteien,  der  um  so  undurchdringlicher  war, 
als  auch  mit  dem  Sonnenaufgänge  dichter  Morgennebel  den  nassen 
<i runden  entstieg. 

Die  Erweiterung  des  Ufergoliindes  jenseits  des  Augrabens 
«fegen  Gremheim  zu,  veranlasste  M  a  r  l  b  o  r  o  u  g  h  zur  I  )urchstreifung 
dieses  Raumes  eine  neunte  Colonne  zu  bilden.  Er  ritt  daher  nach 
Tapflieim  zurück  und  befahl  den  Vorhut  Brigaden  Row  und  Wilkous 
durch  Schwenningen  gegen  Gremheim,  mit  der  Armee  auf  gleicher 
Höhe,  vorzurücken. 

Diese  hatte  soeben  auf  den  hergerichteten  Uobergilngen  den 
Reichen  Bach  überschritten  und  marschirte  gegen  Sehwenningen.  Die 
Feldherren  begaben  sich  nun  auf  die  Höhe  östlich  Wolpertstetten  und 
erblickten  auf  dem  Plateau  hinter  Ober  Glauheim  das  feindliche  Lager, 
in  welchem  noch  völlige  Ruhe  zu  herrschen  schien.  Die  Vortruppen 
des  Feindes  hatten  sich  gegen  den  Nebel  Bach  zurückgezogen  und 
hielten  gegen  die  Reiterei  der  Alliirten  die  Orte  Schwenenbaeh, 
Weilheini,  Unter  Glauheini  und  die  Mühlen  besetzt. 

Gegen  6  Uhr  langten  die  Colonnonspitzcn  am  Augraben  an  und 
die  Feldherren  ordneten,  um  die  Aufmarsch-Dispositionen  zu  ertheilen, 
fiue  kurze  Rast  an. 

Die  Besetzung  der  Stellung  am  Nebel -Bache  durch  die 

Fra  n  co-Bay  e  rn. 

Im  Lager  der  Franco  Bayern  brach  der  13.  August  an,  ohne 
das«  irgendwelche  Vorbereitungen  für  einen  Kampf  getroffen  worden 
waren;  mit  dem  Morgengrauen  gingen  die  Fourageurs  vor  das 
Lager  und  am  linken  Flügel  sogar  über  den  Nebel-Bach  bis  Weil- 
heim, Schwenenbaeh  und  Berghausen  vor.  Für  diesen  Tag  war  ein 
Rasttag  angeordnet;  die  Truppen  gaben  sich  theils  der  Ruhe  hin, 
tlieils  gingen  sie  daran,  das  Kochen  vorzubereiten  oder  ihr  Rüstzeug 
zu  reinigen. 

Erst  gegen  6  Uhr  traf  von  den  zurückweichenden  Vortruppen 
die  Meldung  ein,  dass  starke  Abthoilungen  des  Feindes  gegen 
Schwenningen  im  Anzüge  seien.  Tallard,  hievon  unterrichtet,  liess 
die  allgemeine  Ruhe  nicht  stören,  da  er  der  Ueberzeugung  war,  dass 
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die  Alliirten  ihren  Abzug  gegen  Nördlingen  durch  eine  starke  Recogno- 
scirung  maskiren  wUrden.  Während  nun  die  Vortruppen  mit  einzelnen 
Reitern  der  Alliirten  bei  Unter  -  Glauheim  scharmutzirten  und  die 
Fouragours,  vor  den  feindlichen  Reitern  zurückweichend,  Berghausen 
in  Brand  steckten,  zerstreute  plötzlich  ein  Morgenwind  den  Nebel 
im  Douau-Thale  und  es  zeigten  sich  den  überraschten  Franzosen  und 
Bayern  die  langen  und  dichten  Oolonuen  der  Alliirten  zwischen 
Schwenningen  und  dem  Reichen-Bach.  Schon  kamen  auch  einzeln« 
Fouragir-Abtheilungen  von  Schwenenbach  mit  der  Nachricht  zurück, 
das«  bei  Wolpertstetten  starke  Reiter-Abtheiluugen  und  ein  Generalatab 
sichtbar  seien. 

Da  diese  feindliche  Vorrückuug  im  Lager  erblickt  wurde,  kamen 
sämmtliehe  Truppen  in  Aufregung.  Tallard,  in  Blindheim  von  diesen 
Vorgangen  unterrichtet,  Hess  sogleich  Generalmarsch  schlagen  und 
durch  3  Kanonenschüsse  die  Fourageurs  zurückrufen.  Beide  Armeen 
eilten  zu  den  Waffen  und  formirten  sich  mit  einiger  Verwirrung  vor 
ihren  Zelten,  wobei  aber  in  Folge  der  Arbeiten  im  Walde  und  der 
Requisitionen  in  den  Ortschaften  viele  Lücken  vorhanden  waren, 
die  «ich  erst  mit  der  Zeit  füllten.  Das  unerwartete  Anrücken  der 
Feinde  hatte  die  Truppen  sichtlich  in  Bestürzung  versetzt.  Dies  war 
die  erste  Frucht  der  Entschlossenheit  der  Alliirten;  sowohl  die  Feld 
herren,  als  auch  die  Truppen  standeu  unter  dem  deprimireuden  Ein 
drucke  einer  Ueberraschung. 

Tallard  eilte  an  das  Rideau  des  Nebel-Baches  vor,  um  die 
feindliche  Anrückung  zu  recognosciren  und  kam  bald  zur  Ueber 
zeugung,  dass  nicht  Theile  der  Alliirten,  sondern  die  ganze  Armee 
gegenüberstehe,  dass  an  einem  Angriffe  nicht  langer  gezweifelt  werdeu 
dürfe.  Ohne  die  Commandanten  des  linken  Flügels  aufzusuchen  und 
gemeinschaftlich  die  nöthigen  Massregeln  zu  berathen,  schritt  Tallard 
zur  Vertheiluug  seiner  Kräfte  für  eine  Vertheidigung  der  Front  von 
Blindheim  bis  vor  Ober-Glauheim.  Es  erschien  ihm  zweifellos,  da« 
der  Nebel-Bach  zu  vertheidigen  sei,  dass  mit  dessen  Besetzuug  keinen 
Augenblick  gezögert  werden  dürfe. 

Am  linken  Flügel  waren  der  Churfürst  und  Marsin  ebenfalls 
beschäftigt,  ihre  Truppen  zu  ordnen  und  mit  Bezug  auf  eine  Ver 
theidigung  des  Geisen-Berges  zwischen  Ober-Glauheim  uud  Lützingen 
zu  gruppiren. 

Die  Armee  Tallards  und  des  Churfürsten  hatte  den  13.  folgende 
Stärke :  Der  rechte  Flügel  unter  T  a  1 1  a  r  d  bestand  aus  36  Bataillonen, 
da  4  Bataillone  zur  Besatzung  von  Ulm  und  der  feste u  Plätze 
Dillingen,  Höchstädt  und  zu  anderen  Entsendungen  verwendet  waren. 
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Die  über  den  Schwarzwald  gekommenen  60  Kscadronen  waren  durch 
Pferdekrank heiten  so  zusammengeschmolzen,  dass  blos  44  Kscadronen 
beritten  waren  und  16  zu  Fuss  verwendet  wurden;  der  linke  Fitigel 
bestand  aus  den  37  Bataillonen  und  60  Kscadronen  Marsin's,  ferner 
nur  au»  5  Bataillonen  und  23  Kscadronen  Bavern,  da  die  Vor- 
Stärkungen  von  München  und  aus  dem  Land«;  Bayern  noch  nicht 
eingetroffen  waren;  zusammen  78  Bataillone,  143  Kscadronen. 

Diese  Truppen  wurden  mit  einer  Gesannutzahl  von  etwa  39.000  Mann 
und  17.000  Heiter,  zusammen  56.000  Mann  angenommen.  Die  Artillerie 
hatte  82  Feld-  und  8  schwere  Geschütze  hei  sieh.  Hienach  waren  die 
Franco-Bayern  den  Alliirten  in  den  für  die  Verteidigung  entschei- 
denden  Truppengattungen  um  14  Bataillone  zu  7000  Mann,  30  leichten 
und  8  schweren  Geschützen  —  abgesehen  von  den  im  Vortheidigungs- 
Kampfe  thätigon  16  Kscadronen  zu  Fuss,  etwa  1600  Heiter  -  über- 
legen, während  diese  um  23  Kscadronen  zu  höchstens  3000  Heitern 
mehr  zur  Verfügung  hatten. 

Da  die  beiden  Flügel   der  Franco  Bayern  noch   immer  nicht 
organisch  in  eine  Armee  zusammengezogen  waren,  so  befand  sieh, 
entgegen  der  normalen  Schlachtordnung,  die   lJoiteroi  in  der  Mitte 
«ler  ganzen  Front.  Das  Uberraschende  Vorrücken  der  Alliirten  Hess 
nun  den  Feldherren  keine  Zeit,  die  beiden  Waffen  nach  Noth wendig- 
keit  zu    verschmelzen,  sondern  es  verbliebon   die  Truppen  in  dem 
Verhältniss,  wie  sie  gelagert  hatten.  Der  rechte  Flügel  unter  Tal lard 
war    um  6  Bataillone  und  39  Kscadronen  schwacher  als  der  linke. 
Trotzdem  fiel  jenem,  ohne  weitere  Vereinbarung  der  Connnandanten, 
der  ausgedehntere  Theil  der  Front  zu.  Der  rechte  Flügel  dehnte  wich 
von   einem  Puncto,  der  etwa  500  Schritte  östlich  des  Weges  Obor- 
(ilauhcim  —  Llöchstiidt  lag,  bis  zur  Donau  aus,  hatte  also  eine  Front 
von  4500  Schritten  zu  behaupten.  Der  linke  Flügel  besetzte  aber  die 
Front  von  jenem  Puncto  bis  zur  Wost-Lisiero  des  Ortes  Lutzingen,  von 
etwa  4000  Schritt  Lange. 

Als  nun  Tal  lard  die  feindlichen  Massen  in  der  Richtung  auf 
»einen  Fronttheil  anrücken  sah,  gedachte  er  zunächst  seinen  Flügel 
vor  den  Ort  Blindheim  längs  des  Hidoaus  vorzuführen,  um  die  nach 
der  herrschenden  Ansicht  inisslicho  Besotzung  der  ausgedehnten  Ort- 
schaft zu  vermeiden.  Vor  Blindheim  war  aber  für  den  Aufmarsch  von 
zwei  Treffen  kein  Kaum,  und  Tallard  gab  sich  willig  der  Meinung  hin, 
•las«  der  Nebel-Bach  mit  seinem  Weichlande  für  ganze  Abtheilungen, 
£eschwei#e  für  eine  Schlachtfront,  uupussirhar  sei.  Auf  diese  Voraus- 
setzung und  auf  den  Glauben,  dass  Blindheim  das  Itaupt-Angriffsobject 
•ei,  basirte  Tallard  die  Vertheilung  der  Truppen.    Diese  Ortschaft 
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wollte  als  Stützpunct  ho  ausgiebig  besetzt  werden,  dass  ihre  Wegnahme 
nicht  zu  fdrehten  wäre,  und  der  Raum  zwischen  Blindheim  und  Ober- 
Glauheim  wollte  durch  Reiterei  gedeckt  werden. 

27  Bataillone  unter  Commando  des  General-Lieutenants  Marquia 
de  Clerambault  bestimmte  Tallard  zur  Besetzung  von  Blindheim; 
Ersterer  vertheilte  diese  Truppen  in  geschlossenen  Linien  längs  der  Lisiere 
der  Ortschaft  und  stellte  9  Bataillone  als  Reserve  hinter  dieselbe.  Die«e 
Abteilungen  schritten  sogleich  zur  weiteren  Verstärkung  der  Orts- 
Lisiere;  mit  Hausgeräthe  wurden  die  Ortseingänge  geschlossen,  läng« 
den  Hecken  Gräben  aufgeworfen  und  die  Erde  angeschüttet  Man 
stellte  in  Blindheim  Oommunicationen ,  ferner  Brücken  über  den 
Weiher-Brunn  her.  Die  dem  Orte  vorliegenden  Häuser,  besonders  die 
Mühlen  am  Nebel-Bach  bis  nach  Greinheim  wurden  angezündet, 
100  Mann  besetzten  das  »Schlots»  und  100  Mann  den  Friedhof.  Nicht 
genug  an  dieser  Kraft,  wurden  noch  4  Dragoner-Regimenter  (12  E«ca- 
dronen),  welche  die  meisten  Pferde  verloren  hatten,  zur  Besetzung  des 
Raumes  zwischen  Blindheim  und  der  Donau  verwendet;  sie  sperrten 
denselben  mit  einer  Barrikade  aus  Fuhrwerken  und  Bauholz.  8  Eaca- 
dronen  Gendarmerie  wurden  im  Staffel  links  rückwärts  des  Ortes  auf- 
gestellt, um  dessen  Flwuke  zu  sichern.  Das  Bataillon  Royal  Artillerie 
bildete  längs  des  Nebel-Baches,  den  Mühlen  gegenüber,  eine  Plänkler- 
kette. Die  Reiterei  Tallard's  30  Escadronen  —  wurde  in  zwei 
Treffen  über  die  nasse  Niederung  des  Weiher-Brunn  vorgeführt  und 
links  seit-  und  vorwärts  der  Gendarmerie,  bis  auf  500  Schritte  nächst 
dem  Wege  Ober-Glauheim — Höchstädt  reichend,  aufgestellt,  so  daas 
sie  vor  sich  bis  zum  Nebel-Bache  einen  freien  Raum  Hess,  auf 
welchem  sie  zur  Attaque  vorbrechen  konnte.  Das  erste  Treffen, 
23  Escadronen,  commandirte  General-Lieutenant  Zurlauben,  das 
zweite,  21  Escadronen,  Mareehal  de  Camp  Silly.  Die  verbleibenden 
9  Bataillone  und  4  unberittenen  Escadronen  standen  in  Reserve 
hinter  den  Reiter  Treffen. 

Die  Artillerie  Tallard's  wurde  folgend  postirt:  4  schwere  Ge 
schütze  auf  einer  Erhöhung  vor-  und  rechts  seitwärts  von  Blindheim 
zur  Flankirung  des  Nebel  Baches;  8  leichte  Geschütze  vor  Blindheim, 
um  das  Vorfeld  zu  bestreichen,  8  leichte  Geschütze  vor  die  Mitte  der 
Gendarmerie  ;  25  Geschütze  wurden  längs  der  Front  bis  Ober-Glauheim 
vertheilt. 

Der  linke  Flügel  wurde  von  dem  Ohurfürsten  und  Marsin  mit 
Rücksicht  auf  das  Terrain  in  drei  Theile  geschieden:  32  Escadronen 
Mars  in'«  schlössen  sich  in  zwei  Treffen  an  den  linken  Flügel 
Tallard's  derart  an,  dass  sie  eigentlich  einen  integrirenden  Theil 
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des  rechten  Flügels  der  französisch  -  bayerischen  Armee  bildeten. 
14  französische  und  3  bayerische  Bataillone  standen  in  zwei  Treffen  auf 
dem  Geisen-Berg  westlich  Ober-Glauheim  und  schlössen  an  die  Reiterei 
Marsiu's  an.  Dieser  Ort  selbst  wurde  mit  14  Bataillonen  besetzt, 
welche,  sowie  die  früher  erwähnte  Infanterie,  unter  Commaudo  des 
General-Lieutenants  Blainville  standen.  An  die  Infanterie  schloss 
sich  die  Reiterei  des  Churfürsten  —  51  Escadronen  in  zwei  Treffen 
an.  Die  23  bayerischen  Escadronen  standen  links  von  den  28  fran- 
zösischen. Den  äussersten  linken  Flügel  bildeten  7  französische  und 
2  bayerische  Bataillone,  welche  im  Haken  Front  gegen  Norden  machten 
und  theilweise  im  Gebüsch  aufgestellt  waren.  Diese  Infanterie,  sowie 
die  bayerische  Reiterei,  standen  unter  dem  besonderen  Commaudo  des 
Feldmarschalls  Arco.  Der  Ort  Lützingen  blieb  hinter  der  Schlacht- 
front. Die  Artillerie  des  linken  Flügels  wurde  gleichmässig  vor  der 
Front  vertheilt  und  beherrschte  vom  Ried-  und  G eisen  Berg,  sowie 
aus  Ober-Glaubeira  die  vorliegenden  Niederungen  bis  Schwenenbach. 
Auf  dem  linken  Flügel  wurden  keine  Verstärk ungsarbeiten  vor- 
genommen. 

Die  Vortruppeu,  welche  alsbald  hinter  den  Nebel-Bach  zurück- 
gingen, hatten  vor  der  Front  die  Mühle  bei  Ober-Glauheim,  den 
Weiler  Weilheim  und  Unter-Glauheim  in  Brand  gesteckt. 

Ein  Corps  de  reserve  wurde  nicht  gebildet. 

Als  sich  Marschall  Tallard  um  9  Uhr  gegen  das  Centrum 
begab,  kamen  der  Churfürst  und  Marsin  zu  ihm,  und  die  Feld- 
herren theilten  sich  ihre  Vorkehrungen  mit.  Der  Churfürst  war  mit 
den  Dispositionen  Tallard's  sehr  einverstanden  und  gab  der  Sieges- 
zuversicht unumwundenen  Ausdruck.  Die  Feldherren  glaubten,  dass 
der  feindliche  Hauptangriff  gegen  den  eigenen  rechten  Flügel  ge- 
richtet sei,  welcher  Meinungsaustausch  aber  nicht  zu  der  Erkenntniss 
führte,  dass  dieser  Flügel  in  diesem  Sinne  zu  schwach  sei,  und  dass 
in  dein  kurzen  Räume  des  linken  die  Truppeu  zu  dicht  ange- 
häuft waren. 

Zur  selben  Zeit  fielen  bei  ßlindheim  die  ersten  Kanonenschüsse 
gegen  die  aufinarschirenden  Alliirten  und  alsbald  setzten  sich  alle 
Geschütze  längs  der  Front  bis  Ober-Glauheim  in  Feuer. 

Tallard  begab  sich  sodann  hinter  die  Mitte  seines  Flügels. 
Dem  General-Lieutenant  C16rainbault  wurde  der  Befehl  ertheilt, 
Blind  heim  um  jeden  Preis  zu  halten,  während  dem  General-Lieutenant 
Zurlauben  der  Auftrag  gegeben  wurde,  feindliche  Abtheilungen, 
die  den  Nebel-Bach  übersetzen,  theilweise  aufmarschiren  zu  lassen, 
aber  dann  kraftvoll  anzugreifen. 


Digitized  by  Google 


490 


Auch  der  Churfürst  und  Mars  in  kehrten  zu  ihrem  Flügel 
zurück  und  beobachteten  vom  Geisen  Berg  den  Aufmarsch  der  Alliirten; 
der  Gedanke  einer  Offensive,  um  den  Gegner  im  Aufmarsche  mit  dein 
übermächtigen  linken  Flügel  anzufallen,  kam  nicht  zur  Sprache. 

Die  Einleitung  des  Gefechtes  und  der  Aufmarsch  d e r 

A 1 1  iirten. 

Während  die  9  Colonnen  der  Alliirten  am  Augraben  rasteten, 
einigten  sich  die  Feldherren  über  den  Angriffsplan.  Die  Armee  sollte 
sich  in  dem  Räume  zwischen  Gremheim  und  Schwenenbach  entwickeln. 
Während  der  linke  Flügel  Blindheim  angriff,  um  jenseits  des  Nebel 
Baches  festen   Fuss  zu   fassen,   hätte  der  rechte,   zwischen  Weil 
heim  uud  Schwenenbach  aufmarschirt,  den  Gegner  zu  umfassen.  Den 
Hauptstoss  sollte  die  Reiterei  zwischen  Ober-Glauhcim  und  Blindheim 
ausführen,  zu  welchem  Zwecke  der  rechte  Flügel  ein  ausgiebiges  Corps 
de  reserve  gegenüber  Ober-Glauheim  bereit  stellen  würde.  Marl 
borough  setzte  voraus,  dass  Blindheim  nicht  stark  besetzt  sei,  da 
die  taktischen  Verhältnisse  der  Gegner  auf  ein  Festhalten  des  Rideau* 
bei  Unter-Glauheim  hinwiesen,  weil  ihnen  das  Werfen  ihres  buken 
Flügels   mit  Bezug  auf  die   Lage  der  Donau   die  meisten  Gefahren 
bringen  müsse. 

Für  den  Angriff  auf  Blindheim  bestimmte  Marlborough  die 
linke,  9.  Colonne  und  verstärkte  sie  zu  diesem  Zwecke  durch  1 1  Batail- 
lone der  5.  Colonne,  —  englische  Brigade  Ferguson,  5  Bataillon«-, 
hannoverische  Brigade  General-Major  St.  Paul,  4  Bataillone,  und 
2  Bataillone  der  Brigade  Hülsen;  —  ferner  durch  15  Eseadroneu 
Dragoner  unter  General-Major  Wood  von  der  8.  Colonne.  Diese 
20  Bataillone  und  15  Escadronen  wurden  unter  Commando  des  General 
Lieutenants  Lord  Cuts  gestellt  und  nahmen  die  Marschrichtung  auf 
Blindheim. 

Um  7  Uhr  beriefen  die  Feldherren  sämmtliche  Generale  nach 
ihrem  Aufstellungspuncte  auf  dor  Höhe  östlich  Wolpertstetten  und 
ertheilten  die  Disposition  für  den  Aufmarsch. 

Vor  Allem  handelte  es  sich  um  den  Aufmarsch  des  linken  Flügels, 
damit  dieser  die  Stütze  und  Deckung  für  den  Seiten  mansch  des  rechten 
bilde.  Marlborough  ordnete  daher  an,  dass  die  Infanterie  seine? 
Flügels  unter  Commando  des  General  der  Infanterie  Churchill 
(26  Bataillone)  mit  dem  rechten  Flügel  hinter  dem  brennenden  Dorfe 
Unter-Glauheim  aufmarschire,  und  zwar  mit  solchen  Bataillons  Inter 
Valien  und  einer  solchen  Treffen-Distanz,  dass  die  Reiterei  unter  dem 
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Befehl  des  General  der  Cavallerie  Erbprinz  von  Hessen- Cassel 
(73  Escadronen)  in  zwei  Linien  zwischen  den  Infanterie-Treffen  auf- 
niarschiren  und  eventuell  zwischen  den  Bataillonen  durchbrechen 
könne.  Dieses  Corps  de  bataille,  unter  persönlicher  Führung  Marl- 
borough's,  sollte  den  Angriff  zwischen  Blindheim  und  Ober-Glauheiin 
ausführen.  Das  erste  Treffen  der  Infanterie  hatte  zuerst  jenseits  des 
Nebel-Baches  festen  Fuss  zu  fassen,  worauf  die  Reiterei  folgen  und 
das  zweite  Infanterie-Treffen  deu  Rückhalt  bieten  würde.  Oeneral- Lieu- 
tenant Cuts  wurde  beauftragt,  vor  Blindheim  in  vier  Treffen  aufzu- 
inarechiren  und  seine  Reiterei  in  Reserve  zu  lassen.  t  Die  Artillerie 
sollte  sich  beiderseits  der  Donauwörths  Strasse  in  Feuer  setzeu. 

Diese  Dispositionen  wurden  sichtlich  in  Folgo  der  Wahrneh- 
mungen bei  dem  Feinde  erlassen,  wonach  dieser  ein  Uebersch reiten 
des  Nebel-Baches  nicht  direct  verhindern  zu  wollen  schien.  Nachdem 
die  Generale  zu  ihren  Truppen  zurückgekehrt  waren,  trennten  sich 
auch  die  beiden  Feldherren  mit  der  Verabredung,  den  Angriff  gleich- 
zeitig zu  beginnen,  bis  beide  Flügel  aufmarschirt  sein  würden,  daher 
Prinz  Eugeu  den  General-Capitain  von  der  Beendigung  des  Auf- 
marsches des  rechten  Flügels  unterrichten  würde. 

Indessen  hatten  die  Colounen  ihren  Marsch  wieder  angetreten 
und  die  9.  kam  alsbald  in  das  Feuer  der  französischen  schweren 
Batterie  bei  Blindheim.  Die  Colonnen  des  rechten  Flügels  bogen 
rechts  gegen  Wolpertstetten  ab. 

Marlborough  verfugte  sich  zu  seiner  Artillerie,  um  die  Auf- 
stellung der  Batterien  zu  leiten,  welche  das  Feuer  der  Franzosen 
erwidern  sollten.  Obrist  Blood  stellte  beiderseits  der  Landstrassc  je 
eine  Batterie  auf. 

Während  nun  die  Generale  beschäftigt  waren,  das  Corps  de  bataille 
des  linken  Flügels  iu  die  angeordnete  Karnpfordiiung  zu  bringen  und 
die  Vorhut-Escadroneu  dahin  einrückten,  wurden  Vorbereitungen  für 
die  Uebersetzung  des  Nebel  Baches  getroffen.  Marlborough  sandte 
Officiere  vor,  welche  die  gangbarsten  Stellen  zu  bezeichnen  hatten. 
General -Quartiermeister  Obrist  Cadogan  leitete  die  Herstellung  der 
Uebergänge  über  den  Bach.  Von  dem  Ponton-Train  wurden  die  Ein- 
deckungen  und  Balken  herbeigebracht  und  dem  ersten  Infanterie-Treffen 
beigegeben,  welches  oberhalb  Unter-Glauheim  I  Brücke,  zwischen 
diesem  Orte  und  Blindheim  4  Brücken  herstellte.  Die  leichtbeschädigte 
steinerne  Brücke  der  Donauwörther  Landstrasse  wurde  ausgebessert; 
Dragoner  des  zweiten  Treffens  brachten  Faschinen  und  Reisigbündel 
herbei,  und  1  Bataillon  des  zweiten  Treffens  war  beschäftigt,  die  steileren 
Uferböschungen  bei  den  Furten  des  Nebel- Baches  abzustechen,  worauf 
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mit   den  Faschinen   die  Furten   selbst   und   ihre  Zugänge  verbohrt 
wurden. 

Alle  diese  Arbeiten  verhinderte  der  Feind  nicht,  und  Tallard 
soll  selbst  scherzend  bemerkt  haben,  er  würde  den  Feinden  Brücken 
schaft'en,  wenn  ihnen  »solche  mangeln  sollten.  Es  erschien  ihm  «1er 
Uebergang,  bei  welchem  durch  die  Moräste  des  Nebel-Baehcs  die 
taktische  Ordnung  der  Truppen  gestört  werden  musste,  nur  erwünscht. 
Die  französische  Artillerie  hingegen  suchte  den  Aufmarsch  der  deiner 
möglichst  verlustvoll  zu  gestalten;  sie  wurde  hieran  von  Obrist  Blond, 
welcher  den  rjtest  der  Artillerie  westlich  Unter  Glauheim  auffahren 
Hess,  nur  wenig  gehindert.  Sowohl  die  Ueherlegenheit  der  franz<> 
Bischen  Geschütze  nach  Zahl  und  Caliber,  als  auch  ihre  überhöhenden 
Aufstellungen  Hessen  die  englisch-niederländische  Artillerie  zu  keiner 
nennenswerthen  Wirkung  kommen. 

Um  10  Uhr  war  der  Aufmarsch  des  linken  Flügels  Iwendi^t- 
General-Lieutenant  Cuts  stand  mit  20  Bataillonen,  15  Escadronen 
den  beiden  Mühlen  am  Nebel-Bach  gegenüber.  Das  Corps  de  hataille 
war  hinter  Unter-Glauheim  in  folgender  Ordnung  aufmarschirt: 

1.  Treffen  unter  General-Lieutenant 

Ingolsby  17  Bataillone,  — Escadronen. 

2.  Treffen  unter  General-Lieutenant 

■ 

Herzog  von  Württemberg.    .    .    .  —        „         38  „ 

3.  Treffen  unter  General-Lieutenant 

Bülow  —        „         33         „  ! 

4.  Treffen  unter  General  Lieutenant 

Orkney  0        „  —  r 

Zusammen  .  2b'  Bataillone,  71  Escadronen. 

2  Escadronen  waren  beim  Corps  de  reserve  eingetheilt,  welches 
eich  vorläufig  dem  rechten  Flügel  angeschlossen  hatte. 

So  erwünscht  es  für  die  Alliirten  gewesen  wäre,  den  durch 
den  schwerfälligen  Aufmarsch  ohnedies  verzögerten  Augriff  z" 
beginnen,  so  erwartete  doch  Marl  borough  die  Vollendung  des  Auf 
manschen}  des  rechten  Flügels  und  dessen  Angriff  auf  deu  feindliche 
linken  um  so  mehr,  als  er  befürchtete,  dass  der  Gegner  überlegene 
Kräfte  gegen  seine  Mitte  ziehen  und  so  den  Durchbruch  verhindern 
könnte.  Prinz  Eugen  musste  den  linken  Flügel  an  sich  fesseln,  wem 
Marl  borough  Aussicht  auf  einen  Erfolg  haben  sollte. 

Während  das  Geschützfeuer  unausgesetzt  fortdauerte,  empfing 
Marl  borough  das  h.  Abendmahl,  und  bei  seinen  Truppen  wurde 
Gottesdienst  gehalten.  Sodann  ordnete  er  die  nöthigeu  Verbandplätze 
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und  die  Art  der  Abfuhr  der  Verwundeten  an  und  ritt  schliesslich  die 
Treffen  besichtigend  ab.  Die  englisch-niederländischen  Truppen  waren 
von  Siegeszuversicht  erfüllt,  die  durch  die  allseitige  Versorge  und 
den  Anblick  ihres  heissverehrten  Feldherrn  gekräftigt  wurde. 

Doch  träge  schlichen  die  Stunden  bis  Mittag  dahin,  die  Auf- 
regung der  Truppen  machte  schon  einer  theilweisen  Abspannung 
Platz  und  noch  immer  kam  vom  Prinzen  Eugen  keine  Meldung,  dass 
er  zum  Kampfe  bereit  sei.  Marlborough  ergriff  die  grösstc  Unruhe 
und  er  sandte  Adjutanten  ab,  die  mit  der  Meldung  zurückkehrten, 
das«  die  Truppen  des  rechten  Flügels  an  dem  Vorbringen  der  Geschütze 
viele  Zeit  verloren  hätten.  Endlich  um  Mittag  schickte  Marlborough 
deu  Christ  Cadogan  zum  Prinzen,  denn  es  begann  besorgniss- 
erregend zu  werden,  die  Truppen  noch  länger  unthätig  im  Kanonen- 
feuer zu  lassen. 

Diese  Verzögerung  wirkte  aber  auf  die  Franco-Bayern  beruhi- 
gend; nach  und  nach  gab  die  deprimirte  Stimmung,  in  Folge  des  über- 
raschenden Anrückens  der  Alliirten,  einem  Gefühle  der  Sicherheit  Raum, 
dem  auch  die  Feldherren  in  beredter  Weise  Ausdruck  gaben.  — 

Durch  den  woiteren  und  schlechteren  Weg,  vom  rechten  Flügel 
des  Lagers  bei  Uppertshofon,  um  den  Wald  herum,  waren  die 
2  Infanterie  Colonnen  des  Prinzen  Eugen  viel  ermüdeter,  als  die 
des  linken  Flügels,  und  von  Haus  aus  mit  der  allgemeinen  Marsch- 
ordnung nicht  auf  gleicher  Höhe  geblieben.  Nun  aber  hatten  diese 
Colonnen  noch  von  der  Höhe  nördlich  Schwenningen,  wo  sie  etwa  um 
7'/,  Uhr  mit  den  Teten  angelaugt  waren,  nach  Schwcnonbach,  ihrem 
zunächst  bestimmten  Aufmarschpuncte ,  7 — 8000  Schritte  ohne  Weg 
zurückzulegen;   es  ist  um  so  erklärlicher,  dass  diese  Colonnen  hiezu 

* 

etwa  2  Stunden  brauchton,  als  von  ihnen  die  Geschütze  in  dem 
Weichlande,  das  von  tiefen  Wasserrissen  durchzogen  war,  fortgebracht 
werden  mussten. 

Jenseits  Wolpertstetten  liess  Eugen  nach  8'/,  Uhr  die  Colonnen 
aufmarschiren,  denn  die  Bataillone  mussten  im  Angesichte  einer  zahl- 
reichen feindlichen  Koitcrei  jederzeit  zum  Widorstaude  bereit  sein; 
dies  brachte  aber  nicht  allein  eine  Verzögerung,  sondern  auch  eine 
Erschwerung  des  Marsches  mit  sich.  Die  Dänen  waren  im  Verlaufe 
des  Marsches  den  Preussen,  die  den  weiteren  Weg  gehabt  hatten,  zuvor- 
gekommen und  gelangten  so  an  den  äussersten  Flügel.  Auch  die 
Heiterei  marschirte  hinter  der  Infanterie  theilweise  auf,  um  den  Flanken- 
inarsch  der  Infanterie  und  Geschütze  zu  decken.  Schon  auf  der  Höhe 
bei  Weilheim  gelangten  die  Truppen  in  das  Feuer  der  feindlichen 
Batterien  bei  Ober-Glauheim  und  mussten  nunmehr  die  ganze  Bewe- 
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gung  in  dem  Schiissbereiche  dieser  und  der  Batterien  am  Geisen-  nnd 
Ried-Berg  vollenden.  Prinz  Eugen  Hess  aus  diesem  Grunde  die 
Infanterie  mehr  gegen  den  Wald  hinaufrücken,  welche  nunmehr  theil- 
weise  auch  in  denselben  marschirte. 

Als  Prinz  Eugen  bei  Schwenenbach  angelangt  war,  übersah  er 
erst  die  wahre  Sachlage,  wonach  sich  der  feindliche  linke  Flügel  gegen 
Lutzingen  und  von  diesem  Orte  aus  gegen  den  Wald  zurttckbog.  Er 
erkannte  also,  dass,  um  den  äussersten  Flügel  des  Feindes  anzugreifen 
und,  wie  es  nach  seiner  Ueberzeugung  geschehen  inusste,  zu  umfassen, 
nicht  von  Schwenenbach  zum  Angriffe  vorgerückt  werden  könne, 
sondern  dass  sein  Flügel  noch  bedeutend  weiter  westlich  bis  auf  den 
Paarenberg  und  in  den  Wald,  aus  welchem  der  Nebel-Bach  hervortrat, 
rücken  müsse.  Schon  zeigte  sich  in  der  Ebene  der  linke  Flügel  zum 
Angriffe  bereit,  und  das  Geschützfeuer  war  auf  der  ganzen  Linie 
eröffnet  Wenn  auch  der  Prinz  fühlte,  dass  die  Verzögerung  des 
Angriffes  für  Marlborough  äusserst  misslich  sein  musste,  so  dünkte 
ihm  doch  die  richtige  Vertheilung  der  Kräfte  mit  Bezug  auf  die 
feindliehe  Front  bedeutungsvoller.  Es  war  wichtig  für  den  Ausgang 
der  Schlacht,  dass  der  rechte  Flügel  im  ungünstigen  «Falle  nicht 
etwa  in  der  Richtung  auf  Wolpertstetten  zurückgeworfen  werde, 
sowie  es  im  günstigen  Falle  wichtig  wurde,  den  Feind  von  seinem 
linken  Flügel  gegen  die  Donau  aufzurollen.  In  der  ursprünglich  an 
genommenen  Front  gegenüber  Ober-Glauheim  und  dem  Geisen-Berg 
war  aber  eine  gefährliche  Umfassung  des  rechten  Flügels  durch 
den  feindlichen  linken  möglich.  Prinz  Eugen  wusste  die  Hatiptkräfte 
im  Centrum,  wo  die  Entscheidung  naturgemäss  angestrebt  werden 
musste;  es  war  also  geboten,  des  Feindes  Aufmerksamkeit  möglichst 
nach  links  abzuziehen. 

Da  aber  durch  dieses  weitere  Rechtsziehen  des  Flügels  die  Aus 
dehnung  der  Schlachtfront  gross  wurde,  und  die  Mitte  gegenüber 
Ober-Glauheim  eine  gefahrdrohende  Schwäche  erlangen  musste,  so 
bestimmte  Prinz  Eugen  die  an  seinem  linken  Flügel  nachziehenden 
18  preuissischen  Escadronen  unter  General-Major  Natssmer  und 
3  Escadronen  Reichs-Cavallerie,  das  Corps  de  reserve  zu  bilden,  den 
Raum  zwischen  Weilheim  und  Schwenenbach  gegenüber  Ober  Glauheim 
im  Auge  zu  behalten  und  die  Verbindung  mit  dem  linken  Flügel  zn 
sichern.  Die  2  dänischen  Escadronen,  vom  linken  Flügel  zum  0<»rp* 
de  reserve  bestimmt,  schlössen  später  an  dieses  Corps  an,  welches 
zusammen  23  Escadronen  enthielt. 

Die  Infanterie  überschritt  mit  6  Geschützen  mühsam  den  Mühl 
bach  und  zog  die  Höhe  des  Paarenberges  südlich  des  Eichberger 
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Hofes  so  weit  hinan,  da»»  die  Danen  bereits  im  Walde  standen.  Um 
die  Geschütze  über  die  Wasserrisse  hinwegzubringen ,  mussten  Ufer- 
abstechungen  vorgenommen,  auch  Uebergänge  hergestellt  werden.  Die 
Reiterei  formirte  sich  indessen  südlich  Schwenenbach  zu  beiden  »Seiten 
des  Kegel-  und  Mühl-Baches.  Schon  früher  waren  Dragoner  in  den 
Wald  entsendet  worden,  um  Faschinen  und  Reisigbündel  herzustellen, 
mit  welchen  die  Sumpfufer  des  Nebel  Baches  gangbar  gemacht  werden 
sollten.  Diese  kehrten  nun  zu  ihren  Abteilungen  zurück  und  die 
genannten  Uebergangsmittel  wurden  an  die  Truppen  vertheilt. 

Während  der  Seitenbewegung  und  Formirung  des  rechten  Flügels 
gelang  es  dem  Prinzen,  14  Geschütze  der  kaiserlichen  Artillerie 
auf  der  Höhe  zwischen  Schwenenbach  und  Weilheim  gegen  Ober- 
(ilauheim  in  Feuer  zu  setzen. 

Um  12  Uhr  war  der  rechte  Flügel  in  folgender  Schlachtordnung 
zum  Kampfe  bereit: 

Rechter  Flügel  unter  Commando  des  General  der  Infanterie 
Fürst  L  e  o  p  o  1  d  von  A  n  h  a  1 1  -  D  o  s  s  a  u : 

1.  Treffen  10  Bataillone; 

2.  Treffen  8  Bataillone. 

C  o  r  p  s  d  e  b  a  t  a  i  1 1  e  unter  der  besonderen  Leitung  des 
Prinzen  Eugen: 

1.  Treffen  unter  Commando  des  G.  d.  C.  Prinz  von  Hannover, 
29  Escadronen. 

2.  Treffen  unter  Commando  des  G.  d.  0.  Herzog  von  Württem- 
berg, 28  Eseadronen. 

Linker  Flügel,  beziehungsweise  Corps  de  reserve  der 
ganzen  Schlachtfront  unter  General-Major  N  atzin  er,  21  Kscadronen. 

Der  rechte  Flügel  war  also  um  2  Stunden  später  als  der  linke 
kampfbereit,  welcher  Zeitraum  in  Ansehung  des  etwa  8000  Schritte 
weiteren  und  schwierigeren  Weges  in  steter  Gefechtsbereitschaft,  bei 
der  bestehenden  Manövrir-Faliigkeit  der  Truppen,  nicht  lang  zu  nennen 
int.  Dass  diese  Zeit  Marlborough  von  grosser  Dauer  erschien,  ist 
bei  der  inneren  Aufregung  im  Fouerbereichc  de»  Feindes  und  bei 
der  Ungeduld,  in  Action  treten  zu  können,  erklärlich. 

Der  Prinz  sandte  sogloioh  zu  Marlborough,  um  diesem  die 
Vollendung  seines  Aufmarsches  anzuzeigen,  und  theilte  dem  kurze 
Zeit  darauf  eintreffenden  Obrist  Cadngan  seine  Aufstellung  und  Ab- 
sichten mit.  Gleichzeitig  gab  Eugen  dem  Fürsten  zu  Anhalt-Dessau 
den  Befehl,  durch  den  Wald  gegen  Lützingen  vorzurücken,  um  durch 
die  Infanterie  einen  Stützpunct  für  die  Uebersetzung  des  Nebel-Baches 
durch  das  Coqjs  de  bataillc  zu  gewinnen.  Der  Prinz  setzte  sich  an 
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die  Spitze  de»  ersten  Treffens  der  Reiterei,  um  vorzurücken,  soba 
die  Infanterie  jenseits  des  Waldrandes  erscheinen  würde. 

Es  war  also  kurz   nach  12  Uhr  Mittags,  dass   die  Armee  a 
allen  Puncten  bereit  war,  den  Augriff  zu  eröffnen,  dass  sich  auf  beidl 
Flügeln  die  Truppen  in  Bewegung  setzten;  frohe   Siegoszuverei«  ( ^ 
und  Kampfbegierdc  beherrschte  nach  den  Aussagen  der  Augenzuug  r  "7 
das  alliirte  Heer. 


Die  Verwicklung  des  Gefechtes. 

Als  der  Kampf  beginnen  sollte,  standen  sich  in  beiden  Schlad 
fronten  folgende  Kräfte  gegenüber: 

Fronttheil  Alliirte 
Bei   Lützingen  18  Bataillone,    —  Escadronen,    6  Ge*chüta 

am  Goiseu-Berg  —         „  57         „  —  r 

bei   Ober-Glauheim        —         „  23  14  lJ*»< 

„    Unter-Glauheim       26  71  32  £j 

_?  ZI  ü_i  u  1 


„    Blindheim  20         „  15 


Summe    64  Bataillone,  166  Escadronen,  52  Geschütz 

Fronttheil  Franco-Bayern 

Bei   Lutzingen  9  Bataillone,  —  Escadronen,  10*)  Geschüti 

am   Geison-Berg  19  „  51         „  25 

bei    Ober-Glauheim  14  „  10         „           10  n 

n    Unter-Glauheim  9  „  62         „           29  „ 

„    Blindheim  27  „  20         „           16  (ll 

Summe  78' Bataillone,  143  Escadronen,  90  GeöchüvP" 

So  wie  Prinz  Eugen  zur  Ausfüllung  der  Lücke  zwischen  de 
rechten  und   linken  Flügel  gegenüber  Ober-Glauheim  das  Corps  « 
reserve  bestimmte,  so  suchte  auch   Marlborough   diesem  Mang 
abzuhelfen,  und  zwar,  entsprechend  dem  Angriffsobject,  durch  Infanten 
Kurz  vor  dem  Beginne  des  Kampfes  bestimmte  er  die  niederla: 
discheu  Brigaden  Heydebrecht  und  Wolfenbüttel  zu  je  5  Bataillon* 
aus  dem  ersten  Treffen  unter  dem  Commando  des  General  Lieutenaii  * 
Prinz  Hol  stein -Beek  für   den  Angriff  auf  Ober-Glauheiin.  Diei 
Abtheilung  rückte  gegen  Weilheim  ab. 

Zur  selben  Zeit,   es  war  12'/,   Uhr,  kehrte  Obrist  Cadoga 
vom  rechten  Flügel  zurück  und  der  kaiserliche  Adjutant  brachte  d 

1)  Di«  Geschütze  der  Franco-Bayern  aind  hier  nach  don  allgemeinen  Oofo«-ht. 
ernchciiningen  vertheilt;  genauere  Angaben,  abgesehen  von  dem  Fronttheile  t>«»i  Hlirn 
heim  sind  nicht  vorhanden. 

I 


Digitized  by  Google 


.ol-Baoh. 

Felduiarschall  Prinz  Eugen  von  Savoyen 
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Fürst  von  Anhalt-Dessau 

marschall-Liuutenant  Prinz  v.  Baden-Durlach 

Geueral-Lifiiteuaut  Schölten 
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irigade  Hülsen  entlehnt  wurde,  —  so  dürfte  es  der  Brigade  Wilkens  zugetheilt  gewesen 
ergleiche  Anhang,  Beilage  Nr.  64.) 

em  ursprünglichen  zweiten  Treffen  dahin  eingetheilt  worden  zu  sein;  das  nächst- 
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Meldung,  dass  Prinz  Engen  den  Angriff  eröffne.  Marlbüro ugh 
stieg  sogleich  zu  Pferde  und  ertheilte  auch  seinerseits  den  Befehl  zur 
Eröffnung  der  Schlacht.  Dem  General-Lieutenant  Cuts  wurde  der 
Angriff  auf  Blindheim,  und  dem  Corps  de  bataille  die  Vorrückung  an 
den  Nebel-Bach  befohlen. 

Der  Rauch  des  brennenden  Unter-Glauheim  und  der  niederge- 
brannten Mühlen  zog  sich  tiof  gegen  die  französische  Stellung,  so  das« 
sich  die  Gegner,  wie  im  Morgennebol,  nur  stellenweise  erblicken  konnten. 

General  der  Infanterie  Ch  urchill  begann  zuerst  die  Bowegung 
mit  dem  ersten  Treffen  (  6  Bataillone),  welches  alsbald  theils  durch  Furten, 
theils  auf  den  hergestellten  Brücken  und  auf  der  Brücke  vor  Unter- 
Glauheim  den  Nebel-Bach  passirte.  Diese  Bataillone  rückten  jenseits 
bis  zum  Anstieg  des  Rideaus  so  weit  vor,  dass  sie  einerseits  einen 
Aufmarschraum  hinter  sich  Hessen,  andererseits  im  todten  Räume  der 
auf  dem  Plateau  im  stärksten  Feuer  begriffenen  Geschütze  Tallard's 
angelangt  waren. 

Indessen  hatte  auch  der  Angriff  auf  Blindheim  begonnen.  Die 
Brigade  Row  (5  Bataillone),  gefolgt  von  der  hessischen  Brigade  Wilkens 
(5  Bataillone),  hatte  rasch  die  feindliche  Tirailleurlinie  am  Nebel-Bache 
vertrieben  und  denselben  zwischen  den  beiden  Mühlen  durchwatet. 
General-Major  Row  gab  den  Befehl,  mit  dem  Bajonnet  und  ohne 
Feuer  in  die  Dorf-Lisiere  einzudringen  und  setzte  sich  zu  Fuss  an  die 
Spitze  der  Bewegung.  Die  Engländer  rückten  unter  dem  Feuer  der 
französischen  Geschütze  gegen  die  nördliche  Spitze  des  Ortes  und 
wurden  erst  30  Schritte  vor  dem  Heckenrande  durch  die  Dechargen 
der  Franzosen  empfangen.  Noch  eine  kurze  Strecke  gingen  die 
Engländer  vor;  General-Major  Row  gelangte  mit  seinem  eigonen 
Bataillon  bis  an  die  Planke,  hinter  welcher  die  Vertheidiger  standen, 
and  versuchte  über  diese  vorzudringen.  Aber  unter  dem  heftigen 
Feuer  der  Franzosen  stürzte  der  General  tödtlich  getroffen  zu  Boden; 
auch  der  Obristlieutenant  und  der  Major  seines  Bataillons,  die  ihrem 
General  zu  Hülfe  eilten,  sanken  todt  nieder,  und  die  ganze  Brigade 
wich  mit  furchtbar  gelichteten  Reihen  zurück. 

In  diesem  Augenblicke  brachen  3  Escadronen  der  französischen 
Gendarmerie  in  die  Flanken  des  zurückgehenden  Treffens  ein,  brachten 
die  Bataillone  in  erhöhte  Unordnung  und  bemächtigten  sich  einer 
Fahne  des  Bataillons  Row.  Zur  rechten  Zeit  war  die  Brigade  Wilkens 
herangekommen  und  ging  feuernd  gegen  die  französische  Reiterei  vor, 
welche  unter  schweren  Verlusten,  die  englische  Fahne  zurücklassend, 
Segen  den  Weiher-Brunn  floh.  Die  Brigade  Row  sammelte  sich  hinter 
den  hessischen  Bataillonen. 

FeldiQfe  de*  Primen  Eugen  r.  Savoyen.  VI.  Band  32 
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Marschall  Tallard,  der  kurz  vor  der  Eröffnung  des  Angriffe* 
Mar»  in  nächst  Ober-Glauheim  aufgesucht  hatte,  war  rasch  zunickte 
kehrt,  als  der  Kampf  hei  Blindheim  begann.  Er  liess  sogleich  die  fünf 
anderen  Escadronen  der  Gendarmerie  über  den  Weiher-Brunn  vorrücken, 
um  die  gesammte  Infanterie  des  Feindes  diesseits  des  Nobel-Baches 
zu  vortreiben,  General-Lieutenant  Cuts  hatte  seine  Cavallorie  nicht  zur 
Hand,  und  die  boidcn  anderen  Infanterie-Treffen  waren  erst  im  Vor 
marsche  gegen  den  Bach ;  er  Hess  daher  den  General  -  Lieutenant 
Lumloy,  der  am  linken  Flügel  der  onglischen  Reiterei  commandirt", 
auffordern,  mit  einigen  Escadronen  die  Bedrohung  der  Flanke  seiner 
Infanterie  abzuwenden. 

General-Lieutenant  Lumley  beauftragte  den  Obrist  Palmer 
mit  3  (Lumley)  und  den  Obrist  Leybourg  mit  2  Escadronen 
(Schömberg)  den  Nebel-Bach  bei  der  Sennermühlc  zu  überschreiten.  Di* 
5  französischen  Escadronen  trabten  eben  vor,  als  die  5  englischen  auf 
marschiren  wollten;  sie  ritten  auf  kurze  Distanz  an  und  gaben  Fouer. 
Die  Engländer  stürzten  aber  mit  blanker  Waffe  auf  die  Gendarmerie 
los,  durchbrachen  ihre  Reihen  und  verfolgten  sie  bis  an  den  Weiher 
Brunn.  Die  grosse  französische  Batterie  vor  Blindheim  musste  rasch 
in  diesen  Ort  zurückgezogen  werden,  sollte  sie  nicht  den  englischen 
Reitern  in  die  Iländo  fallen. 

Das  kühne  Nachstürmen  dieser  vereinzelten  Escadronen  musste 
aber  einen  Rückschlag  zur  Folge  haben.  Die  von  den  Hessen 
geworfeneu,  aber  wieder  gesammelten  3  Escadronen  Gendarmerie  he 
drohton  nunmehr  die  Flanke  der  Engländer;  aus  dem  Dorfe  wurde 
ein  mörderisches  Kartätsch-  und  Infanterie-Feuer  gegen  sie  eröffnet, 
und  General-Lieutenant  Zurlauben  sandte  frische  Escadronen  vom 
ersten  Treffen  der  Reiterei.  Die  5  englischen  Escadronen  mussteu  sich 
daher  unter  grossen  Verlusten  eiligst  an  den  Nebel-Bach  zurückziehen. 

Als  Marlborough  das  Misslingen  des  Angriffes  auf  Blindheiin. 
besonders  aber  die  Bcdrängniss  der  Regimenter  Lumley  und  Schoniben: 
sah,  musste  er  befürchten,  dass  die  Gegner  diesen  Vortheil  weiter 
ausnützen  und  den  Ucbergang  über  den  Nebel-Bach  verhindern  würden. 
Die  Infantcric-Colonne  des  General- Lieutenants  Cuts  stand  nunmehr 
isolirt  jenseits  dos  Baches  im  Feuerkampfe  gegen  die  Vertheidiger  Blind 
heims,  und  es  konnten  überlegene  Kräfte  dos  Feindes  gegen  ihre  Front 
und  rechte  Flanke  vordringen  und  sie  völlig  schlagen.  Es  war  daher 
nicht  allein  im  Sinne  des  allgemeinen  Angriffes  gerechtfertigt,  sondern 
auch  unmittelbar  nothwendig,  dass  das  Corps  de  bataille  vorrücke. 
Marlborough  gab  der  ganzen  Reiterei  den  Befehl  zur  Uebensetzun? 
des  Baches. 
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Diese  suchte  theilweise  die  trockenen  Stellen  uiul  hergerichteten 
Uebergäuge  auf,  musste  sich  aber  auch  durch  die  versumpften 
Wiesen  äusserst  mühselig  und  die  Pferde  ermüdend  durcharbeiten. 
Besonders  der  linke  Flügel,  die  Escadronen  des  General-Lieutenants 
Luniley,  welche  die  Insel  zwischen  den  Mühlgang-Armen  des  Nebel- 
Baches  zu  passiren  hatten,  gelangte  nur  mit  ausserordentlichen  Anstren- 
gungen auf  das  jenseitige  Ufer.  Im  Allgemeinen  wurde  dieser  l leber- 
gang vom  Feinde  nicht  belästigt;  denn  die  feindlichen  Geschütze  waren 
in  Folge  des  gegen  das  Rideau  vorgerückton  ersten  Iufanterie-Treffens 
auf  das  Plateau  so  weit  zurückgezogen  worden,  dass  die  Kugeln  über 
den  Köpfen  der  Reiterei  hinwegHogen.  Nur  den  linken  Schwadronen 
wurde  der  Uebergang  noch  durch  das  Feuer  von  feindlichen  Plänklern 
und  schannutzirenden  Gendarmen  erschwert. 

Ueber  eine  Stunde  brauchte  das  erste  Treffen  zum  Uebergange, 
und  nur  langsam  sammelten  sich  die  Escadronen  jenseits  des  Baches. 
Indessen  hatte  General-Lieutenant  C  u  t  s  mit  den  Brigaden  Wilkens  und 
Fergusou  einen  zweiten  Angriff  auf  Blindheim  eingeleitet,  der  abermals 
durch  die  überlegene  Infanterie  des  General-Lieutenants  C  1  e  r  a  in  ha  u  1 1 
abgewiesen  wurde.  Zum  Glücke  unternahmen  die  Franzosen  nichts, 
was  diese  Colonne,  als  auch  die  Abtheiluugeu  des  Corps  de  bataille 
bedrängt  hätte. 

Während  die  Reiterei  vor  ihrem  rechten  Flügel  Schutz  durch 
das  ersten  Infanterie-Treffen  genoss,  formirten  sich  links  die  Escadronen 
des  General-Lieutenants  Lumlev  unbedeckt  und  im  Feuer  der  franzö 
tischen  Geschütze  und  Infanterie  in  Blindheim.  Trotzdem  rückten  die 
englischen  Escadronen  vor,  um  auf  dem  Plateau,  den  Weiher  Brunn 
vor  sich,  Aufstellung  zu  nehmen  und  dem  zweiten  Treffen  Raum  zu 
geben;  dieses  folgte  unmittelbar  und  bewerkstelligte  theilweise  gleich- 
zeitig mit  dem  ersten  Treffen  den  Uebergang. 

Tallard,  zu  dieser  Zeit  in  Blindheim  anwesend,  Hess  durch  4  Ge- 
schütze gegen  die  Flanke  dieser  Reiterei  ein  Kartätschfeuer  eröffnen  und 
2  Bataillone  aus  Blindheim  längs  des  Weiher-Brunn  aufmarschiren  und 
Dechargen  geben.  General  Lieutenant  Zurlauben,  die  gefährdete 
Lage  der  Engländer  benützend,  brach  mit  einem  Theile  des  rechten 
Flügels  des  ersten  Reiter-Treffens  und  mit  der  Gendarmerie  gegen  sie  vor 
und  warf  die  Escadronen  Lumley»  zurück,  welche  über  den  Nebel- 
Bach  flohen.  Auch  die  Reiterei  des  General-Lieutenants  Hompesch, 
einschliesslich  der  hannoverischen  Regimenter  Churprinz,  Voigt  und 
Noyelles,  kamen  in  Unordnung;  einige  Abtheilungen  kehrten  sogar 
über  den  Bach  zurück.  Dio  Flüchtlinge  verfolgend,  kam  aber  die 
französische  Reiterei  in  das  Feuer  der  rechten  Flügel-Bataillone  des 
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General-Lieutenants  Cuts  und  des  ersten  Troffen«  des  General  der 
Infanterie  Churchill.  Gleichzeitig  warfen  sieh  den  französischen 
Keilern  die  hannoverischen  Kogimonter  Bothmer,  Villers  und  eine  Esca 
drnii  von  Bülow  des  zweiten  Treffens  unter  General-Major  Bothmers 
Führung  entgegen,  kurz  nachdem  sie  ihre  Formirung  am  rechten 
Bach- Ufer  vollendet  hatten.  Von  der  Verfolgung  schon  durch  die 
Infanterie  aufgehalten,  wurden  die  Escadronen  Zurlauben's  durch 
diesen  Angriff  völlig  geworfen,  und  besonders  die  Gendarmerie  floh 
in  Unordnung  hinter  den  Weiher-Brunn. 

Die  alliirte  Keiterlinie  rückte  wieder  auf  das  Plateau  vor  und 
Marlhorough  gab  den  Befehl,  die  Escadronen  des  General  Major? 
Bothmer  im  ersten  Treffen  zu  belassen,  während  in  das  zweite  Treffen 
5  Escadronen  unter  dem  General  Major  W  o  o  d  aus  dem  zweiten  Keiter 
Treffen  des  General-Lieutenants  Cuts  herangezogen  wurden.  Gegen 
21/,  Uhr  hatten  beide  Koiter-Troffon  westlich  des  Baches  festen  Fn*s 
gefasst.  Der  rechte  Flügel  reichte  bis  in  den  Feuerboreich  der 
französischen  Vcrtheidiger  von  Ober-Glauhoim.  Das  zweite  Infanterie- 
Treffen  stand  noch  jenseits  des  Nebel-Baches. 

Bis  nun  war  es  Marschall  Tallard  nicht  gelungen,  seiner  Absieht 
entsprechend,  die   feindlichen  Abtheiluugen   in   dem   Masse  zurück 
zuwerfen,  als  sie  den  Nebel  Bach  übersetzen  würden.    Wie  langsam 
auch  das  Ueberschreitcn  der  versumpften  Niederung  vor  sich  geben 
mochte,  überraschte  es  doch  die  französischen  Generale,  dass  es  über 
haupt  so  zusammenhängend  ausgeführt  wurde.  Sie  hatten  die  Schwierig- 
keiten des  Uobcrgangcs  überschätzt  und  sahen  sich  nunmehr  einer  feind- 
lichen Kraft  gegenüber,  welche  durch  vereinzelte  Vorstösse  nicht  mehr 
zu  werfen  war.  Marschall  Tallard  boschloss  daher  einen  allgemeinen 
Verstoss  und  forderte  auch  Marsin  auf,  mitzuwirken.  Das  erste  Keiter 
Treffen  der  Alliirteu  war  so  weit  auf  das  Plateau  vorgerückt,  da.*> 
dessen  rechter  Flügel  gegenüber  der  Keiterei  Marsin's  in  der  Flank* 
gefährdet  erschien.  Auf  diesen  Umstand  stützte  Tal  lard  seine  Angriffe 
1  )isposition.  Die  44  Escadronen  T  a  1 1  a  r  d's  stürzten  sich  auf  die  stehend*- 
oder  nur  vereinzelt  entgegentretende  Keiterei  der  Alliirteu,  während 
mehrere  Escadronen  Marsin's  den  Dänen  in  die  Flanke  fielen.  I>i* 
gesammte  Keiterei  M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h's  machte  nach  einem  kurzen  Kampfe 
Kehrt  und  floh  durch  das  erste  Infanterie-Treffen  bis  an  den  Nebe! 
Bach.  Einzelne  Keiter  übersetzten  sogar  die  nasse  Niederung. 

Die  Franzosen  folgten  hitzig  nach  und  sahen  sich  plötzlich  atit 
kurze  Distanz  den  6  Bataillonen  des  General-Lieutenants  Ingolshv 
treirenüber,  welche  oin  mörderisches  Feuer  eröffneten.  So  rasch  als  der 
Erfolg  errungen  war,  so  rasch  war  er  nun  verloren;  zum  zweiten 
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Male  bewährte  sich  Marl borough's  Schlachtordnung.  In  Unordnung, 
viele  Todtc  und  Verwundete  zurücklassend,  jagten  die  französischen 
Eseadronen  zurück.  General-Lieutenant  Z  Urlauben  wurde,  mehrfach 
verwundet  zurückgebracht.  Als  sieh  die  französische  Reiterei  ralliirt 
hatte,  war  für  Tallard  das  gewonnene  Terrain  schon  wieder  ver- 
loren, denn  die  alliirte  Cavallerie  trabte  gleichzeitig  in  ihre  frühere. 
Aufstellung  vor.  Dio  meisten  Verluste  hatten  die  dänisehen  und 
hannoverischen  Eseadronen  des  rechten  Flügels  erlitten. 

Um  den  rechten  Flügel  der  Reiterei  nicht  erneuert  der  Gefahr 
auszusetzen,  von  rechts  angefallen  zu  werden,  erkannte  Marlborough 
die  Notwendigkeit,  Ober  Glauheim  in  seine  Gewalt  zu  bekommen,  und 
ordnete  den  Angriff  dieses  Ortes  an.  Bevor  aber  dieser  noch  zur 
Wirkung  kam,  sollte  es  der  rechte  Flügel  der  Reiterei  erneuert 
empfinden,  dass  die  Wegnahme  <  >ber-Glauheim's  nicht  vom  Beginn 
angestrebt  wurde.  Dio  dänischen  Eseadronen  standen  in  einem  ver- 
heerenden  Feuer  aus  diesem  Orte;  als  nun  General-Lieutenant  ßlain- 
v  i  1 1  e  einzelne  Bataillone  sogar  über  die  Lisiero  gogeu  diese  Reiterei 
vorrücken  liess,  vermochte  sie  nicht  länger  unthätig  Stand  zu  halten. 
General-Lieutenant  Herzog  von  Württemberg  warf  sich  mit  den 
Dänen,  unterstützt  von  hannoverischer  Reiteroi  unter  General- Lieutenant 
Hompesch,  auf  die  vorgebrochenen  Bataillone  und  die  hinter  ihnen 
stehenden  Eseadronen  Mars  ins.  Bereits  erschüttert  durch  ein  heftiges 
Feuer  der  französischen  Infanterie-  und  Artillerie,  wurden  die  Dänen 
und  Geller  von  den  französischen  Reitern  abgewiesen.  Mit  grossen 
Verlusten  eilten  sie  gegen  den  Nebel-Bach  zurück,  vorfolgt  von  den 
französischen  Eseadronen,  die  bis  an  den  Plateau-Rand  vorrückten. 

Marlborough  erwartete  nunmehr  mit  erhöhter  Ungeduld,  welchen 
Erfolg  die  Colonne  des  General-Lieutenants  Prinz  Holste  in- Beek, 
gegen  Obor-Glauheim  haben  würde. 

Es  war  fast  drei  Uhr,  als  die  10  niederländischen  Bataillone 
unter  dem  Schutze  einer  Batterie  bei  Weilheim  gegen  den  Nebel  Buch 
vorrückten  und  diesen  mit  5  Bataillonen  im  ersten  und  5  Bataillonen 
im  zweiten  Treffen  zu  übersetzen  suchten.  Als  der  General  Lieutenant 
Blainville  sah,  dass  einzelne  feindliche  Bataillone  im  Begriffe  waren, 
diesseits  der  Niederung  anzulangen,  brach  er  mit  9  Bataillonen  aus  dem 
Dorfe  vor.  Die  A  niederländischen,  bereits  übergegangenen  Bataillone, 
durch  die  Ueberzahl  in  ein  heftiges  Kreuzfeuer  genommen,  begannen 
ebenfalls  zu  sehiessen.  Nach  einem  kurzen  Fouerkampfe  griffen  aber  dio 
irischen  Regimenter  Blainville's  die  Bataillone  Beinheim  und 
Goor  mit  dem  Bajonnete  an.  Ein  wüthendes  Handgemenge  folgte ; 
Prinz   Holstein-Beck  wurde   tödtlich   verwundet   und  gerieth  in 
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Gefangenschaft;  die  niederländischen  Bataillone,  besonders  Goor,  wurden 
nahezu  vernichtet  und  nur  schwache  Reste  kamen  auf  das  jenseitige 
Bach-Ufer  zurück.  Die  Reichs  -( Kavallerie  (Regiment  Fugger)  stand 
nicht  nahe  genug,  um  rechtzeitig  eingreifen  zu  können ;  ebenso  kam 
das  zweite  Treffen  der  niederländischen  Bataillone  zu  spät,  um  «las 
erste  zu  unterstützen.  Die  Franzosen  kehrten  zur  Besetzung  von  Ober 
Glauheim  zurück,  als  links  von  ihnen  die  kaiserliche  Reiterei  bedroh- 
lich zu  einein  Angriffe  gegen  den  Geisen-Berg  vorging,  als  sich  auch 
General  Major  Natzmer  mit  Escadronen  des  Corps  de  reserve  dem 
Nebel-Bach  näherte.  Die  niederländischen  Bataillone  sammelten  sich  au 
dem  Ufer  und  eröffneten  das  Feuer  gegen  die  Vertheidiger  Ober 
Glauheims. 

Marlborough,  das  Misslingen  des  Angriffes  auf  Ober-Glauheim 
wahrnehmend,  wonach  der  rechte  Flügel  seiner  Reiterei  von  dieser 
Seite  keinen  Schutz  zu  erwarten  hatte,  beorderte  persönlich  3  Bataillone 
des  zweiten  Treffens  von  der  hannoverischen  Brigade  Bernstorff,  die 
Nebel  zu  übersetzen  und  seitwärts  Ober-Glauheim  eine  solche  Auf- 
stellung zu  nehmen,  dass  sie  einem  Reiter-Angriffe  auf  die  vorge 
rückten  Schwadronen  Marsin's  zur  Stütze  dienen  konnten.  Marl 
b  o  r  nugh    selbst   setzte   sich    in   Begleitung  des    General  -  Major* 
Auerochs  an  die  Spitze  des  niederländischen  Regimentes  Auerochs 
und  zog  die  Flügol-Escadronen  des  Corps  de  reserve  unter  General- 
Major  N  a  t  z  m  e  r  an  sich.  Als  nun  die  Bataillone  Bernstorffs  jenseits 
der  Nebel  Stellung  genommen  hatten,  attaquirte  Marlborough  die 
französischen  Escadronen  mit  dem  Degen  in  der  Faust.  Diese  gingen 
eine  kurze  Strecke  entgegen  und  gaben  Dechargen,  erwarteten  aber 
den  Choe  nicht,  sondern  wichen  in  ihre  erste  Aufstellung  hinter  Ober- 
Glauheim  zurück.  Bei  dieser  Attaque  wurde  General-Major  Natzmer 
schwer  verwundet.  Unter  dem  Schutze  dieses  Angriffes  und  der  3  Batail- 
lone sammelten  sich  nun  wieder  die  dänischen  Reiter  und  rückten  in 
die  Schlachtordnung  jenseits  des  Nebel-Baches  vor.  Die  verwendeten 
Escadronen  des  Corps  de  reserve  blieben  Front  gegeu  Ober-Glauheini, 
westlich  des  Baches  stehen.  General-Lieutenant  Blainville  entwickelte 
aber  gegen  alle  diese  Vorgänge  ein  Feuer  aus  Ober-Glauheim,  welche? 
den  Plateaurand  wirksam  enHlirte. 

Der  Colonne  des  General -Lieutenants  Holst  ein-Beck  gelang 
es  nicht,  ihre  Aufgabe  zu  erfüllen,  weil  sie  zu  schwach  war,  während 
sich  die  Brigaden  des  General- Lieutenants  Cuts,  obgleich  von  bedeu- 
tender Stärke,  vor  Blindheim  vergeblich  verbluteten.  Tallard's  Miss 
griff,  Blindheim  so  stark  zu  besetzen,  hinderte  daselbst  den  Erfolg  der 
alliirten  Infanterie.    Es  war  aber  kein  geringerer  Irrthum,  Blindheini 
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stark  anzugreifen,  wahrend  für  den  wichtigeren  Angriff  auf  Ober 
Glauheim  die  nöthige  Kraft  mangelte.  General-Lieutenant  Cuts  hatte 
tw  ün  Verlaufe  der  Cavallerie-Kämpfo  noch  einmal  versucht,  mit  den 
Brigaden  Ferguson  und  St  Paul,  unter  dem  Flankcnschutzc  der 
Brigade  Wilkons,  in  Blindheim  einzudringen.  Verlustvoll  zurück- 
geworfen, erhielt  er  von  Marlborough  den  Auftrag,  weiters  einen 
hinhaltenden  Feuerkampf  zu  führen,  wozu  General  Lieutenant  Cuts 
kleine  Abtheilungen  vor  Blindheim  im  Feuer  stehen  Hess  und  seine 
Colonne  am  Nebel-Bache  gedeckt  aufstellte. 

Das  Corps  de  bataille  Marlborough's  befand  sich  nunmehr 
in  der  üblen  Lage,  mit  einer  schwer  passirbaren  Niederung  im  Kücken, 
keinen  Raum  gewinnen  zu  können.  Die  Reiterei  Lumley's  und 
Bülow's  stand  im  feindlichen  Feuer  aus  Blindheim  und  vom  Weihe r- 
Bruun,  während  sich  die  Reiterei  Württemberg^  und  des  Uhrist 
von  Leb  mute,  der  an  Stelle  Natzmer's  das  Cominando  der 
preussischen  Reiterei  übernommen  hatte,  im  Feuer  von  Gber-Glauheim 
befand.  Dass  sich  die  alliirte  Reiterei  bisher  diesseits  des  Nebel- 
Baches  gehalten  hatte,  war  hauptsächlich  dem  Widerstande  der  Infan- 
terie des  General-Lieutenants  Ingolsby  zu  danken. 

Die  französische  Reiterei,  besonders  aber  die  Vcrtheidigcr  der 
Ortschaften  standen  noch  unerschüttert;  sie  konnten,  verstärkt  von 
Marsin,  überwältigend  vorbrechen  und  mit  einer  glücklicheu  Attaque 
die  Alliirten  über  den  Nebel -Bach  zurückwerfen.  Der  Churfürst  war 
während  der  ersten  Angriffe  der  Reiterei  am  rechten  Flügel  gegen 
wärtig  gewesen,  und  als  er  gesehen  hatte,  dass  die  Verbündeten  kein 
Terrain  gewannen,  kehrte  er  gegen  Lützingen  zurück. 

Tallard  war  aber  nicht  beruhigt;  so  lange  das  feindliche  Corps 
de  bataille  unerschüttert  diesseits  des  Nebel -Baches  stand,  war  ein 
Durchbruch  seines  eigenen  Centrums  möglich.  Kr  sandte  einen 
Adjutanten  zu  Marsin  um  Verstärkung,  besonders  durch  Infanterie, 
um  seinerseits  einen  Angriff  auf  Marlborough's  Reiterei  vorbereiten 
zu  können.  Für  Marlborough  war  es  hingegen  entscheidend,  dass 
keine  neuen  Kräfte  gegen  ihn  auftraten;  er  Hess  sich  daher  nach  3  Uhr 
heim  Prinzen  Fugen  um  die  Sachlage  am  rechten  Flügel  erkundigen. 

Auf  diese  Weise  war  um  3'/%  Uhr  beiderseits  die  Aufmerk- 
samkeit der  Feldherren  auf  die  Ereignisse  am  westlicheu  Theile  des 
Schlachtfeldes  gerichtet. 

Die  ganze  Schlachtfront  des  rechten  Flügels  der  Alliirten  rückte 
um  121/,  Uhr  gegen  den  Nebel-Bach  hinab.  An  der  Spitze  der  Reiterei 
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beabsichtigte  Prinz  Eugen,  die  französisch-bayerische  CavaUerie  anzu- 
greifen und  so,  während  sich  der  General  der  Infanterie  Fürst  von 
Anhalt-Dessau  des  Ortes  Lützingen  beinächtigen  sollte,  über  den 
Geisen-Berg  den  Durchbruch  zu  versuchen. 

Während  dieser  Vorrttckung  befanden  sich  alle  Truppen  im  Feuer 
der  zwischen  Ober-Glauheim  und  am  Ried-Berg  stehenden  Batterien  des 
Feindes.  Als  die  Infanterie  vom  Paaren-Berg  hinabrttckte,  trat  sie  in 
das  schüttere  Gehölz  beiderseits  des  Nebel-Baches  und  war  vom  feind- 
lichen Feuer  theilweise  gedeckt.  Für  diese  Truppen,  deren  Kampf- 
bereitschaft in  einer  strengen  Einhaltung  der  Linearform  lag,  war 
die  Vorrückung  zeitraubend  und  im  Hinblicke  auf  die  Gefahr,  in 
Unordnung  überrascht  zu  werden,  auch  gefährlich.  Ueber  eine  halbe 
Stunde  brauchten  diese  18  Bataillone,  um  von  der  Aufstellung  südlich 
des  Eiehberger-Hofes  an  den  Waldrand  jenseits  des  Nebel-Baches,  etwa 
1 500  Schritte  weit,  zu  gelangen ;  die  Wasserrisse  und  Gräben  nöthigten 
zu  schwierigen  Evolutionen,  die  besonders  die  weniger  formgewandten 
dänischen  Bataillone  so  aufhielten,  dass  sie  hinter  den  Preussen  zurück- 
blieben. Die  6  Geschütze  folgten  auf  dem  Wege  vom  Eicbberger-Hof, 
tun  sich  baldmöglichst  jenseits  des  Baches  in  Thätigkeit  setzen  zu  können. 
Die  grosse  kaiserliche  Batterie  stand  noch  südlich  Schwenenbach  gegen 
Ober-Glauheim  im  Feuer. 

Nach  1  Uhr  traten  die  preussischen  Bataillone  aus  dem  Walde 
und  formirten  sich  in  der  Niederung  unter  dem  Ried-Berg,  im  wirksamen 
Feuer  einer  bayerischen  Batterie  zu  6  Geschützen.  Als  zur  Linken  der 
Infanterie  die  Reiterei  den  Nebel -Bach  theilweise  auf  den  vorgerich- 
teten Uebergängen  tiberschritt  und  auf  gleicher  Höhe  entwickelt  war. 
gab  der  G.  d.  I.  Fürst  Anhalt-Dessau  den  Befehl  zum  Angriffe. 
Die  Bataillone  erstiegen  die  Höhen  vor  Lutzingen  und  warfen  die 
Franco-Bayern  mit  dem  ersten  Anlaufe  gegen  dieses  Dorf  zurück. 
Die  Dänen  drangen  längs  des  Waldrandes  gegen  die  Nordseite 
Lützingens  vor,  den  Feind  umfassend.  Das  erste  Treffen  der  Preussen 
nahm  die  bayerische  Batterie  und  eröffnete  gegen  die  weichenden 
Bataillone  des  Feindes  ihr  rasches  und  präcises  Salvenfeuer. 

Um  nun  diesen  Angriff  der  Infanterie  zu  unterstützen,  gab  auch 
Prinz  Eugen  den  Befehl  zur  Attaque,  obwohl  erst  etwa  20  Esca- 
dronen  des  rechten  Flügels  der  Reiterei  über  den  Nebel-Bach  gelangt 
waren.  So  wie  am  linken  Flügel  der  Alliirten,  machte  sich  auch  hier 
das  feindliche  Feuer  aus  Ober-Glauheira,  verstärkt  durch  die  Infan- 
terie Bataillone  und  Batterien  am  Geisen-Berg  fühlbar.  Prinz  Eugen 
musste  den  Haupttheil  seiner  Reiterei  noch  östlich  des  Nebel-Baches 
lassen. 
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Das  «rate  Treffen  der  alliirten  Reiterei  (10  Escadronen)  griff 
unter  dein  Commando  des  G.  d.  C.  Prinz  von  Hannover  die 
bayerische  Keiterei  rechts  von  Lutzingen  an.  Das  zweite  Treffen  folgte. 
Das  erste  Treffen  des  Churfürsten  wurde  durchbrochen  und  im  Pele- 
meie  verfolgt.  Der  Ohurfürst  warf  nun  diesem  Stosse  sein  zweites 
Treffen  mit  Ungestüm  entgegen,  und  es  gelang  ihm  beide  Treffen  der 
Alliirten  bis  an  den  Nebel-Bach  zurückzudrängen,  wo  sie  von  Prinz 
Eugen  wieder  geordnet  wurden. 

Die  nachstürmenden  bayerischen  Escadronen,  darunter  die  Leib- 
garde des  Churfü rsten,  traf  auf  die  preussische  Infanterie.  Obgleich 
diese  alsbald  gegen  die  Reiterei  schussbereit  war,  so  kamen  doch 
2  Bataillone  des  linken  Flügels  (1  Bataillon  Kronprinz  und  1  Bataillon 
Anhalt)  in  Unordnung  und  wurden  theilweise  Uberritten.  Gleichzeitig 
brachen  einige  franco  -  bayerische  Bataillone  wieder  aus  Lutzingen 
vor,  und  die  Preussen  waren  genöthigt,  unter  namhaften  Verlusten 
in  den  Wald  zurückzuweichen.  Das  eroberte  Geschütz  ging  wieder 
verloren.  Das  Bataillon  Anhalt  büsste  7  Fahneu  ein;  im  Ganzen 
wurden  10  Fahnen  verloren.  Die  Dänen  waren  so  weit  rechts  seit- 
wärts vorgerückt  und  standen  im  Kampfe  mit  bayerischen  Bataillonen 
im  Walde,  dass  beide  Flanken  der  Preussen  ungedeckt  waren. 

Die  Bataillone  des  Fürsten  Anhalt-Dessau  sammelten  sich 
rasch  im  Walde  und  rückten  wieder  vor  denselben  auf  den  Hang  des 
Ried  -  Berges ,  als  auch  die  Reiterei  des  Prinzen  Eugen  geordnet 
erneuert  die  Höhe  hinanritt  und  vereinzelte  feindliche  Reiter- 
Abtheilungen  verjagte. 

Vor  dem  Feuer  der  Infanterie  und  der  drohenden  Anrückung 
der  Reiterei  zog  sich  die  gesammte  Cavallerie  des  Churfüraten  in 
ihre  erste  Aufstellung  zurück.  Die  alliirte  Reiterei,  verstärkt  durch 
einige  neue  Eiscadronen,  rückte  auf  den  G eisen  Berg  nach,  während 
die  Preussen  unter  Dechargen  den  Ried-Berg  erstiegen. 

Nachdem  so  die  Schlachtordnung  wieder  hergestellt  war,  ordnete 
Prinz  Eugen  um  2  Uhr  einen  zweiten  Angriff  an.  Die  Reiterei  schritt 
erneuert  zur  Attaque  und  warf  abermals  das  erste  Treffen  der  Bayern 
und  mehrere  Schwadronen  Mars  ins  in  Unordnung  zurück;  diese 
flüchteten  sich  durch  das  zweite  Treffen.  Aus  Lutziugen  und  von  der 
französischen  Infanterie  nächst  Ober-Glauheim  mörderisch  beschossen, 
vermochte  aber  die  Reichs-Cavallerie  das  zweite  Treffen  nicht  mehr 
zu  werfen,  sondern  wich  in  Ordnung  gegen  den  Höhenrand  zurück. 
Abermals  stürmten  bayerische  Escadronen  auf  die  preussischen 
Bataillone  ein.  Diese  empfingen  aber  nunmehr  die  Bayern  mit  einem 
solchen  Salvenfeuer  auf  die  kürzesten  Distanzen,  dass  sie  aufgelöst 
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und  unter  grossen  Verlusten  gegen  Lutzingen  zurückkehrten.  Auch 
die  französischen  Escadronen  stellten  die  Nachrückung  hinter  der 
alliirten  Reiterei  ein,  als  deren  zweites  Treffen  über  das  zurück 
weichende  erste  angriffsweise  vorrückte.  Die  Reiterei  des  Churfürsten 
versammelte  sich  abermals  in  ihrer  ersten  Aufstellung  und  die  Reichs- 
Cavallerie  schloss  wieder  an  die  preussische  Infanterie  au. 

Ueher  eine  Stunde  hatte  dieser  Kampfact  gedauert  und  erschöpft 
rangen  die  Pferde  nach  Athem.   Prinz  Eugen  zog  neue  Escadronen 
über  den  Nebel-Bach,  um  seine  Reiterei  möglichst  stark  zu  machen, 
insoweit  es  der  Raum  und  das  unnahbare  Feuer  aus  Ober-Glauheim 
und  von  dem  Geisen-Berg  zuliess.    Beide  Theile  waren  von  diesem 
Kampfe  tief  erschöpft  und  es  trat  am  G eisen-  und  Ried- Berge  eine 
Pause  im  Gefechte  ein,  welche  nur  von  dem  fortgesetzten  Geschütz 
teuer  begleitet  war.  Beiderseits  waren  die  Feldherren  beschäftigt,  ihre 
Reiterei  zu  ordnen;   Prinz  Eugen,  sowie  der  Churfürst  ritten  die 
Reihen  ab  und  feuerten  ihre  Truppen  an.   Bis  gegen  4  Uhr  standen 
sich  die  feindlichen  Truppen  hart  ')  gegenüber,  ohne  eine  Bewegung 
zu  machen.  Es  war  jene  Spannung  zwischen  den  Kräften  eingetreten, 
welcher  unmittelbar  die  Entscheidung  zu  folgen  pflegt.  Während  dieser 
Pause  war  die  Artillerie  des  rechten  Flügels  über  den  Nebel-Baeh 
gerückt  und  Prinz  Eugen  postirte  die  kaiserliche  Batterie  auf  dem 
Nordhange  des  Ried-Berges.   Den  6  Geschützen  der  Preussen  gelang 
es,  gedeckt  durch  die  Dänen,  die  schwach  bewaldete  llöho  „der  alte 
Berg"  hinter  dem   Infanterie  -  Treffen  zu  gewinnen,  von  wo  sie  die 
feindliche  Front  in  ein  Flaukeufeuer  nahmen.  Ein  kräftiges  Geschütz 
feuer  sollte  eine  dritte  Attaque  einleiten. 

Prinz  Eugen  stand  einem  schweren  und  bedeutungsvollen  Ent- 
schlüsse gegenüber.  Mochte  er  auch  fühlen,  dass  seine  Reiterei  gegen- 
über der  Ueberlegenheit  des  Churfürsten  nur  wenig  Aussicht  auf  Erfolg 
habe,  so  überwogen  doch  in  ihm  die  Eindrücke ,  welche  er  aus  dem 
allgemeinen  Lieberblicke  des  Schlachtfeldes  von  seinem  erhöhten  Stand 
punkte  am  Geisen-Berg  gewann.  Das  Festhalten  seines  überlegenen 
Gegners,  um  den  Kampfgenossen  im  Centrum  den  Sieg  zu  ermöglichen, 
war  Eugens  oberster  Zweck.  Aber  es  lag  auch  in  seiuem  Wesen,  mit 
diesem  Kampfe  die  positive  Absicht  zu  verbinden,  den  Feind  zu  werfen. 
Die  ausserordentlichen  Folgen  eines  Durchbrechens  der  Reiterei  des 
Churfürsten  standen  Eugen  klar  vor  der  Seele;  je  weiter  gegen  den 
linken  Flügel  der  Franco-Bayern  die  Entscheidung  fiel,  desto  grösser 
musste  der  Erfolg  der  Schlacht  sein. 


')  Prinz  Eugen  berichtet  von  einer  gegenseitigen  Entfernung  von  60  Schritten. 
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Da»  Missverhältniss  der  Kräfte,  obwohl  es  sich  hier  um  einen 
Reiterangriff  handelte,  lag  vorzüglich  in  der  Infanterie;  denn  der 
Prinz  entbehrte  Bataillone,  welche  in  d««n  Reiter-Treffen  eingetheilt, 
diesen  den  nothwondigen  Rückhalt  geboten  hätten,  welche  ferner  gegen 
die  Infanterie  Blainville's  und  zur  Einnahme  Ober-Glauheims  auf- 
treten konnten. 

Unter  solchen  Umständen,  und  als  sich  eben  das  Corps  de 
bataille  Marlborough's  zu  einer  neuen  Attaque  zu  rüsten  schien, 
ordnete  der  Prinz  Eugen  einen  dritten  allgemeinen  Angriff  an.  Er 
eilte  durch  die  Reihen  seiner  Schwadronen,  suchte  sie  durch  Zurufe 
anzufeuern  und  setzte  sich  persönlich  an  die  »Spitze  des  ersten  Treffens. 
Dem  Fürsten  zu  Anhalt  sandte  er  den  Auftrag,  vorzudringen,  um 
wo  möglich  Lutzingen  zu  nehmen. 

Die  Entscheidung. 

Während  sich  am  rechten  Flügel  der  Alliirten  die  äussersto  An- 
spannung der  gegenüberstehenden  Kräfte  vorbereitete  und  des  Chur- 
filrsten  und  Mars  ins  Aufmerksamkeit  auf  die  Absichten  des  Prinzen 
Eugen  fesselte,  setzte  Marlborough  für  einen  Angriff  des  alliirten 
Corps  de  bataille  alle  Kräfte  ein.  Nicht  länger  durfte  die  entscheidende 
That  aufgeschoben  werden,  sollte  nicht  das  Geschick  der  Schlacht 
durch  einen  Vorstoss  der  Franzosen  zu  Ungunsten  der  Alliirten  ge- 
wendet werden;  Marlborough  hatte  von  den  vergeblichen  Attaquen 
der  kaiserlichen  Reiterei  vernommen,  und  auch  die  englisch-nieder- 
ländische hatte  bisher  nicht  so  viel  Terrain  gewonnen,  um,  mit  dem 
Bache  im  Rücken,  vor  einer  Katastrophe  gewahrt  zu  sein.  Rasch 
inusste  der  Umstand  ausgenützt  werden,  dass  der  Prinz  Eugen  noch 
alle  Kräfte  des  feindlichen  linken  Flügels  baud. 

Marlborough  zog  um  4  Uhr  den  Rest  des  Corps  de  reserve 
über  den  Nebel-Bach  in  das  zweite  Treffen  und  auch  das  Hintertreffen 
der  Infanterie  Churchill'*  (7  Bataillone)  rückte  über  den  Bach; 
sämmtliche  13  Bataillone  wurden  in  weiten  Intervallen,  rechts  an  die 
3  hannoverischen  Bataillone  Berns torffs  anschliessend,  links  bis  un- 
weit Blindheim  auseinander  gezogen,  um  die  Reiterei,  wenn  sie  geworfen 
werden  sollte,  durchzulassen.  Von  der  Infanterie  des  General-Lieuteuants 
0  u  t  s  wagte  Marlborough  keine  Abtheilungen  heranzuziehen,  weil 
ihm  ein  Vorbrechen  des  überstarken  Gegners  aus  Blindheim  möglich 
erschien,  aber  die  übrigen  10  Escadronen  des  General-Majors  Wood 
wurden  nunmehr  sämmtlich  den  Reiter-Treffen  einverleibt.  Obrist  Blood 
war  beauftragt  worden,  Batterien  auf  der  Höhe  östlich  Ober-Glauheim 
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zu  postiren.  Marlborough  vereinigte  auf  diese  Weise  109  Esca 
dronen  gegen  die  44  Escadronen  Tallard's  und  die  32  Escadronen 
Marsins  und  hatte  einen  Rückhalt  von   16  Bataillonen  Infanterie, 
während  Tallard  nur  über  9  Bataillone  und  4  uuberittene  Esea 
dronen  verfügte. 

Auf  diese  Art  hatte  sich  im  Verlaufe  der  Schlacht  jene  Gruppirung 
der  allürten  Truppen  ergeben,  welche  der  Schwäche  und  Empfind 
lichkeit  der  feindlichen  Front  entsprach.  Der  Gedanke  der  Fehlherren, 
die  Entscheidung  zwischen  Ober-Glauheim  uud  Blindheim  zu  suchen, 
war  durch  Marlborough's  meisterhafte  Entwicklung  seiner  Truppen 
der  Verwirklichung  nahe,  aber  auch  vorzüglich  durch  Tallard's  ver 
hänguissvolle  Ansammlung  seiner  Infanterie  in  Blindheim  möglich 
geworden. 

Als  Tallard  diese  gewaltigen  Heiterlinien  das  Plateau  ersteigen 
sah,  Hess  er  Mars  in  erneuert  um  Unterstützung  bitten.  Mar  «in 
hatte  nicht  allein  einen  grossen  Theil  des  feindlichen  Corps  de  bataillr. 
die  preussische  und  dänische  Reiterei  gegenüber;  er  glaubte  auch 
nicht  seine  Infanterie,  welcher  die  kaiserliche  Reiterei  gegenüber  stand, 
schwächen  zu  dürfen.  Er  Hess  daher  Tallard  sagen,  ilass  er  zu  sehr 
vom  Feinde  beschäftigt  sei,  um  Truppen  entbehren  zu  können. 

Tallard,  welcher  für  seine  ersehöpfte  Reiterei  fürchten  musste, 
zog  die  9  Bataillone  aus  der  zweiten  Linie  in  die  erste  und  stellte  sie 
am  linken  Flügel  der  Cavallerie  zwischen  die  Escadronen,  um  diese 
durch  das  Infanterie  Feuer  zu  verstärken.  Wohl  suchte  sich  Tal 
lard  um  diese  Zeit  auch  durch  die  zweite  Linie  der  27  Bataillone 
des  General-Lieutenants  Clerambault  zu   verstärken;  aber  dieser 
hatte  bereits,  in  dem  Gefühle  gegen  die  Augriffe  des  General- Lieutenante 
Cuts  zu  schwach  zu  sein,  seine  ganze  Reserve  in  das   Dorf  ge 
zogen.   Tallard  fand  in   diesem   kritischen  Augenblicke  nirgends 
die  Unterstützung  für  sein  Corps  de  bataille,  welehe  ihm  eine  allge 
meine  Reserve  geboten  hätte.  Die  Zweitheilung  der  Schlachtfrout  und 
die  Dreitheilung  des  Commando's,  ohne  einen  einheitlichen  Plan  für 
die  Verteidigung  der  Stellung,  machten  sich  in  diesem  Augenblicke 
in  übelster  Weise  geltend. 

Als  Brigadier  Bothm  er  seinen  hannoverischen  Escadronen  gegen 
über,  die  feindliche  Infanterie  erscheinen  sah,  sandte  er  zu  General 
der  Iufanterie  Churchill,  um  von  diesem  eine  ähnliche  Gegemnass- 
regel  zu  erbitten.  Churchill  Hess  hierauf  3  hannoverische  Bataillone 
in  das  erste  Treffen  der  Reiterei  einrücken.  Da  gleichzeitig  mit  dieser 
Infanterie  auch  Obrist  Blood  aus  seiner  Batterie  das  Feuer  gegen 
die  französische  Infanterie  eröffnete,  so  vollendete  diese  iiireu  Auf 
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und  Vormarsch  mit  grossen  Verlusten.  Die  französischen  Bataillone 
rückten  aber  unerschrocken  gegen  den  rechten  Flügel  der  nieder- 
ländischen Reiterei  vor,  eröffneten  da«  Feuer  und  nöthigten  einige 
Escadronen  zum  Rückzug. 

Ein  Theil  der  französischen  Reiterei  ergriff  nun  diese  (telegenheit, 
um  zu  attakiren;  der  Angriff,  mit  unzulänglichen  Kräften  unter- 
nommen, veranlasste  wohl  einige  niederländische  Escadronen  des  ersten 
Treffens  umzukehren,  aber  die  französischen  Reiter  geriethen  nicht 
allein  in  das  Feuer  der  Infanterie  Churchills,  sondern  wurden  auch 
vom  zweiten  Treffen  in  der  Front,  von  den  nebenstehenden  Escadronen 
in  der  Flanke  angegriffen.  Die  französische  Reiter-Abtheilung  machte 
rasch  Kehrt  und  flüchtote  Mich  auf  ihr  Troffen  zurück;  die  gesammte 
alliirte  Reiterei  schloss  sich  in  unwillkürlicher  Uebereinstimmung  den 
verfolgenden  Escadronen  zu  einer  allgemeinen  Attaque  an.  Wohl 
suchte  Tallard  durch  einen  raschen  Vorstoss  der  noch  stehenden 
Escadronen,  dem  Anpralle  der  Alliirten  zuvorzukommen;  aber  es  war 
zu  spät.  Die  fliehenden  Escadronen  rissen  die  nebenstehenden  mit  sich, 
die  Gegner  brachen  in  eine  bereits  zerrissene  Linie  ein  und  jagten 
diese  nach  einem  heftigen  Handgemenge  gänzlich  in  die  Flucht. 
Marschall  Tallard  wurde  zweimal  verwundet,  blieb  aber  zu  Pferde. 
Die  9  französischen  Bataillone,  von  ihrer  Cavallerio  verlassen,  wurden 
von  hannoverischen  Escadronen  völlig  zersprengt  und  nahezu  ganz 
niedergemacht. 

Die  französische  Reiterei,  von  ihrer  Verbindung  mit  Blindheim 
und  mit  Marsin  abgedrängt,  wurde  von  Tallard  jenseits  der  nassen 
Niederung  des  Weiher-Brunn  in  der  verlassenen  Lagerfront  mühsam 
ralliirt.  Ihre  taktische  Ordnung  war  meistenteils  gelöst ;  viele  Flüchtige 
eilten  bereits  gegen  Höchstädt  zurück.  Aber  dem  Eifer  Tallard's 
und  seiner  Generale  gelang  es,  die  Reiterei  wieder  zu  ordnen;  sie 
formirte  mir  mehr  ein  Treffen  ohne  die  Eseadrons-Intorvallo. 

Tallard  sandte  hierauf  den  Marechal  des  legis  du  Plessis 
zu  Mar» in  mit  der  erneuerten  Aufforderung,  ihm  mit  dorn  rechten 
Flügel  seiner  Reiterei  zu  Hülfe  zu  kommen.  Doch  auch  Marsin  war 
nicht  mehr  in  der  Lago,  zu  helfen;  Tallard  erhielt  von  jener  Seite 
weder  Unterstützung,  noch  sah  er  du  Plessis  wieder. 

Während  Marlborough  beschäftigt  war,  seine  Reiter-Treffen 
in  der  verlassenen  Aufstellung  Tallard's  zu  ordnen,  die  Infanterie 
und  Geschütze  vorzuziehen,  schritt  Prinz  Eugen  um  4*/,  Uhr  zum 
dritten  Angriffe. 
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Die  dänischen  Bataillone  hatten  sich  im  Walde  noch  weiter  rechts 
gezogen  und  Beitritten  unter  General-Lieutenant  Scholten's  Führung 
gegen  die  linke  Flanke  der  franco-bayerischen  Infanterie  zum  Angriffe: 
unter  namhaften  Verlusten  drängten  sie  die  Gegner  theils  nach 
Lützingen,  theils  gegen  den  Gold-Berg  zurück.  General-Major  Bielke 
fiel,  tödtlich  getroffen.  Festen  Schrittes,  ihre  Salven  im  Marsche  ab 
gebend,  rückten  die  preussischen  Bataillone  auf  dem  Ried-Berg  vor  und 
brachten  den  Gegner  vor  Lützingen  in  ein  mörderisches  Feuer.  Fürst 
Anhalt-Dessau  ging,  eine  Fahne  schwingend,  seinem  Bataillon 
voraus.  Erneuert  bemächtigten  sich  die  Preussen  der  bayerischen 
Batterie  und  nöthigten  die  feindliche  Infanterie  und  die  äusserten 
linken  Escadronen,  den  Ried-Berg  zu  räumen  und  an  die  Lisiere  von 
Lutzingen  zurückzuweichen. 

Unter  dem  heftigen  Feuer   der   französischen  Batterie  nächst 
Ober-Glauheim  stürzte  sich  Prinz  Eugen  mit  den  57  Escadronen  auf 
die  Reiterei  des  Churfürsten,  welcher  auch  seinerseits  zur  Attaque  vor 
gegangen  war.  Im  ersten  Anpralle  wurde  abermals  das  erste  Treffen  der 
Franco-Bayern  in  die  Flucht  geschlagen,  aber  die  Kraft  des  Stesse? 
brach  sich  wieder  an  deren  zweitem  Treffen.  Ein  furchtbares  Handge 
menge  entstand,  Prinz  Eugen  in  dessen  Mitte  nach  allen  Seiten  beiden 
müthig  durch  Wort  und  That  anfeuernd.  Der  Prinz  war  in  diesem 
Kampfe  einmal  der  Gefangenschaft  nahe;  da  er  sich  von  seinem  er 
schossenen  Pferde  erheben  wollte,  ergriff  ihn  ein  feindlicher  Dragoner 
beim  Rockkragen,  welcher  aber  in  demselben  Augenblick  von  einem 
kaiserlichen  Cürassier  niedergeschlagen  wurde.  Auch  der  Churfüxst  von 
Bayern    focht    inmitten  seiner  Reiterei,  und   seinem  heldenhaften 
Beispiele   war   der   Erfolg   zum   guten  Theile   zuzuschreiben.  Ei»e 
halbe  Stunde  währte  dieses  Gemetzel  mit  abwechselndem  Glücke,  bis 
es  endlich  zum  Nachtheile  der  alliirten   Reiterei  endete;  sie  wich 
kämpfend  gegen  den  Nebel-Bach  zurück,  von  der  Cavallerie  des  Chur 
fürsten  verfolgt.  Prinz  Eugen  und  seine  Generale  stellten  sich  den 
Fliehenden  entgegen  und  suchten  sie  in  den  Kampf  zurückzubringen. 
Eugen  soll  eigenhändig  zwei  flüchtige  Cürassiere  erschossen  haben. 
Doch  die  Uebermacht  des  Feindes  drängte  unaufhaltsam  nach,  und  e? 
war  vergeblich,  die  Cavallerie  zum  erneuerten  Widerstande  zu  ver 
mögen.   Erst   jenseits  des  Baches  kam  die   Reiterei   Eugens  zum 
Stehen ;  nur  2  Escadronen  des  Cürassier-Regimeutes  Cusani  schlössen 
sich  an  die  preussische  Infanterie  an. 

Prinz  Eugen,  erkennend,  das«  seine  Reiterei  nicht  so  baM 
kampfbereit  sein  dürfte,  eilte  nun  zur  Infanterie,  um  durch  die  Weg 
nähme  des  Ortes  Lutzingen  die  feindliche  Flanke  zu  bedrohen  uml 
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so  das  Gefecht  zu  «einen  Gunsten  herzustellen.  Die  Preussen  waren 
indessen  nach  einem  kurzen  Salvenfeuer  mit  „unbeschreiblicher  Valor" 
«türmend  in  Lutzingen  eingedrungen,  welcher  Ort  von  den  franco- 
bayerischen  Bataillonen  angezündet  und  sodann  ohne  weiteren  Wider- 
stand  geräumt  wurde.  Die  Dänen  waren  bis  an  die  Hänge  des  Gold 
Berges  vorgerückt. 

Prinz  Eugen  stellte  sich  nunmehr  an  die  Spitze  seiner  Infanterie 
und  führte  sie  über  Lutzingen  vor.  Die  feindlichen  Bataillone  flüchteten 
»ich  aufgelöst  nach  den  Hängen  und  in  den  Wald  des  Gold-Berges, 
verfolgt  von  den  2  Escadronen  Cusani ,  welche  im  Rücken  der 
Infanterie  Marsin's  Schrecken  verbreiteten. 

Als  der  ( 'hurfürst  seinen  Stützpunct  Lutzingen  in  Feindes  Händen 
sah,  führte  er  die  Reiterei  zurück,  vielleicht  noch  in  der  Hoffnung, 
Lützingen  wieder  zu  gewinnen.  Er  sah  aber  vom  Geisen-Berg  den 
Rückzug  T  a  1 1  a  r  d's  hinter  die  Niederung  des  Weiher-Brunn,  während 
sich  die  kaiserliche  Reiterei  sammelte  und  theilweise  erneuert  über 
den  Nebel-Bach  vorging;  er  setzte  daher  den  Rückzug  langsam  fort. 

Prinz  Eugen  stellte  die  Vorrückung  der  Infanterie  ein,  damit 
seine  Reiterei  auf  gleiche  Höhe  mit  ihr  gelangen  könne;  denn  es 
wäre  äusserst  gewagt  gewesen,  ohne  diese,  die  ganze  Reitermasse  des 
Churfürsten  zur  Seite,  noch  vorzudringen. 

Die  G.  d.  C.  Prinz  von  Hannover  und  Herzog  von  Würt- 
temberg hatten  indessen  die  Reichs  Cavallerie  formirt  und  führten 
nie  auf  den  (leisen  Berg  vor.  Als  deren  Führer  sahen,  dass  die  eigene 
Infanterie  bereits  über  Lutzingen  vorgedrungen  sei,  gingen  sie  erneuert 
zum  Angriffe  vor.  Doch  der  ('hurfürst  erwartete  keinen  Angriff  mehr; 
er  ordnete  allseitig  den  Rückzug  vom  Geisen-Berg  an,  um  sich  hinter 
der  Niederung  des  Weiher  Brunn  mit  Tallards  Reiterei  auf  gleiche 
Höhe  zu  setzen. 

General-Lieutenant  Blainville  hatte  sich  bisher  in  Ober- 
Glauheim  behauptet  und  nach  beiden  Seiten  des  Schlachtfeldes  mit 
Erfolg  gewirkt.  Als  das  Corps  de  bataille  Tallards  geschlagen  war 
und  daher  auch  die  Reiterei  Marsin's  östlich  von  Ober  Glauheim 
ihren  rechten  Flügel  zurücknahm,  umfassten  die  dänischen  und 
preussischen  Escadronen  und  die  niederländischen  Bataillone  den  Ort 
von  der  Ostseite.  Durch  das  Zurückweichen  des  Churfürsten  war  nun 
auch  die  linke  Flanke  Blainville's  nicht  mehr  gedeckt,  und  er 
beschloss  daher  zur  selben  Zeit  den  Rückzug,  als  auch  von  Mars  in 
der  Befehl  hiezu  einlangte.  Ober  Glauheim  wurde  in  Brand  gesteckt, 
worauf  die  französischen  Bataillone  in  Ordnung  über  den  Geisen-Berg 
zurückgingen  und  sich  mit  der  übrigen  Infanterie  Marsin's  vereinigten. 


Digitized  by  Google 


512 


Der  Churfttrst  mochte  hoffen,  jenseits  der  Niederung  des  Weiher- 
Brunn  erneuerton  Widerstand  leisten  zu  können,  als  sich  am  rechten 
Flügel  das  Schicksal  des  Tages  endgültig  zu  Ungunsten  der  Franco- 
Bayern  entschied. 

Zur  selben  Zeit,  als  am  rechten  Flügel  der  Alliirten  durch  die 
Infanterie  die  Entscheidung  fiel,  schritt  auch  Marlborough  um 
5  Uhr  zu  einem  Angriffe,  welcher  den  letzten  Widerstand  Tallards 
niederwerfen  sollte.  Vergeblich  hatte  dieser  auf  eine  Unterstützung 
durch  M  a  rs  i  n  gewartet.  Da  diese  ausblieb,  war  sein  Schicksal  ent- 
schieden, und  Tallard  würde  sicherlich  freiwillig  den  Rückzug  ange- 
ordnet haben,  wenn  ihm  nicht  erst  jetzt  die  gefährdete  Lage  der 
27  Bataillone,  12  Escadronen  in  Blindheim  und  die  Notwendigkeit, 
sie  zurückzuziehen,  beigefallen  wäre. 

General-Lieutenant  Olerambault  dachte,  in  der  Absicht  seinen 
Posten  zu  behaupten,  an  keinen  Rückzug,  sondern  stand  im  Feuer  mit 
den  Abtheilungen  des  General-Lieutenants  C  uts  und  den  Flügel -Batail- 
lonen des  General  der  Infanterie  Churchill,  welche  sich  bereits  seit 
der  letzten  Vorrückung  des  Reiter-Treffens  gegen  die  linke  Flanke 
des  Ortes  Blindheim  gewendet  hatten.  Tallard  sandte  nunmehr 
seinen  Adjutanten  Maisoncel  nach  Blindheim,  um  Clerambault 
den  Auftrag  zum  schleunigen  Abzüge  zu  geben.  Noch  hoffte  Tallard 
bis  zum  Eintreffen  seiner  Infanterie  die  innehabende  Aufstellung  zu 
behaupten.  , 

Marlborough  hatte  seine  gesammten  Geschütze  auf  das 
Plateau  gezogen  und  Hess  durch  einen  Seitenmarsch  der  hannove- 
rischen Reiterei  Raum  machen,  um  diese  auffahren  zu  lassen.  Diese 
Bewegung,  welche,  im  Angesichte  des  Feindes  ausgeführt,  der  Marechal 
de  Camp  Quincy  als  gefährlich  bezeichnet,  konnte  Marlborough 
um  so  eher  vollziehen,  als  die  französische  Reiterei  den  unverkennbaren 
Eindruck  machte,  nicht  mehr  angriffsföhig  zu  sein.  Das  Geschützfeuer 
brachte  dieselbe  in  sichtliche  Verwirrung  und  einzelne  Reiter  des 
rechten  Flügels  flüchteten  sich  gegen  Höchßtädt.  Bereits  ohne  taktischen 
Verband,  dicht  gedrängt,  wollte  Tallard  seine  Reiterei  in  diesem 
Augenblicke  eine  Schwenkung  rechts  rückwärts  ausführen  lassen,  um 
die  gefährliche  Lage  der  Front  zur  Donau  zu  verbessern  und  sich 
gleichzeitig  in  eine  Linie  mit  der  Reiterei  Mars  ins  zu  setzen.  In 
Unordnung  traten  die  Reiter  des  rechten  Flügels  diose  Bewegung  an. 
Da  gab  Marlborough  das  Zeichen  zum  allgemeinen  Angriffe.  Die 
alliirten  Escadronen,  Marlborough  an  der  Spitze,  stürzten  sich  mit 
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dem  Degen  in  der  Faust  auf  die  ungeordnete  Masse  Tallard's. 
Einzelne  Abtheilungen  des  linken  Flügels  gaben  noch  auf  kurze  Distanz 
Feuer;  die  Gendarmerie  am  äussersten  rechten,  in  der  Schwenkung 
begriffen,  herstellte  gar  nicht  mehr  die  Front,  sondern  ergriff  die 
Flucht  gegen  Höchstädt  Das  ganze  Treffen  wurde  aber  von  den 
AUiirten  durchbrochen  und  von  links  aufgerollt  In  wilder  Flucht 
eilten  einige  Eecadronen  des  linken  Flügols  Tallard's  und  des  rechten 
Mars  ins  gegen  Mörslingen,  und  etwa  30  Escadronon  des  rechten 
Flügels  sammt  Tallard  gegen  Sonderheim. 

Die  Verfolgung  und  der  Rückzug  der  Franco  Bayern. 

Marlborough  ertheilte  dem  G enoral- Lieutenant  L u m  1  ey  den 
Auftrag,  mit  30  Escadronen  die  Flüchtigen  gegen  Uöchstädt  zu  ver 
folgen,  während  sich  General-Lieutenant  Hompesch  mit  hannoveri- 
schen und  niederländischen  Escadronen  gegen  Mörslingen  wandte.  Der 
U&upttheil  aber,  unter  Marlborough  selbst  und  dem  G.  d.  C.  Erb- 
prinz von  Hessen  -  Cassel,  verfolgte  die  gegen  Honderheim 
fliehenden  Franzosen.  Ein  Theil  derselben  stürzte  sich  nächst  diesem 
Orte  in  die  Donau,  um  das  andere  Ufer  zu  gewinnen;  die  Mehrzahl 
ertrank.  Der  grössere  Theil  wandte  sich  jedoch  längs  de«  Ufer-Randes 
flussaufwärts  und  entkam  gegen  Höchstädt. 

Tallard,  inmitten  dieser  Flüchtigen,  suchte  sich  ihrem  Strome 
zu  entringen,  um  nach  Blindheim  zu  gelangen ;  er  hoffte  noch  immer, 
die  Infanterie  zurückziehen  zu  können,  lu  Begleitung  weniger  Ofticiere 
wurde  er  jedoch  von  den  hessischen  Anspach-Dragonern  umringt;  der 
General-Adjutant  des  Erbprinzen  von  Hessen  - Cassel,  von  B o y n e- 
burg,  erkannte  Tallard  an  seinem  Abzeichen  vom  Orden  des  heili- 
gen Geistes  und  nahm  ihm  den  Degen  ab.  Tallard  wurde  sogleich 
zu  Marlborough  geführt,  der  ihm  seinen  Wagen  und  für  seine 
Verwundungen  einen  Arzt  anbot 

Als  die  Reiterei  L  u  m  1  e  y's  vor  Höchstädt  eintraf,  hatteu  sich  schon 
wieder  einige  französische  Abtheilungen  gesammelt.  Sobald  die  AUiirten 
aber  Miene  machten,  sie  anzugreifen,  wandten  sie  sich  in  Unordnung 
zur  Flucht  gegen  Deisenhofen  und  übor  den  Brunnen-Bach.  General- 
Lieutenant  B  ü  1  o  w  war  mit  einigen  hannoverischen  Schwadronen  gegen 
Mörslingen  geoilt  und  hatte  mehrere  Geschütze,  sowie  viele  Gefangene 
gemacht,  als  ihm  von  Marlborough  der  Befehl  zukam,  eiligst 
zurückzukehren. 

Nachdem  der  englische  Feldherr  von  der  Verfolgung  bei  Sonder- 
heim zurückgelangt  war,  gedachte  er  zunächst,  den  rechton  Flügel 
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der  Schlachtordnung  durch  einen  Angriff  in  die  Flanke  des  franco- 
bayerischen  CentrumB  bei  Ober-Glauheim  zu  unterstützen;  wohl  hatte 
sich  M  a  r  1  b  o  r o  u  gh  von  der  Einnahrae  Lützingens  unterrichten  lassen; 
aber  der  Rückzug  des  Ohurfürston  war  ihm  unbekannt  Er  hielt  die 
alliirte  Reiterei,  welche  vom  Geisen-Berg  herab  dem  Ohurfürsteu  nach- 
rückte, für  feindliche  Truppen  und  fürchtete  daher  einen  Flanken 
angriff  seiner  durch  die  Verfolgung  völlig  aufgelösten  Reiterei.  Er 
liess  daher  die  nächsten  Escadronen  sammeln  und  Bülow  zurück 
rufen,  weil  dieser  auch  gegen  den  zurückgehenden  linken  Flügel  der 
Feinde  in  Bedrftngniss  kommen  konnte.  Als  Mariborough  hierauf 
gegen  Westen  vorrückte,  erkannte  er  abor  die  Reiter-Abtheilungen  des 
Prinzen  Eugen  und  wandte  sich  gegen  die  zurückgehenden  Bataillone 
M  a  r  s  i  n  's. 

Der  Churfürst,  die  Flucht  des  rechton  Flügels  wahrnehmend,  den 
nachdringenden  Feind  in  Flanke  und  Front,  dachte  nunmehr  an  keinen 
weiteren  Widerstand,  sondern  setzte  den  Rückzug  gegen  Mörslingen 
fort  Seine  und  die  Reiterei  Marsin's  nahmen  die  Infanterie  de* 
Centrums  und  aus  Ober-Glauhoim  theilweise  zwischen  sich,  und  in 
diesen  drei  Colonnen  ging  der  linke  Flügel  der  Franco-Bayern  geordnet 
im  Schritt  zurück.  Nur  die  Infanterie  hatte  sich  derart  auseinander 
gezogen,  dass  oinzelne  Abtheilungen  vor  der  Roiterei  bei  Mörslingen 
eintrafen  und  andere  hinter  derselben  zurückblieben.  — 

Sobald  Prinz  Eugen  gegen  6  Uhr  Abonds  seine  Roiterei  auf 
gleicher  Höhe  mit  der  Infanterie  angelangt  sah,  gab  er  dieser  den 
Befehl  zur  Vorrückung.  Die  Bataillone  gingen,  mit  dorn  rechten 
Flügel  den  Wald  am  Gold-Berge  durchstreifend,  gegen  Mörslingen  vor 
und  trieben  die  feindliche  Infanterie  des  äussersten  linken  Flügels 
fluchtartig  vor  sich  her.  Die  Reichs-Cavallerie  folgte  in  gleicher  Rich- 
tung mit  dem  Corps  de  reserve  und  den  dänischen  Escadronen, 
welche  sich  links  angeschlossen  hatten;  die  zurückbleibenden  Batail- 
lone Blainville's  wurden  von  dieser  Reiterei  grösstenteils  zer 
sprengt  und  gefangen,  der  tapfere  General-Lieutenant  Blainville 
schwer  verwundet 

Die  Reiterei  des  Churfürsten  ging  unter  dessen  Führung  in 
Ordnung,  gegen  die  Reiterei  des  Prinzen  Feuer  abgebend,  zurück 
Auch  der  Rest  der  Escadronen  Marsin's  deckte  die  Flanke  der 
Infanterie-Colonne  gegen  die  Reiterei  des  linken  Flügels  wirksam;  nur 
beschleunigten  beide  Cavallerie-Colonncn  den  Rückzug,  als  ihre  Flanke 
von  Marl  b  o  r  o  u  g  h  bedroht  wurde. 

General- Lieutenant  Bülow  hatte  sich  erneut  gegen  Mörslingen 
gewendet  und  traf  daselbst  auf  die  vorausgeeilte  Infantorie  des  Cen- 
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trums.  Bülow  machte  viele  Gefangene,  umringte  3  bayerische  Bataillone 
und  forderte  sie  zur  Ergebung  auf.  In  diesem  Augenblicke  langten 
einige  Escadronen  M  a  r  s  i  u's  uud  des  Churfürsten  bei  Mörslingon  au ; 
nie  attaquirten  ohne  Aufenthalt  die  Reiterei  Bülow's  und  befreiten, 
diesen  zurückwerfend,  die  Bataillone. 

Bei  Mörslingen  gab  es  ein  arges  Godriingo  der  Flüchtigen;  der 
Churfürst  Hess  seine  Reiterei  kurze  Zeit  halten,  bis  sich  die  Abthei- 
lungen Mars  ins  über  den  Bach  gezogen  hatten.  Als  gegen  7  Uhr 
Abends  die  Reiterei  und  die  Infanterie  dos  Prinzen  Eugen  am 
Brunnen-Bach  anlangten  und  zum  Angriffe  der  Cavallerio  des  Churfürsteu 
schritten,  zog  sich  dieser  mit  Beschleunigung  zurück.  Auch  bei  seinen 
Escadronen  war  nunmehr,  unter  dem  Eindrucke  der  allseitigen  Flucht, 
die  moralische  Kraft  gebrochen;  er  durfte  sie  um  so  weniger  der  Ver- 
nichtung Preis  geben,  als  sie  den  Kern  bilden  mussteu,  um  den  sich 
der  Rest  der  Armee  wieder  sammeln  sollte.  Noch  war  dem  Chur- 
fürsten  die  ganze  Grösse  des  Unglückes  nicht  bekannt;  dass  die 
Armee  Tallard's  völlig  vernichtet  sei,  konnte  er  nicht  ahnen. 

Die  Einnahme  von  Blindheim. 

In  dem  Masse,  als  der  Zusammenhang  des  Corps  de  bataille 
Tallard's  mit  seinem  rechten  Flügel  in  Blindheim  gelöst  worden 
war,  hatte  General-Lieutenant  Cuts  unter  Beihülfe  der  Flügel- 
Bataillone  des  Corps  de  bataille  diesen  Ort  von  der  Nordseite  umfasst. 
General-Lieutenant  Lumley  hatte,  kurz  nach  dem  Beginne  der  Ver- 
folgung der  Reiterei,  einige  Schwadronen  unter  Brigadier  Ross  zur 
Abschliessung  der  Südseite  Blindheims  detachirt. 

Die  Angriffe  der  Engländer  waren  bisher  von  den  Franzosen 
abgewiesen  worden;  dieser  Erfolg,  sowie  dio  Thtttigkeit  für  die  Ver- 
teidigung hatten  die  Aufmerksamkeit  des  General-Lieutenants  C 1  e  r  a  m- 
bault  von  der  allgemeinen  Lage  der  Schlacht  abgozogon  und  ihm 
die  Hoffnung  belassen,  dass  sein  Widerstand  eine  günstigere  Wendung 
herbeiführen  könne,  welche  Erwartung  aber  nach  der  Lage  des  Ver- 
theidigungspunetes  nicht  gerechtfertigt  war.  Clerambault  dachte 
noch  keineswegs  an  einen  Rückzug,  als  sich  Goneral  der  Infantoric 
Churchill,  durch  die  völlige  Niederwerfung  des  feindlichen  Corps 
de  bataille,  seiner  Aufgabe  hintor  dor  Reiterei  entbunden  erachtete 
und  durch  einen  Links-Aufmarsch  beider  Treffen  (13  Bataillone)  gegen 
Blindheim  wandte.  Diese  Abtheilungen  schwenkten  nun  derartig  um 
den  Ort  rechts  herum,  dass  nur  dio  Donauseite  offen  blieb.  Um 
auch  von  dieser  Seite  das  Entrinnen  unmöglich  zu  machen,  ging  das 
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Bataillon  Webb  (vom  Corps  de  bataille)  von  clor  Südseite  bis  an 
den  Weg,  der  aus  Blindheim  gegen  die  Donau  führte,  vor  und  be- 
netzte die  von  den  französischen  Dragonern,  wolcho  nach  Blindheim 
zurückwichen,  errichtete  Verrammelung.  Das  Bataillon  der  englischen 
Leibgarde  (von  der  Colonne  des  General-Lieutenants  Cuts)  rückte 
Hussaufwärts  von  der  Nordseito  gegen  jenen  Weg  vor. 

Um  diese  Zeit,  als  das  Dorf  Blindheim  völlig  eingeschlossen  war, 
kamen  auch  die  Franzosen  zum  Bewusstsein  ihrer  Lage;  nunmehr 
versuchten  mehrere  kleine  Abtheilungen  durchzubrechen,  wurden  aber 
von  den  AI  Hirten  theils  zurückgeworfen,  theils  gefangen.  Der  General- 
Lieutenant  Clerambault  wollte  —  um  sich  zu  orientiren,  oder  um 
von  Aussen  die  Befreiung  zu  veranlassen  oder,  wie  die  Franzosen  be- 
haupten, um  sich  zu  retten  —  mit  soinem  Diener  durch  die  Cernirung 
kommen,  wurde  aber  in  die  Donau  gotrioben,  wo  er  ertrank. 

Da  dies  dem  nächsthöchston  General,  Marquis  do  Blansac, 
unbekannt  blieb,  so  ontbohrten  die  Vortheidigor  Blindheims  der 
Führung.  Blansac  stand  an  der  Vertheidigungsfront  gegen  den 
Nebel-Bach  und  suchte  seino  Truppen  auf  den  orneuert  drohenden 
Sturm  des  General-Lieutenants  Cuts  vorzubereiten. 

Genoral  der  Infanterie  Churchill  entschloss  sich,  sobald  alle 
seine  Bataillone  gegen  Blindheim  angerückt  waren,  zu  einem  Angriffe 
gegen  dessen  Westseite  und  befahl  auch  dem  General -Lieutenant  Cuts, 
ihn  hiebei  zu  unterstützen.  Churchill  bestimmte  den  Goneral-Lieu 
tenant  I  n  g  o  1  s  b  y,  mit  7  Bataillonen,  und  den  Goneral-Lioutonant 
O  r  k  n  e  y,  mit  4  Bataillonen  der  Brigade  Row,  zum  Sturme  auf  Blind 
heim.  Dieser  wurde  durch  oin  Feuer  aus  4  Geschützen  eingeleitet, 
worauf  Ingolsby  beiderseits  des  Weiher-Brunn  gegen  don  Kirchhof 
mit  3  Bataillonen  in  1.,  4  Bataillonen  in  2.  Linie  und  Orkney  mit 
4  Bataillonen  von  Norden  vorrückton.  Dieser  Theil  des  Ortes,  ins- 
besondere der  Kirchhof,  wurde  von  der  französischen  Brigade  du 
Royal  vertheidigt,  welche  früher  hinter  dem  Weiher-Brunn  zum  Feuer 
gegen  die  englische  Reiterei  verwendet  worden  war.  Rechts  von  du 
Royal  stand  die  Brigade  Zurlauben.  Die  Engländer  rückten  bis  auf 
40  Schritte  an  die  Lisiero  an  und  eröffneten  ihr  Feuer  gegen  die 
hinter  den  Hecken  aufmarschirten  Bataillone  Zurlaubcn's  und  du 
Royal;  die  1.  Linie  Orkneys  warf  die  Brigade  Zurlauben  zurück 
und  drang'  in  das  Dorf  oin.  Die  nachdringende  2.  Linie  wandte 
sieh  gogon  die  Flanke  der  Brigade  du  Royal,  welche  nunmehr 
zwischen  das  Feuor  dieser  und  der  Bataillone  Ingolsby's  kam, 
worauf  die  Franzosen  auch  hier  in  Unordnung  zurückwichen.  Kino 
Abtheilung  des  Regimentes  Royal,  unter  dem  Obrist  Marquis  Desnon- 


Digitized  by  Google 


517 

ville,  zog  »ich  in  don  bereits  besetzten  Fricdbof.  Obgleich  sodann 
Theilo  der  Brigade  du  Royal  die  3  Bataillone  Orkney'«  zurück 
warfen  und  den  Ortstheil  wieder  besetzten,  welchen  die  Brigade  Zur- 
lauben  verlassen  hatte,  so  wurde  doch  Obriat  Desnon ville  im 
Friedhofe  genöthigt,  vor  den  anderen  Abtheilungen  Orkneys  und 
lugolsby's  die  Waffen  zu  strecken. 

Während  dieaer  Zeit  laugten  noch  mehrere  Geschütze  des 
linken  Flügels  vor  Blindheini  au,  und  besonders  einer  Haubitz-Batterie 
gelang  es,  durch  Granaten  das  Dorf  mehrseitig  in  Brand  zu  setzen. 
Bei  aolchen  Umständen  wollten  die  alliirten  Generale,  unter  dorn  Ein- 
drucke der  Nutzlosigkeit  des  französischen  Widerstandes,  dem  beider- 
seitigen Blutvergieaaen  ein  Ende  machen.  Von  Seite  der  Franzosen  war 
noch  kein  derartiger  Vorschlag  erfolgt,  weil  Blausac  unter  don  ob- 
waltenden Verhältnissen  von  einer  Uebernahme  des  Oommando's  noch 
immer  nichts  wissen  wollte,  und  somit  ein  einheitliches  Handeln  in  Blind- 
heim fehlte.  General  der  Infanterie  Churchill  und  General-Lieu- 
tenant Cuts  beschlossen,  die  Vertheidiger  des  Ortes  zur  Ergebung 
aufzufordern  imd  stellten  zunächst  den  Angriff  und  dio  Beschies.sung 
ein.  Von  General  Lieutenant  Orkney  und  von  dem  General -Lieutenant 
Ingolsby  wurde  je  ein  Parlamentär  in  das  Dorf  gesandt.  Der 
gefangene  Obrist  Desnon  ville  trug  sich  Orkney  an,  den  Vcr- 
thcidigern  die  Sachlage  darzustellen,  wenn  er,  auf  Ehrenworts- Ver- 
sprechen zurückzukehren,  nach  Blindheim  reiten  dürfe.  Orkney  willigte 
ein.  Obriat  Desnon  ville,  statt  mit  dem  Cominandanten  Marechal  de  Camp 
Blansac  zu  verhandeln,  wandte  sich  mit  seinen  Erklärungen  von  der 
Nutzlosigkeit  des  weiteren  Widerstandes  an  die  nüchston  französischen 
Truppen ;  diese  wurden  hiedurch  zum  grössten  Theile  so  deprimirt, 
das»  der  hinzukommende  Blansac,  der  von  Ergobung  nichts  wissen 
wollte,  bereits  eine  Stimmung  vorfand,  welche  die  Verteidigung  nicht 
wirksam  erscheinen  Hess.  Schon  waren  einzelne  Truppcn-Comman- 
danten  aua  Blindheim  zu  den  feindlichen  Colonnen  hinübergegangen, 
um  sich  selb8t  von  der  Sachlage  zu  überzeugen. 

Blansac  erklärte  nunmehr  den  Parlamentären  der  Alliirten,  die 
umgebenden  Verhältuiase  in  Augenschein  nehmen  zu  wollen  und  um- 
ritt den  Ort  So  weit  sein  Auge  bei  der  hereinbrechenden  Dämmerung 
reichte,  konnte  koino  freundliche  Truppo  mohr  unterschieden  werden. 
Auch  der  Kampf  schien  zu  Endo ;  nur  aua  der  Gegend  von  Mörslingen 
hallten  vereinzelte  Schüsse  von  don  letzton  Vorfolgungskämpfen  Uber 
daa  Flachland.  Ringaumher  sah  er  hingegen  dio  Bataillone  Chur- 
chills und  Cuts,  und  dio  Escadronon  Lumley's  sammelten  sieh, 
von  der  Verfolgung  zurückkehrend,  westlich  Blindheim,  während  das 
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Kauschen  der  Donau  durch  die  Kampfcsstille  hörbar  wurde.  Bl ansäe 
kehrte  mit  dem  Eindrucke  der  Rettungslosigkeit  nach  dem  brennenden 
Blindheim  zurück,  wo  jede  Kanonenkugel  in  den  zusammengepferchten 
Bataillonen  Opfer  fordern  musste. 

Als  ihm  Churchill  mittheilen  Hess,  dass  er  nur  die  Ergebung 
auf  „Gnade  und  Ungnade"  annehme,  widrigenfalls  der  Angriff  nnd 
die  Boschiossung  Blindheims  sogleich  erneuert  würde,  dachte  Blansac 
den  Widerstand  noch  einmal  aufzunehmen;  aber  die  versammelten 
Generale  und  höheren  Officiere  bestimmten  ihn,  die  Capitulation 
anzunehmen.  Dieselbe ,  durch  den  hannoverischen  General  -  Major 
d'H  e  r  1  e  v  i  1 1  e  vermittelt,  lautete  auf  Kriegsgefangenschaft  und  Ueber- 
gabe  alles  Kriegsmate riales ;  nur  die  Officiere  durften  ihre  Bagagen 
behalten.  Alle  französischen  Generale  unterzeichneten  dieselbe;  nur 
der  Brigadier  de  Signey  verweigerte  es,  und  sein  Regiment  Navarra 
verbrannte  die  Fahnen  und  zerbrach  die  Waffen,  als  es  zur  Ergehung 
genöthigt  wurde. 

Um  8  Uhr  Abends  rückten  die  Franzosen  aus  Blindhehn  und 
legten  ihre  Waffen  ab.  Der  Ort  wurde  von  Abtheilungen  des  General 
Lieutenants  Cuts  besetzt. 

Der  Eindruck  und  die  unmittelbaren  Folgen  der  SchlaehL 

Withrend  dieses  Schluss-Actes  der  Schlacht  hatten  die  Flüchtigen 
den  grossen  Sumpf  zwischen  dem  Brunnen-  und  Pulver-Bach  über 
schritten.  Einzelne  Escadronen  des  rechten  Flügels  waren  ihnen  über 
Mörslingon  gefolgt.  Die  Infanterie  und  der  grössere  Theil  der  Reiterei 
blieb  aber  westlich  dieser  Gewässer.  Die  hereinbrechende  Nacht,  die 
allgemeine  Ermüdung,  die  vielen  Gefangenen  setzten  der  Verfolgung 
Sehranken;  Prinz  Eugen  Hess  seinen  Flügel  östlich  Mörslingen  und 
Deisenhofen  halten. 

Der  linke  Flügel  der  Armee  war  naturgemäss  so  auseinander 
gerathen,  dass  sich  Marlborough  veranlasst  sah,  seine  Truppen  in 
Schlachtordnung  zu  sammeln.  Gegen  9  Uhr  Abends  war  die  alliirte 
Armee  zwischen  Mörslingen  und  Sonderheim  aufmarschirt,  abgesehen 
von  den  Abthciluugen,  welche  zur  Bewachung  der  Gefangenen  auf 
dem  Kampffelde  zurückblieben  und  den  „Feldwachten"  und  Parteien, 
welche  jenseits  des  Brunnen-Baches  hielten. 

Die  Truppen  blieben  die  ganze  Nacht  unter  Waffen  und  suchteu 
sich  zunächst  durch  Speise  und  Trank  von  den  Mühen  des  Tages  zu 
erholen.  Dem  linken  Fitigel  kam  hiebei  der  Umstand  zu  Gute,  dass 
ihr  Bivouac  zunächst  des  verlassenen  Lagers  des  französischen  rechten 
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Flügels  lag.  Diu  seonmchtlichen  Truppen  fanden  daselbst  ausser  <1i  n 
Zelten  grosse  Mengen  von  Gemüse  und  gegen  100,  bereits  gosehlaeh- 
tete  Ochsen. 

Die  Annce  des  Churfürsten  wich  gegen  Donau- Altheim  zurück, 
wo  sie  eine  kurze  Zeit  hielt  und  dann  im  Laufe  der  Nacht  nach 
Lauingen  zurückging.  Die  Stütze  dieser  Bewegung  waren  gleichsam 
die  Reste  der  Armee  Tallard's,  welche  sich  ungestört  wostlich 
Höchstädt  und  bei  Steinheim  sammeln  konnten  und  dann  bis  zum 
Morgen  des  14.  August  in  Dillingen  eintrafen.  Der  Churfürst  und 
Mars  in  waren  ihren  Truppon  nach  Lauingen  vorausgeeilt,  wo  der 
Erstere  sogleich  zwei  Brücken  über  die  Donau  schlagen  Hess  und  in 
Voraussicht  eines  allgemeinen  Rückzuges  gegen  den  Schwarzwald  diu 
nöthigon  Befehle  hinsichtlich  seines  Erblandes,  seiner  Truppen  und 
der  Garnisonen  von  Ulm,  Augsburg  und  Memmingen  gab. 

Würden  die  Alliirten  eine  Avantgarde  gogen  Dillingen  und 
Lauingen  vorgesandt  haben,  so  wäre  der  Erfolg  der  Sehlacht  namhaft 
erhöht  worden;  denn  es  ist  anzunehmen,  dass  jedes  Erscheinen 
des  Feindes  die  letzten  franco-bayerischon  Truppen,  welche  noch 
geordnet  zurückgingen,  und  besonders  jene  bei  Llöclistädt  zerstreut 
hätte ,  dass  die  gesaramte  Bagage ,  welche  bei  den  genannten 
Städten  stand,  in  die  Hände  der  Alliirten  gefallen  wäre.  Marl 
borough  ordnete  nur  die  Einschliessung  des  Schlosses  llöclistädt 
an,  zu  welchem  Zwecke  der  hannoverische  General-Major  de  Luck 
mit  einigen  hundert  Cominandirten  dahin  abging.  Das  Schloss,  von 
50  Franzosen  besetzt,  ergab  sich  mit  dem  anbrechenden  Morgen  des 
14.  August 

Wenn  die  wirksamste  Verfolgung  von  Seite  der  Alliirten  unter- 
blieb,  so  lag  dies  zum  Haupttheile  an  dem  erschütternden  Eindrucke 
der  Grösse  des  Sieges.  Er  Uberbot  weit  die  kühnsten  Erwartungen 
beider  Feldherren.  Besonders  Marlborough  schwelgte  in  dem  Voll - 
genusse  seiner  wohlverdienten  Lorbeern.  Nicht  früh  genug  konnte  er 
der  Welt  und  seiner  Königin  den  Sieg  verkünden.  Schon  als  Tallard's 
Corps  de  batuille  gesprengt  und  dieser  Feldherr  selbst  gefangen  war,  — 
also  zu  einer  Zeit,  wo  ihm  die  glückliche  Entscheidung  am  rechten 
Flügel  noch  nicht  bekannt  war,  wo  ein  Rückschlag  auf  seine  allseits 
aufgelöste  Reiterei  durch  Marsin's  rechten  Flügel  nicht  ausser  aller 
Möglichkeit  lag,  —  sandte  Marlborough  die  Nachricht  des  Sieges 
nach  England.  Eugen  Hess  erst  des  Nachts  den  Obristlieutenant 
vom  kaiserlichen  Regimente  TaafFe,  Gundaker  Graf  von  Althann 
nach  Wien  abgehen,  um  dem  greisen  Kaiser  zu  verkünden,  dass  am 
Abende  seines  kämpfereichen  Lebens,  der  Stern  seines  stolzen  Gegners 


Digitized  by  Google 


520 


Ludwig  von  Frankreich  urbleiche.  Erat  den  15.  referirte  Eugen 
durch  ein  Schreiben  nach  Wien '). 

Nicht  blendend  war  der  Erfolg  des  rechten  Flügels  im  Ver- 
gleiche zu  jenem  de»  linken,  aber  die  Zähigkeit  »einer  Truppen 
und  die  Thätigkeit  ihrer  Führer  war  in  der  That  die  Ursache, 
das»  am  linken  Flügel  die  Haupt- Entscheidung  fallen  konnte;  wohl 
allzu  bescheiden  lauten  daher  Eugens  Worte,  mit  welchen  er  dem 
Kaiser  seinen  Antheil  an  der  Schlacht  den  16.  August*)  bekannt  gab: 
„Habe  meine  herzinnigliche  Freude  contostiren  wollen,  dass  ich  so 
„glücklich  gewesen  bin  und  zu  diesem  Success  durch  meine  geringen 
„Krüfte  nur  mit  einem  wenigen  Theil  die  Begierde  meines  Eifers  habe 
„erweisen  können."  Sieht  man  ab  von  der  Urheberschaft  der  ganzen 
Schlacht,  so  sind  auch  in  dieser  noch  Momente,  die  das  wahre  Bild 
von  Enge  n's  Grösse  geben.  Das  Einhalten  der  Ordre  de  bataille. 
bezüglich  der  Stellung  der  Flügel,  sowie  auch  der  eingeteilten  Truppen, 
war  ein  schwer  umzustossender  Grundsatz  jener  Zeit,  um  so  mehr  io 
diesem  Falle,  wo  es  dem  Prinzen  Eugen  sichtlich  darum  zu  thun  war, 
zur  Befriedigung  seines  Mitfeldherrn  zu  handeln.  Obgleich  der  P  r  i  n  i 
mit  dem  schwächeren  Flügel  dem  stärkeren  Theile  des  Feindes  unter 
dem  entschlossensten  und  kriegsgewandtesten  feindlichen  Feldherrn, 
Max  E mannet,  gegenüberstand,  hielt  er  doch,  trotz  arger  Bedrängnis 
das  Corps  de  reserve  intact,  so  dass  es  Marl  bor  ough  für  den 
Hauptstoss  an  sich  ziehen  konnte.  Gewiss  war  dieses  Verhalten  im 
Hinblicke  auf  den  Schlachtplan  gerechtfertigt;  aber  liegt  es  nicht 
schon  in  der  Zweitheilung  des  Commando's  einer  Schlachtordnung, 
dass  jeder  Theil  für  sich  sorgt,  wie  es  Mars  in  und  der  Churfiirst 
Tallard  fühlen  Hessen?  —  Welcher  Feldherr  würde  seinen  Ruf  und 
seinen  Erfolg  in  dieser  Lage  auf  das  Spiel  gesetzt  haben?  Es  ist  acu 
bezweifeln,  dass  sich  ein  anderer  General  mit  so  wenigen  Bataillonen 
überhaupt  in  das  Treffen  begeben  hätte.  Die  kaiserliche  und  die 
Reichs  -Reiterei  blieb  ohne  Rückhalt  und  hielt  so  dem  Übermächtigen 
Gegner  nur  schwer  Stand,  während  vor  Blindheim  die  englischen 
Bataillone  zwecklos  bluteten.  Der  höhere  Zweck,  an  die  Stelle  der 
Vielheit  des  Commando's  die  Einheit  der  leitenden  Gedanken  zu 
setzen,  Hess  Eugen  jede  Rücksicht  auf  das  eigene  Interesse  vergessen. 
So  ist  es  auch  erklärt,  warum  sich  Marlborough  so  warm  «u 
Eugen  hingezogen  fühlte,  dass  das  Einvernehmen,  bei  Höchstädt 
besiegelt,  bis  zum  Ende  ihrer  gemeinsamen  Helden- Laufbahn  unge- 
trübt blieb. 

«)  Supplement-Heft  Nr.  96. 
«)  Supplement-Heft  Nr.  97. 
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Im  Ueberblicke  der  Schlacht  erschienen  beide  Feldherren  gross ; 
Marlborough's  Dispositionen,  um  zum  erwünschten  Durchbruche 
der  feindlichen  Schlachtfront  zu  gelangen,  fallt  ein  Haupttheil  des 
Sieges  zu.  Beide  Feldherren  bewiesen  im  Kampfe  ihren  Heldenmuth ; 
sie  geriethen  in  das  härteste  Gedränge.  „Mylord  Duc,"  sagt  der 
preussische  Officier  von  Grumbkow  in  Marl  bor  ough's  Haupt 
quartier,  „exponirte  seine  eigene  Person  gar  sehr;  desgleichen  der 
Prinz  Eugen,  welcher  so  weit  gegangen,  dass  es  fast  ein  Mirakel, 
dass  er  der  Gefahr  entgangen  ist" 

Die  alliirten  Truppen  waren  durch  ihre  Führer  zum  Aeussersten 
angefeuert  und  besonders  bei  den  Regimentern  zu  Pferd,  welche  nach 
dem  Charakter  der  Schlacht  den  Hauptantheil  am  Siege  hatten,  gab  es 
wenig  Escadronen,  die  nicht  drei-  bis  viermal  im  Handgemenge  waren. 
Die  Reiterei  des  Prinzen  Eugen  war  am  öftesten  im  Kampfe.  An 
der  Spitze  der  Gefechtsleistungen  stehen  alle  Truppen  des  Hauses 
Braunschweig- Celle.  Besonders  die  Brigade  B  o  t  h  in  e  r,  unter  General- 
Lieutenant  ßülow's  und  General-Major  Bothmers  Führung,  nahm 
den  entscheidendsten  Antheil  an  dem  Waffenruhme  des  Corps  de  bataille 
des  linken  Flügels.  Ihnen  zunächst  stehen  die  preussischen  Bataillone 
unter  Führung  des  unerschütterlichen  Fürsten  Leopold  zu  Anhalt- 
Dessau.  Abgesehen  von  dem  reichen  Lobe,  welches  ihnen  der  Prinz 
Eugen  und  alle  Augenzeugen  spendeten,  spricht  die  Gefechts-Relation 
an  den  Kaiser  in  objectivster  Weise  von  „der  unbeschreiblichen  Valor" 
der  Preussen.  Ihnen  zur  Seite  zeichnete  sich  das  kaiserliche  Cürassier- 
Regiment  Cusani  aus. 

Auf  franco-bayerischer  Seite  wurde  allseits  mit  der  Tapferkeit 
gekämpft,  wie  es  erprobten  Truppen  entsprach;  auch  die  Feldherren 
leisteten  Vieles,  um  die  hereinbrechende  Katastrophe  durch  Mutha  bzu- 
wenden.  Vor  Allem  leuchtet  des  Churfürston  glänzender  Heldenmuth 
hervor,  dem  es  sicher  zuzuschreiben  ist,  dass  die  Reiterei  des 
Prinzen  Eugen  die  gegenüberstehenden  Escadronen  nicht  zu  be- 
zwingen vermochte.  Auch  der  unglückliche  Marschall  T  allard  scheute 
keine  Gefahr,  das  Verhängniss  aufzuhalten.  Doch  was  konnte  der 
persönliche  Muth  erzwecken,  da  die  einheitliche  Leitung  fehlte.  Vom 
Anbeginne  des  Kampfes  machten  «ich  Gebrechen  geltend,  welche  nur 
aus  dem  seelischen  Zustande  der  Feldherren  erklärbar  sind.  Die 
Unterschätzung  der  gegenüberstehenden  Führer,  sowie  die  Vernach- 
lässigung jeder  Vorbereitung  zur  Verteidigung,  jeder  Vereinbarung 
zwischen  den  Commandanten  der  Flügel  und  der  Mangel  jeder  reservirten 
Kraft  —  sind  Umstände,  welche  nur  von  einer  ungerechtfertigten  Sieges- 
zuversicht herrührten.  Die  Truppen  selbst  konnten  bei  dieser  Gefechts- 
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leitung  nicht  mehr  thun,  als  sie  geleistet  hatten.  Wo  eine  zweck- 
bewuaste  Führung  herrschte,  wie  unter  dem  heldenhaften  Churfiiretcn 
und  dein  entschlossenen  Generai-Lieutenant  Blainvillc,  standen  sie 
den  Angriffen  wirkungsvoll  gegenüber.  Besonders  die  bayerische  Reiterei 
überragt  ihre  Kampfgenossen  durch  Unternehmungsgeist  und  Tapferkeit 
Trotz  des  heftigen  Kampfes  und  der  persönlichen  Tapferkeit  der 
Generale  der  Alliirten  war  der  Verlust  an  diesen  gering.  Todt  blieb 
nur  der  dänische  General  Major  Bielke  vom  rechten  Flügel.  Schwer- 
verwundet war  der  General-Lieutenant  Prinz  von  HolBtein-Beck, 
welcher  beim  Rückzüge  der  Bataillone  Blaiuville's  aus  der  Gefangen 
schaft  befreit  wurde;  ferner  der  preussische  General-Major  Na tzmer. 
Leichtverwundet  waren  der  Genemi -Lieutenant  Herzog  von  Württem- 
berg, Commandant  der  dänischen  Reiterei,  und  der  General-Major 
Noyelles  von  den  Niederländern. 

Verluste  der  Alliirten  •). 


Todte  Verwundete  Gesammtverlust 

Generale   1  4  5 

Die  Kaiserlichen   247  380  627 

Die  Reichstruppen    316  402  718 

Preussische  Truppen   630  1150  1780*) 

Dänische  Truppen   1311  1047  2358 

Celle-hannoverische  Truppen   .    .  579  952  1531  *) 

Hessische  Truppen     .    ....  191  731  922 

Englische  Truppen   676  1528  2204 

Holländische  Truppen     ....  676  1470  2146 

Artillerie   '  8    •  12  20 

Vermisst   —                 —  273 

Totale  4635  7676  12584 

und  1664  Pferde. 


Nach  den  Waffengattungen  war  der  Verlust: 

Cavallerie      Dragoner      Infanterie    •  Zusammen 
Todte   Verw.  Todte  Verw.  Todte   Verw.  Todte   Verw.  Totale 

Rechter  Flügel     340    539  305  403  1346  1604  1991  2546  4537 
Linker  Flügel  .    760    943  312  479  1522  3657  2594  5079  7673 
Zusammen    1100  1482  617  882  2868  5261  4585  7625  12210\). 

*)  Anhang,  Beilage  Nr.  66. 

*)  Diese  Zahlen  nach  Sehwenckc.  87. 

")  Davon  die  Reiterei:  86  Todte,  128  Verwundete;  Gesammtverlust  «14  Mann. 
•)  Die  Differenz,  von   101    Gefallenen  (nach  Abschlag  der  Vermissten)  gegen 
den  Ammei«  nach  den  Coutingenten  konnte  nicht  aufgeklärt  werden. 
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Mithin  waren  von  je  100  Mann  des  rechten  Flügels  24*1,  des 
linken  Flügels  22*8  todt  oder  verwundet 

Die  Vermissten  dürften  zum  griissten  Tlieile  in  Gefangenschaft 
gerathen  sein,  da  in  der  That  von  französischer  Seite  hei  den  abge- 
schlagenen Angriffen  auf  Lutzingen  und  Ohor-Glauheim  Gefangeue 
gemacht  wurden. 

Entsprechend  einer  völligen  Niederlage  waren  die  Verluste  der 
Franco-Bayern  ausserordentlich  gross;  aber  sie  blieben  absichtlieh  ver- 
schwiegen und  insoferne  unbekannt,  als  sie  diu  Alliirten  nicht  unmittelbar 
in  Erfahrung  bringen  konnten.  Selbst  die  Namen  der  gefallenen 
Generale  sind  nicht  festgestellt.  Unter  den  Gefallenen  sind  zu  er- 
wähnen :  die  General-Lieutenants  B 1  a  i  n  v  i  1 1  e  und  Z  u  r  1  a  u  b  e  n  — 
tödtlich  verwundet,  starben  sie  in  wenigen  Tagen;  —  der  General-Lieu- 
tenant (.He*  ramhuult  ertrunken,  der  bayerische  General  Lieutenant 
von  S  a  a  l  f  e  ld,  der  Marechal  de  Camp  Comte  de  V  e  r  r  u  e  —  Sohu  des 
Marschall,  Tallard,  —  Brigadier  Comte  de  la  Baume  (starb  an 
seinen  Verwundungen),  General-Major  de  Maisoncelle,  Brigadier 
Marquis  de  M  a  r  i  1 1  a  c,  Capitain  der  Gendarmerie  Marquis  de  G  a  s  s  i  o  n 
(starb  an  den  Wunden).  Verwundet  war  der  General  der  Artillerie 
Marquis  de  Quincy').  Von  französischer  Seite  wurden  sprtter  die 
Verluste  der  Armee  auf  etwa  5—6000  Todte  und  7—8000  Verwundete 
angegeben;  Zahlen,  welche  der  Richtigkeit  nahekommen  dürften, 
wenn  erwogen  wird,  dass  die  Angriffe  der  alliirten  Infanterie  für  diese 
weitaus  blutiger  waren,  als  die  Verteidigung,  —  dass  die  Alliirten  unter 
einem  überlegenen  Geschützfeuer  ihre  Angriffsbewegungen  ausführten. 
Erst  nach  der  Entscheidung  dürfte  sich  die  Verlustziffer  zu  Ungunsten 
der  Franco-Bavorn  gestaltet  haben. 

Das  Uebergcwicht  der  Verluste  auf  Seite  der  Franco-Bayern 
ergab  sich  eigentlich  erst  durch  die  Gefangennahme.  Die  gefangenen 
Generale  waren:  Marschall  Tallard  (mehrfach  leicht  verwundet), 
General-Lieutenat  de  M  a  r  i  v  e  a  u,  die  Marechaux  de  Camp  B 1  a  n  s  a  c 
und  Valseme,  General  der  Dragoner  Hautefeui lle,  die  Brigadiere 
Marquis  de  Monperoux,  Marquis  de  la  Valliere,  Chevalier  de 
C  r  o  i  s  s  y ,  d'A  m  i  n  y ,  Marquis  de  M  e  z  e  1 1  i  e  u ,  Marquis  de  S  e  p  t- 
v i  1 1  e ,  J o  1  y ,  de  St.  S e c o n d ,  de  S i  1 1  y ,  de  S i g n e y ,  de  M o n t- 
fort,  Desnonville,  12  Obriste.  Gefangen  genommen  wurden  an 
ganzen  Abtheilungen  29  Bataillone,  12  Escadronen;  diese  bestanden 
aus  952  Officieren  und  8067  Soldaten').  Es  kann  jedoch  nicht 
gezweifelt  werden,  dass  ausser  diesen,  zum  Haupttheile  in  Blindheim 

')  Verfasser  der  „Histoire  de  Louis  le  Grand". 
»)  Pelet,  4.  918. 
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gefangenen  Abtheilungen  wenigstens  eine  namhafte  Zahl  Verwundeter 
in  die  Gewalt  des  Verfolgers  fiel,  da  z.  B.  in  Höchstädt  und  später 
in  Lauingen  und  Dillingen  allein  95  verwuudete  Officiere  in  Gefangen- 
schaft geriethen,  da  die  Orte  Lutzingen,  Ober-Glauheim  und  Sonder- 
heim  schon  am  Tage  der  Schlacht  mit  vielen  Kranken  belegt  waren 
und  bei  Höchstädt  der  Train  und  seine  Bespannung  in  die  Hände  der 
Alliirten  fiel.  Die  Angabe1),  dass  1466  Officiere  und  9726  Mann 
in  die  Hände  der  Alliirten  geriethen,  scheint  also  noch  immer  su 
niedrig  gegriffen  zu  sein.  Abgesehen  von  den  Gefangenen  stellte  sich 
noch  eine  grosse  Zahl  von  Deserteuren,  welche  bei  den  Alliirten  in 
Dienst  traten  und  auf  3000  Mann  geschätzt  wurden  *).  Hienacb 
ergibt  sich  für  die  Franco-Bayern  ein  Verlust  von  etwa  28.000  Mann. 

Die  Gefangenen  wurden  auf  die  Anregung  Marlborough's 
zwischen  den  beiden  Armeen  getheilt  Der  linke  Flügel,  beziehungs- 
weise die  Seemächte,  erhielten  sämmtliche  Generale,  728  Officiere 
und  4950  Soldaten ;  der  rechte  Flügel ,  beziehungsweise  der  Kaiser, 
erhielt  738  Officiere,  4776  Soldaten.  Beiden  Theilen  waren  diese 
Gefangenen  von  grossem  Werthe,  da  sie  zur  Auswechslung  der  ansehn- 
lichen Zahl  von  Gefangenen  dienen  sollten,  welche  die  Franzosen  in 
Italien  und  Spanien  gemacht  hatten.  Noch  am  Abende  des  13.  und 
am  Morgen  des  14.  wurden  die  Gefangenen,  von  Reiterei  und  Drago- 
nern bewacht,  nach  den  rückwärtigen  Dörfern  verlegt  und  sodann  in 
den  nächsten  Tagen  nach  Donauwörth,  Nördlingen,  Rain,  Neuburg, 
Edingen  und  den  anderen  mit  Garnisonen  versehenen  festen  Orten 
abgeführt,  später  theils  in  Franken,  theils  in  Böhmen  vertheilt.  Marschall 
T  a  1 1  a  r  d,  welcher  zunächst  im  Hauptquartier  des  G.  d.  C.  Prinzen 
von  Hessen-Cassel  in  Höchstädt  untergebracht  war,  wurde  den 
18.  mit  allen  vornehmen  Officieren  nach  dem  befestigten  Hanan 
gebracht. 

Die  Trophäen  der  Alliirten  waren  nicht  weniger  bedeutend: 
90  Fahnen,  45  Standarten,  17  paar  Pauken,  40  Feldgeschütze,  und 
zwar  19  vom  linken,  21  vom  rechten  Flügel  der  Alliirten  genommen; 
im  Verlaufe  der  Verfolgung  kamen  noch  der  Belagerungs-Park  und 
die  Geschütze  in  Höchstädt,  Lauingen  und  Dillingen  hinzu,  nämlich 
87  schwere  Geschütze  und  24  Mörser,  also  zusammen  151  Stücke; 
ferner  3600  Zelte,  5400  Proviant- Wagen,  die  Kriegs-Casse,  die  Feld- 
Kanzlei  und  Feld- Apotheke  Tallard's,  2  Schiffbrücken  bei  Höchstädt 
und  18  Kupfer-Schiffe,  endlich  34  Kutschen  mit  französischen  „Frauen 
zimmern".    Diese  Trophäen  wurden,  nebBt  den  vielen  tausend  fran- 

«)  AquiliuiuH,  III.  1040  und  Coxe,  II.  40. 
«)  AquiliuiuH,  III.  1041. 
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zösischen  Gewehren  und  Waffen,  dem  englischen  Artillerie-Obrist 
Blood  zur  Aufbewahrung  übergeben,  sodann  aber  unter  den  Alliirten 
vertheilt.  Die  hannoverischen  Truppen  hatten  im  Kampfe  allein  28  Fahnen, 
4  Standarten  und  2  paar  Pauken  erobert.  Das  Schwergewicht  der 
übrigen  Trophäen  fiel  auf  die  Waflfonstreckung  in  Blindheim. 

Die  moralischen  Folgen  der  Schlacht  bei  Höchstädt  waren  gross- 
artig.   Das  tief  erschütterte  Vertrauen  in  die  Aufrechthaltung  des 
mitteleuropäischen  Staaton-Systems  sollte  mit  einem  Schlage  zurück- 
kehren.  Einen    Beweis,    wie  sehr    dieses  Vertrauen  geschwunden 
war,    gaben    das    massloso    Erstaunen,    der    Unglaube,  welchen 
Europa  den  Nachrichten  über  die   Schlacht   entgegenbrachte.  Man 
musste  sich  erst  fassen ,  um  mit  einem  Ereignisse  zu  rechnen ,  das 
urplötzlich  alle  gewohnten  Voraussetzungen  zu  nichte  machte.  Die 
Hoffnungen  auf  die  Unternehmung  Marlborough's,  an  die  Donau 
zu  gehen,  waren  von  Seite  der  Seemächte  mit  Pessimismus,  von  Seite 
dos  Kaisers  mit  bangen  Zweifeln  durchtränkt.  Ausserordentlich  musste 
nun  Alles  überrascht  sein,  solchen  Erfolgen  gegenüberzustehen;  nicht 
allein  die  politischen  Consequenzen  des  Sieges  mussten  allseitig  das 
regste  Interesse  orwecken,  auch  die  Art  des  militärischen  Erfolges  an 
sich  verblüffte.    Seit  undenklichen  Zeiten  war  eine  so  vollständige 
Niederlage  eines  Gegners  im  abendländischen  Europa  nicht  vorge- 
kommen.   Nur  vereinzelte  Nachrichten  waren  ehedem   aus  dem  Süd 
osten  des  Welttheiles  nach  dem  Westen  gedrungen,  die  von  ähnlichen 
WafFenerfolgon  der   kaiserlichen  Heere   gegen   die  Türken  erzählt 
hatten.    Zu   fernliegend   und   das   europäische   Interesse   an  diesen 
Siegen  nicht  voll  erkennend ,  regten  sie  aber  die  öffentliche  Meinung 
nur  wenig  an.    Diesmal  aber  betraf  es  das  engere  Geschick  West- 
Europa's,  und  man  erfasste  diese  Thatsache  mit  dor  ganzen  Ver- 
wunderung, dio  dorn  Unerhörten  entgegengebracht  wird.  Gewohnt, 
nur  unentschiedenen  Kämpfen  und  halben  Siegen  gegenüber  zu  stehen, 
gewohnt  in  den  Kriegen  nur  mehr  einen  Zustand  zu  sehen,  der  mehr 
durch  die   Rückwirkung  auf  die  Hülfsquellon  der  Streitenden  für 
das  endliche  Resultat  massgebend  wurde,  als  durch  die  Kämpfe,  — 
stand  Europa  einem  Ereignisse  gegenüber,  welches  mit  Einem  Streiche 
alle  diplomatischen  Nebenzüge  zerstörte  und  das  Resultat  von  jahre- 
langem Ringen  antieipirte.  Das  ganze  Denken  und  Trachten  war  im 
europäischen   Culturleben  so    zögernd,    thatenseheu  und  methodisch 
geworden,    dass  man  über  die  Gewalt  dos  Sieges  auf  beiden  Seiten 
erschrak  und  sich  erst  mit  ihm  zurechtfinden  musste. 
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Niemand  auf  Seite  der  Alliirten  betrafen  die  Ereignisse  auf  dem 
Schlachtfelde  am  Nebel-Bach  so  intensiv  als  den  Kaiser  und  seine 
Erbländer.  Dieser  Sieg  errettete  Beide  aus  einer  Bedrängnis»,  wie 
sie  nur  mit  jener,  als  Kara  Mustapha  vor  Wien  lag,  vergleichbar 
ist*  Er  hellte  auch  die  letzten  Tage  des  alten  Kaisers  auf,  nach 
all'  dem  Leid ,  das  er  und  sein  Reich  erduldet  hatten.  Er  erlebte 
es,  dass  der  unversöhnliche  Feind  seines  Hauses  und  der  öster- 
reichischen Staut8-Idcc  gedomüthigt  wurde,  dass  das  unsittliche  Gewebe 
der  Intriguen,  die  rechtsverhöhnende  Gewalt  des  alleinherrschenden 
Ludwig  zu  Schanden  geworden.  Umjubelt  von  dem  Volke,  welches 
das  Eindriugcn  des  ohrgeizigen  Bayerfürsteu  in  seine  Gefilde  jeden 
Tag  befürchtet  hatte,  ritt  Obrist  Graf  Althann  bei  der  Maria 
hilferlinie  in  Wien  ein  und  wurde  von  der  Menge  in  die  kaiser 
liehe  Burg  begleitet.  Nicht  allein  im  Westen  schien  die  Gefahr 
gebannt,  auch  im  Osten  erwartete  Oesterreich  eineu  Umschwung,  der 
zum  inneren  Frieden  des  Staatswesens  zurückführen  würde.  Wenn 
die  Folge  diesen  Erwartungen  nicht  entsprach,  so  war  dies  nicht  der 
Natur  der  Kriegsereignisse  gegen  Frankreich  zuzuschreiben,  sondern 
nur  ein  Beweis,  dass  äussere  Ereignisse  für  die  Wiedererholung  de* 
kaiserlichen  Staatswesens  nicht  allein  massgebend  sein  konnten. 

Karl  IIL  sah  sich  dem  Throne  seines  Ahnen  nahe  gerückt, 
und  Portugal  fühlte  sich  veranlasst,  gegen  Spanien  offensiv  zu  werden. 
Auch  der  Herzog  von  Savoyen  hoffte  nunmehr  sicher  auf  eine  aus 
giebige  Hülfe. 

Obgleich  in  Deutschland  die  Liobe  zum  einigen  Vaterlande  nahezu 
verschwunden  war,  und  auch  ein  „Höchstädt"  dessen  Verfall  nicht  mehr 
verhindern  kounte,  so  athmeten  doch  die  Fürsten,  die  Stände  und  das 
Volk  in  der  Hoffnung  auf,  von  dem  Kriegsjammer  erlöst  zu  werden. 

Einen  mächtigen  Umschwung  brachte  der  Sieg  in  den  Nieder 
landen  hervor.  Das  Schwanken  der  Republik,  ob  sie  die  Allianz  auf- 
goben  sollte,  war  dahin,  und  Männer  der  Kriegspartei,  wie  Heinsius. 
gewannen  wieder  die  entscheidende  Stimme.  In  England,  dem  am 
wenigsten  direct  berührten  Reiche,  war  die  Wirkung  des  Sieges  noch 
bedeutender.    Er    war    eine    empfindliche    Niederlage    der  unver 
söhnlichen  Torios;  Lord  Rochester  und  seine  Partei  suchten  sich 
des  Eindruckes  zu  erwehren,  den  der  Sieg  der  englischen  Waffen  auf 
das  begeisterte  Volk  machte.  Vergeblich  fochten  sie  die  Bedeutung  des 
Ereignisses  an.  Die  gemässigten  Tories  verbanden  sich  hinsichtlich  der 
Kriegs-Angelegenheiten  mit  den  Whigs,  und  der  entscheidende  Einfluß 
Marl  bor  ough's  auf  die  Leitung  der  äusseren  Politik  Grossbritanniens 
war  gesichert 
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Auf  Seite  der  Gegner  der  Allianz  war  Max  Emanuel  am 
härtesten  betroffen.  Ein  Tag  hatte  all'  seine  ehrgeizigen  Plfiue  zer- 
trümmert und  gab  sein  unglückliches  Erbland  dem  Sieger  Preis.  Die 
Strafe  für  sein  verrätherisches  Beginnen  gegen  das  Reich  war  gross; 
sie  war  um  so  grösser,  wenn  er  bedachte,  dass  das  Ereigniss  und 
dessen  Folgen  für  ihn  nur  seiner  Hartnäckigkeit  zuzuschreiben  waren ; 
Ludwig  XIV.  wäre  der  Verlust  der  bayerischen  Freundschaft  nicht 
so  gefährlich  gewesen,  als  es  diese  Niederlage  sein  musste.  Nunmehr 
war  ftlr  diesen  aus  dem  Bundesgenossen  ein  Hülfsbedürftiger  geworden, 
der  die  politische  Misslage  Frankreichs  complicirte. 

Ludwig  war  es  vom  Schicksal  nicht  gewohnt,  seine  Absichten 
entscheidend  durchkreuzt  zu  sehen.  Hatte  auch  schon  manches  Miss- 
geschick seine  Waffen  betroffen,  so  stand  doch  seine  militärische  und 
politische  Allgewalt  bis  zum  Tage  von  Hüchstädt  unangefochten  da, 
und  es  war  ihm,  es  war  Frankreich  nicht  fasslich,  dass  plötzlich  dieser 
Glaube  an  das  französische  Uebergewicht  untergraben  sein  sollte.  In 
diesem  Sinne  wagten  sich  verlässliche  Nachrichten  kaum  nach  Frank- 
reich; am  allerwenigsten  drangen  sie  zur  Person  des  Königs.  Erst 
nach  8  Tagen,  als  schon  dumpfe  Gerüchte  nach  Paris  gelangt  waren, 
erhielt  der  König  von  einem  Courier  V  i  1 1  e  r  o  y's,  der  mit  Briefen  von 
bei  Höchstädt  gefangenen  Ofticieron  nach  Paris  kam,  unvollkommene 
Nachrichten  von  einer  verlorenen  Schlacht  T  a  1 1  a  r  d's  in  Bayern. 
Der  König  eröffnete  jone  Briefe,  fand  aber  nur  Nachrichten,  welche 
nicht  einmal  entnehmen  Hessen,  ob  Marsin  und  der  Churfürst  bei 
der  Schlacht  mitgewirkt  hatten.  Weitere  6  Tage  verstrichen,  bis  ein 
Schreiben  des  Ohurfürsten  eintraf,  das  aber  nur  erklärto,  dass  or  trotz 
der  Ereignisse  seinom  Bündnisse  treu  bleibe.  Welche  Ereignisse?  frag 
man  in  Frankreich  und  ahnte  schon  einiges  Unheil,  aber  noch  keines- 
wegs die  WirkÜchkeit.  Erst  ein  Schreiben  des  Obrist  D  c  s  n  o  n  v  i  1 1  e 
brachte  die  Gefangennahme  der  Infanterie-Besatzung  von  Blindheim  zur 
allgemeinen  Kenntniss.  Die  vielen  Briefe  gefangener  Officiore  Hessen 
doch  die  Grösse  der  Niederlage  immer  deutlicher  erscheinen,  bis  endlich 
den  29.  August  der  Brigadier  S  i  1 1  y  in  L'Etang  erschien,  welcher  von 
Tallard,  mit  Erlaubniss  Marlborough's  und  auf  das  Ehrenwort- 
Versprechen  zurückzukehron ,  gesendet  war.  Ludwig  sträubte  sich 
förmlich  gegen  die  Macht  der  Nachrichten  und  befahl  Silly,  schleu- 
nigst abzureisen,  damit  sie  nicht  öffentlich  bekannt  würden.  Die  Grösse 
der  Niederlage  offenbarte  sich  aber  schon  durch  die  vielen  Traucrftllle 
in  den  besten  Famiüen  des  Landes. 

Um  den  Eindruck  des  Ereignisses  möglichst  zu  unterdrücken, 
Hess  Ludwig  XIV.  die  Fostlichkeiten  für  die  Geburt  seines  Enkels, 
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dos  Herzogs  der  Bretagne,  mit  besonderem  Glänze  vor  sich  gehen.  Paris 
veranstaltete  eine  grosse  Illumination ;  ein  blendendes  Fest  in  Marly  folgte. 
Doch  vermochten  diese  Aeussorlichkeiten  die  inneren  Folgen  der  Nieder 
läge  keineswegs  zu  unterdrücken.   Der  Glaube  an  Ludwigs  Unbe 
siegbarkeit  durch  die  Tage  von  Carpi,  Chiari,  Oremona ,  Luzzara, 
Friedlingen,    durch   den   Fall   der   niederländischen   Festungen  im 
Jahre  1702  und  durch  die  Misserfolge  Vendömes  bei  Revere  und 
in  Stid-Tyrol  1703  schon  oinigermassen  erschüttert,  mühsam  durch  die 
späteren  Erfolge  des  Jahres  1703  wieder  hergestellt,  war  durch  die 
entsetzlichen  Ereignisse   bei  Höchstädt  dahin.    Der  negative  Krhi 
cismus  und  frivole  Witz  ergingen  sich  bereits  in  der  Untersuchung 
dos  ganzen  Regierungs-Systoms,  und  der  Tag  von  Höchstädt  war  der 
erste  unheilbare  Riss  in  die  Unantastbarkeit  dos  französischen  König 
thums.   Man  fühlte,  es  müsse  eino  Schuld  an  dem  Geschicke  Frank 
reichs  goben,  das  im  Innern  um  des  Krieges  willen  seinen  Wohlstand 
einbü8ste  und  nach  Aussen  unglücklich  war.  Diesem  Gefühle  musste 
Rechnung  getragen  werden;  der  Zorn  des  Königs  wandte  sich  daher 
gegen  die  Truppen,  welche  in  der  Schlacht  nicht  Stand  gehalten 
hatten.  Mehrere  Regimenter  wurden  aufgelöst ;  gegen  einzelne  Personen 
wollte  der  König  nicht  vorgehen,  weil  dies  Familien  verletzen  konnte, 
auf  die  er  Rücksicht  zu  nehmen  Ursache  hatte;   nur   der  Obrist 
Desnonville  wurde  infam  cassirt,  weil  er  zur  Waffenstreckung  in 
Blindheim  gerathen  hatte. 

So  schwer  es  Ludwig  war,  die  wirklich  Schuldigen  an  der 
Niederlage  zu  treffen,  so  sehr  waren  die  Alliirten  bemüht,  die  Urheber 
des  Sieges  zu  belohnen.  Nach  dem  Scheine  der  Ereignisse  trafen  den 
Gencral-Capitain  Grossbritanniens  die  meisten  Lobeserhebungen  und 
die  überschwänglichsten  Huldigungen.  Entsprach  dies  schon  dem 
natürlichen  Triebe  auf  Seite  der  Alliirten,  so  durfte  Marlborough 
von  Seite  des  Kaisers  um  so  weniger  zurückgesetzt  werden.  Die  Bezie 
hungon  zu  dorn  fremdon  Feldherrn  mussten,  bei  dessen  Verdiensten 
für  Oesterreich,  möglichst  innig  erhalten  werden.  Der  Kaiser  erlies* 
am  28.  August  ein  Handschreibon  an  Marlborough,  mit  welchem 
er  diesen  zum  deutschen  Reichsfursten  ernannte,  die  höchste  Ehre, 
welche  der  Kaisor  verleihen  konnte.  An  den  Prinzen  Eugen  richtete 
der  Kaisor  den  29.  August  ein  Dankschreiben,  in  welchem  in  wärmster 
Weise  der  That  des  Feldherrn  die  Anerkennung  gezollt  wird.  Eben 
solche  Dankschreiben  orli essen  Königin  Anna  und  die  General 
Staaten  an  beide  Feldherren.  Die  Alliirten  unter  sich  sandten  sich 
Gratulations-Schreiben  zu,  welche,  weit  entfernt  eine  blosse  diplorna 
tische  Form  zu  bleiben,  diesmal  durch  die  Grösse  dos  Ereignisses 
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ein  Ausdruck  der  unverholensten  Freude,  der  weitgehendsten  Hoff- 
nungen waren. 

Die  hervorragendsten  Leistungen  der  Truppen  hingegen  wurden 
durch  die  Schreiben  der  Feldherren  an  die  betreffenden  Fürsten  aus- 
gezeichnet. Marlborough  schrieb  an  den  Churfürston  von  Hannover, 
um  diesem  den  rühmlichen  Antheil  seiner  Truppen  an  dem  Siege 
bekannt  zu  geben.  Prinz  Eugen  richtete  den  16.  August  an  den 
König  von  Preussen  ein  Schreiben  in  welchem  er  die  hervorragenden 
Leistungen  der  prenssischen  Infanterie  unter  ihrem  ausgezeichneten 
Führer,  dem  Fürston  zu  Anhalt- Dessau,  zur  Anzeige  brachte. 

Auch  in  der  öffentlichen  Meinung  Europa's  war  Marlborough 
vor  Allen  gefeiert;  denn  die  tieferen  Beweggründe  zu  dem  Ereignisse 
blieben,  wie  immer,  der  Menge  verschlossen  und  waren  nach  ihrem 
Charakter  dem  herrschenden  Zeitgeiste  unverwandt.  Das  Wesen  des 
Prinzen  Eugen  war  nicht  danach,  seine  Person  hervorzuheben, 
während  Marlborough  die  laute  Anerkennung  liebte  und  seine 
bedanken  in  regster  Mittheilsamkeit  eröffnete.  In  der  Eigenthümlich- 
keit,  dass  diese  beiden  Männer  sich  nur  in  den  guten  und  nicht  auch 
in  üblen  Eigenschaften  ähnlich  waren,  liegt  das  Geheimniss  ihrer 
Cebereinstimniung.  So  wie  Prinz  Eugen  stets  machtig  hervortrat, 
wenn  die  Stunden  und  Entschlüsse  von  äusserster  Tragweite  waren, 
«o  zog  er  sich  nach  der  vollendeten  That  wieder  in  don  Hintergrund 
zurück  und  Hess  Andere  sprechen,  weil  es  nichts  Entscheidendes  mehr 
unmittelbar  zu  thun  gab. 

Die  Breigmisse  naoh  der  Schlacht. 

Die  ausserordentliche  Ermüdung  der  alliirten  Truppen  ver- 
hinderte die  wirksamste  Verfolgung  in  den  der  Schlacht  folgenden 
Stunden,  als  auch  des  anderon  Tages.  Die  Truppen  hatten  nach 
«len  Märschen  in  das  Lager  am  Kessel-Bache  zwei  Nächte  nicht 
geschlafen;  denn  auch  die  Nacht  auf  den  14.  August  musstc  der 
Sorge  für  die  Verwundeten,  der  Verpflegung  und  der  Abführung  der 
befangenen  gewidmet  worden.  Einem  allgemeinen  Vormarsche  der 
Armee  stand  zunächst  der  Mangel  eines  marschbereiten  Nachschubs- 
wesens entgegen.  Die  Alliirten  waren  nicht  vorbereitet,  die  Conse- 
quenzen  eines  gewaltigen  Sieges  zu  ziehen.  Die  Verpflegung  musstc 
geordnet  sein,  bevor  in  Landestheile  eingerückt  werden  konnte,  welche 
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durch  den  früliercn  Krieg,  als  auch  durch  die  zurückeilenden  Trümmer 
des  franco-bayerischen  Heeres  völlig  ausgesogen  vorgefunden  werden 
dürften. 

Der  General  -  Proviantmeister  von  Vorstern  wurde  beauftragt, 
rasch  eine  Proviant-Colonne  zusammenzustellen.  Das  Proviant-Amt 
der  Donau-Armee,  an  das  bisher  nur  die  Forderung  gestellt  worden 
war,  den  Bedürfnissen  der  Truppen  bei  einem  langsamen  Ortswechsel 
zu  entsprechen,  sollte  nun  plötzlich  ein  Nachschubswesen  in  das  Leben 
rufen,  welche«  der  Armee  voraussichtlich  in  kurzer  Zeit  bis  an  den 
Rhein  zu  folgen  hatte.  Vor  Allem  mangelte  es  wieder  an  Geld,  nm 
in  Franken  die  nöthigen  Vorriithe  einzukaufen  und  Fuhrwerke  zu 
sammeln;  in  dem  nächstliegenden  Bayern  hingegen  fanden  die  Requi 
sitionR-Oommanden  Alles  verwüstet  und  verbrannt,  die  Höfe  und 
Klöster  von  den  Bewohnern  verlassen.  Es  Wichte  sich  bereits  bitter, 
dass  «lern  Wunsche  des  Kaisers,  Bayern  für  diesen  Zweck  mögliehst 
zu  schonen,  nicht  entsprochen  worden  war.  Allenthalben  zeigte  »ich 
«las  Land  bis  an  seine  Grenzen  theils  erschöpft,  theils  widerwillig. 
Die  churfürstlichen  Rentämter  nächst  der  Donau  fnnetionirten  nieht 
mehr,  und  jene  im  südlichen  Bayern  entsprachen  den  Aufforderungen 
der  kaiserlichen  Contributions-Commissäre  nicht,  weil  daselbst  baverisehe 
Truppen  ungehindert  garnisonirten ').  Auf  diese  Art  konnten  noeh 
längere  Zeit  jene  Verpflegsvorräthe  nicht  gesammelt  sein,  welche  der 
alliirten  Armee  zum  Donau-Uebergange  unerlässlich  waren.  Die  Feld 
herren  sahen  sich  genöthigt,  den  Truppen  noch  mehrere  Ruhetage  zu 
gewähren. 

Am  14.  August  wurde  das  Lager  nur  über  den  Brunnen-Bach  in 
die  Linie  Steinheim-Wittislingen  vorgesehoben,  wobei  das  Hauptquartier 
des  Prinzen  Eugen  nach  diesem,  jenes  M  arl  b  o  ro  u  gh's  nach 
ersterein  Orte  kam.  Im  Verlaufe  dieses  Tages  ging  vom  linken  Flügel 
ein  Detachement  gegen  Dillingen  vor,  welches  Städtchen  noch  den 
selben  Abend  die  Thore  öffnete..  Viele  Verwundete,  die  Garnison, 
etwa  100  Mann  stark,  und  eine  Pontonbrücke  fielen  den  Alliirten  in 
die  Hände. 

In  einer  Berathung  zwischen  Marlborough,  dem  Prin^n 
Eugen  und  Wratislaw  am  15.  August  wurde  beschlossen.  üVn 
k.  General-Lieutenant  zur  Unterbrechung  der  Belagerung  von  In»r»>l 
stadt  aufzufordern,  damit  die  vereinigte  Macht  der  Alliirten  die  Ver- 
folgung fortsetze.  Diese  Absicht  mochte  wohl  von  der  Erwägung  her- 
vorgerufen worden  sein ,   dass   es  den   zurückgehenden   Resten  d»^ 

')  Vorsti'Mi  an   Prinz  KncfiMi,  »1<mi  21.  August.   Kru'«r«-Arrliiv.  KfJmisdi.-- 
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franco-bayerischen  Heeres  gelingen  dürfte,  Kräfte  aus  dem  Elsass, 
vielleicht  das  ganze  Corps  Villeroy  und  Coigny,  an  sich  zu  ziehen. 
Prinz  Eugen  war  der  Meinung,  dass  die  Unterwerfung  der  bayeri- 
schen Festungen  von  selbst  erfolgen  dürfte,  während  die  festen  Plätze 
Augsburg,  Ulm,  Biberach  und  Memmingen,  vom  Feinde  besetzt,  vor 
der  Front  der  Alliirten  lagen,  wodurch  ohnedies  Belagerungen  noth- 
wendig  würden,  welche  viel  wichtiger  wären,  als  jene  von  Ingolstadt 
Sicherlieh  war  es  für  die  Fortsetzung  des  Krieges  von  ausserordent- 
licher Bedeutung,  dass  am  Rhein  die  gesammte  alliirte  Macht  an- 
langen würde;  gegenüber  diesem  Hauptzwecke  mussten  Nebenzwecke, 
wie  die  Belagerung  von  Ingolstadt,  aufgegeben  werden. 

Wratislaw  sollte  nun  den  k.  General  -  Lieutenant  für  das 
Project  gewinnen,  mit  seinem  Corps  am  rechten  Ufer  der  Donau  gegen 
Ulm  vorzurücken.  Wenn  er  jedoch  nicht  geneigt  sein  sollte,  mit  den 
anderen  Feldherren  gemeinsam  zu  operiren,  so  sollte  ihm  freigestellt 
werden,  auch  die  Belagerung  von  Augsburg  vorzunehmen  *).  Graf 
Wratislaw  ging  am  16.  mit  dieser  Mission  gegen  Ingolstadt  ab. 

Die  Belagerung  von  Ingolstadt3). 

Während  die  grossartigen  Ereignisse  nächst  Höchstädt  vor  sich 
fingen,  waren  die  Belagerungsarbeiten  bei  Ingolstadt  ziemlich  weit 
vorgeschritten.  Der  k.  General-Lieutenant  hatte  schon  den  b*.  August 
in  dem  Lager  bei  Pbttmes  Vorkehrungen  getroffen,  dass  vor  seiner 
Ankunft  mit  dem  Belagerungs-Corps  Ingolstadt  cernirt  werde,  um  das 
Herbeischaffen  von  Proviant  oder  die  Verstärkung  der  Besatzung  zu 
hindern.  Der  niederländische  Brigadier  B  a  1  d  o  w  i  n,  welcher  mit  einer 
Escadron  und  einigen  Commandirten  den  1 1 .  Juli  von  Burgheim 
nach  Neuburg  entsendet  worden  war,  wurde  durch  die  Escorte  des 
k.  General  -  Lieutenants  vom  kaiserlichen  Regimente  Styrum  ver- 
stärkt und  erhielt  am  7.  August  den  Auftrag,  Ingolstadt  am  linken 
Donau-Ufer  einzuschliessen.  Der  GWM.  Graf  Mercy  mit  700  Reitern 
seines  Regimentes  sollte  hingegen  diese  Festung  am  rechten  Ufer 
eerniren.  Letzterem  gelang  es  noch,  etwa  600  bayerische  Dragoner, 
welche  von  Kelheim  angerückt  waren,  von  der  Verstärkung  der 
Besatzung  abzuhalten;  die  Dragoner  zogen  sich  nach  Kelheim  zurück. 

')  Su|tplcim<nt-Hi>ft  Nr.  07. 

*)  Wratislaw  an  den  Kaiser,  den  17.  An£ii«t.  Hruw-,  Hof-  und  Staats-Arrliiv, 
An-lica  1704. 

J)  Beilage,  Tafel  Villa. 


Digitized  by  Google 


532 

Baldewin  traf  vom  Feinde  nichts  an  und  umschloss  am  8.  die 
Festung  unbehindert.  Am  9.,  dem  Abmarschtage  des  Belagerung- 
Corps  von  Pöttmcs,  sandte  der  k.  General-Lieutenant  300  kaiserliche 
Heiter  zur  Verstärkung  der  nördlichen  und  200  kaiserliche  Heiter  zur 
Verstärkung  der  südlichen  Cernirungs-Abtheilung  voraus. 

Am  10.  rastete  das  Belagerungs-Corps  bei  Neuburg,  überschritt 
den  11.  die  Donau  und  bezog  das  Lager  vor  Ingolstadt.  Dieses  dehnte 
sieli  von  Feldkirchen  über  Unter-Haunstadt  bis  Gerolfingen  aus,  in 
welch'  letzterem  Orte  das  Quartier  des  k.  General-Lieutenants  war.  An 
diesem  Tage  setzte  sich  auch  der  schwere  Artilleriepark,  aus  39  Ge- 
schützen und  14  Mörsern  bestehend,  von  Neuburg  in  Marsch  und  traf 
in  der  Nacht  vor  Ingolstadt  ein. 

Don  12.  recognoscirte  der  k.  General-Lieutenant  die  Festung,  wo- 
bei die  Vertheidiger  ein  heftiges  aber  wirkungsloses  Feuer  unterhielten. 

Ingolstadt,  am  linken  Donau-Ufer  liegend,  schloss  sieh  halbkrei* 
förmig  an  diesen  Fluss  und  war  durch  eine  siebenseitige  Wall-Um- 
fassung befestigt.    Ein  bewässerter  Graben  umgab   6  Polygonseiten, 
während  die  7.  an  der  Donau  lag.  Erst  jenseits  dieses  Grabens  waren 
ravelinartig  Bastionen  dem  Walle  vorgelagert,  welche  von  Aussen  der 
Umfassung  den  Charakter  eines  Zehneckes  gaben.  Die  Bastionen  selbst 
waren  wieder  mit  einem  nassen  Graben  umgeben.   Hinter  den  wich 
tigsten  Eckbastionen,  dem  Münzberg-,  Frauen-,  Ziegel-  und  Esel-Bastion, 
lagen  Cavaliere  von  mehr  oder  weniger  Verthcidigungswerth.  An  der 
Ostscite  der  Stadt  nächst  der  Donau  lag  die  „Burg",  ein  viereckige* 
Schloss  aus  Quadersteinen  erbaut  Vier  Thore  führten  in  die  Stadt,  von 
denen  die  drei  gegen  die  Landseite  gerichteten  von  den  Bastionen 
gedockt  waren ;  das  Donauthor  führte  zur  Jochbrücke  über  den  Fluss. 
Der  Uebergang  selbst  war  am  rechten  Ufer  durch  ein  Hornwerk  ge- 
deckt. Alle  diese  Werke,  aus  Erde  aufgeführt,  waren  nur  in  Folge 
der  nassen  Gräben  sturmfrei.  Die  Stadt  war  durch  keine  umliegenden 
Höhen  dominirt,  die  Annäherung  musste  innerhalb  des  Detilements  der 
Werke  geschehen.   Die  Stadt  wurde  vom  bayerischen  General- Lieu- 
tenant Graf  Lützelburg  und  etwa  1200  Mann  und  400 Heitern  vortheidigt. 

Vor  Allem  gedachte  der  k.  General-Lieutenant,  die  Verbindung 
zwischen   den  Theilcn   des  Belagerungs-   und  Cernirungs- Corps  auf 
beiden  Donau -Ufern  herzustellen;  es  wurde  daher  unter  dem  Ein 
Müsse  des  Ach-Baches  und  oberhalb  Gerolfingen  eine  Schiffbrücke  über 
die  Donau  geschlagen. 

Am  13.  wurde  das  kaisorliche  Lager  etwas  näher  an  Ingolstadt 
herangezogen.  Den  14.  waren  die  Truppen  mit  der  Verfertigung  von 
Faschinen  beschäftigt. 
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Der  k.  General-Lieutenant  beschloss,  die  Festung  den  nächsten 
Tag  von  Westen  anzugreifen  und  gleichzeitig  den  Rückzug  der  Be- 
satzung auf  das  rechte  Ufer  zu  bedrohen.  Den  15.  Abends  eröffnete 
also  eine  Abtheilung  unter  Commando  des  FZM.  Friesen  die  Lauf- 
gräben zwischen  dem  Schutterflusse  und  der  Donau,  600  Schritte  vom 
Glacis  der  von  den  genannten  Gewässern  eingeschlossenen  Polygon- 
seiten, gegen  das  Frauen-  und  Rauchloch-Bastion.  Gleichzeitig  wurde 
auf  der  Donau-Insel  ober  der  Jochbrücke  fester  Fuss  gefasst,  wodurch 
diese  in  die  Gefahr  kam,  rasch  zerstört  zu  werden.  Die  Arbeiten, 
welche  trotz  eines  heftigen  Feuers  des  Feindes  ohne  Verluste  vor  sieh 
gingen,  bedeckten  2500  Mann  unter  Major  La  n  gl  et  vom  kaiser- 
lichen Regimente  Salm.  Dieselbe  Nacht  wurden  auch  gegen  das  Horn- 
werk am  rechten  Donau-Ufer  die  Laufgräben  oberhalb  der  Brücke  und 
über  den  bei  „Unserem  Herrn"  vorbeifiiessenden  Donau- Arm  eröffnet. 

Am  16.  übernahm  der  FZM.  Baron  Bibra  (Las  Commando  der 
Belagerung«- Arbeiten.    Die   Laufgräben    wurden    gegen    das  Frauen 
Bastion  fortgesetzt  und  der  Batterie-Bau  begonnen.  Das  Feuer  der 
Bayern  verwundete  nur  einen  Mann. 

In  der  Nacht  auf  den  17.  August  laugte  nun  Graf  W rat  i sl a  w 
im  Quartier  des  k.  General-Lieutenants  an,  um  diesen  zu  vermögen, 
von  der  Belagerung  abzulassen  und  gegen  Ulm  vorzumarschiren.  Der 
Markgraf  erklärte,  auf  die  Nachricht  des  Sieges  bei  Höchstädt  schon 
selbst  eine  ähnliche  Massregel  in  Betracht  gezogen  zu  haben  und 
beschloss,  die  Belagerung  unverweilt  aufzuheben.  Zunächst  hatte  er 
nur  folgende  Bedenken:  Wie  man  den  fränkischen  Kreis  gegen  die 
Besatzung  von  Ingolstadt  decken  werde;  wie  der  schwere  Geschütz- 
Park  in  Sicherheit  zu  bringen  sei,  und  dass  er  sein  Corps  für  zu 
schwach  hielt,  um  am  rechten  Donau-Ufer  allein  vorzugehen  '). 

Es  gelang  dem  k.  General- Lieutenant,  durch  Verwendung  alles 
vorhandenen  Zugviehes,  den  Artilleriepark  schon  den  17.  nach  Neu 
bürg  abführen  zu  lassen.  Gleichzeitig  vermittelte  W  r  a  t  i  s  1  a  w,  dass 
die  Regimenter  Aufsess,  Bayreuth,  Crassau,  Leutsch  und  Ostheim,  zu- 
sammen 15  Escadronen  unter  dem  G WM.  Graf  Aufsess  vom  Corps 
des  Prinzen  Eugen,  zur  Sicherung  Frankens  nächst  Ingolstadt  und 
Neuburg  zurückbleiben  sollten.  Diese  Abtheilungen  traten  unter  das 
Ober-Commando  des  nächst  Regensburg  operirenden  FZM.  II  e  r  b  e  v  i  1 1  e. 

Der  k.  General- Lieutenant  gedachte  sich  zunächst  mit  der  Haupt 
macht  zu  vereinigen.  Um  nun  die  Vertheidiger  von  Ingolstadt  nicht  glauben 
zu  lassen,  es  zöge   das  kaiserliche  Corps  nothgedrungen  ab,  wurde 

')  W  rat  U  law  an  den  Kaiser,  «k-n  17.  August.  Haus-,  Hof-  und  Kt.iats-Archiv, 
Anglica  1704. 
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denselben  Tag  im  Angesichte  der  Festung  das  Te  deum  für  den 
Sieg  bei  ilöchstädt  abgehalten.  Am  18.  Morgens  wurden  die  Faschinen 
und  Schanzkörbe  in  Brand  gesteckt,  die  Truppen  aus  den  Laufgräben 
gezogen,  die  Schiffbrücke  abgebrochen  und  verladen.  Die  Bagage 
setzte  sich  Vormittag  gegen  Neuburg  in  Marsch,  und  Nachmittag  folgte 
das  ganze  Corps  dahin.  G WM.  Graf  Mercy  ging  mit  seiner  Reiterei 
am  rechten  Donau-Ufer  nach  Neuburg  und  vereinigte  sich  den  19. 
mit  dem  Corps,  welches  an  diesem  Tage  nach  Daiting  rückte. 

Der  Commandant  von  Ingolstadt  ergab  sich  aber  gegenüber  dem 
Abzüge  der  Kaiserlichen  keineswegs  der  Meinung,  dass  er  die  Ver- 
folgung seines  geschlagenen  Landesfürsten  zum  Zwecke  hatte,  sondern  er 
bestärkte  ihn  in  dor  Absicht,  allen  späteren  Ucborgabs- Aufforderungen 
Trotz  entgegenzusetzen. 

Als  der  Churfürst  von  Bayern  am  14.  August  die  Donau  über- 
setzt hatte,  war  er  sich  seiner  vorzweiflungsvollon  Lage  vollkommen 
bewusst  und  zögerte  keinen  Augenblick,  jene  Massrogoln  zu  treffen, 
die  unter  solchen  Umständen  nöthig  waren.  Sein  rascher  Entschluss, 
Alles  auf  das  Glück  Frankreichs  zu  setzen,  zeigte,  dass  er  nie  ernstlich 
an  eine  Vereinbarung  mit  dem  Kaiser  gedacht  hatte.  Dass  sein  Kaiser 
Milde  walton  lassen  würde,  zog  er  nicht  in  Betracht,  und  es  erschien 
eigentümlich,  gegen  den  schroffen  Entschluss  Max  Einanuül'H,  sein 
Land  und  seine  Familie  dauernd  zu  vorlassen,  dass  Wratislaw  einen 
Friedensboten  des  Churfürsten  erwartete  und  gegen  den  Kaiser  äussert, 
dass  nunmehr  die  alten  Vertragspunete ,  wonach  Bayern  alle  einst 
zugestandenen  Gobiets-Erwerbungen  erhalten  würde,  wohl  nicht  mehr 
gelton  könnten  *). 

Max  Emanuel  war  schon  den  14.  völlig  mit  sich  einig,  was 
er  zur  Festhaltung  seines  Landes  und  dos  Bündnisses  mit  Frankreich 
zu  thun  habe.  Er  selbst  und  Marsin  zeigten  Ludwig  XIV.  am  15. 
an,  dass  er  den  Franzosen  an  den  Khein  folge*).  Um  aber  Ludwig 
möglichst  zu  verpflichten,  wollto  or  auch  Truppen  mitbringen  und 
gab  Befehle,  wonach  die  Garnisonen  der  festen  Städte  Augsburg, 
Biberach  und  Memmingen  dor  Armee  Marsin's  nach  Ulm  zu  folgen 
hatten.  Diese  Plätze  wurden  am  17.  geräumt  und  die  Besatzungen 
trafen  später  bei  der  französischen  Armee  ein.  Die  bayerischen  Beamten 
nahmen  aus  Augsburg  Geiseln  mit,  welche  erst  in  Strassburg  gegen 
Wochsed  auf  500.000  Roichsthaler  ausgelöst  wurden.  Die  bayerische 

')  Anhang,  Heilapo  Nr.  67. 
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Oberhoheit  hatte  Augsburg  in  14  Monaten  gegen  5  Millionen  Rciehs- 
thnler  gekostet  1 ).  Auch  einen  Theil  der  Garnison  von  München  unter 
General-Lieutenant  M  äff  ei  wollte  der  Churfürst  an  sich  ziehen.  Der 
bayerische  Staatsrath  widersetzte  sich  jedoeli  dem  Abmärsche  der 
Infanterie,  weil  die  Besorgnisse  vor  den  brandschatzenden  Streifparteien 
der  Alliirtcii  gross  war.  Als  General-Lieutenant  Maffei  nach  längeren 
Verhandlungen  mit  der  Reiterei  von  München  abziehen  wollte,  waren 
der  Churfürst  und  Marsin  bereits  von  Ulm  abmarschirt  und  die 
Wege  von  den  Alliirten  besetzt  *). 

Die  politisch  wichtigste  That  des  Churfürston  war  die  Ueber- 
tragung  der  Regierung  in  aller  Form  auf  seine  Geinalin  Theresia. 
Wodurch  gelang  es  ihm,  sein  Schicksal  von  jenem  seines  Hauses  zu 
trennen.  Die  Churfürstin  war  nach  der  ersten  Nachricht  von  der 
Niederlage  bei  Hochstedt  und  von  der  Absicht  Max  E  manu  eis 
muh  Frankreich  zu  gehen,  diesem  mit  allen  Prinzen  nachgeeilt;  als 
sie  aber  in  Landsberg  der  Auftrag  des  Churfürston,  die  Regentschaft 
zu  übernehmen,  traf,  kehrte  sie  nach  München  zurück. 

Der  Churfürst,  nachdem  er  am  14.  in  Aislingen  angelangt  war, 
befahl  die  Donau-Brücken  bei  Dillingen  und  Lauingen  zu  verbrennen. 
Die  Brücke  bei  ersterer  Stadt  Hei  aber  in  die  Hände  der  Alliirten 
and  nur  die  bei  Lauingen  wurde  verbrannt.  Max  Kilian  uol  eilte 
den  15.  nach  Ulm,  sammelte  nächst  Wiblingen  die  Trümmer  der 
franeo-bayerischen  Armee  und  traf  mit  grosser  Thatkraft  die  VerpHogs- 
Yorkehrungon  für  den  Marsch  durch  den  Sehwarzwald. 

Max  Emanuel  hatte  beschlossen,  Ulm  als  einen  Stützpunct 
tur  sein  erneuertes  Vordringen  gegen  Bayern  noch  ferner  festzuhalten. 
Die  Besatzung  wurde  daher  auf  4000  Mann  verstärkt  und  die  Festung 
unter  das  Commando  des  bayerischen  Oeneral-Majors  Bettendorf 
gestellt. 

Da  ein  heftiges  Nachdringen  des  Feindes  vom  Churfürsten 
erwartet  wurde,  Hess  er  schon  am  17.  Abends  die  Infanterie  nach 
Kincrkingen  voraus  aufbrechen  und  folgte  den  18.  mit  der  Reiterei 
und  den  Grenadieren.  — 

Die  Stadt  Augsburg  sandte  sogleich  nach  dem  Abzüge  der  Bayern 
»  ine  Deputation  an  den  k.  General- Lieutenant  in  Daiting  und  an  den 
l'rinzen  Eugen  in  Wittislingen ,  welche  die  ersehnte  Rückkehr  der 
Reichsstadt  unter  die  kaiserliche  Oberhoheit  anzeigte.  Als  am  17.  die 
Kaumung  Augsburgs  bekannt  wurde,  schickten  die  Alliirten  300 
eommandirte  Reiter  vom  rechten,   und  150  vom  linken  Flügel  dahin 

')  Aquiliniu»,  31.  192. 
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ab,  um  dio  Stadt  für  sich  zu  besetzen  und  dio  vortindlichen  Vorräthe 
zu  bewaelien.  Eine  Garnison  zu  Fuss  sollte  zeitgerecht  folgen. 

Die  Nachrichten,  welche  vom  Feinde  im  alliirten  Hauptquartier  hei 
Höchstädt  einliefen,  liossen  an  seinem  Rückzüge  nach  dem  Schwarz- 
wald  nicht  zweifeln;  es  kam  daher  in  Betracht,  dass  die  am  Rhein 
und  nächst  Rottweil  stehenden  Corps  des  Fcldmarschall  Nassau -Weil- 
burg und  des  G.  d.  C.  Vehlen  nicht  durch  Viller oy  und  den 
zurückgehenden  Marsin  in  die  Mitte  genommen  würden.  Prinz 
Eugen  machte  beide  Generale  auf  diese  Gefahr  aufmerksam,  gab 
ihnen  aber  auch  den  Auftrag,  eventuoll  das  Vordringen  Villorny's 
über  den  Schwarzwald  zu  verhindern.  G.  d.  C.  Vehlen  sollte  daher 
nötigenfalls  die  Schwarzwaldpässo  dos  Kniebis  besetzen  *),  damit  die 
Alliirten  bei  ihrer  Vorrückung  an  den  Rhein  nicht  den  Schwarzwald 
von  den  vereinigten  Armeen  Villoroy's  und  Mars  ins  besetzt  fänden. 

Aber  aus  demselben  Grunde  gab  es  nichts  Dringenderes,  als 
die  Vorrückung  dos  alliirten  Heeres  selbst;  nur  zu  lange  verzog  sich 
dio  wirksame  Verfolgung,  obgleich  Prinz  Eugen  der  Notwendigkeit, 
dio  „Operationen  um  so  eifriger  zu  pressirenu  alle  Kräfte  lieh.  Als 
die  Aufhebung  der  Belagerung  von  Ingolstadt  im  alliirten  Haupt 
quartier  am  Egau-Bach  bekannt  wurde,  die  Gefangenen  abgeführt  und 
die  Vcrpflegs  -  Massregeln  einigermassen  gesichert  waren,  wurde  am 
18.  beschlossen,  den  Vormarsch  zu  beginnon. 

Am  19.  rückte  die  alliirto  Annce  an  den  Brenzfluss  und 
lagerto  zwischen  Brenz  und  Gundelfingen.  Den  20.  wurde  das  Lager 
nach  Langenau  vorgeschoben.  150  Reiter  vom  Kreis-Regiment  Dettingen 
gingen  auf  das  rechte  Donau-Ufor,  um  die  Fühlung  mit  dem  Feinde 
herzustellen.  Den  21.  marschirte  dio  Armee  vor  Ulm,  woselbst  sie  von 
feindlichem  Geschützfeuer  empfangen  wurde.  Der  Prinz  Eugen  nahm 
sein  Hauptquartier  in  Lehr  und  Marlborough  in  Söflingen. 

Beide  Generale  stimmten  darin  überein,  dass  Ulm  in  die  Hände 
der  Alliirten  kommen  müsse;  nicht  allein  wogen  der  strategischen 
Bedeutung  dieses  Platzes,  sondern  auch  wegen  der  zurückgelassenen 
Verwundeten,  Vorriithe,  Geschütze  etc.,  welche  man  daselbst  mit 
Recht  vormuthete.  Der  Vormarsch  gegen  Ulm  hatte  deutlich  gezeigt 
dass  die  Armee  des  Churfürsten  in  völliger  Auflösung  begriffen  sein 
müsse.  Viele  Geschütze  wurden  nächst  Lauingen,  in  die  Donau  ver- 
senkt, aufgefunden.  Aus  den  Wäldern  und  Gesträuchen  kamen  Ver- 
sprengt« hervor,  die  sich  wegen  Nahrungsmangel  nicht  weiter  flüchten 
konnten.   Auf  den  Wegen  nach  Ulm  wurden   zahlreiche  verlassene 
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Bagage-Wagen ,  viele  Waffen  und  weggeworfenes  Hüstzeug  gefunden. 
Die  Zahl  der  Gefangenen  hatte  sich  bereits  auf  11.000  Mann  gehoben 
und  die  Trophäen  hatten  sieh  um  30  Fahnen  und  Standarten  ver- 
mehrt. Es  war  nun  vorauszusetzen,  dass  die  Stadt  von  einer  deprimirten 
Besatzung  vertheidigt,  bald  fallen  dürfte.  Prinz  Eugen  und  Marl- 
horough  recognoscirton  die  Befestigungen  und  es  wurde  General- 
Proviantmeister  Vorstern  beauftragt,  das  schwere  Geschütz  sogleich 
von  Neuburg  heranzusehaffen,  besonders  aber  10  schwere  Stücke 
beschleunigt  vorausgehen  zu  lassen. 

Am  22.  kehrte  die  Partei  vom  Regimente  Oeningen  mit  der 
Meldung  in  das  Lager  zurück,  dass  der  Feind  bereits  über  Villingen 
hinausgelangt,  also  die  Fühlung  nicht  mehr  herzustellen  sei.  Prinz 
Eugen  und  Marlborough  erwarteten  daher  nur  mehr  die  Ankunft 
<les  k.  General-Lieutenants,  um  entscheidende  Beschlüsse  zu  fassen. 
Sic  waren  mit  sieh  einig,  dass  Ulm  nur  von  einein  untergeordneten 
Heerestheile  belagert  werden  und  der  Haupttheil  unaufgehalton  gegen 
den  Rhein  rücken  solle.  Nachdem  am  23.  August  von  den  AI  Hirten 
die  Vorbereitungs- Arbeiten  für  die  Belagerung  ausgeführt  waren,  langte 
der  Markgraf,  welcher  seinem  Corps  vorausgeeilt  war,  den  24.  Mittags 
in  Lehr  an.  Die  drei  Feldherren  eröffneten  noch  denselben  Tag,  im 
Beisein  W  rat  isla  w's,  Conferenzen  über  die  weiteren  Operationen, 
welche  aber  nunmehr  von  dem  Verhalten  des  Churfürsten  und  der 
französischen  Corps  am  Rhein  abhängig  gemacht  wurden. 

Die  bisherige  Verfolgung  nach  dem  Siege  bei  Hochstedt  hatte 
gezeigt,  dass  die  Alliirten  aus  ihm  keineswegs  die  möglichen 
\  ortheile  gezogen  hatten;  denn  der  Augenschein  der  Rückzugslinie 
der  Franco-Bayern  zeigte,  dass  ein  kleines  Reiter-Corps  im  Stande 
gewesen  wäre,  die  Armee  des  Churfürsten  ganz  aufzulösen.  So  hatten 
sieh  im  Verlaufe  des  Rückzuges  der  Franco-Bayern  aus  den  schwäbi- 
schen Stitdten  die  kaiserlichen  Huszaren- Regimenter,  welche  am  linken 
Lceh-Ufer  Vorarlberg  und  die  Landschaften  nächst  dem  Bodensee 
gesichert  hatten,  theilweise  der  Verfolgung  zugewandt.  In  Verbindung 
mit  bewaffneten  schwäbischen  Bauern,  welche  endlich  Rache  üben 
wollten  an  dem  Erbfeinde  Frankreich,  blieben  die  kaiserlichen 
Ibtszaren  auf  der  Fährte  der  feindlichen  Armee  und  trugen  zu  ihren 
grossen  Verlusten  wesentlich  bei. 

Wohl  scheint  Prinz  Eugen  nicht  einverstanden  gewesen  zu 
*ein,  dass  die  Operationen,  welche  seit  seinem  Erscheinen  an  der 
Donau  einen  so  rapiden  Verlauf  genommen  hatten,  zur  früheren 
Unentsehlossenheit  zurückkehrten;  denn  alle  seine  Correspondenzen 
sprechen  von  der  Notwendigkeit  rasch   zu   handeln,   und  in  zwei 
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Briefen  ')  an  die  kaiserliehen  Generale  am  Rhein  spricht  er  bestimmt  von 
der  Abwicht,  schon  am  22.  August  „über  Ulm  hinauszurüekcn,  folglich 
ziemlich  in  die  Näho  (dos  Rhein)  zu  kommen".  Doch  scheint  sein 
Wille  in  diesem  Falle  nicht  entschieden  zu  haben.  Obwohl  die  Feld- 
herren von  der  Möglichkeit  sprachen,  dass  sich  die  Armeo  des  Chur- 
fürston  mit  der  des  Marschalls  Villeroy  verbinden  und  erneuert  in 
Württemberg  einbrechen  könnte,  so  unterblieb  doch  jede  Massregel, 
um  die  Armee-Reste  des  Churfürston  zu  vernichten. 

Die  Rasehheit,  mit  welcher  der  Churfürst  nach  dem  Schwarzwald 
eilte,  fand  ihre  Erklärung  in  der  gerechton  Besorgniss,  dass  er  nach- 
haltigst verfolgt  werden  dürfte.  Er  suchte  daher  einen  möglichst 
grossen  Raum  zwischen  sich  und  den  Feind  zu  bringen.  Am  19. 
marschirten  die  Franeo-Bayern  nach  Krauchen  wies.  Den  20.  eilte  der 
Churfürst  mit  Mars  in  und  der  Cavallerie  nach  Tuttlingen  voraus, 
woselbst  am  21.  die  Infanterie  und  11  Bataillone  von  den  zurück- 
gezogenen Garnisonen  der  schwäbischen  Städte  eintrafen. 

Die  vereinigte  Armee  bestand  nunmehr  aus  den  Resten  von 
3  Bataillonen*)  und  48  Escadronon  des  Marschalls  Tallard,  etwa 
3000  Mann  ohue  organische  Eintheilung,  1500  gesunde  und  600  dienst- 
untaugliche Pferde;  aus  50  Bataillonen  '),  60  Escadronon  Mars  in*» 
und  9  *)  Bataillonen  und  23  Escadronon  Bavern,  zusammen  die  Trümmer 
von  62  Bataillonen  und  131  Escadronon.  Die  Abtheilungen  verminderten 
sich  durch  Marodiren  und  Descrtircu  mit  jedem  Tag.  Auch  im  Corps 
Marsin  war  die  taktische  ( >rdnung  zerstört,  da  selbst  die  Officierc  ihre 
Abtheilungen  verliessen  *)  und  jede  Dienstordnung  aufhörte.  Besonders 
die  Bayern  desertirten  in  grosser  Zahl,  —  bei  Müsskireh  gegen  1000  Manu 
weil  sie  nicht  ausserhalb  ihrer  Heimat  Dienste  verrichten  wollten. 
Viele  Franzosen  wurden  gefangen,  aber  auch  erschlagen,  denn  die 
Bauern  des  schwäbischen  Landsturmes  gaben  kein  Quartier.  Gross  war 
die  Beute,  welche  von  diesen  gemacht  wurde;  von  allen  Seiten  drängte 
sich  Raubgesindel  an  die  Armee  heran,  überfiel  die  Bagagen  und 
jeden  Mann,  der  die  Marsch-Colonno  verliess. 

Widerstandsfähigkeit  konnten  diese  Truppen  nur  durch  Kuhe 
erlangen.  Da  nun  die  Alliirten  in  der  That  nicht  verfolgten,  ja  sogar 
ausser  Fühlung  mit  den  Franco-Bayeru  kamen,  so  ordnete  der  Chur- 
fiirst in  Tuttlingen  Rasttage  an.  Max  Emanuel  solbst  drückte  sein 

')  Nupphment-Hcft  Nr.  102  und  103. 
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s)  37  Bataillone  waren  in  der  Schlacht  hui  Hüchstädt,  2  Bataillone  sticKscn 
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»I  Pclct,  4.  620. 


Digitized  by  G( 


539 


Erstaunen  aus,  dass  er  von  den  Alliirten  nicht  nachdrücklichst  verfolgt 
wurde  '),  welche  es  dem  Besiegten  anheimstellten,  wie  weit  er  zu 
weichen  gedenke.  Max  Immanuel  fasste  daher  auch  die  Möglichkeit 
in  s  Auge,  diesseits  des  Schwarzwaldes  seine  Streitkräfte  zu  reorgani 
firen.  Der  ChurfUrst  frug  Villeroy,  ob  er  nicht  in  der  Lage  sei, 
sich  mit  ihm  zu  verbinden.  In  der  That  beabsichtigte  wohl  der  Chur- 
fUrst nicht,  diesseits  des  Kheins  Widerstand  zu  leisten,  aber  er  wollte 
eiue  Unterstützung,  um  mit  möglichst  wenig  Gefahr  den  Schwarzwald 
überschreiten  zu  können. 

Villeroy  erfüllte  jedoch  in  keiner  Hinsicht  seine  Aufgabe ; 
er  belästigte  weder  die  von  Prinz  Eugen  am  Rhein  zurückgelassenen 
Truppen  trotz  seiner  Uebcrlegenhcit,  noch  brachte  er  dem  Churfürsten 
die  so  nothwendige  Unterstützung.  Er  hatte  die  Zeit  nach  dem 
Abgehen  des  Prinzen  Eugen  an  die  Donau  im  steten  Schwanken 
zugebracht,  wio  er  den  Auftrag  des  Königs,  die  Bühlor  Linien  anzu- 
greifen, erfüllen  solle.  Er  gefiel  sich  zuerst  in  der  Ungewisshoit,  ob 
der  Prinz  abmarschirt  sei  oder  nicht  und  verhielt  sich  allen  Bewe- 
gungen der  Alliirten  gegonübor  ruhig,  bis  am  12.  August  eine  Nach- 
rieht von  dem  Eintreffen  des  Prinzen  an  der  Donau  eintraf,  wonach 
der  Glaube  au  diese  Thatsache  nicht  mehr  zurückzuweisen  war. 

Da  dieses  Verhalten  Villeroy's  den  kaiserlichen  Conunandantcn 
in  Rastatt  und  Kottweil  nur  erwünscht  sein  konnte,  so  uuterlicssen 
sie  jede  Provocatiou  und  beobachteten  blos  die  Franzosen  beiderseits 
des  Rheins.  Nur  gegen  Opponau  wurde  ein  Detacheinent  von  400  Mann 
vom  Kniebis  aus  vorgeschoben,  um  die  Bukt*  Flanke  der  Stollhofoner 
Linien  zu  «lecken.  An  den  Schanzen  selbst  wurde  aber  unausgesetzt 
gearbeitet,  um  ihre  Vertheidigungskraft  zu  erhöhen. 

Villeroy  wusste  nicht  genau,  was  die  Marschälle  Tallard  und 
Mars  in  von  ihm  erwarteten  und  verhielt  sich  auch  noch  bis  zum 
14.  ruhig,  an  welchem  Tage  er  in  Erfahrung  brachte,  dass  Eugen 
in  Donauwörth  sei.  Nun  glaubte  Villeroy  die  Erfüllung  des  könig- 
lichen Wunsches,  die  Bühler  Schanzen  anzugreifen,  nicht  länger  auf- 
schieben zu  dürfen.  Er  brach  den  16.  mit  26  Bataillonen  und 
39  Escadronen  von  OrFenburg  auf,  marschirte  nach  Erlach  und  lagerte 
am  rechten  Ufer  der  Rench.  Der  General-Lieutenant  Coigny  wurde 
mit  seinen  6  Bataillonen  und  5  Escadronen  zur  Unterstützung  dieser 
Operation  von  Drusenheim  nach  Bischheim  nächst  Strassburg  gezogen. 
In  und  um  Homberg  blieben  8  Bataillone  und  14  Escadronen  unter 
dem    Marechal    de    Camp    Marquis    D  a  n  t  i  n,    welche  Villingen 
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beobachteten  und  das  Corps  des  G.  d.  C.  Vehlen  bei  Kottweil  fest 
halten  sollten. 

Villeroy  beabsichtigte  längs  den  Höhenfüssen  des  Rhein-Thale* 
auf  Bühl  vorzugehen  und  die  Linien  theils  in  ihrer  linken  Flanke 
zu  umgehen,  theils  am  linken  Flügel  anzugroifen.  Er  versicherte  sich 
der  eigenen  rechten  Flanke,  indem  er  den  Mareehal  de  Camp  Cara 
m  a  n  mit  2500  Mann  und  300  Reitern  über  Oberkirch  gegen  Oppenau 
vorsandte.  Die  kaiserliche  Abtheilung  daselbst  zog  sich  vor  dieser 
Uobermacht  gegen  den  Rossbühl  zurück. 

Diese  Operation  Villeroy's  wurde  in  den  Stoll  hofener  Linieu 
bekannt  und  durch  Feldmarschall  N  a  s  s  a  u  -  W  e  i  1  b  u  r  g  in  das  alliirte 
Hauptquartier  an  der  Brenz  berichtet.  Prinz  Eugen  glaubte  nun 
mehr,  dass  diese  Bewegung  vorzüglich  zu  Gunsten  der  zurückeilenden 
Trümmer  der  französisch-bayerischen  Armee  unter  dem  Churfürsteu 
geschehen  dürfte  und  konnte  nicht  glauben,  dass  Villeroy  noch 
keine  Nachricht  von  der  Niederlage  bei  Höchstädt  habe.  Da  die 
Alliirten  dem  Ohurftirsten  nicht  auf  dem  Fusse  folgten,  so  lag  es  nur  an 
diesem  und  an  Villeroy,  Frankreich  einen  leichten  Erfolg  zuzuwenden, 
welcher  das  Vertrauen  der  Franzosen  etwas  gehoben  und  die  Zuver 
sieht  der  Allianz  einigermassen  getrübt  hätte  Prinz  Eugen  erklärte, 
dass  rbei  so  beschaffenen  Dingen  des  Feindes  Intention  sein  dürfte, 
von  Seiten  des  Churfürsten,  als  des  Villeroy,  das  Vehlen'sche  Corp:* 
(bei  Rottweil)  in  die  Mitte  zu  fassen  und  den  Bühler  Linien  zu  gleicher 
Zeit  in  die  Flanke  zu  gehenu ').  Prinz  Eugen  ermahnte  daher  den 
Feldmarschall  Nassau- Weil  bürg  und  den  G.  d.  C.  Vehlen  auf 
ihrer  Hut  zu  sein. 

Villeroy  hatte  aber  erst  am   17.  August  die  ersten  ungenauen 
Mittheilungen  über  die  Ereignisse  an  der  Donau  erhalten.  Diese  ver 
anlassten   ihn,   die  Absichten    auf   die  Bühler  Schanzen  aufzugeben 
und  den  18.  genauere  Nachrichten  zu  erwarten.  Am  19.  Abends  kam 
endlich  ein  Schreiben  Marsin's,  welcher  die  Hülfeleistung  Villeroy's 
ansprach.    Dieser  veranlasste,  dass  von  Strassburg  eine  Verpfleg* 
Colonne  mit  je  250.000  Portionen  Zwieback  und  Brod  gegen  Orlen- 
burg gesandt  wurde.    Den  20.  traf  General-Lieutenant  Coigny  im 
Lager  bei  Erbach  ein,  und  das  vereinigte  Corps  brach  am  21.  nach 
Biberach  im  Kinzig-Thal,  den  22.  nach  Hornberg  auf;  die  Verpfleg* 
Colonne  folgte  denselben  Tag  von  Strassburg  und  ging  nach  Hasslach. 
Villeroy   sandte  am   23.  von  Hornberg  den  grössten  Theil  seiner 
Reiterei  bis  Monchswoiler.  2  Brigaden  Infanterie  wurden  zur  Deckung 
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gegen  das  kaiserliche  Corps  bei  Rottweil  auf  die  Brogenhöhe  detachirt. 
An  diesem  Tage  brachen  auch  der  Churfürst  und  Mar  sin  von 
Tuttlingen  auf;  die  zwei  Rasttage  hatten  Zeit  gegeben,  die  Truppen 
einigennasson  zu  ordnen  und  viele  Nachzügler  aufzunehmen.  Am  24. 
marschirte  ein  Theil  der  Donau- Armee  nach  Hüfingen,  woselbst  den 
25.  Villeroy  mit  dem  Churfürsten  und  mit  Marsin  eine  Zusammen 
kunft  hatte. 

Als  der  Feldmarschall  N  a  s  s  a  u  -  W  e  i  1  b  u  r  g  das  Vorgehen  V  i  1- 
leroy's  gegen  Rottweil  und  Villingen  in  Erfahrung  gebracht  hatte, 
begab  er  sich  den  22.  mit  oinigen  Bataillonen  und  Escadronen  zur 
Verstärkung  des  Corps  Vehlen  nach  Rottweil,  mit  der  Absicht,  jede 
Gelegenheit  zu  ergreifen,  dem  Feinde  bei  einem  Vorgehen  gegen  den 
Neckar  Abbruch  zu  thun.  Er  sandte  daher  gegon  Homberg  und  die 
Donau  Parteien  aus,  wovon  eine  mit  Abtheilungen  vom  Corps  Villeroy 
zusammenstiess  und  19  Gefangene  einbrachte,  wahrend  die  andere 
franco-bayerische  Fourageurs  bei  Donauoschingen  überfiel,  dieselben 
zersprengte  und  8  Mann  und  52  Pferde  gefangen  nahm. 

Die  französisch-bayerischen  Feldherron  dachten  indessen  keineswegs 
an  einen  Augriff  der  alliirten  Abtheilungen  am  Rhein,  sondern  nur  an  den 
Rückzug  über  den  Strom,  welche  Absicht  auch  durch  königliches 
Schreiben  *)  gutgeheissen  wurde.  Sie  erklärten  sich  das  Unterbleiben 
der  Verfolgung  nur  dadurch,  dass  die  feindliche  Armee  im  vollen 
Marsche  gegen  den  Rhein  begriffen  sei,  um  über  diesen  in  die  offene 
Rheinpfalz  einzudringen.  Der  König  und  seine  Generale  waren,  gestützt 
auf  diese  Voraussetzung,  bemüht,  möglichst  rasch  ausreichende  Kräfte 
im  unteren  Elsass  zu  sammeln.  Am  26.  marsch irten  die  Reste  der 
Armee  Tallard's  von  Hüfingen  ab,  während  die  Artillerie  und 
Bagage  denselben  Tag,  und  am  27.  die  Truppen  M  a  r  s  i  n's  und  des 
Churfürsten  daselbst  einrückten.  Diese  beiden  Echelons  marschirten 
nun  vom  27.  bis  zum  31.  August  über  Peterzell,  Hornberg,  Haslach, 
OfFenburg  nach  Kehl.  Villeroy  bildete  die  Nachhut  und  langte  den 
31.  in  Offenburg  an.  General-Lieutenant  Coigny  war  mit  9  Bataillonen 
und  10  Escadronen  bereits  am  27.  von  diesem  Orte  aufgebrochen, 
übersetzte  den  Rhein  bei  Kehl  und  rückte  zur  Deckung  des  Niedor- 
Elaass  über  Drusenheim  nach  Beinheim,  wo  er  den  31.  August  eintraf. 
Die  Marschälle  und  der  Churfürst  langten  denselben  Tag  in  Strassburg  an. 

Die  rückgehenden  Fraueo-Bayern  hatten  Zeit,  völlig  unbehelligt 
das  Land  diesseits  des  Rheins  noch  entsetzlich  zu  brandschatzen,  die 
meisten  Ortschaften  zu  plündern  und  anzuzünden.  — 
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Unter  dem  Eindrucke  diese«  Verlaufe«  der  französisch-bayerischen 
Rüekzugs-Operationen  gingen  die  alliirten  Feldherren  in  Söflingen  bei 
Ulm  an  die  Berathung  über  das  fernere  Verhalten;  sie  waren  sich 
sogleich  klar,  dass  eine  unmittelbare  Verfolgung  des  Sieges  bei  Hoch- 
stedt nicht  mehr  möglich  war.  Trotzdem  konnte  tun  rascher  Vormarsch 
gegen  den  Rhein  noch  immer  Grosses  erzielen,  da  Ende  August  und 
Anfangs  September  Ludwig  XIV.  keine  Armee  zur  Hand  hatte,  welche 
nur  entfernt  im  Stande  gewesen  wäre,  den  vereinigten  Alliirten  das 
Eindringen  in  das  Herz  Frankreichs  zu  vorwehren. 

In  diesem  Sinne  gab  auch  Prinz  Eugen  schon  am  20.  August 
den  Befehl ,  dass  in  Philippsburg  und  Heidelberg  die  Rhein-Schiff- 
brücken bereit  zu  stellen  seien ;  er  Hess  auch  sogleich  die  von  Mainz  und 
Philippsburg  nach  Nördlingen  im  Marsch  begriffene  schwere  Artillerie 
in  Heilbronn  halten  ').  Die  Feldherren  entschieden  sich  auch  für  eine 
unverzögerte  Vorrückung  an  den  Rhein ,  withrond  der  Feldraarschall 
T  Illingen  mit  dem  grössten  Theile  der  kaiserlichen  und  Reichs- 
Truppen  die  Belagerung  von  Ulm  vornehmen  sollte.  Das  positive  Ziel 
dieser  Berathungen  war  aber  keine  Offensive  in  das  Innere  Frank- 
reichs, sondern  nur  die  Belagerung  Landaus.  Ja,  man  hielt  sogar 
die  Ausführbarkeit  dieses  Unternehmens  für  zweifelhaft  und  erklärte 
seinerzeit  sehen  zu  wollen,  was  sich  am  besten  für  den  „Dienst  und 
das  Interesse  des  gemeinen  Wesens"  unternehmen  lasse. 

Diese  schwerwiegenden  Beschlüsse  der  Conferenz  bei  Ulm  raubten 
dem  Siege  von  HöchsUidt  die  berechtigte  Nachwirkung,  niimlich  die 
völlige  Niederwerfung  Ludwig  XIV.,  und  rückten  die  Beendigung 
und  die  Art  des  Ausganges  des  Krieges  in  das  Ungewisse.  Mit  Recht 
stiegen  des  Churfürsten  Hoffnungen  in  dem  Augeublicke,  wo  er  unver- 
folgt  den  Rhein  übersetzte;  stolz  lies«  er  sich  königliche  Ehren 
erweisen;  er  vertraute  auf  Frankreichs  Macht,  dem  in  diesem  Augen- 
blicke nichts  wichtiger  sein  konnte,  als  Zeit  zu  gewinnen,  um  die 
Wunden  von  Uöchstädt  zu  heilen.  Bei  solchen  Beschlüssen  hatte  der 
Kaiser  in  seinen  Roseripten  vom  21.  und  22.  August*)  nur  zu  Recht, 
dass  es  besser  gewesen  wäre,  die  Einnahme  von  Ingolstadt  zu  voll- 
enden, überhaupt  das  „bayerische  Unwesen"  ganzlich  zu  unterdrücken, 
als  mit  dem  untergeordneten  Zwecke,  Landau  zu  belagern,  alle  Truppen 
an  den  Rhein  zu  führen.  Die  rasche  Heranziehung  des  k.  General- 
Lieutenants  war  nur  mit  einer  energischen  Offensive  über  den  Rhein 
vereinbar.  Es  sollte  sich  bitter  rächen,  dass  diese  unterblieb,  während 
auch  die  Unterwerfung  Bayerns  nicht  erreicht  war.  Der  Kaiser  hatte 
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keinen  lebhafteren  Wunsch,  als*  weine  in  Franken,  Oesterreich  oh  der 
Enns  und  Tyrol  kämpfenden  Truppen  gegen  Bayern  enthehren  und  zur 
Verstärkung  des  kaiserlichen  Gorps  in  Italien  oder  gegen  die  ungarischen 
Kebellen  verwenden  zu  kennen.  Erklärlicherweise  nahm  der  Kaiser  die 
Beschlüsse  seiner  hochverdienten  Generale  «an,  aber  er  verschwieg  seine 
Besorgnis«  nicht  und  empfahl  ihnen  wiederholt  die  l'acificirung  Bayerns, 
auch  um  des  Landes  willen,  das  bei  dem  bestehenden  Kriegszustand 
entsetzlieh  leiden  müsse. 

Da  nunmehr  östlich  des  Schwarzwaldes  und  nördlich  der  Kinzig 
keine  feindlichen  Truppen  standen,  so  beschlossen  die  Feldherren  bei 
der  Wahl  der  Marschform  und  Marschlinien  an  den  Rhein  die  Bequem- 
lichkeit* -  Rücksichten  für  die  Truppen  vorwalten  zu  lassen.  Diese 
sollten  in  5  Colonnen  successive  aus  dem  Lager  bei  Ulm  abrücken. 

Am  2t».  und  27.  marschirten  die  englisch  niederländischen,  den  28. 
die  preussischen  Truppen  ab.  Den  29.  folgten  die  nicht  zur  Belage- 
rung Ulms  bestimmten  kaiserlichen  und  Reichstruppen,  welchen  sich 
die  Huszaren  -  Regimenter  Eszterhazy,  Gzungenbcrg,  Gombos  und 
Csäkv  anschlössen,  ferner  die  Artillerie  und  die  Bagagen. 

Gleichzeitig  mit  dem  Abmärsche  der  Truppen  Marlboroug  h's 
und  Eugen's  trafen  die  Truppen  des  k.  General-Lieutenants  vor  Ulm 
ein.  Am  21.  August  war  dieses  Gorps  von  Daiting  wieder  aufge- 
hrochen, hatte  die  Donau  bei  Donauwörth  überschritten  und  bei 
Martingen  gelagert.  Den  22.  marschirte  es  nach  Binswangen,  am  23. 
in  ein  Lager  an  der  Donau  gegenüber  Launigen.  Den  24.  war  Rast- 
tag und  der  k.  General-Lieutenant  ging  nach  Ulm  ab,  während  Feld- 
marsehall  T  Illingen  das  Gommando  übernahm.  Am  2.r>.  marschirte 
das  Gorps  durch  Günzhurg  in  ein  Lager  zwischen  dieser  Stadt  und 
Leipheim  und  den  2b*.  nach  Pfuhl  nächst  Ulm.  Im  Verlaufe  des  27. 
rückten  (5  Bataillone  in  das  Lager  bei  Söflingen,  welches  die  Engländer 
verlassen  hatten,  und  den  28.  formirte  sich  das  Belugorungs-Gorps 
unter  Gommando  des  Feldmarschalls  T  Illingen  nächst  Ulm.  — 

Die  Feldherren  folgten  ihren  Truppen  nicht  unmittelbar,  sondern 
erwarteten  den  Erfolg  von  Verhandlungen,  welche  der  Ghurfiirst  von 
Bayern  in  den  letzten  Tagen  wieder  aufgenommen  hatte.  Die  Aeus- 
seningen  Max  Emanuel's,  sich  dem  langmüthigen  Kaiser  zu  unter- 
werfen, hatten  bei  dem  Vortheile,  welcher  dadurch  der  Allianz 
erwachsen  wäre,  die  Feldherren  neuerlich  für  sich  gewonnen.  Noch 
immer  glaubten  sie  an  eine  Versöhnlichkeit  dieses  Fürsten,  welcher 
auch  diesmal  nur  die  Operationen  der  siegreichen  Gegner  zu  ver- 
zögern und  seiner  Gattin  Theresia  günstige  Verhältnisse  für  die 
Fortführung  der  Regierung  in  seinen  Erbländern  zu   schaffen  suchte. 
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Ersteres  scheint  Max  Emanuel  gelungen  zu  sein,  denn  diese  Ver- 
handlungen sind  die  stichhaltigste  Erklärung  für  die  Unterlassung  jeder 
Verfolguhg.  Letzteres  ist  ihm  aber  jedenfalls  gelungen;  denn  gleich 
zeitig  trat  auch  die  Churfürstin  über  das  Verhältniss  Bayerns  zu  den 
Eroberern  in  Unterhandlungen ;  und  sie  fand  geneigtos  Gehör,  obgleich 
ausser  Zweifel  stand,  dass  Bayern  durch  die  Vertreibung  des  Chur 
fürsten  in  deu  freien  Besitz  der  Alliirten,  unbeschadet  einstiger 
Friedens-Bedingungen,  gelangt  war. 

Am  18.  August  kam  der  bayerische  Unterhändler  Baron 
Zirk enstein  in  das  Lager  der  Alliirten,  wandte  sich  aber  wohl- 
weislich nicht  an  die  Vertreter  des  Kaisers,  sondern  an  Marlborou«;h. 
Max  Emanuel  hatte  wohl  berechnet,  dass  der  Kaiser,  trotz  seiner 
Güte,  weitaus  weniger  den  Angelpunct  bieten  könne,  Bayern  sich  und 
seinem  Hause  zu  erhalten,  als  die  Seemilchte.  Die  Interessen  der 
Alliirten  kreuzten  sich,  sobald  es  sieh  um  eine  principielle  Verände- 
rung des  Gebietsstaudes  in  Deutschland  handelte.  So  sehr  auch 
Marlborough  aufrichtig  das  Beste  des  österreichischen  Hauses 
wollte,  konnte  er  es  doch  vor  seiner  Regierung  und  den  General 
Staaten  nicht  verantworten,  irgend  Etwas  zu  unterlassen,  was  zur 
Verminderung  der  Feinde  der  Allianz  beitragen  konnte.  Marlborough 
erklärte  daher  W  r  a  t  i  s  1  a  w,  die  Unterhandlungen  aufzunehmen, 
natürlich  unter  der  Voraussetzung,  dass  dem  Churfürsten  blos  sein  Haus- 
besitz erhalten  bleibe,  dass  er  keinen  Gebietszuwachs  erhalten  dürfe 
und  sogleich  8 — 12.000  Mann  seiner  Truppen,  gegen  seemächtliche 
Subsidien,  nach  Italien  zur  Verstärkung  der  Kaiserlichen  absende. 

Prinz  Eugen  und  Wratislaw  fassten  die  Verhältnisse  des 
Kaisers  zu  objectiv  auf,  um  nicht  in  Marl  bor ough's  Antrag  cinzu 
willigen.  Die  Achterklärung  Max  Em  an  ue  Ts  war  boi  dem  chur 
fürstlichen  Collegium  keineswegs  sicher;  Bayern  war  noch  lange  nicht 
in  den  Händen  der  Kaiserlichen ;  und  an  eine  Erwerbung  dieses  Landes 
durch  den  Kaiser  war  bei  der  Stimmung  dor  protestantischen  Reich*  - 
stände  nicht  zu  denken,  ohne  eine  Spaltung  im  Heiehe,  mit  l'rcussen 
an  der  Spitze,  dem  sich  die  Seemächte  unzweifelhaft  angeschienen 
hätten,  herbeizuführen. 

Eugen  und  Wratislaw  glaubten  sich  also  nur  die  Frage 
beantworten  zu  müssen,  ob  der  finanzielle  Vorthoil  einer  Bosotzuiuc 
von  ganz  Bayern  grösser  sei,  als  der  Werth  der  bayerischen  Hülfe 
leistung  und  das  Aufhören  einer  Gegnerschaft,  die  mit  Bezug  auf  die 
ungarische  Rebellion  stets  misslich  blieb  *).  Es  war  Beiden  nicht  schwer, 
die  letztere  Annahme  vortheilhafter  zu  finden. 

»)  Anhang,  K<-il.a<?<-  Nr.  G8. 
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Zirkenstein  wurde  daher  am  19.  August  beauftragt,  dem 
Churfürsten  die  von  Marlborough  gestellten  Anträge  im  Namen 
der  Bevollmächtigten  zu  übermitteln.  Die  Depesche  an  den  Churf ursten 
wurde  aber  zufällig  von  den  kaiserliehen  Huszaren  aufgefangen  und 
in  das  kaiserliehe  Hauptquartier  zurückgebracht.  Wahrend  daselhst 
erwartet  wurde,  dass  Zirkenstein  erneuert  zu  Vereinbarungen  ein 
treffen  werde,  kam  den  24.  der  Beichtvater  Theresia'»  mit  einer 
churfürstlichen  Vollmacht,  an  den  k.  General  Lieutenant  gerichtet. 
Dieser  Unterhändler  erklärte,  dass  nunmehr  die  Churl'ürstin  von  ihrem 
Genial  bevollmächtigt  sei,  mit  den  Alliirten  zu  unterhandeln.  Max 
Km  anno!  schied  hiedureh  die  politischen  Beziehungen  seines  Hauses 
von  seiner  Person,  wodurch  diesem  einerseits  Bavern  erhalten  bleiben 
konnte,  ohne  dass  er  selbst  seine  ehrgeizigen  Pläne  aufzugeben  und 
sieh  von  der  Sache  Ludwig  XIV.  zu  trennen  brauchte.  Der  Churfürst 
fühlte,  dass  er  zunächst  die  Situation  nicht  mehr  beherrsche  '),  dass 
er  auf  einen  Umschwung  der  Kriegsverhältnisse  warten  müsse,  bevor 
seine  Stimme  wieder  Bedeutung  erlangen  könne.  So  trat  Max  Imma- 
nuel von  dem  Schauplätze  seiner  politischen  und  militärischen  Wirk 
samkeit,  welche  dem  Reiche  und  seinem  Lande  namenloses  Elend 
gebracht  hatte  und  noch  bringen  sollte,  zurück.  Kr  gedachte  in 
Brüssel,  wo  er  den  1.  October  über  Metz  und  Sedan  eintraf,  die  Zeit 
zu  erwarten,  wo  Frankreichs  Heere  wieder  über  den  Rhein  vordringen 
würden,  um  dann  alle  Verträge  seiner  Gemalin  mit  dem  Kaiser  als 
nichtig  zu  erklären. 

Da  die  Feldherren  sahen,  dass  durch  die  Uebertragung  der 
Verhandlungen  an  die  Uhurfürstin  ein  rascher  Abschluss  nicht  zu 
erwarten  war,  so  legten  sie  dieses  Geschäft  völlig  in  die  Hände  des 
Grafen  \V  rat  isla  w  und  reisten  am  'AO.  August  aus  dem  Lager  bei 
Ulm  ab,  um  sich  am  Rhein  bei  den  Truppen  einzufinden.  Der 
k.  General-Lieutenant  brach  nach  Aschaffenburg  auf,  um  einige  Tage 
seinen  Privatgeschäften  zu  obliegen;  Marlborough  reiste  seinen 
Truppen  nach,  um  sich  diesen  auzuschliessen;  der  Prinz  Eugen  ging 
mittelst  Post  nach  Rottweil  ab.  Er  hatte  vom  völligen  Rückzüge  der 
Franzosen  über  den  Rhein  noch  keine  Nachricht  erhalten  und  glaubte 
daher,  dass  seine  Gegenwart  beim  Corps  Vehlen  in  irgend  einer 
Richtuug  vorteilhaft  sein  werde. 

')  Max  Emanuel  an  die  Chnrfttrotiu,  den  21.  AiifciiBt  1704.  Archiv  für 
twtcrreichicwhc  Gcachichtaquellen,  44. 
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Die  Belagerung:  von  Ulm1). 

Als  der  (Jhurfürst  den  18.  August  von  Ulm  aufgebrochen  war, 
Hess  er  daselbst  unter  Commando  des  bayerischen  General  Major 
Pettendorf  4  französische  und  5  bayerische  Bataillone,  welche 
eine  »Stärke  von  etwa  2500  Mann  hatten,  6  Heiter  und  50  Constabler 
zurück*).  Diese  Besatzung  befand  sich,  abgesehen  von  ihrem  herab 
gekommenen  Zustande,  um  so  mehr  in  einer  schwierigen  Lage,  als  die 
Bürger  der  Stadt  seit  dem  Herannaheu  der  Alliirten  gegen  sie  ihre  feind- 
selige Stimmung  offen  zur  Schau  trugen.  Die  Befestigungen  von  Uhu 
würden  für  eine  nachdrückliche  Verteidigung  wenigstens  die  vierfache 
Stärke  der  Besatzung  beansprucht  haben,  da  sie  eine  Enceinte- Länge 
von  etwa  4(i00  Schritte  hatten,  wovon  blos  etwa  1000  Schritte  durch 
die  Donau  gedeckt  waren. 

Ulm  bildete  einen  Brückenkopf  auf  dem  linken  Donau-Ufer; 
eine  steinerne  Jochbrücke  mit  einer  Holzdecke  führte  auf  eine  kleine 
Insel,  welche  mit  dem  rechten  Ufer  durch  eine  Holzbrücke  verbunden 
war.  Diesen  Ueborgang  deckte  am  rechten  Ufer  eine  kleine  Lunette 
als  Brückenschanze,  hinter  welcher  sich,  gleichsam  als  lieduit,  die  mit 
Wallmauern  und  Thürmen  befestigte  Insel  befand.  Die  Stadt  war  durch 
neun  bastionirto  Fronten  gegen  die  Landseite  und  durch  eine  Mauer 
oberhalb  der  Brücke  und  eino  bastionirte  Front  unterhalb  derselben 
gegen  den  Fluss  abgeschlossen.  Die  Bastionen  der  Nordseite  waren 
von  der  Sladt  durch  einen  nassen  Graben  derart  abgetrennt,  dass 
hinter  diesem  eine  alte  Wallmauer  Abschnitte  bildete.  Die  Bastionen 
jener  Polygonseite  aber,  welche  an  den  Fluss  anschlössen,  standen 
mit  dein  Inneren  der  Stadt  im  Zusammenhang.  Die  Erdwerke  aller 
Bastionen  waren  durch  eine  gemauerte  Contregarde  und  einen  nassen 
Graben  sturmfrei.  Eigentliche  Verstärkungswerke  hatten  diese  bastionirten 
Fronten  nicht;  nur  die  vier  Graben- Ueborgängo  nach  dem  gedeckten 
Wege  und  in  das  Aussenfeid  waren  durch  ravelinartige  kleine  Flechen 
gedeckt,  und  bei  dem  Neu  Thor  befand  sich  in  einem  Bastion  ein 
Uavalier.  Die  umliegenden  Höhen  näherten  sich  links  der  Donau  derart, 
dass  die  Werke  und  die  Stadt  von  drei  Puncten  eingesehen  und  doiniuirt 

«)  Beilage,  Tafel  IV  c. 

*)  Cäsar  Aquilinen«,  3.  1239.  Die  Aukuben  schwanken  zwischen  IS(K)  um! 
1000  Mann:  jenen  zu  Folge  über  die  Mannschaft,  welche  nach  der  Hinnahme  1'ltns 
xu  den  Kaiserlichen  übertrat,  in  die  Heimat  ging  und  nach  Frankreich  marschirte, 
dürfte  die  nbige  Stärke  der  Besatzung  annähernd  richtig  sein. 
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waren ;  besonder»  der  Rücken,  Kuhberg  genannt,  welcher  sich  läng«  de« 
linken  Ufers  der  Donau  von  Grimeltingon  uud  neben  dem  rZiegel- 
*tadtlu  bis  in  die  Stadt  selbst  erstreckte,  erleichterte  die  Annäherung 
und  dun  Angriff,  was  der  hohe  Aufzug  der  Werke  gegen  diese  Höhe 
nicht  wesentlich  lindern  konnte.  Die  durch  diesen  Nachtheil  bedrohte 
l'olygonscito  konnte  aber  auch  andererseits  vom  Kehlenberg  enHlirt 
werden,  während  die  Flussmauer  gegen  einen  Parallel-Angrift*  auf 
diese  Front  am  rechten  Donau- Ufer  keinen  genügenden  Sehutz  bot. 
Da  diese  Bastionen  nächst  der  Donau  auch  keinen  sturmfreien 
Abschnitt  hinter  sich  hatten,  so  befand  sich  hier  die  Schwäche  der 
befestigten  Stadt. 

Nahe  der  Mündung  der  Iiier  stand  eine  Schiffbrücke  über  diese, 
welche  durch  eine  von  Bayern  besetzte  Brtickenschanze  gedeckt  war. 

Am  19.  August  waren  die  ersten  Parteien  der  Alliirten  vor  Ulm 
erschienen  und  hatten  einige  französische  OfHcierc  ausser  der  Stadt 
überfallen  und  getödtet.  Da  nun  auch  Kundschafter  die  Nachricht 
brachten,  dass  die  Belagorung  Ulms  bevorstehe,  Hess  General-Major 
Pettendorf  die  Gärten  und  Gartenhäuser  vor  dem  Gögglinger  Thor 
(Südwest-Seite)  rasiren  und  die  Schanzen  ausbessern.  Als  den  21.  die 
Vorhut  der  Alliirten  nächst  Söflingen  am  Kuhberg  eintraf,  wurden 
gegen  diese  4  Feldgeschütze  auf  den  Bastionen  nächst  dem  Gögglinger 
Thor  aufgeführt  und  ein  wirkungsloses  Feuer  eröffnet. 

Auf  der  Bleiche  vor  diesem  Thore  hatten  die  Bürger  Ulms 
unvorsichtiger  Weise  grosse  Massen  von  Leinwand  liegen.  Die  alliirten 
Soldaten  und  ihre  Weiber  scheuten  nun  das  heftigste  Musketen-  und 
Wallbüehsen-Feuer  der  Besatzung  nicht,  eilten  schaarenweise  heran 
und  nahmen  den  grössten  Theil  der  Leinwand  hinweg;  10  Mann 
und  5  Weiber  fielen  ihrer  Kaubsucht  zum  Opfor ').  General-Major 
Pettendorf  liess  bis  zum  hereinbrechenden  Abend  das  Feuer  fort- 
setzen, durch  welches  nur  ein  englischer  Feldscherer  getödtet  wurde. 

Vor  der  Bastions-Front  südlich  des  Gögglinger  Theres  befand 
sich  auf   etwa  800 — 1000   Schritte    ein   Ziegelschlag,  „Ziegelstadl 
genannt.    Um  dieses   die  Annäherung   der  Belagerer  begünstigende 
Object  zu  zerstören,  sollte  ein  Ausfall  geschehen  und  Pettendorf 

')  Bezeichnend  für  den  Charakter  des  Kriegszustandes  ist,  das»  der  Mapist  rat 
Her  Stadt  rim,  wie  es  scheint  filme  Wissen  dos  Coininandantcn ,  eine  Deputation 
zum  Prinzen  Küpen  schickte,  um  die  Zurückstellung  der  Leinwand  zu  erbitten, 
was  wirkungslos  war.  Der  Prinz  drückte  seine  Verwunderung  ans,  dass  die  Bürger- 
schaft unter  den  bestehenden  l'instüinh  n  ihren  Besitz  nicht  vorzeitig  geborgen  habe. 
Während  aber  diese  Deputation  verhandelte,  eilten  die  Bayern  und  Franzosen  aus 
dem  gedeckten  Wege  vor  uud  nahmen  den  Rest  der  Leinwand  weg,  ho  dass  der 
Bürgerschaft  nichts  blieb,  als  ein  Verlust  im  Werthe  von  40.000  fl.  (Aquiliuius,  3.  1211.) 
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versuchte  die  Zimmerleute  und  Maurer  der  Stadt  als  Arbeiter-Colonne 
zu  versammeln,  was  aber  bei  der  Feindseligkeit  der  Bürgerschaft 
nicht  gelang.  Bevor  also  von  Seite  der  Besatzung  das  Ziegelstadl 
demolirt  werden  konnte,  wurde  es  am  22.  Morgens  von  Abtheilungen 
des  alliirten  linken  Flügels  besetzt,  welche  sich  daselbst  rasch  ver- 
schanzten. 

Die  alliirte  Armee  hatte  sich  indessen  vun  Lehr  über  Söllingen 
und  dem  (Jalgenberg  bis  an  die  Donau,  mit  der  Front  nach  Westen, 
gelagert.  Um  die  Cernirung  der  Stadt  zu  vollenden,  wurden  nach 
Ueborbrüekung  der  Donau  zwischen  Bösingen  und  Striebelhof  einige 
kaiserliche  Regimenter  zu  Pferd  nach  Pfuhl  verlegt,  welche  die  Stadt 
durch  Parteien  einschlössen.  40  bayerische  Reiter,  welche  zur  Armee 
des  Churfürstcn  wollten,  wurden  hiebei  in  die  Stadt  getrieben. 

Da  die  Belagerung  von  Ulm  bereits  dein  rechten  Flügel  der 
Alliirten  zugedacht  war,  so  begann  dieser  die  Vorbereitungen  und 
verfertigt«.!  Faschinen  und  Schanzkörbe. 

General 'Major  Pettendorf  machte  auch  noch  in  der  Nacht 
auf  den  23.  Versuche,  mit  Arbeitern  das  Ziegelstadtl  zu  erreichen 
und  in  Brand  zu  setzen.  Es  gelang  aber  nicht,  denn  die  Arbeiter 
entflohen  stets  in  das  Lager  der  Alliirten.  Die  Belagerten  eröffneten 
daher  am  23.  ein  heftiges  Gosehützfouer  gegen  dieses  wichtige  i  >bjeet. 

Da  an  diesem  Tage  auch  die  Vortruppon  des  Corps  des 
k.  General- Lieutenants  nächst  Pfuhl  anlangten,  so  zerstörte  die  Besatzung 
von  der  liier  Schanze  die  Schiffbrücke  und  zog  sich  in  die  Stadt 
zurück. 

Uni  die  Tragweite  der  Geschütze  zu  steigern,  Hess  Petten- 
dorf den  24.  mit  doppelter  Pulverladung  feuern,  wodurch  aber  die 
Besatzung  selbst  die  ersten  Verluste  erlitt,  da  2  Geschütze  sprangeu 
und  3  Constabler  und  mehrere  Stückknochte  tödteton. 

Am  selben  Tage  forderte  Marlborough  die  Stadt  zur  Ueber- 
gabe  auf),  was  General-Major  Pettendorf  mit  der  Bemerkung 
zurückwies,  dass  er  nur  mit  einem  kaiserlichen  General  verhandeln 
würde.  Als  den  26.  das  Corps  des  k.  Geueral-Lieuteuauts  nächst  Pfuhl 
und  Finningen  lagerte,  eröffneten  die  Belagerten  auch  von  der  Hecrd- 
brucker  Bastei  das  Feuer.  Nunmehr  forderte  der  k.  General  Lioutenant 
die  Stadt  zur  Uebergabe  auf,  welche  General-Majop  P  e  1 1  e  n  d  o  r  f  mit  der 
Bemerkung  abschlug,  sich  bis  auf  den  letzten  Mann  halten  zu  wollen. 

Am  26.,  27.  und  28.  zog  die  alliirte  Armee  ab  und  das  Corps 
des  Feldmarschalls  Thun  gen  bezog  das   Lager  südlich  Söflingen, 


•)  Murray,  L  427. 
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über  dem  Kuhberg  bis  an  die  Donau.  Das  Hauptquartier  lag  im 
benannten  Orte.  Vor  Ulm  standen  hiernach  folgende  Truppen: 

Baden   2  Bataillone, 

Salm   2  „ 

Tollet   2 

Kaiserliche  Grenadiere   2 

Bibra   2 

Fuchs   2 

Krffa   2 

Schnebelin   2 

Boyneburg   2 

Reischach   2 

Bevern   I  „ 

Berns  torff   1 

Toste   1 

Dannstadt   —         „  H  Fscadronen, 

f»ffff«--r     •    •   —  n  3  „ 

Dettingen   —  r  2 

Erbprinz  Württemberg   —  „  3 

Nagel   —  „  2 

Venningen   —  „  2 

Hachenberg    —  „  1 

Zusammen  23  Bataillone,  19  Fscadronen. 


Die  genannte  Heiterei  lagerte  bereits  zum  grössten  Theile  am 
rechten  Ufer  im  Vorterrain  des  Brückenkopfes.  Das  Regiment  Darm- 
stadt erhielt  den  besonderen  Auftrag,  gegen  den  Lechfluss  zu  streifen 
und  die  Belagerung  vor  Parteien  aus  den  von  Bayern  besetzten  <  )rten 
zu  sichern.  Zur  Belagerung  waren  aus  Neuburg  und  Nürdlingen 
M)  schwere  Geschütze  mit  je  500  Sehuss  und  10  Mörser  mit  je 
200  Bomben  am  Wege.  Zur  Geschützbedienung  trafen  unter  <  )brist 
•Sc  hl  un  dt  200  preussische  (Jonstabier  und  Stückknechte  ein').  Kin 
preussischer  und  ein  holländischer  Ingenieur  sollten  die  Erdarbeiten  leiten. 

Feldmarschall  ThUngeii  war  nach  der  am  28.  vorgenommenen 
Kecoguoscirung  entschlossen,  den  Angriff  combinirt  gegen  die  Front 
Midlich  des  Göggliuger  Thores  zu  richten.  Ks  sollte  links  der  Donau 
vom  Ziegelstadl  über  den  Höhenrücken  eine  „Attake"  mit  Bresch- 
Batterien  vorgetrieben  werden,  wührend  rechts  der  Donau  auf  gleicher 
Höbe  eine  zweite  „Attake"  gegen  die  Flanke  der  Befestigungs-Front 


•)  Aqnilinius,  3.  1294. 
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angelegt  würde.  Eine  Batterie  auf  dem  Kehlenberg  sollte  die  ange- 
arriffene  Bastions  Front  von  der  Westseite  enfiliren. 

Längs  der  Donau  waren  grosse  Holzvorräthe  gesehlichtet;  die*e 
schleppten  die  Kaiserlichen  herbei  und  erbauten  damit  Deckungen 
nächst  dem  Ziegelstadl,  so  dass  man  ungesehen  aus  dem  kaiserlichen 
Lager  in  die  Erdwerke  beim  Ziegelstadtl  gelangte.  Im  Verlaufe 
des  28.  Hess  Thun  gen  eine  Brücke  oberhalb  des  Ziegelstadtl  erbauen, 
womit  die  Verbindung  der  beiden  Attaken  erhalten  werden  sollte. 
Die  Belagerungs-Arbeiten  selbst  konnten  aber  vor  dem  Eintreffen  de? 
Geschützes  nicht  energisch  in  Angriff  genommen  werden. 

Der  Commandant  der  Stadt  wollte  die  Zeit,  wo  er  noch  nicht 
vom  Geschützfeuer  belästigt  wurde,  benützen,  um  die  umliegenden 
Häuser  zu  verbrennen  und  schickte  hiezu  jeden  dieser  Tage  Parteien 
in  das  Vorfeld.  Eine  baverischo  Patrulle  von  4  Mann  wurde  hiebei 
von  einer  kaiserlichen  Partei  bis  auf  1  Mann  getödtet.  Am  29.  unter 
nahm  Pettendorf  einen  grösseren  Ausfall  aus  dem  Frauenthor. 
wobei  es  gelang,  4  unbeschützte  Schanzarbeiter  nach  Ulm  gefangen 
abzuführen.  Auch  den  30.  wiederholte  er  solche  Ausfälle,  mit  welchen 
er  einiges  Schlachtvieh  einbrachte. 

Endlich  am  30.  August  Abends  trafen  im  kaiserlichen  Lager 
die  ersten  schweren  Geschütze  ein  und  Feldmarschall  Th  fingen 
ordnete  den  Batterie  Bau  für  10  Stücke  auf  dem  Kehlenberg  an.  Mit 
Anbruch  des  31.  August  nahm  T  Ii  fingen  noch  eine  Recognoscirung 
nächst  dem  Ziegelstadtl  vor,  welche  die  Belagerten  zu  einem  heftigen 
Geschützfeuer  gegen  diese  Häuser  veranlasste;  in  der  That  gelanges 
das  Wohnhaus  in  Brand  zu  setzen,  welcher  jedoch  von  den  Kaiser 
liehen  rasch  gelfischt  wurde. 

In   der  Nacht  auf  den    1.  September  wurde   thatsächlich  der 
Batterie  -  Bau   am   Kehlenberg  in  Angriff  genommen,  ohne  dass  die 
Belagerten  hievon  gewusat  hätten,  wenn  ihnen  nicht  die  aufleuchtenden 
Blitze  eines  Gewitters  die  Arbeiter  gezeigt  hätten.  Sie  eröffneten  sogleich 
das  Feuer,  ohne  hindern  zu  können,  dass  am  2.  die  Batterie  vollendet 
und  von  den  Kaiserlichen  mit  10  Regiments-Geschützen  armirt  wurde. 
Mittags  eröffnete  diese  Batterie  das  Feuer  gegen  die  Wallgänge  und 
Bankette   der  Gögglinger  Bastei.    Die   Vertheidiger    hatten  mehrere 
Todte  und  Verwundete;  der  Haupterfolg  bestand  aber  in  der  Unter 
stützuug,   welche  die  Arbeiten  nächst  dem  Ziegelstadtl   aus  dieser 
Bestreichung  schöpften.    Das  Feuer  der  Belagerten  verlor  viel  von 
seiner   Heftigkeit,   denn   die   Kaiserlichen  hatten    sich    alsbald  aut' 
den    Wall    derart   eingeschossen ,   dass   die    meisten   Kugeln  Opfer 
forderten. 
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Obgleich  erst  13  schwere  Geschütze  eingetroffen  waren,  ordnete 
Feldmarsehall  Thüngon  die  Eröffnung  der  Laufgrilbcn  an.  In  der 
Nacht  auf  den  3.  September  wurden  die  Sapen  durch  den  preus- 
Müchen  Ingenieur  L  a  b  a  u  in  e  von  dem  Ziegelstadtl  aus  bis  auf 
300  Sehritte,  durch  den  holländischen  Ingenieur  des  Hoch  es  am 
rechten  Ufer  im  Geisenwerth  bis  auf  500  Schritte  vom  Glacis  vor- 
getrieben. Südlich  von  der  rechten  Attake  wurde  für  die  Bedeckungs- 
Keiterei  ein«  Schulterwehr  erbaut.  Diese  Arbeiten  waren  vom  Feinde 
wenig  gestört  worden,  da  er  von  denselben  nichts  wusste  und  am  3. 
über  die  Grösse  der  unerwarteten  Leistung  erstaunte. 

Seit  die  Kaiserlichen  ihr  Feuer  eröffnet  hatten,  wuchs  die  Wider- 
spenstigkeit der  Bürgerschaft  von  Ulm;  der  Magistrat  sandte  den  3. 
General-Major  Fettendorf  eine  Aufforderung,  die  Stadt  zu  räumen, 
«lu  er  keine  Hülfe  zu  hoffen  hiitte.  In  der  That  war  diu  Lage  der 
Besatzung  höchst  ungünstig;  denn  auch  Pettendorf  inussto  aus  der 
Art  der  Niederlage  bei  Höehstädt,  und  da  er  vom  Churfürsten  keine 
Nachricht  erhielt,  recht  gut  wissen,  dass  keine  Aussicht  auf  Entsatz 
sei.  Die  Arbeiten  der  Belagerer  waren  aber  in  Folge  des  Geschütz- 
mangels noch  nicht  so  weit  vorgeschritten,  um  eine  Capitulation  nach 
dem  Kriegsgebrauche  antragen  zu  dürfen. 

Die  Kaiserlichen  setzten  in  der  Nacht  auf  den  4.  den  Lauf- 
graben-Bau fort  und  begannen  nächst  dem  Ziegelstadtl  mit  dem 
Batterie  Bau  für  12  schwere  Geschütze.  Unter  dem  heftigsten  Feuer 
der  Belagerten  wurde  diese  Batterie  den  5.  annirt,  wobei  jedoch  nur 
1  Mann  getödtet  und  2  verwundet  wurden. 

Da  der  Commandant  von  Ulm  nunmehr  sah,  dass  die  Bresch- 
legung  zu  erwarten  stand,  so  stellte  er  am  6'.  dem  Magistrat  den 
Antrag,  die  Stadt  zu  räumen,  wenn  diese  ihre  Ansprüche  für  geleistete 
Darlehen  an  Churbayern  fallen  Hesse  und  ihm  ausserdem  noch  2  Tonnen 
Goldes  mitgeben  wollte.  Doch  der  Magistrat  schlug  dieses  Ansinnen 
im  Vertrauen  auf  die  kaiserliche  Hülfe  ab  und  veranlasste  die  Ver- 
senkung aller  Donauschifte,  damit  von  der  Besatzung  nicht  etwa 
Gelrieswerth  aus  Ulm  nach  Ingolstadt  abgeführt  werde. 

Am  7.  waren  die  kaiserlichen  Laufgräben  im  Geisenwerth  so 
weit  vorgerückt,  dass  bereits  für  eine  Batterie  von  12  Stücken  die 
Bettungen  gelegt  wurden.  Da  nun  diese  Batterie  in  der  Flanke  der 
angegriffenen  Polvgonseite  lag,  so  suchten  die  Bayern  diese  Arbeiten 
v<»n  der  Donau-Brücke  zu  enfiliren.  Feldmarsehall  Th  fingen  Hess, 
bisher  in  besonderer  Rücksicht  für  die  getreue  Stadt,  das  Feuer  nicht 
gegen  diese  richten  und  hoffte  durch  die  Fortsetzung  der  Arbeiten 
bei  der  Attake   und   durch  das  Ennlade  Feuer  vom  Kehlenberg,  die 
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(Kapitulation  zu  erzwingen.  Am  linken  Ufer  hatten  sich  die  Laufgraben 
dem  Glaeis  auf  130  Schritte  genähert,  und  die  Infanterie  begann 
bereite  gegen  die  Verthoidiger  zu  plänkeln.  Bisher  waren  bei  dieseu 
Arbeiten  erst  9  Mann  verwundet  worden. 

Am  8.  wurden  die  kaiserlichen  Batterien  mit  den  bisher  anpe 
koinnienen  21  sehweren  Geschützen  und  12  Mörsern  armirt.  Letzter? 
wurden  in  der  Batterie  im  Geisenwerth  aufgestellt.  Gleichzeitig  rückte 
der  Laufgraben  am  linken  Ufer  bis  auf  30  Schritte  der  Schanze  de» 
Watteilplatzes  nächst  der  Donau  nahe,  wahrend  im  Geisenwerth  der 
Laufgraben  über  die  Batterie  gegen  den  Brückenkopf  nächst  dem 
Heerdbrueker  Thor  fortgeführt  wurde. 

Der  kaiserliche  Brücken- Hauptmann  hatte,  in  Erkenntnis*  der 
Schwäche  des  Walles  längs  des  Donau-Ufers,  dein  Feldmarschall 
Thüngen  den  Vorsehlag  gemacht,  es  mögt?  dessen  Bresehleguiij; 
aus  der  Batterie  vom  Geisenwerth  unternommen  werden,  während  er 
eine  Sturmbrüeke  anfertigen  würde,  die  im  gegebenen  Zeitpunete  auf 
der  Donau  herabgeführt  werden  sollte.  Die  kaiserlichen  BrUckeniiieister 
sondirt.cn  zu  diesem  Zwecke  die  Donau  und  fanden,  dass  sie  alletit 
halben  durch  dicke  Pfähle  unfahrbar  gemacht  worden  war.  Der 
Brücken  Hauptmann  besehloss  daher  die  Brücke  Nachts  gegenüber  der 
Bresche  in  das  Wasser  zu  lassen.  Feldmarschall  Thüngen  ertheilte 
die  nüthigen  Befehle  zur  Vorbereitung  dieses  Unternehmens,  und  e* 
wurde  aus  Augsburg  das  nöthige  Materiale  herbeigeschafft. 

Da  die  Erdarbeiten  so  weit  gediehen  waren,  dass  die  Breschleguog 
beginnen  konnte,  ohne  dass  die  Vertheidiger  die  Uebergabe  verlangt 
hatten,  miiHste  sich  Feldmarschall  Thüngen  zur  Beschiessung  der 
Stadt  entschliesseu,  um  den  Druck  der  Bürgerschaft  auf  die  Besatzung 
zu  steigern.  Den  9.  um  7  Uhr  Morgens  begann  das  Feuer  aller 
kaiserlichen  Batterien;  vom  Kehlenberg  wurde  der  Wall  bestrichen, 
vom  Ziegelstadtl  die  Breschlegung  angefangen  und  vom  Geisenwerth 
die  Stadt  bombardirt.  Das  Feuer  währte  bis  6  Uhr  Abends,  ohne  dass 
die  Vertheidiger  im  Stande  waren,  es  zu  erwidern ,  da  der  Wall  von 
den  Kugeln  von  drei  Seiten  beschossen  wurde.  Erst  als  die  Kaiserlichen 
das  Feuer  abbrachen,  eröffneten  es  die  Vertheidiger  wieder,  was 
auch  die  Kaiserlichen  zum  erneuerten  Schiessen  uöthigte. 

Die  Nacht  auf  den  10.  wurde  «las  Geschützfeuer  ausgesetzt: 
die  Gegner  wechselten  nur  Flintenschüsse.  Die  Kaiserlichen  bereiteten 
sich  vor,  mit  Tagesanbruch  ein  verstärktes  Feuer  zu  beginnen. 

Die  Bürgerschaft  zeigte  sich  seit  der  Beschiessung  der  Stadt 
gegen  die  ] Watzling  so  bedrohlich,  dass  General- Major  Pettendorf 
durch  starke  Patrullen   die  Leute  in  den  Gassen   zerstreuen  musste. 
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Dieser  Umstund  und  die  völlig  Hoffnungslosigkeit,  auf  einen  Kntsatz 
rechnen  zu  können,  veranlassten  Pettendorf  den  10.  September, 
als  eben  die  Kaiserliehen  die  Besehicssung  «erneuern  wollten,  Chamado 
schlagen  und  die  weisse  Fahne  aufhissen  zu  lassen.  Um  10  Uhr 
Vormittags  wurden  den  Kaiserliehen  zwei  Geiseln  überschickt  und 
hierauf  die  Kapitulation  in  folgender  Weise  vereinbart:  Die  Garnison 
heider  Nationen  sollte  innerhalb  vier  Tagen  mit  ihren  Waffen, 
2  Geschützen,  Munition,  Pferden  und  allem  Kigonthume ,  mit  alleu 
Kriegsehren  eseortirt,  nach  Strassburg  abziehen.  Die  Leichtver- 
wundeten sollten  mit  150  Wagen  und  50  Pferden  abgeführt  werden, 
die  Schwerverwundeten  aber  in  PHege  der  Stadt  Ulm  bleiben.  Die 
Kriegsgefangenen  werden  beiderseits  ausgeliefert.  Alle  Schulden  für 
Lieferungen  sollten  aufrecht  erhalten  bleiben.  Die  deutschen  Deser- 
teure uiussten  den  Kaiserliehen  ausgeliefert  werden.  Von  besonderer 
Bedeutung  für  ( Jenem!  Major  P  e  1 1  e  n  d  o  r  f  war ,  dass  die  bayeri - 
sehen  Soldahm  von  den  kaiserlichen  nicht  zum  Uohertritte  ver- 
leitet würden.  Der  Verkehr  der  gegnerischen  Truppen  war  daher 
untersagt. 

Die  Kapitulation  wurde  von  beiden  Theileu  am  II.  September 
ausgefertigt  und  den  12.  die  Duplicatc  gewechselt  M.  Aber  schon  den 
II.  besetzten  die  Kaiserlichen  das  Gttgglinger  Thor  und  das  Ravelin 
vor  demselben.  Innerhalb  des  Theres  wurde  ein  Holzgitter  gesetzt, 
welches  den  Verkehr  der  beiderseitigen  Truppen  verhinderte. 

Noch  denselben  Tag  erschien  eine  Deputation  des  Magistrates, 
um  den  Feldmarschall  T  Illingen  zu  bitten,  dem  Kaiser  die  Rcichs- 
treue  der  Stadt  Ulm  bekannt  zu  gehen. 

Den  13.  wurde  auch  das  Neu  Thor  den  Kaiserlichen  eingeräumt, 
und  um  10  Uhr  Vormittags  zog  die  Garnison  durch  das  Göggliuger 
Thor  mit  einer  Kseorte  von  50  Württemberg-Dragonern  ab.  Der  Stand 
der  Abtheilungen  verringerte  sieh  aber  bei  dieser  Gelegenheit 
ausserordentlich;  30  Officiere  und  612  Mann,  meist  Hävern,  versteckten 
sich  in  der  Stadt  und  traten  nach  dem  Abzüge  theils  in  kaiserlichen 
Dienst,  theils  unterfertigten  sie  ein  Gelöbniss,  in  diesem  Reiehskriege 
nicht  mehr  die  Waffen  zu  ergreifen,  sondern  in  die  Heimat  zurück- 
zukehren Bei  dem  Auszuge  selbst,  verliessen  aber  noch  gegen 
100  Bayern  und  Franzosen  die  Reihen,  um  in  kaiserliche  Dienste  zu 
treten.  1  >er  Rest  der  Besatzung  schmolz  auf  dem  Marsche  nach  Strass- 
burg derart,  dass  endlich  auch  die  mitgcführteii  2  Geschütze  auf  der 
Strasse  zurückgelassen  werden  mussten.  Die  Landbewohner  erschlugen 

•)  Anliauff,  Heil:i<;<«  Nr.  P»ll. 

*)  Kriepj-Arrliiv.  Kölnisches  Reich,  1704;  Fase.  IX.  13. 
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viele  Franzosen,  und  diu  Bayern  dcsertirten  nahe/u  sämmtlich  in  ilire 
Heimat,  so  dass  über  1400  Mann  ausser  Dienst  getreten  waren. 

Feldmarsehall  T Ii  (Ingen  zog  noeh  den  13.  ohne  Gepränge  in 
die  Stadt  ein  und  wohnte  einem  Te  deum  bei.  /um  Commandanten 
derselben  wurde  der  Ivreis-(  )brist  von  Tessin  und  als  Garnison  das 
schwäbische  Kreis- Regiment  Reischach  bestimmt.  In  der  Stadt  fanden 
die  Sieger  23b"  Stück  Geschütz«;,  26  Mörser  und  1200  ('entner  Pulver. 
Unter  diesen  Vorrüthen  befanden  sieh  auch  die  den  preussisehen  und 
fränkischen  Truppen  im  Jahre  1703  bei  Höchstüdt  abgenommenen 
Geschütze,  welch«'  nunmehr  ihren  Truppen  zurückgestellt  wurden. 

Diese  Belagerung  war  für  die  Kaiserlichen  nur  mit  einem 
geringen  Verluste  verbunden;  dessen  Grosse  ist  jedoch  nicht  festzu- 
setzen, dürfte  sieh  aber  nach  den  vereinzelten  Angaben  auf  etwa  30  Mann 
Todte  und  Verwundete  belaufen. 

Die  Stadt  Ulm  richtete  an  den  Reichstag  ein  Dankschreiben  für 
ihre    Befreiung   durch    Feldmarschall    Thun  gen,   bat  aber  gleich 
zeitig  um  dessen  Vermittlung,  eine  Entschädigung  für  das  vom  Feinde 
entfahrte  Out  zu  erhalten.    Die  Franzosen  hatten  im  Ganzen  gegen 
130.000  ti.  in  Göhl  erpresst.  — 

Bevor  aber  die  Capitulation  verwirklicht  war,  erliess  bereits 
Feldmarschall  T  Illingen  die  nüthigen  Befehle  zum  Abmärsche  seines 
Corps  an  den  Rhein.  Am  12.  brachen  schon  die  Reiter- Regimenter 
nach  Philippsburg  auf,  nur  das  kaiserliche  Regiment  Darmstadt  blieb 
zur  ferneren  Deckung  des  schwäbischen  Kreises  am  Lech  zurück. 
Den  14.  folgte  die  Infanterie  (21  Bataillon«!)  und  die  Bagagen. 
Feldmarschall  Thüngen  reiste  am  15.  über  Geislingen  nach  Freuden 
thal  ab,  um  bei  den  nächsten  Kreis  Ständen  die  Abfuhr  des  Be- 
lagern ngsparkes  an  den  Rhein  zu  veranlassen. 


Durch  die  Einnahme  von  Ulm  findet  das  grosse  Ereigniss  der 
Schlacht  bei  Höehstädt  seinen  engeren  Abschluss.  Kein  Franzose  stmd 
mehr  <liess«-its  des  Rheins,  und  das  Land  Bayern  trat  ausser  Beziehung 
zu  seinem  Herrscher  und  dessen  Verbündeten.  Binnen  einem  Monat 
hatte  sich  die  Kriegslage  völlig  geändert,  und  Bayern  war  nicht  mehr 
der  g«^gen  des  Kaisers  Erbländer  weit  vorgestreckte  Arm  von 
Ludwig  XIV.  Allgewalt 
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Die  Kriegsereignisse  am  Rhein. 


Die  Versammlung:  der  Alliirten  bei  Philippsburg:. 

Unter  dem  beunruhigenden  Eindrucke,  welchen  die  wirkungslosen 
Operationen  M  a  r  1  h  o  r  o  u  g  Iis  uud  des  k.  General-Lieutenants  nach 
«lein  Treffen  bei  Donauwörth  in  Wien  hervorgerufen  hatten,  war  die 
Abreise  des  römischen  Königs  Joseph  zur  Uebernahnie  der  Ober- 
leitung der  alliirten  Armeen  beschlossen  worden.  l>ie  Regierungs 
gesehäfte,  welche  vorwiegend  in  den  Iiiinden  Joseph'»  lagen1),  ver- 
hinderten einige  Tage  die  Abreise,  als  die  Ankunft  des  Prinzen  Eugen 
an  der  Donau  die  Hoffnung  erwachen  Hess,  dass  entscheidende  Thaten 
folgen  dürften.  Es  war  gewiss  ein  für  die  Sache  des  Kaiserhauses 
gewagter  Schritt,  den  Thronfolger  im  deutschen  Reiche  und  in  den 
Erblauden  der  Ungewissheit  der  Kriegsgeschicke  auszusetzen;  es  war 
gerechtfertigt,  zunächst  die  Kolgen  jenes  Ereignisses  abzuwarten.  Als 
nun  bald  die  Nachricht  des  Sieges  bei  Höehstädt  eintraf,  konnte  König 
Joseph,  dessen  Gegenwart  in  Wien  die  Verhandlungen  mit  den 
ungarischen  Rebellen  erheischten,  seiue  Reise  mit  Beruhigung  auf- 
schieben. Der  Zweck  seiner  Anwesenheit  bei  der  Armee  war  eigentlich 
erloschen. 

Dem  Reichs-Convent  in  Regensburg  war  es  aber  schon  bei  Beginn 
der  Campagne  zugesagt  worden,  dass  Joseph  das  (Kommando  im 
Reiche  übernehmen  werde.  Da  nun  der  Schein  vermieden  werden  sollte, 
dass  die  erste  Absicht  der  Reise  gegen  M  a r  1  b  o  ro  u  g h's  Kriegführung 
gerichtet  war,  —  da  ferner  die  dreifache  Befehlsführung  am  Rhein  aber- 
mals uachtheilige  Folgen  haben  konnte  und  der  Kaiser  den  Prinzen 
Kugen  dem  k.  General  -  Lieutenant  nicht  unterordnen  wollte,  —  da 
endlich   die    beschlossene   Belagerung    von   Landau    in   dem  König 

')  Ktfnig  Joseph  präsidirte  allen  CYinfereiizeu.  Di»'  im  Herhat«  sieh  wieder 
*tcigerude  Kränklichkeit  des  Kaisers,  der  daher  nur  wenigen  Vertrauten  zugänglich 
wtr,  liess  Joseph'»  Nähe  doppelt  wichtig  erscheinen. 
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.lose  p  h  eine  bereite  bewährte  Führung  fand,  so  sollte  dieser  bald- 
möglichst  un  den  Khein  abgehen. 

Am  1.  September  verliess  nun  der  König  Joseph,  mit  einem 
Gefolge  wie  im  Jahre  1702,  Wien  ').  Er  hatte,  auf  Wunsch  des  Kaisers, 
die  Absicht,  alle  regierenden  Höfe  zu  vermeiden  und  reiste  triVr 
Pilsen  und  Cham,  traf  den  10.  September  in  Hersbruck,  am  11.  in 
Nürnberg  ein,  wo  er  sich  die  weitere  Reiseroute  vom  k.  Genend- 
Lieutenant,  im  Hinblicke  auf  den  allgemeinen  Stand  der  Operationen, 
vorschlagen  Hess.  — 

Indessen  ging  auch  die  Concentrirung  dos  alliirteu  Heeres  am 
Khein  vor  sich;  allen  Theileu  desselben  war  aber  der  unermüdliche 
Prinz  Eugen  vorausgeeilt.  Er  hatte  das  Bewusstsein,  dass  nach  s<> 
viel  Zeitverlust  mit  iiusserster  Raschheit  gehandelt  werden  müsse, 
sollten  nicht  die  Erfolge  des  Sieges  bei  Hochstedt  für  den  Krieg  am 
Rhein  verloren  gehen.  Nahe  am  Feinde  hoffte  Eugen  einerseits  zu 
verhindern,  dass  die  Corps  Nassau  und  Vehlen  durch  die  überlegenen 
KrJlfte  Villeroy's  gefährdet  würden  und  andererseits  gelegentlich  den 
Rhein-Hebergang  der  nachfolgenden  Armee  zu  sichern  *). 

Auf  der  Fahrt  nach  Rottweil  erhielt  Eugen  am  30.  August 
vom  G.  d.  C  Vehlen  die  Nachrieht,  dass  die  Franzosen  im  Begriffe 
seien,  sieh  völlig  über  den  Rhein  zurückzuziehen.  Da  hiedurch  die 
Gefahr  für  beide.  Corps  geschwunden  war,  trat  seine  zweite  Aufgabe 
um  so  dringlicher  hervor.  Prinz  Eugen  linderte  unverweilt  seine 
Reiseroute  und  traf  den  Hl.  Abends  in  Rastatt  ein.  Eugen  ertheilte 
dem  Feldmarschall  N  a  s  s  a  u  -  W  e  i  1  b  u  rg  noch  denselben  Abend  den 
Befehl,  sftmmtliehe  in  den  Stollhofener  Linien  und  bei  Rottweil  stehenden 
Truppen  nach  Philippsburg  in  Marsch  zu  setzen.  Im  Hinblicke  auf 
die  Absicht,  Landau  zu  belagern,  was  den  Franzosen  nicht  lange 
verborgen  bleiben  konnte,  war  es  wichtig,  dass  «lies«'  die  Stellung  an 
dem  Queich-Flusse  nicht  vor  den  Alliirten  besetzen  oder  sich  gar 
gegenüber  Philippsburg  dein  Rhein-TIebergange  entgegenstellen  würden. 
Prinz  Enge  n  gab  von  Rastatt  weiten;  Befehle ,  die  Kriegs 
brücken  von  Heidelberg  nach  Philippsburg  zu  schaffen,  mit  Beschleuni- 
gung alle  Geschütze  und  Belagerungsmittel  von  Heilbronn  und  Schorn 
dorf  auf  «lein  Neckar  nach  Mannheim  und  von  da  auf  dem  Rhein 
nach  Philippsburg  zu  senden.  Als  am  1.  September  die  gegen  Kehl 
ausgesandten  Parteien  bestätigten,  dass  sämmtliche  französische 
Abtheilungen  das  rechte  Rhein  Ufer  geräumt  hütten ,  reiste  Prinz 
Eugen  den  2.  September  nach   Philippsburg,  besichtigte  den  Bau 

')  Siehe  IV.  Band,  .Seite  461. 
*)  Snp|»l.  iii.-nt-H.  ft  Nr.  108. 
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der  Schiffbrücken  und  nahm  sein  (Quartier  in  dem  Kloster  der  Kapu 
ziner  bei  Waghäusol. 

Da«  in  den  Stollhofoncr  Linien  gestandene  Corps  de«  Feldinarschalls 
Nassau- Weilburg  war  am  l.  nach  Mühlburg  niarschirt  und  traf 
den  2.  vor  Philippsburg  ein.  Prinz  Eugou  Hess  noch  denselben  Abend 
2  churpfälzisehe  Grenadier-Bataillone  den  Rhein  überschreiten  und  den 
linksseitigen  Brückenkopf  besetzen;  er  selbst  reeognoscirte  das  jen- 
seitige Ufer  bis  an  den  Speyerbach. 

Villeroy  war  bereits  vor  dem  Rhein- Uebergnnge  von  mehr- 
facher Seite  von  der  Absieht  der  Alliirtou,  Landau  zu  belagern,  unter- 
richtet  worden.  Er  traf  am  4.  September  mit  Mars  in  in  Hagenau 
zusammen.  Die  französischen  Marschälle  waren  aber  von  der  Meinung 
befangen,  dass  Marlborough  nunmehr  wieder  in  die  Niederlande 
zurückkehren  werde  und  einigten  sich,  dass  in  diesem  Falle  ein  Theil 
ihrer  Truppen  nach  Umbaut  abgehen  müsse.  Villeroy  gedachte 
mithin  einen  entsprechenden  Theil  der  Truppen  an  der  Lauter  und 
bei  Hagenau  zurückzuhalten,  welche  nöthigenfalls  die  Verbindungen 
nach  den  Niederlanden  gewinnen  konnten,  während  der  Haupttheil  der 
Armee  die  Belagerung  von  Landau  verhindern  sollte. 

Als  in  der  Nacht  auf  den  3.  die  Nachricht  eintraf,  dass  der 
Prinz  Eugen  bei  Philippsburg  über  den  Rhein  setze,  eilte  Villeroy 
am  3.  nur  mit  der  Reiterei,  welche  in  Hagenau  und  Sulz  stand,  über 
die  Lauter  nach  Billigheim,  um  mit  Landau  die  Verbindung  herzu- 
stellen; gleichzeitig  rückte  Mars  in  mit  der  Infanterie  nach  Weisscn- 
burg.  Als  Villeroy  den  4.  erfuhr,  dass  noch  keine  namhaften  Kräfte 
der  Alliirten  den  Rhein  übersetzt  hätten,  sammelte  er  die  Reiterei  bei 
Olfenbach  (2(i  Escadronon)  und  bezog  ein  Lager  mit  dein  linken 
Flügel  an  den  </ucich-Fluss,  mit  dein  rechten  an  Billigheim  gelehnt. 

Die  ersten  Bewegungen  der  Franzoseu  kamen  dem  Prinzen 
Eugen  schon  am  3.  zur  Kenntnis* ;  es  lief  auch  die  Meldung  ein, 
dass  sich  Villeroy  an  der  (Queich  verschanze.  Ein  rascher  Rhcin- 
rebergang  mit  ausreichenden  Kräften  erschien  also  aus  mehrfachen 
Ursachen  geboten.  Nicht  blos  die  angefühlten,  dem  Flussübergange 
hinderliehen  Momente,  auch  die  Möglichkeit,  den  Gegner  zu  einein 
Kampfe  bei  Landau  in  einer  für  ihn  ungünstigen  Position  zu 
nöthigen,  rieth  zum  raschen  Handeln.  Prinz  Eugen  sandte  daher 
an  Marlborough  und  säinmtliche  Colonnen  -  Comuinndautcn 
Expressboten  mit  der  Aufforderung,  beschleunigt  gegen  Philippsburg 
anzurücken.  Gleichzeitig  Hess  er  aber  auch  pflichtgemäss  den  in 
Aschaffonburg  weilenden  k.  General  Lieutenant  von  der  Wiederauf- 
nahme der  Operationen  unterrichten. 
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Im  Verlaufe  des  4.  und  5.  traf  Eugen  Massregeln  für  einen 
Massen  Flussübergang;  Schiffe  wurden  gesammelt  und  die  soeben 
aus  Heidelberg  eintreffende  Schiffbrücke  neben  der  bereits  bestehenden 
über  den  Ithein  geschlagen.  Die  Zusammenstellung  des  Belagerung«- 
park*  wurde  in  Philippsburg  vorbereitet  und  der  Transport  der 
Geschütze  und  Munition  betrieben.  General  -  Proviantmoister  von 
Vorstern  klagte  über  die  Unmöglichkeit,  ohne  Geld  diesen  Trans- 
port vollziehen  zu  können.  Prinz  Eugen  suchte  die  Stände  de* 
oberrheinischen  Kreises  zur  Beistellung  der  Transportmittel  zu  ver- 
mögen, was  auch  theilweise  gelang. 

Während  Prinz  Eugen  durch  seinen  persönlichen  Eifer  wieder 
an  der  Spitze  der  Kriegsleitung  stand,  waren  die  Colonnen  der 
Alliirten  im  vollen  Marsche,  gegen  den  Rhein. 

Das  Corps  Vehlen  bei  Kottweil  marschirto  in  zwei  Colonnen  heran; 
die  Keiterci  unter  Commando  des  G.  d.  C.  Vehlen  rückte  über 
Nagold  Pforzheim  auf  Bruchsal :  die  Infanterie  unter  Commando 
des  GWM.  Erbprinzen  von  B  ad  e  n  -  D  u  r  1  ac.  h  marschirte  über 
Freudenstadt  durch  das  Murgthal  und  auf  der  Itheinstrasse  gegen 
Philippsburg. 

Die  seeinächtliehen  Truppen  waren  am  27.  August  von  Söf- 
lingen bei  Ulm  auf  drei  Marschlinien  abmarschirt.  Die  Engländer  und 
Danen  rückten  unter  Commando  des  General  der  Infanterie  Ohur 
e  h  i  1 1  über  Lonsec,  Gross-Süssen,  Ebersbach,  Gross  Heppach,  Mundeis 
heim,  Gross-< iartach,  Eppingen  nach  Stettfeld  und  Hockenheim  im 
Rhein  Thale,  in  welch'  letzterem  Orte  die  Spitze  der  Colonne  am  5.  Sep- 
tember eintraf.  Die  Lüneburger  rückten  über  Blaubeuern,  Guttenberj 
Wendlingen,  Cannstadt,  Enzweihingen,  Maulbronn  und  den  5.  September 
nach  Gruben.  Die  Niederländer  und  Hessen  marschirten  über  Feld- 
stetten,  Urach,  Neckar-Theiltingen,  Böblingen,  Pforzheim,  Bretten  und 
am  5.  September  nach  Bruchsal. 

Die  preus8ischen  Truppen  folgten  unter  Commando  des  General 
der  Infanterie  Fürst  von  A  n  h  al  t  -  De  ss  au  den  28.  August  auf  der 
Marschlinie  der  Engländer  und  trafen  am  6.  September  bei  Stettfeld 
ein.  Die  kaiserliehe  und  die  Reichs-Reiterei  unter  Commando  de? 
G.  d.  C.  Prinz  von  Hannover  folgte  den  29.  auf  der  Marschlinie 
der  Lüneburger  und  traf  am  6.  September  bei  Bretten  ein. 

Marlborough  war  am  30.  August  in  Stuttgart  bei  dem 
regierenden  Herzog  von  Württemberg  gewesen,  schloss  sich  den 
31.  bei  Mundelsheim  an  die  englische  Colonnc  und  rückte  mit  der 
englischen  und  'dänischen  Reiterei  beschleunigt  gegen  Philippsburg. 
Die  Aufforderung  des  Prinzen  Eugen,  baldigst  einzutreffen,  erhielt 
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er  i»  Stettfeld,  nachdem  er  bereits  unaufgefordert  um  zwei  Tage  früher 
daselbst  angelangt  war,  als  voraus  bestimmt  war.  Marlborough 
eilte  mit  Eugen  zusammenzutreffen  und  erschien  am  6.  September 
Murrens  in  dessen  (Quartier  bei  \Va^liiin***;l.  Heide  Feldherren  begaben 
sieh  sogleich  naeh  Philippsburg  und  übersetzten  den  Rhein,  um  das 
Vorterrain  zu  recognosciren. 

Der  Rhein-Uebergrang  der  Alliirten. 

AU  Villeroy  den  Anmarsch  Hämintliehnr  Kräfte  der  Alliirten 
gegen  Pliilippsburg  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  bcschloss  er,  in  Uoher- 
einstimmung  mit  Mars  in,  die  (Queich- Linie  stärker  zu  besetzen.  Die 
Reiterei  und  Artillerie  Marsiu's  rückte  daher  am  6.  in  die  Auf- 
stellung zwischen  Hellheim  und  Ottersheim  vor.  Villeroy  recognoseirte 
in  Begleitung  von  10ÜÖ  Reitern  über  Gcrnicrshcim  den  Brückenkopf 
bei  Pliilippsburg  und  erkannte  dessen  Resetzuug,  sowie  die  Ankunft 
der  englisehen  und  dänischen  Reiterei  nächst  dieser  Reiehsfestung. 

Zur  selben  Zeit  schienen  auch  Prinz  Eugen  und  Marlborough 
jenseits  des  Rheins  reeognoseirt  zu  haben ;  denn  sie  fanden  die  eigenen 
Bataillone  im  Brückenkopf  durch  feindliche  Reiterei  bedroht.  Marl 
borough  lies*  einige  englische  Reiter -Regimenter  den  Rhein  über- 
schreiten, wahrend  Eugen  dem  Rest  der  ü  churpfälzisehen,  den  2  ober- 
rheinischen und  4  wcstphiUischeu  Bataillonen  nachzufolgen  befahl. 
Hierauf  zog  sich  die  französische  Reiterei   hinter  die  (Queich  zurück. 

Villeroy  gab  noch  am  H.  den  Befehl,  Germcrsheim  mit 
2  Bataillonen  zu  besetzen,  welchen  noch  in  der  Nacht  auf  den  7. 
y  Bataillone  und  25  Escadrouen  folgten.  Das  französische  Lager  hingegen 
nickte  an  die  Queich  vor,  mit  dein  linken  Flügel  an  Landau  gelehnt 
und  den  rechten,  mit  einem  Zwischenraum  von  17,  Stunden,  Germers- 
heim genähert.  V  i  1 1  e  r  o  y  liess  diese  Stellung  durch  Schanzen  befestigen. 
Die  Infanterie  Marsin's,  welche  den  Ö.  Abends  in  Lauterburg  eintraf, 
erhielt  den  Befehl,  am  7.  nach  Germershoim  in  die  Queich-Stellung 
einzurücken.  Villeroy  hatte  die  ernste  Absicht,  den  Alliirten 
die  Belagerung  Landaus  zu  verweigern  und  gedachte  nunmehr  alle 
Kräfte  zu  sammeln.  Nur  seine  Infanterie  sollte  grösstenteils  bei 
Billigheim  zurückbleiben,  um  gegen  eine  Umgehung  der  Queich-Stellung 
von  Süden  bereit  zu  stehen.  Die  Reste  der  Reiterei  Tallards,  welche 
derzeit  in  ilochfelden  (nächst  Zabern)  lagen,  hatten  einzurücken  und 
Villeroy  forderte  auch  die  bayerischen  Abtheilungen  auf,  an  die 
Queich  zu  folgen. 


5«0 

Die  alliirten  Feldherren  gaben  am  7.  September  Morgens  die 
Dispositionen  für  den  Khein  -  Uebergang,  wonach  die  Truppen  den 
Kilian  sogleich  in  der  Ordnung  überschreiten  sollten,  in  welcher  sie 
bei  Philippsburg  eintreffen  würden.  Die  Deckung  des  Ueberganges 
hatte,  auf  Befehl  des  Prinzen  Eugen,  der  churpfälzischo  Brigadier  Coppi 
mit  den  anwesenden  Roichstruppen,  8000  Mann  und  250  Reiter,  und  mit 
f)00  Mann  und  250  Heitern  von  den  scemäehtlichcn  Truppen  zu  besorgen. 
Coppi  gedachte  sieh  zif  diesem  Zwecke?  der  Stadt  Germorsheim  zu 
bemächtigen,  wodurch  die  (Queich-Stellung  der  Franzosen  einen  Stütz- 
punet  verlieren  würde. 

Die  Reichs  Bataillone  rückten  um  8  Uhr  Morgens,  ohne  die  see- 
inächtlichen  500  Mann,  welche  noch  nicht  den  Rhein  überschritten 
hatten,  gegen  Gormersheim  vor;  sie  Htiessen  alsbald  auf  die  franzö- 
sischen Vortruppen,  welche  nach  einem  kurzen  Feuergefecht  zurück- 
geworfen wurden.  Brigadier  O  o  p  p  i  erfuhr  nunmehr,  dass  Gcnncrshcim 
von  13  Bataillonen  besetzt  sei,  während  die  Hauptarmee  an  der  (Queich 
stehe.  Er  sah  auch  die  starken  Infantcrio-Colonncn  im  Marsche  auf 
jene  Stadt.  Coppi  durfte  seine  Avantgarde?  keinem  übermächtigen 
Feinde  preisgeben  und  zog  sich  in  die  Linie  Lingenfeld-Schwegenheim 
zurück.  Von  den  Reiehstruppon  wurden  bei  diesem  Kencontre  1  Lieutenant 
und  5  Soldaten  verwundet,  während  die  Franzosen  mehrere  Todte, 
darunter  ein  Christ,  mehrere  Verwundete  und  Gefangene  einbüssten. 

Indessen  übersetzten  die  Alliirten  ununterbrochen  den  Rhein. 
Zuerst  rückte  der  liest  der  englischen  und  dänischen  Reiterei  über  die 
Brücken.  Ihr  folgten  die  am  <>.  vor  IMiilippsburg  eingetroffenen  Tnippen : 
die  englische  und  dänische  Infanterie,  sodann  die  Lüneburger  und 
schliesslich  die  Niederländer  und  Hessen.  Diese  Abtheilungen  bezogen 
ein  Lager  vorwärts  Speyer  mit  dem  rechten  Flügel  an  den  Speyerbach 
gegenüber  Dudenhofen  gelehnt,  mit  dem  linken  Flügel  nächst  Heiligen- 
stein. Es  wurde  die  frühere  Ordre  de  bataille  wieder  hergestellt,  wonach 
die  Kaiserlichen  und  die  Reichsti  uppen  den  rechten,  die  seemächtlichen 
den  linken  Flügel  bildeten. 

Wenn  auch  der  bisherigen  Rastlosigkeit  des  Prinzen  Eugen  zu 
verdanken  war,  dass  sich  die  gegnerischen  Marschälle  nicht  mit  ihrer 
geflammten  Kraft  dem  Flussübergauge  direct  entgegenstellten,  so 
war  doch  der  Möglichkeit  noch  immer  Raum  gegeben,  dass  die  bereits 
übergegangenen  Heoresthcile  der  Alliirten  angegriffen  wurden.  Um  für 
diesen  Fall,  als  auch  für  den  Atigriff  auf  die  Queich-Linie  die  möglichste 
Sicherheit  des  Erfolges  zu  haben,  musste  eine  rasche  Sammlung  aller 
verfügbaren  Truppen  veranlasst  werden.  Es  wurden  also  noch  am  7. 
der  General  der   Infanterie  Fürst  von  Anhalt-Dessau   und  der 
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G.  (1.  C.  Prinz  Hannover  beauftragt,  den  Marsch  so  zu  be- 
schleunigen, das»  sie  noch  am  8.  den  Rhein  überschreiten  könnten.  Das 
preußische  Corps  übersetzte  auch  an  dein  angeordneten  Tage  Morgens, 
die  kaiserliche  Reiterei  und  Artillerie  Mittags  den  Rhein. 

Es  waren  nunmehr  sämmtliehe  Truppen  mit  Ausnahme  des  Corps 
Vehlen  im  Lager  nächst  Speyer  versammelt,  und  zwar: 

Styrum   6  Eacadronen 

Hannover    6 

Lobkowitz   6 

  6 

  6 

•  >•■•-.•• 

Kreis- 


Kaiserliche  Reiterei 


Reichstruppen 


Seemächtliehe 
Truppen 


Cusani 
Mercy 
Castell 
Westphälische 

truppen      .  . 
Churpfälzer   .  . 
Oberrheinische  Kreis- 
truppen  4 

Württemberger     ...  — 

Preussen  11 

Friinkische  Kreistrup- 
pen  — 

Englische  National-Trup- 

pen  14 

Niederländische  Natio- 
nal-Truppen      .    .  .18 

Dänen  7 

Lttneburger  13 

Hessen  4 


p 
n 

71 
" 


4  Bataillone 
8  . 


13 


5 

18 


p 
p 


17 

14 
21 

23 
13 


zusammen  83  Bataillone,  166  Eseadronen; 

ferner  die  kaiserlichen  Hnszaren- Regimenter  Kollonits,  Goinbos,  Czun- 
genberg  und  Eszterhazy. 

Der  Stand  der  einzelnen  Abtheilungen  war  so  herabgeschmolzen, 
dass  «ich  z.  B.  Marlborough  veranlasst  sah,  die  14  englischen  Batail- 
lone in  7  zusammenzuziehen. 

Am  8.  September  traf  auch  der  k.  General-Lieutenant  im  Lager 
ein  und  die  drei  Feldherren  traten  zu  einer  Conferenz  zusammen.  Vom 
Feinde  waren  die  Nachrichten  eingetroffen,  dass  er  mit  seiner  ganzen 
im  Elsass  befindlichen  Macht  hinter  der  Queich  stehe  und  dass  er 
gegen  1000  Schanzbauern  versammelt  hätte;  seine  Arbeiten,  die  Wal- 
dungen nächst  Germersheim  zu  verhauen,  ferner  bei  dieser  Stadt  und 
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längs  der  Front  bis  Landau  Erdwerke  herzustellen,  waren  auch  deut 
lieh  sichtbar.  Die  Feldherren  beschlossen,  die  günstige  Gelegenheit,  den 
Feind  nochmals  mit  vereinter  Kraft  angreifen  zu  können,  nicht  vor- 
übergehen zu  lassen,  den  nächsten  Morgen  die  feindliche  Stellung  zu 
recognoseiren  und  gegen  diese  vorzurücken. 

Am  9.  Morgens  brach  also  die  alliirte  Armee  in  8  Colonnen  auf. 
stellte  die  Front  nach  Süden  her  und  rückte  gegen  die  Queich  vor. 
Die  kaiserlichen  Huszaren  schwärmten  bereits  vor  des  Feindes  Stellung. 

Von  Seite  der  Franzosen  standen  am  8.  September  an  der 
Queich : 

Vom  Corps  Villeroy's  13  Bataillone,  56  Eseadronen, 

n       v      Marsiu's  50       „  — 

In  Landau  4        „  2  „ 

zusammen  67  Bataillone,  58  Eseadrouen. 

Die  übrige  Infanterie  Villeroy's,  32  Bataillone,  und  die  Reiterei 
Marsiu's,  65  Eseadrouen,  standen  noch  an  der  Lauter;  die  Reiterei 
Tallard's  war  von  Hohenfeld  als  marschunfähig  nicht  abgerückt,  die 
Infanterie-Reste  Tallard's  standen  in  den  festen  Städteu  des  Elsa**: 
die  bayerischen  Truppen  waren  aber  der  Aufforderung,  an  die  Queich 
zu  rücken,  nicht  gefolgt,  sondern  sollten  nach  Brabant  abraarschiren. 

Diese  Kräftevertheilung,  theils  eine  Folge  der  Unentschlossenheit 
Villeroy's,  dem  es  mit  einem  Widerstande  ander  Queich  nicht  Ernst 
gewesen  zu  sein  scheint,  theils  eine  Folge  der  Nachweheu  der  Nieder 
läge  bei  Uöchstädt,  befähigte  Villeroy  um  so  weniger  zu  einem  Wider 
stände,  da  auch  die  anwesenden  Truppen  nicht  kampfbegierig  schienen. 
Als  Villeroy  die  Ankunft  der  kaiserlichen  und  preussischen  Truppen 
im  feindlichen  Lager  erfahren  hatte,  entschloss  er  sich  zum  Rückzage. 
In  der  Nacht  auf  den  9.  verstärkte  er  die  Besatzung  von  Landau  mit 
8  Bataillonen  und  gab  Befehl,  mit  anbrechendem  Morgen  nach  Langen- 
kandel  abzuziehen. 

Die  kaiserlichen  Huszaren  überschritten  daher  am  9.  Morgens 
ungehindert  die  Queich,  nahmen  viele  Marodeure  gefangen  und  stellten 
die  Fühlung  mit  der  französischen  Arrieregarde  her.  Als  den  Alliirten 
der  Abzug  der  Franzosen  bekannt  wurde,  sandte  der  k.  General 
Lieutenant  einen  Rittmeister  mit  50  Reitern  zur  Besetzung  Genner* 
heims  ab.  Den  Huszaren  ging  der  Auftrag  zu,  die  feiudliche  Arriere 
garde  zu  verfolgen,  zu  welchem  /wecke  ihnen  die  neue  „Feldwacht* 
und  der  Obrist  von  Frankenberg  mit  200  churpfälzischen  Reitern  ah 
Unterstützung  uachgesandt  wurde. 
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Als  Frankenberg  die  Höhen  nächst  < )ffcubach  erstiegen  hatte, 
bemerkte  er  an  der  Strasse  zwischen  Landau  und  Impflingen  12  Trupps 
französischer  Carabiniere,  welche  einen  Convoi  von  etwa  50  Tragthieren 
escortirten.  Er  schritt  sogleich  zur  Attaque ;  ein  Theil  der  Trupps  und 
der  Convoi,  welcher  nach  den  Aussagen  der  Gefangenen  Geld  führte, 
kehrte  rasch  nach  Landau  zurück,  während  der  andere  die  Attaque 
annahm.  Die  Churpfälzer  durchbrachen  die  Franzosen,  hieben  gegen 

50  Mann  vom  Pferde,  darunter  den  ^areclial  de  Camp  Herzog  von 
Montfort,  der  todt  blieb,  und  nahmen  1  Lieutenant,   20  Mann  und 

51  Pferde  gefangen.  Die  Franzosen  flohen  theils  nach  Landau,  theils  gegen 
die  Lauter.  Indessen  hatten  Theile  des  ersten  Treffens  vorn  rechten 
Flügel  die  Queich  überschritten  und  marsehirten  nächst  Offenbach  auf.  Als 
der  Feldmarschall  Nassau- Weil  bürg  den  Kampf  des  Ohrist  Franken- 
berg bemerkte,  rückte  er  mit  den  Regimentern  Castell  und  Fechenbaeh  zur 
Unterstützuug  vor.  Da  aber  die  Franzosen  bereits  geworfen  waren,  so  bethei- 
ligten sich  diese  Abtheilungen  nur  an  der  Einbringung  der  Gefangenen. 

Auch  die  Huszaren  bestanden  mehrere  Scharmützel  mit  den 
feindlichen  Parteien;  kurz  die  Reiterei  brachte  bis  zum  Abend  über 
100  französische  Gefangene  ein. 

Während  die  kaiserlichen  Parteien  bis  in  die  unmittelbare  Nähe 
des  feiudlicheu  Lagers  streiften,  war  die  alliirte  Armee  erst  mit 
hereinbrechender  Nacht  auf  der  Höhe  zwischen  Offenbach  und  Bell- 
heim zur  Ruhe  gekommen. 

Da  Villeroy  die  Belagerung  vou  Landau  nicht  mehr  zu  hindern 
vennuchte,  so  ging  er  am  9.  hinter  die  Lauter  nach  Schleithal  zurück. 
Diese  Stellung  der  Franzosen,  unweit  Landau,  wäre  aber  von  den 
Aüiirten  voraussichtlich  zur  Deckung  der  Belagerung  angegriffen 
worden.  Villeroy,  der  mit  Recht  den  Kampf  vermied,  beschloss.  die 
Armee  hinter  die  Moder  zu  ziehen,  wo  er  sowohl  den  Haupttheil  des 
Elsass,  als  auch  die  wichtigsten  Verbindungen  in  das  inuere  Frank- 
reich deckte,  ohne  wegen  der  Belagerung  Landaus  einein  Kampfe  aus- 
gesetzt zu  sein.  Die  französische  Armee  sammelte  sich  daher  den 
11.  September  zwischen  Bischweier  und  Schweighausen  in  der  Stärke 
von  85  Bataillonen  und  113  Escadronen.  Die  Reste  des  Corps  Tallard 
und  2  Bataillone,  8  Escadronen  blieben  in  den  Festungen.  Die  Bayern 
gingen  denselben  Tag  von  Zabern  nach  Metz  und  den  Niederlanden 
ah,  um  dem  Churfürsten,  welcher  ihnen  am  12.  September  von  »Stras- 
burg folgte,  als  Escorte  zu  dienen.  Marschall  Marsin,  an  einem 
kranken  Fusse  leidend,  war  in  Strassburg  und  enthielt  sich  von  jeder 
Einflussnahme  auf  die  Armeeführung,  billigte  jedoch  diese  rasche 
Räumung  der  Queich-  und  Lauter-Stellung  nicht. 
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Als  die  Alliirten  am  10.  den  Abmarsch  der  Franzosen  von 
Langenkandel  erfahren  hatten,  brachen  sie  aus  ihrem  Lager  gegen  den 
Erlenbaeh  auf.  Die  Regimen  tor  Styrum  und  Castell  blieben  unter 
Commando  des  Ohrist  Graf  »Sinzendorf  zur  Beobachtung  der  Festun» 
Landau  und  zum  Schutze  der  Bagagen  zurück.  An  demselben  Tajje 
Übersetzte  auch  die  Infanterie  vom  Corps  Vehlen  den  Rhein  bei 
IMiilippsburg  und  erhielt  den  Auftrag,  sogleich  bis  Beltheim  vorzu- 
rücken. Jene  Keiter-Kegimenter  und  diese  Infanterie,  aus  2  kaiserlichen. 
4  ehurpfälzischen  und  4  schwabischen  Bataillonen  bestehend,  hatten 
unter  Commando  des  GWM.  Erbprinzen  von  Baden  -  Durlach 
sogleich  die  Blokade  der  Festung  Landau  einzuleiten. 

Die  Haupt-Armee  nahm  indessen  ihr  Lager  zwischen  BarMroth 
und  Langenkandel.  Schon  im  Verlaufe  des  Marsches  traf  von  den 
vorauseilenden  Huszaren  die  Nachricht  ein,  dass  Altenstadt,  gegenüber 
(Krön  )  Weissenburg,  noch  vom  Feinde  besetzt  sei,  während  die  Haupt 
krilfte  des  Feindes  von  der  Lauter  abgezogen  seien.  Der  k.  General 
Lieutenant  entsandte  abermals  den  Obrist  von  Frankenberg  mit 
300  ehurpfälzischen  Reitern  und  Hess  den  GWM.  Graf  Mercy  mit 
den  kaiserlichen  Regimentern  Mercy  und  Hannover  als  Unterstützung 
folgen.  Diese  Abtheilungen  besetzten  ungehindert  Altenstadt;  die  fran- 
zösische Besatzung  Weissenburgs,  etwa  2000  Mann  stark,  suchte  die 
Alliirten  wieder  zu  vertreiben,  wurde  aber  nach  einem  kurzen  Kampfe 
von  der  kaiserlichen  Reiterei  über  die  Lauter  zurückgeworfen.  Einem 
Rittmeister  wurde  hiebei  der  Arm  zerschmettert,  mehrere  Reiter  getödtet 
und  verwundet.  Die  Franzosen  räumten  gegen  Abend  Weissenborn 
welches  GWM.  Graf  Mercy  sogleich  besetzte.  Prinz  Eugen  sandte 
noch  denselben  Tag  zwei  churpfälzische  Bataillone  als  Besatzung 
dahin  ab. 

Am  12.  blieb  die  alliirte  Armee  in  ihrer  Stellung  und  die  Feld 
herren  traten  zu  einer  Conferenz  über  die  weiteren  Operationen 
zusammen. 

In  England  und  -in  den  Niederlanden,  aber  auch  im  Lager  der 
seemächtlichen  Truppen  machte  sich  die  Meinung  geltend,  dass  von 
eigener  Seite  für  Deutschland  genug  geschehen  sei,  da  dieses  recht* 
des  Rheines  vom  Feinde  befreit  worden  war.  Bei  den  Truppen  regte 
sich  das  Verlangun,  die  Campagne  baldmöglichst  zu  endigen.  Im  Uaatr 
wünschte  man,  dass  die  seemächtlichen  Truppen  an  die  Maas  zurück 
kehren  möchten ,  während  die  Truppen  Commandanten  am  Main 
Winterquartiere  zu  beziehen  wünschten. 
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Diesen  Intentionen  suchte  Prinz  Eugen  durch  die  Rasehheit, 
mit  welcher  der  Rhoin-Ueborgang  zu  Stande  gekommen  war,  entgegen- 
zuarbeiten. Marlborough  hingegen  beabsichtigte,  die  Winterquartiere 
links  des  Rheines  zu  nehmen,  und  zwar  in  einem  Räume,  wo  eine 
Basis  für  die  nächstjährigen  Operationen  gefunden  werden  konnte. 
Da  die  Notwendigkeit  der  unmittelbaren  Hülfelcistung  der  Seemächte 
in  Deutschland  mit  der  Besiegung  Churbayerns  entfiel,  so  war  nicht 
daran  zu  denken,  dass  die  Heere  der  Alliirten  mit  Einwilligung  der 
Seemächte  auch  wieder  im  Jahre  1706  voreinigt  operiren  würden. 
War  auch  Marlborough's  selbstständiger  Zug  an  die  Dunau  von  uner- 
hörtem Erfolge  begleitet,  so  waren  doch  die  niederländischen  Deputirten 
zu  engherzig,  zu  verbittert  über  die  Kosten  des  Krieges  und  dessen 
missliehen  Verlauf  an  der  Maas,  um  nicht  einer  abermaligen  Selbst- 
ständigkeit Marlborough's  entschieden  entgegenzutreten.  Er  gedachte 
daher  eine  Operationsrichtung  zu  wählen,  wo  er  einerseits  nicht  ausser 
jeden  Zusammenhang  mit  der  Reichs -Armee  trat,  anderseits  dem 
Einflüsse  der  niederländischen  Feld- Deputirten  entrückt  wäre.  Seine 
Wahl  fiel  dahor  auf  dio  schon  für  1704  in  Aussicht  genommene  Mosel- 
Operation,  und  die  Winterquartiere  zwischen  der  Mosel,  Nahe  und 
dem  Rhein  sollten  die  Basis  hiefür  bieten. 

In  England  und  in  den  Niederlanden  war  durch  den  Sieg 
bei  Hücli8tädt  die  Kriegslust  nicht  etwa  gestiegen,  sondern  derart 
im  Abnehmen  begriffen,  dass  man  am  liebsten  die  Einstellung  der 
diesjährigen  Operationen  gesehen  hätte.  Wie  sehr  der  (iedanke  einer 
Offensiv  -  Operation  nach  Frankreich  ferne  lag,  beweist  die  Klage 
des  Lord-Sehatzkanzlors  Oodolphin  über  die  „Masslosigkcit"  Marl- 
borough's, in  diesem  Jahre  auch  noch  Landau  belagern  zu  wollen, 
wodurch  die  Politik  gegenüber  den  Kriegs  Ereignissen  ganz  ciniluss- 
los  werde  ' ). 

Wratislaw  erkannte  die  Sachlage  nach  Höchstädt  sehr  gut, 
und  sein  weiter  Blick,  mit  dem  er  das  innerste  Wesen  der  europäischen 
Politik  erfasste,  spricht  sich  zu  dieser  Zeit  in  genialer  Weise  aus: 
Er  sagte  dem  Kaiser,  dass  der  Sieg  bei  Höchstädt  wohl  seine  Stellung 
zum  Reiche  und  in  den  Erblanden  gesichert,  aber  im  Sinne 
der  spanischen  Erbfolge  nichts  gebessert  habe.  Er  werde  vielmehr 
Frankreich  zum  Separatfrieden  mit  den  Seemächten  bringen,  wonach 
Oesterreich  gezwungen  sein  werde,  sich  mit  Mailand  zu  begnügen. 
Nur  Marlborough  ist  das  Mittel,  um  den  Frieden  „wo  nicht  zu  ver- 
hindern, wenigstens  auf  etliche  Jahre  zu  verschieben;  e  chi  ha  tempo. 
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ha  vita. ,)-  Die  Worte  Wratislaw's,  den  ganzen  Verlauf  des  spanischen 
Erbfolgcstreitcs  vorausgehend,  inussten  die  Politik  des  Kaisers  vor- 
zeichnen. Marlborough  war  vom  Tage  hei  Höchstädt  an  das  Binde- 
mittel der  Allianz;  mit  ihm  siegte  sie,  mit  ihm  musste  Hie  fallen. 
Wratislaw  gedachte  Marlborough,  getrieben  von  dem  eigenen 
politischen  Thatendrange  und  dem  militärischen  des  Prinzen  Eugen, 
an  die  Sache  des  Hauses  Habsburg  zu  ketten.  Die  Angelegenheit 
der  Ernennung  Marlborough's  zum  Reiehsfürston  war  noch  nicht 
abgeschlossen;  der  blosse  Titel  war  ihm  nicht  genug,  er  wies  das 
kaiserliche  Handschreiben  mit  dieser  Standoserhöhung  in  schonender 
Weise  zurück*)  und  erklärte  Wratislaw,  dass  er  ein  Reichslehen 
anstrebe.  Wratislaw  betrieb  nunmehr  mit  allem  Eifer  die  Ver- 
wirklichung dieses  Wunsches  mit  dem  Beifügen,  dass  dieses  Lehen 
nach  dem  Tode  des  kinderlosen  Herzogs  ohnehin  an  das  Reich 
zurückfallen  würde.  Marlborough  musste  durch  seine  Schwächen 
an  den  Kaiser  gefesselt  werden,  sollte  er  auch  wirklich  dessen  Interesse 
mit  der  bisherigen  Kraft  im  Haag  und  in  London  vertreten. 

Marlborough  war  mit  ungetheiltem  Eifer  dem  Kriege  zugeneigt 
und  suchte  seine  Fortführung,  um  durch  die  möglichsten  Erfolge  seine 
Stellung  in  Grossbritannien  zu  befestigen.  Er  erklärte,  die  Winter- 
quartiere erst  dort  beziehen  zu  können,  wo  eine  Gewähr  für  die 
nächstjährigen  Erfolge  lag,  ohne  das  Missvergnügen  der  Seemächte 
durch  einen  abermaligen  Hülfszug  nach  Deutschland  provociren  zu 
müssen.  Die  Belagerung  von  Landau  sollte  diesen  Zweck  fördern 
und  die  Flanke  der  Chur-Trier'schen  Länder  deckeu,  welche  Marl- 
borough als  Winterquartiere  auserschen  hatte.  Dieser  Raum  musste 
ferner  durch  die  Einnahme  von  Trier  und  Trarbach  gesichert  werden; 
die  Flanke  der  niederländischen  Republik  sichernd,  konnte  diese 
Operation  den  Gcncralstuatcn  als  ein  besonderer  Dienst  erscheinen. 

Obgleich  die  Belagerung  von  Landau  bereits  eine  beschlossene 
Sache  war,  trat  jetzt  der  k.  General- Lieutenant  mit  der  Ansicht  hervor, 
statt  dieser  Festung  Hagenau  zu  belagern.  Er  begründete  dies  mit  dem 
Umstände,  dass  hiedureh  ein  noch  grösserer  Theil  des  feindlichen 
Gebietes  in  die  Hände  der  Alliirten  falle,  dass  ferner  das  Fort  Louis 
blokirt  werden  könne,  dass  man  sieh  überhaupt  einen  Raum  sichern 
würde,  welcher  mit  den  Stollhofencr  Linien  ein  Ganzes  bilde  ■).  Obgleich 
dieser  Vorschlag  im  Interesse  Deutschlands  zu  liegen  schien,  wider- 
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J|  Röder,  Nr.  225. 
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sprach  er  doch  den  höheren  politischen  und  militärischen  Interessen 
der  Allianz.  Marlborough  trat  daher  demselben  in  ungewohnter 
Heftigkeit  entgegen.  Er  erklärte,  mit  seinen  Truppen  eher  abzumar- 
«chiren,  als  in  diese  Absieht  zu  willigen.  Durch  die  Belagerung  von 
Hagenau  hätte  sieh  die  seemächtliche  Armee  abermals  von  den  Nieder- 
landen entfernt,  und  deren  Annäherung  wurde  nicht  nur  von  den 
(leneralstaaten,  sondern  auch  von  England ')  ernstlich  verlangt.  Ein 
Kaum,  wie  die  Trierschon  Länder,  der  den  Rhein  und  die  Maas 
beherrschte,  vermochte  hingegen  allen  Interessen  zu  genügen.  Der 
k.  General-Lieutenant  musste  sich  daher  dem  Wunsche  Marlborough's 
fügen ;  er  übernahm  die  Leitung  der  Belagerung  von  Landau,  während 
Prinz  Eugen  und  Marlborongh  dieselbe  in  einer  Stellung  an  der 
Lauter  decken  würden.  Noch  den  II.  September  wurden  die  Befehle 
für  die  Ausführung  dieser  Absieht  gegeben  und  am  12.  die  bezüg- 
lichen Bewegungen  angetreten. 

Der  k.  General-Lieutenant  rückte  mit  den  ehurpfälzisehon,  west- 
fälischen und  einem  Theilc  der  kaiserlichen  Truppen  ab,  welche  mit 
den  Abtheilungen,  die  bereits  bei  Landau  standen,  und  mit  dem  Corps 
Thüngen,  das  von  Ulm  im  Anmärsche  war,  das  Belagerungs-Corps 
bilden  sollten. 

Prinz  Eugen  marschirte  mit  den  6  kaiserlichen  Regimentern 
zu  Pferd,  dem  oberrheinischen  Kreis  Regiment  zu  Pferd  Bibra,  der 
württembergischen  Garde  zu  Pferd  und  dem  preußischen  Corps  nach 
Weiesenburg.  Marlborough  folgte  mit  dem  linken  Flügel.  Diese 
Bedeckung*  -  Armee  sollte  sich  nunmehr  an  der  Lauter  für  einen 
«lauernden  Aufenthalt  einrichten.  Am  13.  recognoscirten  beide  Feld- 
herren das  Land  bis  an  die  Sauer  und  wählten  die  Puncto  aus, 
welche  besetzt  und  verstärkt  werden  sollten.  Die  festen  Orte  bis  au 
den  Rhein  wurden  besetzt,  um  den  Fourageuren  den  Raum  zu  sichern ; 
I^autcrburg  erhielt  6  Regimenter  zu  Fuss  und  wurde  gegen  Süden 
befestigt.  Von  Philippsburg  rückte  eine  Brücke  aufwärts  bis  Daxlanden, 
um  die  Verbindung  der  alliirten  Armee  mit  der  in  den  Stollhofener 
Linien  verbliebenen  Besatzung  herzustellen. 

Da  vom  Feinde  sichtlich  kein  Angriff  zu  befürchten  war,  Hess 
Marlborough  schon  am  13.  die  englischen  Regimenter  Garde, 
Churchill,  North,  Row,  Meredith  unter  Brigadier  Ferguson  nach 
Mainz  abrücken.  Diese  Abtheilungen  escortirten  sodann  die  fran- 
zösischen Gefangenen- Abtheilungen  von  Hanau  gegen  Holland.  Der 
eigentliche   Zweck   dieser  Entsendung  war  aber   die  Versammlung 


')  Godolphin  an  Marlborough.  Coxe,  2.  68. 


568 

englischer  Truppen  am  unteren  Rhein,  um  gelegener  Zeit  Trarbach 
anzugreifen  '). 

Am  14.  September  traf  Wratislaw  über  Heidelberg  in  Weisaen- 
burg  ein,  um  die  Verhandlungen  mit  Churbayorn  aus  dem  Haupt- 
quartiere fortzuführen  *). 

Den  15.  Soptcmber  begaben  sich  der  Prinz  Eugen  und  Marl 
borough  zum  k.  General -Lieutenant,  um  sieh  über  die  Belagerung*- 
arbeiten  zu  informiron. 

Die  Belagerung:  von  Landau3). 

Zum  dritten  Male  im  Verlaufe  von  1 Jahren  sollte  um  die  Fr*U' 
Landau  gestritten  werden.  Die  Kriegs-Ereignisse  sehwankten  gleichsam 
um  diesen  Huhepunet,  und  jede  Wendung  des  Kriegsglückes  veranlagt« 
den  Sieger,  sich  dieses  Platzes  zu  bemächtigen,  der  ein  Bindeglied 
zwischen  den  Kriegstheatern  an  der  Maas  und  am  Khein  bildete. 

Die  Franzosen  hatten  nicht  erwartet,  diesen  Platz  so  bald  wieder 
verthoidigen  zu  müssen.  Er  befand  sich  daher  zur  Zeit  des  Rhein 
Ueberganges  der  Alliirton  nicht  ganz  auf  dem  Standpuncte  seiner 
einstigen  Widerstandskraft.  Die  Mauern  der  zerschossenen  Escarprn 
waren  neu  aufgeführt  worden  und  hatten  daher  noch  keine  Festigk.  it 
erlangt.  Einzelne  Brustwehren  der  Courtinen  waren  noch  nicht  zum 
früheren  Aufzug  erhöht  worden ;  die  Bedeuten  an  der  Südseite  «U  r 
Festung,  welche  (ieneral  Lieutenant  Melac  1702  errichten  Hess,  sodanu 
aber  zerstört  wurden,  waren  nicht  wieder  hergestollt  worden  *).  AU 
daher  die  Wahrscheinlichkeit  einer  erneuerten  Belagerung  eintrat, 
beeilte  sich  General-Lieutenant  Laubanie,  der  französische  Conunan 
dant  der  Festung,  das  Versäumte  möglichst  einzuholen.  Die  Garnison 
musste  an  den  Brustwehren  und  Scharten  arbeiten;  ZeugsarbaU  r 
langten  in  Landau  an,  um  den  Park  in  Stand  zu  setzen.  Die  grttot«- 
Aufmerksamkeit  wandte  Laubanie  der  Verproviantirung  zu;  obwohl 
Mehl  und  Brodfrüchto  für  ein  Jahr  vorhanden  waren,  so  Hess  er  auch 

')  Marlborough  an  General-Lieutenant  Dop  ff  den   12.  September  1704 
Murray,  I.  4f»l. 

')  Sieho:  „Der  Ilbesheüner  Vortrag." 

3)  Operations-Jourual  der  ReicliB-Arnice.  Kriegs-Archiv  1704;  Famr.  XIII. 
Thoatrum  europaeum  17.  29.  Correspondenz  dos  Feldinarschalls  Th  flu  gen  an  doo 
Obrist-Burggrafen  von  Böhmen  Graf  Cz er n  iu.  Die  CorreHpondtmr.011  de»  k.  General- 
Lieutenants  und  de«  Prinzen  Eugen.    l'elot.  Relation  de  la  defense  de  Landau. 
4.  949.  6.  Pläne  des  k.  k.  Karten -Archivos.  —  Beilage  Tafel  VIII  6. 

»)  Siehe  IV.  Band,  Seite  439;  V.  Band,  Seite  361. 
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in  den  letzten  Tagen  vor  der  Einsehliessung  das  Schlucht-  und  Stech 
vieh  uns  ullen  umliegenden  Orten  in  die  Festung  treiben. 

Die  Besatzung  Landaus  wurde  durch  Villcroy  den  9.  auf 
12  Bataillone,  2  Frei  -  Compagnien,  2  Escadroncn,  3  Compagnien 
Kanoniero  und  Bombardiere  gebracht.  Diese  Abthoilungon  hatten  einen 
schwachen  Stand  und  waren  theils  Kecruton,  thcils  durch  die  Marsche 
sehr  herabgekommen.  Die  Besatzung  war  etwas  über  5000  Mann  stark. 

Schon  am  9.  September  sah  sich  General-Lieutenant  Laubanie 
durch  die  kaiserliche  Reiteroi  geuöthigt,  die  Verbindung  nach  Aussen 
aufzugeben;  die  Blokade  des  Platzes  wurde  den  1 1.  durch  FML.  Erbprinz 
von  Baden- Dur  lach  hergestellt. 

Am  12.  sammelte  sich  das  Belagerungs-Corps  unter  dem  Commando 
des  k.  General- Lieutenants  und  umschloss  die  Festung  mit  Benützung 
der  Circumvallations-  und  Contravallations-Linion,  welche  die  Franzosen 
im  Jahre  1703  errichtet  hatten.  Der  rechte  Flügel  (9  Bataillone,  6  Esca- 
droncn) errichtete  das  Lager  auf  der  Höhe  zwischen  den  beiden 
ZnÜüssen  des  Dorfbaches;  das  Corps  de  bataille  (13  Bataillone,  16  Esca- 
droncn) lagerte  zwischen  Arzheim  und  Wollmcrsheim ;  der  linke  Flügel 
(5  Bataillone,  22  Escadroncn)  nördlich  der  Queich  zwischen  Godram- 
stein und  Nunsdorf.  Die  Ostseite  der  Circumvallation  beiderseits  der 
Queich  blieb  unbesetzt,  da  in  dieser  Richtung  weder  ein  Angriff,  noch 
ein  Durehbruch  der  Besatzung  zu  besorgen  war.  Der  k.  General- 
Lieutenant  nahm  in  Arzheim  das  Hauptquartier. 

Die  Truppen  blieben  wahrend  des  Aufsehlagens  des  Lagers  von 
den  Belagerten  inibelästigt ;  nur  eine  Partei  von  40  Franzosen  machte 
einen  Ausfall  gegen  die  Arbeiter  ;  mehrere  wurden  niedergehauen  und 
15  Mann  gefangen. 

Die  Alliirten  gaben  sich  der  Hoffnung  hin,  doss  Landau  in  wenigen 
Wochen  fallen  würde;  einerseits  rechnete  man  auf  ein  rasches  Vor- 
schriften der  Arbeiten,  anderseits  glaubte  man  auf  einen  kurzen 
Widerstand  der  Belagerten  rechnen  zu  können.  Die  Rapporte  über 
den  Transport  der  Belngerungs-Bedürfnisso  zeigten  aber,  dass  diese 
noch  lange  ausbleiben  dürften.  Trotz  Bemühen  des  Prinzen  Eugeu 
war  der  Belagerungspark  von  Hoilbronn  noch  nicht  in  den  nächsten 
Tagen  zu  erwarten.  Um  überhaupt  die  Bclagorungs-Arbeiton  in  Angriff 
nehmen  zu  können,  Hess  der  k.  General-Lieutenant  aus  Philippsburg 
alles  entbehrliche  schwere  Geschütz  herboibringen.  Der  General- 
Proviautmeister  Vorstern,  sowie  Foldmarsehall  Thüngen  wurden 
daher  zur  eifrigsten  Besorgung  deB  Transportes  unausgesetzt  gemahnt. 
Was  ohne  hinreichende  Geschütze  geschehen  konnte,  gedachte  der 
k*  General-Lieutenant  auszuführen. 
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Die  Einleitung  des  Angriffes. 

Der  k.  Genend  Lieutenant,  welelier  die  Belagerung  ohne  Ingenieur 
leiten  wollte,  besehloss,  dieselbe  Angriffsriehtung  zu  wählen,  weleho 
in  der  ersten  Belagerung  genommen  wurde,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  die  Polygonseite  der  Porte  de  France  allein,  und  zwar  umfassend 
angegriffen  werden  sollte.  Um  alle  Kräfte  für  Einen  Zweck  zu  vereinen, 
wurde  von  jedem  Scheinangriffe  abgesehen.  Der  Obristwaehtmeister 
von  Elster  des  schwabischen  Kreis  Regimentes  Baden-Durlach  hatte 
als  Ingenieur  die  Erdarbeiten  zu  leiten.  An  der  Spitze  der  Mineurs 
stand  der  kaiserliche  <  )bristlieutenant  Martin. 

In  der  Nacht  auf  den  13.  wurden  je  500  Mann  und  300  Arbeiter 
vorgesandt,  welche  sich  nächst  dem  Hochgerichte  und  bei  der  Mühle 
am  Land  eingraben  sollten,  um  die  feindliche  Eneeinte  zu  beobachten 
und  Ausfalle  abzuweisen.  Die  Belagerten  bemerkten  des  Morgens  diese 
Arbeit  und  machten  zwei  Ausfälle,  die  aber  rasch  zurückgewiesen 
wurden. 

In  den  Nächten  auf  dem  14.  und  auf  den  15.  wurde  nun  die 
Verschanzung  nächst  dem  Hochgericht  als  Rednute  vollendet  und  eine 
gedeckte  Communication  zu  dieser  gebaut.  Der  Verlust  hiebei  betrug 
3  Todte  und  3  Verwundete.  In  der  letzteren  Nacht  wurde  auch  eine 
Redoute  auf  dem  Wege  Wolbnersheim  Landau,  1250  Schritte  von  der 
Umfassung  entfernt,  als  zweiter  Ausgangspunct  der  Arbeiten  in  Angriff 
genommen.  Am  16.  wurde  ein  Laufgraben  von  der  Lagerseite  gegen 
die  linke  Redoute  eröffnet. 

General  Lieutenant  Laubanie  erkannte  alsbald  die  Angriffs 
richtung;  er  placirte  daher  sämmtliche  Geschütze  in  der  Polygonseite 
der  Porte  de  France  und  Hess  unausgesetzt  an  der  Palissadirung  des 
gedeckten  Weges  und  der  Waffenplätze  arbeilen. 

Laubanie  sandte  jede  Nacht  Patrullen  in  das  Vorfeld;  so  über- 
fiel in  der  Nacht  auf  den  17.  eine  Reiter- Partei  einen  Zug  von  der 
Arbeitsbedeckung,  was  den  Alliirten  1  Todten  und  15  Verwundete 
kostete.  Dies  hinderte  jedoch  nicht,  dass  sich  die  Belagerer  dieselbe 
Nacht  von  der  Redoute  beim  Hochgericht  mit  einor  Sape  auf  660  Schritte 
der  Umfassung  näherten. 

Französische  Deserteure  sagten  aus,  dass  die  Belagerten  in  der 
Nacht  auf  den  18.  einen  grösseren  Ausfall  beabsichtigen  würden. 
Der  k.  General-Lieutenant  Hess  daher  einige  Bataillone  zur  Deckung 
der  Arbeiter  vorrücken.  Der  Ausfall  unterblieb  und  die  Arbeiten 
wurden    trotz   eines   heftigen    Flinten  -  Feuers   aus    dem  gedeckten 
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Wege  fortgesetzt.  Die  Laufgräben  rückten  auf  der  linken  Seite  um 
200  Schritte  vor;  auf  der  rechten  Seite  wurde  ein  zweiter  Redoutenbau 
(5)  begonnen. 

In  der  Nacht  auf  den  19.  wurde  die  2.  Kedoute  bei  der  recht- 
zeitigen Attaque  vollendet,  links  mit  dem  Baue  einer  neuen  (4)  begonnen 
und  die  Communieation  dahin  hergestellt.  Nach  7  Uhr  Morgens  machte 
nun  der  Belagerte  einen  Ausfall  gegen  die  Arbeiten  nächst  dem  Hoch- 
gerichte; unterstützt  von  dem  Feuer  aller  Geschütze,  rückten  500  Manu 
und  etwa  200  Heiter  aus  dem  gedeckten  Wege  nächst  dem  Ost  Bastion 
der  Porte  de  France  vor.  Die  Bedeckung  der  Alliirten  war  aber  so 
rasch  feuernd  zur  Hand,  dass  die  Franzosen  unter  Preisgebung  von 
6  Verwundeten  und  ohne  den  Belagerern  einen  Schaden  beigefügt 
zu  haben,  in  ihre  Werke  zurückwichen. 

In  der  Nacht  auf  den  20.  wurde  die  erste  Parallele  durch  die 
Verbindung  der  Kedouten  beider  Attaquen  hergestellt. 

Da  es  dem  Vertheidigcr  nicht  möglich  war,  die  Laufgräbtin 
bestreichen  zu  können,  so  ging  Laub  an  ie  am  20.  mit  einer  Grenadier- 
Compagnie  und  4  Feldgeschützen  auf  dem  Damme  des  Cauals  bis  in 
die  Höhe  seines  Gartens  (nächst  dem  Melac  Garten)  vor  und  beschoss 
die  Laufgräben,  während  die  Grenadiere  die  Geschütze  am  Garten- 
rande deckten.  Die  Kaiserlichen  führten  gegen  diesen  Ausfall  einige 
Feldgeschütze  von  Wollmersheim  vor  und  vertrieben  denselben  durch 
ein  kurz  andauerndes  Feuer. 

In  der  Nacht  auf  den  21.  ruckte  der  Angreifer  mit  2  Sapen 
aus  der  ersten  Parallele  rechts  gegen  die  Spitze  des  Ravelins  (9)  links 
in  der  Capitale  des  Bastions  (8)  vor  und  näherte  sich  dem  Glacis  auf 
200  Schritte.  In  den  übrigen  Werken  wurde  eifrig  an  deren  Vollendung 
gearbeitet. 

Laubanie  beschloss  noch  den  21.  diesem  auffallenden  Fortschritte 
der  Arbeiten  entgegenzutreten.  Nach  2  Uhr  Nachmittags  traten  etwa 
130  französische  Grenadiere  aus  dem  Waffenplatze  zwischen  dem 
Kavelin  und  rechten  Bastion  hervor  und  stürzten  sich,  gefolgt  von 
oiner  grossen  Zahl  Arbeiter,  auf  beide  Sapen.  Die  Arbeiter  dor  Belagerer 
wichen  aus  den  Laufgräben  zurück  und  die  französischen  Grenadiere 
atzten  sich  in  diesen  fest.  Gleichzeitig  eröffneten  alle  Batterien  der 
Bastions- Front  das  Feuer.  Die  Bodeckungen  der  ersten  Parallele  ver- 
hinderten zunächst  durch  ihr  Feuer  das  weitere  Vordringen  des  Aus- 
falles. —  Als  der  k.  General  -  Lieutenant  diesen  Kampf  vernahm, 
eilte  er  nach  den  Laufgräben  und  gab  den  nächststehenden  Truppen 
den  Befehl  vorzurückon.  Alliirte  Escadronen  und  einzelne  Züge  Infanterie 
wehten  nun  den  französischen  Grenadieren  den  Kückzug  in  die  Festung 
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abzuschneiden;  diese  wichen  jedoch  der  Umgehung  aus  und  zogen 
sich,  gedeckt  durch  die  Laufgräben  und  durch  das  Feuer  aus  dem 
gedeckten  Wege,  in  ihre  Werke  zurück.  Der  Verlust  war  auf  beiden 
Seiten  ziemlich  gleich.  Die  Alliirten  verloren  etwa  30  Mann  todt  und 
verwundet,  unter  letzteren  3  Ofticierc,  ferner  16  Pferde.  Bei  den 
Franzosen  war  der  Brigadier  de  Marsey  verwundet  worden.  Die 
Zerstörungen  an  den  Erdarbeiten  waren  unwesentlich. 

Die  Belagerung»- Arbeiten,  welche  im  Allgemeinen  rasch  von  Statten 
gingen,  entbehrten  bisher  jedes  unterstützenden  Geschtttzfeuers  und 
hatten  daher  namhafte  Verluste  zur  Folge.  In  der  Nacht  auf  den  22. 
wurde  endlich  der  Batteriebau  vor  der  ersten  Parallele  eröffnet 
FZM.  Börner  legte  gegen  die  linke  Hälfte  der  Bastions-Front  eine 
Batterie  für  30  halbe  Karthaunen  an  (D).  Deren  Armiruug  konnte 
sogleich  begonnen  werden,  da  die  Geschütze  aus  Heidelberg  und 
Philippsburg  und  Keserve-Munition  aus  Holland  angelangt  waren. 

Die  Belagerungs-Arbeitcn  waren  also  ziemlich  weit  gediehen,  als 
am  22.  Abends  der  römische  König  Joseph  über  Heilbronn  und  Philipps 
bürg  vor  Landau  eintraf.  Er  wurde  von  dem  k.  Gencral-Lieutenaut, 
dem  Prinzen  Eugen,  von  Wratislaw  und  Marlborough  bei  seinem 
Hauptquartiere  im  Dorfe  Ilbesheim  empfangen.  Zu  dessen  Bewachung 
waren  die  kaiserlichen  Regimenter  Thüngen,  Württemberg,  Sinzendori 
und  das  Kreis- Regiment  Nassau- Weil  bürg  (3  Bataillone,  7  Escadroneni 
um  Ilbesheim  gelagert  worden.  Als  Observatorium  des  Königs  war  den 
22.  auf  der  Höhe  zwischen  den  beiden  Eingängen  in  die  Laufgräben  eine 
Redoute  errichtet  worden.  Als  General  -  Lieutenant  Laubanie  die 
Ankunft  J  o  s  e  p  h  s  erfuhr,  bat  er  am  27.  um  die  Bekanntgabe  des  könig 
liehen  (Quartiers,  damit  er  in  dieser  Richtung  das  Feuer  einstellen 
könne,  worauf  J  o  s  c  p  h,  in  derselben  Weise  wie  1702,  antwortete,  das* 
er  keinen  bestimmten  Aufenthalt  habe  und  Laubanie  unbekümmert 
seine  Schuldigkeit  thun  möge. 

,1  o  s  e  p  h  befahl,  mit  den  beschlossenen  Arbeiten  fortzufahren ;  daher 
wurde  in  der  Nacht  auf  den  23.  am  rechten  Flügel  der  Batterie,  zu 
deren  Deckung  eine  Rcdoute  (11)  gebaut.  Das  heftige  Feuer  der 
Vertheidiger  gegen  diese  Arbeit  tödtete  1  Ofticier,  6  Mann  und  ver 
wundete  39  Mann.  An  die  Flügel  der  ersten  Parallele  wurden  für 
die  Roiterbedeekung  Schulterwehren  angehängt.  In  die  Batterie  führten 
die  Belagerer  20  Stücke  ein.  Joseph  besichtigte  an  diesem  Tage  die 
Bclagerungs- Arbeiten  und  das  Lager. 

In  den  Nächten  auf  den  24.  und  25.  wurde  neben  der  Redoute  (11) 
ein  Infanterie-Epaulement  errichtet  und  in  der  Mitte  der  ersten  Parallele 
ein  gedeckter  Waffeupiatz  (10)  angelegt. 
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An  den  vollendeten  Werken  musste  nunmehr  neuerdings  Hand 
angelegt  werden,  da  sie  daseintretende  Regenwetter  um  so  mehr  schädigte, 
als  noch  keine  Faschinen  oder  Hürden  in  Anwendung  gebracht  worden 
waren. 

In  der  Nacht  auf  den  26.  wurde  hinter  der  Batterie  eine 
250  Schritt  lange,  gedeckte  Verbindung  von  der  ersten  Parallele  nach 
der  Kedoute  D  gezogen.  Der  Hegen  hatte  derart  zugenommen ,  dass 
in  den  Laufgraben  das  Wasser  Fuss  hoch  stand  und  den  ganzen  Tag 
an  dessen  Ableitung  gearbeitet  werden  musste.  Durch  die  ungünstige 
Witterung  und  die  Thiltigkeit  des  Feindes  waren  die  Arbeiten  und 
der  Dienst  derart  anstrengend  geworden,  dass  der  k.  General-Lieutenant 
dringend  um  Verstärkung  des  Belagerungs  Corps  bat.  Obgleich  sich 
nun  das  preussische  Corps  gegen  die  Theilnahme  an  der  Belagerung 
verwahrt  hatte,  so  mussten  doch,  auf  Befehl  des  Königs  Joseph, 
4  preussische  Bataillone  den  25.  von  Weisgenburg  heranrücken.  Zu 
erwünschter  Zeit  nahte  nun  auch  das  Corps  Thüngen.  Der  Feld 
marsehall  selbst  war  am  25.  persönlich  vor  Landau  angelangt,  und 
den  26.  traf  auch  die  Mehrzahl  seiner  Tnipjien  ein;  sie  waren  über 
Gross-Süssen,  Cannstadt,  Bruchsal  und  Philippsburg  gegen  Landau 
marschirt.  Diese  Abtheilungen  wurden  in  das  Belagerungs-Corps  ein- 
getheilt,  welches  nunmehr  in  folgender  Ordnung  lagerte: 


Ordre  de  bataille  des  Belagerungs -Corps. 


s 
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1.  Treffen. 

Venningen  (Westphaleu)  2  Escadronen 

Nagel  (Westphalen)  2 

Westerwald  (Pfälzer)  2 

Stolzenberg  (Pfälzer)  2 

Frankenberg  (Pfälzer)  2 

Sachsen-Meiningen  (Pfälzer)  .  .  1  Bataillon  — 
Burscheid  (Pfälzer^  .....  2  „  — 
Prinz  Ludwig  (Preussen)    ...    2  „  — 

Canitz  (Preussen)  I  „  — 

Luttum  (Preussen)  I         „  — 

Aubach  (Pfälzer)  2         „  — 

Kehbinder  (Pfälzer)  1         „  — 

Barbo  (Pfälzer)  1         „  — 

Bentheim  ( Pfälzer)  2         „  — 

VA  Bataillone,  10  Escadronen 
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Sehnäbelin  (Schwaben) 
Boyneburg  (Schwaben)  . 
Bernsdorf  (Schwaben) 
Tollet  (Kaiserlich) 
Bettendorf  (Uberrheinisch  i 
Nassau- Weilburg  (Oberrheinisch ) 
Bibra  (Uberrheinisch) 
Sahn  (Kaiserlich)  .    .  . 
Baden  (Kaiserlich)     .  . 
Haxthausen  (Westphalen) 
Westerwald  (Westphalen) 
Paderborn  (Westphalen) 
Simmern  (Westphalen) 
Grenadiere  (Kaiserlich) 
Lobkowitz  (Kaiserlich) 
Baden  (Schwaben) 
Durlach  (Schwaben)  . 
Fürstenberg  (Schwaben) 
Effren  (Pfälzer)     .  . 
Haxthausen  (Pfälzer) 
Hatzfeld   .  . 
^  Venningen 
Leib-Regiment 
Wittgenstein 
Vehlen     .  . 
Schellart  .  . 
Wieser     .  . 
Leiningen  . 


Uebertrag  13  Bataillone,  10  Escadronen 
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40  Bataillone,  36  Escadronen. 
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2.  Treffen. 

Erflfa  (Franken)   2  Bataillone,  — Escadronen 

HotTnianii  (Franken)   1 

Buttler  (Uberrheinisch)  ....  2 

Nassau- Weilburg  (Uberrheinisch).  1 
Artillerie 

Fechenbach  (Schwaben).    .    .    .  — 

Grenadiere  (Kreis  Regiment)   .    .  3 


v 


- 


r 
n 


9  Bataillone,    5  Escadronen. 
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Bedeckung  des  römisch-königlichen  Hauptquartiers. 
o      f  Sinzendorf  (Kaiserlich)  ....  —  Bataillone,   5  Esoadronen 
£  |  Württemberg  (Kaiserlich  i    ...    2         „        —  „ 


Thüngen  (Kaiserlieh )  1         „         —  n 

Nassau  Weilburg  (Oberrheinisch)  .  —         „  2 

3  Bataillone,  7  Eseadronen. 
Zusammen  1.  Treffen  ...    40  Bataillone,  36  Eseadronen. 
2.       n     ...     9         „  5  n 

Corps  de  reserve    3         „  7  * 

Totale  52  Batai  1 1 oneT  48  Escad ronenr 
Die  Infanterie  hatte  einen  Stand  von   19.591  Dienstbaren  und 
9484  Undienstbaren. 

In  der  Nacht  auf  den  27.  September  wurde  nunmehr  der  Batterie- 
bau fortgesetzt  und  eine  Flanke  für  8  Geschütze,  gegen  die  linksseitige 
Bastions- Front  gerichtet,  angehängt.  Den  ganzen  folgenden  Tag  musste 
an  der  Ableitung  des  Wassers  in  den  Laufgräbeu  gearbeitet  werden. 

General-Lieutenant  Laubanie  setzte  voraus,  dass  das  anhaltende 
Regenwetter  die  Laufgräben  -Wachen  weniger  aufmerksam  gemacht  habe, 
oder  die  Veranlassung  zu  deren  Verringerung  gewesen  sei.  Um  hieven 
Nutzen  zu  ziehen  uud  die  ohnehin  arg  beschädigten  Belagerungs- 
Arheiteu  noch  mehr  zu  zerstören,  ordnete  er  eiuen  Ausfall  an.  Die  ganze 
Reiterei,  4  Compagnien  Grenadiere,  200  Füsiliere  und  300  Arbeiter 
sammelten  sich  im  Waffenplatze  vor  dem  linken  Bastion;  um  9Vt  Uhr 
Vormittags  brachen  sie  auf  das  Glacis  gegen  die  grosse  Belagerungs- 
Batterie  vor.  Die  Reiterei  ging  im  Galopp  links  von  der  Infanterie 
vor  und  attaquirte  das  Epaulement  rechts  der  Bedeute  (11).  Die  Vor- 
wacht der  Alliirten,  100  Grenadiere  in  dieser  Redoute,  gab  eine 
8alve  und  retirirte  in  Ordnung  gegen  die  Redoute  5.  Die  französische 
Infanterie  drang  in  die  Batterie  ein  und  bekämpfte  die  daselbst 
befindlichen  Arbeiter  und  Bedeckungen  mit  Vortheil.  Die  französischen 
Arbeiter  zerstörten  hierauf  manche  Scharte  und  mehrere  Bounets. 

Durch  den  Kampf  wurde  das  Lager  der  Alliirten  alarmirt,  und 
die  Bereitsehafts- Reiterei  des  rechten  Flügels  rückte  gegen  die  Tran 
eheen  vor.  Obgleich  die  erste  kleine  Abtheilung  derselben  von  den 
französischen  Reitern  gegen  die  Capelle  zurückgejagt  wurde,  so 
mussten  diese  doch  vor  den  nachfolgenden  Escadronen  weichen. 
Während  dessen  war  auch  die  kaiserliche  Bereitschaft  unter  Führung 
des  FML.  Graf  Reventlau  über  die  1.  Parallele  vorgerückt  und 
besehoss  die  feindliehe  Infanterie  im  Rücken,  worauf  diese,  auch 
bedroht  durch  die  wieder  vorrückenden  Laufgraben- Wachen  und  die 
Reiterei,  in  den  gedeckten  Weg  zurückging,  aber  alle  Verwundeten 


57« 


und  Todten  mit  sich  nahm.  Während  dieses  Ausfalles  unterhielten 
siimmtliche  Batterien  des  Vertheidigers  ein  heftiges  Feuer  gegen  die 
vorrückenden  Gegner,  welches  besonders  der  kaiserlichen  Reiterei 
Verluste  beifügte. 

Dieser  muthvolle  und  gelungene  Ausfall  der  Franzosen  kostete 
dem  Comniandanten  desselben,  Obrist  de  Beaufreme,  das  Lehen; 
4  Capitains,  mehrere  andere  Officiere  wurden  verwundet  und  etwa 
30  Mann  getödtet  oder  verwundet.  Die  Alliirten  hatten  30  Manu 
todt,  3  Officiere  und  50  Manu  verwundet,  3  Gefangene  verloren  und 
20  Pferde  todt. 

In  der  Nacht  auf  den  28.  und  29.  besserten  die  Behigerer  die 
durch  das  Hegenwetter  verursachten  Schilden  an  den  Arbeiten  aus. 

Am  28.  besichtigte  König  Joseph  das  Belagerungs-Corps,  welches 
auf  der  Höhe  bei  Impflingen  aufmarschirt  war  und  zur  Ehrenbezeigung 
3  scharfe  Salven  aus  dem  Kleingewohr  und  aus  62  Geschützen  gegen  die 
Festung  abgab.  Joseph  beschenkte  die  Arbeiter  in  den  Werken  reichlich. 

General-Lieutenant  Laubanie  hatte  die  Zeit,  wo  er  von  keinem 
Feuer  des  Feindes  gestört  wurde,  wohl  benützt  und  sowohl  in  den 
gedeckten  Waffenpliltzen,  als  auch  im  I  lalbmond  blockhausartige  Reduito 
mit  Schartlücken  herstellen  lassen,  welche  am  29.  vollendet  waren. 

Vor  und  rechts  der  Redoute  1 1  befand  sich  ein  eingeschnittener 
Weg,  welcher  den  letzten  Ausfall  wesentlich  unterstützt  hatte.  Um 
diesen  zu  bestreichen  und  die  rechte  Flanke  des  Angriffes  mehr  zu 
decken,  führten  die  Belagerer  in  der  Nacht  auf  den  30.  von  jener 
Redoute  einen  Laufgraben  nach  rechts  und  errichteten  die  Redoute  12. 
In  derselben  wurde  eine  Batterie  für  4  Stücke  eingerichtet,  welche 
derart  in  der  Flanke  der  rechten  Bastionsface  lag,  dass  diese  und 
ihr  gedeckter  Weg,  der  llauptsammelpunct  der  bisherigen  Ausfalle, 
mit  Bogenschuss  enfilirt  werden  konnte.  Von  dem  Waffenplatze  in 
der  Mitte  der  Parallele  wurde  mit  drei  Sape  Armen  gegen  die  Ravelin- 
spitze  150  Sehritte  vorgerückt 

Der  regelnlässige  Angriff. 

Endlich  mit  dem  Wechsel  des  Monats  war  es  den  Belagerern 
gelungen,  ihre  grosse  Batterie  samint  den  Bettungen  fertig  zu  bringen 
und  nach  einer  Arbeit  von  16  Tagen  zu  armiren.  Ohne  dass  es  der 
Feind  gewahrte,  wurden  in  der  Nacht  auf  den  1.  October  30  halbe 
Karthaunen  über  das  freie  Feld  in  die  Batterie  eingeführt.  Als  der 
Vertheid iger  von  dieser  wichtigen  Arbeit  Kenntniss  erhielt,  begann  er 
aus  allen  Batterien  mit  Gesehützsalven  das  Vorfeld  zu  besehiessen. 
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In  derselben  Nacht  rückten  auch  die  linke  und  die  mittlere 
Sape  so  weit  vor,  dass  der  Angriff  nur  mehr  200  Schritte  von  dem 
gedeckten  Weg  entfernt  war. 

Mit  Anbruch  des  1.  October  begab  sich  König  Joseph  mit  dem 
k.  General- Lieutenant  in  seine  Observations-Hedoute  und  gab  den 
Befehl  zu  der  so  verspäteten  Eröffnung  des  Feuers.  Dieses  wurde  bis 
zum  Abond  gegen  dio  linke  Hälfte  der  angegriffenen  Front  fortgesetzt. 

Da  nunmehr  auch  die  preussische  Artillerie  im  Lager  angelangt 
war,  so  wurde  in  der  Nacht  auf  den  2.  der  Bau  einer  Batterie  (E) 
für  30  Geschütze  zwischen  der  linken  und  mittleren  Sape,  60  Schritte 
vor  der  I.  Parallele,  unter  Leitung  des  preussisehen  Artillerio-Obrist 
von  Sehlundt,  begonnen. 

In  der  Nacht  auf  den  3.  wurde  die  Tete  der  linken  und  mittleren 
Sape  mit  je  einer  Redouto  gekrönt,  von  welchen  aus,  anknüpfend  an 
die  Redouto  11  der  rechten  Sape,  die  2.  Parallele  geführt  werden 
sollte.  In  und  hinter  letzterer  Redoute  (11)  legten  die  Belagerer 
2  Mörserkessel  mit  je  5  Stück  an.  Diese  Arbeiten  wurden  in  der 
Nacht  auf  den  4.  fortgesetzt 

Der  unermüdliche  General- Lieutenant  La  uban  ie  wollte  die  Alliirten 
die  2.  Parallele  nicht  vollenden  lassen,  ohne  ihre  Arbeiten  erneuert  zu 
stören.  Er  sammelte  daher  den  3.  October  um  10  Uhr  Vormittags 
5  Compagnien  Grenadiere,  50  Füsiliere  und  80  Reiter;  um  11  Uhr 
brachen  diese  Abtheilungen  gegen  die  mittlere  Redouto  (13)  vor.  Die 
Arbeiter  der  Belagorer  eilten  aus  den  vordersten  Sapen  zurück;  aber 
die  Bedeckung,  unterstützt  aus  der  Redoute  14,  empfing  die  Franzosen 
mit  einem  solchen  Feuer,  dass  sie  sogleich  in  Unordnung  kamen. 
Gleichzeitig  richtete  auch  die  grosse  Batterie,  auf  Befehl  des  eben 
in  den  Laufgräben  anwesenden  Königs  Joseph,  ihr  Feuer  gegen  den 
Ausfall.  Mochten  nun  die  Franzosen,  durch  das  fortdauernde  Geschütz- 
feuer der  Belagerer,  bereits  weniger  zuversichtlich  geworden  sein,  oder 
deprimirtc  sie  die  Verwundung  des  an  ihrer  Spitze  voreilenden  Obrist 
lieutenants  de  Savigny,  sie  rückten  jedenfalls  nicht  mit  jener 
Hravour  vor,  wie  am  27.  September.  Wohl  gelangtem  einige  Offieiere 
in  die  Laufgräben,  aber  die  Mannschaft  wich  vor  dem  Feuer  der  kaiser- 
lichen Infanterie  zurück,  welche  nunmehr  auch  durch  rückwärtige 
Abtheilungen  unterstützt  wurde. 

Als  General-Lieutenant  Laubanie  seine  Truppe  in  Unordnung 
«ah,  gab  er  das  Signal  zum  Rückzüge,  um  nicht  einzelne  Theile 
in  Gefangenschaft  gerathen  zu  lassen.  Die  Franzosen  eilten  in 
den  gedeckten  Weg  zurück;  ihre  Rcitoroi  jagte,  nach  Westen  aus- 
weichend, hinter  die  Lunette  nächst  dem  Canal.  1  Officier  und  2  Mann 
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nahmen  die  Kaiserlichen  gefangen,  5  Officiere  und  35  Mann  wurden 
getödtet  und  verwundet.  Die  Belagerer  verloren  nur  4  Todte  und 
9  Verwundete. 

In  der  Nacht  auf  den  4.  begann  aus  den  Mörserkesseln  nächst 
der  Redoute  1 1  das  Bombardement  der  Stadt  Landau,  welches  daselhst 
arge  Verwüstungen  anrichtet«'. 

Die  vielen  Ausfälle  der  Belagerten  nöthigten  die  Alliirteu  zur 
grössten  Vorsicht;  besonders  die  Geschütze  mussten  vor  der  Gefahr, 
vernagelt  zu  werden,  geschützt  werden.  Aus  diesem  Grunde  wurde  in 
der  Nacht  auf  den  4.  von  der  Redoute  12  vor  der  Batterie  eine 
Linie,  bis  zur  rechten  Schulterwehre  der  1.  Parallele  gezogen  und  an 
deren  Ende  ein  Geschützstand  für  2  Stücke  errichtet  und  armirt. 

In  der  Nacht  auf  den  5.  konnte  die  2.  Parallele  eröffnet  und 
die  Redouten  13  und  14  durch  eine  Sape  mit  vorspringendem  Winkel 
verbunden  werden.  Schwieriger  war  die  Verbindung  der  Redouten  13 
und  11,  weil  hiebei  die  Arbeiten,  nur  25  Schritte  vor  der  Lumtte,  am 
Fuss  des  Glacis  vorüberführten.  Als  daher  der  Feind  die  Arbeit  vor 
diesem  Aussenwerk  in  der  Nacht  auf  den  6.  bemerkte,  eröffnete  er 
ein  mörderisches  Gewehrfeuer,  durch  welches  10  Mann  getödtet  und 
64  verwundet  wurden;  aber  die  Parallele  wurde  trotz  dieser  Verluste 
vollendet. 

Der  Fortgang  der  Belagerung  war  für  die  Alliirteu  keineswegs 
befriedigend.  Ks  zeigte  sich,  dass  die  Leitung  der  Arbeiten  nicht  auf 
der  Höhe  der  Kriegskunst  stand.  Die  ersten  Arbeiten,  ohne  deckende-; 
Geschützfeuer  unternommen,  waren  unzulänglich  und  flüchtig  auf- 
führt worden;  die  verlorene  Zeit  fiel,  hiusichtlich  des  Abschlusses  der 
Campagne,  schwer  in  die  Wagschale.  Der  k.  General-Lieutenant  hatte 
bisher  jede  Einmischung  der  Ingenieure  zurückgewiesen  und  war.  seit 
der  Ankunft  des  römischen  Königs,  gegen  dessen  übrige  Rathgeber 
Äusserst  schroff  geworden;  er  suchte  sich  allen  Einfluss  auf  Joseph  zu 
wahren.  Der  Prinz  Eugen  und  Wratislaw  erkannten  die  Nachtheile, 
welche  aus  des  Markgrafen  Wesen,  sowohl  für  die  Kriegführung,  als  auch 
für  den  König  erwuchsen.  Sie  gingen  daher  am  5.  October  nach 
Ilbesheim  und  stellten  Joseph  die  Sachlage  dar,  worauf  dieser  den 
k.  General  Lieutenant  zu  dem  Versprechen  bestimmte,  Ingenieure,  welche 
aus  Weissenburg  kommen  sollten,  zu  verwenden. 

Die  Ingenieure  kamen  wohl,  aber  der  k.  General  Lieutenant 
räumte  ihnen  keinen  höheren  Wirkungskreis  ein,  sondern  leitete  auch 
ferner  die  Belagerung  ohne  Beirath  ').  Um   jedoch  jene  überhaupt  zu 
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beschäftigen,  wurden  sie  den  einzelnen  Attaken  zugetheilt.  Diese 
wurden  nunmehr  unter  das  Commando  von  Generalen  gestellt.  Die 
rechte  „kaiserliehe"  Attake  stand  unter  Feldmarschall  Tüfingen; 
die  mittlere  unter  FZM.  F  ü  r  s  t  e  n  b  e  r  g ;  die  linke  „preussische" 
Attake  unter  General-Major  Stille,  spater  unter  General  der  Infanterie 
Fürst  von  Anhalt- I)  e  s  s  a  u. 

Die  bisherige  Anlage  der  Belagerungs-Arbeiten  hatte  vornehmlich 
den  Mangel  an  sieh,  dass  die  angegriffene  Bastions-Front  in  kein 
umfassendes  Feuer  gebracht  worden  war;  hiedureh  war  nicht  allein 
der  linke  Flügel  der  Parallelen  ohne  Gesehützfeuer  geblieben  und 
dem  ungestörten  Feuer  der  Belagerten  ausgesetzt,  sondern  auch  die 
Gegenmassregeln  des  Feindes  hatten  sieh  nur  gegen  das  einseitige, 
dircete  Feuer  der  grossen  Demontir  Batterie  zu  ducken.  Dieser  Um- 
stand war  auch  Schuld,  dass  die  Ausfalle  des  Feindes  so  häufig 
und  wirksam  sein  konnten,  denn  keines  seiner  angegriffenen  Werke 
wurde  enfilirt. 

Die  Angriffsarbeiten  selbst  waren  aber  auch,  weder  gegen  Ueber- 
falle  durch  Truppen,  noch  gegen  fortificatorisehe  Gegenmassregeln  des 
Vertheidigers  gedeckt.  In  der  That  hatte  General  Lieutenant  Laubanie 
in  den  letzten  Nächten  aus  dem  Waffeupiatz  des  gedeckten  Weges 
vor  dem  Kavclin  der  linksseitigen  Bastious-Front  eine  Contre-Approche 
vorgetrieben,  welche  die  Parallelen  in  die  Flanke  zu  fassen  suchte. 

Um  diesen  Uebelständen  zu  begegnen,  wurde  in  der  Nacht  auf 
den  7.  <  Jetober  von  der  ( Kavallerie  Schulterwehr  nächst  der  Rodonte  4 
ein  Laufgraben  gegen  den  Canal  gezogen,  um  daselbst  2  Batterien 
anlegen  zu  können,  welche  die  angegriffene  Bastions  Front  in  ein 
Flankenfeuer  britigen  konnten.  Aehnliche  Massregeln  sollten  am  rechten 
Hügel  folgen. 

In  derselben  Nacht  wurde  die  2.  Parallele  nächst  der  feind- 
lichen Lunette  unter  einem  Verlust  von  18  Todten  und  94  Ver- 
wundeten, darunter  Ii  Offieiere,  ausgebaut. 

In  der  Nacht  auf  den  8.  wurde  am  äusserston  linken  Flügel 
eine  Batterie  von  (i  Stücken  eingerichtet  und  auch  am  rechten  Flügel 
in  der  liedoute  12,  zum  Zwecke  eines  Flankenfeuers,  die  Batterie  mit 
4  Stücken  bewaffnet.  Da  die  preussischen  Geschütze  vor  Landau  ange 
langt  waren,  so  wurde  in  dieser  Nacht  auch  die  Batterie  E  mit  .H)  halben 
Karthaunen  armirt. 

Am  8.  eröffneten  die  Belagerer  das  Feuer  aus  allen  70  Geschützen 
und  10  Mörsern.  Am  Canal  wurde  ein  Laufgraben  gegen  die  Gärten 
vorgetrieben  und  daselbst  eine  2.  Batterie  für  8  Stücke  angelegt, 
neben  der  rückwärtigen  aber  Mörserkessel  erbaut.   Auch  am  rechten 
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Flügel  verlängerte  man  den  Laufgraben  bis  in  die  Höhe  der  feind- 
lichen Contre-Approche  und  baute  eine  Batterie  für  7  Geschütze.  Die 
Belagerten  verliessen  hierauf  die  Contre-Approche. 

In  der  Nacht  auf  den  9.  wurde  eine  Sape  bis  an  den  Graben 
der  Lunette  gezogen.  Der  Vertheidiger  machte  zwei  Ausfälle  gegen 
diese  Arbeit  und  zerstörte  beim  ersten  sehr  viele  Schanzkörbe,  wurde 
aber  beim  zweiten  mit  Verlust  zurückgeworfen. 

Die  Arbeiten  waren  in  den  letzten  Tagen  abermals  durch  ein 
heftiges  Regenwetter  sehr  beschädigt  worden.  Da  die  Belagerung  bei 
Weitem  nicht  so  von  Statten  ging,  als  man  gehofft  hatte,  musste  diese 
Verzögerung  doppelt  peinlich  sein.  Marlborough  war  im  hohen 
Grade  darüber  beunruhigt  und  erschien  am  8.  October  mit  dem 
Prinzen  Eugen  vor  Landau ;  sie  besichtigten  unter  Begleitung  des 
k.  Genoral-Lieutenants  die  Arbeiten.  Dieselben  waren  wohl  im  Allge- 
meinen ziemlich  weit  gediehen,  aber  der  Widerstand  des  Vertheidigers 
und  seine  Thätigkeit  Hessen  keineswegs  voraussetzen,  dass  er  vor 
einer  gangbaren  Bresche  an  eine  Uebcrgabo  denken  würde.  Hinsicht- 
lich der  Breschlegung  hatten  aber  die  Belagerer  selbstverständlich  ein 
sehr  schwaches  Resultat  aufzuweisen.  Die  Verluste  der  Belagerer 
bestanden  bereits  aus  156  Todton,  728  Vorwundeton  und  3  Vermisston. 
Der  Vertheidiger  machte  seit  einigon  Nächten  Ausfällo,  welche  die 
Arbeiter  zurücktrieben  und  deren  Werkzeuge  in  dio  Hände  der 
Franzosen  brachten. 

Besonders  die  Vertheidiger  der  Lunette  vor  dem  linkon  Bastion 
brachten  dem  Angreifer  ausserordentliche  Verlusto  bei.  Man  hatte  gehofft, 
dass  der  Feind  dieses  Werk  nach  der  Eröffnung  der  2.  Parallele 
verlassou  würde;  dies  geschah  jedoch  nicht,  sondern  er  störte  aus 
selbem  alle  Arbeiten  so  nachhaltig,  dass  sich  die  Angreifer  zu  einem 
Sturme  entschliessen  mussten.  Um  Mitternacht  auf  den  10.  October 
hatten  sich  die  Bataillone  Thüngen,  Aubaeh  und  die  Reichs-Grenadiere 
in  der  2.  Parallele  gesammelt  und  stürmten  die  Lunette.  Die  Fran- 
zosen wurden  aus  derselben  nach  dem  gedockten  Wog  zurückgeworfen 
und  die  Arbeiter  begannen,  sich  in  der  Lunette  einzugraben.  Goueral- 
Lieutonant  Laubanie  sammelte  aber  sogleich  8  Grenadior-Coinpagnien 
im  gedeckten  Waffenplatz  und  brach  um  1  Uhr  Nachts  gegen  dio 
Lunette  vor.  Umfassend  angegriffen,  hielten  sich  die  alliirten  Bataillone 
wohl  eino  Viertelstunde,  mussten  aber  sodann  vor  der  Uebermacht  die 
Lunette  räumen.  Dio  Verluste  des  Belagerer  bestanden  aus  25  Todten 
und  39  Verwundeten;  2  Ofticiero  vom  Regiraente  Thüngen  und 
1  Officier  von  Aubach  wurden  gefangen,  auf  Foldmarschall  Thüngen's 
Bitte  aber  von  General-Lieutenant  Laubanie  zurückgestellt 
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Die  Belagerer  waren  also  genöthigt,  den  Sturm  nochmals  zu 
unternehmen.  Es  wurde  eine  stärkere  Colonne  zusammengestellt 
und  am  10.  um  8  Uhr  Abends  der  Sturm  erneuert.  Die  Alliirten 
drangen  mit  geringen  Verlusten  in  die  Lunette  ein,  während  die  Franzosen 
in  den  gedeckten  Weg  flohen.  Diese  zündeten  sodann  die  Minen  der 
Lunette,  welche  theils  nicht,  theils  ohne  wesentlichen  Schaden  auf- 
flogen; 2  Fougassen,  im  vorspringenden  Winkel  des  Glacis  aufgehend, 
brachten  den  Angreifern  geringe  Verluste.  Die  Belagerer  schlössen 
rasch  die  Lunette  ab. 

General  -  Lieutenant  Laubanie,  welcher  diesen  Angriff  nicht 
erwartet  hatte,  eilte  indessen  herbei,  um  Gegenmassregeln  anzuordnen. 
Als  er  aber  im  gedeckten  Wege  eintraf,  schlug  eine  Bombe  vor  ihm 
derart  ein,  dass  er  mit  Erde  und  Steinchen  überschüttet,  hiebei  des 
Augenlichtes  beraubt  und  im  Unterleib  verwundet  wurde.  In  der  hie- 
durch  entstehenden  Verwirrung  wurde  auf  einen  erneuerten  Ausfall 
verzichtet  und  die  Lunette  blieb  unangefochten  in  den  Händen  der 
Alliirten.  Der  heldenmüthige  General-Lieutenant  Laubanie  traf  trotz 
seiner  entsetzlichen  Verletzung  die  nöthigen  Anordnungen,  dass  nicht 
etwa  der  gedeckte  Weg  von  den  Belagerern  ebenfalls  durch  Sturm 
genommen  werde,  und  Hess  die  darauffolgende  Nacht  den  gröbsten 
Theil  der  Besatzung  in  derselben  versammeln. 

Die  Kaiserlichen  wussten,  dass  sich  viele  Minen  im  Glacis 
befanden,  daher  die  Einnahrae  des  gedeckten  Wogos  nur  durch  die 
Sape  und  Gegenminen  zu  erreichen  war.  In  der  Nacht  auf  den  12. 
wurde  von  der  Redoute  13  und  14  und  aus  der  2.  Parallele  gegen- 
über dem  inneren  Waffenplatze  der  rechten  Bastions- Front  mit  drei 
Sapen  vorgegangen.  Denselben  Tag  wurde  auch  der  Mineur  gegen 
die  Capitale  des  Ravelin  und  beider  Bastionen  angesetzt. 

Um  die  Geschütze  für  die  3.  Parallele  in  Boreitschaft  zu  setzen, 
wurde  in  den  grossen  Batterien  das  Feuer  eingestellt  und  nur  aus 
den  Flügel  Batterien  fortgesetzt,  welch'  letztere  dem  Vertheidiger  durch 
ihre  Rieochett-Schüsse  grossen  Schaden  verursachten.  In  der  2.  Parallele 
wurden  2  Kessel  für  je  8  Mörser  hergestellt  und  armirt. 

Am  12.  und  13.  Octobcr  wurden  die  Arbeiten  in  den  Sapen 
mit  Glück  fortgesetzt.  Der  Angreifer  beeilte  sich  nunmehr,  das  Glacis 
in  den  folgenden  Nächten  zu  krönen,  weil  der  Mond  demnächst  in  die 
Aufnahme  trat,  was  die  Gefahr  der  ohnehin  verlustvollen  Arbeiten 
erhöhen  musste.  Die  im  Glacis  vermutheten  Minen  nöthigten  jedoch 
andererseits  zur  grössten  Vorsicht. 

In  der  Nacht  auf  den  14.  wurden  an  den  2  linken  Sapen 
2  Redouten  (20,  21)  angesetzt  und  zwischen  beiden  die  3.  Parallele 
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eröffnet,  welche  in  den  Nächten  auf  den  15.  und  16.  über  die 
Kenannton  Sapen  fortgesetzt  und  vollendet  wurde. 

Der  Vertheidiger  lies«  keine  Nacht  vergehen,  ohne  nach  einem 
heftigen  Flintenfeuer  durch  ein  kurzes  Vorprellen  aus  dein  gedeckten 
Wege  die  Arbeiten  zu  stören,  Schanzkörbe  unizuwerfen  und  mit  sieh 
zu  nehmen. 

Der  Belagerer  konnte  nunmehr  an  die  Krönung  des  Glacis 
schreiten ;  um  so  mehr  als  es  seinen  Mineuren  gelungen  war,  3  Minen 
vor  der  Lunette  aufzufinden  und  zu  entladen.  In  der  Nacht  auf  deu 
17.  wurde  aus  den  4  Attaken  über  die  3.  Parallele  gegen  die  Palis 
saden  des  gedeckten  Weges  vorgerückt  und  den  nitchsten  Tag  Vor 
bereitlingen  getroffen,  um  mit  einbrechender  Nacht  das  Glacis  vor  der 
Lunette  zu  krönen. 

Um  7  Uhr  Abends  versammelten  sich  in  derselben  ge^en 
400  kaiserliche  Grenadiere  und  eilten  sodann,  von  Arbeitern  gefolgt, 
gegen  den  ausspringenden  Winkel  des  Waffenplatzes  mit  Schanz 
körben  vor,  um  diese  in  die  Trace  der  Bresch  -  Batterien  zu  setzen. 
General  Lieutenant  Laubanie  hatte  die  Besatzung  des  gedeckten 
Weges,  in  Voraussicht  der  Glaciskrönung,  so  verstärkt,  dass  alsbald 
2  französische  Grenadier-Compagnien  bereit  waren,  aus  diesem  Waffen 
platze  vorzubrechen.  Die  Kaiserlichen  vermochten  nun  ohne  Deckung 
und  im  feindlichen  Kreuzfeuer  diesem  Anfalle  nicht  zu  widerstehen, 
und  der  erste  Versuch  der  Krönung  mit  Anlauf  war  unter  namhaften 
Verlusten  missglückt.  Tn  gleicher  Weise  misslangen  auch  die  Anläute 
in  der  Nacht  auf  den  18.  und  19.  Die  Franzosen  erleuchteten  den 
Kaum  vor  dein  gedeckten  Wege  mit  brennendem  getheerten  Holz 
und  Pechfässern,  und  warfen  entzündete  Peehfaschinen  in  das  Vorfeld. 
Auf  diese  Weise  blieben  die  Massregeln  des  Belagerers  nicht  verborgen 
und  er  sah  sich  genöthigt,  bis  auf  weiteres  mit  der  Erdwalze  vorzugehen. 

Bis  zum  24.  October  langte  der  Angriff  mit  etwa  zehn  Sapen 
nächst  dem  gedeckten  Wege  an,  und  Füsiliere  der  Alliirten  beschossen 
mit  Erfolg  diesen  und  die  Waffenpliitze.  Die  kaiserlichen  Mineure  arbei 
teten  gegen  die  Contrescarpe  und  entdeckten  in  der  Nacht  auf  den 
25.  unter  dem  Waffenplatze  des  gedeckten  Weges,  vor  der  Spitze  des 
Havelins  eine  Mine;  dieselbe  wurde  gesprengt,  wobei  mehrere  Meter 
Palissaden  am  Glacis  umgeworfen  und  einige  französische  Soldaten 
verwundet  wurden.  Die  Belagerer  suchten  wohl  nach  der  Sprengun<: 
in  den  Waffenplatz  einzudringen ;  aber  die  französische  Besatzung  eroff 
nete  ein  solches  Feuer,  dass  die  Festsetzung  misslang. 
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Die  Krönung  dos  Glacis  schritt  indessen  von  jeder  Sape  nach 
lieiden  Seiten  stetig  vor,  obwohl  der  Vertheidiger  das  Aeusserste  leistete, 
um  die  Arbeiten  zu  stören;  mit  Feuerhaken  zog  er  manchen  »Schanz- 
korh  und  viele  Faschinen  in  den  gedeckten  Weg  und  sein  Feuer  rich- 
tete sich  gegeu  jede  Blosse  in  den  Arbeiten  des  Angreifers.  Die  Ver- 
luste der  Belagerer  waren  daher  auch  sehr  gross. 

Der  grösste  Eifer  wurde  am  rechten  Flügel  des  Angriffes  ent- 
faltet; daselbst  hatten  die  Kaiserlichen  den  Vertheidiger  durch  Gra- 
natenwürfe genöthigt,  den  Waffenplatz  des  gedeckten  Weges  vor  der 
rechten  Attake  zu  räumen.  Nur  das  Keduit  blieb  von  etwa  25  Mann 
besetzt.  In  der  Nacht  auf  den  26.  wurden  die  Vorarbeiten  für  eine 
Breseh -Batterie  (N")  angefangen  und  mehrfache  (Jommunieationen  und 
Flaukendeckungen  eingerichtet.  Als  sich  des  Morgens  die  Arbeiter  in 
der  Sape  nächst  dem  ausspriugenden  Winkel  vor  der  Attake  sam- 
melten, Hess  der  Vertheidiger  eine  in  der  Kapitale  liegende  Mine 
springen;  über  80  Mann  der  Kaiserlichen,  darunter  ein  Major,  wurden 
verschüttet  und  viele  verwundet.  Die  Franzosen  eröffneten  sogleich  ein 
heftiges  Feuer  gegen  den  Sprengort,  um  zu  verhindern,  dass  sich  der 
Angreifer  daselbst  abermals  festsetze ;  aber  auch  die  Kaiserlichen  ant- 
worteten mit  einem  allseitigen  Feuer,  unter  dessen  Schutz  sie  sich 
alsbald  wieder  nächst  dem  Minentrichter  eingruben  und  in  der  Nacht 
auf  den  27.  den  Bresch-Batteriebau  fortsetzten.  Denselben  Tag  gelang 
es  den  Mineuren,  auch  eine  Mine  in  dem  Glacis  zu  entdecken,  welche 
entladen  wurde. 

Die  äusserste  rechte  kaiserliche  Flügel-Batterie  wurde  beauftragt, 
das  Schleusenwerk  der  Queich  zu  demoliren,  damit  das  Wasser  aus 
dem  Graben  möglichst  abfiiessc. 

In  der  Nacht  auf  den  27.  krönten  auch  die  Preussen,  trotz  des 
heftigsten  Feuers  der  Franzosen,  das  Glacis  vor  der  linken  Flügel- 
Attake.  und  der  Vertheidiger  war  auch  hier  genöthigt,  den  Waffen- 
platz des  gedeckten  Weges  zu  räumen;  nur  25  Mann  blieben  in 
dessen  Reduits  zurück. 

Um  nun  das  Keduit  des  Waffenplatzes  vor  der  rechten  Attake 
unschädlich  zu  machen,  arbeitete  sich  der  Mineur  zur  ( Vmtresearpe 
unter  dem  Reduit  vor.  Während  im  Verlaufe  des  27.,  28.  und  29.  die 
ßresch-Batterien  am  rechten  Flügel  vollendet  und  am  liuken  Flügel 
begonnen  wurden,  auch  der  Laufgraben  nahezu  längs  des  ganzen 
gedeckten  Weges  der  angegriffenen  Bastions-Front  gezogen  war,  gelang 
*•<  auch,  die  Mine  unter  dem  Keduit  zu  legen.  Am  30.  um  9  Uhr 
Abends  wurde  sie  entzündet  und  warf  das  Keduit  sammt  einem  Theil 
der  (Joutresearpe  in  den  Graben.    Die   Besatzung  des  Reduits  war 
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vorschüttet.  Noch  in  derselben  Nacht  verbauten  sich  nun  die  Arbeiter 
der  Kaiserlichen  in  dem  gedeckten  Wege  zwischen  den  beiden  nächst 
liegenden  Traversen  ( P).  Sie  legten  dieselbe  Nacht  auch  die  Bettungen 
für  8  Geschütze  in  der  Bresch-Batterie. 

Am  Morgen  des  31.  wollte  General-Lieutenant  Laubanie  die 
Mine  unter  der  Breseh-Batterie  springen  lassen,  musste  aber  erfahren, 
dass  sie  vom  Angreifer  entladen  worden  sei.  Um  nicht  auch  die 
anderen  Minen  nächst  der  rechten  und  linken  Attake  demselben 
Schicksal  zu  überantworten,  ordnete  Laubanie  ihre  Entzündung 
an.  Zuerst  sprang  die  Mine  in  der  Sape  der  rechten  Attake 
und  begrub  etwa  40  Kaiserliche,  von  welchen  einige  noch  lebendig 
herausgograbon  wurden.  Später  sprang  die  Mine  in  der  linken  Attake 
und  verschüttete  einige  Preussen.  Dennoch  wurde  in  der  Nacht  auf 
den  1.  November  auch  der  Waffenplatz  vor  der  linken  Attake  vom 
Belagerer  genommen. 

Der  Vertheidiger,  welcher  zur  Festhaltung  des  gedeckten  Wege* 
das  Ausserordentliche  geleistet  hatte,  erkannte,  dass  dieser  Posten, 
abgesehen  von  den  Keduits,  geräumt  werden  müsse,  sollte  nicht  die 
Besatzung  dem  nächsten  Anlaufe  der  Belagerer  erliegen.  General-Lieu- 
tenant Laubanie  zog  daher  die  Mannschaft  Uber  den  Graben  zurück 
und  Hess  in  den  beiden  Keduits  der  inneren  Waffenplätze  je  30  Mann 
und  im  Kcduit  vor  dem  Kavelin  8  Mann  zurück. 

Die  Kaiserliehen  arbeiteten  nunmehr  daran,  den  Waffenplatz  des 
linken  einspringenden  Winkels  des  gedeckten  Weges  zu  nehmen:  sie 
suchten  daselbst  auch  der  Glaciskrone  möglichst  nahe  zu  kommen,  uro 
mit  einer  vollen  Sape  in  den  Graben  zu  gelangen.  Im  Verlaufe  des 
1.  November  Hessen  daher  die  Franzosen  abermals  eine  Mine  vor 
diesem  Waffenplatze  springen,  welche  mehrere  Kaiserliche  verschüttete. 
Die  Vertheidiger  eröffneten  hierauf  un verweilt  ein  heftiges  Feuer  gegen 
den  rechten  Flügel  des  Angriffes,  damit  sich  die  Kaiserlichen  nicht 
im  Minentrichter  festzusetzen  vermöchten. 

Die  Kaiserliehen  annirten  jedoch  ohne  Aufschub  den  2.  November 
die  rechte  Breseh-Batterie  und  legten  eine  zweite  für  7  Stücke  gegen- 
über der  Bastionsface  an. 

Indessen  war  von  der  mittleren  Attake  aus  ein  Minengang  in  der 
Capitale  des  Ilavelins  gegen  das  Kcduit  des  Waffenplatzes  vorgetrieben 
worden.  In  der  Nacht  auf  den  3.  wurde  sie  entzündet  und  verschüttete 
das  Kcduit  des  Waffenplatzes  samint  der  Besatzung.  Die  Alliirten 
stürmten,  nachdem  sich  die  Garbo  gelegt  hatte,  vor  und  nahmen  den 
Waffenplatz  ohne  Widerstand;  einzelne  Leute  sprangen  sogar  in  den 
Graben,   um  gegen  das  Kavelin,  aber  vergeblich,   vorzudringen:  sie 
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mussten  sodann  mit  Leitern  herausgeholt  werden.  Es  begann  sogleich 
der  Bresch-Batteriebau  beiderseits  des  Waffenplatzes. 

In  der  Nacht  auf  den  4.  wurde  die  Krönung  des  Glacis  mit 
Batterien  fortgesetzt;  nur  der  Raum  gegenüber  den  einspringenden 
Winkeln  des  gedeckten  Weges  war  noch  unter  dem  Feuer  der  Reduits, 
daher  die  Arbeiten  daselbst  im  Rückstände  blieben.  — 

Den  4.  November  eröffnete  endlich,  am  52.  Tage  der  Belagerung, 
die  rechte  Bresch-Batterio  das  Feuer  gegen  das  Bastion  der  Contre- 
garde. Denselben  Tag  Hessen  die  Belagerten  am  Glacis  vor  der  linken 
Attake  drei  Minen  ohne  wesentlichen  Erfolg  springen. 

Am  5.  Verliesen  die  Franzosen  das  Reduit  im  rechten  einsprin- 
genden Waffenplatz.  Da  nunmehr  der  gedeckte  Weg  in  der  ganzen 
Ausdehnung  der  Polygonseite,  ausgenommen  das  Reduit  im  linken 
einspringenden  Winkel,  in  den  Händen  der  Belagerer  war,  so  schritten 
die  Arbeiten  ober  der  Contrescarpe  rasch  vor.  In  der  Nacht  auf  den 
7.  wurden  noch  drei  feindliche  Minen  im  Glacis  entdeckt  und  ent- 
laden. Am  8.  waren  die  Bresch-Batterien  so  weit  vollendet,  dass 
65  Geschütze  die  Breschlegung  der  Contregardon  des  Halbmondes  und 
des  Ravelins  beginnen  konnten.  Gleichzeitig  waren  in  der  3.  Parallele 
75  Mörser  vereinigt  worden,  welche  die  Hauptumfassung  mit  Bomben, 
Granaten  und  Steinen  bewarfen.  Erst  in  der  Nacht  auf  den  9.  ver- 
liessen  die  Franzosen  das  letzte  Reduit  des  gedeckten  Weges. 

Die  Stürme  auf  die  Umfassung. 

Trotz  der  tapferen  Vertheidigung  sah  sich  der  greise  und  blinde 
General-Lieutenant  Lauhan ie  vor  die  Notwendigkeit  gesetzt,  zu 
erwägen,  wie  er  sich  gegenüber  dem  voraussichtlichen  Falle  Landaus 
zu  verhalten  gedenke.  Seine  ohnehin  schwache  Besatzung  war  beinahe 
auf  den  halben  Stand  herabgesunken,  und  nur  der  ausgiebigen  Ver- 
pflegung war  die  ungeschwächte  Widerstandskraft  zu  danken.  Seine 
höheren  Officiere  waren  aber  wenig  gewillt,  länger  Widerstand  zu 
leisten  und  drückten  in  den  Berathungen  am  5.  und  8.  November  die 
Meinung  aus,  dass  ein  freier  Abzug  der  Besatzung  erstrebt  werden 
müsse.  Die  Majorität  des  Kriegsrathes  war  dafür,  dass  nach  der 
Breschlegung  der  Contregarde  die  Verhandlungen  einzuleiten  seien. 
General-Lieutenant  Laubanie  mochte  wohl  durch  seine  Verwundung 
die  Einwirkung  auf  die  Leitung  einigermassen  eingebüsst  haben,  äusserte 
aber  dennoch,  die  Contregarde  und  den  Halbmond  vertheidigen  zu 
wollen.  Als  jedoch  die  Officiere  bei  der  früheren  Meinung  blieben, 
übertrug  Laubanie  die  volle  Verantwortung  auf  den  Kriegsrath  und 
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erklärte,  dem  König  dies  Vorhalten  anzuzeigen.  Die  Festigkeit  ihres 
Gommandantcn  bestimmte  die  Officio  rc,  die  Verteidigung  nach  seinem 
Wunsche  du  r c h z u f tili  re n . 

Die  Belagerer  machten  indessen  alle  Vorkehrungen  zum  Sturme 
auf  das  Ravelin,  welches  bereits  eine  ansehnliche  Bresche  zeigte; 
Doppelleitern  wurden  in  der  mittleren  Attake  gesammelt.  Am  11.  sollte 
vom  Glacis  die  volle  Sape  nach  dem  Graben  geführt  werden.  Dtr- 
selbe war  2  bis  2  7, 1,1  hoch  mit  Wasser  gefüllt  und  die  Belagerten 
machten  erfolgreiche  Versuche,  das  Wasser  noch  zu  erhöhen,  da  es 
dem  Angreifer  nicht  gelungen  war,  das  Schleusenwerk  zu  zerstören. 
Im  Verlauf  des  H.,  12.  und  13.  wurde  bei  der  linken  Face  dV* 
Kavelins  der  Grabeuübergang  mit  Senkfaschinen  ausgeführt,  am  14. 
vollendet  und  mit  Caponieres  versehen.  Auch  vor  der  linken  Contre 
garde  war  die  Contrescarpe  mittelst  Sprengungen  in  den  Graben 
gelegt  worden.  Die  Bresch  Batterien  wurden  allerorts  vorgeschoben, 
um  die  Escarpen  tiefer  fassen  zu  können. 

Da  der  Vertheidiger  erkannte,  dass  die  Bresche  des  Kavelins 
gegen  einen  Sturm  nicht  zu  halten  sei,  so  wurde  dessen  Kehle  mit 
einer  Tambourirung  abgeschlossen  und  im  Inneren  Minen  angelegt 
Die  Kaiserlichen  erstürmten  sodann  den  15.  um  7  Uhr  Abends  das 
Ravelin  ohne  wesentlichen  unmittelbaren  Widerstand,  aber  unter  dem 
heftigsten  Feuer  aus  den  Bastionen.  Die  Angreifer  gruben  sich  in  der 
Brustwehr  ein  und  es  wurde  sogleich  der  Mineur  angesetzt,  um  die 
feindlichen  Minen  im  Havelin  aufzusuchen.  Im  Verlaufe  des  16.  un.l 
17.  wurde  das  Feuer  derart  fortgesetzt,  dass  sich  die  Bresche  vor  der 
rechten  Attake  gangbar  zeigte,  worauf  ebenfalls  der  Grabenübergan:: 
hergestellt  wurde. 

In  der  Nacht  auf  den  18.  eröffneten  die  kaiserlichen  Grenadiere 
am  Kavelin  ein  sehr  heftiges  Granatenwerfen  auf  das  von  den  Fran- 
zosen besetzte  Reduit  des  Ravelins  und  gegen  den  Halbmond;  hierauf 
versuchten  sie  dreimal  in  die  Tambourirung  einzudringen,  wurden  aWr 
jedesmal  zurückgeworfen.  Erst  hieraus  ergab  sich  die  Notwendigkeit, 
auch  im  Ravelin  Geschütze  zum  Einschiessen  der  Tambourirung  vor 
zubringen.  Im  Verlaufe  de*  20.  wurde  daher  im  Ravelin  eine  Batterie 
für  3  Geschütze  hergestellt  und  armirt;  sie  wurde  aber  so  tief  ange- 
legt, dass  sie  das  Reduit  nicht  fassen  konnte.  Den  Mineuren  war  es 
gelungen,  die  französische  Mine  im  Ravelin  aufzufinden,  und  si»- 
trieben  dieselbe  bis  unter  das  Reduit  des  Ravelins  vor,  damit  dieses 
in  den  Hauptgraben  geworfen  werden  könne. 

Feldmarsehall  Thüngen  hatte  beschlossen,   in  der  Nachtauf 
den  21.  den  Sturm  auf  die   linke  Contiegarde  zu   unternehmen.  Der 
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Grabenübergang  war  am  Morgen  des  20.  vollendet  und  der  kaiserliche 
Mineur  setzte  sieh  nächst  demselben  an  der  Escarpe  an.  Die  Vcrthoi- 
diger  hatten,  in  Voraussicht  des  Sturmes,  auf  beiden  ( 'ontregarden, 
hinter  der  Bresche  Abschnitte  mit  Palissaden  hergestellt  und  begannen 
hinter  diesen  auch  Knie  aufzuwerfen. 

Gegen  9  Uhr  Abends  versammelten  sich  sämmtliche  Grenadiere 
des  rechten  Flügels  der  Alliirten  in  den  Bresch-Batterien  und  eröff- 
neten ein  anhaltendes  Granatenwerfen  gegen  die  ( 'ontregarde,  während 
gleichzeitig  eine  Sturmcolonne  in  die  volle  Sape  und  in  den  Graben-  ' 
Übergang  einrückte.  Die  Belagerten  unterhielten  ein  lebhaftes  Feuer, 
sowohl  vom  Hauptwalle,  als  auch  von  der  inneren  Flanke  der  rechten 
('ontregarde.  Die  Sturmcolonne  drang  jedoch  mit  grossen  Verlusten 
auf  der  Bresche  vor  und  suchte  sich  auf  der  ('ontregarde  zu  ver- 
bauen. Den  tapferen  Widerstand  der  Franzosen  brach  die  Explosion 
eines  Pulvermagazins,  in  welches  eine  Handgranate  geflogen  war. 
Ueber  100  Franzosen  wurden  hiedureh  in  den  inneren  Graben 
geschleudert  oder  verschüttet.  Die  Kaiserlichen  hatten  sich  mit  an- 
brechendem Morgen  trotz  dem  Auffliegen  einer  feindlichen  Fougasse 
so  verbaut,  dass  es  die  Vertheidiger  zunächst  aufgaben,  sie  vertreiben 
zu  wollen. 

Die  Verluste  in  Folge  dieses  Sturmes  waren  von  beiden  Seiten 
gross.  Die  Kaiserlichen  verloren  etwa  300,  die  Franzosen  etwa  200  Todte 
und  Verwundete. 

General-Lieutenant  Lau  bau  ie  versuchte  durch  ein  Wasser- 
manöver die  Graben  Übergänge  zu  zerstören,  die  Schleusen  zeigten  sieh 
jedoch  als  zu  klein,  um  die  Wasser  noch  höher  zu  spannen.  Als  dies 
misslang,  wollte  er  es  aber  noch  am  21.  versuchen,  die  linke  Contre- 
garde  in  seinen  Besitz  zurückzubringen.  Lau  bau  ie  liess  um  6  Uhr 
Abends  50  Grenadiere  gegen  die  Verbauung  der  Angreifer  vorbrechen ; 
dieselben  wurden  jedoch  mit  grossem  Verluste  zurückgeworfen. 

In  derselbeu  Nacht,  als  die  Kaiserlichen  die  (  'ontregarde  erstürmten, 
hatten  auch  die  Preussen  aus  der  linken  Attake  den  Grabenübergang 
hergestellt  und  den  Mineur  an  die  Escarpe  der  ('ontregarde  angesetzt. 
Dessen  Minengang  wurde  aber  durch  das  Auffliegen  einer  französischen 
Fougasse  zerstört.  Da  durch  das  Feuer  keine  Verbesserung  der  Bresche 
mehr  zu  erwarten  war,  so  wurde  auch  gegen  die  rechte  Contregarde 
der  Sturm  befohlen.  Diesen  hatten  die  preussischen  Truppen  unter 
Commando  des  sich  hiezu  freiwillig  einfindenden  Fürsten  von  Anhalt- 
Dessau  auszuführen.  Um  [)  Uhr  Abends  überschritten  sie  den  Graben 
und  setzten  sich  in  der  Bresche  fest.  Die  Absicht,  das  Ketranchemctit 
in   der  ('ontregarde   zu   nehmen,   wurde  jedoch    von   den  Franzosen 


Digitized  by  Google 


588 


blutig  zurückgewiesen.  Diese  verloren  beiläufig  100,  die  Preussen  etwa 
200  Todte  und  Verwundete. 

Kimig  Joseph  beschloss  nun  am  24.  einen  Generalsturm  mit 
5000  Mann,  zu  welchem  Zwecke  noch  den  23.  ein  heftiges  Feuer 
gegen  die  rückwärtige  Hauptumfassung  eröffnet  wurde.  — 

Da  nunmehr  sowohl  die  Contregardon,  als  auch  das  Ravelin  zum 
Theil  in  den  Händen  der  Belagerer  waren,  aber  die  Retranchements 
dieser  Werke  von  den  Franzosen  noch  festgehalten  wurden,  so  erachtete 
General-Lieutenant  Laubanie  den  Augenblick  als  gekommen,  wo 
einerseits  keine  Hoffnung  mehr  war,  die  Festung  bis  zum  Heran- 
nahen eines  Entsatzes  festzuhalten  oder  den  Feind  zum  Aufgeben  der 
Belagerung  zu  vermögen,  wo  sich  aber  andererseits  noch  günstige 
Capitulations  -  Bedingungen  erwarten  Hessen.  Auch  waren  von  der 
Besatzung  nur  mehr  900  Mann  zum  unmittelbaren  Widerstande  gegen 
den  Angriff  vorhanden.  Nach  einem  Kriegsrathe  liess  Laubanie 
auf  der  rechten  Contregarde  den  23.  November,  um  10  Uhr  Morgen*, 
die  weisse  Fahne  aufhissen,  Chamade  schlagen  und  gab  dem  Com- 
mandanten  der  linken  Attake  die  Absicht,  zu  capituliren,  bekannt 
Nachmittags  wurden  die  Verhandlungen  von  beiden  Seiten  eröffnet 

Obgleich  der  König  Joseph  schon  am  17.  November  die  Absicht 
ausgesprochen  hatte,  die  Belagerten  als  kriegsgefangen  zu  erklären,  sobald 
sie  in  den  Contregarden  Widerstand  leisten  würden,  so  nahm  er  doch, 
in  grossmüthiger  Anerkennung  der  heldenmüthigen  Verteidigung,  den 
Antrag  des  General-Lieutenants  Laubanie  an,  auf  Grund  der  Bedin 
gungen  zu  capituliren,  wie  sie  FZM.  Baron  Friesen  bei  der  letzten 
Uebergabe  der  Festung  gewährt  worden  waren.  Die  Besatzung  sollte 
mit  allen  Kriegsehren,  mit  4  französischen  Geschützen  und  2  Mörsern 
abziehen  und  von  den  Alliirten  nach  Hagenau  escortirt  werden.  Es 
wurde  Laubanie  die  möglichste  Berücksichtigung  der  Privat-Interessen 
versprochen,  und  besondere  im  Hinblicke  auf  die  hohe  Anwesenheit 
des  römischen  Königs  auf  Repressalien  für  die  vertragsverletzende 
Behandlung  der  kaiserlichen  Besatzung  bei  der  letzten  Uebergabe  an 
T  a  1 1  a  r  d  verzichtet '). 

Im  Verlaufe  des  24.  besetzten  die  Alliirten  die  Contregarden  und 
das  Ravelin  nächst  der  Porte  de  France  vollständig,  ferner  das  deutsche 
Thor.  Am  26.  November  zog  die  Besatzung  durch  die  Porte  de  France 
in  der  Stärke  von  etwa  1500  Mann  ab,  und  die  Festung  wurde  von 
den  Alliirten  besetzt.  Als  Trophäen  blieben  denselben  66  Geschütze 
und  18  Mörser.  — 


')  Auhang,  Beilage  Nr.  71. 
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Die  Verluste  dos  Belagerungs-Corps  waren  sehr  gross  und  dürften 
aus  etwa  4 — 5000  Todten  und  Verwundeten  bestanden  haben  ').  Unter 
den  Todten  war  der  FZM.  Prosper  Graf  F  ü  r  s  t  e  n  b  o  r  g,  welchor  den 
21.  November  von  einer  Kanonenkugel  in  den  Laufgräben  getödtet 
wurde. 

Die  Franzosen  hatten  nahezu  3000  Mann  eingebüsst 
Am  27.  November  wurde  das  feierliche  Te  deum  abgehalten  und 
denselben  Tag  reiste  König  Joseph  nach  Ettlingen  ab,  um  daselbst 
vor  seiner  Rückkehr  nach  Wien  einige  Tage  der  Gast  des  k.  General- 
Lieutenants  zu  sein.  Das  Belagerungs-Oorps  marschirte  aber  in  den 
nächsten  Tagen  in  die  Postirung  ab. 

Für  beide  Gegner  war  die  dritte  Belagerung  von  Landau  eine 
bewunderungswürdige  That  von  militärischer  Aufopferung  und  Geschick- 
lichkeit. Wenn  auch  die  erste  Periode  derselben  von  Seite  der  Alliirton 
manches  Versäumuiss  aufweist,  so  sind  doch  die  letzten  Angriffsphasen 
glänzende  Züge  des  Festungskrieges,  bei  welchem  der  Erfolg  sich  nur 
deshalb  so  lange  verzögerte,  weil  in  General-Lieutenant  Laubanie 
ein  Gegner  mit  seltener  Befähigung  und  Tapferkeit  gegenüberstand. 

Mit  Bezug  auf  das  allgemeine  Interesse  der  Allianz  war  aber  die 
Eroberung  von  Landau  keineswegs  ein  den  grossen  Kriogs-Ereignissen 
an  der  Donau  entsprechender  Abschluss  des  Feldzuges.  Ludwig  XIV. 
schätzte  die  Sachlage  sehr  treffend,  indem  er  diese  das  „geringste 
Unglück"  nannte,  welches  ihm  unter  den  bestehenden  Umständen 
widerfahren  konnte  '). 

Die  Einnahme  von  Trier. 

In  der  Hoffnung,  dass  die  Eroberung  von  Landau  nicht  lange 
auf  sich  warten  lasse,  hatte  Marlborough  eingewilligt,  zur  Deckung 
dieser  Belagerung  an  der  Lauter  zu  verbleiben.  Er,  sowie  Prinz  Eugen, 
fanden  Ruhe  für  die  Truppen  äusserst  wünschenswerth.  Indessen 
sollten  die  Vorbereitungen  für  die  Winterquartiere  getroffen  werden. 
Beide  Feldherren  gingen  daher  zeitweise  von  Woissenburg  nach  Ilbes- 
heim, woselbst  unter  dem  Vorsitze  Königs  Joseph  über  diese  und 
die  churbayerische  Angelegenheit  Conferenzen  stattfanden. 

')  Die  VerhiHtu  der  Alliirten  Bind  in  d«u  Quellen  nur  für  die  1.  Belagerungu- 
Periode  augegeben. 

*)  Der  König  an  Villeroy  den  19.  Septomhnr  1704.  Pelot,  4.  637. 
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Bevor  Überhaupt  an  die  Zukunft  gedacht  werden  konnte,  inu*st« 
die  Verpflegung  der  Truppen  besorgt  werden.  Für  so  gross«-  Trupp*  n 
müssen,  wie  sie  beiderseits  des  Itheins  standen,  waren  crklärli«her 
weise  keine  Magazine  vorhanden,  während  «las  Land  durch  di» 
Franzosen  arg  ausgesogen  war.  Wenn  auch  von  den  Reichs-Kreisen 
rechts  des  Rheins  die  Verpflegung  der  Mannschaft  zur  Noth  befri«Mb'gt 
wurde,  so  bliel)  doch  der  Mangel  an  Pferdefutter  ganz  ausserordentlich. 
Die  Reiterei  der  Alliirten  tburagirte  bis  in  das  Zweibrückische.  Ab 
aber  englische  Keiterei  den  Rhein  ühersehritt,  um  im  Badcnsisehcn  zu 
fouragiren,  verwahrte  sieh  der  k.  <  Jcneral  Lieutenant  gegen  die  Benützung 
seiner  Länder.  Vor  Landau  kamen  viele  Pferde  aus  Mangel  um.  Als 
die  Belagerung«- Reiterei  in  der  Umgebung  Landau  s  fouragiren  wollt*-, 
fand  sie  das  Land  von  Fourageurcn  der  Deckungs-Armee  erfüllt  welche 
nicht  allein  alle  Verptlegs  Gegenstände  wegnahmen,  sondern  auch  die 
Landbewohner  in  solchen  Sehrecken  versetzten,  das*  sie  ans  ihren 
Wohnorten  in  die  Wühler  flüchteten.  Das  Belagerungs  Corps,  welches 
auf  einen  engen  Raum  angewiesen  war,  befand  sich  daher  in  erhöhter 
Bedrängniss  und  der  k.  (Jeneral  Lieutenant  protestirte  nunmehr  auch 
gegen  die  Fouragirung  in  den  churpfälzischen  Landern. 

Fnter  solchen  Umstanden  kam  es  zu  äusserst  missliehen  Aus- 
einandersetzungen zwischen  den  Feldherren.  Der  Intervention  des 
Königs  Joseph  gelang  es,  theilweise  die  Noth  zu  beschwören,  indcui 
auf  die  Rittcrschaftsgelder  der  umliegenden  Kreise  „Quittungen*  für 
die  Requisition  der  Fourage  ausgestellt  wurden.  Joseph  besichtigte 
am  2.  Uetober  die  Armee  bei  Weissenburg  und  suchte  auch  an  <  >rt 
und  Stelle  die  Regelung  der  Verpflegung  zu  betreiben. 

Der  (Jeneral-Uapitain  war  von  der  Langwierigkeit  der  B«-lageruni; 
um  so  mehr  betroffen,  als  seine  Truppen  Mangel  litten  und  das  Bezieht-« 
der  Winterquartiere  von  diesen  und  von  den  Regierungen  in  LoiuLn 
und  im  Haag  mehrfach  urgirt  wurde.  Seino  Absicht  Trier  und 
Trarbach  einzunehmen,  sah  er  auf  diese  Weise  in  die  Ferne  gerückt, 
denn  die  Aufstellung  der  gesammten  französischen  Armeen  hinter  der 
Moder  erlaubte  zunächst  nicht,  die  Bedeckung*  Armee  an  der  Lauter 
zu  schwächen.  Um  nun  für  seine  Unternehmung  Truppen  zur  Hand 
zu  haben,  wandte  er  sich  au  die  (ieneralstaaten,  ihm  12  Bataillon« 
bereit  zu  halten,  welche  er  gelegener  Zeit  über  Malmedv  gegen  Trier 
heranziehen  könne. 

Marlborough  war  gegen  Schluss  des  September  und  Anfang 
October  krank,  wodurch  in  die  Berathungen  über  die  Operationen 
eine  Unterbrechung  kam.  Bei  dem  langen  Zeiträume  zwischen  dein 
Kntwurfc  und  der  Ausführung  der  Operation  gegen  die  Mosel  könnt« 
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sie  aber  den  Franzosen  kein  Geheimnis«  bleiben  und  schon  am 
22.  »September  theilte  Ludwig  XIV.  dem  Marsehall  Villeroy 
hierüber  Einige«  mit.  So  zögernd  von  Seite  Villen» y's  Gcgen- 
massregeln  ergriffen  wurden,  so  kamen  sie  doeh  zu  Stande,  l»evor 
Marlborough  an  die  Mosel  abgerückt  war.  I  )er  General-Lieutenant 
Coigny  wurde  nämlich  beauftragt,  die  in  Metz  gesammelten  Truppen 
der  umliegenden  festen  Plätze,  ferner  die  Abtheilungen,  welehe  von 
lTlm  angelangt  waren,  die  Reste  der  Reiterei  T  a  1 1  a  rd's  und  mehrere 
bayerische  Abtheilungen  gegen  die  Saar  vorzuführen.  Coigny  bezog 
den  2.  October  mit  9  sehwaehen  Bataillonen  und  20  Escadronen  ein 
Lager  bei  Königsmacker  zwischen  der  Mosel  und  Saar.  Er  starb 
daselbst  und  an  seine  Stelle  trat  der  Genenil- Lieutenant  Marquis 
d'A  legre.  Marsehall  Villeroy  wagte  es  nicht,  grössere  Abtheilungen 
zu  detachiren,  da  er  bei  der  Anwesenheit  aller  alliirten  Truppen  und 
ihrer  Feldherren  noch  immer  einen  Angriff  besorgen  musste. 

Diese  Zusammenziehung  französischer  Truppen  an  der  Mosel,  sowie 
der  Entschluss,  die  Einnahme  von  Landau  nicht  zu  erwarten,  ver- 
anlassten Marlborough  Mitte  October,  die  Bewegungen  gegen  die 
Mosel  zu  beginnen  und  dem  Prinzen  Eugen  die  weitere  Deckung 
der  Heiagerung  zu  überlassen.  Am  13.  October  gingen  4  Bataillone 
Engländer  unter  Brigadier  M  credit  Ii  nach  Gcrmersheim  ab,  um  auf 
dem  Rhein  gegen  Bonn  befördert  zu  werden,  wo  sie  einstweilen  die 
Bewachung  der  französischen  Gefangenen  übernehmen  sollten.  Den 
17.  rückten  sodann  3  Bataillone  und  b*  Escadronen  Niederländer  ab, 
um  über  Auweiler  und  Pirmasens  Homburg  zu  erreichen,  das  sie  als 
Stützpunct  der  <  Operation  besetzen  und  verstärken  sollten.  Am  20. 
folgten  14  Geschütze  und  4  Mörser  unter  Bedeckung  von  3  Bataillonen 
nach  Homburg.  Den  21.  endlich  marschirten  22  Bataillone  und  am 
22.  October  48  Escadronen  seemächtlicher  Truppen  uuter  Befehl  des 
General- Lieutenants  Hompesch  von  Weissenburg  ab.  Den  23.  folgte 
Marlborough. 

Von  den  seemächtlichen  Truppen  blieben  die  englische,  hanno- 
verische und  hessische  Reiterei ,  der  Rest  der  englischen  und  die 
hessische  Infanterie,  zusammen  12  Bataillone  und  34  Escadronen» 
hei  Eugen  an  der  Lauter  zurück.  Marlborough  vereinbarte  mit 
dein  Prinzen,  dass  ihm  diese  Abtheilungen  zugeschickt  würden,  wenn 
»ich  die.  Franzosen  au  der  Mosel  und  Saar  verstärken  sollten 
Schon  am  23.  in  Auweiler  erhielt  Marlborough  die  Nachricht, 
dass   die    Franzosen   gegen   die   Saar  Verstärkungen   absenden  und 

!)  Murray,  I.  M&, 
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lies»  Eugen  durch  Wratislaw  erinnern,  die  Truppen  rechtzeitig 
nachzusenden '). 

Am  1 1.  October  war  V  i  1 1  e  r  o  y ,  einem  Befehle  des  Königs 
folgend,  zu  einem  grossen  Kriegsrath  nach  Paris  abgegangen  und 
Marsin  übernahm  den  Befehl  im  Elsass.  Der  König  hatte  auch 
angeordnet ,  dass  in  Folge  der  Bewegung  Marlborough's  ein 
genügendes  Corps  gegen  Brabant  abzurücken  habe.  Mar  sin  liess  den 
20.  6  Bataillone  nach  Metz  und  4  Bataillone  und  4  Reiter-Regimenter 
(12  Escadronen)  nach  Saarbrücken  und  Saargemünd  aufbrechen.  Am 
26.  und  31.  October  rückten  aus  dem  französischen  Lager  ferner 
noch  etwa  39  Bataillone  und  43  Escadronen  nach  Metz  ab,  mit  der 
Bestimmung,  theils  an  der  Ostgrenze  Brabants  postirt  zu  werden, 
theils  im  Innern  Frankreichs  Quartiere  zu  beziehen.  Hinter  der  Moder 
verblieben  hiernach  noch  36  Bataillone  und  58  Escadronen,  welche 
M  a  r  s  i  n  stark  genug  erschienen,  das  obere  Elsass  zu  decken ;  sie 
bezogen,  im  Hinblicke  auf  die  Schwäche  der  al Hirten  Armee  an  der 
Lauter,  theilweise  Cantonnirungen  hinter  dem  Zorn-Flusse. 

Prinz  Eugen  hatte  diese  Bewegungen  der  Franzosen  durch 
Parteien  beobachtet  und  liess  schon  am  23.  den  Rest  der  seemächt- 
lichen Truppen  nach  Homburg  aufbrechen. 

Marlborough  war  den  24.  in  Homburg  eingetroffen  und  liess 
am  25.  den  Marsch  fortsetzen.  Da  er  befürchtete,  dass  ihm  General- 
Lieutenant  d'A legre  mit  der  Besetzung  Triers  zuvorkomme,  beschleu- 
nigte er  den  Marsch,  der  in  Folge  schlechter  Strassen  und  zerstörter 
Uebergängo  Äusserst  anstrengend  war.  Er  eilte  am  26.  mit  der 
gesammten  Reiterei  nach  St.  Wendel  voraus  und  langte  den  28.  in 
liermeskeil  an,  während  die  Infanterie  Nonnweilcr  erreichte. 

Die  Bewohner  von  Trier  fürchteten,  dass  die  Franzosen,  welche 
in  der  Stärke  von  300  Mann  das  Schloss  besetzt  hatten,  während 
d'A  legre  mit  Reiterei  von  Königsmacker  herbeieilte,  die  Stadt  den 
Flammen  preisgeben  würden.  In  der  Nacht  auf  den  29.  traf  eine 
Deputation  dieser  Stadt  bei  Marlborough  ein  und  bat  um  rasche 
Besetzung,  weil  sonst  das  Aeusserste  für  Trier  zu  fürchten  sei.  M  a  r  1- 
borough  war  nicht  minder  besorgt  für  die  Erhaltung  der  reichen 
Stadt  und  brach  noch  in  der  Nacht  mit  der  Reiterei  und  4  Bataillonen 
gegen  Trier  auf. 

Die  Franzosen  hatten  dieses  rasche  Erscheinen  der  Alliirten  nicht 
erwartet.   Die  Unterstützung  durch  d'A  legre  war  noch  nicht  ein- 


')  Marlborough  au  \V  r  atialaw,  am  23.  October  1804.  Hau»-,  Hof-  und 
Staata-ArcUiv ;  Kriegs-ArU-n. 
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getroffen,  und  die  Besatzung  des  Schlosses  räumte  vor  der  Avantgarde 
der  Alliirten  Trier,  warf  die  Vorräthe  an  Munition  und  Getreide  in  die 
Mosel  und  verbrannte  die  Fluss-Ueberfuhr.  Die  alliirten  Reiter  stiessen 
nur  mehr  auf  Parteien  d'Alegre's,  welcher  sich  alsbald  zurückzog. 
Einige  französische  Gefangene  wurden  eingebracht 

Marlborough  rückte  also  am  29.  October  in  Trier  ein,  wahrend 
die  Infanterie,  welche  den  31.  an  der  Mosel  eintraf,  in  der  Umgebung 
enge  Cautonnirungen,  und  die  Reiterei  an  der  Saar  nächst  Conz  eine 
Position  bezog.  Um  die  Stadt  Trier  zu  einer  nachhaltigen  Vertheidigung 
einzurichten,  wurden  6000  Schanzbauern  ausgeschrieben,  die  Befeati- 
gungswerke  ausgebessert,  verstärkt  und  vermehrt. 

Der  General-Lieutenant  d'A  legre,  welcher  ein  Ueberschreiten 
der  Saar  von  Seite  der  Alliirten  voraussetzte,  marBchirte  indessen 
mit  seinem  Corps  gegen  Diedenhofen  und  Hess  bei  Sierck  blos  ein 
Detachement  zurück.  Saarburg  wurde  mit  200  Franzosen  besetzt. 

Marlborough  begnügte  sich  jedoch,  die  Saar-Uebergänge  zu 
besichtigen  und  ging  am  3.  Novembor  nach  Berncastel  ab,  um 
Trarbach  zu  recognosciren.  Die  Truppen  bei  Trier,  welche  die  Belage- 
rung dieses  Schlosses  decken  sollten,  blieben  unter  Befehl  des  General- 
Lieutenants  Hompesch.  Da  nun  Saarburg,  im  Besitze  der  Franzosen, 
die  Postirung  der  Alliirten  beunruhigte,  so  üborschritt  Hompesch 
den  6.  November  Abonds  mit  der  Reiterei,  26  Bataillonen  und  der 
vorhandenen  Feld-Artillerie  die  Saar  bei  Consarbrücken  und  Hess  die 
Reiterei  in  die  Höhe  von  Beuren  vorrücken.  General-Lieutenant  d'Alegre 
fürchtete  einen  Angriff  und  zog  sich  den  9.  unter  die  Kanonen  von 
Diedenhofen  zurück;  nur  500  Reiter  blieben  zur  Beobachtung  der 
Alliirten  an  der  Saar, 

General-Lieutenant  Hompesch  schloss  jedoch  noch  am  7.  Saar- 
burg ein  und  Hess  eine  Batterie  erbauen.  Den  8.  eröffneten  die  Alliirten 
das  Feuer  gegen  das  Schloss,  worauf  sich  die  französische  Besatzung 
kriegsgefangen  gab.  Nachdem  das  Schloss  mit  300  Mann  besetzt 
und  die  Stadt  durch  Rasirung  eines  Theiles  der  Mauer  geöffnet  war, 
zogen  sich  die  Alliirten  am  9.  über  die  Saar  zurück  und  nahmen 
ein  Lager  bei  Trier. 

Am  10.  November  überschritt  sodann  ein  Detachement  der 
Alliirten  die  Mosel  und  rückte  bis  Echternach  vor,  welches  daher  am 
15.  von  den  Franzosen  geräumt  wurde.  Die  Alliirten  besetzten  es  zu 
Requisitionszwecken,  kehrten  aber  am  17.  an  die  Mosel  zurück. 
Die  Franzosen  nahmen  hierauf  Echternach  wieder  in  Besitz;  ebenso 
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ging  auch  General-Lieutenant  d'A legre  wieder  nach  Sierck  vor.  Das 
eintretende  Regenwetter  unterbrach  die  weiteren  Operationen  und  die 
französischen  Truppen  gingen  in  die  Quartiere  der  um  Luxemburg, 
Diedenhofen  und  Metz  liegenden  festen  Orte. 

Die  Belagerung  von  Trarbach1). 

Als  Marlborough  am  3.  November  in  Berncastel  ankam,  waren 
daselbst  die  12  niederländischen  Bataillone  aus  Malmedy  bereits  ein- 
getroffen. Der  General-Capitain  recognoscirte  das  Schloss  und  übertrug 
dem  G.  d.  C.  Erbprinzen  von  Hessen-Cassel  den  Oberbefehl  und 
dem  holländischen  Ingenieur  General  de  Trognee  die  Leitung  der 
Belagerung.  Wie  immer  verspätete  sich  auch  hier  die  Beistellung  de* 
von  den  Reichsfürsten  versprochenen  Geschützparkes,  und  Marl 
borough  wandte  sich  in  dieser  Angelegenheit  an  den  Churfürsten  von 
Trier.  Er  selbst  kehrte  den  4.  in  das  Lager  vor  Landau  zurück. 

Am  8.  November  langte  genügende  Artillerie  an,  und  es  wurden 
die  Angriffsarbeiten  eröffnet. 

Das  von  den  Franzosen  im  Jahre  1702  eroberte  Schloss  von 
Trarbach  •)  stand  derart  auf  dem  östlich  der  Stadt  liegenden  Günter- 
berg, dass  es  einerseits  gegen  die  Stadt  durch  steile,  andererseits  gegen 
die  Mosel  durch  schroffe,  felsige  Abfälle  unnahbar  war.  Im  Süden 
lagert  sich  der  Höhe  ein  kleiner   Rücken  vor,  welcher  wohl  vom 
Schlosse  dominirt  wird,  aber  Gelegenheit  gab,  Angriffs  -  Batterien  zu 
placiren.  Im  Osten  jedoch  ist  das  Schloss  zugänglich  und  von  dem 
Rücken,  an  dessen  West-Ende  es  steht,  theilweise  dominirt  Von  dieser 
Seite  wurde  auch  der  Angriff  eingeleitet.  Das  Schloss  war  ein  casema 
tirter  Steinbau,  durch  Erdwerke  gedeckt  und  mit  einem  trockenen 
Graben  umgeben.  Die  Alliirten  hofften,  sich  desselben  in  wenigen 
Tagen  zu  bemächtigen.  Die  Besatzung  bestand  aus  500  Mann  unter 
Commando  des  Obrist  de  Bars. 

Bis  zum  18.  hatten  die  Alliirten  3  Batterien  auf  dem  Günterberge 
erbaut  und  die  Breschlegung  begann.  Weitere  Mörser-Batterien  wurden 
am  linken  Mosel-Ufer  errichtet 

Ais  die  Besatzung  keine  Miene  zur  Uebergabe  machte,  liess  der 
Erbprinz  von  Hessen-Cassel  den  23.  eine  Abtheilung  von  500  Nieder 
ländern  mittelst  Leitern  stürmen.   Die  Franzosen  hatten  die  Absicht 
erkannt  und  hielten  sich  Anfangs  so  ruhig,  dass  die  Stürmenden 

«)  Beilage,  Tafel  Nr.  VIII  «1. 
«)  Siehe  Band  IV,  Seite  531. 
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bis  an  den  Graben  gelangten;  daselbst  wurden  sie  aber  mit  Salven 
zurückgeworfen.  Auch  ein  zweiter  Sturm  wurde  abgeschlagen.  Die 
Angreifer  verloren  hiebei  gegen  300  Mann  todt  oder  verwundet. 
Dem  Öbrist  de  Bars  riss  eine  Kanonenkugel  einen  Fuss  weg;  er 
leitete  aber  trotz  dieser  Verwundung  die  Vertheidigung  weiter  und 
wurde  den  28.  November  von  einer  Bombe  getödtet.  An  seiner  Stelle 
übernahm  Obristlieutenant  du  Claux  das  Commando. 

Die  Belagerer  schritten  nach  diesem  misslungenen  Sturme  zum 
regelrechten  Angriffe  und  näherten  sich  in  den  ersten  December-Tagen 
dem  Glacis.  Da  aber  die  Belagerungsarbeiten  in  Folge  des  felsigen 
Terrains  ausserordentlichen  Schwierigkeiten  begegneten,  so  wurde  den 
8.  December  abermals  ein  Sturm  unternommen,  der  ebenso  wie  am 
23.  November  zurückgeschlagen  wurde. 

Am  10.  Docember  Hess  General-Ingenieur  do  Trognee  den 
Mineur  am  Glacis  ansetzen  und  den  11.  wurde  nach  einer  Sprengung 
erneuert  gestürmt  Aber  auch  dieser  Angriff  wurde  zurückgeschlagen ; 
de  Trognee  fand  hiebei  selbst  den  Tod. 

Die  Alliirten  waren  über  diese  heldenmüthige  Vertheidigung  in 
hohem  Grade  erstaunt  und  setzten  ihre  schwierigen  Annäherungs- 
arbeiten unter  grossen  Verlusten  und  trotz  der  strengen  Witterung 
fort  Am  17.  war  die  Bresche  völlig  gangbar,  und  die  Alliirten 
hatten  sich  im  Graben  festgesetzt  Auch  du  Claux  wurde  von 
einer  Bombe  verwundet  und  begehrte  endlich  den  18.  December  die 
Capitulation. 

In  Folge  dieser  zog  die  Besatzung,  360  Mann  stark,  am  20.  mit 
allen  Ehren  und  2  Geschützen  durch  die  Bresche  ab  und  wurde 
nach  Diedenhofen  escortirt.  Sie  hatte  36  Todte  und  40  Verwundete 
verloren. 

Die  Verluste  der  Niederländer  waren  sehr  gross  gewesen  und 
wurden  von  den  Franzosen  auf  1500  Todte  und  Verwundete  ange- 
geben. Die  Belagerungs-Truppen  gingen  nach  Besetzung  Trarbachs  in 
ihre  Quartiere  an  die  Maas  ab. 

Der  Ueberfall  auf  Alt-Breisaoh  ■). 

Ende  September  lief  im  kaiserlichen  Hauptquartier  zu  Ilbesheim 
durch  den  Commandanten  von  Philippsburg  die  Nachricht  ein,  dass 
die  Franzosen  im  Allgemeinen  den  baldigen  Fall  von  Landau  wünschens- 

')  1.  Anhang,  Beilage  Nr.  72.  2.  Relation  de  co  qui  s'cst  passe"  an  Brisac. 
Kriegs-Archiv  1704;  Fase.  XI.  9.  3.  Kriegs- Archiv  1704;  Fase.  XI.  10.  4.  Quincy, 
4.  316.  5.  Pelet,  4.  660.  —  Beilage,  Tafel  VIII  f. 
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werth  fänden,  weil  sie  voraussetzten,  dass  sodann  die  seemächtlichen 
Truppen  Rhein-abwärts  ziehen  würden ;  die  Franzosen  hofften  hiedurch 
wieder  operationsfähig  zu  werden  und  einen  Theil  ihres  Missgeschickes 
am  Schlüsse  des  Jahres  verbessern  zu  können.  So,  sagte  das  Gerücht 
hätten  sie  in  diesem  Falle  die  Absicht,  von  Alt-Breisach  aus  Freiburg 
zu  berennen.  In  der  That  traf  später  die  Nachricht  ein,  dass  Villeroy 
in  Neu -Breisach  einen  Geschützpark  sammle.  Die  Wegnahme  oder 
die  Belagerung  Freiburgs  würde  nun  die  den  Alliirten  erwünschte 
Winterruhe  gestört  und,  die  That  an  sich,  den  Glanz  ihres  Feldzuges 
wesentlich  getrübt  haben.  Sie  hätte  scheinbar  den  Beweis  erbracht, 
dass  die  Franzosen  ihre  Offensiv-Fähigkeit  wieder  erlangt  haben,  ein 
nicht  zu  unterschätzender  moralischer  Erfolg  für  sie. 

In  Erwägung  dieser  Umstände  Hess  Prinz  Eugen  den  kaiser 
liehen  Platz-Major  der  Festung  Freiburg,  von  Pembl,  nach  Weissen 
bürg  kommen,  um  sich  einen  eingehenden  Bericht  über  den  Zustand 
Freiburgs  und  über  das  Verhalten  des  Feindes  erstatten  zu  lassen. 
Prinz  Eugen,  welcher  ferner  in  Alt-Breisach,  als  Brückenkopf  der 
Franzosen,  eine  stete  Bedrohung  des  rechten  Rhein-Ufers  sah,  fru<r 
auch  nach  der  Widerstandsfähigkeit  und  Sicherheit  dieser  Festung. 
Major  Pembl  kam  dem  Gedankengange  des  Prinzen  dadurch  entgegen, 
dass  er  von  der  Absicht  des  GWM.  Baron  Winkelhofen  berichtete, 
Alt-Breisach  zu  tiberfallen,  —  und  eines  andern  Vorschlages  Erwähnung 
that:  Hüningen  zu  überrumpeln.  Der  Prinz  verwarf  letzteres  und 
Hess  GWM.  Winkelhofen  auffordern,  die  Sachlage  hinsichtlich  Alt- 
Breisachs  zu  erkundschaften  und  sodann  erneuert  zu  berichten*). 

GWM.  Winkelhofen  schickte  nun  vertraute  Individuen, 
darunter  seinen  Diener,  nach  Alt-Breisach,  welche  zunächst  die  Oert- 
lichkeit  auskundschaften  und  im  Innern  der  Festung  Verbindungen 
anknüpfen  sollten.  Auf  diese  Art  wurde  ihm  berichtet,  dass  die 
Franzosen  im  Allgemeinen  das  Aussenfeid  ziemlich  sorglos  bewachten: 
dass  beinahe  täglich  Fourage-Lieferungen  daselbst  eintrafen,  ohne  das» 
die  Wagen  von  den  Thorwachen  untersucht  wurden;  dass  die  Zug- 
brücken des  Neu-Thores  nicht  aufgezogen  und  die  Gatter  in  der  Nach: 
oft  nicht  gesperrt  würden;  endlich,  dass  die  Garnison  nur  600  bis 
700  Mann  stark  sei.  Hierauf  gedachte  Winkelhofen  sein  Unter 
nehmen  zu  basiren  und  berichtete  hierüber  an  den  Prinzen  Eugen. 
Dieser  ertheilte  Winkelhofen  im  Auftrage  des  Königs  Joseph  den 
Befehl,  bei  einer  geeigneten  Witterung  den  Ueberfall  auszuführen*). 


*)  Supplement-Heft  Nr.  138. 
*)  Supplement-Heft  Nr.  152. 
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Die  Besatzung  von  Freiburg  hatte  Anfangs  November  folgenden 
Stand: 


Mann  Mann 

750  dienstbar,  324  undienstbar, 

640       „  207 

369       „  90  „ 
163       „  39 

804       „  109 


Kaiserliche!  ^avroutn 

l  Osnabrück  . 

c  ,     .       f  Erlach    .  . 
Schweizer  {  T..  , 
l  Diesbach 

Kreis-Regiment     Hildesheim  . 

Zusammen    2626  dienstbar,    769  undienstbar, 

und  etwa  100  Reiter.  Trotz  der  Schwäche  der  Besatzung  konnte  es 

gewagt  werden,  Freiburg  von  seinen  Truppen  zu  entblössen,  weil 

überhaupt,  und  besonders  bei  der  Gegenwart  des  aliiirten  Heeres  an 

der  Lauter,  kein  feindliches  Unternehmen  von  Seite  der  Franzosen  zu 

befürchten  war. 

Am  9.  November  Abends  versammelte  GWM.  Winkelhofen 
jene  Abtheilungen,  welche  den  Ueberfall  ausfuhren  sollten,  und  theilte 
erst  jetzt  den  Officieren  seine  Absicht  mit.  Das  Ueberfalls  -  Corps 
bestand  nahezu  aus  sämmtlfchen  Streitbaren,  so  dass  es  etwa  2300 
Mann  und  100  Reiter  stark  war. 

Der  wichtigste  Theil  der  Aufgabe,  der  Ueberfall  der  Thorwache 
und  das  Oeffnen  der  Schlagbäume,  wurde  dem  Obristlieutenant 
Briglieres  vom  Regimente  Osnabrück  übertragen.  Dieser  und  5  kaiser- 
liche Officiere  verkleideten  sich  als  Landleute  und  hatten  kurze 
Waffen  unter  den  Röcken  verborgen.  Ihnen  sollten  einige  Landes- 
fuhren folgen,  von  welchen  der  erste  Wagen:  Feuerwaffen  für  die  ver- 
kleideten Officiere,  zwei  andere :  Petarden  und  Granaten,  die  übrigen  8  bis 
10  Grenadiere  enthielten;  diese  Ladungen  waren  mit  Heu  sorgfältig 
bedeckt  Verkleidete  Soldaten  waren  die  Fuhrleute;  andere  verkleidete 
Soldaten  folgten  zur  weiteren  Disposition  des  GWM.  Winkelhofen. 
Die  Officiere  sollten  als  Schanzbauern,  die  Fuhrwerke  als  Requisi- 
tions-Leistung Einlass  begehren. 

Um  9  Uhr  trat  die  Colonne,  geführt  von  drei  landeskundigen  Ein- 
wohnern, den  Marsch  an  und  rückte  über  Waltershofen,  Gundlingen 
und  Hochstetten  gegen  das  Neu -Thor  von  Alt  -  Breisach.  Sie  wurde 
durch  verkleidete  Soldaten  nach  allen  Seiten  gedeckt  und  gelangte 
gegen  5  Uhr  Morgens,  von  einem  dichten  Nebel  verhüllt,  vor  Alt- 
Breisach  an. 

Das  Vorfeld  der  Festung  war  noch  von  schlechtverschütteten 
Laufgräben  der  vorjährigen  Belagerung  durchzogen,  und  GWM.  W  i  n- 
kelhofen  sammelte  die  Truppen  in  denselben,  so  dass  der  Inun- 
dation  zunächst,  einerseits  der  Strasse  zum  Neu-Thor,  das  Regiment 
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Bayreuth  und  die  Schweizer,  andererseits  ein  Bataillon  des  Kreis- 
Regimentes  Hildesheim  aufmarschirten ;  hinter  den  Schweizern  standen 
in  Marsch-Colonne  das  andere  Bataillon  Hildesheim,  das  Regiment 
Osnabrück,  und  an  der  Queue  die  Reiterei. 

Verkleidete  Soldaten  schlichen  nun  gegen  die  Festung  vor  und 
brachten  die  Nachricht,  dass  von  Seite  des  Feindes  wohl  nichts 
Beunruhigendes  zu  bemerken,  dass  aber  das  Neu -Thor  geschlossen 
sei.  Erst  um  7%  Uhr  meldeten  sie,  dass  das  Thor  geöffnet  wurde. 
Nachdem  also  die  Truppen  beinahe  3  Stunden  lautlos  in  den  Gräben 
zugebracht  hatten,  gab  GWM.  Winkelhofen  den  Befehl  zur  Vor- 
rückung. 

Um  8  Uhr  gingen  die  verkleideten  Officiere  mit  den  Heuwagen 
auf  der  Strasse  vor  und  betraten  ungehindert  die  Brücke  über  die 
Inundation.  Winkelhofen  Hess  nach  einem  kurzen  Intervall  die 
Colonne  folgen.  An  der  Spitze  marschirte  das  kaiserliche  Regiment 
Bayreuth,  diesem  folgten  die  Schweizer,  sodann  Osnabrück  und  Hildes- 
heim. An  der  Queue  marschirte  die  Reiterei,  bei  der  GWM.  Winkel 
hofen  zu  Pferde  blieb,  weil  er  in  Folge  eines  Gichtleidens  nicht  zu 
Fuss  gehen  konnte.  — 

Die  Garnison  in  Alt -Breisach  war  im  Verhältniss  zur  Aus- 
dehnung des  Platzes  wohl  schwach,  aber  nicht  so  schwach,  wie 
GWM.  Winkelhofen  erfahren  hatte;  sie  bestand  aus  4  Batail 
Ionen  und  6  Frei  -  Compagnien,  in  der  Stärke  von  etwa  3000  Mann. 
Commandant  war  Obrist  du  Rousset  Dieser  hatte  den  Befehl 
gegeben,  dass  das  Nord-Thor  der  Festung  überhaupt  verschlossen  bleibe, 
während  das  Neu-Thor  erst  um  8  Uhr  wohl  geöffnet  werden  könne, 
aber  der  Schlagbaum  stets  herabgelassen  werden  müsse.  Alle  Heuwagen, 
welche  zur  Füllung  des  Magazins  Einlass  begehrten,  sollten  an  der 
Wache  mit  Degenstichen  von  allen  Seiten  durchforscht  werden.  Diese 
Wache  bestand  aus  zwei  Theilen :  30  Grenadiere  unter  Commando  eine* 
Capitains  waren  inner  dem  Thore  der  Hauptumfassung,  15  Grenadiere 
mit  einem  Lieutenant  im  Thore  des  Ravelins  postirt. 

In  der  Festung  waren  ausser  der  Besatzung  noch  einige  hundert 
Schanzbauern,  welche,  durch  einen  Bau-Unternehmer  zusammengebracht 
am  10.  November  im  Hauptgraben  Beschäftigung  finden  sollten.  Zur 
Zeit,  als  das  Neu-Thor  geöffnet  wurde,  sammelte  soeben  ein  Partie 
führer  die  Schanzbauern  nächst  der  Thorwache. 

Kurz  nach  dem  Herablassen  der  Zugbrücken  wollten  die  Heu 
wagen,  begleitet  von  Obristlieutenant  B  r  i  g  1  i  e  r  e  s  und  den  verkleideten 
Officieren  in  den  Thorbogon  des  Ravelins  einfahren.  Die  Schildwache 
trat  ihnen  entgegen,  um  sie  anzuweisen,  die  Visitation  zu  erwarten. 
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wurde  aber  augenblicklich  durch  einen  Beilschlag  lautlos  zu  Boden 
gestreckt.  Unbemerkt  von  der  äusseren  Wache,  welche  nicht  aus  dem 
Wachiocale  trat,  gingen  die  Officiere  durch  das  Ravelin,  gefolgt  von  den 
Wagen.  Auf  der  Brücke  über  den  Hauptgraben  trat  ihnen  der  Partio- 
fiihrer  der  Schanzbauern  entgegen  und  frug  den  Obristlieutenant 
was  sie  hier  wollten;  als  ihm  derselbe  keine  Antwort  gab,  schlug 
der  Partiefuhrer  mit  dem  Stocke  nach  Obristlieutenant  Briglieres, 
worauf  dieser,  vom  Zorn  übermannt,  eine  Waffe  hervorzog  und  auf 
den  Partiefuhrer  eindrang;  dieser  wich  aber  rasch  zurück  und  sprang 
in  den  Hauptgraben,  wo  er  die  Poston  auf  dem  Hauptwallo  durch 
Geschrei  auf  die  verdächtigen  Landleute  aufmerksam  zu  machen 
suchte. 

Nun  war  keine  Zeit  mehr  zu  verlieren ;  die  in  dem  zweiten  und 
dritten  Wagen  versteckten  Soldaten  sprangen  aus  dem  Heu  hervor;  Alles 
bewaffnete  sich  rasch  und  eilte,  mit  Obristlieutenant  Briglieres  an 
der  Spitze,  durch  das  Thor,  um  sich  des  Einganges  zu  bemächtigen. 
Die  entgegenstürzende  Thor-Schildwache  gab  Feuer,  schrie  Alarm  und 
eilte  zur  Wache  zurück;  diese  griff  rasch  zu  den  Gewehren.  Der 
Capitain  der  Wache  hörte  zunächst  die  Posten  auf  dem  Walle  schreien 
und  eilte  daher  mit  der  Hälfte  seiner  Mannschaft  über  die  Rampe 
auf  denselben.  Der  Rest  der  Wache  hingegon,  durch  den  zurückeilenden 
Thorposten  aufmerksam  gemacht,  eröffnete  auf  die  hereinstürmenden 
Kaiserlichen  oin  Feuer,  wodurch  Obristlieutenant  Briglieres  ver- 
wundet zu  Boden  stürzte.  Die  Kaiserlichen  verjagten  aber  nach  kurzem 
Kampfe  die  Thorwacho  und  setzten  sich  am  Eingange  fest.  Die  Heuwagen 
blieben  theils  auf  der  Zugbrücke,  theils  in  der  Thoreinfahrt  stehen. 

Während  auf  diese  Weise  die  verkleidete  Vorhut  der  Kaiser- 
lichen ihre  Aufgabe  heldenmüthig  löste,  rückte  die  Spitze  der  Haupt- 
Colonne  über  die  Inundations-Brücke.  In  demselben  Augenblicke  fielen 
Schüsse  beim  Hauptthor,  die  Ravelin-Wache  eilte  aus  der  Wachstube 
auf  die  Zugbrücke  und  sah  sich  unmittelbar  den  Grenadieren  des 
Regimentes  Bayreuth  gegenüber.  Diese  stürzten  in  das  Ravelin-Thor 
und  der  französische  Lieutenant  wurde  niedergemacht,  während  sich 
seine  Mannschaft  in  eine  Poterne  flüchtete,  wo  sie  von  den  Kaiserlichen 
eingesperrt  wurde. 

Das  Regiment  Bayreuth  drang  in  das  Ravelin;  die  Grenadiere 
fingen  mit  allen  Stabsofficieren  des  Regimentes  an  der  Spitze,  im 
Laufschritte  über  die  Brücke  des  Hauptgrabens  gegen  das  Thor  der 
Hauptumfassung  vor,  als  sie  plötzlich  vom  Walle  eine  volle  Decharge 
auf  kürzeste  Distanz  erhielten.  Der  Obrist  und  der  Obristlieutenant 
fielen  verwundet,  der  Major  todt  zu  Boden.   Die  Grenadiere  stutzten 
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und  blieben  stehen,  statt  in  das  Thor  zu  eilen.  Erst  als  sich  andere 
Officiero  an  ihre  Spitze  setzten,  drangen  einige  Mann  in  das  Thor  ein. 

Diese  kurze  Unterbrechung  gentigte  aber,  um  den  Vertheidigern, 
die  sich  in  Folge  des  Alarms  sammelten,  Zeit  zu  Gegenmassregeln 
zu  geben.  Obrist  Rousset  war  selbst  eingetroffen  und  vereinigte 
nächst  dem  Thoro  etwa  50  Mann,  die  mit  den  verkleideten  Kaiser- 
lichen in  einen  Feuerkampf  traten.  Viele  Leute,  darunter  auch  bewaffnete 
Bürger,  eilten  auf  den  Wall  und  zu  den  Bastionstianken.  Das  Regiment 
Bayreuth  wurde  daher  in  wenigen  Augenblicken  von  drei  Seiten  mit 
Geschossen  aller  Art  überschüttet,  so  das»  in  kurzer  Zeit  über  30  Mann 
todt  und  verwundet  fielen.  Die  vorderen  Reihen  auf  der  Brücke  drängten 
gegen  das  Ravelin  zurück,  in  welches  soeben  die  Schweizer  eintraten: 
die  Truppen  stauten  sich  daher  am  äusseren  Ende  der  Brücke,  gegen 
welche  Masse  die  Franzosen  ein  wirksames  Feuer  unterhielten.  Viele 
Soldaten  sprangen  in  den  Graben.  An  der  für  die  Unternehmung 
entscheidenden  Spitze  der  Colonne  war  keine  Führung  mehr;  zu  spat 
suchten  sich  einzelne  Officiere  durch  das  Gedränge  an  die  Tete  vor 
zuarbeiten;  zu  spät  stürzten  die  Grenadiere  erneuert  auf  der  Brücke  vor. 

Zwischen  den  Kaiserlichen  im  Thore  und  den  nachfolgenden 
Colonnen  war  ein  Zwischenraum  gebracht,  welcher  sich  alsbald  dauernd 
gestalten  sollte.  Die  verkleideten  Officiere  und  Soldaten,  nunmehr  ver 
stärkt  durch  etliche  Officiere  und  Bayreuth  -  Grenadiere  hielten  den 
Eingang  in  der  gerechtfertigten  Hoffnung  besetzt,  jeden  Augenblick 
unterstützt  zu  werden.  Doch  diese  Hülfe  kam  nicht,  sondern  der  Obrist 
Rousset  stürmte  mit  den  gesammelten  fünfzig  Mann  mit  dem  Degen 
in  der  Faust  das  Thor.  Nach  einem  kurzen  Handgemenge,  bei  welchem 
die  Zahl  der  Franzosen  stets  wuchs,  wurden  die  kaiserlichen  Officiere 
und  die  meisten  Soldaten  theils  niedergemacht,  theils  gefangen.  Rousset 
eilte  hierauf  zum  Thore  und  Hess  die  Zugbrücke  aufziehen,  als  eben 
die  Grenadiere  von  Bayreuth  erneuert  auf  der  Brücke  vorgingen. 

Nunmehr  war  das  Unternehmen  zweifellos  missglückt  und  die 
kaiserliche  Colonne  drängte  über  die  Brücke  in  das  Ravelin  zurück 
Die  rückwärtigen  Abtheilungen  waren  indessen  theils  im  Ravelin, 
thoils  im  gedeckten  Wege  aufmarschirt,  als  die  rückgängige  Bewe 
gung  des  Regimentes  Bayreuth  den  GWM.  Winkelhofen  veran 
lasste,  zu  Pferde  in  das  Ravelin  zu  eilen.  Die  Sachlage  erkennend, 
mussto  er  um  so  mehr  den  allgemeinen  Rückzug  anordnen,  als  bereits 
das  Geschützfeuer  von  den  Bastionen  begann.  Die  kaiserlichen  Ab 
thoilungen  gingen  unter  den  obwaltenden  Umständen  in  Unordnung 
über  das  Glacis  in  das  Vorfeld  und  ordneten  sich  in  den  Graben 
zum  Abmärsche.  Die  Franzosen,  noch  befangen  von  dem  Schrecken 


Digitized  by  Google 


601 


über  den  beispiellos  kühnen  Ueberfall,  wagten  es  nicht,  durch  einen 
Ausfall  den  Abmarsch  der  Kaiserlichen  zu  belästigen.  Diese  kehrten 
ungehindert  nach  Freiburg  zurück. 

Da«  Misslingen  des  Ueberfalles,  welcher  im  Allgemeinen  von 
günstigen  Umstanden  begleitet  war,  wurde  von  den  Augenzeugen  haupt- 
sächlich der  ungenügenden  Leitung  zugeschrieben.  In  der  That 
scheint  es  verhängnissvoll  gewesen  zu  sein,  dass  GWM.  Winkol- 
hofen  an  der  Queue  der  Colonne  blieb,  statt  an  der  Tete  der 
Schweizer  dem  Kegimente  Bayrouth  zu  folgen.  Es  wurde  ihm  auch 
zur  Last  gelegt,  keinen  Untor-Commandanton  bestimmt  zu  haben,  der 
an  seiner  Stelle  zu  Fuss  die  Unternehmung  geleitet  hätte.  In  diesem 
Falle  würde  die  Unterbrechung  der  Vorrückung  auf  der  Brücke  nach 
dem  ersten  Feuer  der  Franzosen  nicht  so  lange  gedauert  haben,  bis 
es  Obrist  Rousset  gelungen  war,  das  Thor  zu  schliessen.  Die  ver- 
kleideten Officiere  und  Soldaten  unter  Obristlieutenant  Briglieres' 
Führung  hatten  das  Aeusserste  gethan,  und  es  war  nur  zu  beklagen, 
dass  sich  dieser  hinreissen  Hess,  die  Waffen  gegen  den  Arbeiter- 
führer zu  ziehen,  wodurch  dor  Alarm  viel  früher  entstand,  als  unum- 
gänglich nothwendig  war. 

Die  Verluste  dor  Kaiserlichen  sind  nicht  genau  festzustellen, 
dürften  aber  aus  40 — 60  Todten  und  Verwundeten  bestanden  haben. 
Die  Franzosen  machten  16  Mann,  theils  im  Thorwege,  theils  im 
Graben  gefangen.  Die  Besatzung  verlor  nur  2  Officiere  und  18  Mann 
durch  den  Kampf  mit  den  Verkleideten  im  Thorwege. 

Die  Franzosen  waren  über  dieses  Unternehmen  der  Kaiserlichen 
sehr  erschreckt  und  nannten  dossen  Misslingen  ein  Wunder.  Dieser 
Eindruck  sprach  sich  auch  in  den  Gerüchten  aus,  dass  GWM.  Winkel- 
hofen bereits  bewaffnete  Boote  am  Rhein  gehabt  habe,  um  nach  der 
Einnahme  Alt-Breisachs  auch  Ncu-Breisach  zu  überfallen. 

Marsin  sandte  rasch  300  Reiter  nach  Alt-Breisach,  um  von 
nun  an  gegen  Freiburg  eifrig  aufklären  zu  lassen. 


Anmerkung.  Quincy  gibt  an,  dass  200  verkleidete  Officiere  und  60  Heu- 
«ageu  die  Vorhut  der  Ueberfalls-Colonne  bildeten ;  diese  Annahme  ist  durch  die 
Relationen,  durch  die  geringe  Zahl  der  Gefangenen  und  durch  die  Thatsache,  das» 
in  Freiburg  überhaupt  nicht  so  viele  Officiere  zu  finden  waren,  widerlegt.  Die  ver- 
kleideten Officiere  waren:  Obristlieutenant  Briglieres,  Hauptmann  Graf  Reiter 
von  Bayreuth,  deVateville  von  den  Schweizern,  Ro h  r  von  Osnabrück,  Lieutenant 
Eplinger  von  den  Schweizern,  Wittigh  von  Osnabrück.  Die  Zahl  der  Wagen  ist 
nicht  genau  angegeben ;  doch  dürften  es  höchstens  sechs  bis  acht  gewesen  sein,  da 
die  Relation  nur  von  „einigen  Wagen"  berichtet  und  deren  mehr  —  der  Zahl  der 
Gefangenen  widersprechen  würden. 
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Die  Winterquartiere  der  Allürten. 

Da  die  Einnahme  von  Landau  zur  Anordnung  der  beabsichtigten 
Postirung  und  der  Winterquartiere  der  Allürten  in  unmittelbarer  Beziehung 
stand,  so  nahmen  bereits  mit  Beginn  der  Belagerung  die  bezüglichen 
Verhandlungen  ihren  Anfang.  Der  Postirungsraum  war  mit  Rück- 
sicht auf  politische  und  militärische  Gründe  festgesetzt,  so  dass  die 
herkömmlichen  Streitigkeiten  über  die  Quartiere  zum  Theile  unter- 
bleiben mussten.  Indem  sich  Marlborough  für  das  Land  zwischen 
der  Mosel,  dem  Rhein  und  der  Saar  entschieden  hatte,  ergab  sich  die 
Postirung  der  Kaiserlichen  und  der  Reichstruppen  von  selbst;  e* 
musste  das  südliche  Deutschland  gegen  die  alte  Angriffsrichtung  der 
Franzosen  über  den  Schwarzwald  gedeckt  werden.  Für  diesen  Zweck 
wurde  also  wieder  der  Raum  nächst  den  Stollhofener  Linien  gewählt 
Ohne  wesentliche  Differenzen  mit  den  Reichsständen  wurden  die 
Winterquartiere  geregelt  Die  Reichsritterschaft  hatte  sich  durch 
Erlag  von  100.000  Reichsthalern  und  durch  das  Versprechen,  nächste« 
Jahr  complete  Truppenstände  zu  stellen  —  was  ohnehin  ihre  Pflicht 
war  —  von  der  Quartierlast  befreit,  welche  daher  ganz  der  niederen 
Bevölkerung  zufiel.  Churpfalz  protestirte  wohl  gegen  die  Besetzung 
seines  Amtes  Kreuznach,  musste  sich  jedoch  schliesslich  fügen. 

Als  daher  die  Einnahme  von  Landau,  Trier  und  Trarbach  erfolgt 
war,  brachen  alle  Truppen  ohne  Verzögerung  nach  ihren  Quartieren 
auf.  Feldmarschall  Thüngen  erhielt  das  Commando  über  die  Posti- 
rung am  Rhein  und  am  Neckar  und  nahm  in  Freudenthal  sein 
Hauptquartier.  Da  ihm  vom  König  von  Preussen  der  schwarze  Adler 
orden  verliehen  worden  war,  so  begab  er  sich  am  23.  December  nach 
Berlin.  Von  den  kaiserlichen  Truppen  blieben  die  Regimenter  Thüngen 
und  Baden  in  den  Stollhofener  Linien ,  die  Huszaren  -  Regimenter 
Lehoczkv,  Kollonits  und  Csakv  kamen  in  das  Zweibrückische  und  an 
die  Lauter.  Die  Huszaron-Regimenter  Gombos,  Eszterhazy  und  Czungen- 
berg  nahmen  auf  Verlangen  Marlborough's  ihre  Quartiere  an  der 
Mosel  nächst  Trier.  Die  übrigen  kaiserlichen  Regimenter  marschirten 
auf  den  besonderen  Wunsch  des  Kaisers  nach  Bayern  ab,  um 
einerseits  gegen  die  ungarischen  Rebellen  zur  Hand  zu  sein,  besondere 
aber,  um  denselben  durch  die  grösseren  Quartierbezüge  in  einem 
eroberten  Lande  Vortheile  zuzuwenden.  Auch  die  preussischen  Truppen 
rückton  nach  Bayern,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Verhandlungen, 
welche  wegen  der  Verwendung  dieses  Corps  in  Italien  im  Zuge  waren. 
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Die  churpfälzischen  Truppen  nahmen  in  ihren  Ländern  Quartier,  in 
welchen  ihnen  jedoch  die  tractatsmässige  Portion  von  Seite  des  Kaisers 
verabreicht  wurde.  Die  schwäbischen  und  oberrheinischen  Kreis- 
truppen kehrten  theils  in  ihre  nächstgelegenen  Heimatorte  zurück, 
theils  blieben  sie  in  den  badischen  Ländern.  Die  württembergi- 
schen  Truppen  wurden  von  ihrem  Herzog  eigenmächtig  in  das  Baye- 
rische verlegt  und  besetzten  die  Orte  Memmingen,  Hohenschwangau, 
Donauwörth  und  die  Herrschaft  Wiesensteig.  Obwohl  nun  der  Kaiser 
dies  nicht  gut  hiess,  weil  Bayern  völlig  seinem  Interesse  zufallen 
sollte,  so  verblieben  doch  die  Truppen  zunächst  dort,  weil  der 
Herzog  Rechtstitel  hiefur  aus  seinen  besonderen  Truppenleistungen 
abzuleiten  suchte. 

Die  englischen  National-Truppen  waren  vom  Ende  September  an 
in  Partien,  theilweise  mit  der  Escortirung  der  französischen  Gefan- 
genen betraut,  in  Holland  angelangt  Jener  Theil  der  Reiterei, 
welche  unter  General  -  Lieutenant  L  u  m  1  e  y  nächst  Weissenburg  ver- 
blieben war,  rückte  nach  der  Einnahme  von  Landau  ebenfalls  nach 
Holland  ab.  Am  Schlüsse  des  Jahres  übersetzte  ein  Theil  der  englischen 
Infanterie  nach  England,  um  die  französischen  Gefangenen,  unter 
welchen  sich  auch  Tallard  befand,  zu  escortiren  und  an  dem 
Siegeseinzuge  Marl  bor ough's  am  3.  Jänner  1705  theilzunehmen. 
Die  niederländischen  National-  und  die  seemächtlichen  Sold  -  Truppen, 
50  Bataillone,  77  Escadronen,  wurden  in  dem  Räume  zwischen  der 
Mosel  von  Trier  —  und  dem  Rheine  von  Mannheim  abwärts,  südlich 
von  der  Linie  Homburg-Mannheim  begrenzt,  bequartiert.  Trier  war  der 
Hauptpunct  dieser  Postirung  mit  16  Bataillonen  und  10  Escadronen. 
Mit  Ende  December  waren  diese  Truppen  völlig  in  ihre  Winterquar- 
tiere eingerückt.  General- Lieutenant  Hompesch  und  Noyelles 
theilten  sich  in  dem  Commando  derselben. 

Marlborough  selbst  war,  nach  der  Austragung  der  Quartier- 
Angelegenheiten  in  Ilbesheim,  am  13.  November  nach  Berlin  abge- 
reist, um  den  Hülfszug  des  preussischen  Corps  nach  Italien  zu 
betreiben ');  er  langto  sodann  den  24.  December  in  London  an.  Der 
Empfang  des  grossbritannischon  Feldherrn  war  glänzend.  Waren  auch 
die  Leidenschaften  der  Parteien  mehr  denn  je  erregt,  weil  die  Siege 
Marlborough«  die  Staatsleitung  entscheidend  den  Wighs  zu- 
gewendet hatte,  so  fühlte  sich  doch  der  Stolz  jedes  Briten  durch 
den  mächtigen  Erfolg  derart  gehoben,  dass  die  Begeisterung  eine 
allseitige  war. 

»)  Murray,  L  560,  564. 
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Der  unermüdliche  Feldherr  hatte  indessen  schon  im  Haag  am 
21.  December  an  den  Prinzen  Eugen  geschrieben  und  Hess  den 
27.  December  an  Wratislaw  oinen  Brief  feigen,  um  die  Genossen 
«eines  Ruhmes  einzuladen,  ihm  für  den  nächsten  Feldzug  ihre  Gedanken 
mitzutheilen ;  er  wollte  ohne  Uebereinstimmung  mit  ihnen  keine  Ent- 
schlüsse fassen  •). 


«)  Siehe  VII.  Baud. 
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Die  politischen  und  militärischen   Folgen  der 
grossen  Kriegs-Ereignisse  für  Bayern. 

Die  Kämpfe  an  der  bayerisch  -tyrolisohen  Grenze  im 

Sommer  1704'). 

Seit  joner  Zeit,  wo  die  Ankunft  des  seeraächtlichen  Hülfs-Corps 
an  der  Donau  gewiss  war,  rechnete  die  Wiener  Regierung  darauf,  die 
an  den  erbländischen  Grenzen  gegen  Churbayern  stehenden  Truppen 
zum  grössten  Theile  zur  Verstärkung  des  Corps  Leiningen  nach 
Italien  absenden  zu  können.  Man  gab  sich  der  Hoffnung  hin,  dass 
Bayern  rasch  niedergeworfen  oder  wenigstens  nicht  im  Stande  sein 
werde,  die  Erbländer  noch  ferner  zu  bedrohen.  Der  Hofkriegsrath 
befahl  daher  im  Juni  dem  Commandanten  in  Oesterreich  ob  der  Enns. 
FML.  Graf  von  Thürheim,  die  4  Bataillone  von  Reventlau,  Regal, 
Lothringen  und  Harrach,  nebst  den  vorhandenen  Ergänzungen  des 
Regimentes  Wallis,  über  Salzburg  nach  Tyrol  zu  senden.  FML.  Graf 
Guttenstein,  welcher  den  20.  Juni  das  Commando  in  Tyrol  über- 
nommen hatte,  erhielt  den  Auftrag,  die  Regimenter  Zumjungen,  Wallis 
und  Gschwind,  vereint  mit  den  au»  Oesterreich  ob  der  Enns  ein- 
treffenden Bataillonen,  nach  Italien  abmarschiren  zu  lassen. 

Gleichzeitig  aber  mit  dieser  Anordnung  aus  Wien,  kam  nach  dem 
Treffen  bei  Donauwörth  auch  jene  des  k.  General-Lieutenants  in  Friedberg, 
dass  FML.  Guttenstein,  unterstützt  von  FML.  Thürheim,  einen 
Einfall  in  Bayern  unternehmen  sollte.  Es  war  ihm  nicht  genug,  dass 
von  der  franco-bayerischen  Armee  Truppen  nach  München  abgingen, 
dass  die  bayerischen  Abtheilungen,  welche  bei  Donauwörth  gekämpft 
hatten,  nach  dem  Süden  Bayerns  rückten,  dass  sich  also  nahezu  die 
ganze  bayerische  Hausmacht  in  Bayern  befand,  während  dem  Chur- 
fürsten  und  Mars  in  die  weit  überlegene  Armee  der  Alliirten  gegen- 
über stand.  Er  wollte  noch  mehr  bayerische  Truppen  vom  Hauptheere 
bei   Augsburg    abziehen    und   forderte   sogar    den    G.  d.  C.  Graf 

')  Siehe:  »Die  Ereignisse  an  den  Grenzen  Bayerns  bis  zum  Eintreffen  des 
englisch-niederländischen  Heeres  au  der  Donau",  Seite  364. 
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Leiningen  auf,  von  der  Etsch  durch  Tyrol  nach  Bayern  zu  rücken,  da 
dies,  wie  der  Markgraf  meinte:  „der  grösste  Streich  sei,  welchen  mau 
dermalen  für  des  Kaisers  Interesse  thun  könne".  Um  die  Mitwirkung 
Leiningen's  zu  erreichen,  wandte  er  sich  auch  bittend  an  Leo  pol  dL'). 
Der  Kaiser  stellte  nun  in  dem  Rescript  vom  21.  Juli f)  dem  k.  General 
Lieutenant  die  Bedrängniss  des  Herzogs  von  Savoyen  vor;  er  brachte 
den  verderblichen  moralischen  Eindruck  des  Abzuges  Leiningen's 
aus  Italien  mit  der  geringfügigen  Wirkung  in  Vergleich,  welche 
dieses  Corps,  nach  einem  beschwerlichen,  erst  binnen  4 — 5  Wochen  aus- 
fuhrbaren Marsche  durch  Tyrol,  gegen  die  Südgrenze  Bayerns  derzeit 
haben  müsse,  wo  es  sich  zunächst  keineswegs  um  die  Einnahme  von 
Land  und  von  einigen  festen  Plätzen,  sondern  um  die  rasche  Nieder- 
werfung dos  Churfürsten  vor  dem  Anlangen  Tallard's  handelte.  Der 
Kaiser  gab  dem  k.  General-Lieutenant  bekannt,  dass  er  vielmehr  die 
Verstärkung  Leiningen's  angeordnet  habe. 

FML.  Guttenstein  sah  sich  mithin  zwei  Befehlen  gegenüber, 
von  welchen  jeder  für  ihn  volle  Kraft  hatte;  denn  der  k.  General- 
Lieutenant  führte  den  Befehl  Uber  alle  auf  deutschem  Gebiete  stehen- 
den kaiserlichen  Truppen,  und  der  Hofkriegsrath  verfügte  in  der 
Regel  im  Namen  des  Kaisers.  FML.  Guttenstein  glaubte  vorerst 
den  Einfall  nach  Bayern  unternehmen  zu  können,  um  sodann  dem 
Befehle  des  Hofkriegsrathes  zu  entsprechen.  In  dieser  Absicht 
bestärkten  ihn  auch  ein  früherer  Auftrag  des  Kaisers,  für  die  Truppen 
ein  Contributions-Magazin  anzulegen,  ferner  der  offene  Unmuth  der 
oberösterreichischen  Regierung  und  der  Tyroler  Bevölkerung,  als  sie 
den  Abmarsch  des  Regimentes  Zumjungen  nach  Süd-Tyrol  erfuhren. 
Guttenstein  theilte  dem  FML.  Thürheim  seine  Absicht  mit  und 
forderte  diesen  auf,  gegen  Traunstein  und  Reichenhall  vorzugeben, 
in  welche  Richtung  auch  seine  Operation  führen  sollte. 

FML.  Guttenstein  sammelte  den  16.  Juli  nächst  Wörgl  folgende 
Truppen:  das  kürzlich  aus  Oesterreich  ob  der  Enns  eingetroffene 
Bataillon  de  Wendt   500  Mann, 


Hasslingen  .... 
4  Bataillone  Gschwind 
Zumjungen  .... 
Hayducken  .... 
Commandirte    .    .  . 


200 
2300 
100 
150 


n 


120  Reiter. 


Zusammen    3250  Mann,  120  Reiter. 


«)  Röder,  Nr.  201. 
")  Röder,  Nr.  202. 
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Am  20.  brach  dieses  Corps  gegen  Kufstein  auf,  umging  dieses 
und  durchbrach  die  nördlich  Kufstein  befindliche,  von  bayerischen 
Landesschützen  besetzte  Schanzenlinie  ohne  besonderen  Widerstand. 

Nachdem  Kufstoin  von  den  nächst  Thiersee  stehenden  400  Mallenich- 
Croaten  blokirt  war,  rückte  Guttenstein,  das  Inn-Thal  verlassend, 
nordwärts  über  Sacharang  gegen  das  feste  Schloss  Hohenaschau. 
Dieses  war  von  125  Mann,  theils  bayerischen  Soldaten,  theils  Jägern 
des  Grafen  von  Freisingen  besetzt.  Das  Schloss  wurde  den  21.  cernirt 
und  der  Commandant  zur  Ergebung  aufgefordert  Dieser  hoffte  von 
Seite  des  bayerischen  Brigadiers  d'Oxford,  welcher  bei  Rosenheim  stand 
und  in  Folge  des  Einfalles  der  Kaiserlichen  Truppen  sammelte,  Entsatz 
und  verweigerte  die  Uebergabe.  Die  Kaiserlichen  führten  Bodann 
Mörser  auf  und  bereiteten  sich  zum  Sturme  vor,  forderten  aber  am 
23.  neuerdings  die  Uebergabe,  widrigenfalls  kein  Quartier  gegeben 
werden  sollte.  Hierauf  ergab  sich  Hohenaschau  gegen  den  freien 
Abzug  der  Besatzung,  welcher  am  24.  erfolgte.  Guttenstein  Hess 
das  Schloss  mit  150  Mann  vom  Regimente  Gschwind  unter  Commando 
des  Hauptmanns  Funk  besetzen. 

FML.  Guttenstein  ging  den  25.  gegen  das  Achenthai  vor, 
um  Marquartstein  einzunehmen;  die  bayerische  Besatzung  verliess 
jedoch  diesen  festen  Platz,  bevor  die  Kaiserlichen  anlangten.  Gutten- 
stein rückte  ebenfalls  unaufgehalten  den  27.  Juli  in  Traunstein  ein. 
Marquartstein  hingegen  wurde  mit  1  Officier  und  40  Mann  besetzt 
Viele  bayerische  Parteien  wurden  überfallen  und  gegen  1000  Mann 
genöthigt,  nach  Reichenhall  zurückzuweichen. 

Als  die  Bayern  dieses  Vordringen  der  Kaiserlichen  in  Erfahrung 
brachten,  erwachte  ihre  Besorgniss  für  die  in  Burghausen  an  der  Salzach 
lebende  churfurstliche  Familie  und  den  daselbst  untergebrachten 
Familienschatz.  General-Lieutenant  M  a  f  f  e  i  Hess  daher  Anfangs  August 
von  München  die  Truppen  des  Brigadiers  d'Oxford  durch  5  Bataillone 
und  einige  Escadronen  unter  Brigadier  S  a  n  t  i  n  i  verstärken  und  sandte 
von  Rosenheim  auf  dem  Inn  bis  Oetting  1  Bataillon,  und  von  Passau, 
Schärding  und  Braunau  einige  Abtheilungen  zur  Vermehrung  der 
Truppen  in  Burghausen  ab. 

FML.  Guttenstein  blieb  indessen  in  Traunstein  und  sandte 
Parteien  durch  das  ganze  Innviertel,  welche  Brandschatzungen  im 
Werthe  von  50.000  fl.  einbrachten.  Dem  besonderen  Auftrage  der 
k.  Hofkamroer,  die  bayerischen  Salzgewerke  und  churfUrstlichen  Bräu- 
häuser möglichst  zu  zerstören      entsprach  Guttenstein,  insoweit 


«)  8iehe:  „Finanz-Ciebahrung",  Seite  76. 
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ihm  diese  Anstalten  zugänglich  waren.  Das  Verbleiben  Gu  tt  enstein's 
bei  Traunstein  war  aber  bei  dem  stetigen  Anwachsen  der  bayerischen 
Truppen  bei  Rosonhoim  um  so  mehr  gefährdet,  als  FML.  Thürheim 
nicht,  wie  verabredet,  gegen  Reichenhall  vorrückte. 

Die  Truppen  in  Oesterreich  ob  der  Enns  *)  hatten  sich  den 
20.  Juli  in  einem  Lager  bei  Riedau  gesammelt,  wohin  auch  das  neue 
obderennsische  Land-Regiment  gezogen  wurde.  Am  23.  sollte  eben 
ein  Te  deum  für  den  Sieg  bei  Donauwörth  abgehalten  werden,  als  das 
Lager  durch  das  Herannahen  von  600  bayerischen  Dragonern  und 
etwa  3500  bewaffneten  Bauern  alarmirt  wurde.  Die  Kaiserlichen  warfen 
dieses  Streif- Corps  nach  einem  kurzen  Kampfe  zurück.  Dieser  und 
ähnliche,  andernorts  erfolgte  Einfälle  zeigten,  dass  die  erbländische 
Grenze  keineswegs  gesichert  sei;  die  Landstände  remonstrirten  daher 
gegen  den  Abmarsch  und  FML.  Thür  heim  blieb  bis  zur  kaiserlichen 
Entscheidung  in  Riedau  stehen.  Diese  brachte  erst  gegen  Ende  August 
den  Befehl,  die  früher  genannten  Bataillone  sogleich  nach  Tyrol  und 
Italien  abmarschiren  zu  lassen. 

FML.  Guttenstein  sah  sich ,  auf  die  Nachricht  von  der  Vor- 
rückung  S  a  n  t  i  n  i's  gegen  Hohenaschau,  gonöthigt,  den  5.  August,  reich 
mit  Beute  beladen,  von  Traunstein  nach  Marquartstein  abzuziehen; 
am  9.  ging  er  nach  Kossen  zurück.  Don  Parteien,  welche  noch  unter 
Commando  des  Obrist  Elsen  im  Lande  brandschatzten,  wurde  der 
Befehl  zugeschickt,  ebenfalls  den  Rückzug  zu  suchen,  was  jedoch  theil* 
nicht  gelang,  theils  nicht  unternommen  wurde,  weil  einige  den  Befehl 
zur  Einrückung  nicht  erhielten. 

Die  Bayern  schlössen  am  10.  August  Hohenaschau  ein  und 
eröffneten  den  IL  dessen  Beschiessung.  Da  das  Schloss  nur  eine 
Cisterne  mit  wenig  Wasser  enthielt,  musste  die  kaiserliche  Besatzung 
am  14.  gegen  freien  Abzug  capituliren.  Der  Feind  drang  hierauf  in 
Tyrol  ein  und  verbrannte  die  Dörfer  Erl,  Niederndorf,  Wagrain, 
Thiersee,  Ebbs  und  alle  umliegenden  Gehöfte.  Gleichzeitig  mussten  die 
Kaiserlichen  die  Blokade  von  Kufstein  aufgeben;  diese  Festung  wurde 
verproviantirt  und  die  Besatzung  verstärkt. 

Das  übermächtige  Vordringen  der  Bayern  veranlasste  FML.  Gut- 
tenstein, längs  der  ganzen  Nord -Grenze  und  im  Inn -Thal  die 
Landesschützen  aufzubieten;  diese  kamen  aber  dem  Aufrufe  nicht 
in  dem  erwarteten  Umfange  nach ;  die  Bevölkerung  beklagte  sich,  ftlr 
die  geworbenen  Landesschützen  *)  so  viel  gezahlt  zu  haben ,  und  wollte 
jetzt  nicht  selbst  zu  den  Waffen  greifen.    Die  Innsbrucker  Landes- 

')  Siebe  Seite  307. 

»)  Siehe:  „Landesvertheidigung",  Seite  100. 


Digitized  by  Google 


609 


Vertheidigungs-Coramission  verweigerte  jedo  Beistellung.  Dio  Cameral- 
Regierung  verwahrte  sich  gegen  das  Aufgebot  Guttenstei n's  und 
wies  diesen  Eingriff  in  ihr  autonomes  Recht  zurück.  Die  Innsbrucker 
Behörden  stiessen  arge  Beschuldigungen  gegen  Guttenstein  aus, 
dass  er  einen  Beutezug  gemacht  habe,  welcher  Bayern  provocirte, 
ohne  dass  die  Kraft  vorhanden  war,  den  Gegner  zurückzuwerfen.  Das 
alte  Zerwürfniss  zwischen  dem  Militär-Commando  und  der  Landos- 
Regierung,  welches  die  Verteidigung  des  Landes  schon  im  vergan- 
genen Jahre  so  sehr  gehemmt  hatte,  machte  sich  wieder  geltend. 
FML.  Guttenstei n  wies  alle  Vorwürfe  zurück  und  bat  wiedorholt 
in  Wien  und  im  kaiserlichen  Hauptquartier  an  der  Donau,  von 
diesem  unerträglichen  Verhältnisse  zu  den  Behörden  Tyrols  befreit 
zu  werden.  Zum  Glücke  für  das  Land  befreite  es  dor  Sieg  bei  Höch- 
st&dt  von  der  nächsten  Gefahr,  denn  Brigadier  Santini  zog  sich 
den  16.  August  nach  Rosenheim  zurück. 

FML.  Guttenstoin  zog  indessen  die  letzten  disponiblen 
Truppen,  400  Mann  von  Wallis,  aus  dem  Ober-Innthal  heran ;  er  stand 
mit  der  Hauptkraft  bei  Küssen,  mit  einem  Detachement  bei  Walchsoe 
und  hatte  mehrfache  Anordnungen  getroffen,  um  dem  Feinde  Abbruch 
zu  thun.  Als  die  Bayern  abzogen,  rückte  er  am  21.  August  wieder 
über  die  Grenze  gegen  den  Chiem-See  vor.  Obristlieutenant  Geraldin 
war  es  auf  seinem  Rückzüge  aus  dem  Innviertel  gelungen,  sich  vor 
der  Verfolgung  durch  bayerische  Dragoner  auf  der  Insel  Herrnwörth 
im  Chiem-See  zu  bergen  und  rückte  nun  zum  Corps  ein. 

Das  Huszaren-Regiment  Lehoczky  hatte  sich  bei  den  Streifungen 
am  Lech  von  den  übrigen  Huszaren- Regimentern  abgetrennt.  Es  war 
längs  des  Gebirges,  die  Bayern  beunruhigend,  über  Füssen  und  Tölz 
nach  dem  Innthal  gekommen,  wo  es  sich  nunmehr  unter  das  Commando 
des  FML.  Guttenstein  stellte.  Dieser  beauftragte  Lehoczky,  in  das 
Land  am  rechten  Ufer  des  Inn  bis  Wasserburg  zu  streifen  und  sein 
Corps  gegen  die  unerwartete  Anrückung  feindlicher  Kräfte  zu  sichern. 

Gleichzeitig  sandte  Guttenstein  den  Obrist  Wetzel  vom 
Regiment  Gschwind  mit  500  Coramandirten  zu  Fuss  und  etwa 
200  Reitern  gegen  Traunstein  ab,  um  die  beim  letzten  Rückzüge 
zurückgebliebenen  Parteien  zu  sammeln  und  die  Requisitionen  einzu- 
bringen. Viele  Tyroler  Bauern  schlössen  sich  dem  Zuge  an,  um  Rache 
für  den  letzten  Einfall  zu  nehmen. 

Auch  den  in  Vorarlberg  unter  FML.  Graf  Königsegg  stehenden 
Abtheilungen  kam  der  Befehl  zu,  in  Bayern  Einfälle  zu  machen.  In 
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diesem  Sinno  ging  der  kaiserliche  Hauptmann  Renner  von  Brandt 
den  23.  Juli  von  Bregenz  mit  etwa  einer  Compagnie  Infanterie  von 
Tollet  nach  Bayern  vor,  um  Kempten  zu  überfallen.  In  der  That 
gelang  es  dem  tapferen  Hauptmanne,  überraschend  in  die  Stadt, 
welche  mit  etwa  200  Mann  des  französischen  Regimentes  Nettancourt 
besetzt  war,  einzudringen.  34  Franzosen  flohen  nach  einer  ausser 
der  Stadt  gelegenen  Schanze,  während  der  Rest,  etwa  170  Mann, 
niedergemacht  oder  gefangen  wurde.  Die  Kaiserlichen  schlössen  die 
Schanze  noch  denselben  Tag  ein  und  die  Franzosen  capitnlirten  am 
24.  gegen  freien  Abzug.  Kempten  wurde  hierauf  von  den  Kaiserlichen 
besetzt. 

Hauptmann  Renner  griff  sodann  Anfangs  August  eine  feind 
liehe  Partei  an,  welche  gegen  Kempten  vorgerückt  war,  zersprengte 
und   verfolgte   ihre   Reste  bis  Lindau,   wobei   er  gegen  200  Mann 
gefangen  nahm. 

Der  kaiserliche  Obristwachtmeister  Dominik  vom  Rcgimente 
Wallis  beabsichtigte,  die  Stadt  Landsberg  zu  überfallen.  Er  brach  deu 
21.  August  mit  190  Mann  von  Wallis,  240  Hayducken,  40  Huszaren. 
2  Feldstücken  und  2  Pöllern  von  Füssen  auf.  In  Steingaden  erhielt  er 
die  Nachricht,  dass  Landsberg  nur  von  40 — 50  Bayern  besetzt  sei,  und 
sandte,  im  Hinblicke  auf  den  zu  erwartenden  geringen  Widerstand, 
die  Geschütze  nach  Füssen  zurück.  Am  22.  cantonnirte  Dominik 
unweit  Schongau  und  rückte  den  nächsten  Tag  gegen  Landsberg  vor: 
er  sandte  nach  Kriegsgebrauch  einen  Tambour  voraus,  welcher  die 
Stadt  zur  Uebergabe  auffordern  sollte.  —  Zur  selben  Zeit  war  die 
(JhurfUrstin  Theresia  mit  einer  Escorte  von  1500  Mann  zu  Fuss  und 
1500  Reitern  von  Augsburg  nach  München  zurückgekehrt  '),  und  der 
grösste  Thoil  dieser  Mannschaft  lagerte  nächst  Landsberg.  Als  nun 
die  Aufforderung  der  Stadt  erfolgte,  unterrichtete  der  Stadt-Commandant 
rasch  die  naheliegende  Escorte  von  dem  Herannahen  der  Kaiserlichen. 
Diese  rückte  nun  dem  Major  Dominik  entgegen.  Das  kaiserliche 
Streif-Corps  rastete  soeben  ahnungslos  in  einem  Walde,  als  die  Vor 
truppen  den  Anmarsch  einer  überlegenen  feindlichen  Infanterie-Colonne 
anzeigten.  Major  Dominik  trat  hierauf  den  Rückzug  an,  um  ausser 
dem  Walde  gegebenen  Falls  Widerstand  zu  leisten.  Als  aber  die 
Kaiserlichen  aus  dem  Gehölze  traten,  wurden  sie  plötzlich  von  alle« 
Seiten  von  bayerischer  Reiterei  attaquirt,  und  bevor  an  einen  Wider 
stand  zu  denken  war,  umringt.  Es  entstand  ein  wüthendes  Hand 
gemenge,  in  welchem  dio  Kaiserlichen  gegen  die  dreifache  Ueberroacht 
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erlagen.  220  Mann  waren  todt,  verwundet  oder  gefangen,  unter 
letzteren  der  Major  Dominik.  Die  übrigen  250  Mann  flüchteten  «ich 
zerstreut  nach  Tyrol. 

Nach  dem  neuerlichen  Rückzüge  der  Bayern  aus  Tyrol  traf 
abermals  der  Befehl  des  k.  General-Lieutenants  bei  FML.  Glitten- 
nein  ein,  die  Einfalle  nach  Bayern  mehr  denn  je  fortzusetzen, 
damit  die  Besatzung  von  Ingolstadt,  welche  Stadt  der  Markgraf 
belagerte,  keine  Verstärkungen  erhalte.  Gleichzeitig  kam  aber  der 
Erlass  des  Uofkriegsrathes  vom  12.  August  welcher  wohl  den 
früheren  Einfall  in  Bayern  guthiess,  aber  die  unverzügliche  Absen- 
dung  der  Truppen  nach  Italien  anbefahl.  FML.  Glitten  stein 
befand  sich  durch  diese  Befehle  in  demselben  Zweifel,  wie  vor 
der  ersten  Einrückung  in  Bayern.  Die  Abberufung  des  besten 
Theiles  seiner  Truppen  war  Guttenstein  erklärlicher  Weiso  um  so 
unangenehmer,  als  er  das  Commando  in  Nord-Tyrol  über  die  wenigon 
zurückbleibenden  Commandirten ,  Croaten  und  Havducken  behalten 
sollte.  FML.  Guttonstein  verzögerte  also  neuerlich  die  Absendung, 
gestützt  auf  den  Befehl  des  k.  General-Lieutenants  und  auf  die  That- 
aache,  dass  die  4  Bataillone  aus  Oesterreich  ob  der  Enns  noch  nicht 
eingetroffen  waren.  Er  sandte  jedoch  die  Quartiermacher  der  für  Italien 
bestimmten  Truppen  nach  Kattenberg,  damit  wenigstens  die  nöthigen 
Vorkehrungen  für  den  Durchmarsch  getroffen  würden.  Als  nun  gar 
die  Nachricht  von  dem  Unglücke  des  Majors  Dominik  eintraf,  richtete 
Guttenstein  aus  Marquartstein  den  26.  an  den  Hofkriegsrath  die 
Bitte  *),  den  Rest  des  Regimentes  Wallis  zurückbehalten  und  nur 
die  Abtheilungen  der  Regimenter  Zumjungen  und  Gschwind  nach  Italien 
absenden  zu  dürfen.  Guttenstein  begleitete  diese  Bitte  mit  heftigen 
Klagen  über  die  Landesregierung  in  Innsbruck,  welche  ihm  ungenü- 
gend Landesschützen  zur  Verfügung  stelle,  —  über  die  Unmöglichkeit 
mit  den  geringen  Kräften  die  Landesgrenzen  zu  bewachen,  geschweige 
vertheidigen  zu  können.  Er  bat  von  dem  Commando  enthoben  zu 
werden,  wo  nur  Unehre  zu  ernten  sei.  Auch  FML.  Thürheim  hatto 
dem  Hofkriegsrath  abgorathen,  seine  4  Bataillone  nach  Italien  zu 
ziehen,  da  die  Bayern,  trotz  des  Sieges  bei  Höchstädt,  die  erbländi- 
schen  Grenzen  stärker  denn  je  zu  bedrohen  schienen. 

Auf  diese  Art  kam  in  die  Absendung  aller  für  Italien  bestimmten 
Truppen   eine    neue  Verzögerung,   und  die   4  Bataillone  im  Lande 
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ob  der  Enns  traten  erst  am  28.  August  den  Marsch  über  Salz- 
burg in  mehreren  Marschstaffeln  nach  Tyrol  an.  Bevor  sich  aber 
auch  die  Abtheilungen  dos  FML.  Guttenstein  in  Marsch  setzten, 
sollten  sie  mit  den  neuerdings  heranrückenden  Bayern  noch  einen 
harten  Kampf  zu  bestehen  haben. 

Die  Gefechte  bei  Hohenaschau  und  Marquartstein  am 

27.  und  28.  August  1704  !). 

Als  in  München  der  erste  Einfall  des  FML.  Guttenstein  bekannt 
worden  war,  hatte  die  Churfürstin  den  General-Lieutenant  Maffei 
bestimmt,  die  Kaiserlichen  zurückzuwerfen.  Obgleich  Brigadier  Santini 
dieselben  zur  Rückkehr  nach  Tyrol  veranlasst  hatte,  marschirte  Maffei 
am  25.  August  mit  6  Bataillonen,  9  Escadronen,  4  Compagnien 
Huszaren  und  6  Feldgeschützen,  in  einer  Stärke  von  etwa  6000  Mann 
von  Münchon  nach  Aibling  und  traf  den  26.  in  Rosenheim  ein. 
General  -  Lieutenant  W  ei  ekel  erhielt  den  Auftrag,  sämmtliehe 
bayerische  Reiterei  bei  Braunau  und  Burghausen  zu  sammeln  und 
gegen  Traunstein  vorzurücken. 

Während  dieser  Zeit  war  der  FML.  Guttenstein  nach  Mar 
quartstein  vorgerückt  und  erwartete  die  Parteien,  welche  erneuerte 
Contributionen  in  Ausnützung  der  sich  vollziehenden  Ernte  eintreiben 
sollten.  Das  Schloss  Hohenaschau,  von  den  Bayern  bei  der  Annähe 
rung  der  Kaiserlichen  geräumt,  wurde  erneuert  von  80  Mann  besetzt. 
Die  Huszaren  des  Obrist  Lehoczky  gingen  bis  Oetting  vor  und 
standen  zum  Haupttheile  bei  Trostberg.  Als  der  Hofkriegsraths-Befebl 
zur  Absendung  der  Regimenter  eintraf,  ordnete  Guttenstein  die 
Einrückung  der  Partoion  an,  in  Folge  dessen  Obrist  Wetzel  für  den 
27.  August  bei  Marquartstein  erwartet  wurde.  Lehoczky  hingegen 
sammelte  die  Huszaren  bei  Niederaschau  und  erhielt  erneuert  den 
Auftrag,  die  Deckung  der  linken  Flanke  des  Corps  Guttenstein 
zu  besorgen,  besonders  aber  gegen  Wasserburg,  wo  die  Truppen 
Santini's  standen,  aufzuklären. 

Die  Huszaren  Lehoczky's  waren  jedoch  nicht  so  wachsam, 
wie  von  ihnen  erwartet  wurdo ;  wohl  war  vor  Tagen  eine  Partei  gegen 
Wasserburg  ausgesandt  worden,  aber  sie  kehrte  nicht  mehr  zurück. 
General -Lieutenant  Maffei  brach  am  27.  mit  Tagesanbruch  von 
Rosenheim  auf,  um  gegen  Marquartstein  zu  marschiren,  wo  er  die 
Kaiserlichen  wusste.  Eine  bayerische  Partei  von  30  Dragonern  ging 
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zur  Flankendeckung  gegen  Hohenaschau  vor  und  Uberfiel  nordwärts 
dieses  Ortes  die  Fourageure  der  Huszaren,  erschlug  2  Mann  und 
nahm  einige  Gefangene  zur  Haupttruppe  mit  sich.  Die  Huszaren 
Lehoczky's  wurden  alarmirt  und  rückten  so  rasch  als  möglich  vor; 
<k  sie  aber  vom  Feinde  nichts  weiter  sahen,  kehrten  sie  in  ihr  Lager 
zurück. 

Als  General-Lieutenant  Maffei  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  dass 
nächst  Aschau  kaiserlicho  Abtheilungen  stünden ,  sandte  er  Nachmittags 
1  Escadron  gegen  diesen  Ort.  Die  Bayern  überfielen  abermals  die 
Vorposten  der  Huszaren  und  überraschten  diese  im  Lager  derart,  dass 
sie  nur  mit  Noth  zu  den  Pferdon  kamen.  Die  Huszaren  vortrieben  jedoch 
die  Bayern  nach  einem  kurzen  Kampfe.  Da  aber  Lehoczky  stärkere 
feindliche  Abtheilungen  bei  Umrathshausen  erblickte,  trat  er  den 
Rückzug  im  Prien-Thale  an.  Der  Commandant  von  Hohenaschau  machte 
Obrist  Lehoczky  aufmorksam,  dass  dossen  Kückzug  boi  den  obwal- 
tenden Umstünden  nach  Marquartstein  gehen  sollte,  um  sich  mit  dem 
Corps  des  FML.  Guttenstein  zu  vereinigen  und  diesen  auch  von 
der  Annäherung  des  Feindes  zu  verständigen.  Obrist  Lehoczky  zog 
es  vor,  nach  Sacharang  an  der  tyrolisch -bayerischen  Grenze  zurück- 
zugehen, weil  er  dio  Verbindung  mit  Marquartstein  bereits  bedroht 
glaubte. 

General-Lieutenant  Maffei  lagerto  bei  Umrathshausen  und 
wurde  noch  im  Verlaufe  der  Nacht  auf  den  28.  von  dem  Bückzuge 
der  Huszaren  und  von  der  Anwesenheit  des  kaiserlichen  Corps  nächst 
Marquartstein  unterrichtet ;  er  gedachte  mit  Tagesanbruch  zum  Angriffe 
vorzurücken. 

FML.  Guttenstein  erhielt  Abends  durch  einzelne  Huszaren 
die  Nachricht,  dass  der  Feind  mit  überlegenen  Kräften  unweit  Aschau 
stünde.  Er  sammelte  hierauf  seine  Infanterie,  in  der  Stärke  von  etwa 
1300  Mann  Streitbaren ,  beim  Schlosse  Marquartstein ,  während  die 
Reiterei  als  Feldwacht  beim  Dorfe  Grassau  stehen  blieb.  Gutten- 
stein sandte  erneuert  zu  Obrist  Wetzel,  um  diesen  zur  Beschleuni- 
gung seines  Anmarsches  zu  veranlassen.  Dio  Bagagen  und  Undienst- 
baren  raarschirten  noch  denselben  Abend  nach  Kossen  ab. 

Am  28.  um  8  Uhr  Morgens  meldeten  die  kaiserlichen  Patrullen 
die  feindliche  Vorrückung  über  Bernau  und  Grassau;  um  9  Uhr 
drängte  die  bayerische  Keiterei  die  kaiserliche  Feldwacht  über  die 
Achen,  welche  durchfurthbar  ist,  zurück  und  postirte  sich  am  Achcn- 
bache,  gegenüber  der  kaiserlichen  Infanterie.  Diese  stand  pelotonwoise 
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längs  des  Flusses  und  hatte  ein  Haus  an  der  Brücke  zu  deren 
Absperrung  angezündet.  FML.  Guttenstein  verblieb  in  dieser 
Aufstellung,  welche  den  Rückzug  in  der  Verlängerung  des  linken 
Flügels  offen  liess,  weil  er  hoffte,  dass  sich  Obrist  W  e  t  z  e  l  noch  vor  dem 
Kampfe  über  Staudach  mit  ihm  verbinden  würde.  Er  sandte  abermals 
zu  diesem  und  befahl  ihm,  nicht  längs  der  Achen,  wo  er  den  Bayern 
in  die  Hände  fallen  konnte,  sondern  längs  den  Höhenfüssen  anzurücken. 

Um  10  Uhr  traf  die  bayerische  Infanterie  vor  der  Stellung  ein 
und  marschirte  oberhalb  der  Brücke  bei  Marquartstein  auf,  um  den 
linken  Flügel  der  Kaiserlichen  zu  bedrohen.  Die  6  bayerischen 
Geschütze  traten  gegenüber  Marquartstein  in  den  Kampf.  General- 
Lieutenant  Maffei  sandte  auch  4  Escadronen  flussaufwärts ,  welche 
den  Kaiserlichen  den  Rückzug  abschneiden  sollten.  Ein  Feuerkampf 
entspann  sich  längs  der  Ufer  des  Flusses. 

FML.  Guttenstein,  durch  eine  vierfache  Ueborlegenheit  bedroht, 
erkannte  die  Gefahr  für  seinen  Rückzug  und  verzichtete  daher  auf 
die  Vereinigung  mit  Obrist  Wotzel;  er  sandte  diesem  eine  Partei 
mit  dem  Auftrage  entgegen:  er  möge  mit  der  Infanterie  über  das 
Gebirge  und  den  Reut  im  Winkel  nach  Kossen  einrücken,  die  Reiterei 
aber  durch  das  Salzburgische  und  über  Föhreusee  nach  Tyrol  senden. 
Die  kaiserliche  Infanterie  trat  hierauf  zwischen  den  Höhen  und  dem 
Achonflu8s  den  Rückzug  nach  Süden  an.  Schloss  Marquartstein  wurde 
geräumt,  weil  es  gegen  die  vorhandenen  Kräfte  des  Feindes  sichtlieh 
nicht  haltbar  war.  Ein  Bataillon  de  Wendt  bildete  die  Arrieregarde. 

Als  die  Bayern  den  Rückzug  bemerkten,  übersetzten  3  Escadronen 
unter  dem  heftigsten  Fouor  der  abmarschirenden  Besatzung  von 
Marquartstein  die  Achen  und  drangen  gegen  die  Arrieregarde  vor. 
Ein  bayerisches  Grenadier-Bataillon  überschritt  die  Brücke,  abgesehene 
Dragoner  durchsetzten  die  Achen  und  gingen  gegen  die  rückmar- 
schirende  Haupttruppe  der  Kaiserlichen  vor.  Das  Bataillon  de  Wendt 
empfing  die  Andringenden  mit  Dechargen,  kam  aber  in  Folge  de« 
allseitigen  Angriffes  in  Unorduung  und  wich  gegen  die  Höhen  zurück. 
Der  Obristlieuteuant,  2  Hauptleute,  2  Lieutenants  wurden  verwundet 
gefangen;  1  Fahne  fiel  dem  Feinde  in  die  Hände.  Das  3.  Bataillon 
G schwind,  welches  an  der  Queue  der  Haupttruppe  marschirte,  wart 
sich  nun  dem  Feinde  mit  dem  Bajonnete  entgegen  und  trieb  die 
bayerischen  Grenadiere  in  die  Achen;  das  Bataillon  de  Wendt,  dem 
hiedurch  Luft  gemacht  wurde,  stellte  dio  Ordnung  her  und  warf  auch  die 
feindliche  Reiterei  zurück.  Dio  bayerischen  Dragoner  drangen  indessen 
längs  der  linken  Flanke  der  Haupttruppc  vor,  wurden  aber  rdurch 
pelotonsweise  Dechargen  im  Retiriren"  stets  wieder  zurückgejagt. 
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In  dem  Masse  als  nun  die  Kaiserlichen  durch  den  Rückmarsch 
Kaum  gaben,  liess  General-Lieutenant  Maft'ei  seine  Übrigen  Truppen 
über  die  Achenbrücko  nachrücken.  Auch  2  Geschütze  wurden  über 
den  Fluss  gebracht  und  gegen  die  Kaiserlichen  in  Feuer  gesetzt. 

FML.  Guttenstein  besorgte  mit  Recht,  dass  ihm  der  Engweg 
zwischen  dem  Flusse  und  dem  steilen  Braudelsborg  verlegt  würde, 
und  eilte  daher  mit  den  Commandirten  von  Zumjungon  voraus,  um 
die  Brücke  über  einen  WasBerriss  im  Defile  zu  besetzen. 

Die  kaiserlichen  Bataillone,  von  zwei  Seiten  vom  Feinde  begleitet, 
marschirten  indessen  in  Ordnung  gegen  den  Engweg  und  durch  diesen 
zurück,  abwechselnd  haltend  und  «lern  nachdringenden  Feinde  Deehargon 
entgegensendend.  Die  4  bayerischen  Escadronen,  welche  Maffci 
ursprünglich  zur  Umgehung  abgesandt  hatte,  waren  gegenüber  dem 
Orte  Unterwössen  durch  die  Achen  gesetzt  und  griffen  die  Colonno 
nun  auch  im  Rücken  an.  In  Folge  dessen  kam  ein  Bataillon  Gschwind 
in  Unordnung  und  dessen  Mannschaft  entwich  ,  trotz  dem  kraftigsten 
Einschreiten  der  wenigen  Officiere,  in  das  Gebirge.  Wohl  liess 
FML.  Guttenstein  die  Colonno  einige  Zeit  halten,  um  die  Zurück- 
kauft der  Flüchtigen  zu  erwarten,  musste  jedoch,  da  dies  nicht  bald 
geschah,  den  Rückzug  fortsetzen.  Die  bayerischen  Escadronen  räumten 
nach  einigen  Dechargen  das  Feld. 

Es  gelang  nun  den  Kaiserlichen  um  so  eher  den  Rückzug  geordnet 
fortzusetzen,  als  die  Bayern,  die  Erfolglosigkeit  der  Verfolgung  ein- 
sehend, diese  um  2  Uhr  Nachmittags  einstellton.  FML.  Guttenstein 
langte,  über  Vorderwessen  und  Reut  im  Winkel,  Abends  in  Kossen  an. 

Die  Bayern  besetzten  die  Brücke  bei  Marquartstein  mit 
2  Bataillonen  und  zogen  in  oin  Lager  nächst  Grassau. 

Die  Verluste  der  Kaiserlichen  bestanden  vorwiegend  aus  jener 
Mannschaft  des  flüchtigen  Bataillons  Gschwind,  welche  nach  dem 
Abzüge  der  Colonnc  von  den  Bayern  gefangen  wurde.  Es  geriothen 
hienach  245  Mann  in  Gefangenschaft;  40  Mann  blieben  todt.  Die 
Verwundeten,  deren  Zahl  nicht  festzusetzen  ist,  wurden  von  den 
Kaiserliehen  mitgeführt.  5  Fahnen  fielen  in  die  Hände  des  Feindes. 
Der  Verlust  der  Bayern  ist  unbekannt,  soll  jedoch  nach  ihren  Aussagen 
bedeutend  gewesen  sein. 

FML.  Guttenstein  hatte  sich  der  Gefahr,  von  einem  über- 
mächtigen Gegner  vernichtet  oder  gefangen  zu  werden,  glücklich 
entzogen.  Auch  Obrist  Wetzol  langte  den  29.  August  in  Kossen 
an,  nachdem  ihn  erst  der  letzte  Einrückungsbefehl  aufgefunden  hatte. 
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als  er  mit  Schwierigkeiten  die  ausgesandten  Parteien  gesammelt  und 
Heine  Abtheilung  auf  mühsamen  Gobirgspfaden  über  Reut  im  Winkel 
herangeführt  hatte. 

Bei  den  unerwartet  grossen  Kräften  des  Feindes  war  an  ein 
Erhalten  des  festen  Platzes  Hohenasehau  um  so  weniger  zu  denken, 
als  dessen  Umfassung  durch  die  mehrfachen  Angriffe  theilweise  zer- 
stört war;  FML.  Guttenstein  zog  daher  die  Besatzung  an  »ich, 
welche  das  Schloss  durch  Entzündung  des  Pulvermagazines  zerstören 
wollte.  Bayerische  Dragoner  trafen  kurz  nach  dem  Abzüge  der  Kaiser- 
lichen in  Hohenaschau  ein  und  löschten  die  Luntenzündung.  Hohen- 
aschau und  Marquartstein  wurden  von  den  Bayern  wieder  besetzt 
und  das  Corps  des  General-Lieutenants  Maffei  zog,  vereinigt  mit  der 
Reiterei  des  General-Lieutenants  Wo i ekel,  nach  Traunstein  ab,  weil 
Nachrichten  eintrafen,  dass  Salzburg  von  kaiserlichen  Truppen  besetzt 
wurde.  Diese  Nachrichten  betrafen  wahrscheinlich  dio  durch  Salzburg 
nach  Italien  marschirenden  Bataillone  des  FML.  Thür  he  im.  Tvrol 
blieb  nunmehr  von  einem  unmittelbaren  Einbrüche  verschont. 

Der  Abmarsch  der  Truppen  nach  Italien. 

Nach  den  bisherigen  Verzögerungen  war  FML.  Guttenstein 
in  erhöhtem  Masse  verpflichtet,  die  Absendung  der  Regimenter  nach 
Italien  zu  beschleunigen ;  er  Hess  daher  nach  zwei  Rasttagen  das  Regi- 
ment Gschwind  am  2.  September  von  Kossen  nach  Rattenberg  ab- 
rücken und  den  3.  das  Regiment  Zumjungcn  folgen.  Er  bat  erneuert 
in  Wien,  die  Abtheilungen  Wallis  zurückbehalten  zu  dürfen,  da  seine 
Truppen  durch  die  Gefechte  bei  Marquartstein  und  Landsberg  be- 
deutend geschwächt  waren. 

Als  FML.  Guttenstein,  um  persönlich  den  Abmarsch  betreiben 
zu  können,  am  3.  in  Söll  eintraf,  kam  auch  Guido  Graf  Spaur 
von  Innsbruck  mit  einem  offenen  Proteste  der  Landstände  gegen  den 
Abmarsch  der  Truppen  an.  Ein  Rescript  vom  13.  August  hatte  ihnen 
eine  kaiserliche  EntSchliessung  ')  mitgetheilt,  dass  die  Truppen  im  Lande 
bleiben  sollten,  so  lange  Feindesgefahr  sei;  dio  Stände  erklärten,  im 
Verein  mit  der  oberöstorreichischen  Regierung  den  Abmarsch  nöthigen 
falls  mit  Gewalt  hindern  zu  wollen.  Spaur  theilte  mit,  dass  Graf 
Serau,  der  oberösterreichischo  Hofkammor- Präsident,  durch  sämiut 
liehe  Gerichte  das  Landvolk  auffordern  liess,  dio  Waffen  zu  ergreifen, 
um  sämmtliche  Officiero  zu  erschlagen,  weil  dann  die  Mannschaft  deu 
Marsch  nicht  antreten  würde  '). 

■)  Anhang  Beilage  Nr.  73  und  74. 
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FML.  Guttenstein,  ohnehin  im  »toten  Unfrieden  mit  der 
Innsbrueker  Hofkammer  lebend,  befand  eich  diesem  aufständischen 
Ansinnen  gegenüber  in  einer  Äusserst  schwierigen  Lage.  Nicht  genug 
der  widersprechenden  Befehle  vom  llofkriegsrathe  und  vom  comman- 
direnden  General  aus  Deutschland,  sah  er  sich  einem  aufständischen 
Lande  unter  der  Leitung  einer  streitsüchtigen  Landesregierung,  endlich 
einem  kaiserlichen  Befehle  gegenüber,  welcher  auch  dem  letzten  Auf- 
trage des  Hofkriegsrathos  widersprach.  Unverkennbar  hatten  bei 
dieser  Angelegenheit  die  Wiener  Hof- Kanzleien  ohne  Ueberein- 
stimmung  gearbeitet,  und  mit  Recht  vermuthet  man  in  diesem  kaiser- 
lichen Rescripte  die  That  der  Partei  Mannsfeld's,  welche  hinter 
dem  Rücken  des  römischen  Königs,  die  schwachen  Augenblicke  des 
kranken  Kaisers  ausnützend,  dem  Hofkriegsrathe  entgegenarbeitete1). 

FML.  Guttenstein  sandte  zunächst  einen  Express  an  den 
Prinzen  Eugen,  um  von  ihm  Directiven  zu  erbitten.  Wenn  auch 
Guttenstein  das  kaiserliche  Rescript  vom  13.  August  nicht  gekannt 
hatte,  so  war  doch  die  geringe  Zahl  der  Truppen,  ihre  Abhängigkeit 
von  der  Landesverpflegung  und  die  unversöhnliche  Widerhaarigkeit 
der  Innsbrucker  Hofkammer  Grund  genug,  dem  Ansinnen  dieser 
letzteren  nicht  offene  Gewalt  entgegenzusetzen.  Bevor  aber  von 
Seite  des  Prinzen  ein  Schreiben  eintraf,  langte  die  Resolution  des 
Hofkriegsrathes  vom  11.  September  an'),  wonach  FML.  Gutten- 
stein, wogen  Ungehorsam  gegen  einen  positiven  Befehl  und  wegen 
schlechter  Führung  der  kaiserlichen  Streitkräfte,  von  seiner  Stelle 
suspendirt,  in  Innsbruck  die  weitere  Amtshandlung  zu  erwarten  habe. 
Dieselbe  Entschliessung  ordnete  an,  dass  auch  die  Abtheilungen  des 
Regimentes  Wallis  abzumarschiren  haben.  Obrist  Wetze  1  des  Regimentes 
Oschwind  hatte  das  Commando  in  Nord-Tyrol  zu  übernehmen. 

Der  Hofkriegsrath  hatte  mit  Recht  vor  Allem  die  Wichtigkeit 
einer  Hülfeleistung  nach  Italien  im  Auge  gehabt.  Endlos  waren  die 
Reclamationen  des  Herzogs  von  Savoyen,  dass  ihm  Hülfe  gebracht 
werden  müsse.  Da  trotz  vielfacher  Unterhandlungen  keine  ausgiebige 
Unterstützung  nach  Italien  geschickt  werden  konnte,  wollte  man 
wenigstens  nicht  das  Mögliche  unterlassen.  Der  Hofkriegsrath  fand 
nun  in  der  Verzögerung  des  Abmarsches  der  Truppen  auch  die 
Ursache  der  misslichen  Ereignisse  bei  Landsberg  und  Marquartstein. 
Er  fand,  dass  der  letzte  Einfall  in  Bayern  den  Feind  überhaupt 
provocirt  habe  3).  Es  ist  erklärlich,  dass  bei  solchen  Voraussetzungen 

»)  Supplement-Heft  Nr.  116. 

«)  Kriegs-Archiv.  Römisches  Reieh,  1704;  Fase.  IX.  16. 
J)  Kriegs-Archiv.  Römisches  Reich,  1704;  Fase.  VIII.  46  b. 
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dem  FML.  Guttonstoin  oino  grosse  Pflichtverletzung  heigemessen 
wurde.  Zum  Haupttheile  war  aber  FML.  Glitten  stein  das  Opfer 
widersprechender  Anordnungen  gleichgestellter  Autoritäten.  Das  Gefecht 
hei  Marquartstein  war  ferner  keine  Niederlage  gewesen ,  sondern  mir 
ein  voraus  beabsichtigtes  Zurückweichen  vor  der  Uebermacht. 

FML.  Guttenstein  erbat  sich  die  Unterstützung  des  Prinzen 
Eugen,  da  zu  seiner  Entschuldigung  auf  die  Befehle  des  k.  Genoral 
Lieutenants  das  Hauptgewicht  gelegt  werden  mussto.  Prinz  Eugen 
erklärte  FML.  G u 1 1  en  s  t  o  i  n  vor  Allem,  dass  keine  anderen  Befehle 
zu  vollziehen  seien,  als  welche  vom  Hofkriegsrathe  erscheinen, 
und  dass  besonders  die  Intimationon  der  oberösterreichischen  Hof- 
kammer nicht  zu  beachten  seien  Er  fand,  dass  der  Hofkriegarath 
die  Sache  Guttenstein's  „ziemlich  hitzig  genommen"  habe,  obwohl 
er  es  gut  heisse,  dass  sich  der  Hofkriegsrath  in  Kriegszoiten  die 
erste  Stelle  unter  den  ausübenden  Rathsmitteln  bewahre.  Prinz  Eugen 
wünschte  Guttenstein  aus  dem  Bereiche  der  Innsbrucker  Commission 
zu  bringen,  weil  diese  im  Wege  ihrer  Partei  bei  Hofe  den  Intentionen 
des  Hofkriegsrathes  entgegenarbeiten  und  auch  den  Kaiser  eines 
Widerspruches  mit  sich  selbst  zeihen  würde. 

Indessen  waren  am  9.  September  die  4  Bataillone  aus  Salzburg 
in  Tyrol  eingetroffen.  Die  Regimenter  Zumjungen  und  G  schwind, 
ferner  die  Abtheilungen  Wallis,  marschirten  nunmehr  bataillonsweUe 
nach  Süd-Tyrol  ab.  Gogenüber  dem  energischen  Vorgehen  de«  Hof- 
kriegsrathes und  einem  erneuerten  kaiserlichen  Rescripte,  das  jetzt 
den  Abmarsch  anordnete,  wagte  es  die  Commission  in  Innsbruck  nicht 
mehr,  sich  zu  widersetzen.  Diese  Truppen  trafen  in  den  letzten  Tagen 
des  Septembers  beim  Corps  Leiningen  in  der  Lombardei  ein  *). 

FML.  G  utte  Iis  toi  n's  gerichtliche  Untersuchung,  geleitet  von 
dem  GWM.  Christof  Georg  Graf  vom  Berge,  wurde  indessen  eröffnet 
und  den  20.  December,  nach  eingehender  Prüfung  der  Verhältnisse, 
ein  Conclusum  der  Commission  nach  Wien  gesandt,  welches  die  Auf- 
hebung der  Untersuchung  motivirte.  Der  Prinz  Eugen  veranlasste 
sodann  den  Kaiser ,  G  u  1 1  o  n  s  t  e  i  n  in  seine  frühere  Stellung  einzu- 
setzen '). 

!)  Supplemeut-Heft  Nr.  109. 

»)  Siehe  Seite  296. 

*)  Suppleiuent-Heft  Nr.  124. 
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Die  Ereignisse  in  Franken  und  an  der  Donau  im  August 

und  September  1704. 

Die  Einnahme  von  Ii  e  g  o  n  8  b  u  r  g 

Nicht  in  Folge  der  Verhandlungen  des  Reichs-ConvcntB  •),  um 
dessen  „Securität"  wieder  herzustellen,  sondern  wegen  der  ungünstigen 
Wendung,  welche  die  Sache  Max  Em  an  u  eis  durch  das  Treffen  bei 
Donauwörth  genommen  hatte,  räumten  die  Bayern,  unter  Commando 
des  Brigadiers  Santini,  am  1 1.  Juli  Regensburg.  Der  Reichs-Convent 
hatte  aber  nicht  allein  die  Befreiung  vom  bayerischen,  sondern  Über- 
haupt von  jedem  Einflüsse  gewünscht  und   zu   diesem  Zwecke  mit 
Churbayern  einen  Neu tralitäts- Vertrag  geschlossen.  Eino  von  der  Stadt 
zu  erhaltende  Miliz,  300  Mann  stark,   sollte   die  Besatzung  Regens- 
hurgs  bilden.  Mit  Recht  waren  aber  die  kaisertreuen  Stände,  darunter 
der  Erzkanzler  und  der  Churfürst  von  der  Pfalz,  besonders  aber  die 
kaiserliche  Generalität  mit  dem  freundlichen  Verkehre  unzufrieden, 
den  der  Reichs-Convent  mit  dem  Churfürsten  von  Bayern  unterhielt, 
so  lange  die  Kriegsaussichten  für  den  Kaiser  noch  keine  günstige 
Gestalt  angenommen  hatten.    Um  so  mehr  war  man  aber  in  Wien, 
Mainz  und  im  kaiserlichen  Hauptquartier  über  das  Verhalten  Regens- 
burgs  empört,  welches  die  bayerischen  Truppen,  trotz  der  Neutralität, 
ihre  Einkäufe  in  der  Stadt  besorgen  liess  und  überhaupt  ihren  freien 
Verkehr  daselbst  zugestand.  War  schon  der  Neutralitäts-Vertrag  dem 
Wesen  nach  ein  reichsfeindlicher  Act  derselben  Behörde,  welche  an 
der  Spitze  der  Reichs-Regierung  stand,  so  wurde  er  auch  formaliter 
eine;  Fiction,  da  Regensburg  nicht  im  Stande  war,  die  Neutralität  zu 
bewahren.    Diese   Umstände  veranlassten  die  kaiserlichen  Generale, 
theils  aus  eigenem  Entschlüsse,  thcilt  inspirirt  von  Wien,  Regensburg 
zu  besetzen.  Auch  der  Erzkanzler  war  einverstanden,  dass  Regensburg 
unter  kaiserlichen  Schutz  gestellt  werde,  und  theilto  diesen  Wunsch 
Wratislaw  mit").  Zu  diesem  Zwecke  war  vorzüglich  das  Corps  des 
(t.  (L  C.  Graf  Herbeville  zur  Hand. 

Nach  dem  missglückten  Versuche,  Kelheim  einzunehmen  4),  war 
der  G.  d.  C.  Herbeville  von  dem  k.  General-Lieutenant  beauftragt 

')  BeilAgo,  Tafel  VIII  g. 

*)  .Sieht-:  „Die  politische  Lage  im  Jahre  1704",  Seite  23. 

')  Churmainz  an  Wratislaw  den  2.  August  1704;  Haus-,  Hof- und  Staats- 
Arehiv,  Kriegs- Acte. 

»)  .Siehe  Seite  369. 
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worden,  zur  Deckung  der  Verbindung  der  allürten  Armee  mit  Franken, 
Neuburg  an  der  Donau  zu  besetzen.  Horbeville  ging  mit  einem 
Thcile  seiner  Truppen  dahin  ab,  während  der  Rest,  besonders  die 
fränkischen  Krcistruppon,  in  der  Umgebung  von  Dietfurt  zur  Beob- 
achtung Kelheims  und  Ingolstadts,  ferner  bei  Amberg  und  Chain 
verblieben. 

Als  im  allürten  Hauptquartier  die  Räumung  Regensburgs  bekannt 
wurde,  gab  der  k.  General-Lieutenant  dem  G.  d.  0.  Horbeville  den 
Auftrag,  die  Besetzung  dieser  Stadt  durch  kaiserliche  Truppen  mit 
jener  Vorsicht  anzustreben,  welcho  die  Rücksicht  auf  den  Reich*- 
Convent  verlangte. 

Herbeville  trug  zunächst  der  freien  Stadt  Regensburg  am 
16.  Juli  schriftlich  an,  zu  ihrem  Schutze  kaiserliche  Truppen  in  der 
Zahl  und  von  der  Art  zu  senden,  wie  sie  es  wünschen  würde.  Im 
Nothfalle  stellte  er  ihr  die  Truppen,  welche  derzeit  in  Cham  standeu 
(kaiserliche  Commandirte  und  das  Bataillon  d'Albon),  zur  Verfügung. 
Wie  zu  erwarten  war,  wandte  sich  die  Stadt  an  den  Roichs-Convent. 
und  dieser  war  im  höchsten  Grade  geschäftig,  die  erlangte  „Securitft* 
nicht  wieder  durch  die  Truppen  seines  Kaisers  zu  verlieren.  Der 
Stadt-Senat  musste  sich  daher  in  einem  Schreiben  vom  25.  Juli  für 
die  Sorgfalt  Herbe  vi  lle's  höflichst  bedanken  und  erklären,  dass  die 
Stadt  für  ihre  Sicherheit  selbst  sorgen  würde.  G.  d.  C.  Herbeville 
war  aber  nicht  geneigt,  seine  Absicht  aufzugeben  und  gedachte,  da* 
was  nicht  durch  freio  Uebereinkunft  möglich  soi,  durch  List  za 
erreichen. 

Die  befestigte  Vorstadt  Regensburgs  am  linken  Donau-Ufer,  Stadt 
am  Hof,  war  bayerisches  Land  und  von  einem  bayerischen  Obrist- 
lieutenant  mit  350  Mann  besetzt.  Herbeville  gedachte  sich  zunächst 
dieses  Punctes  zu  bemächtigen  und  sodann  die  Cemirung  Regensburgs 
gegen  den  Verkehr  mit  bayerischen  Abtheilungen  einzuleiten.  Er  gal> 
einem  Thoile  seiner  Truppen  den  Befehl,  sich  den  9.  August  bei  Dietfurt 
zu  sammeln.  Am  10.  rückte  er  mit  800  Mann,  600  Reitern,  6  Feld 
geschützen  und  2  Mörsern,  in  die  Nähe  von  Regensburg.  Des  Morgens 
don  11.  um  7  Uhr  überfielen  dio  kaiserlichen  Vortruppen  die  bayerische 
Feldwacht  „auf  dem  Steinbuckelu  und  das  ganze  Corps  setzte  sich 
auf  dieser  Höhe  und  auf  dem  Dreifaltigkeitsberg  fest.  Die  Regenbrücke 
bei  Steinweg,  theilweiso  zerstört,  wurde  rasch  gangbar  gemacht  und 
sodann  das  Schloss  Weichs  an  der  Donau  besetzt  Die  Kaiserlichen 
verschanzten  sich  auf  den  genannten  Höhen,  und  in  der  Nacht 
auf  den  12.  wurde  die  Artillerie  bei  Steinweg  in  2  Batterien  ein 
geführt. 
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Ära  12.  forderte  Herbeville  die  Uebergabe  von  Stadt  am  Hof, 
welche  jedoch  verweigert  wurde.  Dieser  Platz  war  mit  einem  Erdwall, 
dem  ein  trockener  Graben  vorlag,  umgeben;  nur  zum  Flankenschutze 
lagen  einige  Erdwerke  vor  der  Umfassung.  Eine  regelmässige  Bela- 
gerung war  also  nicht  nöthig,  sondern  der  gewaltsame  Angriff  erfolg- 
versprechend. Hienach  Hess  Herbeville  die  Redoute  nördlich  der 
Stadt  beschiessen,  gleichzeitig  aber  alle  Vorbereitungen  zum  Sturme 
treffen.  Faschinen  und  Ruthenbündel  wurdon  hergestellt  und  an  die 
Truppen  vertheilt.  Die  Dragoner  und  Huszaren  hatten  abzusitzen,  so 
dass  zum  Sturme  etwa  1200  Mann  bereit  standen.  Die  Infanterie 
wurde  in  drei  Abtheilungen  derart  postirt,  dass  sie  gleichzeitig  von 
drei  Seiten  gegen  die  Erdwerke  vorgehen  konnte.  Die  abgesessene 
Reiterei  stand  in  Reserve. 

Im  Verlaufe  des  12.  wurde  die  Beschiessung  fortgesetzt,  welche 
die  Bayern  heftig  erwiderten.  Mit  Eintritt  der  Nacht  Hess  Herbe- 
ville die  Stadt  erneuert  zur  Uebcrgabe  auffordern  und,  nach  abor- 
maliger  Verweigerung,  um  9  Uhr  durch  2  Bombenwürfe  das  Zeichen 
zum  Sturme  geben.  Die  Bayern  warfen  die  Mittel-Colonne  zuerst 
zurück,  während  die  Seiten-Colonnen  auf  den  ersten  Anlauf  die  Brust- 
wehr erstiegen;  nach  einem  heftigen  Granatenwerfen  gelang  der 
zweite  Anlauf  der  mittleren  Colonne.  Die  kaiserliche  Infanterie  drang 
in  die  Stadt  ein  und  öffnete  die  Thore,  um  auch  die  abgesessene 
Reiterei  einzulassen.  Mit  brennenden  Fackeln  in  der  Hand  verfolgten 
die  Dragoner  die  zurückweichenden  Bayern,  deren  Commandant  noch 
im  letzten  Augenblicke  Chamade  schlagen  wollte,  was  jedoch 
wirkungslos  blieb.  Die  Bayern  und  viele  Bewohner,  welche  sich  an 
der  Verteidigung  betheiligten,  wurden  durch  die  Stadt  vorfolgt  und 
theils  in  die  Donau  gejagt,  theils  in  den  Strassen  und  Häusern  nieder- 
gemacht. Nach  einem  Kampfe,  der  kaum  eine  halbe  Stunde  gewährt 
hatte,  war  Stadt  am  Hof  in  den  Händen  der  Kaiserlichen,  deren 
Verlust  in  2  Officieren  und  10  Mann  todt  und  verwundet  bestand. 
Der  bayerische  Commandant,  2  Officiore  und  etwa  100  Mann  ergaben 
sich  auf  Gnade  und  Ungnade.  Der  Rest  war  todt,  schwerverwundet, 
ertrunken  oder  hatte  sich  durch  Schwimmen  nach  Regensburg  gerettet. 

Während  der  Vorrtickung  gegen  Stadt  am  Hof  hatte  Feld- 
marschall  Herbeville  ')  den  Befehl  aus  Wien  erhalten,  auch 
Regcnsburg  ohne  Verzug  unter  kaiserlichen  Schutz  zu  nehmen;  es 

*)  Im  August  waren  O.  <1.  C.  Herbeville  und  Gronafeld  zu  Feldmar- 
»fhällen  befördert  worden. 
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waren  gegründete  Befürchtungen  vorhanden,  dass  der  bayerische 
Brigadier  Santini  erneuert  in  Regensburg  einziehen  werde.  Herbe 
v  i  1 1  e  traf  nun  die  nöthigen  Vorkehrungen,  um  Rogensburg  als  Sitz 
des  Reichs-Convents  ohne  joden  Kampf  in  seine  Hand  zu  bekommen. 
Die  Kaiserlichen  belegten  Stadt  am  Hof  und  zogen  aus  der  Umgebung 
Verstärkungen  an  sich. 

Die  Eroberung  dieses  Vorortes  von  Regensburg  hatte  unter  den 
Mitgliedern  des  Oonvents  Schrecken  verbreitet;  so  wenig  Besorgnis 
sie  vor  den  Bayern  hatten,  so  gross  war  der  Lärm,  den  sie  über  da? 
Herannahen  der  Kaiserlichen  machten.  Im  ewigen  Gezänke  um  jedes 
Reichsstandes  Vorrecht,  war  dieser  Körperschaft  der  Kaiser  zum 
grössten  Feinde  geworden.  Besonders  die  protestantischen  Abgeordneten 
jammerten  über  Vergewaltigung  und  sahen  des  Reiches  Religion* 
freiheit  bedroht.  Das  Brückenthor  von  Regensburg  wurde  geschlossen 
und  eine  starke  Bürgerwache  zu  diesem  gestellt. 

Feldmarschall  II  o  r  b  e  v  i  1 1  e  richtete  nun  an  den  Reichs-Convent. 
in  dem  Tone  einer  Beschwerde,  die  Anfrage,  ob  den  kaiserlichen 
Soldaten  verwehrt  sei,  was  den  baverischen  Soldaten  ohne  Weitere* 
erlai  ibt  sei :  der  Eintritt  in  Regensburg  um  Bedürfnisse  einzukaufen  ?  — 
Gegenüber  diesem  Vorwurf  wusste  man  nichts  zu  erwidern,  und  die 
Bewachung  dos  Brückenthores  wurde  lässiger. 

Am  15.  August  Morgens  sammelte  sich  nun  eine  Abtheiluug 
kaiserlicher  Grenadiere  in  Stadt  am  Hof  nächst  dem  Brückenschlag 
bäum.  Um  7  Uhr  fuhr  Foldmarschall  Herbe  vi  11c  mit  einigen 
OfHcieren  in  einem  sechsspännigen  Wagen,  begleitet  von  20  Dragonern, 
über  die  Donaubrücke  und  verlangte  in  Regensburg  Einlass;  die  Zog 
brücke  fiel,  der  Wagen  fuhr  auf  dieselbe,  blieb  im  Thore  stehen  und 
die  Dragoner  ritten  in  die  Stadt  ein.  Die  Grenadiere  eilten  nun  auch 
über  die  Brücke  und  stellten  sich  bei  der  Thorwache  auf.  Bestürzt 
kam  nun  die  Stadtwache  heraus,  wagte  aber  nicht  zu  den  Waffen 
zu  greifen,  und  Herbeville  sagte  dem  Officicr:  Er  könne  mit  meinen 
Leuten  nach  Hause  gehen,  denn  die  Kaiserlichen  würden  ihre  Pflicht 
übernehmen.  Die  Stadtwache  machte  wenig  Umstände,  verlies*  das 
Thor  und  verbreitete  in  der  Stadt  die  Nachricht  von  dem  Eindringen 
der  Kaiserlichen. 

Ein  Blutbad  befürchtend ,  eilten  die  Reichstags-Abgesandten  im 
Convent  zusammen  und  der  bayerische  Bevollmächtigte  Baron  Zinth 
versteckte  sich  bei  dem  brandenburgischen  Gesandten,  als  Feldmarschall 
Herbeville  vor  den  Convent  fuhr  und  den  schreckensbleichen 
Herren  erklärte,  sie  und  die  Stadt  hätten  nichts  zu  befürchten,  sondern 
stünden  selbstverständlich  unter    kaiserlichem  Schutze.    Dem  chur 
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mainzischen  Abgesandten  zeigte  er  den  kaiserliehen  Befehl  vor  und 
theilte  ihm  die  Notwendigkeit  mit,  der  Stadt  eine  genügende  Besatzung 
zu  geben. 

Als  nun  der  Convent  sah,  dass  für  die  Rathsnaitglieder  keine 
Gefahr  drohe,  raffte  er  sieh  auf,  um  den  breitgetretenen  Weg  der 
Besehwerde  aufzunehmen.  Besonders  der  Gesandte  von  Magdeburg 
eiferte  in  langer  Rede  über  die  Gefahren  des  Reiches,  und  glaubte 
(üe  Absicht  zu  erkennen,  dass  die  Einnahme  von  Regensburg  zu 
einer  neuen  Unterdrückung  der  protestantischen  Stünde  führen  werde. 

Herb  cv  ille  kümmerte  sich  wenig  um  das  fruchtlose  Gezünko 
des  CVmvents ,  besetzte  die  Thoro  mit  kaiserlichen  Soldaten  und  ver- 
legte sein  eigenes  Quartier  nach  Regensburg.  Am  17.  Hess  er  ein 
feierliches  Te  deum  für  den  Sieg  bei  Höchstüdt  abhalten ,  welchem 
unter  dem  Zwange  der  Umstünde  auch  der  ehurbayerischo  und  der 
ehurcölnische  Gesandte  beiwohnten.  Die  kaiserlichen  Abtheilungen 
rückten  nach  und  nach  in  Regensburg  ein. 

Der  Kaiser  hielt  dem  Reichs-Convont,  in  einem  Rcscript  vom 
30.  August  '),  sein  Verhalten  wührend  des  ganzen  bayerischen  Abfalles 
und  hei  der  Besetzung  Regensburgs  vor;  er  füllte  jenes  Urtheil 
über  diese  Körperschaft,  welches  auch  das  der  Geschichte  geworden 
ist.  Obgleich  der  Kaiser  oft  auf  die  Verlegung  des  Reichs-Convents 
nach  Frankfurt,  durch  Ausschreibung  der  „Ordinürcn  Rcichs-Deputation" 
angetragen  hatte,  wurde  von  dem  Convent  vorgezogen,  „wider  des 
Reiches  Hoheit  unter  baverischer  Zucht  wohl  die  kaiserliche  Commission 
zu  entbehren,  dafür  aber  mit  einem  declarirten  Feinde  des  Vaterlandes 
zu  deliberiren".  Das  Verhalten  der  protestantischen  Abgesandten  war 
Uberhaupt  so  reichswidrig  gewesen,  dass  sie  auch  von  ihren  „Prin- 
eipalen"  eine  Verwarnung  erhielten. 

Der  Kaiser  ordnete  die  Entfernung  der  bayerischen  und  cölnischen 
Oesandtsc haft  an,  und  sie  mussten  zu  Folge  dor  Rescripte  vom 
28.  August  und  9.  September  »),  binnen  3  Tagen  Regensburg,  binnen 
14  Tagen  das  Reich  verlassen.  So  endete  ein  Zustand,  welcher  zu 
den  düstersten  Erinnerungen  des  römischen  Reiches  deutscher  Nation 
gehört. 

Die  Einnahme  von  W a  1  d e  c k  in  Franken. 

Gleichzeitig  mit  der  Wegnahme  von  Stadt  am  Hof,  wurde  auch 
gegen  das  letzte  Merkmal  der  bayerischen  Herrschaft  in  der  Ober- 
Pfalz  militärisch  vorgegangen.  Das  feste  Wal  deck  nüchst  Kemnath 

i)  Aquilinius;  3.  1099. 
»)  Aquilinius;  3.  1087. 
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war  von  einer  bayerischen  Besatzung  unter  dem  Hauptmann  Rem  et  ha 
belegt.  Da  dieser  zeitweise,  zur  Ergänzung  seiner  Verpflegung,  Aus- 
fälle in  die  Umgebung  und  sogar  Streifztige  bis  Kemnath  unternahm, 
wobei  er  mehrfach  Kreistruppen  überfiel,  so  entschloss  sich  schon  im 
Juli  der  fränkische  Kreis,  das  Schloss  zu  blokiren.  Eine  Abtheilung 
kaiserlicher  Commandirter,  eine  anhalt'sche  Compagnie  zu  Pferd  und 
mehrere  Fahnen  fränkischer  Landes- Ausschüsse  hatten  das  Schlots 
bis  Anfang  Sopteraber  in  einer  leichten  Blokade  gehalten,  welche 
von  den  Bayern  mehrfach  durchbrochen  wurde. 

Der  fränkische  Kreis-Convent  sandte  endlich  den  bayreuth'schen 
Obrist  von  Liebsdorf  mit  einem  fränkischen  Regiment  Land-Miliz 
und  einigen  Geschützen  zur  Einnahme  von  Waldeck  ab.  Dieser  schloss 
es  am  9.  September  ein,  und  der  Oommandant  begehrte  den  10. 
freien  Abzug,  was  jedoch  zurückgewiesen  wurde.  Am  12.  begann  die 
BoBchies8ung,  worauf  das  Schloss  den  14.  September  capitulirte.  Die 
Besatzung  erhielt  wohl  freien  Abzug;  jedoch  sollten  ebenso  viele 
Kriegsgefangene  von  Seite  der  Bayern  entlassen  werden.  Hiemit  war 
das  Land  nördlich  der  Donau  gänzlich  unter  kaiserliche  Oberhoheit 
zurückgebracht. 

Die  Gegen massregeln  der  Bayern  an  der  Donau. 

Kurz  nach  der  Einnahme  Regensburgs  kamen  Nachrichten,  das« 
die  bayerischen  Truppen,  welche  bisher  gegen  Tyrol  in  Vorwendung 
gestanden  waren,  im  Anmärsche  seien,  um  sich  neuerlich  Regensburgs 
zu  bemächtigen.  Als  ferner  die  kaiserlichen  Parteien  von  Regensburg 
aus  requirirend  in  Bayern  einfielen,  so  richtete  der  Oommandant  von 
Ingolstadt,  General-Lieutenant  Ltitzelburg,  den  24.  August  an  den 
Reichs-Convent  einen  Drohbrief.  Dieser  gerieth  über  die  Möglichkeit 
eines  Rachezuges  Bayerns  in  erhöhte  Angst.  Feldmarschall  Herhe- 
ville  suchte  den  Convent  dadurch  zu  beruhigen,  dass  er  die  Besatzung 
bis  auf  2000  Mann  erhöhte  und  jede  Gelegenheit  ergriff,  um  die 
Autorität  des  Kaisers  herzustellen.  Es  hatten  sich  in  Folge  der 
Neutralitäts-Acte  viele  Staatsdiener  des  Churfürsten  von  Bayern  vor 
den  Plünderungen  der  Alliirten  nach  Regensburg  geflüchtet  Eiu 
kaiserliches  Patent  vom  9.  September  ■)  verhängte  nun  über  diese 
Bayern  und  ihre  Beherberger,  die  Reichsacht  und  verordnete  die 
Auslieferung  aller  in  Regensburg  verborgenen  bayerischen  und  franzö 
sischen  Kriegsbediensteten.  Alle  Bayern,  welche  nicht  dem  Kaiser  den 


)  Haus-,  Hof-  mul  Staata-Archiv,  1704;  Kriega-Acte. 
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Unterthaneneid  leisteten,  wurden  ausgewiesen;  ferner  ging  die  bayerische 
Mauth  an  der  Regensburger  Donau-Brücke  in  kaiserliche  Hände  über. 

In  der  That  waren  nun  die  Besorgnisse  des  Keichs-Convents 
gegenüber  Bayern  nicht  ungerechtfertigt.  Das  Vorgehen  dos  Fold- 
marechalls  Herbeville,  besonders  aber  die  Blokirung  Ingolstadts 
durch  den  GWM.  A  u  f  s  e  s  s ,  veranlassten  General-Lieutenant  L  ü  t  z  e  1- 
burg,  Hülfe  in  München  anzusprechen;  die  Vorproviantirung  der 
Festung  war  den  Bayern  so  erschwert,  dass  sie  bereits  von  den 
inneren  Vorräthen  leben  mussten.  In  Folge  dessen  versammelte  der 
General-Lieutenant  Maffei  am  9.  Suptember  bei  Erding,  nordöstlich 
von  München,  7  Bataillone  und  8  Geschütze,  marsehirto  den  11.  nach 
Moosburg,  wo  General-Lieutenant  W ei  ekel  mit  22  Eseadronen  zu 
ihm  stiess  und  das  Commando  übernahm.  Am  12.  und  13.  marschirten 
sie  über  Wollnzach  nach  Geisenfeld  und  Keichertshofen.  Don  16. 
Morgens  rückten  die  Bayern,  mit  der  Reiterei  als  Vorhut,  durch 
Ingolstadt  gegen  Gaimersheim  vor,  wo  nach  den  Kundschaften  der 
Haupttheil  der  alliirten  Blokade-Truppen  lag. 

GWM.  Aufscss,  welcher  mit  den  Kreis-Regimentern  Aufsess, 
Leutsch,  Bayreuth,  Merheim  und  Ostheim,  16  Eseadronen,  die  Umge- 
bung Ingolstadts  vor  don  bayerischen  Parteien  deckte,  hatte  bereits 
am  15.  die  Annäherung  der  Bayern  in  Erfahrung  gebracht  und 
beschloss  wegen  ihrer  Ueberlegenheit,  nach  Eichstiidt  zurückzuweichen. 
Er  sandte  seine  Bagagen  dahin  ab.  Mit  anbrechendem  Morgen  des  16. 
meldeten  die  Vorposten  einen  Ausfall  der  Bayern  aus  Ingolstadt,  und 
Aufsess  zog  sich,  geschützt  durch  einen  dichten  Nebel,  nach  Hof- 
stetten zurück. 

Die  bayerischen  Generale  Hessen  ihre  Reiterei  gerade  gegen  die 
»Stellung  der  Reichstruppen  vorrücken,  die  Infanterie  aber  über 
Buxheim  gegen  Eichstädt  marschiren.  Als  Aufsess  dieses  Manöver 
erkannte,  welches  ihm  den  Rückzug  abschneiden  sollte ,  zog  er  rasch 
gegen  Pfünz  ab,  um  rechtzeitig  die  Altmühl  passiren  zu  können.  Die 
baverische  Reiterei  holte  jedoch  GWM.  Aufsess  ein,  als  er  soeben 

mW  T 

in  einen  Wald  eintrat,  welcher  die  Hänge  des  Altmühl  -  Thaies 
bedeckte;  die  Bayern  warfen  die  Arrieregarde  der  Reichs- Reiterei 
mit  solcher  Heftigkeit  auf  die  Haupttruppo,  dass  auch  diese  in  Unord- 
nung kam.  Mühsam  gelang  es  GWM.  Aufsess,  die  Regimenter  über 
die  steinerne  Brücke  bei  Pfünz  zu  führen  und  jenseits  der  Altmühl 
in  Ordnung  zu  bringen. 

Aufsess  suchte  wohl  anfangs  den  Fluss-Uebergang  zu  halten, 
räumte  ihn  jedoch,  als  bayerische  Grenadiere  zu  dessen  Angriff 
anlangten,    und   aus   Besorgniss,   dass   die   feindliche  Infanterie  vor 

Ffldzatf«'  il*'n  Trinzen  Kngfn  v.  Savoy.-n    VI    Ban.l  40 
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seinem  Eintreffen  Eichstädt  wegnehmen  könnte.  Er  suchte  den  Mutb 
seiner,  von  jenem  überraschenden  Angriff  deprimirten  Reichstruppen 
zu  beleben,  um  wenigstens  Eichstiidt  in  Ordnung  zu  erreichen. 

Nach  dem  Abzüge  der  Reiehs-Cavallerie  übersetzten  die  Bayern 
die  Brücke  und  gingen  wieder  zur  Verfolgung  vor.  Als  nun  die 
Bayern  erneuert  anstürmten ,  da  waren  die  Regimenter  nicht  mehr 
zu  halten,  sondern  flohen  nach  allen  Richtungen,  so  dass  dem 
G  WM.  A  u  f  s  e  8  s  auf  seinem  Rückzüge  nach  Eichstädt  nur  etwa  40  Reite r 
zur  Seite  blieben.  In  Eichstädt  fand  sich  der  grössere  Theil  der 
Reiterei  wieder  ein;  etwa  200  Mann  und  Pferde  fielen  den  Bayern 
in  die  Hände.  Diese  zogen  sich  nach  der  Sprengung  der  Blokade  nach 
Ingolstadt  zurück. 

GWM.  Aufsess  sprach  gegen  den  fränkischen  Kreis-Convent 
die  Befürchtung  aus,  dass  Franken  von  den  Bayern  Einfälle  zu 
gewärtigen  habe.  General-Lieutenant  Weickel  schrieb  auch  im 
Eichstädtischen  harte  Contributionen  aus. 

Diese  gelungene  Unternehmung  veranlasste  die  Regierun};  der 
Churfürstin  in  München,  auch  die  Rücknahme  Regensburgs  anzu- 
befehlen. General-Lieutenant  Weickel  verstärkte  sein  Corps  mit 
Theilen  der  Ingolstädter  Besatzung,  so  dass  er  12  Bataillone  Infanterie. 
300  Grenadiere,  7  Regimenter  Reiterei  zu  34  Escadrouen  un<l 
11  Geschütze  zur  Verfügung  hatte.  Mit  dieser  Kraft,  welcher  alle 
Truppen  im  Reiche  kaum  gewachsen  waren,  zog  er  am  25.  von 
Ingolstadt  ab  und  rückte  über  Neustadt  und  Kelhcim  den  29.  in 
ein  Lager  bei  Nieder-Traubling.  Von  hier  sandte  General-Lieutenant 
Weickel  einen  Parlamentär  nach  Regensburg  mit  dem  Ersuchen, 
dass  von  Seite  des  Stadtrathes  ein  Vermittler  vor  ihm  erscheinen 
möge,  um  hinsichtlich  des  Neutralitäts -Vertrages  mit  Bayern  zu 
verhandeln. 

Feldmarschall  Ilerbevillo  wies  nun  deu  Parlamentär  ab  und 
gestattete  nicht,  dass  der  Stadtrath  mit  den  Bayern  in  Verbindung 
trete.  Der  Schrecken  des  Reichs-Convents  über  diese  kriegerischen 
Vorfälle  in  soinor  Nähe,  mit  der  Aussicht  auf  eine  Berennung  Regen? 
burgs,  war  masslos.  Dieser  und  der  fränkischo  Kreis-Convent  flehten 
nach  allen  Richtungen  um  Hülfe.  An  den  römischen  König  wurth 
eiligst  ein  Courier  abgeschickt  und  alle  Stände  um  Zuzug  angegangen. 

So  ergab  es  sich,  dass  die  Bayern,  obgleich  ihr  Churfürst  au* 
dem  Lande  geflohen  war,  obgleich  die  Fortsetzung  ihrer  Feindselig 
keit  gegen  Kaiser  und  Reich  völlig  aussichtslos  war,  gegen  Tyrol  un<l 
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an  der  Donau  den  Absichten,  das  Churfürstenthum  zu  unterwerfen, 
mit  Erfolg  entgegentraten.  Immer  klarer  zeigte  sieh,  das«  wohl  bei 
Höchstädt  die  Allianz  gesiegt  habe,  dass  aber  die  inneren  Ver- 
hältnisse Deutschlands  von  der  Herstellung  der  Ruhe  noch  weit 
entfernt  waren. 

Die  Unterwerfung:  Bayerns. 

Obgleich  Churbavern  dem  Willen  dos  Kaisers  auch  nach  dem 
grossen  Siego  der  Allianz  keineswegs  unterworfen  war,  so  bemühte 
sieh  doch  der  Wiener  Hof  schon  seit  Langem,  die  Vortheile  einer 
Besitzergreifung  des  Landes  zu  gemessen. 

Als  am  Schlüsse  des  Jahres  1703  der  grösste  Theil  der  baveri 
sehen  Ober-Pfalz  in  kaiserliche  Hände  gelangt  war,  sollte,  um  Einheit 
in  die  Verwaltung  zu  bringen,  ein  Statthalter  eingesetzt  werden. 
Während  des  Winters  war  aber  die  Ober-Pfalz  von  kaiserlichen  und 
preussischen  Truppen  zu  bedeutenden  Leistungen  verhalten,  so  dass 
erst  nach  deren  Abzug  eine  Regelung  der  Contributionen  zu  Gunsten 
des  kaiserlichen  Acrars  versucht  werden  konnte.  Am  12.  April  1704 
ernannte  nun  der  Kaiser  ')  den  kaiserlichen  Hof-Kammerrath  Max 
Grafen  von  L  ö  w  e  n  s  t  e  i  n  -  W  e  r  t  h  e  i  m  zum  Statthalter  der  Ober-Pfalz 
und  der  Grafschaft  Cham,  dem  als  Vico-Statthalter  der  Reichs -Hofrath 
Freiherr  von  Fastungen  zur  Seite  gestellt  wurde.  Xaeh  der  kaiser- 
lichen Instruction  ")  hatte  Löwenstein  die  bayerischen  Beamten  in 
kaiserlichen  Eid  zu  nehmen  und  den  Staats-Geschäftsgang  einfach, 
statt  nach  München,  nach  Wien  zu  leiten.  In  seinen  Händen  sollte 
sich  die  Abrechnung  aller  öffentlichen  Einnahmen,  ihre  Uebernahnie 
und  Verausgabung  an  die  Generale  und  Kriegs-Commissariate  ver- 
einigen. Löwen  stein  nahm,  im  Juni,  seinen  Sitz  in  Amberg. 

Die  erste  Untersuchung  zeigte,  dass  man  sich  in  Wien  über 
den  Werth  dieser  Massregel  arg  getäuscht  habe.  Vor  Allem  bestand 
der  fränkische  Kreis,  welcher  ohnehin  für  die  Winterquartiere  kaiser- 
licher Immediat-  und  Sold-Truppen  grosse  Auslagen  gehabt  hatte,  auf 
der  Nutzniessung  der  Ober-Pfalz,  weil  diese  hauptsächlich  durch  frän- 
kische Waffen  unterworfen  worden  war.  Das  Land  selbst  war  aber 
völlig  ausgesogen,  und  die  an  der  Donau  gelegenen  Aemter  schienen 
keineswegs  geneigt,  ohne  militärische  Execution  zu  contribuiren.  Die 
regelmässigen  Steuern  hingegen  waren  schon  auf  zwei  Jahre  hinaus 


')  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv;  Erzkanzler-Acte,  1704. 
*)  Hofkanuner-Arehiv;  Juni  1704. 
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verschrieben  ').  Löwenstoin's  Wirksamkeit  war  daher  vor  den 
grossen  Kriegserfolgen  ohne  jeden  Belang.  Die  Rechte  des  frän- 
kischen  Kreises  vermochte  der  Kaiser  nicht  zu  bestreiten,  und  die 
Macht,  welche  Löwenstein  zu  Gebote  staud,  konnte  die  Ober-Pfalz 
zu  keinen  ausserordentlichen  Leistungen  zwingen. 

Als  sich  im  Juli  die  alliirton  Heere  der  unteren  Donau  näherten 
und  das  kaiserliche  Kriegs-Commissariat  die  Ober-Pfalz  für  directe 
Lieferungen  heranzog,  da  kam  daB  Contributionswesen  in  Verwirrung 
und  die  kaiserlichen  Finanzen  fanden  wenig  Unterstützung.  Selbst 
das  Erträgniss  der  Requisitionen  wurde  durch  die  Dazwischenkunft 
der  Beemächtlichen  Lieferanten ,  welche  Alles  baar  zahlten ,  auf  ein 
Minimum  herabgesetzt. 

Nach  dem  Treffen  bei  Donauwörth  hoffte  man  in  Wien,  dass 
die  erwünschte  Quelle  an  Geldzuflüssen  endlich  ergiebiger  sein  werde. 
Ein  Aufruf  des  General-Kriegs-Commissariats  an  die  bayerische 
Bevölkerung,  erlassen  in  Neuburg  den  31.  Juli  *),  verlangte  den  Erlag 
der  ausgeschriebenen  Contributionen ,  widrigenfalls  die  militärische 
Execution  mit  aller  Strenge  eintreten  würde.  Das  Kriegs-Commissariat 
machte  hierauf  eine  „Reparation"  der  Contributionen,  nach  welcher  ein 
Schloss  oder  Adelssitz  2000  flM  ein  Bauernhof  1000  fl.,  churfiirst- 
liche  Besitzungen  und  Klöster  Beiträge  nach  ihrem  Besitzstände,  über- 
haupt alle  churfürstlichen  Rentämter  5,650.000  fl.  abliefern  sollten 
Die  von  Seite  der  Truppen  H e r b e v i  1 1  e's  und  Guttenstein's 
erhobenen  Contributionen  waren  in  Abrechnung  zu  bringen.  Dass 
aber  auch  das  Kriegs-Commissariat  die  Verhältnisse  nicht  vielver- 
sprechend fand,  beweist  die  Erklärung,  dass  man  zufrieden  sein  kann, 
wenn  ein  Drittheil  der  genannten  Summe  einfliesso.  Doch  auch  diese 
gemässigte  Erwartung  sollte  von  dem  Erfolge  weit  zurückgelassen 
werden,  da  bis  zum  19.  September  nur  73.742  fl.  einliefen*),  die  von 
den  unmittelbaren  Bedürfnissen  der  Kriegscasse  verschlungen  wurden. 
Da  dio  Executions-Commanden  die  erhobenen  Contributionen  meist  in 
die  Handcassen  der  einzelnen  Generale  ablieforten,  glaubte  nun  jeder 
zunächst  seine  Forderungen  an  das  Aerar  befriedigen  zu  können. 
Damit  nun  das  Contributionswesen  kein  „usus  privatus"  werde,  wie 
sich  Kaiser  Leopold  in  seiner  Resolution  vom  7.  August  ausdrückte, 
so  ordnete  die  ITofkammer  die  Errichtung  einer  Commission  an,  in 

')  Haus-,  Hof-  und  Staate-Archiv;  Löwenstein-Acte.  Löwen  stein  an  den 
Kaiser  am  1.  Juli  1704. 

*)  Hofkainmer-Arcliiv,  170  t. 

J)  Krie^s-Archiv.  Römisches  Reich,  1704;  Fase.  VIII.  ad  42  b. 
*)  Kriegs-Archiv.  Kölnisches  Reich,  1704;  Kasc.  IX.  22. 
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welcher  das  Kriegs-Commissariat  und  die  Generale  vertreten  sein 
sollten.  Alle  diese  Bemühungen  änderten  an  der  Ertragslosigkeit 
Bayerns  nichts;  zwei  Umstände  zeigten  sieh  als  deren  vorwiegende 
Ursachen. 

Max  Emanuel  hatte,  gegen  alles  Erwarten  der  Alliirten,  seine 
Haupttruppen  nicht  mit  den  Franzosen  bei  Augsburg  vereinigt,  wodurch 
Bayern  ein  offenes  Land  geworden  wäre,  sondern  es  verblieb  nach 
dem  Rückzüge  der  Franzosen  der  Kern  der  bayerischen  Truppen, 
theils  als  mobile  Corps,  theils  als  Besatzungen  im  Herzogthume  ver- 
theilt Dessen  Bewältigung  hätte  eine  besondere  Armee  erfordert. 
Den  Seemächten  war  aber  an  der  völligen  Unterwerfung  Bayerns 
wenig  gelegen,  und  die  deutschen  Fürsten  arbeiteten  insgeheim 
dagegen.  Hätte  die  Versammlung  aller  Streitkräfte  am  Rhoin  Frank- 
reich zum  Frieden  genöthigt,  dann  wäre  auch  Churbayern  dem  Gebote 
der  allgemeinen  Ereignisse  unterworfen  worden ;  bei  dem  blossen 
Zwecke,  Landau  zu  belagern,  durfte  aber  die  Zurücklassung  eines 
Corps,  das  Bayern  unterwerfen  konnte,  nicht  unterlassen  werden. 
H  e  i  n  s  i  u  8  äusserte  gegen  G  o  ö  s  s  wiederholt  sein  Bedenken,  dass  das 
Corps  Thüngen,  nach  der  Einnahme  von  Ulm,  nicht  gegen  Bayern 
verwendet  wurde,  da  es  doch  vor  Landau  leicht  entbehrt  werden 
konnte.  Wohl  hätte  Max  Emanuel  seine  Truppen  gerno  in  Frank- 
reich zur  Hand  gehabt,  und  die  Absicht,  dieselben  auf  allen  Wegen 
an  sich  zu  ziehen,  spricht  sich  mehrfach  aus;  doch  durch  sein  Deeret 
vom  17.  August,  wio  auch  durch  die  Verhandlungen  mit  den  Alliirten, 
war  die  Münchener  Regierung,  von  der  Person  des  Churfürstcn  und 
von  den  Ereignissen  am  Rhein  unabhängig,  eine  Macht  geworden, 
die,  gestützt  auf  etwa  25.000  Mann,  Bayern  behauptete. 

Der  andere  Umstand,  welcher  die  ordnungsmässige  Unterwerfung 
und  Auanützung  Bayerns  hinderte,  war  desson  Verwüstung  durch  die 
alliirten  Truppen.  Ganz  gegen  die  Intentionen  seines  Kaisers,  hatte 
der  k.  General-Lieutenant  den  FML.  Guttenstein  und  Thür  he  im 
zu  Requisitions-Zügen  in  das  Land  gerufen  und  den  GWM.  Latour 
auf  Brandschatzung  entsendet.  Als  in  Wien  dio  Nachricht  eintraf,  dass 
die  wenigen  Aemter,  welche  unter  kaiserliche  Botmässigkeit  gekommen 
waren,  dem  Verderben  überantwortet  wurden,  wandte  sich  die  Hof- 
kammer an  den  Hofkriegsrath,  um  diesem  Gebahren  Einhalt  zu 
gebieten  *).  Mit  dem  Abzüge  der  alliirten  Heere  nach  dem  Westen, 
kam  Bayern  wieder  in  den  Besitz  der  churfürstlichen  Truppen. 


»)  Hofkammer-Archiv,  24.  August  1704. 
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Der  nbesheimep  Vertrag. 

Die  überraschende  Vertreibung  der  französischen  Hauptmacht 
aus  Deutachland  und  die  scheinbare  Herrenlosiffkcit  Baverns  hatte 
die  verschiedensten  Interessen  wachgerufen,  ohne  dass  sich  sogleich 
eine  bestimmte  Absicht  von  Seite  der  Sieger  geltend  machte.  Iu  Wien 
dachte  man  wohl  vor  Allem  an  die  Achts-Erklärung  des  Churfiirsten. 
um  Bayern  als  freies  Reichslehen  einzuziehen,  aber  W  rat  isla  w 
sprach  begründete  Bedenken  aus,  ob  der  Kaiser  hiefür  die  Zustim- 
mung des  churfürstlichen  Collegiums  und  das  Einverständniss  der 
übrigen  Mächte  erhalten  würde.  Die  dringenden  Mahnungen  des 
Ilerzogs  von  Savoyenum  Hülfe,  erweckte  ferner  den  Gedanken,  die 
bayerischen  Truppen,  welche  hauptsächlich  noch  in  Bayern  standen, 
vertragsmässig  in  Italien  zu  verwenden.  Der  Wille  der  Wiener  Regie- 
rung, Bayern  jedenfalls  zur  Contribution  zu  verpflichten,  konnte  auch 
im  Wege  der  Uebereinkunft  durchgeführt  werden ;  andererseits  hielt 
W  rat  isla  w  die  innere  Ruhe  Deutschlands  für  wichtiger,  als  alle 
flscalischen  Interessen 

Diese  Anschauungen  ebneten  den  Boden  zu  einer  Unterhandlung 
mit  Churbayern  und  verhinderten  schon  von  Anbeginn,  dass  die 
churfürstlicho  Familie  die  vollen  Consoquenzon  dos  Gebahrens  ihres 
Oberhauptes  tragen  müsse.  Die  in  diesem  Sinne  mit  dem  fliehenden 
Churfürsten  eingeleiteten  Verhandlungen,  spielte  Max  Emanuel  in 
die  Hände  der  Churfürstin  Theresia.  Der  am  24.  August  im  kaiser- 
lichen Hauptquartier  vor  Ulm  erschienene  Beichtvater  der  Churfürstin 
überbrachte  die  Propositionen.  Max  Emanuel  verlangte  bis  zum 
Abschlüsse  einos  Uebereinkommens ,  zwei  bayerische  Rentämter  zur 
ausschliesslichen  Nutzniessung  der  churfürstlichen  Familie,  wogegen 
die  festen  Plätze  Bayerns  den  Alliirtcn  oingeräumt  würden.  Als  Basis 
der  Uebereinkunft  sollten  die  bekannten  Bedingungen,  welche  der 
Churfürst  stets  gestellt  hatte,  dienen.  Gleichzeitig  erklärte  der 
Bevollmächtigte  für  die  Verhandlungen  an  die  Churfürstin  gewiesen 
zu  sein. 

Die  Feldherren  und  Wratislaw  beschlossen  die  Verhandlungen 
über  die  vorläufigen  Rechte  der  churfürstlichen  Familie  von  jenen 
über  die  Vertrags- Präliminarien  mit  Max  Emanuel  zu  trenuen,  um 
Churbayern  möglichst  rasch  zur  Ruhe  zu  bringen.    Am  25.  August 


V»  Anhang,  Beilage  Nr.  67. 
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ging  daher  der  Jesuit  mit  folgernden  Vorsehlägen  nach  München  ab: 
Churbayern  übergeht  bis  zum  Abschlüsse  des  Vertrages  in  kaiserliche 
Gewalt,  nur  das  Rentamt  Burghausen  oder  München  würde  der  Chur- 
türstin  zur  Nutzniessung  überlassen;  die  bayerischen  Truppen  sollten 
nach  Räumung  der  festen  Plätze  entweder  in  ihre  Heimat  entlassen 
werden,  oder  in  den  Dienst  einer  alliirten  Macht  treten  Dem  Kaiser 
war  diese  goschickte  Theilung  des  Verhandlungsstoffes  genehm;  denn 
er  war  entschlossen,  mit  dem  Churfürsten  nicht  mehr  zu  unterhandeln. 
Leopold  forderte  dessen  bedingungslose  Unterworfung,  denn  er  hatte 
nunmehr  die  Uoberzeugung,  dass  Max  Emanuel  unversöhnlich  sei*). 

Ein  den  30.  August  vor  Ulm  eintreffender  bayerischer  Gesandter 
überbrachte  den  Wunsch  der  Churfürstin,  sich  mit  W  r  a  t  i  s  1  a  w  persönlich 
zu  vereinbaren.  Sowohl  die  Bemerkungen  M  a  r  1  b  o  r  o  ugh's,  als  die 
Verhältnisse  des  Keichs-Convents  in  Regensburg,  liessen  voraussetzen, 
da*s  die  Verhandlungen  nicht  lange  allein  in  den  Händen  kaiserlicher 
Bevollmächtigtor  bleiben  dürften,  dass  sowohl  die  Seemächte,  als  auch 
das  Reich,  dio  Mediation  anstreben  dürften.  Wrati  sla  w  ergriff  daher 
diesen  Antrag  mit  Eifer  und  bat  den  Kaiser  um  die  Erlaubniss,  die 
Uebereinkunft  gegebenen  Falles  abschliessen  zu  dürfen  J).  Bevor  noch 
Wratislaw  diese  Vollmacht  erhielt,  hatten  sich  dessen  Befürchtungen 
bereits  bewahrheitet.  Die  Churfürstin  bat,  durch  die  Vermittlung 
des  Bischofs  von  Passau,  am  Wiener  Hof  mit  dem  Kaiser  direct  ver- 
handeln zu  dürfen,  wodurch  die  Einmischung  der  aeeinächtliehcn 
Gesandten  unvermeidlich  werden  musste.  Schon  traten  die  Niederlande 
mit  Ansprüchen  auf  die  bayerischen  Contributionen  hervor,  weil 
»ler  Churfürst  in  Holland  seine  Kleinodien  versetzt  hatte.  Dio 
Churfürstin,  eine  selbstständig  handelnde  Frau,  führte  die  Verdienste 
ihres  Vaters,  des  Polen-Königs  Johann  I.,  um  den  Kaiser  in  den 
Kampf  und  wusste  damit  das  Herz  des  mildgesinnton  Kaisers  zu 
unifangen.  Zunächst  handelte  es  sich  ihr  darum,  dass  der  bayerische 
Gesandte  von  Mörmann  in  Wien  empfangen  werde ;  sie  sandte  den- 
selben gleich  nach  Passau  *).  Vertraute  Personen  fanden  sich  in 
Wien,  welche  diese  Absicht  durch  den  preussischon  Gesandten  unter- 
stützten. 

Als    Wratislaw   diese   Üble   Wendung   erfuhr,   reisto   er  so- 
gleich in  das   kaiserliche  Hauptquartier  vor  Landau,   um  mit  Prinz 

')  Anbang,  Beilage  Nr.  75. 

*)  KriegH-Arehiv.  Diplomatische  Actcu,  1704;  Fase»  VIII.  2. 
J)  Anhang,  Beilage  Nr.  76. 

*)  Kriega-Archiv.  Diplomatische  Acten,  1704  ;  Fase.  IX.  1.  Der  Kaiser  an  Wra- 
tislaw den  10.  September  1701. 
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Eugen  und  durch  don  erwarteten  König  Joseph  einen  günstigen 
Umschwung  herbeizuführen.  Er  bat  den  Kaiser,  die  directe  Verhand- 
lung zurückzuweisen.  Der  pflichtgetreue  Diplomat  fügte  aber  auch  hei, 
dass,  wenn  der  Gosandte  empfangen  werden  sollte,  ihm  jedenfalls 
blos  dictatorische  Mittheilungen  zu  raachen,  und  Verhandlungen,  die 
naturgemäss  zum  Vortheile  der  Churfürstin  ausschlagen  müssten,  zurück- 
zuweisen seien.  Mochte  nun  der  Kaiser  durch  Wratislaw's  Bedenken 
oder  durch  König  Joseph  oder  durch  irgend  einen  Verdacht,  das* 
Theresia  unter  französischem  Einfluss  stehe,  umgestimmt  worden  sein, 
er  wies  den  Gesandten  ab  und  übertrug  mittelst  Rescript  vom  10.  Sep- 
tember die  Verhandlungen  wiedor  in  das  kaiserliche  Hauptquartier. 

König  Joseph's  entschiedener  Geist  und  klare  Einsicht  über  das 
Unerlässliche ,  wies  Churbayern  jeno  Stellung  an,  die  ihm  als  ver- 
rätherischen  Reichsstand  zukam.  Er  empfing  Mürmanu  nicht,  sondern 
liess  ihm  durch  den  Obristhofmeister  Fürst  Salm  und  Geheira- 
rath  Philipp  Graf  Sinzendorf  folgende  Puncte  mit  dem  Bemerken 
mitthoileu,  dass  er  die  Unterwerfung  Bayerns  fordere:  Die  Churfürstin 
möge  zwischon  den  Rentämtern  München  odor  Binghausen  wählen: 
wenn  sie  München  annehme,  müssten  jedoch  die  Befestigungen  der 
Stadt  geschleift  werden ;  das  übrige  Churbayern,  sammt  den  Festungen 
tritt  unter  kaiserliche  Oberhoheit  und  Nutzniessung,  wobei  dem  Lande 
versprochen  wird,  dass  es  nach  seinen  alten  Rochten  regiert  werde: 
die  bayorischen  Truppen  soion  zu  cassiren,  nachdem  ihnen  der  Eid 
abgenommen  worden,  nicht  mehr  gegen  den  Kaiser  und  das  Reich  zu 
kämpfen ;  2 — 300  Mann  bleiben  als  churfürstliche  Garde ;  der  Chur- 
fürstin stehe  die  Wahl  dos  Aufenthaltsortes  frei;  wenn  sie  jedoch  in 
feindliches  Gebiet  ziehen  würde,  so  müsste  sie  mit  dem  Kaiser  neue 
Verbindlichkeiten  eingehen. 

Zur  selben  Zeit  war  an  Joseph  eine  Bittschrift  der  bayerischen 
Stünde  eingelaufen,  welche  um  Errettung  aus  den  Kriegsnöthen  baten. 
Die  Verhältnisse  in  Bayern  waren  aber  der  Art,  dass  Rücksichten 
auf  die  Bevölkerung,  die  Unterwerfung  verzögern  müssten.  Die  Klagen 
des  Reichs-Convents  in  Regensburg  und  des  Krois-Convents  in  Nürnberg 
über  die  erneuerten  Feindseligkeiten  der  Bayern  ergaben  zur 
Genüge,  dass  die  Kriegsnoth  nicht  von  den  Kaiserlichen  allein  her- 
rührte. Es  war  zu  offenkundig,  dass  in  München  die  Verhandlungen 
nicht  aufrichtig  gemeint  wurden,  wenn  gleichzeitig  die  Generale 
W ei  ekel  und  Maffei,  wie  aufgefangene  Briefe  bestätigten,  Befehle 
erhielten,  die  Feindseligkeiten  angriffsweise  fortzusetzen.  König  Joseph 
liess  sogleich  das  kaiserliche  Regiment  Darmstadt  und  die  schwäbischen 
Kreis-Regimenter  Fugger,  Hachenberg,  Erbprinz  Württemberg,  Dettingen. 
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nächst  Ulm  «teilend,  zu  Feldmarschall  Herboville  Blossen.  Aus  dem 
Lager  bei  Weissonburg  wurden  am  25.  Soptembor  die  kaiserlichen 
Regimenter  Cusani  und  Hannover  unter  ÖWM.  Cusani,  von  den 
Truppen  in  den  Stollhofener  Linien  2  Kreis-Bataillone  nach  Bayern 
in  Marsch  gesetzt.  Auch  in  Wien  war  es  bekannt,  dass  die  Churfürstin 
den  Widerstand  nähre,  und  man  berieth,  wie  sie  aus  dem  Lande  zu 
entfernen  sei.  Max  Emanuol  stand  durch  sie  mit  seinen  Truppen 
im  Verkehr,  um  diese  für  den  Fall  ihrer  Abdankung  zu  veranlassen, 
nich  nach  Frankreich  durchzuschleichen.  Man  gedachte  daher  den 
Propositionon  der  Churfürstin  nunmehr  Rücksichtslosigkeit  entgegen- 
zusetzen. Selbst  Marlborough  theilte  die  Befürchtungen,  dass 
Hävern,  trotz  der  Siege  an  der  Donau,  erneuert  der  Sitz  des  Krieges 
werden  könnte.  Es  wurde  nunmehr  dio  rasche  Uebcrgabo  der  Festungen 
gefordert,  und  Feldmarschall  Herboville  erhielt  Befehl,  gegen 
Straubing  vorzurücken.  — 

In  München  war  in  Folge  der  vom  römischen  König  geforderten 
Unterwerfung,  und  besonders  wegen  der  verlangten  Caasirung  der 
Truppen,  eine  arge  Verwirrung  eingetreten1).  Theresia  wollte,  auf 
einige  Minister  und  die  Generale  gestützt,  den  Widerstand  fortsetzen, 
um  günstigere  Bedingungen,  vor  Allem  Zeit  zu  gewinnen.  Mit  Recht 
erklärten  die  Generalo,  dass  der  Kaiser  Forderungen  stelle,  die  er 
nicht  zu  erzwingen  vermöge.  Man  sprach  in  München  offen  dio 
Ansicht  aus,  dass  man  der  Kaiserlichen  schon  Herr  würde,  dass  hin- 
gegen ein  abermaliger  Anmarsch  der  scemächtlichen  Truppen,  beson- 
ders im  Winter,  völlig  ferne  stehe.  Die  Bayern  hatten  noch  25  Bataillone 
und  27  Escadronen  zur  Verfügung,  und  die  Ergänzung  dor  Truppen 
schritt  derart  vor,  dass  man  bald  wieder  über  20.000  Mann  zu  ver- 
fügen hoffte.  Zur  Zeit  standen  ihnen  aber  nur  die  schwachen  Reste 
einzelner  Kreis- Regimenter  und  kaiserlicher  Coramandirter  gegenüber. 
Der  Erfolg  der  General-Lieutenants  Weickel  und  Maffei  an  der 
Donau  und  an  den  Tyroler  Grenzen  bestärkte  dio  Churfürstin  im 
Widerstande.  Man  gedachte  ihn  bis  zum  Frühjahre  hinzuziehen ,  wo 
dann  Frankreich  erneuert  zu  Hülfe  kommen  könne.  Man  hoffite  auch 
durch  ein  Vorgehen  gegen  Regensburg  die  Achts-Erklärung  des  Chur- 
iursten  zu  verhindern. 

Dem  Widerstande  gegen  den  Kaiser  waren  aber  die  grössore 
Zahl  der  Minister,  der  Adel  und  dio  Landstände  entgegen ;  mit  Recht 
nahmen  sie  wenig  Antheil  an  dem  ehrgeizigen  Streben  ihres  Fürsten, 
welches  vor  dem  Volke  den  Stempel  des  Verrathes  an  sich  trug  und 
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unsägliches  Elend  über  Bayern  gebracht  hatte.  Die  Entschiedenheit 
Joseph's,  die  unklaren  Directiven,  welche  Theresia  von  ihrem  Gemal 
aus  Brüssel  erhielt,  die  Abneigung  des  Volkes  gegen  die  Fortsetzung 
der  Feindseligkeiten,  der  Umstand,  dass  von  Seite  der  ungarischen 
Rebellen,  in  Folge  der  Schemnitzer  Verhandlungen,  keine  Unterstützung 
zu  erwarten  war,  brach  auch  die  Widerstandskraft  der  Churfürstin. 
Sie  bat  daher  den  römischen  König,  er  möge  einen  Gesandten  nach 
München  senden,  mit  dem  sie  direct  verhandeln  könne,  da  sie  durch 
ihre  Minister  und  Generale  um  jede  Willensfreiheit  gebracht  sei. 

Obwohl  Eugen  und  Wratislaw  für  diese  Sendung  wegen 
der  voraussichtlichen  Raschheit  des  Abschlusses  stimmten  entschied 
jedoch  König  Joseph,  dass  wiodor  ein  churfürstlicher  Gesandter  vor 
Landau  zu  erscheinen  habe.  Er  gedachte  auch  durch  eine  Verstärkung 
der  gegen  Bayern  kämpfenden  Truppen  seinen  Forderungen  Nach 
druck  zu  verleihen.  Aber  weder  Marlborough,  noch  Fürst  Anhalt 
Dessau,  noch  Churpfalz  oder  Würzburg  waren  zu  einer  Truppen- 
beistcllung  unter  den  dem  Kaiser  erwünschten  Bedingungen  zu  ver- 
mögen *).  W  rat  isla  w  drängte  also  zu  einem  raschen  Abschlüsse, 
weil  sonst  die  Bayern  wirklich  die  Unterwerfung  über  den  Winter  zu 
verzögern  wüssten.  Als  der  bayerische  Geheim-Secrotär  Johann  Sebald 
Neusönner  Ende  October  in  Ilbesheim  eintraf,  wurde  der  Tractat 
in  einer  kurzen  Zeit  in  Rechtsform  gebracht.  Neusönner  suchte 
vor  Allem  die  Truppen  für  die  Churfürstin  zu  retten,  dem  entgegen 
aber  die  kaiserlichen  Bevollmächtigten  besonders  beharrlich  wareö. 
Die  Uebergabe  der  Festungen  und  die  Cassiiung  der  Truppen  wurde 
festgesetzt.  Die  Festungen  Ingolstadt,  Kufstein  und  das  Schloss  Neu- 
burg am  Inn  sollten  bis  18.  November  geräumt  werden,  auch  wenn 
die  kaiserliche  Ratification  des  Tractates  noch  nicht  vollzogen  sein 
würde.  Bayern  musste  alle  Gefangenen  sogleich  herausgoben.  Hingegen 
wurde  der  Churfürstin  die  Territorial  -  Obrigkeit  über  das  Rentamt 
München,  ausgenommen  Ingolstadt,  Rain,  Donauwörth  und  Wemdingen, 
und  die  Nutzniessung  dieses  Rentamtes,  ausgenommen  Donauwörth, 
eingeräumt;  die  Befestigungen  Münchens  und  dessen  Kriegs vorräthe 
sollten  aber  den  Kaiserlichen  übergeben  werden;  nur  400  Mann  durfte 
die  Ohurfüistin  unterhalten. 

Der  Particular-Tractat  *)  wurde  am  7.  November  in  Ilbesheim 
von  den  kaiserlichen  Bevollmächtigten  Wratislaw,  Trautson 
und  Sinzendorf   und  vom  churbayerisehen  Bevollmächtigten  Neu 

•)  Anhang,  Beilage  Nr.  78. 
*)  Anhang,  Beilage  Nr.  79. 
a)  Anhang,  Beilage  Nr.  80. 
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sonne r  unterfertigt.  Der  Kaiser  konnte  die  Erklärung  nicht  unter- 
drücken, dass  er  gegen  die  Churfürstin  mit  einer  Güte  verfahren 
habe ,  welche  dem  Verhalten  Max  Emanucls  nicht  entsprach.  Er 
fand  bei  dos  Churfürsten  Hinterlist  noch  immer  einige  Puncto  unge- 
klärt, z.  B.  die  Frage,  ob  wohl  der  Churfürstin  dio  Einkommen  des 
Rentamtes  München  zufliessen  würden ,  wenn  sie  persönlich  nach 
Brüssel  ginge,  wo  dann  der  Churfürst  mit  diesem  Golde  zweifellos 
Truppen  gegen  den  Kaiser  aufstellen  würde.  —  Doch  der  Kaiser 
vermied  jode  weitere  Härte  und  ratificirto  am  24.  November  den 
Tractat. 

Da  jedoch  dio  Auswechslung  der  Ratification  erst  nach  der 
Uebergabe  Ingolstadts,  Kufstoins  und  Nouburgs  stattfinden  sollte,  so 
erschien  ein  kaiserlicher  Befehl,  welcher  den  Prinzen  Eugen  mit  der 
Durchführung  des  Tractates  beauftragte  !).  Dieser  befahl  dem  Feld- 
marschall Herbeville  gegen  Ingolstadt,  Obrist  Wotzel  gogen 
Kufstein  und  FML.  T  h  ü  r  h  o  i  m  gegen  Schärding,  Braunau  und  Neu- 
burg unverweilt  amtszuhandehi.  König  Joseph  gab  mittelst  eines  könig- 
lichen Patentes  vom  21.  November  der  Churfürstin  bekannt,  dass 
Prinz  Eugen  zum  Vollstrecker  des  Tractates  ernannt  sei. 

In  einer  Schlussunterrcdung  am  13.  November  hatten  sich 
Marlborough  und  Eugen  die  Absichten  für  den  nächsten  Feldzug 
mitgctheilt,  und  die  grossen  Feldherren  schieden  gehobenen  Herzens, 
durch  eine  ruhmvolle  Geistes-  und  Thatongemeinschaft  geeint.  Marl- 
borough ging  den  14.  nach  Berlin  ab,  um  den  Hülfszug  preussi- 
scher  Truppen  nach  Italien  zu  befördern.  Eugen  trat  am  22.  November 
seine  Reise  nach  Bayern  an,  wo  ihn  leider  kein  Geschäft  des  Friedens 
und  der  Erholung  erwartete,  sondern  Widerwärtigkeiten,  die  Früchte 
des  bayerischen  Vcrrathes  an  Vaterland  und  Kaiser. 


Die  Ausführung  des  Ilbesheimer  Tractates. 

Als  der  baverische  General-Lieutenant  Wo i ekel  vor  Reffens- 
bürg  gerückt  war,  hatte  Feldmarschall  Herbeville  die  Reiterei  des 
GWM.  Aufsess  über  Dietfurt  an  sich  gezogen;  er  gedachte,  im  Sinne 
des  königlichen  Auftrages  zur  Unterwerfung  Bayerns,  angriffsweise 
vorzugehen,  sobald  nur  einige  der  von  Ulm  und  Landau  erwarteten 
kaiserlichen  Regimenter  eingetroffen  sein  würden.  Als  das  kaiserliche 
Cürassier- Regiment  Darmstadt  den  29.  September  angelangt  war,  üW- 
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schritt  Herboville's  Corps  die  Donau  und  lagerte  vor  Rekens 
bürg.  Auch  der  fränkische  Kreis  sammelte  nächst  Weissenburg  etwa 
6000  Mann  Landesaussehuss,  um  das  Gebiet  gegen  bayerische  Einfalle 
zu  decken. 

Diese  Vorgänge  und  die  Nachricht  von  dem  bevorstehenden 
Abschlüsse  eines  Vertrages  mit  dem  Kaiser,  brachte  den  General- 
Lieutonant  W  e  i  c  k  o  1  in  ein  Schwanken  über  sein  weiteres  Verhalten 
und  er  ging  am  1.  October  hinter  den  Pfatterbach  zurück. 

Da  den  4.  im  kaiserlichen  Lager  bei  Regensburg  auch  die 
4  schwäbischen  Regimenter  eintrafen,  so  beschloss  Herbeville  die 
Bayern  am  5.  (Jetober  anzugreifen.  Er  rückte  noch  den  4.  mit 
16  Escadronon,  begleitet  von  soinom  Generalstabe,  gegen  den  Pfatter 
bach  vor  und  recognoscirte  die  feindliche  Stellung.  Die  Bayern  aber 
hatten  schon  den  Entschluss  gefasst,  zurückzugehen  und  rückten  in 
der  Nacht  auf  den  5.  nach  Abensberg,  hinter  die  Abens.  Die  Nach 
rieht,  dass  erneue i  to  Verstärkungen  bei  Regensburg  eintreffen  sollten, 
veranlasste  den  General  -  Lieutenant  Maffei,  welcher  von  dem 
erkrankton  General- Lieutenant  W  ei  ekel  das  Commando  übernommen 
hatte,  den  Rückzug  nach  Pfeffenhausen  fortzusetzen.  Vor  seinem 
Abgehen  verstärkte  er  noch  die  Besatzungen  von  Ingolstadt  mit  2, 
von  Kelheim  mit  1  Bataillon. 

Am  14.  October  hatten  sich  im  kaiserlichen  Lager  bei  Regens- 
burg die  Geschütze  des  fränkischen  Kreises  eingefunden ,  und  Feld 
marschall  Herbeville  beschloss  die  Einnahme  von  Straubing. 

General-Lioutonant  Maffei  vornahm  frühzeitig  diese  Absiebt 
Herbev  i  1 1  es  und  sandte  daher  über  Landshut  und  Landau  ein  Bataillon, 
zur  Verstärkung  der  Besatzung,  und  Munition  dahin.  Das  Corps  selbst 
rückte  aber  nach  Landshut,  und  den  18.  über  Dingolting  nach  Landau; 
es  nahm  hinter  der  Isar  Stellung,  mit  der  Absicht,  die  Belagerer 
von  Straubing  zu  beunruhigen.  General-Lieutenant  Maffei  zog  ein 
Bataillon  aus  Passau  an  sich  und  forderte  auch  General-Lieutenant 
Lützelburg  zur  Unterstützung  auf. 

Das  kaiserliche  Corps  rückte  am  16.  October  von  Regensburg 
auf  dem  rechten  Donau-Ufer  gegen  Straubing  ab  und  schloss  diese 
Stadt  den  17.  ein.  Die  Laufgräben  wurden  sogleich  eröffnet  und  den  20. 
der  Battoriebau  begonnen.  Da  die  Bayern  einer  Aufforderung  zur 
Uebergabe  nicht  entsprachen,  wurde  am  22.  die  Beschießung  der 
Stadt  und  die  Breschlegung  begonnen  und  letztere  die  nächsten  Tajre 
fortgesetzt. 

Am  25.  traf  General-Lieutenant  Ltitzolburg  mit  4  Bataillonen 
bei  Maffei  ein,  und  die  Bayern  beschlossen,  nach  Straubing  eine 
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Verstärkung  und  einen  Munitions-Nachschub  zu  bringen,  also  die  Cer- 
nirung  zu  durchbrechen.  Den  26.  rückten  die  Bayern  von  Landau  in 
Schlachtordnung,  in  der  Stärke  von  12  Bataillonen,  26  Escadronen 
und  8  Geschützen,  gegen  Straubing  vor. 

Rechtzeitig  waren  in  den  letzten  Tagen  die  beiden  kaiserlichen 
Heiter- Regimenter  unter  GWM.  Cusaui  vor  Straubing  eingetroffen, 
und  Herbe  vi  lle  konnte  diesem  Vorgehen  der  Bayern  kräftig  ent- 
gegentreten. Er  hatte  von  dem  Anmärsche  der  Bayern  Nachricht  erhalten 
und  rückte  ihnen  mit  säramtlicher  Reiteroi,  etwa  40  Escadronen,  ent- 
gegen; die  schwache  Infanterie  musste  zur  Bewachung  der  Laufgräben 
zurückbleiben. 

In  der  Gegend  von  Ober-Biebing  angelangt,  sahen  nun  die  Bayern 
die  kaiserliche  Reiterei  in  Schlachtordnung  vor  sich.  General-Lieutenant 
Haffe  i  stellte  daher  die  Bewegung  ein  und  versammelte  einen  Kriegsrath. 

Die  Regierung  der  Churfürstin  von  Bayern  hatte,  von  den  nam- 
haften Verstärkungen  H  e  r  b  e  v  i  1 1  es  benachrichtigt,  befürchtet,  dass  die 
bayerischen  Truppen  eine  Niederlage  erleiden  könnten*  welche  die 
Verhandlungen  in  Ilbesheim  unläugbar  zu  Ungunsten  Bayerns  gestaltet 
hätte;  fand  doch  der  Besitz  des  Rentamtes  München  ohnehin  viele 
Anfechtungen.  Man  gedachte  daher  mit  Feldmarschall  H  e  r  b  e  v  i  1 1  o 
in  directe  Unterhandlungen  zu  treten ,  um  ihn  bis  zum  Abschlüsse 
des  Haupt-Tractates  zu  einem  Waffenstillstände  zu  vermögen.  Zu  diesem 
Zwecke  war  nun  am  27.  der  Geheim-Secretär  Neusönncr  im 
bayerischen  Feldlager  eingetroffen  und  wohnte  dem  Kriegsrathe  bei. 
Er  stellte  den  Generalen  vor,  dass  ein  Sieg  an  der  politischen  Sach- 
lage wenig  zu  ändern  vermöge,  während  eine  Niederlage  sehr  gefährlich 
sei.  Da  aber  auch  die  Generale  die  Ueberlegenheit  der  kaiserlichen 
Keiterei  durch  die  eigenen  12  Bataillone  bei  dem  ebenen  Gefechts- 
teide nicht  ausgeglichen  fanden,  so  wurde  das  bayerische  Corps  in  eine 
gedeckte  Stellung  ohne  Kampf  zurückgezogen ;  nur  bei  Salching  fand 
ein  kleines  Scharmützel  zwischen  den  beiderseitigen  Sicherheits- 
Truppen  statt 

Der  Geheim-Secretär  Neusönner  begab  sich,  im  Sinne  seiner 
Mission,  noch  denselben  Abend  in  das  kaiserliche  Feldlager  und 
eröffnete  mit  Herbe ville  Waffenstillstands- Verhandlungen.  Da  nun 
die  Bresche  vor  Straubing  bereits  gangbar  war  und  die  Kaiserlichen 
den  Sturm  vorbereiteten,  so  konnte  selbstverständlich  nur  die  Ueber- 
gabe  dieses  Platzes  die  Basis  des  Waffenstillstandes  sein.  Aber  Fold- 
marachall  Herbeville  verlangte  auch  die  Auslieferung  Passau's.  Da 
Neusönner  zu  widerstreben  suchte,  so  Hess  Herbeville  die 
Besehiessung  Straubings  erneuert  aufnehmen;  nunmehr  nahm  Neu- 
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sönner  die  Auslieferung  Passau's  in  die  Präliminarien  dea  Waffen- 
stillstandes auf,  welcher  noch  am  28.  abgeschlossen  wurde.  Die  Chur- 
fürstin  ratificirte  denselben  schleunigst  am  30.  October.  Hieuach  hatten 
die  bayerischen  Garnisonen  von  Straubing  und  Passau  mit  allen  Kriegs 
ehren  abzuziehen  und  die  bayerischen  Streitkräfte  im  freien  Felde 
das  Rentamt  Straubing  zu  räumen 

In  der  Zeit  bis  zum  2.  November  rückten  die  kaiserlichen 
Truppen  in  Straubing  und  Passau  ein  und  bezogen  am  rechten  Donau- 
Ufer  Quartiere.  Das  Corps  Maffei  ging  nach  Landshut  zurück  und 
cantonnirtc  in  und  südlich  dieses  Ortes. 

Mit  diesem  Waffenstillstände  hatte  aber  der  Feldmarschall 
Herbe ville  seine  Befugnisse  als  commandirender  General  nicht  nur 
überschritten,  sondern  auch  den  Interessen  und  Absichten  des  Kaisers 
entgegengehandelt.  Dieser  Waffenstillstand  war  im  Zusammenhange 
mit  den  Verhandlungen  in  Ilbesheim  stehend,  offenbar  zum  Vortheile 
Churbayerns,  da  dieses  nunmehr,  durch  Waffengewalt  nicht  mehr 
gedrängt,  den  Abschluss  des  Tractates  verzogern  konnte.  Gerade  um 
diesen  zu  beschleunigen,  hatte  König  Joseph,  Feldmarschall  Herbe  ville 
das  augriffsweiae  Vorgehen  aufgetragen.  Aber  nicht  allein  der  Kaiser 
und  der  Konig  waren  in  hohem  Grade  über  diese  Eigenmächtigkeit 
Herbeville's  entrüstet,  auch  der  Churfürst  von  der  Pfalz  glaubte 
zum  ersten  Male  zu  erkennen,  dass  der  Kaiser  seinen  Wünschen, 
um  deren  Erfüllung  er  die  Kriegführung  eifrig  unterstützt  hatte,  nicht 
entsprechen  dürfte ;  denn  er  sah  in  dem  Waffenstillstände  eine  Wendung 
zu  Gunsten  Bayerns,  wodurch  die  Erfüllung  seiner  Ansprüche,  mit 
bayerischem  Gebiet  entlohnt  zu  werden,  in  Frage  gestellt  schien.  Er 
bat  daher  am  4.  November  den  Kaiser  eindringlich,  die  Abmachungen 
Herbeville's  zu  annullircn  und  die  Achts-Erklärung  und  Privation 
Max  Em  an  ue  Ts  zu  betreiben').  Eine  Conferenz  in  Wien,  von  dem 
selben  Tage,  empfahl  daher  dem  Kaiser,  die  Feindseligkeiten  in  Bayern 
sogleich  wieder  eröffnen  zu  lassen  und  nunmehr  den  Tractat  nur  mehr 
auf  volle  Unterwerfung  Bayerns  zu  schliesscn  •).  Man  erkannte  in 
Wien  in  dem  Geheim-Secrctär  N  e  u  8  ö  n  n  e  r  da«  Hauptwerkzeug  Max 
E  manu  eis,  von  dem  auch  erwiesen  war,  dass  er  mit  Rakoczy  in 
Verbindung  stand,  und  die  Conferenz  beantragte  dessen  Verhaftung. 
Kaiser  Leopold  theilte  seinem  Sohne  die  Conferenz-Beschlüsse  mit, 
übcrliess  es  ihm  aber  nach  eigener  Einsicht  zu  verfügen,  um  in  die 
Verhandlungen  keine  Widersprüche  zu  bringen. 

')  Waffenstillstauds-Puuete.  Cäsar  Aquilinius;  3.  1362. 

*)  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv ;  Palatina,  »704. 

»)  Krieps-Archiv.  Diplomatische  Acten,  1704;  Fase.  XI.  2. 
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Der  Particular -Tractat  war  aber  indessen  abgeschlossen  worden, 
und  König  Joseph  unterliess  die  Aufnahme  der  Feindseligkeiten  anzu- 
ordnen, sondern  beauftragte  blos  den  7.,  Feldmarsehall  ilerbeville 
im  Sinne  des  Tractates  vor  Ingolstadt  zu  rücken  und  dessen  Uober- 
gabe  zu  fordern. 

Als  nun  Feldmarschall  H  er  b  e  v  i  1 1  e  den  12.  November  mit  einem 
Theil  seines  Corps  vor  Ingolstadt  erschien  und  den  General-Lieutenant 
Lützelburg  aufforderte,  die  Festung  zu  übergeben,  erklärte  dieser 
den  kaiserlichen  Commissären,  dass  er  wohl  von  München  den  Auftrag 
erhalten  habe,  Ingolstadt  zu  übergeben,  dass  aber  die  Garnison  nicht 
abziehen  wolle ,  weil  sie  noch  sechsmonatliche  Soldlückstände  zu 
fordern  habe.  In  der  That  verweigerten  die  bayerischen  Officiere, 
wahrscheinlich  überredet  durch  den  anwesenden  Geheimrath  Neu- 
sen ner,  der  mit  allen  Mitteln  die  Truppen  Beiner  Churfürstin  erhalten 
wollte ,  dem  Auftrage  Folge  zu  leisten  und  wiesen  besonders  den 
tractatsmässigen  Eid,  gegen  die  Allianz  nicht  mehr  zu  Btreiten,  zurück. 
Theils  Anhänglichkeit  für  die  Churfürstin,  besonders  aber  der  Umstand, 
dass  sie  durch  diesen  Eid  ihre  Geldfordorungen  einbüssen  würden, 
brachte  die  Garnison  in  einen  völligen  Aufruhr.  Sogar  Lützel  bürg  war 
bedroht,  und  die  kaiserlichen  Commissäre  retteten  mit  Noth  ihr  Leben. 

Da  nun  Ilerbeville  keineswegs  über  die  Kräfte  verfügte,  die 
zur  gewaltsamen  Einnahme  Ingolstadts  nöthig  waren,  so  zog  er  sich 
nach  Vohburg  zurück  und  berichtote  diese  Unterbrechung  der  Tractats- 
Durchführung  nach  Ilbesheim. 

Das  Verhalten  der  Ingolstädter  Garnison  war  aber  nicht  vereinzelt, 
sondern,  wie  verabredet,  setzten  sämmtliche  bayerische  Truppen  und 
Besatzungen ,  wegen  des  tractatmässigen  Eides ,  offenen  Widerstand 
entgegen.  Wohl  Hess  die  Churfürstin  den  19.  November  alle  Generale 
in  München  versammeln  und  erklärte  ihnen  die  unvermeidliche  Auf- 
lösung der  Truppen ,  theilte  aber  auch  Einigen  den  Wunsch  Max 
Em  an  ue  Ts  mit,  die  Truppen  partienweise  nach  Frankreich  durch- 
schleichen zu  lassen.  Viele  Truppen  waren  bereits  von  Emissären,  im 
Auftrage  N  e  u  s  ö  n  n  e  r's,  für  den  Abzug  nach  Frankreich  gewonnen  '); 
sie  verweigerten  den  Eid  und  forderten  einen  dreimonatlichen  Sold 
als  Abfertigung.  Der  General-Lieutenant  Maffei  und  Brigadier  Santini 
hielten  die  Absicht,  nach  Frankreich  zu  kommen,  für  undurchführbar, 
und  suchten  die  Truppen  vergeblich  zur  Unterwerfung  zu  beroden; 
die  Truppen  waren  so  aufgebracht,  dass  sie  hiebei  das  Leben  der 
Generale  bedrohten. 

■)  Kri.fTH-Arrliiv.  Kr>ini»rlie*  R«irlit  1704;  Fiwc.  XIII.  34. 
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Zur  Durchführung  des  Tractates  rückte  auch  der  Obrist  Wetzel. 
mit  1  Bataillon  de  Wendt,  100  Hay ducken  und  dem  Graubündtner 
Bataillon,  am  16.  November  vor  Kufstein  und  forderte  die  Ueber- 
gäbe.  Der  bayerische  Commandant  der  Festung  gab  eine  unbestimmte 
Antwort,  erklärte  erst  in  München  anfragen  zu  müssen,  Hess  aber  des 
Nachts  Kriegsmateriale  aus  der  Festung  bringen.  Wetzel  blokirte 
hierauf  Kufstein  und  berichtete  dem  Prinzen  Eugen  von  diesem 
weiteren  Zwischenfall.  Auch  FML.  T  h  ü  r  h  e  i  m  forderte  vergeblich  die 
Räumung  von  Braunau  und  Schärding. 

Kurz  in  Bayern  waren  sichtlich  Gewalten  thätig,  die  unter  sich 
wohl  Eines  Herzens  waren,  aber  höchstens  aus  Furcht  vor  den  Kaiser 
liehen,  die  offene  Vortragsbrüchigkeit  scheuten.  In  der  Umgebung 
der  Churfurstin  befanden  sich  treue  Anhänger  Max  Emanuels, 
welche  er  mit  carta  bianca  versehen  hatte  und  nach  allen  Richtungen 
gegen  die  Ausdehnung  der  kaiserlichen  Oberhoheit  intriguirten.  Die 
Churfurstin  selbst  schwankte  erklärlicherweise  zwischen  ihren  Gatten- 
und  den  Vertragspflichten. 

Indessen  hatte  sich  der  geschäftige  Geheim-Secretär  Neusönner 
abermals  dem  Feldmarschall  Herbeville  genähert  und  versuchte 
diesen  für  den  freien  Abzug  der  Ingolstädter  Garnison  zu  gewinnen, 
indem  er  ihm  zu  befürchten  gab,  dass  sonst  neue  Kämpfe  bevor- 
ständen. Herbeville  widerstand  wohl  einige  Zeit ,  willigte  aber 
schliesslich  doch  ein,  dass  die  Officiere  frei  ausziehen  dürften  und 
Pässe  erhalten  sollten.  Dies  und  nichts  Anderes  wollte  Neusönner; 
denn  es  war  wahrscheinlich,  dass  es  den  Officieren  sodann  gelingen 
werde,  die  entlassenen  Soldaten  um  sich  zu  sammeln  und  nach  Frank 
reich  zu  führen.  Da  aber  die  Truppen  ihre  Bezahlung  aus  München 
erwarteten,  so  unterblieb  zunächst  die  Räumung.  Diese  neue  Verzö 
gerung  veranlasste  Herbeville,  den  GWM.  Graf  Fugger  am  24. 
nach  München  zu  schicken,  um  die  Churfürstin  zur  Erfüllung  des 
Tractates  zu  nöthigen. 

Theresia  hatte  indessen  die  Nachricht  erhalten,  dass  Prinz 
Eugen  mit  allen  kaiserlichen  und  einigen  Reichstruppen  gegen 
Bayern  marschiren  werde.  Dies  machte  ihrem  Schwanken  ein  Ende 
und  sie  gab  schon  am  22.  den  Befehl,  Geldmittel  herbeizuschaffen, 
um  die  Truppen  zu  bezahlen.  Die  Besatzung  von  Kufstein  wurde 
angewiesen,  dieses  zu  räumen.  Den  26.  wurde  auch  die  Uebergabe 
mit  Wetzel  vereinbart;  am  29.  rückten  die  Bayern  ab,  und  das 
Graubündtner  Bataillon  ein;   Obrist  Gellhorn  wurde  Commandant. 

In  Wien  war  man  über  den  neuen  Fehlgriff  des  Feldmarschalls 
Herbeville,  den  bayerischen  Öfticieren  Pässe  ausstellen  zu  wollen. 
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erzürnt  und  ertheilte  ihm,  mittelst  Rescript  vom  27.  November,  eine 
ernste  Rüge.  Der  Kaiser  zweifelte  mit  Recht  an  der  Vertragstreue 
der  Churfürstin;  er  ertheilte  dem  Prinzen  Eugen  den  Auftrag,  rück- 
sichtslos vorzugehen,  auch  seinerseits  den  Vertrag  nicht  lttnger  als 
rechtsbindend  zu  achton ,  eventuell  vor  München  zu  rücken  und  sich 
der  churfürstlichen  Familie  zu  bemächtigen  '). 

Bei  solchen  Umständen  traf  nun  Prinz  Eugen  den  30.  November 
in  Mehring  nächst  Ingolstadt  ein ;  er  erklärte  dem  General-Lieutenant 
Lützelburg,  dass  er  an  den  selbstständigcn  Aufstand  der  Truppen 
wenig  glaube,  und  forderte  ohne  jede  weitere  Bedingung  die  Ueber- 
^abe  binnen  24  Stunden,  widrigenfalls  er  mit  Gewalt  vorgehen  würde  *). 
Gleichzeitig  accreditirto  er  sich  in  Manchen  als  der  Executor  des 
Ilbesheimer  Tractates  und  drückte  der  Churfürstin  sein  Erstaunen  aus, 
dass  die  Tractat-Puncte  noch  nicht  erfüllt  seien.  Da  es  ohnehin  den 
Wiener  Hof  reute,  der  Churfürstin  das  Münchner  Rentamt  eingeräumt 
zu  haben,  so  erklärte  Eugen,  dass  jede  weitere  Verzögerung  zum 
Nachtheile  des  Churhauses  führen  müsste  3).  Gleichzeitig  mit  Prinz 
Eugen  waren  die  kaiserlichen  Regimenter  zu  Fuss  Tollet  und  Salm 
und  die  Regimenter  zu  Pferd  Gronsfeld,  Hohenzollern ,  Morcy  und 
Castell  bei  Donauwörth  eingetroffen  und  wurden  als  Drohung  thoil- 
weise  in  das  Rentamt  München  verlegt 

Theresia  erwiderte  dem  Prinzen  am  4.  December,  dass  das 
Verhalten  der  Truppen  ihren  Intentionen  offen  widerspreche  und  dass 
sie  Alles  thue,  um  die  Ueborgabo  zu  veranstalten.  Die  Churfürstin 
und  auch  die  bayerischen  Stände  baten  den  Prinzen  um  Milde, 
besonders  letztere  mit  dem  Hinweise  auf  ihre  Unschuld  an  dem  Ver- 
brechen des  Churfürsten  und  auf  die  vielen  Kriegsdrangsale,  welche 
das  Land  bereits  erlitten  hatte  *). 

Prinz  Eugen,  welcher  den  3.  December  in  Vohburg  sein 
Quartier  nahm,  erkannte,  dass  nunmehr  weder  von  Seite  der  Chur- 
fürstin, noch  weniger  von  der  Bevölkerung  der  Widerstand  her- 
rühre, sondern  von  den  Truppen  allein.  Die  bayerischen  Truppen 
hatten  noch  immer  eine  Stärke  von  13 — 14.000  Mann,  und  es  war 
jedenfalls  wünschenswerth,  ohne  Feindseligkeiten  die  Tractats-Erfüllung 
zu  erlangen.  Eugen  suchte  nun  diese  misslicho  Angelegenheit  durch 
Uebereinkommen  möglichst  rasch  zum  Abschlüsse  zu  bringen.  Um  die 
Bedenken  der  Truppen   wegen  ihrer  weiteren  Versorgung  zu  beheben, 

»)  Kriege-Archiv.  Komisches  Reich,  1704;  Fase.  XI.  22  n. 
*)  Snpplement-Hcft  Nr.  160. 
*)  Supplement-!  Ieft  Nr.  159. 

*)  Kriegs-Archiv.  Komische«  Reich,  1704;  Vimv.  XII.  0. 
Keldzflge  de*  Prinzen  Eugen  v   Sav»yen.  VI.  Hand. 
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hoffte  er  möglichst  Viele  zum  Uebertritt  in  kaiserlichen  Dienst  zu 
veranlassen,  in  welcher  Absicht  er  sich  mit  dem  kaiserlichen  Rescript 
vom  24.  November  begegnete. 

Der  General-Lieutenant  Lützel  bürg  und  der  Geheim -Secretar 
Neusönner  waren  von  der  churfü rstlichen  Regierung  bestimmt,  die 
Abdankung  und  Auszahlung  der  Truppen  zu  besorgen.  Eugen  ging 
den  4.  nach  Landshut,  um  in  der  Nähe  der  bayerischen  Quartiere  mit 
den  genannten  Commissären  und  mit  den  Truppen  unmittelbar  in  Ver- 
bindung zu  treten;  es  zeigten  sich  wohl  mehrere  Compagnien  bereit 
in  kaiserlichen  Dienst  zu  treten,  aber  der  Mangel  an  Geld  gestaltete 
diese  Werbung  nicht  ergiebig.  Hingegen  waren  churpfälzische  Werber 
mit  kaiserlicher  Bewilligung  eingetroffen,  welche  mit  reichlichem  Hand- 
gelde eine  ansehnliche  Zahl  bayerischer  Mannschaft  an  sich  brachten.  Die 
bayerische  Reiterei  wollte  am  wenigsten  dem  Uebertritte  zustimmen, 
sondern  suchte  ihre  Pferde  für  den  rückständigen  Sold  zu  verhandeln. 
Um  nun  diese  Truppen  dem  Kaiser  zuzuwenden,  schickte  Eugen 
den  kaiserlichen  Obrist  Hartleben  nach  München,  um  der  Chur 
fürstin  für  jedes  Pferd  40  fl.  anzubieten,  welcher  Betrag  auf  die 
Einkünfte  der  Rentämter  geschrieben  werden  sollte.  Der  kaiserliche 
General-Adjutant  Moltenberg  trat  mit  den  bayerischen  Regimentern, 
unter  Vermittlung  des  General-Lieutenants  Lützelburg,  in  directe 
Verhandlung.  Jedem  bayerischen  Soldfiten  wurde  12 — 20  fl.  Handgeld 
angeboten.  Auf  diose  Weise  gelang  es,  den  im  Straubinger  Rentamte 
bequartierten  kaiserlichen  Regimentern  einige  Ergänzungen  zuzuführen. 
Besonders  für  das  Regiment  Friesen  wurden  etwa  1500  Mann  erworben 
und  in  die  Ober-Pfalz  verlegt.  Auch  das  Bataillon  d'Albon  erhielt  naro 
haften  Zuwachs.  Schwieriger  war  es,  ganze  Abtheilungen  der  kaiser 
liehen  Armee  zuzuwenden.  Nur  ein  bayerischer  Obrist  de  Wendt 
wurde  mit  dem  Haupttheile  seines  Dragoner-Regimentes  gewonnen. 
Diese  Abtheilungen  bildeten  den  Kern  des  neu  zu  errichtenden  Dragoner 
Regimentes  des  Obristen  Grafen  von  Fels. 

Die  Reduction  der  bayerischen  Truppen  ging  trotz  alledem  nicht 
recht  von  Statten;  noch  war  das  Rentamt  Burghausen  in  ihren  Händen: 
auch  hatten  sie  sich  in  das  Rentamt  München  zurückgezogen.  Sie 
verweigerten  noch  immer  den  Eid,  nicht  gegen  die  Alliirten  zu 
kämpfen  und  wiesen  -  sogar  den  rückständigen  Sold  unter  dieser 
Bedingung  zurück.  Abtheilungsweise  flüchteten  sie  sieh  in  entlegene 
Ortschaften  und  in  die  Wälder  und  erfüllten  so  Bayern  mit  einem 
gefährlichen  Elemente  unzufriedener  Waghälse  und  wohlorganisirUr 
Sehaaren,  welche  auf  jede  Gelegenheit  warteten,  um  Unruhe  im  Landt 
zu  verbreiten. 
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Da  es  erwiesen  war,  dass  auch  eine  grosse  Zahl  bayerischer 
Soldaten  nach  dem  Schwarzwalde  eilte,  um  in  Frankreich  zum 
Churftirsten  zu  stossßn.  bat  Eugen  den  k.  General-Lieutenant,  die 
Truppen  am  Rhein  anzuweisen,  die  Passanten  zu  beobachten  und 
verdachtige  Individuen  festzunehmen  ').  Viele  bayerische  Soldaten 
wurden  vom  schwäbischen  Landvolke  oder  von  den  Kaiserlichen 
gefangen  ;  viele  entkamen  aber  auch  über  den  Rhein  und  durch  die 
Schweiz  nach  Frankreich.  Kurz,  nicht  allein,  dass  die  Hoffnung  der 
Wiener  Regierung,  eine  Verstärkung  aus  den  bayerischen  Truppen 
zu  schöpfen,  nicht  in  Erfüllung  ging,  es  zeigte  sich  immer  mehr,  dass 
diese  Truppen  noch  eine  reiche  Quelle  der  Misshelligkeiten  werden 
dürften. 

Nichtsdestoweniger  hielt  Prinz  Eugen  im  Namen  des  Kaisers 
an  den  Vertragspflichten  fest,  seit  es  sich  gezeigt  hatte,  dass  die  Chur- 
fürstin  nicht  mehr  die  Ursache  der  Schwierigkeiten  sei.  Am 
5.  December  hatte  sich  die  Besatzung  von  Ingolstadt  dem  Gebote 
Eugen's  unterworfen.  Einer  französischen  Grenadier- Abtheilung  von 
etwa  150  Mann  wurde  der  freie  Abzug  nach  Strassburg  gewährt; 
den  7.  December  zog  die  bayerische  Besatzung  nach  Landshut  ab 
und  Feldmarschall  Herbe ville  Hess  Ingolstadt  besetzen;  zu  dessen 
Commandanten  wurde  der  Obrist  d'Arnan  ernannt. 

Prinz  Eugen  Hess  hierauf  das  Rentamt  München  von  den 
kaiserlichen  Truppen  räumen  und  dieselben  in  den  Winterquartieren 
der  Rentämter  Straubing  und  Landshut  vertheilen.  Zur  selben  Zeit 
trafen  auch  die  preussischen  Truppen  vom  Rhein,  und  die  dänischen 
Truppen  von  der  March  in  der  Ober-Pfalz  ein  und  erhielten  ihre 
Winterquartiere  daselbst.  Die  fränkischen  Kreistruppen  vom  Corps 
Herbeville  waren  gegen  Nürnberg  abgezogen. 

Die  kaiserliche  commandirte  Reiterei  im  Lande  ob  der  Enns 
|5  Trupps)  rückte  nach  Ungarn  ab;  ebenso  das  Bataillon  de  Wendt 
aus  Tyrol,  welches  nebst  dem  Regiment  Kratz  durch  das  aufzulösende 
obderennsische  Land-Regiment  ergänzt  wurde.  Die  Croaten,  Hayducken 
und  commändirten  Reiter  aus  Tyrol  gingen  nebst  bayerischen  Remonten 
nach  Italien  zum  Corps  Leiningen  ab.  Ueberhaupt  suchte  nunmehr 
Eugen  der  ausserordentlichen*  Zerstückelung  der  Regimenter  ent- 
gegenzuarbeiten und  sandte  die  Commändirten  allwärts  zu  ihren 
Stamm körpern.  Die  Truppen  in  Italien  wurden  hauptsächlich  auf 
die  Ergänzung  aus  Bayern  angewiesen,  zu  welchem  Zwecke  sie  Werber 
dahin  senden  sollten. 
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Ausser  der  Einrichtung  der  Winterquartiere  in  Bayern  und  der 
Keduction  der  churfürstlichen  Truppen  war  aber  auch  die  Regelung 
der  kaiserlichen  Verwaltung  die  Aufgabe  des  Prinzen  Eugen. 

Noch  waren  die  Ratificationen  des  Ilbesheimer  Tractates  nicht 
ausgewechselt  worden,  obwohl  dies  die  Churfürstin  durch  die  Bevoll- 
mächtigten Neusönner  und  General-Lieutenant  Lützelburg  mehrfach 
urgiron  Hess;  Prinz  Eugen  gedachte  im  Auftrage  des  römischen  Königs 
vor  dem  Urkundenwechsel  der  Churfürstin  nocli  die  Verpflichtung  zuzu 
weisen,  von  dem  Erträgnisse  des  Rentamtes  München  die  Reichs-  und 
Kreis  Steuern  abzuliefern.  Ferner  war  die  Durchführung  mehrerer 
Tractats-Puncte  ausständig.  Die  von  den  Bayern  aus  Tyrol  geraubten 
Schätze  mussten  nach  Innsbruck  zurückgestellt  werden  und  sämmtliche 
Waffen-Depots  und  Arsenalo  von  kaiserlichen  Zeugs-Bediensteten  über- 
nommen werden.  Die  drei  unter  kaiserliche  Oberhoheit  zu  tretenden 
Aernter  waren  von  bayerischen  Soldaten  nicht  ganz  geräumt  und  die 
Quartiere  der  kaiserlichen  Truppen  nicht  geregelt.  Für  diese  Angelegen 
lieiten  war  vor  Allem  die  Wirksamkeit  der  bisherigen  churfürstlieheu 
Beamten  und  der  Landstände  nöthig. 

Die  Beamten  mussten  in  kaiserlichen  Eid  genommen  werden, 
wie  es  schon  früher  durch  Graf  Löwenstein  in  der  Ober-Pfalz 
geschehen  war.  Die  bayerischen  Landstände  kamen  der  Regelung  der 
Amtsgeschäfte  überhaupt  willig  entgegen;  sie  baten  König  Joseph, 
die  Steuern  durch  die  eigene  Amtswirksamkeit  einrieben  und  sodann 
den  kaiserlichen  Zahlämtern  übermitteln  zu  dürfen,  weil  hiedurch  dir 
militärische  Execution  zum  beiderseitigen  Vortheil  entfalle.  Freilieh 
klagten  sie  auch  über  die  grossen  Schulden,  baten  um  die  Verschonun? 
von  der  Portionen-Zuschreibung  und  um  die  Erlaubniss,  die  Gefalle 
für  sieh  verwenden  zu  dünfen. 

König  Joseph  war  durchaus  nicht  gewillt,  Bayern  ausnahmsweise 
zu  schonen.  Er  gab  daher  Eugen  den  Befehl,  wohl  die  bayerische 
Verwaltung  zu  benützen,  im  Uebrigen  aber  nur  den  Vortheil  des 
kaiserlichen  Aerars  in  Betracht  zu  ziehen1).  Prinz  Eugen  erwiderte 
daher  den  Ständen,  dass  sie  in  ihrem  Wirkungskeise  unbehindert  fun 
giren  mögen,  aber  von  einer  Milderung  der  verlangten  Quartier-  und 
Portionenlast  nicht  die  Rede  sein  könne.  Er  sagte  den  Ständen,  dass 
sie  jetzt  die  Folgen  des  Krieges  zu  tragen  hätten,  welchen  seinerzeit 
die  kaiserlichen  Erbländer  und  die  umliegenden  Kreise  durch  den 
Reichs-Vcrrath  ihres  ehemaligen  Landesherrn  unschuldig  erduldeten. 
Er  ermahnte   daher   die  Stände,   zunächst   bei   der  Einrichtung  der 
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Quartiere  dem  kaiserlichen  Oommissariat  die  möglichste  Unterstützung 
angedeihen  zu  lassen.  Jeder  Widerstand  verschärfe  naturgemäss  ihre 
Drangsale  '). 

Das  Zutreffende  dieser  Rathschläge  wurde  durch  die  Thatsachc 
erhärtet,  dass  die  kaiserlichen  und  die  preussischen  Truppen,  welche 
indessen  die  Quartiere  ohne  geeignete  Vorkehrungen  bezogen  hatten, 
die  Laudesbewohner  hart  bedrückten.  Nur  die  gemeinsame  Thätigkeit 
der  Stände,  Beamten  und  des  kaiserlichen  Commissariats  konnten 
die  Bedrängnisse  des  bayerischen  Volkes  möglichst  mildern. 

Obgleich  nun  die  Laudstände  völlige  Unterwerfung  zusagten  und 
sogar  den  Kaiser  baten,  die  Huldigung  darbringen  zu  dürfen,  so  herrschten 
doch  Verhältnisse,  welche  mächtiger  waren  als  der  beste  Wille.  Es 
handelte  sich  leider  nicht  mehr  darum,  wem  das  Land  contribuiren  sollte, 
da  es  durch  die  zweijährige  Kriegslast  überhaupt  nahezu  erschöpft  war. 
Was  nicht  der  Krieg  im  Dienste  des  Churfürstcn  verschlungen  hatte, 
das  war  durch  die  Kriegführung  der  Alliirten  zerstört  worden.  Gegen 
40.000  Häuser,  Scheunen  etc.,  klagten  die  Stände,  seien  verbrannt  und 
die  Ernte  des  heurigen  Jahres  theils  unterblieben,  theils  zerstört.  Und 
nun  erwartete  das  kaiserliche  Aerar  von  diesem  Laude  eine  Steuerung 
der  eigenen  Noth!  —  Dieser  verhäugnissvolle  Widerspruch  bringt  die 
Grösse  des  churfürstlichen  Verrathes  erst  zur  vollen  Erkcnntniss ; 
denn  der  kaiserlichen  Regierung  war  es  nicht  zu  verdenken,  dass  sie 
nach  dem  Kriegsgebrauche  die  Lasten  auf  ein  Land  überwälzte, 
aus  welchem  die  allgemeine  Kriegesnoth  hervorgegangen  war. 

Prinz  Eugen  sah  alle  diese  Schwierigkeiten  und  bat  daher 
den  Kaiser,  einen  Gouverneur  für  Bayern  zu  ernennen,  welcher 
„unter  anderen  Staats-Reflexionen,  beiuebens  von  des  Landes  Eigen- 
schaften, von  dessen  Vermögen  oder  Unvermögen,  item  von  der  Art 
der  Regierung**  unterrichtet  sei  *).  Des  Prinzen  Beruf  verlangte  seine 
Gegenwart  in  Wien,  und  die  Aufstellung  der  bayerischen  Verwaltung 
zeigte  sich  als  ein  langwieriges  Werk.  Der  Prinz  schlug  dem  Kaiser 
den  Grafen  Wratislaw  vor.  Die  Wiener  Regierung  konnte  diesem 
Vorschlage  nicht  entsprechen,  weil  Wratislaw  die  wichtige  Verwen- 
dung am  Londoner  Hofe  nicht  aufgeben  konnte.  Es  wurden  daher 
die  bisherigen  Amtspersonen  auch  für  den  ausgedehnteren  Wirkungs- 
kreis bestätigt.  Graf  Löwenstoin  wurde  Statthalter  von  Bayern, 
während  Freiherr  von  Fastungen  als  Unterstatthalter  im  Besonderen  die 
Ober- Pfalz  zu  verwalten  hatte.  Als  Goneral-Kriegscommissärs-Substitut 
hatte  der  Hofkammerrath  Sigmund  Graf  von  Lamberg  zu  fuugiren. 

*)  Supplement-Heft  Nr.  184. 
*)  Supplement-Heft  Nr.  180. 
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Es  war  der  Wunsch  dos  Prinzen,  um  allen  Eigenmächtigkeiten 
des  Militärs  vorzubeugen,  dass  zwei  Generale  das  Comraando  in  den 
bayerischen  Quartieren  führen  sollten,  welche  direct  dem  Hofkriegsrath 
unterstellt  wurden.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  der  Feldmarschall 
Gronsfeld  nach  Bayern  berufen.  Diesem  wurden  die  Truppen  in 
den  Rentämtern  Burghausen  und  Landshut,  dem  Feldmarschall  Her 
beville  die  Truppen  im  Rentamte  Straubing  und  in  der  Ober-Pfalz 
zugewiesen. 

Nachdom  Prinz  Eugen  noch  nebensächliche  Angelegenheiten, 
wegen  dor  bayerischen  Herrschaft  Wiesensteig,  die  der  Herzog  von 
Württemberg  als  Schadloshaltung  für  bayerische  Brandschatzungen 
besetzen  Hess,  geschlichtet  hatte,  gedachte  er  dem  Rufe  des  Kaisers 
nach  Wien  zu  kommen,  entsprechen  zu  müssen.  Vieles  war  noch  in 
Bayern  zu  thun,  und  von  einer  wirksamen  Huldigung  des  Kaisers 
durch  die  Bayern,  für  deren  Entgegennahme  der  Prinz  die  kaiser 
liehe  Vollmacht  erhalten  hatte  ■),  war  es  noch  weit  entfernt ;  aber 
wichtige  Interessen  harrten  in  Wien  des  Einflusses  Eugens.  Er  gab 
daher  den  commandirenden  Generalen  und  dem  Kriegs-Coramissariate 
entsprechende  Instructionen.  Die  Truppen  waren  zu  verhalten,  ihren 
Stand  zu  completiren.  Zu  diesem  Zwecke  hatte  das  Land,  abgesehen 
von  der  Verköstigung,  per  Mann  eino  monatliche  Portion  von  5  Thalern 
zu  entrichten.  Diese  Einkünfte  sollten  nicht  zur  Berichtigung  von 
Rückständen,  sondern  nur  zur  Remontirung,  Werbung,  Bekleidung 
und  Ausrüstung  verwendet  werden.  Den  Regimentern  Cusani  und 
Darmstadt,  welche  gegen  die  ungarischen  Rebellen  an  die  March  ab- 
gegangen waren,  sollten  am  4.  odor  5.  Jänner  1705  die  Regimenter 
Gronsfeld  und  Hannover,  und  nach  dem  Masse  ihrer  Completirung, 
Tollet  und  Salm  nachfolgen.  Im  Besonderen  übertrug  Eugen  dem 
Feldmarschall  Gronsfeld  die  weitere  Reduction  der  bayerischen 
Truppen  und  beiden  Generalen  die  Uebernahme  sämmtlicher  Waffen- 
und  Munitions-Depots.  Die  Räumung  des  Arsenales  in  München  und 
die  Schleifung  seiner  Befestigungen  sollten  erst  nach  der  völligen 
Cassirung  der  Truppen  von  Gronsfeld  vorgenommen  werden  *). 

Noch  in  den  letzten  Tagen  vor  dem  Abgehen  des  Prinzen  zeigte 
sich,  wie  wenig  die  völlige  Unterwerfung  gelungen  sei,  da  die  Plätze 
Schärding  und  Braunau  von  den  Bayern  noch  nicht  geräumt  waren. 
Es  bedurfte  erneuerter,  scharfer  Aufforderungen,  um  diese  Truppen 
zum  Gehorsam  zu  bringen  *). 

')  Kogiatratur  den  ReichR-Krie^rniniHterinms,  1704;  445. 
*)  8upplement-Heft  Nr.  186  und  187. 
3)  Supplement-Heft  Nr.  181. 
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Prinz  Eugen  reiste  am  26.  December  von  Landshut  mit  dem 
Bewusstscin  ab,  dass  aus  den  bestehenden  Verhältnissen  noch  bedenk- 
liche Verwicklungen  erstehen  können.  Wohl  ermahnte  Eugen  die 
Generale  und  Kriegs-Coniniissäro,  den  Ruin  dos  Landes  zu  vermeiden; 
aber  die  Soldaten  waren  es  gewohnt,  in  Feindesland  frei  zu  walten. 
Allenthalben  orrichteten  die  Besatzungen  willkürliche  Mauthen  und 
trieben  Gefälle  ein.  Die  grössto  Strenge  konnte  es  nicht  hindern,  dass 
der  Soldat  übergebührliche  Forderungen  im  Quartiere  stellte.  Aus 
dem  inneren  Widerspruche  des  Ilbesheimer  Tractates,  der  Bayern 
wohl  zum  Haupttheile  unter  kaiserliche  Verwaltung  bringen  sollte, 
aber  die  gegnerische  Dynastie  in  der  Regierung  Hess,  ja  sogar  die 
Wiederkehr  des  reich» verrätherischen  Churfürsten  nach  einem  allge- 
meinen Frieden  offen  hielt,  orwuchs  jene  Feindseligkeit  zwischen  der 
Bevölkerung  und  den  Truppen,  die  im  nächsten  Jahre  zu  einem 
blutigen  Bürgerkriege  führen  sollte.  Die  entlassenen  bayerischen 
Truppen  und  französische  Emissäre  suchten  insgeheim  bereits  am 
Schlüsse  des  Jahres  1704  das  Volk  für  seinen  früheron  und  zukünf- 
tigen Herrn  gegen  seinen  jetzigen  aufzureizen. 

Prinz  Eugen  traf  mit  Beendigung  des  Jahres  1704  ruhmge- 
krönt in  Wien  ein,  welches  er  vor  7  Monaten  unter  den  besorgniss- 
erregendsten Umständen  verlassen  hatte.  Getreu  war  erfüllt,  was  sein 
Kaiser  von  ihm  erhofft  hatte.  Am  Abende  des  vielgeprüften  Lebens 
Leopold  I.  begann  der  Stern  von  Frankreichs  Gewaltherrschaft  zu 
sinken.  Gebrochen  war  Ludwigs  Trotz  und  die  Politik  der  Rechts- 
verletzung; Europa  athmete  auf  von  der  Bcdrängniss,  die  es  durch  ein 
Jahrhundert  bedroht  hatte.  Was  Eugen  hiezu  gethan,  erkennt  nur, 
wer  dem  inneren  Getriebe  der  Ereignisse  gefolgt.  Acussorlich  schienen 
sich  seine  Thaten,  so  entscheidend  sie  in  das  Ganze  eingriffen,  gleich- 
werthig  den  Leistungen  Marlborough's,  Wratislaw's  und  des 
k.  General-Lieutenants  anzureihen.  Die  Macht  dos  edlen  Charakters, 
das  bestimmte  Wollen,  unter  den  Ruhmesgenossen  vor  Allem  Eugen 
zukommend,  gibt  ihm  den  ersten  Platz.  Die  geistige  Leitung,  das 
einigende  Wesen,  gohört  dem  Prinzen  an;  ohne  ihn  hätte  sich  das 
Strafgericht  bei  Höchstädt  noch  lange  verzögert,  die  Allianz  noch 
schwere  Prüfungen  zu  erwarten  gehabt.  Prinz  Eugens  Seolengrösso 
war  das  treibende  Element;  ihr  dankt  Kaiser  Leopold,  dass  or 
Oesterreich  und  dessen  Zukunft  beruhigt  seinen  Söhnen  überlassen 
konnte. 
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Der  Feldzug  in  den  Niederlanden 

Mit  dem  Abzüge  Marlborough'«  und  seiner  Truppen  von  der 
Maas  nach  Deutschland  war  das  Schicksal  des  Feldzuges  in  den 
Niederlanden  besiegelt ;  die  zurückgebliebene  Kraft  sicherte  nicht  mehr 
das  Uebergewicht  und  der  neue  Oberbefehlshaber  entbehrte  jeder 
Thatkraft.  Die  Kriegsereignisse  würden  daher  auch  sicherlich  zum 
Xachtheile  der  Allianz  geendet  haben ,  wenn  nicht  auf  Seite  der 
Franzosen  dieselbe  Unfähigkeit  den  Commando-Stab  geführt  hätte, 
welche  der  Armee-Leitung  des  niederländischen  Heeres  eigen  war. 

Gleichzeitig  mit  Marlborough  war  der  Feldmarschall  d'Auver 
querque  (Overkerk)  am  9.  Mai  in  Maastricht  angelangt  und  an  die 
Spitze  der  40  Bataillone,  70  Escadronen  starken  Maas-Armoe  getreten, 
während  die  alliirte  Armee  in  Flandern,  aus  25  Bataillouen  und 
10  Escadronen  bestehend,  unter  das  Commando  der  General-Lieutenants 
S  p  a  a  r  und  S  a  1  i  s  trat. 

In  Fortsetzung  des  Operations-Planes,  den  Marlborough  im 
Jahre  1703  verfolgte,  sollte  die  Maas-Armoo  die  Hauptkraft  der 
Franzosen  an  ihre  Linien  zwischen  der  Mehaigno  und  Jauche 
fesseln,  damit  die  Armee  in  Flandern  Gelegenheit  fände,  gegen  Brügge 
und  Ostende  zu  operiren,  und  so  die  See-Basis  der  Alliirteu  zu  erwei- 
tern. Die  innere  Unzulänglichkeit  dieses  Planes  lag  zum  Theile  in 
der  zweckwidrigen  Kräfteverteilung  dor  Alliirten,  wonach  der  Haupt 
kraft  die  demonstrative  —  und  einer  untergeordneten  Macht  du 
offensive  Aufgabe  zufiel ;  zum  Theilo  aber  auch  in  dem  Streben,  einen 
räumlichen  Vortheil  zu  erlangen,  der  an  der  allgemeinen  Lage  wenig 
zu  ändern  vermochte. 

Marschall  Villeroy  hingegen,  der  Ende  April  in  Löwen  ange 
langt  war,  vermochte  zunächst  keine  bestimmte  Absicht  zu  erfassen. 
Die  Belagerungen  von  Huy  und  Lüttich,  welche  ihm  von  Ludwig  XIV.. 
mit  Bezug  auf  den  Zusammenhang  der  Operationen  in  Brabant  mii 

*)  Fortsetzung  von  Seite  378. 
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jenen  in  Deutschland  empfohlen  wurden,  fand  er  sehr  gewagt;  er 
läugneto  die  Beziehungen  dieser  Kriegsschauplätze  untereinander 
und  fürchtete  durch  jene  Belagerungen  den  Einbruch  der  Alliirten 
bis  Brüssel  horbeizuführen Villerov  wollte  zunächst  erwarten, 
was  die  Alliirten  unternehmen  würden,  und  gab  einstweilen  Befehle 
zu  Vorbereitungen,  um  Anfangs  Mai  den  Feldzug  eröffnen  zu  können. 
Bald  sollten  aber  Villeroy  die  Beziehungen  des  Krieges  in  den 
Niederlanden  mit  jenen  in  Deutschland  klar  werden,  als  Ende  April 
die  Absicht  Marlborough's,  von  der  Maas  abzurücken,  bekannt 
wurde.  Villeroy  eilte  auf  diese  Nachricht  den  1.  Mai  nach  Brüssel 
zurück,  um  mit  Marschall  Marquis  de  Bedmar  die  veränderte 
Sachlage  zu  berathen.  Er  trug  dem  Könige  die  Absicht  vor,  Marl- 
borough  mit  45  Bataillonen  und  24  Escadronen  an  die  Mosel  zu 
folgen,  während  die  Armee  in  den  Niederlanden  unter  Commando  des 
Marsehalls  B  e  d  m  a  r  zu  stellen  sei.  Um  nun  die  Absichten  der  alliirten 
Armee,  welche  in  dem  Lager  zwischen  Maastricht  und  Vise  ver- 
sammelt war,  aufzuhellen,  wurde  auch  die  französische  Armee  in 
ßrabant  aus  den  Quartieren  gerufen  und  von  Villeroy  den  12.  Mai 
iu  ein  Lager  bei  Montenaken  geführt.  Er  war  .bereit,  hier  nach 
Tongres  vorzurücken  oder  über  Namur  an  die  Mosel  zu  detaehiren. 

Ludwig  XIV.  war  mit  jener  Absicht  Villeroy'»,  Marl- 
borough  zu  folgen,  einverstanden,  und  dieser  überschritt,  als  der 
Abmarsch  Marlborough's  ausser  Zweifel  stand,  am  20.  und  21.  Mai 
die  Maas  bei  Namur,  um  mit  38  Bataillonen  und  60  Escadronen  in 
mehreren  Colonnen  gegen  Luxemburg  zu  rücken  *).  In  einem  Lager 
bei  Neerhespen  blieb  der  Oeneral-Licutenaut  d'Artaignan  mit 
23  Bataillonen  und  31  Escadronen  zurück,  während  32  Bataillone,  als 
Kest  der  Armee  in  Brabant,  in  die  nächstliegenden  Quartiere  ver- 
theilt waren.  Marschall  Bedmar  gedachte  nun  seine  geschwächte 
Armee  mehr  zu  concentriren  und  zog  daher  von  den  16  Bataillonen 
und  10  Escadronen,  welche  am  16.  Mai  in  Deurne  bei  Antwerpen 
versammelt  waren,  14  Bataillone  und  10  Escadronen  über  Lierrc  nach 
Tirlemont.  Vereint  mit  dem  Corps  des  General- Lieutenants  d'Artaignan, 
rückte  die  französische  Armee,  31  Bataillone  und  42  Escadronen 
stark,  den  23.  Mai  in  einem  Lager  vor  8.  Trend  ein. 

Schon  während  des  April  begannen  die  Franzosen  in  Namur 
einen  grossen  Belagerungs-Park  zu  sammeln,  weil  es  der  Wille  des 
Königs  war,  dass  gelegener  Zeit  die  Wiedereroberung  von  Huy  und 
am  Schlüsse  des  Feldzuges  die  Belagerung  von  Lüttich  unternommen 

«)  Pelct,  4.  ll. 
*)  Siehe  Seite  384. 
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werden  sollten.  AU  nun  dieser  Park  im  Mai  auf  Schiffe  verladen  wurde, 
glaubte  der  Feldmarschali  d'Au verquer que,  dass  die  Berennung 
von  Huy  nahe  bevorstehe.  Diese  Besorgniss  veranlasste  ihn  einerseits, 
Mar lborough  zu  bewogen,  seinen  Marsch  zu  verzögern  *),  anderseits 
am  27.  Mai  mit  der  eigenen  Armee,  demonstrativ  gegen  Tongres,  in 
ein  Lager  bei  Berg  vorzurücken.  Weder  von  Seite  der  Franzosen, 
noch  der  Alliirten  erfolgte  auf  diese  Bewegung  etwas  Entscheidendes. 
Erst  den  30.  setzte  sich  Bedmar  nach  Oleye  an  der  Geer  (Jaar)  in 
Marsch,  aber  nicht  mit  der  Absicht,  ein  Manöver  gegen  d'Auver- 
querque  einzuleiten,  sondern  um  nur  die  Weideplätzo  zu  wechseln. 

Auf  die  Nachricht  von  dem  Abmärsche  Villeroy's  an  die 
Mosel  hatten  die  Generalstaaton  dem  Feldmarschall  d'Auverquerque 
den  Befehl  ortheilt,  gegen  die  französischen  Linien  bei  Wasseigo  eine 
Demonstration  einzuleiten,  welche  Villeroy's  Abmarsch  verzögern 
und  Marli) orough  den  nöthigen  Vorsprung  gewinnen  lassen  sollte. 
Für  den  Zweck  dieser  Unternehmung  viel  zu  spät,  beschloss 
d'Au  verquer  que  den  I.  Juni  am  rechten  Ufer  der  Geer  vorzu- 
rücken. Aber  auch  Marschall  Bedmar  gedachte  am  selben  Tage* 
ermuthigt  durch  die  bisherige  Unthätigkeit  der  Alliirten,  sein  Lager  in 
die  Umgebung  von  Tongres  vorzuschieben,  als  er  die  Nachricht 
erhielt,  dass  die  alliirte  Armee  von  Iloutain  im  Anmärsche  gegen  Thys 
sei.  Er  stellte  den  Vormarsch  der  französischen  Armee  sogleich  ein 
und  folgte  dann  am  linken  Geer-Ufer  der  Bewegung  der  Alliirten. 
Diese  nahmen  Abends  zwischen  Thys  und  Remicourt  Stellung,  während 
Bedmar  ein  Lager  bei  Corthys  beziehen  liess. 

D'Au  vorquerquo  gedachte  am  2.  Juni  angriffsweise  gegen  die 
Franzosen  vorzugehen;  diese  räumten  jedoch  vor  Tagesanbruch  das 
Lager  und  die  Alliirton  fanden  keinen  Feind.  Bedmar  hatte 
befürchtet,  dass  seine  Gegner  die  Wasseige- Linien  vor  ihm  erreichen 
könnten,  und  trachtete  daher  in  diesen  baldigst  einzutreffen;  schon 
um  9  Uhr  Morgens  botrat  die  Spitze  der  französischen  Armee  ihre 
Befestigungen  bei  Orp  und  Orp  le  petit.  Als  d'Auverquerque  den 
Abmarsch  der  Franzosen  erfahren  hatte,  liess  er  die  Armee  sogleich 
den  Marsch  auf  Merdorp  antreten  und  sandte  eine  starke  Reiter- 
Abtheilung  mit  dem  Auftrage  voraus,  in  die  Linien  einzubrechen. 
Bedmar,  diese  Absicht  der  Alliirten  voraussehend,  dirigirte  gleich 
nach  seinor  Ankunft  an  den  Linien  eine  Colonne  gegen  Merdorp. 
Die  alliirten  Reiter  trafen  nun  thatsächlieh  so  früh  bei  den  Linien 
ein,  dass  sie  ungehindert  an  deren  Durchbrechung  schreiton  konnten. 


')  Sieho  Seite  383. 
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Sie  eröffneten  rasch  einen  Durchgang  und  hatten  denselben  bereits 
für  etwa  6  Mann  Frontbreite  erweitert,  als  sie  von  überlegenen  Ab- 
theilungen der  Franzosen  angegriffen  wurden.  D'Au  verquer  quo  Hess 
indessen  die  altiirte  Armee  vor  der  grossen  Chaussee  bei  Hannut  in 
Schlachtordnung  aufmarschiren.  Statt  die  bedrängte  Reiterei  zu  unter- 
stützen, wurde  so  der  entscheidende  Augenblick  versäumt.  Die  Fran- 
zosen warfen  die  eingedrungenen  Alliirton  zurück  und  Bedmar 
Hess  seine  Armee  hinter  den  Linien  aufmavschiron.  Nunmohr  erwachten 
in  d'Au verquer que  jene  Bedenken,  welche  nach  dem  Verstreichen 
der  günstigen  Verhältnisse  ihre  Berechtigung  hatten;  er  fühlte  Bich  zu 
schwach,  das  französische  Heer  hinter  seinen  Verschanzungen  anzu- 
greifen ;  er  führte  daher  seine  Armee  hinter  die  Chaussee  zurück  und 
Hess  sie  ein  Lager  zwischen  Hannut  und  Moxho  beziehen,  den  linken 
Flügel  an  die  Mehaigne  lehnend.  Bedmar  besetzte  die  Linie 
zwischen  Jauche  und  Wasseige  und  Hess  den  Durchgang  in  der 
Linie  schliessen. 

Fcldmarschall  d'A uverquerque  glaubte  nunmehr  seine  Auf- 
gabe erfüllt  zu  haben  und  führte  die  Armee  am  4.  Juni  nach 
Waremine,  den  5.  nach  Tongres  zurück.  Bedmar  Hess  den  Alliirten 
ein  Corps  von  18  Bataillonen  und  14  Escadronen  folgen,  während 
die  Hauptarmee  in  ein  Lager  zwischen  der  Abtei  d'Heylissem  und 
der  Stadt  Leau  rückte.  Eine  Dragoner-Abtheilung  und  eine  Brigade 
Infanterie  blieben  bei  Orp  le  petit  zum  Schutze  der  Wasseige- 
Linien  zurück. 

Durch  den  definitiven  Abmarsch  Villeroy's  an  den  Rhein 
hatten  sich  die  Verhältnisse  auf  dem  niederländischen  Kriegsschauplatz 
sehr  zu  Gunsten  der  Alliirten  gestaltet.  Deren  Armee  war  sowohl  im 
Ganzen,  als  auch  in  den  Theilen,  der  französischen  überlegen ;  Marschall 
Bedmar  hatte  daher  allen  Grund,  bei  dem  Könige  um  Verstärkungen 
zu  bitten,  welche  dieser  aber  nicht  gewährte,  weil  alle  Aufmerksam- 
keit auf  die  Ereignisse  in  Deutschland  gerichtet  war.  Trotzdem  sah 
sich  Marlborough  genöthigt,  die  unausgesetzten  Klagen  der  General- 
staaten abzuwehren,  welche  die  Armee  in  den  Miederlanden  zu  schwach 
fanden  und  zur  Unterstützung  ihres  Anliegens  die  Rückkehr  des  Corps 
V  i  1 1  e  r  o  y's  als  bevorstehend  annahmen ').  Als  aber  diese  Voraussetzung 
durch  die  Ankunft  V  i  1 1  e  r  o  y's  an  der  Lauter  zweifellos  widorlegt  wurde, 
sollte  d'A  uverquerque  eine  entschiedene  Operation  ausführen,  welche 
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den  ursprünglichen  Plan,  die  Küßte  nächst  Ostende  den  Alliirten  zugäng 
lieh  zu  machon,  verwirklichen  würde.  Gleichzeitig  sollten  die  Operationen 
in  Flandern  der  Armee  in  Brabant  Gelegenheit  geben,  Marschall  Bedmar 
einen  „Streich  zu  versetzen",  wozu  besonders  Marlborough  drängte  *). 

General-Lieutenant  8 paar  wurdo  Endo  Juni  beauftragt,  bei  Slui* 
(L'Ecluso)  18  Bataillone  und  12  Eseadronon  zu  versammeln  und  gegen 
Brügge  vorzurücken.  Die  Hauptarmee  war  indessen  den  7.  Juni  von 
Tongres  nach  Romershoven  aufgebrochen  und  sollte  zur  Unterstützung 
jener  Operation  in  Flandern  am  rechten  Demer-Ufer  gegen  Mecheln 
und  Antwerpen  demonstriren.  Bedmar  erkannte  alsbald  die  Absieht 
der  Alliirten  und  gedachte  der  Hauptarmee  bei  Vermeidung  jede* 
Zusammenstosses  mit  dem  eigenen  Gros  zu  folgen,  die  Truppen  näch-t 
Brügge  aber  möglichst  zu  verstärken.  Aus  den  Garnisonen  aller  nächst 
liegenden  Städte  und  Plätze  voreinigte  mithin  der  General- Lieutenant 
Lamothe  15  Bataillone  bei  Damme  nächst  Brügge. 

Feldmarschall  d'Au  vorquer  quo  Hess  den  11.  Juni  seine  Armt* 
die  Demer  unterhalb  Hasselt  überschreiten  und  ein  Lager  zwischen 
Zonhoven  und  jenem  Flusse  beziehen.  Am  13.  rückte  die  Annee  bi? 
Beeringen. 

Bedmar  befürchtete  nun  in  Folge  dieser  Bewegung  eine  Umge- 
hung des  linken  Flügels  seiner  Linien  zwischen  der  grossen  Nethe 
und  der  Demer,  und  gedachte  seine  Armee  zwischen  Aerschot  und 
Diest  zu  vereinigen.  Das  Beobachtungs- Corps ,  welches  die  Alliirten 
verfolgte  und  bereits  an  der  Geete  angelangt  war,  liess  Bcdniar 
nach  Aerschot  rücken,  während  sich  die  Armee  hinter  den  Linien 
zwischen  dieser  Stadt  und  Diest,  mit  der  Front  gegen  Nordeu. 
sammelte.  Als  sodann  die  alliirte  Armee  ein  Lager  zwischen  Moll 
und  Baelen  bezog,  rückte  Bedmar  hinter  die  Linien  zwischen 
der  grossen  Netho  und  Demer  in  ein  Lager  bei  Boisschot, 

Obwohl  es  d'Auverquerquc  durch  dieses  Manöver  nicht  gelungen 
war,  eino  Vorstärkung  des  General-Licuteuants  Lamothe  zu  ver 
hindern,  eröffnete  General-Lieutenant  Spaar  am  1.  Juli  doch  sein* 
Operationen  gegen  Brügge.  Er  zog  mit  18  Bataillonen,  9  Escadronen. 
12  Feld-  und  12  Belagerungs-Geschützen  und  6  Mörsern  nach  Middel 
bürg  bei  Damme,  und  lagerte  den  2.  bei  Maldegem.  Am  3.  zog 
Spaar  vor  Brüggo  und  begann  dessen  Bombardement.  Lamothe 
war  den  Bewegungen  der  Alliirten  zwischen  Damme  und  Brüggi 
gefolgt  und  eilte  persönlich  in  letztere  Stadt,  welche  keine  besondere 
Vertheidigungs-Fähigkoit  hatte.  Jedoch  General-Lieutenant  Spaar  gab 
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noch  denselben  Tag,  gegen  eine  Contribution  der  Stadt,  die  Beschiessung 
auf  und  kehrte  nach  Maldegem  zurück.  General-Lieutenant  Lamothe, 
einen  Angriff  befürchtend,  führte  »eine  15  Bataillone  nach  Saint-Georges 
am  Canal  Brügge-Gent. 

Da  die  Manöver  d'Au verquerquo«  die  Armee  Bedmar's 
von  der  Maas  abgezogen  hatten,  so  fasste  jener  den  Eusebius«,  nun- 
mehr rasch  über  die  Deiner  zurückzukehren,  erneuert  gegen  die  Linien 
bei  Waaseige  vorzugehen  und  diese  wiihrend  der  Abwesenheit  des 
französischen  Heeres  zu  berennen.  Uni  diesen  Marsch  zu  maskiren, 
befahl  der  Feldmarschall,  dass  am  3.  Juli  die  Heiterei  des  linken 
Flügels  unter  General-Lieutenant  Albemarle  um  4  Uhr  Früh  gegen 
Oheel  und  Herenthals  aufbreche,  während  die  des  rechten  Flügels  den 
Weg  nach  Hasselt  einschlug.  Die  Infanterie  beider  Flügel  folgte  ihrer 
zugehörigen  Keiterei.  Der  linke  Flügel  blieb  3  Stunden  bei  Gheel 
stehen  und  machte  sodann  einen  Contre-Marseh,  um  dem  rechten 
Flügel  in  ein  Lager  bei  Zonhoven  und  Hasselt  zu  folgen.  Gleichzeitig 
war  der  holländische  General-Lieutenant  de  Trognee  in  Maastricht 
beauftragt  worden,  mit  4000  Mann,  einer  Keiter-Abtheilung  und  6  Ge- 
schützen gegen  die  französischen  Linien  bei  Merdorp  vorzurücken; 
G.  d.  C.  Graf  Tserc las  de  Tilly  sollte  ihm  noch  am  4.  über  die 
Denier  mit  40  Escadronen  und  2000  Mann  folgen.  Tilly  ging  an 
die  Deiner  vor,  liess  Brücken  schlagen  und  hatte  mit  dem  Haupttheil 
seiner  Truppen  bereits  den  Fluss-Uebergang  angetreten,  als  ihn  die 
Ueberschwemmung  der  jenseitigen  Wege  veranlasste,  die  Bewegung 
einzustellen.  Ein  Kriegsrath,  den  d'A  u  v erquer  q  u  e  einberief,  be - 
sehloss  die  ganze  Unternehmung  aufzugeben  und  so  die  Frucht  eines 
monatelangen  Manövers  verfallen  zu  lassen;  de  Trognee  sollte 
davon  unterrichtet  werden  '). 

Marschall  Bedmar  liess  sich  nun  thatsachlieh  verleiten,  an 
einen  Marsch  der  Alliirten  gegen  Antwerpen  zu  glauben  und  sandte 
seinen  linken  Flügel  nach  Lierre.  Als  er  aber  den  Contre-Marsch 
nach  Hasselt  in  Erfahrung  brachte,  so  fürchtete  er  gerechtfertigt 
für  seine  Linien  und  rückte  den  5.  mit  der  ganzen  Armee  zur  Abtei 
bei  Rhode.  Daselbst  auch  von  dem  beabsichtigten  Ueberfall  der  Linien 
unterrichtet,  sandte  er  den  General-Lieutenant  Gace  mit  6  Escadronen 
Cavallerie,  1 1  Escadronen  Dragoner  und  eiuer  Abtheilung  Grenadiere 
jregen  Orp  le  petit  ab. 

General-Lieutenant  de  Trognee  scheint  die  Mittheilung,  die 
Expedition  gegen  die  Linien  zu  unterlassen,  nicht  zeitgerecht  erhalten 
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zu  haben  und  rückte  indessen  gegen  dieselben  vor.  Eine  voraus- 
gesandte  Reiter- Abtheilung  unter  Capitain  Motte  drang  daher  über 
die  verlassenen  Linien  und  trieb  hinter  denselben  Contributionen  ein. 
De  Trognee,  indessen  aber  von  dem  Aufgeben  der  Unternehmung 
seitens  der  Hauptarmee  verständigt,  Hess  Motte  ohne  Unterstützung, 
welcher  nun  von  den  anrückenden  Reitern  des  General- Lieutenante 
G  a  c  6  vertrieben  wurde.  De  Trognee  eilte  verfolgt  nach  Ltittich 
zurück. 

Die  Armee  d'A  u  v  e  rq  u  e  rq  u  e's  übersetzte  hierauf  den  6.  Juli 
die  Demor  und  ging  in  ein  Lager  bei  S.  Trond.  Bedmar  hingegen 
kehrte  in  seine  alte  Stellung  hinter  den  Linien  zurück  und  verstärkte 
die  Posten  bei  Merdorp. 

Auch  bei  Brügge  zerfiel  die  Operation  der  Alliirten  folgenlos. 
General -Lieutenant  Spaar  ging  nach  Oostveldo  bei  Eecloo  zurück, 
während  Lamothe  unter  die  Kanonen  von  Gent  rückte,  die  Besät 
zung  von  Damme  verstärkte  und  4  Bataillone  zwischen  diesem  Platz 
und  Brügge  postirte. 

Die  Generalstaaten  waren  über  die  Manöver  ihres  Feldherrn 
nicht  sehr  erbaut  und  verlangten,  dass  er  statt  seinen  „ weitgehenden- 
Absichten  eine  Belagerung  unternehme,  wo  ein  geringer,  aber  realer 
Vortheil  zu  erwarten  stand.  D'Au verquerque  entschloss  sich  daher 
zu  einer  Belagerung  von  Namur. 

Eine  Demonstration  durch  die  Hauptarmee  gegen  die  Linien  hei 
Wasseige   sollte   diese  Absicht    einleiten.    D'Au  vor  quer  que  lie^ 
daher  am  9.  Juli  die  Armee  in  ein  Lager  zwischeu  Montenaken  und 
Cras-Avernas  vorrücken.  In  Maastricht  wurde  indessen  der  Belagerung»1 
Park  gegen  Uuy  in  Marsch  gesetzt. 

Bedmar  führte  hierauf  noch  den  9.  seine  Armee  nach 
Jondrain  und  detachirte  namhafte  Kräfte  nach  Merdorp  und  Wasseige. 

Bei  dem  Zeiträume,  welchen  die  Vorbereitungen  für  die  Bela- 
gerung Namurs  in  Anspruch  nahmen,  konnte  den  Franzosen  die 
Absicht  nicht  verborgen  bleiben,  und  Bedmar  traf  Anstalten  um 
Namur  seinem  Schicksale  nicht  ungedeckt  zu  überlassen.  Er  sandte 
dem  General-Lieutenant  Ximenes,  Comraandanten  dieses  Platzes. 
Verstärkung  an  Artillerie  und  zog  aus  Givet  ein  Bataillon  nach 
Namur.  Ludwig  XIV.  befahl  ferner,  dass  General-Lieutenant  Gace 
mit  einem  Corps  die  Belagerer  seinerzeit  zu  überfallen  habe. 

D'Au  verquerque  war  den  14.  Juli  in  der  Lage,  sein  Project 
auszuführen.  Er  lies»  die  Hauptarmee  zur  Deckung  der  Belagerung 
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von  Namur  die  Mehaigne  überschreiten  und  am  15.  «in  Lager  zwischen 
LIeron  und  Seilies  beziehen.  Ueber  die  Maas  wurden  bei  Andennes 
zwei  Brücken  geschlagen.  Gleichzeitig  trafen  aus  Maastricht  24  schwere 
Geschütze,  20  Mörser,  reiche  Munition  und  Verpflegung  ein. 

Marschall  Bcdmar  rückte  noch  den  15.  mit  dem  Gros  der 
Armee  nach  Wasseige,  während  General-Lieutenant  Gace  mit  einem 
starken  Corps  die  Mehaigne  überschritt  und  hinter  den  Linien  bei 
Hemptinnes  eine  Beobachtungs-Stellung  nahm,  um  eventuell  Namur 
beizustehen.  Die  Besorgniss  für  die  Linien  an  der  Jauche  nöthigte 
aber  auch  Bedmar,  zwischen  diesem  Gewässer  und  Jondrain  ein 
starkes  Detachement  zurückzulassen.  Bedmar  befand  sich,  bei  dem 
Abgange  jeder  offensiven  Absicht  und  in  dem  Willen  Alles  zu  decken, 
in  einer  misslichen  Lage,  welche  durch  die  Nachricht,  dass  auch  die 
Alliirten  in  Flandern  gegen  Lillo  vorrücken,  wesentlich  verschärft 
wurde.  Die  Besorgniss  für  die  Wasseige-Linien  war  nicht  weniger 
k'ross,  als  die  Furcht,  dass  sich  die  Alliirten  über  Dinant  zwischen 
der  Sambre  und  Maas  festsetzen  könnten.  Letztere  Besorgniss  ver- 
anlasste Bedmar,  in  jene  Gegend  3  Dragoner-Escadronen  gegenüber 
Dave  an  der  Maas,  und  auf  die  Höhen  von  Bouges  nächst  Namur 
eine  Infanterie-Brigade  nebst  Artillerie  zu  senden.  Marschall  Bedmar 
erbat  sich  beim  königlichen  Hofe  so  dringend  Verstärkung,  dass  der 
König  endlich,  abgesehen  von  4  Bataillonen,  welche  rückwärtigen 
Besatzungen  entnommen  wurden,  sogar  Villeroy  den  17.  Juli  den 
Auftrag  gab,  den  General-Lieutenant  d'A  legre  mit  12  Bataillonen 
und  10  Escadronen  beschleunigt  gegen  Namur  zu  senden ').  Im 
Besonderen  befahl  aber  Ludwig  XIV.  dem  Marschall  Bedmar, 
sein  Hauptaugenmerk  der  Erhaltung  Namurs  zuzuwenden,  weil  dessen 
Verl  ust  auch  die  Bedeutung  der  Wasseige-Linien  aufheben  würde. 
Bedmar  sandte  daher  successive  5  Bataillone  nach  Namur  und  lies 
durch  3  Bataillone  jene  Dragoner-Escadronen  verstärken,  welche  nächst 
Dave  die  Maas  zwischen  Dinant  und  Namur  zu  bewachen  hatten.  Am 
linken  Ufer  der  Maas,  bis  gegen  Heylissem  ausgedehnt,  waren  daher 
noch  24  Bataillone  und  39  Escadronen  vertheilt;  gegen  letztere  hatte 
d'Auverquerque  bei  Seilles  42  Bataillone  und  62  Escadronen  vereinigt, 
welchen,  bei  der  herrschenden  günstigen  Sachlage  für  die  Alliirten,  aus 
den  Plätzen  Maastricht  und  Lüttich  gefahrlos  noch  14  Bataillone  und 
10  Escadronen  beigezogen  werden  konnten. 

D'Auverquerque  verstand  aber  weder  seine  Kraft,  noch 
die  Zeit  auszunützen,  nach  deren  Verlauf  sich,  mit  dem  Erscheinen 
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d'Alegre's  vom  Rhein  und  mit  dem  Eintreffen  der  Verstärkungen 
von  den  Grenzen  Frankreichs,  die  Lage  Bedmar's  bessern  musste. 
Er  sann  wieder  auf  ein  untergeordnetes  Unternehmen ,  welches  in 
seiner  ganzen  Anlage  den  Misserfolg  barg.  Um  das  Vorgehen  der 
Hauptannee  gegen  Namur  zu  maskiren,  wurde  General -Lieutenant 
de  Trogneo  beauftragt,  einen  erneuerten  Vorstoss  gegen  die  fran- 
zösischen Linien  an  der  Jauche  auszuführen. 

Unter  dem  Vorwande,  Trains  nach  Iluy  zu  begleiten,  rückte 
de  Trognee  den  19.  mit  einigen  Bataillonen  nach  Montenaken. 
wohin  auch  Abtheilungen  aus  den  Maas-Festungen  dirigirt  waren,  s<> 
dass  er  9  Bataillone  und  12  Escadronen  vereint  hatte.  De  Trognee 
rückte  den  20.  mit  Tagesanbruch  gegen  Heylissem  vor,  verjagte  die 
schwachen  französischen  Posten  und  setzte  sich  in  den  Linien  fest 
um  diese  zu  demoliren. 

Bedmar  hatte  jedoch  noch  im  Laufe  des  19.  von  diesem 
Anschlage  Nachricht  erhalten  und  sandte  den  Brigadier  Deynse 
mit  5  Bataillonen  und  5  Escadronen  von  Jaudrin  gegeu  Heylissem. 
welchen  eine  Brigade  Cavallerie  und  8  Geschütze  aus  dem  Lager  bei 
Wasscige  folgten.  General-Lieutenant  d'A  r  t  a  i  g  n  a  n  wurde  ferner  mit 
2000  Reitern  in  der  Richtung  gegen  S.  Trond  geschickt,  um  dem 
Detachement  der  Alliirten  den  Rückzug  abzuschneiden.  Bedmar 
hingegen  beobachtete  mit  der  Hauptannee  bei  Wasseige  und  Hemptinne* 
die  Alliirten  an  der  Maas. 

D  e  y  n  s  e  warf  nun  die  Abtheilungen  de  T  r  o  g  n  e  o  s  nach  einem 
kurzen  Kampfe  zurück.  Den  Alliirten  gelang  es  nur  mit  Noth  gegen 
Volm  zu  entweichen;  denn  schon  debouchirte  die  Reiterei  d'Artaig- 
nan's  bei  St.  Gertrude  nächst  Landen  und  griff  auch  thatsächlich  die 
Nachhut  der  Alliirten  an,  welche  200  Gefangene  verloren  und  gegen 
S.  Trond  verfolgt  wurden. 

Feldmarschall  d'Auverquerque  hatte  auch  seinerseits  von 
den  Gegenmassregeln  der  Franzosen  Nachricht  erhalten  und  sandte 
General-Lieutenant  de  Trognee  den  Befehl,  jedoch  zu  spät,  dir 
Unternehmung  aufzugeben.  Um  dessen  bedrohten  Rückzug  zu  decken, 
ging  d'Auverquerque  mit  dem  Haupttheile  seiner  Armee  über  die 
Mehaigne,  worauf  Bedmar  das  Detachement  unter  d'Artaignan 
zurückrufen  und  Deynse  in  die  Linien  marschiren  Hess.  D'Auver 
querque  kehrte  sodann  an  die  Maas  zurück  und  sandte  mir 
7  Escadronen  zur  Deckung  des  Rückzuges  de  TrogneVs  an  dir 
Geer  gegen  Waremme.  Wenige  Tage  nach  dieser  Unternehmung  ver- 
sammelte d'Auverquerque  seine  Truppen  wieder  im  Lager  zwischen 
Heron  und  Seilles. 


Digitized  by  Google 


<>57 


Dieses  stete  Millingen  aller  Unternehmungen  gegen  die  Linien 
veranlasste  die  Generalstaaten,  d'A  uv  erquer  quo  erneuert  ihre  Unzu- 
friedenheit kundzugeben  und  von  ihm  zu  fordern,  crnstlieh  an  die  Ein- 
nahme von  Namur  zu  sehreiten.  Der  Zusammenhang,  in  welehem  die 
Expedition  de  Trognec's  gegen  Ileylissem  mit  den  Absichten  des 
Feldmarschalls  auf  Namur  stand,  war  freilieh  nicht  erkennbar,  weil 
dieser  genöthigt  war,  statt  am  selben  Tage  gegen  Namur  vorzugehen, 
sich  sogar  von  diesem  Platze  zu  entfernen.  Jetzt,  wo  nach  der  miss- 
lungenen  Demonstration  gegen  die  Linien,  die  Absicht  der  Alliirten 
auf  Namur  nicht  mehr  verhüllt  bleiben  konnte,  schritt  d'Auverquerquo 
mit  weitaus  geringeren  Aussichten  auf  Erfolg  zu  deren  Ausführung.  Er 
liess  am  23.  die  Armee  auf  beiden  Brücken  die  Maas  bei  Andennes  über- 
schreiten und  in  ein  Lager  nächst  Mozet  Zwischen  Audov  und  Bonnevillo 
rücken.  General-Major  Murray  blieb  mit  4  Bataillonen  zur  Bewa- 
chung der  Brücken  bei  Seilles  stehen. 

General  der  Infanterie  Oxenstjorna  wurde  beauftragt,  das 
Bombardement  der  Stadt  einzuleiten ;  es  wurden  ihm  hiezu  per  Regi- 
ment eine  Escadron,  per  Brigade  ein  Bataillon  zugewiesen.  Er  ging 
sogleich  gegen  das  französische  Retranchement  auf  den  Höhen  von 
St.  Barbe  vor,  welches  von  dessen  Besatzung  ohne  Kampf  geräumt 
wurde.  Oxenstjorna  verschanzte  sich  daselbst  und  Hess  Geschütze 
aufführen. 

Der  Schrecken  in  der  reichon  Stadt  war  gross;  der  reich«ver- 
rätherische  Churfürst  von  Cöln,  welchor  daselbst  seinen  Aufenthalt 
genommen  hatte,  entfloh  nach  Maubeuge.  Die  Einwohnerschaft  sandte 
zu  d'Auverquerquo  eine  Deputation,  um  ihn  um  Schonung  der 
Stadt  zu  bitten,  was  dieser  mit  dem  Boraerkon  zurückwies:  es  müssten 
die  französischen  Magazine  zerstört  werden. 

Die  Alliirten  ctablirten  sodann  im  Verlaufe  des  24.  und  25.  Juli 
mehrere  Geschütz-  und  Mörser-Batterien  auf  den  Höhen  von  St.  Barbe, 
um  den  26.  mit  Tagesanbruch  die  Beschiessung  Namurs  zu  eröffnen. 

Marschall  Bedmar  hatte,  sobald  das  Anrücken  der  Alliirten 
gegen  Namur  bekannt  geworden  war,  das  Detachement  auf  den  Höhen 
bei  Bouges  auf  5  Bataillone  und  8  Escadronen,  zur  Disposition  des 
General-Lieutenants  X  i  m  e  n  e  s  in  Namur,  verstärken  lassen.  Die  fran- 
zösische Hauptarmee  verblieb  aber  in  Wasseige  marschbereit. 

Die  Vertheidiger  störten  die  Annäherung  der  Alliirten  gegen 
die  Stadt  durch  ihr  Feuer  um  so  mehr,  als  sie  von  dem  Castell  und 
von  den  Höhen  bei  Bouges  durch  ein  sehr  wirksames  Flankcn- 
feuer  unterstützt  wurden.  Dio  Boschiossung  der  Stadt  hatto  daher 
wenig  Erfolg;  jedes  Vordringen  der  Geschütze  war  mit  namhaften 
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Verlusten  verbunden.  Nur  wenige  Häuser  goriothon  in  Brand;  die 
Magazine  blieben  unversehrt. 

Am  27.  vermehrten  die  Alliirten  die  Geschützzahl  bis  auf 
12  Kanonen  und  16  Mörser  und  setzten  dio  Beschiessuug  auch  den 
28.  ohne  besonderen  Erfolg  fort.  Ja,  die  Belagerer  befanden  sieh  in 
Folge  der  umfassenden  Stellung  der  Franzosen  derart  im  Nachtheilo, 
dnss  die  Alliirten,  wie  Goess  den  5.  August  au  den  Kaiser  berichtet, 
„nieht  wusston,  ob  sie  bombardirt  hatten,  oder  bombardirt  worden  ')'*. 
Als  ihr  Verlust  bis  auf  1000  Todte  und  Verwundete  anwuchs,  braeh 
d'Au  verquorque  am  29.  die  Besehiessung  ab  und  zog  die 
Truppen  Oxenstj  ernas  aus  dem  Feuer  in  das  Lager  zurück. 
Noch  denselben  Tag  ging  die  alliirte  Armee  in  ein  Lager  zwischen 
Pen rin  und  Assesso  zurück.  — 

Da  die  Absicht  auf  Namur  misslungen  war,  gedachte  d'Au  ver- 
quorque die  günstige  Gelegenheit,  die  ihm  die  Stellung  der  eigenen 
und  der  Armee  Bedmar's  bot,  zu  benutzen  und  in  das  ungenügend 
bewachte  Land  zwischen  der  Sambre  und  Maas  einzufallen.  »Schon 
aus  dem  Lager  vor  Namur  war  ein  Detachement  abgegangen,  um  die 
Stadt  Dinant  zu  besetzen.  Diesem  folgten  400  Reiter  und  100  Mann 
zu  Fuss,  welche  die  Maas  übersetzten,  reiche  Kontributionen  eintrieben 
und  bis  Florenne  streiften.  Die  französische  Abtheilung,  welche  zur 
Bewachung  der  Maas  gegenüber  Dave  aufgestellt  war,  trat  nun  jener 
Streifpartei  entgegen  und  trieb  sie  mit  Verlusten  über  die  Maas 
zurück.  In  Folge  dessen  Hess  d'A  u  verque  rq  u  e  das  Detaeheineut 
bei  Dinant  verstärken  und  bestimmte  den  General  -  Lieutenant 
de  Trognee  zu  dessen  Coinmandanten.  Dieser  sandte  nun  nach  den 
verschiedensten  Richtungen  Streifparteien  über  dio  Man*,  so  das*  sich 
Ii  cd  mar  veranlasst  sah,  entschiedene  Massregeln  gegen  die  Ver- 
wüstung seines  Requisitions  Gebietes  zu  ergreifen.  Der  Ohrist  de  la 
Deveze  wurde  mit  400  Mann,  .'H)0  Dragonern  und  1  Frei-Compjiguie 
gegen  Dinant  gesandt;  ihm  folgten  8  Dragoner- Escadronen  von  den 
Truppen  auf  der  Höhe  bei  Bouges  und  ein  Detaclieiuent  Infauterie 
von  der  Besatzung  Naniurs,  welche  bei  der  Abtei  nächst  Saint-Gerard 
Stellung  nahmen. 

D'Au  verquorque  sah   sich  hindurch  in  seiner  Absiebt,  (\ui 
tributiuuen  einzutreiben,  gestört.    Da  nun  zur  selben  Zeit   d'A  legre 
mit  seinem  Hülfs-Corps  bei  Rocroy  eintraf,  so  glaubte  er  seine  Stellung 
südlich   der  Maas  aufgeben   zu   müssen.    De  Trognee  wurde  zur 
Ilauptarmee  einberufen,  und  diese   marschirte   nach  Ohev   ab.  Am 
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5.  August  überschritten  sodann  die  Alliirten  die  Maas  auf  ihren  Brücken 
bei  Andennes  und  rückten  den  6.  in  ein  Lager  zwischen  der  Mehaigne 
und  Hannut,  mit  dem  Hauptquartier  in  Lens  les  Beguinos.  Da 
sich  nun  d'Au verquer que  hier  durch  französische  Reiter-Deta- 
tberaents  in  seiner  Vorbindung  mit  Maastricht  bedroht  fand,  so  mar- 
schirten  die  Alliirten  den  10.  in  ein  Lager  zwischen  Malmaol  und 
(Jingelom  bei  Velin,  wodurch  sie  wieder  den  Linien  bei  Heylissem 
gegenüberstanden. 

Marschall  Bedmar  sammelte  während  des  Rückzuges  der 
Alliirten  hinter  die  Maas  seine  Truppen  in  den  Wassoige-Linien,  mit 
der  Hauptkraft  bei  Jauche,  mit  8  Bataillonen  und  4  Reiter-Regimentern 
zwischen  Orp  und  Hevlissem.  Am  7.  traf  sodann  General-Lieutenant 
<1A1  egre  an  der  Mehaigno  ein  und  bildete  den  rechten  Flügel  der 
Armee.  Voroinigt  rückte  hierauf  dio  französische  Armee  in  die  Linien 
an  der  Jauche. 

Die  Ueberlegenheit  der  Alliirten  war  durch  dio  Ankunft  d'Alegro's, 
wenigstens  hinsichtlich  der  Infanterie,  aufgehoben  und  hiemit  auch 
der  Rest  der  Unternehmungslust  Auvorquorqu e's  verschwunden. 

Alle  die  vorstehenden  Manöver  d'A  u  v  e  r  q  u  e  r  q  u  e's  wurden 
durch  eine  Diversion  der  alliirten  Truppen  in  Flandern  erfolglos 
unterstützt  Der  General-Lieutenant  Salis  hatte  nämlich  in  Ueber- 
einetimmung  mit  General  Lieutenant  8  paar  beschlossen,  gegen  die 
französischen  Linien  zwischen  Antwerpen  und  Lierre  vorzugehen. 
Zu  diesem  Zwecke  wurden  in  Philippine  etwa  9  Bataillone  und 
8  EBeadronen  eingeschifft  und  den  24.  Juli  nach  Bergen  op  Zoom 
gebracht. 

Marschall  Bedmar  wurde  von  dieser  Bewegung  rechtzeitig 
unterrichtet  und  befahl  General-Lieutenant  Lamothe,  mit  4  Bataillonen 
zu  den  zwischen  Antwerpen  und  Lierre  bereits  stehenden  4  Bataillonen 
zu  stossen;  gleichzeitig  sandte  er  3  Bataillone  und  3  Dragoner- 
Escadronen  von  der  Hauptarmoe  gegen  Lierre. 

General-Lieutenant  Salis  und  8 paar  vereinigten  nun  am  25. 
in  einem  Lager  bei  Santvliet  18  Bataillone  und  12  Escadronen  und 
nickten  den  26.  nach  Keckeren  vor.  Dio  alliirten  Generale  beabsich- 
tigten am  28.  die  Linien  bei  Wyncghem  anzugreifen.  Es  wurden 
alle  Vorbereitungen  getroffen,  die  Grenadiere  mit  Faschinen  ver- 
wehen und  Uebergangsmittel  bereit  gehalten.  Dio  Alliirten  sotzten 
sich  nun   den   28.  in  Angriffsform  in  Marsch.    Die  Generale  Salis 

und  Spaar  eilten  voraus,  um  den  richtigen  Angriffspunct  zu  wählen. 
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Nun  huttun  sie  aber  darauf  gerechnet,  nur  die  französischen  Posten 
in  den  Linien  zu  finden,  und  sahen  sich  in  ihrer  Absicht  vollkommen 
gestört,  da  General-Lieutenant  Lamothc  mit  11  Bataillonen  und 
3  Escadroncn  bereits  nächst  Wyncghera  angelangt  war.  Die  alliirten 
Generale  stellten  daher  die  Vorrlickung  ein  und  hielten  Kriegsrath. 
In  diesem  beschlossen  sie,  in  ihr  Lager  zurückzukohren  und  zu  ver 
suchen,  ob  nicht  durch  eine  rasche  Rückkehr  nach  Sluis  von  der 
Abwesenheit  der  Franzosen  in  Flandern  Nutzen  zu  ziehen  sei. 

Die  alliirten  Truppen  des  General-Lieutenants  Spaar  marschirten 
daher  Ende  Juli  über  Lille  ab.  Aber  General-Lieutenant  L  am  et  he 
ahnte,  dass  Spaar  neuerdings  gegen  Brügge  vorgehen  oder  Gent 
beschiessen  würde;  er  kehrte  daher  nach  jenen  Städten  zurück. 

Die  Alliirten  waren  jedoch  zu  Schiffe,  im  Verlaufe  von  einem 
Tage,  von  Lillo  in  Sluis  angelangt  und  beabsichtigten  Isabelle  zwischen 
Knokc  und  Sluis  zu  berennen.  Um  dieses  Vorhaben  geheim  zu  halten, 
wurden  alle  Truppen  in  Sluis  eingeschlossen  und  jeder  Verkehr  auf- 
gehoben. 

Don  3.  August  Morgens  rückte  nun  ein  Dotachement  gegen  das 
Fort  Isabolle  und  langte  vor  demselben  so  überraschend  an,  dass  die 
Franzosen  nicht  mehr  Zeit  hatten,  das  Vorfeld  zu  innundiren.  Die 
Alliirten  stürmten  das  leicht  zugängliche  Werk,  und  die  Besatzung 
200  Mann  stark,  gab  sich  kriegsgefangon.  Hierauf  wurde  auch  der 
Ort  Isabelle  besetzt,  die  Schleusen  zerstört,  mit  welchen  das  Land 
überschwemmt  worden  konnte,  und  das  Fort  geschleift.  General 
Lieutenant  Spaar  bezog  sodann  ein  Lager  bei  Isabelle;  General 
Lieutenant  Salis  hingegen  führte  im  Verlaufe  des  August  8  Bataillone 
nach  Bergen  op  Zoom  zurück. 

Lamothe  glaubte,  in  Folge  des  Abmarsches  des  General 
Lieutenants  Salis,  an  einen  abermaligon  Ueberfall  auf  die  Antwerpener 
Linien  und  setzte  sich  erneuert  in  Marsch  dahin ;  er  wurde  es  aber 
bald  inne,  dass  die  Alliirten  nur  untergeordnete  Kriifte  abgesendet 
hatten,  und  kehrte  den  19.  in  sein  Lager  zwischen  Brügge  und  Damrae 
zurück. 

Die  Generalstaaten  waren  über  die  erfolglose  Campagne  de* 
Feldmarschalls  d'Auverq  u  erque  so  beunruhigt,  dass  sie  sieh  ent 
schlössen,  erneuert  Feld-Deputirte  abzuordnen,  um  die  Lage  der  Armee 
prüfen  zu  lassen.  Die  drei  Deputirten,  welche  nach  Velm  abgingen, 
meldeten  aber,  dass  Alles,  was  bisher  geschehen  sei,  wohl  gethan  war. 
und  erklärten  im  Namen  d'Auverq uerque's,  dass  sich  auch  nicht* 
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Besonderes  mehr  unternehmen  lasse,  wenn  der  Feind  nicht  activ  auf- 
treten sollte.  Wohl  wurde  ein  vierter  Angriff  der  Wasseigc-Linien 
in  Betracht  gezogen,  aber  alshahl  die  Meinung  gewonnen,  dass  man 
sich  in  Folge  der  Ankunft  d'A  1  e  g  r  e's  von  nun  an  auf  die  Defensive 
Schränken  müsse. 

In  Marschall  Bodraar  hingegen  erwachte ,  in  Folge  der  üblen 
Nachrichten  von  der  Donau,  die  Befürchtung,  dass  es  der  Allianz 
nächste  Absicht  sein  dürfte,  nach  der  Vortreibung  der  Franzosen  aus 
Deutsehland,  die  Armee  in  Brabant  so  zu  verstärken,  dass  die  Fran- 
zosen auch  aus  den  Niederlanden  weichen  müssten.  Ludwig  XIV. 
theilte  diese  Besorgniss,  wünschte,  dass  sich  Bedmar  in  keine 
Schlacht  einlasse,  und  gab  Vi  11  er oy  den  Auftrag,  sobald  als  zulässig 
aus  dem  Elsass  nach  den  Niederlanden  zurückzukehren. 

Indessen  blieben  sich  die  feindlichen  Armeon  bis  Ende  August 
in  ihren  Stellungen  bei  Ileylissem  und  Velm  ruhig  gegenüberstehen. 
Nur  die  Fouragirung  brachte  einige  Bewegungen  mit  sich.  So  rückten 
zu  diesem  Zwecke  den  22.  August  30  französische  Escadronen  in  das 
Land  zwischen  der  grossen  Velpe  und  grossen  Oetto,  gedeckt  durch 
8  Bataillone,  nächst  Betz  und  Büdingen.  300  Grenadiere  der  Ailiirten 
griffen  nun  einen  jener  Posten  erfolglos  an,  worauf  dio  Franzosen  ihre 
Fouragirung  ungestört  fortsetzten. 

Während  dieser  Zeit  allgemeiner  Waffenruhe  erkrankto  Marschall 
Bedmar  und  musste  dem  General-Lieutenant  Gnce  das  Commando 
übergeben. 

D'A uverquerque  war  Ende  August,  gleich  der  übrigen  Welt, 
von  den  gewaltigen  Ereignissen  in  Deutschland  so  tief  berührt,  dass 
sieh  seine  geringe  Thatkraft  völlig  verflüchtigte.  Das  Gerücht,  Eugen 
von  Savoyen  beabsichtige  in  niederländische  Dienste  zu  troten, 
welches  ohne  jede  Begründung  einem  Wunscho  der  Generalstaaton 
»einen  Ursprung  verdanken  dürfte,  wirkte  auf  ihn  nur  niederschlagend; 
es  bedurfte  der  Versicherungen  Marlborough's,  wie  sehr  Eugen 
unverbrüchlich  an  dos  Schicksal  Oesterreichs  gefesselt  sei,  um 
d'Au  vor  quer  quo  wieder  aufzurichten  ').  Dieser  Umstand,  sowie  dio 
Schwächung,  welche  seine  Armee  durch  die  Absendung  von  6  Batail- 
lonen und  je  10  Mann  von  den  übrigen  Bataillonen  nach  Portugal 
erfuhr,  Hess  den  commandirenden  General  der  Niederländer  auf  jede 
weitere  Action  verzichten.  Es  waren  nur  Verpflegsrücksichten,  dass 
er  den  1.  September  die  Armee  von  Velm  in  ein  Lager  bei  Hanoffe 
und  Seraing  le  Chateau  führte.    Die  Franzosen   verlogton  hierauf 
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ihre  Stellung  von  Heylissem  nach  Jauche  und  Wasseige.  Dieser 
Rückzug  der  alliirten  Armee  befähigte  auch  General-Lieutenant  G  a  c  i\ 
dem  General-Lieutenaut  Lamothe  6  Bataillone  und  4  Escadronen 
zur  Verstärkung  der  Garnisonen  von  Brügge,  Gent,  Ostende,  Mecheln 
und  der  Besatzung  der  Antwerpener  Linien  zu  senden. 

Die  Anstrengungen  des  Lagerlebens  hatten  auf  beiden  Seiten 
viele  Abtheilungen  durch  Krankheiten  so  geschwächt,  dass  es  bei  der 
herrschenden  Unthätigkeit  nur  gerechtfertigt  war,  theilweise  Quartiere 
aufzusuchen.  So  kehrte  General-Lieutenant  Spaar  mit  seineu  Truppen 
nach  den  niederländischen  Festungen  zurück,  und  Gace  sandte  all»- 
Reiterei,  mit  Ausnahme  von  6  Escadronen,  welche  im  Infanterie-Lager 
blieben,  in  die  rückwärtigen  Städte  cantonniren. 

Als  sodann  dio  Operationen  Mar  1  b  or  o  ugh's  gegen  die  Mosel 
eröffnet  wurden,  hatte  d' Au  verquer  quo  im  Auftrage  der  General 
Staaten  12  Bataillone  gegen  Trarbach  zu  senden;  auch  Gace  hatte 
8  Bataillone  an  die  Mosel  in  Marsch  zu  setzen. 

In  Folge  des  eintretenden  Regenwetters  zog  sich  d'Auverquerqne 
am  3.  October  zum  Theilo  in  Quartiere  in  der  Umgebung  von  Bommer? 
hoven  zurück,  worauf  auch  die  Franzosen  26  Bataillone  und  6  Esca 
dronen  nach  Tirlemont   rücken  Hessen ,   während  nur  17  Bataillon? 
und  18  Escadronen  nächst  den  Linien  verblieben. 

Schon  war  völlige  Winterruhe  auf  dem  niederländischen  Krieg? 
schauplatze  eingetreten,  als  plötzlich  die  Ankunft  des  Churfürsten  von 
Bayern  den  1.  October  in  Brüssel,  erneuertes  Leben  in  die  Operationen 
zu  bringen  schien.  Derselbe  erhielt  von  Ludwig  XIV.  das  Conimand.. 
sämmtlicher  Truppen  in  den  spanischen  Niederlanden  und  wollte  nun 
vor  Schluss  der  Campagne  noch  rasch  in  Brabant  Vergeltung  für  sein 
Unglück  in  Bayern  üben.  Max  Emanuel  gedachte  von  dem  Abzüge 
der  12  Bataillone  an  die  Mosel  Nutzen  zu  ziehen.  Doch  König  Ludwin 
hatte  bereits,  Eigenmächtigkeiten  des  unternehmenden  Churfürsten 
voraussehend,  dem  Marschall  Villeroy  aufgetragen,  dessen  Absichten 
zu  überwachen  und  jede  entschiedene  Offensive  zu  verhindern. 
Villeroy  langte  am  27.  October,  gleichzeitig  mit  Max  Emanu»-l. 
in  Tirlemont  an  und  versuchte  diesen  von  der  Absicht,  gegen  Bommen« 
hoven  vorzurücken,  abzuhalten.  Er  stellte  ihm  die  alliirte  Armee  aU 
überlegen  dar  und  rief  sogar  am  30.  jene  gegen  die  Mosel  detachirteu 
8  Bataillone  von  Boneffe  nach  Namur  zurück.  Von  dieser  letzteu 
Bewegung  an,  war  es  Villeroy's  einziges  Streben,  seine  Armee 
günstige  Winterquartiere  nehmen  zu  lassen. 

Als  nun  d'A  u  vor  quer  que  den  7.  November  die  Truppen  in 
das  alte  Lager  zwischen  Maastricht  und  Vise  zurückführte,  ging  dir 
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französische  Armee  am  13.  November  in  jene  Winterquartiere,  welche 
sich  westlich  Tirlemont,  Namur,  Löwen  und  in  diesen  Städten  seihet 
vorfanden.  Im  Besonderen  blieben  noch  die  Orte  Lean ,  Sichern  an 
d*r  Deiner  und  Aerschot  besetzt.  Ebenso  liess  Villoroy  die  Truppen 
des  General-Lieutenants  Lamotho  Quartiere  um  Gent  nehmen. 

Die  Alliirten  hingegen  blieben  noch  bis  zum  23.  November  im 
freien  Felde  stehen,  weil  Marlborough  eine  Störung  seiner 
Operationen  nächst  Trier  und  Trarbach  besorgte.  Sodann  ging  auch 
diese  Armee  in  folgende  Quartiere  ab:  12  Bataillone  und  6  Kscadronen 
kamen  nach  Luttich  und  dessen  Umgebung,  3  Bataillone  und  2  Ksca- 
dronen nach  Huy,  13  Bataillone  nach  Maastricht.  Der  Best  cantonnirte 
zwischen  Maastricht  und  Maaseyck. 

Da  hiedurch  die  Beendigung  aller  feindseligen  Bewegungen  aus- 
gesprochen erschien,  so  liess  Villeroy  den  28.  seine  enge  Cantonni- 
rung  erweitern,  indem  viele  Abtheilungen,  besonders  die  Reiterei,  ihre 
Quartiere  bis  an  die  Grenzen  Frankreichs  ausdehnten.  — 

lliemit  endigte  einer  der  fruchtlosesten  Feldzüge,  welche  die 
Allianz  in  den  an  Schein-Manövern  so  reichen  Kriegen  auf  nieder- 
ländischem Boden  gefuhrt  hatte.  Obgleich  die  Truppen  durch  zahl- 
reiche Märsche  und  das  stete  Lagerleben  beiderseits  arg  herabgekommen 
waren,  vermochte  kein  Thcil  —  sieht  man  ab  von  der  Einnahme  des 
werthlosen  ')  Forts  Isabelle  —  einen  ergründbaren  Erfolg  dieser 
Kriegsbegebnissc  aufzuweisen.  Hierin  aber  fanden  sowohl  B  cd  mar, 
als  auch  d'A  u  v  e  r  q  u  e  r  (j  u  e  ihre  Verdienste ;  denn  Jeder  rühmte  sich 
vor  seiner  Regierung:  das  übernommene  Gebiet  behauptet  zu  haben. 

■)  ivi.-t,  i.  p,i. 
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Die  Kriegsereignisse  auf  der  pyrenäischen  Halbinsel 

nnd  zur  See. 


Durch  den  Beitritt  des  Königs  von  Portugal  zur  grossen 
Allianz,  gewann  die  Sache  des  Hauses  Habsburg  auf  der  pvreua 
ischen  Halbinsel  festen  Fuss,  und  der  Krieg,  welcher  dieser  im 
Jahre  1703  fern  geblieben  war,  sollte  nunmehr  mit  erhöhter  Kraft 
aufleben.  Sowie  abor  für  den  Eintritt  Portugals  in  die  Reihe  der 
Gegner  des  Hauses  Bourbon  überhaupt,  war  für  den  Krieg  im 
Besonderen  die  Ankunft  des  Königs  Karl  III.  auf  der  Halbinsel  das 
bewegende  Element.  Dieser  kaiserliche  Prinz  musste  der  Mittclpunet 
aller  jener  Bestrebungen  werden,  welche  bisher  vereinzelt  und  un^e 
leitet  der  Allianz  dienten.  Aus  diesem  Grundo  war  auch  der  wichtigste 
Vortreter  des  Kaisers  auf  spanischem  Boden,  der  Fcldmarschall  Land 
graf  Georg  von  Hessen-Darm  Stadt,  bereits  Ende  1702  nach 
England  gereist,  um  daselbst  Karl  IH.  zu  erwarten  und  dessen 
Heise  nach  Portugal  zu  betreiben.  Daselbst  war  auch  im  Verlaufe  de? 
Jahres  1703  dessen  Bruder  Landgraf  H  e  i  n  r  i  ch  eingetroffen,  welcher 
sich  in  Spanien  im  Interesse  seines  Kaisers  die  Sporen  verdienen 
wollte. 

Karl  III.  ernannte  den  k.  Feldmarschall  bei  seinem  Eintreffen 
in  Portsmouth  ')  zum  General-Capitain  der  in  Portugal  und  Spanien 
zu  errichtenden  Armee,  und  betraute  ihn  mit  der  Einrichtung  aller 
Kriegsvorkehrungen.  Die  Seemächte  unterstellten  Karl  III.  alle  jene 
See-  und  Landkriifte,  welche  für  seine  Sache  zu  kämpfen  bestimmt 
waren.  Er  hielt  in  Portsmouth  den  ersten  Kriegsrath,  bei  welchem 
ausser  Landgraf  Georg,  die  englischen  Vice-Admirale  Rooke  und 
Shovel  anwesend  waren. 

Schon  früher  hatte  die  englische  Regierung  mit  Wratislaw 
eine   „ General-Idee u   des  Krieges  gegen  Spanien    festgesetzt.  Dem 

•)  Siehe  Seite  5. 
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Allianz  -  Vertrage  zu  Folge  hatte  Portugal  15.000  Mann  eigener 
Truppen,  und  gegen  englische  Subsidien  noch  weitere  13.000  Mann 
zu  »teilen;  im  Ganzen  sollte  die  portugiesische  Armee  23.000  Mann  zu 
Fuss  und  5000  Reiter  zählen,  welchen  die  Seemächte  noch 
8 — 12.000  Mann  eigener  Truppen  anschliessen  würden.  Ferner  hatten 
die  Seemächte  eine  Flotte  in  Bereitschaft  zu  stellen,  welche  der 
franco-spanischen  gewachsen  wäre.  Mit  den  Kräften  zu  Lande  sollte 
über  die  portugiesische  Grenze  vorgerückt,  Badajoz  eingenommen  und 
£egen  Madrid  marschirt  werden,  ohne  sich  mit  der  Wegnahme  kleinerer 
Plätze  aufzuhalten.  Sobald  Karl  III.  in  Madrid  gehuldigt  sein  würde, 
sollte  gegen  Barcelona  operirt  werden,  um  den  Franzosen  den  Land- 
weg nach  Spanien  zu  sperren  und  dorn  Camisarden-Aufstande  in  den 
Sevennen  die  Hand  zu  bieten.  Die  Seekräfte  sollten  diese  Operationen 
durch  ZurückweiHung  der  franzi'wischen  Flotte  und  dureh  eine  schliess- 
liche  Landung  bei  Barcelona  unterstützen.  Zu  letzterer  hätte  der  König 
Peter  (Dom  Pedro)  II.  eine  Geldhülfe  zu  leisten.  Im  Falle  des 
Gelingens  sollte  Portugal  mit  einigen  strittigen  Gebieten  an  der 
spanischen  Grenze  entschädigt  werden. 

Mit  diesem  grossartigen  Plane  standon  aber  die  geringen  Mittel 
und  die  Uneinigkeit  der  Participenten  in  einem  argen  Widerspruche, 
der  bereits  in  jenem  Kriegsrathe  zur  Geltung  kam ;  zunächst  konnte 
nur  über  die  Stärke  der  Escadre  und  des  seemächtlichen  Hülfs-Corps 
verhandelt  werden,  welche  Karl  HL  nach  Lissabon  bogleiten  sollte. 
Die  Nachrichten  über  die  Rüstungen  Portugals  Hessen  keinen  Zweifel 
zu,  dass  Karl  III.  die  Hauptkraft  von  don  Seemächten  erwarten  müsse. 
Der  Herzog  von  Cadaval  hatte  die  Leitung  der  portugiesischen 
Rüstungen  in  Händen  und  benützte  dies,  um  sowohl  sein  Uebelwollen 
gegen  Karl  HL  zu  bethätigen,  als  auch  seiner  Gewinnsucht  zu 
genügen.  Langsam  ergänzten  sich  die  Regimenter  und  ein  ungün- 
stiger Geist  herrschte  im  Officicrs-Corps.  Der  einzige  Mann,  welcher 
geeignet  gewesen  wäre,  das  Commando  zu  übernehmen,  der  im 
Befreiungskriege  erprobte  Marquis  das  Minas,  Graf  von  Prada, 
wurde  von  Cadaval  aus  Rangsucht  zur  Seite  geschoben. 

Die  Rathgeber  Karl  III.,  Wratislaw  und  Landgraf  Georg, 
verlangten  daher,  dass  wenigstens  6000  Mann  seemächtlicher  Truppen 
als  Escorte  zu  folgen  hätten.  Nun  waren  aber  die  englischen  Admirale 
Karl  HI.  keineswegs  zugethan,  weil  ihnen  die  Aussicht,  ihre  Selbst- 
ständigkeit an  diesen  und  an  den  Almirante  von  Castilien  einzubüssen, 
der  die  wichtigste  Person  in  der  Umgebung  Karl  IIL  werden  muaste, 
keineswegs  gefiel.  Sir  Rooke  hatte  schon  im  Jänner  die  Einschiffung 
von  3000  Mann  niederländischer  Truppen,  welche  für  Spanien  bestimmt 
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waren,  aus  Unwillen  unterlassen.  Wratislaw  und  der  Obristhofmcister 
Füret  Anton  von  Liechtenstein  hatten  viele  Mühe,  gegen  die  Malier 
der  Admiralc  anzukämpfen.  Sie  wollten  dem  Könige  nur  eine  kleine 
Escadro  mitgeben,  unter  dem  Verwände,  dass  er  hiedureh  nm  s<> 
sicherer,  weil  unbemerkter,  nach  Lissabon  gelange.  Die  Folge  liievon 
wäre  gewesen,  dass  Karl  III.  die  Halbinsel  ohne  Truppen  betreten,  und 
dass  auch  die  Flotte  ihre  Action  auf  eine  unabsehbare  Zeit  verschollen 
hätte.  Marlborough  und  der  Sympathie  dor  Königin  Anna  für 
Karl  III.  war  es  zu  danken,  dass  diese  Bestrebungen  verhindert  wurden. 

Schon  bei  der  ersten  Fahrt  des  Königs  war  der  Landgrat" 
Georg,  mit  einem  königlichen  Creditiv  versehen,  der  Flotte,  welche 
in  Folge  des  grossen  Sturmes  nach  England  zurückkehren  muaste. 
nach  Portugal  vorausgeeilt.  Peter  II.  war  zur  selben  Zeit  krank 
und  durch  den  Tod  seiner  Tochter,  der  Vorlobten  Karl  11L,  tief 
betrübt.  Dennoch  wurden  mit  peinlicher  Genauigkeit  die  CeremonieU 
festgesetzt,  nach  welchen  König  Karl  als  der  höhere  Fürst  empfangen 
werden  sollte.  Karl  III.  traf  endlich  am  8.  März,  nach  einer  zweiten 
glücklicheren  Fahrt,  mit  13  englischen  und  8  holländischen  Kriegs- 
schiffen, ferner  mit  7500  Mann  englischer  Truppen  unter  Führung  de? 
General-Lieutenants  Herzog  von  Schömberg  vor  Lissabon  ein.  Sein 
Empfang  war  äusserst  feierlich.  Lissabon  war  auf  königliche  Anordnung 
illuminirt  und  alle  Glocken  mussten  geläutet  werden.  Erst  an  diesem 
Tage  reiste  der  französische  Gesandte  von  Lissabon,  auf  Befehl  Peter  IL 
nach  Badajoz  ab.  Indessen  war  den  4.  März  auch  der  niederländische 
Truppen-Convoi,  unter  Führung  des  Admirals  Callenberg,  aus  der 
Scheide  abgesegelt  und  wenige  Tage  nach  der  Ankunft  Karl  III.  in 
der  Stärke  von  16  niederländischen  Compaguien  zu  4000  Mann  unter 
Oommando  des  General-Lieutenants  Fagel  im  Tejo  eingetroffen.  Die 
Engländer  erhielten  ihre  Quartiere  südlich,  die  Niederländer  nördlich 
des  Flusses. 

Am  königlichen  Hofe  in  Lissabon  berieth  man  zunächst  den  Plan 
der  Allianz,  Barcelona  und  Catalonion  für  Karl  III.  zu  insurgiren.  Fehl 
marschall  Landgraf  G  e  o  rg  war  die  Seele  dieser  Unternehmung  und 
suchte  vor  Allem  das  Interesse  des  jungen  Köuigs  für  dies»'  Richtung 
des  Krieges  zu  gewinnen.  Die  erwiesene  Zuneigung  der  Catalonier 
für  ihr  angestammtes  Herrscherhaus,  «las  gebirgige  Terrain,  welches 
einem  unterstützenden  Guerillakriege  durch  die  Bewohner  mannigfach« 
Vortheile  gewährte,  die  Möglichkeit,  aus  den  Unruhen  in  den  Sevenneu 
Nutzen  zu  ziehen  und  französischen  Truppensendungen  nach  Spanien 
unmittelbar  entgegenzutreten  —  waren  Gründe  genug,  die  Vortheile 
dieser  Operation  einleuchten  zu  lassen. 
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Karl  III.  übertrug  dem  k.  Foldmarschall  mit  vollem  Vertrauen  diese 
Unternehmung  und  suchte  ihn  mit  Beinern  ganzen  Eintlu8.se  zu  unterstützen. 
Es  war  von  Seite  der  Seemächte  beschießen  worden,  die  vereinigte  Flotte 
in  das  Mittelmeer  gegen  Nizza  zu  senden,  um  den  Herzog  von  Savoyen 
durch  eine  Demonstration  daselbst,  als  auch  gegen  Toulon,  zu  unter- 
stützen. Bei  dieser  Gelegenheit  sollte  der  Landgraf  Georg  mit  einem 
Corps  bei  Barcelona  an  das  Land  gesetzt  werden.  War  schon  diese 
nebensächliche  Behandlung  der  Expedition  gegen  Catalonien  durch 
die  alliirte  Flotte  nicht  vielversprechend,  so  zeigten  die  Verhandlungen 
wegen  des  Expeditions-Corps,  dass  beinahe  Alles  fehlte,  um  die  weit- 
gehenden Absichten  des  k.  Feldmarschalls  ins  Werk  zu  setzen.  Er 
forderte  im  portugiesischen  Staatsrathe  2000  Mann  einheimischer 
Truppen ,  mit  welchen  er  den  Kern  des  Aufstandes  zu  bilden  hoffte. 
Die  portugiesische  Regierung  versprach  wohl,  diese  Truppen  beizustellen, 
unternahm  aber  nichts,  um  sie  auch  wirklich  im  gegebenen  Augen- 
blicke zur  Hand  zu  haben. 

Als  Ende  April  der  Admiral  Rooke  zur  Abfahrt  der  Flotte 
drängte,  weil  Nizza  von  den  Franzosen  unter  General-Lieutenant 
de  la  Feuillade  belagert  werden  sollte,  war  das  portugiesische  Corps 
nicht  zur  Stelle.  Der  k.  Foldmarschall  musste  sich  mit  tiefem  Unwillen 
entschliessen,  um  uicht  die  Schuld  der  Verzögerung  der  Hülfeloistung 
für  den  Herzog  von  Savoyen  auf  sich  zu  laden,  ohne  diese  Truppen, 
nur  von  69  Spaniern  begleitet,  am  9.  Mai  von  Lissabon  abzusegeln. 
Sein  Bruder  Heinrich  begleitete  ihn.  Landgraf  G  e o r g  wandte  sich 
nunmehr  an  Prinz  Eugen  um  Truppen  aus  Piemont,  und  die  An- 
hänger Karl  III.  in  Barcelona  suchten  durch  Graf  Auersperg  in 
Turin  Hülfe  vom  Herzog  von  Savoyen.  Die  Kriegsverhältnisse  in 
Italien  waren  aber  nicht  geeignet,  um  diesem  Ansuchen  entsprechen 
zu  können.  Die  portugiesische  Regierung  gab  dem  Landgrafen  Georg 
noch  vor  der  Abfahrt  die  leere  Versicherung,  dass  die  Hülfstruppen 
mit  dem  aus  England  erwarteten  Verstärkungs-Gesch wader  nachfolgen 
würden.  Indessen  sollte  der  Landgraf  als  „vicario  geueral  de  la  corona 
de  Aragon*  mit  den  Anhängern  Karl  III.  iu  den  Hafenstädten  des 
mittelländischen  Meeres  in  Verbindung  treten.  Karl  III.  hatte  dem 
Landgrafen  den  kaiserlichen  Rath  Franz  Adolf  von  Zinzerling  als 
Berichterstatter  mitgegeben. 

Der  Feldzug  der  Franco-Spanier  in  Portugal. 

Während  sich  die  geringe  Aufmerksamkeit,  welcher  Portugal  für 
die  Sache  der  Allianz  fähig  war,  den  See-Operationen  zuwandte,  schien 
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man  in  Lissabon  die  nächstliegende  Gefahr  ganz  vergessen  zu  haben, 
welche  bei  den  unzulänglichen  Kräften  der  Alliirten  in  Portugal  durch 
den  bevorstehenden  Angriff  der  Franco-Spanier  diesem  und  Karl  III. 
drohen  musste.  Wirklich  kam  kurz  nach  der  Abreise  des  Landgrafen 
Georg  eine  Hiobspost  nach  der  audoren  von  den  Grenzen,  ohne  da»* 
man  in  Lissabon  nur  über  die  einfachste  Gegcnmassregel  schlüssig 
geworden  war,  insoferne  solche  bei  den  geringen  Mitteln  beider  Könige 
überhaupt  getroffen  werden  konnten. 

Die  portugiesischen  Truppen  waren  zu  dieser  Zeit  in  sämmtlictan 
festen  Grenzplätzen  vertheilt  und  den  Goneral-Capitains  der  einzelnen 
Provinzen  war  die  Leitung  der  Staats-Vortheidigung  nach  einem  Plaue 
dos  Herzogs  von  Gadaval  übertragen.  Nicht  genug,  dass  also  von 
Seite  der  Portugiesen  keine  gesammelten  Kräfte  vorhanden  waren,  aueli 
die  seemäehtlichen  Truppen,  welche  mit  Karl  gelandet  waren,  wurden 
auf  die  ersten  Nachrichten  von  spanischen  Rüstungen,  im  Verlaufe 
des  März  und  April,  in  den  Gronzfestungen  beiderseits  des  Tejo  ver 
theilt.  Als  nun  die  Eröffnung  der  Campagne  bevorstand  und  feind- 
liche Truppenansaninilungen  hart  an  der  Grenze  stattfanden,  fasst«* 
man  in  Lissabon  den  Entschluss,  bei  Evora  eine  Hauptarmee  zu  ver 
einigen;  zur  Deckung  des  Aufmarsches  sollte  die  seemächtliehe 
Reiterei,  unter  Schömberg,  bis  Elvas  vorrücken.  Das  rechte  Tejo 
Ufer  hatte  der  General-Lieutenant  Fagel  mit  4  Regimentern  und 
500  Reitern  zu  decken.  Die  Verteidigung  des  nördlichen  Portugal 
war  dorn  Feldmarschall  das  Minas  übertragen,  welcher  diese  unter- 
geordnete Stelle  pflichtgetrou  übernahm.  In  Castello-Branco  und  in 
Abrantes  wurden  Magazine  angelegt  Im  Allgemeinen  war  beschlossen, 
dass  beide  Könige  zur  Hauptarmee  abgehen  sollten;  doch  waren  in 
dieser  Hinsicht  die  weitwendigen  und  kostspieligen  Vorbereitungen 
für  den  Hofstaat,  besonders  Karl  III.  fehlte  Alles,  noch  so  weit 
zurück,  dass  diese  Massregel  in  weiter  Ferne  lag.  Auf  die  Nachricht 
von  dem  Einbrüche  der  Franco-Spanier  in  Portugal,  ging  zunächst 
nur  der  General-Lieutenaut  Schömberg  den  10.  Mai  zu  dem  Reiter- 
Corps  ab,  welchos  aber  nicht  mehr  bis  Elvas  vorzurücken  vermochte, 
sondern  in  Estremoz  Stellung  nahm. 

An  denselben  Tagen,  an  welchen  in  Lissabon  die  Vorbereitungen 
zum  festlichen  Empfange  Karl  III.  getroffen  worden  waren,  setzte  sich 
eine  krieg«tüchtige  franco-spanische  Armee  gegen  Portugals  Grenzeu 
in  Bewegung.  Am  15.  Februar  war  nämlich  der  Marschall  Herzog  von 
Berwick,   als  der  von  Ludwig  XIV.  bestimmte  Commandant  der 


Digitized  by  Google 


6«9 


franeo-spanisehen  Truppen,  in  Madrid  eingetroffen,  um  sogleich  die 
Versammlung  der  Angriffs-Corps  in's  Work  zu  setzen.  Zunächst 
wurden  in  Badajoz  bedeutende  Vorräthc  gesammelt  und  in  der  Provinz 
Estremadura  für  Quartiere  und  Verpflegung  bis  zur  Eröffnung  der 
Feindseligkeiten  Vorsorge  getroffen.  Ludwig  XIV.  hatte  21  Batail 
lono,  19  Eseadronon,  in  der  Stärke  von  10.000  Mann,  und 
2000  Reiter  für  Spanien  bestimmt,  welche  über  Bayonno  nach  Madrid 
marschirt  waren  und  bereits  Ende  Februar  gegen  die  portugiesische 
Grenze  vorrückten.  Spanien  stellte  weitere  18.000  Manu,  welche  sich 
zur  selben  Zeit  in  Estremadura  Bammelten.  Das  Königreich  hatte 
ferner  eine  Land-Miliz  zu  50.000  Manu  aufzustellen,  welche  durch 
Officiere,  aus  dem  Adel  des  Landes  gewählt,  geführt  werden  sollte. 
Trotz  der  eifrigsten  Bemühungen  des  Olorus,  welcher  im  Auftrage 
Porto  -  Carr er o's  zu  den  Waffen  gegen  die  scemächtlichen  Ketzer 
rief,  kam  die  Land-Miliz  nicht  zur  Aufstellung;  dem  Herzog  von  Anjou 
fehlte  hiezu  das  nöthige  Geld  und  der  Bevölkerung  die  entsprechende 
Opferwilligkeit.  Wenn  auch  das  Volk  nicht  geneigt  war,  ftir  das 
Haus  Habsburg  zu  den  Waffen  zu  greifen,  weil  es  verlernt  hatte, 
»«ich  für  seine  Dynastie  zu  begeistern,  so  war  es  doch  um  so  weniger 
willig,  für  den  Fremdling  zu  handeln. 

Schon  den  4.  März  trat  Philipp  von  Anjou  die  Reise  von 
Madrid  an,  um  sich  auf  B  e  r  w  i  c  k's  Rath  an  die  Spitze  der  Armee  zu 
setzen.  Die  Operationen  sollten  nach  dem  Wunsche  Berwick's  baldigst 
eröffnet  worden,  um  die  günstige  Jahreszeit  vor  Eintritt  der  Hitze 
und  Dürre  zu  benützen.  Philipp  langte  Mitte  März  in  Plasencia  an 
und  berief  einen  Kriegsrath  über  die  Operationen  oin.  Die  fran- 
zösischen Generale  waren  für  eine  unverweilte  entschiedene  Offensive 
nach  Portugal,  welche  bei  dor  Kampfunfortigkcit  der  gegnerischen 
Armee  sehr  gerechtfertigt  gewesen  wäre.  Die  spanischen  Generale 
und  die  Masse  des  grossen  Hofstaates  P  h  i  1  i  p  p's  hingegen ,  waren 
gegen  die  Offensive,  wodurch  eine  Verzögerung  in  der  Eröffnung  der 
Feindseligkeiten  eintrat.  Endlich  drang  aber  doch  der  Wille  Berwick's 
durch  und  der  Angriff  Portugals  wurde  beschlossen. 

Am  1.  Mai  ging  Philipp  von  Plasoncia  nach  Alcantara,  wo 
er  mit  Marschall  Berwick  an  der  Spitze  der  französischen  Truppen 
zusammentraf.  Den  6.  Mai  wurde  mittelst  eines  Manifestes  der  Krieg  an 
Portugal  erklärt.  Durch  den  Beitritt  Peter  II.  zur  grossen  Allianz, 
erwachten  die  alten  Wünsche  der  Spanier,  dieses  Königreich  wieder 
mit  der  spanischen  Krone  zu  vereinigen ;  daher  versprach  auch  das 
Manifest  den  Portugiesen  die  möglichste  Schonung  ihres  Besitzes  und 
ihrer  Rechte. 
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Am  7.  Mai  überschritt  diu  franco-spanischo  Armee  die  Grenzen 
von  Portugal  in  fünf  Colonnen.  Philipp  von  Anjou  zog  mit 
28.000  Mann  unter  Marschall  Berwick  gegen  Salvaterra  in  der 
Provinz  Beira  baixa.  Der  Marquis  von  Geoffrevillo  rückte  von 
Almeida  längs  des  Coa-Flusses  auf  Sabugal,  um  sich  seinerzeit  mit 
der  Hauptcolonne  bei  Castello  Branco  zu  vereinigen.  General- Lieutenant 
Prinz  T  s  e  r  c  1  a  »  de  Till  y  ging  mit  9000  Mann  von  Albuquerque  gegen 
Portalegre.  General  Marquis  von  Villadarias,  der  erprobte  Ver- 
theidigor von  Cadix,  operirto  am  äussorsten  linken  Flügel,  mit 
4000  andalusisehcn  Milizen  zu  Fuss  und  1500  zu  Pferd,  gegen  den 
Quadiana-Fluss,  um  Moura  und  Serpa  einzunehmen.  Am  äussersten 
rechten  Flügel  rückte  der  Herzog  d'Hijar  mit  1000  Mann  Infanterie, 
500  Reitern  und  4000  Milizen  in  die  portugiesische  Provinz  zwischen 
den  Minho  und  Duero  ein. 

Die  franco-spanischc  Hauptcolonne  erschien  schon  am  7.  Mai  vor 
Salvaterra,  in  welchem  sich  den  8.,  ohne  langon  Kampf,  600  Portugiesen 
ergaben.  Ein  Detacheinont  nahm  den  10.  Segura,  ein  anderes  am  11. 
Penhagarcia  weg.  Die  Portugiesen  flohen  vor  den  Franzosen  allseits 
in  das  Gebirge. 

Am  12.  rückte  Berwick  gegen  Idanha  a  Nova  vor,  welches 
den  13.  durch  2000  Mann  und  300  Heiter  angegriffen  wurde.  Portu- 
giesische Milizen  empfingen  die  Franzosen  ausser  der  Stadt  mit  Feuer, 
wurden  aber  alsbald  zurückgeworfen;  die  Spanier  drangen  nun  mit 
den  Vertheidigem  gleichzeitig  in  die  Stadt;  jene  wurden  im  Kampfe 
getödtet  und  diese  verbraunt.  Die  Besatzung  des  Schlosses  flüchtete 
sich,  als  dessen  Angriff  bevorstand. 

Auch'  General-Lieutenant  Tserclas  war  in  Portugal  einge- 
drungen, ohne  auf  einen  Widerstand  zu  stossen.  Zwischen  Arronches 
und  Portalegro  augelangt,  erfuhr  er  jedoch,  dass  der  General-Lieutenant 
Schömberg  bei  Estremoz  mit  einem  Ueerestheile  stehe;  in  Folge 
dessen  stellte  er  die  Vorrückung  ein  und  verblieb  beobachtend  bei 
Arronches,  ohne  jedoch  diesen  Platz  einzunehmen.  Nur  den  15.  Mai 
wurden  1200  Mann  und  1500  Reiter  gegen  Kosinaninhal  detaehirt, 
welches  sieh  nach  einem  24stündigen  Widerstande  ergab.  Kleinere  Orte 
fielen  den  Franco-Spaniern  in  allen  Richtungen  ihres  Vormarsches  in 
die  Hände,  welche  sie  theils  plünderten,  theils  brandschatzten. 

Am  16.  Mai  wurde  von  der  Hauptcolonne  das  sehr  vertheidi- 
gungsfühigo  Monsanto  angegriffen ;  es  wurde  noch  denselben  Tag 
im  Sturme  genommen  und  verbrannt;  die  Besatzung  des  Schlosses 
ergab  sich  kampflos  kriegsgefangen.  Am  16.  fieleu  auch  die  Plätze 
Monforte  und  Ladoeiro  ohne  Kampf  in  die  Hände  der  Spanier. 
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Der  Marquis  de  Gooffrovillo  war  indessen  ohne  Aufenthalt 
über  Sahugal  vorgerückt,  setzte  das  Land  allenthalben  in  Oontribution 
und  vereinigte  sieh  den  18.  vor  Mensante  mit  der  Hauptcolonne. 
Villadarias  bemächtigte  sieh  der  Stadt  S.  Aleixo  und  der  Herzog 
d'Hijar  nahm  die  Insel  Caldelas  im  Minho-Flusso  in  Besitz. 

Durch  diese  Unterwerfungen  in  der  Flanke  und  im  Rücken 
gesichert,  rückte  Berwiek  am  22.  gegen  Castello  Branco  vor  und  Hess 
dieses  durch  den  Marquis  de  T  h  o  y  angreifen.  Aissich  vor  demselben 
am  23.  eine  Batterie  in's  Feuer  setzte,  ergab  sich  die  Besatzung,  unter 
der  auch  100  Niederländer  waren,  kriegsgefangen.  Alle  Vorräthe, 
welche  die  Portugiesen  für  die  Operationen  in  der  Provinz  Beira 
angehäuft  hatten,  Helen  mit  diesem  Platz  in  die  Hände  des  Herzogs 
von  Anjou.  Die  Verluste,  welche  die  Einnahme  dieser  wichtigen 
Stadt  den  Franeo-Spaniern  verursacht  hatte,  rührten  nur  von  einem 
Streite  her,  in  welchen  französische  und  spanische  Soldaten  über  die 
Beute  verwickelt  wurden;  der  hiedureh  entstandene  Kampf  brachte  sogar 
den  soeben  einziehenden  Herzog  Philipp  in  Lebensgefahr.  Um  nun  die 
Verbindung  mit  dem  linken  Tejo-Ufer  herzustellen,  rückten  3  Reiter- 
Regimeuter  naeh  Villa  Velha  und  deckten  daselbst  den  Bau  einer 
Kricgsbrüeke,  welche  vor  Alcantara  tbissabwärts  eingetroffen  war. 

General  Lieutenant  Fagel,  welcher  mit  den  niederläudisehen  Batail- 
lonen Fagel,  Norheim,  Visconti,  Friesen  und  400  Reitern  zum  Schutze 
Castello  Branco's  aufgestellt  worden  war,  ging  auf  das  Anrücken  der 
franco  spanischen  Uebermacht  nach  Sarzedas;  er  liess  daselbst  die  Batail- 
lone Fagel  und  Norheim  unrl  400  Reiter  unter  General  Weideren 
und  inarschirte  mit  2  Bataillonen  nach  Sobreira  Formosa  zurück. 
Berwiek  rückte  am  26.  mit  einer  Infanterie-  und  einer  Oavallerio- 
Brigade  zur  Rccoguoscirung  der  Stellung  der  Niederländer  bei  Sarzedas 
vor  und  beschloss  diese,  da  sie  voraussichtlich  einem  Angriffe  in  der 
Front  durch  einen  Abzug  in  das  naheliegende  Gebirge  ausweichen 
dürften,  im  Rücken  anzugreifen.  Während  die  Ilauptcoloune  unter 
Beiwiek  nach  Villa  Velha  vorrückte,  inarschirte  der  Marquis  deThoy 
mit  einer  spanischen  Brigade,  3  französischen  Bataillonen  und  einer 
Reiter  Abtheilung  gegen  Sarzedas.  Die  Franco  -  Spanier  umgingen 
theilwoise  die  rechte  Flanke  der  Niederländer  und  richteten  einen 
Scheinangriff  gegen  deren  Front.  Während  dieser  von  Wel  deren 
zurückgeschlagen  wurde,  sahen  sieh  die  Niederländer  plötzlich  auch 
im  Rücken  angegriffen,  worauf  sie,  allseits  umschlossen,  in  der  Stärke 
von  30  OfHcieron  und  600  Mann  die  Waffen  strecken  mussteu.  Der 
Rest  wurde  von  der  Reiterei  des  Marquis  de  Thoy  gegen  Sobreira 
verfolgt. 
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General- Lieutenant  Fagel  hatte  auf  die  Annäherung  der  Franeo 
Spanier  bei  dem  Corumandanten  von  Abrantes  um  Unterstützung  gebeten, 
welcher  ein  portugiesisches  Bataillon  nach  Sobroira  sandte.  De  Thoy 
rückte  indessen  gegen  die  Stellung  Fagel's  vor  und  griff  diesen  an. 
Die  Niederländer  vertheidigten  sich  mannhaft  und  hofften,  durch  die 
Portugiesen  unterstützt,  die  Franco-Spanier  zu  werfen.  Das  portugiesische 
Bataillon  trat  wohl  in  den  Kampf,  ergriff  aber  alsbald  die  Flucht, 
worauf  auch  die  niederländischen  Bataillone  zersprengt  wurden  und 
ihre  Reste,  nebst  General-Lieutenant  Fagel,  in  das  Gebirge  zurück 
wichen.  Die  Franzosen  eroberten  die  gesammte  Bagage  des  Corps 
Fagel  und  hatten  bei  diesen  Kämpfen  nur  einen  Verlust  von  20  Todten 
und  Verwundeten. 

Diese  Gefechte  waren  für  die  Sache  der  Allianz  äusserst  nach 
theilig.  Nicht  die  Verluste,  welche  an  sich  unerheblich  waren,  auch 
nicht  die  militärischen  Folgen,  welche  bei  den  untergeordneten  Kräften, 
die  sich  gegenüberstanden,  nicht  weittragend  sein  konnten,  fielen  in 
das  Gewicht,  wohl  aber  die  unerwartete  Erkenntniss,  dass  es  der 
Allianz  durchaus  nicht  leicht  sein  würde,  Karl  III.  auf  den  Thron 
in  Madrid  zu  setzen.  Es  zeigte  sich,  wie  sehr  man  sich  in  der  Zuneigung 
der  Spanier  für  ihr  angestammtes  Herrscherhaus  verrechnete,  da  man 
gehofft  hatte,  Karls  Erscheinen  werde  genügen,  um  Anjou  vom 
Throne  zu  stossen.  Die  Generalstaaten,  zu  dieser  Zeit  ohnehin  durch 
den  Zug  Marlborough's  nach  Deutschland  in  grosser  Aufregung 
sahen,  dass  auch  die  iberische  Halbinsel  ein  Kriegsschauplatz  sei,  welcher 
die  volle  Anstrengung  der  Seemächte  beanspruchen  werde.  Die  Nieder 
läge  F  a  g  e  Ts  Hess  deutlich  erkennen,  dass  von  Portugal,  als  Glied  der 
Allianz,  wonig  zu  erwarten  sei;  ja  es  hatte  allen  Anschein,  als  wäre 
durch  soinon  Beitritt  den  Seemächten  nur  eine  neue  Last  erwachsen, 
da  sich  dieses  Königreich  nicht  einmal  selbst  zu  vertheidigen  wusste. 
geschweige,  dass  von  ihm  oine  Besiogung  Philipps  zu  erwarten 
war.  Es  gab  stürmische  Auftritte  in  den  Vertretungskörpern  in  London 
und  im  Haag  und  die  Forderungen  der  kaiserlichen,  portugiesischen 
und  spanischen  Botschafter  bei  den  Seemächten,  mehr  Truppen  nach 
Portugal  zu  senden,  stiossen  auf  den  offensten  Widerspruch  und  man 
verhehlte  nicht  die  Absicht,  Karl  III.  seinem  Schicksale  überlassen 
zu  wollen. 

In  Vorfolg  der  Niederlage  Fagel's  unterwarfen  sich  auch  link* 
des  Tejo  die  Städte  Niza,  Alpalhäo  und  Puebla;  viele  Landstriche 
zeigten  ihre  Unterwerfung  an.  Entgegen  den  Erwartungen  Berwicke 
glaubte  sich  der  Prinz  Ts  er  das  trotz  dieser  allseitigen  Erfolge  nicht 
stark  genug,  um  von  Arronches  vorzurücken.    Durch  dieses  Zaudern 
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fand  die  Haupteolonne  nicht  jene  Sicherung  der  linkon  Flanke,  weicht* 
Berwick  für  nöthig  erachtete.  Obgleich  mit  Ende  Mai  den  Franco- 
Spaniern  der  Weg  nach  Lissabon  offen  stand,  so  dass  selbst  der 
englische  Obrist  Stanhope  behauptete,  dass  Portugal  nur  mehr  durch 
einen  Friedensschluss  zu  retten  sei,  so  unterbrach  doch  Berwick 
«einen  Vormarsch,  um  vorerst  das  nördliche  Alemtejo  zu  unterwerfen. 
Nachdem  unter  Befehl  Don  Ronquillo's  5  Bataillone  Spanier  bei 
Uastello-Branco  zurückgeblieben  waren,  überschritt  die  Hauptarmee  am 
29.  Mai  den  Tejo  bei  Villa  Velha  da  Rodäo  und  marschirte  gegen 
Portalegre.  Diese  wichtige  und  gut  befestigte  Stadt  wurde  nach  einer 
vorausgehenden  Recognoscirung  den  2.  Juni  eingeschlossen.* 

In  Lissabon  herrschte  über  das  Vorschreiten  der  franoo-spauischen 
Armeen  grosse  Bestürzung;  man  war  überrascht,  obgleich  die  Ereignisse, 
hei  den  unzureichenden  Vorkehrungen,  keinen  andern  Verlauf  erwarten 
Hessen.  Dieser  Zustand  wurde  noch  verschärft  durch  das  plötzliche 
Erscheinen  der  französischen  Flotte  vor  Lissabon. 

Ludwig  XIV.  hatte  für  dieses  Jahr  die  äusserston  Anstrengungen 
gemacht,  um  eine  namhafte  Seemacht  zum  Schutze  Spaniens  aufzu- 
stellen. Unter  seinem  begabten  Sohne,  dem  Grossadmiral  der  Flotte, 
Graf  von  Toulouse,  sollte  das  Mittelmeer  den  Seemächten  völlig 
streitig  gemacht  werden.  Die  Flotten  von  Brest  und  Toulon  hatten 
sich  zu  vereinigen,  und  Toulouse  selbst  stellte  sich  an  die  Spitze 
des  Geschwaders  im  Atlantischen  Meere,  um  dieses  durch  die  über 
legenen  Flottenabtheilungen  der  Seemächte  in  das  Mittelmeer  zu  führen. 
Am  16.  Mai  ging  die  Escadre,  23  Schiffe  stark,  von  Brest  ab,  also  kurz 
nachdem  Admiral  Kooke  in  das  Mittelmeer  gesegelt  war.  Zum  Glück 
hatte  sich  eine  Unterstützungsflotto  von  29  Schiften  unter  Admiral  Shovel 
hei  Lissabon  gesammelt,  welche  den  21.  Mai  der  französischen  Flotte 
entgegenfuhr.  Die  Flotten  begegneten  sich  aber  nicht,  und  am  22.  Mai 
erschien  Toulouse  vor  Lissabon.  Er  würde  gewiss  gegen  diese  Stadt 
Etwas  unternommen  haben,  wenn  nicht  Shovel,  rechtzeitig  die  Ankunft 
der  französischen  Flotte  in  Erfahrung  bringend,  zurückgekehrt  wäre. 
Toulouse  segelte  hierauf  nach  Süden  ab;  Shovel  folgte  ihm  auf  eine 
kurze  Strecke. 

Da  nun  die  Flotte  Shovol's  das  einzige  Streitmittel  war,  welches 
znr  unmittelbaren  Verfügung  stand,  so  wurden  die  verschiedensten 
Pläne  gemacht,  wie  sie  eine  Rückwirkung  auf  das  unaufhaltsame 
Vorrücken  Berwick's  äussern  könnte.  Der  niederländische  Bevoll- 
mächtigte Sc  honen  borg  empfahl  eine  Diversion  an  der  anda- 
lusischen  Küste,  in  Folge  dessen  Villadarias  genöthigt  gewesen 
wäre,  Truppen  dahin  zu  senden.    Es  sollten  mehrere  Städte  verbrannt 

FrldzdjCf  «1.»  l'rinzpii  KugiMi  v.  Savoyi-ii.  VI.  Hand.  M 


Digitized  by  Google 


«74 


werden,  wodurch  „die  Spanier,"  wie  Schone nberg  meinte,  pein 
Odium  gegen  Anjou  fassen  und  sich  aus  Desperation  für  ihren  recht 
massigen  König  Karl  erklären  würden1)".  Besondere  eine  Unter 
nohmung  gegen  Cadix,  der  Handels-Hivalin  Lissabons,  war  bei  der 
portugiesischen  Regierung  ein  vielbetriebenes  Project;  die  alliirte  Flotte 
im  Mittelmeer  hingegen  sollte  Alicante  beschiessen.  Alle  diese  Absichten 
scheiterten  aber  an  der  Unlust  der  englischen  Marine,  und  Shovel 
schützte  die  verschiedensten  Ursachen  vor,  warum  seine  Flotte  nicht 
im  Stande  sei,  Landungsversuche  zu  wagen. 

Trotz  des  Bedrängnisses  vermochte  sich  Portugal  zu  keiner  ans 
reichenden*  Kraftäusserung  aufzuraffen  und  hatte  bisher  Alles  von 
Aussen  erwartet.  Als  aber  die  Aussicht  auf  eine  Unterstützung  von 
Seite  des  spanischen  Volkes  schwand,  als  die  Niederlage  Fagels 
zeigte,  dass  auch  die  vorhandenen  seeraächtlichen  Truppen  nicht  im 
Stande  seien,  Portugal  zu  schützen,  da  ordnete  der  König  von  Portugal 
zu  spät  an,  dass  zwischen  Santerem  und  Abrantes  10.000  Mann  xu 
versammeln  seien,  an  deren  Spitze  auch  beide  Könige  treten  sollten. 
Das  Widerstreben  des  Herzogs  von  Cadaval  gegen  die  befolgte 
Politik,  die  Kriegsunlust  des  Volkes,  die  verwahrlosten  Zustande  des 
portugiesischen  Heeres,  verhinderten  jede  wirksame  That  Oftmals 
wurde  der  Tag  der  Abreise  beider  Könige  nach  Santerem  festgesetzt; 
diese  musste  aber  stets  verschoben  werden,  weil  einerseits  Peter  IL  und 
Karl  III.  die  Geldmittel  fehlten,  um  in  der  für  unerlässlich  gehaltenen 
Hofpracht  reisen  zu  können,  andererseits  die  erhoffte  Truppen versamm 
lung  unterblieb.  Um  überhaupt  etwas  zu  thun,  reiste  Karl  I1L  am 
31.  Mai  von  Lissabon  ab  und  langte  den  4.  Juni  in  Santerem  an. 
während  Peter  II.  als  erkrankt  in  Lissabon  verblieb.  Der  Haupttbeil 
der  seeraächtlichen  Reiterei  erwartete  noch  immer  vergeblich  die  von 
Portugal  versprochenen  Pferde.  Die  Lage  der  englisch-niederländischen 
Truppen  war  überhaupt  eine  so  betrübende,  dass  die  bezüglichen 
desandten,  besonders  Stanhope,  einen  Nachschub  aus  England  und 
den  Niederlanden  dringend  verlangten.  Solche  Unterstützungen  konnten 
aber  weder  zeitgerecht  eintreffen,  noch  war  bei  der  Stimmung  der 
Seemächte  überhaupt  zu  erwarten,  dass  eine  Hülfe  gesendet  werde. 

Aus  dieser  gefahrvollen  Lage  erretteten  Portugal  und  Karl  III. 
einerseits  die  Unentschiedenheit  Berwickes,  der  seine  Kräfte  und  die 
Zeit  auf  nebensächliche  Belagerungen  verschwendete,  andererseits  der 
alte,  kampferprobte  Marquez  das  Minas. 


')  Goes«  Berichte  au  den  Kaiser;  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv,  Hollaudica  1704 


Digitized  by  Google 


675 


Die  Offensive  des  Marschalls  das  Minas. 

Entsprechend  einem  Befehle  seines  Königs,  war  es  das  Minas 
gelungen,  durch  Einberufung  aller  nicht  bedrohten  Besatzungen  und 
durch  den  Aufruf  zur  Landesverteidigung,  15.000  Mann  bei  Almeida 
zu  sammeln.  Willig  griffen  die  Berghirten  der  Serra  da  Estrella  zu  den 
Waffen,  als  es  galt,  an  der  Seite  des  Befreiers  Portugals  zu  kämpfen. 

Das  Minas  marschirte  den  2.  Juni  von  Almeida  nach  Aldea 
da  Ponte,  hielt  daselbst  zwei  Rasttage  und  Hess  durch  600  Heiter 
Fuente  Guinaldo  in  Spanien  erstürmen.  Am  5.  setzten  die  Portu- 
giesen den  Marsch  in  die  Flanke  der  franco-spanischen  Ilauptcolonne 
südwärts,  nach  Penamacor  fort  und  erschienen  den  9.  Juni  vor 
Monsanto.  Das  Minas  erstürmte  diese  Feste,  welche  von  120  Fran- 
zosen vertheidigt  wurde,  mit  300  Mann  und  vielen  sich  anschliessenden 
Landesbewohnem ;  die  Besatzung  wurde  getödtet 

Berwick,  in  hohem  Grade  erstaunt  über  dieses  unerwartete  Auf- 
raffen der  portugiesischen  Verthoidigungskraft,  gab  Don  R  o  n  q  u  i  1 1  o 
den  Befehl,  das  Minas  entgegenzurücken ,  um  Monsanto  zu  ent- 
setzen. R  o  n  q  u  i  1 1  o  marschirte  am  8.  Juni  mit  5  Bataillonen  und 
15  Escadronen  von  Castello-Branco  ab  und  lagerte  nächst  Idanha  a 
Nova,  um  2000  Mann  unter  Marquis  de  R  i  s  b  o  u  r  g,  welche  Berwick 
als  Unterstützung  sandte,  zu  erwarten.  Daselbst  traf  auch  Geoffreville 
mit  der  Nachricht  ein,  dass  die  Portugiesen  nächst  Monsanto  in  Schlacht- 
ordnung stünden.  Das  ganze  Corps,  über  welches  Geoffre vi  lle  das 
Coinmando  übernahm,  rückte  am  11.  Juni  nach  Idanha  a  Velha.  Die 
Infanterie  verblieb  daselbst  und  Geoffreville  ging  mit  der  Reiterei  gegen 
Monsanto  vor,  mit  der  Absicht,  in  diese  Feste  eine  Verstärkung  zu  werfen. 

Das  Minas  hatte  diesen  Entsatzversuch  der  Franco-Spanier 
kaum  erfahren,  als  er  ihnen  noch  Abends  entgegenrückte.  Er  über- 
raschte Geoffreville,  bevor  es  diesem  noch  möglich  war,  die  Infanterie 
heranzuziehen.  Ohne  Verzug  griff  das  Minas  an;  er  umging  mit 
der  Reiterei  die  Flanke  der  Franzosen,  während  in  der  Front  die 
portugiesische  Infanterie  vorrückte.  Ueberraschend  brach  die  Reiterei 
im  Rücken  der  Spanier  hervor  und  zersprengte  diese  nach  einem 
kurzen  Kampfe.  Die  spanischen  Reiter  retteten  sich  mühselig  in  das 
Gebirge;  nur  2  Regimenter  widerstanden  einige  Zeit  und  vermochten 
sieh  nach  Idanha  a  Velha  zurückzuziehen,  in  der  Hoffnung,  daselbst 
von  der  Infanterie  aufgenommen  zu  werden;  diese  jedoch  hatte  auf  die 
Nachricht  von  der  Niederlage  der  Reiterei  bereits  den  Rückzug  ange 
treten.  Die  Portugiesen  hatten  mit  geringen  Verlusten  an  den  Franco- 
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Spaniern  die  Niederlage  F  a  g  o  Ts  gerächt ;  mehrere  hundert  Todte  und 
Verwundete  deckten  das  Gofechtsfeld ;  viele  Gefangene,  6  Standarten 
und  grosse  Munitionsvorrätho  im  Lager  bei  Idanha  waren  die  Trophäen 
dieses  Sieges.  Die  wiedererlangte  Ilerrschaft  der  Alliirten  über  das 
Land  nördlich  des  Tojo  war  dessen  Folge.  Die  Franco-Spauier  wichen 
gegen  die  spanische  Grenze  zurück.  Das  M  i  n  a  s  rückte  hierauf  gegen 
Castello-Braneo  vor,  wo  er  mehrere  Convois  der  Spanier  wegnahm.  — 

Während  sich  durch  das  Minas'  selbstständiges  Handeln  die 
Kriegslage  unerwartet  zu  Gunsten  der  Alliirten  wandte,  lag  die  franco- 
spanischo  Hauptkraft  vor  Portalegre.  Philipp  von  Anjou  befahl 
dem  Prinzen  Tb  er  das,  mit  seinem  Corps  von  Arronches  zur  Bela- 
gerung dahin  einzurücken. 

Portalogro  ist  sowohl  nach  seiner  politischen,  als  auch  forti- 
fieatorischon  Bedeutung  ein  wichtiger  Platz,  für  dessen  Entsatz  Peter  II. 
in  Santerem  vergebliche  Anstrengungen  machte.  Die  Stadt  ist  mit  einer 
hastionirten  Mauer  umgeben  und  durch  eine  Citadelle  verstärkt,  hatte 
2  portugiesische  und  2  englische  Bataillone  und  3  Keitor-Compagnien 
als  Besatzung,  welche  durch  die  Bürgerschaft,  an  deren  Spitze  der 
Bischof  stand,  unterstützt  wurde. 

Philipp  von  Anjou  recognoscirte,  bedeckt  von  4  Grenadier- 
Compagnien,  unter  einem  heftigen  Feuer  dor  Belagerten  die  Stadt. 
Da  da«  Herbeischaffen  der  Geschütze  auf  grosse  Torrainschwierig 
keiten  stiess  ,  so  begann  erst  den  5.  der  Batteriebau.  Nachdem 
Prinz  Tsorclas  mit  seinem  Corps  am  7.  vor  Portalegro  eingetroffen 
war,  wurde  am  8.  das  Geschützfeuer  eröffnet.  Als  in  der  Stadt  ein 
Pulvermagazin  explodirte,  capitulirte  dieselbe;  die  Garnison  wurde 
kriogsgefangen. 

Herzog  Philipp  gedachte  schon,  seine  Eroberungen  fortzusetzen, 
als  die  unerwartete  Nachricht  von  dem  Vordringen  das  Minas 
eintraf  und  die  Flüchtlinge  des  Corps  Konquillo  an  den  LTfern 
des  Tejo  erschienen.  Unter  solchen  Umständen  kehrte  Philipp  nach 
Niza  zurück  und  gab  Villadarias  den  Befehl,  mit  dem  grössten 
Theilo  seiner  Kraft  die  Hauptarmee  zu  verstärken.  Berwick  aber 
übersetzte  mit  14  Bataillonen  und  33  Escadronen  den  Tejo,  um  das 
Minas  zurückzuwerfen. 

Auf  die  Meldung  von  dem  Anrücken  überlegener  Streitkräfte 
der  Franco-Spauier  führte  das  Minas  seine  kleine  Armee  in  eine 
starke  Stellung  vor  Penamacor  und  gedachte  daselbst  eiue  Schlacht 
anzunehmen.  Berwick  rückte  über  Idanha  a  Velha  heran,  Hess  auch 
seine  Armee  in  der  That  zur  Schlacht  aufmarschiren,  wagte  es  aber 
nicht,  das  M  i  u  as  anzugreifen.  Er  führte  hierauf  die  Armee  nach  Niza 
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zurück,  sich  mit  dem  zweifelhaften  Erfolge  begnügend,  das  Minan 
in  die  Defensive  gedrängt  zu  haben. 

Sobald  B  e  r  w  i  c  k  das  rechte  Tejo-Ufor  geräumt  hatte,  gingen  aber 
die  Portugiesen  wieder  vor  und  ihre  Parteien  streiften  bis  nach 
«Spanien.  Besorgt  um  die  Behauptung  von  Castello  -  Braneo,  sandte 
daher  Berwick  am  20.  Juni  4  Bataillone  unter  Marquis  de  Thoy 
zur  Verstärkung  dor  Besatzung  dahin. 

Philipp  von  Anjou,  welcher  in  dem  Lager  bei  Niza  18  Batail- 
lone und  33  Escadronen  vereinigt  hatte,  ordnete  hierauf  die  Belagerung 
von  Castello  de  Vide  an,  wohin  am  20.  4  Bataillone  abrückten  und 
welches  Berwick  den  22.  reeognoseirte.  Villadarias,  indessen 
mit  11  Bataillonen  und  1000  Heitern  bei  Portalegre  angelangt,  über 
nahm  am  23.  das  (Kommando  vor  dor  Stadt.  Diese,  nur  mit  einer 
einfachen  Mauer  umgeben,  mit  1  englischen  und  2  portugiesischen 
Bataillonen  als  Besatzung,  Hess  mir  einen  kurzen  Widerstand  erwarten. 
In  der  Nacht  auf  den  24.  bauten  die  Franco-Spanier  3  Batterien  und 
eröffneten  eine  Parallele,  worauf  am  25.  die  Bcschiessung  von  einer 
ilominireuden  Höho  begann.  Nach  wenigen  Stunden  war  in  die  Mauer 
eine  Bresche  gelegt  und  der  portugiesische  Gouverneur  capitulirte.  Als 
aber  die  Franzosen  die  Kriegsgefangenschaft  der  Besatzung  forderten, 
widersetzten  sich  die  Engländer;  sie  ergriffen  gegen  französische  Abthei 
hingen,  welche  aecordgemäss  das  Thor  besetzen  wollten,  die  Waffen, 
so  dass  sich  diese  zurückziehen  mussten.  Da  die  Portugiesen  die 
Zerstörung  dor  Stadt  befürchteten,  so  verbanden  sie  sich  mit  den  Fran- 
zosen gegen  die  Engländer.  Als  diese  sahen,  dass  die  Stadt  unter  solchen 
Umständen  nicht  zu  halten  sei,  bemächtigten  sie  sich  der  Person  des 
portugiesischen  Gouverneurs  und  der  vornehmsten  Stadteinwohner, 
jagten  die  Portugiesen  aus  dem  Schloss  und  vertheidigten  sich  daselbst. 
Die  Engländer  hielten  sich  bis  auf  den  2(i.,  jede  Art  der  Ergebung 
verwerfend,  bis  es  einigen  Portugiesen  gelang,  den  Pulvervorrath  im 
Schlosse  in  einen  Brunnen  zu  werfen,  worauf  der  englische  Obrist, 
sieh  wehrlos  sehend,  die  Kriegsgefangenschaft  annehmen  musste.  Die 
Franco-Spanier  besetzten  hierauf  Castello  de  Vide. 

Während  dieser  Belagerung  hatte  sich  auch  Montalväo  ohne 
Widerstand  ergeben,  und  am  27.  sandte  Villadarias  ein  Detachement 
zur  Einnahme  des  Schlosses  Marväo,  welches  ebenfalls  ohne  Schuss 
überliefert  wurde. 

Schon  im  Verlaufe  dieser  letzten  Unternehmungen  hatte  die 
Sommerhitze  und  allgemeine  Dürre  einen  solchen  Grad  erreicht,  dass 
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viele  Menschen  und  Thier«  der  Feld-Armee  den  Anstrengungen  de* 
Krieges  erlagen.  Obgleich  da«  Nachschub  wesen  der  Franco-Spanier 
gut  eingeleitet  war,  so  konnte  doch  nicht  mehr  genügend  Fouragf 
aufgebracht  worden,  und  die  lleiterei  ging  ihrem  Untergange  entgegen. 
►Sonnenverbrannt  waren  «alle  Weidon.  Seit  den  Erfolgen  des  Marschalls 
das  Minas  hatte  sich  aber  auch  die  Feindseligkeit  der  portugiesischen 
Bevölkerung  wesentlich  gesteigert  und  die  Fourageure  wurden  vielen 
Orts  getödtet.  Philipp  von  Anjou  sah  sich  also  genöthigt,  die  Armee  in 
Erfrischung8quartioro  zu  führen.  Er  selbst  rückte  schon  am  1.  Juli  mit 
den  französischen  Truppen  von  Niza  ab;  den  2.  ging  die  ganze  franco 
spanische  Armee  von  Castello  de  Vide  über  Valencia  de  Alcantara  nach 
Spanien  zurück  und  bezog  in  Estromadura  Quartiere.  Unter  der  Leitung 
dos  Marquis  V  i  1 1  a  d  a  r  i  a  s  wurden  die  meisten  eroberten  Schlösser 
zerstört,  die  Festungsmauern  rasirt  und  die  vorgefundenen  Waffen  und 
Vorräthc  nach  Spanien  überführt.  Herzog  Philipp  traf  ain  16.  in  Madrid 
ein.  Die  Franco-Spanier  hatten  den  occupirton  Landestheil  entsetzlich 
verwüstet  und  den  Ortschaften  unerschwingliche  Brandschatzungen 
auferlegt;  viele  waren  daher   verbrannt  worden,  darunter  11  Städte. 

Auch  die  Portugiesen  bezogen  in  Folge  des  allgemeinen  Rückzugs 
der  Franco-Spanier  Erfrischungsquartiere  westlich  des  Ponsul -Flusses. 
Die  beiden  Könige  in  Santerem  reisten  aus  Gesundheitsrücksichten  nach 
Ooimbra. 

Die  Misserfolge  der  seomaehtlichon  Truppen  und  besonders  dir 
Unfähigkeit  ihres  Befehlshabers,    des    Herzogs    von  Schömberg 
hatten  die  Gegensätze,  welche  zwischen  diesem  und  dem  Almirantc  von 
Ca stilion  herrschten,  derart  verschärft,  dass  eine   Veränderung  in 
der  Person  des  Commandanten  für  die  Sache  Karl  III.  uncrlässlich  ge 
worden  war.  Schömberg,  ein  leidenschaftlicher  Mann,  beschuldigte  den 
Almirantc  der  „Träumerei",  weil  von  seinen  Voraussetzungen,  dass  zahl 
reiche  Spanior  unter  die  Fahnen  Karl  III.  eilen  würden,  nichts  eintrat. 
Schömberg  schob  die  namenlose  Zersplitterung  der  alliirten  Truppen 
diesem  Irrthume  zur  Last,  während  doch  nur  die  Vereinigung  derselben  und 
thatsächliche  Erfolge  der  Alliirten  die  Spanier  zur  Parteinahme  für  Habs 
bürg  vermocht  hätten.  Unter  solchen  Umständen  bat  Karl  die  Könijnn 
von  England  um  die  Abberufung  des  Herzogs  von  Schömberg,  welche 
auch  erfolgte.  An  seine  Stelle  trat  der  Lord  Gallway,  ein  ehrgeiziger 
und  muth voller  Mann,  aber  ohne  besondere  militärische  Begabung 

')  Gallway  (irrthümlich  auch  Galway  geschrieben)  Latte  als  Marquis  T*n 
Ruvigny   und   Hugenott  sein  Vaterland   Frankreich,   in  Folge  der  Aufhebung 
Edictes  von  Nantes  verlassen   und  war  in  England  in  Folge  »eines  Eifers  für  <li* 
protestantische  Sache  aufgenommen  und  tum  Earl  ernannt  worden. 
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Bia  zu  seiner  Ankunft,  nach  welcher  auch  die  Sommerhitze  nach- 
gelassen haben  dürfte,  wurden  die  Berathungen  der  Alliirten  über 
die  Operationen,  welche  noch  in  diesem  Jahre  vorzunehmen  seien, 
verschoben.  Man  war  sich  in  dieser  Hinsicht  um  so  weniger  klar,  als 
Peter  II.  durch  das  Millingen  der  Expedition  nach  Barcelona  in 
seinem  Eifer  für  die  Sache  Karl  III.  noch  mehr  erkaltete. 

Die  Expedition  nach  Barcelona. 

Als  die  englische  Flotte  den  9.  Mai  aus  dem  Tejo  abgegangen 
war,  gedachte  Admiral  Rooke,  zunächst  gegen  Nizza  zu  segeln  und 
erst,  wenn  diewer  Ort  entsetzt  sei,  Barcelona  aufzusuchen.  Nebstbei 
sollte  Rooke  die  italienischen  Reichsfürsten  zu  Contributionen  für 
den  Kaiser  nöthigen.  Er  sollte  ferner  Ersatzforderungen  für  verbrannte 
Schiffe  von  Venedig  eintreiben.  Die  Hauptaufgabe  der  Flotte  war  aber : 
die  Trennung  der  französischen  SeekrUfte  im  Mittelmeer  und  im 
Atlantischen  Ocean  aufrecht  zu  erhalten. 

Wie  dringend  auch  Rooke  die  Abfahrt  erschienen  war,  so  dass 
die  Zeit  gemangelt  hatte,  die  Einschiffung  eines  Landungs-Corps  zu 
erwarten,  fand  er  doch  Zeit,  auf  3  spanische  Schiffe  Jagd  zu  machen, 
welche  er  auch  wirklich  als  gute  Prise  nach  Lissabon  zurückschickte. 
Die  Flotte  versammelte  sich  daher  erst  den  19.  Mai  auf  der  Rhede 
bei  Tanger. 

Bei  der  Wirkung,  welche  man  sich  in  Portugal  von  einer 
Erhebung  der  Catalonier  auf  die  Operationen  der  Franco-Spanier  am 
Tejo  versprach,  erschien  es  dem  k.  Foldmarschall  Landgrafen  von 
Hessen  Cassel  doppelt  wichtig,  dass  die  Expedition  gegen  Barcelona 
nicht  auf  die  Zeit  nach  der  Unternehmung  auf  Nizza,  mit  ihron  unbe- 
rechenbaren Zufällen,  verschoben  werde.  Seinem  eindringlichen  Bitten 
gelang  es  endlich,  den  Admiral  zu  dem  Zugestand nisse  zu  bringen, 
zuerst  vor  Barcelona  zu  segeln.  Rooke  erklärte  jedoch  nur  drei 
Tage  diesem  Zwecke  widmen  zu  können. 

Während  der  Fahrt  sandte  der  Feldmarschall  in  das  Königreich 
Valencia,  wo  sich  viele  Anhänger  des  Hauses  Habsburg  fanden, 
Emissäre,  welche  der  Flotto  zu  Lande  nach  Barcolona  vorauseilten 
und  auch  ^tatsächlich  in  Catalonien  zu  Gunsten  einer  Erhebung  des 
Volkes  wirkten.  Als  daher  die  Flotte  am  26.  Mai  zwischen  Tarragona 
und  Barcelona  eintraf,  kamen  aus  letzterer  Stadt  zwei  Vertrauens- 
personen der  Einwohner  und  theilten  dem  Landgrafen  Georg  mit, 
dass  sich  die  Catalonier  den  Fahnen  Karl  III.  zahlreich  anschliessen 
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würde  11,  wenn  nur  von  seiner  Seite  eine  entsprechende  Truppenniaeht 
gesendet  würde,  welche  den  Kern  der  Erhebung  zu  bilden  vermöge. 
Wenn  auch  der  k.  Feldmarsehall  diesem  letzteren  Wunsche  nicht  zu 
entsprechen  vermochte,  so  gedachte  er  wenigstens  unter  solchen  Um 
ständen  die  Stadt  Barcelona  in  seine  Gewalt  zu  bringen,  wodurch  der 
Ausgangspunct  für  künftige  Unternehmungen  gewonnen  wäre,  von  wo 
aus  die  Auflehnung  des  Volkes  gegen  Philipp  stets  genährt  werden 
konnte. 

Die  Flotte  legte  sich  am  27.  Mai  auf  der  Höhe  von  Barcelona 
vor  Anker  und  Landgraf  Georg  sandto  zu  seinen  Vertrauten  in  die 
Stadt,  welche  ihm  sagen  Hessen:  die  Flotte  möge  mir  näher  an  Um- 
stadt kommen  und  ein  Landungs-Corps  ausschiffon,  worauf  in  der  Nacht 
den  Alliirten  ein  Thor  geöffnet  würde.  Admiral  Rooko  überlieft* 
dem  Feldmarschall  zur  Ausführung  dieses  Angriffes  einen  Theil  seiner 
Schiffe  und  gestattete,  dass  1200  Engländer  und  400  Holländer  durch 
10  Frogatton  an  das  Land  gesetzt  würden ,  während  sich  3  Bomben 
Galeeren  der  Stadt  nähern  sollten.  Kookc  wiederholte  aber,  nur 
drei  Tage  vor  Barcelona  verbleiben  zu  können. 

Den  28.  Morgens  fuhr  die  Eseadrc  an  die  Küste  und  die  Au.» 
schiffung  der  1600  Mann  fand  unter  Leitung  des  Landgrafen  statt;  der 
selben  trat  auf  Befehl  des  Stadtgouverneurs  nur  eine  kleine  *pani*ehe 
Reiter-Abtheilung  entgegen,  die  aber  nach  wenigen  Schüssen  die  Kluchi 
ergriff.  Während  sich  das  Landungs-Corps  auf  Kanonenertrag  der 
Stadtmauer  näherte;,  strömten  von  allen  Seiten  des  Landes  einige 
Tausend  Bewohner  herbei,  die  gegen  das  übliche  Handgeld  die  Waffen 
für  Karl  III.  ergreifen  wollten.  Der  k.  Feldmarschall  verfügte  weder 
über  die  nöthigon  Geldmittel,  noch  standen  ihm  Offieiere  zur  Ver- 
fügung, welche  die  Leitung  dieser  Massen  übernommen  hätten,  kr 
musste  sie  daher  mit  dem  Ausdrucke  der  Hoffnung,  dass  Karl  III- 
auf  ihre  Treue  rechnen  könne,  entlassen. 

Der  Landgraf  Georg  sandte  hierauf  einen  Parlamentär  aU 
Abgesandten  des  Kaisers  in  die  Stadt,  um  deren  Debergabe  zu  fordern. 
Der  Vicekönig  von  Catalonien ,  V  a  1  e  s  c  o ,  wies  das  Ansinnen  der 
Ueborgabc  zurück,  bat  aber  dennoch,  dass  die  Stadt  nicht  beschossen 
werden  möge.  Der  Feldmarschall  erklärte,  die  Stadt  nicht  zu  schonen, 
wenn  die  Capitulation  nicht  alsbald  abgeschlossen  werde.  Die  ITebergahe 
erfolgte  nicht,  Admiral  Rooko  willigte  ein,  noch  einen  Tag  zu  bleiheu. 
und  es  sollte  nunmehr  die  Wirkung  der  Abmachungen  mit  deu  An 
hängern  Karl  III.  erwartet  werden.  LaudgrafGe.org  vertheilte  fteiue 
Truppen  derart  in  der  Umgebung  der  Stadt,  dass  sie  rasch  zur  Hand 
seien,  sich  auf  oin  gegebenes  Zeichen  der  Thore  zu  bemächtigen.  1>j 
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weder  im  Verlaute  dieser,  noch  der  nächsten  Nacht  Etwas  erfolgte,  was 
die  Einnahme  der  Stadt  erwarten  liess,  ho  eröffneten  die  Bomben-Galeeren 
am  31.  das  Feuer  gegen  Barcelona  und  setzten  dasselbe  die  ganze  Nacht 
auf  den  1.  Juni  fort,  in  der  Erwartung,  dass  der  Aufstand  in  der  Stadt 
jedenfalls  ausbrechen  werde. 

Im  Verlaufe  der  ersten  Tage  dieses  Angriffes  hatte  Valesco 
keine  Ahnung  von  der  bestehenden  Verschwörung,  die  Stadt  den 
Alliirten  auszuliefern;  die  verschiedenen  Vertretungen  hatten  ihn  der 
vollen  Anhänglichkeit  an  das  Haus  Bourbon  versichert.  Erst  in 
der  Nacht  auf  den  1.  Juni,  in  welcher  sich  die  Anhänger  Hu  Os- 
burg'« bereits  im  bischöflichen  Oollegium  versammelt  hatten,  wurde 
deren  Absicht  Valesco  durch  die  Ungeschicklichkeit  eines  Mitver- 
sehworenen  und  durch  eine  Mittheilung  bekannt.  Valesco  lies«  rasch 
die  Thore,  welche  den  Alliirten  geöffnet  werden  sollten,  verstärkt 
besetzen  und  gedachte  die  ganze  Versammlung  zu  verhaften.  Derselben 
wurde  jedoch  noch  rechtzeitig  der  Verrath  ihrer  Sache  bekannt;  die 
Verschwörer  zerstreuten  sich,  so  dass  Valesco  nur  Wenige,  darunter 
aber  das  Haupt  der  Verschwörung  in  seine-  Gewalt  bekam. 

Der  k.  Feldmarsehall  hatte  die  ganze  Nacht  vergeblich  gewartet, 
dass  die  Verschwörung  in  Barcelona  zur  Wirkung  gelangen  würde; 
als  der  Morgen  anbrach  und  in  der  Stadt  noch  immer  völlige  Ruhe 
zu  herrschen  schien,  erkannte  er,  dass  seine  Absicht  gescheitert  sei. 
Die  seemächtlichen  Truppen  wurden  wieder  eingeschifft,  die  Flotte 
lichtete  die  Anker  und  fuhr  gegen  Toulou  ab.  So  war  die  Expedition, 
auf  welche  von  Seite  der  Alliirten  ein  st»  grosses  Gewicht  gelegt  worden 
war,  kläglich  misslungen,  weil  die  vielen  Aufgaben,  welche  Admiral 
Rooke  zugemuthet  wurden,  jede  thatkräftige  Action  in  Einer  Richtung 
vereitelten.  Ohne  Landungs-Corps  wäre  aber  auch  die  Einnahme  von 
Barcelona  nur  von  unscheinbarem  Werthe  gewesen;  die  Ausbreitung 
der  Insurrection  zu  Gunsten  Karl  III.  konute  eines  Truppeukornes 
nicht  entbehren. 

Während  die  alliirte  Flotte  vergeblich  vor  Barcelona  lag,  sollte 
aber  auch  die  Erfüllung  ihres  Hauptzweckes  durchkreuzt  werden. 
Das  vor  Lissabon  erschienene  französische  Geschwader  dos  Grafen 
Toulouse  war  im  Mittchneor  eingelaufen  und  eilte  mit  vollen  Segeln 
nach  Toulon.  Zu  spät  erhielt  Admiral  Rooke  von  seiner  Gegenwart 
Konntniss.  Wohl  strebte  er  nun,  dem  feindlichen  Geschwader  zuvor- 
zukommen, und  wirklich  hatte  er  dasselbe  zwei  Tage  in  Sicht;  in  Folge 
widriger  Winde  gelang  es  nicht,  den  Curs  des  Brester  Geschwaders 


Digitized  by  Google 


682 


zu  gewinnen,  und  dieses  lief  unbehelligt  in  Toulon  ein.  Die  englisch- 
niederländische  Flotte  folgte  ihr  bis  zu  den  Inseln  von  Hyeres. 

Indessen  traf  auch  die  Nachricht  ein,  dass  die  Franzosen  Nizza 
nicht  belagern  würden;  Rooke  gab  daher  auch  die  übrigen  Unter 
nehiuungen  gegen  Italien  auf,  Hess  in  der  Bay  von  Altea,  an  der  Küste 
der  Provinz  Valencia,  Anker  werfen  und  erwartete  neue  Aufgaben. 
Landgraf  Georg  schlug  in  Lissabon  eine  abermalige  Expedition  gegen 
Barcelona  vor,  unter  der  Voraussetzung,  dass  ein  Landungs-Corps 
von  mindestens  2000  Mann  zur  Verfügung  gestellt  würde.  Nachrichten 
aus  Südfrankreich  von  einem  Gefechte  Villars'  nächst  Niraes 
deuteten  auf  ein  erneuertes  Erwachen  des  Camisarden  -  Aufstandes  hin, 
wodurch  die  Operationen  in  Catalonien  erhöhten  Werth  gewinnen  konnten. 

Da  es  Karl  III.  nicht  möglich  war,  dem  k.  Feldmarsehall 
Truppen  zu  vorschafTen,  so  rioth  er,  ohno  einen  bestimmten  Auftrag 
zu  geben,  zur  Einnahme  von  Port  Mahon  auf  den  Balearen ;  erwähnte 
aber  auch  der  Einnahme  von  Gibraltar  oder  von  Cadix.  Adrairal 
Kooke  ging  auf  den  orsteren  Vorschlag  nicht  ein,  sondern  beschloss, 
einstweilen  in  den  Atlantischen  Ocean  zurückzukehren,  um  sich  mit 
dem  Geschwader  des  Admirals  Shovel  zu  vereinigen.  Die  Flotte 
durchlief  am  25.  Juni  die  Meerenge  von  Gibraltar  und  stiess  den  27. 
mit  jenem  Geschwader  zusammen.  Die  voreinigte  Flotte  ankerte  hierauf 
nächst  der  portugiesischen  Küste  zwischen  Faro  und  Lagos.  Ein 
Kriegsrath  der  Adrairale  und  des  k.  Feldmarschalls  beschloss,  der 
portugiesischen  Regierung  anzuzeigen,  dass  alle  Unternehmungen  ohne 
Landungstruppen  keine  Aussicht  auf  Erfolg  hätten. 

Am  28.  Juni  ging  der  Socrctär  Zinzerling  nach  Lissabon  ah. 
um  einerseits  Karl  LH.  über  die  verunglückte  Expedition  zu  berichten, 
andererseits  aber  in  dein  intriguanten  Kreis  der  diplomatischen  und  Hof- 
Persönlichkeiten  in  Lissabon  für  die  Beistellung  von  Landungstruppen 
im  Interesse  der  Expedition  gegen  Catalonien  thätig  zu  sein.  Zin- 
zerling, der  klugo  und  gewandte  Vertreter  der  Sache  des  Hause» 
Oesterreich  in  Portugal,  suchte  nach  dem  Masse  der  politischen 
Bedeutung  zuerst  den  englischen  Gesandten  Methuen  und  sodann 
den  niederländischen  Minister  Schonenborg  auf.  Beide  zeigten  den 
besten  Willen,  und  erstercr  theiltc  mit,  dass  die  Seemächte  ihre  Flotte 
den  beiden  Königen  Peter  IL  und  Karl  III.  zur  Verfügung  gestellt 
hätten.  Letzterem  war  jedoch  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  am 
Tejo-Kriegsschauplatze  jeder  Einfluss  über  die  portugiesische  Regierung 
genommen.  Die  Aufregung  in  Lissabon  war  gross  und  die  französisch 
gesinnte  Partei,  mit  dem  Herzog  von  Cadaval  an  der  Spitze,  trium- 
phirte.  Die  öffentliche  Meinung  rief  nach  Rache  wegen  des  schonungs 
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losen  Vorgehens  der  Franco-Spanier  in  Beira  und  Aleintejo.  Der  portu- 
giesischen Regierung,  in  der  neben  C a d a v a  1  der  Padre  Magellanes 
die  Hauptstimme  hatte,  gelang  es  daher  leicht,  allen  Einfluss  des 
Almirante  und  die  Rathsehläge  des  Fürsten  Liechtenstein  zu  niehtc 
zu  machen.  So  kamen  bei  dem  schwachen  König  von  Portugal  nur 
Entschlüsse  zur  Geltung,  die  der  Sache  Karl  III.  nutzlos  waren.  Von 
der  Beistellung  der  Landungstruppen  durfte  keine  Rede  sein;  die 
Flotte  solle  nur  auf  sich  angewiesen  bleiben  und  spanische  Städte, 
besonders  Cadix,  verbrennen  oder  in  ihre  Gewalt  bringen.  Es  nützte 
wenig,  dass  Zinzerling  im  Namen  des  Landgrafen  Georg  erklärte, 
dass  dieser  unter  solchen  Verhältnissen  nicht  länger  seino  Person 
unverantwortlichen  Zwecken  widmen  könne  und  nach  Deutschland 
zu  seinem  Dienste  im  kaiserlichen  Heere  zurückkehren  werde.  Der 
hülfloso  und  verlassene  König  Karl  III.  konnte  unter  solchen  Umständen 
nichts  thun,  als  seinen  treuen  und  tüchtigen  Feldherrn  zum  standhaften 
Ausharren  zu  vermögen.  Er  sah  sich  von  allen  Seiten  von  Unwillen, 
ja  sogar  von  Abneigung  gegen  seine  Sache  umgeben  und  die  wenigen 
verlässlichen  Männer,  so  auch  der  niederländische  General-Lieutenant 
Fagel,  baten  um  Abschied. 

Der  Juli  verstrich,  ohne  dass  in  Lissabon  ein  Entschluss  gefasst 
wurde,  wie  die  Freiheit  der  Disposition  über  die  seemächtliche  Flotte 
ausgenützt  werden  sollte.  Man  schwankte  zwischen  den  Vorschlägen, 
Cadix  einzunehmen  und  Miuorca  zu  besetzen,  während  der  englische 
Minister  erklärte,  dass  seine  Königin  bei  so  bewandten  Umständen 
bedauern  müsse,  die  herrliehe  Flotte  beiden  Königen  zur  Verfügung 
gestellt  zu  haben.  Er  deutete  auch  an,  dass  die  Flotte,  nur  noch  auf 
zwei  Monate  verproviantirt,  längstens  Mitte  September  nach  Holland 
und  England  zurückkehren  müsse.  So  eutsehied  man  sich  endlich,  die 
Expedition  gegen  Cadix,  als  die  beste  Unternehmung  für  die  portu- 
giesische Sache,  Rooke  zu  empfohlen.  Dieso  Stadt  sollte  verbrannt 
und,  wo  möglich,  bis  auf  den  Grund  zerstört  werden,  damit  —  wie 
die  Conferenz  in  Lissabon  meinte  —  Schrecken  alle  spanischen  Küsten- 
städte ergreife,  und  Philipp  von  Anjou,  ihrem  Hülferuf  folgend, 
seine  Truppen  von  den  portugiesischen  Grenzen  abberufen  und  in 
jene  Städte  vertheilen  müsse.  In  diesem  Sinne  wurde  auch  mit  den 
Anhängern  Karl  III.  in  Cadix  eine  Verständigung  gesucht,  und  der 
englische  Contro-Admiral  Byng  sollte  mit  einigen  Schiffen  gegen  die 
Stadt  vorgehen.  Den  Anhängern  fehlte  aber  der  nöthige  Muth  und  so 
kehrte  Byng  unverrichteter  Sache  zurück. 

Die  seemächtliche  Flotte  hatte  indessen  die  portugiesische  Küste 
verlassen,  war  in  das  Mittelländische  Meer  zurückgekehrt  und  ankerte 
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Mitte  Juli  auf  der  Rhede  vor  Tetuan.  Ein  Kriegsrath,  am  17.  Juli 
auf  das  erneuerte  Andringen  Karl  III.,  M  e  t  h  u  e  n's  und  des  Land- 
grafen Georg,  wegen  Cadix  einen  Entsehluss  zu  fassen,  abgehalten, 
verwarf  diese  Expedition  entsehioden  und  beschloss,  um  nicht  das  Jahr 
überhaupt  ohne  eine  That  verlaufen  zu  lassen,  Gibraltar  zu  blokireu, 
beziehungsweise  einzunehmen').  Es  war  nämlich  in  Erfahrung  gebracht 
worden,  dass  diese  Festung  in  Folge  ihrer  schwachen  Besatzung  die 
beste  Gelegenheit  zu  einem  Handstreiche  gebe. 

Die  Einnahme  von  Gibraltar'). 

Trotzig  wie  ein  Wüstenleu ,  der  in  gewaltigem  Sprunge  au« 
Afrika  sich,  Wache  haltend,  an  das  Süd-Ende  Europas  gelagert  hat, 
ragt  Gibraltar  aus  dem  Meere.  Ein  kahles  Felsenriff,  erhebt  sich 
die  nördliche  Säule  des  Herakles  in  ihrem  höchsten  Puncto  bis  zu 
420™  Höhe  über  das  Mittelländische  Meer;  nur  eine  Halbstunde  breite, 
niedrige  und  sandige  Landenge  verbindet  es  mit  dem  Continent,  so 
dass  man  den  Eindruck  gewinnt,  wie  in  Kurzem  das  Meer  sein  Recht 
fordern  wird,  Gibraltar  allseits  zu  umfangen.  Dio  Lage  Gibraltars 
am  Eingange  des  wichtigsten  Binnenmeeres  der  Erde  und  seine  Gestalt 
verlangen  geradezu,  dass  es  ein  Bollwerk  werde,  um  dessen  Besitzer 
zum  Herrn  der  Meeresstrasse  zu  machen.  Die  massige  Erhebung  des 
Felsborges  bildet  eine  natürliche  Escarpo  grossartigster  Form  nach 
der  Land-  und  Seeseite.  Nur  der  Westhang  dacht  sich  in  mehrfachen 
Terrassen  gegen  einen  schmalen  Küstonstreif  ab,  um  diese  Felsen 
festung  überhaupt  zugänglich  zu  machen.  Da  liegt  auch  die  klein»' 
Seestadt,  welche  die  Halbinsel  bevölkert,  leicht  durch  einige  Bcfesti 
gongen  gegen  den  Angriff  von  der  Seeseite  geschützt.  Während  «UV 
Ostseite  und  die  Punta  de  Europa  vom  Meere,  der  Berg  nächst  dem 
Tcufelsthurme  gegen  die  Landenge  durch  senkrechte  Fclsabstürze  unzu- 
gänglich sind,  musste  zur  Sicherung  der  Westseite  Einiges  geschehen. 
Der  schmale  Raum,  der  dasolbst  zwischen  Fels  und  Meer  geblieben, 
wurde  daher  schon  von  den  Mauren  und  besonders  von  Kaiser  Karl  V. 
durch  den  kaiserlichen  Ingeniour  Daniel  Speckle  mit  Mauerwerk 
abgeschlossen;  daher  rührt  das  maurische  Castell,  die  Wallmauer  mit 
dem  „runden  Thurme",  der  Teufelsthunn.  In  späterer  Zeit  schlössen 
die  Spanier  die  Stadt  gegen  die  Landseite  durch  eine  Courtine  und 
am  Strande  durch  das  Bastion  St.  Paul,  welche  sich  an  die  alten  Be 

')  Liechteiistein-Arehiv  Nr.  4610,  Kriegsraths-Protokoll. 
«)  Siehe  Band  IV,  Beilage  Tafel  X. 
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festigungen  am  Felshango  anschliesson.  Bei  der  Abwehr  eines  Land- 
augriffes war  auch  der  „alte  Molo"  von  Werth.  Die  Stadt  war  gegen 
die  Seeseite  zunächst  durch  vorgelagerte  Untiefen  und  dann  durch 
bastiouirte  Mauern,  welche  sich  auch  lilngs  der  Küste  l>is  zum  „neuen 
Molo"  fortsetzten,  geschützt  Letzteren  verthoidigte  ein  starkes  Hastion, 
in  welchem  ein  Pulverthurm  lag.  Der  grosse?  Umfang  der  Halbinsel 
erschwerte  die  wirksame  Verteidigung  derselben,  daher  auch  diese 
selbst  durch  einen  bastionirten  Wall  am  Süd-Ende  der  Stadt  und  durch 
eine  Mauer,  welche  sich  über  den  Felsrücken  bis  zum  Ostabsturze 
hinzieht,"  in  zwei  Abschnitte  getheilt  war.  Südlich  dieser  Mauer  befindet 
sich  die  berühmte  Miehaelshohle,  welche  der  Sage  nach  einen  unter- 
irdischen Weg  zwischen  beiden  Welttheilen  eröffnet.  Viele  Wachthünne 
an  den  zugänglichsten  Punctcn  der  Felswände  sicherten  die  Ost  und 
Südseite  der  Halbinsel. 

Obgleich  die  Festung  durch  ihre  natürliche  Stärke  ausser- 
ordentlich vertheidigungsftlhig  war,  so  reichte  die  vorhandene  spanische 
Besatzung  unter  Commando  des  greisen  Gouverneurs  Don  Diego  de 
Salinas  kaum  hin,  um  die  nttthige  Bewachung  der  Werke  zu 
besorgen.  Etwa  100  Mann  regulärer  Truppen  und  50  Heiter  waren 
zur  Stelle,  als  Salinas  Ende  Juli  erfuhr,  dass  die  alliirte  Flotte 
Gibraltar  anzugreifen  gedenke.  Schnell  raffte  er  in  der  Umgegend 
etwa  320  Milizen  zusammen,  so  dass  er  bei  der  reichlichen  Armirung 
der  Festung  hoffen  konnte,  wenigstens  gegen  die  Landseite  eine  wirk 
same  Verteidigung  durchzuführen.  Die  Seeseiten  glaubte  er  keinem 
entscheidenden  Angriffe  ausgesetzt.  — 

Die  alliirte  Flotte  fuhr  den  1.  August  in  die  Bay  de  Algeciras, 
und  es  wurden  um  3  Uhr  Nachmittags  unter  Commando  des  k.  Feld- 
marschalls  2400  englisch  -  niederländische  Seesoldaten  am  Landhafen 
westlich  des  alten  Molo  ausgeschifft.  Die  zur  Recognoscirung  vor- 
gegangenen Reiter  der  spanischen  Besatzung  kehrten  eiligst  in 
die  Festung  zurück,  und  diese  wurde  ohne  jeden  Kampf  von  der 
Landseite  cernirt.  Von  San  Roque  sammelten  sieh  zahlreiche 
Landesbewohner,  welche  feindselige  Absichten  gegen  die  gelandeten 
Truppen  zur  Schau  trugen,  so  dass  sich  diese  in  jener  Richtung 
sichern  musston. 

Landgraf  Georg  sandte  sogleich  einen  Parlamentär  in  die 
Festung  und  forderte  im  Namen  des  Königs  von  Spanien  die  Unter- 
werfung; er  gab  Salinas  Bedenkzeit  bis  zum  nächsten  Morgen.  Der 
spanische  Gouverneur  lehnte  unter  Beiziehung  des  Stadtrichters  Don 
Pietro  jede  Uebergabe  entschieden  ab,  gestützt  auf  die  Hoffnung, 
dass  der  Marquis  de  Villadarias,   dem  bereits  ein  Bote  mit  einer 
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Meldung  von  der  Bedränguiss  der  Festung  zueilte,  unverweilt  zum 
Entsätze  schreiten  werde. 

In  Folge  dieser  Abweisung  bestimmte  Sir  Rooke,  dass  Contre- 
Admiral  Byng  mit  20  Schiffen  die  Beschiessung  der  Festung 
beginne.  Ein  Gegenwind  verhinderte  den  2.  August  den  Beginn  des 
Angriffes;  nur  Capitain  Wh i  taker  bemächtigte  sich  nächst  des  alten 
Molo  eines  französischen  Caperschiffes  mit  12  Kanonen.  Erst  am 
3.  Morgens  5  Uhr  waren  die  Schiffe  in  Gefechtsordnung,  worauf 
8—900  Geschütze  die  Festung  mit  Geschossen  überschütteten.  40  Lagen 
wurden  abgegeben,  so  dass  die  Spanier  in  Folge  des  entsetzlichen 
Goscho8shageis  aus  ihren  Batterien  flohen.  Als  daher  das  Feuer  der 
Belagerten  verstummte,  befahl  Admiral  Rooke  dem  Capitain  Whitaker, 
von  dem  Fort  am  neuen  Molo  Besitz  zu  ergreifen.  Die  englischen 
Bootsleute  unter  Führung  der  Capitaine  Hicks  und  Jumpa  stiessen 
zuerst  ans  Land  und  drangen  in  das  verlassene  Bastion  Nuestra 
Senora  de  Europa  ein.  In  diesem  Augenblicke  sprengten  die  Spanier 
eine  Mine,  welche  unter  dem  Fort  angelegt  war;  2  Lieutenants,  40  Mann 
wurden  getödtot  und  gegen  60  verwundet.  Der  Rest  der  Bootsleute 
behauptete  aber  die  Plattform  des  Molo,  und  als  die  Verstärkungen 
unter  Capitain  Whitaker  landeten,  drangen  die  Alliirten  vor  und 
bemächtigten  sich  der  Batterien  und  Bastionen,  welche  nächst  dem 
neuen  Molo  angelegt  waren. 

Die  Einwohner  der  Stadt  hatten  sich  während  der  Beschiessung 
nach  dem  Süd-Ende  der  Halbinsel,  zum  Kloster  Madonna  de  la  Europa 
geflüchtet.  Nachmittags  forderten  sowohl  der  k.  Feldraarschall,  als  auch 
Admiral  Rooke  erneuert  die  Uebergabe  der  Festung,  wobei  der 
Besatzung  angedroht  wurde,  widrigenfalls  „über  die  Klinge  springen 
zu  müssen".  Salinas  versammelte  den  Stadt-Magistrat,  erklärte  mit 
der  wenigen  Besatzung  die  Stadt  nicht  behaupten  zu  können  und 
sandte  noch  am  3.  Abends  an  den  Landgrafen  Georg  die  Erklärung, 
zu  einer  ehrenvollen  Uebergabe  bereit  zu  sein.  Dieses  Schreiben  kam 
erst  den  4.  Morgens  in  die  Hände  des  k.  Feldmarschalls,  worauf 
dieser  die  Capitulations-Artikel  mit  dem  Bemerken  in  die  Stadt  sandte, 
dass  ihre  Unterfertigung  unverweilt  erfolgen  möge ,  sonst  würden 
alle  Unterhandlungen  abgebrochen.  Nach  wenigen  Aondemngen 
nahm  Salinas  die  Capitulation  an,  und  am  5.  August  erfolgte 
die  Ratification;  jene  bedingte  den  freien  Abzug  der  Garnison  und 
der  Magistrats  -  Personen  sammt  Gepäck,  innerhalb  dreier  Tage; 
3  Kanonen  mit  je  12  Schüssen  durften  mitgeführt  werden.  Die 
Einwohner  und  Bohürden  sollten  in  ihren  Rechten  bleiben,  wenn 
sie  Karl  III.  den  Eid  der  Treue  leisten  würden.    Von  der  Capi 
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tulation  waren  alle  Franzosen  ausgeschlossen ;  letztere  wurden  kriegs- 
gefangen *). 

Die  spanische  Besatzung,  nur  mehr  80  Mann  stark,  zog  im  Ver- 
laufe des  5.  ab  und  der  k.  Feldmarschall  durch  das  Landthor  ein. 
Aber  auch  beinahe  alle  Einwohner  verliessen  die  Stadt,  da  sie  durch 
das  Verhalten  der  englisch  -  niederländischen  Seeleute  in  Schrecken 
versetzt  wurden.  Dem  katholischen  Glauben  fanatisch  anhängend,  war 
ihnen  die  Gegenwart  der  „Ketzer"  um  so  mehr  ein  Gräuel,  als  diese 
die  vorhandenen  Kirchen  verwüsteten,  die  Nonnen  aus  dem  Kloster 
trieben  und  überhaupt  alle  Einwohner  in  roher  Weise  bedrängten. 
Landgraf  Georg  gelang  es  nur  schwer,  die  seemächtlichen  Truppen 
„ihrer  Verzogenheit  halber"  zur  Ordnung  zurückzuführen. 

Die  aufgefundenen  Vorräthe  an  Festungs-Materiale  waren  wohl 
bedeutend,  aber  im  Verhältnisse  zur  Ausdehnung  des  Platzes,  besonders 
hinsichtlich  des  Calibers  nicht  ausreichend;  115  Geschütze  standen  in 
den  Werken  mit  ausreichenden  Munitionsvorräthen. 

Der  k.  Feldmarschall  Landgraf  Georg  war  zunächst  eifrig 
bemüht,  Gibraltar  in  Verteidigungszustand  zu  setzen,  denn  sowohl 
das  feindselige  Verhalten  der  Landesbewohner,  als  auch  die  Wahr- 
scheinlichkeit eines  Versuches  der  Spanier,  die  Festung  wioderzuerobern, 
nöthigten  zur  Vorsicht  Er  traf  Vorbereitungen,  um  die  Werke  und 
Casernen,  welche  durch  die  Beschiessung  arg  beschädigt  waren, 
besonders  das  von  der  Explosion  zerstörte  Bastion  am  „neuen  Molo" 
herzustellen.  Am  7.  August  zog  der  Rest  der  Truppen,  welche  noch 
ausser  der  Stadt  lagerten,  in  dieselbe. 

Das  Hauptaugenmerk  des  k.  Feldmarschalls  musste  sich  aber 
auf  die  Ablösung  der  Seesoldaten  durch  Landtruppen  richten;  denn 
jene  waren  der  Flotte  nicht  entbehrlich,  sobald  sie  Gibraltar  ver- 
lassen würde.  Mit  der  Nachricht  der  Einnahme  von  Gibraltar  war 
der  Obrist  d'Usson  nach  Lissabon  gesandt  worden,  um  besonders 
die  Zusendung  von  2000  Mann  zu  Fuss  und  500  Reiter  zu  erbitten. 
Erstere  waren  das  Mindeste,  was  die  Bewachung  der  Festung  benöthigte ; 
letztere  waren  aber  für  Requisitionen  in  Spanien  erwünscht,  da  mit 
möglichster  Raschheit  die  Verproviantirung  der  Festung  eingeleitet 
werden  musste.  Landgraf  Georg  bat  um  seemächtliche  Truppen,  da 
er  die  Portugiesen,  als  „kriegsunkundig  nicht  brauchen  könne". 

Bis  zur  Erledigung  dieser  Angelegenheit  bemühte  sich  der 
k.  Feldmarschall  mit  Marocco  in  Verbindung  zu  treten,  um  aus  der 
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Berberei  Nahrungsmittel  zu  erhalten.  Iu  der  That  erwies  sich  der 
„Kaiser"  von  Marocco  aus  herkömmlicher  Abneigung  gegen  Spanieu 
sehr  freundlich  und  es  gelang  von  der  afrikanischen  Küste  reiche 
Vorrilthe  zu  erwerben;  ja  der  „Kaiser"  trug  Karl  III.  sogar  2000  Pferde 
an,  welche  sodann  zum  Theile  zur  liemontirung  der  für  Gibraltar 
bestimmten  Reiterei  verwendet  werden  sollten.  — 

In  Lissabon  waren  weder  Karl  III.,  noch  weniger  die  portugie- 
sische Regierung  mit  dem  Unternohmen  gegen  Gibraltar  zufrieden. 
Ersterer  legte  mit  Recht  dieser  Festung  keinen  besonderen  Werth  für 
sein  Interesse  bei.  In  jenen  Gegenden  waren  keine  Anhänger  seines 
Hauses  und  es  lag  kein  Grund  vor,  dass  sich  die  Spanier  und  um  so 
weniger  die  Franzosen  durch  den  Verlust  Gibraltars  von  ihren  Haupt 
Operationen  in  Portugal  ablenken  lassen  würden.  Peter  IL  hingegen  war 
arg  enttäuscht,  weil  man  in  Lissabon  auf  die  dem  eigenen  Handel  so 
vorteilhafte  Zerstörung  von  Gadix  gerechnet  hatte.  Als  daher  die  Bitte 
um  Besatzung  für  Gibraltar  eintraf,  hatte  der  Secretär  ZiuzorliuK 
gegen  die  portugiesischen  Minister  einen  schweren  Stand.  Erfolglos 
waren  die  langwierigen  Zänkereien  zwischen  diesen  und  den  see 
lnäehtlichen  Ministern  über  die  vertragsmässigen  Geldbeiträge  Portugals 
für  eine  Expedition  gegen  Port  Mahon,  als  nun  dieselben  Mittel  für 
Gibraltar  Verwendung  finden  sollten.  Es  entfielen  die  Früchte  der 
früheren  Verhandlungen,  und  Portugal  wollte  die  versprochenen  Bei 
träge,  im  Hinblicke  auf  den  Wechsel  ihrer  Bestimmung,  nur  für  eine 
Expedition  gegen  Gadix  ausliefern.  Der  Landgraf  G  c  o  r  g  erklärte  hei 
genügender  Verstärkung,  von  Gibraltar  aus,  eine  Diversion  in  Andalusien 
zu  Gunsten  der  portugiesischen  Grenzen  auszuführen,  worauf  nach 
weiteren  widerwärtigen  Auseinandersetzungen  unter  Beistand  de* 
Lord  Gallway  zwei  portugiesische  Regimenter  in  Lagos  eingeschifft 
werden  sollten.  Der  Almiranto  von  Castilien  war  beschäftigt,  ein 
Regiment  spanischer  Ueberläufer  für  denselben  Zweck  anszurüsten. 
G  all  way  versprach  ein  englisches  Dragoner- Regiment  Aber  die  Ver- 
wirklichung dieser  dringenden  Massregel  lies»  überhaupt  noch  lange 
auf  sich  warten,  und  blieb  hinsichtlich  Portugals  unerfüllt 

Da  die  Flotte  jeden  Augenblick  bereit  sein  musste,  eine  neue 
Bestimmung  zu  erhalten,  worauf  Gibraltar  seinem  Schicksal  unl>cwacht 
überlassen  bliebe,  so  bat  der  Landgraf  Georg  den  Lord  Gallway, 
Gibraltar  der  Königin  Anna  wärmstens  zu  empfehlen,  damit  es  unter 
englischen  Schutz  komme,  nachdem  es  Karl  III.  nicht  zu  behaupten 
vermöge.  Der  k.  Feldmarschall  setzte  mit  Recht  voraus,  dass  Gross 
briüinnien  die  inercantile  und  politische  Bedeutung  dieser  Sperre  des 
Mittelländischen  Meeres  erkennen  werde;  schon  in  kurzer  Zeit  sollte. 
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sich  das  lebhafteste  Interesse  dieser  Seemacht  der  Behauptung  Gibrai 
tars  zuwenden.   Bevor  jedoch  die  Engländer  für  diese  Verstärkungen 
zu  sorgen   vermochten,  fand  die  leichte  Einnahme  von  Gibraltar  ein 
Mutiges  Nachspiel  zur  See  auf  der  Höhe  von  Malaga. 

Admiral  Sir  Kookc  war  mit  dem  k.  Feldmarschall  übereinge- 
kommen, dass  die  Besetzung  Gibraltars  bis  zum  Anlangen  der  Land- 
truppen von  der  Flotte  besorgt  werde,  unter  der  Voraussetzung,  dass 
im  Falle  eines  Seekampfes  ein  namhafter  Theil  dieser  Seeleute  ein- 
geschifft werde.  Mehrere  Schiffe  waren  nach  Lagos  abgegangen,  um 
daselbst  Truppen  für  Gibraltar  zu  erwarten. 

Die  Kinnahme  des  Schlüssels  zum  Mittelländischen  Meere  hatte 
in  dem  Admiral  den  Wunsch  erregt,  sich  auch  des  südlichen  Sperr 
puncto»,  der  Stadt  und  Feste  Oeuta  zu  beinächtigen.  Dies  erschien 
um  so  leichter,  als  es  der  Kaiser  von  Maroceo  schon  gegen  30  Jahre 
von  der  Landseite  blokiren  und  seit  dem  Beginne  des  spanischen  Erb- 
folgestreites von  dem  maroceanisehen  Feldherrn  Ali  Benandola 
erfolglos  belagern  Hess.  Die  alliirten  Admirale  gedachten  mit  dieser 
Eroberung  die  diesjährigen  See-Operationen  zu  beenden.  Nachdem  also 
die  Flotte  auf  der  Rhede  von  Tetuan  Wasser  und  Holz  eingenommen 
hatte,  umschloss  sie  Mitte  August  die  Halbinsel  Oeuta  und  suchte 
den  spanischen  Oommandanten  der  Festung  Marquis  de  Gironella 
zur  I  Je  hergäbe  zu  vermögen.  Obwohl  sich  nun  Oeuta  von  der  Land- 
und  Seesoite  bedroht  fand,  blieb  Gironella,  unterstützt  von  der 
Bevölkerung,  seiner  Verpflichtung  gegen  Anj  ou  getreu.  Es  gelang  der 
Flotte  nicht,  auf  der  Halbinsel  einen  unbewachten  Bunct  zu  finden, 
wo  ein  Ueberfall  gelingen  konnte.  Zu  einer  regelmässigen  Belagerung 
durfte  die  Flotte  nicht  schreiten,  weil  ihro  Munition»  Vorräthe  durch 
die  Boschicssung  Gibraltars  sehr  vermindert  waren.  Den  19.  August 
hob  also  Admiral  Kookc  die  Blokade  auf  und  die  Flotte  nahm,  wogen 
des  herrschenden  Westwindes  mit  einem  weiten  Umwege  nach  Osten, 
ihren  Ours  nach  der  Bai  von  Gibraltar. 

Man  glaubte  im  Verlaufe  dieses  misslungenen  Unternehmens,  dass 
nunmehr  alle  Operationen  zu  Ende  seien  und  der  niederländische 
Admiral  Gallon  borg  sandte  sogar  sechs  Schiffe  über  Lissabon  nach 
Holland  zurück,  in  der  Voraussicht,  dass  nach  der  Besetzung  Gibraltars 
durch  Landtruppen  auch  die  übrige  Flotte  die  Heimfahrt  antreten 
werde.  Um  so  unerwarteter  brachte  den  20.  oin  Aviso-Schiff  die  Nach- 
richt, dass  die  gesammte  französische  Flotto  mit  vollen  Segeln  gegen 
die  Meerenge  von  Gibraltar  heraneile.  — 

Frld/.flge  Je*  Primen  Kngen  r   Savoyen   VI.  Band  44 
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Nach  der  geglückten  Vereinigung  der  französischen  Flotte  hei 
Toulon  glaubte  sich  der  entschlossene  und  selbstbowusste  Gross- Admiral 
Graf  von  Toulouse  befähigt,  der  seemächtlichen  Flotte  die  Spitze 
zu  bieten.  Er  wusste  von  der  Begegnung  mit  ihr,  dass  sie  noch  im 
Mittelländischen  Meere  verweile  und  Barcelona  bedroht  habe.  Am 
22.  Juli  lichtete  die  französische  Flotte  bei  den  Inseln  Hyeres  mit 
folgendem  Seestandc  die  Ankor:  49  Linienschiffe;  24  Galeeren  al.« 
Kcmorquour8 ]  8  Bomben-Galioten ;  9  Brander  und  2  Flutschiffe:  zu- 
sammen 92  Segel  mit  3543  Kanonen  und  24.155  Mann.  Die  Flotte 
traf  den  1.  August  vor  Barcelona  ein  und  erhielt  daselbst  von  .Seite 
der  Madrider  Regierung  dio  Mitthciluug,  dass  Gibraltar  von  der  see 
mächtlichen  Flotte  eingenommen  worden  sei,  und  die  Aufforderung,  die 
Spanier  bei  dessen  Rückeroberung  zu  unterstützen.  Toulouse  fa^stn 
sogleich  den  Entschluss,  die  feindlicho  Scomacht  aus  dem  Mittelmecr  zu 
verjagen,  um  Gibraltar  alle  Unterstützung  von  der  Seeseite  zu  benehmen. 
Die  französische  Flotte  ging  zunächst  nach  den  Balearen  ab  und  segelte 
sodann  gegen  die  Strasse  von  Gibraltar,  so  dass  sie  den  20.  August 
auf  dio  Höhe  von  Velez-Malaga  gelangte.  Daselbst  entdeckten  nun 
die  französischen  Eclairour-Schiffe  die  alliirte  Flotte,  welche  gegen 
Gibraltar  segelte.  Toulouse,  in  der  Absicht  ein  See-Treffen  zu  suchen, 
gedachte  noch  vor  einem  Zusammenstosse  seine  Flotte  mit  Wasser  zu 
versorgen  und  nahm,  mit  dem  Gegenwinde  in  argem  Kampfe,  am  21. 
den  Ours  auf  Malaga,  Dio  französischen  Schiffe  kamen  daher  den  22. 
der  seemächtlichen  Flotto  ausser  Sicht  und  eine  völlige  Windstill 
lioss  eine  kurze  Ruhepause  voraussetzen. 

Die  Franzosen  nahmen  frisches  Wasser  ein  und  beabsichtigten 
den  23.  mit  Hülfe  der  Galeeren  wieder  gegen  Gibraltar  vorzugehen. 
Als  sich  dio  französische  Flotte  an  diesem  Tage,  an  welchem  sich  ein 
Ostwind  erhob,  vom  Lande  wegbugsiren  Hess,  entdeckte  die  Avant 
garde  um  10  Uhr  Morgens  die  seemächtliche  Flotto  weit  südostwärt.* ; 
bald  war  ersichtlich,  dass  sie  sieh  mit  vollen  Segeln  nähere.  Toulouse 
ordnete  sogleich  den  Uobcrgang  zur  Schlachtordnung  an.  16  Krie£* 
schiffe  bildeten  unter  Marquis  de  Viletto  die  Avantgarde.  16  Segel 
formirten  das  Corps  de  bataillc  untor  Toulouses  persönlicher  Führung: 
17  Segel  bildeten  die  Arrierogardo  unter  Marquis  de  Langeron.  Die 
Galeeren  waren  zwischen  den  Schiffen  oingetheilt,  um  bei  der  Formirun? 
der  Schlachtlinie  behülflich  zu  sein.  Die  Franzosen  nahmen  währen«! 
der  Nacht  auf  den  24.  den  Ours  nach  Süd-Osten. 

Als  Admiral  Rookc  am  20.  die  französische  Flotte  gemeldet 
worden  war,  berief  er  einen  Kriegsrath  ein.  Die  Lage  der  Flotto 
erweckte  unter  allen  Umständen  mehrfache  Bedenken.  Nicht  nur,  da?* 
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sie  sich  vor  wenigen  Tagen  um  einen  ansehnlichen  ßruehlheil  ihrer 
Schiffe  geschwächt  hatte,  war  sie  auch  nicht  in  voller  Kampfbereit- 
schaft, in  Folge  der  Munition»  Verschwendung  gegen  den  Felsen  von 
Gibraltar.  Es  waren  im  Durchschnitte  nur  25  Ladungen  per  Geschütz 
vorhanden.  Obgleich  nun  Kooke  und  Callenberg  diese  Hedenken 
zur  Geltung  brachten,  gelang  es  doch  den  Contre  Admiralen  Shovel 
und  Byng,  gestützt  auf  das  Gefühl  der  Ueberlegenheit  der  englischen 
und  niederländischen  Seeleute,  auf  den  alten  Kuhm  <ler  sceinüehtlichen 
Flotten,  den  Kriegsrath  zur  Annahme  des  Kampfes  zu  bewegen. 
Zunächst  sollte  die  Flotte  nach  Gibraltar  zurückkehren,  daselbst 
1000  Mann  der  Besatzung  aufnehmen  und  vor  der  Meerenge  den 
Angriff  der  Franzosen  erwarten. 

Im  Verlaufe  des  21.  wurde  dieser  Kriegsraths-Besehluss  ausge- 
führt. Die  Flotte  stellte  sieh  in  Schlachtordnung  und  sandte  einzelne 
Schiffe  zur  Einbringung  der  Seetruppen  nach  Gibraltar.  Kurz  darauf 
bemerkte  man  den  Abzug  der  Franzosen  nach  Norden. 

Die  Alliirten  setzten  nach  Eintreffen  der  Verstärkung  alle  Segel 
bei,  um  die  feindliche  Flotte  zu  erreichen.  Das  Vordertreffen  bildete 
Contre- Admiral  Shovel  mit  9  Schiffen;  das  Haupttroffen  bestand  aus 
3  Divisionen  zu  24  Schiffen  unter  Commando  des  Admiral  Kooke 
und  des  Contre- Admiral  Byng;  das  Hintertreffen  waren  die  11  nieder- 
ländischen Schiffe  unter  Admiral  Ca  1 1  c  n  b  c  rg.  Am  22.  gelang  es  ein 
französisches  Nachhut  Schiff  abzuschneiden  und  so  gegen  die  Küste  zu 
treiben,  dass  es  bei  Fuengirola  strandete.  Die  Bemannung  setzte  es 
in  Brand  und  entfloh  auf  das  Land ;  bevor  »las  Schiff  von  den  Alliirten 
erreicht  werden  konnte,  zerstörte  es  die  Explosion  des  Pulver  Magazins. 

Der  alliirten  Flotte  waren  indessen  durch  die  Küstengestalt  die 
Franzosen  aus  dem  Gcsichto  gekommen,  und  sie  bewegte  sich  in  der 
Meeres  strömung  nach  Osten  mit  etwas  südlicher  Richtung.  Schon 
glaubte  Kooke,  dass  die  Franzosen  im  vollen  Rückzüge  nach  Toulon 
?eien.  Als  aber  auch  in  Folge  des  einfallenden  Ostwindes  kein  feind- 
liches Schiff  bemerkt  wurde,  erwachte  die  Befürchtung,  dass  Toulouse 
mit  Hülfe  der  Galeeren  schon  während  der  Windstille  längs  der  Küste 
gegen  Gibraltar  gefahren  sei.  Rooke  liess  in  Folge,  eines  erneuten 
Kriegsraths-Beschlusses  den  Curs  nach  Nordosten  nehmen,  um  die 
Küste  zu  visitiren  und  eventuell  mach  Gibraltar  zurückzukehren.  Nach 
kurzer  Zeit  wurde  aber  die  französische  Flotte  den  23.  um  Mittag 
südwestlich  von  Malaga  entdeckt.  Die  Alliirten  wendeten  nach  Nord- 
west und  fuhren  während  der  Nacht  auf  den  24.  mit  allen  Segeln, 
um  endlich  Toulouse  einzuholen,  so  dass  sich  Morgens  beide  Flotten 
auf  3  Stunden  Entfernung  gegenüberstanden. 

41* 
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Die  Seeschlacht  bei  Malaga  am  24.  Augrust  1704. 

Beide  Flotten  gingen  mit  Tagesanbruch  in  die  Schlachthof 
über.  Toulouse  liest*  seine  drei  Treffen  aufsehweuken  und  durch  die 
Galeeren,  welche  in  der  Schlachtordnung  verblieben,  den  Curs  gegen 
die  alliirte  Flotte  nehmen,  erwartete  aber  nach  einer  kurzen  Bewegung 
stehend  den  Angriff. 

Die  seemächtliche  Flotte  entwickelte  ebenfalls  die  Schlachtlinie. 
Admiral  Rooke  stand  mit  18  Schiffen  im  Centrum;  die  9  Schiffe 
des  Vordertreffens  unter  Shovel  bildeten  den  linken  Flügel,  die 
11  Schiffe  des  Hintertreffens  unter  Admiral  Ca  1  lenberg  den  rechten 
Flügel.  6  Schiffe  blieben  unter  Capitain  Leake  unter  dem  Wind«-, 
um  einer  Ueberflügelung  des  Vordertreffeus  durch  die  Franzosen  ent- 
gegentreten  zu  können.  Die  kleineren  9  Schiffe  waren  zu  Bug-ir 
Diensten  hinter  der  Schlaehtlront.  Im  Ganzen  traten  also  44  Linien 
schiffe,  9  kleiucre  Schiffe  mit  2935  Kanonen  und  etwa  15.000  Mann 
Besatzung  von  Seite  der  Alliirten  in  den  Kampf. 

Die  Front  der  beiden  Flotten  war  senkrecht  auf  die  Süd-Ust- 
Richtung  entwickelt  und  die  Alliirten  hatten  den  Backstags-Wind  für 
sich.  Auf  den  Antrag  des  Viee-Admirals  Shovel  sollte  der  linke 
Flügel  den  feindlichen  rechten  umfassen,  um  der  alliirten  Flotte  den 
Weg  nach  Gibraltar  frei  zu  machen  und  den  vollen  Wind  in  dieser 
Richtung  zu  erlangen.  Aus  diesem  Grunde  eilte  das  Vordertreffen 
Shovel's  im  Staffel  der  übrigen  Front  mit  der  Richtung  auf  den 
rechton  Flügel  der  Franzosen  voraus;  die  Escadre  Leake  folgte  al» 
Unterstützung  links  rückwärts. 

Um  10  Uhr  Vormittags  war  Shovel  auf  halbem  Kämmen 
ertrag  an  dio  französische  Flotte  herangefahren.  Als  Toulouse  diese 
Trennung  der  seemächtlichen  Schlachtlinie  bemerkte,  Hess  er  alle 
Segel  beisetzen  und  die  Galeeren  eingreifen,  um  den  linken  feind- 
lichen Flügel  durch  eine  Ziehung  nach  rechts  von  der  übrigen 
Schlachtlinie  abzutrennen  und  zu  umringen.  Sobald  Rooke  die  Ab- 
sicht des  feindlichen  Admirals  erkannte  und  während  die  französische 
Flotte  vorrückte,  gab  er  den  Befehl  zum  allgemeinen  Kampf.  Derselta 
begann  bald  nach  10  Uhr  Vormittags,  zehn  Stunden  südlich  von  Malapi. 

Shovel  stiess  zuerst  mit  der  französischen  Avantgarde  unter 
Vilette  zusammen  und  würde  von  der  Uebennacht  umrinirt  worden 
sein,  wenn  nicht  der  Reserve -Staffel  Leakes  am  äussersteu  linken 
Flügel  eingegriffen  hätte.  Das  Centrum  unter  Rooke  und  Byn^ 
trat  in  den  Kampf  mit   dem   Corps    de    bataille    unter  Toulouse. 
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Callenberg  stand  der  französischen  Arricrcgardo  unter  Lange ron 
gegenüber.  Der  Feuerkampf  wurde»  bald  allgemein  und  setzt«  sieb  in 
ununterbroebener  Heftigkeit  fort.  Den  Alliirten  war  die  Windrichtung 
von  Vortheil,  da  der  Pulverrauch  von  ihnen  weg  gegen  die  Franzosen 
getrieben  wurde,  wodurch  diesen  das  Zielen  schwer  wurde.  Im 
Allgemeinen  war  aber  die  See  so  bewegt,  dass  überhaupt  jede  Feucr- 
sieherheit  gestört  war. 

Um  2  Uhr  Nachmittags  sah  sich  der  französische  rechte  Flügel 
von  dem  alliirten  linken  so  hart  bedrängt,  dass  or  nach  rückwärts 
Kaum  gab.  Das  französische  Commandeurschiff  hatte  Feuer  an  Bord 
und  musste  sich  aus  der  Schlachtlinie  zurückziehen,  um  es  zu  löschen. 
Die  Alliirten  fuhren  in  diese  Lücke  ein  und  suchten  die  französische 
Avantgarde  zu  zersprengen.  Marquis  Vilette  entzog  sich  diesem 
Manöver  durch  eine  allgemeine  Rückfahrt. 

Im  Centruin  hatte  Admiral  Kooko  einen  unbesiegbaren  Wider- 
stand gefunden.  Hier  war  das  Feuer  am  heftigsten,  denn  der  ursprüng- 
liche Plan  beider  Admirale,  das  Centrum  des  beziehungsweisen  Gegners 
zu  sprengen,  musste  zum  gewaltigsten  Zusammenstossc  beider  Corps 
<le  bataille  führen.  Die  Alliirten  warfen,  wie  bei  der  Besehiessung 
einer  Stadt,  unausgesetzt  Bomben  auf  die  feindlichen  Decks,  und 
manche  schlug  bis  in  die  untersten  Räume  durch.  Diesem  Vortheile 
gegenüber  war  aber  dio  Notwendigkeit,  mit  der  Munition  zu  sparen, 
bei  der  Art  dieses  Seekampfes,  wo  man  sich  gegenseitig  die  möglichste 
Anzahl  Geschosse  in  den  Schiffsleib  jagte,  für  die  Alliirten  äusserst 
bedenklich.  Im  Kampfe  nahm  abwechslungsweise  ein  hervorragendes 
Schiff  die  Tete,  um,  gefolgt  von  seinen  Flankenschiffen,  die  feindliche 
Linie  zu  durchbrechen  und  so  den  Vortheil  beider  Breitseiten  gegen 
eine  des  Gegners  für  sich  zu  haben.  Die  „Royal  Catherine",  das 
Admiral8chiff,  attaquirto  zweimal  den  „Foudroyant",  das  Schiff  des 
Grafen  Toulouse,  musste  sich  aber  wieder  zurückziehen,  da  ihr  die 
Munition  ausging,  die  sie  von  den  kleinen  Schiffen  in  zweiter  Linie 
ergänzte.  Andere  Schiffe  folgten  dem  Beispiele  der  „Royal  Catherine", 
aber  mit  nicht  mehr  Glück.  Dio  Escadre  des  Grafen  Toulouse  war 
augenscheinlich  im  Vortheile  und  suchte,  so  sehr  es  der  Gegenwind 
im  Gefechte  erlaubte,  auf  den  Gegnor  anzufahren,  wobei  die  Galeeren 
hülfreich  mitwirkten.  Die  Engländer  hingegen  trachteten  nach  jenen 
misslungenen  Verstössen  möglichst  unter  dem  Wind  zu  bleiben,  um 
nicht  bei  ihrer  geringen  Feuerfähigkeit  in  die  französische  Schlachtlinie 
getrieben  zu  werden.  Während  das  französische  Corps  de  bataille  mit 
vollen  Segeln  arbeitete,  hatte  das  alliirte  Centrum  alle  Segel  gerceft 
und  war  genöthigt,  manches  vortreibende  Schiff  zurüekhugniren  zu  lassen. 
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Ebenso  hartnäckig  war  der  Kampf  der  Arrieregarden,  wo  aber 
die  Niederländer  mehrfache  Vortheile  errangen.  Mehrere  französische 
Schifte  mussten,  weil  sie  unter  dem  Wasser  verletzt  waren,  die 
Linie  verlassen.  Da  gelang:  es  dem  französischen  Vice  -  Admiral 
Langeron  mit  der  „Soloil-Uoyal"  das  Schiff  „Albomarle"  des  Admiral* 
C  a  1 1  e  n  b  e  rg  derart  anzurennen,  dass  es  sieh  sogleich  auf  die  Flank»' 
legte.  Mit  Noth  rettete  sich  Callenberg  und  wonige  Mann  auf  ein 
kleines  Schiff,  worauf  der  „Albemarle"  in  der  Seetiefe  verschwand 
Trotz  dieses  Unfalles  hielten  sich  die  niederländischen  Schiffe  so  tapfer, 
dass  ein  französisches  »Schiff  nach  dem  anderen  die  Linie  verlies«  und 
die  französische  Arrieregarde  überhaupt  den  Angriffen  der  Gegner 
Kaum  gab. 

Als  sich  die  Sonne  jenseits  der  Strasse  von  Gibraltar  den  Finthen 
des  Atlantischen  Oceans  näherte,  standen  beide  Flotten  ermüdet  gegen 
über,  ohne  dass  eine  Entscheidung  erfolgt  wäre.  Die  französisehf 
Avantgarde  war  von  2  Uhr  an  mit  Hülfe  ihrer  Galeeren  aus  dem 
Feuerbereich  der  Escadre  des  Vice-Admirals  Shovel  zurückgewichen; 
beide  Gegner  unterhielten  um  5  Uhr  Nachmittags  nur  mehr  eiuen 
wirkungslosen  Feuerkampf,  da  auch  S  h  o  v  e  1  die  Verfolgung  bei  dem 
Stande  des  Gefechtes  im  Centrum  nicht  unternahm.  Die  Corps  de 
bataille  beider  Flotten  trennten  sich  um  7  Uhr,  indem  die  Schiffe  de> 
Admiral  Kooke  mit  der  Fluthströmung  südwärts  trieben,  währen«! 
Toulouse  in  Folge  der  Abtrennung  von  seiner  Avantgarde  nicht  zu 
folgen  wagte.  Die  Arrieregarden  blieben  noch  bis  zum  Einbrüche  der 
Nacht  im  Feuerkampfc,  worauf  die  Franzosen  nach  Nordosten  abtrieben. 

Beide  Flotten  standen  sich  sodann  bis  tief  in  die  Nacht  ruhi-: 
gegenüber.  Die  Franzosen  zündeten  alle  Hecklichter  an,  um  für  einen 
erneuerten  Kampf  klar  zu  machen  und  eiuen  nächtlichen  Uebertall 
rechtzeitig  zu  entdecken.  Auf  der  alliirten  Flotte  blieb  mit  Ausnahme 
der  Flaggenschiffe  Alles  dunkel.  Der  Wind  war  indessen  nach  Nord 
umgesprungen  und  trieb  beide  Flotten  nach  Süd,  so  dass  T  ou  l  ouse. 
um  wegen  der  nöthigen  Ausbesserungen  und  zur  Abfuhr  der  Ver- 
wundeten dem  Lande  nahe  zu  bleiben,  die  gesanunte  Flotte  mittelst 
der  Galeeren  nach  Norden  bugsiren  liess.  In  diesem  Verhältnisse, 
drei  Seemeilen  von  einander  entfernt,  fand  die  feindlichen  Seekräne 
der  grauende  Morgen  des  25.  August. 

Beide  Theile  hatten  das  Gefühl,  dass  aus  dem  Kampfe  nicht 
die  geringsten  Anhaltspunete  zu  gewinnen  waren,  auf  Grund  welcher 
sich  der  eine  oder  andere  Theil  den  Vortheil  zuzusehreiben  vermochte. 
Die  Entscheidung  konnte  erst  eine  Fortsetzung  der  Schlacht  bringen. 
In  dieser  Erkenntniss  versammelte  sich  auf  beiden  Flotten  der  Kriegs 
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rath.  Bei  <len  Alliirten  war  die  bezügliche  Frage  leicht  beantwortet. 
»Sie  durften  den  Kampf  nicht  erneuern,  weil  sie  nahe/u  ohne  Munition 
waren.  Bei  den  Franzosen  aber  konnte  nur  das  Mass  der  moralischen 
Kraft  entscheiden,  ob  das  Gefecht  erneuert  oder  aufgegeben  werden 
sollte.  Der  Angriff  hatte  ihnen  zum  Mindesten  den  moralischen  Sieg 
gebracht,  dass  sich  die  alliirte  Flotte  vor  der  französischen  zurück- 
gezogen hätte.  Im  Kriegsrathc  der  französischen  Marine  herrschte  aber 
nicht  jener  Geist,  welcher  in  zweifelhaften  Fallen  den  Ausschlag  gibt, 
sondern  der  Frage  des  Grafen  Toulouse,  ob  der  Kampf  fortzusetzen 
sei,  entgegneten  die  Admirale  mit  Bedenken.  Nun  fand  auch  der  junge; 
Flotten- Commandant  nicht  mehr  Initiative  genug  in  sich,  um  den 
Kriegsrath  umzustimmen.  Weder  das  Gerücht,  dass  die  Alliirten 
an  Munition  Mangel  litten,  ebenso  wenig  der  nach  Norden  um- 
springende Wind,  wodurch  der  Angriff  ausserordentliche  Vortheile 
erlangt  hatte,  vermochte  den  Kleinmuth  der  Franzosen  zu  heben. 

Die  alliirten  Admirale  hingegen  hatten  die  Entschlossenheit,  den 
Kampfplatz  herausfordernd  zu  behaupten  und  —  dadurch  fand  sich 
die  Entscheidung,  wenn  auch  in  äusserst  schwächlicher  Form,  zu 
Gunsten  der  Allianz  ausgedrückt. 

Beide  Flotten  beschäftigten  sich  im  Laufe  des  25.  mit  der 
Bergung  der  Verwundeten  und  Ausbesserung  der  Schiffe.  Beiderseits 
waren  einige  Fahrzeuge  entsetzlich  zugerichtet,  so  dass  es  ein  Zufall 
genannt  werden  muss,  dass  sich  sämmtlicho  Schiffe  über  Wasser 
hielten.  Die  See  war  weit  mit  Mastentrümmorn  und  Planken  tibersäet, 
welche  die  Strömung  gegen  die  Barbaresken-Küsto  trieb.  Ausser  dem 
„Albemarle"  mit  64  Kanonen  war  kein  Schiff  gesunken 

Die  Verluste  waren  beiderseits  gross.  Die  Engländer  hatten 
695  Todte  und  1663  Verwundete;;  die  Niederländer  etwa  400  Todte 
und  Verwundete;  zusammen  ungefähr  2758  Todte  und  Verwundete. 
Die  meisten  Verluste,  wenn  von  dem  untergegangenen  „Albemarle" 
abgesehen  wird,  hatte  die  rIloyal  Catherine"  in  dem  Kampfe  mit 
dem  „Foudroyant"  und  seinen  Secundanten  erlitten:  über  150  Todte 
und  Verwundete.  Unter  den  Todten  befanden  sich  2,  unter  den  Ver- 
wundeten 3  Capitains. 

Die  Franzosen  hatten  nach  ihren  Angaben  1500  Todte  und 
Verwundete,  worunter  150  OfHciere;  besonders  erwähnenswerth  sind 
der  Contre-Admiral  B  e  1 1  e  - 1  s  1  e  -  E  r  a  r  d,  der  Capitaiu  R  e  1  i  n  g  u  e, 
der  mit  seinom  Schiffe  dem  „Foudroyant"  tapfer  secundirt  hatte,  ferner 

f)  Wohl  erzählt  das  englische  Rulletin  (Haus-,  Hof-  und  Staats-Arehiv ;  Gochs, 
Berichte,  Hollandica  1704)  von  zwei  untergehenden  franziisisthen  Galeeren,  von 
welchen  aber  andernorts  nicht»  enviihut  wird. 
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2    Capitaine    todt.     Der    Adiniral   Graf  Toulouse   ward  dreimal 
leicht  verwundet.   Der  Verlust  ist  augenscheinlich   zu   gering  an#e> 
nonunen,  wenn  auch  die  Angahe  von  alliirter  Seite,  dass  die  Franzosen 
3048  Todte  und  Verwundete  hatten,  keinen  vollen  Glauben  verdient. 

Im  Verlaufe  des  25.  August  trennten  sich  die  beiden  Flotten, 
indem  die  nlliirte  dem  Nordwest  Winde  nachgab,  während  die  Franzosen 
in  dem  Streben,  nächst  der  Küst»?  zu  verbleiben,  zurückhielten. 
Adiniral  Rooko  sandte  einige  Fregatten  nach  Gibraltar  und  foi«l<»rte 
vom  Landgrafen  Georg  rasch  Zusendung  aller  disponiblen  Artillerie, 
Handwerker  und  Munition,  ohne  von  einem  Siege  zu  berichten  1 ). 
Am  26.  befanden  sich  die  Gegner  auf  4  bis  5  Meilen  entfernt,  beider 
seit»  in  der  Befürchtung  lebend,  erneuert  zum  Kampfe  genöthigt  zu 
werden,  aber  um  des  Scheines  des  Erfolges  Willen  den  Platz  behauptend. 

Mittags  wandte  sich  der  Wind  nach  Osten,  wodurch  die  Alliirten 
denselben  hinter  sich  bekamen  und  auch  wirklich  gegen  die  Franzosen 
abermals  vorgingen,  welche  langsam  gegen  Osten  weiterfuhren.  In  der 
Nacht  auf  den  27.,  in  welcher  die  alliirte  Flotte  mit  der  Front  gegen 
Norden  stehen  blieb,  veränderte  Toulouse  den  Ours  und  kebrte 
nach  Malaga  zurück,  wo  er  vor  Anker  ging.  Die  Alliirten  hatten 
daher  am  27.  die  feindliche  Flotte  ausser  Sieht  und  Adiniral  Konica 
befürchtete  mit  Recht,  dass  sie  mit  dem  guten  Winde  nach  Gibraltar 
gesegelt  sei,  um  eventuell  die  Strasse  zu  passiren.  Die  alliirte  Flotte 
fuhr  daher  beschleunigt  nach  Gibraltar  ab.  Hier  hatte  man  von  der 
französischen  Flotte  nichts  bemerkt,  woraus  hervorzugehen  schien, 
dass  sie  die  entgegengesetzte  Richtung,  also  nach  Frankreich  einge 
schlagen  habe. 

Die  Franzosen  in  Malaga  brachten  nunmehr  auch  die  Rückfahrt 
der  Alliirten  nach  Gibraltar  in  Erfahrung;  im  Sinne  dieses  Anzeichens 
eines  weitgehenden  Erfolges  über  ihre  Gegner,  berichteten  auch  die 
Admirale  nach  Paris  und  Madrid.  Die  Alliirten  hingegen  erklärten 
das  Feld  behauptet  und  ihren  Zweck,  Gibraltar  zu  sichern,  erreicht 
zu  haben  und  fügten  mit  Reserve  bei,  dass  sie  auch  die  Herrschaft 
der  alliirten  Flaggen  auf  dem  Mittelmeere  errungen  hätten.  So  kam 
es,  dass  in  allen  Hauptstädten  der  kriegführenden  Mächte  Te  deuins 
für  den  Sieg  bei  Malaga  gefeiert  wurden,  —  dass  sich  die  feindlichen 
Armeen  in  den  Niederlanden  mit  Freudensalven  gegenseitig  aus  der 
Ruhe  brachten,  -  -  dass  die  Staatspapiere  in    London  um   8  Percent 


l)  Landgraf  G  cor g  au  Lord  Gallway,  am  l.  September  1704.  Kueu/el,  458. 
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stiegen,  Paris  illuminirto  und  Madrid  auf  den  Seesieg  Medaillen 
sehlagen  Hess.  Wenn  aber  erwogen  wird,  da««  sieh  die  Seemächte 
bisher  dem  guten  Glauben  hingegeben  hatten,  auf  dem  Meere  die 
unbezwingbaren  Herren  zu  sein,  so  wird  es  klar,  dass  mit  der  Zeit 
durch  das  Bekanntwerden  des  wahren  Sachverhaltes  der  Schlacht 
Ernüchterung  in  London  und  im  Haag  Platz  griff1).  Man  trö.stete 
sieh  aber  später  mit  dem  Oedanken,  in  der  Lage  zu  sein,  den 
erlittenen  Schaden  zur  See  eher  ausbessern  zu  können,  als  Frank- 
reich In  der  That,  hierin  lag  auch  der  schliessliche  Vortheil  den 
heiasen  See-Treffens  bei  Malaga,  wie  sich  alsbald  zeigen  sollte. 

Gross- Admiral  Toulouse,  von  bitterer  Keue  erfüllt,  die  alliirte 
Seemacht  nicht  nochmals  angegriffeu  zu  haben,  führte  die  Flotte  am 
7.  October  nach  Alicante  und  verhandelte  daselbst  mit  der  spanischen 
und  französischen  Regierung  lange  vergeblich  über  die  Ver- 
proviantirung  und  Ausrüstung  der  Schiffe.  Kr  sah  sich  schliesslich 
genöthigt,  nach  Toulon  zurückzukehren,  statt,  wie  es  seine  Absicht 
und  Ludwig  XIV.  Wunsch  war,  Lei  dem  Versuche,  Gibraltar  zurück- 
zuerobern, mitzuwirken.  Toulouse  stellte  aus  der  Equipage  der 
gesanuuten  Flotte  eine  wohlausgerüstete  Escadre  von  10  Linien- 
Schiffen  und  9  Fregatten  zusammen,  welche  unter  Commando  des 
Vice  Admirals  General  Lieutenant  de  Poiutis  die  Belagerung  von 
Gibralter  durchführen  nollte.  Die  Flotte  segelte  hierauf  nach  Barcelona, 
wo  sie  am  19.  Getober,  und  sodann  nach  Toulon,  wo  sie  den 
3.  November  eintraf.  Da  hier  weder  Proviant  noch  Mittel  zur 
Ausrüstung  vorhanden  waren,  wurden  die  Schiffe  eingedockt,  und 
T  o  u  I  o  u  s  e  ging  den  4.  November  nach  Paris  ab. 

Die  alliirte  Flott«,  vom  1.  September  an  im  Hafen  von  Gibraltar 
ankernd,  war  beschäftigt,  ihre  Schäden  auszubessern.  Hatte  Admiral 
Hooke  schon  vor  der  Schlacht  die  See  Campagne  für  beendet  an- 
gesehen und  an  die  Rückkehr  nach  England  gedacht,  so  war  er  jetzt 
um  so  mehr  hiezu  entschlossen.  Eine  kurze  Erfrischungsfahrt  nach  der 
Barbaresken-Küste  war  ihre  letzte  Bewegung  im  Mittelmeere.  Als 
daher  die  Abfahrt  der  französischen  Flotte  nach  Alicante  bekannt 
wurde,  verliess  Hooke  Ende  September  Gibraltar,  eine  Besatzung 
von  2000  Mann  und  40  Geschütze  daselbst  zurücklassend. 

In  Lissabon  wurde  der  neuernannte  Vice -Admiral  Sir  John 
Leake  mit  einer  Escadre  von   18  Schiffen  bestimmt,  den  Verkehr 

')  Landgraf  Oeu  rg  au  Fürst  L  iee  Ii  te  u  «te  i  n,  am  22.  September  1704.  Kriegs- 
Arehiv,  Spanien  1704;  Faxe.  IX.  4. 

«)  (ioess,  Berichte  an  den  Kaiser.  Haus-,  Hof-  und  Staats- Archiv,  Hollan- 
dica  1704;  Fase.  2  4. 
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mit  Gibraltar  offen  zu  erhalten  und  die  Festung  bei  einer  nütln> 
werdenden  Verteidigung  zu  unterstützen.  Die  Flotte  segelte  hierauf 
nach  Ports mouth,  beziehungsweise  in  die  Scheide  heimwärts. 

Hiemit  waren  jene  See-Operationen  beendet,  von  welchen  Karl  III. 
einen  durchgreifenden  Einfluss  auf  die  Eroberung  seines  Thrones 
gesetzt  hatte,  ohne  dass  sie  nur  Einen  Erfolg  aufzuweisen  hatten,  der 
für  die  Sache  des  Hauses  Habsburg  ernste  Bedeutung  haben  konnte. 
Die  Eroberung  von  Gibraltar  enthüllte  sich  immer  mehr  als  eine 
Thai,  welche  der  Stellung  der  Seemächte  im  Mittelmeere  dienlich 
sein  mussto,  und  am  Hofe  in  Santerom  war  man  froh,  als  sieh 
wenigstens  zeigte,  dass  Spanien  an  die  Wiedereroberung  der  Felsen 
festung  schreite,  wodurch  ein  Theil  der  feindlichen  Truppen  von 
den  portugiesischen  Grenzen  abgezogen  wurde. 

Der  Herbstfeldzug:  in  Spanien. 

Die  trübseligen  Nachrichten,  welche  im  Verlaufe  der  ersten 
Hälfte  des  Jahres  1704  aus  Portugal  in  England  eintrafen  und  die 
Thätigkeit  des  kaiserlichen  Residenten  in  London,  Hof  mann,  nßthigten 
die  Seemächte,  so  sehr  auch  ihr  ursprünglicher  Eifer  für  die  Sache 
Karl  III.  erkaltet  war,  an  eine  Verstärkung  ihrer  Truppen  auf  der 
iberischen  Halbinsel  zu  schreiten.  Stanhope  drängte  schon  im  Mai 
auf  Absenduug  eines  Recruten-Naehsehubes,  weil  der  Abgang  in  Folge 
der  Fiebererkrankungen  bedeutend  war.  England  sammelte  zu  diesem 
Ende  1500  Recruten  und  Hess  sie  mit  einem  Infanterie-,  einem 
Dragoner  -  Regiment  und  einem  Bataillon  Garde,  zusammen  etwa 
3000  Mann,  am  26.  Juli  von  Portsmouth  abgehen.  Die  Niederlande 
versprachen  wohl  eine  rechtzeitige  Verstärkung;  aber  trotz  des 
eifrigsten  Wirkens  des  Grafen  Gness  und  des  portugiesischen 
Gesandten  Pathieco  gingen  erst  Endo  September  2  Bataillone 
nach  Portugal  ab;  hinsichtlich  der  Reiterei  und  der  Reraonten  blieb 
es  bei  den  Versprechungen. 

Schwach  unterstützt  von  den  Seemächten,  fern  von  der  HeimaU 
umgeben  von  den  intriguanten  Portugiesen,  welche  in  ihrer  Vertrags 
pflicht  nur  eine  unleidliche  Last  sahen,  befand  sich  der  junge  Koni? 
Karl  III.  in  einer  äusserst  unglücklichen  Lage.  Es  gehörte  die 
ganze  Ueberzeugungstreue  und  Gottergebenheit  hinzu,  welche  seinem 
Stammhause  eigen  ist,  um  nicht  den  Muth  zu  verlieren.  Die  ver 
schiedenen  Minister  Portugals  und  der  Seemächte  lagen  im  steten 
Hader  mit  dem  Fürsten  von  Liechtenstein,  dem  einzigen  wahrhaft 
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uneigennützigen  Manne  in  der  Umgebung  des  Königs.  Der  Almirnnte 
von  Castilien  entpuppte  sich  immer  mehr  als  ein  herrschsüchtiger  Mensch, 
der  nur  seinem  Interesse  zu  Liebe  den  Spuren  seines  rechtmässigen 
Herrscherhauses  gefolgt  war.  Hoffend,  die  erste  Portion  in  der  Nahe 
Karl  III.  zu  sein,  rechnete  er  darauf,  einst  auch  in  Spanien  der 
übermächtige  Günstling  zu  werden  und  durch  seine  Hingebung  an 
die  Sache  Habsburg's  alle  späteren  Einflüsse  auf  den  Thron  um- 
gangen zu  haben.  Da  er  nun  sah,  wie  einerseits  Karl  III.  dem 
spanischen  Günstlingswcsen  abhold  sei,  —  wie  anderseits  die  Vertrei 
bung  Philipps  von  Anjou  in  immer  weitere  Ferne  rückte,  so 
wurde  der  Almirante  zu  einer  wahren  Qual  für  Kimig  Karl.  Die 
seemächtlichen  Minister,  Methuen  an  der  Spitze,  zeigten  ohne  Hehl, 
»lass  ihnen  an  der  Thronbesteigung  Karl  III.  Nichts,  aber  Alles  an 
der  Erweiterung  der  seemächtlichen  Handelsvorthcile  auf  der  iborischen 
Halbinsel  gelegen  sei.  Der  schwache  König  Peter  II.  stand  diesen 
Verhältnissen  stumpf  zur  Seite  und  vermochte  der  Intrigue  Cadaval's 
und  Mendoza's  ebenso  wenig  Herr  zu  werden,  als  der  Uneinigkeit 
der  Truppenführer  und  Arlmirale. 

Karl  III.  sah  aber  nicht  nur  sein  moralisches  Interesse  in  allen 
Kiehtungen  verletzt,  sondern  litt  auch  physischen  Mangel.  Es  war  für 
das  Ansehen  des  Königs  von  Spanien,  der  ein  prachtliebendes  und 
in  dieser  Hinsicht  im  höchsten  Masse  verwöhntes  Volk  regieren  sollte, 
sehr  nachtheilig,  das«  sein  Hofstaat  jedes  Prunkes  entbehrte.  In  einem 
ärmlichen  Hause  in  Santerem  Hof  haltend,  wo  dem  Fürsten  von 
L  i  e  c  h  t  e  n  s  t  e  i  n  nur  eine  kleine  Kammer  nächst  dem  Könige 
erübrigte,  langten  seine  Geldmittel  kaum  hin,  um  die  tägliche  Mahl- 
zeit zu  bestreiten ;  denn  was  er  besass,  widmete  er  der  Erhaltung  der 
kaiserlichen  Officiere,  welche  mit  ihm  nach  Portugal  gezogen  waren, 
und  verschlangen  die  geldgierigen  Spanier  und  Catnlonier,  welche 
seinen  Hof  mit  den  heuchlerischen  Versicherungen  ihrer  Ergebenheit 
bei  gleichzeitiger  Bedürftigkeit  aufsuchten.  40.000  Pfund  Sterling 
hatte  die  Königin  von  England  Karl  III.  zur  Verfügung  gestellt  und 
im  Mai  war  er  genöthigt,  weitere  20.000  Li  vre  von  Peter  II.  zu 
erwirken,  welche  Summen  aber  rasch  verbraucht  waren.  Gleichzeitig 
griff  das  verderbliche  Klima  des  portugiesischen  Sommers  die  Gesundheit 
des  königlichen  Jünglings  an:  er  litt  an  einer  besorgnisserregenden 
Ruhr  und  musste  zur  Luftveränderung  nach  Coimbra  reisen. 

In  dieser  betrübenden  Lage  waren  ihm  die  Thaten  des  National - 
beiden  das  Minus  die  erste  Beruhigung,  der  nun  in  rascher  Folge 
die  Freude  über  die  Einnahme  Gibraltars,  über  den  Sieg  bei  Hoch- 
stätt und  über  das  Gerücht  des  Seesieges  bei  Malaga  folgte.  Plötzlich 
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erschien  die  Erfüllung  seiner  Wünsche  nahe.  In  Lissahon  hatte  die 
Begeisterung  für  das  Minas  einen  Volksauflauf  gegeu  Cadaval 
hervorgerufen,  so  dasa  die  Regierung  genöthigt  war,  das  Commandt» 
aller  alliirten  Landtruppen  diesem  „Retter  des  Vaterlandes"  zu  über- 
tragen. In  Folge  dieses  Commandowechsels  und  des  voraussichtlichen 
Abzuges  des  Marquis  Villadarias  von  der  portugiesischen  Grenze, 
zur  Rückeroberung  Gibraltars,  raffte  man  sich  in  Lissabon  zu  dem 
Entschlüsse  auf,  eine  Offensive  nach  Castilien  für  den  Eintritt  der 
kühleren  Jahreszeit  vorzubereiten.  Zunächst  zog  das  Minas  die 
Abtheilungen  des  General-Lieutenant  Fagel  an  sich.  Diese  vereinigten 
Truppen,  etwa  25  Bataillone  und  35  Escadronen,  zogen  den  20.  Juli 
von  Penamacor  nach  Sabugal  und  rückten  demonstrativ  gegen  die 
spanische  Grenze  vor.  Marschall  Berwick  sah  sich  genöthigt. 
22  Escadronen  aus  den  Quartieren  heranzuziehen.  Das  Minas  kehrte 
aber  alsbald  über  den  Coa  Fluss  zurück  und  sammelte  seine  Truppen 
sodann  bei  Guarda. 

Der  Almirante  von  Castilien  unterstfitzte  das  Minas  in  seinen 
Absiebten,  indem  er  lebhaft  für  die  Vereinigung  aller  Truppen  bei 
Almeida  wirkte.  In  der  That  setzten  sich  die  seemüchtlichen  Truppen 
und  1000  portugiesische  Reiter  aus  dem  Alomtejo  nach  Guarda  in 
«lein  Beira  alta  in  Marsch  und  überschritten  zwischen  dem  3.  und 
9.  August  den  Tejo.  Der  König  von  Portugal  reiste  am  3.  August 
von  Santerem  ab,  um  über  Coimbra  zur  Armee  zu  gehen.  Auch 
Karl  III.,  welcher  wieder  genesen  nach  Lissabon  zurückgekehrt 
war,  reiste  nach  Besiegung  der  ►Schwierigkeiten,  welche  sich  der 
Zusammenstellung  seines  Hofstaates  in  Folge  Geldnoth  entgegen- 
stellten, am  18.  August  Peter  II.  nach.  Karl  langte  den  10.  September 
in  Guarda  an,  wo  ihn  bereits  der  König  von  Portugal  empfing. 

Nebst  den  portugiesischen  und  niederländischen  Truppen  das 
Minas'  waren  nunmehr  auch  6  englische  Regimenter  zu  Fuss  in 
Guarda  eingetroffen;  der  Hauptthcil  der  englischen  Reiterei  war  noch 
unberitten;  es  sollten  ihr  von  der  portugiesischen  Cavallerie  Pferde 
zugewiesen  werden,  während  diese,  zum  Theile  nach  Gibraltar  ab 
gehend,  Pferde  von  Maroceo  erhalten  würde. 

Die  Armee  konnte  in  dem  Lager  bei  Guarda  wegen  Wasser- 
und  Holzmangel  nicht  verbleiben  und  rückte  vom  5.  September  an 
nach  Alineida,  wo  die  Könige  den  22.  September  über  die  Truppen 
eine  feierliche  Besichtigung  abhielten.  Es  fanden  sich  daselbst 
22.000  Mann  und  3000  Reiter  vereinigt. 

Der  ursprüngliche  Plan  der  Alliirten  war,  in  Alt-Castilien  ein- 
zudringen und,  wo  möglich,  von  den  Höhen  der  Sierra  de  Guadarauia 
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Madrid  zu  bedrohen.   Karl  III.  sollte  endlich  auch  den  spanischen 
Boden  betreten,  um  in  einer  grösseren  Stadt  seines  Reiches  zum  König 
(troelamirt  zu  werden,  denn  bisher  war  seine  Anerkennung  von  Seite 
der  Spanier  noch  nirgends  erfolgt.    Jedoch,  wie  sollte»  das  schwach- 
mütige Portugal,  das  sich  kaum  der  Franzosen  im  eigenen  Lande 
erwehrt  hatte,  eine  so  weitgehende  und  schwierige  Operation  durch- 
führen? Allerdings  waren  die  vorhandenen  Kräfte  den  Franco-Spaniern 
^wachsen,  denn  in  Spanien  hatten  sich  die  gelegentlich  der  Früh- 
jahrs Campagne  so  glänzend  aussehenden  Verhältnisse  wesentlich  ver- 
schlechtert.   Abgesehen   von  der   Rückwirkung   der  Niederlagen  der 
Franzosen  in  Deutsehland,  wodurch  jeder  Hülfszufluss  au«  Frankreich 
versiegte,  kam  auch  die  Ohnmacht  der  öffentlichen  Zustände  in  Spanien 
zur  Geltung.    Nachdem  die  spanischen  Truppen  aus  Portugal  zurück- 
gekehrt waren,  descrtirton  sie  haufenweise  und  wurden  zum  Haupt- 
tln-ile  schlaguufähig.    Wegen  der  Leere  der  spanischen  Staatscassen 
unterblieb  der  ausreichende  Nachschub  und  die  Bezahlung  der  Truppen, 
welchen  keineswegs  jener  Werth  innewohnte,  um  unter  Entbehrungen 
den  Fahnen  treu  zu  bleiben.  Marschall  Berwick  goisselte  hochnuithig 
und  schonungslos  die   unverbesserliche  Zerfahrenheit  der  spanischen 
Verhältnisse,  änderte  aber  dadurch  nichts  an  der  Thatsaeho,  sondern 
lenkte  in  Madrid  die  stets  bereite  Intrigue  der  spanischen  (»rossen 
auf  sich,  ohne  die  Machtfactoren  Spaniens  zu  heben.    So  waren  die 
Streitkräfte  des  Herzogs  von  Anjou  an  der  portugiesischen  Grenze 
um  so  mehr  auf  dio  vorhandenen  französischen  Truppen  reducirt,  als 
auch  Marquis  Villadarias  die  besten  spanischen  Truppen  gegen 
Gibraltar  führte.  Trotz  diesem  der  Allianz  so  günstigen  Umschwung  in 
Spanien  war  das  alliirtc  Heer  bei  Almeida  nicht  im  Stande,  oineOffensiv- 
Operation  zweckentsprechend  durchzuführen,   weil  schon  kurz  nach 
der  Versammlung  der  Truppen  ein  empfindlicher  Mangel   an  Lebens- 
mitteln eintrat,  welchen  Portugal  nicht  abzuhelfen  im  Stande  war. 
Bei  der  Sterilität  des  Landes  bliebon  die  Requisitionen  ertragslos,  und 
auch  dio  Vorrückung  nach  Spanien  Hess  bei  der  herabgekommouen 
Landescultur,  bei  dem  Schaden,  welchen  der  ausserordentlich  heisse 
Sommer  angerichtet  hatte,  keine  ausreichenden  Hülfsquellen  erwarten. 

Was  bei  so  bewandton  Umständen  noch  zu  leisten  möglich  war, 
verhinderte  die  Uneinigkeit  und  Streitsucht  aller  jener  Personen, 
welche  im  alliirtcn  Hauptquartier  Rath  und  Stimme  hatten.  Lord 
(iallwav  war  mit  dem  Ansprüche  in  Almeida  eingetroffen,  das  Ober- 
commando  zu  erhalten,  und  stützte  sich  hiebei  auf  die  finanzielle 
Hiilflosigkeit  Portugals,  welches  iu  London  ein  Anlchen  von  1  Million 
Tlnler  unterzubringen  suchte.  Das  Minas,  ohnedies  rauh  und  unver- 
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träglich,  musste  vor  Gallway  zurücktreten,  und  General  Lieutenant 
Fagel  bat  um  Urlaub,  weil  er  sieh  mit  Gallway  endlos  zankte. 
Die  Art  des  Almirantc  von  Castilieu  war  es,  in  diesem  Falle  die 
Zwietracht  zu  erhöhen,  um  persönlich  an  Einfluss  zu  gewinnen.  Mit 
besonderem  Hasse  wurden  die  Deutschen  in  der  Umgebung  Karl  III. 
verfolgt,  und  Liechtenstein  sah  sich  geuöthigt,  um  nur  ja  der 
Person  seines  Königs  nicht  zu  schaden,  sich  jeden  Einflusses  zu 
begeben.  Peter  II.  stand  diesen  Verhältnissen  gleichgültig  gegenüber, 
und  Karl  III.  war  zu  jung,  um  der  Intrigue  der  geriebenen  Hofleutc 
und  Diplomaten  gewachsen  zu  sein.  Was  nützte  es,  dass  sich  der  Sohn 
Oesterreichs  die  Achtung  seiner  Umgebung  in  Almeida  erwarb,  dass 
Alles  seine  Fähigkeiten  anerkannte?  In  diesen  entarteten  Verhältnissen 
des  alliirten  Hauptquartieres,  wo  nur  Eigennutz  herrschte,  konnten 
Rechtlichkeit  und  das  anspruchslose  Urtheil  einer  gesunden  Vernunft 
nicht  zur  Geltung  kommen. 

Da  nun  im  Hauptquartiere  der  Alliirten  die  Offensive  nicht  rasch 
beschlossen  wurde,  wodurch  die  Aufmerksamkeit  der  Feinde  ganz  auf 
diese  gelenkt  und  von  jedem  Einfalle  auf  portugiesisches  Gebiet  abgezogen 
worden  wäre,  so  verursachte  dies  auch  selbstverständlich  Besorgnisse 
für  das  schutzlose  Gebiet  links  des  Tcjo.  Aus  diesem  Grunde  wurde 
der  General  Graf  S.  Vincente  mit  tiOOO  Mann  und  2000  Heitern 
nach  Castcllo  de  Vide  und  Portalegro  dotachirt,  mit  dem  Auftrage, 
eine  Offensive  der  Hauptarmee  durch  einen  Vormarsch  gegen  Alcan 
tarn  zu  unterstützen. 

Nach  vielen  Kämpfen  im  Kriegsrathe  der  Alliirten  wurde  endlieh 
der  Angriff  von  Ciudad  Kodrigo  beschlossen.  Den  30.  September  über- 
schritt die  alliirte  Armee  die  spanische  Grenze.  Karl  III.  wurde  in 
seinem  Königreiche  von  allen  Anwesenden  beglückwünscht;  leider 
trübten  die  Aussichten  auf  eine  zweckloso  Campagne  diesen  frohen 
Augenblick  des  königlichen  Jünglings. 

Gleichzeitig  mit  diesem  Vormarsche  hatten  sich  viele  portugiesische 
Banden  im  Beira  baixo  versammelt,  welche  die  Stadt  Segura  den 
Spaniern  wieder  abnahmen  und  nunmehr  brennend  und  plündernd 
über  die  Grenze  rückten,  um  Kachc  zu  üben  für  die  Verwüstungen, 
die  Portugal  im  Frühjahre  erfahron  hatte.  — 

Als  die  Franco-Spanicr  die  Versammlung  der  alliirten  Armee 
bei  Almeida  erfahren  hatten,  beschloss  Berwick,  dein  seine  Kräfte 
für  die  Offensive  zu  schwach  erschienen,  sich  bei  Ciudad  Kodrigo  zu 
verschanzen  und  überhaupt  die  Linie  des  Aguoda-Flussos  zu  halten. 
18.000  Mann  standen  ihm  zur  Verfügung.  Eine  schwache  Abtheilung 
beobachtete  unter  Marquis  de  Bay  die  portugiesischen  Truppen  im 
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Alemtojo.  Die  Raubzüge  der  portugiesischen  Banden  nöthigten  B  e  r  w  i  c  k, 
einige  Bataillone  nach  Curia  zu  detachiren. 

Die  alliirte  Armee  rückte  am  1.  October  vor,  ohno  bestimmt 
zu  wissen,  wie  sie  eigentlich  Ciudad  Rodrigo  belagern  solle,  da 
doch  die  Stadt  durch  Berwick's  Armee  gedeckt  war.  Ein  Ueber- 
sehreiten  der  Agueda,  also  ein  Kampf  um  don  Fluss-Uebcrgang,  musste 
einem  Einschlössen  der  Stadt  unbedingt  vorausgehen.  In  kleinen 
Märschen  langte  die  alliirte  Armeo  don  5.  October  bei  Gallegos  de 
Arganan  an  und  hielt  am  6.  einen  Rasttag. 

Den  7.  brach  sie  gegen  die  Agueda  auf,  entwickelte  sich  längs 
des  Flusses  und  blieb  zunächst  rathlos  stehen,  als  jenseits  zwei  feind- 
liche mit  400  bis  500  Mann  besetzte  Schanzen  bemerkt  wurden, 
während  von  Ciudad  Rodrigo  feindliche  Colonnen  im  Anmärsche 
waren.  Die  Alliirten  Hessen  Geschütze  aufführen,  und  es  begann  von 
beiden  Seiten  eine  ziemlich  wirkungslose  Kanonade.  Hinter  der  alliirten 
Armee  versammelte  sich  der  Kriogsrath  zu  Pferd ;  die  portugiesischen 
Generale  waren  gegen  dio  Forcirung  dos  Fluss-Ueberganges,  nur 
Gallway  erklärte  die  Gelegenheit  als  sehr  günstig,  um  den  Franco- 
Spanieru  eine  Schlappe  beizubringen. 

Als  im  Lager  der  Franco-Spanier  bei  Ciudad  Rodrigo  der  Auf- 
marsch der  Alliirten  bekannt  geworden  war,  führte  Marschall  Berwick 
rasch  8000  Mann  und  4000  Reiter  heran  und  entwickelte;  sie  jenseits 
des  Flusses,  der  alliirten  Armee  gegenüber,  in  Schlachtordnung.  Einige 
französische  Escadronen  übersetzten  durch  Furten  den  Fluss  und 
umschwärmten  scharonutzirend  die  portugiesischen  Vortruppon. 

Noch  während  die  Franco-Spanier  im  Aufmarsehe  begriffen  waren, 
drängte  G  al  1  way  zum  Angriffe,  welcher  Absicht  die  Portugiesen  mit 
mannigfachen  Bedenken  entgegentraten.  Als  nun  die  feindliehe  Armee 
kampfbereit  dastand  und  ihrerseits  die  Kanonade  verstärkte,  da  wurde 
im  Kriegsratho  der  Gedanke  eines  Angriffes  nicht  nur  aus  taktischen 
Gründen  verworfen,  sondern  die  Schwierigkeit  der  Verpflegung  auch 
im  Falle  eines  Sieges  als  Veranlassung  hingestellt,  die  Offensive  über- 
haupt aufzugeben.  Dio  alliirte  Armee  brach  die  Kanonade  mit  dem 
Verluste  „von  einem  Mohren"  ab  und  rückte  in  ihr  altes  Lager  bei 
Gallegos  zurück;  dieses  fanden  6ie  in  vollen  Flammen,  da  es  die 
eigenen  Marodeure  angezündet  hatten. 

Die  Alliirten  entschieden  sich  hierauf  für  eine  Rochade  nach  Süden, 
weil  sich  bei  Ciudad  Rodrigo,  nach  ihrer  Ansicht,  der  Feind  zu  stark 
gezeigt  habe.  Am  9.  October  marschirton  sie  daher  in  8  Colonnen  nach 
Elboldon  bei  Espoja  und  den  10.  nach  Fuenteguinaldo.  Berwick 
folgte  der  alliirten  Armee  jenseits  der  Agueda,  ohne  sie  zu  belästigen. 
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Die  Alliirtcn  hielten  die  folgenden  Tage  zahlreiehe  Conferenzen  dar 
über,  was  eigentlich  zu  unternehmen  wäre,  denn  sie  hatten  nicht  erwartet, 
das«  ihnen  Berwick  folgen  würde.  Wegen  diesen  Berathungen  und  da  die 
besetzte  Gegend  reichliche  Fourage  bot,  wurde  bis  zum  15.  October  RaM 
gehalten.  Der  König  von  Portugal  mit  das  Minas  und  dem  Almirante 
waren  der  Ansicht,  dass  nunmehr  oine  spanische  Stadt  zu  belagern  oder 
zu  überfallen  sei,  während  die  seemächtlichen  Generale,  im  Gegensatze 
zu  ihren  früheren  Meinungen,  die  Rückkehr  nach  Portugal  aus  Verpfleg» 
rücksichten  empfahlen  Der  Erfolg  aller  Conferenzen  war  die  Erkennt- 
niHs,  dass  es  am  besten  sei,  nach  Portugal  in  Quartiere  zurückzukehren. 

Am  15.  brach  die  Armee  nach  Alfaiates  auf  und  zerthcilte  sieh 
jenseits  der  portugiesischen  Grenze,  um  in  die  Winterstationen  abzu 
rücken,  unbekümmert  darum,  dass  ihnen  die  Franco  Spanier  raubend 
und  brennend  nach  Alfaiates  folgten.  — 

Obwohl  die  Alliirten  einen  Erfolg  von  dem  Corps  des  Grafen 
S.  Vincente  gegen  Alcäntara  erwarteten,  weil  die  Hauptarmee  die 
meisten  Kräfte  der  Franco-Spanier  an  sich  gezogen  hatte,  so  blieb 
auch  diese  Hoffnung  unerfüllt.  Als  Vincente  den  Rückmarsch  der 
Hauptarmee  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  ging  auch  er  nach  Castell« 
de  Vide  und  Portalegre  zurück.  Nur  die  Bewohner  beiderseits  der 
Grenzen  setzten  ihre  verwüstenden  Raubzüge  fort,  um  ihrem  alten 
Hasse  zwischen  Portugiesen  und  Spanier  zu  fröhnen.  — 

Als  auf  diese  Art  das  Ende  der  Campagne  eingetreten  war. 
suchten  auch  die  Franco-Spanier  die  Winterquartiere  auf,  die  länps 
der  Grenze  zwischen  dem  Duero  und  der  Sierra  de  Gata  und  lang' 
des  Tajo  gewählt  wurden.  Marschall  Berwick  ging  nach  Madrid,  fand 
aber  daselbst  jene  Partei  am  Ruder,  die  er  ursprünglich  bekämpft 
hatte,  und  wurde  daher  nach  Frankreich  abberufen. 

Die  Portugiesen  hingegen  nahmen  in  der  Gegend  von  Almeida. 
die  seemächtlichen  Truppen  nächst  Abrantes  Quartiere.  Die  beiden 
Könige  kehrten  nach  Lissabon  zurück  und  nahmen  später  in  Salvaterra 
ihren  Winteraufenthalt.  Die  Friedensbcdürftigkoit  Portugals  trat  in  der 
Thätigkeit  seiner  Regierung  lebhafter  als  je  hervor.  Karl  III.  war 
voll  der  bittersten  Enttäuschungen  über  die  Ohnmacht  und  Zerfahrenheit 
jener  Hülfsgenossen,  in  deren  Hände  soin  Schicksal  gegeben  war.  Fürst 
Liechtenstein  berichtete  dem  Kaiser  und  dem  Landgrafen  G  e o r £ 
in  Gibraltar,  dass  „sich  die  Campagne  geschlossen,  ohne  sagen  zu 
können,  warum  beide  Könige  in  das  Feld  gegangen  wären  ')-. 

')  Kriegs-Archiv,  Spanien  1704;  Faac.  X.  I. 

')  Liechtenstein    an    den    Kaiser,    am    22.    October    1704.  Liechten- 
s  t  e  i  n'sche«  Familien-Archiv. 


Digitized  by  Google 


705 


Die  Belagerung  von  Gibraltar  bis  zum  Schlüsse  des 

Jahres  1704. 

Während  auf  dem  Kriegsschauplätze,  wo  beide  Gegner  von 
Anbeginn  die  Entscheidung  erwartet  hatten,  Gut  und  Blut  erfolglos 
geopfert  wurde,  sollte  sich  dem  ursprünglich  unscheinbaren  Erfolge 
der  Allianz,  der  Einnahme  von  Gibraltar,  ein  neuer  und  grösserer 
anschliessen.  In  Madrid  war  man  anfangs  über  den  plötzlichen  Verlust 
von  Gibraltar  ungehalten,  ohne  den  wahren  Werth  dieses  Platzes  über- 
haupt in  Botracht  gezogen  zu  haben.  Man  entsetzte  den  Kriegs-Secrctär 
Marquis  de  Canalos  seines  Amtes,  weil  er  Gibraltar  so  sehlecht 
verwahrt  und  bewacht  seinem  Schicksal  anheimgegeben  hatte.  In  Paris 
aber  erfasste  man  die  Bedeutung  Gibraltars  und  gab  sowohl  der 
Flotte  den  Befehl,  als  auch  Philipp  den  Rath,  die  Wiedereroberung 
dieses  rFolsenncstesu  rasch  in's  Work  zu  setzen.  Die  unentschiedene 
Schlacht  bei  Malaga  störte  die  Absicht  der  Flotte,  und  erst  als  die 
alliirtc  Seemacht  nach  Portugal  abgegangen  war,  stiegen  die  Hoffnungen, 
die  Belagerung  auch  zur  See  anstreben  zu  können. 

Der  Marquis  von  Villadarias  hatte  von  Ph  i  1  i p p  von  A nj  o u 
den  Befehl  erhalten,  von  der  Landseite  den  Angriff  zu  unterstützen. 
Er  sammelte  in  einem  Lager  nächst  der  Landengo  von  Gibraltar  im 
Verlaufe  des  ganzen  Septomber  8  spanische  Bataillone  und  9  Esea- 
dronon  in  der  Stärke  von  etwa  7000  Mann.  20  Geschütze  folgten  als 
Belagerungs-Park.  Dieses  Corps  hatte  zunächst  den  Zweck,  die  Requi- 
sitionen der  alliirten  Besatzung  zu  verhindern  und  die  Stütze  des 
See-Angriffes  zu  sein.  Villadarias  Hess  einstweilen  die  nöthigen 
Vorkehrungen  für  die  Attaque  von  der  Landseite  treffen,  Faschinen, 
Flechtwerk  und  Lagerhutten  anfertigen;  den  Belagcrungs  Park  sollto 
die  Escadrc  des  Vico-Admirals  Pointis  verstärken. 

Feldmarschall  Landgraf  Georg  hatte  sich  seit  der  Nachricht, 
dass  die  französische  Flotte  nach  Toulon  zurückkehren  würde,  der 
Hoffnung  hingegeben,  dass  Gibraltar  im  Verlaufe  des  Winters  nichts 
zu  befürchten  habe  »).  Das  Erscheinen  V  i  1 1  a  d  a  r  i  a  s'  belehrte  ihn 
nun  von  dem  Gegenthoile.  Hinsichtlich  der  Vorbereitung  der  Festung, 
um  sie  einer  Belagerung  gewachsen  zu  machen,  hatte  der  k.  Feld- 
marschall jedoch  nichts  vernachlässigt,  was  bei  den  beschränkten 
Mitteln  zu  thun  möglich  war.  Der  Adjutant  des  Landgrafen  Heinrich, 
Nugent  Marquis  Val  dcSotto*),  war  zum  Gouverneur  des  Platzes 

')  Landgraf  Georg  an  Lord  Gnllway,  den  22.  September  1704.  Kucnzcl,  479. 
«)  Ein  Irländer  und  Ahne  des  im  kaiserlichen  Heere  mehrfach  vertretenen. 
Geschlecht«*  der  Grafen  Nugent. 
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und  ein  Spanier  mit  entsprechenden  Localkenntnissen  zum  Platz- 
Major  ernannt  worden.  Dass  Landgraf  Georg  persönlich  das  Com- 
mundo  behielt,  rührte  von  seinem  Interesse  für  diese  Eroberung  äVr 
Allianz  her,  ferner  von  dem  Drängen  des  Admiral  Hooke,  welcher 
speciell  in  London  ihn  als  den  einzigen  Mann  bezeichnete,  welchem 
dieser  Platz  anvertraut  werden  könne.  Als  sich  das  Interesse  Eng- 
lands mit  Ende  des  Jahres  1704  immer  mehr  der  Erhaltung  Gibral- 
tars als  englische  Dependenz  zuwandte,  geschah  auch  von  Seit«» 
der  Königin  Anna  Alles,  um  den  k.  Feldmarschall  diosem  Zwecke 
zu  erhalten. 

Landgraf  Georg  hatte  nach  der  Abfahrt  der  Flotte  gegen 
die  Indisciplin  der  englischen  Soldaten  anzukämpfen,  wodurch  die 
Arbeiten,  um  Gibraltar  wieder  vertheidigungsfähig  zu  machen,  vor 
zögert  wurden.  Er  Hess  vor  Allem  das  Bastion  am  „neuen  Molo* 
wieder  herstellen  und  Batterien  an  der  Landseite  der  Festung 
errichten.  Um  aber  die  Festung  überhaupt  haltbar  zu  machen,  fehlten 
Geschütze,  und  zwar  nach  dem  kleinsten  Arrairungsstande  24  schwere 
Kanonen,  ferner  Proviant,  denn  es  war  blos  für  3  Monate  Brod  und 
nur  sehr  wenig  Fleisch  vorhanden;  endlich  war  dio  Besatzimg  mit 
2000  Marincsoldaten  viel  zu  schwach.  Der  k.  Feldmarschall  berechnete 
zur  Defensiv- Verthoidigung  6  Regimenter  zu  Fuss  und  3  zu  Pferd, 
wünschte  aber,  um  Gibraltar  zum  Ausgangspunct  grösserer  Operationen 
zu  machen,  eine  OfTensiv-Besatzung  von  12  Regimentern  zu  Fuss  und 
2000  Reitern.  Von  der  Verwirklichung  dieses  Voranschlages  war  es 
nun  weit  eutfernt.  Die  englischen  Marinetruppen  sollten  zunächst  von 
2  portugiesischen  und  einem  von  dem  Almirante  aufgestellten 
spanischen  Regimente  abgelöst  werden.  Aber  obgleich  von  Lissabon 
oftmals  Beföhle  an  dio  in  Algarve  stehenden  Regimenter  gingen,  zur  Ein- 
schiffung bereit  zu  sein,  wusste  die  Partei  des  Herzogs  von  Cadaval 
ihre  Abfahrt,  unter  dem  Vorwande  der  Unsicherheit  des  Landes  und 
der  zu  erwartenden  Expedition  gegen  Cadix,  stets  zu  hintertreiben. 
Zinzcrling  bemühte  sich  fruchtlos,  Truppen,  Gold  und  Proviant  vou 
Portugal  für  Gibraltar  zu  erhalten.  Mit  Mühe  gelang  es  Landgraf 
Georg,  von  dem  Alcaidcn  Bcnandola  Proviant,  in  Voraussicht  einer 
späteren  Bezahlung,  zu  erhalten. 

Zum  Glück  war  auch  die  Macht  des  Marquis  Villadarias 
nicht  ausreichend,  um  vor  dem  Eintreffen  der  Flotte  etwas  Nach 
haltiges  zu  unternehmen.  Am  4.  October  traf  nun  P  o  i  n  t  i  s  mit 
18  Segeln,  darunter  12  Linienschiffe,  vor  Gibraltar  ein,  und  uahm  in 
der  Bai  von  Algeciras  Stellung.  Landgraf  Georg  fand  sich  viel  zu 
schwach,  um  einer  Belagerung  von  der  Land-  und  Soeseitc  gewachsen 
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zu  *ein.  Er  sandte  daher  unverweilt  nach  Lissabon  und  forderte  den 
Vice-Admiral  Leake  zur  Hülfeleistung  auf. 

Pointia  landete  6  französische  Bataillone,  20  schwere  Geschütze 
und  mehrere  Mörser  für  den  Landangriff,  zog  aber  den  12.  October, 
unter  Zurücklassung  von  6  Fregatten,  nach  Cadix  ab.  Diese  Abfahrt 
war  für  den  k.  Feldmarschall  in  doppelter  Hinsicht  erwünscht.  Vice- 
Admiral  Leake  war  nämlich  nicht  bereit,  nach  Gibraltar  zu  segeln; 
zuerst  schützte  er  nothwendigo  Reparaturen  der  Schiffe  vor  und  hielt 
später  seine  Escadre  auf  Grund  eines  Kriegsraths-Boschlusses  für 
zu  schwach,  um  gegen  die  französische  Seemacht  im  Mittelmeer, 
die  mit  der  Zeit  in  ganzer  Starke  vor  Gibraltar  erscheinen  könne,  zu 
operiron.  Noch  nachthciliger,  als  dieses  Zögern  der  Verbündeten,  war 
für  den  Vertheidigungsstand  der  Festung  eine  Verschwörung  unter 
der  Besatzung,  welcher  Landgraf  Georg  durch  das  Auffangen  von 
Briefboten  zwischen  Gibraltar  und  dorn  Lager  der  Franco-Spanier 
auf  die  Spur  kam.  Hiernach  zeigte  sich,  dass  die  spanischen  Obristo 
dllsson  und  Gonzales  nebst  mehreren  Officicren  und  Geistlichen 
mit  dem  Angreifer  ein  Einverständniss  pflegten,  desson  Zweck  aber 
nicht  ernirt  werden  konnte.  Der  Feldmarschall  war  zunächst  nicht  in 
der  Lage,  die  Vorräther  zu  überführen  und  mussto  sich  daher 
begnügen,  die  Betreffenden  scharf  beobachten  zu  lassen,  eine  Sachlage, 
welche  für  einen  belagerten  Platz  äusserst  bedenklich  ist.  Er  Hess 
nur  18  minder  wichtige  Personen  verhaften. 

Die  Franco  Spanier  hatten  indessen  ihre  Vorbereitungen  zur 
Belagerung  vollendet  und  eröffneten  am  21.  October  nächst  der 
Westküste  der  Landenge,  gegenüber  dem  „runden  Thurmeu  und  der 
Courtine  die  Laufgräben.  In  der  Nacht  auf  den  24.  wurde  der 
Batterie-Bau  begonnen,  so  dass  am  26.  4  Geschütze  und  2  Mörser 
das  Feuer  gegen  den  „runden  Thurm"  eröffneten,  von  welchem  bisher 
die  Belagerton  die  Angriffsarbeiten  empfindlich  gestört  hatten.  Gleich- 
zeitig mit  dem  Feuer  der  Land-Batterien  eröffneten  auch  die  vor- 
handenen 6  Fregatten  die  Beschiessung  der  Stadt.  Diu*  k.  Feld- 
marschall hatte  ein  altes  Schiff  mit  Mörsern  ausrüsten  lassen,  welches 
nächst  dem  „alten  Molou,  sowohl  gegen  den  Land-,  als  auch  gegen  den 
See- Angriff  in  Verwendung  stand.  In  der  Nacht  auf  den  27.  gelang 
es  nun  den  feindlichen  Booten,  dieses  Bombenschiff  in  Brand  zu  stecken. 

Abgesehen  von  diesem  kleinen  Erfolge  schritt  die  Belagerung 
äusserst  langsam  vor.   Der  Boden  der  Landenge  bestand  zum  Haupt 
theile  aus  Sand  und  das  Object  des  Angriffes  meist  aus  Fels;  die 
Arbeiten  in  jenem  zerstörte  beinahe  der  Wind,  und  die  Beschiessung 
an  diesem   war  ziemlich  wirkungslos.   Die  Herstellung  und  Hcrbei- 
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Schaffung  von  Flochtwerk  ging  nicht  so  von  Statten,  wio  es  bei  diesen 
Bodenverhältnissen  nöthig  gewesen  wäre.  Erst  am  6.  November  gelau? 
es  V  i  1 1  a  d  a  r  i  a  s,  eine  Batterie  für  8  Stücke  gegonüber  der  Courtine 
zu  etabliren,  welche  den  8.  mit  7  Stücken  das  Feuer  eröffnete  und 
mit  Verhältnis smässig  vielem  Erfolge  die  Breschlogung  der  Umfassung 
bewirkte. 

Die  Belagerten  erwiderten  das  Feuer  aus  ihrer  grossen  Batterie 
ober  der  Courtine  mit  Nachdruck,  so  dass  die  Fortsetzung  der 
Angriffs-Arbeiten  mit  vieler  Gefahr  verbunden  war. 

Die  französischen  Schiffe  umkreisten  die  ganze  Halbinsel  und 
richteton  besonders  gegen  die  Punta  de  Europa  und  gegen  den  „neuen 
Molo"  ihre  Angriffe.  Die  Unsicherheit  über  den  Punct,  wo  die 
Franzosen  eine  Landung  versuchen  würden,  mussto  die  Haltbarkeit 
Gibraltars  früher  oder  später  in  Frage  stellen;  die  Ausdehnung  der 
Halbinsel  verlangte  eine  starke  Besatzung,  welche  aber  mangelte.  Die 
schweren  Dienste  und  die  Krankheiten  hatten  die  Vertheidiger  auf 
1200  dienstfähige  Mann  reducirt,  welche  nur  knapp  hinreichten,  die 
verschiedenen  Wachen  in  den  Werken  beizustellen;  es  verblieb  keine 
Kesorvo  in  den  Händen  des  Commandanten.  Der  k.  Feldmarschall 
erkannte,  dass  die  Festung  einem  allseitigen  Generalsturm  zum  Opfer 
fallen  könnte,  wenn  nicht  die  Flotte  erscheinen  oder  eine  ausreichende 
Verstärkung  der  Besatzung  eintreffen  würde. 

Viele  Boten  gingen  daher  nach  Lissabon,  damit  endlich  Vice 
Admiral  Leake  seine  zuwartende  Haltung  aufgäbe.  Bisher  hatte  er 
stets  seine  unzureichende  Kraft  vorgeschützt,  und  die  Portugiesen 
eiferten  noch  immer  für  eine  Expedition  gegen  Cadix.  Als  aber  den 
29.  October  der  holländische  Vice-Admiral  van  der  Dussen  mit 
einer  Escadre  von  6  Schiffen  und  2000  Mann  Verstärkung  für 
Portugal,  ferner  aus  England  3  Schiffe  mit  einem  Bataillone  anlangten, 
vermochte  Leake  nicht  länger  dem  Drängen  Karl  III.  und  Zinzer 
lings  entgegenzutreten  und  segelte  nach  mancher  Verzögerung  mit 
23  Schiffen  am  6.  November  von  Lissabon  ab,  ohne  aber  eine  Ver- 
stärkung der  Besatzung  mitgenommen  zu  haben.  Zinzerling  hatte 
sich,  auf  Verlangen  des  Landgrafen  Georg,  dieser  Expedition 
angeschlossen,  um  in  Gibraltar  zu  bleiben.  Die  Flotto  langte  am  10. 
vor  Gibraltar  in  einem  Augenblicke  an,  wo  die  Hülfe  im  hohen  Grade 
Noth  that. 

Was  bisher  durch  die  regelmässige  Belagerung  noch  ferne  lag, 
die  Einnahme  von  Gibraltar,  wäre  in  Folge  der  unzureichenden 
Wachmannschaften  beinahe  durch  einen  Handstreich  geglückt.  In  den 
ersten  Tagen  dos  November  erbot  sich  dem  Marquis  Villadarias 
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ein  Ziegenhirt,  Truppen  auf  einem  unbewachten  Felspfade  in  das 
Innere  des  Vertheidigungsraumes  der  Halbinsel  zu  führen.  Es  waren 
daher  500  Spanier  unter  Commando  des  Obrist  de  Buearo  in  den 
nächsten  Nächten  bereit,  um  dum  llirtcn  zu  folgen;  sobald  diese 
Abtheilung  im  Innern  Gibraltars  angelangt  sein  würde,  sollte  ein 
•Sturm  mit  2000  Mann  gegen  die  Bresche  in  der  Courtine  ausgeführt 
werden;  gleichzeitig  würden  die  französischen  Schiffe  den  „neuen 
Molou  angreifen. 

Während  die  Durchführung  dieses  Ueberfalles  vorbereitet  wurde, 
traf  unerwartet  die  englisch-niederländische  Flotte  iu  der  Meerenge 
ein.  Die  französischen  Schiffe,  dieser  ausserordentlichen  Ueberzahl 
keineswegs  gewachsen,  suchten  aus  der  Bai  in  das  Mittelmeer  zu 
entkommen.  Ein  widriger  Südwest- Wind  machte  alle  Bemühungen, 
die  Punta  de  Europa  zu  umsegeln,  vergeblich;  nur  einer  Fregatte 
gelang  es.  Aber  auch  diese  wurde  von  einem  Schiffe  der  Alliirten 
eingeholt  und  nach  einem  kurzen  Kampfe  genommen.  Die  übrigen 
5  Fregatten,  von  der  alliirten  Flotte  ganz  eingeschlossen,  sahen  keine 
Kettung  und  liefen,  um  nicht  die  Beute  des  Feindes  zu  werden,  an 
den  Strand;  nachdem  die  Equipage  geborgen  war,  verbrannten  die 
Franzosen  die  Schiffe.  Die  seemächtliche  Flotte  nahm  nun  in  der  Bai 
Stellung  und  begann  die  mitgebrachten  Lebensmittel  und  Munitions- 
Vorräthe  in  die  Festung  auszuschiffen. 

V  i  1 1  a  d  a  r  i  a  s  sah  durch  die  überraschende  Ankunft  der  feind- 
lichen Flotte  sein  Vorhaben  hinsichtlich  des  Ueberfalles  theilweise 
durchkreuzt,  da  nunmehr  der  so  bedeutungsvolle  Angriff  zur  See 
entfiel  und  die  gesammte  Kraft  dos  Vertheidigers  dem  Angriffe  von  der 
Landseite  gegenübertreten  konnte.  Viliadarias  ordnete  trotzdem 
das  Abrücken  der  Colonne  des  Obrist  de  Buearo  an,  so  dass  diese 
in  der  Nacht  auf  den  IL,  geführt  von  dem  Ziogenhirten,  den  Felspfad 
hinter  dem  Teufelsthurm  erstieg.  Mittelst  Seilen  und  Strickleitern  und 
unter  grossen  Gefahren  gelangten  die  Spanier  auf  den  „kleinen 
Sattel",  und  verbargen  sich  in  der  Michaelshöhle ;  eine  kleine  Abthei- 
lung überfiel  noch  vor  Tagesanbruch  einen  englischen  Signalposten. 
Mit  dem  grauenden  Morgen  marschirten  die  500  Mann,  angesichts  der 
Felscnspitze  Siletta,  auf  und  erwarteten  den  allgemeinen  Angriff  der 
Franco-Spanier,  um  sodann  gegen  die  Stadt  vorzubrechen.  Jedoch 
Villadarias  hatte  nicht  die  Entschlossenheit  gegenüber  der  Flotte, 
welche  sich  gegen  die  spanischen  Angriffsarbeiten  in's  Feuer  gesetzt 
hatte,  einen  Sturm  anzuordnen ;  er  beschränkte  sich  darauf,  eine  Beschies- 
sung  einzuleiten  und  führte  sogar  die  angesammelten  Truppen  von  der 
KUrttc,  aus  dem  Bereiche  des  Feuers  der  Schiffe  weg. 
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Die  braven  Spanier  unter  Obrist  de  Bucaro  wartoten  ver- 
geblich auf  den  allgemeinen  Sturm,  als  sie  plötzlieh  von  den  über- 
raschten Engländern  entdeckt  wurden.  Der  Sehreckensruf,  dass  der 
Feind  hoch  über  der  Stadt  Gibraltar  stehe,  alarmirte  die  Garnison 
und  der  Bruder  des  k.  Feldmarschalls,  Landgraf  Lleinrieh,  der 
Gouverneur  Val  de  Sotto,  der  Obrist  Fox  eilten  mit  den  nächsten 
Truppen,  die  sie  sammeln  konnten,  den  Spaniern  entgegen.  Als  sich 
Obrist  de  Bucaro  entdeckt  sah,  stürmte  er  mit  seinen  Abtheilungen 
vor.  En  entstand  ein  blutiger  Kampf;  die  Spanier,  wegen  der  möglich 
ston  Erleichterung  ihres  Gepäckes  nur  mit  wenig  Munition  versehen, 
hatten  sieh  bald  verschossen  und  fielen  zahlreich  unter  den  Bajon- 
neten  der  englischen  Grenadiere.  Viele  wurden  über  die  steilen  Felsen 
gestürzt.  Nur  wenige  Mann  mit  dem  Ziegenhirten  entkamen  auf 
dem  Wege,  der  sie  hereingeführt  hatte.  Die  Engländer  machten 
141  Gefangene;  der  Obrist  de  Bucaro  war  gefallen.  Aber  auch 
die  Sieger  hatten  namhafte  Verluste,  unter  diesen  waren  der  Gou- 
verneur Val  de  Sotto  und  der  Obrist  Fox,  ferner  ein  Capitain  und 
zwei  Lieutenants  todt;  der  Bruder  des  Feldmarschalls  war  schwer 
verwundet. 

Dieser  Zwischenfall,  welcher  bei  einiger  Entschlossenheit  des 
Manjuis  Villadarias  für  die  Belagerten  sehr  verhängnissvoll  werden 
konnte,  änderte  an  dem  Stande  der  Belagerung  nichts.  Die  Franco-Spanier 
erbauten  in  der  Nacht  auf  den  12.  eine  Batterie  an  der  Küste,  welcher 
es  thatsächlich  gelang,  die  scemäehtliehe  Flotte  von  der  Besehiessung 
der  franco  spanischen  Angriffsarbeiten  abzuhalten.  Nur  am  Abend  des  13. 
versuchte  es  eine  englische  Fregatte,  die  Belagerungsarbeiten  kurze 
Zeit  zu  beschiessen. 

Die  Breschlegung  des  Bastion  St.  Paul,  der  Courtine  und  der 
Wallmauer  nächst  dem  „runden  Thurm"  ging,  wenn  auch  langsam 
aber  stetig  vorwärts,  so  dass  der  k.  Feldmarschall  bedeutende 
Arbeiten  anzuordnen  genöthigt  war,  um  überhaupt  die  Umfassung 
sturmfrei  zu  erhalten.  Da  aber  die  Besatzung  hiezu  viel  zu  schwach 
war,  stellte  Leake  täglich  500  Seesoldaten  bei.  Mit  dieser  Verstiir 
kung  liess  der  Landgraf  unter  der  Leitung  des  herbeigeführten  Inge- 
nieurs Bennett  hinter  den  Breschen  Abschnitte  erbauen.  Gleichzeitig 
bedrohten  englische  Schiffe  die  Landenge  von  der  Ostseite.  Die  spaui- 
sehen  Gefangenen  wurden  auf  die  Flotte  abgeführt,  um  keine  Kräfte 
zu  ihrer  Bewachung  verwenden  zu  müssen. 

Die  Franco-Spanier  hatten  alle  Ursache  Verstärkungen  heran- 
zuziehen. Die  Verluste  waren  durch  jenen  missglückten  Ueberfall, 
durch   die  Explosion   einer    Pulvermühle   am    15.  November,  welche 
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gegen  200  Mann  tüdteto  und  verwundete,  —  durch  das  intensive  Feuer 
von  der  Flotte  und  den  Mauern  bedeutend.  Es  gingen  daher  aus 
Madrid  viele  Offieiere  und  aus  Ciudad  Rodrigo  mehrere  Regimenter 
gegen  Gibraltar  ab. 

Villadarias  hatte  seit  der  Ankunft  der  alliirten  Flotte  den 
Gedanken  an  einen  Sturm  völlig  aufgegeben  und  suchte  den  Vice- 
Admiral  Pointis  in  Cadix  zu  veranlassen,  die  feindliche  Flotte  vor 
Gibraltar  anzugreifen.  Iiis  zu  dessen  Ankunft  sollten  aber  die  An- 
griffsarbeiten mit  allem  Eifer  fortgesetzt  werden.  Dieselben  waren 
mit  Ende  des  November  ziemlich  weit  gediehen;  die  Laufgräben 
hatten  sich  auf  40  Schritte  der  Contre  Escarpe  der  Courtine  genähert 
und  ein  Sturm  gegen  diese  und  den  „runden  Thurm"  hatte  in 
Folge  der  vielfachen  Gangbarkeit  der  Breschen  die  Chancen  des 
Erfolges  für  sich. 

Der  k.  Feldmarschall  Hess  daher  unter  dem  Graben  der  Cour- 
tine eine  grosse  Mine  und  in  dem  rückwärtigen  Abschnitte  neue  Batterien 
anlegen.  Nichtsdestoweniger  war  die  Besorgniss  vor  einem  Sturm  so 
gross,  dass  die  Annäherung  einiger  Arbeiter  an  die  Bresche  in  der 
Nacht  auf  den  28.  eine  Alarmirung  der  Besatzung  und  ein  bedeutendes, 
in  die  finstere  Nacht  ziemlich  zwecklos  unterhaltenes  Feuer  zur  Folge 
hatte.  Da  nunmehr  ein  Sturm  auf  die  Contre-Escarpo  bevorzustehen 
schien,  so  wurde  die  englische  Besatzung  beinahe  jede  Nacht  in  die 
Werke  geführt.  Die  Belagerer  bewarfen  diese  auch  eifrig  mit  Bomben 
und  verursachten  so  den  Verthoidigern  täglich  einen  Verlust  von 
8 — 10  Mann.  Bis  zum  Schlüsse  des  Monats  November  hatte  die  Ver- 
teidigung 87  Todto  und  189  Verwundete  gekostet.  Der  angestrengte 
Dienst  erzeugte  aber  bei  der  regnerischen  Jahreszeit  in  der  abgematteten 
Besatzung  auch  Krankheiten,  so  dass  täglich  einige  Mann  von  der  ohne- 
hin schwachen  Garnison  starben.  Mit  Monatschluss  waren  332  Schwer- 
kranke vorhanden.  Die  Lage  der  Vertheidiger  war  unter  solchen 
Umständen  um  so  mehr  bedrängt,  als  die  Flotte  sehr  wenig  that,  um 
die  Vertheidigung  zu  unterstützen.  Den  30.  verliess  sie  sogar  wegen 
ungünstigen  Winden  die  Rhede  von  Gibraltar  und  legte  sich  im  Nord- 
theile  der  Bai  vor  Anker. 

Als  die  Franco-Spanier  diese  Veränderung  des  Flottenstandortes 
bemerkten,  befürchtete  Villadarias  im  ersten  Augenblicke  eine  Lan- 
dung im  Rücken  seiner  Angriffsarbeiten.  Es  wurden  die  Truppen  alarmirt 
nnd  die  spanische  Reiterei  eilte  nach  der  Küste  nächst  dem  Anker- 
plätze der  Flotte,  wo  sie  auch  zur  Beobachtung  derselben  ihr  Lager 
nahm.  Vice-Admiral  Leake  Hess  nun,  um  sie  zu  vertreiben,  deu 
1.  Dccember  einige   bewaffnete  Schaluppen   gegen   das  Land  rudern, 
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wcleho  dio  Reiterei  beschossen.  Es  rückten  wohl  feindliche  Truppen 
heran,  um  die  Schaluppen  zu  beschiessen,  aber  die  einbrechende  Nacht 
machte  diesem  Kampfe  ein  Ende. 

In  der  Nacht  auf  den  1.  December  rückten  die  Belagerer  vom 
linken  Flügel  ihrer  Attaque  aus  der  ersten  Parallele  mit  einem  Lauf- 
graben gegen  den  „runden  Thurm"  vor.  Da  nun  dieser  bereits  ganz 
in  Schutt  gelegt  war,  so  Hess  ihn  der  k.  Feldmarschall  unter 
minireu  und  für  den  Fall  eines  Sturmes  zur  Sprengung  bereit  halteu: 
300  Mann  mussten  aber  an  der  Ausbesserung  des  gedeckten  Wege* 
vor  dem  Rondell  arbeiten.  Der  Angreifer  eröffnete  hierauf  ein  so  heftiges 
Feuer,  dass  die  Vertheidiger  2  Todte  und  23  Schwerverwundete  hatten. 

In  der  Nacht  auf  den  2.  wollte  nun  der  Belagerer  längs  dem 
Strande  gegen  das  Bastion  St.  Paul  mit  Rollkörben  vorrücken,  wa* 
aber  durch  das  Vertheidigungsfeuer  vom  „alten  Molo"  verhindert 
wurde. 

Mit  dem  Monatswechsel  hatte  sich  das  Wetter  ausserordentlich 
verschlechtert.  Eine  ganze  Woche  wüthete  der  Orkan  und  mehrere 
Gewitter  entluden  sich  über  Gibraltar.  Die  Belagerungsarbeiten  standen 
voll  Wasser  und  die  Spanier  hatten  viel  zu  thun,  um  dieses  abzu 
leiten,  so  dass  ihr  Feuer  beinahe  eingestellt  blieb.  Aber  auch  die 
Arbeiten,  welche  der  k.  Feldmarschall  angeordnet  hatte,  um  hiuter  dem 
„runden  Thurm"  eine  zweite  Vertheidigungslinie  anzulegen,  welche 
den  Berg  nach  Aussen  abschloss,  gingen  nicht  von  Statten,  weil  von 
der  Flotte  in  Folge  der  bewegten  See  kein  Arbeiter  an  das  Land 
gesetzt  werden  konnte. 

Am  8.  klärte  sich  das  Wetter,  und  die  Belagerer  eröffneten  da* 
Feuer  mit  erhöhter  Heftigkeit.  Um  diese  Zeit  befanden  sich  bereits 
acht  gangbare  Breschen  in  der  Umfassung.  Aber  auch  die  Flotte  war 
den  7.  auf  dio  Rhede  vor  Gibraltar  zurückgekehrt,  so  dass  die  Yer 
stitrkungsarbeiten  mit  erhöhter  Thätigkeit  begannen. 

Die  Angreifer  wie  die  Vertheidiger  richteten  nunmehr  ihr  Haupt- 
augenmerk auf  die  Veränderungen,  welche  der  Zuzug  von  Aussen  in 
don  Stand  der  Belagerung  bringen  werde.  Die  Franco-Spanier  hoffteu 
auf  das  Erscheinen  der  französischen  Bulette  aus  Cadix,  um  die  alliirte 
aus  der  Bai  von  Gibraltar  vertrieben  zu  sehen.  Der  k.  Feldmarschall 
hingegen  erwartete  mit  banger  Sehnsucht  das  Eintreffen  jener  VersUr 
kungen,  welche  die  Verteidigung  Gibraltars  von  der  zweifelhaften. 
Wind  und  Wetter  überantworteten  Unterstützung  durch  die  Flotte 
unabhängig  machon  sollte.  Vice-Admiral  Leake  hatte  bereits  oftmals 
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erklärt,  nicht  länger  in  der  Bai  verbleiben  zu  können,  denn  die  Flotte 
verlor  viele  Anker  und  erlitt  bedeutende  Havarien. 

Der  k.  Foldmarschall  ergriff  jede  Gelegenheit,  um  in  Lissabon 
und  bei  den  Seemächten  die  Verstärkung  «einer  Besatzung  zu  be- 
treiben. Es  wäre  aber  Alles  umsonst  gewesen,  denn  Portugal  wollte 
nichts  und  Karl  III.  konnte  nichts  thuu,  wenn  nicht  Englands 
besondere  Aufmerksamkeit  auf  Gibraltar  gerichtet  gewesen  wäre.  l)io 
lange  und  wirksame  Verteidigung  dieser  Felsenfestung  Hess  immer 
klarer  dessen  Bedeutung  für  eine  Seemacht  hervortreten.  Das  Parla- 
ment, die  Königin  und  das  Volk  zeigten  das  lebhafteste  Interesse  für 
Gibraltar,  und  so  war  die  Ausrüstung  einer  Transportsflotte  von 
22  Schiffen  erfolgt,  welche  3  englische  Kogimenter  zu  Fuss  und 
1  Dragoner-Regiment  unter  Christ  Shrimpton,  ferner  500  Nieder- 
länder, zusammen  2000  Mann  nach  Gibraltar  bringen  sollte.  Als 
diese  Flotte  den  5.  December  nach  Lissabon  kam,  schlössen  sich  noch 
500  Portugiesen  an,  während  das  Dragoner- Regiment,  dessen  Pferde 
bis  auf  80  der  Seereise  erlegen  waren ,  zurückblieb.  Da  aber  alle 
Nachrichten  von  der  französischen  Flotte  in  Cadix  darauf  hindeuteten, 
dass  sie  dem  Verstärkungsgeschwador  der  Alliirten  entgegentreten 
werde,  so  gaben  4  Kriegsschiffe  die  Escorte.  Damit  ferner  von  Seite 
der  alliirten  Flotte  bei  Gibraltar  das  Xöthige  geschehen  könne,  um 
den  Transport  zu  schützen,  so  sandte  Vice-Admiral  Loako  am  8.  zwei 
Kriegsschiffe  zur  Recognoscirung  gegen  Cadix.  Diese  fanden  die  Flotte 
Point is'  in  der  Bai  von  Puntales,  zum  Auslaufen  bereit;  sie  machte 
auch  auf  die  Recognoscenten  Jagd. 

Am  12.  December  traf  nun  die  Nachricht  von  dem  Anrücken 
der  Transportschiffe  und  dem  Auslaufen  der  französischen  Flotto  vor 
Gibraltar  gleichzeitig  ein;  der  Vice-Admiral  Leake  entschloss  sich 
rasch  die  offene  See  zu  gewinnen,  um  der  feindlichen  Flotte  entgegen- 
zutreten. Es  wurden  alle  Seemannschaften  auf  die  Schiffe  eingezogen, 
nur  der  „neue  Molou  blieb  noch  von  ihnen  besetzt,  und  den  13.  segelte 
die  alliirte  Flotte  gegen  die  Strasse  ab,  vermochte  aber  wegen  Wind- 
stille trotz  Anstrengungen  nicht  in  dieselbe  einzutreten. 

V  i  1 1  a  d  a  r  i  a  s  hatte  schon  Mitte  November  eifrig  auf  die  Ilülfe- 
leistung  durch  die  französische  Flotte  gedrungen  und,  als  P  o  i  n  t  i  B 
vorschützte,  zu  wenig  Bemannung  zu  haben,  500  Mann  zu  Land  nach 
Cadix  geschickt.  Die  Flotte  war  ferner  noch  immer  beschäftigt,  die 
Havarien  aus  der  Schlacht  bei  Malaga  zu  bessern.  Pointis  ver- 
sammelte nach  dem  Eintreffen  jener  Verstärkung  die  Capitaine  in 
Cadix  und  gab  den  Auftrag,  die  Schiffe  zum  Auslaufen  bereit  zu 
halten.  Die  Flotte,  aus  17  Linienschiffen  und  6  kleinen  Fahrzeugen 
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bestübend,  verstärkte  sieb  durcb  3  armirte  Kauffahrer  und  ging  am 
9.  December  auf  die  Rhede  von  Kota.  Die  Franzosen  hatten  bisher 
keine  Nachricht  von  dem  Anrücken  einer  feindlichen  Trausj>ortnotte 
erhalten,  und  ein  weiterer  Kriegsrath  stellte  die  Absicht  fest,  die  see- 
mäehtliehen  Schilfe  vor  Gibraltar  anzugreifen.  Die  französische  Flotte 
segelte  den  10.  ab,  erschien  am  11.  nächst  dem  Cap  EsjMirtel  und 
erwartete,  daselbst  vor  Anker,  einen  Südwestwind,  um  mit  Vortheil 
durch  die  Strasse  gegen  Gibraltar  vorgehen  zu  können. 

Unter  Windstille  stand  daher  einerseits  der  Strasse  die  frauzö 
sische,  andererseits  die  alliirte  Flotte.  Hütte  Point is  unter  solchen 
Umstünden  von  der  Annäherung  der  Transportflotte  gewusst,  so  wäre 
ihre  Aufhebung  ausser  jedem  Zweifel  gestanden. 

Am  17.  entdeckten  die  Franzosen  mit  Tagesanbruch  südlich  des 
Cap  Trafalgar  26  Segel,  welche  in  die  Strasse  einzufahren  strebten. 
Ks  war  die  Transportflotte.  Die  Franzosen  suchten  nun,  einen  schwachen 
Westwind  benützend,  diesen  Fahrzeugen  den  Ours  abzuschneiden.  Die 
Transportflotte,  getäuscht  durch  die  englisch-niederländischen  Flaggen, 
welche  die  Franzosen  aufgehisst  hatten,  fuhr  langsam  gegen  die 
Strasse  heran,  bis  sie  durch  kleine  Fahrzeuge  von  der  Feindseligkeit 
der  gegenüberstehenden  Flotte  unterrichtet  war  und  nunmehr  die  Fahrt 
einstellte.  Als  die  Nacht  auf  den  18.  eingetreten  war,  gelang  es  einem 
englischen  Kriegsschiffe  und  9  Transportschiffen  längs  der  spanischen 
Küste  die  Strasse  zu  gewinnen.  Mit  anbrechendem  Morgen  wollteu 
auch  noch  andere  Transportschiffe  folgea,  was  nun  die  Franzosen  zu 
hindern  eilten  und  auf  diese  Schiffe,  begünstigt  durch  einen  leichten 
Südwest,  Jagd  machten.  In  dor  That  gelang  es  ihnen,  3  Transport 
schiffe  zu  kapern,  während  die  übrigen  nach  Nordwesten  entwichen 
und  nur  2  die  Strasse  unversehrt  gewannen  Pointis  verfolgte  letzten* 
kurze  Zeit  und,  da  er  in  Folge  eines  starken  Süd-Südwest  nicht  mehr 
in  die  Strasse  einzufahren  vermochte,  kehrte  er  nach  Cadix  zurück,  in  der 
Meinung  befangen,  dass  dor  liest  der  feindlichen  Schiffe  nach  Norden 
abgefahren  sei.  In  Cadix  erst  hörte  er  von  der  Aufgabe  jener  Escadre. 
die  er  zersprengt  hatte,  und  es  erwachte  die  Besorgniss,  dass  sie  nun- 
mehr doch  nach  Gibraltar  gelangen  könnte.  Um  dies  zu  hindern,  segelte 
die  französische  Flotte  am  20.  erneuert  nach  der  Strasse,  erfuhr  aber 
alsbald,  dass  der  Rest  der  Transportflotte  wirklich  bereits  passirt  sei. 
In  Ansehung  der  grossen  Seekräfte,  welche  nunmehr  vor  Gibraltar 
lagen,  fand  es  Pointis  geratheu,  bis  zur  Veränderung  dieser  Sachlage, 
in  Cadix  vor  Anker  zu  gehen. 

Während  diese  Ereignisse,  welche  für  die  Sache  der  Allianz  sehr 
verhängnissvoll  ausfallen  konnten,   westlich  der  Strasse  stattfanden. 
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kämpfte  Leake  mit  widerlichen  Winden.  Immer  weiter  ostwärts  in 
das  Mittelländische  Meer  wurde  die  seemächtliche  Flotte  getrieben, 
und  bis  zum  20.  December  war  man  in  Gibraltar  ohne  jede  Nach- 
richt vor  ihr. 

Daselbst  erlebton  die  Vortheidiger  bange  Tage,  aus  mehrfachen 
Ursachen.  Obwohl  am  13.  December  eine  kleine  Verstärkung  im  Lager 
der  Franco-Spanier  eingetroffen  war  und  Villadarias  eine  Besichti- 
gung der  Truppen  vornahm,  obwohl  die  gegnerische  Flotte  abgesegelt 
war,  was  die  Verteidigung  schwächte,  herrschte  in  den  Angriffe- 
werken  vor  Gibraltar  eine  auffallende  Stille.  Am  14.  wurde  nun  dem 
k.  Feldmarschall  hinterbracht,  dass  die  Franco-Spanier  erneuert  einen 
Ueberfall  im  Einverständnis*  mit  den  bereits  gravirten  Personen  in 
Gibraltar  beabsichtigen.  Auch  die  Wachposten  auf  der  Ostseite  der 
Halbinsel  meldeten,  dass  sich  in  der  Nacht  bewaffnete  Boote  genähert 
hätten,  um  einen  günstigen  Landungspunct  zu  erspähen.  Der  k.  Feld- 
marschall liess  sogleich  alle  Posten  verstärken  und  nunmehr  die 
Obriste  Gonzales  und  dTJsson  nebst  mehreren  Complicen  ver- 
haften. Die  Belagerer  erwarteten  thatsächlich  in  der  Nacht  auf  den  16., 
zum  Sturm  zu  Wasser  und  zu  Land  bereit,  die  nöthigen  Nachrichten 
von  ihren  Einverstandenen  in  der  Festung.  Die  Trancheen  waren 
daher  mit  Bewaffneten  überfüllt,  und  der  Landgraf  Georg,  den 
Zusammenhang  dieser  Truppenansnmmlungou  mit  dem  Complott 
erkennend,  alarmirte  die  Besatzung.  Er  liess  im  Verlaufe  der  ganzen 
Nacht  ein  heftiges  Feuer  gegen  die  Angriffswerke  unterhalten,  wodurch 
dem  Feinde  grosse  Verluste  beigebracht  wurden.  Villadarias 
erkannte  zu  spät,  dass  seine  Absicht  verrathen  sein  müsse. 

Grössere  Besorgnis*,  als  dieser  glücklich  vereitelte  Anschlag, 
machte  den  Belagerten  das  Ausbleiben  der  durch  viele  Strandläufer 
bereits  angekündigten  Transportflotte.  Da  die  alliirte  Seemacht  in  der 
Höhe  von  Tetuan  vergeblich  die  Ausfahrt  in  die  Strasse  erstrebte, 
•so  inusste  man  von  der  französischen  Flotte  das  Uebelste  erwarten. 
Diese  Voraussetzung  fand  sich  nun  am  18.  durch  die  Ankunft  eines 
Kriegsschiffes  mit  9  Transports- Fahrzeugen ,  welche  die  Nachricht 
von  dem  Angriffe  durch  Po i  litis  brachten,  bestätigt.  In  der  Nacht  auf 
den  19.  trafen  weitere  2  Transportsschiffe  ein,  die  von  der  Rückkehr 
des  Restes  der  Flotte  nach  Lissabon  überzeugt  sein  wollten. 

Um  so  grösser  war  daher  die  Freude,  als  den  20.  abermals  ein 
Kriegsschiff  mit  7  Transportsschiffen  einlief,  so  dass  nur  mehr  2  Kriegs- 
und  4  Transportsschiffe  fehlten,  von  welchen  letzteren  aber  nach 
sicherer  Meldung  eines  gescheitert  war.  Der  k.  Feldmarschall  besichtigte 
die  Verstärkungen,  welche  1700  Mann  ausmachten,  da  noch  7  englische 


Digitized  by  Google 


716 


und  6  holländische  Compagnien  fehlten,  welcher  Abgang  durch  die 
Ankunft  eines  Kriegsschiffes  am  30.  abermals  verringert  wurde.  Ein 
Kriegsschiff  war  nach  Lissabon  zurückgekehrt;  der  Rest  der  Fahr- 
zeuge wurde  vergeblich  erwartet ;  er  war  von  den  Franzosen  genommen. 
Wenn  auch  die  eingetroffene  Verstärkung  keineswegs  so  bedeutend 
war,  um  den  Feind  zu  vertroiben,  so  reichte  sie  doch  hin,  um  die 
Festung  gegen  alle  Angriffe  zu  Lande  zu  vorthoidigen  und  den  Franeo- 
Spanieru  mit  mehr  Entschiedenheit  entgegenzutreten  als  bisher.  — 

Villadarias  hatte  wohl  die  Verstärkungen  in  Erfahrung 
gebracht,  war  aber  nicht  der  Mann,  um  in  der  Thatkraft  zu  erlahmen, 
sondern  setzte  mit  erhöhter  Energie  seinen  Angriff  fort ;  schon  am  20. 
hatte  die  Beschiessung  mit  neuer  Kraft  begonnen.  Die  Hauptthätigkeit 
wandte  der  Belagerer  dem  Angriffe  des  „alten  Molou  zu,  mn  dieses 
Werk  während  der  Abwesenheit  der  soemächtlichen  Flotte  mitteUt 
bewaffneten  Booten  zu  nehmen.  Um  so  willkommener  war  es  dem 
k.  Feldmarschall,  vom  Vice-Admiral  L  e  a  k  e  die  Nachricht  zu  erhalten, 
dass  er  baldigst  vor  Gibraltar  zurückkehren  werde.  Beunruhigend  blieb 
nur,  dass  der  Landgraf  Goorg  noch  immer  nicht  völlig  Herr  der  in 
Gibraltar  bestehenden  Verschwörung  geworden  war.  Aus  diesem  Grunde 
war  auch  ein  falscher  Alarm  am  21.  December  genügend,  um  die 
ganze  Besatzung  zu  den  Waffen  zu  rufen  und  die  gefährdeten  Punete 
auf  den  Felsabstürzen  der  Ostseite  Gibraltars  mit  starken  Wachen  zu 
besetzen. 

Die  Laufgräben  des  Feindes  hatten  sich  der  Contre-Escarpe  der 
Courtine  auf  150  Schritte  genähert  und  die  Angriffsarbeiten  waren  mit 
Schauzkörben  so  vorzüglich  gedeckt,  dass  das  Kleingewehrfeuer  der 
Vertheidiger  wirkungslos  blieb.  Der  k.  Feldmarschall  gedachte  nun 
seine  offensive  Thätigkeit  in  Folge  der  Verstärkung  mit  einem  Aus- 
falle am  24.  December  zu  eröffnen.  300  Mann  brachen  Abends  7  Uhr 
gegen  die  vorderste  Parallele  vor,  stiesson  aber  auf  keinen  Feind,  weil 
sich  dieser  in  die  erste  Parallele  zurückgezogen  hatte.  Die  Alliirten 
vermochten  nun  eine  Stunde  ungehindert  an  der  Zerstörung  der 
Angriffswerko  zu  arbeiten,  bis  es  die  Franco-Spanier  bemerkten  und 
das  Feuer  eröffneten.  Die  Ausfallstruppen  kehrten  hierauf  mit  geringen 
Verlusten  nach  Gibraltar  zurück.  Landgraf  Georg  setzte  auf  die 
Einbringung  feindlicher  Schanzkörbe  Geldpreise;  nunmehr  verging 
keine  Nacht,  wo  sich  nicht  einzelne  Soldaten  vorschlichen,  Schanz- 
körbe den  Angriffsworken  entnahmen  und  zurückbrachten. 

Am  25.  kehrte  endlich  die  alliirte  Flotte  vor  Gibraltar  zurück: 
Villadarias  glaubte  nunmehr  einen  grösseren  Angriff  zu  Wasser 
und  zu  Land  befürchten  zu  müssen,  und  die  Belagerer  standen  den 
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ganzen  Tag  in  Kampfbereitschaft.  Jedoch  Viee-Admiral  Leakc  dachte 
an  nichts  weniger,  als  an  einen  Angriff,  sondern  thcilte  dem  k.  Feld- 
marschall mit,  in  Folge  Proviantmangels  nach  Lissahon  zurückkehren 
zu  müssen.  Die  Flotte  segelte  auch  den  28.  Nachmittags  ab;  sio  musstc 
wohl  wegen  widrigen  Wind  in  der  nächsten  Nacht  in  die  Hai  zurück- 
kehren, trat  aber  mit  dem  Jahreswechsel  die  Fahrt  nach  Lissabon 
definitiv  an. 

Der  k.  Feldmarschall  berief  den  27.  December,  um  alle  Ver- 
hältnisse, die  durch  die  Abfahrt  der  Flotte  und  die  Verstärkung  der 
Besatzung  geboten  waren,  zu  erwägen,  einen  Kriegsrath  ein;  dieser 
stimmte  für  ein  entschlossenes  Vorgehen  gegen  den  Angreifer  mittelst 
Ausfällen.  Um  solche  Unternehmungen  gegen  feindliche  Minen  zu 
sichern,  wurde  der  eigene  Minenbau  mit  Eifer  betrieben.  Der  k.  Feld 
marschall  gedachte  den  Anfang  des  Jahres  1705  durch  einen  kräftigen 
Ausfall  zu  feiern.  Es  standen  daher  in  der  letzten  December-Nacht 
400  Mann  bereit,  um  gegen  die  Angriffswerke  vorzubrechen.  Um 
Mitternacht  stürmten  die  Alliirten  hervor,  trieben  die  Belagerer  mit 
Granatenwürfen  bis  zur  ersten  Parallele  zurück  und  verbrannten  viele 
Schanzkörbe.  Villadarias  Hess  Koitorei  gegen  die  Ausfallenden 
vorgehen,  welche  aber  verlustvoll  abgewiesen  wurde.  Nachdom  die 
Belagerer  ein  allgemeines  Feuer  aus  Steinmörsern  auf  die  Alliirton 
eröfineton,  kehrten  diese  unter  Mitnahme  vielor  Schanzkörbe  in  die 
Festung  zurück.  Sie  verloren  5  Todte  und  30  Verwundete,  darunter 
6  Officiere.  Dieser  Ausfall  war  don  Franco-Spanicrn  zum  Jahrosbeginn 
ein  böses  Anzeichen,  wie  sehr  sich  für  sie,  trotz  rühriger  Arbeit,  dio 
Aussicht  auf  eine  erfolgreiche  Belagerung  vermindert  hatte.  Nach  einem 
Verluste  von  142  Todten  und  326  Verwundeten,  während  des  bis- 
herigen Theiles  der  Belagerung,  war  die  Kraft  der  Vortheidigcr  un- 
gebrochener denn  je.  Der  k.  Feldmarschall  that  vielmehr  Alles,  um 
Gibraltar  zu  einem  uneinnehmbaren  Platz  umzuwandeln  und  wurde  von 
der  englischen  Regierung  thatkräftigst  unterstützt;  es  waren  zwei  neue 
Ingenieuro  von  London  eingetroffen,  welche  mit  Bennott  einen  Ver- 
stärkungsentwurf vollendet  hatten,  in  dessen  Sinne  schon  die  letzte  Zeit 
gearbeitet  wurde.  Auch  der  englische  Gesandte  M  o  t  h  u  e  n  war  ein- 
getroffen, um  seiner  Regierung  eingehend  über  den  Zustand  Gibraltars 
berichten  zu  können. 

Der  einzige  Erfolg,  welcher  scheinbar  für  die  Sache  Karl  III. 
in  Spanion  erstritten  worden  war,  erhielt  überhaupt  immer  deutlicher 
den  Charakter  einer  Eroberung  im  Interesse  der  Seeraachtsstellung 
Englands.  An  dem  heldenmüthigon  Ausharren  eines  deutschen  Fürsten 
und  kaiserlichen  Generals  scheiterten   schliesslich  alle  Anstrengungen 
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der  Franco-Spanier;  aber  dieser  Heldcnmuth  sollte  seinem  Herrn  keine 
Früchte  bringen.  Nur  zu  Recht  hatte  Liechtenstein,  wenn  er  im 
October  dein  Kaiser  erklärte,  dass  ohne  kaiserliche  Truppen  —  in 
welchem  Sinne  er  zunächst  2  Regimenter  zu  Fuss  und  2  zu  Pferd, 
500  Huszaren  mit  2  General- Wachtmoistern  und  2  Feldmarsehall-Lieu 
tenanten  in  Antrag  brachte  —  das  Reich  Karl  III.  nicht  zu  erobern 
sei  v).  Auf  Gibraltar  spiegelte  sich  die  Politik  wieder,  welche  wohl  zu 
dem  Siege  von  Hochstädt  geführt  hatte,  aber  nur  scheinbar  die  Sach*- 
des  Hauses  LIabsbu  rg  betrieb,  während  sie  die  Rivalität  der  grossen 
Westmächte  zur  Grundlago  hatto  — ,  welche  schon  jetzt  das  End- 
resultat  der  schworen  Kämpfe  um  das  spanische  Erbe  voraussehen  lie^. 

')  Schreiben  vom  29.  October  1704.  Hans-,  Hof-  und  Staats-Archiv,  r«rtu;al. 
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Die  gewaltigen  Ereignisse,  welch«  sieh  vor  unserem  geistigen 
Auge  im  geschichtlichen  Rückblicke  entrollten,  bezeichnen  eine  Etape 
in  der  Entwicklung  dos  europäischen  Staatensystems.  Das  Jahr  1704 
ist  der  Wendepunct  in  dessen  Machtverhältnissen,  es  ist  das  Jahr  der 
Entscheidung  für  jene  Interessen,  welche  unter  der  Fahne  der  spani- 
schen Erbfolge  auf  den  Kampfplatz  traten.  Immer  weitere  Kreise  zog 
der  Streit,  und  seit  dem  Jahre  1701,  wo  in  der  Po  Ebene  die  kleine, 
auserlesene  Schaar  des  Kaisors,  Frankreich  zum  ersten  Male  in  seiner 
gewaltthfttigen  Politik  Einhalt  gebot,  hatte  sich  die  Kriogstiamme  weit 
über  Europa  ausgebreitet.  Am  Rhein  und  an  der  Mosel,  im  grössten 
Theile  des  riesigen  Donau-Gebietes,  in  den  Niederlanden,  auf  der 
pvrenaisehen  und  apenninischen  Halbinsel,  auf  allen  Meeren  bekämpften 
sich  die  Gegner,  und  französische  Intrigue  vereinigte  sich  mit  bayeri- 
schem Reichs-  und  ungarischem  Hochverrath,  um  die  kaiserliche  Macht 
zu  stürzen.  In  dieser,  in  dem  Fortbestande  des  erschütterten  deutschen  ■ 
Reiches,  in  der  Erhaltung  der  zukunftsreichen  Monarchie  der  Habs- 
burger big  der  Angelpunct  von  Europa's  politischem  und  culturellem 
Gedeihen.  Darum  traten  auch  alle  Kriegsschauplätze  militärisch  in  den 
Hintergrund  gegenüber  jenem  an  der  Donau,  wo  Frankreich  seinem 
Hauptgegner  den  Todesstoss  beizubringen  hoffte.  Im  Vollgefühle  der 
Redeutung  des  Kampfes  in  Deutschland  raffte  sich  Europa  zur  höchsten 
Spannkraft  auf,  der  es  damals  in  militärischer  Hinsicht  fähig  war.  Da 
die  Allianz  an  der  Donau  siegte,  war  die  Ordnung,  die  freie  staatliche 
Entwicklung  gerettet;  die  weiteren  Feldzüge  dieses  zehnjährigen 
Krieges  sind  nur  ein  blutiges  Nachspiel  um  die  Consequenzen  des 
Tages  bei  Höchatädt.  — 

Aber  tiefer  als  die  politischen  Folgen  dieser  Kämpfe  griff  die 
Macht  jener  Geistosrichtung  ein,  welche  in  diesem  Jahre  zur  Führung 
gelangt  war.  Dies  wird  entscheidend  für  die  Menschheit. 
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In  den  Wechselbeziehungen  der  Ereignisse  leuchten  Thaten  und 
Menschen    hervor,   welche   Ausgangspunctc    neuer   Epochen  bilden. 
Bald  ist  es  die  Entdeckung  des  Forschers,  dann  eine  neue  Glaubens 
lehre,  im  Jahre  1704  war  es  die  That  eines  Kriegers,  welche  eine  ver 
änderte  Richtung  unserer  Civilisation  einleitete. 

Mit  dem  Fortschreiten  des  17.  Jahrhunderts  hatte  das  formale 
Wesen  in  der  Wissenschaft  und  Praxis  den  menschlichen  Geist  immer 
mehr  mit  beschränkenden  Banden  umfangen;  über  die  Form  des 
Gedankens  war  dieser  selbst  verloren  gegangen.  Der  Gelehrte,  der 
Staatsmann  und  der  Krieger  verirrten  sich  in  das  Nebensächliche  und 
der  Blick  auf  grosse  Ziele  war  getrübt.  Gründliche  Erkenntnisse  lagen 
ferne  und  entscheidende  Handlungen  waren  unerhört  geworden. 

Bei  einem  solchen  Zustande  musste  es  um  so  wirkungsvoller  sein, 
wenn  ein  intellectueller  Umschwung,  eine  Rückkehr  zur  gesunden 
Vernunft  der  Zeiten  Max  I.,  die  Neugeburt  der  geistigen  Freiheit  durch 
eine  That  eingeleitet  wurde,  welche  die  Menschheit  gowaltsam  aus 
dem  Hange  zum  Unbedeutenden  aufrüttelte.  Stillwirkend  verbreitet  sich 
die  Idee  des  Denkers,  kräftiger  tritt  sie  schon  in  den  bestimmenden 
Einflüssen  des  Staatsmannes  auf,  aber  rücksichtslos  den  Wahn  des 
Irrthums  zerreissend,  bricht  sich  eine  neue  Geistesrichtung  durch  das 
Schwert  des  Feldhcrrn  Bahn. 

Zurückweisend  die  Vorurtheile,  welche  seine  Zeit  im  Allge- 
meinen, die  Politik  und  Kriegskunst  im  Besonderen,  despotisch 
beherrschton,  leitet  Prinz  Eugen  vom  ersten  Tage  seines  Wirkens 
für  Oesterreich  eine  tiefgehende,  radicale  Gründlichkeit,  die  schart" 
das  letzte  Ziel  erstrebt.  In  den  Tagen  bei  Höchstädt  dringt  diese 
Gedankenrichtung  in  der  vollen  Grösse  ihrer  Bedeutung  durch:  wie 
mit  einem  Zauberschlage  steht  die  Mitwelt  vor  einem  Ereignisse,  das 
sie  kaum  glauben  kann.  Seine  Wahrheit  zerstört,  was  im  beschränkten 
Sinno  vorausgesetzt  wurde,  stösst  um,  was  Zeitgenossen  berechnen 
konnten.  Das  ist  das  äusserliche  Merkmal  von  dem  Eingreifen  weit 
bewegender  Neuerungen! 

Die  Menschheit  wird  stets  überrascht  von  dem,  waa  ihr  Noth 
thut,  und  will  nie  glauben,  was  von  der  gewohnten  Erfahrung  abweicht. 
Das  wahrhaft  Grosso  berührt  die  Masse  fremdartig  und  auch  Jene 
suchen  sich  seines  Einflusses  zu  erwehren,  zu  deren  Nutzen  es  gewirkt. 
Befriedigt  wird  wohl  der  Erfolg  eingeheimst,  aber  der  neue  Geist  von 
sich  gewiesen.  Darum  vermochte  auch  Prinz  Eugen  dem  Widerstande 
seines  Zeitgeistes  die  vollen  Consequenzen  des  Sieges  bei  Höchstädt 
nicht  zu  entringen ;  tausend  Hemmnisse  begegnen  seinem  zielbcwussten 
Streben   und  lähmen   die  Flügel  des  himmelstürmenden   Aares;  er 
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sollte  zurückkehren  in  den  Bereich  der  herrschenden  Gewöhnlichkeit. 
Die»  ist  das  Geschick  aller  Helden  des  Gedankens  und  der  That,  die 
weit  voran,  den  vorhandenen  Bedingungen  das  Höchste  zu  ontreissen 
wissen.  Jedoch  der  Kampf  endet  mit  dem  Siege  ihrer  Ideen  und 
ihrer  Denkungswciso,  die  schliesslich  das  Gemeingut  der  Menschheit 
werden.  — 

Das  Genie  kann  aher  nicht  unvermittelt  zur  That  schreiten, 
wenn  es  auch  der  normalen  Entwicklung  vorauszueilen  befähigt  ist;  es 
braucht  Verhältnisse,  die  ihm  überhaupt  das  Betreten  der  Bahn  ermög- 
lichen, soll  es  nicht  unter  der  Nichtigkeit  seiner  Umgehung  ersterben. 
Und  in  dieser  Hinsicht  hat  die  Geschichte  eine  Schuld  einzulösen  gegen 
einen  viclvcrkannten  Kaiser.  Kennte  zwischen  Leopold  I.  und  den 
Männern  seiner  Wahl  eine  unüberbrückbare  Kluft  bestehen?  Ist  es  Zufall, 
das»  sich  in  seinem  Käthe  Mo  n  t  c  euc  coli,  Karl  von  Lothringen, 
Ludwig  von  B  a  d  e  n ,  Rüdiger,  Guido  und  G  u  n  d  a  e  k  e  r 
S  tarh  ein  borg,  endlich  Prinz  Eugen  und  Wratislaw  rasch 
folgen,  dass  grosse  Gelehrte  und  Künstler  seinen  Hof  aufsuchen?  — 
Allerdings  war  Leopold  seihst  dem  Wesen  seiner  Zeit  verwandt, 
befangen  von  Formalismus  und  Methode-,  aber  er  besass  eine  Eigen- 
schaft, die  ihn  ungezwungen  mit  dem  Wesen  jener  Männer  in  Be- 
ziehung brachte:  Leopold  I.  hatte  keine  Scheu  vor  der  Wahrheit 
und  ungeschminkt  durften  seine  liathgcbcr  Menschen  und  Thatsaehcn 
hewerthen.  Diese  seltene  Eigenschaft  auf  dem  Throne,  vor  dem  das 
Wahre  durch  die  Selbstsucht  der  Schmeichler  abgeschwächt  und 
entstellt  erscheint,  war  die  nothwendigo  Bedingung,  um  Leopold 
grossen  Männern  zugänglich  zu  machen.  Unzertrennlich  von  Charakter 
grosse  ist  die  Liebe  zur  Wahrheit,  und  sie  ist  die  Mutter  jeder  welt- 
bewegenden That,  jeder  grossen  Idee. 

So  wurde  Leopold  I.  am  Abschlüsse  eines  alternden  Zeitgeistes 
<ler  Vermittler  zu  einer  neuen  Gedankenwelt,  in  welcher  die  grössten 
Männer  des  18.  Jahrhunderts  dachten  und  handelten,  ihnen  voraus  der 
Prinz  E u g e n i u s  von  Savoycn. 


Feldzüifi-  «U-s  Prin/.eu  Eugen  v   Savoycn.  VI.  Bjwj.I. 
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Kaiserliches  Handschreiben  an  den  Botschafter  in  London, 
Grafen  Wratislaw.  Wien,  den  13.  Febraar  1704 '). 

Lieber  Graf  von  Wratislaw! 

Ich  beantworte  Euer  gehorsamstes  Berichtschreiben  vom  18.  des  ver- 
flossenen Monats,  welches  Mir  durch  die  bewusste  Person  wohl  behändigt 
worden.  Ich  habe  daraus  mit  grösster  Vergnügenheit  vernommen,  was  sowohl 
in  öffentlichen  als  secreten  Sachen  bei  Ankunft,  Aufenthalt  und  Abreise  des 
Königs  in  Spanien,  Meines  herzallerliebsten  Sohnes,  alldort  sich  zugetragen, 
worüber  Mich  dahin  beziehe,  was  Euch  von  der  Kanzlei  aus  zu  schreiben 
anbefohlen.  In  diesem  Reservirten  aber  versichere  Euch  gnädigst,  dass  Ich 
überaus  wohl  zufrieden  bin  mit  Allem,  was  Ihr  mit  Euerer  vernünftigen 
That  und  guten  Assistenz  dazu  contribuiret,  wessen  Mich  allezeit  erinnern 
und  mit  kaiserlichen  Gnaden  erwidern  werde. 

Die  Operationes,  welche  in  Spanien  sollen  vorgenommen  werden,  gedünkt 
Mich,  dass  Alles  gar  wohl  überlegt  sei,  und  möchte  nur  wünschen,  dass  der 
König  in  Portugal  eben  auch  dahin  coneurrirte;  woran  Ich  aber  etwas 
zweifle,  weil  dieser  vermuthlich  dahin  trachten  wird,  damit  man  sich  ert- 
lichen derjenigen  Oerter  bemächtige,  welche  vermöge  der  Allianz  an  ihn 
abzutreten;  dahero  müsset  Ihr  seine  bei  dem  alldortigen  Hof  subsistireuden 
Minister  wohl  informiren  und  begreifen  machen,  dass,  wenn  man  einmal 
Madrid  erobert,  nach  diesem  ganz  Spanien  falle,  und  seine  Convenienzien 
eben  auch  zum  besten  dadurch  können  befördert  werden.  Von  allem  diesen 
tniisst  Ihr  auch  dem  Almirante  parte  geben,  damit  er  nach  diesem  auch 
seine  passua  zu  Lissabon  richten  könne.  Was  in  dieser  Materie  mit  denen 
engländischen  Ministern  ist  geredet  worden,  wegen  des  Dessein,  welches  so 
nothwendig  auf  Barcelona  und  selbiges  Königreich  muss  genommen  und 
observirt  werden,  wovon  die  Eroberung  der  übrigen  anderen  umliegenden 
dependirt,  und  Frankreich  selbst  eine  so  grosse  Diversion  geben  kann,  werdet 
Mir  wohl  observirt  haben,  wie  nützlich  und  nothwendig  sei,  dass  der  Punct 
wegen  der  Flotta  in  das  Mediterrancum  zeitlich  adjustirt  und  versichert  werde  ; 
indem  dieser  von  so  grosser  Consequcnz,  und  woran  absonderlich  bei  jetzigen 
l'onjuncturen  und  Sistema   der  Sachen   so  viel  gelegen.    Daher  befehle  Ich 

')  Kriegs-Archiv,  Diplomatische  Acten  1704;  Fase.  II.  1. 
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Euch  gnädigst  und  mit  allem  Nachdruck,  dass  Ihr  allen  Fleiss  und  Möglich- 
keit auwendet,  dass  diese  Veranlassung  dermassen  festgestellt,  damit  nicht 
abermalen  diejenigen  Präjudicieu  wiederum,  wie  vor  einem  Jahr,  heraus- 
kommen, welche  unaussprechlich  viel  geschadet;  zu  welchem  Ende  Ich  Euch 
hier  beisetze,  was  mit  letzteren  Briefen  Mein  Botschafter  von  Korn  berichtet, 
dass  die  Vornehmsten  vom  Adel  aus  Sicilien  Jemanden  aufs  Neue  an  ihu 
mit  Briefen  abgeschickt,  um  ihm  Rapport  zu  thun,  wie  alldoit  Alles  bereit 
und  in  gutem  Stande  sei,  sich  zu  moviren,  wenn  auch  nur  etliche  wenige 
Schiffe  von  denen  Alliirten  alldort  erscheinen  würden;  also  müssen  dergleichen 
Gelegenheiten  nicht  verabsäumt  werden,  weswegen  Mein  Wille  und  Befehl 
ist,  dass  Ihr  hierin  mit  allem  Eifer  und  Nachdruck  Euch  bearbeitet  und 
diesen  Punct  zu  stabiliren  bestens  lasset  angelegen  sein. 

Es  missfallet  Mir  nicht  wenig,  was  Ihr  wegen  des  Admiral  Book 
berichtet.  Diese  und  des  Methuen,  englischen  Botschafters  zu  Lissabon. 
Diffidenz  muss  überall  wohl  ponderirt  werden;  denn  diese  Beiden  der  gemeinen 
Sache  unwiederbringliche  Schäden  verursachen  könnten.  Also  sollt  Ihr  der 
Königin  und  Dero  vertrautesten  Ministern  die  Sache  vernünftig  und  ernstlieh 
vorstellen,  auf  dass  in  dergleichen  Dingen  zeitlich  remedirt  werde,  wo  «in 
Jeder  wohl  begreift,  was  daran  gelegen. 

Was  die  übrige  Operation  der  vorseienden  Campagna  betrifft,  habe 
Ich  den  Inhalt  Eueres  Schreibens  dem  Churfürsten  von  der  Pfalz  und 
Prinzen  E  u  g  e  n  i  o  communicirt  und  in  der  Sache  pro  nunc  so  viel  resolvirt. 
Euch  anzubefehlen,  wie  hiemit  geschieht,  dass  Ihr  mit  allem  Nachdruck  bei 
dem  Marlborough  und  wo  Ihr  es  sonst  nöthig  erachtet,  die  Sache 
unverzüglich  dahin  zu  bringen  suchet,  dass  eine  genügsame  Armee  zusammen- 
gezogen, indessen  aber  die  Disposition  für  die  Magazine  und  Artillerie  ver- 
anstaltet, damit  die  Diversion  entwoder  am  Rhein  oder  an  der  Mosel  möge 
vorgenommen  werden.  Indessen  werde  des  Markgrafen  von  Baden  Pareif 
auch  vernehmen  und  sowohl  wegen  des  Commando's  und  anderen  Präventionen 
das  Nothwendige  und  Gehörige  vorkehren.  In  dieser  Sache  ist  das  Secretum 
absonderlich  zu  beobachten,  damit  der  Feind  das  Absehen  nicht  wahrnehme, 
solange  und  viel,  bis  nicht  die  Armee  sich  movirt;  wie  dann  zu  einem 
glücklichen  Success  dieses  sehr  viel  thun  kann.  In  dieser  Materie  wird  der 
Prinz  Eugenius  Euch  ein  Mehrcres  selbst  schreiben,  von  welchem  Ihr 
dann  Mein  Sentiment  ausführlicher  vernehmen  werdet. 

Euere  Herüberkunft  in  Holland  betreffend,  wenn  Ihr  solches  für  nöthig 
erachtet  und  dabei  nicht  findet,  dass  durch  Euere  Abwesenheit  alldort  die 
portugiesischen  Affairen,  wo  dermalen  bei  Anwesenheit  des  Königs  in  Spanien 
das  Impegno  so  gross  ist,  nicht  leiden  können,  remittirc  Ich  solches  Euerer 
Vernunft,  nicht  zweifelnd,  Ihr  werdet  den  Grafen  von  Goess  umständig 
von  Allem  informirt  haben,  welchem  bei  dieser  Ordinari  durch  eben  diesen 
reserviiten  Weg  communicirt  wird,  was  hier  an  Euch  abgeht,  weil  an  beid.n 
Höfen  gleiche  Negotiationen  sein  müssen.  Sonst  aber  werde  Ich  anbefehlen, 
dass  Euer  Suecessor  ehestens  seine  Dahinreise  antreten  möge. 

Uebrigens  habe  auch  letztlichen  aus  Euerem  obberührten  Schreiben 
ersehen,  was  für  Motive  der  Stepney  gehabt  hat,  so  unversehens  dorthin 
eine  Reise  zu  thun,  und  nehme  Ich  Allergnädigst,  dass  Ihr  Euch  beneisset. 
dergleichen  Sachen  zu  penetriren,  welche  für's  Künftige  grosses  Licht  gebe» 
können.  Von  diesem  werdet  Ihr  auch  erstgedachten  Grafen  Goess  informiren. 
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auf  dass  er  bei  Dorthinkunft  des  Step  noy  im  Haag  behutsam  mit  ihm 
umgehe.  Anbei  verbleibe  Euch  mit  kaiserlichen  Hulden  und  Gnaden  wohl 
beigethan. 

Leopold  m.  p. 

2. 

Conferenz-Besohluss  über  das  von  dem  General-Lieutenant 
Markgrafen  Ludwig  von  Baden  eingesendete  Operations- 
Projeot.  Wien,  den  12.  April  1704'). 

Allergnädigster  Kaiser  und  Herr  Herr! 
In  der  unter  Ihro  römisch  königlichen  Majestät  höchsten  Präsidio,  im 
Beisein  Ihrer  churfürstlichen  Durchlaucht  zu  Pfalz,  und  Zuziehung  Euer 
kaiserl.  Majestät  Ministers  und  geheimen  Räthe,  als :  Höchstgnädigsten  Seiner 
königl.  Majestät  Oberst-Hofmeisters  Fürsten  von  Salm,  Euer  kaiserl.  Majestät 
Hofkriegsraths-Präsidenten  Prinzen  von  S  a  v  o  y  e  n  und  Grafen  Philipp  von 
Sinzendorf,  den  4.  April  gehaltenen  Conferenz,  sind  die  auf  E.  K.  M.  Aller  - 
gnädigsten  Befehl  von  Dero  General-Lieutenant  Markgrafen  von  Baden, 
durch  den  Grafen  von  Friesen  eingeschickten  Operations-Projecte  vor- 
genommen worden,  in  welchen  hauptsächlich  enthalten,  dass,  indem  aller- 
orten sicherlich,  vornehmlich  aber  durch  aufgefangene  Briefe  verlaute,  nicht 
weniger  auch  von  den  grossen  Dispositionen  und  Aufrichtung  der  Magazine 
im  Elsass  abzunehmen  sei,  wie  die  feindlichen  Gedanken  meistens  dahin 
gerichtet,  in  Niederland  sich  defensive  zu  halten,  ihre  grössto  Macht  aber 
wider  Deutschland  zu  wendeu :  so  vermeine  Herr  General-Lieutenant,  um 
das  feindliche  Unternehmen  zu  unterbrechen,  dass  die  hohen  Alliirten  in 
Niederland  defensive  verbleiben  und  mit  der  übrigen  Macht  Bich  mit  Euer 
kaiserl.  Majestät  und  des  römischen  Reiches  Armee  zu  conjungiren  hätten, 
am  nicht  nur  dem  alleinig  gegen  Deutschland  sich  ziehenden  Feind  zu 
widerstehen,  sondern  auch  wider  denselben  mittelst  einer  grossen  Superiorität 
offensive  zu  agiren;  zu  welchem  Ende  unumgänglich  sei,  solche  Anstalten 
zu  verfügen,  dass  man  die  instehende  Campagne  auf  dem  Rhein,  an  der 
Mosel  oder  wider  Chur-Bayern  mit  einer  Hauptoperation  eröffnen  möge  und 
Diejenige  vor  sich  nehmete,  womit  am  leichtesten  Etwas  auszurichten,  die 
Gelegenheit  gefunden  werden  könnte.  Herr  General-Lieutenant  glaube,  dass 
mit  einer  Operation  auf  dem  Ober-Rhein,  alsda  die  Eroberung  Landau  s 
die  vorteilhafteste  wäre,  diese  Campagne  anzufangen,  vornehmlich  weil 
dieser  Platz  weder  reparirt,  noch  in  seinen  vorigen  Stand  gesetzt  worden  sei. 
Solche  Eroberung  befreiete  nicht  allein  den  Ober-Rhein,  sondern  verhinderte 
dergestalten  auch  die  Communication  zwischen  Frankreich  und  Bayern,  dass 
sie  fast  unmöglich  würde,  welches  dann,  wenn  die  zu  erwartenden  französi- 
schen Recruten  nicht  wohl  mehr  könnten  durchgebracht  werden,  den  Unter- 
gang derselben  Armee  unfehlbar  nach  sich  ziehete.  Weil  aber  diese  Operation 
nicht  wohl  zu  bewerkstelligen,  als  durch  eine  Armee  der  See-Potenzen,  die 
liiezu  ebenfalls  das  nÖthige  Geschütz  und  die  Munition  mit  den  übrigen 
Erforderungen  herbeizuschaffen,  sich   aber  der  aufgelegten  Unkosten  halber 
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mit  denen  im  Elsass  auszuschreiben  kommenden  Contributionen  wiederum 
zu  ergänzen  hätten;  so  habe  Dero  General  -  Lieutenant  dem  englischen 
Generalen  Duc  de  Marl  bor  ough  vortragen  lassen,  ob  er  diese  Belagerung 
mit  unternehmen  und  zu  deren  Bewerkstelligung  gegen  den  Ober-Rhein  mit 
einer  namhaften  Armee  von  40  bis  45  Bataillons  und  60  Escadrons  aus- 
zurücken belieben  wolle.  Indem  die  grosse  Artillerie  und  Munition  bis  nach 
Philippsburg  zu  bringen  leieht  wäre,  offerirtc  Er,  General-Lieutenant,  auch 
alle»  Mögliche  zur  Beschleunigung  dieses  Werkes  seinesorts  beizutragen. 
Sonaten  aber  sei  er  zufrieden,  mit  ihm,  Duc  de  Marlborough,  das  Com- 
mando  zu  theilen  und  auf  den  Fuss  einzurichten,  wie  es  in  Ungarn  und 
im  Reich  zwischen  dem  Churfürstcn  aus  Bayern  und  dem  Herzoge  von 
Lothringen  gehalten  worden.  Herr  General-Lieutenant  wolle  dem  Duc 
de  Marlborough  die  Wahl  lassen,  die  Belagerung  selbst  zu  führen  oder 
dieselbe  zu  bedecken,  und  in  dem  ersten  Fall  E.  K.  M.  Fussvolk  dazu  her- 
geben, um  seine  Armee  zu  verstärken,  anstatt  welcher  der  Duc  de  Marl- 
borough von  seiner  Reiterei  zu  des  General-Lieutenants  Armee  wiederum 
Stessen  zu  lassen  hätte,  die  Belagerung  zu  bedecken,  und  falls  er  von  dem 
Feinde  angegriffen  würde,  könnte  der  Duc  de  Marlborough  zu  des  General- 
Lieutenants  Armee  kommen,  selbe  mit  ihm  zu  commandiren.  Und  damit 
wegen  der  Parola  kein  Anstoss  zu  befahren  und  auch  die  Operation  im 
Reich  für  sich  ginge,  so  könnte  E.  K.  M.  beiden  commandirenden  Generalen 
die  Parola  schicken,  welche  alsdann  von  einem  Jeden  bei  seiner  Armee, 
oder  bei  seinem  Flügel,  wann  die  Armee  beisammen,  zu  geben  oder  wechsel- 
weise täglich  auszutheilcn  wäre. 

Herr  General-Lieutenant  vermöge  zu  dieser  Belagerung  20  Batterie- 
stüekc  zu  12-  und  24pfündigen,  8  Mörser  von  0()  bis  100  Pfund  und  viel- 
leicht wohl  etwas  mehr  herbeizuschaffen,  verspreche  auch  alle  Magazine 
versehen  zu  lassen,  um  der  heraufrückenden  Armee  vorschiessen  zu  können, 
bis  die  ihrige  im  Stande  wäre.  So  dieser  Vorschlag  dem  Duc  de  Marl- 
borough gefiele,  erbiete  er  sich,  mit  ihm  genauer  zusammenzukommen,  um 
von  der  Zeit  sowohl,  als  ferneren  Mesuren  sich  verlässlich  zu  bereden. 

So  aber  die  Alliirten  wegen  triftigen  Ursachen  zu  dieser  Operation 
sich  nicht  bequemten,  oder  aber  die  feindlichen  Bewegungen  die  Execution 
schwer  macheten,  habe  Herr  General-Lieutenant  dem  Duc  de  Marlborough 
eine  Operation  an  der  Mosel  vorgeschlagen,  die  Behr  vortheilhaft  sei,  indem 
seihe  den  Feind  zwingete,  ein  grosses  C'orpo  alldort  zu  halten  und  mit 
starken  Besatzungen  die  an  gedachtem  Fluss  und  an  der  Saar  liegenden 
Plätze  zu  bewahren,  durch  welche  Diversion  zu  Gutem  des  Ober-Rheins  und 
des  Schwabenlandes  man  alsdann  genügsamen  Widerstand  dem  am  Ober- 
Rhein  geschwächten  Feind  zu  thun  vermöchte.  Falls  also  die  Alliirten  in 
diese  Operation  einwilligten,  könnte  der  Duc  de  Marlborough  seine 
Armee  mit  den  12  holländischen  am  Ober-Rheine  stehenden  Bataillons  ver- 
stärken, und  obwohl  er,  General-Lieutenant,  keine  Truppen  von  E.  K.  M.  zu 
dieser  Operation  herzugeben  wüsste,  würde  er  sieh  nichtsdestoweniger  mit  seiner 
Armee  dergestalten  postiren,  dass  er  dennoch  die  an  der  Mosel  bestehenden 
Belagerungen  hedecken  und  dazu  die  Hand  bieten,  in  begebenden  Fällen  auch 
anrücken    und,  so  viel    es  die  Sicherheit  erlaube,    sich  mehr  nähern  könne. 

Es  erfordere  aber  die  Rutio  belli  in  beiden  Fällen,  der  Mosel-Expedition 
oder  der  Belagerung  von  Landau,   dass   man  alliirterseits  ein  Corpo  an  der 
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Mosel  unverzüglich  zusammenziehe,  um  Bonn,  Coblenz  und  Mainz  zu  ver- 
sichern. Dieses  Mouvement  würde  sehr  dienen,  wenn  auch  schon  keine  von 
gemeldeten  Operationen  beliebte;  denn  gleichwie  die  Feinde  gezwungen,  ob 
dieses  ein  wachsames  Auge  zu  haben,  mithin  ein  namhaftes  Corpo  an  die 
Mosel  zu  stellen,  um  sowohl  die  nöthige  Sicherheit  ihren  Festungen  zu  ver- 
schaffen, als  auch  die  weiteren  Unternehmungen  zu  verhindern;  so  würde 
inzwischen  Herr  General-Lieutenant  seinerseits  E.  K.  M.  und  des  römischen 
Reiches  meiste  Macht  wider  Bayern  wenden,  um  mit  solcher  Uebermacht 
den  Churfürsten  übern  Haufen  zu  werfen  und  diesem  dem  römischen  Reich 
so  schädlichen  Krieg  ein  Ende  zu  machen.  Zu  welcher  dieser  dritten  Opera- 
tion, wie  E.  K.  M.  am  meisten  geneigt  scheinen,  wäre  nöthig,  die  See-Potenzen 
dahin  zu  disponiren,  damit  sie  Dero  in  dem  römischen  Reich  heroben 
stehenden  Völker  auf  das  wenigste  allda  lassen  mögen,  über  welches  Alles 
er,  General-Lieutenant,  E.  K.  M.  Allergnädigsten  Befehl  und  der  Alliirten 
Meinung  aufs  eheste  zu  wissen  höchstens  verlangete.  Er  mÜBse  aber  auch 
über  diese  drei,  an  dem  Ober-Rhein,  Mosel  und  Donau  bevorstehenden 
Operationen  die  sich  ereignenden  Facilitäteu  und  Difflcultätcn  E.  K.  M. 
allerleuchtetster  Dijudicatur  in  Ein-  so  Anderem  vorstellen,  vornehmlich  die 
Jahreszeit,  wann  das  Eine  oder  das  Andere  zu  vollziehen,  die  Zahl  der 
gegenwärtigen  Truppen,  wie  viel  Geschütze,  Munition  und  Magazine  erfor- 
derlich, und  was  von  dem  aufzubringen,  um  sich  einen  glücklichen  Fortgang 
zu  versprechen,  allerunterthänigst  anzeigen. 

Die  Jahreszeit  sei  schon  bo  weit  gekommen,  dass  er,  General-Lieutenant, 
glaube,  man  solle  eine  endliche  Wahl  und  Resolution  über  die  drei  Opera- 
tionen fassen  und  vor  Allem  die  erforderlichen  Veranstaltungen  herbei- 
schaffen, wobei  vörderist  in  Acht  zu  nehmen,  dass  der  Orten,  als  nämlich 
an  der  Donau  und  dem  Rhein,  wo  man  den  Krieg  zu  führen  habe,  ehe  das 
Gras  und  das  Getreide  erwachsen,  die  Campagne  nicht  werde  eröffnen 
können,  indem  Winters  und  Sommers  selbige  dem  Verderben  unterworfen ; 
es  wäre  denn,  dass  man  mit  genügsamen  Magazins  frühzeitig  versehen  sei ; 
anbei  zu  bemerken,  dass  um  einen  Monat  früher  am  Rhein,  als  an  der 
Donau  das  Grüne  hervorschlage. 

Gegenwärtiger  Stand  der  Truppen  ohne  zu  erwartende  Remonten  und 
Recrutcn  und  anderen  Succurs  seien  dermalen  nach  Ausweis  der  einge- 
schickten Listen  zu  Pferd  und  Fuss  an  der  Donau  von  14.800,  an  dem 
Rhein  aber  von  29.320  Mann,  ausgenommen  die  Besatzungen,  die  darunter 
nicht  gerechnet  stünden.  Nach  angekommenem  frischen  Succurs  und  Her- 
stellung E.  K.  M.  und  Dero  Alliirten  Recruten  und  Remonten,  welche  im 
Anfang  des  eingehenden  Monats  allen  Berichten  nach  in  loco  operationum 
erscheinen  sollen,  würden  sich  die  beiden  Armeen  80.220  Mann  erstrecken, 
worunter  weder  dio  holländischen  12  Bataillons,  noch  die  lüneburgischen 
im  holländischen  Solde  stehenden  Truppen  vorstanden,  die  Garnisonen  gleich- 
falls ausgenommen,  die  sich  auf  8400  belaufen  und  nach  den  Conjuncturen 
in  etwas  zu  brauchen  seien. 

Er,  General-Lieutenant,  hielte  dafür,  wenn  man  die  Campagne  mit  einer 
Operation  an  dem  Rhein  oder  an  der  Mosel  beginnen  wolle,  vonnöthen  wäre, 
eine  considerable  Armee  an  den  Ober-Rhein  zu  setzen,  welche  dies-  und  jen- 
seits agiren,  auch  nach  Beschaffenheit  der  Sachen  vertheilet  werden  könnte, 
damit    die  Feinde    nicht,    im    Stand,    wenn    sie  E.  K.  M.  und  der  Alliirten 
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Armeen    in    einer  Operation    seheten,    die  Conjunction    mit  Chur-Bayern  zu 
bewerkstelligen.    Sei  also  die  Armee  an  dem  Ober-Rhein  von  46.620  Mann 
derenthalben  zu  formiren    und    indessen    eine   andere    an   der  Donau  wider 
Chur-Bayern   von  33.600  Mann   zu  hinterlassen,   hiedurch  Chur-Bayern  im 
Zaume  dergestalt   zu  halten,    weder   gegen  £.  K.  M.  Erblande,   noch  wider 
die  beiden  fränkischen  und  schwäbischen  Kreise  Etwas  zu  unternehmen.  So 
man  aber  an  der  Donau  gleich  Anfangs  wider  Chur-Bayern  zu  operiren  gesiuue, 
müsse  man  es  mit  einer  grossen  Superiorität  anfangen   und   mit   zwei  nam- 
haften  Armeen    zugleich    gegen    ihn    agiren ;     welches    zuvörderst  alsdann 
erforderte,  sich  allerseits  defensive    zu  halten    und  solchermassen   die  ange- 
fangenen Operationen    wider   Chur-Bayern   fortzusetzen,   bis   sie   zu  einem 
völligen   glücklichen  Ende   gebracht.    Unterdessen    aber   sei   ebenfalls  eine 
ansehnliche  Armee  an  dem  Ober-Rhein  zu  lassen,  nicht  allein  die  Linie  bei 
Bühl  und  Stollhofen,  auch  die  Festung  Philippsburg  in  Sicherheit  zu  setzen, 
sondern  auch  dem  Feind  zu  begegnen,    falls   er  den  Rhein    übergehen  und 
Chur-Bayern    succuriren    wollte.    Wenn  solches  nicht  crfolgete,    könnte  der 
Feind  von  unserer  Schwäche  am  Rhein  und  von  der  Zeit,  da  die  Armee  an 
der  Donau  wider  Chur-Bayern  in  Operation  stünde,  sich  dergestalt  bedienen, 
dass  er  oder  mit  einer  grossen  Macht  Chur-Bayern  beispringete,  oder  aber 
Philippsburg  in  seine  Gewalt  brächte,  dadurch  eine   freiere  Communication 
mit  Chur-Bayern  anzurichten  und  E.  K.  M.  Armee  von  dem  Rheine  zu  ent- 
fernen;    mithin  auch  Freiburg,   ehe  man  im  Staude,    solchem   zu  succuriren, 
verloren  gehen  könnte,  die  Stadt  Mainz  selbst  sehr  exponirt  wäre;  —  diesfalls 
dann  nicht  zu  zweifeln,  dass  die  lüneburgischen  und  hessischen  Häuser,  nicht 
weniger  auch  der  oberrhein-  und  der  westphälische   Kreis  zur  Beschützung 
Dero  eigenen  Landen  die  Völker  zurückziehen  thäten. 

Dorowegen  dann  Herr  General-Lieutenant  der  beständigen  unvorgreif- 
lichen  Meinung  sei,  man  müsse  dieses  Alles  mit  den  Alliirten  wohl  coneertiren. 
vornehmlich  aber,  da  man  an  der  Donau  offensive  zu  agiren  anfangen  wollte, 
welchenfalls  hauptsächlich  dahin  zu  trachten,  auf  dass  nicht  allein  die 
12  holländischen  Bataillons,  sondern  auch  die  andern,  als  die  lüneburgischcn 
in  holländischer  Bezahlung  stehenden  Truppen  im  Reich  heroben  verblieben 
und  man  demnach  ein  anderes  Corpo  an  der  Mosel  bei  Coblenz  forinirete, 
um  dem  Feinde  eine  immerwährende  Sorge  au  diesem  Flusse  zu  veruisachen. 
Ohne  solchen  bisher  angezogenen  Concert  aber  er  nicht  wohl  sehe,  wie  diese 
drei  Armeen  in  das  Feld  zu  stellen,  absonderlich  da  noch  diese  Unruhe  in 
Ungarn  anhalte,  welche  vor  Allem  zu  dämpfen  er,  General-Lieutenant,  all« 
unterthänigst  einrathe. 

Es  möchten  aber  übrigens  ein  oder  zwei  Armeen  an  der  Donau  forrairt 
werden,  so  hielte  er  es  E.  K.  M.  Diensten  für  höchst  vorträglich  zu  sein, 
das  Commando  derselben  dem  Prinzen  von  Savoyen  aufzutragen,  — niüsje 
man  auch  in  dem  Principio  beharren,  dass  unmöglichen  wider  Chur-Bayern 
ohne  zwei  considerable  Armeen  zu  agiren,  deren  eine  jede  besonders  im 
Stande  wäre,  demselben  den  Kopf  zu  bieten,  indem,  da  seine  Macht  mit  der 
französischen  bis  auf  35.000  Mann  sich  unfehlbar  belauft  und  die  dermalige 
Situation  seines  Landes  mit  den  bemächtigten  Ländern  so  vortheilhaftig,  er 
allezeit  im  Stande  sein  könnte,  den  obern  oder  unteren  Theil  der  Donau, 
obsehon  schlechthin,  doch  zur  Wehre  sattsam  zu  besetzen  und  auf  einen 
Theil  der  separirten  Armee,    falls  sie    nicht  stark  genug  wäre,  auszufallen. 
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Daher  unumgänglich  die  im  Reich  jetzt  stehenden  Truppen  alldortcn  zu 
verbleiben  hätten,  und  er,  General-Lieutenant,  von  dem  Prinzen  de  S  a  v  o  y 
zu  benachrichtigen  wäre,  was  für  Mannschaft  in  Tyrol  und  Oberöaterreich 
Bich  be6nde,  um  eine  Diversion  der  Orten  gegen  Bayern  in  gleicher  Zeit 
zu  verfügen. 

So  nur  einige  von  obangezogenen  Truppen  aus  dem  Reiche  gelassen 
wurden,  müsse  man  eine  ganz  andere  Veranstaltung  thun.  Weiters  sei  hiezu 
erforderlich,  die  beiden  Armeen  an  der  Donau  und  dem  Rhein  nach  den 
vormals  eingeschickten  Projecten  mit  Artillerie  zu  versehen,  und  wenn  man 
zwei  Armeen  wider  Chur-Bayern  formirete,  ebenfalls  eine  und  die  andere 
ohne  schwere  Geschütze  zu  einigen  Belagerungen  nicht  zulassen,  ingleichen 
die  erforderliche  Munition  für  dieselbe  nicht  allein,  sondern  auch  für  die 
entblösst  stehenden  Plätze  hinaus  zu  schaffen,  nicht  minder  die  Magazine 
an  der  Donau  auf  das  Eilfertigste  einzurichten;  weilen  man  wohl  bis  in  die 
sechs  Wochen  von  denselben  subsistiren  müsse,  ohne  das  Gras  und  daB 
Getreide  hoch  genug  sein  werde. 

Herr  General-Lieutenant  habe  zwar  an  der  obern  Donau  zu  Rottweil 
und  Aurach  für  20.000  Mann  durch  den  Proviant-Commissari  Schell  auf 
seinen  Credit  für  so  viel  Zeit  ein  Magazin  aufrichten  lassen ;  man  müsse 
aber  auf  das  Allergeschwindeste  zur  Erhaltung  seines,  des  Herrn  General- 
Lieutenant  ,  zu  E.  K.  M.  Diensten  gemachten  Credits  ihm ,  Commissari 
Schell,  mit  einigen  Summen  um  desto  eher  behülflich  sein,  als  er,  Com- 
missari, sich  anerbiete  durch  Verpachtung  in  einem  leidentliehen  Preis  «He 
beiden  Armeen  zu  besorgen,  um  dessen  Erfolg  Herr  General-Lieutenant 
inständigst  anhalte  wegen  des  grossen  Vortheils,  so  E.  K.  M.  Diensten  hie- 
durch  anwachsen  würde. 

Dieweilen  auch  Herr  Gcneral-Lieutenint  von  E.  K.  M.  sich  draussen 
befindendem  Commissariat  keine  einzige  Beihülfe  veiBpüre,  als  bitte  er,  mau 
wolle  den  Vorster  mit  sechs  Commissariats-Bedienten  dahin  schicken,  die 
anderen  aber  von  dort  abberufen,  versichernd,  mit  diesem  bei  verfügender 
Appaltirung  des  Proviants  genugsam  zulänglichen  Numero  E.  K.  M.  ohne- 
dem erschöpftem  Aerario  ein  Grosses  zu  ersparen,  sehne  sich  übrigens  sehr 
nach  den  versprochenen  Geldsummen,  die  nöthige  Präparatorien  zu  verfertigen, 
sei  auch  höchst  bedürftig  der  zugesagten,  noch  abgängigen  Munition  und 
Artillerie  und  des  Geldes,  um  die  sich  im  Reich  dermalen  befindliche  zu 
repariren ;  zweifle  mithin,  ob  man  werde  nach  allem  angewendeten  Fleiss  bis 
auf  das  erwachsende  Gras  und  bis  auf  die  errichtenden  Magazine  im  Stand 
sein,  im  Monat  Mai,  sonderlich  an  der  Donau,  anzufangen,  und  meine, 
so  man  an  der  Mosel  oder  Ober-Rhein  mit  einer  guten  Operation  die 
C'ampagne  geöffnet  hätte,  man  alsdann  leichter  an  der  Donau  agiren  könnte, 
falls  das  Nothwendige  indessen  zugeschafFt  würde;  —  unterlasse  auch  nicht, 
an  die  Hand  zu  geben,  um  alle  Inconvenienzen  zu  verhindern,  in  England 
anzutragen,  dass  dem  Duc  de  Marlborough  der  Charakter  eines  Bot- 
schafters zugelegt  werden  möge. 

Hierauf  ist  unterschiedlich  geredet  worden,  einestheils  aber  befunden, 
'lass  ehe  man  nicht  eigentlich  die  endliche  Resolution  des  Duc  de  Mar  1- 
borough  und  der  Geueralstaaten  eingenommen  hätte,  man  nicht  wohl  von 
hier  aus  einige  positive  Ordre  ergehen  lassen  könnte;  anderentheils  müsse 
man  von   dem  General  Grafen   von  Friesen  nähere  Explication  über  die 
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Quantität  sowohl,  als  Qualität  der  allda  angezeigten  Truppen  und  sonsten 
einige  Nachrichten  von  der  Situation  des  Landes  einnehmen.  Worauf  Ihre 
römisch  königl.  Majestät  dem  Fürsten  von  Salm  anbefohlen,  den  Grafen 
von  Friesen  im  Beisein  des  Prinzen  von  Savoyen  und  Grafen  von 
Sinzendorf  anzuhören,  so  den  6.  dieses  vollzogen  und  den  12.  hierauf 
die  Deliberationes  weiter  unter  Ihro  königl.  Majestät  Präsidio  im  Beiwesen 
Ihro  churfürstlichon  Durchlaucht  zu  Pfalz  und  E.  K,  M.  obbemeldeter  Minister 
und  geheimer  Räthe  vorgenommen  worden  und  die  Meinungen  einhellig  dahin 
gangen:  Obwohlen  weder  von  dem  Duc  de  Marlborough,  noch  den 
Generalstaaten  einige  positive  Resolution  der  Operationes  halber  eingelanget 
und  drei  unterschiedliche  Nachrichten  eingelaufen,  so  sei  doch  nichtsdesto- 
weniger der  Graf  von  Friesen  abzufertigen,  welcher  eventualiter  in  Ein- 
und  Anderem  zu  instruiren  wäre,  indem  seine  Person  dem  Herrn  General- 
Lieutenant  gar  nothwendig  sei. 

Hat  man  also  vor  Allem  vermeint,  E.  K.  M.  General-Lieutenant  die 
Reducirung  Chur-Bayerns,  als  das  erste  und  importirlichste  Objectum  einzu- 
binden, massen  alle  anderen  weit  entlegenen  Unternehmungen  noch  das 
Innerliche  des  römischen  Reichs,  noch  E.  K.  M.  Erblande  in  Sicherheit 
setzeten,  sondern  so  nachdenklichen  Gefährlichkeiten  unterworfen  blieben, 
die  nicht  allein  den  statura  tributorium  Dero  an  Bayern  angrenzenden  Lande, 
folgsam  Dero  erschöpftes  Aerarium  in  eine  solche  Unverinögenheit  setietcn, 
die  fei  nere  Kriegslast  unmöglich  zu  bestreiten ;  sondern  verbleiben  E.  K.  M. 
in  einer  beharrlichen  Subversions-Gefahr,  vornehmlieh  da  bei  noch  nicht 
völlig  beigelegter  hungarischcr  Rebellion  die  Conjunction  zwischen  dieser  und 
Chur-Bayern  (nachdem  die  französischen  Recruten  durch  den  Schwarzwald 
gedrungen  hätten)  hauptsächlich  zu  besorgen,  —  müsse  man  solchen  noch 
in  denen  casibun,  wo  man  mit  den  zwei  projectirten  Armeen  an  der  Donau 
nicht  offensive  agiren  könnte,  auf  das  Wenigste  eine  solche,  bis  die  eine 
oder  andere  Entreprise  an  dem  Rhein  und  Mosel  vollbracht,  hinterlassen, 
die  nicht  allein  zu  Bcdockung  des  fränkischen  und  schwäbischen  Kreises, 
dann  auch  K.  K.  M.  Erblande  genug,  sondern  von  einer  solchen  Stärke  wire, 
die  dem  Feind  nach  erheischender  Gelegenheit  unter  die  Augen  gehen  dürfte. 
Sonsten  aber  wären  vier  Casus  sonderlich  in  Consideration  zu  ziehen: 

Der  erste :  Wann  der  Duc  de  Marlborough  die  Belagerung  Landaus 
unternehmen  wollte. 

Der  andere:  Wann  man  alliirtcrseits  die  Operation  an  der  Mosel 
vorziehete. 

Der  dritte:  Wann  man  wegen  der  von  dem  Feind  an  der  Maas  occu- 
pirten  vorteilhaften  Posten  und  wirklichen  Reparirung  der  niedergerissenen 
Linien  weder  an  den  Rhein,  noch  an  die  Mosel  ginge,  sondern  die  12  Batail- 
lons und  daB  lüneburgifchc  Corps  heroben  Hesse. 

Der  vierte:  Wann  man  alläirterseits  nicht  allein  keine  von  obbedenteten 
Operationen  untcinehmcto,  sondern  auch  alle  Truppen  an  die  Maas  hinziehete. 

So  der  erste  Casus,  als  nämlich  die  Belagerung  Landairs  in  diesem 
Frülijahr  zu  erhalten,  müsse  man  alles  Ersinnliche  beitragen  und  diese  so 
höchst  irnportivliche  Unternehmung  vollführen,  also  zwar,  dass  in  diesem 
Fall  Herr  General-Lieutenant  die  nöthige  Obsevvirungs-Armee  an  der  Donan 
allein  zu  lassen  und  das  meiste  seiner  Mannschaft  nach  dessen  Project  an 
den  Ober-Rhein  zu  stellen  hätte;  doch  aber  mit  diesem  Zusatz:  nach  Erobe- 
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rung  des  Platzes,  wo  nicht  gauz,  so  viel  als  möglich,  von  des  Duc  de 
Marlborough  Armee  heroben  trachtcu  zu  behalten  und  nach  versehenen 
Linien  und  Schwarzwald  angeführtcrmassen  mit  zwei  Haupt-Armeen  sieh 
gegen  Bayern  zu  wenden. 

So  der  andere  Casus*,  nämlich  die  Mosel-Expedition,  sich  hervorthiite, 
wäre  vor  Allem  zu  gedenken,  von  den  holländischen  Truppen  einige  heroben 
zu  behalten;  welches  aber  schwerlich  zu  behaupten,  weilen  mau  eines- 
theils  durch  den  abgeschickten  churpfälzischen  (ienoral-Adjutanten  Comte 
deLecheraine  es  nicht  begehrt,  anderenteils  auch  bei  dermaligcr  der 
generalstaatischen  Truppen  schon  gemachter  Disposition  nicht  wohl  zu  hoffen; 
würde  also  die  Belagerung  Landau's  dieser  Expedition  weit  vorzuziehen,  in 
diesem  Falle  aber  doch  vörderist  auch  dahin  zu  sehen  seiu,  nach  festge- 
stellter Sicherheit  der  Linien  und  des  Schwarzwaldes  mit  allen  Kräften 
wider  Chur-Bayern  die  Armee  zu  vergrössern,  und  vielleicht  desto  leichter 
fiele,  als  der  Tallard  nach  allem  Anschein  an  die  Mosel  worde  detachiren 
müssen.  Dass  man  sich  aber  zu  schmeicheln  hätte,  nach  vollendeter  Mosel- 
Operation  alsdann  die  Reduction  Bayerns  vorzunehmen,  glaube  mau  nicht  sich 
zu  getrösten  haben,  sintemalen,  wann  die  Mosel-Expedition  einen  glücklichen 
Fortgang  gewinnen  sollte,  thäte  eben  dieselbe  nicht  allein  die  völlige  dahin 
destinirte  Armee,  das  Eroborte  zu  behaupten,  erfordern ;  sondern  wohl  auch 
ein  Mehreres,  so  man  die  weiteren  Progresson  in  das  Innerste  Frankreichs 
secundum  rationern  belli  fortzusetzen  gedächte. 

Käme  es  auf  den  dritten  Casum,  und  man  sich  alliirterseits  völlig  an 
der  Maas  hielte,  wäre  hauptsächlich  auf  die  Beibehaltung  der  12  Bataillons 
und  des  lüneburgischen  Corps  zu  dringen,  auch  in  solchem  Falle  ebener- 
massen  nach  versicherten  Linien  und  des  Schwarzwaldes  die  zwei  projoctirteu 
Armeen  wider  Bayern  möglichst  zu  formiren. 

So  sich  der  vierte  Casus  ereignete,  welcher  sehr  zu  befürchten,  dass 
die  Alliirten  von  den  obberührten  Operationen  gänzlich  abgingen  und  mit 
Uinunterziehung  aller  Ihrer  Völker  blos  an  die  Maas  sich  setzeten,  müsse 
man  alsdann  nichtsdestoweniger,  nachdem  die  Linien  und  der  Schwarzwald 
versichert,  in  dem  Principio  beständig  verbleiben,  wider  Chur-Bayern  mächtigst 
zu  agiren. 

Uebrigens  sei  dem  Prinzen  von  Savoyen  auf  alle  Weise  an  der 
Donau  das  Commando  aufzutragen,  welcher  veranlasstermassen  auf  das  Eheste 
sich  hinaus  zu  begeben  und  mit  dem  General-Lieutenant  sich  genau  zu 
unten-eden.  Es  wäre  aber  weiters  anzutragen,  dass  etwas  von  E.  K.  M. 
Truppen  an  die  nach  der  Donau  destinirte  Armee  abgeschickt  möchte  werden, 
durch  welche,  weil  sie  Dero  Erblanden  und  Ungarn  näher,  man  um  so 
geschwinder  im  Stande  wäre,  nach  erfordernder  Noth  das  ohnedem  sehr 
schwache  hungarische  Corps  zu  verstärken. 

Des  Vorster's  schon  Allergnädigst  resolvirte  Expedition  sei  auf's 
Inständigste  anzutreiben,  und  weil  man  dermalen  nicht  mehr  als  200.000  H. 
ihm  mitgeben  könne,  man  auf  das  Wenigste  von  Zeit  zu  Zeit  erkleckliche 
Summen  nachzuschicken  trachten  und  dann  ordentlich  auf  die  Erhebung  der 
verhoffenden  Gelder  in  Holland  eifrigst  sich  bearbeiten,  in  solcher  Ermang- 
lung aber  auf  alle  andern  ersinnlichen  Mittel   die  Gedanken  schlagen  solle. 

Was  die  Feld-Artillerie  anbetreffe,  habe  man  solche  einestheils  schon 
abgeschickt,  und  werde  das  Uebrige  folgen.    Die  schwere  Artillerie  zu  Ver- 
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sehung  der  an  der  Donau  zu  machen  kommenden  Operationen,  werde  von 
Prag  und  Eger,  auch  von  hier  aus,  so  viel  als  die  abgängigen  Mittel  zulassen, 
übergebracht  werden.  Man  sei  der  Meinung,  dass  die  in  Oberösterrcich  and 
in  Tyrol  bestehende  Miliz  und  regulirten  Truppen  mit  gehöriger  Provision 
und  Munition  zur  Mobilmachung  dergestalt  zu  versehen  wären,  damit  sie 
nach  ereignenden  Occasionen  zum  Behufe  der  wider  Bayern  anstellenden 
Operation  eine  nöthige  Diversion  machen  könnten. 

Oceasione  dessen  wegen  Herbeischaffung  der  unentbehrlichen  Requi- 
siten, hat  man  ebenfalls  unumgänglich  zu  sein  erachtet,  auf  das  Aller- 
nachdrücklichste  E.  K.  M.  in  aller  Unterthänigkeit  vorzustellen:  das*  vou 
den  in  der  am  25.  Februar  gehaltenen  Confercnz  resolvirten  Geldmitteln, 
noch  schier  keines  ad  effectum  gebracht  worden;  —  dass  von  der  Ver- 
uiögen Steuer  in  langer  Zeit  keine  einzige  erhebliche  Summe  zu  hoffen,  von 
dem  Donativo  des  Cleri  nichts  gehöret,  obwohl  das  Subsidium  praesentaneum 
von  den  Saecularibus  eingefordert  werde ;  —  dass  wegen  des  Kircheusilbers  so 
grosse  und  nachdenkliche  Widerspänstigkeiten  gezeigt  wurden ;  —  dass  die  zu 
der  in  Italien  subsistirenden  Armee,  wie  auch  E.  K.  M.  völligen  Recrutirung 
und  Remontirung  der  in  allen  Ländern  sich  befindenden  Cavallerie  und  ein  Theil 
der  Infanterie,  ohne  welche  keine  Armee  im  Stand  sein  wird,  in's  Feld 
zu  rücken,  auf  diesen  Fundo  des  Kirchensilbers  alleinig  gegebenen  Assigna- 
tiones  mit  einem  solchen  Schaden  des  publici  hinterstellig  blieben,  womit 
diese  E.  K.  M.  so  florisaante  Armee  ad  extrema  dergestalten  reducirt,  dass  fast 
keine  Mittel  mehr  zu  ersinnen,  wie  demselben  in  tempore  annoch  zu  helfen. 
Welches  Alles  nebst  der  dem  Grafen  von  Trautmannsdorf  zurück- 
gebliebenen Expedition,  die  Anticipation  der  3  Millionen  betreffend,  auch  an 
allen  Orten  so  hindere,  dass  es  eine  Unmöglichkeit  scheine,  nicht  allein  die 
spanische  Monarchie,  um  welcher  wegen  dieser  so  schwere  Krieg  angefangen 
worden,  nicht  zu  behaupten,  sondern  E.  K.  M.  in  höchster  Gefahr  stünden, 
Dero  selbsteigene  deutsche  Erblande  und  Königreiche  mit  dem  Totalruin 
Dero  glorwürdigsten  Erzhauscs  zu  verlieren. 

Man  sehe  auch  eine  nicht  unbedenkliche  Zögerung  in  Ausmachung  des 
Juden  Oppenheimer  angestellten  Untersuchung,  welche  doch  zu  Facilitir- 
und  Gängigmachung  des  schon  fast  ganz  darniederliegenden  Credits  so  hoch 
vonnöthen  sei.  Es  wäre  unmöglich,  bei  solchen  Umständen  und  so  schlechter 
Activität  einiger  Stellen,  den  Krieg  länger  zu  führen,  wo  man  wider  einen 
so  präpotenten,  geschwinden  und  vorsichtigen  Feind,  dem  man  eine  in  drei 
Theile  der  Welt  ausgebreitete  Monarchie  abnehmen  wolle,  zu  thun  habe. 
Gegenwärtiges  Sistem  erfordere,  wo  Alles  in  momento  temporis  gelegen, 
subitanea  consilia  und  eines  grossen  Nachdrucks  in  den  Executionen.  Schliess- 
lich sei  Alles  dahin  ankommen,  dass  oder  von  Aufrechthaltung,  oder  von 
dorn  Untergang   deB  Allcrdurchlauchtigsten  Erzhanses  es  decretorie  zu  thun. 

Hierüber  haben  Ihre  königl.  Majestät  sich  mit  den  angezogenen  Votis 
völlig  conformiret,  und  Bei  fest  geblieben,  dass  die  Reduction  Bayerns,  das 
primum  objectum  aller  Operationen  sein  solle;  derenthalben  dann  auch  die 
Belagerung  Landau's  um  so  eifriger  anzutragen  wäre,  als  nach  derselben 
Vollendung  man  der  in  Deutschland  zu  Bclbiger  Zeit  sich  befindenden  Truppen 
halber  sowohl,  als  wegen  in  Sicherheit  gesetzten  Rheinstromes  und  Schwarz- 
waldes die  gedachte  Operation  mit  einem  besseren  Succcss  und  viel  sicherer 
werde    unternehmen    können,    und  wann  dieses  nicht    zu    erhalten,    auf  der 
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Mosel-Expedition  zu  vorharren  sei,  vor  Allem  aber  dahin  zu  trachten,  dass 
alliirterseits  nicht  die  völlige  Macht  an  die  Maas  gezogen  werde,  in  welchem 
Falle  auf  Herobenbehaltung  so  viel  möglicher  Truppen  und  Formirung  eines 
Corps  zu  Coblenz  doch  eifrigst  sich  zu  bearbeiten  wäre.  Sei  auch  so  viel 
mehreres  auf  einer  von  beiden  Operationen  an  der  Mosel,  oder  an  dem  Rhein, 
zu  beharren,  als  nicht  wohl  zu  muthmassen,  dass  die  See-Potenzen,  vor- 
nehmlich  aber  der  Duc  de  Marlborough  sich  mit  einer  Defensive  con- 
tentire,  sondern  müsse  man  sich  befriedigen,  wenn  sie  oder  nach  gemachtem 
Hauptstieich  alsdann  gestatteten,  die  Operation  an  der  Donau  mit  aller 
Macht  vorzunehmen,  oder  mit  einer  Hauptdiversion  zu  solcher  verhülflich 
sein  wollen. 

Dem  Prinzen  von  Savoyen  sei  das  Commando  an  der  Donau  unfehlbar 
aufzutragen,  und  seine  Abreise,  die  Unterredung  mit  Herrn  General-Lieutenant 
zu  pflegen,  höchst  nöthig;  des  Vorster's  Expedition  auf  das  Geschwindeste 
zu  veranstalten  und  auf  Herbeischaffung  der  Mittel  in  Ansehung  solcher 
Conjunctur  zu  dringen   und  gegenwärtiger  Nothstand  E.  K.  M.  vorzustellen. 

Euer  Majestät  gehorsamster  Sohn 

Josophus   m.  p. 

Kaiserliche  Resolution: 

So  viel  die  Operationen  im  Reich  anlanget,  approbiro  Ich  in  Allem 
dieses  Gutachten,  wornach  alle  Disposition  eingerichtet  und  der  Friesen 
abgefertigt  werden  solle.  Das  Commando  an  der  Donau  solle  dem  Prinz 
Eugen  io  aufgetragen  werden,  so  auch,  sobald  möglich,  hinaufgehe;  doch 
wird  man  sich  vorhero  mit  ihm  vernehmen  müssen  und  der  Hofkriegsrath 
selbst  eingerichtet  werden,  indem  viel  Expeditiones  sowohl  in  das  Reich,  als 
Italien  abgehen  und  er,  Präsident,  weit  von  hier  sein  wird.  Was  die  Mittel 
anlangt,  sind  selbige  in  all  weg  einzubringen,  und  in  Einem  oder  Anderem  der 
Präsident  darob  sein  solle  und  das  Nöthigc  vorzukehren  wissen. 

Leopold  m.  p. 

3. 

Bericht  des  kaiserl.  Botschafters  in  London,  Graf  Wratislaw, 
an  den  Kaiser.  Haagr,  den  5.  Mai  1704'). 

P.  P.  Euer  kaiserl.  Majestät  an  mich  abgelassenes  Schreiben  vom  25. 
des  Verflossenen  ist  mir  vorgestern  eingehändigt  worden,  aus  welchem  mit 
meiner  sonderbaren  Consolation  ergehen,  dass  E.  K.  M.  alles  dasjenige,  was 
ich  vor  meiner  Abreise  mündlich  und  schriftlich  vorgestellt,  wie  nicht 
weniger  meine  Herausreise  mit  Marlborough  Allcrgnädigst  approbiren, 
aas  welcher  bereits  gute  Effecten  erfolget  und  noch  mehrere  —  ob  Gott  will 
—  erfolgen  werden. 

Es  wird  E.  K.  M.  durch  Dero  Kriegs-Präsidenten  bereits  sein  vor- 
getragen worden,  was  ich  unterm  24.  des  verflossenen  und  2.  dieses  an  Dero 
General- Lieutenant  abgehen  lassen.    Marlborough    aber  thut  sich  nicht 

')  Kriegs- Archiv,  Diplomatische  Acten,  1704;  Fase.  V.  1. 
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wenig  verwundern,  dass  zu  dato  keine  Antwort  darauf  erfolget,  welches  ver- 
ursachet und  den  Argwohn  stärket,  dass  man  von  Seite  E.  K.  M.  Ministen 
und  Generalität  Chur-Baycrn  zu  unterdrücken  nicht  incliniret,  welches  üble 
Influenzicn  nach  pich  ziehet,  ja  fast  das  ganze  Sisteina  rerum  über  ein 
Haufen  werfet.  Allein  nachdem  ich  dem  Marlborough  auf  meine  Khre 
und  gleichsam  durch  einen  Eid  versichert,  dass  E.  K.  M.  wahre  Intention 
ist,  Chur-Bayern  über  ein  Haufen  zu  werfen,  auch  versprechen  müssen,  von 
dem  Markgrafen  oder  aus  dem  Reich  nicht  zu  weichen,  bis  nicht  Alles  gepen 
Chur-Bayern  wohl  concertiret  wird;  so  hat  er  das  englische  National-Corps 
von  Ruremonde  gegen  Coblenz  und  von  dorten  gegen  den  Ober-Rhein 
abmarschiren  zu  lassen  und  ohne  den  pfälzischen  in  der  See-Potenren  S«M 
stehenden  Truppen  —  eine  Armee  von  45  Bataillons  und  mehr  als  60  Esca- 
drons  zusammenzubringen  und  mit  sothaner  samint  der  Reichs-Armee  entweder 
den  Churfürston  gerad  zu  attaquiren,  oder  Ulm  zu  belagern  sich  resolvirt. 

Heute  wird  derselbe  mit  dieser  Resolution  von  hier  abreisen,  sodann 
übermorgen  (ich)  in  der  Früh  folgen  und  den  8.  über  Nacht  zu  Nymwegen 
antreffen  werde,  allwo  er  mir  in  Allem  seine  eigentlichen  und  letzten 
Gedanken  eröffnen  wird.  Alsdann  werde  ich  mich  zu  dem  Markgrafeu  von 
Baden  begeben  und  denselben  auf  alle  Weise  zu  disponiren  suchen,  damit 
derselbe  zu  einem  so  hochwichtigen  Werke  die  hülfliche  Hand  biete,  an 
weichein  meinesorts  nicht  zweifle,  weilen  ich  mir  nicht  einbilden  kann,  das* 
des  Herrn  Markgrafen  Geburt,  Ehre,  Gewissen  und  Interesse  zulasset,  Etwas 
wider  E.  K.  M.  Diensten  zu  thun ;  und  in  allen  Fall  werdo  ich  denselben 
also  zu  sondiren  wissen,  dass  E.  K.  M.  an  seineu  Intentionen  nicht  mehr 
zu  zweifeln  Ursach  haben  werden. 

An  diesem  Hauptwerk,  weil  die  Conservation  E.  K.  M.  Erzhausen 
gelegen,  so  will  ich  Tag  und  Xacht  mich  bemühen,  alle  Difficultiiteti  z" 
überwinden  und  es  zu  einem  glücklichen  Ende  zubringen;  denn  wann  man 
nicht  will  oder  kann  den  Churfürsten  über  den  Haufen  werfen,  da  die  See- 
Potenzen  80.000  Mann  effective  dazu  contribuiren,  so  ist  Alles  verloren  uinl 
ein   präcipitirter  Friede  das  Wenigste,   was  E.  K.  M.  zu  befürchten  hätten. 

Ich  habe  schon  oben  gesagt,  dasn  ich  wider  des  Markgrafen  Person 
keinen  Argwohn  haben  kann,  jedoch  sind  gewisse  Leute  neben  ihm,  die  mir 
nicht  gefallen,  und  sein  Humor  und  Lcibcsunpässlichkcit  dürfte  etwa  in  «1er 
Execution  grosse  obstacula  verursachen.  Also  bitte  E.  K.  M.  allcruntrrthatiL'Pt 
und  um  Gotteswillen:  1.  ohne  Verlust  einiges  Moments  dienen  meinen  Courier 
an  den  Prinz  Louis  abzufertigen  und  demselben  selbst  oder  durch  Ihr  > 
Majestät  dem  Römischen  König  zu  überschreiben,  dass  nachdem  E.  K.  M. 
durch  mich  sind  berichtet  worden,  wie  dass  Marlborough  gegen  Cbnr- 
Bayern  zu  marschiren  in  Willens  sei,  so  wäre  E.  K.  M.  Befehl  und  Wille, 
dass  er,  Markgraf,  alle  anderen  Desseins  auf  Seite  setze  und  alleinig  dahin 
bedacht  sei,  wie  man  den  Churfürsten  mit  Sicherheit  und  auf  das  Eheste 
über  ein  Haufen  werfe. 

2.  E.  K.  M.  belieben  den  Prinzen  Eugen  alsoglcicb  in  das  Reich  xu 
schicken,  da  ich  eines  Secunden  von  seinem  Eifer  und  Experienz  uuum- 
gänglich  vonnöthon  habe,  damit  derselbe  die  Disposition  und  Execution  dieses 
Desseins  über  sich  nehme,  zugleich  auch  instruirt  und  bevollmächtigt  sei. 
wie  er  sich  zu  verhalten  hat,  wann  man  etwa  den  Markgrafen  thäte  wanken 
sehen. 
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3-  Wie  man  sich  gegen  den  Churfürsten  zu  verhalten  hat,  wann  der- 
selbe bei  andringender  Macht  uud  bevorstehender  Gefahr  sich  zeitlich  zu 
vergleichen  suchen  sollte? 

4.  Stelle  ich  E.  K.  M.  anheim,  ob  Sie  mir  nicht  wollten  einen  allge- 
meinen Credit  an  alle  Kreise,  Fürsten  und  Städte  schicken,  dessen  mich 
pro  re  nata  gebrauchen  könnte,  da  man  sehen  muss,  mit  der  Güte  oder 
Schärfe  eine  Artillerie  zusammenzubringen,  um  damit  die  Belagerung  Ulm  s 
fortzusetzen. 

Ich  bitte  E.  K.  M.  nochmals,  um  Gotteswillen  keinen  Augenblick  Zeit 
zu  versäumen,  denn  von  der  Zeit  dependiret  die  Ausführung;  dieses  Vor- 
habens —  und  von  der  Ausführung  die  Grossheit  und  Conscrvation  E.  K.  M. 
Allerdurchlauchtigsten  Erzhauses.  Marlborough,  welcher  zu  mir  gekommen, 
als  ich  diesen  Paragraphum  geschrieben,  hat  verlangt,  ich  sollte  seine  Person 
E.  K.  M.  zu  Füssen  legen  und  versichern,  dass  er  und  seine  ganze  Armee 
mit  dieser  Resolution  in  das  Reich  marBchiret,  entweder  Alle  ihr  Leben  auf- 
zuopfern, oder  den  Churfürsten  zu  unterdrücken;  denn,  wann  dieses  nicht 
sollte  geschehen,  so  wäre  er  in  England  und  Holland  auf  allzeit  verloren; 
jedoch  declarirct  er  sieh,  dass  wann  er  sollte  sehen,  dass  von  Seite 
E.  K.  M.  nicht  Ernst  wäre,  den  Churfürsten  zu  dämpfen,  so  würde  er 
gezwungen  sein,  sich  alsogleich  mit  seinen  Truppen  zurückzuziehen. 

Was  den  Additional-Articul  anbelangt,  judicirc  ich,  dermalen  nicht 
Zeit  zu  sein,  denselben  zu  sollicitiren ;  von  Seite  Englands  hat  es  keine 
Difficultät;  herentgegen  sind  die  Gcneralstaaten  anjetzo  in  bo  üblem  Humor, 
dass  sich  Marlborough  wider  ihren  Willen  von  ihrer  Armee  separiret, 
und  das  zweifelhaftige  System  in  Spanien  und  übler  Zustand  in  Deutschland 
machen  solchen  schlimmen  Effect,  dass  man  dermalen  das  ganze  Werk 
standet  ruiniren  als  befördern  würde. 

Was  der  Generalstaaten  Intention  anbetrifft,  glaube  ich  nicht,  dass  sie 
dermalen  unter  der  Hand  mit  Frankreich  tractiren,  welches  ohne  Coucurrenz 
Knglands  schwerlich  geschehen  kann,  absonderlich,  da  sie  uicht  einig  sind ; 
jedoch  muss  man  glauben,  dass  die  Partei  —  so  man  Republikaner  nennt  — 
dazu  respectu  ihres  vorhabenden  Absehens  und  Interesses  sehr  incliniren. 
Nichtsdestoweniger,  weil  die  Provinz  Holland  bei  dem  Rath  Pensionario  fest 
haltet,  haben  sie  dt  rmalen  nicht  negotiiren  können.  Als  sie  ihre  Truppen 
aus  Deutschland  zurückberufen,  bin  ich  auch  in  diesen  Argwohn  verfallen, 
dabero  das  bewusste  Memorial  in  England  übergeben  und  Alles  tentiren 
wollen,  den  Ahmarsch  der  holländischen  Truppen  aus  dem  Reich  zu  ver- 
hindern, und  da  ich  gesehen,  dass  mein  Vorhaben  sein  Intent  erreicht,  kann 
ich  nicht  glauben,  dass  diese  Zurückrufung  ex  prineipio  Paris,  sondern  viel- 
mehr internae  confusionis  entsprungen  ist  Wann  aber  die  Campagne  nicht 
wohl  sollte  ablaufen  und  das  Project  wider  Chur-Bayern  nicht  glücklich 
ausgeführt  werden,  so  hat  man  uicht  weniger  als  einen  praeeipitirten  Frieden 
zu  erwarten,  daher  dann  nichts  zu  unterlassen  ist,  was  da  dieses  so  hoch- 
wichtige Werk  befördern  kann. 

Schliesslich  bitte  E.  K.  M.  allerunterthänigst,  dieses  Schreiben  per 
eitensum  Niemandem  als  dem  vertrautesten  von  Ihren  Ministris  zu  commu- 
»iciren,  indem  die  darinnen  enthaltenen  Particularia  mir  grosses  Ungemach 
zuziehen  könnten. 

Wratislaw  in.  p. 

Krld/.üge  de*  Prinzen  Kugen  v.  Hftvuyen   VI.  Ban<1  47 
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4. 

Lord  Marlborougrh  an  den  Grafen  Wratislaw.  Au  oamp  de 

Kerpen,  20.  Mai  1704 

Monsieur,  Je  vicns  de  recevoir  l'honneur  de  votre  lettre  du  15  da 
courant  de  Francfort  et  n'ai  pas  voulu  retenir  le  courricr  ni  hösiter  de  voub 
envoyer  au  plus  vito  les  ordres  que  vous  avez  souhaitös  pour  les  troupe«, 
quo  voub  aurez  la  bonte  de  leur  acheminor,  selon  que  l'exigence  le  demandm. 
Mais  il  faut  que  j'ajoute  entre  nous,  que  je  nc  me  serais  jamais  hasard»-  i 
expedier  ccs  ordre»  sans  la  parole,  que  vous  me  donnez,  que  les  troupe« 
ne  seront  pas  hon*  du  portee  pour  me  joindro  h  mon  arrivec  du  cöte  de 
Philippsbourg,  et  que  s'il  arrivoit  autrement,  je  le  compterois  pour  uu  enti?r 
derangement  de  tous  les  desseins,  qui  ont  dte  concertäs  pour  la  campagoe; 
mais  je  compto  trop  sur  votre  amitiö,  pour  croire  que  vous  y  donnerier 
aueunement  les  mains;  ainsi  si  vous  croyez  qu'aprea  que  les  ordres  seront 
partis,  vous  ne  screz  plus  le  inaTtre:  il  vaut  micux  les  retenir. 

II  ne  me  sera  pas  possiblc  d'arriver  a  Coblence  avant  le  26  du  mois; 
je  me  flutte  dy  recevoir  encorc  de  vos  nou volles  et  fais  etat  d'ctre  le  1.  du 
prochain  k  Mayence,  oü  je  serai  ravi  de  vous  embrasser. 

Je  nc  puis  aussi  vous  exprimer  la  joie  que  j'ai  d'apprendre,  que  vous 
faites  etat  de  rester  encore  quelque  temps  avec  nous ;  car  comine  je  vous  ai 
ouvert  mon  cocur  et  que  vous  ctes  pleinement  inetruit  de  mes  seotiment* 
pour  le  bien  de  la  cause  commune,  je  me  repose  beaueoup  pour  le  su<-c>s 
de  nos  defseins  sur  votre  zMe  et  les  peines  que  vous  vous  donnerex  non 
seulement  pour  les  avancer,  mais  aussi  pour  prevenir  tout  ce  que  pourroit 
les  traverser.  Je  suis  de  tout  mon  atne  etc. 

(Nachschrift.)  J'avois  presque  oublie  de  vous  dire  que  le  comte  de 
Hriancon  m'a  rendu  hier  le  paquet  dont  vous  l'aviez  charge. 

5. 

Kaiserliches  Schreiben  an  den  Grafen  Wratislaw.  Wien,  den 

20.  Juni  1704*). 

Ich  habe  Euer  gehorsamstes  Schreiben,  womit  Ihr  den  letzteren  Kxprw^n 
hiehcr  geschickt,  sowohl  durch  die  Kanzlei,  als  auch  durch  den  Euch  wohl 
bewussten  rcservirten  Weg,  alle  rechtens  empfangen  und  aus  deren  Inhalt 
gar  ausführlich  ersehen,  was  Ihr  für  Passus  thuet  in  gegenwärtiger  Occasion. 
woran  Alles  gelegen ;  wie  Ich  dann  auch  mit  Allem  gar  wohl  zufrieden, 
und  Euch  gewiss  sothanen  Fleiss  und  Eifer  mit  kai?erl.  Gnaden  zu  recompen- 
siren  und  zu  belohnen  wissen  werde. 

Ich  beziehe  Mich  auf  dasjenige,  was  Euch  durch  die  Kanzlei  wiederum 
zurückgeschrieben  kommt,  und  suge  Euch  in  diesem  Reservirten  nur  so  viel, 
dass  Meine  Intention   ist  und  auch   mein  Dienst   auf  alle  Weise  erfordert, 


•)  K.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv;  Kricgsacten  1704.  Original, 
•j  K.  k.  Kriegs-Archiv,  Diplomatische  Acten,  1704;  Fase.  VL  1. 


Digitized  by  Google 


739 


dass  Ihr  bei   dieser  schweren  Zeit  und   irnportauten   Conjunctur  Euch  von 
der  Armee  nicht  entfernt,  sondern  den  Mylord  Marlbor ough  assistiret  und 
darob  seid,   dass  er  die   reBolvirten  Operationes  mit  Vigor   vornehme  und 
vollziehe,  welches  doch  allezeit  dahin  zu  verstehen,  dass,  wo  Ihr  sehen 
werdet,  dass  Euere  Gegenwart  dortherum  vonnöthen,  dauiit  man  das  Intent 
desto  leichter  und  um  so  viel  ehender  erhalte;  indem   wenig  zu   der  Sach 
thäte,  dass  so  viel  Truppen  zusammengebracht,   auch  die  Berathschlagungen 
und  alles   Andere  so  wohl   veranlasst   werden,   wann   nachgeheuds  in  der 
Execution   gefehlt  würde,    welches   Gott   der  Allerhöchste  verhüten  wolle; 
dann  dieses  vor  Allem  der  desperateste  Casus  wäre,  welcher  den  Churfürsten 
in  Stand  setzete,  allein  im  Reich  Gesetz  und  leges  vorzuschreiben.   Uud  ist 
diese  Reflexion  nur  gar  wohl  fundirt ;   denn   obschon  die  grosse  Anzahl  der 
Truppen  alle  Furcht  beiseite  halten  sollte,   so   hat   doch  zum   öftern  die 
Erfahrung  leider  gezeigt,  dass  die  Vielheit  der   Commandanten,   der  Unter- 
schied der  Nationen   und  das   Interesse,   die  ganz  sicheren  und  fundirteu 
Vornehmungen   nicht  nur   fruchtlos,   sondern   auch   sogar    öfters    übel  aus- 
schlagen gemacht.  Also  ist  dieses  der  grösstc  und  einzig«  Punct,  wohin  Ihr 
all  Eure  Application,  Dexterität,  Fleiss  und  Eifer  anwenden  müsset,  dessen 
Ich  Euch  hiemit  ernst  und  gnädigst  erinuere. 

So  viel  dasjenige  betrifft,  was  Ihr  Mir  beibringet,  dass  der  Prinz 
Eugen  von  Savoyen  das  Commando  an  dem  Ober-Rhein  haben  möge, 
kann  Ich  von  hier  aus  keine  positive  Ordre  dazu  geben,  weil  eine  solche 
Veranlassung  von  denen  Circumstantien  und  Zufällen,  die  sich  so  zu  sagen 
alle  Augenblick  verändern  und  ereignen  können,  dependirt.  Um  Euch  auch 
Meine  Gedanken  hierüber  gänzlich  zu  eröffnen,  bin  Ich  fest  entschlossen 
gewesen,  die  Determiuation  dieses  Punctes  dem  Prinzen  selbst  anheim  zu 
stellen,  habe  aber  darnach  considerirt,  daBs  dies  Meinem  Dienste  höchst 
praejudicirlich  sein  könnte,  indem  die  Treue,  der  Eifer  und  grosse  Valor 
des  Prinzen  ihn  allezeit  veranlassen  würde,  dahin  zu  gehen,  wo  die  Gefahr 
am  gröbsten,  welches  Ich  aber  keineswegs  will,  um  das  Leben  eines  Solchen 
in  keine  Gefahr  zu  setzen,  der  also  qualificirt  und  aus  bo  vielen  Motiven 
Meiner  und  Meines  ganzen  Erzhausos  Estime  und  Propension  gar  wohl 
meritiret.  Dahero  ist  es  nöthig,  dass  dieses  die  Generale  und  Commandanten 
untereinander  alldort  resolviren,  wobei  Ich  doch  will,  dass  des  Mylord 
Marlborough  Parere  absonderlich  considerirt  werde,  als  auf  welchen  ich 
sehr  viel  reflectire.  Sonsten  habe  ich  auch  mit  aller  Attention  gelesen  das 
was  Ihr  wegen  einiger  Erkenntniss  des  Mylord  Marlborough  halber 
gehorsamst  erinnert,  und  in  fester  Hoffnung  und  gänzlichem  Vertrauen  zu 
Gott  dem  Allmächtigen,  dass  er  durch  seinen  allerhöchsten  Beistand  der 
Sache  einen  glücklichen  Ausschlag  verleihen  wird,  habe  Ich  schon  zuvor 
bei  Mir  erwogen  und  gefunden,  dass  es  nöthig  uud  convenient  sei,  ihm 
einige  Meiner  Erkenntlichkeiten,  so  ihm  zu  seiner  grössern  Satisfaction 
gereichen  können,  beizulegen  und  zu  erweisen.  Daher  ist  Mein  Wille  und 
Befehl,  dass  Ihr  Mir  einen  Vorschlag  thun  sollet,  an  was  für  einen  Ort 
ihm  der  proponirte  Titel  könne  gegeben  werden,  auf  dass  sothane  meine 
Demonstration  nicht  nur  in  der  blossen  Apparenz  geschehe,  sondern  er 
Meine  kaiserliche  Erkenntniss  und  Propension  in  re  ipsa  et  effectu  habe, 
dessen  Ihr  ihm  versichern  könnet.  Was  Ihr  übrigens  zu  Eurer  Subsistenz 
verlanget,  solches  habe  Ich,  wie  Ihr  es  begehret,  anbefohlen,   und  so  etwa 
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dieso  Meine  Verordnungen  in  Etwa»  sollten  differirt  bleiben,  werde  leb  auf 
Euer  gehorsamstes  Wiederholen  es  auf  solche  Weise  anbefehlen,  das«  gewiss 
Alles  exequirt  werde.  Anbei  versichere  Euch  Meiner  kaiserlichen  Huld  und 
Gnaden  und  verbleibe  Euer  gnädigster  Herr 

Leopold  in.  p. 

6. 

Memorial  des  Grafen  Waokerbart,  ausserordentlicher  Ge- 
sandter des  Königs  von  Polen,  wegen  Rückberufung"  der 
polnisoh-ohursäohsisohen  Auxiliar-Truppen  ans  Deutschland. 
Wien,  den  29.  December  17031)- 

Allerdurchlauchtigster,  Allergnädigster  Kaiser  etc. ! 

Eurer  kaiserlichen  Majestät  habe  auf  Befehl  Ihrer  königl.  Majestät  in 
Polen,  meines  Allergnädigsten  Herrn,  den  elenden  Zustand  der  im  Reich 
stehenden  königl.  polnischen  und  churfürstlich-sächsischen  Auxiliar-Truppen, 
darin  sie  durch  die  über  Vermögen  so  Sommers,  als  Winters,  ausgestandenen 
Fatiguen,  stets  währenden  Geld-,  auch  öfters  Brodmangel  gesetzt  worden, 
zu  verschiedenen  wiederholten  Malen  so  schriftlich  als  mündlich  in  gezie- 
menden Gehorsam  und  mit  allunterthänigstem  Respecte  vorgestellt. 

Ob  nun  wohl  allen  diesen  nach  wahrer  Beschaffenheit  der  Sachen  vor- 
gebrachten Querellen  bis  dato  noch  nicht  die  höchst  erforderlichen  abhülflichen 
Masse  gegeben  worden,  und  solches  vielleicht  bei  Vielen  die  Muthmassmng 
erwecken  möchte,  ob  würde  man  aus  der  Unterlassung  dessen,  was  in  der 
zwischen  E.  K.  M.  u<>d  meinem  König  geschlossenen  Allianz  zum  Behufe 
und  Unterhalt  dieser  Truppen  abgehandelt  worden ,  zu  einer  erfolgenden 
Zurückziehung  Anlass  nehmen;  so  soll  gleichwohl  ich  vermöge  des  mit 
gestriger  Post  von  meinem  Könige  mir  zugekommenen  Allergnädigsten  Befehles 
E.  K.  M.  versichern,  dass  Ihre  königl.  Majestät,  mein  Allergnädigster  Herr, 
zu  weiterer  Bezeugung  Ihres  guten  patriotischen  Gcmüthes,  nicht  nur  diese 
Ihre  bereits  in  E.  K.  M.  Diensten  befindlichen,  sondern  auch  noch  mehrere 
Truppen  vom  Grund  der  Seele  gerne  bis  zu  Endigung  dieses  der  spanischen 
Succession  halber  angefangenen  Krieges  überlassen  möchten,  wofern  nicht 
durch  alle  des  Königs  in  Schweden  vornehmenden  harten  Proceduren  und 
immer  anhaltenden,  ja  zunehmenden  Halsstarrigkeit  am  hellen  Tage  läge, 
dass  nichts  weniger  als  der  so  lang  und  inbrünstig  gewünschte  Friede  in 
der  Güte  zu  hoffen  sei. 

Weil  sich  dannenhero  Ihre  königl.  Majestät  mein  Allergnädigster  Herr 
in  der  äussersten  Gefahr  sehen,  insonderheit  da  der  König  von  Schweden 
seine  Intentionen  wegen  der  Detronisation  ohne  einige  Scheu  erklärt,  und 
solchergestalt  der  casus  foederis  bereits  längstens  existirt  gewesen,  da  mein 
König  von  E.  K.  M.  wirklichen  Succurs  erhalten  sollten,  dessen  Unterbleiben 
aber  mit  dem  gegenwärtigen  Zustand  und  Conjuncturen  entschuldigt  werden 
will,  herentgegen  der  König  von  Schweden  auf  die  bis  anher  angewendeten 
gütlichen  Officien  nicht  die  geringste  Reflexion  macht,  und  demnach  mein 
König  bei  solchen  Umständen   sich  gedrungen  findet,  zu  der  von  Gott  Ihm 
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verliehenen  selbsteigenen  Macht  zu  recurriren:  als  ist  von  Selbiger  Aller- 
gnädigst  mir  anbefohlen  worden,  E.  K.  M.  zu  erkennen  zu  geben,  dass  Sie 
aus  höchst  dringender  und  unüberwindlicher  Noth  gezwungen,  ermeldete  Ihre 
an  E.  K.  M.  überlassen«  Truppen  als  das  einzige  zu  ihrer  Rettung  noch 
übrige  Mittel  hinwiederum  zu  sich  zu  berufen  resolviren  müssen. 

Gestalten  Sie  nun  von  diesem  Ihrem  Vorhaben,  wozu  schon  ange- 
führtermassen  Sie  die  Noth  und  äusserste  Gefahr  bringt,  E.  K.  M.  an  Ihrem 
Hofe  subsistirenden  Minister  den  Herrn  Grafen  von  Stratmann  in  Zeiten 
benachrichtigen  lassen,  also  zweifeln  Sie  keineswegs,  es  werde  solcher  bereits 
seinen  alleruntcrthänigsten  Bericht  dieserwegen  erstattet  haben ,  mir  aller- 
guädigst  anbefehlend,  E.  K.  M.  alles  schon  vorher  Ermeldete  mit  dem  billigen 
geziemenden  Ersuchen  vorzutragen,  es  wollen  sich  Dieselben  gefallen  lassen, 
Dero  Allergnädigste  Verordnung  dahin  zu  ertheilen,  dass  obgedachte  Ihre 
Truppen  vor  Allem  wiederum  in  solchen  Etat  gesetzt  und  constituirt  würden, 
in  welchem  Sie  dieselben  überlassen,  damit  Sie  sich  solcher  bei  Ihrem  gefähr- 
lichen Zustande  in  künftiger  Campagne  nützlich  und  mit  gutem  Effect 
gebrauchen,  folglich  auch  bei,  Gott  gebe,  glücklichen  dereinst  zu  Endo 
gebrachten  Troublen  in  Polen  dem  Publico  zum  besten  dieses  jetzt  Ihnen 
selbst  unangenehme  und  äusserste  Hülfsmittel  mit  redoublirter  Force  gedeih- 
lichst ersetzen  könnten. 

Endlich  vermeint  mein  König  auch,  dadurch  ein  Kennzeichen  Seiner 
Sorgfalt  für  E.  K.  M.  Dienst  zu  erlegen,  wenn  Er  Deroselben  die  Revo- 
cation  Ihrer  Völker  in  der  Zeit  avisiren  lassen,  da  Ihnen  noch  überflüssige 
Weile  bleibt,  solche  Veranstaltung  zu  machen,  dass  der  Abgang  dieses 
Succurses  durch  anderweitige  Truppen  ersetzt  werden  können. 

E.  K.  M.  werden  nun  Höchsterleuchtet  von  selbst  am  besten  zu 
urtheilen  wissen,  ob  es  nicht  vonnöthen  sei,  dem  commandirenden  Generalen 
im  Reich  hievon  parte  zu  geben,  damit  es  auch  dasigerorten  an  den  zum 
Abmarsch  dieser  Völker  benöthigten  Anstalten  nicht  ermangeln  möge.  Ver- 
harre in  tiefster  Submission  E.  K.  M.  alleruntcrthänigstcr  und  ganz  gehor- 
samster 

Wacker  hart  m.  p. 

7. 

Kaiserliches  Patent  an  die  Stande  des  Landes  ob  der  Enns. 

Wien,  den  9.  Jänner  1704'). 

Die  Noth  und  Gefahr,  worin  Wir  mit  Zepter  und  Krone,  Land  und 
Leuten  dermalen  Btecken,  lauset  sich  nicht  mehr  bergen,  sondern  ist  so  gross 
und  pressant,  dass  kein  Augenblick  mehr  zu  versäumen,  zur  unverzüglichen 
Rettung  um  baare  Geldmitteln  sich  zu  bewerben ;  dahero  Wir  den  Hoch-  und 
Wohlgeboren  Unseren  geheimen  Rath ,  Obrist  -  Hof-  und  Landjägermeister 
in  diesem  Unserem  Erzherzogthum  Oesterreich  unter  der  Enns,  wie  auch 
Unseres  geliebten  Sohnes  des  römischen  und  zu  Ungarn  Königs  J  o  s  e  p  h  i 
Liebden,  Obrist-Hof-Jägermeister,  Kämmerern  und  lieben  getreuen  Mathias 
Leopold   Grafen   von    L  am  borg,   Ritter  des   goldenen  Vliesses,  eigens 
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dahin  abgeschickt,  unter  Anderem  Bich  gleichfalls  bei  Euch  anzugeben.  Ihr 
wollt  demnach  in  allem  dem,  was  in  Unserem  Namen  crmeldeter  Graf  von 
Lamberg  zu  eröffnen  hat,  gutwillig  anhören,  durch  eilfertigste  gehorsame 
Erklärung  zu  erkennen  geben,  wie  hoch  Euch  dies«  gleichsam  irrernediable 
Noth  und  androhende  äusserste  Gefahr  Unseres  durchlauchtigsten  Erzhausen 
zu  Herzen  gehe,  und  was  Ihr  zu  dessen  Regelung  für  einen  eilfertigen  Bei- 
stand und  Hülfsmittol  ergreifen  werdet. 

Und  zumalen  davon  auch  hauptsächlich  dependirt,  was  die  Conser- 
vation  der  Miliz  betrifft,  so  versehen  Wir  Uns  beinebens  auch  gegen  Sie. 
Unsere  getreu  gehorsamsten  Stände  gnädigst,  Sie  werden  Unsere  daselbst 
im  Lande  und  auf  selbigen  Grenzen  stehende  Miliz  wie  bisher  also  noch 
fürdershin  verpflegen  und  bei  gutem  Muth  erhalten.  Wir  werden  hingegen 
nicht  vergasen  sein,  alle  diese  Willfährigkeiten  und  Hülfeleistung  mit  kaiser- 
lichen und  laudesfürstlichen  Hulden  und  Gnaden,  womit  wir  Euch  ohnedem 
wohlgewogen  sind,  hinwieder  seiner  Zeit  dankerhebig  zu  erkennen. 

Leopold  in.  p. 

8. 

Handschreiben  des  römischen  Königs  an  den  Grafen  Lamberg. 

Wien,  den  12.  Jänner  1704  •). 

Lieber  Graf  von  Lamberg! 

Ich  hoffe,  Ihr  werdet  zu  Linz  glücklich  angelangt  sein  und  dasjenige 
was  Euch  Ihre  Majestät  der  Kaiser  Allergnädigst  aufgetragen,  vollzogen 
haben;  wünschend  und  nicht  zweifelnd,  dass  es  mit  Effect  geschehen  >ei, 
wie  solches  die  Extremität,  in  welcher  der  Status  publicus  versirt  und  die 
so  nahe  Gefahr,  in  welcher  das  drobige  und  hiesige  Land  ist,  erfordern 
thut.  Ihr  wisst,  dass  Alles  an  dem  liegt,  die  in  Passau  stehende  Miliz  zu 
bezahlen,  wozu  die  eilfertige  Collecta,  so  dermalen  in  allen  Ländern  mit 
dem  Fünftel  von  der  Vermögenssteuer  ausgeschrieben,  folglich  auch  droben 
im  Land  ob  der  Enns  publicirt  worden  ist,  und  ein  Beitrag  von  denen 
Prälaten  erwähnten  Lands  gewidmet  ist;  wie  Ich  dann  durch  da9,  so  Mir 
von  der  Devotion  und  Treu  der  drobigen  Stände  zu  ihrem  Herrn  und  Landes 
fürsten  beiwohnt,  bewogen,  Mich  gänzlich  versehe,  es  werde  die  erwähnt 
Collecta  sogleich  effectuirt,  folglich  dadurch  ein  competentes  Quantum  bei- 
geschafft oder  auch  wohl  a  conto  sothaner  Einnahme,  die  sich  etliche  Tagf 
verziehen  möchte,  einige  Summa  ob  tantum  in  mora  periculum  durch  der 
Stände  Credit  selbsten  oder  andere  treuherzige  Assistenz  antieipirt  und  behoben 
können  werden.  Von  denen  Prälaten,  bei  welchen,  wie  Ich  persuadirt  bin. 
es  weder  am  Willen,  noch  viel  weniger  an  den  Kräften  ermangelt,  kann  ich 
Mir  nicht  einfallen  lassen,  dessentwegen  Ich  anstünde,  dass  Ihr  nicht  solltet 
von  ihnen  erhalten,  waa  die  Noth  von  selbsten  dictirt.  Die  Erkenntnis^  der 
Gnaden,  welche  sie  von  Ihrer  Majestät  und  Meinem  Erzhause  theils  in  ihren 
personam  und  individuis,  theils  in  ihren  Fundationen  und  deren  Beschütz 
und  Verwahrung  genossen,  ihnen   auflegt,  und  endlich   die  Prudenz  ratben 
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thut,  weil  sie,  was  sie  immer  können,  eher  pro  defensione  universi  anwenden, 
als  gleichsam  vor  den  Feind  aufbehalten  und  in  dem  jetzigen  so  gefähr- 
lichen Emergenti  lieber  etwas  Namhaftes  nicht  ansehen,  als  um  das  Zurück- 
halten der  Subsidii  willen  Alles  dem  Feind  zum  Raub  überlassen  oder  in 
dessen  Discretion  abandonniren  werden  wollen. 

Ich  weiss  zwar,  dass  die  Stände  allda  viel  gelitten  und  grosse  Aus- 
lagen schon  gethan  haben,  davon  Wiederersetzung  billig,  sie  auch  derselben 
in  alle  Wege  zu  versichern  sein;  das  gegenwärtige  moinentum  rei  aber  ist 
all  zu  important,  dass  sie  eine  Compensation  bei  dieser  Collecta  intentiren 
und  darum  solehe  entweder  nicht  befolgen,  oder  deren  Beträgniss  sich  zu 
ihrem  Kimborso  zueignen  sollten.  Denn  an  sich  selbsten  ist  es  eine  Gabe, 
welche  universal  und  extraordinär  allein  zu  dem  Eude  angetragen  worden 
ist,  dass  sie  zu  Nichts,  als  pro  praesentissimo  et  paratissirao  remedio  dienen 
und  von  denen,  welche  der  Gefahr  am  nächsten,  auch  am  ersten  und 
eifrigsten  ergriffen,  folglich  um  keiner  ersinnlichen  Ursache  willen  hinter- 
stellig  gemacht  oder  unterlassen  sub  quocunque  titulo  verkürzt  oder  hinter- 
lassen werden  solle;  zumalen  und  wann  mit  Gottes  Hülfe  der  Noth  gesteuert 
ist,  es  weder  an  anderen  Mitteln,  die  Provinz  für  das,  was  sie  über  ihro 
ordinäre  Bewilligung  und  Auflagen  pro  salute  communi  und  ihre  Defensiou 
prästirt  hat,  zu  indemnisiren ,  noch  bei  Ihrer  Majestät  dem  Kaiser  an  der 
•lern  Land  allezeit  erwiesenen  väterlichen  Lieb,  die  in  der  Noth  bezeugende 
Treu  mit  Gnaden  nach  Meriten  zur  Consolation  der  jetzt  lebenden  und  zum 
rühmlichen  Dankzeicheu  bei  der  Posterität  zu  belohnen  und  zu  vergelten, 
ermangeln  wird.  Wegen  der  Subsidii  von  den  Prälaten,  wie  ich  Mir 
ihrerseits  keine  Exzeption  präfiguriren  kann,  also  wüsste  auch  Nichts,  so 
Euch  gnädigst  zu  erinnern  hätte,  um  ihnen  auf  dem  Fall  einer  Weigerung 
entgegenzustellen,  als  das,  was  Ich  Meinesorts  von  ihnen,  Prälaten,  verhoffe, 
dem  Kaiser  zu  gnädigsten  Wohlgefallen  gereichen  und  Mir  ein  Anlass  sein 
wird,  es  gegen  einen  Jeden,  sich  ereignender  Occasion,  gnädigst  zu  erkennen, 
gleichwie  Ich  es  auch  nie  ausser  Acht  lassen  würde,  wann  Einer  oder  der 
Andere,  in  seiner  Devotion  gegen  Ihre  Majestät  dem  Kaiser  diesfalls  man- 
quiren,  oder  Mir,  der  Ich  sie  particulariter  ersuche,  und  Ihr  ihnen  derent- 
wegen in  Meinem  Namen  zureden  könnt,  dass  sie  diesfalls  Ihre  Majestät 
dem  Kaiser  mit  Etwas,  so  dem  an  sie  thuenden  Allergnädigsten  Ansinnen 
nicht  conform  wäre,  nicht  disconsoliren  solle,  aus  Händen  gehen  thäte.  Alles 
feurige  beruht  auf  dem,  was  Ihr  in  commissis  habt,  und  werdet  Ihr  dabei 
Eure  Vernunft  und  Dexterität  dergestalten  operiren  lassen,  damit  Eure  Ver- 
richtungen dem  Vertrauen  correspondiren,  welches  Ihre  Majestät  der  Kaiser 
bei  diesem  Werk  Allergnädigst  in  Euch  setzen  und  Mir  lieb  sein  wird, 
wann  durch  Eure  nachdrückliche  Vorstellungen  die  dortigen  Stände  und 
Prälaten  bewogen  werden,  das  Werk  nach  seiner  Wichtigkeit,  Gefahr  und 
preiuura  zu  beherzigen  und  dasjenige  im  Werk  zu  prästiren,  was  Mir  von 
ihrer  Devotion,  Treue,  Eifer  und  Willfährigkeit  für  ihren  Landesfürsten  und 
das  Vaterland,  Ihr  öfters  prädiciret,  und  dass  sie  solche  bis  auf  den  letzten 
Heller  und  Blutstropfen  comprobiren  würden,  zu  Meiner  besonderen  Freude 
und  Vergnügung  versichert  habt.  Verbleibe  etc. 

Joseph  in.  p. 
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9. 

Kaiserliches  Patent  an  den  Prälatenstand  des  Landes  ob 
der  Enns.  Wien,  den  13.  Deoember  1704 »). 

Ihr  wieset  Euch  gehorsamst  wohl  zu  entsinnen,  wie  das«  Wir  zum 
öftern,  und  zwar  letzthin  den  8.  November  von  Euch  wiederum  gnädigst 
begehret  haben,  dass  Ihr  zur  Bezeugung  der  Euch  beiwohnenden,  auch 
in  vielem  Wege  sonsten  conteBtirteu  Treue  und  Devotion,  zu  endlicher 
Befolgung  Unserer  derentwegen  bereits  ergangenen  vielfältigen  gnädigsten 
Resolutionen  und  Befehlen,  die  auf  30-000  fl.  limitirten  Hülfsmitteln  unter  Euch 
zu  repurtiren  und  in  Unsere  General- Kriegs-Cassa  zu  Händen  Unseres  all- 
dortigen Kriegs-Cassa- Verwalters  unverzüglich  allergehorsamst  abzuführen,  Euch 
also  gewisser  angelegen  sein  lassen  sollet,  als  im  Widrigen  Wir  bemüsset 
sein  würden,  die  Sperrung  aller  im  Besitz  und  Genuss  habenden  Temporalien 
ad  exeraplum  anderer  Orten  und  Landen  wirklich  vorgekehrt  werden  solle. 
Allermassen  nun  aber  dessen  allen  ungeachtet  zu  dato  gleichwohl  der  ver- 
hoffte  Effect  nicht  erfolgt,  da  doch  in  allen  anderen  Unseren  Erblanden  die 
Prälaten  diesfalls  ihre  schuldige  Devotion  allbereits  erzeuget  und  bewiesen : 
also  haben  Wir,  sie  urgente  necessitate  publica  Euch  hiemit  nochmal  und 
zu  allem  Ueberfluss  ganz  gnädigst  ermahnen  wollen,  innerhalb  drei  Tagen 
a  die  dieses  Unseres  eingelangten  gemessenen  und  ernstlichen  Befehls,  das 
Euch  angesetzte  Hülfstiuantum  deren  30.000  fl.  also  gewiss  und  unfehlbar 
an  seine  Behörde  zu  erlegen,  als  im  Widrigen  ipso  facto  in  die  Sperrung 
aller  Eurer  sowohl  alldort  als  hierlands  befindlichen  Temporalien  verwilligt 
sein  solle;  wie  dann  dieser  vorkommenden  Sperrung  halber  die  Nothdurft 
ebenfalls  an  seine  Behörde  zu  erlassen  gnädigst  nicht  ermangeln  werde. 
Wornach  sich  also  der  gesammte  dasige  Prälatenstand  wird  zu  richten  wissen. 

Wir  verbleiben  übrigens  mit  kaiserlichen,  auch  landesfürstlicbeu 
Guaden  Euch  wohlgewogen 

Leopold  m.  p. 

10. 

Punota,  wegen  künftiger  Recrutirang  der  Infanterie.  Wien, 

den  14.  September  1704*). 

lu  Wird  die  Anzahl  auf  obersagte  Recrutirung  nur  auf  20.000  Köpfe 
angetragen,  obwohlen,  da  ein  grosser  Theil  von  den  Recruten,  falls  das 
bayerische  Unwesen  nicht  ausgemacht  wird,  neben  vieler  alter  Mannschaft 
zu  Passau,  im  Land  ob  der  Enns  und  Tyrol  weiden  verbleiben  mü^en, 
zudem  dass  auch  bei  dem  dänischen  Corpo  über  dio  5000  Mann  ermangeln, 
nicht  weniger  die  chursächsischen  Auxiliartruppen  zu  recrutiren  sind,  fast 
gegen  die  40.000  Mann  bei  der  Infanterie  ermangeln  werden;  dahero  dann 
die  angeregte  Quota  der  20.000  Mann  um  so  viel  billiger  zu  erkeunen,  als 
auch  zu  erwägen  ist,  dass  von  der  ersten  Stellung  der  15-000  Mann  über 
1300    Köpfe   wegen    des   steyeri.schen ,   kärnthnerischen    und  krainerisebeu 
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Quanti  unaufgeworbener  geblieben,  von  dem  Ueberrest  aber  zu  der  Armada 
in  Italien,  nicht  viel  über  6000  Mann  gekommen  seien,  die  andern  hingegen 
noch   theils   in   PasBau   oder  in   Tyrol   zertheilt   stehen,    viel    auch  bereits 
gestorben,  verdorben,  vor  dem  Feind  geblieben  oder  desertirt  sind ;  also  das« 
iber  die  Hälfte  von  dem   ersten  Quanto   der  Kecruten  nun   in  wirklichen 
Abgang  kommen ;  von  der  anderen  Werbung  der  6000  Manu  auch  kaum 
ein  Drittel  mit  dem,  was  die  allhie*igen  Stände   in   natura   gestellt,  bisher 
hat  können   zusammengebracht   werden,    ungeachtet  die   Werbung    erst  im 
Sommer  den  Anfang  genommen   und   kein  Land   in  tempore   das  Werbgeld 
oder   Antieipat-Monat    abgereicht    hat,    also    dass    aus   Abgang   dessen  die 
Werbung  nicht  hat  können  angefangen  werden.  Wo  aber  endlich  das  Werb- 
geld  gefallen,   hat   es   an   der  Verpflegung- Anticipation   gebrochen;  daraus 
dann    erfolgt,    dass,    weil    auch   die    alte   Mannschaft   ohne   Unterhalt  und 
Montirung  gewesen,  um  dass  die  neuen  und  alten  nicht  zugleich  zu  Grunde 
gehen   möchten,   die  Werbgelder  zu   der  Verpflegung   oder  auch  Montirung 
der  alten  haben  verwendet  werden,  deswegen  auch  die  Werbung  im  Stocken 
bleiben  müssen.  Zudem  ist  in   Italien   durch   das  ausgestandene  Elend  auch 
eine  grosse  Anzahl  von  der  noch  übrig  gewesenen  alten  Mannschaft,  da  bis 
30  und  40  auch  mehrere,  ohne  die,  so  gestorben,  eine  Zeit  her  täglich  aus- 
gerissen, in  Abmangel  gerathen,   somit  11.000  in  Allem   kaum  zu  ersetzen, 
zu  geschweige!)  diejenigen,    so  noch  prisonniers   de  guerre  »inri.  Ueberdies 
werden  auch  im  Reich  mit  Ersetzung  beider  Regimenter  Friesen   und  Kratz 
über  9000  Mann  erfordert  werden,   weshalb  dann  leicht  zu  vermessen,  dass 
der   gemachte  Antrag   nicht   allein   nöthig,    sondern    de  facto  und   bis  zur 
völligen   Stellung    nicht    erklecklich    sei,    mithin    noch    etliche    1000  von 
anderwärts    werden    müssen     zugeworben    werden.      Deshalb     denn  ver- 
meinte man : 

2°  Dass  noch  von  den  Regimentern  selbst  eine  Werbung  in  ober- 
uud  vorderösterreichischen  Landen  anzustellen  wäre.  Um  aber 

3°  die  Werbung  und  Stellung  obbesagter  20.000  Mann  einzurichten, 
wäre  von  Seite  der  Länder  zu  beachten,  dass 

Erstens  bei  denselben  auf  die  Naturalteilung  der  Mannschaft  ange- 
tragen werden  solle,  wobei  aber  zu  reflectiren  kommt,  was  wegen  Kärnthen, 
Krain  und  Görz  eigentlich  zu  stabiliren,  zumal  von  Seite  Steyermark  man  hoffen 
will,  dass  allda  die  Naturalstelluug  absonderlich  durch  die  bereits  aufge- 
brachte Land-Miliz  keine  Difficultät  haben  werde. 

Zweitens,  dass  die  Repartition  entweder  unter  den  Ländern  gleich  zu 
machen,  oder  diejenige,  so  das  Commissariat  wird  aufsetzen,  pro  norma  anzu- 
nehmen sein  sollte,  um  allen  fernem  Anstois  zu  vermeiden,  wie  es  sich 
jetzt  in  Schlesien  zeigt,  wo  unter  dem  Vorwand  der  nicht  gehaltenen  Pro- 
portion das  Holstein'sche  Regiment  um  dreihundert  und  etliche  Mann  zu 
wenig  bekommen  solle. 

Drittens  soll  die  Montirung  durchgehends,  wie  vor  einem  Jahr  bei 
dem  letzten  Quanto  resolvirt  werden  und  nachmals  durch  die  commis- 
sariatische  Subalternos  an  die  Hand  zu  geben  sein  wird,  abgereicht  werden. 
Eine  gleichmässige  Beziehung  hat  es  auch  mit  dem  Seitengewehr,  Patron- 
taschen und  Ranzen,  also  dass  keinem  Officier  mehr  frei  stehen  solle,  wann 
der  Mann  solchergestalt  montirt  und  assentirt  ist,  etwas  in  den  Monturs- 
sorten  zu  mutiren  oder  ein  Mehreres  zu  erpressen.  Und  zumal 
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Viertens  den  Ländern  unmöglich  fallen  wird,  die  gauze  Quotam  auf 
einen  Termin  zu  stellen,  also  vermeinte  man,  dass  3  Termine  bis  Ende 
März,  a  prima  Novembris  an  zu  rechnen,  zu  stabiliren,  nämlich  der  erste 
bis  Ende  December,  der  andere  bis  auf  die  Hälfte  des  Februar,  der  dritte 
aber  bis  Ausgang  Miirz;  auf  den  ersten  auch  10.000  und  auf  jeden  von 
beiden  andern  5000  Mann  anzusetzen  wären,  worauf  auch  mit  allem  Rigor, 
unter  wirklich  andictirender  Strafe,  wie  vorhin  es  observirt  worden,  zu 
halten.  HiernächBt 

Fünftens  hätte  man  festzustellen,  wie  viel  auf  einmal  zu  asseotiren 
und  also  in  E.  K.  M.  Verpflegung  und  Gefahr  zu  nehmen  seien,  wobei  de« 
Commissariats  der  Deputation  eröffnete  Meinung  dahin  gegangen,  dass  diese 
Anzahl  auf  25  Köpfe  könnte  stabilirt  werden,  so  auch  also  zu  verbleiben  bitte. 

Sechstens  müsste  auch  das  Arbitrium  der  Tauglichkeit  nicht  bei  den 
Kreishauptleuten  oder  Herrschaften  allein  bestehen,  sondern  wäre  so  wohl 
von  dem  Commissariat,  als  den  Offleieren  darüber  die  Eckenntniss  zu  schöpfen. 

Siebentens  wäre,  respective  der  angesetzten  Termine,  wegen  der  Ver- 
pflegung die  Verlässlichkeit  auszumachen,  worunter  auch  die  alte  Mannschaft 
und  Officiers,  so  selbige  zu  übernehmen  beordert  Bind,  begriffen  werden 
sollen,  damit  sie  nicht  Noth  leiden,  gleichwie  es  bei  der  letzten  Werbung 
geschehen.  HiernächBt 

Achtens  wäre  neben  Einrichtung  der  Marsch-Routen  und  Etapen  auch 
dahin  zu  trachten,  dass  einem  jedweden  Recruten  ein  oder  zwei  Monate 
antieipirt  und  mitgegeben  werden  möchten,  so  diese  neue  Mannschaft  Ihm 
der  Armada  zu  seiner  Verpflegung  interim  zu  gemessen  hätte.  Im  Uebrigen 
hätte  es  auch  sein  Bewenden,  bei  den  vormalig  angewandten  Präcautionen, 
dass  die  Herrschaften  den  Deserteuren  keinen  Unterschleif  geben,  oder  bei 
Befunde  dessen  die  doppelte  Ersetzung  prästiren  sollen. 

Dann  von  Seite  E.  K.  M.  Hofkammer,  um  dieses  Recrutenwerk  in  die 
Wege  zu  bringen,  hätte  selbe 

1°  mit  den  Ländern  das  Quantum  bonifleationis  für  jeden  Mann  fest- 
zustellen, und  haben  sich  diesfalls  bei  obersagter  Deputations-Session  bereit! 
einige  Meinungen  geäussert,  dass  die  Länder  mit  den  2 1  fl.  sich  nicht  mehr 
befriedigen  werden  können,  also  dass  auf  4  oder  25  fl.  der  Autrag  werde 
geschehen  müssen.  Sodann 

2°  Hätte  die  Hofkammer  die  Gelder  für  die  Dänischen  und  Sächsischen 
in  Bereitschaft  zu  halten,  zumal  diesen  Truppen  keine  Mannschaft  in  natura 
aus  erheblichen  Ursachen  zu  geben  wäre,  obzwar  mit  den  Dänischen  die 
Abrede  genommen  worden,  dass,  wenn  E.  K.  M.  auch  Allergnädigst  geruheten. 
ihnen  in  natura  einige  Mannschaft  ausfolgen  zu  lassen,  sie  gehalten  sein 
sollen,  nach  beendetem  Kriege,  oder  wenn  selbige  nach  Hause  kehren  würden, 
von  solcher  Mannschaft,  so  viel  noch  übrig  wäre,  zurückzugeben,  und 
dagegen  daß  Werbgeld,  so  E.  K.  M.  denen  Ländern  darum  gut  machen,  zu 
empfangen,  weswegen  dann  diesen  Truppen  der  Werbplatz  in  dem  Reich, 
die  Sammelplätze  aber  zu  Gross-Glogau  in  Schlesien  und  zu  Eger  in  Böhmen 
angewiesen  werden. 

Der  gehorsamste  Hofkriegsrath  hätte  hingegen  Beinesorts  diesfalls  zu 
sehen,  dass 

Erstens  die  Officiere  sowohl  aus  Italien,  als  aus  dem  Reich,  zeitlich 
zur  Uebernahme  coinmandirt  werden,  und  dass 
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Zweitens  gedachte  Officiers  keine  unnützen  Streitigkeiten  und  Diffi- 
cultäten  wegen  der  Montirung  oder  Tauglichkeit  der  Mannschaft  machen, 
sondern  ersagtermassen  sich  halten,  wie  auch  keine  Eigennützigkeit  im  Ent- 
lassen oder  Auswechseln  der  Leute  üben  sollen. 

Endlich  vermeinte  man,  das*  die  Amnestie  wegen  aller  Ausreisser  bei 
den  Armaden  publieirt  werden  solle. 

Eugenio  von  Savoy  in.  p. 

Kaiserliche  Resolution: 

Ich  werde  zwar  der  Deputation  befehlen,  weil  diese  Sach  in  selbiger 
vorgangen,  eine  Relation  zu  erstatten,  indessen  aber  lasse  es  bei  diesen  des 
Hofkriegsraths  gehorsamsten  Puncten  bewenden,  obwohl  schwer  sein  wird, 
von  denen  Läudern  ho  groase  Menge  aufzubringen,  in  lern  sie  dadurch  ziemlich 
von  der  Maunschaft  entblößt  werden  müssen. 

Leopold  m.  p. 

11. 

Extract  über  die  Stärke  der  an  nachgesetzten  Orten  befind- 
lichen kaiserlichen  Truppen  zu  Fuss  und  zu  Pferd1). 

Infanterie      Cavallerie  Summa 

In  Piemont  ohne  die  zurückgelassenen  Kranken 

und  Commandirten   7189  5506')  12695 

Zu  Ostiglia,  Mirandola  und  diesem  Revier, 

sammt  den  3  Bataillonen,  so  aus  dem 

Land  ob  der  Enns  dahin  marschirt  .      106063)       4124  14730 

I»  Tyrol   5854  '  419*)  0273 

Land  ob  der  Enns   2804  1195  3999 

Beim  Heister'schen  Corps  nach  voriger  In- 
formation, inclusive  was  zu  Oedenburg, 
Eisenstadt    und    Pressburg    ist,  so 

2387  Mann  machen   6677  3442  10119 

In  der  oberen  Pfalz  und  dem  District  Cham        1065  427  1492 

Zu  Skalitz   511  92   603 

Zusammen      34706        15205  49911 

Ohne  der  Grumbach'schen  und  Scheffler'schen  Frei-Compagnieu  und  was 
in  Böhmen,  Schlesien  und  Mähren  au  Recruten  und  Remonten  noch  sein  möchte. 


12. 

Convention  wegren  Errichtung  eines  Schweizer-Bataillons. 

Wien,  den  17.  März  1704'). 

Wir  Leopold,  von  Gottes  Gnaden  erwählter  römiseher  Kaiser  etc.  etc., 
bekennen  öffentlich  und  thun  kund   Männiglichen,   da*s  Wir   in  sonderbarer 

')  Keguttratur  de»  Reichs-KriegaministeriumH,  März  1704,   Nr.  618. 

*)  Ohne  den  auf  dem  Weg  nach  Piemont  begriffenen. 

s)  Darunter  1301  Kranke. 

*)  Coiumandirte  au«  dem  Reich,  bia  auf  39  vou  Savoyeu. 

»j  Kriegs-Archiv,  Römisches  Keieh  und  Niederlande,  1704;  Fase.  III.  2. 
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gnädigster  CouBideration  des  jederzeit  zwischen  Uns  und  der  graubündt- 
nerischen  Republik  und  Nation  gehabtnn  und  annoch  habenden  Bündnisses 
und  deshalben  führenden  Vertrauens,  Uns  mit  Unsern  lieben  getreuen 
Johann  Antoni  Buol  von  Kiedtberg,  um  Ein  Bataillon  dermalen 
von  gedachter  Nation  zu  stellen,  folgende  Capitulation  abreden,  errichten 
lassen  und  geschlossen  haben,  und  zwar: 

1.  Soll  erwähntes  Bataillon  unter  einem  Obristlieutenant,  Obrist- 
wachtmeister  und  anderen  dazu  gehörigen  Ober-  und  Unter-Officieren,  in 
fünf  Compagnien  abgetheilt,  und  zwar:  die  Leib-Compagnie  zu  160  Köpfe, 
die  übrigen  jede  zu  130  Köpfe  mit  Begriff  der  Prima-Planen,  zusammen 
in  680  Mann  innerhalb  zwei,  oder  auf  das  Längste  dritthalb  Monaten  nach 
BesehlusB  dieser  Capitulation  gestellet,  mit  guter,  sauberer  und  gleichförmiger 
Montirung,  wie  auch  mit  tauglichen  und  gleich  Loth  schiebenden,  nach 
Unsern  gewöhnlichen  Kaliber  in  Flinten  bestehenden,  aber  auch  tauglichen 
Seitengewehren  und  Patron-Taschen  versehen  und  ausgerüstet  werden. 

2.  Wird  gedachtem  Bataillon  gestattet  und  zugegeben,  dass  selbes 
für  nächst  künftigen  Feldzug,  zu  dessen  besserer  Aufbringung  in  Unseren 
ober-  und  vorderösterreichischen  Landen  allein,  hinkünftig  aber,  bis  der 
Dienst  sich  endigt,  allda  wo  es  Unser  Befehl  und  Interesse  erfordert, 
gebrauchet  werde,  dahingegen 

3.  Wir  zur  Stellung  solcher  Mannschaft  den  Sammelplatz  zu  Meran  in 
Tyrol  assigniren,  und  wollen  auch  anbei  gnädigst  verwilligen,  dass  bis  dahin 
der  geworbenen  Mannschaft  vom  Feldwebel  abwärts  die  Etapen  gratis  und 
unentgeltlich  bis  zu  deren  Assentirung  und  Musterung  gereicht,  sobald  sie 
aber  allda  angelangt  sein  würden,  denselben  alsdann  ihr  Sold,  auch  den 
Officieren  was  an  ihren  Gratifikationen  gereicht,  jedoch  an  erwähnter  Mann- 
schaft niemals  weniger  als  dreissig  Mann  auf  einmal  auf  den  Sammelplatz 
geliefert  werden  sollen.  Um  aber 

4.  diese  Mannschaft  aufzuwerben,  versprechen  Wir  zwanzig  Gulden  rheinisch 
für  jeden  Mann  zu  bezahlen,  wovon  die  Hälfte  das  andere  Jahr  nach  gegen- 
wärtig antretendem  Dienst,  nämlich  zehn  Gulden  rheinisch  pro  rata  ihm, 
Buol  von  Riedtberg,  abgezogen  werden  sollen,  und  gleichwie  Wir 

5.  Ihn,  Buol  von  Riedtberg,  anjetzo  für  Unsern  Obristlieutenant 
dieses  Bataillons  gnädigt  ernennen  und  annehmen,  also  soll  auch  hiufüro  bei 
Uns,  wenn  Er,  Buol  von  Riedtberg  auf  einigen  Fall  abgehen  würde, 
stehen,  einen  andern  Obristlieutenant,  Obristwachtmeister  und  alle  Haupt- 
leute, jedoch  von  graubündtnerixcher  Nation  zu  bestellen;  die  übrigen  Sub- 
alternen aber  und  Unterofficiers  hingegen  hätten  die  Hauptleute  mit  Appro- 
bation des  Commandanten  zu  benamBen  und  anzunehmen,  welche  dann  auch 
in  Unseren  Kaiserlichen  Eid  und  Pflichten  genommen  werden  sollen.  Falls 
aber  einer  von  gedachten  Hauptleuten  mit  Tod  abgehen  würde,  so  würde 
der  ihm  im  DienBt  uud  Compagnie  nachfolgende  des  Verstorbenen  etwa 
hinterlassencn  Wittib  und  Erben,  wegen  erweislichen  Kosten  auch  deren  in 
der  Compagnie  habenden  Schulden  nach  des  Commandanten  und  des  gauzen 
Bataillons  Erkcnntniss  die  Gebühr  abzustatten  haben.  Es  soll  auch 

6.  dieser  Dienst  von  nun  an  auf  sechs  Jahre  lang  dauern,  und  wollen 
hoffen,  dass  jedesmal  bei  solchem  Bataillon,  wie  es  Unsere  Disciplinar- 
Patente  vermögen,  auch  gute  Mannszucht  und  Ordnung  werde  beobachtet 
werden.  Diesemnach 
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7.  solle  auf  jeden  Soldaten  monatlich  zu  seinem  gebührenden  Sold 
sieben  Gulden  dreißig  Kreuzer  gereicht,  sodann  auf  jede  Compagnie  zwanzig 
vacante  oder  Gratifications-Plätze  gestattet  und  gegeben  werden.  Wir  wollen 
auch  zur  Bezahlung  dieses  Bataillons  jederzeit  richtig  und  gute  Mittel  an- 
weisen und  verschaffen  —  sodann 

8.  für  den  Stab  ohne  einigen  Anstand  vierhundert  fünfzig  Gulden 
monatlich  bezahlen  lassen  und  steht  bei  ihm,  Obristlieutenant,  die  Stabs- 
personen und  darunter  auch  den  Caplan,  nach  Belieben  aufzunehmen,  und 
solle  auch  den  Evangelischen  die  Privat-Uebung  ihrer  Religion  Bowohl  im 
Feld,  als  Besatzung  jederzeit  in  abgesonderten  bequemen  Orten  gestattet 
werden.  Hiernächst  werden  Wir 

9.  bei  Unserem  Proviantamt  verordnen  und  mitgeben,  dass  ersagtes 
Bataillon,  wann  selbiges  zu  Feld  geht,  das  Brod  vom  Feldwebel  an,  pro 
effectis  praesentibus  gegen  Abzug  eines  halben  Guldens  von  obgemeldetem 
Sold  der  sieben  Gulden  dreissig  Kreuzer ,  in  Garnison  aber  anstatt  des 
Brodes  ein  Thaler  zu  obigem  Sold  zugelegt,  oder  aber  das  Brod  selbst 
nach  besserer  Wahl  und  Gelegenheit  abgereicht  werde,  welchemnach  auch 

10.  um  allezeit  den  effectiven  Stand  zu  wissen,  dieses  Bataillon  ganz 
oder  zum  Theil,  wie  es  Unsere  commandirende  Generalität  oder  General- 
Kriegs-Commissariatsamt  für  gut  und  nöthig  befinden  würde,  sich  von 
gedachtem  Amt  oder  dessen  Subordiuirten,  so  oft  alB  es  würde  verlangt 
werden,  nach  der  Nation  Gebrauch  in  Geldern  mustern,  wie  nicht  weniger 
revidiren  lassen,  auch  ein  Jeder  davon,  wie  alle  insgesammt,  Allem  nach- 
kommen weiden,  was  hierunter  Unser  kaiserl.  Dienst  und  Interesse  erfordern, 
also  dass  auch  zur  Verhütung  der  besorglichen  Unterschleife  keiner  von 
üfficieren,  noch  Gemeinen  pro  pracsente  solle  gehalten  sein,  welcher  nicht 
in  Commando-Sachcn  verschickt  oder  sonsten  seine  Abwesenheit  authentisch 
aus  erheblicher  Ursach  legitimiren  würde,  wobei  dann,  gleichwie  kein  unver- 
pflichteter  Knecht  die  Musterung  passiren,  also  auch  die  Verpflichteten  ohne 
VorwiBsen  Unseres  obberedten  Gencral-Kriegs-Commissariatamts  nicht  ent- 
lassen werden,  anbei  doch  jedesmal  vor  der  Musterung  das  Bataillon  oder 
die  Compagnie  ihres  Solds  halber  contentirt  sein  sollen.  Weiters 

11.  wird  dieses  Bataillon  sich  auch  von  Unserer  Generalität  und 
Commandanten  in  allen  Vorfallenheiten  commandiren  lassen,  jedoch  dass  die 
Compagnien  nicht  anders,  als  es  die  ratio  belli  und  Noth  erfordert,  zer- 
theilen  möchten.  Was  aber 

12.  bei  diesem  Bataillon  in  Abgang  kommt,  das  sollen  die  Officiere 
aus  eigenen  Kosten  wiederum  ersetzen,  und  dieses  zwar  alle  Monat.  Falls 
aber  durch  Schlachten,  Stürme  und  Pest  sich  der  Verlust  ereignete,  soll  als- 
dann jenem  Officier,  dessen  Compagnie  solcher  casus  getroffen  hatte,  eine 
zweimonatliche  Frist  zu  seiner  Completirung  vergönnt  werden.  Ausser  diesen 
Zufällen  aber  wolli  n  Wir  auch  gnädigst  zugeben,  dafern  bei  einem  oder  dem 
andern  Hauptmann  nach  der  letzten  Musterung,  über  den  empfangenen 
Sold,  bis  zu  der  nächst  kommenden  Monatsrausterung,  nicht  mehr  als  fünf- 
zehn Mann  abgehen  würden,  demselben  an  dem  completen  Sold  nicht  ab- 
gezogen ,  wenn  aber  solche  fünfzehn  Mann  bei  nächst  darauffolgender 
Musterung  nicht  besetzt  wären,  oder  noch  mehrers  abgehen  sollten,  ihm 
alsdann  solche  fünfzehn  Mann  und  die  übrigen  abinangelnden  in  Abzug 
gebracht  werden  sollen. 


Digitized  by  Google 


750 


13.  Wird  die  Justiz  sammt  all'  dorn,  was  davon  dependirte,  dem  Obrist- 
lieutenant  und  den  Hauptleuten  nach  Gebrauch  der  Nation,  ohne  Eintrag 
überlassen,  jedoch  das*  selbe  in  guter  Ordnung  und  rechter  Kriege-Disciplin 
administrirt  werde.  So  oft  aber 

14.  sich  ereignen  würde,  daBS  dieses  Bataillon  sich  auf  Märschen  oder 
Garnisonen  befinden  würde,  deraselbigen  zwar  die  etapenmässige  Verpflegung 
nach  Unserer  Ordonnanz,  aber  gegen  Abzug  desjenigen,  so  Uns  Selbsten  die 
Etapen  zu  bezahlen  kosten,  wie  nicht  weniger  das  Dach  und  Fach  sammt 
gemeinschaftlichem  Lichte  und  Feuer  mit  dem  Hausmann,  für  einige  weitere 
Service  gegeben  und  gestattet,  und  das  Uebrige  beobachtet  werde,  wie  es 
mit  Unserer  andern  kaiBerl.  Miliz  gehalten  wird.  Ferners 

15.  soll  auch  diesem  Bataillon  Kraut  und  Loth  von  Unserer  Artillerie 
im  Felde  oder  den  Zeughäusern  in  Besatzung  nach  Nothdurft  angeschafft, 
wio  nicht  weniger 

16-  einer  Compagnie  ein  Marketender  zugelassen  werden,  welcher  aber 
Niemand,  als  den  graubündtnerischen  Soldaten  zu  wirthen  und  zu  schenken 
habe.  Wollen  auch, 

17.  dass  die  Kranken  von  diesem  Bataillone  eben  die  Verpflegung 
gleich  Unserer  übrigen  kaiserl.  Miliz,  doch  auf  ihre  eigenen  Unkosten  haben 
und  gemessen  mögen.  Ingleichcn 

18.  wird  es  auch  auf  den  Märschen  wegen  der  Vorspann  nach  Unseren 
Kriegs-Disciplins-Patenten,  wie  bei  Unsern  übrigen  Regimentern  zu  beobachten 
und  dagegen  nicht  zu  handeln  sein.  Was  hingegen 

19.  die  Zufuhr  von  Proviant  angeht,  würde  dieses  Bataillon  ebenfalls 
wie  Unsere  obbesagte  Miliz  considerirt  und  befördert  werden.  Wenn  aber 

20.  Einige  von  diesem  Bataillon  vom  Feinde  sollten  gefangen  werden, 
sollen  selbige  auch  ebenfalls  wie  Unsere  übrigen  Soldaten,  und  wann  ein 
Cartel  errichtet  ist,  nach  Behalt  dessen  wiederum  losgebracht  werden. 

Solchemnach  wollen  Wir  Uns  gnädigst  versehen,  dass  Er,  Obrißtlieutenant, 
und  übrige  Officicre,  wie  auch  Gemeine,  jedorzeit  nach  Unsern  oder  Unserer 
commandirenden  Generalität  von  einer  Zeit  zu  der  andern  crtheilten  Befehlen, 
sich  Unsen»  Kriegs-Ordonnanzen  gemäss  halten,  auch  in  allen  Vorfallen- 
heiten  tbuen,  vorkehren  und  beobachten,  was  tapferen  und  ehrlichen  Officieren 
und  Soldaten  zusteht  und  gebührt,  um  Unsern  Dienst,  Frommen  und  Nutzen 
getreulich  zu  befördern,  Schaden  und  Nachtheil  aber  abzuwenden.  Allee 
getreulich  und  ohne  Gefahr,  mit  Urkund  dieser  Capitulation ,  die  mit 
Unserer  eigenen  Hand  unterschrieben  und  mit  Unserem  kaiserl.  Secret-Insiegel 
bekräftigt  worden  ist.  Gegeben  in  Unserer  Stadt  Wien,  den  siebenzehnten 
Monatstag  Martii,  im  Siobenzehnhundert  und  vierten  Unserer  Reiche,  des 
Römischen  im  sechsundvierzigsten,  des  {{ungarischen  im  neunundvierzigsten, 
des  Böhmischen  im  achtundvierzigsten  Jahr. 

Leopold  m.  p. 

Ad  mandatum  sacrae  caesariae 
Eugen  io  von  Savoy  in.  p.  Majestatis  proprium: 

Karl  Locher  v.  Lindenheim  m.  p. 

Dass  ich   allen   den   in   dieser   Capitulation   enthaltenen   und   mir  zu 
praestiren  obliegenden  Puncten  vollkommen  nachkommen  und  ohne  allen  Ab- 
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gang  selbe  punctucll  vollziehen  wolle,  verspreche  hiemit  bei  meinem  wahren 
Worte,  Treue  und  Glauben.  Urkund  dessen  meine  Handunterschrift  und 
Petschaft.  Wien,  den  5.  April  1704. 

Johann  Antoni  Buol,  Baron  v.  Riedt-  und  Strassberg  m.  p. 

Obristlieutcnant. 

13. 

Hof-Commissions-Decret  über  die  Befestigung  der  Vorstädte 
Wien's  duroh  Linien.  Wien,  24.  März  1704'). 

Die  römisch-kaiserliche,  auch  zu  Hungarn  und  Röheim  königliche 
Majestät,  Erzherzog  zu  Oesterreich  etc.  unser  Allergnädigster  Herr  werden 
durch  die  zur  Defension  Dero  Residenz  und  Vorstädte  Allergnädigst  auto- 
risirte  Hof-Commission  in  aller  Unterthänigkeit  erinnert,  wasmassen  in  Dem- 
selben Namen,  von  der  römischen,  auch  zu  Hungarn  königl.  Majestät  bei 
der  in  höchster  Person  heute  den  Vierund  zwanzigsten  März  vorgenommene 
Bereitung  des  Terrains  um  die  allhiesigen  Vorstädte,  die  Einfangung  der- 
selben mit  Ziehung  der  Linien,  positive  geschlossen  und  dessen  ungesäumte 
Bewcrkstelligung  dem  Vice-Statthalter  Grafen  von  Welz  gnädigst  aufgetragen; 
derselbe  hierüber,  weil  das  Werk  altioris  indaginis  ist,  unverweilt  einen 
Congress  zwischen  Regierung  und  den  Ständen  gehalten;  wobei  dann  deli- 
berando  super  quaestione  quomodo  zur  Beschleunigung  der  Arbeit  für  ein 
unumgängliches  Mittel  befunden  worden : 

Primo,  dass  alle  inner  der  designirten  Linie  wohnenden,  von  acht- 
zehn bis  sechzig  Jahr  alte  Leute  ohne  Ausnahme,  Adel  und  Unadel,  Geist- 
und  Weltliche,  Herr  und  Knecht,  Frau  und  Dirn,  Hiesige  und  Fremde,  Kopf 
für  Kopf  zu  dieser  Arbeit  sine  respectu  persouarum  mit  allem  Nachdruck, 
auch  wo  es  vonnöthen  mit  Ernst  und  Schärfe  die  gesammte  Hand  anzulegen 
gehalten  und  damit 

Secundo,  aller  Eingang  zu  verschiedenen,  sonst  zwar  bei  uns  sehr 
gebräuchlichen,  allein  in  gegenwärtiger  Gefahr,  wo  uns  die  Brandasche  in 
die  Augen  geweht  wird,  gar  ärgerlichen  Exemptionen,  auch  der  Clerus  regu- 
laris,  Mendicantes  und  sogar  Klosterfrauen  hierin  nicht  dispensirt  werden 
möchten,  mit  dem  Unterschied  doch,  dass  diese  letzteren  durch  surrogirtc 
Taglöhnerinnen  ihrer  Vices  suppliren  lassen   müssten ,   welchergostalten  man 

Tertio,  mit  dem  zehnten  Mann  oder  Kopf,  so  aus  jedem  Hause  unter 
den  bestellten  Rottenmeistern  früh  Morgens  zum  Schanzen  hinauszuziehen 
hätten,  den  Anfang  machen  könnte,  und  zumalen 

Quarto,  für  eine  solche  Menge  Arbeiter,  so  wenigstens  bis  Sechstausend 
Köpfe  täglich  sich  belaufen  wird,  das  Schanzzeug  zu  schaffen  viel  Geld 
kosten,  daneben  zu  besorgen,  dass  dessen  viel  enttragen  würde,  so  müsste 
Jedes  mit  Schaufel  oder  Krampen  selbst  versehen  sich  zur  Arbeit  stellen, 
erstbesagte  Rottenmeister  aber  dahin  sehen,  dass  von  einer  jeden  zu  führen 
habenden  Rotte,  zwei  Drittel  mit  Schaufeln  und  ein  Drittel  mit  Krampen 
providirt  wären.  Belangend  aber 
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Quinto,  promulgatiotiom  legi»,  wollte  die  gehorsamste  Hof-ComnnVion 
der  allerunterthänigst  unvorgreiflichen  Meinung  sein,  dass  solche  unter  Eurer 
kaiserlichen  Majestät  Allergnädigster  Subscription  durch  die  Hofkanzlei 
anbei  die  Intimationen  an  alle  der  Regierung  nicht  subordinirte  Stellen 
specialiter  ergehen,  dabei  auch  der  Rcichs-Hofrath,  item  die  Reichs-,  Han- 
garische und  Böhmische  Hofkanzleien  nicht  übergangen,  sondern  in  co,  quod 
omnes  tangit,  alle  zusammenzuhalten  adstringirt  werden  möchten.  In  Bedenken 
auch 

Scxto,  dass  in  gegenwärtigem  perieulo  universo  rnomenta  pretiosa  sind, 
hat  man  die  Verfassung  der  Patente  inmittelst  anbefohlen,  mit  dem  aunexo 
corapulsoriali,  dass  ein  Jeder,  so  entweder  nicht  selbst  oder  per  alium  zu 
dieser  Schanzarbeit  comparirte,  für  einen  Tag  Einen  Gulden  30  kr.  Geld 
straf  erlegen,  da  wer  aber  Solches  nicht  vermöchte,  sechs  Tag  umsonst 
dabei  roboten  soll. 

Septimo  ist  aueh  respectu  derer,  welche  anstatt  ihrer  eigenen  Person 
und  nöthig  habenden  Bedienten  Taglöhner  schicken  werden,  für  gut  ange- 
sehen worden,  den  Taglohn  nämlich  auf  Einen  Mann  fünfzehn  Kreuzer,  auf 
ein  Weib  zwölf  zu  determiniren,  damit  die  mercenarii,  wie  es  im  Nothfall 
ihr  Brauch  sonst  ist,  ihnen  keine  eigenwillige  Taxe  machen.  Gleichwie  nun 
aber  schliesslich 

Octavo  wider  dienen  also  beratschlagten  Antrag,  die  gegenwärtig 
gewissen  Verordneten  kein  Bedenken  getragen,  sondern  vielmehr  jeder  seinen 
Particular-Eifer  sonderbar  contestiret,  so  haben  sie  hingegen,  soviel  die 
Herbeiziehung  der  Land-Robot  der  ausser  der  Linie  situirten  Orte  betrifft, 
die  Difficultät  ex  eo  moviret,  dass  diese  Zuziehung  der  Linien  an  der  March 
und  an  der  Leitha  gebraucht  werden  müssen ;  derentwegen  man  anrh 
pro  nunc  keine  weitere  Instanz  gemacht,  sondern  nur  ad  opus  zu  schreitet, 
omni  zelo  trachtet ,  inmassen  bereits  auf  Morgen  den  Fünfundzwanzigsten 
die  Auszeichnung  mit  Schlagung  der  Pflöcke  und  auf  übermorgen  den 
Sechsundzwanzigsten  d.  M.  gleich  mit  Anstellung  der  Tagwerker,  so  bisher 
an  der  neuen  Brückenschanze  in  der  Leopoldstadt  und  Insel  gearbeitet,  den 
Anfang  zu  machen,  mithin  den  gemeinen  Mann  bei  Lust  und  Vertrauen  iu 
erhalten  veranstaltet  worden. 

Beruht  demnach  die  Fortsetzung  des  Werks  lediglich  an  Euerer  kaiser- 
lichen Majestät  ohne  allerunterthänigstermassen  Vorschreiben  unverzüglich 
Allergnädigster  Resolution.  Zu  Dero  Allerhöchsten  kaiserl.  Gnaden  die  gehor- 
samste Hof-Commission  sich  in  aller  Unterthänigkeit  empfiehlt. 

Johann  Erhard  Zeppenfeld  m.  p., 
Secretär. 

14. 

Kaiserliches  Patent  an  die  Tyroler  Stände.  Wien,  den 

17.  Jänner  1704 »). 

Wir  Leopold,  von  Gottes  Gnaden  erwählter  römischer  Kaiser  etc.  etc. 
Euch  ist  ohne  weitere  Ausführung  von   selbst  leider   mehr   als  zuviel 
bekannt,  in  was  bedauerlichen  Stand  und  grosse  Zerrüttung  Unsere  gefürstete 
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Grafschaft  Tyrol  durch  die  sowohl   von  Seite  des  abtrünnigen  Churfürstens 
in  Bayern,  wie  auch  der  friedbrüchigen  Krone  Frankreich  suceessive  einge- 
drungene Waffen  und   landverderbliche   Invasion  gestürzet  worden,   und  was 
hingegen  Wir  in  Hinaufsendung  verschiedener  namhafter  Succurse   an  Volk, 
Munition,  Proviant  und  Geld,  auch  mit  Entblössung  und  Exponirung  Unserer 
anderen  Erb-Königreiche  und  Länder  für  unablässlich  landesväterliche  Sorge 
und  Liebe  zu  Hemmung  und  Abtreibung  des  weiteren   Einbruches  sowohl, 
als  Recuperirung  der  von  denen  Feinden  abgenommenen  Plätze  und  Festungen 
bis  anher    bezeugt  und  in  der  That  selbst  erwiesen  haben ;   —   wie  dann 
Gott   der  Allmächtige    Unsere   gerechten    Waffen   insoweit  gesegnet,  dass 
beiden  Feinden   unter  Anführung  Unserer  Generalität    und    vermittelst  der 
fürstlichen  Stifte  Trient    und   Brixen  gemachter  vorsichtiger  Anstalten,  auch 
Unserer  tyrolerischen,  treugehorsamsten  Unterthanen  gesammter  Vierteln  von 
Ritter  und  Adel,    auch   Unedlen  und  sonderlich  des    vierten   Standes  be- 
zeugten tapferen  Widerstands  —  ihr  Hochmuth  niedergelegt,  die  unter  ihre 
Gewalt  gerathenen  Confin  •  Festungen  bis   an  Kufstein    (so  Wir   auch  in 
Bälde  erledigt  zu  sein   verhoffen)  ihnen  wieder   entrissen  und  endlich  Beide 
ausser  Land  vertrieben  worden.  Darum  dem  Allerhöchsten  für  seinen  dies- 
fällig  göttlichen  Beistand  unendlicher  Dank  gebührt,  Wir  zumalen  auch  bereits 
Vertröstermassen  nicht  absein  werden,  sowohl   obgedachter  Stifte  und  deren 
DoinCapiteln,   als    Unserer   treuen   gehorsamsten   Stände   und  Unterthauen 
hierinfalls   erwiesene  sonderbare  Devotion   mit  Gnaden  zu  erkennen.  Weil 
nun  aber  dahin  sorgfältig  zu  gedenken,  wie  das  liebwerthe  Vaterland  vor 
künftig  feindlichem  Ein-  und  Ueberfall  bestens  verwahrt    und   in  all  erfor- 
derliche Defension,  Sicherheit  und  innerlichen  Ruhestand  gesetzt,  aueh  dabei 
bestandig  erhalten,  die  nöthigen  Media  zumalen  dazu  ausgesehen,  auch  wie 
in  anderweg  das  Land  zu  seinem  vorigen  Flor  und  Aufnahm  gebracht  und 
nicht  allein  Unserer  Tyrolerisch-Landschaft,  sondern  auch  denen  durch  diese 
feindliche  Uebcrziehung  und  erlittene  grosse  Durchmärsche  ebenfalls  in  ziem- 
liche Abnabine,  Ruin  und  grosse  Schulden-Last  gerathenen  Unterthanen  durch 
allzulängliche  Mittel  und  Weg  wiederum  aufgeholfen   werden   möge,  wozu 
Wir  Unserseits,  so  viel  es  Unsere  Kräfte  bei  noch  fürwährendem  kostbaren  Krieg 
und  diesfalls  obliegenden  überschweren  Ausgaben  vermögen,  cbenmässig  alle 
hülfliche  Hand  zu  bieten,  ganz  geneigt  sein :  Als  haben  wir  für  gut  und 
nothwendig   angesehen,   zu   Ein-   und   des   Anderen   reifer  Consultation  und 
Ueberlegung  einen  offenen  allgemeinen  Land -Tag  zu  erhalten,  Wir  dann 
solchen  dermalen  nacher  Innsbruck  auf  den  26-  nächsteingehenden  Monats 
Februar  verangestellt   und   ausgeschrieben   haben   wollen,   Euch   hiemit  in 
Gnaden  befehlend,  dass  Ihr  Jemand  dazu  abordnen  und  genugsam  begewal- 
tigen, selbigen  zumalen  injungiren  sollet,  sieh  am  Abend  zuvor  zu  besagtem 
Innsbruck  einzufinden,  um  mit  den  übrigen  Erscheinenden   dasjenige  berat- 
schlagen und  zum  schleunigen  Schluss  bringen   zu  helfen,  was  zu  Unserem 
Allerhöchsten  Dienst  und  gemeinsamer  Landes-Wohlfahrt  in  Ein-  und  Anderem 
gereichen  mag.  Verbleiben  Euch  dabei  mit  kaiserl.  und  landesfürstlichen  Hulden 
und  Gnaden  wohlgewogen. 

Gegeben  in  Unserer  Stadt  Wien,  den  16.  Jänner  1704,  Unserer  Reiche, 
des  Römischen  im  sieben-,  des  Hungarischen  im  neun«  und  des  Böhmischen 
in  Schlund  vierzigsten  Jahr. 

Leopold  m.  p.  Julius  Friedrich  Graf  Buccellini  m.  p. 

FeMiQge  des  Prinzen  Engen  v.  Savoycn   VI.  Band.  W 
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16. 

Das  Oonclusum  Trium  Collegiorum  S.  R.  Imperii. 

Die   Kriegs  Verfassung  bei  der   Reichs  - Armee,  insonderheit 
bei  denen  Operationen,  bei  denen  Märschen  und  Remärschcn 
zu  beobachten,   mit   Herstellung   der  Reich  s-Contingcntien 
und  anderen  Notwendigkeiten  vom  11.  Martii  1 704  '). 

Nachdem  zur  Einrichtung  des  vom  Reich  beschlossenen  und  von  kaiser- 
licher Majestät  Allergnädigst  ratificirten  Rcichs-Quanti  der  Mannschaft  zu  gegen- 
wärtigem Krieg,  über  die  bereits  erörterte  Puncte,  auch  die  in  Anschlag 
stehenden  übrigen  in  Dccretis  Commissionis  Caesarea  vom  12.  October  und 
0.  November  verflossenen  Jahres  enthaltenen  Materien,  nämlich  wie  gedachte 
Armee  mit  Proviant,  Artillerie,  Munition  und  zu  vielfältigen  andern  Notwendig- 
keiten und  Auslagen  mit  Geldmitteln  zu  versehen,  aueh  ob  zu  dem  Ende  der 
Fuss  wie  vor  diesem,   doch  mit  einer  jetziger  Zeit  zulänglichen  Vermehrunc 
nach  der  Mannschaft,  oder  nach  200  oder  mehreren,  nicht  aber  weniger  Komer- 
monaten  genommen  werden  wolle,  in  beiden  höheren  Reichs-Collegiis  mit  allen 
nothwendigen  Umständen  überlegt :  so  hat  man,  soviel  da«*  Proviant  betrifft,  dafür 
gehalten  und  geschlossen,  dass,  weil  einem  jeden  Stand   die  Versorgung  der 
Seinigen  sowohl  im  Feld,  als  in  den  Quartieren  obliegt,  ob  auch  dieselbe, 
nicht  allein    mit   denen  Lebensmitteln,    sondern  auch   andern  Kriegs-Noth- 
wendigkeiten  bestmöglichst  zu  versehen  und   an  der  Ver-  und  BeischarTang 
keinen  Mangel  erseheinen  zu  lassen  hatte,  und  den  in  A"  1673  den  G.  Nov. 
—  1674  den  30-  Juni  und  1681  ergangenen  Reichsschlüssen  gemäss,  ein  jeder 
Kreis   sein   ihm   zugetheiltes   Quantum   militare  oder    Reichs-Contingent  an 
Mannschaft   und  Pferden   im  Feld   und   in  denen  Quartieren,   auch  Miirsch- 
und  Remärschen,    aus  seiner   eigenen  Kreis-Casse  sowohl   mit  Brod,  Haber. 
Heu  und  Stroh  ordonnanzmässig,  als  mit  richtiger  Bezahlung  des  monatlichen 
Soldes  durch  sein  eigenes  hiezu   bestellendes  Commissariat  versehen   und  xu 
den  succurirenden  Kreis  und  dessen   Untcrthanen,   durch   Abgang  nöthiger 
Provision  damit   nicht  beschwerlich   und   überlästig   fallen   sollte;  gestalten 
dann  ein  jeder  Kreis  für  sein  Reichs-Contingent  an  bequemen,  mit  der  hohen 
Generalität   concertirenden,   denen   Kriegs-Operationen   nahe   gelegenen,  und 
zwar  auch  zu  besserer  Verpflegung  der  Truppen   an  verschiedenen  Orten  in 
Zeiten,   bevorab  bei  der  erscheinenden  grössern  Feindes-Gefahr  eine  soh-he 
Provision  an   Mehl,    Haber,    Heu   und   Stroh,   nach  dem  Reichsschlusse  de 
Anno  1681  den  30.  Januarii  zu  machen   und  Magazin-Häuser  zu  bestellen 
hätte,  so  wenigstens  ein  Jahr  ihren  Völkern  erklecken  und  man  sich  solcher, 
jederzeit  nach  Nothdurft  bedienen  könne.  Auf  dass  jedoch  hieran  bei  denen 
Truppen  kein  Mangel   erscheine   und  der  Soldat  so  wenig,  als   die  Pferde, 
im  Feld   und  Quartier,   an  Brod,   Habern  und  Fourage  keinen  Abgang  und 
Noth    leide,   mithin   aller   Schade   denen   Roichs-Ständen   selbsten  bei  ihren 
Contingenten  und  Regimentern  durch  zeitliche  ordentliche  Bei-  und  Zuführung 
evitiret   werde:   so   ist  das   beste   Mittel   zu   sein,   dafür  gehalten  worden, 
dass   ein  jeder  Kreis   bei   seinem  Rcichs-Quanto   ein   gutes  regulirtes  Fuhr- 
werk  mit  seiner  Nothdurft,   durch   sein   ohnedas   anordnendes  Commissariat 
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zeitlich  aufzurichten  und  die  mit  zu  Feld  gehen  lasse;  inmusscn  die  Landes- 
Ifnterthanen  und  Eingesessene  derjenigen  Reichs-Stände,   wo  der  Sedes  belli 
und  Operationia   sich   hinziehen,    mit   diesen   und    dergleichen   Fuhren  und 
Vorspann   gänzlich  verschonet   und   gar   keine  Fuhren,  Pferd,    odor  anderes 
Zugvieh,  als  in  dem  höchsten  Nothfall,  jedoch  auch  anderer  Gestalten  nicht, 
als  gegen   baare  vergleichende   billige  Bezahlung   herzugeben  schuldig  seie; 
die  Offeriere  und  Commissarii   aber  indistinete  von   allen  Kreis-Coutingenten 
auf  diesen    vorgedachten    Fall,    die   Fuhren    und   Pferde    nicht    mit  denen 
Unterthanen  Selbsten,   sondern  eines  jeden  Orts  Obrigkeit  oder  «leren  Beam- 
ten zu  Verhütung  allerhand  Unterschleifs   und  Weitläufigkeit  gebührend  zu 
begehren    und   diu   von   sothaner   Obrigkeit   bewilligende   Fuhren    gleich  zu 
bezahlen  gehalten  sein  solle.    Zu  mehrer   dieses  Proviantwcsens  Facilitirung 
ist  ferner   beschlossen   worden,   dass   auf  eines  jeden    Kreises  geziemendes 
Begehren  an  denjenigen  Orten,  wo  man  die  Magazins  aufzurichten  für  nöthig 
erachten    wird,    sothaner  Orte  Obrigkeit    einen   hiezu  bequemen,  tauglichen 
PI  sitz,  aber  ohne  Entgelt  amore  publici  anweisen,  denen  zu  solchen  Magazinen 
von    denen    Keichskreisen    bestellten    Cominissariis    oder    andern  Proviant- 
Magazins-Officiers  und   Bedienten    aber   nicht   da*  Geringste,    wie   es  auch 
Namen  haben  möge,  als  um  baare  Bezahlung  für  sie  oder  die  Ihrigen,  auch 
ihre  Pferde  gereichet  werden.  Hingegen  soll  eines  jeden  Orts  Obrigkeit  daran 
sein,  in  ihren  Landen  die  Verordnung  ergehen   zu  lassen,   dass   die  Lebens- 
mittel, Früchte,  Hafer,   Fourage  und  andere  Notwendigkeiten,   so  in  denen 
Locis    operationum    beizuschaffen    wären,    nicht   gesteigert,    sondern  denen 
Fremden  wie  den  Einheimischen  um  billigmässigen  Preis  und  Ansehlag  gegen 
baare  richtige  Bezahlung  abgeben  und  solche  zu  denen  Magazinen  zu  Dienst 
des  Publici  führende  verordnete  Proviant-   und   andere  Nothdurft   au  denen 
Zoll-  und  Mauthen  von  denen  Landes-Herrsehaften  zoll-,   mauth-,  Aufsehlag-, 
Licentien  und  anderen  Exactioncn  zu  Wasser  und  Land  frei  passirt  werden. 
Zu  Verhütung  jedoch  alles  privateigennützigen  Unterschleifs  und  einführender 
l'ontrcbanden   sollen   die   Commissarii    beglaubigte    authentische   Pässe,  mit 
einer  genauen  Specification  Alles,  so  bei  denen  Zoll-Stätten  vorbeigeführet  wird, 
neben   einem   gültigen   Attestato   von   denen  Kreis- Aussein  eib-Aemtern  oder 
auch  Feldherren   (welche  bei  ihren  Kanzeleien  auch  alle  scharfe  Verordnung 
tbun   sollen,    dass  mit    denen  Pässen   keine  Unordnung  und  Missbrauch  vor- 
gehe) allemal  produeiren,  sonsten  aber  nicht  passirt,  sondern  in  Ermangelung 
dessen,  obgleich  die  schuldige  Zollgelder  erlegt,  die  Defraudatores  feloniorum 
aber,  wer  die  immer  sein  mögen,  exemplariter,  auch  nach  Gestalt  der  Sachen 
und  Umstände  von  der  Orts-Obrigkeit  mit  respective  Confiseation,  Geld  oder 
Leibesstrafo  angesehen  werden. 

Was  aber  die  schwere  Artillerie  und  Ammunition  belanget ,  ist 
beschlossen,  dass  diese  nicht  allein  von  denen  nothleidenden  oder  der  Ope- 
ration am  nächsten  gelegenen  Kreisen,  sondern  auch  zugleich  von  einem 
jeden  Kreis  sein  Quantum  mit  aller  dazu  gehörigen  Gerätschaft,  Ammunition, 
benöthigten  Offerieren,  Ingenieurs,  Bedienten,  Constablcr,  Fuhrwerk,  Büchsen- 
meister  und  Handlanger,  nach  Proportion  der  zu  stellen  habenden  Mannschaft, 
angeschafft  und  denen  nothleidenden  Kreisen  Hülf  nacher  Frankfurt  am  Main, 
Heilbronn  und  Coblenz,  oder  wie  es  die  Generalität  vor  gut  befinden  wird, 
abgeführt  werden ;  dergestalt  jedoch,  wann  in  Entstehung  dessen  von  denen 
nothleidenden  Kreisen  sothane  schwere  Geschütz-Munition  und  sonsten  herge- 

48* 


Digitized  by  Google 


756 


geben  und  etwas  schadhaft  und  unbrauchbar  gemacht  würde,  oder  gar 
verloren  ginge,  dass  ein  solches  alles  denenselben,  was  sie  dergestalt  über 
ihr  sonst  nur  schuldiges  Contingent  beigestellt,  sammt  denen  derenthalben 
gehabten  Kosten  und  gestellter  Zugehör  von  denen  übrigen  Reichs-Kreisen 
ohnaufenthaltlich  gutgethan  werden  solle;  und  sollen  zu  der  Armee  von 
120.000  Mann  provisionalitcr,  bis  die  hohe  Generalität  einen  anderen  Statam 
eingeschickt,  nach  dem  Fubs  des  Reichs  -  Gutachtens  vom  30-  Junii  and 
kaiserlichen  Ratification  vom  lß.  Juli  1674  an  groben  Geschütz  folgende 
Anzahl,  jedoch,  dass  mit  vorgedachter  Indemnisation  und  Bedingniss  einei 
jeden  Kreises  Rati  und  nach  Proportion  der  Mannschaft  dasjenige,  was  über 
sein  Contingent  ein  oder  anderer  schwächerer  Kreis  herstellet,  in  andern 
Praestandis  wiederum  zu  guten  kommen  und  decourtirt  werden  möge, 
benanntlich  :  1 5  Dreiviertel-Karthaunen,  30  Halbe,  30  Viertel  -  Karthaunen, 
30  Feuer  -  Mörser ,  deren  jeder  2-  bis  300  Pfund  werfen  soll ,  zeitlich 
beizuschaffen  und  von  jeglichen  zwei  Kreisen,  als  nämlich  (jedoch  ohne 
Praejudiz  der  Ordnung)  dem  Chur-Rheinischcn  und  Westphälischen,  Ober- 
und  Niedersächsischen ,  Oesterreichischen  und  Burgundischen ,  Fränkischen 
und  Oberrheinischen,  Bayerischen  und  Schwäbischen,  3  Dreiviertel-Kar- 
thaunen, von  jedem  Kreis  in  particulari  aber  3  Halbe  KArthaunen. 
3  Viertel-Karthaunen  und  3  Mörser,  sammt  4  ConBtabler  und  8  Handlanger 
auf  jedes  schwere  Stück  mitzugeben,  welches  Alles  iu  hoc  puncto  jedoch 
dahin  zu  verstehen,  wofern  der  von  denen  locis  operationum  entlegene  Kreis 
sich  mit  den  näheren  hierüber  keines  anderen  mit  Vorbewusst  and  Gutbe- 
finden  der  hohen  Generalität  verglichen.  Im  Uebrigen  aber  das  leichtere 
Geschütz  oder  Feld-Artillerie  anreichend,  ist  man  der  schliesslichen  weiteren 
Meinung,  dass  solches  ein  jeder  Kreis  zwei  Falconen,  dann  bei  jedem  Regi- 
ment zwei  Feld  -  Stücklein  und  übrigen  tauglichen,  guten  Gewehr  (wobei 
soviel  als  möglich  die  Gleichheit  des  Calibers  zu  beobachten)  sammt  aller 
benöthigten  genügsamen  Zugehör  an  Ammunition,  Pulver,  Stück-  und  Mus 
ketenkugeln  herzustellen  und  mitzugeben  schuldig  sein  solle. 

Nachdem  man  auch  ferner  erwogen,  wie  dass  bei  denen  am  Rhein^trotn 
führenden  Operationen  und  dessen  benÖthigter  Passirung.  auch  Beförderung 
der  Kriegs-Operationum  eine  oder  mehr  Schiffbrücken  und  hiezu  allerhand 
Brücken-Gezeuge,  Seile,  Anker,  Bretter,  Schiffbrücken,  Offieiers,  andere  Bediente 
und  Knechte,  auch  zu  Weg*  und  Anführung  der  Schiffe  Pferde  oder  Ochsen 
vonnöthen,  so  wären  nach  Erkenntnis»  der  hohen  Generalität,  solche  herzu- 
stellen und  communibus  sumptibus  zu  bezahlen. 

Wann  nun  auch  zu  der  hohen  Generalität,  Brücken- Com miasariat  und 
was  hiezu  erfordert  wird,  dessen  und  anderer  gemeinschaftlicher  Bedienten 
Besoldung,  nicht  weniger,  was  auf  die  Kriegs-Operationes,  Courier*,  Staffelten. 
Kosten  und  Remunerationen  in  Kriegssachen,  Kundschaften,  Schanzzeug  und 
vieler  anderer  Notwendigkeiten  und  Kriegsrüstungen  ein  Grosses  an  Geld  «u 
obiger  Bestreit-  und  Anschaffung  erfordert  wird  und  als  ein  gemeinsames  Werk 
auch  communibus  Imperii  sumptibus  billig  zu  tragen:  so  ist  beliebt  worden, 
dass  ein  jeder  Kreis,  vornehmlich  aus  seiner  Particular-Casse  eine  zulängliche 
Operations-Cassa  aufrichte  und  an  gewissen,  denen  Kriegs-Operationen  am 
nächsten  gelegenen  Orten  zu  halten  schuldig  sein  solle,  damit  durch  die 
dazu  verordneten  und  erforderlichen  baaren  Gelder,  im  Haupt-Quartier  jederzeit 
stehende  Cassiers  die  benöthigten  Requisita  und  obgedachte,  auch  andere 
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vorfallende  gemeine  Kriegs-  und  Operationskosten  und  viel  andere  schwere 
Auslagen  und  Nothdurften   daraus  richtig,  jedoch  mit    beständiger  Beob- 
achtung eines  jeden  Kreises  Rati  bestreiten   und  bezahlen,  auch  diejenigen 
Kreise  und  Stände,  welche  vor  andern  ein  anderes  mehr  über  ihr  Contingent 
angeschafft,  oder  merklich  Schaden  und  Abgang  daran  erlitten,  indemnisirt 
and  was  zu  Belagerung  und  anderen  täglich  vorfallenden  gemeinen  Kosten 
nach  Erkenntniss  der  Commandirenden  Generalität  und  deren  darauf  erthei- 
lenden  Anweisungen  erfordert  werden  möchte,  rofundiren   oder  abtragen  zu 
können,  nach  welcher  Proportion  die  bei  der  hohen  Reichs-Armee  stehenden 
commandirenden   Grneral-Commissarii  oder  Cassiers   die  gemeine  Requisita 
und  Kosten  von  Zeit  zu  Zeit  überlegen  und  solche  hernach  allerseits  praestirt 
werden  sollte.  Wollten  aber  die  Kreise  aus  ihren  Particular-  und  Operations- 
Cassen  zu   gemeinen  Auslagen  ein  solches,   als  ein   höchst  nÖthiges  Werk 
denselben  zu  ihrer  Disposition  und  Gutbefinden  überlassen;  dafern  aber  alle 
Kreise  und  Stände  bei  einer  Armee  nicht  beisammen,  sondern  in  2,   3  und 
mehr  Corpi  vertheilet  stehen  und  an  einem  Ort  dieser  oder  jener  Kreis  bei 
einer  Belagerung  oder  sonst  kostbaren  Expedition  an  gemeinen  Kosten  mehr 
aufwenden  und  Sehaden  leiden,  als  andere  mit  dergleichen  nicht  occupirten, 
so  hätten  diese  letzteren  denen  ersteren,  was  sie  über  ihr  Contingent  getragen 
pro  rata  wieder  zu  ersetzen,  welches  dann  in  Richtigkeit  gegen  einander  zu 
stellen,  ein  jeder  Kreis  seine  Prästationen  fleissig  notiren,   die  gesammteu 
Kreise  und  Stände  aber  durch  die  kreisausschreibenden   Fürsten  und  den 
ausser  einer  ordentlichen  Kreis- Verfassung  stehenden  Particular-Ständen  beim 
Reichs-Convent  ohnedem  versammelten  Ministris  alle  Jahre  nach  geendigter 
Campagne    über    die   gemeinen    Ausgaben    besonders    Conferenzen  halten, 
jeder  sein  angelegtes  oder  angewandtes,   durch  Urkunden  von  der  Reichs- 
Generalität   oder  andere  glaubwürdige  Bescheinigung  liquidiren  und  einer 
dem  andern  das  zuviel  prästirte  pro  rata  der  aufzustellen  habenden  Mann- 
schaft an  Geld  oder  Naturalien  sogleich  und  ohne  Anstand  oder  Ausrede 
vollständig  vergüten  solle. 

Damit  jedoch  auch  bei  gegenwärtigem  Krieg  ein  jeder  Stand  des 
Reiches  wissen  möge,  wie  er  sowohl  zur  Operations-,  als  Particular-Kreis-, 
und  obgemeldten  Falls,  gemeinsamen  Cassa  zu  Bestreitung  der  allgemeinen 
und  andern  Auslagen  coneurriren  solle;  so  ist  beschlossen  worden,  dass 
gleichwie  eines  jeden  Kreises  und  Standes  Sicherheit  und  Ruhe  hiebei  waltet, 
also  auch  gemeldter  Betrag  durchgehen ds  gemein  sein,  in  specie  aber  der- 
selbe nicht  200  Römer-Monat,  sondern  derselbe  sowohl  des  Modi  als  erfor- 
dernden Quanti  halber,  nach  Proportion  der  zu  stellen  habenden  Manuschaft 
auf  den  Fuss  der  beschlossenen  Repartition  de  Anno  1 681»  nämlich  auf  einen 
Reiter  2  fl.  und  einem  Fussknecht  40  kr.  gerechnet  nach  Anleitung  des  am 
1.  Augusti  1672  ergangenen  und  den  20-  Octobris  besagten,  wie  auch  den 
16.  Martii  des  1682sten  Jahres  darauf  wiederholten  Reichs-Gutachten  ange- 
ordnet und  die  Gelder  ad  cassam  operationis,  als  auch  das  erste  Mal  zwei 
Quartale  oder  Simpla  innerhalb  6  Wochen  nach  publicirten  gegenwärtigen 
Reichsschluss  richtig  verfasst  und  beigetragen,  die  säumigen  Stände  aber, 
damit  nicht  andere  willige  Stände  hierunter  beschweret,  oder  wohl  gar  bei 
dem  Reichs-Corpo  Confusion  und  Nachtheil  entstehe,  vermöge  der  Executions- 
Ordnung  dazu  angehalten  werden  sollen,  weswegen  Ihre  kaiserl.  Majestät,  denen 
Reichs-Kreisen  Allergnädigste  Communication  hiervon  thun,  allerunterthänigst, 
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wie  hiemit  beschiehet,  zu  ersuchen  wären,  jedoch  dass  obberührter  Modus 
contribuendi  denen  Rcichs-Constitutionibus  künftighin  ohnpraejudicirlich  und 
olme  Consequcnz  seie. 

Es  hätte  aber  auch  die  hohe  Generalität  öfter  Bericht  anhero  ru 
erstatten,  welche  Kreise  ihre  schuldige  Praestatioues  in  Zeiten  nicht  abtragen, 
damit  das  Fernere  darauf  dahier,  der  Executions-Ordnung  gemäss,  von  Rechts- 
wegen verordnet,  auch  alle  besorgende  Ungelegenheit  und  unerträgliche, 
unbillige  Beschwerde  inter  Btatus  ipsos  evitirt  werden  könne ;  welchemnach 
aus  denen  Particular-Kreis-Cassen,  wie  bereits  oben  angeführt  worden,  da* 
jenige,  so  die  Verpfleg-  und  Besoldung,  auch  sonst  in  der  von  jedem  Km> 
zu  stellen  habenden  Völker  und  Zugehörde  erfordert,  zu  bezahlen  und  deneu- 
selben,  also  dieses  völlig  zu  überlassen  wäre. 

Da  nun  solches  geschiehet.  könnte  im  Feld  und  Quartieren  genugsam 
verfügt  werden,  dass  ein  jeder  Soldat  seinen  Sold  ohne  Aufenthalt  bekomme, 
das  Auslaufen  durch  die  Generals-Per^onen  und  commandirenden  Ofticiere 
abgestellet,  die  Exorbitantien  verhütet,  die  LIebertreter  exemplarisch  abge 
straft,  wie  auch  die  commandirenden  Officiere  naeh  besagtem  Articnkv 
Brief  zu  Erstattung  des  Schadens  angehalten  werden.  Auf  dass  aber  die 
Officiere  sowohl ,  als  die  Gemeinen  wissen  mögen ,  welchergestalt  di«' 
Mannszucht  oder  Disciplin  eingerichtet  und  sie  zu  deren  Observanz  ver- 
bunden, auch  wie  die  Domini  territoriales  die  verübte  Delicta  und  Eicesse 
von  denen  Soldaten,  ohne  Ausnahm  zu  bestrafen  befugt  seien :  so  ist  ge- 
sell lossen  worden,  dass  bei  allen  Kreis-Truppen  der  im  Jahre  168:?  von 
Keiehswegen  beliebte  Articuls-Brief  zu  publiciren  und  darauf  scharf  in 
halten  fei. 

Auf  dass  nun  gleichwohlen  auch,  soviel  möglich,  dahin  getrachtet 
werde,  dass  man  mit  gutem  Success  den  Feind  bekriege,  soll  ein  jeder  Krei* 
seine  Truppen  (jedoch  den  letztern  verfassten  Keichsschluss  vom  17-  I>eeem- 
bris  1702  ohne  Nachtheil)  gleich  und  ohne  ferneren  Anstand  ad  loea 
operationum  auf  des  Generalissimi  oder  des  commandirenden  Reichs-Feld 
Marschall  Ordres,  anmarschiren  lassen  und  aller  Dissolution  und  Unordnung 
fürzubiegen,  kein  derselben  Kreise  oder  Stände  des  Reiches,  seine  Völker 
eigenen  Gefallens,  vermöge  Reichs-Gutachtens  vom  20.  Decembris  1681,  *° 
revociren  befugt,  sondern  schuldig  sein,  dieselbe  bei  der  Armee,  unter  de: 
hohen  Generalität  Ordre  beständig  (es  wäre  denn,  dass  ein  oder  der  ander» 
Stand  wegen  fremden  Ueberfalls  seine  Truppen  selbsten  vonnöthen,  welehen- 
falls  derselbe  Stand  es  jedoch  der  hohen  Generalität  anzuzeigen  hätte)  zu 
lassen,  auch  die  abgehende  Mannschaft  jedesmal  zeitlich  auf  seine  Kosten 
zu  reerutiren,  sobald  auch  das  Maischwesen  folgendergeatalt  constitutione 
müssig  eingerichtet  worden,  dass 

1.  von  denenjenigen  Feldherren,  welcher  Truppen  durchmarsebiren  sollen, 
vermittelst  behöriger  Requisitions  -  Schreiben  zuvor  um  den  Durchmarsch 
gebührend  und  zeitlich,  nicht  aber  allererst  wann  die  Truppen  schon  an 
oder  in  dem  Kreis  stehen,  angesuehet  und  die  Specification  der  durch 
marschirenden  Manusehaft  nebst  erforderliehen  Brod-  und  Haber-Portionen 
beigelegt; 

2.  von  denen  dabei  interessirten  hoch-  und  löbl.  Kreis-Ständen  die 
Route  den  geradesten  und  ratione  termini  a  quo  &  ad  quem  proportionirten 
Weg  nach  concemirt  und  auch  bündlich  beobachtet; 
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3.  die  Bezahlung  der  Consumptibilien  auf  eiu  gewisses  für  Mann  und 
Rosa  nach  Beschaffenheit  der  pretiorutn  antecedenter  und  vor  der  wirklichen 
Kintretung  verglichen,  auch 

4.  zu  Versicherung  der  richtigen  Abstattung  des  Beiaufs,  Geisel  aus- 
geliefert oder  durch  Deposition  einer  zulänglichen  Summe  Geldes,  oder 
sonsten  genügsame  Caution  gestellet  werden  solle,  welches  Alles  dann  also 
einzurichten,  dass 

5.  sowohl  für  die  Unterofficiers,  vom  Wachtmeister  oder  Feldwaibel 
an  zu  rechnen,  als  Gemeine,  die  Bezahlung  den  vergleichenden  Etapen  nach 
geschehen,  bei  denen  höheren  Officieren  aber,  bis  auf  den  Cornet  und  Fähn- 
drich inclusive  um  landläufigen  Preis  gutgethan  werde,  ausser  was  der  hohen 
Officiere  ordonnanzmässige  Knechte  consumiren,  welchen  das  Beneficium  der 
Etapen  gleichfalls  zu  gute  kommen  mag.  So  ist  auch 

6.  wegen  der  Vorspann,  welche  bei  dergleichen  Marsch  praetendiiet 
werden,  ein  Gewisses  zu  vergleichen;  wo  aber  nichts  verglichen  worden, 
sollen  auf  jede  Compagnie  nicht  mehr  als  höchstens  zwei  Wägen  Vorspann, 
und  solche  weiter  nicht,  als  von  einem  Ablösungsort  zu  dem  andern 
genommen,  auf  jedes  hergegebene  Pferd  aber  20  kr.  bezahlet  werden.  Sollte 
sich  aber 

7.  zeigen,  dass  gegen  diese  Disposition  ein-  oder  anderseits  gehandelt, 
oder  die  Bezahl-  und  Ersetzung  difficultiret,  auch  von  denen  commandirenden 
Officieren  auf  angebrachte  Klage  sogleich  nicht  remediret  würde,  so  solle 
der  befindliche  Belauf  auf  vorhergehenden  Beweis,  so  entweder  durch  Zeugen, 
oder  auch  bei  der  Obrigkeit  des  Orts,  durch  Ablegung  körperlichen  Eides 
beschehender  Beschwörung  und  des  Magistrats,  da  solches  vollstrecket, 
ertheileude  Attestaten  geschehen  kann,  entweder  durch  gestellte  Caution, 
oder,  wann  solches  nicht  zulänglich  wäre,  durch  des  excedirenden  Theils 
oder  dessen  Feldherren  verordnetes  Commissariat  gut  gethan  und  dem 
schuldigen  Theil  so  viel  an  seinem  Solde  iunebehalten  und  abgezogen  werden. 

Wobei  ferner  zu  Verhütung  der  Landes-Unterthanen  Ruin  für  rathsam 
befunden  worden,  die  Anzahl  der  Trosspferde,  nach  eben  gedachten  Ver- 
pflegungs-Ordonnanzen, bei  den  Kreisen  möglichst  gleich  zu  halten  und  nach 
dem  Reichs-Gutachten  vom  30.  Januarii  1682  zu  restringiren  und  in  specic 
zu  benennen,  wie  viel,  so  hohen  als  niedern  Officieren  an  Pferden  und  dann 
solchen  Knechten,  so  zu  der  Campagne  obligiret  und  in  jeder  Occasion 
zugleich  Dienste  leisten  können,  zu  gestatten  seie,  wodurch  die  übermässige 
Bagage  und  aller  nur  zu  Schwächung  der  Armee  gereichende  unnothwendige 
Tross  verhütet  und  abgeschafft  wird;  und  lässt  man  es  bei  dem,  was  von 
der  Officiere  höchst  schädlichen  Luxu  im  Articuls-Brief  bereits  enthalten, 
anhero  wiederholend  bewenden ;  vornehmlich  aber  soll  kein  Feldherr,  Kreis 
oder  Stand  dem  andern  mit  Winter-  oder  sogenannten  Stand-  und  Refraichir- 
Quartieren  oder  sonst  beschwerlich  fallen.  Was  endlich  das  Commando  für 
diese  beliebte  Reichs-Armee  betrifft,  hat  man  für  höchst  nothwendig  erachtet, 
dass  eine  hohe  Reichs-Generalität  zu  bestellen  und  zum  Generalissimo  Ihro 
Römisch-königliche  Majestät  allerunterthänigst  von  Reichswegen  zu  erbitten, 
die  General-Reichs-Feldmarschalls-Stelle  dem  regierenden  Herrn  Markgrafen 
Christian  Emst  zu  Brandenburg-Bayreuth,  die  Reichs-Feldzeug- 
mcifster-Stelle  aber  dem  Herrn  Gencral-Feldmarschall  Freiherr  von  Thüngen 
zu   übertragen,   und  obschon  zum  Rcichs-Generalat   bei   der    Cavallerie  der 
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regierende  Markgraf  von  Onolibach  benennet  und  wirklich  angenommen 
worden  —  nachdeme  aber  selbiger  für  das  Vaterland  zu  Ihro  und  Ihre«  durch- 
lauchtigsten Hauses  unsterblichen  Glorie  das  Leben  jüngsthin  aufgeopfert 
und  selbiges  auf  dem  Bette  der  Ehre  verloren  —  die  General-Feldmarschall 
Lieutenant-Stelle  auch  dein  Herrn  Grosskreuz  kaiserlichen  Feldmarschall- 
Lieutenant  und  Commandanten  zu  Mainz,  Herrn  Grafen  von  Schönbor n. 
wirklich  aufgetragen  gewesen,  dieser  aber  ebenfalls  vor  weniger  Zeit  mit 
Tod  abgegangen,  so  sollen  dagegen  andere  capable  hohe  Subjecta  angenommen 
werden ;  wobei  für  gut  befunden  und  geschlossen  worden,  dass  sowohl  zum 
Generalat  der  Cavallerie,  als  der  General  -  Feldmarschall  -  Lieutenant  -  Stella 
zwei,  und  zwar  zu  jener  der  regierende  Herr  Herzog  zu  Württemberg 
und  der  regierende  Fürst  zu  Hohen  zoll  ern-Hechingen,  zn  dieser 
Charge  aber  der  älteste  Prinz  zu  Sachsen-Meinungen,  sodann  der 
kaiserlich  und  hochfürstlich  Würzburgische  General-Feldmarschall-Lieutenant 
Freiherr  von  Bibra  zu  bestellen  seien ;  und  hätten  die  obgedachten  Herrn 
Generale,  nach  Anleitung  der  in  Annis  1672,  73  und  74  ergangenen  Reiebs- 
Gutachten  auf  die  damals  concertirte  Formulam  juramenti,  denen  Instructionen 
gemäss,  ihre  Pflichten  kaiserlicher  Majestät  und  dem  Reich  abzustatten. 

Den  Kang  betreffend,  und  damit  deswegen  unter  denen  verschiedenen 
zusammenkommenden  Truppen  keine  Confusion  im  Feld  oder  sonsten  unter 
denenselben  entstehe,  so  ist  beschlossen,  dass  ausser  deren  Reichs-General 
Feldmarschalien,  als  mit  welchen  keine  andere  zu  competiren,  unter  allen 
übrigen  Generals-Personen  und  Officieren,  sowohl  in  locis  operationam  oder 
sonsten  in  der  Campagne,  auch  in  der  Postirung,  wo  die  Reicbs-Armee  ent 
weder  ganz,  oder  zum  Theil,  beisammen  stehen  würde,  im  Commando  uu<i 
sonsten  der  Rang  nach  der  Anciennetät  in  den  Kriegs- Chargen  zu  halten  sei. 
Und  obschon  wegen  der  mutucllen,  auch  eilfertigen  Hülfeleistung,  die  Exe- 
cutions-Ordnung  Ziel  und  Mass  setzet,  wie  die  nahegelegenen  Kreise  eint-r 
dem  andern  secundiren  solle,  —  nachdeme  aber  im  gegenwärtigen  Reichs-Krieg 
die  feindliche  Krone  Frankreich  mit  ihren  Adhaerenten  die  Kriegs-Operationes 
an  verschiedenen  Orten  hauptsächlich  führet:  so  ist  weiter  geschlo»een 
worden,  dass  die  gesammten  Reichs-Kreise  an  solchen  Orten  billige  und  awar 
auf  des  in  capite  commandirenden  Generalissimi,  Ihro  Römisch-königlichen 
Majestät,  oder  in  Dero  Abwesenheit  auf  des  nach  Denenselben  comman- 
direnden General-Feldmarschallen  einlangende  Ordre  mit  ihren  Reichs-Contin- 
gentien  und  Truppen  in  Zeiten,  ohne  Einwendung  einiger  Entschuldigung, 
denen  hievorigen  und  noch  jüngsthin  ergangenen  Reichsschlüssen  zu  scholdiger 
Folge,  an  denen  concertirten  Operations- Orten  zu  erscheinen  und  unter  Dero 
Commando  wie  obgedacht,  stehen  zu  bleiben,  verbunden  sein  sollen;  inm&ssec 
auch  der  Particulai  zufalle  und  Umständen,  sonderlich  des  erforderndes 
Quanti  und  hiezu  benöthigten  Kriegs-Requisitorum  halber,  nach  jetzt  gemeldter 
hoher  in  capite  commandirenden  Generalität  verständigem  Ermessen  und 
Gutachten  und  darüber  zwischen  allerseitigen  Interessenten  treffender  Concerto, 
was  etwa  ein  oder  anderer  Orten,  von  dieses  oder  jenes  Kreises  Truppe- 
(welcher  Generalität  mit  der  völligen  ihr  anvertrauten  Mannschaft  von  denen 
kreisausschreibenden  H.  H.  Fürsten  dem  Commando  der  hohen  Reicks 
Generalität  anzuweisen  sei)  zu  detachiren  dependiren  sollen. 

Damit  aber  die  Hülfe  mit  desto  verläsBlichern  Effect  geschehe,  so  »oll  ein 
jeder  Kreis  sein  Reichs-Contingent  nach  dem  Fuss  de  Anno  1681  beständig 
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auf  seine  Kosten  in  completem  Stand,  denen  bereits  jüngsthin  ergangenen 
Reichsschlüssen  gemäss  zu  erhalten  und  mithin  die  Regimenter  und  Com- 
pagnien  welche,  soviel  möglich,  in  allen  Kreisen  durchgehends  mit  der  Zahl  der 
Mannschaft  gleich  zu  halten  wären,  zeitlich  und  richtig  zu  recrutiren  und 
zu  remontiren,  wie  dann  auch,  und  auf  dass  kein  Kreis  gegen  den  andern 
widrige  Gedanken  zu  führen,  oder  zu  praesumiren  Ursach  habe,  ob  wären 
die  Truppen  dem  betroffenen  und  zurepartirten  Reichs-Contingent  oder  Quanto 
nach,  nicht  complet,  oder  mit  der  verglichenen  Zugehör  nicht  genugsam 
versehen:  so  solle  bei  wirklicher  Zusammenstellung  sothaner  Kreis-Contingentien 
durch  machende  Veranstaltung  der  in  capite  commandirenden  hohen  Gene- 
ralität, entweder  gleich  bei  Anfang  der  Campagne,  oder  sobald  es  wegen 
der  feindlichen  Contenance  geschehen  kann,  die  Musterung  der  Kreis-Truppen 
vorgenommen  und  die  befindende  Defectus  sogleich  und  ganz  ungesäumt 
durch  denjenigen  Kreis,  bei  welchem  ein  dergleichen  Mangel  erfunden  würde, 
denen  Reiehs-Constitutionibus  gemäss  ersetzet  werden.  Bei  diesem  ConjunctionB- 
fall  hätten  der  sammentlichen  Reichs-Kreise  zusammenstehende  Truppen  Ihrer 
Kaiserlichen  Majestät  auch  Chur-,  Fürsten  und  Ständen  des  Reiches  die  Anno 
1672  concertirte  Pflichten  wirklich  abzulegen  und  wären  sothane  Pflichten 
von  der  hohen  Generalität  denenselben  abzunehmen.  Damit  nun  obiges  Alles 
desto  leichter,  genauer  und  nachdrücklicher  beobachtet  werde ;  so  wäre  Ihre 
Römisch-kaiserliche  Majestät  allerunterthänigst  (wie  hietnit  beschiehet)  zu 
ersuchen,  Sie  Allergnädigst  geruhen  möchten,  Ihrer  Römisch  -  königlichen 
Majestät,  das  in  Dieselbe  von  Reichswegen  gesetzte  sonderbare  Vertrauen 
vorzustellen  und  Sie  dahin  zu  disponiren,  das  Ihro  allerunterthänigst  ange- 
tragene Commaudo  der  Reichs-Armee  als  Generalissimus  Allergnädigst  zu 
übernehmen,  mithin  sich  abermalen  in  Allerhöchster  Person  in's  Reich  zu 
begeben,  allermassen  Dieselbe  zu  dessen  Acceptirung  gleichfalls  hiemit  aller- 
unterthänigst ersucht  werden,  dem  Vaterland  zum  Besten,  Ihre  glorios  ange- 
fangene Kriegs-Operationeu  diesen  Feldzug  weiter  zu  prosequiren,  zu  solchem 
Absehen  aber  Ihre  kaiserliche  Majestät,  allerunterthänigst  ferner  (wie  hiemit 
beschiehet)  zu  erbitten  wären,  Sie  allermildest  geruhen  mögten,  denen 
Ihrigen  scharfen  Befehl  zu  ertheilen,  dass  sie  zu  diesem  frühzeitigen 
Feldzug  alle  diensame  benöthigte  Veranstaltung  förderBamst  machen,  und 
hiebei  auch  im  geringsten  auch  Ihres  Orts  nichts  zu  Abbruch  der  Reichs- 
Armada  zu  Schulden  kommen  lassen,  sondern  vielmehr  die  Herausreise 
Ihrer  Römisch-königlichen  Majestät  befördern  helfen  sollen,  damit  sämmtlich 
hochlöbliche  Reichs-Kreise  und  deren  Stände  mit  desto  grösserm  Eifer  und 
Macht  unter  Ihrer  königlichen  Majestät  heldenmüthigem  Commaudo  mit  ihren 
completen  Reichs-Contingentieti  und  allen  Kriegs-Requisitis  den  Reichsfeind 
mit  gutem  Nutzen  bekriegen  und  das  Reich  durch  eine  solche  gute  Harmonie 
in  völligem  vorigen  Flor  und  Wohlstand  gesetzet  werden  könne.  Gestalten 
daun  das  gesammte  römische  Reich  zu  Sr.  Römisch  -  königlichen  Majestät 
dieses  gute  Vertrauen  vollkommentlich  gestellet,  ein  solches  auch  sowohl 
Ihrer  Römisch  •  kaiserlichen  Majestät,  als  Deroselben,  zu  vernehmen  zuver- 
sichtlich angenehm  sein  wird.  Ueber  dieses  wollen  Chur-,  Fürsten  und  Stände 
des  Reiches  Ihro  kaiserliche  Majestät  allerunterthänigst  (wie  hiemit  beschiehet) 
ersucht  haben,  dahin  Allergnädigst  sehen  zu  lassen,  dass  ein  jeder  Stand 
oder  Reichs-Kreis  sein  Reichs  -  Contingent  in  vollkommentlichen  completen 
Stand   herstelle  und  nicht   zugeben   werden,   dass   durch   Dero  Hofkammer 
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oder  auch  anderwärts  durch  Particular-Tractaten  der  Reichs-Armee  einige 
Mannschaft  abgezogen,  mithin  diese  geschwächet,  ein  solcher  Stand  abvr 
dieses  sein  (Kontingent  doppelt  anzurechnen  Gelegenheit  habe,  womit  so  wenig 
Ihrer  Kömisch-kaiserlichen  Majestät  und  dem  Reich,  als  denen  in  Allianz  mit 
Ihrer  kaiserliehen  Majestät  stehenden  Potenziell  gedient  »ein  wird;  intnassen 
selbige  bereits  dagegen  dahier  und  an  andern  vornehmen  Höfen  sieh 
beschweren,  auch  mit  dem  Reich  keine  Allianz  so  lange  einzugehen  sich 
verlauten  lassen,  bis  die  Reichs- Armee  nicht  nur  aufs  Papier,  sondern  ins 
Feld  gestellt  sein  würde.  In  solcher  Consideration  Ihro  Römisch-kaiserlich. 
Majestät  Dero  reichsväterliche  Sorge,  insonderheit  wo  sich  bei  denen  Kieis 
Convocationeu  und  andern  Anstalten  noch  einige  Hindernisse  ereignm 
möchten,  dass  die  Status  arinati  mit  andern  in  selbigen  Kreisen  dem  jüng*t- 
hin  von  Ihrer  kaiserlichen  Majestät  ratificirten  Reichs- Schluss  vom  17.  Peccm- 
bris  1702  gemäss  und  auf  bewegliche  per  Memorialia  sub  Nr.  I  un<l  0 
besehehene  Untersuchungen  der  chur-rhein-  und  fränkischen,  auch  übrigen 
obern  exponirten  Kreisen  und  dem  ganzen  gemeinen  Wesen  bevorstehender 
Feindes-Gefahr  zur  Sache  thun  und  mit  Ihrer  bei  Hamlen  habender  Mann- 
schaft dieselbe  retten  helfen  möehton,  hierin  anzuwenden  um  so  lieber 
sich  Allergnädigst  angelegen  sein  zu  lassen  geruhen  werden ,  als  e? 
auch  zu  grösserer  Khre  der  deutschen  Nation  und  zu  glorioserer  Aus- 
führung dieses  gegenwärtigen  Krieges  gereichen  thäte.  Signatum  KegensW.'. 
den  U.  Martii  1704. 

(L.  S.)  Churfürstlich  Maynzische  Kanzley. 

16. 

Der  römische  König:  Joseph  an  den  Prinzen  Eugren.  Wien. 

den  13.  Jänner  1704 f). 

Hochgeborner  Lieber  Vetter  und  Fürst ! 

Die  Vorstellung  der  gegenwärtigen  grossen  Gefahr,  welche  Mir  Euer 
Liebden  uiiterin  gestrigen  Dato  gethan,  habe  Ieh  dergestalt  zu  Herren 
genommen,  dass  Ieh  Mir  nichts  Mehrers  werde  angelegen  sein  lassen,  iL' 
auf  Mittel  und  Wege  zu  gedenken,  dass  denen  obschwebenden  Neces.-itäteti 
ho  schleunig  als  möglich,  nach  allen  Kräften  abgeholfen  werden  möge.  Unil 
weilen  Euer  Liebden  ehester  Tagen  allhier  zu  sein  Vertröstung  geben,  k> 
zweiHe  vetter-  und  gnädiglich  nicht,  Sic  werden  mit  Dero  vernünftigen  Con 
silie  an  die  Hand  gehen,  wie  modo  meliori  dein  Uebel  gesteuert,  die  kai*cr 
liehen  Wallen  wiederum  emporgebracht  und  mit  Vigor  gegen  tlie  von  »1^° 
Seiten  andringenden  Feinde  operirt  werden  möge. 

Und    Ich    verbleibe   Deroselben    mit   vetterlichen   Hulden    und  all«?« 
Gut«'in  wohl  beigethan. 

Euer  Liebden  gutwilliger  Vetter 

Jnscphus  in.  V 
')  Kriegs-Areliiv,  Kömiarlu-*  Keicli  uml  Niederlande,  1704;  Fase.  I.  4. 


Digitized  by  Google 


7H3 


17. 

Kaiserliche  Instruction  für  den  FZM.  Grafen  Sigbert 
Heister  als  commandirenden  General  in  Ungarn.  Wien,  den 

22.  Jänner  1704  '). 

Instruction  für  Unsern  (Titel)  Heister,  wie  unter  dem  Obercominaudo 
I  nseres  (Titel)  Prinzens  Eugen  ii  von  Savoye  Liebden,  selbiger  Unsere 
wider  die  hungarischen  Rebellen  bereits  vorhandenen  und  weiters  gegen  die- 
selben beordernden  und  aufzurichtenden  Truppen  zu  R<>ss  und  Fuss  zu  com- 
m.indiren,  auch  wie  er  sieb  von  Zeit  zu  Zeit  darin  zu  verhalten  bat. 

1".  Wird  er,  Graf  Heister,  in  wem  die  Truppen,  ho  dermalen  dies- 
seits der  Donau,  und  zwar  an  dem  Leitha-FIuss  postirt  sind,  eigentlich 
bestehen,  auch  was  davon  in  Pressburg  gelassen  worden,  von  Unserem  (Titel) 
•Joannes  Pälffy  (so  für  jetzt  das  Iuterims-Commando  dabei  führet)  mit 
Mehrerein  vernehmen ;  hat  aber 

2°..  aus  denen  Beilagen  A,  B  et  C  und  beiden  P  a  1  f  f  y 'sehen  Schreiben 
Sig.  den  21.  currentis,  und  was  unter  gestrigem  Dato  per  Staffetain  darauf 
geantwortet  worden,  welche  copialiter  beizulegen,  zu  ersehen,  wie  ermeldeter 
Oraf  Palffy  solehe  Truppen  in  ein  und  anderen  Ort  bereits  ein-  und  aus- 
getheilt;  dann  was  er  sonsten  für  Dispositiones  gemacht  und  über  den 
ilaruntigen  Zustand  anhero  berichtet,  auch  wie  man  selbigem  darauf  uutei 
heutigem  Dati»  beantwortet  hat.  Jenseits  an  der  March  sind 

3n.  postirt  das  danische  Regiment  zu  Fuss  sammt  dem  Mecklenburgi- 
schen Bataillon,  item  die  Recruten  vom  Nehem-,  Thürheim-  und  Virinond'- 
schen  Regiment;  dann  ISO  Pferde  von  Taatfe  und  Darmstadt;  und  dieses 
int,  so  viel  die  Veranstaltung  und  Postirung  in  diesem  Unserem  Erzherzog- 
thum Nieder-Oesterreich  betrifft.  Belangend  aber 

1°.  das  Herzogthum  Schlesien,  da  befinden  sieb  an  den  daselbstigen 
Frenzen  gegen  Hungarn  unter  Commando  des  Hasslingen  vier  Wobese- 
rische  Compagnien  (wovon  an  150  Mann  auf  Trentschin,  unwissend  ob  sie 
allda  schon  angelangt,  beordert  sind),  item  eine  Coinpagnie  von  Hasslingen 
in  der  Schanze  Jablunka;  dann  300  Pferde  von  Taatfe-  und  Darmstädter 
UegitnentiTii. 

5°.  Im  Markgrafenthum  Mähren  ist  das  dänische  Dietmarsche  Regiment 
zu  Pferd  nebst  anderen  300  Pferden  von  Vaubonne  und  Visconti,  item  der 
Kest  von  den  Grumpach-  und  Schaff lerischen  Frei-Compagnien,  welchen  der- 
malen der  (Titel)  Herwey  als  commandirender  Offieier  vorgestellt  ist. 

Alle  diese  in  Oesterreich,  Schlesien  und  Mähren  befindlichen  und  ver- 
inog  beikommender  Ordres  mit  dem  Respect  und  der  Parition  an  ihn  gewie- 
senen Truppen  kann 

G°.  er,  Graf  Heister,  wann  und  wie  er  es  für  gut  und  Unseres 
Dienstes  zu  sein  befindet,  gegen  die  Rebellen  operiren  lassen,  dergestalt 
jedoch,  dass  die  Grenzen  niemals  bloss,  sondern  wider  die  feindlichen  Ein- 
und  Ueberfälle  jedesmalen  versichert  bleiben  sollen.  Vor  Allem  aber  ist 

7°.  Unserm  Dienst  und  der  Sicherheit  dieses  Erzherzogthums  haupt- 
sächlich daran  gelegen,  dass  die  Rebellen  von  dem  diesseitigen  Lande  ab- 
und  wieder  über  die  Donau  getrieben,  insonderheit  auch 

*j  Kejristratur  des  Keichs-Krie<rsmiuisteriuius,  Jänner  1704,  Nr.  283. 
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8°.  die  Stadt  Oedenburg,  im  Fall  sie  sich  noch  nicht  ergeben,  gleich 
mit  einem  zulänglichen  Praesidio  (wenn  es  etwa  von  obgesagtem  Grafen 
Pälffy  inzwischen  nicht  geschehen)  versichert,  —  da  aber  die  Rebellen  schon 
darin  wären,  selbe  je  eher  je  besser  von  dannen  wieder  aus-  und  fortge- 
trieben werden.  Damit  aber 

9°.  die  diesseitige  Operation  desto  vigoroser  geschehen  möge,  so  haben 
Wir  obgedachtem  Grafen  Palffy  als  Unserem  dcrtnaligen  Bano  Croatiae 
aufgetragen,  eine  General-Insurrection  im  Königreich  Croatien  gleich  zu  ver- 
anstalten, damit  naeh  Erforderniss  und  Gestalt  der  Dinge  zu  Unsern  deut- 
schen Truppen  zu  stossen,  oder  im  Rücken  und  a  parte  zu  agiren,  ein- 
folglich  auf  diese  Weise  vermittelst  pflegender  guter  Correspondenz  mit  ihm, 
Grafen  Heister,  mehrberührte  Rebellen  abtreiben  und  verfolgen  zu  helfen, 
welches 

10°.  um  so  viel  leichter  zu  befolgen  sein  wird,  weilen  sothaue  Rebellen 
noch  keinen  festen  Fuss  diesseits  haben  und  sich  befürchten  müssen,  bei 
aufgehendem  Wasser  die  Retirade  und  Passage  über  die  Donau  zu  verlieren. 
So  hat  auch 

11°.  er,  Graf  Heister,  sich  aller  Raizen,  so  um  Ofen,  Baja  und  in 
Slavonien  sind  (mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  an  der  Theiss  und  Maroseh 
sich  befinden,  und  nothwendig  allda  verbleiben  müssen)  zu  gebrauchen  und 
selbe  entweder  an  sich  zu  ziehen,  oder  darunten  nach  Gutbefinden  operiren 
zu  lassen;  zu  welchem  Ende  und  damit 

12°.  er,  Graf  Heister,  in  solch  ihm  aufgetragenen  Commando  desto 
besser  fortkommen  könne,  so  werden  in  denen  Nebenlagen  über  obrecensirte 
Truppen  auch  alle  Commandanten  in  Hungarn,  item  jetzt  besagte  Raizen, 
wie  auch  die  allda  befindlichen  Commissariats-  und  Zeugsbediente  nach 
gestalteten  Dingen  mit  dem  Respect  angewiesen,  wie  nicht  weniger 

13°.  der  Obrist  von  Weil ler  mit  seiner  unterhabenden  Artillerie, 
welche,  so  viel  zu  einem  Zug  nach  Proportion  der  jetzo  vorhandenen  Truppen 
erfordert  würde,  schon  eingerichtet  ist.  Sollte  aber  eine  schwere  Artillerie 
erfordert  werden,  so  sind  eine  grosse  Anzahl  Batterie-Stücke  in  unterschied- 
lichen hungarischen  Zeughäusern  in  specie  zu  Raab,  Comorn,  Ofen,  Essegg. 
Kaschau  uud  mehreren  anderen  Orten  vorhanden,  welche  herausgenommen 
und  zu  einer  Belagerung  gebraucht  werden  können.  Betreffend 

14°.  die  Feld-Proviant-Bäckerei,  steht  solche  dermalen  in  Abwesenheit 
des  (Titel)  Thavonati  unter  der  Direction  des  Feld-Proviant-Obercommis- 
sarii  Leopold  von  Martini,  von  welchem,  in  was  Stand  sie  sich  befindet, 
und  wie  etwa  selbe  besser  einzurichten  sein  möchte,  Information  eingezogen 
und  das  Weitere  darüber  vorgekehrt  werden  kann. 

Wegen  eines  Brückenschlages  ist 

15°.  Unserem  hiesigen  Obrist-Schiff-Amt  das  Gehörige  anbefohlen 
worden,  die  Schiffe  und  Requisiten  dazu  in  Bereitschaft  zu  stellen,  mit  der 
Erinnerung  an  Unsere  kaiserl.  Hofkammer,  dass  sie  die  erforderlichen  G*ld- 
mittel  zu  dessen  Bewirkung  und  schleunigen  Beibringung  der  Erfordernisse 
gleich  anschaffen  und  abfolgen  lassen  solle.  Kein  förmliches  Proviant-Fubr 
wesen  ist  zwar  dermalen 

16°.  nicht  vorhanden,  weilen  man  sich  der  gespanschaft  liehen  Fuhren 
bishero  bedient  und  auf  allen  Fall  sich  derselben  noch  weiters,  und  zwar 
so  lange  zu  gebrauchen  hat,   bis  die  von   Unserer  Hofkammer  zu  machen 
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veranstalteten  50  Proviantwagen  verfertiget  sein  werden,  worzu  aber  das 
Zugvieh  von  den  Gespanschaften  zu  begehren  und  zu  verschaffen  sein,  mithin 
er,  Graf  von  Heister,  das  Gehörige  hierinfalls  zu  disponiren  und  zu 
bewirken  haben  wird.  In  Proviant-Magazinen  befindet  sich 

17°.  ein  etwelcher  Vorrath  in  Prcssburg,  Comorn  und  Ofen,  und  hat 
Unsere  kaiserl.  Hofkammer  sowohl,  als  die  hiesige  Landschaft  in  cominissis, 
nach  Bruck  an  der  Leitha,  Wiencrisch-Neustadt  und  Hainburg  an  solchem 
Proviant  eine  ergiebige  Quantität  zu  verschaffen,  vor  Allem  aber  ist 

18°.  vonnöthen,  dass  das  Rauh-  und  Hartfutter,  item  das  Erforderniss 
an  Fleisch  aus  dem  Königreich  Hungarn,  und  zwar  dermalen  aus  deu  nächst- 
liegenden Comitaten,  auslänglich  beigeschafft  werde,  massen  Unser  hiesiges 
Erzherzogthum  kaum  für  Unseren  kaiserl.  Hof  und  diese  Stadt  (welche  beide  eine 
grosse  Consumtion  brauchen)  die  Nothdurft  verschaffen  kann.  Sonsten  ist 
zur  Verrichtung  der  Kanzlei-Expeditionen 

19°.  der  (Titel)  Wetzstein  nebst  zweien  Kanzellisten,  welche,  wenn 
sie  nicht  vorhanden  sind,  sammt  einem  hungarischen  Translator  vorgeschlagen 
werden  können,  deputirt,  nichtweniger 

20°.  der  Auditor  von  Szegedin,  welcher  bisher  bei  dem  hungarischen 
Corpo  das  Auditoriats-Amt  versehen,  darin  confirmirt,  nebst  dem 

21*.  das  kaiserl  Obrist-Hofpostamt  erinnert  worden,  zu  sothanem  Corpo 
einen  Feld-Courier  zu  bestellen.  Zumalen  auch 

22*.  wegen  der  kranken  Soldaten  in  allwcg  Vorsorge  zu  thun  ist,  so 
hat  Unsere  kaiserl.  Hofkammer  in  Befehl,  eine  wohleingerichtete  Feld-Apotheke 
zu  mehrberührtem  Corpo  ungesäumt  zu  verschicken,  inzwischen  aber,  und 
bis  solches  geschieht,  wird  man 

23°.  die  Medicamente  aus  der  Apotheke  der  P.  P.  Societati  zu  Press- 
burg (denen  der  [Titel]  Kolionita  die  Gutmachung  dafür  zu  thun  ver- 
sprochen habe),  nehmen  und  den  armen  Soldaten  damit  aushelfen  können. 
Damit  aber 

24°.  ein  in  medicinalibus  sowohl,  als  in  Chirurgia  wohl  erfahrnes 
Subjectum  den  Kranken  beizuspringen  vorhanden  sei,  bo  ist  der  Medicinae 
et  Chirurgiac  Doctor  Surgant,  in  beiden  Künsten  wohl  erfahren  zu  sein 
angerühmt  und  dahero  zur  Verrichtung  solcher  Function  bestellt  worden. 
Nachdem  auch 

25°.  ein  und  andere  Ingenieurs  zu  unterschiedlichen  Vorfallenheiten 
erfordert  werden  dürften,  so  wird  er,  Graf  Heister,  so  lange  er  auf  der 
Postirung  bleibt,  sich  der  allda  item  zu  Neustadt  und  der  bei  dem  Corpo 
schon  vorhandenen  Ingenieurs  bedienen,  —  da  er  aber  heute  oder  morgen  weiter 
in  das  Königreich  Hungarn  einrückete,  ein  oder  andern  davon  mitnehmen, 
auch  diejenigen,  so  in  unterschiedlichen  hungarischen  Festungen  bereits  vor- 
handen, nach  Belieben  zu  sich  berufen  und  zu  Unserem  Dienst  employiren 
können.  Die  Verrichtung  eines  Adjutanten  hat 

26°.  bishero  der  bei  dem  Schlick'schen  Regiment  für  einen  Hauptmann 
aggregirte  Johann  Heinrich  Schwarz  Heissig  und  punctual  versehen,  welcher 
bis  zu  seiner  wirklichen  Accommodation  darinnen  zu  continuireu  haben  wird. 
Sonst  hat  man 

27°.  einen  General- Gewaltigen  zu  bestellen,  noch  zur  Zeit  darum  für 
unnöthig  zu  sein  befunden,  weilen  bei  den  daruntigen  Regimentern  sowohl, 
als   in  unterschiedlichen  Festungen   Profossen  und  Scharfrichter  vorhanden 
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sind,  durch  welche  auf  erfordernden  Fall  ein  oder  die  andere  Execution 
würde   verrichtet  werden  können.     So  wird  auch 

28°.  Pro  hic  et  nunc  nicht  für  nöthig  zu  sein  gehalten,  in  spiritua- 
Uhus  durch  Anordnung  eines  Patris  Supcrioris  weitere  Vorsehung  zu  thun. 
weilen  diese  Fuuctiones  durch  die  vorhandenen  Regiments-Kaplüne  bestritten 
und  verrichtet  werden  können.  Sonst  ist 

29°.  der  gegenwärtige  Krieg  auf  zweierlei  Weise  zu  consideriren, 
nämlich  oh  die  mit  den  Rebellen  obhandeucn  Tractate  einen  Portgang  haben 
und  ihren  Schluss  erreichen  werden,  auf  welchen  Fall  nach  Inhalt  gothaner 
Tractate  sich  zu  verhalten  sein  würde.  Sollten  aber  sothane  Tractate  sieb 
zerschlagen,  so  wären  Unsere  Waffen,  so  viel  immer  möglich,  zu  befördern, 
\ind  vor  Allem  dahin  zu  trachten,  dass  die  Rebellen  je  eher  je  besser  (  wie 
obgcmeldet)  von  dieser  Seite  delogirt  und  wieder  über  die  Donau  getrieben 
werden  mögen;  auf  welchen 

30°.  von  Gott  dem  Allmächtigen  verleihenden  glücklichen  Fall  die- 
jenigen Orte,  so  in  Unsere  Devotion  wieder  gebracht  werden,  gleich  zu  ob- 
ligiren  sind,  die  Waffen  wider  sothane  Rebellen  zu  ergreifen  und  selbig 
so  viel  immer  möglich,  verfolgen  und  ausrotten  zu  helfen ;  und  obwohl  zwar 

81*  ta'i  ca8u  *n  denen  eroberten  Orten  auf  eine  Geld-Contribution 
zu  n  flectiren  wäre,  weilen  aber  damit  etwas  behutsam  zu  gehen  und  sich 
damit  nicht  zu  übereilen,  noch  die  Leute  vor  der  Zeit  mit  fteld-Kxactione; 
aufs  Neue  zu  exaeerbiren,  so  hat  er,  Graf  Heister,  vorhero  sich  weiter? 
»Hilter  bei  Unserem  Hof kriegsrath  anzufragen  und  Unsere  fernere  gnädigst» 
Resolution  darüber  von  selbigem  zu  erwarteu,  gleichwohl  aber 

32°.  in  allweg  dahin  zu  trachten,  dass  die  ihm,  Grafen  Heister,  an- 
vertrauten Truppen  die  Subsistenz  und  Vivres  in  dem  Königreich  Hun^arn  au*- 
kommentlich  und  zulänglich  haben  und  finden  mögen.  Welche  Natural-Subsistenz 
Wann  von  den  C'omitaten  mit  Gutem  zu  begehren  und  auf  verweigernden 
Fall  mit  Gewalt  zu  nehmen  und  beizubringen  sein  wird.    Nachdem  auch 

33°.  bei  glücklicher  Fortgehung  Unserer  Waffen  ein  und  andere  Rebclhn 
werden  gefangen  werden,  so  mag  er,  Graf  Heister  (jedoch  nur  für  sich 
und  allein  unter  soinem  Namen)  ein  oder  andern  bei  gedachten  Rebellen 
gefangenen  Deutschen  dagegen  nach  Proportion  auslösen.  So  ist  auch 

34°.  nicht  zu  zweifeln,  dass,  wenn  Unsere  kaiserl.  Waffen  einmal  die 
Superiorität  und  Oberhand  gewonnen,  dass  nicht  ein  grosser  Theil  hun>:a- 
rischer  Kdelleute,  auch  Städte,  Märkte  und  Schlösser  (deren  viele  aus  Zwanc 
und  Notb  den  Rebellen  anhängen  müssen),  wiederum  resipisciren  und  um 
Gnade  bitten  werden,  welche  dann  er,  Graf  Heister,  pro  interim  und  bis 
auf  Unsere  gnädigste  Ratification  gegen  Ablegung  eines  neuen  Eidschwur« 
der  Treue,  auf  und  in  seine  Protection  wird  nehmen  können.     Sonsten  sind 

35°.  die  Commandanten  im  Königreich  Hungarn  an  ihm,  Graf  Heister, 
mit  dem  gebührenden  Respect  zwar  angewiesen,  wenn  aber  selbiger  in  denen 
Festungen  eine  Aenderung  zu  machen,  von  denen  Garnisonen  wenig  oder 
viel  herauszuziehen,  oder  sonst  diese  oder  jene  Disposition  vorzukehren  vor 
nöthig  zu  sein  befände,  so  hat  er  solches  mit  seinen  Motiven  an  Unseren 
Hofkriegsrath  anhero  zu  berichten  und  die  weitere  Resolution  darüber  «i 
erwarten ;  wie  nicht  weniger 

36°.  mit  Unserem  (Titel)  Rabutin  und  dem  (Titel)  Bano  Croatiae 
in  fleissiger  Corrcspondenz   und  gutem  Vernehmen  zu  stehen,    auch,    so  viel 
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möglich,  seine  Opcrationes  mit  ihnen  zu  concertiren  und  also  communicato 
consilio  Unseren  Dienst  zu  beobachten  und  zu  befördern.  Insonderheit  ist 

37°.  mit  dem  Letzteren,  nämlich  mit  dem  Kanus,  als  welcher  obge- 
•lachtermassen  eine  Goneral-Insurrection  im  Königreich  veranstalten  uud  zu 
ihm,  Graf  Heister,  auf  erfordernden  Fall  stossen,  mithin  junetis  viribus 
die  Kebellcn  nicht  allein  von  den  österreichischen  Confinen,  sondern  auch 
von  dem  diesseitigen  Lande  abzutreiben  helfen  wird,  ein  guten  und  genaues 
Verständnis*  zu  unterhalten.  So  int  auch 

38°.  Unser  gnädigster  Befehl  uud  Intention,  dass  Unserem  kaiserl.  Hof- 
kriegsrathe  er,  Graf  Heister,  von  seinen  abzielenden  Vorhaben,  inaehendeu 
Dispositionen  und  führenden  Operationen  von  Zeit  zu  Zeit  Heissig  und  punctuale 
Nachricht  geben  und  durch  selbigen  Unsere  kaiserl.  Resolution  und  was 
Wir  in  diesem  oder  jenem  verrichtet  oder  unterlassen  haben  wollen,  einholen 
solle,  wiewohl  er  auch  nach  Gestalt  der  Dinge  an  Uns  selbBteu  sehreiben 
und  von  seinen  Verrichtungen  gehorsamst  Nachricht  geben  kann.  Nachdem  auch 

39°.  alles  Glück  und  Segen  von  dein  gütigen  Gott  zu  horten,  wenn 
rechte  Zucht  und  Disciplin  bei  der  Miliz  gehalten,  die  Laster  nach  allem 
Rigor  bestraft  und  die  Execsse,  Exactionen  und  Vergewaltigungen  so  viel 
immer  möglich,  eingestellt  und  iuhibiret  werden,  als  wollen  Wir  alles  dieses  ihm, 
Grafen  Heister,  aufs  Ernstlichste  eingebunden  und  anbefohlen,  sonnten  aber 

40".  nicht  gezweifelt  haben,  er,  Graf  Heister,  werde  in  Sachen,  so  von 
mehrerer  Wichtigkeit,  auch  ein  und  anderen  schweren  Difficultäten  unterworfen 
sind,  vor  deren  Unternehmung  nieht  allein  mit  Unseren  anwesenden  Generalen 
und  höheren  Kriegsoffieieren  wohl  eonsultiron  und  überlegen,  sondern  auch, 
wenn  es  die  Zeit  leidet,  Unserem  kaiserl.  Hof kriegsrath  die  benöthigte  Notifi- 
kation davon  thun  und  die  Approbation  darüber  einholen.  Sonsten  sind 

41°.  die  meisten  Comitate  sowohl  jou-  als  diesseits  mit  der  jetzigen 
Rebellion  inficirt,  dergestalt,  dass  die  von  Unserer  königl.  hungarisehen  Hof- 
kauzlei an  dieselbe  ergehenden  Res-cripta  und  Mandate  noch  zur  Zeit  einen 
'ohlechten  Effect  haben.  Weilen  aber  vormittelst  göttlichen  Beistanden  zu 
hoffen,  dass  die  Tumultuantcn  wieder  in  gebührenden  Gehorsam  werden 
gebracht  werden,  so  lassen  Wir  ormeldter  Kanzlei  und  dem  ihm,  Grafen 
Heister,  aufgetragenen  Commando  zu  dem  Ende  Notifikation  thun,  dass 
selbe  es  weiters  den  annoeh  getreuen  und  demnächst  wieder  in  Unsere 
Devotion  kommenden  Gespansehaftcu  intimiren  sollen,  mit  dem  Befehl,  ihm, 
Graf  Heister,  in  Allem  an  die  Hand  zu  gehen,  die  begehrenden  Naturalien 
und  andere  Notwendigkeiten  zu  subministriren,  auch  die  Rebelleu,  soviel 
immer  möglich,  verfolgen  zu  helfen.  Weilen  aber  übrigens 

4'2°.  alle  Vorfallenheiten  nicht  vorgesehen,  mithin  auch  hier  nicht  ange- 
merkt weiden  können,  also  ist  in  sein,  Grafen  Heisters,  Uns  bekannten  und  in 
vielen  Occasiones  erwiesener  rühmlicher  Eifer,  treffliche  Kricgsexperienz  und 
sorgfältige  Vigilanz,  Unser  festes  und  gnädigstes  Vertrauen  gestellt,  derselbe 
werde  sich  cincstheils  die  Conservation  Unserer  Truppen,  anderseits  auch  die 
obsch webende  gefährliche  Rebellion  auf  alle  mögliche  Weise  zu  dämpfen,  mithin 
die  Tumultuanten  wiederum  zum  schuldigen  Gehorsam  zu  bringen,  auch  durch 
«leren  Dämpfung  und  Zurücktreibung  den  nothleidenden  Plätzen  sowohl  in 
Nieder-  als  Oberungarn,  item  au  der  Theiss  und  Marosch  Luft  zu  machen,  ihme 
auf  alle  Weise  und  besten  FlcisBC»  angelegen  sein  lassen,  und  verbleibe  etc. 

Leopold  Dl.  p. 
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18. 

Kaiserliches  Patent  bezüglich  der  Aufforderung:  zur  Unter- 
werfung: der  ungarischen  Rebellen.  Wien,  den  26.  März  1704 '). 

Leopoldus  Dei  gratia  electus  Rotnanorum  Imperator  etc. 

Universis  et  singulis  comitatus  N.  N.  statibus  et  ordinibus  notutn  esse 
non  ambigimus:  Qualiter  Nos  virtute  certarum  benignarum  literarum  Nostra- 
rum  patentium,  de  dato  in  hac  civitate  Nostra  Vienna  AuRtriae,  die  decima 
octava  mensis  Octobris,  anno  millesimo  septingentesimo  tertio  jam  praeterito 
dementer  emanatarutn,  pro  paterna,  erga  calamitosum  dicti  Nostri  regni 
Hungariae  statum,  eura  et  sollicitudine  Nostra  inter  caetera  in  iisdem  benignis 
Uteri«  Nostris  patentibus  uberius  declarata  benignitatis  et  clementiac  Nostrae 
Cesareo  Kogiac  specirnina  benigne  resolveramus,  univereis  et  singulis,  qui 
casdem  benignas  patentes  Nostras  intra  sex  hebdomadarum  spatium  ses«t  a 
modernae  nefariae  perduellionis  capitibus  segregaverint,  et  partes  eorum 
sincere  deseruerint,  seque  fideles  subditos  cxbi buerint,  aliasque  conditiones 
ibidem  appositas  adimpleverint,  generalem  et  universalem  amnistiam  cum 
restitutione  universorum  bonorum,  per  generalem  eo  tum  campestris  militiae 
Nostrae  commendantem  fidelem  nempe  Nostrum  spectabilem  ac  magnificum 
comitem  Leopoldum  a  Scblick,  constitutum  colonellum  et  campi  ma- 
reschalli  locumtenentom  indulgendam,  ac  impertiendam.  Quia  vero  perniciosa 
hacce  rcbellionis  lue,  latius  per  dictum  regnum  Nostrum  Hungariae  diffusa, 
et  hujus  quoque  Comitatus  N.  N.  viscera  penetrante,  eaedem  benignae  literae 
Nostrae  amnystialcs  in  medio  hujus  comitatus  vix  publicatae  h »boten tu r; 
interim  vero  auxiliante  divino,  numine  jam  sat  validum  exercitum  in  par- 
tibus  dicti  regni  Nostri  Hungariae  Cis-Danubianis  ad  repellendos  et  pene 
extirpandos  eosdem  rebellcs,  sub  duetu  fidelis  Nostri  Nobis  dilecti  specta- 
bilis  ac  magnifici  comitis  Sibcrti  ab  Heister,  Intimi  consiliarii  Nostri,  nec 
non  interioris  Austriae  consilii  Nostri  bellici  praesidis,  et  campi  raareachalli, 
in  promptu  haberemus,  qui  undequaque  dietim  magis  magisque  äuget ur,  Deo- 
que  propitio  felices  jam  progressus  adversus  eosdem  perduellea  cum  repres- 
sioue  eorundem  fortiteretur,  quos  ulterius  quoque  idem  exercitus  Noster,  ex 
benigna  ordinatione  Nostra  prosecuturus  est.  Hinc  pro  ingenita  Nobis  de- 
mentia atque  benignitate,  qua  erga  afflictum  hoccc  regnum  Nostrum  Hun- 
gariae paterne  dueimur,  priori  benignae  resolutioni,  amnystialique  gratiae 
Nostrae  Omnibus  resipiscentibus  clementer  appromissae  firmiter  inbaerentes 
iterato  atque  Ultimatum  dementer  resolvimus,  omnibus  et  singulis  qualiter- 
cunque  a  debita  Nobis  fidelitate  deviantibus,  armaque  contra  Nos  et  »ubdites 
Nostros  xumentibus,  qui  ad  praesentes  benignas  patentes  literas  Nostras 
intra  unius  quindenae  spatium,  ab  earum  publicatione  computando,  se  a 
memoratis  robcllibus  segregabunt,  abominabilemque  societatem  eorundem 
detestati  fuerint,  armaque  eo  facto  dcponuorint,  ac  post  factam  apud  supra- 
fatum  Generalem  Comitem  ab  Heister,  vel  alios,  sive  exercitus,  sive  prae- 
sidiorum  NoBtrorum  commendantes,  vel  prineipem  regni  palatinum,  vel  banum 
Croatiae,  vel  comites  Alexandrum  Erdeody,  aut  Franciscum  vel  Thoraam 
de  Nadasd  insinuationem  (praestito  tarnen  prius  coram  uno,    vel  altero 

')  Kriegs-Archiv,  Ungarn  1704;  Faac.  III.  ad  4. 
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eorum  novo  fidelitatiu  Nobia  *ervandae  juramento)  ad  domicilia  eua  aeac 
coutulerint,  ibidctnquo  vel  pacifice  commorabuntur,  vcl  vero  arma  contra 
coadem  perduelles  aumpacrint,  taliterque  ae  fidelea  Bubditoa  exhibuerint,  uni- 
versalem et  generalem  ainnistiam  dandam  et  itnperticndam ;  ita  quidem, 
quod  Nob  eandem  obaervaturoa  in  verbo  Noatro  regio  proinittamuH,  ac  omnia 
ea.  quae  sub  modcrnis  motibua,  per  ipaoB  rcbclles,  aut  coium  adhaenmtea 
contra  Noa  geata,  commiaaaque  fuerunt,  praesentibua  obliteremua,  tollamus, 
et  in  perpetuum  aublata  abolitaque  esse  velimus,  et  nihil  in  vindictam 
sumentes,  univeraia  et  aiugalia  modo,  quo  aupra  reaipiacentibua  caeaareo- 
rcgiam  gratiam  Noatram  cum  roatitutione  univeraorum  bonorum  auorum  de- 
menter et  pleue  largiamur,  atque  concedamua.  Imo  indulgemua,  impertiinur, 
Buflerimus,  abolemua,  promittimus,  largimurque  et  concedimua  praeaentium 
per  vigorem.  Ac  proinde  univeraoa  et  ainguloa  comitatua  N.  N.  etatua  et 
ordinea,  incolasque  et  inhabitatorea,  quoa  a  recta  debitac  fidelitatia  aemita 
qnocunque  modo  deviaaae  contigit,  harum  aeric,  benigne  ahnul  ac  paternc 
hortamur,  homagialiaque  obligationia  auae  crga  Noa,  ac  ainceri  crga  patriam 
et  gentem  auam  amoris  coinmonefacimua,  quatenua  intellecta  hac-ce  beuigua 
propenBione,  nullaa  in  reaipiacendo,  et  ad  dovotionem  Nobia  redeuudo  mortis 
nectere  vclint,  quin  potius  a  prefatorum  rebcllium  conaovtio  quantoeyua  rece- 
dere,  aicque  oblatae  gratiae  et  amniatiae  Noatrao  partieipea  fieri  non  inter- 
mittant;  peraeverantea  aiquidem  in  malo  et  rebellium  aoquacea,  velut  deteata- 
bilia  perduellionia  notae  rci,  dicti  rogni  Noatri  Hungariae  cauaa,  u  gratia 
Nos*tra  exeluai,  pari  poena  et  aeveritate,  vindicem  gladium  Noatrum,  vimque 
copioaorum  armorum  in  ae,  suisque  experturi,  ac  de  omnibus  exinde  sub- 
»ecutia  malia  atrictam  coram  Deo,  et  toto  chrixtiano  Urbe  rationem  reddi- 
turi :  Cum  aliunde  Noa,  ai  quae  difficultatca,  et  gravamina  in  reguo  exortue 
fuissent,  easdem,  et  eadem  occassionc  diactae  (quam  proxime  indicendatn  et 
edebrandam  clementer  determinavimus)  unanimi  Noatro,  et  regnieolarum  con- 
senau  complanari  faecre  cupiamua.  Ut  autem  haec  benigna  amniatialia  gratia 
Nostra  omnibus  palam  fiat  auprafati  comitatua  N.  N.  Kupremo  et  Vice- 
oomitibua,  judicialium  et  juriaaaaeshoribua,  quibua  videlieet  pracaentes  priua 
ad  manus  pervencrint,  earum  aeric  firmiter  committimua  et  mandamus,  qua- 
tenua easdem  patentes  illico,  et  abaque  mora  in  medio  hujua  comitatua  veatri 
pirnul  congregatis,  vel  etiam  diviai  constitutia,  per  aolitaa  currentales  literaa 
voatras  publicare  velitia  ac  debeatia. 

Datum  in  archiducali  civitate  Nostra  Vienna  Auatriae,  diu  vigcaima- 
quinta  mensis  Martii,  anno  Domini  millcaimo  scptingenteaiino  quarto  rognorum 
Nostrorum  romani  quadragesimo  sexto,  Hungariae  et  reliquorum  quadragesimo 
nono,  Bobemiae  vero  anno  quadragesimo  septimo. 

L.  S.  Loopohlus  m.  p. 

Hujusmodi  patentium  litcrarum  originalia  »cripto  ad  omues  regni  comi- 
tatua jam  expedita  sunt. 

Ladislaus  M  a  t  y  ä  s  s  o  v  s  z  k  y, 
Epiacopua  Nitriensis. 
Ad  mandatum  Sac.  Caea.  Regiaeque  Majeatatia  proprium 

Franciacua  Somogyi  m.  p. 
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19. 

Kaiser  Leopold  an  den  Prinzen  Engen.  Wien,  den 

3.  Jnni  1704  *)• 

Signor  Principe!  Non  posso  tralasciare  di  dirle,  che  si  vede  dopo  la 
sua  partenza  peggiorate  assai  le  cose  dell'  Ungheria,  mentre  il  General 
Ii  i  t  s  c  h  a  n  con  le  sue  truppe  ha  avuto  un  incontro  sfortunato  de*  rebelli. 
avendo  perso  qualche  numoro  di  gente  e  cade  temerc  s'il  Heister  passen 
all'  isola  Schutt.  Jo  stimai  bene  di  darle  awiso  a  ci6  parli  al  Principe 
L  u  i  g  i,  che  con  Lei  deliberasse  e  vedesse  se  le  cose  furono  ndl' 
Imperio  sino  in  tal  stato,  che  si  potrebbe  mandar  qua  qualche  uumero  di 
gonte  per  opporsi  con  piu  vigore  ai  rebelli  e  ridurli  al  dovere,  inentre 
ancora  pare  che  non  inclinino  troppo  all'  armistizio.  Bene  Lei  e  informato 
e  del  tutto  potra  meglio  col  principe  Luigi  veder  c  considerare  qutdlo 
si  possa  fare,  con  che  l'aaerro  al  mio  particolare  aftetto. 

Leopoldo  m.  p. 

20. 

Kaiserliche  Entsohliessnng:  vom  20.  Jnni  1704*). 

Sacratissimae  Caesareo-Regiao  Maiestatis  nomine  ac  inandato  IUustris 
simo  Domino  Colocensi  Archiepiscopo  pro  responso  benignissimo  significandum. 
Sanctum  et  inviolatum  stabileque  Domus  Austriacae  in  Ungariae  Regnum  et 
adiectas  ditiones  ab  olim  procuratum,  perque  ultimam  Posonieusem  Diaetam 
in  meliorem  formam  redactum,  totius  insuper  Gcrinaniae,  aliarumque  hae- 
reditariarum  ditionum  sanguine  iinpensisque  firmatum,  quin  verius  redemptunu 
ius  et  iustitia  persistat,  a  Sacratissima  Caesareo-Regia  Maiestate  reoedere 
nec  vult,  nec  potest,  et  ipsi  Status  Regni,  quos  aeque  tangit,  hoc  negotiorum 
Regni  Ungariae,  totiusque  Christianitatis  fundamentum  non  tantum  totaliter 
permanere,  verum  tarn  sua,  quam  bene  addictorum  vi  defendere  cupiunt. 
Antetitulata  Caesareo-Regia  Maiestas  omnibus  a  fidelitate  sua  deviis  omni* 
»ub  bis  motibus  acta  condonat,  eosque  in  priorem  reputationem  ac  boru 
restituit,  suam  demum  in  caesareo-regiam  gratiam  reeipit,  omniumque  Regnorum. 
ditionum,  hisque  subiectorum  Jura,  Privilegia  couservat  et  servari  procurabit. 
Primuin  iuxta  Posoniensium  Soproniensiumque  articulorum  dictamen  indul- 
tae  libertati»,  priorisque  Status  benigne  curam  geret,  neque  admittet,  ut  vel 
Terrcstres  Domini  in  suis  Dominiis  contraveniant,  vel  alieuius  couscientiae 
vim  inferant,  imo  talibus  Rcgali  ense  resistet,  ac  omnium  honorcs,  officia. 
omnigenasque  promotiones,  uti  cui  competierent,  suo  loco  relinquet,  et  ut 
omnes  Constitutiones  in  executionem  abeant,  neque  aliquis  iis  advereerur. 
sollicite  providebit.  Caeteris  excessibus  et  defectibus  medebitur  Sua  Maiesta*. 
nominatim  contributiones  in  Diaeta,  pacato  Regno,  mox  publicari  curanda. 
salisque  pretium,  quantum  ficri  potest,  iuxta  locorum  distantias  aecomodabi;. 
ac  plura,  quorum  medela  de  Regni  Jure  suae  propriae  potestatis  esset, 
absque  mora  ernendabit.  Ulteriorum  autern  contributionum,   et   alia  eiusmodi 

')  Kriegs-Archiv,  Ungarn  1703;  Kaac.  VI.  2. 

»)  Kriegs- Arcbiv,  1702;  Fase.  XIII.  1.  Monument«  ad  bellum  Raköcaiauum. 
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negotia  in  Regui  Diaeta  corriget,  mutuoque  Regni  consilio,  ac  voluntate 
omnia  concludet,  quod  etiam  de  Transylvania  intelligendum.  Non  in  postremis 
reponet  Sua  Maieataa  (quod  multia  in  locia  constitui  iam  coeptuin)  quahnus 
viuuin  Ungaricum  non  in  propiorea  tantum,  aed  et  diaaitaa  ac  transmarinas 
ditionea  commode  auferatur,  et  ut  hi  tractatus  eo  meliuß  in  finem  dcducantur, 
si  ctiam  plures  modalitatea  exercendi  cum  exteria  Provinciia  commcrcii 
adinvenerint  Regnicolae,  ad  promovenda  tarn  Ungariae,  quam  aubicctarum 
Sacrae  Coronae  ditionum  Incolarum  commoda  lubena  admittet  Sua  Maiestas. 
Annuit  nunc  eadcm  concludendo  armiatitio ,  armorumque  quieti ,  et  innata 
bcuignitate  non  adveraatur,  ut  tumultuantium  Ungarorum  et  TranBylvanorum 
Ablegati  Posonium,  vel  in  propiorem  locum,  cum  Suae  Maieatatia  ConimiBsariis 
conveuiant,  et  vel  ipai  mutuo,  vel  per  Intermediatores  Sereniasimae  Angliae 
Reginae,  Foederatorumquc  Belgii  Ministroa  (caeteris,  qui  negotio  possent 
obeaae,  excluaia)  quaerant,  proponantque  modos,  ac  media,  quibua  proposituin 
communis  boni  scopum  attingant.  Imposterutn  Sua  Maiestas  cum  aliis  Regnum 
Ungariae  crebrius ,  aingulariter  tarnen  ad  celebrandam  quantocyus  Regni 
Diaetam,  intrabit,  ibique  cum  omnibus  Regni  Ordinibus  moderna  publica  et 
üitura  negotia,  veluti  cursus  Justitiae,  Camerae  aut  Belli,  aut  quaecunque 
peragenda  fuerint,  aive  illa  mansura  aint,  aou  evertenda,  vel  varianda  et 
denuo  conatituenda  decidet  ac  determinabit,  vel  hoc  fine  Serenissimum  Roma- 
norum  et  Ungariae  Regem  illuc  mittet,  commiaaa  Suae  Maiestati  plena  rerum 
Ungaricarum  cura.  E  queia  omnibus  apparet  Suae  Maiestatis  erga  charuin 
sibi  Ungariae  Regnum  aollicitudo,  ulterioria  internae  quietia  desiderium,  quae 
et  persvasit  aibi,  haec  per  Regnicolas  grato  anitno  acceptanda,  et  Illuatris- 
simum  Archiepiscopum  Divina  Providentia ,  Regia  fidelitatc ,  Patriae  amorc 
incitantibua,  aalutare  hoc  opua  ac  intetitionem,  iuxta  virea  a  Deo  sibi  datas 
sollicite  promoturum.  Signatum  Viennae  sub  aigillo  Suae  Maiestatis  20.  Junii 
A.  D.  1704. 

21. 

Hofkriegrsrath  Johann  Tiell  an  den  Prinzen  Eugen.  Wien, 

den  21.  Juli  1704 '). 

Durchlauchtigster  Fürat,  gnädigster  Herr  etc.  (Entschuldigt  sieh  weit- 
läufig im  Eingänge,  die  Briefe  dea  Prinzen  vom  2.,  14.,  20-  und  27-  Juni 
und  7.  Juli  nicht  pünktlich  beantwortet  zu  haben).  .  .  .  ich  ininittelst,  weilen 
Euerer  Durchlaucht  Befehl  erfahre,  dass  Sie  in  allweg  qualitcreunque  von 
hier  aus  informirt  zu  sein  verlangen,  dieses  wie  zwei  Vorige  auf  gut  Glück 
nach  Nürnberg  ablaufen  lasse,  mit  folgendem  gehorsamsten  Bericht :  Wie  dass 

1.  in  Tureicis,  mit  dem  türkischen  Gesandten  dahier  nach  seinen 
in  debita  forma  gehabten  Audienzen,  auf  desselben  Verlangen  erst  vorige 
Woche  einmal  confcrirt  worden,  wobei  seine  Proposition  erstlich  in  grosse 
Friedens-  und  Freuiidschafta  -  Expreasionen ,  Sineerirung,  dass  die  Porten 
denen  Rebellen  keinen  Schutz,  noch  Hülfe  gestatten  wolle,  und  dann,  dass 
der  Seraskier  von  Belgrad  die  Einreissung  der  Tschardaken  an  der  Save  und 
WiintlasBiine:  der  bewussten  fünf  Schlösser  an  der  Glina  auf  Befehl  der 

*)  Kriegs- Archiv,  Ungarn  1704;  Fase.  VII.  2. 
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Porten  urgiren  thue,  —  bestanden,  so  man  ad  refercndum  angenommen  und  ihn 
bald  mit  guter  Expedition  wieder  abzufertigen  versprochen. 

Seitdem  sind  vor  drei  Tagen  Briefe  vom  3.  Juni  aus  Constantinopel 
eingelaufen,  worin  der  Resident  versichert,  dass  für  heuer  nichts  Feindliche» 
von  Seite  der  Porten  zu  befürchten  sei,  selbe  auch  contestirt,  den  Rebellen 
kein  Gehör  noch  Beistand  zu  geben,  excusirt  anbei,  dass,  wenn  einige  Türken 
bei  Raköczy  wären,  solches  ohne  der  Porten  Wissen  und  Willen  sein 
müsste,  und  vielleicht  von  den  200  Vagabunden,  so  vorm  Jahr  etliche 
Tachaiken  und  ihre  Officiere  zu  Temesvar  in  einem  Tumult  umgebracht 
uud  aus  Furcht  vor  Strafe  ihre  Sicherheit  in  der  Flucht  gesucht  hatten,  »ein 
mögen.  Der  Resident  meldet  anbei,  dass  auch  von  der  Porten  das  Negotium 
wegen  der  Tschardaken  per  commissionem  (der  er  selbst  beigewohnt),  sei 
agitirt  und  darin  des  Pascha  Prätensionen  ungenügend  befunden  worden,  au? 
Ursache,  dass  diesseits  nichts  wider  die  Friedens  -  Capitulationen  begehrt 
worden,  und  er,  Pascha,  auch  seine  Anforderung  ohne  von  der  Porten  habenden 
Befehl  formirt  habe.  Inzwischen  ist  vor  zwei  Tagen  ein  Türk  von  Dursxzo 
angelangt,  so  die  Restitution  des  durch  die  Segnaner  (Zengg)  verübten 
Raubes  sollicitirt,  warum  von  der  inner-österreichischen  Hofkanzlei  noch 
kein  verlässlicher  Bericht  vorgekommen.  Ueber  alles  dieses  halte  schon  drei 
Wochen  an,  um  eine  Conferenz  in  Turcicis,  welche  nun  hoffentlich  nächster 
Tage  erfolgen  und  dann  von  der  Abfertigung  des  Gesandten  geredet 
werden  wird. 

2.  In  Transsylvanicis  beruht  es  noch  bei  vorigen  Terminis,  und  ist 
zu  dato  von  der  Kammer  kein  einziger  Kreuzer  Geld  für  selbige  Truppen 
zu  erlangen  gewesen,  soudern  der  bewusste  Expresse  endlich  mit  einem 
trostreichen  Schreiben  an  dasiges  Gubernium  zurückgeschickt  worden ;  gestern 
hingegen  ein  eigener  Lieutenant  über  die  Walachei  verkleidet  mit  Briefen 
vom  26.  Juni  dahier  angelangt,  deren  Inhalt  substantialiter  darin  besteht, 
dass  ganz  Siebenbürgen  dem  R  ji  k  <S  c  z  y  gehuldigt  hat,  bis  auf  etliche  wenige 
Magnaten,  so  in  Hermannstadt  befindlich  und  noch  keine  öffentliche  Profession 
davon  gemacht;  der  Raköczy  habe  einen  Landtag  auf  den  5-  hujus  nach 
Alba  Julia  ausgeschrieben;  er,  General,  werde  in  Hermannstadt  täglich  engvr 
eingesperrt;  der  Feind  drohe  die  Ernte  wegzunehmen  oder  zu  ruiniren, 
Proviant  habe  er  noch  bis  Ende  October;  die  Infanterie  sei  auf  2500,  die 
Reiterei  aber  bei  ihm  auf  1500  Köpfe  reducirt;  bisher  habe  er  noch  ihnen 
das  Wochengeld  gegeben,  indem  er  nebst  seinem  Eigenen  auch  vom  Land 
3500  Mark  Silber  zusammengebracht  und  vermünzen  lassen;  weiter  aber 
wisse  er  kein  Geld  noch  Silber  mehr  auch  mit  Gewalt  zu  finden ;  —  bittet 
dannenhero  um  baldige  Geldhülfe. 

An  Volk  wäre  er  zufrieden,  wenn  er  1000  Mann  zu  Fuss  und  1000 
zu  Pferd  mehr  haben  könnte,  verbescheidet  sich  aber  von  selbst,  dass,  bevor  man 
nicht  eine  grosse  Superiorität  in  Ungarn  durch  genügsame  Macht  erzwinge, 
solches  schwerlich  vor  Anfang  der  Campagnc  sich  thun  lassen  werde,  Wa* 
er  am  meisten  besorgt,  ist  eine  Revolte  der  Truppen,  davon  nach  dem 
Exempcl  von  Ungarn  die  Leute  schon  überzulaufen  anfangen.  Den  Kanzler 
Nicolaus  Grafen  Bethlen  hat  er  auf  des  Gubernii  Begehren  mit  wirk- 
lichem Arrest  belegt,  und  lasset  diesos  mit  dem  Proeesse  widor  ihn  juxta 
leges  patrias  fortfahren;  dürfte  wohl  nach  allen  Umständen,  wie  mit  dem 
ehemaligen  Königsrichter  ablaufen.  Die  übrigen  Magnaten  sind  sehr  exaeerbirt 
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wider  ihn,  Bethlen,  und  der  General  Kabutin  hat  seine  Briefe  intercipiit 
sammt  einem  höchst  gefährlichen  Projcct,  worin  er  Siebenbürgen  vom  Hause 
Oesterreich  auf  ewig  zu  abalieniron,  mit  einem  eigenen  deutschen  protestan- 
tischen Fürsten  (so  beiden  Kaiserthumen  tributär  sein  solle)  zu  versehen,  die 
Beherrschung  von'  Ungarn   certo   modo   beschränken   und    mit    der  Religion 
sowohl,  als  politischem  Absehen,  fast  ganz  Europa  zur  Manutenirung  dieses 
Projectes,  zuvörderst  aber  die  Porten  mit  zu  impegniren  antragt.   In  summa, 
das  Instrument  ist  also  beschaffen ,  das»  die  Siebenbürger   den  autorem  pro 
manifesto  patriae  proditore,  et  criminis  lesae  Majestatis  summa  re,  schon  in 
antecessum   ohne  Scheu  proclamiren,    wozu  viele  private  odia  unter  ihnen. 
Siebenbürgern,  sehr  viel  beitragen.  Wäre  die  Hofkammer  im  Stande,  100-000  fl. 
für  Siebenbürgen   herzugeben,   würde   Herr  General   Rabutin   wegen  der 
Hineinbringung  die  Sorge  über  sich   nehmen  und  bis  ad  finem  anni  diese 
Provinz  für  Ihre  kaiserl.  Majestät  gewiss  erhalten.  Von  allen  übrigen  annoch 
besetzten  und  blokirten  Plätzen  in  Siebenbürgen,  weiss  man  nicht  eigentlich, 
wie  es  beschaffen,  doch   scheint,  dass  die  Commandanten  noch   das  Ihrige 
thun,  und  so  lange  der  Hunger   nicht   überhand  nimmt,   sie   sich  noch  eine 
Weile  halten  werden. 

3.  In  negotio  paeificationis  Hungariae,  so  ist  gleich  nach  Euer  Durchlaucht 
Abreise  diese  Veränderung  vorgegangen,  dass  selbes  Werk  dem  Herrn  Grafen 
Kaunitz,   Grafen  Niclas  Pälffy   und  Baron  Seilern  committirt ,  darin 
unterschiedlich  consultirt,   Verschickung  angeordnet    und  durch   die  Reichs- 
kanzlei ezpedirt  worden;  und  sind  Einige  der  Meinung  gewesen,  als  ob  der 
Feind  schon  richtig  und  mithin  der  grosse  Fisch    gefangen  wäre.  Nachdem 
man  aber  folgends  wahrgenommen,  dass  die  Leichtgläubigkeit  von  denen 
Rubellen  missbraucht  und  die  Hoffnung  immer  weiter  zurückgesetzt  worden, 
hat  man  endlich   den  Kriegsrath   pro  forma   einmal  wieder  zugezogen,  und 
auf  der  Rebellen  letztem  Proposition  (da  sie  durante  annistitio  alle  kaiserl. 
Feldmiliz  völlig  aus  Ungarn  in   die   deutschen  Erbländer   ziehen  zu  lassen, 
ihnen   aber,   dass    sie  sich   an   der   Raab    und   Waag   postiren   mögen,  zu 
gestatten,  und  das  inzwischen  gelegene  Land  von  beiden  Theilen  unbezogen, 
gleichsam   neutral  ad  tractandum  zu  behalten  prätendirt  gehabt),  folgende 
zwei  Gradus  noch  zu  erlangen,   oder  zu  versuchen,  dem  Herrn  Grafen  von 
Limberg  aufgetragen,  nämlich  primo :  für  die  Subsistenz   der  kaiserlichen 
Truppen  die  Quartiere  jenseits  der  Donau  bis  an  den  Fluss  Neutra,  diesseits 
aber  unterhalb  Ofen  bis  Paks  oder  an  den  Fluss  Särviz  zu  extendiren,  und 
da  aber  dieses  nicht  anginge,  pro  seeuudo  gradu :  wenigstens  das  Spatium 
zwischen   der  Waag  und  Neutra  und   auf  dem   Land  zwischen  der  Raab, 
Donau    und    Särviz  von    den    Rebellen  ebenmässig ,    wie  von  kaiserlicher 
Feldmiliz  mit  Quartier  unbezogen,  doch  den  Unsrigcn  die  ihrige  Communication 
darin  offen  zu  lassen. 

Der  Herr  Graf  von  Lamberg  war  zwar  vermöge  seiner  ersten  Ordre 
von  dem  Erzbischof  von  Kalöcsa  nach  Papa  berufen ;  nachdem  aber  der 
Herr  General  Heister  diese  Zusammenkunft  interrumpirt  gehabt,  gar  nach 
Sumegh  fortgegangen.  Wie  er  alldort  angekommen,  fand  er  dortselbst  die 
zwei  erzbischöflichen  Deputirten  Visa  de  Matha  und  Okolicsanyi, 
die  ihm  einen  Brief  von  der  Reichskanzlei  behändigt,  darin  ihm  befohlen 
war,  rebus  mutatis  (scilicet  durch  die  Heister'sche  Action  bei  Raab),  bis 
auf  weiteren  Befehl   nichts  im  Stilistandwesen  zu  handeln,   so  er  auch  also 
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befolgt  und  sich  wieder  nach  Raab  zurückbegeben.  Es  hatte  indessen  viel 
Verschickung  an  den  Erzbischof  von  Churpfalz  und  andere  verschiedene 
Pnrticular-Friedcnsmacher  abgegeben,  so  alle  geglaubt,  nach  der  Heister' - 
schen  Victori  Bchon  die  Rebellen  völlig  im  Sack  zu  haben.  Es  befinden  «ich 
aber  seither  alle  mit  einer  ziemlichen  Nase  confundirt,  und  ausser  etlichen 
Wenigen,  die  von  dem  negotio  sich  fett  machen  und  profitiren  wollen,  sind 
die  Uebrigen  meistens  convincirt,  dass  sie  von  den  Rebellen  gefoppt  worden, 
deren  Ernst  so  wenig  als  des  Erzbischofs  noch  nie  gewesen ,  den  Frieden 
anders  einzugehen,  als  cum  avulsione  regni  a  domo  austriaco. 

Es  hat  zwar  der  Herr  Baron  von  Seilern  vermeint,  mit  der  letzten 
stattlichen  kaiserlichen  Declaration  die  Ungarn  völlig  contentirt  zu  habe«; 
weilen  sie  aber  nur  in  lauter  generalibus  besteht,  und  die  Ungarn  repliciren, 
das*  sie  noch  stets  mit  derlei  Generalien  hinter  das  Licht  geführt  worden, 
so  scheint,  dass  sie  schwerlich  um  der  schönen  Worte  willen  sich  zum  Zweck 
legen,  sondern  vielmehr  den  Ausgang  der  Campagne  mit  Frankreich  erwarten 
werden  wollen,  zudem  dasjenige,  was  Ihre  kaiserl.  Majestät  dem  Königreich 
antragen,  dieses  (wenn  es  auch  gerne  wollte)  zu  amplectiren  nicht  im  Stande, 
sondern  von  den  Häuptern  der  Rebellen  gewaltthätig  unterdrückt  und  davon 
abgehalten  ist  ;  dass  also,  so  lange  die  kaiserlichen  Waffen  nicht  im  Stande 
sind,  dass  sie  dem  Lande  eine  genügsame  Sicherheit  verschaffen  mögen,  da* 
commune  regni  bonum  nach  kaiseil.  Intention  besorgen  und  behandeln  zu 
können,  diese  etlichen  eapita  et  duetores  rebellium,  die  ohnedem  als  privati 
in  regno  nicht  mehr  leben  wollen  werden,  leichtlich  alle  Negotiation  verhindern, 
und  wenn  auch  Alles  über  und  über  ad  extrema  verfallet,  sich  darum  nicht 
bekümmern,  sondern  nach  gespicktem  Beutel  quamvis  fortunam  erwarten 
werden.  Die  Declaration  auf  das  Hauptwerk  solle  nun  der  Erzbischof  nächster 
Tage  einschicken,  wenn  er  anders  so  geschwind  mit  der  Concertir-  und 
Expedirung  fertig  wird. 

Das  Lächerlichste  ist,  dass  er  in  seinem  letzten  Schreiben  den  Herrn 
Churfürsten  solenniter  gebeten,  nur  noch  14  Tage  länger  sich  dahier  abzu- 
halten, aus  Ursache,  dass  er  hoffe,  bis  dahin  den  Fürsten  Räköczy  (viel- 
leicht wollte  er  sagen  sich  selbst)  auf  friedlichere  Gedanken  zu  bringen. 
Die  14  Tage  sind  nun  gar  bald  aus,  und  steht  also  der  weitere  Erfol? 
solehemnaeh  zu  erwarten. 

Es  hat  zwar  der  Feldmarschall  Heister  solenniter  wider  alle  Still- 
stands- oder  Friedenshandlung,  die  ohne  seiner  geschehete,  protestirt;  es  ist 
aber  derselbe  in  Diesem  wie  in  Anderem  mehr  ad  prima  priueipia  verwiesen 
und  von  aller  Handlung  positive  excludirt  worden.  Sollte  es  zum  armistitin 
kommen,  so  ist  die  erste  schon  resolvirte  essentielle  Bedingung,  den  Herrn 
General  Heister  von  dem  Commando  aus  Ungarn  zu  avociren;  er  thut. 
was  er  nur  kann,  den  Erzbischof  zu  choquiren,  und  dieser  revanchirt  *»ich 
aux  dt-pens  du  mattre.  Er  hat  absolute  colle  buone  o  colle  cattive  nach 
Sümegh  Garnison  werfen  wollen ;  es  haben  aber  Ihre  Majestät  nicht  darein 
consentirt.  Allem  Ansehen  nach  wird  ohne  eine  zulängliche  Kriegsmacht 
aller  gütliche  Vergleich  in  Ungarn  vergebens  sein. 

In  Croaticis  ist  anders  nichts  vorgegangen,  ausser  dass  nach  jüngst 
erfolgter  Niederlage  des  Rabatta'schen  Corpo  bei  St.  Gotthanl,  wovon 
hieiunten  ein  Mehreres,  die  inner-österreichischen  Stellen  die  Revocation  des 
Herrn  Banns   aus   Ungarn   sowohl,   als   die  croatischen  Stände   selbst  narh 
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Crottien  an  die  Drau  begehrt,  wohin  diese  Letzteren  auch  einen  Theil  von 
ihrem  Insurrectional- Aufgebote  sehon  unter  dem  Herrn  Grafen  von  Draskovics 
vorangeschickt,  und  die  Herrn  Steyrer  sich  in  Allem  sehr  eifrig  gezeigt,  wie 
sie  nämlich  aus  Inner-Oesterreich  mit  Proviant,  Armaturen  und  etwas  Munition 
concurriren  wollen,  wenn  nur,  was  Geld  betrifft,   von   hiesiger  Hofkammer 
beigeschafft   würde.   Hierüber   nun  sollen  Ihre  kaiserl.  Majestät    den  Herrn 
Barnim   Grafen  Pälffy   von   Pressburg   (wo   er   die  Zeit    über   wider  des 
Herrn  Generalen  Heisters  Willen  commandirt  und  die  Auswechslung  der 
Gefangenen  tractirt  gehabt)  weggerufen,  auch  der  Hofkammer,  ihm  zu  seiner 
Ausrüstung  mit  3000  fl.  schleunig  zu  Hülfe' zu  kommen,  anbefehlen  lassen, 
welcher  nun   morgen   dahier  erwartet   wird.  Die  croatischen    Stände  haben 
swei  Deputirte  herausgeBchickt  gehabt,  um  die  Hineinkunft  des  Herrn  Banus 
und  Geld  zur  Bezahlung  der  Banalischen  Miliz  zu  begehren.  Ad  primum  ist 
ihnen  gewillfahrt  —  ad  secundum  aber  geantwortet  worden :  das  Land  solle 
selbst  ihre  Miliz  und  Grenzer  bezahlen,  indem  es  deshalb  nicht  zur  hunga- 
riachen  Contribution  gezogen  worden,  und  wenn  es  in  nichts  für  Ihre  kaiserl. 
Majestät    contribuiren    wolle,   so   müsste  man  Ihrer   kaiserl.  Majestät  lieber 
einrathen ,  dasige  Grenzen   durch   deutsche   Miliz   zu  verwahren ;  und  wenn 
das  Königreich  Ihrer  Majestät  und  dem  Publico  nichts  zu  geben  gedächte, 
soll  es  auch  Ihro  und  Deroselben  Aerario  mit  Geldbegehren  nicht  beschwer- 
lich fallen.  Was  sie  weiter  darin  thun  werden,  steht  zu  erwarten.  Indessen 
sind  die   croatischen  und   Warasdiner  Grenzer   (welches  Jung  -  Heister'scho 
Regiment  völlig  von  dem  Alt-Heister'schen  Corpo  aus  Ungarn  auf  croatisch 
insalutato  hospite  auf  und  davon  nach  Hause  gegangen)   an   die  Drau  zu 
einer  Postirung  bis  Verovitica  angestellt ;  von  dannen  bis  Essegg  haben  die 
Raizen  aus  Slavonieu  ihre  Posten,  und  steht  der  Graf  Herberstein  noch 
mit  3000  Mann  derart  fertig,  um  eine   mit  dem  Herrn  ßanus   zu  concer- 
tirende  Diversion  über  Sziget  herauf  ehestens  zu  bewerkstelligen. 

In  hungaricis  operationibus  muss  der  Bericht  nothwendig  in  eine 
Weitläufigkeit  verfallen;  das  Werk  ist  gross  et  undique  miseria,  von  keiner 
Seite  aber  noch  zu  dato  die  geringste  Hülfe  in  Geld  oder  Anderem  gegeben 
worden,  oder  noch  zu  hoffen. 

Nachdem  der  Herr  Feldmarschall  Heister  den  13.  passato  das 
unverhoffte  Glück  gehabt,  den  Forgäch  bei  Raab  zu  schlagen,  hat  selbiger, 
sich  und  sein  Spiel  etwas  besser  erkennend ,  die  Truppen  gegen  Alten- 
burg zurückgezogen,  um  sie  nicht  allein  besser  subsistiren  und  von  der  bis 
dahin  verrichteten  ungemeinen  Arbeit  etwas  ausruhen,  sondern  auch  mit 
neuer  starker  Volkshülfe  ehestens  von  hier  aus  vermehren  zu  machen,  sich 
vorgenommen ;  zu  dem  Ende  den  Secretär  Wetzstein  und  verschiedene 
Officiere  heraufgeschickt  und  den  Hof  fast  täglich  mit  neuen  Lamentationen 
und  Protestationen  fatigirt,  dergestalt,  dass  er  innerhalb  14  Tagen  längstens 
alle  in  den  Erblanden  Tyrol,  Land  ob  der  Enns,  Inner-Oesterreich,  Nieder- 
Oesterreich,  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  übrig  vorhandenen  Truppen, 
Recruten,  Remonten  und  was  dazu  gehört,  in  Ungarn  an  sich  zu  ziehen 
geglaubt,  um  von  der  neulich  erhaltenen  Victori  mit  dessen  gewisserem 
SacceBS  zu  profitiren,  als  er  vermeint,  dass  der  Feind  sich  in  langer  Zeit 
von  dem  empfangenen  Streich  nicht  erholen  können  würde,  sondern  suppo- 
sitis  ante  dictis  er,  Herr  Feldmarschall,  wenn  er  nur  bald  10-  bis  12.000 
Combattanten  zusammenbrächte,  Ihrer  kaiserl.  Majestät  in  wenig  Tagen  ganz 
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Ungarn  und  Siebenbürgen  wieder  zu  Füssen  zu  legen  und  Alles  disarmiren 
zu  können,  hoch  und  theuer  versichert  und  betheuert,  diejenigen  vor  das 
jüngste  Gericht  als  Verräther  fordernd,  welche  committendo  vel  omittendo 
sothanen  in  seiner  Idee  ganz  sicheren  Vortheil  zu  hindern  sich  unterstehen 
würden.  Nachdem  es  aber  dahier  bei  der  löblichen  Hof  katniner  mit  Beischaffang 
der  Mittel,  al  solito,  ganz  langsam  und  fruchtlos  abgegangen  und  drei  Wochen 
müssig  ohne  einen  Effeet  dahingestrichen,  hat  er,  Herr  Feldmarschall,  ferne« 
gewisse  Puncte  eingegeben  und  darin  alle  Ingredienzien  sehr  nachdrucksam 
urgiren  lassen,  welche  hauptsächlich  und  mit  einem  Wort  dahin  gingen, 
dass  man  ihm  in  Ungarn  alle  Gewalt  zum  Krieg,  Frieden  oder  Stillstand 
plcnaric  einräumen,  Alles  an  ihn  weisen,  durch  ihn  allein  und  ohne  seiner 
im  Geringsten  nichts  mit  denen  Robellen  oder  dem  Land  tractiren,  ihm 
genugsam  Volk  und  Geld  zu  schaffen  und  nach  eigenem  Gefallen  handeln 
la*.«en  solle;  gleich  im  Widrigen  er  lieber,  ihn  dieses  beschwerlichen 
Commando's  zu  entheben  bittete. 

Unter  Anderem  war  auch  ein  Punct,  dass  er  keine  hofkriegsräthlicben 
Rescripte,  ohne  Unterschrift  des  Präsidenten  oder  Substituten  nicht  mehr 
annehmen  könnte ,  den  Grafen  P  ä  1  f  f  y  absolut  von  seinem  Corpo  weg 
nach  Croatien  zu  schicken  einrathe,  in  der  Schutt  keine  Posto  zu  fassen 
rathsam  findete,  sondern  die  Operationen  von  der  Waag  hinab  längs  der 
Donau  geführt,  die  Schütt  aber  blos  mit  Patenten  und  scharfen  Executionen 
mit  Feuer  und  Schwert  in  Gehorsam  gehalten  werden  müsse,  mit  angefügtem 
Begehren,  Ihre  kaiserl.  Majestät  mögen  ihm  einen  gradum  executionis  vor- 
schreiben, wie  weit  und  mit  was  für  einer  Schärfe  er  in  jeder  Gespannschaft 
ad  exemplum  von  Veszprim,  eine  derlei  Remonstration  vornehmen  sollte. 
Seiner  übrigens  nicht  zu  vergessen,  dass  ihm  nebst  der  ordinären  Gage, 
monatlich  «00  Thaler  Tafelgeld,  und  wenn  ja  dieser  Krieg  per  tractatos 
oder  sonst  zu  Ende  ginge,  eine  Recompense  von  wenigstens  100.000  Thalern 
an  Gütern,  wie  etwelcher  Ersetzung  seines  bis  anher  erlittenen  grossen 
Verlustes  zugelegt  werden  möchte,  auf  dass  er  bei  seiner  disinteressirten 
Conduite   nicht   mit  Schaden   und  leer  von  diesem  Commando  wegkommet*. 

Alle  diese  Punct«  (welche  zu  schicken  sowohl  als  andere  Beilapen 
ein  allzugrosses  Volumen  macheten)  sind  Ihro  kaiserl.  Majestät  mit  des  Hof- 
kiiegsraths  Gutachten  vorgetragen  und  er,  Herr  Feldmarschall,  darauf  klar 
und  deutlich  verbeschieden  worden,  wie  es  der  kaiserliche  Dienst  und  die 
Raison  mitgebracht;  solle  aber,  dem  Vernehmen  nach,  keineswegs  damit 
zufrieden,  sondern  willens  sein,  noch  ferneres  den  Hof  mit  Repliken  zu 
belästigen,  gestalten  er  aufs  Neue  inständig  um  Erlaubnis*,  nur  für  xwei 
Tage  herauskommen  zu  dürfen,  angehalten,  die  ihm  auch  heute  erthi-ilt 
worden,  doch  dass  er  mit  solcher  Stille  anher  komme,  dass  es  weder 
bei  den  Truppen ,  noch  bei  dem  Land  einigeB  Geschrei  mache ,  sondern 
ehe  der  Ruf  davon  recht  kund  werde,  er  schon  wieder  im  Lager  sich  einge- 
stellt habe. 

Auf  die  Heister'schen  Puncto  ist  in  sequentibus  terminis  die  kaiser- 
liche Resolution  ausgefallen  und  expedirt  worden.  Au«  der  Resolution  sind 
die  Petita  abzunehmen. 

ad  1.  Dass,  wie  schon  oben  gemeldet,  das  Friedenswerk,  auch  Still- 
stand und  alle  ungarischen  Sachen,  ausser  den  Militarien  im  Feld,  dshier 
am  Hof  fort  tractirt   werden   müssen,   und   wolle  man  schon  in  militariba», 
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wo  seines  Rathes  vonnöthen,  seine  Meinung  von  ihm  einholen,  den  Herrn 
Grafen  von  Lamberg  aber  mit  seinen  Commissionen  könne  man,  wie  er 
begehrt,  an  ihn  nicht  anweisen. 

ad  2.  Könne  man  dem  Erzbigehof  die  Annehmung  einer  Garnison  von 
300  Mann,  ohne  ihn  in  die  äusserste  Diffidenz  zu  stürzen,  nicht  gut  auf- 
dringen, noch  weniger  connivendo  zulassen,  dass  er  solche  mit  Gewalt  hinein- 
zuwerfen trachte. 

ad  3.  und  4.  (Unwesentlich.) 

ad  5.  Könne  man  den  Kanzleistyl  seinethalben  und  ohne  Noth  nicht 
ändern,  sondern  müsse  er  die  Kescripte  des  Hofkriegsrathes  mit  der  Unter- 
schrift „N.  und  N.  Hof  kriegsraths- Präsidenten  und  Käthe",  auf  gleiche  Weise 
respectiren  und  befolgen,  als  ob  sie  von  Ihro  kaiserl.  Majestät  eigenhändig 
unterschrieben  wären. 

ad  6.  Wird  ihm  anheimgestellt,  welche  von  denen  Posten  an  der  Raab 
er  durch  unterhabende  Feldmiliz  besetzen  könne  und  wolle,  und  was  hingegen 
von  Steycrmark  aus  besetzt  werden  solle. 

ad  7.  Würde  die  Disarmirung  des  gemeinen  Mannes  in  Ungarn  allzeit 
gut  sein,  des  Edelmannes  aber,  in  dem  kleinen  von  kaiserlichen  Waffen  derzeit 
innehabenden  District  wenig  ausgeben,  im  übrigen  Lande  nur  grössere  Animo- 
sität verursachen  und  daher  ad  meliora  tempora  zu  differiren  sein.  Ingleichen 
können  Ihre  Majestät 

ad  8.  ihm  keinen  Grad  um  der  scharfen  Execution  und  exemplarischen 
Strafe  ad  normam  von  Veszprim,  wider  die  von  Neuem  abtrünnig  Gewordenen 
nicht  vorschreiben. 

ad  9.,  10.  und  11.  Wolle  man  die  verlangten  Schiffbrücken  mit 
allen  Requisiten  schaffen  und  zu  einer  dritten  Alles  in  Bereitschaft  halten. 
Die  Reoccupirung  der  Waag  sei  freilich  der  Punct,  wovon  anzufangen, 
und  von  da  längs  der  Donau  hinab  die  Operationen  fortzusetzen ;  dass 
aber  nicht  rathsam  wäre,  in  die  Schütt  mit  denen  Truppen  einzurücken, 
noch  Gelegenheit  einen  festen  Fuss  darin  zu  setzen.  Dawider  rede  die 
Erfahrenheit  von  vorigen  Kriegen  unter  dem  General-Lieutenant  Montecuc- 
c  o  1  i,  und  erwinde  nur  an  dem,  dass  durch  wohl  ausgewählte,  bequeme,  gut 
verschanzte  Posten  man  von  der  Waag  herab  bis  Komorn  dem  Feinde  den 
Eingang  von  vorn  verwehren  und  das  Land  durch  die  Besatzung  zu 
bezwingen  wissen  thue. 

ad  1 2.  Sei  man  im  Werk  begriffen,  sein  unterhabendes  Corpo  ehestens 
bis  9000  Mann  zu  Fuss,  und  wenn  der  Zuwachs  zu  Stande  kommt,  bis 
1 5.000  Mann  zu  Fuss  und  5360  Mann  zu  Pferd,  und  wenn  auch  das  hiesige 
landständische  Regiment  dazu  erhalten  werden  mag,  bis  6000  Pferde  zu 
verstärken,  womit  er  das  bemcldete  Stück  Landes  und  sonst  Alles  in  statu 
quo  so  lange  behaupten  können  werde,  bis  von  anderwärtig  so  viele  Truppen 
nach  Ungarn  kommen,  dass  man  mit  zwei  Corpi  zu  agiren  vermöge.  An 
Geld  solle  das  Corpo  ehester  Tage  zwei  Monate  Sold  und  dann  die  übrigen 
ausständigen  Mittel  und  Nothdurften,  so  auch  Proviant  und  Munition  nach 
der  Erforderniss  bekommen.  Desgleichen 

ad  13.  wird  an  Medicamenten  kein  Abgang  sein. 

ad  14.  Finde  man  ebenfalls  des  Banus  Person  höchst  nothwendig  in 
Croatien,  und  sei  er  schon  beordert,  auch  unerwartet  des  General-Feldzeug- 
meisters Grafen  von  Herberstein  sieh  eilends  dahin  zu  verfügen. 


Digitized  by  Google 


778 


ad  15.  und  16.  (Promotions- Angelegenheiten  de»  GWM.  Kratz  und 
Obrist  Rnnow  betreffend.) 

ad  17-  Sei  billig,  dass  ihm  seine  Gage  fortgereieht  werde;  wegen  der 
600  Thalcr  monatlicher  Tafelgelder  aber  wolle  man  genauere  Information 
einziehen  und  ihn  sodann  ferneres  Vorbescheiden. 

Dieses  ist  also  die  kaiserliche  Resolution  auf  obige  eingereichte  Puncte, 
nach  welcher  Alles  expedirt  worden. 

Nun  wieder  ad  operationes  zu  kommen,  hätte  Herr  Feldmarschall 
Heister  kurz  nach  seiner  Ankunft  von  Ungarisch-Altenburg  aus,  den  Obristen 
V  i  a  r  d  mit  einem  Detachemont  von  500  Pferden  nach  der  Raabau  zur 
Occupirung  Kapuvar,  Särvär  und  selbiger  Posten  geschickt;  nachdem  aber 
der  Feind  selbigerorten  sich  allzustark  versammelt,  ist  der  GWM.  Kratz 
mit  noch  500  Mann  zu  Fuss  und  200  Pferden  nebst  etlichen  Feldstücken 
hienach  cnmmandirt  worden.  Beide  Detachements  haben  genug  zu  thun 
gehabt,  sich  gegen  des  Feindes  und  Landvolkes  (so  sich  um  das  Ihrige 
gewehrt)  Ueberfall  zu  verwahren,  keinen  Posten  aber  haben  sie  nicht  besetzt, 
weil  sie  nirgends  der  Besatzung  Lebensmittel  und  andere  Nothdurften  zn 
hinterlassen,  bei  sich  gehabt,  noch  aus  dem  Lande  beizuschaffen  vermocht, 
indem  ihnen  der  Feind  allzu  geschwind  über  den  Hals  gekommen  und  sie 
nach  einem  ziemlichen  Scharmützel  an  einer  vom  Herrn  General  Kratz  zu 
besetzen  versäumten  und  vom  Feinde  meist  abgeworfenen  Brücke  (wobei  er, 
General  Kratz,  durch  das  Dicke  vom  Bein  blessirt,  auch  etliche  Lieutenants, 
Unteroffiziers  und  Gemeine  geblieben  und  verwundet  worden)  sich  unver- 
richteter  Sache  über  Oedenburg  zurückbegeben  müssen ,  allwoselbst  der 
General  Kratz  seine  Cur  abwartet  und  der  Obrist  Viard  nach  Hinter- 
lassung von  200  Pferden  allda  zur  Bedeckung  der  Ernte,  vollends  in's  Lager 
an  die  untere  Leitha  wieder  eingerückt  ist.  Kaum  war  dies  geschehen,  so 
wendete  sich  der  unterm  Karolyi  und  anderen  Rebellen-Capi  bis  8000  Mann 
verstärkte  Feind  die  Raab  hinauf  gegen  St.  Gotthard  zu,  um  das  Rabatta'sche 
Lager,  so  1 200  zu  Fuss  und  600  Dragoner  vom  steyrischen  Landvolk  stark 
war,  auszuschlagen,  so  ihm  auch  wider  all'  diesseitiges  Vermuthen  dermasaen 
geglückt,  dass  er  den  4.  hujus  den  Grafen  Rabatta  eine  halbe  Meile  hinter 
St.  Gotthard  während  dos  Marsches  angetroffen,  die  Retroguardie  auf  die  Infan- 
terie hineingejagt  und  Eines  mit  dem  Anderen  in  solche  Confusion  gebracht,  dass 
die  Dragoner,  wer  nur  reiten  können,  sämmtlich  die  Flucht  ergriffen,  Herr  General 
Rabatta,  so  in  der  Avantgarde  war,  weder  zur  Arriergarde  gekommen,  noch 
sich  zur  Infanterie  begeben,  sondern  mit  etlichen  wenigen  Flüchtlingen  und 
höchster  Praecipitanz  nach  Steyermark  auf  ein  gewisses  SchloBS  salvirt,  ohne 
zu  wissen,  wie  es  mit  denen  Uebrigen  abgelaufen,  wovon,  wie  man  seither 
vernommen,  die  Dragoner  zwar  meistens  sich  wieder  eingefunden,  von  den 
3  Bataillons  zu  Fuss  aber,  ausser  den  in  beigehender  Speeification  bemerkten 
Gefangenen,  wenig  oder  nichts  entkommen  ist.  Ucber  dieses  Factum,  so 
gewiss  unglaublich  scandalös  ist,  haben  Ihre  kaiserl.  Majestät  durch  die  Hof- 
knnzlei  anbefohlen,  in  Inner-Oestcrreich  eine  scharfe  Inquisition  anzustellen, 
und  weil  er,  Graf  Rabatta,  selbst  ein  Kriegsrecht  verlangt,  hat  man  die 
inner-österreichische  Hofkanzlei  ersucht,  dem  Hofkriegsrath  die  einkommenden 
Inquisitions-Acten  zu  communiciren,  auf  dass,  weil  die  cognitio  mixti  fori  ist, 
wegen  der  quoad  operationes,  auch  von  hier  gehabten  Dependenz,  man  ein 
ordentliches  Kriegsrecht  darüber  anordnen  könne. 


Digitized  by  Googl 


779 


Es  ist  zwar  nicht  zu  hören,  dass  die  Rebellen  auf  diesen  Streich  weiter 
in's  Land  eingebrochen,  doch  hat  man  Alles,  was  man  konnte,  an  Volk  wieder 
zusammengeklaubt  und  hofft,  weil  das  Land  gleichwohl  noch  bis  1200  Köpfe 
ru  Pubs  und  die  meisten  Dragoner  beisammen,  auch  das  Jung-HeisterVche 
Warasdiner  Grenz-Regiment  zur  Hand  hätte,  und  die  croatische  Insurrectional- 
Miliz  zum  Theile  schon  an  der  Drau  steht,  es  werde  der  Feind  derorten 
weiter  nicht  eindringen  können,  um  so  mehr  als  auch  an  der  unteren  Drau  der 
Oraf  von  Herberstein  mit  etlichen  Tausend  Raizen  vom  Neuen  eine 
Diversion  zu  machen  beordert  ist. 

Jenseits  der  Donau,  an  der  mährischen  Grenze,  gibt  es  noch  immer 
einige  Streiferei  und  Brenneroi  ab,  indem  die  Rebellen  andurch  die  Demo- 
lirung  Skalitz  zu  verhindern  oder  zu  revanchiren  suchen.  Mit  dieser  Demo- 
lition  ist  es  bis  zu  dato  sehr  hart  hergegangen,  und  haben  sieh  fast  Alle, 
die  es  verrichten  sollen,  dagegen  gesetzt.  Das  Jesuiten-Collegium,  so  darinnen, 
nebst  noch  drei  anderen  Mönch-Klöstern,  haben  den  Hof  dahier  meistens  in 
zwei  Parteien  pro  et  contra  dividirt ;  die  Direction  darüber  ist  bei  dem 
Herrn  Grafen  K  i  n  s  k  y  geblieben,  und  hat  man  von  Seite  des  Hofkriegs- 
rathes  denen  Commandanten  nur  die  Dispositiones  der  mährischen  Landcs- 
Defensions-Commission  bewirken  zu  helfen  anbefohlen.  Wie  die  Opiniones 
zert heilt  gewesen,  so  hat  es  auch  an  Geld,  Arbeitern,  Schanzzeug  und  anderen 
Requisiten  gefehlt,  und  stets  untereinander  Händel  abgegangen,  bis  endlich 
der  Ingenieur-  und  Mineur-Obristlieutenant  Lambion  die  Sache  gleichsam 
wider  alle  Elemente  durch  seinen  Fleiss  dahin  erzwungen,  dass  er  den 
15.  hujus  für  600  Klafter  Bresche  an  behörigen  Orten  Minen  fertig  gehabt. 
Ob  sie  nun  seitdem  geladen  und  gesprengt  worden,  auch  wie  es  vollends 
damit  abgelaufen,  erwartet  man  stündlich  die  Nachricht,  und  solle  ad  finem 
literarnm  beizurücken  nicht  vergessen  werden. 

Die  abziehende  Besatzung  solle  noch  eine  kleine  Weile  zur  Bedeckung  des 
Landes,  auf  der  königl.  böhmischen  Hofkanzlei  Verlangen  ,  alldort  um  Hradisch 
verbleiben,  nachgehends  aber  ein  jeder  Theil  nach  seinem  Regiment,  Bataillon 
oder  anderem  Corpo  sich  begeben,  bis  auf  die  mecklenburgischen  Unghvärer 
Prei-Compagnien.  Es  ist  auch  eine  Inventur  in  Skalitz  vorgegangen ;  in  den 
Rebellischen  Effecten  hat  sich  aber,  dem  Verlauten  nach,  wenig  oder  nichts, 
was  einem  sogenannten  Rebellen  eigentlich  zugehört  haben  sollte,  finden  wollen. 

An  der  March  steht  zwar  der  Obrist  G  ü  c  k  e  1  mit  den  2000  aus 
dem  Lande  ob  der  Enns  herabgebrachten  Mann  zu  Fuss,  sammt  dem  Rest 
von  den  Ritschan'schcn  Actionstruppen,  auch  Nehem-  und  Thürheim'sche 
Reeruten  und  das  landständische  Dragoner-Regiment;  es  sind  aber  die 
Passagen  durch  des  Landinarschalls  Dispositiones  also  schlecht  verwahrt,  ver- 
schanzt und  bedeckt  gefunden  worden,  dass  unmöglich  gewesen  und  noch 
dato  ist,  dem  Feinde  zu  verwehren,  dass  er  nicht  an  vier  und  mehr  Orten 
escadronsweise  bei  jetzig  kleinem  Wasser  über  die  March  herübersetzen,  wie 
er  fast  alle  Wochen  ein  paar  Male  seither  gethan,  unterschiedliehe  Dörfer 
verbrannt,  Leute  niedergehauen  und  Vieh  weggetrieben  hat;  welches  bei  gegen- 
wärtigen Landesanstalten  nicht  wohl  anders  sein  kann,  noch  aufhören  wird,  bis 
man  nicht  an  der  Waag  mit  einer  zulänglichen  Postirung  gesichert  sein  mag. 

Ob  Herr  Feldmarschall  Heister  noch  im  Humor  sei,  an  die  Waag 
zu  rücken,  bevor  er  nicht  Alles  nach  seinem  Kopf  eingerichtet  hat,  wird 
*ich  nächster  Tage  bei  seiner  Anwesenheit  dahier  äussern  müssen. 
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Ueber  daB  Fuctum  der  Ritschan'schen  Unglücks-Action  haben  Euer 
Durchlaucht  hicbei  gnädig  zu  ersehen,  wie  solches  sich  zugetragen,  lieber 
den  mitbeikommenden  Brief  aber  des  Hauptmanns  Ren  au  d  [so  den  Kitt- 
meister Jordano  (Giordano)  sehr  gravirt],  hat  man  zwar  von  dem  Herrn 
Obristen  Grumpach  öfters  eine  authentische  Untersuchung  sammt  Bericht 
abgefordert,  selbe  aber  noch  dato  unter  verschiedener  Hindernisse  Vorwand 
rückstellig  geblieben,  doch  so  viel  gemeldet  worden,  dass  es  sich  in  der 
That  ganz  anders  befinde  und  meist  von  einem  Missverständnisse  her- 
rühren thue. 

Was  für  Gefangene  von  der  Ritschan'schen  Action  bei  dem  Bercsenyi 
noch  übrig  seien,  zeigt  das  angelegte  Verzeichniss,  wozu  nun  der  Herr  Obrist 
S  a  1  z  c  r  auch  gekommen,  welcher,  da  er  mit  Vorwissen  und  Gutbefinden,  sowohl 
des  Herrn  General  P  ä  1  f  f  y,  als  Feldmarschalls  Heister,  nebst  einem  kleinen 
Convoy  von  12  Manu,  zu  Wasser  von  Pressburg  nach  Komorn  hinabgefahren, 
zwischen  der  grossen  und  kleinen  Schütt  von  denen  stark  auf  ihn  ange- 
drungenen Rebellen  anzulanden  gezwungen  worden,  welche  ihn  nach  einer 
ziemlichen  Gegenwehr  und  darin  über  dem  rechten  Ohr  im  Kopfe  empfangenen 
Schusse  vollends  gefangen  zu  dem  Bercsenyi  geführt  haben,  von  wannen 
er  den  casum  selbst  schriftlich  anher  berichtet,  und  sowohl  um  seine  baldige 
Liberation,  als  etwas  Geld,  zumal  er  Alles  auf  einmal  verloren,  gebeten  hat. 

Um  eine  Auswechslung  oder  andere  Normam  zur  Erledigung  der 
Gefangenen  zu  tractiren,  ist  zwar  vor  einiger  Zeit  dem  Herrn  General 
Pälffy  von  hier  aus  die  Comtnission  aufgetragen  worden,  und  hat  er 
deswegen  mit  dem  Grafen  Bercsönyi  unterschiedliche  Tentationes  gethan 
und  Schriften  gewechselt;  es  ist  aber  von  Seite  der  Rebellen  nie  kein  Ernst 
sondern  lauter  Betrug  geführt  worden.  Man  hat  ihnen  anfänglich  zur  Ranzion 
durch  und  durch  einen  monatlichen  Sold  angetragen;  sie  haben  sich  geweigert 
auf  Geld  zu  tractiren.  Man  hat  ferners  angeboten,  die  Gemeinen  Kopf  für 
Kopf  auszutauschen  und  für  die  Officiore,  wenn  keine  von  gleichem  Charakter 
vorhanden,  so  viele  Gemeine  zu  geben,  als  der  Officier  Mundportionen  hat 
Auch  dieses  ist  ihnen  nicht  recht,  sondern  begehren  so  viele  Gemeine  für 
einen  unsrigen  Officier,  als  selber  in  Allem  Mund-  und  Pferdportionen  hat. 
Ihrerseits  hingegen  wollen  sie  in  quocunque  casu  sich  nur  allemal  zur 
Hälfte  verstehen,  und  wenn  man  auch  ihnen  Alles  willfahrete,  so  ist  gewiss 
Nachricht  da,  dass  sie  gleichwohl  nichts  thun,  Einer  die  Sache  auf  den 
Anderen  schieben  und  wieder  neue  Difficultäten  auf  die  Bahn  bringen  würden, 
indem  ihr  Absehen  ist,  alle  deutschen  Officiere  und  Gemeine  zu  debauchiren 
und  —  wenn  es  nicht  Räköczysch  heissen  solle  —  in  sogenannte  fran- 
zösische oder  bayerische  Dienste  aufzunehmen,  vielleicht  zu  Exequirung  des 
Bethlen'schen  Projects,  wenn  anders  (da  Gott  vor  sei)  die  Sachen  im 
Reich  nicht  den  von  so  stattlichem  Anfang  zu  hoffen  habenden  guten, 
sondern  einen  widrigen  Ausgang  gewinnen  sollten. 

Die  Plätze  in  Hungarn  sind  allerorten  in  der  bekannten,  täglich  mehr 
zunehmenden  Extremität.  Die  Garnison  in  Szathmär  hat  den  8.  Juni  wiederum 
die  ihr  vorgestandene  Blokade  glücklich  ausgeschlagen,  bis  800  vom  Feinde 
erlegt  und  blessirt,  Karoly  das  Schloss  eingenommen  und  sich  darauf  aufs 
Neue  bis  Ende  October  verproviantirt.  Es  ist  eine  unerhörte  Bravour,  so 
diese  drei  Officiere :  General  Glöckelsperg  und  beide  Obriste  Löwen- 
burg und   Sickingen   mit  dieser  kleinen   Handvoll  Volk   bewiesen;  sie 
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meritiren  wohl  eine  distinguirte  Erkenntniss  und  dass  man  sie  vor  oder 
wenigstens  zu  Ende  October  unfehlbar  succurriren  thue.  Alle  drei  seufzen 
um  Regimenter,  und  haben  bei  dieser  Occasion  allein,  wenn  sie  aueh  sonst 
uie  gedient  hätten,  sich  deren  gar  wohl  würdig  gemacht. 

Von  Grosswardein  haben  wir  alle  Wochen  Briefe  und  Lamentationcs ; 
allein  ausser  Gold  (womit  es  bei  der  Kammer  schwer  hergeht)  ist  kein 
Mittel,  dermalen  zu  helfen. 

Von  Arad  und  Szegedin  erfahren  wir  eben  nichts  Anderes,  als  die 
äusserst e  Extremität,  desgleichen  von  Peterwardcin,  Essegg,  Sziget,  Ofen  und 
den  Fiei-Compagnien  von  der  Save.  Ich  thue  alle  Wochen  wenigstens  zweimal, 
Ihrer  kaiserl.  Majestät,  dem  Ministerium  und  der  Hofkammer  diese  Noth 
schrift-  und  mündlich  vorstellen;  es  sind  auch  von  allen  obbenannten  Plätzen 
«presse  Officiere  hier,  die  täglich  Bollicitiren  und  auf  die  vertröstete  Geld- 
hülfe warten ;  allein  leider  noch  zu  dato  ohne  einigen  Effect. 

Indessen  haben  bei  Aurückung  des  Räkoczy  gegen  Raes  jüngster 
Tage  nicht  allein  die  Raizen  über  Nacht  don  Ort  verlassen,  sondern  auch 
100  Mann  von  Nehem,  die  besten  Leute,  den  Tag  darauf  die  Officiere  in 
Arrest  genommen,  wehrlos  gemacht  uud  dem  Räkoczy  die  SchlÜBsel  sainmt 
sich  und  dem  Posto  übergeben,  welcher  darauf  gegen  Peterwardcin  hinab- 
gerückt, Alles  was  sich  nicht  ergeben  verbrannt  und  der  gemeinen  Rode 
nach  anjetzo  gegen  Szegedin  avancirt  ist,  wo  allerorten  die  Officiere  nichts 
mehr  als  eine  Revolte  der  Gemeinen  und  Uebergabe  an  Räkoczy  zu 
befürchten  haben,  so  die  Offieiero  zu  verwehren,  weder  Mittel  noch  Glauben 
mehr  haben,  sondern  allerorts  Alles  in  der  Gemeinen  Disposition  und  Dis- 
cretion  steht. 

Von  der  löblichen  Hofkammer  ist  zu  alledem  noch  zu  dato  kein 
Kreuzer  Geld  vorhanden,  der  Trost  geht  von  einem  Tag  auf  den  anderen 
und  die  schon  hiebevor  darauf  gewidmeten  Mittel  verschwinden  gleichsam 
unter  der  Hand;  man  1  aaset  die  Parteien  schreien  und  schupft  die  Achseln; 
Gott  helfe  weiter,  denn  keine  menschliche  Hülfo  ist  sobald  zu  hoffen.  Sogar 
das  Heister'sche  Corpo,  so  hier  vor  der  Nase  und  täglich  in  procinetu 
steht,  in  hiesige  Linea  hereingejagt  zu  werden,  kann  kein  Geld,  noch  die 
Hälfte  der  Nothdurft  erlangen,  und  was  das  Aergcrlichste  von  Allem  ist, 
so  will  weder  ein  hiesiges,  noch  ein  anderes  Land  dem  in  Ländern  auf- 
oder  abinarschirenden,  ja  sogar  auf  dessen  Grenz-Defcnsion  stehenden  Soldaten 
weder  Brod  noch  Unterhalt  auf  einige  künftige  Gutmachung  weiter  reichen 
oder  vorstrecken. 

Es  hat  neulich  die  Hofkammer  einen  Gcld-Succurs  von  19.000  h\ 
zum  Heiater'schen  Corpo  hinabgeschickt;  der  Herr  General  aber  hat  von 
dieser  so  weniger  Summa  nicht  rathsam  befunden,  dass  es  für  die  Miliz 
gehöre,  zu  melden,  und  ist  man  jetzt  daran,  noch  so  viel  hinzuzulegen,  dass 
man  2  Monate  Sold  zusammenbringe. 

Obschon  für  die  Besatzung  von  Ofen  ein  Expresser  hier  sehr  lainen- 
tirlich  die  Noth  vorstellt,  und  sie  alle  Posttage  grösser  wird,  ja  man  gleichsam 
für  gewiss  befürchten  muss,  dass,  wenn  der  Räkoczy  vorrückt,  der  Ort 
aus  Noth  oder  Meuterei  verloren  gehen  werde,  wenn  man  nicht  schleunig 
hilft,  so  gibt  doch  alles  dieses  so  wenig  aus. 

Die  Amotion  des  Herrn  General  Heister  von  dem  hungarischen 
Commando  wäre  vielleicht  nicht  so  Bchwer,  wenn  ein  taugliches  Surrogatum 
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zur  Hand  wäre,  indem  er  selbst,  weil  er  sieht,  dass  nicht  Alles  nach  seinem 
Kopf  geht,  schon  aus  natürlicher  Ungeduld  müde  wird,  und  da  das  Corpo 
nicht  bald  in  den  verlangten  Stand  kommt,  lieber  davon  enthoben  zu  sein 
bezeugt,  wo  man  ihn  leicht  beim  Wort  nehmen  könnte.  Bis  die  im  Aufsatz 
entworfene  Verstärkung  ad  effectum  kommt,  gehen  noch  wohl  Julius  und 
Augustus  und  etwas  mehr  darauf,  und  bis  dahin,  es  sei  mit  denen  Kebellen 
Stillstand  oder  nicht,  muss  da»  Corpo  diesseits  in  der  Inaction  bleiben  aus 
den  oberzählten  Ursachen  und  Mängeln,  und  schadet  endlich  auch  nicht, 
dass  es  ein  wenig  damit  Anstand  habe ;  sonst,  wenn  das  Corpo  eher  ergänzt 
würde,  er,  Herr  General  Heister,  es  wohl  bis  dahin  leicht  wieder  zu 
Grunde  richten  dürfte,  wohingegen,  wenn  es  sich  erholt  und  auf  den 
numerum  praefixum  verstärkt  wird,  derjenige  General,  so  dann  zu  Ende  der 
Campagne  mit  einem  guten  Succurs  aus  dem  Reich  herabkommt,  mit 
2  Corpi  agiren  und  innerhalb  4  Wochen  die  Sachen  in  ganz  Hungarn  und 
Siebenbürgen  (daferu  sie  mit  der  Hülle  Gottes  bis  dahin  in  statu  quo  ver- 
bleiben) wiederum  redressiren  können  würden. 

Uebrigens  habe  vergessen,  oben  in  Turcicis  beizurücken,  dass  der 
Resident  Tal  Im  an  n  in  seinem  Schreiben  meldet,  wie  die  Franzosen  zwar 
das  Factum  der  Segnaner  von  Durazzo  bei  der  Porten  für  einen  Friedensbruch 
zu  exaggeriren  sich  bemüht;  weil  aber  kein  Fundament  auB  der  Friedens- 
Capitulation  deswegen  gefunden  worden ,  habe  die  Porten  deshalb  kein 
Feuer  genommen,  sondern  sich  mit  der  unsererseits  anerbotenen,  den  türkischen 
Unterthanen  zu  leisten  habenden  Satisfaction  begnügen  lassen.  Worüber  man 
nun  endlich  übermorgen  (auf  welchen  Tag  die  türkische  Conferenz  bestimmt 
ist)  weiter  roden  wird. 

In  materia  paeificationis  Hungariac  kommt  auch  noch  dieses,  dass  der 
Graf  Bercscnyi  den  Herrn  Grafen  Pälffy  ersucht  hat,  die  Sache  dies- 
seits dahin  zu  bringen,  dass  man  von  dem  Brennen  in  Uugarn  abstehe ;  so 
wolle  er  machen,  das*  von  denen  Rebellen  gleichfalls  alle  Brennereien  in 
den  deutschen  Krblanden  eingestellt  werden  sollen.  Man  hat  die  Nothdurft 
an  alle  Commandanteu  und  Kanzleien  diesfalls  intimirt ;  ob  es  also  rebelliseher- 
seits  befolgt  werde,  muss  die  Zeit  lehren. 

Schliesslich  bitte  mir  gnädigst  zu  vergeben,  dass  ich  die  Kühnheit 
genommen,  Eure  Durchlaucht  mit  einem  so  grossen  Volumen  bei  Ihren  ohne- 
dies obhabenden  höchst  wichtigen  Geschäften,  dergestalt  zu  behelligen  u.  s.  w. 

Johann  von  Tie  11  m.  p. 

P.  S. 

Ucbermorgen  sollen  die  Minen  zu  Skalitz  angezündet  und  die  600  Klafter 
Mauer  in  die  Luft  gesprengt  werden.  Die  türkische  Conferenz  hat  noch 
heute  ihren  Fortgang.  Unsere  Leute  von  Arad,  Deutsche  und  Raizeu,  haben 
zwei  feindliehe  Parteien  an  der  Körös  und  Maros  geschlagen  und  etliche 
Tausend  Stück  Vieh  nebst  einigen  Gefangenen  erbeutet.  Der  Accord  von 
Erlau  soll  noch  bis  Ende  October  gelten,  hingegon  aber  Böhlitz  mit  der 
darin  gewesenen  Besatzung  und  Artillerie  übergangen  sein. 
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22. 

Bedingungen  zum  Abschlüsse  des  Waffenstillstandes  mit 
den  Rebellen  in  Ungarn,  den  24.  October  1704  ')• 

lmo  Ut  post  recuperatam  et  pacatam  a  Sacra  Caesarea,  Regiaque 
Majestate  tranadanubianam  Hungariam  totam,  cisdanubiana  usque  ad  fluvium 
Ippel,  uti  et  univeraa  infra  Pestinum  per  gentein  Rascianain  Danubium,  et 
Tibiscum  interhabitata  plaga,  ineluais  Pcsthenai  et  Csongradicnsi  comitatibiiB, 
denique  trans  Tibiscum ,  quidquid  regionis ,  Magnum  Varadinum ,  oranem 
Crisium  et  fluvium  Marosium  interjacet,  maximam  partem  pariter  a  Kascianis 
cultae,  Sacrae  Caesareae,  Regiaeque  Majestati,  llliusque  militi  liberum 
reliquatur. 

2do  occlusa  hactenus  fortalitia  praesidiis  Caesareis  munita  et  in  districtus 
partis  adversae  militi  Interim  relinquenda  sita,  uti  sunt  Agria,  Casaovia, 
Eperiessinum,  Senderovia,  Varadinum  Majus,  et  Zathmarinum  in  Hungaria, 
in  Transylvania  vcro  Cibinium,  Claudiopolis,  Fogaras,  Georgin,  Deva,  Samos- 
njvar,  civitas  et  arx  Coronenais,  statim  post  publicatiouom  univeraalia  armi- 
stitii  ab  omni  penitus  obsidione  libereutur,  nec  adversae  parti  manu  militari 
ad  duorum  milliarium  Hungaricorum  spatium  illa  accedere  durantibua  indueiia 
Iiceat.  Majoribua  vero  praesidiis,  utpote  quibus  ob  copiosiorem  militcm,  et 
plurea  incolas  ampliori  ad  refocilationem  spatio  opus  est,  nominatim  Ca»soviae, 
EpmeaBino ,  Zathmarino,  Magno  Varadino,  Claudiopoli  et  Cibinio  trium 
milliarum  circuitus  dicto  jam  modo  ab  adversae  partis  militi»  vacuus  concedatur. 

3ll°  ad  omnia  jam  nominata,  aliaque  loca  Caeaareo  milite  sivo  in 
Hungaria,  Ciadauubiana,  sive  in  Transylvania  inseasa  Uber  aditus  etiam  per 
districtua  adveraac  partis  patebit  Caeaareia  officialibus ,  aliiaquc  Caoaareae 
partis  hominibu8  ad  conquirendam  et  invchendam  durante  armistitio  annonam, 
aliaque  subministranda,  quae  pro  temporis  ratione  usui  forcnt. 

410  in  rcliqua  fortalitia,  arces,  et  loca,  quibuseum  etiam  persistente 
armorum  cursu  hucusque  libera  eum  exercitu  Caeaareo  communicatio  fuerat, 
imposterum  quoque  militem,  annonam,  pecuniam,  aliaque  eorum  usui,  et 
commodo  necessaria  pro  libitu  immittere,  seu  importare  integrum  permanehit. 

5to  Terminus,  a  quo  inchoari  dcbeat  armiatitium,  bic  determinabitur : 
durationis  vero  terminua  trimestris  statuondus  videtur,  a  cujus  in  euntis 
prima  die  statim  facta  ab  utraque  parte  in  suis  cujuaque  caatris,  et  diatrictibus 
publicatione  uterque  exercitua  in  loca  asaignata  accedat ,  i utraque  illae 
durantibua  induciis  sc  contineat,  nec  altera  pars  advcraua  alteram  ullibi 
intra  vel  extra  Hungariam,  aut  Transylvaniam  quidquam  hostilitatia,  violeutiae, 
vel  machinationi8  committat,  aut  suis  permittat ,  vel  in  alterius  partis 
districtua  aut  posseasaa  regiones  intret,  ullove  modo  sc  ingerat,  salvis  tarnen 
iis,  quae  quo  ad  hoc  punctum  alio  interique  articulo  specialiter  excipientur. 

6to  poterit  communi  partium  placito  terminua  hic  trimestris  etiam 
alterius  prolongari;  quodsi  vcto  alterntra  pars  quaeunque  de  causa  pro* 
longari  eundom  nollet,  tunc  in  Hungaria  quatuordeeim  diebus,  in  Tran- 
sylvania vero  ob  majorem  distantiam  viginti  et  octo  diebus  ante  effluxuin 
praevio  modo  atabiliti  trimestris  termini  illa  pars  voluutatem  suam  alteri 
parti  scripto  declarare  et  mauifestare  obligata  erit. 

«)  Kriüga-Arcbiv,  Ungarn  1704;  Fa«c.  XIII.  3  e. 
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7,no  fluviorum  in  stativis,  et  potestato  cujasvis  partis  exiatentium,  uti 
ex  parte  Caesarea  aignanter  totuis  Danubii  Vienna  uaque  in  Turciam,  ita 
et  Vagi,  Tibiaei  et  Marusii  über  usus  neutiquam  irapediatur. 

8vo  agri  pariter,  et  vini  culturam,  paaeuorum  usum  et  quodvia  opus 
ruaticum  oeconomiae  neceasariuin  quivis  posacssor  in  atativia  auae  partu, 
eorumque  ambitu  et  districtu,  ad  locum  illum  pertinente  libere  et  imper- 
turbate  utrinque  exerceat. 

9no  Quilibet  Magnaa,  Nobilia  aut  cujuacunque  ordinia  et  atatua  Digni- 
tariua  terreBtria  pro  tempore  durantia  armistitii  obtentia  litteria,  quw 
vocaut,  aalvi  conduetua,  a  stativorum  praefectia  ad  bona  aua  ubicunqoe 
locorum  in  Hungaria  et  Tranaylvania  8ita,  libere,  et  tute  accedere,  quiete 
in  illia  commorari,  ac  pleno  jure,  aicut  ante  motua  hoace  gaviaua  erat,  iU  et 
nunc  iiadem  uti  frui  posstt:  exceptiB  tarnen  fortalitiis  et  civitatibua  milite, 
et  pracaidio  ante  praeaentca  motua  iirmari  aolitia. 

10mo  eommereioruni  et  queatuum  liber  ait  curaua  negotiatoribus  utrin- 
que aecundum  obtentaa  litteraa  aalvi  conduetua  bono  online  obaervandu«: 
exceptia  tarnen  aemper  mereibua  in  bello  vendi  prohibitia. 

11"'°  militaria  contra  peraona  ex  unique  iu  alterique  partia  atativa 
sine  authentico  pasau  militiac  praefectorum  et  auperiorum,  utriu?que  partis 
non  tranaeat,  quin  imo  praeeavendia  eo  magis  quibuavia  diaaidiia,  rixis  et 
confusionibua  particulares  utrimque  militarium  correapomlentiae,  convivationes, 
aliaque  familiaritates  stricte  inlübeantur. 

12mo  praedonea  et  vagabundi  utrinque  diligenter  inveatigandi  eapiantur 
utque  aecundum  legos  patriae  puniautur,  et  pro  talibua  etiam  babeantur  sine 
autbenticis  paaaualibus  litteria  utriusque  partis  binc  inde  oberrantea. 

13mo  deaertorea  alterutrius  partia  neutiquam  ab  adveraa  parte,  rt 
nullo  aub  praetextu  reeipiantur,  aed  fideliter  auia,  quo  apectant,  officialibus 
restituantur,  multominua  ad  dofectionem  ulla  ratione,  aut  modo  quisquam 
ab  alterutra  parte  aollicitetur,  aut  «educatur. 

14,ü  in  Saeria  et  Keligioaia  nil  turberetor. 

15to  tandem  et  de  liberandis  utriuque  captivi»  cx  causa  militari 
detenutia  agere  Cliriatiana  exposeit  cbaritas;  jainque  res  inter  Cbristianos 
utraque  ex  parte  venetur,  Christiano  quoque  juato  et  reeepto  inter  Christianos 
more  tractanda  erit,  ca  niinirum  ratione,  ut  officialea  paria  gradus  vicisMm 
aequa  aorte,  et  gregarii  aiuguli  pro  8ingulia  permutati  libertate  donentur. 
ubi  vero  aut  captivi  apud  alterutram  partem  non  aupereaaent,  aut  major 
captivorum  officialium  numerus  hic  vel  isthic  reperiretur,  tune  aut  pro  numero 
portionum  oralium  officialis  liberandi  tot  gicgarii  adversae  partia,  aut  si  nec 
hi  suppetcrent,  tandem  pro  eonaueto  ejuadem  captivi  officialis  aut  inilitis 
stipendio  menatruo  liber  dimittatur. 

23. 

Replik  der  Rebellen  in  Ungarn  auf  die  von  der  kaiserlichen 
Commission  gestellten  Wan^nstiUstands-Bedingnnsen  •'). 

Antequam  ad  instituendam  super  punetis  armistitii  per  cotntnissioneoi 
Caesaream  exbibitis,  particularem  replicam  perveniatur,  Dominis  M ediatoribus 
pacis  praeliminarii  loco  detegerc  placuit. 

')  Kriegs-Archiv,  Ungarn  1704;  Fase.  XIII.  3  m. 
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Constans    firmumque   ColsisKimo   Domino    principali   nostro   cum  con- 
foederatis  Dotninis  Hungaris  fuissu  Semper,  csseque  propositum,  ut  sinccritatem 
armorum  unice<iue  propensum   ad  reduccndam  aflicto   regno  pacom   et  tran- 
quillitatcm,  anitnum,  orbi  Cliristiauo  manifestum  reddeient,  pronti  scopo  huie 
ad  praesens  usquo  insisteutes,  quamprimum  Sua  Caesarea  Regiaque  Majestas, 
ad  realiter  tractandum  armistitium,   Dominos  Commissarios  suos  exmittcndo, 
pnncta  quoque  cxhiberi  voluit,   tanto  candoro  procossum  est,  ut  reducibus  a 
peraecutione  Hascianorum  Armis  obsedioneque  Szegediensi,  post  cxpugnatain 
ciritatein  sublata,  postquam  mutuo  partium  conBCnsu  punctis  armistitii  annexum 
est,  ut  interca  quoque,  dum  Heplica  Celsissimi  principis  ratificauda  tractabitur, 
omnes  ab  utrinque  bostilitates  ccssent,  singulis  exercituum  dueibus,  ue  quid 
offensive    hostilitatis    agerent,    serio   committeretur    sperasscinusquo  exinde 
Caesareum  quoque  Campi  Marscballum  Dominum  ab  Heister  trans  fluvium 
Uabam  (ubi  tum  castra  mctatus  est)  vel  ad  incessantem  Dominorum  Caesa- 
reorum  Commissariorum  affidationem  substiturum,  ncque  ulterius  a  determinatis 
limitibus   progressorum,   non   curata  nostra  praedeclarata  in    rebus  ageudis 
Rinceritate  eundem  non  modo  totam  piagam  trans-Danubianam,  nullis  vcre  sie 
obviis  armis   occupassc,    verum    post  publicatam   quoque    passim  armorum 
»itspensionem  (quam  Serotine  sibi  innotuisse  pro  lubitu  suo  allcgat)  fortalitia 
quoque   Simontornya   et   Siklos   deditioni    subjccisBe ,   dictamqtie  provinciam 
transdanubianam,    solo  fero  eolorato  praetcxtu,    a  sineeritate  agendi  alien», 
aroksam  esse,    allegatum  Senique  Serotine  accepti  bellici  decrcti  praetextum 
(si   Über    postae   Viennensis    cursus    rerumquo    eircumstantiao    in  Trutinam 
(•nmautur)  nihil  praefatum  campi  Marscballum  juvarc  posae,  merito  cxagerare 
licet    Cum   itaque  novi   indies  de  progressibus  transdanubianis  afferuntur 
minores,  sinceritatemque  nostram  contrariis  actibus  eludi  cerneremus,  quatnvi« 
exacerbatis   animis  immissa  in  Austriam  irruptionc  commissoque   ad  Crutam 
proelio  feliciter  res  nostrae  successcrint,  nibilominus  tarnen,  ut  ulterius  quo- 
'|ue  infucati  candoris  nostri;  propcnsiorisque  in  pacom  testimouium  dareinus, 
ad   intimationem    Commissarii  Caesarei,   Doraini    Baronis    Szirmay,  pra>- 
titulatum   Dominum   Heister  ad   Papam  substitisse  reforcntis,   a  ferventi 
actu   rece8simus   amplioremquo   certam   victoriain  o  manibus   nostris,  spontr 
remisimus,  ac  ex  eo  capite  firmae  eramus  spei,  mitiores  Dominis  confocderatis 
Hnngaris   nostris,  super  nuperam   Celsissimi  principis  replicam,  omni  jure 
belli  semper  acceptabilem,  propositiones  allatum  iri,  verum  assignatis  Caesa- 
reae  Commisaionis  punctis  terruerunt  nos,  vel  in  ipso  limine  nova  armistitii 
projectati  puncta,  tarn  praejudiciosa,  ut  qua  ratione  proponi  et  admitti  possint, 
ni.»i  fors  armis  nostris  in  extremam  dcsperationem  adductis   (quod  Dominus 
Deus  abesse  voluit)  Dominos  eonfoederatos  Hungaros  nostros,  non  de  armi- 
stitio  tractare  sed  ipsam  misericordiam  adactas  esse  credatur,  eoneipi  nequeat ; 
quis  enim  amplissimam  piagam,  Posonio  ad  fluvium  Ippolii  se  exporrigentein, 
a<-  vere  integros  sex  comitatus  et  montanas  civitates,  quae  haud  contemnendum 
:irmorum  nostrorum  robur  includit,  in  se  complecteutem ,   tractumque  alium 
Vacino,  intra  Tibiscum  et  Danubium  per  plura  quam  triginta  milliaria  spatiose 
effiindentem,  itemque  oras  Marusii  et  Chrisii  tlumina  longo  lateque  diflfusas, 
nec  non  sex  blotpiadatorum  locorum  (caoteris  ob  rationcs  ex  post  doclarandas 
huc  minime  computatis)  circularem  tri  um  milliarium  ambitum  centum  milliaribus 
computu  mathematico  majorem  basque  terras  maximam    regni  partem  armis 
nostris  associatam  constituenter,  sponto  cederc  vellct,  nisi  siraul  ex  eomposito 
FeMzrtg«;  de«  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.  VI.  Hau«!.  50 
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sc  includi  permittens  hostilia  quoquc  arma  in  manus  jam  victrices  porrigat, 
ac  eidcm  malo,  quo  se  extricare  conatur,  praccipitem  darc,  contrariante 
natura  anhelaret. 

Proinde  Dominos  Mediatores  officiosissimc  pro  requirendos  duximus. 
quatenus  praemissis  Omnibus  non  tninori  zclo,  quam  per  suam  Celsitudinem 
in  puncto  armistitii  pro  mediatoribus  accepti  sunt  in  aequam  considerationem 
sumptis  vclint  mediatricia  sua  officia  eo  dirigere,  ut  cum  innovatas  anui- 
stitii  projectationes  non  nisi  ad  protrabendum  tcmpus  (licet  post  totiis 
rciteratas  arinorum  suspensiones  re  ipsa  ad  fincm  deduci  quiviesct)  institutas 
esse  facile  perspiciamus,  queraadmoduin  nos  sincere  de  armistitio  tractare, 
ac  quictcin  et  tranquillitatem  regni  unice  reducere  vellc,  merito  sibi  per 
suadere  possunt,  ita  paritcr,  ut  Caesarci  quoque  Domini  Cotnmissarii  nnp'-ra 
armistitii  puncta,  datamque  super  iis  Celsissimi  Domini  Principalis  nostri 
replicam,  reassumorc,  ac  justas  et  acquas  pro])Ositiones  dare,  puraqu. 
sinceritate  nobiscum  agere  velint  allaborare  haud  dcdignentur.  Quibus  in 
reliquo  permancmus 

ad   quaevis   officia    paratissimi    obligatissimi    deputati  plenipotcntiarii 
Celsissimi  Domini  Principis  Räk6czy. 

24. 

Kaiserliches  Rescript  an  den  Feldmarschall  Guido  Grafen 
Starhemberg.  Wien,  am  2.  Februar  1704  *)• 

Hoch-  und  Wohlgeborner  lieber  Getreuer! 

Wir  haben  Deinen  aus  dem  Feldlager  zwischen  Asti  und  S.  Damiano 
abgelassenen  Bericht,  so  Uns  der  Graf  von  A  1 1  h  e  i  m  wohl  behändigt  hat. 
mit  so  mehrerem  Vergnügen  empfangen,  als  Wir  daraus  den  glücklichen 
Erfolg  der  mit  des  Herzogs  zu  Savoye  Liebden  abgezielten  Conjuneiion 
Unserer  Waffen  nach  so  vielen  ausgestandenen  Widerwärtigkeiten  der  Zeiten 
sowohl,  wie  nicht  weniger  des  Feindes  vielfältig  entgegengesetzten  Versuch 
und  Hindernissen  des  weiteren  Inhalts  vernommen. 

Nun  sind  Wir  zwar,  wie  Du  selbst  meldest,  vor  Allem  schuldig,  «1er 
starken  Hand  Gottes  diesen  erwünschten  Ausschlag  zuzuerkennen  und  darüber 
all  demüthigsten  Dank  abzustatten.  Weilen  aber  hierbei  Deiner  Prüdem 
tapferen  und  wachsamen  Anführung  all  übriger  Ruhm  zukommt  und  gebührt, 
annebens  auch  all  anderer  Generale  und  Officiere  insgesammt  und  sonder* 
wegen  deren  dabei  erwiesener  Stand-  und  Herzhaftigkeit  sonderbares  Lot» 
verdient  und  erworben  haben,  also  thun  Wir  Dir  bevörderst  deshalb  Unsere 
gnädigst  gefällige  Gnadenerkenntniss  bezeugen,  mausen  denn  auch  zu  mehrerer 
Bekräftigung  Unseres  hierunter  gnädigst  habenden  Vergnügens,  Dich  m 
der  Würde  Unseres  Feldmarschalls  hiemit  erheben  un<l 
erklären,  sodann  Dir  mitgeben  wollen,  das«  Du  auch  all  übrigen  Unseren 
Generalen,  wie  auch  anderen  Officiers,  welche  an  dem  gloriosen  Succcs? 
einen  Theil  tragen,  nach  Proportion  deren  Stellen  Unseres  gnädigsten 
Willens  und  kaiserlichen  Gnade  versichern  mögest.  Diesemnach  aber  wirst 
Du    auch    in    Unserem   Namen    des    Herzogs    zu    Savoye    Liebden  j-j 
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eonteBtiren  haben,  wie  sehr  Wir  Uns  erfreuen,  dass  dieser  erste  Schritt  obau- 
geregtermassen  zu  Dero  Vergnügung,  Sicherheit  und  Aufreehthaltung  abgezielten 
Conjunction  wider  alle  feindlichen  liegewaltigungeu  so  wohl  ausgeschlagen 
habe;  und  gleichwie  dies  Unseren  beiderseits  führenden  gerechten  Wallen 
ein  von  Gott  verliehener  Segen  war,  dass  Wir  auch  durch  solchen  Heistand 
noch  ferner  glückliche  Wirkung  verhoffeu,  Unsererseits  aber  nichts  unter- 
lassen oder  vergessen  werden,  was  zu  Seiner  Liebden  Vortheil,  Satisfaetion 
und  Aufnehmen  immer  gedeihen  kaun.  Im  Uebrigen  bedauern  Wir,  dass 
Unsere  Beiden,  resp.  General-Feldmarschall-Lieuteuaut  und  Ohrist-Feldwacht- 
meister  des  Fürsten  Philipp  E  r  a  8  m  i  von  Liechtenstein  Liebden  und 
Conto  Solar  i  (deren  Seeleu  Gott  in  Guaden  pÜegen  wolle)  bei  diesem 
Zug  verloren  gegangen,  mithin  Unser  Dienst  uud  das  Publicum  zweier  so 
guter  und  tapferer  Generale  beraubt  worden,  deren  Regimenter  dann  auch 
Wir  aus  sonderbarer  gnädigster  Cousideratiou  deren  Verdienste  und  bei- 
wohnender rühmlicher  Eigenschaften,  und  zwar  da»  Lieehtenstein'sche  Unserem 
<  »bristen  und  Commandanten  des  Rheingräflichen  Regimentes,  B  a  r  o  n  Ii  egal, 
das  Solari'scho  hingegen  dessen  Obristlieutenant  dem  Grafen  von  Harra  e  h 
gnädigst  conferirt  haben,  deren  Vorstellung  halber  Du  dann  auch  zwar  das 
Behörige  verfügen  wollest,  jedoch  zumalen  ehe  und  bevor  die  Vorstellung 
deren  Obristen  (für  welche  die  Ausfertigung  der  behörigen  Patente  schon 
anbefohlen  worden)  geschieht.  Bei  Uns  steht  von  denen  erledigten  Stahs- 
uud  anderen  Chargen  zu  disponiren,  also  wollen  Wir,  dass  zuvor  bei  dem 
Lieehtcnstein'schen  Regiment  der  lothringische  Obrist  -  Wachtmeister  Mar- 
ch ose  Nazzari,  im  Fall  Sr.  des  Fürstens  von  Liechtenstein  selig. 
Liebden  nicht  vor  Dero  Eutleibung  einige  Disposition  gemacht  hätten ; 
sodann  bei  dem  Solari'schen  der  Obristwachtmeister  desselben  Regimentes 
beiderseits  als  Obristlieutenants  erkläret  und  vorgestellet,  wie  auch  bei 
ersagtein  Solari'schen  ein  anderer  tauglicher  Officier  zu  der  Obristwacht- 
meister-Stelle  befördert  worden  wolle;  wobei  absonderlichen  auf  den  irlän- 
dischen Hauptmann  Edward  zu  rehVctireu  wäre.  So  Wir  Dir  in  Autwort 
und  sousten  zu  Deiner  weiteren  Direction  hiemit  gnädigst  bedeuten,  nicht 
zweifelnd,  Du  werdest  mit  Sr.  des  Herzogs  Liebden  mit  einmiithigem  Ver- 
nehmen all  weitere  Disposition  in  Allem  veranlassen  und  vorkehren,  wie  es 
Unser  Dienst  und  die  gemeinsame  Wohlfahrt  erfordert,  auch  Unser  gänzliches 
Vertrauen  in  Dich  gesetzet  ist.  Und  Wir  verbleiben  ete.  etc. 

Leopold  tu.  p.  EugeniovonSavoy  m.  p. 

25. 

Instruction  für  den  Feldmarschall  Grafen  Guido  Starhemberg. 

Wien,  den  10.  Februar  1704 '). 

Instruction,  wie  sich  Unser  Feldraarschall  Graf  Guido  von  Starhemberg 
naeh  der  mit  des  Herzogs  von  Savoyon  heschehenen  Conjunction  und 
Deroselben  aufgetragenen  Ober-Commando  bei  seinem  obhabentlen  Comiuaudo 
zu  verhalten  und  was  selbiger  zu  bcohaehten. 
1.  Ist  derselbe  an  gedachte  Sr.  des  Herzogs  Liebden  mit  dem  hinein- 
gebrachten   Corpo    von    Regimentern,    Artillerie    und    Stabs-Personen  mit 

')  Kaiserliches  Cabinets-Archiv.  Militaria  22. 

50» 


Digitized  by  Google 


788 

schuldig-  und  gebührendem  Aufsehen  und  Gehorsam  angewiesen;  wie  auch 
uleichermasscn  das  unter  Unserem  G.  d.  C.  Grafen  von  Trau  tiua  Ons- 
dorf zurückstehende  Corpo  dahin  untergeben  worden.  Diesenbach 

2.  hat  Unser  Feldmarschall  sich  eines  solchen  Comportaments  und  guten  Ver- 
nehmens mit  gedachter  Sr.  Liebden  zu  befleissen,  damit  Er  in  Allem  Dero  Belieben 
begegnen  und  Deroselben  (insoweit  darunter  Unser  Dienst  nicht  leidet)  mit  Ver- 
gnügen leisten,  mithin  auch  Dero  Vertrauen  gewinnen  möge.  Hiebei  aber 

3.  wolle  Selbiger  auf  erwähnter  Sr.  Liebden  und  Dero  Minister  Thun 
und  Lassen  gute  und  rleissige  Obacht  tragen  und  nichts  ausser  Augen  oder 
Acht  lassen,  was  Ihn,  Unseren  Feldmarschallen,  in  nahe  Bckanntniss  von 
Allem  führen  kann;  besonders  aber  ist  zu  sehen,  ob  nicht  etwa  vermittels! 
eines  oder  des  anderen  Weges  einige  heimlieho  Handlung  und  Correspondcnz 
gegen  Unser  Interesse  geübt  wird.  Auf  eines  oder  des  anderen  Vermerken  sodann 

4.  hat  Er,  Graf  von  Starhemberg,  die  Sache  mit  Unseren  Abge- 
sandten an  Sr.  Liebden  Hof,  dem  Grafen  Leopold  von  Auersperg,  zu 
eommuniciren  und  mit  ihm  die  Kemedur  oder  Abwendung  des  Schadens  zu 
eoncertiren,  Uns,  auch  Unseren  Hofkriegsrath,  wie  sonsten  von  allen  übrigen 
Vorfallenheiten  rleissig  zu  berichten,  jedoch  dass  hierunter  gegen  Sr.  Liebden 
kein  Misstrauen  bezeigt  werde.  Falls  auch 

6.  von  Sr.  des  Herzogs  Liebden  etwa  ein  oder  die  andere  Stabsperson  von 
General-Adjutanten  oder  der  Kanzlei  a  parte  begehret  würde,  wird  Er,  Unser 
Feldmarschall,  bedacht  sein,  solche  Subjecte  zugeben  und  zueignen,  welchr 
behutsam  und  so  leicht  nicht  zu  verleiten  sind.  Wie  weit  aber 

6.  oberwähnte  Sr.  des  Herzogs  Liebden  wegen  des  Ihr  aufgetragenen 
Commando  instruirt  sei  und  was  mit  Derselben  weiteres  gehandelt,  solehem- 
n ach  auch  Er,  Unser  Feldmarschall,  sich  zu  verhalten  habe,  erhellt  aus 
bei  verwahrt  er  Abschrift  erwähnter  Instruction  und  der  ratioue  militare 
errichteten  Tractaten.  Was  aber  noch  ferners  etwa  so  in  Einem  al9  Anderem 
mochte  allhier  beliebet  und  verglichen  werden,  wollen  Wir  Ihme,  Graf  von 
Starhemberg,  die  behörige  Nachricht  von  einer  Zeit  zu  der  andern 
bedeuten  zu  lassen  nicht  ermangeln.  Im  Uebrigen 

7.  hat  es  bei  dem  von  Ihm,  Unserem  Feldmarschall,  vorhin  obgehabten 
Commando  mit  der  gewöhnlichen  Subalternation  sein  Verbleiben,  wollen 
auch  nach  Unserem  zu  Ihm  gesetzten  Vertrauen  verhoffen.  Derselbe  werde 
nach  bekanntem  rühmlichen  Eifer,  ihm  beiwohnender  vernünftig  und  tapferen 
Condotta,  fürtrefflicher  Kriegserfahrenheit  und  anderen  guten  Eigenschafton. 
bei  diesem  statt  Unserer  mit  Sr.  Liebden  vereinigten  Waffen  Alles  tbun 
beobachten  und  vorkehren,  was  immer  zu  Unserem  auch  Sr.  Liebden  Diensten 
und  des  gemeinen  Wesens  Bestem,  oder  zu  Abkehrung  alles  Nachtbeils  und 
Schadens  trereichen  kann,  und  verbleiben  Ihm  etc. 

26. 

Kaiserliches  Rescript  an  den  Feldmarschall  Guido  Graf 
Starhemberg.  Wien,  den  12.  März  1704'). 

Hoch-  und  Wohlgeborner  lieber  Getreuer! 
Weshalb    Dein    Berichtschreiben    vom    15.    Februar    nächsthin  mit 
mehreren   Umständen    zu   erkennen    gegeben,    was   Du   wegen    des  Stande* 
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Unserer  Armada,  der  Subsistenz,  der  Delngirung  und  Montirung  und  Recru- 
tirung,  sodann  der  Contributionea  halber  weitläufig  angeführt  hast,  nun: 

1.  Ist  leider  nicht  zu  zweifeln,  das»  der  Stand  Unserer  alldortigen 
Kriegsmacht  durch  die  gewöhnliche  Ungelegenhcit  des  Marsches  und  des 
Wetters,  zu  geschwoigen  der  feindliehen  da  und  dort  stark  gezeigten  Gegen- 
wehr, in  das  Abnehmen  verfallen  sei,  so  Du  an  Unseren  Hof kriegarath  unter 
dem  9.  ersagten  Monats  mit  Beilage  der  General-Tabelle  berichtet  hast. 
Gleichwie  Wir  aber  durch  die  Natural-Kecrutirung  und  Rimonta  in  Haldem 
Unsere  Armadas  zu  verstärken  und  in  Stand  zu  netzen,  als  werden  Wir 
auch  besonders  gnädigste  Sorgfalt  für  das  alldortige  Corpo  sowohl,  als  das 
zu  Revere  diesfalls  zu  tragen  an  nichts  erwünscht  lassen,  insoweit  die  Enge 
der  Zeit  und  die  Möglichkeit  es  zugestatten  werden,  zuvörderst  bei  gegen- 
wärtig obwaltender  hungarischer  Empörung,  welche  Unsere  Kriegsverfassung 
Ziemlichermassen  verwirrt  hat. 

2.  Wollen  Wir  des  Marchenen  Pri6  Ankunft  gewärtig  sein,  um  von 
demselben  den  Stand  der  Sachen  desto  ausführlicher  zu  kenuen,  annebens 
auch  die  benöthigten  Aushülfsmittel  für  jetzt  und  in  das  Künftige  abzureden 
und  festzustellen;  indem  Uns  wohl  wissend,  dass  des  Herzogs  von  Savoy  <■ 
Liebden  nicht  in  dem  Vermögen  sei,  länger  mit  dem  Unterhalt  Unserer 
Armada  auszureichen,  daher  Wir  dann  auch  alle  weg  fürsein  werden,  diesen 
Unseren  so  wohlverdienten  Truppen  mit  der  erforderlichen  Nothdurft  nicht 
zu  entfallen,  ob  es  auch  höchst  beschwerlich  sein  will,  bei  gegenwärtig  für- 
währenden schweren  Conjuncturen  mit  den  Geldmitteln,  so  allerseits  erheischet 
werden,  zu  gefolgen  und  hinzulangen,  absonderlich  wenn  der  Krieg  nur 
defensive  angetragen  und  Unsere  Armada  gleich  in  einem  Wirthshaus,  wie 
es  bishero  mit  höchster  Bedrängniss  Unseres  Aerarii  und  Ruin  Unseres  Kriegs- 
volkes geschehen,  unterhalten  und  nicht  all  äusserste  Eifer  und  Kräfte  ange- 
strengt und  vorgekehrt  wurde,  in  den  Hostico  Fuss  zu  setzen,  auch  wo  nicht 
die  ganze  Armada,  doch  den  meisten  Theil  davon  darin  unterzubringen  und 
zu  ernähren,  welches  durch  die  hoffentlich  vigoros  angehenden  Operationen 
(zuvörderst,  da  der  Feind  noch  seine  Recruten  und  ausgerufene  Verstärkung 
noch  nicht  empfangen)  wird  können  bewerkstelliget  werden.  Diesemnächet 

3-  hat  es  sein  Bewenden  bei  der  ex  ratione  militari  gemachten  Interim- 
Delogir-  oder  Postirung.  Wie  aber 

4.  die  Recruten,  Rimonta  und  Montiruug  dahin  zu  der  Armada  zu 
bringen  sein  werden,  so  wirst  Du  Dich  mit  Unserem  General  der  Cavallerie 
Grafen  von  Trautmannsdorf  resp.  der  Montiruug  und  Recruten  zu  ver- 
nehmen haben,  weilen  solche  bis  nach  Revere  von  hier  aus  wohl  überbracht 
werden  können.  Wie  von  dort  aus  der  fernere  Transport  sicher  eingerichtet 
werden  möge,  dann  wegen  der  Rimonta  und  was  dermalen  die  über  den 
bei  dem  Viscontischen  Corpo  zugestossenen  Verluste  begehrten  sechs  bis 
siebenhundert  Pferde  angeht,  hoffen  Wir,  dass  solche  gleich  den  vorigen 
zu  dem  Viscontischen  Corpo  gewidmeten  werden  durchgebracht  werden 
können  ;  —  dass  aber  die  fast  von  allen  Regimentern  bestellte  Montirung  in 
den  Liändem  losgewirkt,  wie  nicht  weniger  die  alten  Recruten  und  Rimonta 
neben  einem  Antheil  der  neuen  fort  nach  Revere  gebracht  werden  mögen, 
lassen  Wir  die  Nothdurft  mit  aller  Angelegenheit  durch  Unsere  Mittel  und 
Kanzleien  befördern,  versehen  Uns  auch,  es  werde  diesfalls  der  verlangte 
Effect   allerdings  erfolgen.  Damit  aber 
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5.  die  duselbstige  Unsere  Armada  indessen  in  Etwas  subsistiren  könne, 
so  ist  gar  vernünftig  geschehen,  dass  Du  mit  des  Herzogs  Liebden  der  Con- 
tributiones  halber  die  beschriebene  Anstalt  veranlasst  und  die  Eiecution 
Unserem  Obrist-Feldwachtmeister  de  V  a  u  b  o  n  n  e,  als  welchem  das  Land 
wohl  bekannt  ist,  aufgetragen  habest.  Was  aber  Unserm  Aerario  für  ein 
Tlieil  zukommen  soll,  wirst  Du  durch  den  letzt  dahin  gelangten  eigenen 
Courier  Unsere  Intention  des  Mehreren  verstanden  haben,  nämlich  dass  Da 
trachten  sollest,  damit  der  meiste  Antheil,  soviel  immer  als  möglich,  Uns  zu 
Behufc  gedeihen  möge. 

Uebrigons  thun  Wir  Deine  mit  Seiner  des  Herzogs  Liebden  des  Com- 
mandos  halber  erwiesene  bescheidene  Condotta  allerdings  gnädigst  genehm 
halten;  wie  aber  hinfüro  sogedachtes  Commando  bestehen  und  geführt 
werden  solle,  wird  ingleichen  durch  die  von  obgenanntem  Courier  mitge- 
brachte Expedition  die  gehörige  Mass  und  Ordnung  nach  der  hie  und  beror 
beobachteten  Modalität  sein  abgenommen  worden;  wobei  es  hoffentlich  auch 
sein  gutes  Bewenden  haben  wird. 

Wie  hingegen  das  Commando  zu  Uevere  zu  bestellen  sei,  wollen  Wir 
Uns  auf  dasjenige  beziehen,  was  Dir  diesfalls  bereits  rescribirt  worden,  weilen 
Unser  General  der  Cavallerie  Graf  von  Trautmannsdorf  doch  nicht 
sobald  odor  schwerlich  mehr  zu  den  Kräften,  selbigem  nach  Erfordernis* 
der  Conjunction  vorstehen  zu  können,  gelangen  wird;  also  dass  nothwendig 
sein  will,  dass  einer  von  Euch  Beiden  entweder  Du  oder  Unseres  Feld- 
marschalls  Prinzen  von  Vaudemont  Liebden  solches  ubernehmen,  und 
sobald  als  möglich  Einer  oder  der  Andere  sich  dahin  verfüge,  auch  Unseren 
Obristwaehtrneistcr  von  Fels  neben  ein  und  anderen  General-Adjutanten 
mitnehmen,  so  Du  in  Unserem  Namen  Seiner  des  Herzogs  Liebden  auch 
bedeuten  kannst,  dass  Unserm  Dienst,  wie  leicht  zu  ermessen,  höchlich  daran 
gelegen,  dass  sogedachtes  Commando  mit  aller  Sorgfalt  versehen  werde. 
Wobei  Wir  aber  gar  wohl  gethan  befinden,  dass  Du  des  Vaud^mont'schen 
Regiments  Obristwachtmcister  von  Fels  zu  mehrbenagtem  Unserm  Generalen 
der  Cavallerie  Grafen  von  Trautmannsdorf  abgeschickt  hast,  um  alle 
nöthigen  Informationen  einzuziehen.  Bedauere  nebstbei  nochmals  den  Verlust 
Unseres  FML.  Fürsten  von  Liechtenstein  Liebden  und  Obrist-Feldwacht- 
meisters  Conte  de  Solar,  und  finde  solchcmnach  wohl  nöthig  zu  sein,  eine 
andere  Disposition  wegen  der  Generale  zu  machen,  so  auch  ehestens 
erfolgen  wird. 

Endlich  hast  Du  auch  an  dem  gar  wohl  gethan,  was  Du  an  des  Herzog* 
von  M  otlcn  a  Liebden  geschrieben  hast,  und  wollen  Wir  ingleichen  loserem 
Botschafter  zu  Korn  mitgeben,  dass  er  hierüber  genaue  Nachricht  einziehe, 
sodann  dasjenige  vorkehre,  was  Unser  Dienst  diesfalls  erfordert,  welche* 
Wir  Alles  Dir  in  Antwort  gnädigst  zurücksagen  wollen,  damit  Du  darnach 
Dich  auch  so  in  Einem  als  Andern  zu  richten  und  alles  dasjenige  vorzukehren 
winsen  mögest,  was  dem  Gemeinwesen  und  Unserm  darunter  waltenden  Interesse 
zum  Besten  auerspriessen  kann;  wie  Wir  dann  auch  Unser  gnädigstes  Ver- 
trauen zu  Deinem  bekannten  Eifer  und  Prüde nz  allerdings  gestellt  haben  und 
annebens  die  fernweiteren  Nachrichten  von  allen  Vorfallenheiten  erwarten  wollen. 

Und  verbleibe  etc.  etc. 
Leopold  m.  p.  Eugen  io  von  Savoy  m.  p. 
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27. 

Kaiserliches  Rescript  an  den  Feldmarschall  Guido  Grafen 
Starhembergr.  Wien,  den  18.  Mai  1704 f). 

P.  P.  Wir  hätten  Deinen  unterm  12.  März  nächsthin  rechts  eingelangten 
Bericht  schon  vor  geraumer  Zeit  beantwortet,  wenn  nicht  seither  der  Marchese 
Prie  angekommen  wäre,    mit  welchem  sowohl  in  Einem   und   Anderem  die 
benöthigte  Unterrede  hat  gepflogen,    als  von  Unseren   Hofmitteln  die  Deli- 
berationes  genommen  werden  müssen,  woher  die  fundi  zu  erzeugen,  um  beide 
Armaden,  absonderlich  die  zu  Ostiglia  in  Stand  zu  richten  und  zu  erhalten, 
mithin  die  grossen  Kriegskosten  so  viel  als  möglich  erschwingen  zu  können. 
Welches  Wir  auch  insoweit  befolgt  zu  sein  verhoffen,  als  die  gegenwärtigen 
Necessitates  dermalen  erheischen.  Es  ist  zwar  zu  bedauern,  dass  Alles  nicht 
zugleich  in  der  Zeit  kann  behoben  werden,   wie  es  wohl   die  Umstände  der 
Sachen  erforderten.  Nun  aber  wollen  Wir  Dir  auf  obersagten  Deinen  Bericht 
in  Antwort  unangefügter  nicht  lassen,    dass   mit  Abschickung    des  Prinzen 
von  Vaudemont  Liebden  gar  wohl   geschehen,   thun   auch   die  derselben 
mitgegebene   Instruction  in    allweg    approbiren ;    wie   aber   ersagt  Liebden 
sollen  von  dort  aus  commandirt  werden,  so  ist  des  Herzogs  von  Savoyen 
Liebden  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen,   wenn  Sie  direct  einige  Ordres  abgeben 
wollen,    weilen  Wir  Unseren  Generalen   der  Cavallerie  Grafen  von  Traut- 
mannsdorf  auch  immediate  an  Selbige  angewiesen;    zumalen  aber  Seiner 
des  Herzogs  Liebden  des  Landes  in  der  Lombardie  nicht   kundig,  mithin 
von  Deinen  Consiliis  das  Meiste  rühren  muss,   also    wird  sich  von  Selbsten 
wohl  ergeben,  dass  Selbige  durch  Dich  das  Commando  ergehen  lassen  werden, 
wie  Du  denn  auch  Seiner  des  Herzogs  Liebden  bei   allen  Vorfallenheiten, 
was  etwa  hei  aussen  an  dem  Po  vorzukehren  wäre,    an  die  Hand  zu  geben 
wissen  wirst. 

Im  Uebrigen  wird  der  Marchese  Priö  schon  berichten,  was  allhier 
mit  ihm  gehandelt  und  veranlasst  worden.  Nun  kannst  Du  Seiner  des  Herzogs 
Liebden  auch  selbst  versichern,  dass  Wir  nicht  unterlassen  werden,  alle 
Dispositiones  zu  verfügen,  die  alldortige  Armada  mit  allmöglicher  Hülfe  zu 
succurriren,  inmassen  dann  über  die  vorhin  zu  Ergänzung  des  Visconti'schen 
Corpo  hinein  gewidmeten  und  geschickten  Pferde,  noch  von  denen  allhier 
befindlichen  Kecruten  und  Remonten  der  zehn  allda  subsiBtirenden  deutschen 
Regimenter  zu  Pferd,  siebenzig  Pferde  und  darunter  zehn  mit  Mannschaft, 
sechzig  leere,  dabei  doch  zwanzig  mit  Sattel  und  Zeug  versehen,  beordert 
worden,  so  auch  im  Marsche  durch  die  Schweiz  begriffen. 

Hiernach  ist  zwar  nicht  ohne,  dass  man  das  alldortige  Corpo  auf 
20.000  Mann  zu  stellen,  sich  mit  des  Herzogs  Liebden  verglichen,  allein 
wirst  Du  dieselbe  auch  begreifen  machen,  wie  hart  es  gehalten,  bis  man 
die  Conjunction  hat  vollbringen  können,  und  wie  viel  dabei  zuvörderst  bei 
obgewestem  Winterwetter  in  Abgang  gekommen,  da  zuvor  schon  durch  den 
Feind  und  die  Krankheiten  die  ganze  Armada  sehr  viel  gelitten;  dann 
sonsten  der  daselbstige  Fuss  von  30.000  Mann  bestünde,  und  würde  sich 
aolchemnach  die  Completirung  dieser  20.000  Manu  nach  dem  von  Dir  besehe- 
henen  Antrag  wohl  auch  leichtlicher  bewirken  lassen;  wann    nur  auch  die 

»)  Fürstlich  StArheinberg'nchea  Archiv  zu  Effording. 
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gesicherte  Communiciition  die  Truppen  nach  Belieben  hineinführen  zu  können, 
sich  crweisete,  da  solche  um  desto  beschwerlicher  sein  wird  zu  Meer  zu  behaupten, 
als  der  Po  nicht  mehr  in  Unserer  Gewalt  steht,  der  Feind  auch  in  dem  Modene- 
sischen  sehr  starken  Fuss  hat,  zudem  auch,  dergleichen  Werk  vorzunehmen, 
ohne  dass  man  die  Hülfe  der  alliirten  Flotte  zu  Händen  bringen  kann,  fast 
unmöglich  sein  wird.  Wir  würden  aber  so  viel  Truppeu,  als  möglich  ist  und 
die  noch  obwaltenden  Gefährlichkeiten  zugeben,  in  Italien  befördern  lassen, 
um  dass  nach  der  Hand  selbige  bei  etwa  ereignender  Gelegenheit  einer 
Communications-Eröffnuug  zu  der  Armada  in  Piemont  stossen  können. 

Mit  der  Artillerie  hat  es  ein  gutes  Bewenden,  und  wirst  Du  die  ange- 
sagten Reparationskostcn  aus  der  aufgenommenen  Anticipation  bereits  bestritten 
haben.  Was  hingegen  das  Proviant-Fuhrwesen  betrifft,  so  haben  Deinen 
Vorschlag  und  Antrag  behörigermassen  überlegen  lassen,  und  weilen  L>u 
zweifelst,  ohne  das  Alles  in  loco  allda  wohl  fast  erwägen  können,  und 
diesemnach  vermeinest,  dass  gedachtes  Fuhrwesen  mit  gemietheten  Trag- 
thiereu  hinlänglich  und  mit  grosser  Wirthschaft  werde  können  bestritten 
werden,  also  thun  Wir  auch  sothanen  Vorschlag,  nicht  weniger  dann  die 
Austheilung  der  noch  übrig  gebliebenen  Wägen  gnädigst  genehm  halten. 

Die  Proviantirung  aber  sicher-  und  verlässlich  zu  stellen,  so  finden 
Wir  wohl  auch,  dass  solche  zu  erschwingen,  grosse  Schwierigkeiten  entgegen- 
stehen, dahero  auch  für  besser  angesehen  worden,  dass  wo  möglich  Du 
durch  einen  eigenen  Appaltisten  oder  Vermittler  eines  ordentlichen  Contractes 
die  Nothdurft  mit  des  Herzogens  Liebden  einzurichten  bedacht  sein  mögest. 
Wir  werden  Unserer  Hofkammer  schon  mitgeben,  damit  dasjenige,  so  mit 
erwähnter  Seiner  Liebden  oder  mit  einem  Anderen  diesfalls  verbindlich 
geschlossen  wird,  richtig  bezahlt  werde.  Wobei  aber  wohl  zu  beobachten, 
dass  soviel  als  möglich  die  Rata  und  Termine  weit  hinaus  gesetzet,  die 
Angabe,  auch  nicht  sogleich  in  Baarem  stipulirt,  sondern  auf  all  weg  gesehen 
werde,  auf  dass  obberührte  Unsere  Hof  kammer  die  Bezahlung  desto  leichter 
leisten  zu  können,  die  Gelegenheit  gewinnen  möge. 

Wegen  Verschaffung  der  grösseren  und  kleineren  Generalstabs-Personen, 
so  wollen  Wir  von  Dir  der  Untüchtigen  halber,  welche  von  dem  kleineren 
abzuschaffen  wären,  der  weiteren  Erläuterungen  gewärtig  sein  und  gern 
solche  mit  Tüchtigeren  ersetzen.  Thun  Dir  hiemit  auch  die  von  Uns  nächst- 
hin  gemachte  Promotion  der  Generale  communiciren,  worunter  zu  den  daaelb- 
stigen  Corps  ein  Feldmarschall-Lieutenant  zu  Pferd,  einer  zu  Fuss  und  drei 
Obrist-Feldwachtmeisters  zu  Pferd,  falls  des  Prinzen  Joseph  von  Lothringen 
Liebden  auch  dienen  wollten,  neben  zwei  Obrist-Feldwachtmeisters  zu  Fuss 
sich  befinden,  hingegen  aber  zu  Ostiglia  ein  Obrist-Fcldzeugmeister,  ein 
Feldmarschall-Lieutenant  zu  Fuss  und  zwei  Fcldmarschall-LieutenantB  zu 
Pferd  verbleiben.  Des  Commissariats  halber  und  wie  selbiges  am  besten 
bestellet  werden  könnte,  wirst  Du  das  Mehrere  von  Unserem  Hofkriegsrath 
zu  vernehmen  haben. 

Belangend  die  Gelderforderniss,  so  hast  Du  Dir  zwar  zu  versichern, 
dass  allmögliche  Kräfte  werden  angekehret  werden,  um  die  Armee  zu  cor- 
serviren,  allein  können  Wir  Dir  als  Unseren  commandirenden  Feldmarschall 
im  Geheimen  wohl  vertrauen,  wasmassen  das  hungarische  Unwesen  Unsere 
Erbländer  fast  alle  ausser  den  Contributioncn  setze,  die  bayerischen  Motos 
aber  alles  Commercium  hemmen,    also  dass   die  jetzige  Erfordernis?  bester- 
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dingen  durch  extraordinär«   Mittel    muss   erschwungen   werden.     Wie  lange 
aber  auch   solche  hinreichen   können,    wirst    Du    von  selbsten  leichtlichcr 
begreifen;  jedoch  wollen  Wir  Unsere  väterliche  Hülfe  und  Vorsorge,  soviel 
immer  möglich  ist,   ersagtermassen  Unserer  Armada  sowohl  allda,   als  zu 
0*tiglia    in   allweg   gnädigst  anerspriessen  lassen.     Welchemnach   denn  Du 
auch  schon  weiters  auf  ein  und  andere  Vorfallenheiten  Dich  um  einige  Anti- 
eipationes  bewerben  kannst,  jedoch  dass  deren  Zahlungstermin,  gleichwie  des 
Proviants  und  anderer  Appaltirung  halber  daroben  vermeldet  worden,  Unserer 
Hofkammer  einige  Facilitirung  und  Zeit  zu  geben,  allemal  so  viel  thunlich, 
eingerichtet  werde;  angesehen  Wir  in  allweg  haben  wollen,  dass  die  Parola, 
einfolglich  auch  der  Credit  heilig  erhalten  werden,  gestalten  dann  auch  die 
von  Dir  aufgenommene  Anticipation  auf   alle  Weise  wird  bezahlt  werden. 
Wollen  auch  Uns  des  göttlichen  Beistandes  dahin  versehen,  dass  vermittelst 
anderwärtiger  in   dem  Keich  veranstaltender   Dispositionen   die  Sache  ein 
anderes  Gesicht  gewinnen,    zu   glücklicherem    Ausschlage    des   Krieges  sich 
ergeben,  wodurch  dann  auch  die  Unkosten  sich  leichter  werden  erschwingen 
lassen,  absonderlich,   wann  man  einstmals  in  das  Hosticum  eindringen  wird. 

Was  Du  weiters  wegen  Eintreibung  der  Contribution  in  dem  Mont- 
ferrat  vorgekehrt  hast,  ist  gar  wohl  besehenen.  Es  hat  auch  bei  deme  ein 
gutes  Bewenden,  was  Du  mit  des  Herzogs  Liebden  wegen  der  Reparation 
der  Contributionen  veranlasst  hast  oder  Seiner  Liebden  zugegeben  haben. 

Hiernächst  wollen  Wir  auch  des  Projects,  wie  die  Diversion  gegen 
Villafranca  und  Nizza  vorgenommen  werden  solle,  gewärtig  sein,  wollen  aber 
dabei  nicht  zweifeln,  es  werde  solche  mit  der  Mass  eingerichtet  werden, 
damit  das  in  Piemont  zurückbleibende  Corpo  nicht  in  Gefahr  gesetzt  werde. 

Endlichen  wollen  Wir  auch  gnädigst  genehm  halten,  was  Du  unterm 
21.  Aprilis  Uns  berichtest,  und  des  Prinzen  von  Vaudemont  Liebden  an 
die  Hand  gegeben  hast,  um  sich  von  Ostiglia  hinweg  und  gegen  den  Mincio 
zu  ziehen ;  allein  lassen  Wir  Dich  erwägen,  ob  es  jetzt  werde  können  bewerk- 
stelligt werden. 

Im  Uebrigen,  was  den  Nothstand  und  die  Hülfe  der  Armada  betrifft, 
um  welchen  Du  darin  wiederholt  anflehest,  remittiren  Wir  Dich  auf  das 
Obige,  wie  Wir  auch  sonsten  zu  Deiner  Prudenz  und  Eifer  all  Unser  gnä- 
digstes Vertrauen  gesetzt  haben,  und  verbleiben  Dir  beinebens  mit  kaiserlichen 
Gnaden  wohlgewogen.  Gegeben  in  Unserer  Stadt  Wien,  den  achtzehnten 
Monat s tag  Mai,  im  siebzehntenhundert  und  vierten,  Unserer  Reiche  des 
römischen  im  sechs  und  vierzigsten,  des  hungarischen  im  neun  und  vierzig- 
sten und  des  böhmischen  im  acht  und  vierzigsten  Jahre. 

Leopold  m.  p.  Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

P.  S. 

Auch  Hoch-  und  Wohlgebomer,  Lieber  Getreuer ! 
Demnach  Wir  in  Abfertigung  Unseres  Schreibens  begriffen  waren, 
kommt  Uns  die  traurige  Zeitung,  wasmassen  dem  Allerhöchsten  beliebt  hat, 
Unseres  Feldmarschalls  Prinzen  von  Vaudemont  Liebden  nach  eilftägiger 
ausgestandener  hitziger  Krankheit  aus  diesem  Zeitlichen  in  das  Ewige  abzu- 
fordern. Nun  ist  Unser  Leidwesen  um  so  heftiger,  als  nicht  allein  Seiner 
Liebden  Andenkens  im  Flore  Dero  Jugend  und  in  grossem  Wachsthum  Dero 
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um  Uns  und  Unser  Haus,  auch  das  Gemeinwesen  erworbener  Verdienste, 
Uns  durch  so  frühzeitigen  Todfall  entzogen,  sondern  auch  andurch  Unsere 
Armada  zu  Ostiglia  eines  so  getreulichen,  tapferen  und  vernunftigen  Haupt**s 
beraubet,  einfolglichen  neben  dem  sonst  erleidenden  Abgang  in  noch  grös- 
seres Unheil  gesetzet  worden.  Dahero  Wir  dann  bewogen  worden,  sogleich 
Unseres  Hofkriegsraths-Präsidentens  und  Feldmarschalls  Prinzen  zu  Savoye 
Liebden,  um  dass  Dieselbe  inmittelst  allda  durch  Dero  Prudenz  das  Werk 
souteniren  möchten,  hineinzusenden.  Annebens  werden,  da  Unser  Obrist-Feld- 
zeugmeister  Graf  Leopold  von  Herberstein  das  Commando  seiner  all- 
stetigen Unpässlichkeit  halber  deprecirt,  Unseren  Generalen  der  Cavallerie 
Grafen  von  Leiningen  dahin  beordern  und  ihm  ersagtes  Commando  auf- 
tragen. Nachdem  Wir  aber  weiters  erwogen  haben,  wasraassen  die  nach  Italien 
abschickenden  Truppen  und  Requisiten  vor  6  Wochen  dahin  weder  ange- 
langen  werden,  noch  können,  hingegen  aber  die  Conjuncturen  in  dem  Reich 
so  pressant  sind,  also  haben  Wir  Unsere  Resolution  dahin  verändert,  dass 
zwar  erwähnte  Seiner  des  Prinzens  Eugen ii  Liebden  unverzögert  zu  Unseres 
General-Lieutenants  und  Feldmarschallens  Markgrafen  von  Baden  Liebden 
sieh  begeben,  allda  die  benöthigte  Abrede  pflegen,  einfolglich  eine  von  beiden 
gegen  Bayern  stellenden  Armaden  commandiren,  sodann  wenn  die  Sachen 
wider  Bayern  den  abzielenden  Ausschlag  gewinnen  und  es  die  Gelegenheit 
zugibt,  dero  Reise  nach  Italien  vornehmen,  hingegen  der  Graf  von  Lei- 
ningen jetzt  gleich  zu  solchem  Commando  sich  begeben  solle. 

Nun  bekennen  wir  zwar,  dass  ersagter  Graf  von  L  e  i  n  i  n  g  e  n,  welchen 
Wir  bei  dieser  Promotion  zu  Unserem  Generalen  der  Cavallerie  erklärt  uud 
angestellt  haben,  nicht  allgrosse  Prudenz  besitze,  welche  die  gegenwärtigen 
gefährlichen  Umstände  wohl  erfordern  möchten ;  allein,  wo  keine  Wahl  nicht 
ist,  haben  Wir  gedachten  Generalen  vor  Anderen  dahin  annehmen  wollen, 
angesehen  er  gleichwohlen  ein  Mann  ist,  auf  dessen  Treue,  Vigilanz  und 
Valor  Wir  Uns  zu  verlassen  haben,  so  auch  allen  guten  Erinnerungen  statt 
gibt  und  sich  dirigiren  lasset,  welches  in  sich  eine  solche  Eigenschaft  ist, 
dass  oft  besser,  einen  mit  dergleichen  docilen  Genio  begabten,  obzwar  weiters. 
mit  grosser  Vernunft  nicht  excellirenden  Generalen  zu  haben,  als  einen,  bei 
welchem  eine  grosse  Prudenz  Anlass  geben  dürfte,  seinem  eigenen  Kopf  und 
Wahn  zu  folgen  und  anderen  gescheidten  Rath  ausser  Acht  zu  lassen. 
Zudem  hat  er,  Graf  von  Leiningen,  auch  bereits  in  dem  vorigen  Krieg 
in  Piemont  gedient,  und  bei  des  Herzogs  Liebden  nicht  wenige  Estime  neben 
einiger  Erkenntniss  des  Landes  erworben. 

Diesemnach  haben  Wir  denselben  gleich  Unseren  Generalen  der  Caval- 
lerie Grafen  von  Trautmanns dorf  hiebevor  an  Seiner  des  Herzogs  Liebden 
und  Dich  gewiesen,  dass  aber  derselbe  in  Allem  zu  Unseren  und  des 
gemeinen  Wesens  Diensten  wohl  rcussirc ,  wird  das  Meiste  auf  Deinen 
Seiner  Liebden  gebenden  Informationen,  und  von  Deroselben  hiernach  erthei- 
lendein  Commando  beruhen.  Welches  Wir  denn  Dir  hiermit  zu  Deiner  Nach- 
richt und  weitoren  Information  gnädigst  unverhalten  wollen.  Wien,  den  drei 
und  zwanzigsten  Mai  1704. 

Leopold  m.  p. 
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Summarischer  Extract, 

was  sieh  affective  bei  den  Armaden  in  Italien  befinde  und  aus  den  Ländern 
dabin  zu  gehen  beordert,  oder  auch  theil»  schon  im  Abmarsch  begriffen  sei, 
wie  auch  theils  bei  den  zerstreuten  Commanden  an  der  Grenze,  im  Land 
ob  der  Enns,  Ungarn  und  anderwärtig  von  den  nach  Italien  destinirten 
Remonten  oder  Recruten  bis  auf  weitere  Verordnung  zurückgehalten  werde  *). 

Kriegs-Corps  bei  0  s  t  i  g  1  i  a. 
Laut  der  Februar-General-  und  Monat-Tabelle  1704. 

t   MlU  rM*r*flklrre  |Hr»\tri 

Infanterie  am  Po:  iwiin  »  m»i*m 


f,  deutsche,  2  Hayducken-Regimenter  .  856  1594  570  4920  6328 
Commandirte  von   den  Regimentern  in 


Piemont 

145 

106« 

689 

VF  «  >  kJ 

1 802 

Königsegg   und    Ploen     zu  Mirandola, 

pind  nicht  ircmustert,  auch  hierunter 

nicht  becriffen. 

Aus  Böhmen  sind   von  Land- Recruten 

1900 

1900 

Aus   Mähren    von  Guido  Starhemberg 

beordert    ....  . 

600 

600 

Liechtenstein    oder    Regal    hat  noch 

wenig  beisammen. 

500 

500 

Aus  Ungarn  noch  nicht  beordert      .  . 

600 

600 

Holstein-Ploen  aus  Schlesien  im  Marsch  . 

167 

167 

Aus  Ungarn  noch  nicht  beordert     .  . 

360 

360 

Summa,  was  am  Po  zusammenkommen 

1001 

1594 

1638 

9718 

12257 

C a  v a  1 1  e r  i e  am  Po: 

4  Regimenter  im  Februar  1704  (dar- 

unter der  halbe  Theil  meistens  zu  Fuss) 

180 

756 

47 

1487 

2014 

Commandirte    aus    Piemont  (darunter 

nur  etwa  400  Mann  beritten)  .    .  . 

688 

132 

1930 

2240 

Summa  .    .  . 

11  «8 

756 

179 

3417 

4254 

Caval  lerie 

in  den  Erbländern,  so  theils  zum  Marsch 

beordert  nach  Italien  zu  gehen : 

30 

431 

461 

33 

486 

519 

28 

357 

385 

In  Inner-Oestcrreich  .   

8 

105 

113 

Beim  Heister 'sehen  Corps,  so  noch  nicht 

46 

481 

527 

Summa.    .  . 

145 

1860 

2005 

')  K.  tfiftratur  den  Ruichti-Kri< <gxiuinistcriuins,  Marx  1704,  Nr.  C19. 
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In  Piemont. 
Nach  der  Februar-General-  und  Monat-Tabelle  1704. 


r.  hm*  Ctmm 

4üU  tW 


>nv  Ii 


Infanterie   714  —        5G6     5744  7024 

Cavallerie    (dabei    700    zu  Fusb, 

wozu  die  Pferde  im  Marsch  begriffen)  110G  —        700     385G  566'2 

Summa     T .  1820  —      1266     9600  126m\ 
Postirung  in  Tyrol: 
Effectiv  befinden  Bich  allda: 

Infanterie   357  —        —      4476  4833 

Cavallerie   71  —         57       507  hlt 

Summa.    .    .  428  57     4983  !>ill 
Zuwachs  von  Land-Recruten,  so  bereits 
beordert : 

Von  Gschwind  aus  Böhmen      ....  —  —        —        —  400 

„          n          n    Inner-Oesterreich    .  —  —  400 

Rheingraf  aus  Böhmen   —  —        —         —  2 Ii 

„               Inner-Oesterreich    ...  —  —        —  — 

Zu  in -Jungen  aus  Böhmen   —  —        —         —  4^» 

r  „   Inner-Oesterreich  noch 

nicht  beisammen   —  —        —         —  340 

Harrach    aus    Inner-Oesterreich  noch 

nicht  fertig   —  —        —         —  200 

Summa          .  —  —                    —  233»» 
Postirung  im  Land  ob  der  Enns: 

Infanterie   159  1090      600     3408  4163 

Cavallerie  (worunter  21  zu  Fuss)  87  —          21     1034  1142 
Zuwachs  von  Land-Recruten,  so  bereits 
beordert : 

Aus  Böhmen   —  —        —        —  2000 

Von  Kriechbaum   —  —        —        —  000 

Von    Reventlau    aus    Inner-Oesterreich  —  —        —         —  200 

Hieau  commandirte  alte  Mannschaft     .  —  —         —  174 

Summa.    .    .  246  1096"  621     4442  8279 


29. 

Herzog:  Victor  Amadeus  von  Savoyen  an  den  Prinzen  Engen. 

Orescentino,  den  26.  Juli  1704 ')• 

Monsieur  mon  Cousin,  Le  plaisir  que  je  ressens  de  la  victoire  rcraporter 
en  BavK're  est  d'autant  plus  grand  qu'on  a  tout  Heu  d'en  esperer  des  suit« 
heureuses,  tant  par  les  forces  qu'on  y  a,  que  par  la  negociation  qui  a  et-' 
entamee,  ainsi  que  Möns,  lc  Prince  de  Bado  m'a  mande.  II  n'y  a  a  craindrr 

•)  KriegH-Archiv,  Italien  1704;  Fase.  VII.  14. 
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pour  le  but  qu'on  bo  propose  a  l'egard  dos  affaires  d'Italie  quo  le  retarde- 
ment,  commo  voub  marquez  paj  les  lettre»  «lue  vous  avez  eerites  h  Mr.  le 
Mar&hal  de  Star  he  in  borg  qui  me  les  a  communiquees.  II  m'a  dit  qu'il 
vous  ecrivait  utnpleincnt  touchant  les  affaires  de  ce  pays ;  ainsi  je  ine 
finets  a  ee  qu'il  vous  en  dira.  J'ajoute  seuleinont  que  j'ai  lim  de  tout 
«raindre  apres  le  peu  de  marques  de  Villcroy  et  de  sa  valeur,  et  peut- 
etre  de  fidelite  quo  les  officiers  piöinontois  ont  donnes.  L'hontousc  capitulatinn 
•leverait  (unleserlich).  .  .  Toute  ma  confiance  roule  presentement  sur  les  troupes 
He  l'Emporeur,  auxqucllcs  j'ai  fait  donner  eneorc  en  dernier  lieu  de  l'argent. 

D'ailleurs  ma  constance  dans  les  iutcrets  de  S.  M.  Imp.  et  dans  la 
conservation  de  ma  liberte  augmento  k  mesure  du  p6ril.  Mais  il  faut  absolu- 
imut  que  vous  veniez  le  plus  promptement  qu'il  vous  scra  possiblo  dans  le 
Tirol,  et  prenniez  les  mesurcs  nöcessaires  pour  y  avoir  un  corps  de  troupes 
qui  fass»'  une  diversion  süffisante,  afin  de  nous  mettro  hör»  d'ötat  de  voir 
tomber  une  place  apre«  l'autre  et  nous  (unleserlich)  .  .  .  avec  1'Armee  et  la  voir 
meine  perdre  avec  le  pain.  Quelle  des  deux  Operations  quo  les  ennemis  entre- 
prennent  suivant  leur  inonaces,  soit  le  siege  d'Ivree,  soit  la  jonetion  par  le 
Piemont  de  l'Arm6e  du  duc  de  Von  deine  au  corps  commandc  par  le  duc 
d«  la  Feuilladc,  on  ne  peut  que  nous  röduire  a  de  grandes  extrömites. 
La-dessus  je  dois  vous  dire  que  quoiqu'il  ne  paroissc  paa  qu'il  puisse  y 
avoir  aueun  danger  pour  ma  ville  de  Turin,  il  est  toujours  bon  que  vous  me 
fasaiez  au  voir  positivement,  si  en  cc  cas  je  pourrois  me  prevaloir  de  tout 
corps  de  troupes  imperiales  pour  la  defense  et  meine  en  donuer  le  com- 
mamlement  a  Möns:  le  Marechal,  pour  que  je  resterais  dehors  avec  la 
cavalerie,  afin  de  vous  donner  du  temps  par-la  de  nous  delivrer  par  la 
diversion  que  je  ne  doutc  pas  que  vous  ne  puissiez  faire. 

Je  suis  plus  que  je  ne  suurais  vous  dire, 
Monsieur  mon  Cousin, 

Votrc  bien  aflectionne  Cousin 
A  in  6  d  e  in.  p. 

30. 

Bericht  des  Feldmarschalls  Graf  Guido  Starhemberg:  an  den 
Kaiser  (ohne  Ort),  den  1.  October  1704 '). 

Euer  kaiserl.  Majestät  werden  zwar  den  hiesigen  so  miserablen  als 
trefährlicben  Zustand  aus  meinem  alleruntcrthänigstcn  Bericht-Schreiben  vom 
1 9.  elapsi  durch  den  jüngstens  dahin  abgeschickten  Courier  mit  mehreren 
Umständen  Allcrgnädigst  vernommen  haben.  Dieweilen  aber  die  schon  allzu- 
bekannte Noth  von  Tag  zu  Tag  zur  grösseren  Extremität  anwachset,  der 
Herzog  aber,  welcher  allhier  ohnedem  schon  eine  grosse  Summa  vorge- 
H-hossen  und  nun  seine  Einkünfte  nebst  einem  grossen  Theil  Landes  ver- 
loren hat,  nichts  mehr  beizutragen  vermag,  man  auch  sousten  keine  Mittel 
eschen  kann,  wie  und  auf  was  Weise  der  Rest  Euer  kaiserl.  Majestät  hier- 

«)  Kriegs-Archiv,  Italien  1704;  Fase.  XI.  ad  13  b. 
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stehender  Truppen  von  dem  unfehlbar  völlig  erfolgenden  Untergang  möge 
und  könne  salvirt,  und  solche  sowohl  bei  der  andringenden  Winterszeit  nach 
Nothdurft  bekleidet,  al»  auch  längerhiu  subsistiren  gemacht  werden,  absonder- 
lich da  es  schon  dahin  ankommt,  dass  die  besten  Soldaten  anfangen,  sich 
haufenweise  zu  dem  Feinde  zu  schlagen  und  also  gar  gewiBB  ist,  da*s. 
wofern  die  höchst  nöthige  Kemedur,  um  welche  schon  öfters  so  inständigst 
verlangt  habe,  nicht  bald  und  ohne  einzigen  Anstand  erfolget,  Euer  kaiserl. 
Majestät  zwar  wohl  endlich  so  viel  Truppen  als  dagegen  dieser  Orten  aus 
Noth  abgängig  werden,  von  dr aussen  werden  hcreinschicken,  niemals  aber 
die  Qualität  deren  ersetzen  können.  Wobei  auch  noch  der  Feind  den  Vor- 
theil profitirt,  dass  solcher  von  unsern  besten  Leuten  sich  recrutiren  könne, 
wie  dann  wissentlich  bekannt  ist,  dass  von  Euer  kaiserl.  Majestät  Truppen 
schon  mebr  denn  400  Mann  hiesiger  Enden  bei  dessen  Armee  im  wirklichen 
Dienste  stehen  und  wider  uns  fechten;  als  bat  dannenhero  obgedachtcr  Herzog 
sowohl,  als  ich,  eine  unumgängliche  Nothdurft  zu  sein  erkannt,  Ueberbringcr 
dieses,  den  Principe  Pio,  dahin  zu  spediren,  damit  solcher  den  allhiesigen 
Stand  Euer  kaiserl.  Majestät  zur  Allergnädigsten  Beherzigung  mündlich  mit 
rechten  Grund  und  Wahrheit  allerunterthänigst  vorstellen  möge;  wobei  aber 
nicht  wenig  zu  bedauern  ist,  dass  man  von  hier  aus  durch  alle  expresse  Couriers 
und  Ordinariposten  nichts  Anderes  als  Lamentationes  al Idahin  einschicken 
könne,  da  inzwischen  fremde  Natioues  die  Ehre  haben,  Euer,  kaiserl.  Majestät 
Krone  und  Sccpter  zu  verfechten  und  für  Dieselbe  sich  zu  sacrificiren,  auch 
die  unsterbliche  Glorie  und  Nachruhm  mit  sich  davon  zu  tragen.  Wir  hin- 
gegen müssen  mit  gebundenen  Armen,  nicht  ohne  geriugen  Nachtheil,  allhier 
zusehun,  wie  der  Feind  seine  Progrcssen  vor  unseren  Augen  nach  freiem 
Willen  fortsetze  und  den  Herzog  in  die  äussorste  Extremität  und  Enge 
zusammentreibe.  Wovon  obgedachtcr  Principe  Pio  Euer  kaiserl.  Majestät  das 
Mehrere  allergehorsamst  beizubringen  wissen  wird  etc.  etc. 

Starhemherg  in.  p. 

31. 

Herzog:  Victor  Amadeus  von  Savoyen  an  den  Prinzen  Eugen. 
Crescentino,  den  23.  November  1704'). 

Monsieur  inon  cousin,  J'ai  recu  du  Marquis  de  P  r  i  u  la  relation  des 
soius  qui  ont  ete  pris  et  qu'on  prenoit  pour  l'expcditiou  du  grand  secours 
en  Italic.  Je  ne  Baurais  cependant  m'empccher  de  vous  temoigner  ma  surprise 
de  voir  que,  pendant  qu'on  songo  aux  grandes  choses,  ou  oublie  les  moiudres 
qui  sont  pourtant  tres-essentielles,  d'autaut  plus  qu'elles  doivent  preparer  la 
voie  aux  premiercs.  Teile  est  votre  venue  ?i  l'armee  du  comte  de  Li  n  äuge*) 
avec  un  renfort  de  trois  h  quatre  mille  hommes  pour  agir  et  donner  le 
temps  ä  l'arrivec  du  grand,  ce  qu'il  est  absolument  indispensable  que  vous 
fassiez  au  plutöt.  Si  cela  auroit   dejä   ete  capable  de  divortir   les  ennemis 
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dea  entreprises  qu'ils  ont  heurcusemcnt  faitcs  en  Piemont,  il  pourroit  main- 
tenant  detourner  cellen  qu'ils  peuvent  oncoro  tcnter.  L'experiencu  a  deja  fiiit 
touchor  au  doigt,  que  le  jugomcnt  qu'on  avait  forme  dea  mesures  qu'ils 
anroicnt  priaes  apres  la  bataille  d'Höchstädt  et  l'entrepriae  du  siege  de  Landau 
aa  soulagomeut  de  ce  pays,  »est  trouve  faux,  et  maintenant  il  n'en  sera  pas 
moins,  ai  on  veut  encore  se  tlatter.  Je  suis  enfin  füchö  de  vous  devoir 
riire,  que  si  le  corps  du  comte  de  Linange  6tait  derechef  obligö  de  se 
ivtirer  d'Italie,  je  le  seruia  de  prendre  quelque  parti.  J'ai  juge  si  propos  d'y 
»nvnyer  Mr.  le  comte  de  Daun  pour  lui  donuer  une  idee  de  ee  que  nous 
croyuus  qu'ön  peut  faire,  avec  ordre  de  se  rendre  onsuite  aupres  de  vous, 
pour  vous  en  fournir  uno  juate  et  entiere  dea  affaires  de  ee  pays,  ot  de 
passer  en  dernier  Heu  ä  Vienne,  s'il  eat  necessairc  pour  le  meine  offet.  Je 
tue  reinets  donc  k  tout  ce  qu'il  voua  dira  plus  amplement  de  ma  part,  et 
de  Mr.  le  Maröchal  de  Starhemberg.  Je  suis  parfaitement,  Monsieur  mon 
Cousin,  Votre  bien  affectionnc  Cousin 

Ainede. 

32. 

Bericht  des  Feldmarsohalls  Starhemberg  an  den  Kaiser. 
Crescentino,  den  17.  September  1704 '). 

P.  P.  Daajeuige,  waa  ich  Euer  kaiaerl.  Majestät  für  diesmal  in  aller 
Uutertbänigkeit  zu  hinterbringen  meine  Schuldigkeit  erachte,  ist,  da»s  man 
durch  alle  mögliche  Defensiou  den  Platz  Verrua  noch  bis  dato  behauptet 
und  atidurch  auch  den  Feind  unterdessen  von  den  weitern  Unternehmungen 
zurückhaltet.  Man  lasset  es  auch  an  nichts  erwinden,  diese  Belagerung  so 
lauge  als  möglich  hinaus  zu  protrahiren  und  den  Feind  dar  vor  abzumatten, 
welches  zwar  auch  unserseits,  wie  Euer  kaisei  I.  Majestät  von  selbst  Aller- 
höchst erleucht  erachten  können,  nicht  ohne  täglichen  Verlust  und  Diminuirung 
geschehen  kann;  und  weilen  der  schwache  Theil  auf  die  Länge  dem  stär- 
keren doch  unterliegen  muss,  absonderlich,  wo  man  nicht  und  in  nichts 
succurrirt  wird,  also  wird  auch  nicht  allein  dieser  Platz  endlich  fallen, 
sondern  Alles  insgesammt  hierlandes  zu  Grunde  gehen  müssen. 

Ich  würde  Euer  kaiserl.  Majestät  betrügen  und  mein  Gewissen  und 
Treue  nicht  beobachten,  wenn  ich  Demselben  die  allzugrossen  Empfindlich- 
keiten verbergen  sollte,  welche  der  Herzog  von  Savoyen,  besonders  aber 
sein  Land  und  Unterthanen,  wie  nicht  weniger  Euer  kaiserl.  Majestät  eigene 
Officiere  und  gemeine  Soldaten  wehmüthig  von  sich  spüren  lassen,  dass  sie  an 
Gut  und  Blut,  Leib  und  Leben  sich  miserabel  ruinirt,  beständig  ganz  hülflos 
gelassen  und  nicht  zu  Nutzen,  sondern  zum  augenscheinlichen  Nachtheil  Euer 
kaiaerl.    Majestät  und  des   gemeinen    Wesens    sich    sacrificirt  sehen  müssen. 

Womit  mich  zu  Allerhöchsten  kaiserl.  Hulden  und  Gnaden  allcrunter- 
thänigst  empfehle  etc. 

Guido  Graf  Starhemberg  m.  p. 
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33. 

Feldmarsohall  Graf  Guido  Starhemberg;  an  den  Prinzen 
Eugen.  Crescentino,  den  17.  December  1704'). 

Monneigneur,  Lo  comte  Altheim  nous  a  apportö  l'heureuse  prise  d? 
Landau,  et  la  lettre  dont  Votre  Altesse,  m'a  voulu  lionorer  par  le  courrier 
d'apres,  nous  la  confirme  avec  l'assurance  quo  Votre  Altesso  nous  donnt-, 
qu'EHc  songe  presentement  veritablement  h  la  guerre  d'Italic  et  qa"EIle 
eonduira  Elle-möme  une  nuinereuse  armee  pour  reassumer  cettc  guerre  et  la 
faire  offensive.  L'honneur  d'un  empereur  romain  no  se  peut  rctablir  autrenvnt; 
mais  nous  souhaitorions  mioux  de  savoir,  comment  se  maintenir  jusqu'a  o- 
temps;  ear  Y6tnt  oü  nous  sorames  n'est  nullement  ineonnu  a  Votre  Altes?*, 
outre  que  le  g^neral  comte  Daun  n'aura  paa  manque  de  renouvcler  1'idee. 
Au  reste  je  reeois  la  bontö  et  la  protestation  de  l'honneur  de  Son  amiti^ 
pour  moi  avec  toute  la  reeounaissance  düe  et  possiblc.  Je  n'ai  pas  le  coeur 
ingrat,  outre  un  million  d'obligations,  je  ne  perdrai  jainais  de  ma  meiuoiir 
les  deux  priucipales :  une  qu'Elle  m'a  procure  devant  taut  d'autres  le  com 
mandemeut  general  des  armees  imperiales  en  Italie,  et  l'autre  que  par  c-» 
commandement  j'ai  appris  Ii  etre  un  bon  et  solide  philosophe,  qui  supporte 
toute  chose  avec  une  veritable  indifference,  qui  ne  songe  aueunement  a  sa 
unsere  particulierc,  et  qui  ne  s'afflige,  que  de  voir  perir  tant  de  brave* 
gens,  ruiner  tant  de  peuples;  oh!  respeetus  humanus,  O  tempora   o  more*' 

P.  S. 

NR.  Lo  comte  Fels  m'a  pri6  de  faire  souvenir  Votre  Älteste  de  lui. 
etant  que  l'on  doit  avoir  son  regiment  de  l'etat  d'autrui,  et  que  1'enipcreur 
lui  a  fait  epperer  de  le  eonsoler  comme  les  autres  qui  sont  revenu,  dan* 
les  Services. 

NB.  Le  eomte  Königs  egg,  colonel  et  du  präsent  cotnmandant  * 
Mirandola,  prend  la  libeite  de  supplicr  Votre  Altesse  pour  t>un  avancement. 
etant  que  Messieurs  Virmond,  Erlaeb,  Stainsdorff  et  Güekel  sont 
grades  comme  generaux  de  bataille,  dont  il  est  plus  ancien.  II  c*t  vrai  que 
je  ne  connais  pas  tous  les  merites  de  ees  inessicurs,  mais  pour  le  comt- 
KÖnigsegg  je  peux  dire  qu'il  est  tres-hounete  komme  et  d'une  trt'8-boni» 
capacite  et  disposition. 

NB.  Si  Votre  Altesse  ne  met  pas  bientot  ordre  a  Son  regiment  je  le 
vois  tout  perdu.  Et  veritablement  c'est  une  perte  irreparable  de  ces  brav* 
et  bons  soldats. 

NB.  Votre  Altesse  aura  aussi  la  boute  de  se  souvenir  de  tous  n  >f 
prisonniers  (}ui  perissent  miserablement. 

NB.  S'il  y  avait  de  bons  officiers  bavarois  que  l'on  pourrait  fair» 
eutrer  «lang  notre  Service,  il  me  semble,  qu'il  scrait  fort  utile;  rar  neu? 
commeneons  ä  cn  manquer. 

■)  Kriegs-Archiv,  Italien  1701;  Fase,  XII.  13. 
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34. 

Standes-Ausweis  der  herzogrlioh  savoyischen  Truppen  für 

die  Campagne  1704 

Batt.  lluoui. 


Milizie    che   si   sono    messe    sul    piede  doll'ordiuanza 

a  huotnini  G00  per  Battaglione   7  4200 

Keggitnento  Savoia   2  1200 

Guardia   2            1 200 

Schulenburg   2  1200 

„         Monferrato   2  1200 

n         AoBta  e  Piemonte   2  1200 

v         Saluzzo  e  Nizza    2  1200 

„         Keding   3  1800 

Soldati  arrestati   in  Italia   e   ritornati   in  Pieinonte  dei 

Battaglioni  delle  Guardie  e  Chablaix   1  G00 

Hifuggiati   2  1200 

Svizzeri   6  3600 

3 1  ~1«.G00 

C  a  v  a  1 1  c  r  i  a. 

Guardie  del  Corpo   270 

lteggimento  Piemonte  reale   700 

„         Dragoni  di  S.  A.  R   700 

n               n       Genevois   560 

Arrestati  in  Italia   e  ritornati  in  Piemonte,  come  sopra 

dei  Reggimenti  Cav.  Savoia  e  Dragoni   400 


_  _2G3_0  2G30 

21.230 

35. 

Der  kaiserl.  Resident  Obrist  Pesme  de  St.  Saphorin  an  den 
Prinzen  Eugen.  Lausanne,  den  7.  September  1704'). 

Monseigneur!  Une  tres-fsicheuse  maladie  <jui  m'a  surpris  en  chcinin  ä 
iiioq  retour  de  Turin,  a  empechä  que  je  n'aie  pu  depuis  quelque  temps  ine 
donner  l'honneur  d'£crire  a  Votre  Altesse  Sörönissime  et  Lui  temoigner  les 
mouvemeuts  de  joie,  dont  j'ai  ete  saisi,  en  apprenant  cet  eclatant  degre  de 
gloire,  qu'Elle  vient  d'ajouter  a  l'abondance  qu'Elle  eu  avait  deja.  L'on  peut 
esperer  avec  raison,  quo  Votre  Altesse  Serenissime  a  brise  par  cette  signalee 
v'utoire  les  fers  qui  semblaient  ötre  prepart's  u  toute  l'Europe.  Nous  verrons 
par-la  cette  France  arubitieuse   et  hautaine   reduitc   daus  ses  justes  bornes. 

J'avais  l'honneur  d'etre  vers  8.  A.  R.  lorsqu'elle  apprit  cette  graude 
nouvelle;  eile  produisit  chez  Elle  de»  mouvements  de  joie  extraordinaire, 
nous  ayaut  le  soir  viugt  fois  congedies  pour  s'aller  coueher,  vingt  fois  eile 
nous  rappela  pour  parier  de  cette  glorieuse    victoiro  et  de  ses  suites.  Elle 

«)  Kriegs- Archiv,  Italien  1704;  Fase.  XII.  10 c. 
7)  Kriegs-Anhiv,  Italien  1704;  Fase.  IX.  2. 

F"M/.n«.-  de*  Prinzen  KiiKt-n  v.  Savuyou.  VI.  Ilauil.  51 
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s'attcnd  bion  qu'elle  en  ressentira  au  plustot  les  influences  par  le  renfort, 
qu'on  envoyora  k  l'Annee  d'Italic,  et  en  verite,  Monseigneur,  eile  est  bieu 
pressee,  voib'i  Yvrec  assiege,  et  comme  c'est  une  mauvaise  place,  il  ny  a 
pas  k  eaperer  qu'elle  fasse  une  bien  longue  räsiatance.  Votre  Altesse 
Söräniasime  sait  sans  doute  que  c'est  le  Göneral-Major  de  Kriechbaum 
qui  y  commande,  S.  A.  R.  y  ayant  mis  ce  commandant  allemand  par  le  peo 
de  confiance  qu'elle  a  a  ses  officiers  piemontois. 

Effectivement,  Monseigneur,  plus  on  va  en  avant,  plus  on  decouvre 
d'ignominie  dans  l'affaire  de  Verceil  (Vercelli)  et  ces  gens-lii  se  sont  renda? 
prisonniers  de  guerre  lors  meme  qu'il  n'y  avait  encore  aueune  neceasite  dt 
capituler,  et  de  tant  de  commandanta  de  corps  qui  etaient  ä  Verceil,  peraonne 
n'a  resistö  a  cette  ignorainieuse  capitulation  hormis  le  comte  d'Harracb.  tont 
jeune  homine,  et  le  commandant  de  nos  troupes  de  Berne,  qui  ne  faisait 
que  d'entrer  au  service  de  S.  A.  R.  malheureuseinent,  Corbeaa,  colonel  da 
rägiment  de  Savoye,  etait  si  malade,  qu'il  n'a  absolument  point  pu  agü 
dans  cette  affaire.  S.  A.  R,  est  tres-persuadde,  que  s'il  avait  6te  en  etat 
d'agir,  il  aurait  fait  des  oppositions  si  violantcs,  qu'il  aurait  renverse  cette 
indigne  capitulation.  Elles  est  tres-satisfaite  des  officiers  et  des  soldats  du 
regiment  de  Savoye,  qui  tous  se  sont  parfaitement  bieu  acquittes  de  Kars 
devoirs.  Elle  en  parle  ouvertement  d'une  maniere  qui  est  egalemcnt  glorieuse 
pour  ceux-ci,  comme  mortifiante  pour  leB  Piömontois. 

II  semble  que  le  dessein  des  Franyais,  apres  la  prise  d'Yvrdc  est  de 
s'emparer  du  fort  de  Bard  et  de  la  vallöe  d'Aoste,  afin  que  Monseigneur  de 
Vendorae  ait  une  communication  ouverte  par  terre  avec  la  France  —  et  i 
moins  que  l'armäe  de  S.  M.  J.  en  Italie  ne  soit  au  plustöt  en  e'tat  de 
l'obliger  a  se  tourner  de  ce  cote-la.  Je  ne  crois  pas  que  S.  A.  R.  paim 
sauver  ce  coup ;  alors  toute  la  communication  par  la  Suissc  serait  entierement 
eoupee  et  Ton  ne  pourrait  donner  aueun  aeeours  a  S.  A.  R.  que  par  1» 
voie  de  la  diversion  ou  par  une  dömarchc  pareille  k  celle  que  Möns,  le 
comte  Starhemberg  a  faite  l'annee  passec.  La  communication  memc  par 
lettres  deviendrait  presque  impracticable,  ou  du  moins  sans  süretä. 

Cavallier,  ce  cölebre  chef  des  Cevenals,  qui  avait  fait  s*  paix  avec 
la  France,  est  ici  avec  environs  quatre  vingt  et  dix  de  ses  gens,  la  mare- 
chaussee  les  conduisait  en  Alsace,  mais  ayant  passä  dans  le  voisinape  du 
Porrcntruy  ils  ont  eu  l'adresse  de  se  sauver.  Quoiqu'encore  assex  mal  et 
extremement  faible,  je  me  suis  fait  transporter  ici,  pour  tacher  de  les  faire 
aller  incessament  en  Piemont  et  j'ai  si  bien  fait   qu'il»  partent  aujourdhoi. 

Cavallier  est  un  jeune  homme  qui  k  peine  a  22  ans,  fort  pewit 
d'un  esprit  mdlancolique,  et  bien  loiu  qu'il  soit  un  fanfaron  et  un  piailleur 
francais,  k  peine  peut  on  arracher  un  mot  de  lni.  II  a  avec  lui  un  fröre 
tout  petit  qui  n'a  que  12  ans  et  qui,  k  ce  que  tous  l'aesurent,  »'est  battu 
dans  toutes  occasions  aussi  determindment  que  l'aurait  pu  fiaire  le  plu» 
vicux  soldat,  ayant  meme  eu  dans  une  action  deux  chevaux  tu£s  sous  lui. 
Tous  les  soldats  de  Cavallier  ont  un  respect  pour  leur  chef  qui  est 
inconcevable,  et  il  leur  commande  avec  autant  d'autoritö  que  s'il  etait  leor 
prinec.  Ces  gens-lä  n'ont  rien  de  feroce  dans  leur  mauiere,  maia  bien  un  air 
melancolique,  mais  oü  il  parait  cependant  beaueoup  de  fermet^.  Cavallier  ma 
assurd,  que  loraqu'il  s'6tait  aecommodö,  9a  ötait  de  concert  avec  les  autr» 
et  pour  taeher  de  procurer  la  libortö  k  quautite  de  leura  parena  qui  etaient 
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prisonniers ;  et  il  assure  quo  s'il  retournoit  dans  les  Cevennes,  il  serait  dans  le 
moment  de  nouveau  reconnu  pour  chef;  cos  gens-la  n'ayant  rien  perdu  de  la 
confiance  qu'ils  avaient  en  lui,  j'espere  que  S.  A.  R.  eu  tirera  de  tres-bous  usages. 

Mona,  l'abbe  de  Guiscard  est  aussi  ici ;  j'ai  eu  l'occasion  de  l'appro- 
fondir;  c'est  un  homme  de  merite  qui  a  une  tres-grande  elovation  d'ame,  et 
qui  a  Ia  haine  la  plus  parfaite  qui  jamais  ait   ete  contre  le  gouvernenient 
despotique  de  France.  Quoique   catholique,  les  Catnisards  ont  d'abord  pris 
beaucoup  de  confiance  en  lui,  et  il  est  certain  que  cet  homme  a  de  grandes 
liaisons  en  France  avec  des  personues  de   cnnsideration,  qui  de  meme  que 
lui,  sont  tres-mecontents  du  gouvernement.  J'ai  deja  eu  l'honneur  de  l'ecrire 
I  Votre  Altesse  Serenissime.   Möns.  H  i  i  1  (?),  sur  qui  tout  le  dessein  de  la 
descente,  que  Ton  a  voulu  faire  en  France,  a  roule,  quoiqu'homme  d'esprit, 
avait  tres-mal  menage  cette  affaire,  faute  d'experience  militaire;  mais  je  Buis 
toujours  tres-convaincu,  qu'il  y  aurait  de  tres-graudes  choses  ä  faire  de  ce 
cöte-la,  surtout  maintenaut,  que  le  roi  de  France  va  ßtre  dans  la  necessitö 
de  fouler  plus  que  jamais  ses  sujots  et  d'envoycr  toutes  ses  troupes  aux 
frontieres  ;  mais  il  vient  d'arriver  un  cas  qui  merite  qu'on  y  fasse  de  l'atten- 
tio».  La  France,  ayant  pris  dans  une  des  felouque  chargee  de  monde  pour  la 
descente,  deux  officiers  francais,  qui  etaient  au  Service  de  la  reine  d'Angleterre, 
on  a  fait  couper  la  tete  a  Tun  et  pendre  lautre.  Si  Ton  n'arrcte  pas  par  des 
repressailles  ces  executions,  Ton  ne  trouvera  personne  qui  veuille  ctre  employe 
dans  les  desseins  que  Ton  peut  avoir  de  jeter  le  trouble  et  le  desordre  en  France. 

L'abbe  de  Guiscard  parait  fort  souhaiter  de  communiquer  ä  Votre  Altesse 
Serenissime  et  ä  Mylord  Duc  ses  projets,  et  du  moment  quo  Votre  Alt&ssc  Sere- 
nissime le  souhaitera,  il  partira  pour  l'aller  joindre.  J'ai  l'bonneur  d'etrc  etc.  etc. 

Pesme  de  St.  Saphorin  m.  p. 


36. 

Conferenz,  welche  unter  mir,  General-Feldmarschall  Karl 
Thomas  von  Lothringen,  Prinz  von  Vaudemont,  und  denen 
beigewohnten  Generalen  gehalten  worden.   Revere,  den 

5.  April  1704 «). 

1.  Wurde  proponiret,  der  schwache  Stand  hierseitiger  Armee,  wie  und 
auf  was  Weis  bei  solcher  Begebenheit  denen  feindlichen  Absehen  und 
anscheinender  Gefahr  der  Belagerung  Itcvere  in  Zeiten  begegnet,  die  nöthigcn 
Fräcautionef  veranstaltet  und  mithin  all  dasjenige  zu  Ihro  kaiserl.  Majestät 
Dienst  am  füglichstcn  observiret  werden  könnte.  Darüber  nun  vornehmlich 
zu  consideriren,  die  Stärke  und  effectiver  Stand  der  Armee,  befindet  sich 
solcher  bei  der  Infanterie  laut  eingegebenen  Tabellen  in  Allem  zu  Diensten : 

Infanterie   2232  Mann, 

Hayducken  937 

 — —  .  f  * 

Summa  3109  Mann; 

Cavallcrie,  beritten   1186  „ 

„        zu  Fuss   2281  „ 

Summa  3467  Mann; 

 —  — - —  *  •  • 

Zunammen  also    6636  Mann. 

«)  Registratur  des  k.  k.  Kmhs-Kriegsminiwteriuius,  Mai  1704,  Nr.  ROI. 
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2.  Ist  dergleichen  sonderlich  zu  reflectiren  auf  einen  erklecklichen 
Vorrath  an  Proviant,  und  wird  solcher  ferners  herbeigeschafft  und  eoutinuiret 
werden.  Wie  viel  für  die  Besatzung  Kevere  erforderlich  und  man  sich  dessen 
gewiss  zu  versichern  haben  könnte,  wird  dicsemnach  der  Antrag  vor  sothane 
Garnison  gemacht  auf  täglich  5000  Portionen  Brod,  für  welche  und  die 
ganze  Armee  nur  auf  sechs  Tag  vorhanden,  und  also  ein  noch  zulänglicher 
Vorrath  verschaffet  werden  muss  |  wie  nicht  weniger  auch  die  Zufuhr  de* 
Proviants  jenseits,  sofern  selbiger  auf  dem  Po  abgeschnitten  werden  sollte,  von 
der  Adige  und  Tartaro  durch  die  Cavallerie  bestritten  werde,  und  ob  und  auf 
wie  viel  Zeit  sie  hinlänglich  sei  ?  man  hierüber  eine  Verlässlichkeit  haben  könnte. 

3.  Wegen  der  Situation  beider  Orte  Revere  und  Ostiglia,  ob  die 
Communication  anmit  möglich  behauptet,  und  solche  zugleich  defendirt 
werden  sollte.  Und  weilen  nun  das  in  dem  anJerten  Punct  bestehende  Proviant 
zu  dem  Hauptwerk  gehörig,  also  ist  solchemnach  der  General-Feld  Wachtmeister 
uud  Obrixt-Kriegs-Commis.^arius  Baron  de  Martini  auch  darzu  berufen 
worden,  wie  sowohl  dieses,  als  die  übrige  Subsistenz  für  die  Armee  möglich 
zu  verschaffen  und  etwa  einiger  Credit  hierzu  aufzubringen  sei. 

Hat  sich  selbiger  erkläret,  dass  wiewohl  zwar  er  alle  erfordersame 
Anstalten  und  Einrichtungen  seinerseits  in  allerunterthänigstem  Eifer  verfüget, 
es  aber  blos  allein  an  dem  Zweck  einer  namhaften  Geld-Rimesse  erwindete, 
den  Effect  andurch  zu  bestreiten,  zudem  allschou  seithero  die  Extrem» 
hervorgesucht  uud  ein  Merkliches  antieipirt  worden,  er  nicht  wüsste,  wie 
einiger  Vorrath  zu  verschaffen  wäre,  und  Alles,  was  man  zusammenbringen 
könnte,  kaum  für  die  Armee  auf  sechs  Tage  hinlänglich  sein,  auch  sogleich  eiu 
kleiner  Wechsel  einlangen  sollte,  die  Creditores  sich  bevor  bezahlt  machen 
und  anmit  der  Cassa  wenig  oder  gar  nichts  zur  Disposition  verbleiben  würde 

Diesergestalten  also: 

General  -  Feldwachtmeister  Marchese  von  Visconti  eröffnet  seine 
Meinung  hierüber,  dass  :  alldieweilen  aus  nachfolgenden  Motiven  klar  erhellet, 
wasmassen  bei  dieser  Schwäche  der  Armee  und  sonderlich  solcher  Zertheilung 
man  nicht  im  Stande  sei,  beide  Orte,  Revere  und  Ostiglia,  zu  mannt eniren, 
auch  dem  Feinde  nicht  verwehren  könne,  dass  er  uns  alsogleich  die  Com- 
munication und  Brücken  benehme  und  dieselben  zu  Grunde  schiesse,  niebt 
weniger  sonsten  kein  einziges  Schiff  sicher  auf  dem  Po  erhalten  werden 
kann,  wodurch  die  Besatzung  abgeschnitten,  oder  ohne  Hülfe  zu  Grund« 
gehen,  oder  aber  a  discretione  sich  dem  Feinde  ergeben  müsse:  ist  also 
besser,  dass  man  Ostiglia  allein  zu  behaupten  suche  und  sich  zusammenhalte, 
auch  die  erforderliche  Provision  über  den  Adige  und  Tartaro  beibringe  und 
sonderlich  den  Pasa  und  Communication  von  Tyrol  nicht  verliere. 

Und  obzwar  die  Festung  Mirandola  anmit  abgeschnitten  ist,  so  ijt 
doch  nicht  ohnvorträglicher  zu  Ihro  kaiserl.  Majestät  Dienst,  dass  die  darin 
sich  befindliche  Garnison,  so  lange  möglich,  sich  zu  erhalten  suche,  und 
ehender  die  Zeit  unserer  Verstärkung  der  Armee  erwarte,  als  wann  solcbf 
durch  die  Zertheilung  totaliter  ruiniret  und  nachgehends  gar  keine  Hülfr 
mehr  zu  hoffen  wäre. 

General-Feldwachtmeister  Graf  Bagni  conformiret  sich  auch,  und  Ut 
der  unwidersprechlichen  Meinung,  dass,  weilen  man  die  Brücken   und  somit 
höchst  nöthige  Communication  nicht  behaupten,  und  der  Feind  solche  allem 
halben  mit  seinen  anlegenden  Batterien  nach  Belieben  zu  Grunde  schiesfen 
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und  totaliter  ruiniren,  auch  dergestaltcn  Alles  flanquiren  kann,  dass  kein 
Schiff  auf  dem  Po  sicher  sei,  so  wäre  ja  um  so  viel  vorträglicher  zu  Ihro 
kaiserl.  Majestät  Dienst,  dass  Revere  in  Zeiten,  wann  die  Gefahr  vorhanden, 
abandonniret  und  die  sonsten  anmit  verloren  gehende  Mannschaft  conserviret, 
hingegen  aber  Ostiglia  behauptet  und  die  Corrcspondenz  mit  den  Erb- 
landen erhalten,  einfolglich  die  etwa  ankommenden  Recruten  an  sieh  gezogen 
nnd  auch  das  Proviant  durch  die  bereits  vorhin  angeregten  Wege  zu  der 
Armee  unumgänglichen  Unterhalt  beigeschafft  werden ;  sofern  aber  die  Truppen 
zertheilt,  sie  von  einander  abgeschnitten  und  ohne  weitere  Hülfe,  wo  uns 
alle  Mittel  gebrechen,  ein  mit  dem  andern  unfehlbar  zu  Grunde  gehen  würde, 
und  der  Fuss  anmit  in  Wälschland  gänzlich  verloren  sein. 

Wegen  der  Festung  Mirandola  ist  wohl  auch  als  auf  einen  importir- 
lichen  Posto  zu  reflectiren ;  weilen  aber  selbiger  mit  einer  sowohl  erkleck- 
lichen Mannschaft  zur  Besatzung,  als  auch  gegen  drei  oder  vier  Monat  zu- 
länglichen Proviant,  Munition  und  übrigen  Requisiten  versehen  ist,  also  wird 
sich  gedachter  Platz,  so  lange  möglich,  halten,  weilen  der  Feind  eine  formale 
Belagerung  zu  formiren  nicht  im  Stande  sein  kann,  bis  die  Armee,  will'* 
Gott,  verstärket,  und  ihm  hinwiederum  Luft  gemacht  werde. 

General-Feldmarschall-Lieutenant  Graf  Herberstein  Btündet  zwar 
auch  einhellig  vorigen  Votis  bei,  allein  mit  mehrerer  Ausführlichkeit  und 
abgetheilten  Puncten,  nämlich: 

1.  Weilen  dem  Feind  die  Passage  der  Secchia  nicht  disputirt,  weniger 
mit  dieser  geringen  Mannschaft  kann  entgegenmarschiret  werden,  selbiger 
nach  Gefallen  uns  allhier  einsperren  und  sowohl  die  Zufuhren  auf  dem  Po, 
als  auch  die  Communication  mit  Mirandola  benehmen  wird;  dai-s  also  diese 
Festung  keine  Hülfe  mehr  von  uns  zu  gewarten  und  wir  allhier  bei  Abgang 
der  Zufuhren,  massen  ohnedem  kein  Vorrath  von  Lebensmitteln  vorhanden  ist, 
sehr  grosse  Noth  zu  leiden  haben  werden,  ein  welches  so  darum  die  ohne- 
dem unwilligen  Soldaten,  wo  nicht  auch  den  Officier  selbst  in  die  äusserste 
Desperation  setzen  dürfte. 

2.  Ist  diese  Fortifications-Arbeit  noch  in  vielen  Tagen  nicht  in  Per- 
fection  »u  bringen,  auch  nicht  wohl  angeleget  und  die  Situation  von  selbst 
uns  höchst  nachtheilig,  wo  der  Feind  nicht  allein  wegen  vielen  Gräben  und 
Anhöhen  den  Vortheil,  verdeckter  anzukommen,  hat,  sondern  auch  an  vielen 
Orten  die  Schanzen  bis  auf  den  Fuss  übersehen  und  mithin  an  den  Parapets 
selbsten  mit  grossem  und  kleinem  Gewehr  nicht  wenig  Schaden  zufügen  kann. 

3.  Ist  die  Brücke,  wie  der  Augenschein  zeiget,  völlig  exponiit,  und 
dürfte  der  Feind  seine  zu  dem  Ende  verfertigten  Maschinen  nicht  einmal 
brauchen,  da  er  solche  mit  seinen  Stücken  alleinig  von  oben  und  unten 
ohne  Verhinderung  ruiniren  und  das  völlige  Ufer  beiderseits  dermassen 
bestreichen  kann,  dass  nicht  ein  Schiff  zu  dem  Transport  des  Proviants 
wird  können  sichergestellt  werden,  einfolglich  also  auch  die  Communication 
von  Ostiglia  verlieren  und  bei  solchem  elenden  Stand  die  Verzweiflung  des 
Soldaten  mit  sich  ziehen,  welcher  Bich  so  strapazirt  und  ohne  Hülfe  befinden 
würde,  aus  andringender  Noth  dem  Feind  sich  entweder  ergeben  oder  aber 
von  selbigem  sich  niederhauen  lassen  müsste,  ohne  dass  von  Ostiglia  dahin 
die  geringste  Hülfe  geleistet  werden  könnte. 

4.  Wäre  nicht  weniger  zu  beobachten,  zumalcn  durch  unzwcifelbarc 
Benehinung  der  Brücken  unserer  Communication  mit  Ostiglia   die  in  Revere 
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verbleibende  Besatzung  unmöglich  die  grossen  Fatiguen  werde  übertragen 
können,  wo  keine  Ablösung  und  wenig  Ruhe  zu  hoffen,  auch  nicht  allein 
wegen  des  Feindes  halber  stets  in  Waffen  stehen,  sondern  auch  an  conti- 
nuirlicher  Reparirung  der  Abschnitte  und  Epaulements,  wie  anderer  Arbeiten 
sich  werde  müssen  gebrauchen  lassen ;  zudem  von  den  Bomben,  Carcassen 
und  Steinen,  auch  an  vielen  Orten  völliger  Exponirung  der  Stückschuss  nicht 
werden  sicher,  und  also  in  kurzer  Zeit  völlig  abgemattet  und  entkräftet  «ein. 

5.  Haben  wir  nirgends  einige  Orte,  wo  die  Munition  vor  denen  Bomben 
und  Feuer  recht  sicher  wäre,  dahero  leicht  ein  Unglück  erfolgen,  und  da 
solche  auch  auf  den  Schiffen  zu  verwahren  vermeint  wurde,  aus  obangezngenen 
Ursachen  fast  unmöglich  bcschehen  kann,  und  also  von  Ostiglia  abgesonderter 
die  Gegenwehr  ermangeln  dürfte. 

6.  Ist  auch  nicht  weniger  zu  erachten,  dass,  wenn  der  Feind  die 
Brücken  ruiniret  und  consequenter  die  Communication  von  Ostiglia  benommen 
hat,  leicht  ob-  oder  unterhalb  Mellara  einige  Mannschaft  hinübersetzen  und 
die  Menge  Schiffe  in  alldortiger  Gegend  haben  und  zusammenbringen  könnte : 
und  wofern  er  auch  uns  nicht  zu  Ostiglia  attaquiren  würde,  wenigstens  doch 
von  dem  Tartaro  oder  über  gedachtes  Mellara  die  Communication  der  Zufuhr 
abzuschneiden  suchen,  und  dahero 

7.  die  unumgängliche  Nothdurft  zu  sein  erachtet  wird,  dass,  weilen 
aus  obigen  genügsamen  und  gleichförmigen  Rationen,  weder  die  Communi- 
cation mit  Mirandola,  noch  Ostiglia  und  Revcre  natürlicherweise  zu  behaupten 
ist,  sich  völlig  bei  Ostiglia  zusammenzuziehen,  woselbsten  sowohl  die  Unter- 
haltung besser  gehofft  und  die  Armee  in  Sicherheit  gesetzt  werden  könne, 
massen  im  Gegenstand  unverantwortlich  sein  würde,  diesen  noch  befindlichen 
schwachen  Fuss  der  Regimenter  und  bei  desto  mehr  erwachsen  könnender 
Feindesgefahr  in  augenscheinlichen  Untergang  zu  setzen,  anerwogen  bei  dem 
Vorlust  nicht  allein  Mirandola  ohnedem,  sondern  auch  die  Armee  in  Piemont 
für  verloren  zu  schätzen  sei,  anmit  nicht  wenige  andere  höchst  gefährliche 
Folgen  Ihro  kaiserl.  Majestät  Erblanden  mit  sich  ziehen  würde;  dahingegen 
bei  der  Conservirung  aber  man  die  feste  Correspondenz  und  Communication 
mit  Tyrol  hoffen  und  vielleicht  zu  anderen  Conjuncturen  sich  zeigen  können, 
wodurch  diesem  nunmehro  so  gefährlichen  Aussehen  bei  einlangenden  Mitteln 
und  ankommenden  Rimonten  und  Recruten  zu  helfen  wäre,  der  Feind  auch 
eben  eine  Jalousie,  dass  man  ihm  nicht  über  den  Mincio  von  jenseits  in 
das  Mantuanische  oder  gar  Mailändische  eiudringe,  sich  besorgen  müsste. 

Schliesslich  also  ist  darum  dem  zu  Mirandola  stehenden  Commandanten 
Obrist  Grafen  von  Königsegg  ein  und  anderes  in  hac  materia  zu  seiner 
Direction  sonderlich  zu  bedeuten,  damit,  wenn  durch  des  Feindes  Annäherung 
und  benehmenden  Communication,  ihm  Commandanten,  nichts  mehr  Verla*«- 
liches  beigebracht  werden  könnte,  er  hiernach  seine  Misures  zu  nehmen  und 
da  bei  erfolgender  Belagerung  die  Festung  ohne  Succurs  oder  Diversion  nicht 
zu  erhalten  sein  würde,  die  darin  befindliche  Garnison  nicht  gar  in  dir 
äusserste  Gefahr  zu  setzen,  wissen  möge,  inmittelst  auch  zu  Ostiglia  dir 
Anstalten  zu  verfügen,  dass  die  Inundation  durch  den  B  e  r  g  o  v  i  n  i  erfolgen, 
und  die  zu  Serravalle  und  andern  Posten  dortherum  sich  befindlichen  Retran- 
chements  wiederum  reparirt  und  in  tauglichen  Stand  gebracht  werden  möchten. 
Zu  diesem  ist  auch  die  Schanze  Mellara  verstanden,  und  wenn  es  die  Zeit 
zulasBCte,  auch  das  Kapuzinerkloster  in  die  Fortification  zu  bringen,  sonderlich 
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aber  wegen  Vorsehung  des  Proviantwerkes  bei  Zeiten  trachten,  damit  die 
Zufuhr  und  Transport  über  die  Etsch  und  Tartaro  eingerichtet  sei,  und 
nicht  ebenfalls  nachgehende  zu  Ostiglia  man  Noth  leiden  dürfte. 

Conclusum.  Nachdem  wegen  Schwäche  der  Armee  unsere  an  dem 
Flusse  Secchia  besetzt  gewesten  Posten  nicht  mehr  haben  können  bestritten 
und  behauptet  werden,  mithin  also  dass  durch  Abandonnirung  solcher  und 
ohne  Yerhinderniss  der  Feind  seine  Brücken  schlage  und  sich  herüberziehe, 
unsere  enervirten  Kräfte  nicht  zulassen  und  in  keinem  Stand  sind,  selbigem, 
welches  sonst  das  beste  Mittel  wäre,  sich  zu  opponircn  und  entgegenzugehen, 
consequenter  also  ihm  in  unseren  Tranchements  erwarten  und  ankommen 
lassen  müssen,  finde  ich  nicht  weniger  für  sehr  gefährlich  in  einem  solchen 
Posto  zu  stehen,  wo  nachfolgende  Obstacula  zu  consideriren : 

Nämlich  weilen  man  den  Feind  nicht  nur  allein  nicht  verhindern  könne, 
ob-  und  unterhalb  Revere  nach  Belieben  seine  Batterien  anzulegen,  die  Schiff- 
brücken zu  Grunde  zu  schiessen  und  die  Communication  völlig  zu  benehmen, 
sondern  auch  allenthalben  den  Po  dergcstalten  bestreichen  kann,  dass  kein 
einziges  Schiff  an  das  Ufer  zu  dem  nothwendigen  Proviant-Transport  katin 
bedeckt  und  sicher  geholt  werden ;  zudem,  wie  der  Gencral-Feldwachtmeister 
und  Obrist-Kriegs-Commissarius  Baron  von  Martini  meldet,  so  ist  unser 
ganzer  Vorrath  an  Proviant  nur  auf  sechs  Tage  zulänglich  und  nicht  mehr 
vorhanden;  auch  über  dieses  sind  die  Retranchements  gleichfalls  noch  unver- 
fertigt,  und  zwar  nur  vor  einen  Anlauf  die  Intention  bei  so  übel  situirtem 
Terrain  beschehen,  und  der  Antrag  hierauf,  weilen  sonst  kein  Aussenwcrk 
zur  Defension  der  Brücken  angelegt  und  ganz  bloss  gelassen  gemacht  worden, 
nicht  aber  dass  man  eine  Belagerung  auszuhalten  im  Stande  sein  möge,  wie 
allen  Kundschaften  nach,  der  Feind  mit  schweron  Stücken,  Mörsern  und 
andern  erforderlicheu  Zeugs  -  Requisiten  zu  einem  formalen  Angriff  anhero 
Vorhabens  sei ;  anerwogen  also  nicht  für  rathsam  und  gänzlich  der  Unmög- 
lichkeit zu  sein  glaube,  so  aus  allen  diesen  zu  Genüge  uns  veranlassenden 
Circumstantien,  als  auch  anderer  beraubter  Hoffnung  und  dermalen  nicht  in 
Zeiten  erwartender  Remedur  bei  so  unvertnögentlicher  Disposition  sich  in 
dem  Ort  Revere  einsperren  zu  lassen  und  die  hierstchende  Mannschaft  in 
höchster  Gefahr  und  gänzlichem  Untergang  zu  setzen. 

Nächst  diesem  besteht  die  völlige  Stärke  der  Infanterie,  worauf  man 
das  Meiste  bauen  solle,  in  Allem  nur  2200  Köpfe,  und  ist  selbige  an  den 
mchresteu  Orten  wegen  den  bereits  angeregten  unverfertigten  Tranchements 
und  vielen  mehr  andern  Fehlern  ganz  unbedeckt  und  völlig  flanquirt,  dass 
sie  also  nicht  im  Stande  ist,  sich  lauge  darin  zu  halten ;  sonderlich  da  man 
selbige  auf  zwei  Orte  zertheilen  und  die  vielen  Posten  zu  Ostiglia  zu 
gleichergestalten  erforderlicher  Defension  besetzt  halten  müsste,  wie  nicht 
weniger  an  den  Tartaro,  allwo  der  Feind  mit  wenig  Mannschaft  uns  die 
Communication  leicht  benehmen  kann,  ein  Detachement  abschicken,  und  also 
dieses  unser  Hauptwerk  bestens  versichern,  welches  das  Einzige  noch  übrig 
wäre,  unsere  Proviantirung  und  Zufuhren  mit  Sperrung  des  Po  andurch  und 
mit  den  einführenden  Canotten  nicht  totaliter  zu  verlieren. 

Was  den  Posto  Mirandola  anbelanget,  finde  ich  auch  diese  Beschaffenheit, 
dass,  ob  man  sich  schon  in  dem  Ort  Revere  zu  manuteniren  suchen  thäte, 
könnte  man  doch  alldahin  keine  Hülfe  abschicken  und  also  solchen  Platz 
nicht  secundiren;  hingegen  aber  ist  anbei  zu  beobachten,  was  für  ein  übler 
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Effect  und  nicht  minderer  Discredit  Ihrer  kaiserl.  Majestät  Waffen  andurch 
zuwachsen  würde,  gedachte  zwei  Orte  gleichsam  gänzlich  zu  verlassen,  die 
doch  die  einzigen  Posten  sind,  welche  wir  hier?cits  des  Po  auf  alle  Wei.«e 
zu  behaupten  suchen  sollten.  Allein  bei  dieser  vorseienden  Nnth,  ans  zweien 
Uebeln  das  beste  zu  erwählen,  bin  ich  der  nnwidersprechlichen  Meinung 
und  des  gänzlichen  Entschlusses,  dass  man  noch  ehender  erdeutete  zwei 
Posten  abandonniren  und  in  die  Schanze  schlagen  solle,  als  den  Rest  dieser 
Armee,  wo  primarie  die  grösste  Consequenz  und  Erhaltung  de«  Fusses  in 
Italien  daran  erwindet,  in  die  äusserste  Extremität,  und  ohne  dass  eine  Hülfe 
von  anderen  Orten  uns  zukommen  kann,  zu  setzen,  wofern  aber,  und  wenn 
uns  der  Feind  noch  in  etwas  Zeit  geben  thäte,  müssten  ohne  geringster  Ver- 
absäumung,  und  wie  man  schon  in  dem  Werk  begriffen,  alle  Mittel  und  Wege 
angewendet  werden,  mit  Zusammenziehung  der  Mühlen  vor  uns  einen  Pnsto  zu 
foriniren  und  dorthin  etwelche  Schiffe  verborgen  zu  halten,  um  die  nothwendige 
Cotnmunication  und  Proviant-Transporte  anmit  zu  continuiren.  Und  wenn  also 
ein  Solches  möglich  wäre,  mein  coneludirtes  Votum  ist:  dass  man  darauf  schon 
etwas  hazardiren  und  einen  so  importirlichen  Zweck  erreichen  könnte,  wo  aber 
nicht,  und  dieses  Absehen  fehlschlagen  würde,  man  des  Feindes  Disposition 
erwarten  muss,  bis  er  seine  Batterien  anzulegen  und  in  diesem  Fall  eine  formale 
Attaque  zu  forrniren  veranstalte,  mithin  alsdann  trachten,  ehe  und  bevor  die 
Retirade  mit  Ordnung  nach  Ostiglia  vorzunehmen,  sich  daselbst  zusammenziehen 
und  zu  postiren,  mittelst  welcher  Vorsehung  das  einzige  Medium  ist,  andurch 
die  C'orrcspondcnz  von  Deutschland  und  Ihro  kaiserl.  Majestät  Erblanden  zu 
erhalten,  die  von  dorten  ausfallenden  Dispositiones  zu  erwarten  und  damit 
folgends  auxiliante  Deo  die  Armee  verstärkt  werden  möge,  gegen  den  Feind  zu 
agiren  und  den  Ruhm  Dero  glorwürdigsten  Erzhauses  wiederum  hervorzubringen. 

Karl  Thomas  von  Lothringen  m.  p. 

37. 

Dienst-Tabelle 

über  Dero  röm.  kaiserl.  Majestät  hernach  speeificirte  löbliche  Regimenter 
von  der  Infanterie,   wie  stark   und  was   Stand   sich  selbe  heute  Dato  den 

10.  Juli  1704  bei  Ala  befinden»). 


Effektiver 
Stund 

Al>»ent  und 
nmlitMiKtHar 

1838 

400 

1348 

854 

264 

590 

1108 

184 

924 

1778 

334 

144  4 

1480 

958 

:>-2> 

Von  den  in  Piemont  befindlichen  kais. 

Regimentern  zurückgeblieben  . 

1400 

750 

740 

Andrässy  

896 

563 

333 

101 

52 

49 

560 

359 

201 

Summa  10.105 

3954 

6151 

L  e  i  n  i  n  g  e  n  m.  p. 

')  Krieg*- Arehiv,  Italien  1701;  Faso.  VII.  fit". 
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38. 

Haupt-Tabelle, 

wie  stark  sich  Seiner  röm.  kaiserl.  Majestät  sämmtlichc  Cavallerie  nebst  den 
hier  Zurückgebliebenen  der  nach  Piemont  gegangenen  Regimenter,  vermöge 
zuletzt  eingegebener  Tabelle,  effektive  befindet.  Sub  dato  Hauptquartier  Ala, 

den  23.  Juli  1704  *). 

EflVotlver  Statu!         Al>s«  ntc  und  inidi«Mi«thar«>  l)ion*tl>»r 


Mann 

l'f«.rd.. 

Maims.liiift 

Mann 

692 

261 

273 

419 

153 

Trautmannsdorf          .  . 

67f» 

392 

1H7 

489 

281 

670 

235 

244 

435 

131 

Falkenstein  

755 

572 

208 

547 

450 

Von  den  nach  Piemont  ab- 

gegangenen Regimentern 

zurückgebliebene  Mann- 

1955 

340 

324 

1631 

287 

Huszaren  zurückgeblieben : 

Paul  Deak  .... 

76 

33 

11 

65 

30 

1C0 

104 

26 

134 

101 

Summa  4993 

1937 

1273 

3720 

1433 

Von  der  obenstehenden,  gemeinen  berittenen  Mannschaft  bat  die  Hälfte 
weder  Gewehr,  Sattel  und  Zeug,  noch  die  zu  Fuss  Schuhe  noch  Strümpfe. 

Lei  ningen  m.  p. 

39. 

Dechiffrirtes  Schreiben  des  Feldmarsohalls  Graf  Starhemberg: 
an  den  G.  d.  0.  Graf  Leiningren.  Verrua,  den  24.  Ootober  1704'). 

P.  P.  Demselben  letztere  zwei  Schreiben  vom  11.  und  16.  hujus  sind 
mir  durch  die  dahin  abgeschickten  Personen  allbereits  vorgestern  Abends, 
die  ersteren  zwei  aber  vom  4.  und  8.  ejusdem  mit  der  Ordinari  über 
Oenua  gestern  zurecht  behändigt  worden,  aus  welchen  ich  nebst  denen  an- 
verwahrt gewesenen  Beilagen  den  dasigen  rerum  statum  umständlich  abge- 
nommen habe;  und  ersieht  man  aus  Euer  Excellenz  angeführten  Motiven, 
flass  Dieselbe  mit  Ihrem  unterhabenden  Corpo,  bei  so  gestalteten  Dingen, 
ohne  Hazard  nicht  wohl  weiters  in  das  Hosticum,  welches  jedoch  wohl  zu 
wünschen  wäre,  fortzurücken,  sondern  sich  dermalen  also  zu  postiren  gedenken, 
wo  Sie  sich  am  besten  manuteniren  und  zugleich  die  zu  verhoffende  Ver- 
Miirkung  zum  füglichsten  erwarten  mögen. 

Wie  nötbig  es  aber  sei,  dass  man  allda  ein  oder  andere  Diversion  nach 
allen  Kräften  zu  machon  suche,  werden  E.  E.  von  selbst  leicht  ermessen  können, 

<)  Kriega-Archiv,  Italien  1704;  Fase.  VH.  7. 
')  Kriegs-Archiv,  Italien  1704;  Fane.  X.  20a,  1. 
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absonderlich,  da  nunmehr  Verrua,  die  Festung,  von  dem  Feind  infestirt  und 
wirklich  attaquirt  ist,  mithin  Seine  königl.  Hoheit  in  die  äusaerste  Extremität 
sich  ohne  Hülfe  und  Rettung  gestürzt  sehen  müssen. 

Sonst  werden  Dieselbe  aus  denen  Beilagen  *)  den  Stand  der  dasigen 
feindlichen  Macht  beliebig  ersehen  können,  und  weil  der  Duc  de  Vendöme 
allerdings  impegnirt  ist  mit  seiner  Armee  vor  Verrua,  so  kann  um  so  viel 
weniger  vermuthet  werden,  dass  solcher  von  hier  aus  eine  grössere  Force 
derzeit  in  die  Lombardie  zu  detachiren  vermöge,  und  will  man  also  du- 
Hoffnung  machen,  dass  Selbige  mit  denen  bei  sich  habenden  Truppen  den 
dortigen  feindlichen  Kräften  sowohl  in  numero  als  in  der  Qualität,  wo  nicht 
überlegen,  doch  wenigstens  gleich  sind,  folglich  noch  Etwas  zu  effectuireo 
suchen  werden.  Und  obschon  E.  E.  an  Cavallerie  schwächer  als  der  Fehxl 
sein  dürften,  so  haben  doch  Selbige  um  so  viel  weniger  was  zu  apprehendiren, 
als  weil  hiesiger  Orten,  soviel  ich  das  Land  kenne  und  selbst  die  Erfahren- 
heit habe,  kein  einziges  flaches  Feld,  so  nicht  mit  Gräben  und  De61een 
allenthalben  durchschnitten  ist,  sich  befindet,  worauf  man  mit  der  Reiterei 
was  Rechtschaffene»  bewirken  könnte;  dahingegen  derjenige  Theil,  so  dem 
anderen  in  der  Infanterie  überwachsen  ist,  den  Vortheil  in  Händen  hat,  um 
aller  Orten  und  Enden  nach  Belieben  agiren  zu  können,  dass  also  schwerlich 
zu  präsumiren  ist,  dass  der  Feind  unser  alldasiges  Corpo  zu  attaquireo  sich 
getrauen  werde.  Zumalen  aber  zu  bedenken  ist,  dass  des  Herrn  Prinzen 
E  u  g  o  n  i  i  Durchlaucht  in  eigener  Person  mit  dem  vertrösteten  Succurs  bald 
dahin  gelangen,  also  E.  E.  solchemnach,  ohne  inmittelst  was  vorzunehmen, 
dasiger  Orten  zu  erwarten  gedenken  möchten,  so  würde  auf  solchem  Fall 
da  das  Corpo  ohnedem  ohne  Operation  stehen  sollte,  wenigstens  zu  trachten 
sein,  dass  man: 

1.  Vor  Allem  keineswegs  ausser  Acht  lasse,  sondern  alle  Möglichkeit 
anwende,  damit  Mirandola,  als  unser  noch  einziger  Posto  in  der  Lombardiv 
gerettet,  und  noch  fernershin,  absonderlieh  bei  diesen  Conjuncturen,  bester- 
uiaBsen  manutenirt  werde,  zu  welchem  Ende  denn  auch  des  Herrn  Grafen 
von  Königsegg  Vorschlag  wohl  zu  überlegen  und  dahin  der  Antrag  zo 
maehen  wäre,  wie  solches  durch  einen  resolvirten  Officier,  als  den  Obriettc 
Battö,  Davia  oder  anderen  in  das  Werk  möchte  gesetzt  werden. 

2-  Würde  auch  zu  sehen  sein,  dass  man  dem  Feind  durch  einic? 
Movimcnten  oder  andere  aussprengende  Jalousie  da  und  dorten  in  Apprehension 
setze,  und  wenn 

3.  gedachtes  Mirandola  glücklich  wäre  succurirt  worden,  so  würde 
alsdann  bei  solcher  Gelegenheit  zu  suchen  sein,  wie  man  bei  eracheinender 
Appertur  Guastalla  wo  möglich  surpreniren  und  überrumpeln  könnte.  Worauf 
E.  E.  auf  solche  Begebenheit,  da  alles  dieses  glücklich  reussirt  wäre,  sich 
mit  Ihrem  Corpo  gegen  den  Po  nähern  und  von  diesem  Fluss  um  so  vW 
eher  Meister  werden  können,  als  weil  Brescello  rasirt  und  in  dem  ganzen 
Parmesanischen  keine  Festung  gegen  uns  zu  finden  ist. 

Uebrigens  belieben  E.  E.  beikommende  Schreiben  Bowohl  von  Sein« 
königl.  Hoheit,  als  auch  von  mir,  an  Ihro  Durchlaucht  Prinzen  Eugenü 
alsogleich  durch  einen  Expressen  überschicken,  wie  nicht  weniger  die* 
Briefe,  welche  erstgemcldete  Seine  königl.  Hoheit,  als  auch  von  mir  an  E.  E- 
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unter  Einem  abgelassen,  copialiter  an  Dieselbe  und  den  kaiserl.  Hof  ein- 
zusenden. 

Schliesslich  werden  Dieselbe  auch  ans  obgemeldeten  Beilagen  ersehen, 
mit  was  für  Personen  der  Mr.  Vi  nee  lies  dasiger  Orten  correspondire. 
Womit  etc. 

P.  S. 

E.  E.  wollen  weder  mit  diesem  Geistlichen,  noch  Anderen,  so  von 
hier  aas  dahin  abgeschickt  werden;  die  Officiere  oder  andere  Personen  von 
der  Armee  viel  reden  lassen,  denn  diese  unsere  alldasige  Noth  nur  grösser 
machen,  und  bei  fernerer  Zurückkunft  allhier  nichts  als  Miseria  zu  reden 
wüssten. 

40. 

Auszug"  aus  einem  Schreiben  des  GWM.  Baron  Martini  an 
den  Prinzen  Eugen.  Gavardo,  den  6.  Deoember  1704 

Du  reste,  une  fois  pour  toujours,  si  Votre  Altesse  ne  change  pas  et 
säpare  nos  generaux,  Elle  aura  plus  d'embarras  de  ce  cötö-lä  que  des 
ennemis  meines ;  et  il  y  a  une  ouverte  faction  de  Mannsfeld  contre  Votre 
Altesse  et  Ses  creatures,  et  dans  laquelle  trempent  ceux  qui  lui  ont  le  plus 
d'obligation  et  qui  sont  les  plus  grands  ingrats,  se  prostituant  möme  par 
des  expressions  impropres  et  indignes  aux  bienfaits  recus.  Votre  Altesse  ait 
la  bonte"  d'en  bien  interroger  et  sonder  sur  tous  ces  chapitres  le  Baron 
Kiedt,  et  des  discours  que  de  ces  factionnaires  ont  etc  tenus,  alors  Elle 
jugera  du  reste  et  des  consequences ;  car  quant  a  moi,  je  me  röserve  jusqu'a 
la  venue  de  Votre  Altesse,  alors  j'implorerai  pour  la  justice,  ou  de  me 
chatier,  si  je  suis  coupablc  de  la  moindre  tÄche  que  ces  inalins  me  veulent 
douner,  ou  de  me  faire  avoir  satisfaction  publique,  si  je  suis  innocent;  car 
je  suis  sur  que  Votre  Altesse  ne  souffrira  pas,  que  chacun  exerce  envers  moi 
sa  passion  et  prostitue  moi  et  mon  office,  quand  jour  et  nuit  je  songe  de 
faire  le  Service,  plus  qu'on  m'en  donne  le  moyen  de  pouvoir  faire  la  subsistance 
de  l'artnee. 

Enfin  je  prie  Dieu,  que  Votre  Altesse  vienne  bientöt,  car  sa  presence 
pourra  rem£dier  ä  bien  des  choses.  Comme  j'ai  dit,  si  Votre  Altesse  ne 
täche  pas  de  changer  le  theatre,  pour  öter  cette  confusion  de  Babel,  Elle 
aura  de  la  peine  a  se  servir  utilement  du  secours  qu'Elle  nous  mene. 

Comme  le  Baron  de  Kiedt  l'informera  de  ce  que  je  n'ose  pas  mottre 
en  carte,  je  m'y  rapporte  et  l'assure  qu'il  est  digne  de  jouir  des  effets  de 
Sa  protection,  ayant  fait  connaitre  sa  capacite  et  son  zele,  avec  distinetion 
dans  toutes  les  fonetion  oü  il  a  6te  employe  

Martini  m.  p. 
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41. 

Referat  des  römischen  Königs  Joseph  an  den  Kaiser.  Wien,  den 

13.  Jänner  1704 «). 

P.  P.  Es  haben  die  Verordneten  von  dem  Land  Oesterreich  ob  der 
Erms  den  Verlust  von  Passau  solchergestalten  unterm  11.  dieses  anhcro 
berichtet  und  angesehen,  dass  selbige  nun  glauben,  es  werde  die  Ordnnn? 
der  churbayerisch  gefährlichen  Absehen  dorthin  fallen,  um  selbiges  Land 
zu  übergewaltigen  und  von  E.  k.  M.  Botmässigkeit  zu  entreissen;  daher 
dann  sie  baten,  weilen  selbe  öfters  vorgestellet  haben,  dass  deren  ange- 
ordnete Landes-Defension  ohne  sattsam  regulirter  Miliz  unzulänglich  s*i. 
dass  solchemnach  sie  mit  dergleichen  regulirter  Mannschaft  der  Nothdurft 
nach  sammt  allen  Requisiten  versehen  werden  möchten. 

Ueber  dieses  so  gefährlich  als  höchst  importirliche  Emergens»  habe  icn 
E.  k.  M.  Obristen  Hofmeister,  Rekhshofraths- Präsidenten,  Obrist-Kämmem. 
meinen  Obrist-Hofmeister,  den  Reichs- Vicekanzler,  österreichischen  Hofkanzler. 
Kammer-Präsidenten,  auch  Grafen  von  Rappach,  nomine  consilii  bellici  zu 
mir  berufen,  um  hierauf  die  benöthigte  Deliberation  zu  nehmen,  sodann 
dasjenige  abzufassen ,  was  E.  k.  M.  bei  gegenwärtig  obhangenden  Gefähr- 
lichkeiten, um  selbigen  bestmöglichst  steuern  zu  können,  rathlich  an  di- 
Hand  zu  geben  wäre. 

Nun  ist  der  Verlust  des  erwähnten  Posto  Passau  um  so  viel  erheb- 
licher erachtet  worden ,  als  unter  einsten  auch  das  Oberhaus  dem  Chur- 
fürsten  ohne  einige  Defension  oder  so  zu  sagen  Scbuss  Pulver  übergelvn 
worden,  einfolglich  der  Churfürst  nicht  allein  den  freien  Fuss  gegen  d*5 
Land  ob  der  Enns,  sondern  auch  gegen  Böhmen  und  die  obere  Pfalz,  wi<= 
nicht  weniger  die  freie  Donau  gewonnen  hat,  anbei  aber  von  Allen  bedauerlich 
angesehen  worden,  dass  die  Sachen  in  diesen  betrübten  Zustand  verfallet 
und  fast  kein  Mittel  sich  äussern  und  erzeigen  wolle,  wie  all  dieses  Unheil 
mit  zureichigen  Kräften  abgehalten  und  zurückgetrieben  werde. 

Was  nun  das  Militär«;  dabei  belanget,  so  ist  man  zwar  des  Dafür- 
haltens, dass  man  die  diesfalls  nächsthin  resolvirte  Diversion  allerseits 
bewerke  und  Truppen  hernehme,  wo  man  könne. 

Ex  parte  camerali  hat  man  erklaget,  dass  von  so  langen  Zeiten  ber 
über  so  viel  gehaltene  Conferenzen,  auch  eines  und  des  andern  Mittels  halb-r 
gefassten  Resolutionen  bishero  noch  das  Geringste  nicht  sei  exequiret  worden, 
indessen  aber  dasjenige,  was  man  vorhin  von  den  Ländern  hätte  hake 
können,  entweder  durch  die  feindliche  Invasion  und  Verwüstung,  gleichrt- 
Ungarn,  oder  durch  die  Irregulären,  und  über  kostbar  anstellende  Land* 
Verfassungen  mchrers  täglich  vermindert  oder  impossibilitiret  wird.  Und  nur, 
respectu  oeconomici  die  besten  Räthe  seien  derzeit  nicht  mehr  vor 
banden,  mithin  die  Mittel  allerseits  solchergestalten  in  die  Enge  gebracl' 
worden,  dasB  man  nicht  unbillig  von  dem  Effect  deren  nun  ergreifenden  t 
zweifeln  hat,  jedoch  kommete  die  Sach  auf  die  Möglich-  oder  Unmöglich*. i: 
an.  Wann  es  möglich,  so  müssen  alle  äussersten  Kräfte  und  treuen  E.  k.  V 
Vasallen  und  Unterthanen  zu  der  benöthigten  Rettung  angestrengt  werd<? 
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—  wäre  es  aber  unmöglich,  so  hätte  man  solche  Fatalität  zu  bedauern, 
jetloch  weilen  das  Uebel  noch  die  Mittel  nicht  überstiegon,  wann  man  änderst 
mit  Ernst  und  Standhaftigkeit  das  Werk  angehen  und  untergreifen  will: 

Also  ist  das  Conclusum  dahin  unvorgreiflich  ausgefallen,  dass  zwar 
der  Verlust  von  Passau,  so  zu  E.  k.  M.  Vortheil  wohl  hat  dienen  können, 
betrüblich  seie;  solchen  hätte  man  auch  wegen  Schwachheit  und  Abgang  der 
Kräfte  und  Mittel  schon  lang  vorgesehen,  —  nun  aber  sei  er  erfolget; 
ob  aber  dieser  Platz  länger  hätte  können  defendirt  werden,  oder  wie  er 
übergangen,  stände  dahin.  Anjetzo  wäre  zu  sehen,  dass  der  Feind  nicht  weiter 
vorbrechen  und  seine  weitaussehende  Vorhaben  bewerkstelligen  möge.  Die 
Mittel  aber  kommen  auf  zwei  Classen  an,  nämlich  ad  inilitare  et  oeconomicuin. 

Was  nun  das  inilitare  betrifft,  so  hat  der  Hofkriegsrath  Bchon  nächsthin 
wie  es  E.  k.  M.  auf  den  ersten  Bericht  der  obgewesten  Gefahr  Allergnädigst 
genehm  gehalten,  die  bchörigen  Expeditiones  verfertigt,  dass  Passau  und 
Land  ob  der  Enns  so  viel  möglich  besetzt,  auch  von  auswärts  defendirt;  in 
casu  necessitatis  hingegen,  da  Passau  nicht  zu  behaupten  wäre,  die  Garnison 
salvirt  und  in  das  Land  ob  der  Enns  zu  dasclbstiger  Landes-Defension 
gebracht  und  gebraucht  werden  solle.  Welches  auch,  dem  Vernehmen  nach, 
nunmehr  geschehen,  obzwar  vielleicht  der  Gronsfeld  die  diesfalls  erlassene, 
aber  aus  Mangel  der  Mittel  und  in  der  Hoffnung,  solche  ehestens  zu  erlangen, 
zurückgehaltene  und  dem  Grafen  von  Traun  mitgegebene  Expedition,  da 
die  Gelder  nicht  eilender  sind  richtig  gemacht  worden,  nicht  wird  erhalten 
haben.  Im  Uebrigen  wären  zugleich  im  Land  ob  der  Enns  die  dänischen 
Truppen,  so  aus  Italien  kommen,  neben  einig  anderen  Commandirten  allda 
beiznbleibon  beordert,  sodann  von  auswärts  für  unumgänglich  nöthig  ange- 
sehen worden,  dass  durch  einige  Btarko  Diversiones  die  Gefahr  abgekehrt 
werden  müsste,  gestalten  auch  an  den  Grafen  von  Styrum  sowohl,  als 
an  den  Obrist  Wetzcl  in  Tyrol  diesfalls  die  Verordnung  ergangen,  sodann 
eine  Schickung  an  des  General-Lieutenants  Licbden  resolvirt,  nicht  weniger 
an  den  Feldmarschall  von  Thüngen  die  Befehle,  <|Uovis  modo  sogedaclite 
Diversion  zu  bewerken ,  expeliret  war.  Allein  in  Erwägung,  die  Hnf- 
kamtner  noch  bis  dato  mit  den  erforderlichen  Mitteln  zu  derlei  Vorhaben 
nicht  aufkommte,  also  wäre  auch  sogedachte  Schickung  sowohl,  als  der 
übrige  darauf  fundirte  Effect  bis  anjetzo  in  suspenso  geblieben,  indem  ohne 
Geld  der  Vorwand  der  Unmöglichkeit  zu  besorgen  gewesen  wäre,  und  solche 
wohl  auch  in  dem  Werk  selbst  sich  befinden  würde,  da  mehr  als  zu  viel 
bekannt,  dass  E.  k.  M.  darobige  Armada  lange  Zeit  ohne  Kecruteu,  auch 
Bezahlung  stehe,  mithin  völlig  zerrissen  und  verlumpet,  also  auch  ausser 
Stand,  sich  mobil  zu  machen,  sei.  Jedoch  wäre  auf  diese  angeordneten 
Diversiones  sowohl  von  dem  General-Lieutenant,  als  von  Seiten  des  Mark- 
grafen von  Bayreuth  oder  Styrum,  wie  auch  des  Obristen  Wotzel's 
aus  Tyrol  in  allweg  ferners  zu  halten,  dabei  aber  unentbehrlich  nöthig,  dass 
E.  k.  M.  Dero  Hofkammer  die  Mittel  verschaffen,  um  dass  solche  nicht 
allein  zu  R;g-  und  Bewegung  der  Miliz  verwendet,  sondern  auch  einige 
Proviantirung  und  Munition  verschafft,  nicht  weniger  darum  ein  Mehrcres  zu 
haben,  Contract  angestossen  und  deswegen  etwas  darangegeben  werden  möchte. 

Hiernächst  wären  auch  alle  Alliirte  dieser  obstehenden  Gefahr  und 
dahin  mit  aller  Angelegenheit  zu  erinnern,  auf  dass  sie  deren  noch  aus- 
ständige Contingentia  vermöge  der  conclusorum  imperii  gleich  Btellen,  deren 


814 


Zuzug  befördern,  deren  Gestellten  aber  Recrut-  und  Remontirung  uover 
züglich  bewerkstelligen,  auch  sonst  alle  mögliche  Hülfe  verschaffen  möchten; 
worunter  dann  auch  die  beiden  KreiBe  Franken  und  Schwaben  zu  begreifen, 
jedoch  ohne  dass  etwas  von  dannen  entzogen  werde,  indem  selbige  andurch 
in  grosse  Kleinmüthigkeit,  wo  nicht  Desperation,  verfallen  und  zu  denen- 
jenigen  schädlichen  Consiliis  angetrieben  werden  dürften,  von  welchen  selbige 
ohnedem  nicht  weit  zu  sein  scheinen. 

Endlich   wäre  auch    die  Hülfe    sowohl  der    banalischen    als  waras 
dinischen   Croaten   herbeizuziehen,   folgbar  wegen    der  ersten  ehestens  die 
Resolutionen  der  Wahl  eines  Bani  zu  schöpfen,  indem  solche  nicht  aliein 
zu  Dämpfung  der  Rebellion,  sondern  auch  gegen  Bayern  könnten  gebraucht 
werden. 

Obwohlen  bei  diesem  Allem  zu  vermuthen,  dass  der  Churfürst  auch 
ob  des  Verlustes  seines  Landes  wenig  werde  bewogen  werden,  und  solche* 
vielleicht  sacrificirt  habe,  in  der  Meinung,  wann  er  andere  Länder  conquiatiret, 
dass  er  auch  Bayern  leichtlichen  wiederum  werde  zurückerhalten  können. 

Da  aber  Alles,  was  nun  diesfalls  in  die  Wege  zu  richten  ist,  auf  die 
Mittel  ankommt,  ohne  welchen  nichts  zu  thun  und  vorzunehmen,  so  ist  zwar 
mit  höchster  Bestürzung  zu  sehen,  dass  bisher  keines  von  allen  denen  vor- 
geschlagenen verfangen  habe,  ja  dass  auch  die  von  E.  k.  M.  resolvirten 
fundi,  als  nämlichen :  die  Silber-Collccte,  taxa  officiorum  nicht  einmal  mehr 
gemeldet,  weniger  ad  executionem  gebracht  worden;  welche  Beschaffenheit 
es  auch  hat  mit  dem  letzthin  publicirten  Fünftel  der  Vermögenssteuer. 
Nun  will  zwar  von  Einigen  vorgeschützet  werden,  dass  solche  nicht  wäre 
intimirt  worden;  hiesiges  Land  aber  hat  dennoch  gleichwohl  die  Intimaüon 
erhalten,  weilen  selbiges  darwider  protestirt  und  solche  Praestation  depreciren 
thut,  wobei  es  hingegen  E.  k.  M.  nicht  bewenden  lassen  könnten,  und 
nicht  allein  diese,  sondern  auch  viele  andere  extraordinari  Wege  ergreifen 
müssen. 

Daher  auch  was  bereits  resolvirt  ist,  in  allwcg  zu  vollziehen  und  was 
vorgeschlagen,  auch  zu  erhalten  immer  möglich,  zu  resolvireu,  dabei  abrr 
weder  die  Geistlichkeit,  noch  die  Kirchenschätze  zu  verschonen  wären ;  dann, 
obschon  dieses  Alles  hart  dermalen  scheinete,  so  wäre  doch  härter  und 
ärger,  mitsammt  den  Unterthanen  zu  Grund  zu  gehen  und  die  Länder  zu 
verlieren,  oder  solche  als  einen  Raub  unbeschützter  eines  Anderen  ungerechter 
Ambition  hinzulassen ;  dahingegen,  wann  die  Mittel  anjetzo  quovis  modo  auf- 
gebracht werden,  die  gemeinsame  Utilität  und  Rettung  die  Sehmerzen  de* 
gegenwärtigen  Beitrags  künftig  compensiren ,  E.  k.  M.  auch  bei  besserrn 
Zeiten  Dero  landesväterliche  Milde  in  anderwärtigen  Begebenheiten  D*ro 
Ländern  dargegen  werden  anerspriessen  lassen  können. 

Weiters,  so  ist  billig  zu  reflectiren,  dass  die  Länder  obangeföhrter- 
massen,  mit  deren  Landes-Defensions- Verfassung  sich  nicht  Selbsten  entkräften, 
sondern,  da  gedachte  Anstalten  unnütz  sind,  vielmehr  dieselben  dahin  trachten 
sollen,  dass  E.  k.  M.  dergleichen  Mittel  gegeben,  mithin  Dero  alte  corpora 
und  Regimenter  wieder  in  Stand  gerichtet  und  gebracht  werden  möchten,  wo 
mit  der  Landes-Defeusion  und  all  übrigen  Nothdurften  weit  besser  prospicirt 
werden  könnte. 

Endlichen  wäre  des  Hofkriegsraths  •  Präsidenten  Anherkunft  höchst 
nöthig,  und  daselbBt  das  Commando  einem  Anderen  aufzutragen. 
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Dieses  ist,  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr,  was  bei  gegenwärtig 
gefährlichen  Conjuncturen  einzurathen  vorfallete.  Alles  aber  liegt  an  der 
Zeit  und  an  dem,  dass  E.  k.  M.  darüber  nehmende  Resolutiones  von  jedem, 
dem  es  obliegt,  unter  schwerer  Verantwortung  exequiret  werden,  wobei  zu 
Dero  väterlichen,  auch  kaiserl.  Hulden  und  Gnaden  mich  allerunterthänigst 
empfehle 

Euer  Majestät  gehorsamster  Sohn 

Joseph  m.  p. 

Ich  thue  dieses  Gutachten  in  Allem  approbiren,  und  solle  so  ohne 
Verzug  vollzogen  werden.  Indeme  aber  Alles  an  denen  Mitteln  gelegen,  so 
sollen  die  resolvirten  exequiret  werden.  Und  werde  Ich  auch  halten  und  wann 
Ich  wissen  werde,  von  woher  erhoffet  und  wird  in  mora  des  Erfolges  sein, 
werde  schon  selbiges  darzu  anzustrengen  wissen,  indem  man  einmal  zur 
Sache  thun  mues,  und  es  nicht  recht,  dass  Eiuer  die  Schuld  auf  den  Andern 
werfen  thue. 

Leopold  m.  p. 

42. 

Speoifloatlon  des  generaux  de  France  qui  se  trouvent 
presentement  en  Baviere '). 

Marechal  de  Marsin,  a  beaueoup  d'esprit,  tres-poli,  fort  capable 
pour  la  negociation;  il  a  toujours  servi  dans  la  cavalerie  et  passe  pour  un 
des  meilleurs  officiers  de  la  France  en  ce  mcticr-lä ;  il  £tait  marechal  de  camp 
de  Tarmed  d'Italie,  il  y  a  deux  ans. 

Licutenant-gcnörauxdecavalerie:  Comte  de  B  o  u  r  g,  nomine 
d'esprit,  d'un  grand  detail  est  fort  propre  pour  bien  imaginer  toute  uno 
campagne  et  de  regier  exaetement  lee  dispositions  les  plus  difficiles;  mai9 
on  dit  <|u'il  est  incapable  pour  exöcuter  la  moindre  chose,  n'ayant  nulle 
hardiesse  pour  cela.  Comte  de  1*0  r  i  o  n  fort  brave  homme,  mais  il  n'a  pas 
le  j»ens  commun,  ni  aueun  jugement.  Comte  de  Druy  est  peu  de  chose. 
Roscl  de  möme.  Legall  tres-bon  officier.  De  Maignac  tres-bon. 

Lieutenant-genöraux  d'infanterie:  Marquis  d'U  s  s  o  n,  homme 
d'esprit  intriguant,  fort  debauchc1,  tant  en  vin,  en  jeu  qu'en  femme,  et  il 
passe  pour  officier  fort  medioere ;  je  Tai  connu  particulicrement  en  France ; 
de  meine  en  AUetnagne.  Blainville  brave  hommo,  mais  on  dit  qu'il  n'a 
pas  trop  d'experienco. 

Maröchauxdecampde  cavalerie:  Do  Chelladet  brave  homme. 
De  Vi  van  s  assez  bon. 

Marschau  x  de  camp  d'infanterie:  Chamarande  tres-brave 
homme  et  bon  officier,  qui  a  meine  de  Deputation  beaueoup.  M  a  r  i  v  a  u  x 
grand  raisonueur  et  qui  ne  vaut  rien.  Döring  ton,  de  Lee  Irlandais  et  tres- 
bons  officiers. 

Brigadiers  de  cavalerie:  Massbach,  Allemand,  tres-bon 
officier.  Fomboissard  tres-bon.  Bouzol  peu  de  chose.  Conflans  pas- 
sable. Band  er  y  peu  de  chose.  Mommoin  encore  moins.  Listay  de  meine. 

*)  Kric£s-Archiv,  Komisches  Reich  und  Niederlande,  1704}  Faac.  XII.  3. 


Digitized  by  Google 


816 


Brigadiers  d'i  n  f  an  ter  ie :  Du  Bord  et,  du  Tot,  de  Siguey, 
C  h  o  y  8  e  u  1,  Isenghien,  Tourure,  Vieuxpont,  P  e  r  y  et  C  1  a  r  e  t  trcs- 
peu  de  chosc.  M  a  i  1 1  y  et  Villar»  de  marine  bons  officiers. 

Specifications  des  g  e  n  e  r  a  u  x  de  B  a  v  ic  r  e. 

Mardclial  Co  mt«  d'Arco  brave  homrae,  qui  est  d'un  grand  sang 
froid  dans  les  actions,  juge  assez  bien  lo  terrain,  et  a  toujours  scrvi  dans 
la  cavalerie ;  quelques  uns  disent  du  lui,  qu'il  est  fort  irr&solu,  s'il  ne  l'est  pju. 
du  inoins  on  ne  peut  jumuis  savoir,  surtout  daus  le  plus  fort  de  l'affaire, 
ce  qu'il  vcut  ou  ce  qu'il  ne  veut  pas. 

L  i  e  u  t  e  n  a  n  t  -  g  6  n  6  r  a  u  x  de  cavalerie:  Wcickel  brave  liomme 
et  bon  officier  de  cavalerie.  Monasterol  brave  liomnie;  il  ne  ■'aftttdw 
pas  assez  h  la  guerre,  il  a  beaueoup  d'esprit,  il  est  tres-propre  pour  la 
negociation. 

Lieutenant  ■  gineraux  d'i  n  f  a  n  t  e  r  i  e :  S  a  n  g  f  r  o  i  d  tn-s  -  peu 
de  chose. 

G  6  n  e  r  a  u  x  de  bataille  de  cavalerie:  Seefeldt  de  peu  de 
jugement.  W  o  1  f  r  a  m  s  t  o  r  f  f  brave  hoinme,  tnais  on  dit  quo  la  tete  lui  tourue. 

G6n6raux  de  bataille  d'i  n  f  a  n  t  o  r  i  e :  Keichberg,  Maffei 
et  Tattenbach  peu  de  chose.  Lützelburg  bon  of6cier,  eependent  ä 
Schärding  il  s'est  trouve  fort  embaiasse. 

Les  troupes  de  France  sont  entrees  dans  l'empire  l'annee  passe  a» 
nombre  juste  23.7(10  homines,  ils  comptent  d'avoir  perdu  pendant  la  cam- 
pagne  ä  peu  pres  10-000  homines. 

Pour  ce  qui  est  des  troupes  de  l'Electeur  de  Baviere,  il  n'a  eu  que 
6000  hommes  de  viertle«  troupes,  qu'il  a  augmentö  jusqu'a  20-000. 

Les  troupes  consistent  en  i)  regiraent*  d'infanterie  dont  chacun  est 
fort  de  2000  hommes,  qui  fönt  4  bataillou»  ä  500  hommes,  ce  qui  fait 
18.000  hommes. 

La  cavalerie  consiste  en  7  regiments,  chacun  de  720  maitres,  ce  qui 
ferait  en  tout  «5040;  trois  esquadrous  de  garde,  chacuu  de  150  maitres,  ibO- 
total:  23-490- 

Mais  les  troupes  de  Baviere,  surtout  la  cavalerie  n'est  pas  compK-te. 
de  sorte  qu'elles  ne  passeront  pas  le  nombre  de  20-000  hommes,  ain.M  q«e 
les  ennemis  pourraieut  avoir  ensemble  en  tout ,  troupes  regldes  34  1 
35.000  hommes,  outre  cela  5000  hommes  de  milice. 

Specifications  des  troupes  de  Baviere. 

Infanterie:  Regiment  de  garde  bon.  Prince  Electeur  bon.  Lützel 
bürg  passable.  Maffei  ne  vaut  rien.  Schalberg  ne  vaut  rien.  Mercy  passable 
Grondeur  paysans.  Tattenbach  ne  vaut  rien.  Bettendorff  paysans. 

Cavalerie:  Regiment  d'Arco  bon.  Weickel  passable.  Costa  ne  vaut 
rien.  Wolframstorff  (nouveau  regiment)  ne  vaut  rien.  Carabiniers,  120  maitnf 
tres-bon.  Grenadiers  ä  cheval,  120  maitres,  trea-bon.  Garde  du  corps, 
120  maitres,  tres-bon. 

Dragons:  Regiment  de  Sautini,  Monasterol,  Seefeldt.  Les  3  r^gimentr 
de  dragons  sont  passable:  bons  soldats,  inais  ils  n'ont  quasi  poiut  d'officier.« 
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43. 

Standes  -  Ausweis  der  Trappen  unter  dem  G.  d.  O.  Grafen 
Gronsfeld  zu  Wels  (Passaner  Garnison),  am  18.  Jänner  1704 
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44. 

Feldmarsohall  Baron  Thüngen  an  den  Fürsten  Lobkowitz. 
Bregenz,  den  14.  Februar  1704*». 

I*.  P.  Eb  geben  sowohl  ein  und  andere  intercipirte  Briefe,  als  auch 
Spione  die  Kundschaft,  dass  der  Feind  seine  vor  hierobige  Armee  gehörigen 
Kecruten,  deren  bei  die  10.000  zu  Breisach  und  in  dem  Elsass,  wiewohlen 
noch  ohne  Gewehr  ankommen  sein,  über  den  Schwarzwald  durchzupi  acticiren 
suchen  und  zu  dem  Ende  hier  oben  zwei  Corpi  formiren,  mit  einem  einige 
Diversion  tentiren,  mit  dem  stärkeren  aber  inzwischen  gedachten  Recruten 
ntgegengehen  und  bei  solcher  Gelegenheit  auch  zugleich  ein  und  andere 
Notwendigkeiten  von  Schaffhausen  abholen  werde.  Ich  mache  aber  dagegen 
ille  benöthigte  Anstalton  und  habe  nebst  etlichen  Regimentern  zu  Pferd, 
mch  einige  Bataillons  Holländer  an  die  Donau  zusammenziehen  lassen, 
Aorübcr  lhro  Cburfiirftl.  Gnaden  zu  Hohenzollern  das  Commando  führen, 
»uch  einen  Verhau  oder  Linie  von  dem  Bodensee  bin  auf  Friedingen  an  der 
Donau  machen  lassen,  wodurch  verhoffcntlich  des  Feindes  Dcssein  wird 
interbroeheii  werden  können.  Indessen  continuiret,  dass  dieser  zu  Augsburg 
uchts  arbeiten,  sondern  Stück   und  Anderes   dergleichen   von   da  wegführen 

')  KriegB-Archiv,  Römisches  Keich  und  Niederlande,  1704;  Fase.  I.  7  c. 
*)  Fürstlich  Lobkowitz'sches  Archiv  zu  Kauduitz. 
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lassen,  worauB  scheinet,  dass  er  diesen  Ort  wiederum  verlassen  werde,  *o 
i«r  auch  wohl  wird  thun  müssen,  weilen  er  sonsten  eine  schlechte  Armee  im 
Feld  behalten  werde.  Womit  ich  verharre  etc. 

Freiherr  von  Tüfingen  m.  p. 

1\  S. 

Dass    der    Herr    Obrist    Mercy    eine    feindliche    Partei  geschlagen. 
60  niedergemacht  und  118  gefangen  genommen,  wird  alleweil  berichtet. 


45  a. 

Extraot  der  Tabelle 

der  völlig  in  Schwaben  stehenden  Infanterie,  wie  selbige  im  Monat  Min  ge- 
standen, was  davon  eommandirt  stehet,  auch  abmarschirt  ist,  und  wie  selb-; 

efTeetiv  stand,  den  16.  April  1704  »). 

Kffcetiver        Ut  ^T.  Verbiet 

Regimenter                               Stand  ^„..„amhrt 

....  und  -  .. 

Mar«  ,          ,  .  effectiv 
aliiiiar.Heliirt 

Baden     (in    Bregeuz ,    Lindau  und 

Constauz)                                              1222  1222 

VacantC8  Regiment  (in  Brcgenz,  Lindau 

und  Constanz)                                      1574  1574 

Chursächaische:  Königin,  naeh  Sachsen 

abmarschirt                                         589  589  — 

Churprinz,  nach  Sachsen  abmarschirt         557  557 

Wostromirski,    nach    Sachsen  ab- 
marschirt                                             600  600  — 

Wackerbart,     nach     Sachsen  ab- 
marschirt                                              531  531  — 

Thiellau,  nach  Sachsen  abmarschirt           581  581 

Sacken,   nach  Sachsen  abmarschirt           583  583 

Lüneburger  Leib-Regiment     ....           726  —  7'2«'< 

Rernstorff                                                   731  731 

Holländische:  Goor                                      565  565 

Hessen:  Garde                                            624  —  621 

Schcpping                                                   586  — ■  586 

Prinz  Wilhelm                                             660  —  660 

Heydebrecht                                                578  —  578 

Wfilkens                                                       548  —  54* 

Varennos  (im   Schwarzwald)     .    .    .           588  588 

Wolffen  (büttol)  (im  Schwarzwald)  .           565  565 

Styrler   .    .    .  '                                .           545  —  545 

Seekendorff  (eommandirt  zu  Ullau)  .           629  629  — 
Liebeisen  (eommandirt  zu  Schwäbisch- 

Gmündt)                                               580  580  - 

Beinheim                                                  500  —  500 

  SummaT     14662  8599  6063 

«)  Kricgs-Archiv,  Römisches  Reich  uud  Niederlande,  1704;  Fase.  IV.  I. 
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46  b. 

Extraot  der  Tabelle 

der  völlig  in  Schwaben  stehenden  Cavallerie,  wie  selbige  im  März  gewesen, 
was  davon  commandirt  steht,  auch  abmarschirt,  und  wie  selbe  am  16.  April  1704 

effectiv  besteht '). 


EffectivHtand 

Ist  davon 

Verbleibt 

aunorh 

Cavallerie 

des 

Monats  März 

commandirt  und 
abmarschirt 

effectiv 

Mann 

iuanti 

Pf/.rrl 

ixiann 

i  iora 

•»Linn 

PforH 

c  iern 

929 

758 

— 

— 

929 

758 

983 

980 

— 

— 

983 

980 

(?aftt<>II    (auf  t\t*tn    A In«n-(^Atn- 

867 

734 

867 

734 

— 

— 

Hfl  m  Ii  n  vAr 

972 

793 

972 

793 

Hoh^iizolli  Tfl 

812 

652 

812 

652 

I  Irsson-ßarmiitAHi 

921 

791 

921 

791 

924 

765 

924 

765 

906 

810 

906 

810 

Fechenbach   

800 

800 

800 

800 

Garde -Leib  •  Regiment  (ab- 

marschirt in  Sachsen)   .  . 

457 

387 

457 

387 

Churprinz     (abmarschirt  in 

457 

393 

457 

393 

Jordan       (abmarschirt  in 

Sachsen)   

364 

261 

364 

261 

Eichstädt     (abmarschirt  in 

470 

362 

470 

362 

Bothmer  (lüneb.)  commandirt 

im  Schwarzwald  .... 

800 

728 

800 

728 

Summa . 

10662 

9214 

3415 

2865 

7247 

6349 

40. 

General -Lieutenant  Markgraf  zu  Baden  an  den  Feldmarsohall 
Baron  Thüngen.  Asohaflenburg,  den  9.  Mai  1704*). 

Euer  Excellenz  successive  an  mich  erlassene  Schreiben  habe  Batnmt 
denen  beigeschlossenen  Kundschaften  wohl  empfangen  und  hiemit  in  Gegen- 
antwort durch  diesen  Expressen  unverhalten  wollen,  wie  ich  durch  andere 
Kundschaften  so  viel  vernommen  und  versichert  worden,  dass  sich  der  Feiud 
bei  Ulm  zusammensammlo.  Und  indem  selber,  dem  eingelangten  Bericht 
nach,  die  Vorposten  quittiret  und  die  Leute  gegen  ersagtes  Ulm  zurückziehet, 
also  vermuthe  nicht,  dass  er  noch  zur  Zeit  die  Gedanken  habe,  weiter  in 
das  Land  hinaufzumarschiren,  sondern  halte  viel  mehreres  davor,  dass  sich 
selber  bei  Ulm  zwischen  der  Donau  und  liier  so  lange  setzen  werde,  bis 

*)  Kricgn-Archiv,  Kömisches  Reich  und  Niederlande,  1704;  Fase.  IV.  1. 
*)  Registratur  des  k.  k.  Reichs-Kriegsmiuisteriums,  Mai  1704,  Nr.  420. 
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er  versichert,  dass  die  in  dem  Elsass  befindende  französische  Macht  den 
Rhein  wirklich  passirt  und  ihm  die  hülfreiche  Hand  zu  bieten  im  Stande  sei. 

Hiebei  dienet  Euer  Excellenz  auch  zur  Nachricht,  dass  ich  des  Herrn 
Markgrafens  von  Bayreuth  Liebden  durch  drei  westphälische  und  des 
Fürsten  Oettingen  schwäbische  Kreis-Regimenter  nebst  denen  bei  Brasil 
(Bruchsal  ?)  gestandenen  übrigen  preussischen  Völkern  verstärkt  und  die 
Ordre  mitgegeben  habe,  sich  nach  des  Feindes  Movemcntcn  zu  reguliren,  uiu 
mit  seiner  Armee  ji  mesure  der  Feind  sich  gegen  Ulm  ziehete,  auch  hinauf- 
wärts  zu  marschiren,  bei  welchen  Umständen  dann  nicht  zu  vermuthen, 
dass  der  Feind  sich  zwischen  zwei  Armeen  engagiren  wolle. 

Im  Uebrigen  bleibet  es  allerdings  bei  meiner  vorigen  Ordre,  die  hiemit 
wiederholt  reitcrire,  dass  nämlich  Euer  Excellenz  die  unter  Ihnen  stehende 
Armee  zusammenziehen  und  sich  ungefähr  in  der  Gegend  Friedingen  hinter  di  r 
Linie  postiren  sollen,  von  welchem  Ort  Sie  dann  allerseits  die  Hände  xu  bieten 
im  Stand  sein  werden;  und  wird  dieser  Pc-Bto  so  lang  dienen,  bis  ich  selbst 
zu  der  Armee  kommen  und  die  positiven  Resolutiones  der  künftigen  Operationen 
feststellen  könne.  Damit  aber  inzwischen  doch  der  Feind  incommodirt  un<l 
divertirt  werde,  so  werden  Euer  Excellenz  wohl  thuen,  wann  Sie  gegen 
die  Gegend  von  Füssen  ein  Corps  Huszaren,  so  aber  etwas  stark  sein 
muss,  in  Bayern  gehen  und  alldorten  immerdar  Unruhen  verursachen  lassen, 
wie  dann  solches  zu  commandiren  der  Obristlieutenant  L  eh  o  c  z  k  y  vielleicht 
der  schlimmste  nicht  sein  dürfte.  Folglichen  weilen  Immenstadt,  Bregenz,  auch 
Constanz  dermalen  bedecket,  also  werden  Euer  Excellenz  nur  geringe  Garnisonen 
allda  lassen  und  all  das  Uebrige  sowohl  von  meinem,  als  dem  Marsiglischen 
Regiment  an  sieh  ziehen.  Denn  ich,  da  Alles  unmöglich  zu  bedecken,  auch 
der  Feind  ohnedem  nicht  absonderlich  stark  sein  kann,  für  das  sicherste 
Expediens  halte,  eine  gute  Armee  zusammenzubringen  und  hiedurch  den 
Feind  zu  bezwingen,  dass  er  allezeit  seine  grösstc  Attention  auf  ersagte 
unsere  Armeen  haben  muss. 

Im  Elsass  versammelt  sich  viel  Volk,  allein  kann  kein  Mensch  bi* 
dato  ihr  Vorhaben,  und  zwar  um  so  weniger  penetriren,  als  sie  bald  ab- 
und  bald  aufwärts  marschiren;  jedoch  bedanket  mich,  die  Wahrheit  zu  sagen, 
dass  selbigen  durch  die  am  oberen  Rhein  anmarsehirten  Truppen  das  Concept 
ziemlich  verrückt  sei,  zumalen  wann  die  übrigen  von  Coblenz  zurückkom- 
menden, pammt  denen  hessischen  Truppen,  so  Alles  im  Anmarsch  ist,  ange- 
rückt, sich  an  dem  obern  Rhein  innerhalb  wenig  Tagen  etlich  und  dreissif 
Tausend  Mann  einfinden  werden. 

Nicht  minder  habe  zu  Seiner  kaiserl.  Majestät  Armee  zu  gehen,  au* 
der  Ursach  nicht  für  gut  befunden,  weil  nicht  unbillig  besorge,  dass  bei  so 
vielerlei  allhier  befindenden  Truppen  in  meiner  Abwesenheit  Unordnungen 
beschehen  dürften,  wie  ich  denn  auch  unter  einstens  Euer  Excellenz  die  gute 
Ordre  und  Kriegsdisciplin  in  Dero  Gegend  eifrigst  recornmandiren  will. 

Uebrigens  spielt  meines  Erachtens  der  Churfürst  aus  Bayern  ein  grosse 
Spiel,  und  dürfte  er  wohl  endlich  das  Fest  bezahlen  müssen,  wovon  Euer 
Excellenz  ein  Mehreres  zu  sagen,  ich  der  Feder  nicht  vertrauen  mag. 

Schliesslichen  antworte  auf  den  Punct  des  verarrestirt  prätendiiten 
Baron  Friesen  so  viel,  dass  man  denselben  auf  das  Schärfste  examinire 
und  falls  er  coupable,  Anderen  zum  Exempel,  ohne  weiters  der  Ordnung 
nach  sententionirt  und  exequirt  werden  solle.  Womit  etc. 
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Haupt-Tabelle  (Auszug:). 

Heber  Ihro  rüm.  kaiserl.  Majestät  in  Tyrol  gegen  die 

Confinen  agirende   Corps,   wie  selbige  sieb   bei  der  im   Monat  Mai  1704 
vorgenommenen  Revision  effectiv  befunden  '). 

Cavallerie: 

Regimenter  ''fZ  ^".ft  «** 

Savoyen   3  36  31  39 

Hannover                                                1  5  26  25  32 

Gronsfeld                                              —  6  36  36  42 

Cusani                                                  —  1  35  34  36 

Fechenbach                                           —  2  34  33  36 

Eszterhäzy                                              6  25  210  139  241 

Summa.       7  42  377  289  426 
Infanterie: 

Alt- Daun                                               —  1  56  —  57 

Gschwind  .   .   .   .    •                           10  109  2212  —  2331 

Harlingen                                              2  38  539  579 

Rheingraf                                               2  12  543  —  557 

Zurojutigen,  inclusive  Grenadiere   .   .        2  22  425  —  449 

Commandirte  Grenadiere  und  Füsiliere      —  1  80  81 

Reicha-Infanterie                                     —  8  105  —  113 

Andrassy-Hayducken                               —  18  332  —  350 

Bagosy-Hayducken                                 —  5  80  ■ —  85 

Batthyänyi-Hayducken                              1  7  103  —  111 

Mallenich-Croaten                                    8  54  502  —  564 

Summa.      25  275  4977  —  5277 

Hiesu: 

Absent  in  Tyrol                                      1  —  5  —  6 

Feld-Artillerie                                           1  5  20  —  26 

Proviant-Amt                                          —  3  19  —  22 

Totale"]      34  325  5398  289  575f 


49. 

Hofkriegsrath  Tiell  an  den  Prinzen  Eugen  (auszugsweise). 

Wien,  den  16.  Juli  1704 »). 

P.  P.  Euer  Durchlaucht  gnädiges  Schreiben  vom  27.  passato  habe  mit 
unterthänigstem  Respect  behändiget;  die  Sentiments,  so  Sie  über  hiesige 
Cabalen  führen,  sind  nichts  als  Justiz  und  Magnanimität,  aber  der  moderne 
geniua  aulae  ist  Euer  Durchlaucht  bekannt  und  gewiss,  dass  weilen  er  will, 

')  Kriejrs-Archiv,  Römisches  Reich  und  NiuderUnde,  1704;  Fase.  XIII.  19. 
*)  Kriegs-Archiv,  Römisches  Reich  uml  Niederlande,  1704;  Kasc  VII.  22. 
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Mannsfeld  den  Kriegs-Präsidenten  wirklich  macht;  denn  in  dem  italienischen 
Wesen  und  darüber  machende  Disposition  und  Abtheilung  der  Truppen  geschieht, 
wie  er  es  dirigirt.  Die  Dcputirten  capi  consilü  bellici  Bind  nicht  stark  genug, 
und  scheinet  die  Affection  vor  Euer  Durchlaucht  bei  ihnen  im  Herzen  nicht  zu 
sein,  wie  ich  solche  in  der  letzten  Conferenz  vor  Euer  Durchlaucht  Abreise 
aus  dem  Mund  Eines  und  des  Andern  vernommen  habe. 

Im  Uebrigen  stehet  Alles  auf  dem  präcipitio.  An  dem  Fünftel  der 
Vermögenssteuer  sind  bis  10.  Juli  eingegangen  202-858  fl-,  und  der  Prülaten- 
Collecta  40.409  fl.,  an  Kirchensilber  165.555  fl.,  an  Subsidia  opulentiorum 
207.888  fl.  Diese  sind,  wie  leicht  zu  errathen,  nach  der  mit  Euer  Durch- 
laucht gemachten  Reparation  ausgegeben  worden,  —  und  sind  noch  repartirt, 
aber  noch  nicht  eingegangen  und  dahero  unbezahlt  auf  die  Vermögenssteuer: 
1,682.375  fl.,  auf  die  Prälaten-Collecta  259.591  fl.,  auf  das  Kirchen- 
silber 680.331  fl.,  auf  die  Subsidia  opulentiorum  448.745  fl.  Hieraus  können 
Euer  Durchlaucht  erachten,  wie  man  steht  und  ob  es  möglich  ist,  fortzu- 
kommen. In  denen  österreichischen  Landen  ist  die  Vermögenssteuer  noch 
nicht  publicirt;  Schlesien  und  Inner-Oesterreich  will  in  allen  besagten  prae- 
atationibus  nichts  thun  und  indessen  verliert  man  die  Zeit  mit  Cabaleu  und 
Niemand  thut  recht  zur  Sache.  Der  KriegBrath  hat  gemeint,  über  Alles  dieses 
ein  Referat  an  I.  k.  M.  zu  geben;  ich  habe  solches  in  meinem  Voto  für 
unnützlich  aber  nöthiger  gefunden,  vorhero  mit  denen  Kanzleien  unitim 
Kriegsrath,  Kammer  und  Commissariat  zusammenzutreten,  um  particulariter 
zu  sehen,  wo  es  steckt  und  wie  zu  helfen  ist,  um  sodann  I.  k.  M.  referiren 
und  sagen  zu  können,  wo  es  fehle  und  was  Sie  resolviren  und  befehlen 
sollen.  Dies  wird  dieser  Tage  geschehen.  So  lange  man  mich  hier  lässt, 
werde  Alles,  so  viel  von  meinem  Eifer  geschehen  kann,  thun.  Es  zeigt  sich 
aber  in  Allem,  dass  Euer  Durchlaucht  nicht  hier  und  der  Präsident  opprimirt, 
wo  nicht  gar  »upprimirt  ist.  Euer  Durchlaucht  werden  sich  verwundern, 
wann  ich  schreibe,  dass  Duca  di  Moles  des  Präsidenten  Feind  und  Subplan- 
tator  sei;  es  wird  sich  aber  mehreres  zeigen,  und  Euer  Durchlaucht  bei 
Dero  Ankunft  der  Sache  und  der  Person  besser  auf  den  Grund  sehen.  Die 
Devotion,  welche  der  Präsident  für  Euer  Durchlaucht  hat,  ist  aufrichtig  und 
beständig.  Graf  Kinsky  hält  es  pro  servitio  caesaris  mit  ihm,  wider  die 
Gegenpartei.  Alles  Uebrige  ist  entweder  a  parte  oder  teste  in  Cabalen  und 
Subplantationen  verwickelt.  Der  Präsident  wird  mit  dem  nächsten  Courier 
etliche  tausend  Gulden  zu  Euer  Durchlaucht  Cassa  remittiren.  Womit  ich  etc.  etc. 

60. 

Kaiserliches  Handschreiben  an  den  Grafen  Wratislaw. 

Wien,  den  16.  Mai  1704  '). 

P.  P.  Der  Expresse  ist  mit  Euerem  gehorsamsten  Schreiben  vom  5.  dieses 
den  12.  hujus  Abends  wohl  ankommen,  welches  Mir  auch  der  bewusste 
Minister  alsogleich  behändigt;  und  nachdem  Ich  es  überlesen  und  dessen 
Inhalt  reiflich  überlegt,  so  finde  Ich,  dass  Euere  Treue,  Activität  und  Eifer 
für  Meinen  Dienst  so  gross,  dass  Ich  bei  aller  Vorfallenheit  darauf  gnädigst 

')  Kriegs-Arehiv,  1)iplnni.<iti«rlie  Arten,  1704;  Fase.  V.  1. 
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reflectiren,  absonderlich  aber  die  passus,  die  Ihr  in  gegenwärtiger  Conjnnctur 
gothan,  mit  kaiserl.  Gnaden  zu  rccompensiren  suchen  werde.  Vor  Allem  ist 
gar  wohl  geschehen,  dass  Ihr  den  Mylord  Marlbor ough  allmögliche  Ver- 
sicherung gethan,  dass  Ich  nunmehr  anders  nicht  kann,  als  auf  alle  Weise 
und  ernst  sehen,  wie  der  Churfürst  von  Bayern  dahin  zu  bringen,  das* 
er  mit  seinem  Schaden  seine  eigenen  Fehler  erkenne.  Bisher  habe  ich  nicht 
unterlassen,  alle  Clemcnz  gegen  ihn  zu  gebrauchen,  nur  damit  er  vermittels 
derselben  sein  vermessenes  und  ungerechtes  procedere,  so  er  gegen  Mich 
verübt,  corrigiren  und  verbessern  könne;  allein  ist  nicht  nur  keine  Emen 
dation  erfolgt,  ja  er  hat  derselben  sogar  sich  immerhin  missbraucht,  so  ist 
dann  nun  endlich  die  Zeit,  dass  er  die  Gerechtigkeit,  und  waa  solche  für 
Effectus  nach  sich  zieht,  im  Werk  und  in  der  That  selbst  auch  erfahre. 

Belangend  sonst  den  Inhalt  Eures  Schreibens,  so  enthaltet  solches  vier 
Hauptpuncte. 

Betreffend  nun  den  ersten,  so  habt  Ihr  nebst  diesem  das  verlangte 
Schreiben  an  den  Markgrafen  von  Baden  zu  empfangen,  und  habe  Ich 
ganz  keinen  Zweifel,  dass  er  nicht  mit  oben  demjenigen  Eifer,  den  er  allezeit 
für  Mein  Haus  und  Dienst  bezeuget,  auch  in  dieser  Occasion  und  tur 
gegenwärtigen  Operation  Alles  nach  seinem  Gutbefinden  facilitiren  und  bei- 
tragen werde. 

Zweitens.  Soll  der  Prinz  Eugenius  in  gar  wenig  Tagen  von  hier 
aufbrechen,  der  Euch  schon  weiters  berichten  wird,  wie  und  wo  Ihr  einander 
beiläufig  antreffen  könnet.  Indessen  sage  Euch  nur  so  viel  zu  Euerer  Nach- 
richt, dasa  dieser  den  geraden  Weg  zu  dem  Markgrafen  nimmt,  wo  er  noch 
vermeint,  Euch  zu  finden.  Im  Falle  aber  dieses  nicht  sein  sollte,  dasa  Ihr 
Euch  bei  gedachten  Markgrafen  so  lange  aufhalten  könnt,  so  müaat  Ihr 
alldort,  oder  wo  Ihr  sonst  vermeint,  dem  Prinzen  einige  gewisse  Nachrieht 
zurücklassen,  wo  Ihr  zusammenkommen  und  einander  sehen  könnet.  Aus 
dieser  Resolution  ist  zwar  wohl  abzunehmen  das  Impegno,  welches  Ich  in 
dieser  Sache  habe,  und  was  für  einen  guten  Ausgang  Ich  auch  darin  hoffe, 
indem  bei  jetzigem  Zustande  der  Sachen  von  Mir  und  Meinem  Hofkriegsratli 
denjenigen  entferne,  vor  dem  Ich  eine  solche  Estime  habe;  und  sobald  es 
nun  die  Zeit  und  ä  propos  sein  wird,  so  soll  Mein  herzliebster  Sohn,  der 
römische  König,  dem  Prinzen  alsogleich  auch  nachfolgen. 

Wegen  des  dritten  Punctes,  welcher  dahin  geht,  wie  man  sich  n 
verhalten  habe,  wann  auf  allen  Fall  der  Churfürst  einiges  aggiustatamente 
vorschlagen  sollte.  Ueber  diesen  sage  Euch  so  viel,  dasa  es  nicht  so  leicht 
geschehen  wird ;  denn  entweder  wird  er  in  seiner  Obstination  festhalten, 
wohin  ihn  allbereits  schon  das  Joch  gebracht,  welches  ihm  die  Franzosen 
auf  den  Hals  gebürdet,  oder  aber  wird  er  solche  Exorbitantien  proponiren,  die 
nicht  einmal  meritiren,  angehört  zu  weiden. 

Und  was  Ihr  Viertens  wegen  des  Creditiv  an  die  Kreise  und  Fürsten 
dea  Reichs  meldet,  so  berichte  Euch,  dass  der  Markgraf  Alles  bei  Händen 
hat,  was  nöthig  sein  kann,  dergleichen  Bcgehrungen  zu  thun.  Nichtsdesto- 
weniger, um  Alles  destomehr  und  besser  zu  facilitiren,  wenn  Ihr  finden  sollet, 
dass  Euch  solche  a  parte  nöthig  wären,  so  sollen  sie  Euch  auf  Euer  Be- 
gehren alsogleich  zugeschickt  werden.  Uebrigens  habe  Ich  zu  Meiner  grossen 
Consolation  die  besonderen  Expressiones  von  dem  Mylord  Marlboroagb 
gelesen,   welchen  Ihr  versichern   sollt,   dasa   Ich   und   Mein   ganzes  Erxhans 
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jetzt  und  zu  allen  Zeiten  gegen  ihn  werden  erkenntlich  sein  für  die  grossen 
Bezeugnisse  und  Affection,  die  er  in  allen  Begebenheiten  verspüren  lasst, 
und  wenn  die  Zeit,  welche  sehr  kurz  ist,  Euch  diesen  Expressen  zurückab- 
zufertigen,  es  zugelassen,  hatte  Ich  ihm,  Mylord,  mit  einem  Schreiben  a  parte 
diese  meine  Sentiments  zu  erkennen  gegeben,  welche,  wie  Ich  gar  nicht 
zweifle,  Ihr  mündlich  ihm  schon  vorzutragen  wissen  werdet,  welches  Euch 
anch  hiemit  gnädigst  anbefehle  und  verbleibe  etc. 

Leopold  m.  p. 

öl. 

Bericht  des  Grafen  Wratlslaw  an  den  Kaiser.  Gross-Heppach, 

den  14.  Juni  1704  •)• 

P.  P.  Euere  kaiserl.  Majestät  werden  sich  belieben  lassen,  aus  meiner 
Relation  zu  ersehen,  in  was  Stand  die  allseitigen  Sachen  stehen,  zu  welchem 
hiemit  allerunterthänigst  beifügen  wollen,  dass,  als  ich  bei  Dero  General- 
Lieutenant  ankommen,  er  mir  in  Gegenwart  des  Prinzen  von  Savoyen 
gesagt  hat,  dass  der  Churfürst  einen  gewissen  Menschen,  welcher  mit  ihm 
auferzogen  worden  und  der  sich  anjetzo  auf  seine  Güter  in  Schwaben  und 
Franken  retirirt,  zu  ihm  geschickt  hätte  mit  Vermelden,  er  sollte  dem  Mark- 
grafen sageu,  dass  er,  Markgraf,  begehren  sollte,  mit  dem  Churfürsten  zu 
reden;  denn  wann  dieses  geschehete,  wäre  der  Churfürst  versichert,  dass 
man  sich  mit  ihm  in  einer  halben  Stunde  könnte  vergleichen,  das  ist,  er 
wollte  Ulm  in  des  Reiches  Hände  spielen,  seine  Truppen  separiren  und  zu 
Hause  halten,  die  französischen  herentgegen  wiederum  nach  Frankreich 
schicken;  oder  wenn  man  ihm  gute  Conditiones  machen  sollte,  so  wäre  der 
Churfürst  erbötig,  16.000  Mann  mit  denen  Alliii  ton  zu  conjungiren  und  in 
ihre  Disposition  zu  überlassen.  Der  Churfürst  würde  diese  Proposition  dem 
französischen  Generalen  machen;  wenn  derselbe  diese  Unterredung  approbiiete, 
so  wäre  es  eine  ausgemachte  Sache,  wo  nicht,  so  wäre  der  Churfürst  im 
Stande,  denen  Franzosen  einen  solchen  Tour  zu  spielen,  dass  sie  darauf 
werden  zu  gedenken  haben,  mit  diesem  Zusätze,  der  Churfürst  wüsste  wohl, 
das»  der  Prinz  von  Savoyen  bei  der  Armee  sei  angekommen,  und  wenn 
der  Markgraf  allein  mit  ihm  zu  reden  ein  Bedenken  hätte,  so  könnte  er 
den  Prinzen  von  Savoyen,  oder  wen  er  wollte,  mit  sich  nehmen. 

Diesen  Discurs  führte  der  General-Lieutenant  herum,  gleichsam  unsere 
Meinungen  zu  wissen;  und  weil  wir  aus  seinen  Discursen  verspürten,  dass 
er  grosse  Lust  dazu  hätte,  so  fing  ich  an,  unterschiedliche  Difficultäten  ein- 
zustreuen;  der  Prinz  von  Savoyen  herentgegen  sagte  anfänglich  nichts, 
sondern  observirte  genau,  was  der  Markgraf  weiteis  sagte.  Meine  einge- 
streuten Difficultäten  machten  den  Markgrafen  mehr  reden,  und  wir  konnten 
darauB  genugsam  abnehmen,  dass  er  gern  dem  Churfürsten  aus  diesem 
EmbarraB  helfen  wollte;  nicht  vielleicht  derentwegen,  dass  er  sich  etwa  mit 
ihm  sollte  verstehen,  sondern  weil  er  die  Ausführung  der  Execution  nicht 
so  leicht  glaubt,  und  sich  einbildet,  dass  Euer  kaiserl.  Majestät  durch  einen 
Vergleich   leichter  aus  diesem  ganzen  Krieg   kommen  könnten,   wie  er  uns 

')  Kriegs-Arrliiv,  Diplomatische  Acten,  1704;  Fase.  VI.  4. 
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dann  öfter  wiederholt,  dass  Etwas  zu  sacrificiren,  was  man  nicht  hat,  keine 
grosse  Sache  wäre. 

Nachdem  man  eine  Weile  über  diese  Materie  geredet,  ist  der  Princ 
von  Savoyen  und  ich  einerlei  Meinung  gewesen:  nämlich  man  müsste  sieh 
nicht  lassen  herumführen,  noch  durch  eine  Öffentliche  Unterredung  denen 
Alliirten  eine  Jalousie  geben;  ohne  Euer  kaiserl.  Majestät  Consens  könnt« 
Niemand  mit  dem  Churfürsten  tractiren,  daher  sollte  der  Herr  Markgraf 
dem  Churfürsten  antworten,  dass  er  sich  positive  gegen  ihn  declariren  sollte, 
auf  was  für  Conditioncs  er  sich  zu  vergleichen  gedächte,  welche  man  alsdann 
denen  Alliirten  communiciren  und  darüber  Euer  kaiserl.  Majestät  Befehle 
erwarten  könnte. 

Es  ist  dabei  zu  observiren,  dass  dieser  abgeschickte  Mensch  dem  Cbar- 
fürsten  gedient,  die  zwei  Kreise  zu  der  Neutralität  zu  disponiren,  welches 
der  Markgraf  erfahren  und  ihn  mit  der  Confiscation  bedrohen  lassen,  wenn 
er  nicht  ihm  zu  einem  Spion  dienen  wollte,  welches  er  versprochen,  und 
jetzt  glaubt  der  Markgraf,  dass  er  ihm  ganz  zugehört.  In  dieser  Angelegen- 
heit hat  sich  jedoch  dieser  Mensch  nieht  an  den  Markgrafen,  sondern  an 
den  Feldmarschall  Thun  gen  adressirt,  welches  uns  wunderlich  vorkommt; 
denn,  wann  ihn  der  Markgraf  ganz  gewonnen,  warum  adressirt  er  sich  in  einer 
so  hochwichtigen  Materie  nicht  an  ihn,  sondern  an  den  General  T hängen? 

Der  General-Lieutenant  hat  zwar  unsere  Gedanken  approbirt;  anstatt 
dass  er  aber  verabredetermassen  mit  uns  zum  Marlborough  hätte  gehen 
sollen,  ist  er  bei  der  Armee  zurückgeblieben,  unter  Vorwand,  die  Armee 
besser  zu  postiren,  damit  man  in  seiner  Abwesenheit  keine  Gefahr  leide, 
welches  vielleicht  in  der  That  so  sein  kann,  um  mit  dem  Churfürsten  weiter 
aus  dieser  Sache  zu  communiciren. 

Auf  unser  Verlangen  hat  der  General-Lieutenant  auch  die  in  des 
Churfürsten  Bagage  gefundenen  Schriften  uns  durch  seinen  Baron  Forster 
vorlesen  lassen,  wo  wir  ebenermassen  beobachtet,  dass  er  alle  darin  ent- 
haltenen gefährlichen  Prätensiones  als  ein  Concept  der  Franzosen  und  nicht 
des  Churfürsten  auslegt,  welches  Alles  zusammen,  mit  noch  anderen  mehreren 
Circumstantien,  die  da  in  Aufschiebung  oder  anderen  Nachlässigkeiten  be 
stehen,  uns  sehen  macht,  dass  Etwas  in  dieser  Conduite  sei,  welches  ans 
nicht  allerdings  gefällt;  und  da  wir  nichts  Positives  in  Erfahrung  bringen 
können,  fassen  wir  den  Schluss,  dass  der  Markgraf  ungern  daran  kommt, 
den  Churfürsten  rechtschaffen  anzugreifen,  oder  wehe  zu  thun;  jedoch  wollen 
wir  hoffen,  wenn  er  zu  der  Sache  wird  thun  müssen,  dass  er  seine  Schuldigkeit 
zu  prästiren  nicht  säumig  sein  werde. 

Auf  des  Markgrafen  Verlangen  hat  man  dem  Marlborough  des 
Churfürsten  gethane  Passus  eröffnet,  welcher  sie  eben  als  ein  Amüsement 
ansieht,  mit  welchem  wir  uns  nicht  sollten  lassen  aufhalten,  und  hat  gleichsam 
zu  verstehen  gegeben,  er  wisse  nicht  recht,  ob  Euer  kaiserl.  Majestät  Ernst 
wäre,  dem  Churfürsten  rechtschaffen  wehe  zu  thun,  welchen  Argwohn  der 
Prinz  ihm  mit  Versicherung  des  Contrarii  benommen,  und  er  sich  darauf 
zufrieden  gestellt,  zugleich  auch  gesagt,  dass  England  und  Holland  nicht 
entgegen  sein  würden,  dem  Churfürsten  einige  Subsidien  reichen  zu  lassen, 
dafern  derselbe  mit  raisonnablen  Conditionen  wollte  zufrieden  stellen.  In 
dieser  Gelegenheit  hat  Marlborough  sich  gegen  den  Prinzen  von  Siivoren. 
wie  öfters  vormals    gegen  mich  herausgelassen,   wie  er  wegen  des  General 
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üKfnants  Conduite  einen  grossen  Argwohn  habe ;  denn  ob  er  gleich  nichts 
We»  wollte  glauben,  so  thäte  ihn  doch  alles  dieses  in  eine  grosse  Inquietation 
k1//,  und  diese»  wäre  die  Ursache,  warum  er  mich  nicht  wollte  von  sich  lassen. 

Der  Prinz  hat  gesucht,  ihm  allen  diesen  Argwohn  zu  benehmen,  jedoch 
b  zugleich  versichert,  dass  wofern  wider  Verhoffen  der  Markgraf  priiju- 
•IiVhe  Passus  wider  Euer  kaiserl.  Majestät  Dienst  machen  thäte,  so  wären 

kaiserl.  Majestät  resolvirt,  mit  grossem  Rigor  diesem  Uebel  zu  remediren, 
uf  Marlborough  replieirte,  dass  diese  Resolution  ihm  einige  Hoffnung 

in  allem  Fall  dieses  Uebel  zu  ändern ;  wir  sollten  Euer  kaiserl.  Majestät 
iben,  dass  seine  ganze  Armee  zu  Euer  kaiserl.  Majestät  Diensten  »teht, 
•r  suche  sich  derentwegen  mit  dem  Markgrafen  anfangs  zu  conjungiren, 

er  seine  Conduite  genau  observire,  und  in  wenig  Tagen  würde  er 
men  können,  ob  dem  General-Lieutenant  Ernst  int  oder  nicht,  den 
rrsten  anzugreifen.  Jedoch  wenn  man  sollte  sehen,  dass  der  Markgraf 
wollte  anbeissen,  so  müsste  man  im  Stande  sein,  der  Sache  ein  Ende 
:hen,  und  das  Allerdurchlauchtigste  Erzhaus  aus  dem  äussersten  Ruin 
en,  in  welch  unverhofftem  Zufalle  der  Marlborough  nochmals  seine 
Armee  offerirte. 

ch  hätte  sowohl,  als  Marlborough,  wünschen  mögen,  dass  bei 
gefährlichen  Aussehen  der  Prinz  von  Savoyen  bei  des  General- 
ints  Armee  hätte  bleiben  können;  allein  es  ist  unmöglich,  weil  ohne 
•hlbar  am  Rhein  Alles  über  und  über  gehen  würde;  daher  müsse 
wohn  einem  gewissen  Uebel  nicht  prävaliren,  wie  denn,  wenn  der 
ugen  einmal  die  Anstalten,  wie  es  Hein  soll,  an  dem  Rhein  gemacht, 
c  man  ihn  alsdann  leichter  wieder  von  dort  abrufen  und  einen 
hinsetzen. 

er  kaiserl.  Majestät  reservirtea  Handschreiben  vom  letzten  Mai  ist 
iht  worden,   aus   welchem   ersehen  die  Bedenken,  so   Euer  kaiserl. 

haben,  die  bayerische  Negotiation  aus  des  Königs  in  Prcussen 
;u   ziehen;   jedoch    glaubt  sowohl   der   Prinz  von   Savoyen,  al.s 

ough,  dass  es  unmöglich  sei,  anjetzo  durch  diesen  Canal  etwas 
en  ;  denn  weil  diese  Negotiation  in  instant!  muss  geschlossen  werden, 
liner  in  loco  sein,  der  Euer  kaiserl.  Majestät  Vollmacht  in  Händen 
Adrigen  würde  man  mit  Verlierung  vieler  Zeit  dem  Churfüstcn 
»en  Vortheil  geben.  Zu  dem  stosset,  dass  man  nicht  weiss,  wie 
u'g  in  Pre  ussen  in  dieser  Sache  vermeint,  dessen  Absehen  dem 
Kreis  bereits  grosse  Jalousien  gegeben,  und  ist  ein  grosses 
man  die  preussischen  Truppen  am  Rhein  zu  gehen  disponiren 
durch  das  Concept  völlig  wird  vernichtet  sein,  und  die  Experienz 
3nf  dass  der  König  in  Preussen  seiner  Generale  genommene 
vielleicht  nicht  dürfte  approbiren. 

larlborough  hat  von  dem  preussischen  General-Adjutanten 
1  Schreiben  bekommen,  durch  welche  er  ihm  von  seiner  Nego- 
Bayern  Nachricht  gibt  und  von  seinem  König  in  Befehl  hat, 
m  zu  cornmuniciren,  mit  dem  Zusätze,  dass  er  mit  dcB  Chur- 
ario  Reichard  an  einen  gewissen  Ort  zur  Unterredung  kommen 
s  letztere  uns  wunderlich  vorkommt,  indem  der  Markgraf  uns 
188  dieser  Reich  ard,  welcher  ganz  französisch,  von  dieser 
icht»    wisne.  Marlborough   haltet  nichts   auf   diesen  Modum 
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tractandi,  indem  er  nicht  allein  den  Berlepsch  für  suspeet,  sondern  auch 
dem  König  in  Preussen  nicht  viel  traut,  absonderlich  da  derselbe  unter  dem 
nichtigen  Vorwande  der  Gefahr  Danzig,  seine  noch  abgängigen  Truppen 
anherzuschicken,  auf  des  Marlborough  gethanc  Schreiben  und  Begehren 
abgeschlagen,  aus  welchen  Ursachen  der  Prinz  von  Savoyen  und  Marl- 
borough mehr  und  mehr  convincirt  sind,  dass  wann  Euer  kaiserl.  Majestät 
die  Negotiation  durch  den  König  in  Proussen  wollten  continuiren  lassen,  so 
solle  doch  allhier  Jemand  sein,  mit  Vollmacht  in  instanti  zu  schlieasen, 
welches  der  König  nicht  für  übel  nehmen  kann,  wann  er  anders  wohl  gesinnt 
ist,  weil  sein  Absehen  allein  solle  dahin  gehen,  au»  der  Sache  bald  zn  kommen. 

Der  Prinz  von  Savoyen  und  Marlborough  sind  auch  der  Meinung, 
man  könnte  zwar  dem  General-Lieutenant  eine  gewisse  Direction  dieser 
Negotiation  überlassen,  jedoch  einen  Anderen  ad  tractandum  bevollmächtigen. 
Beinebst  hat  Marlborough  Bich  herausgelassen,  dass  die  See-Potenzen  die 
Hälfte  der  bayerischen  Truppen  zu  behalten  gedachten,  die  andere  Hälfte 
herentgegen  in  Italien  oder  anderwärtig  Euer  kaiserl.  Majestät  wollten  über- 
lassen, und  scheint  aus  allen  seinen  Discoursen,  dass  Marlborough  von 
denen  Subsidien  Euer  kaiserl.  Majestät  nichts  aufzubürden  gedenkt. 

Der  General-Lieutenant  ist  endlich  gestern  Nachmittags  angekommen, 
dessen  Verwoilung  neue  Nachdenken  verursacht;  allein  weil  er  seine  Armee 
vertrauchiren  lässt,  glaubt  man  anjetzo,  dass  dieses  das  wahre  Motivum  sei. 
Derselbe  wird  Euer  kaiserl.  Majestät  schicken,  was  er  an  den  Churfürsten 
in  voriger  Materie  geschrieben,  und  weil  er  den  Trompeter  erst  einen  Tag 
nach  seiner  Abreise  abgeschickt,  so  hat  er  zu  dato  keine  Autwort  darauf 
bekommen  und  scheint,  da*s  er  von  der  Negotiation  durch  Preussen  keine 
Nachricht  habe,  von  welcher  wir  ihm  auch  nichts  gesagt. 

Der  Markgraf  hat  wollen  von  hier  auf  etliche  Tage  nach  AschafTen 
bürg  gehen  ;  jedoch  hat  er  dieses  Vorhaben  geändert,  und  als  ich  ihm  derent- 
wegen zugeredet,  so  sagte  er  diese  Formalia  zu  mir:  „Ich  habe  wegen 
meiner  Particular- Interessen  des  Kaisers  Dienst  niemals  versäumt,  und  weil 
man  meine  Gegenwart  so  nöthig  glaubt,  bin  ich  bereit,  auch  in  dieser 
Occasion  dieselben  zu  sacrificiren." 

Die  Unterredung  mit  Marlborough  ist  gar  wohl  von  Statten 
gegangen,  und  Marlborough  hat  nichts  proponirt,  was  der  Markgraf 
nicht  gleich  hat  aeeeptirt :  Es  ist  resolvirt,  die  Armeen  anfänglich  zu  con- 
jungiren  und  dem  Churfürsten  gerade  auf  den  Hals  zu  gehen,  wo  man  als- 
dann vermöge  der  Conjuncturen  das  Weitere  resolviren  wird.  Mittlerweile 
wird  die  englische  Infanterie  und  die  20  Escadronen,  bo  aus  Holland  kommen, 
zu  uns  stossen ;  denn  die  7  Bataillone,  so  auch  mitkommen,  wird  man  am 
Rhein  lassen,  und  alsdann  wird  man  die  zwei  Armeen  formiren. 

Alle  diese  des  Markgrafen  Willfährigkeiten,  mit  dem  was  wir  oben 
observirt,  bestätiget  uns  in  unserem  judicio,  dass  derselbe  zwar  dem  Chur- 
fürsten gerne  aus  dieser  Gefahr  sehen  möchte,  jedoch  wann  es  sollte  daau 
kommen,  dass  er  das  Seinige  zu  thun  nicht  ermangeln  wird,  —  und  in  wenig 
Tagen  wird  die  Experienz  zeigen,  ob  wir  uns  darinnen  nicht  betrogen  haben. 

Heute  Nachmittags  geht  der  General-Lieutenant  zurück  zu  der  Armee, 
der  Prinz  von  Savoyen  an  den  oberen  Ithein  und  Marlborough  continuiret 
seinen  Marsch,  bei  welchem  ich  bis  auf  weitere  Ordre  verharren  werde. 

Wratislaw  m.  p. 
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Bericht  des  Grafen  Wratislaw  an  den  Kaiser.  Giengen,  den 

29.  Jnni  1704 ■). 

P.  P.  Aus  meinem  reservirten  Schreiben  vom  24.  d.  werden  Euro 
kaiscrl.  Majestät  gnädigst  ersehen  haben,  das»  wir  den  25-  nach  Giengen 
mit  des  General-Lieutenants  Einwilligung  hätten  inarschiren  sollen.  Allein 
um  Mitternacht  schickte  der  Markgraf  den  Baron  Forster  zum  Marl- 
borough  und  Hess  ihn  ersuchen,  ob  derselbe  nicht  den  25.  wollte  einen 
Rasttag  machen,  denn  er,  Markgraf,  etwas  ausgedacht  hätte,  wodurch  der 
Churfürst  entweder  gleich  in  sein  Retranchement  zurückgehen  oder  sich  mit 
Desavantage  in  eine  Bataille  einlassen  müsste. 

Der  Marlborough  willigte  oin  zu  dem  Rasttag,  und  F  o  r  b  t  c  r 
ging  alsdann  zu  mir  und  explicirte  mir  des  General-Lieutenants  Gedanken, 
welche  in  dem  bestunden:  Man  sollte  gerade  auf  die  Brenz  inarschiren,  denn 
entweder  würde  man  dadurch  den  Churfürsten  zwingen ,  in  sein  Retran- 
chement bei  Lauingen  zu  gehen,  oder  wenn  er  es  nicht  thäte,  so  könnte 
die  Armee  linkerseits  des  Baches  marschiren,  ein  Theil  hinübergehen  und 
den  Churfürsten  angreifen,  da  mittlerweile  die  Anderen  sieh  an  der  Brenz 
sollten  fertig  halten  und  sobald  die  Bataille  engagirt  ist,  hinübergehen  und 
den  Feind  in  dem  Rücken  attaquiren. 

Als  ich  den  25.  in  der  Früh  dem  Mylord  diese  Particularien  proponirte, 
ist  er  darüber  ganz  erstaunt  und  hat  zu  mir  gesagt:  der  Markgraf  hat 
nichts  Besseres,  als  dieses  ausdenken  können,  um  ihn  schlagen  zu  machen, 
denn  entweder  ist  die  Passage  von  der  Brenz  practicabel  oder  nicht.  Ist  sie 
nicht  practicabel,  wie  kann  der  Markgraf  den  linken  Flügel  über  dieselbe 
secundiren,  welcher  eher  würde  geschlagen  sein,  als  der  Markgraf  könnte 
hinüberkommen.  Ist  die  Brenz  aber  zum  Uebergehen  practicabel,  warum 
thut  man  in  unserem  Lager  zu  Langenau  in  der  Gegend  nicht  die  linke 
Flanke  appoggiren,  sintemal  wann  der  Churfürst  hinüber  kann,  so  nähme  er 
die  ganze  Armee  in  Flanke  und  schlagt  uns  mit  aller  habenden  Superiorität. 
Der  Prinz  Louis  kam  den  25.  Nachmittag  in  des  Mylord  Quartier,  that 
aber,  ungeachtet  er  des  Marlborough  Gedanken  noch  nicht  wusste,  auf 
.«eine  vorige  Proposition  nicht  mehr  viel  inhacriren,  sondern  zeigte  vielmehr 
eine  Lust  zu  der  Separation  und  dass  er  mit  seiner  Armee  nach  dem 
obern  Hier  zu  marschiren  wollte,  aus  welchem  der  Argwohn  erwachsen, 
dass  der  Markgraf  diesen  Tag  allein  unnützlich  zuzubringen  gesucht. 

Wegen  der  Separation  antwortete  der  Marlborough,  dass  diese 
dermalen  mit  Sicherheit  nicht  geschehen  könnte,  indem  die  dänische  Cavallerie 
nicht  ankommen  sei  und  vor  dem  5.  oder  6.  schwerlich  zu  uns  wird  stossen 
können.  Und  gleichwie  der  Markgraf  anfänglich  selbst  proponirot,  entweder 
besser  unten  an  der  Donau,  oder  oben  die  Separation  zu  thun,  das  letztere 
aber  wegen  oben  allegirter  Ursachen  nicht  practicabel  sei,  also  wäre  nach 
(,'onjunction  der  Dänen  auf  das  unterige  zu  gedenken,  welches  um  so  mehr 
zu  praeferiren,  als  nicht  allein  viel  Zeit  dadurch  gewonnen  wird,  sondern 
wann  auch  Euer  kaiserl.  Majestät  von  denen  Rebellen  mehr  sollten  pressirt 
werden,   so  würde  man   näher  sein,  im   nöthigen  Fall  ein  Detachement  in 
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Oesterreich  zu  thuu,  bei  welchen  Umständen  der  Marsch  auf  Giengen  noch- 
mals resolvirt  worden. 

In   eben   dieser  Visite  zeigte   der   Markgraf  ein   Schreiben   von  dem 
bewumsten  Menschen,  so  er  bei  dem  Churfürsten  gebraucht,  der  da  berichtet, 
dass  ihm  der  Secretär  K  e  i  c  h  a  r  d  geschrieben,  der  Churfürst  könnte  wegen 
der  Franzosen  mit  mir  nicht  reden;   im  Uebrigen  aber  wären  Euer  kaiserl. 
Majestät  von  des  Churfürsten  Intentionen  schon  informirt.   Ich  sagte  darauf 
zu  dem  Markgrafen:  des  Churfürsten  Froideur  nach  vorherigem  so  grossem 
Emprcsaement  zeiget  genug,   dass  er   uns  will  bei   der  Nase   herumführen ; 
daher  sollte   mau  unsererseits  auch  auf  nichts  Anderes  gedenken,   als  den 
Churfürsten  bald  und  mit  Ernst  zu  drucken.  Der  Markgraf  aber  wollte  des 
Churfürsten  Kaltsinnigkeit  nicht  so  übel  interpretiren  und  Marlborough 
observirte,  dass  der  General-Lieutenant  nicht  wie  vorhin   den  Eifer  zeigte, 
der  Saeh  bald  ein  Ende  zu  machen. 

Eben  diesen  Abend,  den  25.,  als  der  Markgraf  von  Marlborough 
wegging,  begehrte  derselbe,  dass  der  General  G  o  o  r,  welchen  er  vor  einem 
Jahr  in  Arrest  nehmen  lassen,  zu  ihm  kommen  sollte,  welches  auch  in 
instanti  geschehen.  Dieser  Goor  hat  uns  hinterbracht,  dass  der  General- 
Lieutenant  ihm  anfänglich  alle  Protostationes,  die  Freundschaft  mit  Marl- 
borough zu  uuterhalten,  gemacht  hätte,  nach  diesem  aber  gesucht,  den 
Marsch  nach  Giengen  zu  verhindern.  Weil  aber  gedachter  Goor  von  des 
Mylord  Intentionen  genug  informiret  war,  so  ist  es  dennoch  bei  dem  Marsch 
nach  Giengen  verblieben,  welchen  man  den  26.  in  der  Früh  fortgesetzt, 
und  int  der  linke  Flügel  um  11  Uhr  in  das  Lager  bereits  eingerückt,  da 
man  von  unserer  grossen  Feldwacht  gesehen,  dass  der  Churfüret  über  Hals 
und  Kopf  sein  anderthalb  Stund  von  uns  stehendes  Lager  Hesse  abbrechen 
und  sich  in  das  Ketranchement  bei  Lauingcu  retiriren  thäte. 

Bald  nachdem  wir  in  das  Quartier  kamen,  schickte  der  General- 
Lieutenant  den  Grafen  Friesen  zum  Marlborough  und  liess  ihm 
folgende  Proposition  machen :  Weilen  nunmehr  angesehen  sei,  die  Donau 
besser  hinunterzugehen,  so  hätte  er,  Markgraf,  sich  informiren  lassen,  dass 
nicht  weit  von  Neuburg  eine  gute  Gelegenheit  wäre,  über  die  Donau  zu 
gehen;  er,  Marlborough,  sollte  mit  40  Bataillons  und  65  Escadronen 
—  welches  überflüssig  ist  —  den  Feind  observiren  und  das  Uebrige  dem 
Markgrafen  überlassen,  damit  er  diese  Passage  tentiren  möge. 

Der  Marlborough  hat  dem  Friesen  geantwortet,  er  Hesse  den 
Markgrafen  bitten,  derselbe  wollte  ihm  anfänglich  Donauwörth  schenken, 
und  ehe  dieses  genommen,  weder  auf  eine  Separation,  noch  ein  andere» 
Dessein  gedenken,  denn  er  tnüsste  dem  Markgrafen  gestehen,  seine  Truppen 
hätten  diesen  Fehler,  dass  sie  ohne  Brod  im  Felde  nicht  stehen  könnten; 
daher  wäre  nöthig,  einen  Ort  wegzunehmen,  wo  man  die  Magazine  kann 
verschaffen.  Anjetzo  eine  Separation  zu  thun,  wo  man  inner  wenig  Tagen 
von  Seite  des  Marlborough  die  Dänen  und  von  Seite  des  Prinzen  Louis 
die  Schwaben  erwartet,  wäre  eine  unverantwortliche  Sache,  dafern  das 
geringste  Unglück  sollte  daraus  entstehen.  Dass  er,  Marlborough, 
aunoch  seine  Armee  schwächen  sollte,  wird  man  ihm  hoffentlich  nicht  zu- 
inuthou,  sondern  sich  mit  dem  vergnügen,  dass  er  die  churpfälzischen  Truppen 
samint  der  dänischen  Infanterie  unter  des  Prinzen  von  Savoyen  Commando, 
weil   es   die  Kaison   de  guerre  al«o  erfordert,  zu   Beschulung   des  Rheins 
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gelassen  hätte,  die  übrigen  49  Bataillons  aber  und  85  Escadronen,  so  er 
mitgebracht  und  die  See- Potentiell  aus  ihrem  Eigenen  bezahlen,  wäre  er 
gemässigt,  bei  sich  zu  behalten  und  wüide  nicht  entgegen  sein,  mit  dieBi  r 
Armee  dem  Churfursten  in  das  Gesicht  zu  gehen  und  demselben  eine  Bataille 
zu  liefern.  Jedoch  weil  alle  Truppen  dermalen  nicht  beisammen,  so  würde 
man  gut  thun,  allein  auf  die  Belagerung  Donauwörth  zu  gedenken  und 
conjungirter  zugleich  den  Churfürsten  zu  observiren. 

Der  General-Lieutenant  hat  auch  dem  General  Goor  die  Proposition, 
bei  Neuburg  hinüber  zu  gehen,  gethan,  jedoch  nichts  gesagt,  dass  er  einen  Theil 
der  M  a  r  1  bo  r  o  ug  h'schen  Armee  mit  haben  wollte,  allein  der  General  Goor 
bat  ebenerinassen  auf  Donauwörth  vor  allen  Dingen  zu  emportireu  fest  gehalten. 

Den  27.  ist  der  Markgraf  auf  Mittag  zu  Marlborough  kommen, 
und  nach  dem  Essen  hat  man  wieder  von  den  Operationen  diseurirt,  allwo 
der  Prinz  Louis  nochmalen  Bich  zu  separireu  und  an  den  oberen  111er 
mit  seiner  Armee  zu  gehen,  angetragen,  allein  der  Marlborough  hat 
wiederum  fürgestellt,  dass  die  Separation,  ohne  das  Totum  in  die  äusserste 
Gefahr  zu  setzen,  vor  Ankunft  der  dänischen  Cavallerie  nicht  geschehen 
könnte,  indem  der  Churfürst  ihn,  Marlborough,  ohnfehlbar  in  dieser 
Zeit  würde  angreifon,  wo  er  demselben  mit  der  Cavallerie  zu  widerstehen, 
nicht  würde  im  Stande  sein.  Beinebens  würde  mit  dem  Umgang  bei  dem 
obern  Iiier  viele  Zeit  verloren  gehen,  auch  vor  der  Welt  nicht  wohl  lauten, 
wann  man  mit  so  grosser  Armee  und  Macht  sollte  vergeblich  still  liegen ;  daher 
bliebe  Marlborough  bei  seiner  Meinung,  man  sollte  ohne  Verlust  der 
Zeit  gegen  Donauwörth  marschiren  und  entweder  diesen  Platz  attaquiren 
oder  unweit  Neuburg  in  der  sogenannten  „Grüner  Auu  zu  übergehen  suchen. 

Der  Markgraf  replicirte,  er  hätte  Nachricht,  der  Feind  wollte  sich  au 
der  Höhe  von  Donauwörth  postiren,  zu  welchem  Ende  er  bereits  aus  der 
Nachbarschaft  viele  Bauern  solle  beschrieben  haben.  Marlborough  ant- 
wortete auf  dieses,  man  müsse  eben  aus  dieser  Ursach  den  Marsch  be- 
schleunigen und  den  Feind  sich  zu  retranchiren  nicht  Zeit  geben.  Dieses 
Retranchement  könnte  auch  in  der  Höhe  nichts  änderst  als  ein  trockenes 
Schanzwerk  sein,  würde  auch  in  so  kurzer  Zeit  in  seine  völlige  Perfection 
nicht  kommen  können.  Seine  Meinung  sei,  man  niÜBste  es  unverzüglich 
attaquiren,  und  wann  man  auch  10-  bis  12-000  Mann  sollte  dafür  sitzen 
lassen,  an  deine  wäre  nichts  gelegen,  wann  man  es  nur  emportiret.  Das 
Conclußum  wurde  also  genommen:  Man  sollte  hiemit  gegen  die  Donau 
marschiren,  und  den  letzten  Marsch  gegen  Neresheim  nehmen;  weil  aber 
die  englische  Infanterie  allererst  den  27.  in  das  Lager  eingerückt,  die 
Artillerie  aber  nicht  anlangen  können,  ist  beiderseits  beliebt  worden,  den 
28.  still  zu  liegen  und  das  Pulver  unter  die  Infanterie  auszutheilen,  wie 
nicht  weniger  Alles  dergestalt  zu  disponiren,  damit  Alles  zu  einer  Attaque 
fertig  sei.  Dieser  Rasttag  ist  um  so  mehr  approbirt  worden,  als  man  glaubt, 
dass  der  Feind  aus  seinem  Lager  vor  Lauingen  nicht  wird  aufbrechen,  bis 
er  nicht  von  unserem  Marsch  Nachricht  bekommen;  folglich  wird  derselbe 
nicht  im  Stand  sein,  das  Retranchement  bei  Donauwörth  zu  verfertigen. 

Diese  des  Markgrafen  Nachricht,  von  dem  Posto  an  der  Höhe  von 
Donauwörth,  hat  dem  M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h  neue  Nachdenken  verursacht,  welcher 
da  anfangt  zu  glauben,  dass  der  Churfürst  von  allem  Nachricht  bekommt, 
was  da  in  den  geheimen  Conferenzen  beschlossen  wird. 
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Auf  dem  Abond  dos  27.  habe  ich  von  Nürnberg  einen  Eiuschlusa  von 
prcussischen  Berlepsch  au  den  Marlborough  bekommen,  welchen 
gemeldeter  Marlborough  gleich  vor  meiner  gelesen.  Dieser  ist  bestanden 
in  den  Propositionibus,  so  ihm  der  bayerische  Secretär  Reichard  zu  Rain 
gethan,  nämlich:  zu  Nouburg  und  Burgau  die  königliche  Würde,  wie  auch 
Oesterreich  ob  der  Enns,  die  Grafschaft  Neuburg,  Kopfstein  (Kufstein)  and 
die  vier  Reichsstädte  Regensburg,  Augsburg ,  Memmingen  und  Ulm,  nebst 
100-000  Thalern  monatlicher  Subsidien ;  oder  anstatt  Oesterreich  ob  der 
Enns  und  Kopfstein  das  supremum  Dominium  alles  dessen,  was  zwischen 
dem  Gebirge  von  Tyrol,  Donau,  Lech  und  Hier  liegt  —  das  Bisthum  Aufi- 
burg  und  Abtei  Kempten  ausgenommen  —  zu  geben. 

Marlborough  hat  gleich  diese  Proposition  als  gar  zu  exorbitant 
verworfen  und  sagte,  dass  kein  anderes  Mittel  wäre,  den  Churfursteii  herbei 
zu  bringen,  als  denselben  wohl  zu  pressiren ;  jedoch  hat  er  sehr  lamentirt. 
dass  der  Markgraf  durch  seine  Conduite  Gelegenheit  gebe,  zu  glauben,  da.« 
er  seinerseits  dem  Churfürsten  wehe  zu  thun,  nicht  inclinire,  und  wenn 
dieses  ist,  so  könnte  ein  coinmaudirender  General  allezeit  die  Operationen 
wo  nicht  verderben,  wenigstens  zurückhalten.  Der  Punct,  wo  der  General 
Lieutenant  mit  dem  Churfürsten  den  modum  exequendi  will  heimlich  adjustiren, 
confirmiret  den  Marlborough  in  seinem  Argwohn,  dass  zwischen  ihnen 
eine  heimliche  Correspondenz  sei,  und  den  Paragraphum,  dass  man  nieht» 
wider  des  Churfürsten  Ehre  zu  thun  von  ihm  verlangen  wird,  deutet  man 
aus,  dass  der  Churfürst  dadurch  die  französische  Armee  zu  Baiviren  im 
Willen  habe.  Ich  thue  Alles  in  dieser  Welt,  um  Wasser  auf  dieses  Feuer 
zu  giessen  und  bin  gewiss,  dass  Marlborough  in  keiner  Occasion  öffentlich 
wider  den  Markgrafen  wird  eclatiren,  sondern  vielmehr  in  allen  Gelegen- 
heiten demselben  wird  caressiren.  Allein  demselben  den  Argwohn  zu  be- 
nehmen, ist  um  so  weniger  möglich,  als  ich  selber  an  des  General-Lieutenant: 
Conduite  zu  zweifeln  anfange ;  denn  gewiss  ist,  dass  ohne  meiner  die  Stäche 
von  Philippsburg  und  von  dem  Rhein  nicht  unterwegs  wären,  und  was 
würden  wir  mit  allen  grossen  Armeen  machen ,  wann  wir  nicht  Stöcke 
hätten,  ein  Loch  durch  die  Mauer  zu  machen?  Marlborough  sagte  zn 
mir,  dass  man  in  wenig  Tagen  ex  factis  von  des  Markgrafen  Conduite  wird 
judieiren  können,  und  wann  diese  nicht  richtig,  so  wäre  alsdann  einer  von 
den  zweien  Wegen  zu  nehmen,  das  ist:  entweder  den  Markgrafen  zu  arretiren 
oder  denselben  auf  Euer  kaiserl.  Majestät  expressen  Befehl  an  den  Rhein 
zu  schicken  und  den  Prinzen  von  Savoyen  hieher  zu  nehmen.  Der  erstere 
ist  der  sicherste,  aber  vielleicht  nicht  der  billigste,  denn  man  nichts  Positive* 
wider  den  Markgrafen  aufzuzeigen  hat,  auch  niemalen  haben  wird,  indem 
derselbe  zu  vernünftig  und  zu  arg  ist,  sieh  in  facto  ertappen  zu  lar*eo- 
Also  bliebe  alloin  der  andere  übrig,  welcher  ebenermassen,  ohne  ihn  xu 
disgustiren,  nicht  wohl  geschehen  kann;  jedoch  wäre  besser,  denselben  »u 
disgustiren,  als  Euer  kaiserl.  Majestät  und  Dero  ganzes  Erzhaus  zu  Grande 
gehen  zu  lassen. 

Ich  bedauere  bii  diesen  Umständen  vom  Herzen  Euer  kaiserl.  Majeatat 
Situation,  denn  nachdem  die  See-Potenzen  fast  60-000  Mann  dermalen  aus 
ihrem  Eigenen  im  Reich  unterhalten,  so  ist  gewiss,  wann  man  Chur-Bayern 
nicht  kann  reduciren,  so  ist  das  Wenigste,  was  Euer  kaiserl.  Majestät  und 
Dero  Erzhaus  zu  befahren  haben:  ein  praeeipitirter  Friede.    Dennoch  kann 
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ich  Euer  kaiserl.  Majestät  dermalen  nicht  einrathen,  mit  dorn  Markgrafen 
wegen  unserem  Argwohn  ad  extrema  zu  schreiten. 

Ich  habe  observirt,  dass  des  Markgrafen  einige  Confidenten  sind:  der 
General  Friesen  und  Baron  F  o  r  s  t  e  r,  durch  welche  auch  jederzeit  alle 
üblen  Propositiones  hergeflossen,  und  wenn  der  Markgraf  mit  dem  Churfürsten 
in  Verständniss  steht,  so  ist  gewiss  bei  mir,  dass  solches  durch  ihren  Canal 
geschieht ;  also  scheint  mir  nöthig  zu  sein,  diese  zwei  auf  das  Geschwindeste 
von  seiner  Person  hinwegzubringon.  Damit  es  aber  mit  guter  Manier  geschehe, 
so  wäre  mein  unmassgebiger  Vorschlag  dieser:  Euer  kaiserl.  Majestät  sollten 
alsobald  eiuen  Courier  an  den  Markgrafen  abschicken  und  ihm  schreiben, 
dass,  weilen  Sie  in  dem  negotio  mit  Bayern  Ein  und  Anderes  dem  Mark- 
grafen insgeheim  zu  communiciren  hätten,  so  solle  er  zu  diesem  Ende  also- 
gleich den  Baron  F  o  r  s  t  e  r  nach  Wien  schicken,  jedoch  den  Churfürsten 
mit  der  Armee  unaussetzlich  pressiren.  Wann  er  dann  einmal  alldorten,  so 
ist  nöthig,  denselben  durch  die  ganze  Campagne  aufzuhalten. 

Durch  eben  diesen  Courier  belieben  Euer  kaiserl.  Majestät  durch  Dero 
Hofkriegsrath  einen  Befohl  an  den  Goneral  Friesen  ergehen  zu  lassen, 
mit  Vermelden,  dass,  weihin  Euer  kaiserl.  Majestät  die  sichere  Nachricht 
haben,  dass  der  Feind  sein  Absehen  meistens  auf  Philippsburg  richtet;  bo 
befehle  ihm  Euer  kaiserl.  Majestät,  dass  er,  Friesen,  immediate  von  der 
Armee  dorthin  sich  begebe,  in  Hoffnung,  er  würde  diese  Festung  mit  eben 
ilirscm  Valor  gleich  wie  Landau  defendiren,  im  Uebrigen  aber  unter  dem 
Commando  des  Prinzen  von  Savoyen  am  Rhein  zu  stehen  haben. 

Zugleich  aber  müsstc  mir  ein  Rescript  von  der  Kanzlei  zugeschickt 
und  von  Euer  kaiserl.  Majestät  mir  anbefohlen  werden,  die  Execution  dieser 
beiden  Passum  bei  dem  Markgrafen  schleunigst  zu  sollicitiren,  welches 
Rescript  ich  dem  Markgrafen  selbst  zu  lesen  geben  werde.  Durch  diesen 
Vorschlag  choqniren  Euer  kaiserl.  Majestät  den  Markgrafen  in  nichts ;  denn 
ist  eine  unzulässige  Correspondenz  unter  Händen ,  so  thun  Euer  kaiserl. 
Majestät  dieselbe  dadurch  unterbrechen  und  dem  Markgrafen  die  Augen 
Hiöffhcn,  seine  Conduite  zu  verändern.  Ist  herentgegen  in  unserem  Argwohn 
nichts,  so  wird  durch  die  Abwesenheit  dieser  zwei  Personen  Euer  kaiserl. 
Majestät  Kriegsdienst  wenig  oder  vielmehr  gar  nichts  leiden. 

Diese  sind,  Allergnädigster  Herr,  die  genuina  facta,  so  da  sind  vor- 
gangen, welche  Euer  kaisorl.  Majestät  so  klar  sehen,  als  wann  Sie  selbst 
wären  gegenwärtig  gewesen.  Es  ist  unnöthig,  Euer  kaiserl.  Majestät  das 
Secretum  dieses  Schreibens  zu  recommandiren,  denn  Euer  kaiserl.  Majestät 
werden  selbst  erkennen,  dass,  wann  das  Geringste  würde  herauskommen,  so 
wäre  vielleicht  eines  getreuen  Dieners  sein  Leben  exponirt  —  oder  wenigstens 
meine  Person  des  Markgrafen  implacabler  Rache  unterworfener  verbleiben. 

Mir  ist  vom  Herzen  leid,  Euer  kaiserl.  Majestät  in  dieser  Krisis  zu 
wissen,  allein  es  braucht  Resolution,  und  meine  Treu  zwinget  mich,  Euer 
kaiserl.  Majestät  zu  sagen,  dass  es  dermalen  zu  thun  ist,  nicht  allein  um 
die  spanische  Monarchie,  sondern  proprio  um  die  Conservation  Euer  kaiserl. 
Majestät  geheiligter  Person  und  Ihres  ganzen  Erzhauses. 

Ich  habe  beinebens  durch  die  Bauern  in  dem  Württembergischen  in 
Erfahrung  gebracht,  dass  durch  den  ganzen  Winter  auf  des  Markgrafen 
Passeport,  Wein  und  Getreide  auf  Ulm  ist  geführt  worden ;  es  hat  auch 
eine  feindliche  Partie  hinter  unserer  Armee  unterschiedliche  Wagen,  so  von 
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Geislingen  gekommen,  vor  zwei  Tagen  angetroffen,  worunter  sich  auch  einige 
von  dem  Markgrafen  befunden;  weilen  sie  aber  einen  churfürstlichen  Pass 
bei  sich  gehabt,  so  hat  die  feindliche  Partei  dieselben  ungehindert  fortgehen 
lassen,  die  anderen  aber  mit  sich  genommen. 

Der  General  Goor  sagte  mir  auch,   dass  ein  holländischer  Officier 
berichtet,  dass  der  Markgraf,  als  er  bei  Stockach  gegen  den  Churfürrt*n 
gestanden,  er  mit  wenig  Leuten  recognosciren  gangen  ist,  alsdann  an  einem 
gewissen  Ort   alle  Beine  Leute  stehen  gelassen  und  allein  weiters  gegen  den 
Feind  mit  dem  Baron  Forster  fortgeritten,  auch  auf  diese  Weise  bis  zwei 
Stunden  ausgeblieben.  Der  Feind  wäre  den  andern  Tag  folgentlich  anmarschirt 
und  hätte  die  Gegend  von  Ulm  vor  uns   genommen.    Ob  nun  dieses  wahr, 
lasse  ich  dahin  gestellt  sein,  weilen  vielleicht  der  Goor  dieses  aus  Passion 
dem  Markgrafen  nachreden  mag.  Doch  ist  alles  dieses  dem  M  a r  1  b  o  r  ough 
bekannt,  und  Euer  kaiserl.  Majestät  können  gedenken,  was  solches  für  Nach 
denken   verursacht.    Zu   wünschen   wäre,    der  Prinz   von  Savoyen  könnte 
bei  uns  sein ;  allein  die  Gefahr  an  dem  Rhein  ist  so  gross,  dass  wann  min 
ihn  xollto  von  dorten  abrufen  und  nicht  den  General-Lieutenant  dagegen 
schicken,  Alles  über  und  über  gehen  dürfte  und  folglich  durch  diese  Diversioc 
das  Disscgno  wider  Churbayern  zu  Grunde  gehen. 

Der  Prinz  Louis  hat  vorgestern  eine  Staffette  von  Wien  bekommen, 
wo  ihm  der  Baron  Greif  schreibt,  was  man  alldorten  von  seiner  Conduite 
redet.  Ueber  dieses  hat  er  sich  gegen  mich  sehr  beklagt  und  die  Sebald 
alles  dessen  meistens  auf  den  General  Thüngen  geworfen,  der  da  toh 
ihm  übel  solle  geredet  haben. 

Ich  trachtete  denselben  zu  besänftigen,  jedoch  läugnete  ich  nicht, 
dass  die  ganze  Welt  wegen  der  vorigen  Campagne  von  ihm  übel  geredet 
hat;  allein  ich  hoffe,  er  würde  durch  diesen  Feldzug  Alles  wieder  ersetzen 
Er  that  mir  grosse  ProteBtationes  seines  Eifers,  um  Euer  kaiserl.  Majestät 
Dienst  zu  befördern,  und  dass  ich  einen  Zeugen  könnte  abgeben,  wie  er 
Alles  gethan,  was  Marlborough  gewollt.  Diese  Nachricht  ist  von  Wien 
:i  propos  gekommen  und  wird  meines  Erachtens  keinen  Übeln  Effect  machen. 

Den  2i>.  hat  man  annoch  müssen  still  liegen,  indem  die  englische 
Feld-Artillcrio  einige  Keparirung  vonnöthen  gohabt,  und  als  ich  zu  Mittag 
bei  dem  Markgrafen  gespeist,  ist  der  gewisse  Edelmann,  welchen  der  Mark- 
graf bei  dem  Churfürsten  braucht,  angekommen.  Der  Prinz  Louis  hat  eiu* 
Weile  vor  unser  mit  ihm  geredet,  alsdann  mit  seinem  Baron  Forster  einen 
langen  Discurs  gehabt;  nach  diesem  hat  der  Markgraf  diesen  Menschen  in 
sein  Cabinct  geführt  und  zu  mir  en  passant  gesagt,  dass  dieser  Mensch  mit 
ihm  allein  zu  reden  verlangt.  Unter  dieser  Unterredung  kam  der  Marl- 
borough in  des  Prinzen  Louis  Quartier,  welchen  ich  unterhalten,  bi* 
der  Markgraf  zu  uns  gekommen.  Dieser  erzählte  uns,  dass  der  Secretfu 
Reichard  diesem  Menschen  geschrieben  und  darin  vermeldet,  Euer  kaiserl. 
Majestät  wären  bereits  von  des  Churfürsten  Intentionen  informirt,  ja  als  ob 
die  Sache  zu  Wien  schon  richtig  wäre,  und  dass  die  Execution  alles  dosen 
ohnedem  unter  des  Markgrafen  Händen  kommen  würde;  jedoch  wäre  der 
Churfürst  noch  nicht  in  den  Extremis,  wie  man  es  ihm  wohl  wollte  glauben 
machen. 

Marlborough  sagte  nichts  von  dem,  was  er  durch  den  Berlepsch 
bekommen,  sondern  insinuirte  allein,    dass  zu  dato   mit  dem  Churfürsten  in 
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der  Güte  nichts  zu  thun  sei,  ich  aber  insinuirtc,  dass  ich  diesen  Gallimathiiis 
von  dem  Reichard  nicht  verstünde,  indem  derselbe  mit  diesem  wohl  hätte 
zurückhalten  können,  wann  er  nichts  Mehreres  hat  berichten  wollen,  und 
meine  Meinung  sei,  man  müsse  alle  diese  Sachen  abbrechen  und  auf 
nichts  als  auf  militaria  gedenken.  Ich  habe  dieses  Schreiben  lesen  sollen, 
zu  dato  aber  es  nicht  gesehen,  und  alles  dieses  Wesen  gefallet  mir  sehr  übel, 
thuc  auch  aus  vielen  Ursachen  annoch  bei  meiner  Meinung  verbleiben,  dass 
man  auf  das  Eheste  von  des  Markgrafen  Person  den  Baron  Förster  und 
General  Friesen  wegzubringen  suchen  muss.  . 

Den  30.  marschirt  man  weitors  gegen  Nördlingen  und  alsdann  in  die 
Gegend  von  Donauwörth.  Dieses  Schreiben  schicke  ich  heimlich   weg  durch 

eine  Staffetta,  denn  ich  weder  der  Post,  noch  des  Markgrafen  wohl 

trauen  darf. 

64. 

Relation  über  die  Sohlaoht  am  Schellenberg:,  den  2.  Jnli  1704 

Demnach  der  Alliirten  Armee  unter  dem  Commando  des  Duc  de 
Marlborough  sich  mit  dem  kaiserl.  General-Lieutenant  Herrn  Markgrafen 
von  Raden  Durchlaucht,  den  22.  Juni  zu  Longsee  (Lonsen)  conjungirt, 
und  obgedachte  Durchlaucht  das  Commando  des  rechten  —  und  der  Duc  de 
Marlborough  des  linken  Flügels  über  sich  genommen,  so  hat  man  beider- 
seits resolviret,  den  23.  nach  Langenau  zu  marschiren,  um  zu  sehen,  was 
der  Feind  für  eine  Contenancc  halten  würde,  welcher  dann  auch  sich  zurück 
in  sein  Retrauchement  bei  Dillingen  retirirt  und  mit  einem  Theil  seiner 
Armee  längs  der  Brenz  postiret  hat.  Den  24.  hat  man  einen  Rasttag 
gehalten,  um  der  zurückgebliebenen*  englischen  Infanterie  Zeit  zu  geben, 
sich  mit  der  grossen  Armee  zu  conjungiren.  Des  Churfürsten  von  Bayern 
Retraitc  hinter  die  Brenz  und  die  von  stetem  Regenwetter  sehr  angeloflfenc 
Donau,  hat  die  hohe  Generalität  bewogen,  den  25.  nach  Giengen  zu  gehen, 
<lie  obgedachte  Brenz  alldort  zu  passiren  und  zugleich  auch  die  Conjunction 
der  englischen  Infanterie  und  Artillerie  zu  facilitiren;  wie  dann  die  erstere 
den  27.  und  die  andere  den  28.  in  das  Lager  angelangt  sind.  Den  29.  hat 
man  nach  beiderseitiger  Unterredung  vor  gut  befunden,  still  zu  liegen,  um 
der  Artillerie  zu  der  nöthigen  Ausbesserung,  und  der  nach  so  langem  Marsche 
abgematteten  Infanterie  zu  weiterer  Fortsetzung  des  Marsches  einige  Ruhe 
zu  geben.  Den  30.  hat  die  Armee  ihren  Marsch  fortgesetzt  und  in  der 
Gegend  Balmertshofen ,  eine  Stund  von  des  Feindes  Retranchcment  bei 
Dillingen,  das  Lager  geschlagen.  Den  1.  Juli  hat  man  von  dem  linken 
Flügel  ohnweit  des  Feindes  Retranchement  zu  defiliron  angefangen,  welcher 
sich  ganz  eingezogen  gehalten,  also  dass  man  davon  nichts  hat  können 
ansichtig  werden,  und  ohngeachtet  der  rechte  Flügel,  so  die  Arrieregarde 
gemacht,  ganz  spät  in  der  Nacht  in  das  Lager  eingerückt,  so  hat  doch  der 
kaiserl.  General-Lieutenant  auf  des  Duc  de  Marlborough  Verlangen  mit 
anbrechendem  Tag  des  2.  den  Marsch  fortzusetzen  beliebt,  welcher  dann 
auch  gegen  Donauwörth  mit  dem   linken  Flügel   angefangen  und  mit  dem 
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rechten  geschlossen  worden.  Weilen  aber  der  Marsch  sehr  lang  und  durch 
lauter  Defileen  der  Armee  beschwerlich  gefallen,  so  ist  man  allererst  um 
4  l Ihr  Nachmittag  bei  Ebc.rmergen  eine  Stund  von  Donauwörth,  zu  campiren 
kommen,  wo  man  die  vorhero  gehabten  Nachrichten  wahrhaftig  zu  sein 
befunden,  dass  nämlich  der  Feind  mit  einem  Theil  seiner  Armee  auf  dem 
Schellenberg,  oberhalb  Donauwörth,  ein  grosses  und  vortheil haftes  Retran- 
chement  perfectioniret  und  einen  Theil  seiner  Truppen  wirklich  darin 
campiret  und  das  übrige  Lager  jenseits  der  Donau  längs  des  Flusses  ge- 
schlagen ha,t.  Die  hohe  Generalität  ist  gleich  ausgeritten,  dieses  Retran 
chement  zu  recognosciren,  und  olmgeachtet  die  Infanterie  von  dem  langen 
Marsch  sehr  müde  gewesen,  des  Feindes  Retranchement  perfectionirt  pe- 
funden  worden,  der  Abend  auch  angefangen  herbei  zu  kommen,  so  hat 
doch  der  Duc  de  Marlborough  proponirt  und  der  kaiserl.  General-Lieu- 
tenant eingewilligt,  ohngeachtet  der  Feind  in  der  Nacht  einen  grossen 
Succurs  bekommen,  das  vorteilhafte  feindliche  Retranchement  noch  diesen 
Abend  mit  Allem  Ernst  vigoros  anzugreifen;  wie  denn,  nachdem  sich  die 
beiden  eommandirenden  Generale  unterredet,  ein  jedweder  auf  peiner  Seite 
folgende  Dispositiones  gemacht: 

Ihre  Durchlaucht  der  kaiserl.  General-Lieutenant  haben  unter  An- 
führung des  kaiserl.  Feldmarschalls  Freiherrn  von  T  h  ü  n  g  e  n  und  beid.  r 
Fcldzeogmeister  Grafen  von  Friesen  und  Freiherrn  Bibra  alle  Gren* 
diere  seiner  Armee  vorausgeschickt ,  welche  von  der  Infanterie  des  »raten 
Treffens  secundirt  und  von  den  Alt-Hannoverischen,  Castellischen,  Cusanisohen 
und  Mcrcischen  kaiserlichen  Regimentern,  wie  auch  von  des  Herzogs  von 
Württemberg  Leibgarde,  Grenadieren  zu  Pferd  und  Regimentern  Dragoner, 
unter  Anführung  des  kaiserl.  Feldmarschalien  Grafen  von  Limburc 
St.yrumb  und  Generalen  von  der  Cavallerie  Fürsten  von  Zollern  umi 
regierendem  Herzog  von  Württemberg  soutenirt  worden.  Auf  dem  linkt  n 
Flügel,  allwo  das  Terrain  weitläufiger,  jedoch  wegen  der  gähen  Höhe  und 
peifectionirten  Retranchement  beschwerlicher  gewesen,  hat  der  Duc  dV 
M  a  r  1 1»  o  r  o  u  gh  6000  Commandirte  von  der  Armee  vorausgeschickt,  welche 
von  8  und  alsdann  von  10  Bataillonen  secundirt,  wie  auch  von  30  Escv 
dronon  soutenirt  worden.  Das  Commando  über  die  (5000  Mann  hat  der 
holländische  General  Goor,  die  Reserve  der  württembergische  Geti^rsl 
Lieutenant  Graf  von  Horn,  und  die  Cavallerie  der  Erbprinz  von  Hessen 
Cassel  sammt  dem  holländischen  General-Lieutenant  Lumley  commandin 

Man  hat  anfänglich,  als  unsere  Truppen  durch  das  Thal  an  die  H*b<- 
avancirt,  mit  Stücken,  jedoch  ohne  grossen  Effect  gegeneinander  zu  spielen 
angefangen  und  nicht  ehonder  .als  nach  halber  sieben  Abends  die  rechte 
Attaque  anfangen  können.  Beiderseits  commandirende  Generale  haben  ihn 
Truppen  selbst  in  eigener  Person  mit  grosser  Heldenmüthigkeit  angeführt: 
weilen  aber  der  linke  Flügel  nähender  als  der  rechte  an  des  Feindes  Retran- 
eliement  gestanden,  das  Terrain  auch  also  mitgebracht,  dass  kaiserlicherst-it* 
man  rechter  Hand  hinauf  sich  besser  ziehen  müssen,  so  hat  die  englische 
Attaque  um  anderthalb  Viertelstund  ehender  als  des  General  -  Lieutenant* 
angefangen.  Es  ist  nicht  zu  beschreiben,  mit  was  für  Vigor  der  linke  Flügel 
den  Angriff  gethan,  und   was   für  ein   stetes   Feuer  der   Feind   gegen  ihn 

')  In  der  Original-Relation  wird  dieser  Ort  „Ober-Morgen"  genannt. 
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gemacht.  Auf  der  rechten  Hand  ist  das  Feuer  bei  weitein  nicht  so  gros«* 
ge  wesen,  denn  nachdem  die  Kaiserlichen  bis  au  den  Graben  ohne  einigen 
Schuss  zu  thun,  angerückt  und  die  Faschinen  darin  geworfen,  die  kaiscrl. 
Cavallerie  auch  saramt  der  englischen,  so  sie  in  der  änderten  Linie  secundirt, 
so  ist  man  rechter  Hand  nach  einem  anderthalb  viertelstündigen  scharfen 
Gefecht  in  das  feindliche  Retranchetnent  kaiserlicherseits  eingedrungen,  das 
Terrain  in  guter  Ordnung  manutonirt,  und  nachdem  man  des  Feindes  Roserve 
nach  einem  anderthalb  viertelstündigem  Feuer  auf  das  Neue  rcpouBsirt,  so 
ist  man  dem  linken  Flügel  zu  Hülfe  kommen,  die  Cavallerie  den  Feind  in 
den  Rücken  genommen  und  dadurch  zuwege  gebracht,  dass  der  linke  Flügel 
ebeneriuasscn  von  allen  Seiten  in  das  Retrancheinent  hineingedrungen  ist. 
Die  feindliche  Deroute  ist  nicht  zu  beschreiben,  denn  nachdem  man  ihm 
die  Retirada  durch  den  Wald  nach  Ingolstadt,  wie  auch  diejenige  nach  der 
Stadt  Donauwörth  abgeschnitten,  so  sind  sie  meistens  niedergemacht  oder 
in  die  Donau  gesprengt  worden. 

Die  continuirlichen  Salven  der  Musketiere  haben  unaufhörlich  eine 
ganze  Stunde  und  20  Minuten  gedauert,  und  alle  experimentirten  Officiere 
von  beiden  Flügeln  bekennen,  dass  sie  niemalen  kein  so  grosses  und  immer- 
währendes Feuer,  herzhafte  Attaque  und  vigorose  Defension  gesehen  haben, 
aus  welchem  leicht  abzunehmen,  dass  der  Verlust  beiderseits  gross  muss 
gewesen  sein. 

Als  die  zwei  commandirenden  Generale  auf  der  Wahlstatt  einander 
angetroffen,  hat  der  Markgraf  zu  dem  Duc  de  Marlborough  gesagt:  Er 
erfreue  sich  mit  ihm,  dass  dieser  sein  Anschlag  und  ProposiTion  so  wohl 
abgeloflfcn  sei;  der  Marlborough  hat  ihm  geantwortet:  er  bedankt  sich, 
dass  ihn  die  Truppen  unter  des  General-Lieutenante  Commando  so  wohl 
secundirt  und  Luft  gemacht  hätten,  dieses  Dissegno  auszuführen. 

Man  kann  noch  nicht  wissen,  wie  viel  der  Feind  dabei  verloren  hat, 
denn  ein  Theil  der  gefangenen  Officiers  sagen,  dass  16  Bataillone  und 
;j  Regimenter  zu  Pferd,  andere  aber  20  Bataillone  und  die  3  obgedachten 
Regimenter  sich  in  dem  Retranchetnent  befunden.  So  viel  ist  unterdessen 
gewiss,  dass  mau  durch  diese  heldenmüthige  Action,  wo  man  die  Stand- 
haftigkeit  der  Cavallerie  und  Infanterie  des  linken  Flügels,  welche  stets  im 
grössten  Feuer  gestanden,  nicht  genug  admiriren  kann,  den  meisten  Theil 
und  die  besten  Regimenter  von  dem  Churfürsten  aus  Bayern  ruinirt  hat, 
sintemalen  die  Franzosen  nicht  mehr  als  5  Bataillone  von  ihren  Truppen 
darinnen  gehabt  haben. 

Die  Lista  unserer  Todten  und  Blessirten  hat  noch  nicht  können 
zusammengebracht  werden,  deren  man  ungefähr  bei  3000  rechnet,  wobei 
aber  die  Menge  der  braven  Officiere  sehr  beklagt  wird,  unter  welcheu  die 
Vornehmsten  folgende  sind: 

T  o  d  t :  Der  holländische  General  -  Lieutenant  G  o  o  r ,  der  kaiscrl. 
(»WM.  Prinz  von  Bevern,  der  holländische  General-Major  Herr  von  Bei  n- 
li  e  i  m. 

B 1  c  8  s  i  r  t :  Ihre  Durchlaucht  Herr  Markgraf  von  Baden,  kaiscrl. 
General-Lieutenant,  unten  an  der  Zehe  des  Fusses,  jedoch  nicht  stark  und 
ohne  geringste  Gefahr,  welchem  auch  ein  Pferd  unter  dem  Leib  durch  und 
durch  geschossen  worden;  Ihre  Durchlaucht  der  Erbprinz  von  Hessen- 
Cassel,  durch  den  Leib  durch  und  durch,  jedoch  weil   der  Schuss  etwas 
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auf  die  Seite  gegangen,  bo  hofft  man,  dass  die  Wunde  nicht  tödtlich  «ei; 
der  kaiserl.  Fcldmarschall  Graf  von  L  i  m  b  u  r  g  -  S  t  y  r  u  m  in  die  Brust,  und 
weilen  das  Brustbein  in  zwei,  so  fürchtet  man,  er  sei  in  grosser  Gefahr ;  der 
kaiserl.  Feldmarschall  Freiherr  vonThüngen  mit  einer  Carthuge  jedoch 
nicht  gefährlich;  der  kaiserl.  FZM.  Graf  von  Friesen  durch  die  link»: 
obere  Schulter,  jedoch  lögcrcment;  der  schwäbische  FZM.  Graf  Prosper  von 
Fürstenborg  in  den  untern  hohlen  Leib,  sehr  gefährlich;  der  kaiseri 
GWM.  Prinz  Alexander  von  Württemberg  in  das  Bein,  jedoch  nicht 
gefährlich;  der  württembergische  General-Lieutenant  Graf  von  Horn  auf 
das  Schienbein,  so  nicht  ohne  Gefahr  ist;  der  holländische  General-Major 
von  Pallant,  dennoch  nicht  gefährlich;  der  holländische  Brigadier  Herzog 
von  Sachsen  in  den  linken  Ellbogen  nicht  gefährlich;  der  englische 
Generul-Mnjor  von  Wood,  aber  nicht  gefährlich;  der  englische  Obrist 
Meredith,  durch  das  dicke  Bein  durch  und  durch,  jedoch  nicht  tödtluh 
■ —  ohne  andere  Ober-Officicrc,  deren  Namen  und  Lista  noch  nicht  vorhanden. 

66. 
Tabella 

Was  von  nachgesetzten  löbl.  Regimentern  zu  Fuss   bei  jüngst   den  2-  Juli 
auf  dem   Sehellenberg  bei  Donauwörth   beschehenen  Actiou  todtgeseho^n 
und  blessirt  worden,  oder  auch  sonsten  verloren  gangen.  Signat.  im  Feldlager 
,  bei  Mertiugen,  den  6-  Juli  1704  s). 

Todt:  Vom  Regitnente  Baden:  Hauptleute  Matin  und  Fürstenber?: 
Lieutenant  Brentano;  Fähnrich  Merkel  und  20  Manu.  Salm:  Hauptleate 
Schummarth,  Herohl  und  43  Mann.  Bibra:  Lieutenant  Wiedersberg  und 
17  Manu.  Fuchs:  Lieutenant  Waehenhcim  und  11  Mann.  Tollet: 
Lieutenant  Nanny,  Gottwitz  und  34  Mann.  Bevern:  Fähnrich  Krup 
und  50  Mann.  Berusdorff:  24  Mann.  Erffa:  8  Mann.  Schuebelin: 
Obristlieuteuant  Grundherr  und  8  Mann.  Wal  dt:  3  Mann.  Thoste: 
Hauptmann  Truff  und  4  Mann.  Reischach:  Lieutenants  Birlenbach.  Maar 
und  1 4  Mann. 

Blessirt:  Vom  Regimcnte  Baden:  Obristlieutenant  Baron  de  Haubeu; 
Hauptleute  Wetzer,  Neuberg,  Hachelberg  und  Doberre;  Lieutenant  Schwarzenau. 
Schedtler,  Zech  und  Hallup;  Fähnrich  liier,  Hardon,  Fizuw  und  134  Mann. 
Salm:  Hauptmann  Baron  de  Steinsdorff;  Lieutenant  Rüstler,  Deller  and 
Bobrolslew;  Fähnrich  Heidyrich,  Tarandt,  Bouchort  und  77  Mann.  Bibra: 
Hauptmann  Millotoschell ;  Lieutenant  Bischoff,  Hirschberg,  Rüsser  und 
99  Mann.  Fuchs:  Lieutenant  Hessberg;  Fähnrich  Bastheim,  Tiball  und 
48  Mann.  Tollet:  Hauptleute  Russ,  Webner  und  Minster;  Lieutenant 
Crospensi,  Dicterich,  Magur  und  Huppe;  Fähnrich  Schmid,  Reine,  Heber- 
stein,  Bomheim,  Brumbs  und  125  Maun.  Bevern:  Obrist  Bobont ;  Obrist- 
lieutenant Gropp  ;  Hauptleute  Niephagen  und  Streithorst  ;  Lieutenant 
Weselund ,  Schmeling ,  Summcrladt  und  Rcdecken ;  Fähnrich  Streithorst. 
Pflug,  Matthei,  Schmidt  und  159  Mann.  Bernsdorff:   73  Mann.  Erffa. 

f)  Cartuuche,  Kartatsi-uensclmss. 
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Fähnrich  Guinm  und  34  Mann.  Seh  n  che  1  in:  Licutcnunt  Bindemann, 
Tucher  und  25  Mann.  Waldt:  Capitain-Licutcnant  Mayer;  Lieutenant 
Eycking  und  31  Mann.  T  Ii  o  s  t  e :  9  Mann.  Reischach:  Obristlieutenant 
de  Lamboy;  Hauptleute  de  Serva,  Kinz  und  Boediger;  Lieutenant  Reischach ; 
Fähnrich  Keppen  und  68  Mann. 

Verloren  (Verraisst):  Baden  3  Mann;  Fuchs  3  Mann;  Erffa 
7  Mann;  Schucbelin  1  Mann. 

Zusammen:  Todt:  1  Obristlieutenant,  5  Hauptleute,  7  Lieutenants, 
2  Fähnrichs  und  236  Mann.  ßlessirt:  1  Obrist,  3  Obriatlieutenants, 
15  Hauptleute,  23  Lieutenants,  19  Fähnrich»  und  882  Mann.  Verloren 
(Vcruiisst) :  14  Mann. 

3  Grenadier-Bataillons:  Todt:  1  Lieutenant  und  52  Mann. 
Blessirt:  1  Obrist,  1  Obristlieutenant,  2  Obristwachtmcister,  6  Haupt- 
leute,   9  Lieutenants   und  240  Maun.   Verloren  (Vermisst) :    23  Mann. 

Totale:  1543  Mann. 

66. 

Bericht  des  Grafen  Wratislaw  an  den  Kaiser.  Ebermergren, 

den  4.  Juli  1704  «). 

1*.  P.  Vorgestern  habe  ich  Euer  kaiserl.  Majestät  berichtet,  auf  was  Art 
das  feindliche  Retranchement  ist  emportirt  worden ;  darnach  vernehme  ich, 
dass  der  Fürst  Lobkowitz  mein  Schreiben  nicht  mitgenommen,  dessen 
ungeachtet  schicke  ich  dasselbe  fort,  indem  darin  enthalten  auf  was  Art 
vermöge  des  Marlborough  eigener  Angebung  E.  k.  M.  wegen  seines 
Fürstenstandes  an  die  Königin  schreiben  können,  zu  welchem  E.  k.  M.  bitten 
wollen,  dass,  wann  Sie  es  gethan,  ob  Sic  auch  uicht  möchten  die  Gnade 
thun  und  dem  Marlborough  davon  durch  ein  Handschreiben  Nachricht 
geben. 

Des  Feindes  Consternation  ist  so  gross,  dass  derselbe  heute  Nacht 
Donauwörth  verlassen,  unsere  Truppen  darauf  bereits  Posto  darein  gefasst, 
und  anjetzo  arbeitet  man  an  zwei  Brucken,  die  da  Nachmittag  im  Stand 
sein  und  die  ganze  Armee  vermutlich  noch  diese  Nacht  darüber  passiren 
dürfte,  womit  dem  Churfürsten  die  Cominunicatiou  mit  Vi  11  er oy  ziemlich 
abgeschnitten  wird  werden. 

Gestern  Abends  habe  E.  k.  M.  resorvirtes  Handschreiben  vom  27.  des 
verflossenen  erhalten  und  daraus  die  Ursachen  ersehen,  warum  E.  k.  M.  die 
verlangte  Vollmacht  anher  zu  schicken  nicht  gemeint  seien.  Was  mein 
Personale  anbelangt,  glaube  ich  E.  k.  M.  sind  genugsam  persuadirt  von 
meinem  Eifer  zu  Dero  Diensten  und  dass  ich  dabei  kein  Privat-Absehen 
habe,  noch  haben  kann;  immo  die  Vernunft  zeiget  mir,  dass  ich  eiue  solche 
Negotiation  solle  suchen  zu  evitiren,  weil  keine  Ehre  dabei  aufzuheben,  da 
ich  aus  Experienz  weiss,  dass  Churbayern  nichts  Anderes  sucht,  als  E.  k.  M. 
zu  betrügen,  und  Sie  unfehlbar  betrügen  wird,  wann  er  nur  dazu  Gelegenheit 
finden  kann.  Allein  Marlborough,  welchem  ich  alle  die  Ursachen  communi- 
cirt,  ist  dadurch  gar  nicht  convincirt  worden. 
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Kr  hat  mich  uroucht,  seine  Person  E.  k.  M.  zu  Füssen  zu  legen  und 
Ihnen  zu  sagen:  die  Natur  der  Feld-Negotiation  wäre  also  beschaffen,  da»8 
man  Vormittag  Etwas  kann  erhalten,  was  man  Nachmittag  nicht  mehr  er- 
haltet, geschweigen,  dass  man  solle  Zeit  haben,  die  Antwort  von  Wien  zu 
erhalten.  Der  Casus  ist  dieser,  welchen  schon  längstens  vorgesehen  und  jetzt 
in  wenig  Tagen  geschehen  wird : 

Unsere  Armee  geht  über  die  Donau  und  der  Feind  postirt  sich  hinter 
den  Lech.  Unser  Thun  ist,  an  den  Lech  zu  gehen  und  die  Passage  des 
Flusses  im  Angesicht  de»  Feindes  Armee  zu  forciren.  In  diesem  instanti  saget 
der  Churfürst:  er  will  tractiren,  oder  nimmt  die  angetragenen  Propositiouen 
an;  queritur,  quid  tunc  agendum?  Unterschreiben  kann  Niemand  —  aus 
Mangel  der  Vollmacht,  und  so  lange  der  Tractat  nicht  unterschrieben,  non 
obligat.  Einen  Courier  nach  Wien  zu  schicken  und  den  Chiirfürsten  hinter 
dem  Lech  nicht  zu  attaquiren,  ist  nicht  rathsam,  auch  nicht  vermöge  E.  k.  M. 
Intention;  denn  wartet  man  mit  der  Attaque  und  der  Churfürst  erhaltet 
mittlerweile  und  ehe  der  Courier  von  Wien  zurückkommt,  die  Nachriebt, 
dass  der  Villeroy  avancirt,  so  sagt  er,  warum  hat  man  damals  meine  Pro- 
positionen nicht  angenommen,  unterdessen  hat  sich  das  System  meiner  Sachen 
geändert  und  ich  bin  nicht  mehr  der  vorigen  Meinung,  noch  an  dem  damals 
Proponirten  gebunden.  Thut  man  herentgegeu  tentiren,  die  Passage  des  Flusses 
zu  forciren,  so  wird  mau  entweder  reussiren  oder  nicht.  Ist  es  das  Letztere  — 
was  für  eine  Verantwortung  wird  man  sich  vor  der  Welt  auf  den  Hals  ziehen, 
dass  man  nicht  gewartet  oder  geschlossen?  Ist  es  das  Ersterc  —  so  ist  nicht 
billig,  dass  E.  k.  M.  alsdann  Churbayern  so  avantagiose  Conditiones  mehr 
geben.  Und  wann  ich  darf  sagen,  was  Marlborough  glaubt,  so  ist,  fast 
E.  k.  M.  Minister  den  Schluss  dieses  Tractates  derentwegen  suchen  nach 
Wien  zu  ziehen,  damit  sie  sodann  von  dem  Churfürsteu  einige  Präsenter 
bekommen,  und  fragen  wenig  darnach,  ob  durch  diese  acht  Tage  E.  k.  M. 
Erzhaus  und  ganz  Europa  in  der  grössten  Krisis  oder  Gefahr  stehen. 

Den  König  in  Preussen  zu  disgustiren,  ist  ein  leeres  Einstreuen;  denu 
dieser  König  dem  Marlborough  selbst  geschrieben,  er,  Marlborough, 
müsse  anjetzo  in  loco  die  Tractate  schliesscn.  Noch  weniger  aber  hat  es 
eine  Difficultät  wegen  des  Markgrafen,  welcher  öfters  gesagt,  das»  seine 
Sache  wäre,  die  Militaria,  aber  nicht  die  Negotia  zu  führen;  anbei  kann  man 
ihn  auch  gar  leicht  menagiren,  indem  kein  Bedenken  sein  kann,  ihm  das- 
jenige zu  vertrauen,  was  man  dem  Churfürsten  selbst  in  wenigen  Stunden 
darnach  wird  communiciren  müssen. 

Ich  habe  schon  oben  gesagt,  das«  ich  für  meine  Person  in  dieser  Sache 
sehr  indifferent  bin,  allein  ex  adduetis  —  wird  E.  k.  M.  Interesse  haupt- 
sächlich in  Gefahr  gesetzt,  so  diejenigen  zu  verantworten  haben,  welche  diese 
Consilia  gegeben. 

Ucbrigens  liegt  der  Markgraf  wegen  seiner  Wunde,  oder  besser  zu 
sagen  Contusion  an  der  Zehe,  im  Bett,  bei  welchen  wir  gestern  gewesen, 
und  welcher  uns  annoch  von  dem  Accommodement  viel  geredet  und  gesagt, 
der  bewusste  Mann  dürfte  vielleicht  noch  heute  uns  etwas  von  dem  Chur- 
fürsten zu  sagen  wissen. 

Was  mit  der  Artillerie,  so  ich  oben  proprio  motu  zusammengebracht, 
sich  begeben,  zeigt  das  beigelegte  churmainzische  Sehreiben;  und  wie  Marl- 
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borougli  darüber  consternirt  war,  ist  nicht  zu  Bagen ;  denn  wann  wir  die 
jetzigen  guten  Successen  nicht  gehabt,  ho  hätte  au»  Abgang  derselben  die 
ganze  Campague  fruchtlos  ablaufen  dürfen,  jetzt  aber  wird  man  suchen,  Bich 
zu  helfen,  so  viel  als  möglich. 

57. 

Berioht  des  Grafen  Wratislaw  an  den  Kaiser.  Burgheim, 

den  10.  Juli  1704«). 

1\  P.  Was  bei  der  hiesigen  Armee  passiret,  werden  Euer  kaiserl.  Majestät 
au*  meinen  nach  und  nach  einlaufenden  Ordinari-Relationcn  gnädigst  ersehen. 
Durch  diesen  reservirten  Weg  aber  habe  E.  k.  M.  allerunterthüuigst  zu 
berichten,  dass  der  Baron  von  Zirkenstein  bei  dem  General-Lieutenant  den 
f>.  eingetroffen,  welcher  einen  Brief  von  dem  Secretario  Reichard  vorge- 
wiesen, in  welchem  er  diese  Formalia  meldet:  Jetzt  wäre  das  Tempo,  der 
Sache  Knall  und  Fall  ein  Ende  zu  machen,  daher  wann  der  Prinz  Louis 
oder  ein  Anderer  dazu  bevollmächtigt  wäre,  so  konnte  man  sich  darüber 
expliciren.  Auf  gedachtes  Schreiben  hat  der  Markgraf  und  Marl  borougli 
mir  zugeredet,  man  solle  suchen,  dieser  Sache  ein  Ende  zu  machen  und 
dem  Churfiirsten  annoch  die  vorhin  angetragenen  Conditione*  geben,  in  Be- 
trachtung, dass  an  Gewinnung  dieser  Zeit  und  Campagna  E.  k.  M.  merklich 
wird  geholfen  sein.  Ich  habe  mich  eine  Weile  gespreizt  und  die  Veränderung 
unseres  Systematis  fürgestellt,  jedoch  endlich  meinen  Willen  darein  gegeben. 
Man  hat  alsdann  dem  Baron  Zirkcn  stein  gesagt,  er  könnte  zu  dem 
Churfiirsten  gehen ;  als  er  sich  aber  aus  Furcht  der  Franzosen  entschuldigt, 
so  hat  man  ihm  erlaubt,  durch  einen  des  Churfürstcn  anwesenden  Trompeter 
zu  schreiben: 

1.  Man  verstünde  des  Reichard  Schreiben  nicht,  wäre  auch  nicht 
gemeint,  sich  mit  Negotiationen  aufhalten  zu  lassen.  2.  Allhier  wäre  Niemand, 
mit  dem  der  Churfürst  sich  könnte  unterreden,  als  mit  mir.  3.  Die  jetzigen 
Avautageu  hätten  zwar  eine  billige  Veränderung  sollen  mitbringen,  jedoch 
wann  der  Churfürst  gleich  wollte  schliesscn  und  die  Franzosen  abandonniren, 
so  ist  man  noch  in  Willens,  demselben  die  vorigen  Conditiones  einzugehen. 
4.  Es  hätte  Niemand  eine  ordentliche  Vollmacht,  jedoch  wäre  man  von  E.  k.  M. 
Intentionen  all'  ingrosso  informirt,  und  was  man  wird  versprechen,  wird 
auch  ratificirt  werden.  5.  Ohngeachtet  alles  dessen  oder  noch  nähenderer 
Tractate  werden  dennoch  bis  zur  Unterschrift  dieses  Tractates  die  Hostili- 
täten  fortgehen,  und  der  Churfürst  wird  den  Ruin  seines  Landes  seiner  Irreso- 
lution  zuzuschreiben  haben. 

Den  8.  gegen  Abend  ist  die  Antwort  von  dorn  Churfiirsten  kommen, 
in  welcher  enthalten  war,  der  Churfürst  verlange  mit  dem  Zirkcn  stein 
zu  reden  und  zu  concertiren,  wer  sich  mit  mir  unterreden  könnte,  habe  ihm 
zugleich  einen  Passeport  geschickt  und  erinnert,  dass  derselbe  über  Ingol- 
stadt zu  ihm  kommen  sollte,  welcher  dann  auch  diesen  Abend  fortgereist,  und 
ist  ihm  ein  Termin  von  24  Stunden  zu  Erhaltung  einer  Antwort  auferlegt 
worden,  nach  welchem  die  Desolation  des  Bayernlandes  durch  Feuer  und 
Schwert  seinen  Fortgang  nehmen  wird. 
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Den  7.  ist  der  bekannte  Baron  Berlepsch  bei  unserer  Armee  per 
Posta  angekommen,  welcher  von  seinem  König  ein  Schreiben  an  Marl- 
borough  mitgebracht,  in  Substanz  in  sich  enthaltend:  dass,  weilen  er  in 
loco  operationis  sei,  und  der  Tractat  von  demselben  dependire,  so  mü*5te 
er  anjetzo  das  Beste  dabei  machen,  jedoch  hoffe  er,  das»  man  seine  Mediation 
in  dem  Tractat  selbst  jederzeit  vorbehalten  wird.  Dieser  Berlepsch  i*t 
ein  Erzfranzos  und  Bayer,  welcher  gleich  im  ersten  Anfang  sogar  gegen  mich 
seine  Gedanken  nicht  bergen  können,  dabei  ich  bedauert,  dass  in  solchen 
Händen  E.  k.  M.  so  wichtige  Interessen  gestanden.  Er  hat  gleich  zu  dem 
Churfürsten  schicken  wollen  und  neue  Negotiationes  anfangen,  ja  insinnirt, 
man  möchte  nicht  weiters  fortfahren.  Ich  aber  habe  gleich  geantwortet,  der 
status  rei  hätte  Bich  dermassen  verändert,  dass  man  ohne  neue  Ordres 
von  Wien  nichts  thun  könnte,  und  unterdessen  müsste  man  mit  den 
Hoatilitäten  fortfahren;  er  aber  sagte  zu  mir,  ob  ich  denn  glaubte,  man 
würde  den  Churfürsten  lassen  zu  Grunde  gehen,  denn  dieses  Exempel  zu  weit 
ginge.  Auf  dieses  replicirte  ich  ganz  modest:  Das  Exempel,  wie  weit  es  gihen 
würde,  zu  examiniren,  wäre  eine  grosse  Weitläufigkeit,  allein  das  jus  belli 
und  conquistarum  bliebe  E.  k.  M.  bevor,  gleichwie  allen  anderen  Poten- 
taten, die  da  von  ihren  Nachbarn  ungerechter  Weise  und  ohne  Ursach'  sind 
angegriffen  worden. 

Der  Marlborough  hat  auch  gleich  dieses  Menschen  üble  Inclination 
verspürt  und  gegen  mir  vermeldet,  man  möge  sich  hüten,  demselben  einigt 
Negotiationes  in  die  Hände  zu  geben.  Was  die  Propositiones  selbst  anbelangt, 
so  scheint,  der  König  in  Preussen  thut  zu  Saerificirung  des  schwäbischen 
Kreises  seinen  Consent*  geben,  aus  welchem  ich  sehliesse,  dass  Churbaytm 
zu  einem  Gleichmässigen  in  dem  fränkischen  dem  König  in  P  r  e  u  s  s  e  11  zu  ver- 
helfen, müsse  versprochen  haben ;  denn  sonst  wäre  unmöglich,  dass  Preus^n 
die  reforinirte  Religion  und  so  viele  Reichsstädte  hätte  sacrificireu  wollen. 
In  dieser  Meinung  werde  ich  bestätiget  durch  die  Reise,  so  Berlepsch 
nach  Berlin  gethan,  ehe  und  bevor  er  die  bayerischen  Propositiouen  E.  k.  M. 
überschickt;  denn  was  hat  er  alldorten  zu  thun  gehabt,  als  seinem  Herrn 
einige  Vortheile  zu  proponiren,  dessen  Absehen  auf  den  fränkischen  Kreis 
genugsam  bekannt  ist.  Ich  bin  auch  von  sicherer  Hand  iuforinirt,  da.<s  man 
zu  Berlin  den  Marsch  der  Truppen  am  Ober-Rhein  keineswegs  approbirt. 
allein  mein  Absehen  hat  gerathen  und  E.  k.  M.  werden  hoffentlich  dies*' 
Truppen  in  das  Frankeiiland  nicht  sobald  einrücken  lassen. 

Der  Marlborough  thut  alle  diese  meine  Refiexiones  approbinn 
und  ist  völlig  der  Meinung,  dass  Preussen  mit  Bayern  eine  heimliche  Vcr- 
ständniss  führt,  wie  dann  der  Rath  Pensionarius  ihn  ebenermassen  durch 
die  letzte  Post  derentwegen  warnet;  jedoch  sucht  er  sich,  wie  wir  Beide  mit 
einander  concertirt,  mit  dem  Berlepsch  zu  menagireu,  um  Alles  desto 
leichter  von  ihm  herauszulocken. 

Dieser  hat  gleich  vorgeschlagen,  er  müsse  dieses  und  jenes  an  den 
Churfürsten  schreiben,  welches  anfänglich  Marlborough  mit  Fleiss  nicht 
gleich  verworfen,  sondern  geantwortet,  er  müsso  sich  vorher  mit  mir  unter- 
reden, und  die  Antwort,  so  er  von  mir  brachte,  war  und  bestünde  in  diesem, 
dass  ich  ohne  Befehle  von  Wien  nichts  thun  könnte,  zu  welcher 
Marlborough  zusetzt,  dass  er  es  mir  nicht  könnte  übel  deuten;  jedoch 
wenn   er,   Berlepsch,   schreiben  wollte,   wie   er  allhier  ankommen  wäre. 


Digitized  by  Google 


843 


so  stünde  es  ihm  frei,  bitte  aber,  er  möchte  von  ihm  oder  ihren  Discursen 
nichts  melden. 

Auf  dieses  begehrte  Berlepsch  vom  Marlborough  einen  Trom- 
peter, welches  er  ihm  abschlug,  mit  Vermelden,  seiner  Königin  und  K.  k.  M. 
Interessen  wären  dermalen  Eines,  und  er  könnte  mir  durch  Absrhiekung 
eines  Trompeters  keine  billigmässige  Ursache  zu  klagen  oder  zu  argwohnen 
geben.  Den  9.  ist  Berlepsch  wieder  kommen  und  hat  gesagt,  er  hätte 
Jemand  gefunden,  welchen  er  zu  dem  Churfürsten  schicken  könnte,  allein 
Marlborough  antwortete:  er  solle  warten,  bis  die  Armee  über  den  Loch 
gegangen  ist,  wo  man  alsdann  mit  mehrerer  Sicherheit  wird  fortkommen 
können ;  jedoch  ist  seine  Intention,  vorher  zu  hören,  was  Z  i  r  k  e  n  s  t  e  i  n  für 
eine  Antwort  wird  zurückbringen,  auf  welche  er  um  so  lieber  wartet,  ah*  er 
diesen  Menschen  keineswegs  zu  trauen  gesinnt  ist. 

Der  von  Zirkenstein  ist  heute  Abends  von  dem  Churfürsten  zu- 
rückkommen, welcher  ausgesagt,  dass  derselbe  zu  tractireu  in  Willens  habe, 
in  Hoffnung,  E.  k.  M.  werden  ihn,  wie  seine  Formalia  lauten,  nicht  mit 
einem  Stück  Brod  abfertigen,  noch  weniger  abor  sein  Land  im  Grund  zu 
ruiniren  zulassen.  Der  Churfürst  hat  mir  grosse  Entschuldigung  machen 
lassen,  dass  er  selbst  mit  mir  nicht  reden  kann,  jedoch  thut  er  hoffen,  dass 
man  innerhalb  3  Tagen  die  ganze  Sache  wird  zu  Ende  bringen  können.  Zu 
dem  Ende  schickt  er  den  Reich  ard  nach  Aichen,  wo  ich  denselben 
morgen  zu  Mittag  antreffen  werde. 

Der  Churfürst  hat  mir  auch  zwei  Passeports  mitgeschickt,  einen  für 
mich  in  specie,  so  ich  in  des  Markgrafen  Händen,  um  mich  in  allem  unver- 
hofften Zufall  reclamiren  zu  können,  lasse,  —  den  anderen  für  den  Baron 
Zirkenstein  und  alle  die  mit  ihm  Bind,  mit  wclcheu  ich  Morgen  Früh 
von  hier  aufbrechen  werde. 

E.  k.  M.  General-Lieutenant  und  Marlborough  haben  mit  vielen 
Raisonen  mich  persuadirt,  diese  Commission  auf  mich  zu  nehmen,  uud  der 
letzte  bat  folgende  Puncta  mit  mir  abgeredet,  die  da  pro  iugredienti  dieses 
Tractates  dienen  können,  die  ich  dann  auch  in  französischer  Sprache,  wie 
Marlborough  dieselben  aufgesetzt,  beigelegt,  damit  E.  k.  M.  gleichwohl 
sehen  mögen ,  auf  was  für  einen  Fuss  ich  mich  einzulassen  gedenke.  Und 
weil  ich  in  allen  diesen,  absonderlich  da  die  Sachen  in  Italien  und  Portugal 
nicht  wohl  gehen,  nicht  sehe,  was  da  E.  k.  M.  Interessen  kann  praejudiciren, 
imino  viele  Ursachen  finde,  die  dieselben  können  befördern,  als  werde  ich 
dieses  grosse  Werk  in  Gottes  Namen  —  obzwar  nicht  ohne  Furcht  —  über 
mich  nehmen.  Womit  etc. 

Points  ä  proposer  h  S.  A.  E.  de  Ba viere1). 

1.  L'Amnistie  generale  et  une  oublie  eternelle  du  passe. 

2.  Le  Duche  de  Neubourg  et  le  Marquisat  de  Burgau  avec  ses  de- 
pendances  pour  Son  Altesse  Electorale  de  Bavicre  et  Ses  heritieiB. 

3.  A  condition  que  S.  A.  E.  se  separe  immödiatement  pour  Sa  personne 
et  Ses  troupes  de  1'armee  de  France,  entre  dans  la  grande  Alliance  et  dans 
tout  ce  qui  a  4te  rösolu  ä  la  Diete  de  Ratisbonne  au  sujet  de  la  succession 
d'Espagne,  sans  que  Ses  troupes  soiont  pourtant  obligees  d'agir  contre  1'armce 
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de  Franc«',  laquelle  se  trouvo  presentemeut  en  Bavhre,  ou  au-dela  <le  la 
Foret  noire. 

4.  Lob  puissanees  maritimes  promettcnt  a  S.  A.  E.  six  t-euis  mille  ecut 
pur  an  de  Bubsides; 

5.  pour  lesquelles  S.  A.  E.  promet  nSciproquement  Ses  contingents  du? 

:'i  l'Empire,  d'entretenir  12000  hommes,  h  savoir  d'infanterie  et  .  de 

cavalerie   tous  a  Ses  frais  et  ä  la  disposition  des  puissanees  alliee*. 

Mais  les  subsides  ne  commenceront  pourtant  pas  a  etre  payes,  sinon  du  jour 
de  la  marche  des  troupes,  lequel  jour  ne  sera  pourtant  pas  differä  aussitöt 
que  S.  A.  E.  fera  connaitre  que  Ses  troupes  seront  en  6tat  de  marcher. 

6.  Co  qui  est  pour  le  titre  du  roi  et  la  restitution  de  l'Electeur  de 
Cologne,  ou  autres  points  d'une  moindre  consequence,  ou  ceux  qui  aurwit 
besoin  d'une  plus  grande  etude,  tout  ceci  sera  remis  a  la  mediation  du  Roi 
de  Prusse,  laquelle  en  tout  par  cet  article  expres  est  conservee  dans  son  cntier. 

7.  S.  M.  la  Reine  de  la  Grande-Bretagne  promet  a  S.  A.  E.  Ses  office> 
efficaces  auprcs  de  S.  M.  I.  tant  pour  ce  qui  peut  regarder  le  titre  du  roi. 
que  la  restitution  de  Monseigneur  l'Electeur  de  Cologne,  ne  doutant  pas  que 
S.  M.  I.  y  donnera  la  main  pour  Tun  et  l'autre  point. 

8.  Ce  qui  peut  regarder  la  cession  du  Duche  de  Neuburg  et  du  Mar- 
quisat  de  Burgau,  S.  M.  la  Reine  de  la  Grande-Bretagne  veut  bien  etre 
garant  d<:  ec  quo  S.  M.  I.  y  donnera  la  main  et  ratifiera  cet  article,  le- 
quel etant  aussi  signe  par  le  Comte  de  Wratislaw,  le  dit  Comte  restera 
ontre  les  mains  de  S.  A.  E.  jusqu'a  l'arrivee  de  la  dite  ratification  de  Vicnne, 
laquelle  on  proinet  au  pluB  tard  en  trois  semaines. 

9.  Ce  traite  pour  plus  grande  stirete  sera  signe  par  S.  A.  E.  vt  le 
Due  de  Marlborougb,  en  vertu  du  plein-pouvoir  qu'il  tieut  de  la  R-ioe 
de  la  Grande-Bretagne  pour  cet  effet,  commc  atissi  un  autre  traite.  semblabl« 
par  Sa  dite  A.  E.  et  le  C1"  Wratislaw  au  nom  de  S.  M.  I.  son  maitre, 
dont  il  se  charge  de  la  ratification  dans  le  terme  specific  plus  baut,  et  restera, 
eommc  on  a  dit,  entre  les  mains  de  S.  A.  E.  jusqu'a  l'arrivee  de  la  dite 
ratification. 

10-  S.  A.  E.  promet  aussi  d'eVacuer  fidelement  les  villes,  bourgs,  terri- 
toires,  etc.,  appartenantB  ä  l'Empire  ou  a  l'Empcreur,  oecupes  eependanl  par 
cette  guerre  par  les  armees  de  S.  A.  E.  ou  de  la  France;  tout  ceci  en  tenrq-s 
«le  trois  semaines  —  et  restituera  eutierement  l'artilleric  prise  dans  les  dit»-* 
placcs,  bourgs  etc. 

58a. 

Kaiserliches  reservirtes  Schreiben  an  den  Grafen  Wratislaw. 

Wien,  den  23.  Juli  1704 '). 

F.  F.  Aus  dem  hiebei  annectirten  Ansebluss  ergebet  Ihr  mit  Mehreren, 
wie  Ich  Euch  Meine  Gedanken  applieire,  auf  dass  Ihr  dieselben  mit  geziemen- 
der Behutsamkeit  cominuniciren  könnt,  wohin  Ihr  es  nöthig  findet.  Allein  in 
diesem  Re^ervirten,  welches  für  Euch  ganz  allein  ist,  sage  Ich  Euch,  dass, 
nachdem  der  Churfürst  sich  mehrers  beängstigt  sehen  wird,  und  so  er  etwan 
alsdann  in  sich  gehen   und  raisonnables  Project   vorschlagen  sollte,  welches 
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aber  in  Vielem  von  dem  Enteren  differircn  und  anders  sein  muss,  und  da 
es  gar  leicht  sein  und  geschehen  kann,  dass  ohne  Gefahr  und  merkliche 
Präjudiz  Meines  Dienstes,  Ihr  vor  dem  Schluss  Mir  nicht  werdet  parte  davon 
geben  können;  also  und  in  diesem  Fall  könnet  Ihr  Euch  derjenigen  Facultät, 
so  Euch  iiberschickt  worden,  gebrauchen  und  bedienen,  aber  doch  auf  solche 
Weise  und  Form,  auf  dass  keine  Contradiction  herauskomme,  weilen  Ich  in 
«lern  anderen  Schreiben,  welches  Ihr  doch  Ein-  und  Anderem  communiciren 
werdet,  positive  sage,  dass  Ich  sothane  Gewalt  suBpendirc.  Ihr  müsst  aber 
und  sollet  allezeit  die  Prätension  des  königlichen  Titels  verwerfen,  wie  auch 
den  freien  Abzug  der  französischen  Truppen  nicht  gestatten,  lieber  diese 
zwei  Puncte  declarire  Ich  Mich  hietnit  und  sage  Euch  dieses  für  expresse  Condi- 
tiones.  Wie  Ich  denn  auch  gern  sehen  möchte,  wann  es  immer  möglich,  dass 
die  Prätension  wegen  des  Herzogthums  Neuburg  ausgeschlagen  würde,  wegen 
derjenigen  Motive  so  Ihr  mit  Mehrorem  ans  Meinem  Vorigen  werdet  ersehen 
haben.  ITebrigens  bin  Ich  mit  Euerem  Eifer,  Vigilanz  und  Application,  so  Ihr 
für  Meinen  Dienst  habt,  Allergnädigst  zufrieden,  wie  Ich  dann  mit  kaiserl. 
Halden  und  Gnaden  Euch  auch  besonders  wohl  beigethan  bin,  und  verbleibe 
Euer  gnädigster  Herr 

Leopold  in.  p. 

68  b. 

Kaiserliches  reservirtes  Solireiben  an  den  Grafen  Wratislaw. 

Wien,  den  23.  Juli  1704 '). 

Lieber  Graf  Wratislaw !  Euer  gehorsamstes  reservirtes  Schreiben  vom 
16.  dieses  ist  Mir  wohl  behändigt  worden,  worauf  Ich  Euch  kürzlich  in 
gnädigster  Antwort  nicht  verhalte,  dass  der  Ausgang  des  Adjustirungs-Projectes 
mit  dem  Churfürsten  in  Bayern  Mir  ganz  keine  Verwunderung  gemacht,  indem 
Mir  dessen  Intentiones  nur  mehr  als  zu  viel  bekannt,  ungeachtet  er  doch 
gesucht,  dieselbe  mit  so  vielerlei  Gedichten  und  Künsteleien  zu  bemänteln 
und  zu  bedecken.  Und  habe  Ich  dahin  consentirt,  dass  die  Passus,  welche 
geschehen  sind,  zugelassen  worden,  auf  dass  die  Welt  diese  neue  Kennzeichen 
meiner  Moderation  und  Clemenz  habe,  wie  auch  dass  Meine  Alliirten  sehen 
und  erkennen  mögen,  wie  Ich  gänzlich  disponirt  bin,  Alles,  was  nur  immer 
möglich  und  thunlich  ist,  zum  Vortheil  und  Nutzen  der  gemeinen  Sache 
zu  sacrificiren,  item  dass  Mir  nichts  angelegentlicher  und  Meincsorts  mehreres 
verlange,  als  von  der  schweren  Last,  die  ihnen  durch  gegenwärtigen  Krieg 
auf  den  Armen  liegt,  sie  zu  befreien  und  ganz  Europa  die  Ruh  und  den 
Frieden  wiederum  herzustellen.  Allein  habe  Ich  Mir  allezeit  wohl  eingebildet, 
dass  es  ein  solches  Ende,  wie  man  jetzt  erfahrt,  haben  werde,  habe  auch 
niemals  im  geringsten  nicht  gezweifelt,  dass  der  Churfürst  nicht  völlig  und 
alle  seine  Passus  von  Frankreich  dirigiren  lasst,  auf  welche  Circumstanz  wohl 
zu  reflectiren  und  auch  künftighin,  wann  er  schon  was  Raisonnables  und 
Ehrliches  der  Apparenz  nach  vorschlagen  und  proponiren  solle,  ein  waeh- 
sames  Aug  muss  gehalten  werden.  Dass  aber  das  Verlangen,  diese  Sach  zu 
einem  Ajustement  zu  bringen,  verursacht  und  gemacht,  dass  man  bis  dahin 
kommen,  dass   auch  der  freie  Abzug   den   französischen  Truppen  gleichsam 
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schon  offerirt  worden,  über  dieses,  muss  Ich  gestehen,  habe  Ich  Mich  ziem- 
lich gewundert,  welche  Condition  Mir  gewiss    nicht  wenig,   sondern  grosses 
Nachdenken  würde  gemacht  haben,  nicht  darin  zu  willigen,  indem   diese  *o 
unbeschreiblichen   Schaden    mit  sich    gebracht,  worunter  der  geringste  nicht 
gewesen,  dass  die  in  andern  Orten  und  Ländern  stehende  feindliche  Armeen 
ja  also  verstärkt   und   dergestalt   wider  Mich   und  die  Alliirten  zu  agiren 
würden  im  Stand  gewesen  sein,  dass  keine  geringe  Macht  sufficient  hätte  sein 
können,  ihnen   Widerstand  zu   halten.   Und   sobald  Ihr  Mir  in  einer  Euerer 
vorigen  Relationen  gehorsamst  referirt,   dass  der  Chur fürst  sich  mit  einigen 
terminis  aequivocis  herausgelassen,  dass  nämlich  in  der  Execution  des  Trak- 
tates  man   auf  seine  Ehr   und  Reputation  reflectiren   und  ihm  nichts  wider 
diese  zumuthen  würde,  habe  Ich  sogleich  bei  Mir  gar  wohl  gemerkt,  wo  der 
Churfürst   diese  Explication   hinmache,   das   ist,  dass   er   nicht  obligirt  sein 
wollte,  mit  seinen  wider  die  französischen  Truppen,  welche   sich   von  seiner 
Defeusion  zurückziehen,  zu  agiren ;  habe  Mir  aber  dennoch  nicht  eingebildet 
dass  es  so  weit  kommen  sollte  und  verlangen  könnte,  dass,  nachdem  er,  ver- 
mög  eines  Vergleichs  sich  zum  Feind  declarirt,  noch  immerhin  so  angelegent- 
lich  verlangen  und   suchen   würde,  dem  Feind   solche  Vortheile  zu  machen 
und  also  zu  verstärken,  damit  er  nur  wider  die  Allianz,  in  welche  er  einzu- 
treten in   procinetu  war,  agiren  und  mehreres  incommodiren  könnte.  Daher 
denn  danke  Ich  Gott  dem  Allerhöchsten  für  Alles  und  nehme  dasjenige  gewiss 
vor  einen  Effect  seiner  göttlichen  Providcnz,  was  geschehen,  sage  Euch  aber 
dabei  und  hiemit  gnädigst,  wie  Ich  gänzlich  entschlossen  bin,  dass  Ihr  Eueres- 
orts   Euch    in    keinen    Vergleich    und     Adjustirungs-Tractat     Euch  mehr 
einlassen  sollt,   zu   welchem   Ende   Ich  hiemit  dann  revocire  und  suspendire 
diejenige  Gewalt,  die  Ich  in  Meinem  jüngsten  Schreiben  Euch  gegeben,  nicht 
zweifelnd,  dass  Meine  Alliirten  in  diesen  so  gerechten   Sentimenten  sich  mit 
Mir  conformiren,  und   weil  Uns  Gott  einen  so  glücklichen  Anfang   in  dieser 
Sach  verliehen,  dass  sie  mit  allem  Vigor,  Ernst  und  Kräften  fortfahren  und 
dem  Churfürsten  keinen  einzigen  Augenblick  Zeit  mehr  geben  werden,  damit 
er  durch  die  Beängstigung,  worin  er  sich  gar  bald  sehen  und   finden  wird, 
erfahre,  wie  dass  seine  Ideen  nur  in  einer  hochmüthigen  Ambition  und  nicht 
in  der  geringsten  Justiz  fundirt  bestehen. 

Und  so  er  nun  dahin  gebracht,  dass  er  den  wahren  Zustand  seiner 
selbst  erkennen  und  etwa  eine  raisonnable  und  moderirte  Proposition  thun 
Hesse,  welche  aber  sehr  different  von  denen  ersteren  sein  müsste,  ist  hiemit 
Mein  gnädigster  Uefehl :  dass  Ihr  solche  anders  nicht,  als  nur  zum  Referiren 
annehmen  sollet,  ohne  dass  Ihr  Euch  pro  parte  mea  in  einiges  Impegno 
einlasset,  wo  doch  allezeit  semel  pro  Semper,  diese  expresse  Condition  dabei 
sein  muss,  dass  die  Waffen  derentwegen  im  geringsten  nicht  suspendirt,  noch 
keine  militärische  Operation,  so  gering  sie  auch  sein  mag,  verschoben  (hier 
aufgehalten  werde. 

Letzt-  und  schliesslich  befehle  Ich  Euch  und  will ,  dass  Ihr  dic*e 
Meine  Sentimenten  dem  Mylord  Marlborourgh  beibringet  und  ihm  solche 
communiciret,  nicht  zweifelnd,  er  werde  seiner  Prudenz  und  Vernunft  nach 
dieselben  ganz  billigen,  just  und  nöthig  finden.  Anbei  verbleibe  etc. 

Leopold  m.  p. 
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69. 

Relation  des  Obristen  Willstorf  über  die  Belagerung  der 
Stadt  Villingen,  vom  16.  bis  22.  Juli  1704 '). 

Nachdem  der  Feind  sich  biB  in  den  6.  Tag  auf  der  Hornborgersteig- 
tind  Bentz-Kbene  aufgehalten,  in  welcher  Zeit  täglich  6  Schwadronen  vor 
der  Stadt  gestreift,  ist  er  endlich  den  14.  hujus  mit  10  ja  12  Schwadronen 
angerückt,  und  das  Ort  infestirt,  worauf  ich  Nachts  eine  Partei  zu  Pferd 
von  Bürgern  und  Officio™  ausgeschickt,  um  zu  erkennen,  ob  die  Stadt 
wirklich  infestirt  wäre,  welche  auch  die  Confirmation  zurückgebracht.  Den 
15.  eine  halbe  Stunde  vorher,  ehe  der  Feind  mit  der  Armee  angerückt, 
sind  die  von  Rottweil  mir  zugeschickten  200  Mann  nebst  50  Commun- 
dirten  zu  Pferd  gleich  hereinkommen,  darauf  der  Feind  gleich  sein  Lager 
vor  der  Stadt  geschlagen  und  Abend*  um  8  Uhr  die  Trancheen  auf  dem 
Hubenberg  bei  dem  Kreuz  eröffnet  hat ,  also  den  Polygon  von  dem  neuen 
Work  bis  der  andern  Seite  des  Riot-Thors  gefasst.  Diese  Nacht  hat  er 
seine  Arbeit  bis  auf  die  Höhe  geführt,  wo  er  selbst  die  erste  Batterie  mit 
10  Schussscharteu  gelegt.  In  der  Stadt  habe,  so  viel  möglich,  mit  Feuer 
incommodiret,  und  nach  Mitternacht  einen  Lieutenant  mit  30  Mann  aus- 
fallen lassen,  welcher  bedeckt  bis  an  die  Arbeit  kommen  konnte.  Ks  hatte 
aber  der  Feind  seine  Arbeit  mit  Cavallerie  und  Infanterie  stark  bedeckt, 
so  vorgedachter  Herr  Lieutenant  mit  Verlust  eines  Todten  und  3  Blessirten 
gezwungen  worden,  sich  zu  retiriren.  Indessen  habe  ich  meine  Dispositionen 
zeitlich  nehmen  und  dem  Feind  in  Allem  begegnen  können ,  und  meine 
Garnison,  welche  in  400  Soldaten  und  500  Bürgern  und  Bauern  bestanden, 
solchergestalt  eingetheilt,  dass  die  unnöthigen  Fatiguen  während  der  Belage- 
rung nicht  viel  schaden  konnten.  Den  16.  hat  der  Feind  seine  Arbeit  aus- 
gebessert, eine  Parallellinie  rechter  Hand  des  Berges  hinuntergezogen,  welche 
ich  doch  mit  meinen  Stücken  enfiliren  können,  daraufhin  er  Nachts  um 
10  Uhr  mit  4  halben  Karthaunen  und  12  6pfündigen  Stücken  hat  an- 
gefangen zu  schiessen  und  die  Bresche  linker  Hand  des  Riet-Thores,  so 
fi'hrittlang  gelegen,  wogegen  ich  aber  alle  Präcaution  genommen  habe  und 
die  Bresche  sowohl  durch  Abschnitte  in  den  Flanken,  als  auch  mit  Repa- 
rirung  durch  grosse  Sägbäume  und  angefüllten  MiBt  wider  des  Feindes 
Kanoniren  befestigt.  Sonderlich  aber  habe  ich  mich  der  Courtino  aller  Orten 
gebraucht,  um  Batterien  zu  machen,  wodurch  ich  den  Feind  grausam  morti- 
ficirt  habe,  denn  er  seine  gemachten  Schiessscharten  noch  hat  schlicssen 
müssen,  durch  welche  er  sehr  viel  Stück  und  Constabler  verloren  hat,  weil 
ich  ihm  allezeit  in  die  Flanken  kommen  bin.  Den  17.  hat  er,  seiner  Gewohn- 
heit nach,  die  Schiessscharten  angefangen  zu  bessern  und  den  Anfang  zu 
meinen  neuen  Batterien  unten  am  Berg  gelegt,  worauf  man  ihn  mit  dem 
kleinen  Gewehr  genugsam  hat  fassen  können,  welches  auch  verursachte, 
dass  diese  Nacht  ein  solches  Feuer  beiderseits  gewesen,  dergleichen  man 
hei  wenig  grossen  Festungen  gesehen  habe.  Den  18.  in  der  Nacht  hat  er 
2  Linien  geführt,  eine  rechter,  die  andero  linker  Hand.  Die  auf  der  rechten 
i*t  bis  auf  8  Schritt  von  dem  Graben  kommen,  und  hat  zugleich  eine  neue 
Batterie  dio  Bresche  legen  wollen,  mit  4  halben  Karthaunen  auf  den  ganzen 
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Tog  und  Nacht  ohne  Aufhören  salvunwcise  mit  4  halben  Karthaunen  und 
(I  12pfündigen  die  Bresche  mit  Gewalt  legen  wollen,  dessentwegen  ich  dann 
die  Mannschaft  nach  ordentlicher  Eintheilung  zum  Sturm  sich  fertig  zu 
halten,  verordnet.  Und  weilen  er  den  19.  nichts,  als  seine  Werke  zu  bessern, 
vorgenommen,  als  hab  ich  meine  Garnison  alle  eingctheilt,  so  dass  auch 
keine  Ablösung  die  Zeit  mehr  geschehen,  die  Bresche  aber  hab  ich  dergestalt 
befestigt,  dornt  selbe  Früh  Morgens  fester  gewesen  als  zuvor.  Worauf  dann 
der  Feind  Nachmittags  um  2  Uhr  3000  Heiter  mit  Faschinen  anrucken 
lassen ,  auch  die  Leute  zum  Sturm  ungefähr  2000  Manu  mit  fliegenden 
Fahnen  und  klingendem  Spiel  ebenfalls  noch  bei  Tag  in  die  Apnrochen 
rücken  lassen.  Ich  meinesorts  habe  ihn  nach  gemachter  Disposition  mit 
Freuden  erwartet.  Den  20.  in  der  Nacht  begann  er  mit  Feuerkugeln  zu 
spielen,  und  weil  man  dieses  nicht  vorgesehen,  als  entstund  mit  der  ersten 
Kugel  ein  Brand,  dadurch  3  Häuser  abgebrannt  sind.  Sobald  aber  die 
Weiber  in  der  Stadt  rccolligiret  haben,  haben  die  folgenden  300  Feuer- 
kugeln im  Geringsten  keinen  Schaden  mehr  gethan,  und  fiel  zugleich  ein 
starker  Regen,  welcher  verursacht,  dass  so  bald  das  Feuer  gelöscht  wurde, 
als  auch  der  Sturm  zurück  ging.  Hiebei  ist  zu  beschreiben  die  tapfere 
Resolution  der  Bürgerschaft,  welche,  da  sie  ihre  Häuser  haben  brennen 
sehen,  sind  selbe  zu  löschen  nicht  hingeloffen,  sondern  die  Bresche  und 
Wall  standhaft  defendiret,  und  man  kann  im  Gesicht  des  gerechten  Ootte- 
mit  Wahrheit  sagen,  dass  die  Garnison,  Bürgerschaft,  Weiber  und  Kinder 
einen  solchen  Muth  gezeigt,  dergleichen  mir  noch  niemals  vorgekommen. 
Früh  Morgens  sehe  man,  dass  der  Feind  den  kleinen  Zickzack  rechter  Hand 
verlassen  hat,  zweifelsohne  weil  der  Regen  einen  ziemlichen  Morast  verar 
sacht.  Den  21.  Nachts  geschah  keine  Arbeit,  wohl  aber  ein  gransamt « 
Feuer  von  Kleingewehr ,  unter  welcher  Zeit  dann  die  Stücke  aus  den 
Approchen  hat  führen  lassen,  worauf  Alles  ganz  still  wurde;  und  den  2*2- 
Früh  um  6  Uhr  geschahen  6  Flintenschüsse  aus  den  Approchen ,  und  da 
hat  der  Feind  solche  alsobald  verlassen  und  dieser  Ttägigen  Belagerung 
ein  Ende  gemacht.  Ich  habe  zwar  gleich  Cavalleric  und  Infanterie  ausfallen 
lassen,  um  zu  sehen,  ob  dem  Feind  in  der  Arrieregarde  ein  Abbruch  zn 
thun  sei,  allein  des  Feindes  Marsch  war  also  wohl  bedeckt. 

Schliesslich  setze  ich  hinzu,  dass  vom  ersten  Officier  bis  zum  letzten 
ein  jeder  die  Liebe  für  seinen  Allergnädigsten  Kaiser  und  Fürsten  in  dieser 
Action  genug  gezeigt.  In  npecio  aber  ist  nicht  genug  zu  loben,  die  grost- 
müthige  Anführung  und  Veranstaltung  Eines  löbl.  Magistrots  und  die  gross^ 
Vertraulichkeit  zwischen  der  Bürgerschaft  und  Soldatesca. 

60. 

Der  Kaiser  an  den  Prinzen  Engen.  Wien,  den  22.  Jnli  1704') 

P.P.  Ich  habe  ab  Euer  Liebden  unter  dem  27.,  4.  und  11.  Juli  abgegebenen 
wohlbehöndigten  Berichtschreiben  des  mehrorn  Inhalts  ersehen,  was  Dieselbe 
sowohl  wegen  der  Ihrerseits  bevorstehend  und  sich  ereignenden  feindlichen 
Regungen   nachriehtlich   anzeigen,   als  auch  der  gegen  Boyem  angefangenen 
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Operation  halber  gutachtlich  vorstellen,  wie  nicht  weniger,  um  dasB  dem, 
beiden  Armeen  in  Italien  und  Piemont  hart  obliegenden  Nothstand  hin- 
länglich abgeholfen  werden  möge,  sorgsam  anführen,  sodann  annebens 
occaaione  der  hungarischen  noch  immerfort  anhaltenden  Unruhe,  wegen 
Mutirung  des  alldortigen  Commandos,  auch  im  Uebrigen,  so  in  Einein  als 
Anderem  erinnern. 

Hierauf  will  Euer  Liebden  gnädigst  in  Antwort  nnverhalten,  wasmassen 
wegen  erstersagter  Mutation  des  Commando  Ich  auf  jenes,  so  Euer  Liebden 
diesfalls  gar  wohl  angemerket  haben ,  zu  reflectiren,  auch  solche,  wie  es 
Mein  Dienst  erfordern  wird,  fiirzunehmen  nicht  ermangeln  werde,  absonder- 
lich, dafern  der  anzielende  Stillstand  der  Waffen  noch  erfolgen  sollte.  Sonsten 
werden  Euer  Liebden  von  Meinom  Hofkriegsrath  des  Mehrern  informirt 
werden,  was  für  eine  Verstärkung  des  hungarischen  Kriegs-Corps  sei  vor- 
geschlagen, von  Mir  auch  genehm  gehalten  worden.  Wenn  aber  auch  dieses 
Alles  erfolgt,  wie  es  entworfen  ist,  so  können  Euer  Liebden  von  selbstcn 
aus  beiwohnender  Erkenntnis*  der  Sachen  leichtlich  ermessen ,  dass  solches 
gleichwohl  nicht  hinlange ,  auch  bei  erfolgendem  Armistitio  die  Ruhe  zu 
befestigen,  mithin  die  Getreuen  sattsam  zu  schützen,  die  Widerspenstigen 
zu  dem  Gehorsam  zu  bringen,  die  zwischen  beiden  Thailen  Wankenden  aber 
zur  Beobachtung  ihrer  Pflichten  zu  leiten,  annebens  auch  die  auswärtigen 
schädlichen  Absehen,  in  dieser  Trübe  zu  fischen,  abzukehren  und  also  in 
Allem  die  königl.  Autorität  durch  Furcht  und  Liebe  herzustellen,  wenn 
nicht  eine  mehrere  Kriegsmacht,  nach  denen  darneben  von  der  Güte  des 
Allerhöchsten  verhoffenden  glücklichen  Conjuncturen ,  noch  vor  Ende  des 
künftigen  Herbst  von  dannen  herabgeschickt  wird;  —  worauf  dann  auch  Euer 
Liebden  nach  vorscheinender  Gelegenheit  bedacht  sein  wolle. 

Belangend  die  beiden  Armeen  in  Lombardia  und  Piemont  und  deren 
Nothstand,  haben  Euer  Liebden  gar  wohl  gethan,  dass  Dieselbe  Mir  solchen 
repräsentiren  wollen.  Es  ist  Derselben  aber  zur  Genüge  bekannt,  wie  wider- 
wärtig bishero  die  Conjuncturen  gewesen  sind,  also  dass,  so  gern  Ich  auch 
hätte  wollen,  nicht  habe  können,  wie  es  die  Nnth  erheischt  hätte  und  noch 
erfordert,  die  hülfliche  Hand  bieten.  Wasgestalten  aber  nun  über  den  dem 
Feind  nächst  Donauwörth  versetzten  glücklichen  Streich  bei  sich  äusserndem 
Vorschein  besserer  Beschaffenheit  der  Sachen ,  ein  und  andere  Anstalt  zur 
Verstärkung  des  Corpo  in  der  Lombardia  sei  verfüget  worden,  werden  Euer 
Liebden  gleichfalls  von  ersagten  Meinem  Hofkriegsrath  mit  mehreren  Um- 
standen sein  berichtet  worden,  und  werde  Ich  auch  wegen  dessen  fernweiterer 
Erhaltung  alle  sorgfältige  Vorsehung  vorkehren  lassen ;  gestalten  dann  Meine 
Hofkammer  gemessen  beordert  ist,  damit  sie  daran  nichts  erwinden  lassen 
wollte,  wie  dann  auch  dieselbe  erstersagtem  Corpo  noch  dieser  Tage  eine 
Rimessa  von  Einhunderttausend  Gulden  übermachen  wird  und  zugleich  die 
in  Piemont  creditirten  Viermalhunderttausend  Gulden  bereits  abgeführet  hat, 
auch  rlie  letzthin  von  Neuem  aufgenommenen  sechstausend  Doppien  zu 
bezahlen ,  die  benöthigten  Dispositiones  macht.  Einigen  Succurs  von  Volk 
aber  nach  Piemont  zu  bringen,  ist  Euer  Liebden  wohl  wissend,  dasB  solches 
dermalen  nicht  thunlich  sei ;  jedoch  ist  man  daran,  dass  die  dahin  destinirte 
Rimonta  mit  allem  Fleiss  fortgebracht  werde.  Was  Ich  aber  wegen  obgesagter 
Verstärkung  des  Lciningischen  Corpo,  wie  auch  in  Anderem  Meines  General- 
Lieutenants    und    Feldmarechallen    Markgrafen    zu    Baden    Liebden  ge- 
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schriebt»)  habe,  thue  Euer  Liebden  zu  Dero  Nachricht  biemit  durch  de» 
Beisehluss  communiciren ,  aus  dem  Allen  dann  Dieselbe  abnehineu  werden, 
dass  man  derzeit  an  nichts  erwinden  lasse,  was  immer  zu  des  eroagten 
Corjio  besseren  Stand  gedeihen  mag,  und  wann  gegen  Bayern  die  Sache 
den  abzielenden  Zweck  gewinne,  so  wird  alsdann  noch  weitere  Mass  abzunehmen 
sein,  auch  den  Krieg  in  Italien  zu  einem  glücklichen  Ende  zu  bringen. 

Dahero  dann  Euer  Liebden  gar  vernünftig  gehandelt ,  dass  Selbige 
sowohl  Seiner  des  Markgrafens  von  Baden  Liebden,  als  durch  den  Grafen 
von  Wratislaw  den  Duc  de  Marlborough  immer  angemahnet  haben 
und  noch  darob  seien,  Beide  anzutreiben,  auch  von  ihnen  das  Concerto  auf 
allen  Fall  zu  wissen,  damit  man  den  erhaltenen  Vortheil  und  die  habende 
Supcriorität  der  Kräfte  zu  weiteren  ungesäumten  Progressen  anwenden 
möge,  indem  ohne  allerseits  verlässlich  gefasstes  Vernehmen  und  Abseben 
in  den  Operationen  nicht  wohl  fürzugehen. 

Und  auch  nicht  ohne  ist,  was  Euer  Liebden  melden,  dass  man  da* 
bayerische  Unwesen  nicht  werde  abthun  können,  wann  man  sich  etwa  mit 
einer  Belagerung  aufhalten,  und  nicht  allstets  den  Feind  verfolgen,  auch  wo 
möglich  angreifen  wollte,  um  dessen  Macht  im  Feld  über  einen  Haufen  iu 
werfen,  worauf  dann  das  Uebrige  mit  göttlichem  Beistand  von  Selbsten 
folgen  und  sich  ergeben  wird.  Welchemuach  also  Euer  Liebden  mit  solchen 
Dero  Erinnerungen  noch  weiters  continuiren,  auch  was  erdeuteter  Graf  von 
Wratislaw  hierunter  erspriesslich  beitragen  solle,  an  die  Hand  geben  wollen. 

Endlich  aber  auf  Euer  Liebden  eigene  Station  zu  kommen,  so  find« 
ich  von  Selbiger  alle  Anstalten  so  vernünftig  als  vorsichtig  eingerichtet,  um 
alle  die  Schwierigkeiten  zu  übersteigen,  welche  billig  eine  so  weitläufige 
Linea  und  die  vorstehende  starke  feindliche  Macht  geben  und  machen 
können ;  thue  also  alle  Dero  Dispositiones  allerdings  approbiren,  werde  auch 
Meiner  Hofkammer  gemessen  mitgeben,  auf  dass  selbige  das  Amodiations-Werk 
darob  mit  allen  Kräften  instant  erhalte,  um  dass  sowohl  Meine  eigene», 
als  die  churpfiilzischen  Truppen,  sammt  denen  Garnisonen  ihren  Unterhalt 
au  Proviant  richtig  haben  mögen,  wie  dann  auch  im  Übrigen  Meine  gänz- 
liche Zuversicht  in  Euer  Liebden  Prudenz,  Vigilanz  und  tapferes  Beitban 
gesetzet  ist,  Dieselbe  Ihresorts  fernerhin  Alles  bewirken  werden,  was  Mein 
Dienst,  des  gemeinen  Wesens  Wohlfahrt  und  darauf  beruhende  allgemeine 
Kettling  erheischen,  und  verbleibe  Deroselben  mit  vetterlichen  Huldcn  und  allem 
Guten  wohl  beigethan.  Gegeben  in  Meiner  Stadt  Wien,  den  zwei  und 
zwanzigsten  MonatBtag  Juli,  im  siebenzehnhundert  und  vierten  Jahr. 

Leopold  m.  j». 

P.  S. 

Habe  Euer  Liebden  auch   nicht   bergen   wollen,   wasmassen   auf  Dero 
•  und  Seiner   des  Markgrafens   von  Baden  Liebdon  Befinden,   über   das  *••» 

Meinem  deputirten  Hofkriegsrath  abgestattetc  Referat,  in  allweg  zu  Meinem 
Dienst  nützlich  und  nöthig  erachte,  dass  der  Würzburgische  Tractat  bis  iu 
Ende  des  Krieges  prolongirt  werde;  inmassen  dann  auch  mit  ehesten  darum 
das  Weitere  an  des  Bischofens  Liebden  ergehen,  Meine  Hofkammer  und 
Commissariat-Amt  aber,  der  Richtigkeit  der  Bezahlung  halber,  das  Behörige 
überlegen  solle.  Datum  ut  in  litteris. 

Leopold  m.  p. 
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61. 

Bericht  des  Grafen  Wratislaw  an  den  Kaiser.  Feldlager 
bei  Friedbergr,  den  30.  Juli  1704  ■). 

P.  P.  Aus  meinen  ordinari  Relationen  werden  Euere  kaiscrl.  Majestät  ersehen 
haben,  dass  wir  den  23.  allhier  angelangt  und  Beither  dahicr  campirt,  ohne  einige 
weitere  Resolution  zu  nehmen,  oder  Parteien  zur  Verderbung  des  feindlichen 
Landes  auszuschicken,  wegen  welches  dem  Marlbor ough  öfters  zugeredet, 
larauf  aber  zur  Antwort  bekommen,  dass  die  Projecto  K.  k.  M.  General- 
Lieutenant,  als  Landeskundigen,  und  nicht  ihm  zu  machen  gebührete.  Von 
Seiten  des  Markgrafen  herentgegen  habe  ich  gehört,  dass  der  Friesen  und 
Baron  Förster  aussprengeten,  man  hätte  den  Prinzen  L  o  u  i  s  anhergeführt , 
und  er  erwartete,  was  man  weiters  mit  ihm  wird  machen  wollen. 

Mittlerweile  sind  Schreiben  von  dem  Prinzen  von  Savoyen  vom  23. 
angelangt,  welcher  meldet,  dass  er  mit  denen  Preussen  diesen  Tag  zu  Rott- 
weil  angekommen,  und  wie  dieses  der  Tallard  vernommen,  so  hätto  er 
eb-n  diesen  Tag  die  Belagerung  von  Villingen  aufgehoben  und  seinen  Marsch 
besser  herunter  gegen  Tuttlingen  fortgesetzt,  auf  welche  Weise  er  eher  als 
•ler  Prinz  EugeniuB  Ulm  erreichen  dürfte;  folgentlich  wäre  die  Conjune- 
tion  nicht  mehr,  ausgenommen  von  unserer  Seite,  zu  verwehren. 

Bei  diesen  Umständen,  da  ich  gesehen,  dass  Niemand  nichts  wollte 
proponiren,  habe  ich  dein  Marlborough  drei  Vorschläge  gethan,  die  ich 
auf  sein  Begehren  schriftlich  aufgesetzt,  und  E.  k.  M.  allhier  überschicke ; 
jedoch  habe  gemeldeten  Marlborough  gebeten,  da  er  es  dem  Markgrafen 
•  ommunicirt,  nicht  zu  sagen,  dass  sie  von  mir  sind  gemacht  worden,  welches 
er  auch  versprochen  und  zu  diesem  Ende  von  seinem  Secrctario  abcopireu 
lassen. 

Das  Erste,  nämlich  die  zwei  Ufer  vom  Lech  zu  halten,  ist  des  Prinzen 
von  Savoyen  mir  unter  der  Hand  überschickter  Vorschlag,  welcher  ohne 
Zweifel  der  beste  ist;  allein  beide  commandirende  Generale,  welche  sich 
schon  zu  Ulm  separiren  wollen,  und  einer  ober  Memmingen,  und  der  andere 
gegen  Donauwörth  zu  gehen  gemeint  waren,  haben  jetzt  ein  Bedenken,  sich 
^u  separiren,  da  doch  beide  Armeen  durch  geschlagene  Brücken  solche  C'om- 
munication  mit  einander  halten,  dass  dieselben  gleichsam  für  Eine  könnten 
gehalten  werden. 

Das  Andere,  nämlich  München  zu  attakiren,  wäre  des  M  a  r  lb  o  r  o  u  g  h's 
Verlangen;  allein  weil  der  General-Lieutenant  zu  dato  nicht  weiss,  wie  viel 
schwere  Artillerie  er  sich  getraut  zusammenzubringen,  noch  die  Zeit  benennen 
kann,  wann  man  es  würde  vor  München  zusammenbringen,  so  würde  dieses 
Hissegno  grossem  Kisico  unterworfen  sein. 

Das  Dritte,  die  Belagerung  Ingolstadt  vorzunehmen,  scheint  das  Leichteste 
und  Practicabelste,  und  wenn  man  in  Regensburg  Garnison  hat,  so  würde 
man  sich  dadurch  des  meisten  Donaustromes  bemeistern,  Franken  und  Böhmen 
bedecken,  wie  nicht  weniger  des  Churfürsten  Dissegni  wider  Oesterreich 
unterbrechen   und  allezeit   einen  Fuss   in  Bayern  behalten;  also  zwar,  dass 


')  Kriegs-Archiv,  Diplomatische  Acten,  1704;  Fase.  VII.  7. 
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der  Freund  und  Feind  aus  diesem  Lande  subsistiren  müsstcu,  welche»  u«>th- 
wendig  dessen  Ruin  nach  sieh  ziehen  würde. 

Der  Markgraf  ist  den  26.  bei  Marlborough  gewesen,  aber  in  sehr 
übler  Laune,  und  er  thut  sich  unter  Anderm  beklagen,  dass  man  jetzt  wiederum 
Truppen  nach  Italien  schickt,  die  da  nicht  stark  genug  sind,  den  Herzog 
von  Savoyen  zu  secundiren;  herentgogen  könnten  sie  mit  Ruinirung  d«  * 
Landes  uns  helfen,  den  Churfürsten  zu  einein  Vergleich  zu  bringen,  unl 
wann  dieser  einmal  geschehen,  so  würde  man  im  Stande  sein,  ein  grosses 
Corpo  nach  Italien  zu  schicken.  Auf  diese  Weise  aber  wird  man  weder 
ein  noch  anderer  Seiten  die  Sache  gänzlich  ausmachen.  Er  hat  sich  auch 
gegen  mich  boschwert,  dass  man  ihn  zu  Wien  so  stark  diffamire  und  ge- 
schworen, wann  man  ihn  zu  chagriniren  wird  continuiren,  so  sei  er  capabe!. 
mitten  iu  der  Campagne  zu  resigniren  und  wegzugehen.  Ich  habe  gesucht, 
ihn  mit  guten  Worten  zu  besänftigen,  und  so  viel  zuwege  gebracht,  dass  tr 
dcB  anderen  Tages  ein  schriftliches  Project  mitzubringen  versprochen. 

Ich  habe  oben  gemeldet,  man  nage,  dass  man  den  Markgrafen  hätt< 
anhergeführt.  Damit  also  E.  k.  M.  vollständig  informirt  sind,  was  dieses  sei 
so  muss  ich  alleruuterthänigst  berichten,  dass,  nachdem  sich  die  Negx>tiatioD 
mit  dem  Churfürsten  zerschlagen,  Rain  am  Tage  meiner  Zurückkunft  zu 
beschiessen  angefangen  worden,  und  den  anderen  Tag  capitulirt ;  *o  hat* 
ich  gedrungen,  man  mochte  den  dritten  Tag  darauf  gleich  marschiren,  in 
welche»  beide  commaudirende  Generale,  obzwar  der  Markgraf  nicht  ohw 
Difficultät,  darein  gewilligt;  allein  er  wollte  gegen  Aichach  über  Neuburc 
und  von  dort  linker  Hand  besser  in  das  Land  gehen,  um  dasselbe  zu  ruinireu 
Worauf  ich  ihm  vorgestellt,  dass  ich  jetzt  beiderseits  diesen  Weg  gemacht 
habe,  und  wenn  man  nicht  über  Neuburg,  sondern  gerade  auf  Aichach  g»  bei 
wollte,  so  würde  man  dabei  zwei  Märsche  gewinnen,  welches  bei  jetzigeu 
Conjuncturen  sehr  viel  austragt;  ob  man  alsdann  von  Aichach  besser  in  da 
Land  oder  auf  Friedberg  gerade  gegen  den  Churfürsten  überraarschire»  wollt? 
Hesse  ich  dahingestellt  sein.  Allein  geht  man  weit  von  dem  Churfürsten.  so 
wird  derselbe  demTallard  eutgegenmarschiren  können  und  der  Prinz  von 
Savoyen  Gefahr  leiden,  geschlagen  zu  werden.  Ist  man  berer.tgegen  za 
Friedberg,  so  kann  der  Churfürst  sich  von  Augsburg  nicht  rühren,  und  da? 
Land  kann  hinter  uns  durch  Detachcments  ruinirt  werden,  zu  welchem  Eudo 
die  Detachcments  besser  als  die  grossen  Armeen  sind;  wie  denn  der  Mark- 
graf dieses,  als  wir  zu  Aichach  waren,  alsdann  selbst  approbirt  und  propo 
nirt  hat. 

Den  27.  hat  der  Markgraf  auf  seiner  Seite  einen  grossen  Kru-gsrath 
gehalten,  und  alle  Genoralc  —  Niemanden  davon  ausgenommen  —  dam 
berufen,  wo  die  Frage  proponirt  worden,  was  nach  Ankunft  des  Tallar-1 
zu  thun  sei,  welcher  Modus  zu  nichts  als  auf  künftige  Entschuldigung  angv 
sehen  ist,  und  auf  diese  Art  ist  unmöglich  ein  Secrctum  zu  halten.  Di»'*cc 
Tag  hat  der  General-Lieutenant  bei  Marlborough  gespeist  und  ihn. 
gesagt,  dass  alle  Generale  der  Meinung  wären,  man  sollte  Rayern,  so  viel 
man  kann,  ruiniren  und  alsdann  jenseits  der  Donau  auf  Ulm  marschiren  od  1 
diese  Stadt  belagern,  wodurch  Frankreich  alle  Communication  mit  Bayern 
wird  benommen  werden,  welches  der  Hauptzweck  wäre,  und  man  müsste  A\f 
Artillerie  von  Mainz  und  die,  so  zu  Neuburg  ist,  zu  diesem  Ende  hinauf 
kommen  lassen. 
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Marlboroug h  fragte,  ob  nicht  ehender  der  Churfürat  diesseits,  nie 
wir  jenaeita,  zu  Ulm  sein  könnte,  und  wenn  dieses  gOBchehete,  ao  wäre  ja 
die  ganze  Campagne  verloren  ?  Welches  Eiatere  der  Markgraf  gestanden  und 
auf  das  vermeldet,  man  hätte  Kaiserawerth  weggenommen,  ungeachtet  der 
Feind  einerseits  gestanden,  al8o  würde  man  es  eben  auf  diese  Weise 
emportiren  können.  Allein  Marlborough  war  mit  diesen  Raiaoncn  nicht 
zufrieden,  sondern  proponirtc  ihm,  ob  nicht  besser  sei,  dass  der  Prinz  von 
Savoyen  mit  seinen  20  Bataillonen  und  GO  Escadronen  die  Donau 
hinunterkomme,  die  groaae  Armee  mit  so  viel  Cavallerie,  ala  er  für  gut 
befindet,  verstärke,  mit  der  Infanterie  aber  Ingolstadt  belagere;  die  grosse 
Armee  könnte  bleiben,  wo  sie  ist,  und  ehe  Tallard  kommt,  könnte  man 
durch  Detachements  ganz  Bayern,  soweit  man  hinter  der  Ammer  kann,  ver- 
sengen und  verbrennen  —  waa  dieaerseits  aber  der  Ammer  ist,  für  die 
Subsistenz  unserer  Armee  conaerviren.  Wann  T a  1 1  ar  d  augekommen,  so  zieht 
man  die  Detachements  wieder  an  uns  und  thut  dem  Churfüraten  die  Passage 
de»  Lechs  disputiren,  so  gut  man  kann ;  geht  der  Churfürat  aber  hinüber, 
so  inarschirt  die  grosse  Arme«;  mit  ihm  in  gleicher  Höhe,  macht  ihm  Front 
überall,  und  wollen  die  FranzoBen  zu  einer  Action  komineu,  ho  musa  man  ihnen 
entgegengehen  und  eine  Bataille  in  Gottes  Namen  liefern.  Hat  man  einmal 
Ingolstadt  weggenommen,  so  muss  man  Brücken  über  den  Lech  machen, 
die  Armee  auf  etliche  Tage  mit  Brod  verschen  und  dieserseits  der  Donau 
herauf  gegen  Ulm  marachiren ,  unterdessen  auch  die  zu  Mainz  zurück- 
gelassenen Stücke  gegen  Heilbronn  bringen ;  denn  wann  einmal  Ingolstadt 
über,  und  Regensburg  besetzt,  so  ist  die  Donau  fast  gesperrt  und  man  hat 
weder  wider  die  Erbländer,  noch  gegen  Franken  etwas  zu  befürchten.  Die 
Reputation  der  Waffen  würde  dadurch  erhalten  und  der  Krieg  in  Bayern 
selbst  gemacht  werden,  wodurch  das  Land  nothwendig  in  den  grüssten 
Ruin  verfallen  muBs. 

Der  Markgraf  hat  Marlborough  geantwortet,  er  wolle  auf  diese 
Proposition  gedenken,  allein  der  Prinz  von  S  a  v  o  y  c  n  könnte  nicht  auf  Ingol- 
stadt kommen,  denn  er  dieser  Truppen  wider  V illcroy,  wenn  derselbe  in 
Württemberg  wollte  einfallen,  vonnöthen  hätte. 

Marlborough  hat  replicirt :  wonn  mau  zwei  Armeen  müsse  haben, 
um  Villeroy  zu  obaerviren,  ao  dürfte  diese  Campagne  übel  ablaufen,  und 
wenn  diesea  geschieht,  ao  wird  daa  ganze  Werk  der  Alliirten  über  ein  Haufen 
gehen.  E8  wäre  unmöglich,  alle  Dörfer  in  Deutschland  zu  bedecken,  und  der 
(iraf  von  Nassau  hätte  30  Bataillone  und  30  Eacadronen  zu  einer  Defensive; 
<ler  groase  Endzweck  sei  dermalen,  der  Hauptaache  zu  helfen,  und  wenn 
Ingolstadt  über,  so  wird  man  den  Villeroy  bald  aua  dem  Württembergi- 
schen jagen;  denn  wie  Tallard  oben  gewesen,  war  ein  Anderes,  und  wenn 
er  herkommt,  wieder  ein  Anderes. 

Der  General-Lieutenant  ist  mit  diesem  weggegangen  und  alsdann  mir 
sagen  lassen,  ob  ich  den  28.  nicht  wollte  zu  ihm  kommen,  denn  er  hätte 
mit  mir  zu  reden. 

Den  27.  in  der  Nacht  habe  ich  meinen  Pagen  an  den  Prinzen  von 
Savoyen  geschickt,  welchem  Alles  ausführlich  überachrieben  und  im  Namen 
<les  Marlborough  aeine  Meinung  darüber  verlangt,  auch  gebeten,  sobald 
er  aeine  Armeen  verlassen  kann,  zu  uns  zu  kommen,  um  das  Weitere  zu 
«oncertiren. 
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Ich  mu8B  E.  k.  M.  auch  berichten,  dass  Marlborough  den  2k 
durch  Herhipsch  an  den  Reich  ard  schreiben  lassen,  welches  ich 
nicht  verliindern  wollen  noch  können;  denn  Marlborough  hat  dieses  zu 
Heiner  Justification  in  England  und  Holland  vonnöthen,  und  wenn  ich  e^ 
hätte  zu  verhindern  gesucht,  so  würde  er  eB  dennoch  durch  einen  anderen 
('anal  gemacht  und  ich  die  Confidenz  verloren  haben.  So  aber  habe  ich  ds> 
Schreiben  an  Reich  ard  selbst  aufgesetzt,  und  die  Antwort  ist  darauf  er- 
folgt, wie  wir  es  vorgesehen  und  die  Beilagen  zeigen.  Man  sieht  daran«. 
d:iss  der  Churfürst  nichts  sucht,  als  die  Zeit  zu  gewinnen,  derentwegen  denn 
Marlborough  durch  mich  Dero  General-Lieutenant  den  28.  proponiren 
lassen,  ob  nicht  ein  Jedweder  von  ihnen,  um  nicht  weiten  amusirt  zu  werdeu. 
wollte  15  Escadronon  geben,  die  da  gegen  Abend  thäten  aufbrechen,  ujii 
das  ganze  Land  hinter  der  Ammer  so  viel  möglich  zu  ruiniren. 

Als  ich  dieses  dem  Markgrafen  proponirt,  hat  derselbe  sehr  gestutit 
und  mich  befragt,  ob  man  denn  keine  Repressalien  habe  zu  befürchten  ?  Irh 
antwortete,  der  Krieg  bringete  freilich  Repressalien  mit  sieh;  allein  bei  diewr 
des  Churfürsten  Hartnäckigkeit  wäre  dermalen  zu  thun,  entweder  das  Hau.« 
Oesterreich  oder  das  Haus  Bayern  zu  ruiniren;  ganz  Europa  nehmt 
Anth.  il  an  der  Conservation  des  Enteren,  folgentlich  müsse  man  alle  Wege 
suchen,  mit  dem  Letzteren  ein  Ende  zu  machen.  Der  Markgraf  fragte,  ob 
man  nicht  wollte  eher  sehen,  was  T  all  ard  wird  machen?  Ich  antwortete, 
wenn  man  so  lange  will  warten,  so  wäre  alsdann  zu  spät,  ein  Detachement 
über  die  Ammer  zu  schicken.  Der  Markgraf  fragte  ferner«,  was  denn  der 
Herzog  von  Württemberg,  welcher  exponirt,  dazu  sagen  wird?  Ich  aut 
wortete,  man  werde  ihn  nicht  fragen,  und  er  selbst  hätte  in  dem  gehaltenen 
Kriegsrath  die  Ruinirung  des  Bayerlandes  votirt.  Der  Markgraf  sagte  weiter?, 
es  wäre  nicht  vonnöthen,  so  viele  Truppen  zu  schicken,  er  könnte  niclt 
lf>  Escadronon  detachiren,  weil  er  nichts  im  Lager  würde  behalten;  seine 
Leute  könnten  mit  dem  linken  Flügel  nicht  gleiche  Dienste  thun,  weil  sie 
nach  dem  Detachement  vor  den  Prinzen  Eugen  viel  schwächer  wirer- 
Ich  antwortete:  er  könnte  schicken,  was  er  wollte;  je  mehr  Trupp  u 
mitgehen,  je  sicherer  sind  sie,  und  je  mehr  Land  können  sie  embarrassiren 
dieses  Detachement  würde  wieder  zurückkommen  und  ich  wüsste  nicht,  n» 
was  man  anjetzo  die  Truppen  im  Lager  vonnöthen  hätte.  Uebrigens  wir-- 
diese  Expedition  ein  Benefleium  der  Truppen,  die  da  mitgehen,  und  es  «tun de 
bei  ihm,  mitzuschicken  wen  er  wollte;  der  M  a rl  b  o  r o u  g h  würde  mit  ier 
«einigen  einen  Feldmarsehall-Licutenant  schicken,  und  glaubte,  er  sollte  eim-c 
General  von  der  Cavallerie  dazu  beordern,  damit  die  Kaiserlichen  alh-wri'. 
das  Coinmando  hätten.  Mit  diesem  gab  der  Markgraf  sich  zur  Ruhe  avi 
sagte:  weil  Marlborough  es  also  will,  so  wird  er  auch  1000  Comraandirt- 
mitschicken. 

Nach    diesem   fing   man  an,  von  denen  Operationen  zu  reden  und  der 
Markgraf  proponirte   die  Belagerung  Ulm,  wo  die  ganze  Armee  sollte  hin 
marschiren. 

Ich    antwortete,   dass  dieses   Dissegno   freilich   das   vornehmste  wäre, 
allein  ich  bat  ihn,  er  wolle  mir  eine  Erläuterung  wegen  der  Exemtion  geben 

1.  Wann  die  Artillerie  von  Mainz  und  Nürnberg  könne  vor  Tim  sein 

2.  Ob  der  Churfürst  uns  dieserseits  der  Donau  nicht  kann  vorkomro.  n 
und  sich  hinter  oder  vor  Ulm  postiren  ? 
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3.  Wenn  dieses  nicht  geschieht,  und  der  Churfürst  bei  Ingolstadt  über 
diu  Donau  geht  und  sich  gegen  Nürnberg  und  Würzburg,  oder  aber  gegen 
Rohmen  oder  Oesterreich  wendete,  was  alsdann  zu  thun  sei,  absonderlich,  da 
die  Kanonen  nicht  können  vor  4  Wochen  vor  Ulm  sein? 

4.  Ob  es  rathsam  sei,  den  Krieg  aus  Bayern  wiederum  nach  Schwaben 
xu  ziehen? 

Der  Markgraf  sagte,  er  könnte  mir  auf  diese  Diffieultäten  nicht  ant- 
worten, denn  er  könnte  einen  sicheren  Ausgang  wegen  der  Belagerung  Ulm 
nicht  versprechen,  noch  denen  allegirten  Uebeln  remediren;  also  wäre  er 
auch  des  M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h's  Meinung  wegeu  Ingolstadt,  und  er  hätte  zu 
dato  Alles  gethan,  was  man  gewollt,  würde  en  also  noch  thun;  denn  zu 
Wien  würde  man  ihn  zerreissen,  wenn  er  sollte  aus  Bayern  gehen,  und  die 
('ampagne  würde  endlich  bald  ein  Ende  nehmen.  Ich  antwortete :  Ich  wüsste 
nicht,  was  er  durch  das  Erstere  vermeint,  ich  wüsste  von  keiner  Differenz, 
als  das»  man  anfänglich  die  Armee  hat  zertheilen  wollen,  um  über  die  Donau 
und  Lech  mit  Sicherheit  zu  kommen ;  jetzt  wäre  man  über  beide  Flüsse,  also 
könnte  er  thun,  was  er  zuvor  hat  thun  wollen,  und  im  Uebrigen  niüsste  man 
sich  nicht  daran  kehren,  waB  man  zu  Wien  redet,  sondern  das  thun,  was 
E.  k.  IL  Dienst  mit  sich  bringt.  Der  Markgraf  sagte,  er  wüsste  nicht,  was 
man  mit  ihm  für  ein  Spiel  Bpielete.  Ich  antwortete:  Ich  begreife  nicht,  was 
er  durch  dieses  Spiel  sagen  wollte,  denn  wenn  es  auf  E.  k.  M.  angesehen, 
so  wäre  ich  gezwungen,  ihm  zu  sagen,  dass  E.  k.  M.  ihm  hundert  Gnaden 
tliätcn,  und  der  Expressionen,  deren  Sie  sich  in  Ihrem  Schreiben  gegen  ihn 
gebraucheten,  und  über  die  Manier,  mit  welcher  Sie  mit  ihm  umgingen, 
könnte  er  sich  mit  Fug  nicht  beklagen.  Wenn  es  aber  auf  mich  oder  auf 
Diejenigen,  so  bei  der  Armee  sind,  angesehen  ist,  so  thäte  er  wohl,  sich 
darüber  zu  eipliciren ;  denn  ich  sehetc  nichts  Anderes,  als  dass  man  vor  ihm 
viel  Respect  habe  und  nicht  ein  Mehrere»  haben  könnte,  wann  er  selbst  ein 
Herr  vom  Hause  Oesterreich  wäre.  Der  Markgraf  sagte,  es  hätte  nicht 
den  Verstand  auf  diejenigen,  welche  allhiei  wären,  sondern  auf  Wien.  Ich 
antwortete,  man  müsse  die  Gemeinen  nicht  mit  E.  k.  M.  confundiren,  und 
ich  hätte  schon  gesagt,  er  hätte  sich  mit  Ursache  über  E.  k.  M.  nicht  zu 
bek lagen.  Der  Markgraf  Hess  den  Discurs  fallen  und  sagte,  die  Operation  von 
Ingolstadt  wäre  nicht  so  leicht,  man  müsste  Bich  darüber  recht  verstehen, 
und  der  Prinz  von  S  a  v  o  y  e  n  könnte  nicht  herunterkommen. 

Ich  antwortete,  es  wäre  billig,  dass  man  sich  darüber  verstünde,  und 
wenn  er  mir  sagen  wird,  in  was  ich  ihm  dienen  kann,  so  will  ich  mich 
gebrauchen  lassen.  Was  des  Prinzen  von  Savoyen  Anherkunft  anbelange, 
eehete  ich  nicht,  dass  man  50  Bataillone  und  90  Escadronen  wider  den 
Villeroy  vonnöthen  hat,  dessen  Armee,  nach  dem  was  über  dem  Rhein 
zurückgeblieben  und  mit  dem  Tallard  gekommen,  ihrer  eigenen  Aussagt! 
nach,  nicht  über  20.000  Mann  sein  könnte. 

Und  wenn  mau  nicht  die  20  Bataillone  und  60  Escadronen  kann  her- 
unter nehmen,  so  solle  man  wenigstens  kommen  lassen,  was  man  wird  für 
thtinlich  finden,  Der  Markgraf  sagte:  Nichts  kann  man  kommen  lassen,  denn 
wenn  man  es  thut,  so  wird  man  den  Herzog  von  W  ü  r  1 1  e  m  b  e  r  g  verlieren. 
Ich  antwortete:  Dieses  wäre  ein  Unglück,  jedoch  wäre  besser  den  Herzog 
von  Württemberg,  als  die  See-Potenzen  zu  verlieren,  welches  unfehlbar 
geschehen  würde,  wenn  dio  Campagne  mit  aller  dieser  Macht  vergeblich  sollte 
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ablaufen.  Der  Markgraf  sagte:  Ehe  der  Herzog  von  Württemberg  sich 
wird  lassen  verbrennen,  so  wird  er  denen  Franzosen  Thür  und  Thor  öffnen. 
Ich  schupfte  die  Achseln  und  antwortete :  Man  sei  gezwungen,  wider  den 
Churfürsten  in  Bayern  Krieg  zu  führen,  uud  man  würde  ein  Gleichmäasiges 
zu  thun  gezwungen  Bein,  wider  den  Herzog  von  Württemberg,  den  wir 
eben  wie  die  Franzosen  verbrennen  können.  Der  Markgraf  sagte,  er  redete 
nicht  für  das  Seinige,  denn  es  wäre  längst  sacrificirt ;  allein  diese  Maxime 
wäre  agr6able  für  die  Schwaben,  die  sich  für  des  Hauses  von  Oesterreich 
Interessen  sacrificireten,  und  ich  hätte  wohl  zu  reden,  denn  Böhmen  würde 
durch  Ingolstadt  ausser  Gefahr  gesetzt.  Ich  antwortete,  meine  Armetey'i 
käme  hier  nicht  in  Connideration,  ich  dienete  meinem  Herrn  mit  diesem  Eifer, 
wie  ein  ehrlicher  Mann  schuldig  ist,  ohne  auf  das  Seinige  zu  gedenken;  der 
Krieg  sei  ein  Uebel,  und  ein  Uebel  könne  Niemand  agreable  sein;  man 
müsse  sehen,  zu  schützen,  was  man  kann;  wenn  aber  etwas  brennen  solle, 
ho  sei  besser,  dass  Württemberg  für  die  Freiheit  Europa's  brennt,  ab  alK* 
E.  k.  M.  Erbländer.  Diese  Maxime  sei  auch  eine  Maxime  für  den  Herzog 
von  Württemberg  selbst;  denn  wann  der  Krieg  wohl  ablauft,  so  wird 
der  Herzog  etwaB  weniger  Einkommen  haben,  jedoch  allezeit  ein  regierender 
Herr  verbleiben;  bekommt  hcrentgegen  Frankreich  die  Oberhand,  so  wird  man 
kaum  aus  ihm  einen  schlechten  Duc  oder  Prineo  machen.  Der  Markgraf  sagte, 
es  wäre  schon  Alles  gut,  jedoch  den  es  trifft  und  der  Alles  verliert,  dem 
geschieht  schwer.  Der  Prinz  von  S  a  v  o  y  c  n  habe  das  Commando  oben  über 
sich  genommen,  daher  wäre  nöthig,  wegen  der  obigen  Conferenzcn  sein« 
Meinung  zu  vernehmen,  welches  ich  billigte,  und  ihn  gebeten,  derentwegen 
Jemand  an  ihn  zu  schicken. 

Nach  diesem  hat  man  von  anderen  Materien  geredet,  und  der  Markgraf 
ist  wiederum  in  ziemlich  guten  Humor  gekommen,  jedoch  habe  bemerkt,  das* 
der  Markgraf  den  Prinzen  von  Savoyen  bei  dem  obigen  Commando,  nicht 
aber  allhier  haben  will. 

Gegen  1  Uhr  kam  Marlborough,  um  alldort  zu  speisen,  wo  man 
wiederum  dergleichen  Discurso  geführt,  und  bei  dem  Essen  hat  der  Markgraf 
zweimal  den  Marlborough  heimlich  gefragt,  ob  man  denn  brennen  solle? 
welches  denn  Marlborough  für  nöthig  zu  sein  befunden  und  allezeit  anf 
das  Detachement  gedrungen. 

Eine  Stunde,  nachdem  Marlborough  in  seinem  Quartier  zurück  war. 
kam  Friesen  und  begehrte  mit  demselben  allein  zu  reden,  wo  er  ihm,  wie 
ich  nachgehends  vernommen,  vorgetragen,  dass  der  Markgraf  wegen  zu 
befürchtenden  Consequenzen  nicht  für  gut  finde,  des  Churfürsteu  Land  ta 
verbrennen,  sondern  man  würde  besser  thun,  den  änderten  Tag  aufzubrechen, 
sich  gegen  Ingolstadt  zu  nähern  und  abzuschneiden,  dass  keine  weitere  Be- 
satzung hineinkomme,  zumalen  die  jetzige  in  gar  weniger  Mannschaft 
bestehen  soll. 

Marlborough  schickte  gleich  um  mich,  und  als  ich  kam,  Hess  er 
den  Friesen  nochmal  die  Post  wiederholen;  allein  F  r  i  e  s  e  n  änderte  s«in< 
Proposition  und  sagte:  der  Genoral -Lieutenant  liese  (las)  des  M  a  r  1  b  o  ro  u  g  h  * 
Consideiation  nochmal  über,  und  proponirte  alsdann  den  Abmarsch,  dies« 
aber   Alles   mit  solchem   Embarras   und  Veränderung  der  Farben,  dass  ich 
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darüber  erstaunte.  Marlborough  antwortete:  Wenn  man  da«  Land  nicht 
wollte  verheeren,  80  müsse  man  gemeint  sein,  es  dorn  Churfürsten  zu  seiner 
Subsistenz  zu  überlassen;  seine  Meinung  sei  noch  immer  die  vorige,  und 
wegen  des  Abmarsches  würde  er  einen  anderen  Tag  mit  dem  Markgrafen 
abreden.  Wie  Friesen  wegging,  kam  Marlborough  ganz  desperat,  zu  mir 
und  sagte,  er  sehe  nunmehr  augenscheinlieh,  dass  diese  Campagne  würde  übel 
ablaufen  und  dass  der  Markgraf  keine  Lust  habe,  den  Churfürsten  zu  beisseu, 
welches  er  mehr  denen  Übeln  Kathgebern,  als  des  Markgrafen  üblem  Gemüt  he 
zuschreibete ;  denn  wann  man  sich  mit  dem  Churfürsten  nicht  wirklich  ver- 
stünde, so  hätte  man  doch  gewisse  Principien,  denselben  nicht  ruiuiren  zu 
wollen.  Ich  suchte  ihm  alles  dieses  aus  dem  Kopf  zu  bringen,  aber  vergeblich, 
und  für  meinen  Theil,  wann  ich  des  Markgrafen  Discursc,  von  welchen  Marl- 
borough nichts  weiss,  mit  diesem  seinem  Procedere  comhinire,  so  bin  ich 
in  mir  de  sua  mala  fide  convincirt. 

Gegen  8  Uhr  Abends  kam  Baron  Förster  mit  dem  General  Latour, 
welcher  Ordre  gehabt,  mit  dem  Detachement  zu  gehen  und  das  zu  thun,  was 
Marlborough  befiehlt.  Marlborough  aber  antwortete,  er  hätte  mit 
E.  k.  M.  Generalen  nichts  zu  befehlen,  sondern  dies  stünde  dem  General  - 
Lieutenant  zu,  und  die  Seinigen  hätten  schon  Ordre  zu  thun,  was  sie  thun 
sollten.  Auf  dieses  sagte  Förster:  der  General-Lieutenant  hätte  ihm  befohlen, 
dem  Latour  zu  sagen,  dass,  weilen  Marlborough  es  also  haben  will, 
so  solle  er  Alles  hinter  der  Ammer  brennen  und  ruiniren,  was  er  kann. 
Latour  sagte:  die  Commission  sei  nicht  angenehm,  und  es  wäre  gut,  wenn 
der  Markgraf  ihm  schriftliche  Ordre  gäbe.  Darauf  antwortete  F  ö  r  s  t  e  r  ganz 
hitzig:  er  wolle  dem  Markgrafen  sagen,  dass  er,  Latour,  ohne  schriftliehe 
Ordre  nicht  wollte  marschiren.  Latour  replieirte,  er  hätte  dieses  nicht 
gesagt,  sondern  bittete  in  dieser  Commission  um  eine  schriftliche  Ordre. 
Marlborough  aber  fiel  ihnen  in  die  Rede  und  sagte,  dem  General-Lieute- 
nant stünde  zu,  schriftliche  Ordres  zu  ertheilen,  und  er  hätte  kein  Bedenken, 
es  mit  zu  unterschreiben;  über  welches  Procedero  unsere  ganze  Generalität, 
die  es  gesehen,  sich  stark  scandalisirt  hat. 

Mit  allen  dem  so  hat  der  Markgraf  keine  schriftliche  Ordre  gegeben, 
und  das  Detachement  ist  allererst  den  29.  in  der  Früh  aufgebrochen,  und 
anstatt,  dasB  es  6  Tage  ausbleiben  sollen,  hat  der  Markgraf  befohlen,  sie 
sollen  in  4  Tagen  wieder  zurückkommen. 

E.  k.  M.  kann  ich  nicht  genugsam  des  Marlborough'»  Bestürzung 
beschreiben,  welcher  festiglich  glaubt,  man  wird  dem  Churfürsten  von  diesem 
Absehen  haben  Nachricht  gegeben,  wie  er  denn  immer  kleine  Parteien  aus- 
schickt, ob  der  Cburfürst  nichts  über  Landsberg  gegen  die  Unserigen  detachirt. 

Dieses  ist,  Allergnädigster  Herr,  das  genuinum  factum,  und  ich  über- 
lasse E.  k.  M.,  von  des  Markgrafen  Andamentis  zu  judiciren.  So  viel  ist 
gewiss,  dass  viele  Zeit  verloren  geht  und  dass  man  von  ihm  heutiges  Tages 
nicht  hat  wissen  können,  wie  viel  und  wann  er  die  Kanonen  haben  wird ; 
daher  ist  auch  unmöglich,  sich  in  denen  Operationen  zu  richten. 

Was  ich  E.  k.  M.  vom  Friesen  und  Förster  vor  einiger  Zeit 
gesehrieben,  wird  Ihnon  erinnerlich  sein;  über  welches  ich  zwar  keine  Ant- 
wort erhalten,  wollte  Gott  aber  E.  k.  M.  hätten  meinem  Käthe  gefolgt,  denn 
wenn  ich  aus  denen  extremis  motibus  sollte  judiciren,  so  ist  gewiss,  dass 
dies**  Leute  nicht  just  sind.  Den  Baron  Förster  wegzubringen,  ist  schwerer, 
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weil  er  E.  k.  M.  nicht  bedient  ißt;  dem  Friesen  herentgegen  könnten 
E.  k.  M.  Ordre  zuschicken,  sich  zu  einer  anderen  Armee  zu  begeben,  oder 
es  wird  Derosclbun  wahrhaftig  —  aber  gar  zu  spät  reuen. 

Wider  den  Markgrafen  weiss  ich  kein  anderes  Mittel,  als  den  Prinzen 
Eugen  kommen  zu  machen;  denn  wann  man  ihn  anjetzo  in  etwas  pressirt, 
so  sagt  er,  man  verstünde  den  Krieg  nicht,  womit  der  Discurs  ein  Ende 
hat.  Allein  dem  Prinzen  Eugen  wird  er  es  nicht  dürfen  sagen.  Jedoch  auf 
der  anderen  Seite  weiss  ich  nicht,  wen  man  oben  lassen  kann,  denn  der 
Nassau  ist  nicht  capabel,  und  die  Preussen  werden  ihm  nicht  wollen  obediren; 
daher  wäre  nichts  besser,  als  dem  Prinzen  Eugen  Eventual-Ordre  oder  earta 
bianca  zuzuschicken,  um  sich  in  instanti  auf  eine  oder  andere  Weise  derselben 
zu  gebrauchen. 

Bei  Schliessung  dieses  habe  ich  E.  k.  M.  reservirtes  Schreiben  vom 
2.'}.  erhalten  ;  allein  die  Circumstantien  sind  dermalen  bo  verändert,  dass  nicht« 
darauf  zu  antworten  kommt,  wie  denn  Marlborough  über  sein  letztes 
Tcntativum  ebenermassen  nichts  mehr  zu  thun  entschlossen  ist.    Womit  »tc. 

W  r  a  t  i  s  1  a  w  m.  p. 

62. 

Bericht  des  Grafen  Wratislaw  an  den  Kaiser.  Feldlager  bei 
Friedberg,  den  3.  August  1704  ■). 

P.   P.   lieber   das   was   Euer  kaiscrl.   Majestät   durch    meinen  letzten 
Courier  allerunterthiinigst  überschrieben,  berichte  weitere,   dass  der  General 
Lieutenant    anjetzo   unaufhörlich   auf  den  Abmarsch  dringt   und   die  Arme*- 
aus  dem  Land   zurück  gegen   die  Donau   ziehen   will,   auch    keineswegs  zn 
gestatten  vermeint,   dass  der  Prinz   von  Savoycn   mit   einem  Theil  seiner 
Arme«;  herunterkommen  thue,  unter  Vorwand,   man  müsse  oben  den  Kücken 
frei  haben;  welches  um  bo  wunderlicher,  als  er  Anfangs  «1er  Oampague  aui 
die  obige  Sicherheit  nicht  gedacht   und   ohne  meiner   das  preußische  Corp-, 
nicht   hinaufgeschickt   hätte,    da  doch   Tallard   und   Villeroy  dazumal 
beisammen  waren.    Mit  der  Execution  hinter  der  Ammer   soll  es   auch,  wie 
der  Mylord  mir  sagt,  halb  und  halb  sein  abgeloffen,  aus  welchen  Allen  er 
abnimmt,  dass  mau  Churbayern  zu  ruiniren  nicht  recht  Lust  habe.  Jedennorh. 
damit  man  ihm  nichts  vorzustossen  hat,  so  hat  er  morgen  zu  marschiren  ein 
gewilligt,  und  man  wird  sich  zu  Schi  obenhausen  postiren  und  die  Belagerung 
Ingolstadts   vornehmen,   dadurch  aber  die  Hälfte  des  Bayerluudes  verlassen. 
Die  Ursache  seiner  Einwilligung  ist,  dass  man  auf  dem  rechten  Flügel  «asrt 
Alles  wäre  zur  Belagerung   vorhanden,   nur   Marlborough    wollte  nicht 
marschiren.    Also    will   Marlborough    den    Markgrafen    contentiren  und 
ihn   auch    die  Belagerung    commandiren    lassen,   aus    Furcht,   der  Markgraf 
dürfte  ihn  mit  den  nöthigen  Kcquisiten   stecken  lassen,    aus   welchem  x«r< 
grosse    Inconvenie.nzen    entstehen :     Erstlichen ,    dass    E.    k.    M.    un<l  nicht 
der  Alliirten  Infanterie  —  als  wie,  da  Marlborough  commandirte  — sn 
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Grunde  gehen  wird;  andertens,  wann  Prinz  Louis  die  Such,  wie  zu  Landau 
anstellt,  so  wird  die  ganze  Campagne  darauf  gehen,  welches  mehr  seinem 
Naturell,  dass  er  sich  von  keinem  Ingenieur  nicht»  sagen  lasset,  als  anderen 
Übeln  Inelinationen  zuschreiben  thue.  Man  hat  zwar  dem  Prinzen  von 
Savoyen  geschrieben,  um  seine  Meinung  zu  wissen ;  jedoch  thut  der  Mark- 
graf auf  die  Antwort  nicht  warten,  und  man  sieht  ganz  klar,  dass  er  und 
seine  Consiliarii  des  Prinzen  von  Savoyen  Gegenwart  auf  alle  Weise  zu 
evitiren  suchen. 

Mit  der  Besetzung  von  Regensburg  geschieht  auch  nichts.  Der  General- 
Lieutenant  sagt :  er  hätte  den  Herbeville  hingeschickt ;  ich  weis»  aber 
gewiss,  dass  er  gestern  noch  zu  Neuburg  gestanden,  und  wann  man  lange 
wartet,  so  kommt  uns  der  Churfürst  gewiss  vor.  Ich  sehe  auch  vor,  dass 
wir  bei  Ingolstadt,  ehe  die  Belagerung  wird  anfangen,  noch  lang  vergeblieh 
werden  sitzen,  so  allhier  mit  grösserem  Nutzen  und  Reputation  hätte  ge- 
schehen können.  Haec  sunt  mala,  die  mir  im  Herzen  weh  thun  zu  berichten, 
ieb  hoffe  aber  allezeit,  der  Prinz  von  Savoyen  wird  noch  kommen,  wo  man 
alsdann  ein  Remedium  wird  suchen,  herentgegen  sehe  ich  vor,  dass  der 
Prinz  bei  diesen  Umständen  mit  dem  General-Lieutenant  nicht  lang  wird 
gut  Freund  verbleiben.  Womit  etc. 

68. 

Relation  über  die  Schlacht  bei  Höchstädt  oder  Blindheim. 

Rastatt,  den  13.  Augmst  1704'). 

Ehe  man  den  heutigen  Tag  beschreibt,  au  welchem  Gott  der  All- 
mächtige die  gerechten  kaiserlichen  und  hohen  alliirten  Waffen  mit  einer 
so  grossen  und  herrlichen  Victori,  die  in  hundert  Jahren  nicht  ist  erhört 
worden,  gesegnet  hat,  findet  man  nicht  undiensam,  nur  kürzlich  hier  anzu- 
führen, welchergestalt  der  bisherige  Zustand  von  Kuropa,  die  Bewegung  des 
Marschnils  de  Villeroy  in  dem  Kinzigtliale  und  die  avaucirte  Jahreszeit 
den  Mylord  Duc  de  Marlborough  und  des  Prinzen  Kugeuii  von  Savoye 
Durchlaucht  veranlasst  haben,  gerade  auf  den  Feind  zu  marschiren,  mit  der 
Resolution,  selbigen  zu  attaquiren,  wann  sich  dazu  die  Gelegenheit  ereignen 
würde;  zumalen  auch  der  Feind  eben  diese  Intention  gehabt  hat;  im  Fall 
aber,  wann  denselben  anzugreifen  weder  rathsam,  noch  möglich  gewesen 
wäre,  auf  das  wenigste  einen  so  nahen  Posto  gegen  ihn  zu  nehmen,  wodurch 
man  hätte  im  Stande  sein  können,  das  Württeniberger  Land  durch  detachirte 
Corpi  zu  bedecken,  welches  er  mit  Feuer  und  Schwert  sehr  stark  bedroht 
und  sonnten  auch  das  Absehen  gehabt  hat,  sowohl  allda  in  dem  Württem- 
bergisehen  die  Winterquartiere  zu  beziehen,  als  zugleich  von  daunen  seine 
Communieation  mit  der  Armee  des  Villeroy  zu  stabiliren,  da  er  solcher- 
gestalten  unseren  Linien  am  Rhein  und  dem  dort  herum  unter  dem 
Feldmarsehallen  Grafen  von  Nassau  stehenden  Corpo  in  den  Rücken 
kommen,  mithin  Philippsburg  und  Mainz  von  uns  hätte  völlig  abschneiden 
können. 
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Was  aber  nach  geschehener  Conjunction  mit  der  englischen  Armee 
man  unsererseits  zur  Wiederantret-  und  Prosequirung  des  Marsches  für 
Anstalten  gemacht  habe,  und  wie  stark  auch  nunmehr  die  beide  Armeen 
unter  dem  Mylord  Duc  de  Marlborough  und  Prinzen  Eugen  ii  v<»n 
Savoye  Durchlaucht  sich  befinden,  ist  schon  gestern  gemeldet  worden. 

Man  passirte  solchemnach  mit  heute  angebrochenem  Tag  den  Bach 
Kessel  über  ziemlich  viel  da  und  dort  verfertigte  kleine  Brücken,  und  die 
Armee  marschirte  in  8  Colonnen,  von  welchen  die  zwei  der  Infanterie  des 
rechten  Flügels  auf  der  Höhe  längs  des  Waldes,  und  die  zwei  von  der 
Cavallerie  linker  Hand  der  Infanterie  gingen.  Der  linke  Flügel  aber,  den 
die  englische  Armee  formirte,  hielt  gleiche  Ordnung  und  extendirte  sich  bis 
an  die  Donau.  Auch  wurde  ein  Theil  der  Feldstücke  zwischen  den  Bataillom-n 
eingctheilt,  und  die  übrig  geblieben  sind,  folgten  der  Infanterie.  Als  man 
nun  hierauf  um  7  Uhr  in  der  Frühe  durch  das  Dorf  Schwenningen 
gezogen,  beginnte  man  in  der  gestern  bemerkten  Gegend  das  feindliche 
Lager  zu  sehen,  welches  sich  mit  seinem  rechten  Flügel  gegen  die  Donau 
an  ein  ziemlich  grosses  Dorf,  Bliudheim  genannt,  anschloss,  und  unweit 
davon  noch  ein  anderes  vor  sich  liegen  hatte,  so  sich  Oberklau  (Glaubeim) 
nennt.  Diese  aber  waren  beiderseits  mit  grosser  Menge  Fussvolks  besetzt 
Sein  linker  Flügel  extendirte  sich  bis  an  das  Gebirg  und  einen  sehr  dicken 
Wald,  all  wo  gleichfalls  die  grösste  Macht  seiner  Infanterie  von  diesem  Flügel 
postirter  waren.  Und  um  sein  ganzes  Lager  befand  sich  nicht  nur  ein  Bach, 
den  man  sehr  hart  passiren  konnte,  sondern  es  war  auch  sein  Terrain  wnt 
höher  als  das  unserige,  welches  wir  oceupiren  mus.sten,  um  uns  in  battaglia 
zu  formiren.  Er  hatte  zudem  faBt  überall  längs  seiner  ganzen  Front  sehr 
viele  Stücke  gepflanzt,  mit  welchen  er  noch  vor  9  Uhr  ein  ungemein  starkes 
Feuer  zu  machen  anfangte.  Wir  aber  marschirten  bis  ungefähr  gegen  8  Uhr 
allzeit  in  Colonnen,  und  nachdem  die  beiden  commandirenden  Generale  de* 
Feindes  Lager  wohl  recognoscirt  hatten,  wurde  der  Angriff  mit  folgender 
Disposition  resolvirt : 

Die  18  Bataillons  unseres  rechten  Flügels  zogen  sich  immerfort  auf 
der  rechten  Hand  nach  eben  demjenigen  Wald,  wo  der  Feind  seinen  linken 
Flügel  angehängt  hatte ;  und  die  Cavallerie  vom  bedeuteten,  unserem  rechten 
Flügel  extendirte  sich  in  der  Ebene  zwischen  dieser  Infanterie  und  dem 
Dorfe  Oberklau,  welches  mit  10  Bataillons  von  der  englischen  Armee 
sollte  attaquirt  und  durch  ihr  Corpo  di  battaglia  soutenirt  werden,  d» 
auch  der  Ueberrest  ihrer  Infanterie  das  andere  Dorf  Blindheim  zu  atta- 
quiren  hatte. 

Der  rechte  Flügel  aber  von  der  Infanterie  musste  sehr  weit  marschiren, 
und  auch  viele  Defilcen  und  Gräben  passiren,  bis  er  die  Höhe  und  den 
Wald  gewinnen  konnte.  Also  war  man  nicht  im  Stande,  den  Vormittag  noch 
anzugreifen,  und  stunde  daher  über  3  Stunden  lang  alleweil  unter  den  feind 
liehen  Stücken,  da  die  Situation  nicht  zugelassen,  dass  man  der  unserem 
sich  hätte  bedienen  können,  ausser  auf  dem  linken  Flügel,  allwo  auf  einer 
Anhöhe  deren  etliche  postirt  worden.  Sobald  aber  also  alle  diese  Dispositionen 
verfügt  gewesen,  avancirte  man  gerade  auf  den  Feind,  und  weilen  der  linke 
Flügel  das  flache  Land  hatte,  konnte  dieser  vor  dem  rechten  etwas  ehender 
zu  chargiren  anfangen,  von  welchem  letztern  die  Cavallerie  den  Bach  »be- 
gleich passirte,  ohne  dass  es  der  Feind  disputirte.  Die  Infanterie  aber  dieses 
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reehten  Flügels,  aus  Ursach  sie  verschiedene  Wasserklüfte  und  ein  Terrain 
voller  Defileen  wieder  passiren  musstc,  retardirte  beiläufig  eine  halbe  Stunde, 
bis  selbige  zum  Angriffe  ä  la  portec  sein  konnte.  Als  aber  auch  die  Obstacula 
superirt  waren,  beschalle  der  Angriff  auf  allen  Seiten  mit  ziemlich  gutem 
Success,  masscu  die  Infanterie  zur  rechten  Hand  der  feindlichen  standhaft 
widerstunde,  obwohlen  sie  weit  schwächer  war;  und  die  Cavallerie  minores 
rechten  Flügels  gewann  auch  einigen  Vortheil.  So  attaquirte  ingleichen  die 
englische  Infanterie  vorgesagtermassen  die  beiden  Dörfer,  und  ihre  Cavallerie 
passirto  den  Bach  mit  grosser  Tapferkeit,  occupirtc  auch  so  viel  Terrain, 
dass  sie  sich  formiren  konnte.  Sodann  wurde  mau  auf  allen  Seiten  mit  dem 
Feinde  vermengt,  und  die  Cavallerie  unseres  rechten  Flügels  von  der  feind- 
liehen hinteren  Linea  repoussirt,  da  wie  schon  seino  erstore  poussirt  hatte. 
Unter  der  Zeit  aber,  als  man  selbige  versammelte  und  aufs  Neue  wiederum 
zum  Chargiren  recolligirte,  wurde  auch  unsere  Infanterie  auf  dieser  Seite 
bis  an  den  Wald  3-  bis  400  Schritte  zu  weichen  gezwungen,  massen 
selbiger  die  feindliche,  wie  angeregt  worden,  viel  überlegen  war.  Ks  wurde 
aber  selbige  allda  gleich  wiederum  zur  Wehr  gestellt  und  ingleichen  zum 
Angriff  abermals  angeführt,  da  inzwischen  unsere  Cavallerie,  die  den  Feind 
schon  wiederum  poussirt  hatte,  von  selbigem  zum  andernmal  repoussirt  und 
bald  wiederum  recolligirt  wurde.  Man  blieb  hierauf  in  dieser  Positur  auf 
unserm  rechten  Flügel  bei  ungefähr  einer  halben  Stunde  nicht  mohr  als 
etwa  00  Schritt  weit  gegen  einander  stehen,  ohne  dass  beiderseits  einiges 
Mouveinent  beschalle,  sondern  man  war  nur  auf  beiden  Theilen  beschäftigt, 
die  Truppen  auf  das  Neue  zu  postiren.  Nachgehends  aber  ginge  das  Char- 
giren zum  drittenmal  an  und  unsere  Cavallerie,  die  eben  wiederum  den 
Feind  poussirt  hatte,  wurde  von  ihm  noch  einmal  repoussirt,  wo  inmittelst 
unsere  Infanterie  die  seinige  mit  unbeschreiblichem  Valor  übern  Haufen  warf, 
ungeachtet  sie  weit  stärker  und  das  Terrain  also  beschaffen  war,  dass  man 
mit  gar  kleiner,  eine  sehr  grosse  Macht  aufhalten  konnte.  Nachdem  aber 
unserseits  die  Generale  und  Officiere  der  Infanterie  des  Feindes  ConfuBion 
wahrgenommen  und  hingegen  den  guten  Muth,  ungemeine  Herzhaftigkeit  der 
Unsrigen  gesehen  haben,  hatten  selbige  keine  Zeit  verloren,  sondern  den  Feind 
mit  aller  Forza  über  Berg  und  Thal,  durch  Wasserklüfte  und  mohr  andere 
Defileen  nochmalen  angreifen,  sodann  selbigen  durch  die  starke  Hand  Gottes 
endlieh  über  eine  starke  Stunde  weit  bis  über  das  Dorf  Lutzingen,  welches 
am  Ende  des  Gebirges  und  Waldes  gelegen,  und  wohin  er  sich  retirirt  hatte, 
zurückjagen  lassen,  von  dannen  aber  weiter  hinaus  zu  avanciren  nicht  für 
rathsam  befunden,  bis  nicht  die  Cavallerie,  welche  sich  weit  zurück  zusammen- 
klaubte, wiederum  mit  ihr,  der  Infanterie,  conjungirt  war.  Hiebei  ist  sehr 
denkwürdig,  dass  bei  berührter  Infanterie,  als  sie  diesesmal  chargirte  und 
so  tapfer  den  Feind  in  die  Flucht  schlug,  nicht  mehr  als  2  einzige  Squadronen 
an  der  Hand  gewesen,  dieselbe  aber  gleichwohlen  sich  nicht  das  Geringste 
darüber  alterirt,  sondern  nur  in  voller  Hitze  den  Feind  verfolgt  und  andurch 
des  Vortheils  profitirt  habe,  den  sie  bereits  gewonnen  hatte.  Man  kann  also 
zur  unsterblichen  Glorie  nicht  genugsam  rühmen,  noch  beschreiben  den  unver- 
gleichlichen Valor  und  Heldenmuth,  auch  die  stattliehe  Auf-  und  Anführung, 
welche  sowohl  Ihre  General-Personen,  als  Officiere  und  Gemeine  in  der  That 
erwiesen  haben.  Hernach  aber,  als  unsere  Cavallerie  wieder  angerückt  und 
die    Feindlichen   Schritt  vor  Schritt  poussirte,  reassumirte  man  den  Marsch 
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mit  unserem  ganzen  rechten  Flügel  und  verjagte  vollends  gar  den  Kest  de* 
Feindes  noch  eine  audere  starke  Stunde  weit  bis  über  das  Dorf  Mörschlin- 
hinaus,  wo  er  Miene  machte,  sich  in  etwas  zu  setzen,  um  nur  andurch  Zeit 
zu  haben,  einen  grossen  Morast  zu  passiren,  wie  auch  Dillingen  und  Launigen 
erreichen  zu  können.  Allein,  sobald  die  Unserigeu  fortavancirten.  nahm  er 
den  Ausreiss  in  noch  grösserer  Präcipitanz.  Und  dieses  ist  der  Verlauf,  wi>- 
•  lic  Action  auf  unserem  rechten  Flügel  abgelaufen. 

Auf  der  andern  Seite  hatte  der  linke  Flügel  der  englischen  Arme»; 
fast  übermenschlich  gefochten,  und  der  Mylord  Duc  de  Marlborough 
den  grösseren  Theil  seiner  Armee  von  jenseits  des  Baches,  warf  auch  mit 
einer  ungemeinen  Tapferkeit  den  Feind  etlichemal  übern  Haufen;  und  seine 
Generals,  Officiers  und  Gemeine  secundirten  gleichfalls  desselben  Valor  und 
Couduite  mit  höchst  rühmlicher  Bravour.  Mithin  beschahe  daselbsten  ein 
gräuliches  Blutbad,  zumalen  ein  Theil  vom  Feinde  sich  in  die  Donau  ge- 
worfen, und  von  dem  Ucbern  ste  gar  Wenige  der  Truppen  Animosität  eut- 
kommen  sind,  als  welche  selbigen  anderthalb  starke  Stunden  weit  über  d^u 
Wahlplatz  hinaus  verfolgten;  unterdessen  aber  nur  etwas  wenig  an  Mann- 
schaft zurückliessen,  um  die  27  Bataillons  und  1  Regimenter  Dragoner  zu 
observiren,  oder  vielmehr  zu  blokiren,  welche  seit  des  Anfangs  der  Action 
in  dem  Dorfe  Blindheim  postirt  gewesen  sind  und  sich  nachgebends  ab 
Kriegsgefangene  ergeben  haben,  sobalden  sie  ihre  Armee  völlig  gcschlageu 
zu  Bein  gesehen  hatten.  Die  weiteren  Particularitäten,  wie  Ein-  und  Ander»* 
auf  diesem  Flügel  abgeloffen,  wird  mit  Mohrerem  Derjenigen  Kelatiun  aus- 
weisen, die  dabei  zugegen  gewesen.  Hierauf  stiessen  unsere  beiden  Flügel 
in  der  Ebene  diesseits  des  erwähnten  Dorfes  Mörschliugen  zusammen,  »1» 
bald  darauf  die  Sonne  untergangen  und  die  Nacht  eingefallen,  mau  mithin  sieb 
hatte  lagern  müssen,  so  gut  man  gekonnt  hat.  Es  wurde  auch  noch  vorher 
auf  diesem  linken  Flügel  der  Marschall  Tallard  mit  vielen  anderen  Offi 
eieren  gefangen,  also  dass  man  billig  sagen  kann,  es  werde  von  unerdenk- 
lichen Jahren  her  keine  so  grosse  und  vollkommene  Victori  sein  gebort 
worden,  da  die  feindliche  Armee  nicht  allein  merklich  stärker  als  die  uusrip 
gewesen,  folglich  aus  82  Bataillonen  und  146  Escadronen  bestand,  sondern 
auch  eine  sehr  vorteilhafte  Lage  und  etliche  Stunden  Zeit  gehabt  hat,  alle 
crsinnlichen  Dispositiones  zur  starken  Gegenwehr  machen  zu  können.  Mit 
alledem  hat  man  selbige  in  die  Flucht  geschlagen  und  über  anderthalb  starke 
Stunden  weit  von  der  Wahlstatt  verjagt.  Es  sind  auch  nebst  des  Marschall 
de  Tallard  mehr  als  9000  Mann  gefangen,  worunter  sehr  viele  General? 
Personen  und  etliche  Hundert  Officiers  sich  befinden.  Was  aber  an  Fahnen 
und  Standarten,  Artillerie  und  Munition  uud  anderen  Feldzeichen  erobert 
worden,  kann  mau  zu  dato  positive  noch  nicht  wissen;  allein  die  Anzahl 
ist  sehr  gross  und  im  Uebrigen  leicht  zu  glauben,  dass  es  auch  unsererseits 
ohne  Blutvergiessen  nicht  habe  ablaufen  können,  indem  die  Truppen  fast 
unaufhörlich  untereinander  mclirt  gewesen  und  kein  Bataillon  noch  Squadrou 
sein  wird,  die  nicht  etliche  Male  zum  Fechten  gekommen  ist.  Mit  Nächsten 
wird  also  die  ausführliche  Specification  über  alle  Todte  und  Blessirte  nach 
folgen;  feindlicherseits  thut  man  selbst  bekennen,  dass  sich  ihr  Verlust  an 
Todten,  Biessirten,  Gefangenen  und  Verloffenen  gegen  25.000  Mann  erstrecke 
und  darunter  viele  von  ihren  Genorals-Personen  entweder  todt,  blessirt  oder 
gefangen  seien. 
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Ordre  ä  Höohstädt,  le  13  Aottt  1704 4). 

<avoye,  Mar.  de  Camp  «le  S.  M.  Imperiale 

S.  A.  le  Pr.  d'Hannover,  Gen.  de  cavalerie 
LU.  Gen.:    Lumleyj.  A.  le  Prince  Durlach 


Maj.  Gen.: 
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66. 

Specifloation1) 

der  bei  jungst  hin  den  13.  August   1704  in    der  Gegend   Höchstädt  mit  den 
Franzosen   und  Bayern   vorgangenen  glücklichen   Schlacht   von  Seiten  Ihrer 
kaiserlichen  Majestät  und  Dero  hohen  Alliirten  dabei  todt  gebliebenen,  blessirten, 
gefangenen  und  verloren  wordenen  Officierc  und  Gemeine. 


L.nker  Hügel  ^ 

Cavallerie   45  102 

Dragoner   17  51 

Infanterie   100  202 

Hechter  Flügel 

Cavallerie  ........  21  40 

Dragoner   20  31 

Infanterie   05  1)5 

und  zwar: 

Königlich    englische  Truppen  51  147 

Holländische   54  99 

Königlich  dänische  Cavallerie  20  40 

Lüneburgische   20  71 

Hessische   17  58 

Kaiserliche  Cavallerie     ...  15  20 

Königlich   dänische  Infanterie  2*  411 

Königlich  preussische     ...  43  54 

Kreistruppen   25  311 

Totale: 

Todt 

Heide  Flügel   4485 

Feld-Artillerie   8 


Mannschaft 
todt  hlcssirt 


715 
11)5 
1422 

311) 
279 
1281 

025 
022 
495 
304 
174 
232 
770 
587 
21)1 


741 

328  / 
321)3  I 

490 
372 
1509 

1381 
1371 

393 
544 
073 
354 
505 
1090 
303 


BlesHirt 

7323 
12 


Summa 
todt  blusairt 


2494  4777 


1991  2540 


Oeningen  und 
Vermisst 

273 


12101  Köpfe 
und  1004  Pferde. 


66. 

Aufgefangenes  Schreiben  eines  Intendanten  der  französischen 

Armee.  Ulm,  15.  Angnst  1704'). 

Les  deux  armees  passerent  le  Dauube  le  10  et  cainpeient  »  Lüllingen 

•  t  Dillingen.  On  y  «ejourna  le  onze,  et  le  douze  olles  nuueherent  ;i  Blind- 
heim, oü  en  arrivant  on  npperyut  dix  on  douze  troupes  ennemis.  L'Klecteur 

•  t  hs  deux  marechaux  firent  avancer  >dx  cscadrons  pour  tächer  de  faire 
quelques  prisonniers,  afin  de  savoir  d'eux,  si  le  Piiuce  de  Bado  avait 
joint  l'armee  du   Prince  Eugene,  dont  on  voyait   les  tentes,   leur  droitc 

')  Kriegs-Archiv,  Römisches  Reich  und  Niederlande,  1704;  Fase.  VIII.  15. 
»)  Kriegs-Archiv,  Römisches  Reich  und  Niederlande,  1704;   Fase.  VIII  ad  52. 
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tirant  vers  Prastat  (Brachstadt)  et  la  gauchc  ä  Munchter  (Münster).  De 
fait  on  prit  un  officier  anglais  qui  dit  que  l'aruice  du  Priuce  de  Bade 
avoc  les  Anglais  avaneait  ä  celle  du  Prince  Eugi-ne;  si  cela  neut  point 
etc,  la  resolution  etait  prise  d'attaquer  cc  dernier.  11  y  a  lieu  de  croire 
quo  Ich  ennemis  ne  venaient  quo  pour  reconnaitre  notre  marche  et  pour 
prendre  leurs  mesures  pour  nous  attaquer  le  lendemain.  En  effet  le  13  ii 
la  pointe  du  jour  ils  battirent  la  generale  et  une  heure  apres  rassemblee, 
une  demio  heure  apres  on  vit  qu'ils  venaient  a  nous  sur  4  eolonnes  entr» 
le  Danube  et  un  grand  bois  qu'ils  longeaient  le  long,  et  le  long  duquel  ngne 
une  hauteur  qui  s'etend  jusqu'a  Bolstat  (?)  oft  etait  le  quartier  de  Monseigneur 
l'Electeur  et  qui  s'etendait  jusqu'au  Danube  qui  etait  leur  guuehe 
et  a'i  nous  notre  droite.  Le  quartier  de  M.  de  Tallard  etait  a  Blindheiin 
qui  portera  le  nom  d'une  fatale  victoirc.  Aussitöt  ce  general  mit  son  arm«^ 
en  batuille,  le  Marechal  de  Mars  in  fit  de  meme  cu  bordant  un  ruUac*Q 
qui  regnait  le  long  de  la  ligne,  et  posta  son  infanteric  dans  le  bois  oü  etait 
appuyec  sa  gauebe. 

Mr.  le  Marechal  de  Tallard  posta  5  brigades  d'infauterie  dans  Blind 
beim,  bien  retranchäes,  et  mis  en  bataille  sa  cavaleric  dans  la  pleine  qui 
s'etendait  jusqu'ä  l'armee  de  l'Electeur.  On  commenca  h  se  cannoner  depuis 
sept  beures  et  demie  du  matin  jusqu'a  deux  beurea  apres-inidi,  que  l'armee 
des  ennemis  coinincnva  l'attaque.  L'infanterio  anglaise  chargea  jusqu  i 
5  fois,  et  repouesee  de  meine  par  le  regiment  de  Navarre,  soutenu  de 
4  regiment»  de  dragons  qui  etaient  pied  ä  terre.  Sur  la  droite  dans  le 
village,  les  ennemis  qui  virent  bien  qu'il  leur  etait  impossible  d'entamer  la 
droite,  firent  couler  beaueoup  de  troupes  sur  notre  gauebe;  ou  y  fit  pa-sser 
la  gendarmerie  pour  soutenir  quelques  regiinents  de  cavalerie  qui  pliaieut. 
et  Ton  fut  de  part  et  d'autre  depuis  le»  2  heures  jusqu'a  5  du  soir  i  st 
«•barger;  a  la  fin  par  un  effort  ils  cntaincrent  le  centre  de  notre  ligne  <1< 
cavalerie,  par  le  grand  nombre  d'escadrons  et  de  bataillons  qu'ils  avaient 
meme  tir6s  de  ce  qui  faisait  face  a  l'armee  de  l'Electeur;  ils  entrerent. 
firent  perdre  notre  terrain  et  nous  renu&rent  sur  notre  droite.  Mr.  K 
Marechal  de  Tallard  fit  tout  ce  qu'il  put  pour  rallier  notre  cavalerie  qoi 
»e  mit  en  deroute  en  regagnant  le  defile  de  Hochstctt.  Iis  nous  rejeterent 
donc  sur  notre  droite,  ou  ils  trouverent  15  de  nos  bataillons  qu'ils  firent 
attaquer  en  tote  et  en  fianque,  que  l'on  peut  compter  detruits. 

Dans  ce  temps-la  Monsieur  le  Marechal  de  Tallard  qui  se  poruit 
partout  pour  remedier  au  mal,  recut  un  coup  de  sabre  a  l'epaule.  et  dan* 
le  commencement  du  combat  il  avait  ete  blosse  d'un  coup  de  mousMjuet  dani 
les  reins,  qui  eependant  ne  l'cmpechait  pas  d'agir.  Ce  general  voulut  alon 
changer  du  cheval  et  voulut  se  porter  a  l'infanterie  qui  etait  retranchee 
dans  le  village  pour  Ten  retirer,  la  cavalerie  Tayant  abandonne,  mais  il  fut 
acule  dans  une  presqu'-ile  que  forme  le  Danube,  on  ignore  encore  s'il  y  » 
fini  ses  jours,  ou  s'il  a  pu  regagner  les  25  bataillons  qui  etaient  retranch« 
dans  Blindheim,  que  l'on  dit  prisouniers  de  guerre;  on  ne  sait  s'il  es? 
avec  eux,  ou  s'il  a  ete  tue,  mais  il  n'est  que»  trop  vrai  qu'il  est  perdu 
juKiiu'ä  cette  heure.  L'armee  de  Monsieur  le  Maröchal  de  Mars  in,  nous 
voyant  en  deroute  par  la  faute  de  la  inalheureusc  cavalerie,  car  l'infanterie 
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a  fait  au-delä  de  ce  que  des  hoiuniCB  nnt  accoutume  de  faire  «n  pareille 
occasion,  cette  arrnee  dis-je,  se  mit  aussi  en  deroute  et  souffrit  beaucoup 
dun»  la  retraite. 

Je  ne  peux  dire  sans  douleur  jusqu'ou  va  notre  pertc,  et  d'uno  armee 
qui  semblait  ötre  choisie  pour  conquerir  un  rnonde  entier.  nous  y  avons 
perdu  la  plus  grande  partie  de  notre  artillerie ,  noe  tentes  et  4  regiuients 
de  dragons ;  de  S  u  r  1  a  u  b  1  e  (Znrlauben)  et  le  Comte  de  V  e  r  u  (Verrue) 
tues;  M.  de  la  Beaunie  la  cuisse  percee ;  M.  SaBSenage  pris  ou  tue; 
M.  de  Blainville  et  M.  deBissy  blesses  dangereusement ;  M.  le  Marquis 
de  Montpcroux  bless<$  et  pris;  M.  le  Marquis  de  Clerembeau  (Clerem- 
bault)  tue;  M.  de  Maisoneelle  noyc  dans  le  Danube ;  M.  le  Marquis  de 
St.  P  uange  tue;  M.  de  laValliere  prisonnier ;  M.  le  comte  de  Blaus  ae 
pris  ou  tue1;  M.  le  comte  de  Broglie  blessö;  M.  de  Montroux,  M.  de 
Nonville,  M.  le  Marquie  de  Bcthune  tm's ;  25  ou  30  officiers  de  la 
gendarmerie  tues  ou  blesscs,  et  une  infinite  d'autres  offieiers.  Voila  le  mit 
de  notre  fatale  journee  du  13  aoüt.  M.  le  Marechal  de  Marsin  et  Monscigueur 
l'Elccteur  en  rassemblent  les  tristes  debris  sous  cette  place,  Ton  a  envoye 
;i  l'avmee  ennemie  ce  qu'est  devenu  M.  le  Marechal  T  a  1 1  » r  d. 

67. 

Bericht  des  Grafen  Wratislaw  an  den  Kaiser.  Feldlager  bei 
Ulm  zu  Seefeld  i Söflingen),  den  22.  August  1704'). 

P.  P.  Euer  kaiserl.  Majestät  werden  aus  meiner  allerunterthänigsten 
Relation  vom  17.  ersehen  haben,  dass  ich  mich  damals  bei  Dero  General- 
Lieutenauts  Armee  einige  Stunden  aufgehalten  und  denselben  persuadirt 
habe,  die  Belagerung  Ingolstadt  aufzuheben.  Als  ich  gegen  Abend  den  IM. 
mich  wiederum  in  unser  Lager  begeben,  habe  ich  von  Marlbornugh 
vernommen,  dass  der  bekannte  Baron  Zirkenstein  auf  das  Neue  an- 
kommen sei,  ihn  aber  bis  zu  meiner  Ankunft  ohne  Antwort  aufgehalten  hat. 
Des  anderen  Tags,  den  19.,  hat  Prinz  vou  Savoyen  gemeldeten  Zirken- 
stein in  M  a  r  1  b  o  r  o  u  gh's  Quartier  gebracht,  wo  ersieh  dahin  ausgelassen, 
dass  der  Churfürst  den  Tag  nach  der  Schlacht  zu  ihm  auf  sein  Gut  geschickt, 
mit  Vermelden,  er  sollte  sich  noch  dieses  Tags  in  das  Kloster,  wo  unjetzo 
unser  Hauptquartier  ist,  verfügen,  wo  er  mit  ihm  selbst  reden  wollte.  AI* 
nun  Zirkenstein  dahin  gekommen,  hat  er  den  Churfursten  nicht,  wohl 
abor  den  Beichtvater  alldort  angetroffen,  welcher  vermeldet,  dass  weder  der 
Churfürst  noch  Heichard  wegen  der  Franzosen  von  ihrer  Armee  weggehen 
dürften,  und  dessentwegen  hätten  sie  ihn,  Beichtvater,  geschickt,  zu  ver- 
nehmen, ob  man  dem  Churfursten  annoch  die  vorher  angetragenen  Conditiones 
geben  wollte;  denn  jetzt  wäre  die  Zeit,  denselben  von  den  Franzosen  ab- 
zusondern, weil  er  nunmehr  im  Stand  sei,  diese  letzten  aus  Deutschland  zu 
bringen. 

Marlborough  ist  der  Meinung  gewesen,  man  sollte  den  Churfursten 
nicht  gar  aus  der  Acht  lassen ,  jedoch  ihm  auch  nichts  anders  mehr  von 
Seiten  E.  k.  M.,   als   was  er  vorher  allezeit   besessen,  antragen   und  geben. 
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ea  conditione,  dass  er  sogleich  8000  Manu  nach  Italien  schicke,  allwo  mau 
Turin  zu  verlieren  in  Gefahr  steht,  wenn  man,  wie  es  der  unlängst  au* 
England  bei  der  Armee  angekommene  savoyische  Minister  Graf  Maffci 
vorstellt,  nicht  bald  helfet;  und  diese  Hülfe  könnte  man  von  nirgends  bei 
haben ,  als  durch  diesen  Vergleich,  indem  man  keine  anderen ,  als  di> 
bayerischen  Truppen  weiss,  die  an  der  Hand  wären,  diesen  Succurs  iu 
bewerkstelligen;  zumalen  wann  einmal  Turin  verloren  wäre,  sehe  man  kein 
Mittel,  wie  den  Sachen  in  Italien  zu  helfen  wäre.  Zu  diesem  stosset  ao<li. 
dass  durch  diesen  Vergleich  die  Unruhe  in  Hungarn  würde  gestillt  werden, 
welches  nicht  zu  hoffen,  so  lang  den  Hungarn  eine  Hoffnung  überbleib« t, 
über  kurz  oder  lang  einen  Succurs  von  Bayern  zu  bekommen.  Beim-bst 
würde  man  im  Stande  sein,  von  der  Campagne  am  Rhein  zu  profitiren, 
Landau  zu  belagern  und  von  dort  eine  Postirung  auf  Trier  und  bis  nacb 
der  Muas  zu  formiren.  Welche  grosse  Sequellen  man  seiner  Meinung  nach, 
wegen  etwa  einer  habenden  Animosität,  nicht  aus  Händen  müsse  gehen 
lassen,  besonders  da  E.  k.  M.  dem  Churfürsten  weder  von  dem  Ihrigen,  noeb 
denen  Angrenzenden  nichts  zulegen  werden.  Und  auf  dass  man  sehe,  mit 
was  für  einem  Eifer  er,  M  a  r  1  b  o  ro u  g  h,  iu  dieser  Sache  umgeht,  so  wäre 
er  im  Namen  der  See-Potenzien  erbietig,  dem  Churfürsten  für  8000  Mann 
oder,  dafern  er  im  Stand  sei,  für  12000  Mann  die  angetragenen  Subsidu 
pro  rata  zu  versprechen. 

Der  Prinz  von  S  a  v  o  y  e  n  und  ich  haben  aus  angezogenen  Ursachen 
uns  mit  seiner  Meinung  eonformiren  müssen,  in  weiterer  Betrachtung,  dx-f 
I.  E.  k.  M.  wider  den  Churfürsten  die  Einwilligung  des  churfürstlicben 
Collegii  pro  publicatione  Banni  schwerlich  erhalten  werden.  2.  Dass  Bayern 
noch  nicht  erobert,  und  in  allem  Fall  würde  E.  k.  M.  Erzhaus  von  dieser 
Coni(uista  wenig  zu  profitiren  haben.  3.  Wären  die  Sachen  in  Hungarn  und 
Italien,  wie  nicht  weniger  in  Spanien,  in  einer  solchen  Rrisis,  dass  die 
Hoirnung  einiger  Quartiers-Nutzung  E.  k.  M.  von  dem  Schlüsse  diese? 
Traetats  nicht  abhalten  sollte. 

Bei  diesem  Bewandtniss  hat  man  Zirkenstcin  den  19.  g*vg«n 
Abend  weggeschickt,  um  dem  Churfürsten  zu  bedeuten ,  es  wäre  nunmehr 
nicht  um  die  vorigen  Conditiones  zu  thun ,  sondern  Alles  was  man  thun 
könnte,  wäre,  E.  k.  M.  zu  disponiren ,  demselben  sein  altes  Patrimonium 
zu  restituiren,  jedoch  ea  conditione,  dass  der  Churfürst  gleich  8000  eder 
12000  Mann  nach  Italien  abschicke,  vor  welche  man  ihm  proportionirte 
Subsidien  zu  reichen  incliniren  thäte;  und  wann  dem  Churfürsten  Ernst 
wäre,  dieser  Sach  ein  End  zu  machen,  so  solle  er  selbst  an  einen  Ort 
kommen,  wo  man  mit  ihm  reden  und  achliessen  könne;  denn  durch  einen 
Andern  die  Sach  zu  tractiren,  wäre  nur  angesehen,  die  Zeit  zu  versplittern ; 
heientgegen  thäte  man  dem  Churfürsten  die  Parola  geben,  dass  er  alleweil 
mit  aller  Sicherheit  wiederum  wird  zurückkehren  können.  Ueber  welches 
man  die  Antwort  erwartet. 

Berichte  E.  k.  M.  ferners,  dass  gestern  Marlborough  zu  mir  kommen 
uud  von  mir  verlangt,  ich  möchte  schreiben,  dass,  wann  Sie  noch  gnädigst 
gemeint  wären,  denselben  in  den  Reichsfürstenstand  zu  erheben,  so  ver- 
meinet er,  dass  nach  dieser  Victorie  das  rechte  tempo  wäre,  stünde  aueb 
bei  Deroselben  zu  benennen,  was  für  Territorium  oder  Titel  er  haben  un<l 
führeu  sollte,  mit  Vermelden,  E.  k.  M.  könnten  diese  Gnade  in  einem  an  ihn 
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ratiouc  huju»  victoriae  ablassenden  Schreibeil  exprimiren  und  sagen,  du»» 
Sic  nach  diesem,  was  vorbeigangen,  sich  nicht  enthalten  können,  auf  der 
Königin  Antwort  weiter»  zu  warten. 

leb  erachte  unnöthig,  E.  k.  M.  vorzustellen,  wie  unumgänglich  vor 
Dero  Interesse  sei,  diesen  Menschen  zufrieden  zu  stellen ;  denu  dieses,  WM 
er  für  Dero  Erzhaus  bereits  gethan  hat,  redet  von  sieh  selbston,  und  für 
das  Künftige  will  ich  nur  melden,  daBB  der  Frieden  und  Krieg  von  seinem 
Thun  und  Lassen  dependiren,  absonderlich,  da  meiner  Meinung  nach  die 
Holländer  allein  durch  ihn  können  im  Zaum  gehalten  weiden. 

Mir  iBt  nicht  wissend,  was  E.  k.  M.  annoch  im  Reich  haben,  so  ihm 
votum  et  seeaionem  in  imperio  geben  könnte,  welches  sein  vornehmstes 
Verlangen  ist.  Daferne  aber  nichts  sollte  vorhanden  sein,  wäre  meine  uninass- 
irebige  Meinung,  E.  k.  M.  möchten  ihm  einen  Theil  oder  ganz  Burgau, 
satnmt  diesem  Titel  zulegen,  zumal  da  er  ohne  männlicher  Descendenz  ist, 
auch  keine  zu  hoffen  hat,  so  würde  da»  Gegebene  nicht  lange  aus  des 
Erzhausen  Händen  verbleiben,  und  mehr  ein  Namen,  als  Etwas  in  sieh 
selbsten  sein.  Von  welcher  Materie  nur  in  genere  in  meiner  Relation,  und 
als  von  meinem  Gedanken  Meldung  thue,  indem  er,  Marlborough,  nicht 
haben  will,  dass  ich  berichte,  dass  er  dieses  von  mir  per  expressum  be- 
gehrt habe. 

Zirkenstein  ist  gestern  aus  Ulm  zurückgekommen,  welcher  dem 
Churfürsten  mit  des  Marlborough  Proposition  eine  Staffotte  nachgeschickt 
hat,  aber  zu  Dato  keine  Antwort  erhalten,  nicht  wissend,  ob  seine  Schreiben 
durch  die  Huszaren  oder  Schnapphähne  verunglückt  wären,  oder  dass  der 
Churfürst  in  seiner  Resolution  fortfahrt,  das  Ende  dieses  Krieges  in  den 
Niederlanden  zu  erwarten.  Ich  für  meinen  Theil  pressire  mich  nicht,  ihm 
Gelegenheit  zu  machen,  eine  Antwort  von  gedachtem  Churfürsten  zuwege  zu 
bringen,  indem  ich  vorher  E.  k.  M.  Gedanken  nach  dieser  Schlacht  gerne 
darüber  vernehmen  möchte. 

Schliesslich  habe  ich  die  sichere  Nachricht,  dass  der  Churfürst  den 
Seeretar  R  e  i  c  h  a  r  d  zurückgeschickt ,  unter  Vorwand  ,  Ein  und  Anderes 
im  Bayerland  zu  verfügen;  allein  ich  habe  Anlas»  zu  glaubcu,  dass  derselbe 
eher  nach  Wien,  oder  wenigstens  auf  die  Grenzen  gegangen  sei,  in  Hoffnung, 
diesen  Tractat  alldorten  mit  besseren  Conditioueu  als  hier  zu  schliessen.  Wo- 
mit etc. 

ea 

Bericht  des  Grafen  Wratislaw  an  den  Kaiser.  Feldlager  bei 
Ulm  zu  Seefeld  (Söflingen),  den  25.  August  1704 '). 

l\  P.  Aus  meinem  letzten  reservirten  Schreiben  werden  Euer  kaiserl. 
Majestät  ersehen  haben,  was  man  dem  von  Zirkenstein  an  den  Chur- 
fürsten zu  überschreiben  anbefohlen.  Weilen  aber  die  Huszaren  gedachte 
Staffette  aufgefangen  und  das  Schreiben  anher  gebracht ,  ich  dann  auch 
nicht  für  gut  befunden,  derentwegen  eine  neue  Gelegenheit  zum  Uebcrschreibcn 
zu  machen,  so  ist  weiters  darauf  nichts  erfolgt. 
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Gestern  auf  die  Nacht  ist  ein  Pater  Soe.  Jesu  zu  uns  kommen, 
wulclier  mit  einer  Vollmacht  vom  Churfürsten  an  den  Markgrafen  von 
Baden  abgeschickt  worden.  Diesen  Pater  haben  die  Huszaren  auch  gefangen 
nach  Bregenz  gebracht  und  von  dort  der  Graf  Trautmannsdorf  anher 
geschickt.  Dieser  meldet,  wie  er  seine  Instructiones  und  Schreiben  zerreissen 
müssen,  und  hat  insinuirt,  ob  man  dem  Churfürsten  nicht  die  alten  Propo- 
sitiones  wollte  geben ;  welches  man  absolut  verworfen  und  auf  die  Evacuation 
der  festen  Plätze  angetragen,  zu  welchen  er  sich  ziemlich  verstanden  und 
die  in  Articulo  1  enthaltene  zwei  Rent-Aemter  vor  die  Churfürstin  jure 
8ummi  imperii  begehrt. 

E.  k.  M.  General-Lieutenant,  Prinz  von  Savoyen,  Marlborough 
und  ich,  haben  uns  alsdann  mit  einander  unterredet  und  demselben  bei- 
liegende Puncto  pro  ultimato  mitgeben  ') ,  mit  welchen  er  noch  gestern 
abgereist  und  etwa  morgen  oder  übermorgen  mit  der  Antwort  zurückkommen 
wird,  mit  Versicherung,  dass  die  Churfürstin  eine  Vollmacht  zum  Tractiren 
in  Händen  hätte.  Die  gröbste  Beschwerlichkeit  hat  bei  ihm  geschienen,  dass 
man  der  Churfürstin  nur  Ein  Rentamt  und  nicht  beide  geben  will,  und  dass 
man  die  Truppen  zu  cassiren  gesinnt  sei.  Das  Erstere  dependirt  von  E.  k.  M. 
Generosität,  und  das  Andere  von  Dero  Befehle;  denn  man  das  bayerische 
Corps  —  wann  es  sollte  beisammen  gelassen  werden  —  endlich  auch  bis 
zu  Ausgang  des  Krieges  in  Huugarn  nützlich  employiren  köunte ,  von 
welchem  Allen  in  meiner  ordinari  Relation  nur  in  genere  eine  Meldung  thue. 

Nunmehr  erwartet  man  die  Antwort  und  wann  die  Churfürstin  da* 
überschickte  Project  eingeht  oder  nur  in  wenig  Circumstantien  ändert,  so 
vermeinen  Alle,  absonderlich  der  Prinz  von  Savoyen,  ich  sollt»  einen 
solchen  avantagiosen  Tractat  .unterschreiben,  damit  man  gleich  Ulm  evaeuire. 
Denn  wann  mau  allererst  auf  eine  Antwort  von  Wien  sollte  warten,  so 
wird  wenigstens  14  Tag  vorbeigehen,  unterdessen  Ulm  nicht  evaeuirt 
werden  und  wir  in  dieser  avancirten  Jahreszeit  das  schöne  Wetter  verlieren, 
um  Landau  etwa  zu  belagern. 

Zu  diesem  stosset,  dass,  wann  wir  von  der  ersten  Consternation  nicht 
profitiren  und  der  Churfürst  etwan  neue  Ordre  schickt,  oder  das  churfürst- 
liche  Collegiuin  sich  der  unschuldigen  Kinder  annehmen  thäte  und  die 
Potenziell  vielleicht  nicht  dazu  einstimmten,  dürften  alsdann  E.  k.  M. 
avantagiose  Conditiones  nicht  mehr  bekommen.  Womit  etc. 

60. 

Capitulation  von  Ulm*). 

Resolution  Articlcs  dr  capitulation 

auf  die  von  der  Garnison  in  Ulm  entre  los  aasiegeauts  et  assieges  de 
pioponirtcn  Aecord-Puncta.  la  ville  d'Ulm,  faites  le  10  »eptcuibre 

de  l'annee  1704. 
Savoir : 

ad  1.  1. 
Ist  aecordirt,  dass  die  Garnison  Les  troupes,  tant  francaises  que 

morgen,  als  den  11.  September  Vor-     bavaroisos,  cavalerie  et  infanterie,  <{ui 

')  Kriegs-A ivh iv,  Diplomatische  Acten,  1704;  Kasc.  VIII  ad  4. 

*t  Kriegs-Archiv,  Kölnisches  Reich  und  Niederlande,  1704;  Pasc.  IX.  11. 
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mittag*  längstens  um  9  Uhr  mit  den 
gewöhnlichen  Ehrenzeichen  ausziehen 
und  den  geraden  Weg  gegen  Horn- 
burg durch  das  Kinziger  Thal,  über 
Offenburg  nach  Strassburg  marschiren 
sollte:  und  wird  ihr  zu  dem  Ende 
eine  Escorte  von  50  Pferden  mitge- 
geben. Ausser  der  Fourage  muss  die 
Garnison  ihre  Lebensmittel  mitführen, 
heute  aber  noch  das  Klöckelsthor  mit 
den  Aussenwerken  einräumen,  welches 
beiderseits  mit  zulänglicher  Mann- 
schaft zu  besetzen. 


ad  2. 

Aecordirt  für  morgen  und  den 
übrigen  Marsch. 


ad  3. 

Aecordirt  mit  der  Condition, 
dass  einige  Commissarii  zurückbleiben, 
so  dem  kaiserl.  Commissariat  sowohl 
den  Kriegs-  als  anderen  Vorrath  ein- 
händigen. 


sont  dans  la  ville  d'Ulm  en  sortiront 
dans  quatre  jours  avee  armes,  ehevaux, 
bestiaux  et  bagages,  tambour  battant, 
meche  allum6e  par  les  deux  bouts, 
balle  en  bouche,  enseignes  deployes, 
avec  toute  süretä,  tant  pour  la  vie 
que  pour  la  liberti,  et  seront  conduites 
a  l'armee  de  Son  Altesse  älectorale 
de  Baviere  ou  ä  Strasbourg  par  le 
plus  court  chemin,  savoir  en  passant 
par  Blaubeuren,  Aurach,  Tübingen, 
Dornstetten  ou  Freudenstadt,  le  Knibis, 
Oppenau  et  Oberkirch,lesquelles  troupes 
ne  feront  que  quatre  Heus  au  plus 
par  jour,  et  auront  le  troisieme  im 
sejOur,  sans  Ctre  obligees  de  camper, 
mais  seront  toujours  logdes  dans  les 
villages,  oü  il  leur  sera  fourni  des 
vivres  et  les  fourrages  nd'cessaires 
gratis.  II  leur  sera  aussi  permis  d'em- 
inener  avec  elles  pour  huit  jours  de 
pain,  de  munition  pour  la  plus  grande 
sörete,  en  sortant  par  la  porte  neuve 
ou  Neuthor,  d'ou  eile  seront  conduites 
avec  une  escorte  de  eent  maitres,  qui 
se  trouvera  a  la  dite  porte  pour 
suivre  la  route  ci-dessus. 

1 

Les  dites  troupes  partiront  a 
la  pointe  du  jour,  et  ne  pourront  etre 
retardöes  dans  leur  marche  sous  quel- 
que  pr«5tcxte  que  ee  puisse  etro,  ainsi 
qu'il  est  expliqu6  au  1er  articlc. 

3. 

Seront  conduites  de  la  mfime 
maniire  et  dans  la  meme  ville  ou  k 
la  meme  armee  avec  les  dites  troupes: 
l'intendant  de  Baviere  et  les  commis- 
saires  de  guerre  du  roi,  tous  les 
Ingenieurs,  officiors  d'artillerie,  eano- 
niers  et  bombardiers,  tant  Francais 
que  Bavarois,  aumöniers  ou  chapelains 
des  bataillons,  commissaires  au  sorvice 
de  Son  Altesse  ölectorale  de  Baviere 
et  ceux  ä  la  suite  des  dites  troupes, 
les  tresoriers,  commis  des  vivres, 
boulangers   et   autres,   tant  Francais 
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ad  4. 

Mit  so  viel  Wagen  ist  nicht 
aufzukommen ,  doch  werden  darvor 
KM»  aecordirt,  wie  jiuch  20  l'ferde  zu 
brancards  der  Krauken  oder  Blcssirten. 


ad  5. 

Diejenigen  Kranken  oder  Blos- 
sirten,  so  nicht  im  Stande  sind,  trans- 
portirt  zu  weiden ,  können  bia  zu 
ihrer  Genesung  auf  ihre  Kosten  in 
der  Stadt  bleiben ,  und  sollen  die 
nöthigen  Logcments  ihnen  angewiesen 
werden;  wird  auch  von  allen  diesen 
eine  Specifieation  noch  früher  erwartet. 
Die  Geistlichen  und  Medici  mit  ihren 
Leuten  können  bei  den  Kranken 
bleiben,  und  versieht  man  sich  aller- 
seits einer  guten  Conduite. 


quo  Bavarois,  servant  a  la  subsistame 
des  ditos  troupes  avec  tous  leurs  effets. 

4. 

II  sera  envoyö  inecssamment  dans 
la  dite  ville  d'Ulm  quatre  cent  chariots 
atteläs ,  chaeun  de  quatre  chevaux. 
tant  pour  portcr  les  equipages  des 
officiers,  que  pour  transporter  les 
blosses ,  malades  et  convalescents, 
taut  Francais  que  BavaroiB,  qui  sont 
actuellcment  dans  la  ville  d'Ulm  et 
qui  se  trouveront  en  6tat  de  suivre 
les  dites  troupes.  Et  sera  pareillement 
fourni  cent  chevaux,  tant  pour  monter 
Ich  dits  officiers  Francais  que  Bavarois, 
que  pour  servir  aux  brancards  des 
officiers  malades  et  blosses  susdits ; 
qui  pourront  etre  transportes. 

5. 

Les  dit«  blesses  et  malades, 
tant  officiers  göneraux,  que  colnnels, 
lieutenanta-coloncls,  inajors,  capitaines 
et  subalternes,  Francais  et  Bavarois», 
gardes  du  corps,  gens  d'armes,  grena- 
diers,  cavaliers,  dragnns,  soldats  et 
autres  des  deux  nations,  de  quelque 
condition  et  etat  qu'il  puisse  etre, 
aimant  mieux  rester  dans  la  ville 
d'Ulm,  jusqu'a  leur  entiere  guerison. 
les  commissaires  medecins,  chirurgims. 
apothicaires,  infumiers  et  autres  em- 
ployes  a  leur  service,  soit  parents, 
amis  et  domestiques, 
les  Peres  Capucins,  auront  la  libett/- 
d'y  demeurer,  et  leur  sera  fourni  des 
vivres  et  des  mddicaments  jusqu'a  ce 
que  les  dits  blosses  et  malades  puissent 
aller  a  la  dite  armee  ou  a  Stras- 
bourg, en  quel  cas  il  leur  sera  donne" 
passe-port  et  escorte  süffisante  pour 
se  retirer  au  dit  Strasbourg  ou  en 
Suisse  au  choix  des  dits  officiers, 
sans  qu'il  puisse  leur  etre  fait,  ni  au 
dit  Ulm,  ni  sur  le  chemin  aueun  tort 
ni  empechement,  mais  leur  sera  fourni 
des  vivres,  fourrages  et  logement  dans 
les  villea  et  villages,  ou  ils  jiassennit 
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ad  6. 

Sollen  alle  benannten  Effecten 
dem  kaiserl.  Commissariat  fidcliter 
extradirt  werden,  dem  eine  Ordre 
hinterlassen  wird,  die  zurückbleiben- 
den Kranken  versehen  zu  lassen. 


ad  7. 

Ist  aeeordirt  für  ihre  Personen. 


ad  8. 

Werden  2  6pfündige  Stück  mit 
Ihrer  ehurfürstlichen  Durchlaucht  in 
Bayern  Wappen  aecordiret. 


de  trois  en  trois  Heus ;  et  sera  donne 
des  otages  de  part  et  d'autre  pour 
la  surete  des  ditB  blesses  et  malades  et 
eeux  (pii  resteront  dans  les  dits  hos- 
pitaux  et  logements  oü  ils  sont  actuel- 
lement,  aans  qu'on  puisse  les  en  de- 
loger,  sous  quelquo  pretexte  que  ce 
puisse  etre,  ni  meine  surcharger  leurs 
hotes  d'un  nouveau  logement,  tant 
pour  leur  sejour  dans  la  dite  ville, 
que  pour  leur  retour  ä  l'arm6e  de 
Son  Altessc  electorale  de  Baviere  ou 
a  Strasbourg. 

6. 

Que  toutes  les  farines,  grains, 
hestiaux,  vins,  des  eaux  de  vic,  medi- 
caments  et  autres  effets,  gcuöralement 
quelconque  servant  a  la  subsistance 
et  entretien  des  dites  malades  et 
blosses  tant  Franvais  que  Bavarois, 
qui  se  trouvent  actuellement  dans  les 
magasins,  resteront  entre  les  mains 
lies  directeurs,  mddecins,  chirurgiens, 
apothicaires  et  autres,  destines  pour 
servir  aux  dits  hospitaux,  pour  etre 
cmploycs  h  la  subsistance  et  guerison 
des  dites  malades  et  blesses,  tant 
Francais  que  Bavarois.  Et  a  l'egard 
de  tous  leß  effets  susdits  qui  ne 
seront  pas  cousuines  apres  lentiöre 
gucriBon  des  susdits  blosses  et  malades, 
il  sera  perrais  aux  directeurs  de  les 
vendre,  ou  d'cn  disposer  ä  leur  grd 
eomme  effets  h  eux  appartenants. 

7. 

Les  tresors,  tant  francais  que 
bavarois,  sortiront  aussi  en  toute 
surete  et  seront  conduits  avec  les 
dites  troupes. 

8. 

II  sera  permis  aux  dits  assieges 
d'emmoner  avec  eux  sept  pieces  de 
canons,  dont  quatre  aux  armes  de 
Son  Altesse  electorale  de  Baviere  et 
trois  de  celles  de  feu  M.  lc  Marquis 
de   B 1  a  i  n  v  i  1 1  e,   et   deux  mortiers. 
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ad  9. 

Accordirt,  die  Musketiere  tragen 
das  Ihrige  liei  sich,  wegen  der  Stücke 
aber  wird  keine  absonderliche  Fuhr 
vonnöthen  sein. 


ad  10. 

Vci  willigt ,  dorgostalten  ,  das« 
nach  geschlossener  Capitulution  die 
(befangenen  treulich  extradirt  werden 
sollen. 

ad  11. 

Wegen  der  Schulden  muss  mit 
den  Creditorcn  Richtigkeit,  entweder 
mittelst  annehmlicher  ('aution  oder 
Zurücklassung  einiger  Geiseln,  gleich 
von  den  Unsrigcn  zu  Landau  ge- 
schehen ist,  getroffen  werden.  Das 
Uobrige  in  diesem  l'unct  betreffend, 
wann  es  nicht  manifeste  Deserteurs 
sind,  ist  verwilligt ;  jedoch  kann  man 
diesseits  hierdurch  den  kaiscrl.  Avo- 
catorien  vors  Künftige  in  nichts 
derogiren. 


ad  12. 

Auf  Ci  Tage  werden  die  Fuhren 
für  s  Proviant  mitgegeben,  und  wo  die 
Route  weiter  hinträgt,  die  Anstalt 
zur  Subsistenz  von  dem  Land  ange- 
schafft. So  lange  aber  die  Garnison 
in  dieser  Gegend    steht,   geniesst  sie 


Kt  pour  cet  effet,  il  leur  sera  foumi 
quatre  -  vingt  -  quatre  chevaux  pour 
mener  les  dits  sept  pieces  de  canons 
et  quatre  chariots  attel6s  de  cinq 
chevaux  pour  la  voiture  des  dit? 
mortiers,  ensemble  trois-cent  outils. 
savoir  cent  pics ,  ceut  pioches  et 
cent  pelles. 

9. 

Iis  pourront  aussi  emmener  avec 
eux  des  munitions  de  guerre,  savoir 
poudre,  boulots ,  bombes  et  ball»-?, 
pour  tircr  six  eoups  de  chaque  piec* 
de  canon  et  des  mortiers,  et  pour 
tirer  vingt-quatre  coups  chaque  soldat : 
et  leur  seront  fournis  dix  chariots  pour 
le  sorvice  des  pieces  d'artillcric  ci- 
dessus  mentionn6es. 

10. 

Les  prisonniers  faits  avant  -t 
pendant  le  siege  de  part  et  »lmitr- 
seront  renvoye*  de  bonne  foi  iin- 
raneon  s'il  y  en  a. 

11. 

II  nc  sera  fait  aueune  rechen  he 
ni  demande  des  dettes,  eonsommatior» 
et  degradations   qui    auront   pu  ^tre 
faits,  tant  dans  la  ville   que  ilan»  I 
pays,   aux   environs,    taut  devant  i<v 
siege   que  pendant  la  du  reo  de  celui. 
non  plus  <[ue  des  personnes  «jui  pour- 
raient  avoir   servi   dans   les  tronpfc- 
de  Sa  Majeste  Imp.  et  de  Ses  alli<'^ 
sous  prätexte  avocatoire  au  Ban  dem 
piro,  soit  officiers,  soldats  ou  autr^ 
employes,  taut  au  service  du  roi.  qa<" 
de  Son  Altesse  electorale  de  Kaviert, 
sous  quelque  pre texte  que  ce  pui«se  ötrf  ■ 

12. 

Tous  les  bles,  farines  et  autn* 
offets,  destincs  a  la  subsistanc  <fc? 
dites  troupes,  seront  voitures  hör»  *■ 
la  ville  ä  la  suite  des  meines  troupe! 
et  menes  pour  leur  servir  pend»!- 
la  route. 
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die  Provision  aus  ihrem  zurückge- 
lassenen Magazin,  die  von  dem  zu- 
rückbleibenden kaiserl.  Proviant-Offi- 
cier  auf  die  Art  und  Weise,  gleichwie 
es  bis  anhero  genossen,  gerichtet 
werden  wird. 

ad  13. 

Ist  in  dem  ersten  Punct  be- 
griffen, zumalen  diesseits  prätendirt 
wird,  dass  die  Garnison  morgen  aus- 
ziehen und  in  die  nächstgelegcnen 
Oerter,  bis  Alles  zn  ihrem  ferneren 
Marsch  bereit  ist,  verlegt  werdeu  solle; 
mit  «lern  Vertrauen,  dass  die  Herren 
Officicrs  nöthige  Vorsehung  wegen 
des  Comportements  stellen  werden, 
wie  dann  die  zurückgelassenen  Geiseln 
davor  zu  haften  haben  werden. 

ad  14. 

Die  erweislichen  Deserteurs 
werden  ausgeliefert  werden. 


ad  15. 
Ist  accordirt. 


ad  IC. 
Ist  aceordirt. 


13. 

Toutes  lcs  voiturcs  nccessaircs 
et  spccinY'es  ci-dessus  seront  fournies 
pendant  les  quatre  jours  de  sejour, 
demandes  au  1  article. 


ad  17. 

Weilen    die    Garnison  dieser 
Punct  nicht  betrifft,  also  findet  solcher 


14. 

II  ne  scr:i  repris  de  pari,  ni 
d'autre  uucun  soldat  sous  pretexte 
d'etre  deserteur ,  ni  sous  quelqtic 
pretexte  que  ce  puisse  etre. 

15. 

II  sera  fourni  aux  cquipagcs 
rle  la  dite  garnrson,  taut  fraueaise 
que  bavaroise,  une  cscorte  de  psirt 
et  d'autre  pour  leur  sürctc,  lcsquclles 
marcheront  ä  la  t«*te  des  dites  troupcs, 
auxquels  chcvaux  dY'quipages  et  de 
monture  sera  fourni  le  fourrage  au 
ilepens  du  pays,  sans  que  les  dites 
equipages  puissent  etre  visites,  fouillcs 
ni  pilles,  sous  quelque  pretexte  que 
ce  puisse  etre. 

16. 

Ne  sera  permis  a  personne  des 
troupcs  imperiales  et  autres  d'entrer 
dans  la  villc,  ni  des  troupes  de  la 
gamison  d'aller  au  camp,  sans  une 
permission  expresse  et  par  ecrit  des 
»eneraux  de  part  et  d'autre. 

17. 

Lcs  Privileges  et  immunites  des 
bonrgeois  leur  seront  conserves  commc 
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in  dieser  Capitulation  um  so  weniger 
Platz,  als  man  gegen  die  Stadt  keine 
widrigen  Gedanken  hat. 


aussi  l'exercice  libre  de  la  religion 
catholique,  apostolique  et  romaine 
pour  ceux  qui  cn  font  profeasion. 
tant  dans  la  dite  ville  que  dans  se? 
d6pendanees  eomme  eile  est  k  ptvsent, 
comme  aussi  aux  bourgeoia  qui  von- 
dront  quitter  la  dite  ville,  d'aller  ou 
hon  leur  scinblera,  et  d'em porter  avec 
eux  tons  lours  effets,  sans  qu'il  leur 
puisse  etre  fait  aueun  trouble  ni 
emptVhemcnt,  et  que  la  garnison  «jui 
sera  mise  dans  la  dite  place,  ue 
pourra  etre  que  des  troupes  du  cer<d»* 
de  Suabe. 


ad  18. 


18. 


Verwilligt,    in    Hoffnung,  dass 
anderseits  «-in  Gleiches  geschehen  wir«!. 


ad  10. 

Das  benannte  Thor  soll  heute 
noch  eingeräumt  und  von  beiderseits 
mit  nöthigen  Wachen  versehen  werden. 


Les  assiögeants  aeeordent  »ui 
assieges  les  susdits  articles,  et  pro 
mettent  de  les  faire  executer  de  bonn<> 
foi,  comme  il  est  marque  en  marchc 
et  le  tont  sera  fidelement  exreut; 
saus  aueune  exception  ni  reftriction 
quelconquc. 

19. 

Si  les  assiegeants  demandent 
qu'on  leur  livre  une  porte,  ce  seri 
cclle  qu'on  appelle  „Klöckelth«ra.  U- 
•  inelle  ne  sera  livrec  que  le  lcndo- 
main  au  matin  que  la  capitulation 
sera  signee,  apres  qu'il  aura  ete  fait 
deux  barrieres,  lesquelles  seront  gar.lee? 
de  ehaque  eute  pour  empecher  U 
communication  des  soldats  des  deux 
partis  les  uns  avec  les  autres. 


ad  20. 

Solle  geschehen ;  anbei  zu  notiren, 
wenn  sich  noch  einige  Geiseln  aus 
den  benachbarten  Landen  und  Städten 
befindeten,  so  verspricht  der  Herr 
Commandant  bei  seinem  Treu  und 
Glauben,  solche  gleich  denen  Gefan- 
genen nach  geschlossener  Capitulation 
auch  auszuliefern. 


20. 

• 

La  präsente  capitulation  arec 
tous  les  articles  sera  signee  et  con 
firmec  par  le  general  commandant  en 
chef  les  troupes  assiegeantes,  et  en 
sera  fait  une  double,  qui  sera  sign«'«, 
ratifi6e  et  cchangee  de  part  et  d'autK 

aueun  le  jour  de  ;  et  s<t» 

donne  des  otages  de  part  et  d'autr» 
pour  la  süretC*  de  la  presente  capi- 
tulation faite  a  Ulm. 
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Arcor  (1. 
ad  l. 

Hletht  aecordiret,  doch  wird  dies- 
seits der  Auszug  auf  den  13.  dieses 
beharrt. 

ad  2  und  3. 
Wird  dabei  gelasseu. 

ad  4. 

Sollen  verwilligt  sein. 

ad  5. 
Ist  richtig. 


ad  0. 

Solle  also  verwilligt  sein,  doch 
dasB  der  Director  des  Hospitals  gleich 
eine  Specification  des  gegenwärtigen 
Vorrat  lies  aushändige. 

ad  7. 

Aceordirt. 

ad  8. 

Aceordirt. 

ad  0  und  10. 
Aceordirt. 

ad  11. 
Aceordirt. 


Fernere  K r  k 1 ä l u  n  g 

der  Garnison  in  Ulm  auf  die  einge- 
schickte Resolution. 

ad  1. 

Der  erste  Articnl  bleibt  aeeor- 
dirt  nach  allen  seinem  Inhalt,  auch 
der  Marsch-Route,  allein  kann  man 
erst  den  13.  dieses  um  1)  Uhr  aus- 
ziehen. 

ad  2  und  3. 
Sind  beide  richtig. 

ad  4. 

Es  sein  unentbehrlich  tf>() 
Wagen  und  4  Pferde  vor  die  brancards 
vonnöthen. 

ad  5. 

Die  Offieiere  und  Kranken,  bis 
zu  ihrer  Genesung,  wird  man  in  ihren 
Quartieren  lassen,  damit  sie  als  Kranke 
nicht  Hingeschleppt  werden;  wie  dann 
eine  solche  Specification  so  schnell 
nicht  gegeben  werden  kann. 

ad  G. 

Ist  auch  aceordirt,  ausser  das* 
der  Directeur  des  Hospitals  die 
Kranken  versorgen,  und  was  er  hier- 
zu nicht  vonnöthen,  den  Kaiserlichen 
bleiben  solle. 

ad  7. 
Ist  aceordirt. 

ad  8. 

Ist  aceordirt,  ausser  dass  zwei 
I2pfündige  Stücke  abgefolgt  werden 
sollen,  weil  keine  churfürstlichen  vor- 
handen. 

ad  9  und  10. 
Rleiben  aceordirt. 

ad  11. 

Aceordirt :  ausser  denen  von 
der   Stadt   und  dem  Commandanten 
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zur  Subsistcnz  der  Truppen  eiigirten 
Geld-  und  anderen  Lebensmitteln, 
unter    was    Namen    es    sein  möge. 


ad  12. 

Solle    von    ihrem  vorräthigen 
Magazin  gefolgt  werden. 


ad  13. 

Solle  wie  vorsteht  ad  Articel  1 
in  2  Tagen  ilen  12-  geschehen,  wie 
auch  der  Abzug. 

ad  14. 
Wird  dabei  gelassen. 

ad  15,  16,  17  um!  18.. 
Bleiben  gleichfalls  aecordirt. 

ad  19. 

Aecordirt. 


es 

Ilercntgegcn  sollen  Particular-Scliulden 
bezahlt  werden. 

ad  12. 

Weil  die  Garnison  vor  Erhal- 
tung der  Wagen  nicht  ausziehen  will. 
fo  wird  nur  auf  acht  Tage  Biet 
begehrt. 

ad  13. 

Hierbei  ist  allein  zu  erime-rn. 
dass  die  benöthigten  Fuhren  iu 
3  Tagen  erscheinen  mnehteti. 

ad  14. 

Die  deutschen  Deserteurs  will 
man  liefern. 

ad  15,  Iß,  17  und  18. 
Bleiben  also  aecordirt. 

ad  10. 

Nach  geschehener  SnlK>ignation 
solle  erineldetes  Thor  eingeräumt 
werden. 


ad  20. 
Aecordirt. 


ad  20. 

Ist  aecordirt;  sammt  demjenigen 
wsia  in  der  Adnotation  wciren  der 
Landesgciseln  beigefügt  worden. 

Also  tractiret  und  geschlossen,  respeetive  im  Hauptquartier  Seeth»: 
ingen)  und  Hm,  den  11.  September  1704. 

(L.  S.)  Freiherr  von  Th  fingen  m.  p 

(L.  S.  F.)  C.  von  Bettendorff  m.  p. 


70. 

Bericht  des  Grafen  Wratislaw  an  den  Kaiser.  Heidelberg 

den  12.  September  1704'). 

P.  P.  Euer  kaiserl.  Majestät  zwei  reservirtc  Schreiben  vom  16.  nmi  3'' 
des  jüngst  hinterlegten  Monats,  das  bayerische  Negotium  und  des  Marl- 
borough  Fiirstcntitul  betreffend,  sind  mir  auf  einmal  recht  worden. 

')  Kriegs-Archiv,  Diplomatische  Acten,  1701:  Fase.  IX.  1. 
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Das  Erstere  ißt  nuu  völlig  zu  E.  k.  M.  Hof  gezogen  wordin,  und 
stellt  dahin,  ob  es  E.  k.  M.  nicht  werden  wiederum  von  Bich  schieben ;  denn 
nachdem  Ulm  übergegangen  ist,  bin  ich  der  Meinung,  der  Churfürstin  viel 
härtere  Conditiones  —  als  ich  nicht  angetragen  —  zu  machen.  Und  um 
dieses  Odium  von  E.  k.  M.  Allerhöchster  Person  zu  schieben,  wäre  gut,  es 
b»i  der  Armee  lassen  ausmachen,  wo  ein  und  andere  harte  Proccdur  auf 
die  Militares  kann  gelegt  werden,  im  Falle  heut  oder  morgen  das  Reich 
sich  der  Churfürstin  uud  ihrer  Kinder  annehmen  sollte;  und  würde  E.  k.  IL 
alsdann  leichter  sein,  ein  oder  das  andere  ex  necessitate  temporum  et  com- 
binatione  rerum  zu  moderiren,  als  wenn  Sic  den  Vergleich  selbst  gemacht 
hätten.  In  allem  Fall  aber,  da  E.  k.  M.  Allererleuchtigst  gedachtes  Negotium 
zu  Wien  auszumachen  vor  gut  befindeten,  so  bitte  Dero  Resolution  der  C'hur- 
fürstin  Deputirten  dictatorie  zu  ertheilen  und  sie  damit  wegzuschicken,  sich 
aber  auf  alle  Weis  hüten,  dass  es  nicht  ad  tramitem  negotiationi*  kommet; 
denn  das  Erstere  wird  die  Churfürstin  in  eine  Furcht  bringen,  auch  E.  k.  M. 
jetzt  und  bei  der  Nachwelt  eine  grössere  Glorie  bringen;  das  Andere  her- 
eutgegen  dürfte  dieselbe  in  grosse  Weitläufigkeit  setzen  und  nur  Verwir- 
rungen erzeugen. 

Was  den  Fürstcntitul  für  den  Marlbor  ough  anbetrifft,  so  viel  mir 
eriunerlieh  ist,  besitzen  E.  k.  M.  im  Reich  das  Breisgau  wo  Freiburg  liegt 
-  die  Waldstädte,  das  ist  das  alte  Patrimonium  des  Hause«  Habsburg  —  und 
Hurgau,  so  durch  Absterben  des  letzten  Markgrafen  per  pacta  successionis 
an  das  Erzhaus  gefallen. 

Auf  Breisgau  kann  man  nicht  einrathen,  weil  es  eine  Grenze  ist,  auch 
wogen  Kehl  und  Breisach  gleichsam  noch  in  hostico  liegt;  und  auf  das  alte 
Patrimonium  ist  propter  honorem  stematis  augustissiini  nicht  wohl  zu 
^denken:  daher  bliebe  allein  Burgau  übrig.  Ob  aber  noch  etwas  Anderes 
im  Reich  vorhanden,  ist  mir  nicht  wissend,  und  weilen  ich  keine  Reiehs- 
Matricul,  noch  andere  Bücher  bei  mir  habe,  kann  ich  es  auch  nicht  auf- 
schlagen; jedoch  werden  es  E.  k.  M.  bei  Dero  Hofkanzlei  zu  erfahren 
haben.  Ich  habe  bereits  dermalen  sondiret,  ob  er  nicht  in  Schlesien  etwas 
verlangete  V  Allein  dieses  ist  nicht  angenehm,  denn  seine  Ambition  ist  votum 
et  sessionein  in  imperio  sainmt  dem  Titel  Durchlaucht  zu  haben.  Was  ich 
K.  k.  M.  um  Ihro  eigenen  Interesse  halber  alleruuterthäuigst  zu  bitten  habe, 
ist:  dieser  Sach  bald  ein  Ende  zu  machen,  quia,  i[ui  cito  dat,  bis  dat,  und 
die  Manier,  mit  welcher  man  es  gibt,  muss  mehr  als  die  Sache  selbst  ange- 
sehen werden,  wie  dann,  meines  Erachtens,  man  nur  gar  zu  lang  damit 
gewartet.  E.  k.  M.  haben  dieses  Mannes  noch  lang  vonnöthen,  und  ich  bin 
versichert,  Frankreich  würde  demselben  gern  eine  Provinz  sacrificiren,  wenn 
diese  Krone  ihn  könnte  gewinnen. 

Die  wirklichen  Progreesen  dieser  Campague  setzen  zwar  E.  k.  M. 
wiederum  in  den  Stand,  mit  Sicherheit  in  der  Residenz  zu  bleiben,  allein 
die  völlige  spanische  Succcsaion  ist  noch  lange  nicht  erobert.  Eben  diese 
I'rogressen  werden  Frankreich  bewegen,  vorteilhafte  Propositiones  anzu- 
tragen, zu  welchem  Marschall  de  Tallard  —  wie  vormalen  Bouffiers 
—  wohl  zu  einem  Instrument  dienen  dürfte.  E.  k.  M.  flattiren  sich  nicht, 
in  Holland  ist  eine  grosse  Partie,  bo  den  Frieden  verlangt,  und  die  Hoffnung 
des  Commercii  der  Briefe  mit  Frankreich  kann  nicht  anders  als  ein  passus 
praeliminaris  ad  audiendas  propositiones  pacis  genommen  werden  uud  Mailand 


878 


das  Saerificium  sein,  weun  man  die  Such  zu  Wien  nicht  wohl  zu  menagireii 
weiss,  wie  ich  cb  öfters  allerunterthänigst  retnonstrirt.  MarlhorougL 
herentgegen  ist  allein  das  Instruinentuin,  durch  welches  mau  alle  diese  Incon- 
venieuzeu  wo  nicht  verhindern,  wenigstens  auf  etliche  Jahre  verschieben  k&nu, 
e  chi  ha  tempo,  ha  vita ;  dahero  muss  man  sich  seiner  wissen  zu  gebrauchen, 
denselben  bei  gutem  Willen  erhalten,  und  wenn  mau  nicht  in  modo  fehlt, 
so  hüben  E.  k.  M.  anjetzo  Gott  sei  Lob  ein  schönes  Spiel  in  Händen,  da? 
Hauptwerk  zu  einem  glücklichen  Ende  zu  bringen,  von  welchem  sich  münd- 
lich Mehrercs  wird  sagen  lassen. 

Wegen  der  Adoption  glaube  nicht,  dass  man  sich  sorgen  solle,  tr 
selbst  wird  darauf  nicht  gedenken,  und  in  allem  Fall  wird  man  es  können 
evitiren,  unter  Vorwand,  dass  es  contra  lege»  imperii  sei.  Wenn  aber  wider 
Vorhoffen  er  darauf  sollte  dringen,  so  würdon  ihm  E.  k.  M.  diese  Gnadt 
bei  dem  Friedensschlüsse  theuer  verkaufen  können. 

Uebrigens  weil  ich  mich  wiederum  wohl  befinde,  so  werde  morgen 
von  hier  auf  das  Neue  zu  der  Armee  verreisen.  Womit  etc. 


71. 

Capitulation  von  Landau,  24.  November  1704 '). 


Resolution, 

welche  auf  AUergnädigsten  Itcfehl 
der  römischen  und  auch  zu  Hungarn 
königl.  Majestät  meines  Allergnädig- 
sten  Herrn,  Ihrer  königl.  Majestät  des 
Königs  in  Frankreich  General-Lieute- 
nant, commandirenden  Generalen  der 
im  Elsass  stehenden  Truppen  und 
Gouverneur  von  Landau,  Möns,  de 
Laiiba  nie,  auf  die  vorgetragenen 
AecordBpuncte  wegen  Uebergabe  erst- 
erwähnter Festung  heute  zu  Ende 
gesetzten  Dato  ertheilt  wird,  und 
zwar : 

ad  1. 

Solle  heute  Abends  noch  das 
deutsche  Thor  nebst  dem  halben  Mond 
und  der  davor  liegenden  Teuaille,  wie 
auch  die  zwei  Contregarden  rechter 
und  linker  Hand,  mit  eben  dem  hal- 
ben Mond,  worauf  man  bereits  all- 
seits Posto  gefasst  hat,  eingeräumt 
werden,  und  die  Besatzung  über- 
morgen als  den  2G.  Vormittag  aus- 
ziehen. 


Articles  propoaes 

iiSon  Altesse  Serenissime,  Mouseigueur 
le  Prince  Louis  de  Bade.  Coro- 
maudant  l'armee  de  Sa  Majeste  Im- 
periale devant  Landau,  par  Monsieur 
de  L  a  u  b  a  n  i  e,  Lieutenant -General 
des  armees  du  Roy,  eoinmandant  cd 
Alsace  et  Gouverneur,  pour  la  reddi- 
tion  de  la  dite  place. 


Article  premier. 

Monsieur  de  L  a  u  b  a  n  i  e  demanJr 
im  terme  de  «|uatre  jours  a  conunenerr 
du  viugt-six  Novembre  au  inatiii.  avant 
qu'il  soit  obligö  de  remettre  la  plac 


')  Registratur  des  k.  k.  Reichs-Kriegsministeriuins,  .September  1702;  Nr.  ii'J 
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ad  2  und  3. 

Bewilligt  man  in  besonderer  Con- 
sideration  des  Möns,  de  L  a  u  b  a  u  i  e 
und  der  so  tapfer  erwiesenen  Defen- 
sion  dieses  Platzes  vier  Stück  mit 
französischen  Wappen,  nämlich  2  von 
24  Pfund  und  2  von  12  Pfund,  wie 
auch  2  Mörser,  einen  von  dem  ersten, 
den  andern  vom  2.  Rang  mit  ihren 
Laffcten  und  Zugehör;  nicht  weniger 
sainmt  der  nöthigen  Bespannung;  die 
Besatzung  aber  mit  klingendem  Spiel, 
fliegenden  Fahnen,  brennenden  Lunten, 
Kugeln  in  dem  Mund,  auch  alle  übri- 
gen Khrenzeichen,  wie  es  in  dem 
2.  Articul  begehrt  wird,  abziehen  zu 
hissen,  uu<l  sollen  diese  bis  Hagenau 
in  5  Tagen   sicher  begleitet  werden. 


ad  4. 

werden  auf  j'den  Musquctier  24  Schüsse, 
aueli  soviel  auf  jedes  Stück,  und  auf 
jeden  Mörser  12  Wurf  summt  Bomben 
nebst  den  benöthigten  Fuhren  be- 
willigt. 

ad  ;>. 

Ist  durch  den  ersten  Punct  ver- 
standen und  soll  die  Besatzung  über- 
morgen als  den  26.  Vormittag  aus- 
ziehen, so  auch  in  der  Zeit  von 
5  Tagen  bis  Hagenau  begleitet  werden. 


«)  Binsheim. 


2. 

Demande,  que  la  garnison  sorte 
vie  sauve,  tambour  battaut,  drapeaux 
deployes,  ballen  eu  bouche,  meche 
allumee  par  les  deux  bouts,  avec  tous 
les  honneurs  de  la  guerre,  et  que 
tous  les  officiers,  cavaliers  et  soldats 
8ortent  avec  leurs  chovaux,  armes  et 
bagages  et  quarante  coups  a  tirer 
chacuu,  sans  etre  inquictes  ni  molestcB 
bouh  aueun  pretexte. 

3. 

Demande,  qu'il  soit  aecordu  six 
pieees  de  canoti,  savoir  deux  de  vingt- 
quatre,  deux  de  douze  et  deux  de 
quatre  livres  de  balles,  quatre  mor- 
tiers,  savoir  deux  du  preinier  et  deux 
du  second  ordre,  avee  leurs  afltüts, 
ehevres,  forges  et  Utensils  en  depeu- 
daut,  les  chariots  a  corps  de  canon 
et  aftuts  de  relais  avec  la  quantit6  de 
chevaux  necessaires,  pour  les  tirer  et 
emmener  jtisqu'a  Strasbourg  situe  sur 
la  riviere  d'Ille. 

4. 

Demande  la  quantite  de  pmidre 
et  des  boulets  necessaires  pour  tirer 
vingt  et  quatre  eoups  de  ehaqne 
pieee,  vingt-quatre  hombes  et  les 
chariots  necessaires  pour  les  trans- 
porter. 

5. 

Demande  quo  la  garnison  et  tous 
cutis  qui  sont  employes  au  Service 
de  Sa  Majeste  tres-chretienne,  soient 
eonduits  en  six  jours  en  toutu  sürete 
avec  une  escorte  de  cavalerie  par  le 
chemin  le  plus  court  jusqu'a  Stras- 
bourg sitae  sur  la  riviere  d'Ille, 
passaut  par  Bellikam  Altenstatt, 
Soulz,  Sarbourg  et  Hagenau  —  et  que 
la  dite  garnison  et  employes  ne  suront 
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ad  Ii. 

Ist  bewilligt,  ausgenommen  dir 
deutscheu  und  den  übrigen  Reichs- 
trnppcu  zugehörigen  Ausreisscr,  welche 
nicht  pure  Franzosen  sind. 


a.l  7. 

Wird  so  viel  eingewilligt,  als  es 
den  Particularen  ihre  Hagagc  und 
Effecten  ungeht,  ausgenommen  <lie- 
jeuigen  Weine,  Früchte,  glattes  und 
rauhes  Futter  mit  übrigen  Effecten, 
worunter  auch  Speck,  Kein,  Erbsen 
und  andere  Victualieu  begriffen,  welche 
Ihm  königl.  MajcBtiit  dem  König  in 
Frankreich  zugehören. 

ad  8. 

Wird  bewilligt  auf  Art  und  Weise, 
wie  in  vorhergehenden  Articeln  ge- 
meldet worden. 


ad  9. 

Werden  t)  verdeckte  Wagen  be- 
willigt, welche  auf  keinerlei  Weise 
besichtigt  werden  »ollen. 


obligeB  de  sortir  de  Landau,  que  le 
h-ndemain  du  jour,  ijue  tous  les 
chevaux  et  chariots  qui  leuis  scrour 
aecordes  pour  le  transport  de  leuis 
equipages,  ineubles  et  effets  jusquau 
dit  Strasbourg  scront  arrives  dans 
Landau. 

6. 

Dcmaudc,  qu'il  ne  soit  pris  ni 
deduns  ni  dehors  des  raugs  aueun 
soldat,  cavalier,  ni  valet  des  offich  ri- 
et autres,  suivant  la  garnison,  et  que 
los  troupeB  de  Sa  Majeste  hnp.  non 
plus  que  celles  des  autres  Princes 
Ses  allies,  ne  pourront  pas  leg  obliger 
de  preudre  parti,  quand  bien  incrue 
ils  voudroient. 

7. 

Demande,  qu'il  soit  permis  d'em- 
mener  le»  bagages,  chevaux,  carosse*. 
chaises  et  autres  voitures,  meuble~ 
en  urgent  ou  autres,  vins  et  genc- 
ralement  tout  ce  qui  appartieut  taut 
aux  officiers,  gons  employes  pour  le 
service  de  Sa  Majeste  T.  C.  qu'aux 
soldats  et  cavaliers,  sans  qu'il  Kur 
soit  fait  aueun  tort  en  sortant  de  la 
place,  ni  sur  et  pendant  la  routc. 

8. 

Demande,  qu'il  soit  permis  d'em- 
porter  tous  les  effets  hardes  et  equi- 
pages que  les  officiers  et  troupes  de 
l'armee  de  Messieurs  les  Marechaux 
de  V  i  1 1  e  roy  et  de  Tal  lard  auroieut 
pu  laisser  dans  cette  place  ä  eux 
appartenants,  pour  etre  conduits  et 
eseortes  avec  la  garnison. 

9. 

Demande  de  douze  chariots  de 
paysau  couvert,  que  Ion  ne  fouilb-ra 
et  ne  visitera  point,  non  plus  que 
les  equipages  «Icb  officiers  et  autres 
personnes  euiployes  au  service  de  Sa 
Majeste  T.  C. 
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ad  10. 

Soll  den  Officieren  2  Monate  Zeit 
darzu  vergünstiget  sein. 


ad  11. 

Den  Blcssirten  und  Kranken  wird 
erlaubt,  bis  zu  ihrer  völligen  Gene- 
sung mit  etlichen  Feldscherern  in  der 
Stadt  zu  verbleihen,  jedoch  auf  Un- 
kosten Seiner  königl.  Majestät  des 
Königs  von  Frankreich  und  wird 
dabei  auch  zugelassen,  all«*  ihre  Effecten 
nach  Belieben  zu  verkaufen,  ausser 
denjenigen,  welche  Ihrer  Majestät  dem 
König  zugehören. 


ad  12. 

Die  Kranken  und  Rlessirten,  so 
in  der  Verköstigung  verbleiben,  sollen 
mit  Dach  und  Fach  versehen,  wie 
aber  die  vorigen  Artikel  gemeldet, 
auf  königl.  französische  Unkosten 
unterhalten;  und  das  übrige  Zugehör. 
welches  im  12.  Puncte  enthalten  ist, 
bleibe  Ihro  kaiserl.  Majestät  und  dem 
römischen  Reich  mit  allen  übrigen 
dergleichen  Effecten. 

ad  13. 

Dies  wird  oben  schon  gedachter- 
massen  bewilligt  und  sollen  die  Ge- 

F«-lil*ngc  d.'n  Prinzen  Engt-n  v.  Savoymi  VI. 


10. 

Demande,  quo  si  les  officiers  ou 
gens  au  Service  de  Sa  Majeste  T.  C. 
ne  pouvoient  prösentement  emmener 
leurB  meubles,  bagages  et  effets,  en 
quoi  qu'ils  puissent  consister,  il  leur 
Bera  permis  de  les  laisser  h  Landau, 
pour  les  y  faire  prendre,  quand  hon 
leur  semblera,  ou  du  moins  dans 
1'espace  de  siz  mois,  ou  de  les  vendre 
ou  faire  revendre  pendant  le  dit  temps. 

11. 

Demande,  que  les  officiers,  sol- 
dats  et  cavaliers,  qui  se  trouverout 
malades  ou  blosses,  lesquels  ne  pour- 
ront  ötre  en  6tat  de  sortir  avec  la 
garnison,  resteront  dans  la  place 
jusqu'a  parfaite  guerison,  et  qu'ils 
seront  nourris  et  mcdicamcntcs  aux 
depens  de  Sa  Majestd  Imp.  comme 
les  officiers,  cavaliers  et  soldats  de 
Ses  troupes  ou  celles  des  autres  Princes, 
restantes  a  Landau;  qu'il  leur  sera 
dnnne  des  chirurgiens,  accordcs  des 
passe-ports  et  des  chariots  attelös  de 
quatre  chevaux  ehacun,  pour  se  rendre 
au  dit  Strasbourg  par  le  chcmin  1c 
plus  court,  et  fournis  de  vivres  dans 
les  lieuz,  oü  ils  passeront,  auz  depens 
de  Sa  Majeste  Imperiale. 

12. 

Demande,  quo  tous  les  soldats, 
cavaliers,  malades  ou  blosses,  qui  ne 
seront  pas  en  etat  de  sortir  avec  la 
garnison,  soient  transportcs  dans  la 
salle  dite  St.  Etienne  de  l'ancien 
hopital,  avec  leurs  bois  de  lits,  pail- 
lasses,  matelas,  traversins,  draps  et 
couvertes  pour  y  ötre  traites  et  me- 
dicamentes  aux  ddpenn  de  Sa  Majeste 
Imperiale  jusqu'a  parfaite  guerison, 
et  que  tout  les  lits  qu'ils  occupcront, 
leur  soient  conservds  en  entier. 

13. 

Demande,  qu'il  ne  soit  fait  aueun 
tort  ii  la  garnison  en  sortaut  ni  sur 

an<l  M 
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fungenen  von  der  Besatzung,  welche 
während  der  Belagerung  gefangen 
wurden,  getreu  lieh  gegen  einander 
ausgewechselt  werden. 


ni  pendant  la  route,  non  plus  qu'au 
sexe  feminin,  domestiques  et  tou* 
autres,  sous  quelque  pretexte  que  c« 
puisse  etre,  et  que  tous  les  officier». 
soldats  et  cavaliers  ou  eniployes  pour 
le  service  de  Sa  Majeste  T.  0.  ne 
soient  en  aueune  maniere  inquiete* 
sur  leur  hardes,  chevaux,  armes  et 
autres  effets  a  eux  appartenant«.  pas 
meme  sur  Celles,  qu'ils  pouvoient  avoir 
aeeeptes  des  deserteurs  des  troupes 
de  Sa  Maj«'st6  Imperiale  ou  d'autre? 
Princes  Ses  alli^s,  ou  qui  ont  ete  pris 
dans  le  pays  depuis  la  deolaration 
de  la  guerre;  que  les  pris«>nnie:s> 
faits  depuis  et  a  l'occasion  du  present 
siege,  soient  rendus  de  bonne  foi  «le 
pait  et  d'autre. 


ad  I  i. 

Den  Kranken  und  Blessirten  wer- 
den die  nüthigen  Matratzen,  Leilaehe, 
Strohsäcke  und  Decken  bewilligt,  bis 
auf  Hagenau  mitzunehmen,  von  wannen 
sie  sammt  den  Fuhren,  mit  welchen 
sie  dahin  geliefert  werden,  wiederum 
zurückzusenden  sind ;  so  weiden  ihnen 
auch  die  nüthigen  Mittel,  Brannt- 
wein, Wein,  Leinwand  und  Fascen, 
um  sie  unterwegs  zu  pflegen,  und  das 
Brod  ebenfalls  auf  5  Tage  bewilligt; 
Kessel  und  anderes  zum  Spital  gehö- 
riges (ieriith  aber  bleibt  bei  dem 
Spital. 


14. 

Demaude,  que  les  inaladt  s  et 
blesses,  qui  pourront  etre  tran^portö? 
avec  la  garnison,  emporfent  avee  eux 
leurs  paillasses,  matelas,  draps  et 
couvertures  sur  les  chariots  qui  sennt 
aecordes  a  eet  effet,  et  qu'il  >>Mt 
empörte  avec  les  dits  malade«  et 
blessös  des  reinedes,  des  eaux  de  vi*, 
du  vin,  du  linge  et  de  la  charpie, 
pour  les  panier  en  ehemin,  et  qu'il 
leur  sera  pareillement  empörte  de? 
vivres  pour  leur  subsistance  pour  sii 
jours  avec  les  chaudhres,  marmite? 
et  Utensils  uecessaiies  pour  faire  leur 
bouillon. 


ad  15. 

Wird  sämmt liehen  Ofticieren  und 
Soldaten  auf  5  Tage  Brod  mitzu- 
nehmen gestattet,  das  Mehl  hingegen 
bleibt  in  den  Magazinen. 


15. 

Demaude,  que  les  officiers.  soldat» 
et  eavaliers  et  tous  les  employe«? 
pour  le  service  de  Sa  Majeste  T.  ('. 
puissent  empörter  avec  eux  du  vin. 
et  des  vivres,  au  moins  pour  mi 
jours,  et  qu'il  leur  soit  aussi  permis 
d'emmener  avec  eux  cent  sacs  de 
farine  pour  leur  subsistance,  <«t  qa? 
les  chariots  necessaires  pour  les  voiturer 
leur  soient  fournis. 
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ad  16.  16. 

Wird  selbigen   unterwegs   so  gut  Demande,  qu'il  soit  fourni  sur  ot 

als  möglich  das  rauhe  Futter  gereicht  peudant  la  route,  du  fourragc,  foin, 
werden.  avoine  et  paille,    tant  pour   les  che- 

vauz  des  cavaliers  que  pour  ccux  des 
officiers  deB  troupes  de  cette  garnison 
et  pour  ceux  des  personnes  employees 
au  Service  de  Sa  Majeste  T.  C,  aussi 
bien  que  pour  les  chevaux  de  lcurs 
equipages,  ou  qu'il  leur  soit  permis 
dVn  empörter  avee  eux  au  moins  pour 
mx  jours,  ii  raison  de  douze  livres 
pesant  de  foin  et  d'un  boinsau  d'avoine 
par  cheval  par  jour. 


ad  17. 

Während  der  5  Tage  bis  Hagenau 
wird  ein  Rasttag  unterwegs  auf  ihre 
Unkosten  begünstigt. 


ad  18. 

100  mit  je  4  Pferden  bespannte 
Wagen,  oder  2  Karren  statt  eines 
Wagens,  werden  bei  guter  Zeit  ge- 
stellt werden. 


ad  19. 
Wird  bewilligt. 


17. 

Demande,  qu'il  soit  permis  u  la 
garnison  et  aux  employes  pour  le 
serviee  de  Sa  Majeste  T.  C.  de  se- 
journer  quelques  jours  dan.s  les  lieux 
de  la  route,  et  que  les  niagistrats, 
prevöts  et  bourgueinaistres  leur« 
fasseut  fouinir  k-B  vivren  et  bois  ne- 
eessaircs  pendant  la  route  aux  depens 
de  Sa  Majeste  Imperiale. 

18. 

Demande  six  ceut  chariots,  atteles 
de  quatre  bons  chevaux  ehacun,  pour 
trausporter  les  equipages.  meubles  et 
effets  de  la  garnison ;  les  officiers, 
soldat*  et  eavaliers  malades  et  blesses 
avec  deux-ceut  chevaux  de  trait  haut- 
le-pied,  garnis  de  leurs  harnois  jusqu'au 
dit  Strasbourg,  aux  depens  de  Sa 
Majeste  Imperiale. 

19. 

Demande,  que  si  Monsieur  de 
L  a  u  b  a  n  i  e  ou  quelques  officiers  de 
la  garnison  ou  employes  pour  le  Ser- 
vice de  Sa  Majeste  T.  C  ne  se  trou- 
veut  pas  en  etat  pour  partir,  qu'ils 
pourront  rester  dans  la  place  jusqu'ä 
ce  qu'ils  soient  en  etat,  auxquels  il 
sera  donne  une  escorte  pour  les  con- 
duire  au  dit  Strasbourg  en  toute 
surete  par  le  chemin  le   plus  court. 

5<;* 
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ad  20. 


20. 


Ihre  kaiserl.  uud  rötn.  königl.  Ma- 
jestät wollen  sich  diesfalls  an  nichts 
gehalten  hahen. 


Demande,  que  Dom  Mase  Charles 
P  o  r  i  n,  pretre  religieux  de  l'ordre 
de  Cisteaux,  pourvu  par  bulle  de  Sa 
Saintete"  de  la  coadjutorerie  de  l'abbaye 
d'Ensersthal  du  mSme  ordre,  jouira 
des  revenus  de  la  möme  abbaye  pour 
y  rötablir  la  conventualite"  et  y  faire 
le  Service  divin. 


ad  21. 

Dieser  als  ein  Civilpunct  bleibt  zu 
Ihrer  kaiserl.  und  röm.  königl.  Majestät 
Allergnädigsten  Dispositionen  ausge- 
stellt, welche  sowohl  die  Geistlichkeit, 
als  die  Stadt  in  ihrem  Allergnädigsten 
Schutz  zu  erhalten  von  selbst  geruhen 
werden. 


21. 

Demande,  que  tous  les  bourgeois 
et  citoyeus  de  la  ville  de  Landau, 
tant  äcclesiastiques  que  seculiers,  soient 
maintenus  dans  l'exercice  de  leur 
religion,  dans  leurs  privileges  et  fran- 
chises,  sans  la  moindre  attentation, 
et  que  la  religion  catholique,  aposto- 
lique  et  romaine  y  soit  conservee 
dans  toute  sa  purete  et  dans  les  lieux 
de  sa  döpendance,  et  qu'on  ne  donne 
aueuue  atteinte  aux  exercices  de  piete 
et  de  religion,  ötabli  depuis  que  eettc 
ville  est  sous  l'obeissanco  de  Sa 
Majeste"  T.  C.  jusqu'a  ce  jour ;  le  tout 
suivant  l'article  4  de  la  paix  de 
Kyswick,  que  tous  les  öccleaiastiques, 
seculiers  et  reguliers,  comme  aussi 
les  religieux  et  höpitaux,  seront  main- 
tenus dans  la  possessio!)  de  leur*  pen- 
sionB,  droits,  revenus,  privileges  et 
libertds,  comme  ils  ont  6t6  jusqu' 
alors  et  que  l'Eglise  collegiale  restera 
dans  le  meine  etat,  droits,  jouissances 
ot  privileges,  de  meme  que  recol*' 
pour  Tinstruetion  de  la  jeunesse,  avec 
les  lieux  de  sepulture  pour  les  catho- 
liqueB  romains,  comme  il  a  ct6  pra- 
tiquö  jusqu'a  ce  jour. 


ad  22. 

Bleibt  gleichfalls  zur  kaiserl.  und 
röm.   königl.  Disposition  überlassen. 


22. 

Demande,  que  tous  h-s  officier* 
de  justice  pourvus  par  Sa  Majeste  T.  C. 
ou  autrement  et  employes  a  Landau, 
seront  eonserves  dans  la  po^session 
de  leurs  charges,  droits  et  privileges. 
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ad  23. 

Denjenigen,  welche  aus  Landau 
ziehen  wollen,  wird  6  Wochen  Zeit 
gegeben,  mit  ihren  Effecten  sowohl 
mobil  als  immobil  zu  verfahren ;  was 
aber  königl.  französisch  ist,  bleibt 
ausgenommen. 


23. 

Demando,  qu'il  soit  permis  a  tous 
les  Franeois  et  autres  habitantB,  tant 
chreiiens  quo  juifs ,  qui  desireront 
de  sortir  de  Landau,  de  disposer  de 
leurs  bieus  et  efFets,  meubles  et  im- 
ineubles,  par  vente,  donation  ou  autre- 
ment;  et  que  les  traites,  qui  auront 
ete  faits  jusqu'a  present  et  se  feront 
jusqu'au  terme  de  six  mois,  qu'il  leur 
sera  aecorde  pour  sortir,  subsisteront 
et  scront  executes  selon  leur  formo 
et  teneur. 


ad  24. 

Wird  bewilligt,  ausser  was  Ihm 
königl.  Majestät  zu  Frankreich  zuge- 
hörig ist. 


24. 

Demande,  que  les  bourgeois  et 
habitants  de  cette  place  soient  com  - 
pris  dans  la  präsente  capitulation, 
ainsi  que  les  juifs,  et  qu'il  leur  soit 
permis  d'aehoter  les  biens,  meubles 
et  effets,  tant  des  officiers,  soldats, 
cavaliers  qu'autres  personnes,  que  soi  - 
tiront  de  cette  place,  en  cas  qu'ils 
ne  veuillent  pas  les  emmener  avec  eux. 


ad  25. 

Ks  wird  bewilligt,  dass  alle  die- 
jenigen Bürger  und  Einwohner,  welche 
Schulden  zu  fordern  haben,  solche 
innerhalb  24  Stunden  anzeigen  sollen; 
den  Ausländischen  aber,  welchen  die 
Besatzung  zu  zahlen  hat,  wird  14  Tage 
Zeit  gegeben,  und  sollen  wegen  Be- 
zahlung derjenigen  Schulden  genug- 
sam und  angenehme  Gcissel  gelassen 
werden,  bis  solche  bezahlt  sind.  Der 
Abtrag  zu  Landau  oder  in  Frankfurt 
zu  bewerkstelligen  ist. 


25. 

Demande,  que  tous  les  bourgois, 
auxquels  il  sera  du,  taut  par  les  ofti- 
ciers  que  par  les  particuliers,  suivant 
la  garnison,  soient  obligcs  de  les 
veuir  declarer  dans  vingt-quatre  heures 
apres  la  presente  capitulation  signee, 
apres  lequel  temps  ils  ne  seront  plus 
recu ;  que  les  bourgeois  a  qui  les 
officiers  devront  quelque  argen t  em- 
prunt6  pour  leur  subsistance  ou  autres 
depens,  ne  pourront  les  faire  arreter 
ni  retenir,  mais  sc.  contenteront  de 
leurs  billets,  qui  seront  acquittes 
a  Strasbourg  si  ceux  qui  en  seront 
porteurs. 


ad  26. 

Die  Compensation  wird  bewilligt, 
soweit  als  es  I'articular-  und  bürger- 
liche Schulden  sind,  welche  mit  dem 


26. 

Demande,  que  ce  qui  est  du  aux 
Franeois  ou  a  ceux  qui  suivent  le 
parti  de  la  France,  par  les  magistrats, 
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königl.  französischen  Interesse  keine 
Geineinsehaft  haben. 


ad  27. 

Der  Tresorier  solle  so  lange  in 
Landau  angehalten  sein,  bis  alle 
die  von  ihm  ausgefertigten  Billete 
und  gemachte  Schulden  entweder  haar 
oder  durch  richtige  Anweisung  bezahlt 
worden. 


ad  28. 

Denjenigen  französischen  Kauf- 
leuten und  Anderen,  welche  wiederum 
nach  Frankreich  zurückgehen  wollen, 
werden  14  Tage  Zeit  gegeben,  um 
ihre  Waaren  und  Effecten  zu  ver- 
kaufen oder  mit  sich  zu  nehmen ;  was 
aber  diejenigen  angeht,  so  zu  Landau 
zu  verbleiben  gedenken,  bo  dependirt 
dies  lediglich  von  Ihrer  kaiserl.  und 
röm.  königl.  Majestät. 

ad  29. 

Ist  durch  vorhergehenden  Articel 
abgethan,  ausgenommen  diejenigen 
Effecten,  welche  Ihrer  königl.  Majestät 
in  Frankreich  eigen  angehören,  bo 
auf  keinerlei  Weise  erkauft  oder  ver- 
kauft werden  können  ;  diejenigen  aber, 
die  »ich  nach  Landau  geflüchtet  haben, 
sind  namhaft  zu  machen,  damit  man 
weiters  erkennen  möge,  ob  selben 
der  freie  Abzug  zu  gestatten  sei 
oder  nicht. 


bourgeois  et  habitants  de  Landau,  il 
leur  soit  fait  une  eompensation  avec 
les  habitants  qui  resteront,  en  se 
donnant  de  part  et  d'autre  des  sfi- 
retes  bonnes  et  valables. 

27. 

Demande,  qu'a  l'egard  des  billets 
que  le  tresorier  a  faits  aux  bourgeois 
et  autres  de  cette  ville,  pour  vins, 
biere,  eau  de  vie,  grains,  viande  et 
autres  fournitures,  par  eux  fait  es  k 
l'occasion  du  präsent  siege,  il  n'en 
puisse  etre  inquiet^;  qu'il  sortira  avec 
tous  ses  papiers  et  effets  k  la  suite 
de  la  garnison,  et  que  les  bourgeoi« 
se  contenteront  des  billets,  qu'ils  ont 
de  lui,  lesquels  seront  exaetement 
acquittes  k  Strasbourg  par  le  tre- 
sorier de  l'extraordinaire  de  guerre, 
aussi-töt   qu'ils   lui   seront  preseutes. 

28. 

Demande,  qu'il  soit  permis  k  tous 
les  Fruncois,  marchands  et  autres. 
qui  voudroient  suivre  le  parti  de  la 
France,  de  vendre  ou  empörter  leurs 
effets  et  de  se  retirer  six  mois  apn-s 
la  präsente  capitulation  sur  le«  terres 
de  Sa  Majeste  T.  C,  et  que  ceux 
qui  resteront  k  Landau,  seront  main- 
tenus  dans  leurs  Privileges  et  droits, 
comme  ils  en  ont  jouis  jusqu':» 
present. 

29. 

Demande,  que  tous  ceux  qui  sont 
refugies  dans  Landau,  puissent  se 
retirer,  ou  bon  leur  semblera,  dans 
les  termes  ci-dessus,  ou  qu'ils  y 
restent,  si  bon  leur  semble,  leur  sera 
permis  de  vendre  leurs  meubles  et 
effets,  ou  de  les  empörter. 
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ad  30. 

Bewilligt,  jedoch  das»s  die  Con- 
tributions-Kinnehmer  und  des  Inten- 
danten subdclegirte  Commissarien  mit 
den  Interessenten  richtig  und  ordent- 
liche Berechnung  pflegen,  der  Ursachen 
sie  auch  so  hinge  zu  Landau  zu  ver- 
bleiben gehalten  sein  sollen. 

ad  31. 

Dieser  Articul  gehört  nicht  zu  der 
Capitulation ;  jedennoch  könnten  die- 
jenigen, welche  mit  den  Contributionen 
zu  thun  gehabt,  mit  ihren  Effecten, 
ausserdem  was  Ihro  königl.  Majestät 
in  Frankreich  zuständig,  mit  aus- 
ziehen, wann  sie  vorher  mit  den  In- 
tere^sirteu  liquidirt  und  Alles  richtig 
gestellt  haben  werden. 


ad  32. 

Ist  bewilligt;  es  sei  denn,  dass 
man  Interessenten  die  Bezahlung  davor 
versprochen  hätte. 


ad  33. 
Wird  gestattet. 


30. 

Demande,  que  les  habitants  du 
payB  qui  contribuent  ä  Sa  Majeste 
T.  C.  ne  puisseut  rien  demander  pour 
lee  vins,  boeufs,  vaches,  moutons  et 
autres  ehoses,  qu'on  leur  a  pris  avant 
le  präsent  siege  pour  la  subsistance 
de9  troupes,  attendu  qu'il  leur  en 
»era  tenu  compte  sur  les  contributions. 

31. 

Demande,  que  les  soinmes  qui 
restent  dues  a  Sa  Maje.-*t6  T.  C.  pour 
les  contributions  de  l'annee  dei  ni«  re 
1703  et  de  la  präsente  annce  1704 
au  departement  d'Alsace,  suivant  les 
mandements  qui  out  ete  envoyes,ot 
les  traites  qui  en  ont  ätö  faits,  Boiont 
entierement  payes  par  les  contri- 
buables  dans  les  termes  poites  par 
les  dits  mandements  et  traites,  et  que 
ceux  qui  ont  äte"  employes  pour  l'exe- 
cution  et  la  recette  d'icelles  contri- 
butions ne  pourront  ötre  retenus  ni 
inquiätes,  et  pourront  sortir  avec  tous 
leurs  papiers,  effets  et  equipages  en 
toute  surete  ä  la  suite  de  la  garnison. 

32. 

Demande,  qu'il  ne  soit  rhu  de- 
inande  ni  repete  par  qui  quo  ce  soit, 
pour  tous  leB  bois  de  charpente, 
palissades,  fascines,  piquets,  clayon- 
nages,  bois  de  chauffage  et  autres, 
et  generalement  de  tous  ceux  qui  ont 
ete  coupes  dans  les  forets  des  environs 
de  cette  place  pour  le  service  de  Sa 
Majeste  T.  V.  jusqu'a  present,  ni  de 
ceux  qui  ont  äto  employes  ä  cet 
effet. 

33. 

Demande,  qu'il  ne  soit  aus^i  rien 
demande  ni  repete  par  les  bourgeois 
et  habitants  de  cette  ville,  ni  par 
aueune  autre  personne,  de  quelle  qua- 
litä  et  conditio»»  quelle  puisse  etre, 
pour  tous   les  bois  de   charpente  et 
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ad  34. 

Ist  bewilligt,  sowohl  was  die 
Artillerie,  Munition,  Proviaut,  Brücken, 
auch  andere  Kriegs-  und  Festungs- 
Requisiten  angeht,  als  auch  inson- 
derlich, was  die  Casernen  und  die 
Zugehörigkeiten,  nicht  weniger  die 
Schleusen  mit  ihren  Notwendigkeiten 
betrifft ;  doch  dass  dieses  den  Auszug 
der  Besatzung  nicht  hindern  soll. 

ad  35. 

Mau  ist  unserseits  ho  wenig  ge- 
wohnt, bösen  Exempeln  zu  folgen, 
als  die  gegebene  Treue  und  Glauben 
zu  brechen,  wie  es  bei  dem  vorigen 
Auszug  aus  Landau  von  dem  Feinde 
geschehen;  und  hat  sich  also  weder 
Monsieur  de  Laubani  e,  noch  sonst 
Jemand  von  der  Besatzung  keine  der- 
gleichen, obwohl  billige  Repressalien 
zu  fürchten,  vörderist,  wo  Ihro  röm. 
königl.  Majestät  in  höchster  Person 
gegenwärtig  und  Ihro  hochfürstliche 
Durchlaucht  der  Herr  General-Lieu- 
tenant unterschrieben.  Dahingegen  ver- 
langt man,  dass  Monsieur  de  Lau- 
bani e  dergestalt,  wie  es  von  Monsieur 
de  T  a  1 1  a  r  d  bei  dem  damaligen  Aus- 
zug versprochen  worden,  der  zur  sel- 
bigen Zeit  geplünderten  Besatzung 
die  rechtmässige  Satisfaction  verschaffe, 
oder  bis  zu  deren  Erfolg  genügende 
Geissein  hinterlasse,  welche  auch  so 
lange  verbleiben  sollen,  bis  diejenigen 
Officiere  so  bei  damaliger  Uebergabe 
dieser  Festung  für  die  Regiments- 
schulden als  Geissein  hinterlassen 
worden  und  nach  derselben  Abtrag 
wider  alle  Billigkeit,  Treue  und  Glauben 
bis  dato  angehalten,  ja  sehr  hart 
tractirt  werden,  mit  Ersetzung  Ihrer 
unverschuldeter  Weise  aufzuwenden 
gehabter  grosser  Spesen  und  Unkosten 


bätiinent,  plancheB,  lattes  et  autres 
bois,  qui  ont  6te  consomm&s  a  l'occa- 
sion  du  präsent  siege. 

34. 

Demande,  qu'avant  de  sortir  de 
cette  place  il  soit  fait  un  iuventaire  par 
les  coinmissaires  de  guerre  et  d'artil- 
lcrie  des  munitions  de  guerre  et  «le 
bouche,  qu'on  y  laissera  appartenants 
ä  Sa  Majestä  T.  C.  et  ce  en  pre-ence 
de  ceux,  qui  seront  nommes  de  !a 
part  de  Sa  Majestä  Imperiale,  du- 
quel  inventaire  il  sera  fait  un  double 
de  part  et  d'autre. 

35. 

II  a  £t6  rapportä  dans  cette  place 
de  diffSrents  endroits,  que  plnsieurs 
personncs  s'etoient  vantäes  qu'au  pre- 
judice  de  la  bonne  foi  et  de  la  prä- 
sente capitulation,  ils  pilleroient  et 
feroient  piller  indifferemment  tous  les 
äquipages  de  la  garnison,  bourgeois, 
habitants  et  autres  qui  la  suivroient 
ce  qui  a  &t£  dit  par  un  colonel  ä  an 
trompette  de  cette  garnison,  qu'il 
feroit  piller  les  equipages  de  Mousit-ur 
de  L aubani e,  ce  qui  a.  eU*  con- 
fhm6  par  Mr.  de  P  o  1  n  e  c  k,  capitainc 
au  rägiment  de  Paderborne,  avant  de 
mourir  des  ses  blessures  en  cette 
ville.  Ainsi  Monsieur  de  Laubanie 
demande,  que  tous  les  Equipage*, 
meubles,  vins  et  effets,  en  quoi  qu  il- 
puissent  consister,  appartenants  tant 
a  lui  qu'aux  officiers  employes  pour 
le  service  de  Sa  Majestä  T.  C.  h 
autres,  de  quelle  qualite  et  conditioD 
qu'ils  puissent  etre,  qui  suivront  1* 
garnison,  soient  conduits  en  toate 
sürete  jusqu'au  dit  Strasbourg  situ? 
sur  la  riviäre  d'Hle,  sans  qu"il  j 
soit  fait  aueun  tort,  soit  par  le* 
troupes  de  Sa  Majestä  Imperial« 
celles  des  autres  Princes  Ses  alli«. 
ou  autres  personnes,  de  quelle  qua- 
lite et  condition,  qu'elles  puissent  etre. 
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wiederum  zurückgeschickt  sind,  und 
wie  nicht  weniger  des  löbl.  kaiserl. 
Commissariats-Officiers  Ackermann, 
welcher  für  die  Staatsschulden  als 
Geissei  zurückgelassen  worden,  mit 
dem  es  aber  eine  andere  Beschaffen- 
heit hat  und  Ihre  kaiserl.  und  röm. 
königl.  Majestät  selbst  darüber  weiter 
Allergnädigste  Verordnung  vorkehren 
werden. 

ad  36. 

Und  letztlich  solle  diese  Capitu- 
lation  beiderseits  getreu  und  auf- 
richtig gehalten,  auch  wegen  der 
Geissein  mit  eben  dieser  Kewandtniss, 
wie  es  bei  der  letzteren  Uebergabe 
anno  1703  den  17.  November  obser- 
virt  worden,  beobachtet  werden. 

Königl.  Hauptquartier  Ilbesheim, 
den  24.  November  anno  1704. 
Der  römisch  kaiserl.  Majestät  Bevoll- 
mächtigter General-Lieutenant 
Louis  Markgraf  von  Baden  m.  p. 


36. 

Demande,  que  pour  sürete  de  la 
präsente  capitulation  il  soit  donne 
des  ötages  de  part  et  d'autre  qui 
ne  seront  point  mis  en  liberte  jusqu'k 
ce  que  tous  les  articles,  qui  y  sont 
contenus  soyent  exactement  accomplis 
et  executea.  Le  tout  sans  6quivoque, 
ni  interpretation  seulement  k  la  lettre. 

Laubanie  m.  p. 


72. 

Bericht  des  Ingenieur-Obristlieutenants  de  Venerie  über  den 
Ueberfall  auf  Alt-Breisach,  den  10.  November  1704 »). 

J'aurais  pu  donner  peut-ötre  de  meilleures  nouvelleB  de  notre  entreprise 
sur  Brisac,  si  les  mesures  qu'on  avait  prises  pour  l'execution  avaient  etc 
eonduites  avec  la  resolution  et  bravoure  qu'on  s'attendait  de  nos  troupes. 
Je  ne  ferai  point  de  detail  des  circonstances  du  projet,  on  en  pourra  avoir 
des  informations  plus  exaetes  par  ceux  qui  ont  ete  du  secret  et  du  conseil 
de  guerre. 

Monsieur  le  gencral  de  Wiukelhofen  me  fit  l'honneur  de  me 
partieiper  la  resolution  quelques  heures  devant  notre  marche,  me  trouvant 
trop  heureux  d'etre  de  la  partie,  quoique  l'ev/'nement  me  parut  d'abord 
tr(;s-incertain  et  absolument  difficile  dans  toutes  ses  circonstances. 

Nos  troupes  prirent  la  route  de  Brisac  sur  les  neuf  heures  du  soir 
le  9m*  de  ce  mois  au  nombre  de  2300  fantassins,  composö  des  rdgimenta 
de  cette  garnison  et  d'un  escadron  qu'on  avait  form6  partie  avec  des 
ofHciers  subalternes  et  d'autres  commandes.  De  Briglieres,  lieutenant- 
colonel  du  regiment  d'Osnabrück  avait  pris  le  devant  en  habit  de  paysan, 
aecompagne  par  d'autres  officiers  deguises  qui  ötaient  a  la  suite  de  quelques 

«)  Kri^s-Archiv,  Karten-Archiv,  Nr.  23. 
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chariots  chargcs  de  foin,  qui  cachaient  de  gens  choisis  bien  armes.  On 
eut  le  bonheur  de  se  poster  sur  les  cinq  beures  du  matin  dans  un  rideam 
forme  par  un  vieux  canal  sec  qui  regne  au  pied  du  glacis  de  la  porte 
neuve  «le  Brisac,  lequel  paBsant  obliquement  k  la  place,  se  courbe  presqu'en 
parallele  aux  bastions  de  la  butte  et  ä  celui  de  Sainte-Croix.  Les  ennemis 
en  profiterent  fort  ä  propos  l'annce  passäe  pour  y  conduire  leurs  approcb«. 
Ce  fond  avait  etö  neglige,  et  peu  s'en  fallut  qu'il  ne  leur  coüta  la  perte 
de  la  place. 

Bayreuth  avait  la  töte  de  tous,  les  Suisses  suivaient,  ensuite  Osnabrück 
et  Hildesheim,  ayant  les  cavaliers  k  la  queue. 

On  envoya  k  la  decouverto  de  tous  cötes  des  soldats  deguises  qui 
nous  amenerent  trois  bourgeois  apres  l'ouverture  de  la  porte.  On  sut  pir 
leur  rapport  que  Brisac  etait  dans  une  parfaite  tranquillite ,  et  que  notrt 
dessein  £tait  entierement  inconnu.  Ces  circonstances  si  essentielles  furent 
peu  apres  confirme\'s  par  le  rapport  d'un  domestique  fidele  de  monsieor  le 
general  qui  l'avait  envoyö  plusieurs  fois  a  dessein  prämedite  dans  la  place 
»ouB  differeuts  pretextes.  Nous  eöines  un  brouillard  ßpais  qui  cnntribn» 
entierement  a  empueher  notre  döeouverte,  n'etant  pas  concevable  autnmetit 
que  l'enuemi  nous  eilt  k  ses  palissades  pendant  pn-B  de  trois  beures  san? 
etre  decouverts,  malgre  le  rideau  qui  nous  cachait,  et  le  silence  exacte 
observe  parmi  nous. 

Monsieur  le  general  changea  quelques  dispositions  avec  beaucoup  de 
discernement  sur  de  nouvelles  circonstances  qu'on  n'avait  pu  privoir  que 
sur  le  lieu  mßme.  Des  si  heureux  commencements  me  faisaient  deja  pn^qu< 
repentir  de  l'opinion  que  j'avais  concuc  du  succes ,  il  est  vrai  qu'il  n'j 
avait  jusque-la  que  du  hasard   et  qu'il  n'est  pas   toujours  sür  d'y  compter. 

Monsieur  de  Briglieres  cependant  avec  les  sieurs  Graffreite r, 
capitaine  dans  Bayreuth,  deVatteville,  eapitaine  suisse,  Rohr,  capitaine 
dans  Osnabrück,  le  sieur  E  g  1  i  n  g  e  r,  lieutenant  suisse,  W  i  1 1  i  g  h,  lieutenant 
dans  Osnabrück,  marchaient  sans  obstacle  au  devant  des  chariota  tou* 
deguises  avec  des  armes  cachees,  ce  qui  leur  fut  d'autant  plus  aise  que 
le  bonheur  semblait  du  commencetnent  conspirer  pour  nous,  se  rencontrant 
dans  le  moment  meine  que  les  travailleurs  entraieut  daus  la  ville.  Iis  vinrent 
a  beut  dans  le  moment  de  la  garde  de  la  demi-lune,  apres  avoir  travem' 
le  grand  pont  qui  est  sur  l'inondation  du  glacis,  ou  Ton  se  defit  anssi  des 
sentinelles  qui  coinmencaient  k  prendre  ombrage. 

Lex  officiers  deguises  qui  etaient  avec  Mon.s.  de  B  r  i  g  1  i  i-  r  e  s  et  c«  ui 
qui  sortirent  des  chariots  agissaient  vigoureusement  par  leur  propre  bravoure 
et  par  celle  qui  leur  etait  inspire»  par  l'exemple  de  leur  chef.  Iis  pousserent 
jusqu'au  corps  de  garde  «le  la  porte  de  la  ville,  renversant  tout  ce  qci 
s'opposait  a  leur  passage.  Nos  troupes  cependant  se  mirent  en  mouvement 
par  l'ordre  de  monsieur  le  general,  et  presserent  vivement  leur  marche  par 
les  ponts  de  la  ville  avec  un  air  de  contenance  qui  nous  devait  presaircr 
tout  autre  chose  que  ce  que  l'on  vit  malheuresement  peu  apres.  Bayreuth 
qui  suivant  les  dispositions  avait  ordre  de  frayer  le  chemin  aux  autre- 
troupes,  avait  deja  franchi  le  pont  de  l'avancee,  la  demi-lune  et  pouss^ 
vigoureusement  jus«iu'a  la  porte,  anime  par  les  chefs  dont  le  colonel  fut 
blcsse,  le  lieutenant-colonel  Di  na,  et  le  major  Schönbeck,  malheureu^- 
ment  tut-s  par  des  coups  qu'on  tirait  des  echancrures  du  pont-levis. 
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Ce  malheur  etonna  d'abord  les  prcmieres  troupes  qui  suivaient  en 
foule,  les  officiers  les  retinrent  quelque  temps,  les  ramenant  par  deux  fois 
ä  la  Charge,  mais  enfin  la  crainte  Temporta,  et  Ton  vit  nattre  dans  un 
instant  ce  malheureux  changement  qui  donna  le  revers  k  notre  ontreprise.  Je 
dois  reudre  justice  &  mousieur  le  genöral  Winkelhofen  qui  etait  a  la 
töte  de  la  cavalerie  ä  l'entree  du  pont,  y  donnant  toujours  ses  ordros  k 
propos  et  dans  le  dessein  de  bien  seconder  son  monde.  II  essaya  toujours 
en  vain  de  les  ramener  a  la  chargo;  tout  ce  qu'il  fit  ne  put  jamais  faire 
revenir  les  soldats  de  l'effrnyeur  qui  les  avait  saisis  sans  sujet,  se  remplissant. 
l'idee  des  ennemis  qui  avaient  partage  la  peur  de  leur  cote  et  egalement 
peu  disposes  a  nous  recevoir  en  braves  gen*.  Voila  le  triste  succes  d'une 
entreprise  qui  devait  mettre  entre  les  mains  de  Sa  Majeste  Imperiale  une 
place  si   considerable  par  des   moyens  si  extraordinaires  et  si  peu  attendus. 

Monsieur  du  Rousset,  gouveinour  de  Brisac,  aura  sans  doute  besoin 
de  tout  le  credit  de  ses  amis  ä  la  cour,  pour  s'y  justifier.  II  doit  plutöt 
au  hasard  sa  delivrance  aux  dcmarches  qu'il  se  vante  d'avoir  prises  pour 
nous  repousser.  II  ne  devait  point  se  faire  un  reinpart  de  l'amitic  de  notre 
general  qui  a  tache  d'en  faire  le  profit  de  son  maitre  mettant  de  la  difference 
entre  les  devoirs  d'une   aiuitie    particulicre  et  ceux  qu'on  doit  k  son  prince. 

Briglieres  qu'on  croyait  inort,  est  prisounier,  fort  blesse  et  tres-bien 
traitc  par  mousieur  duRousset.  De  V a 1 1 e v i  1 1  e  que  Ton  comptait  perdu 
est  revenu  le  möme  jour.  Messieurs  les  colonels  suisses,  celui  d'Osnabrück 
avec  beaucoup  d'autres  se  sont  distingm's,  quoique  dans  une  oceasion  ou 
la  resolution  des  chefs  n'a  jamais  pu  faire  de  l'impression  sur  les  soldats. 
Je  ne  doute  point  que  cette  rencontre  ne  coute  la  disgräce  k  tout  l'etat- 
major  de  Brisac ,  n'etant  pas  concevable  que  l'on  se  laisse  surprendre  en 
plein  jour  jusqu'ä  voir  nos  drapeaux  arborea  sur  les  remparts  de  la  demi- 
Iune,  sans  avoir  pris  les  precautions  qu'on  est  oblige  de  prendre  pour  la 
aurete  d'une  place.  Je  suis  cependant  toujours  en  doute  du  succes  qu'aurait 
eu  une  entreprise  si  hardie,  n'etant  secondee  d'aucun  corps  d'armee,  car  je 
suis  persuade  qu'apres  qu'on  aurait  meine  frauchi  tous  les  premiers  obstacles 
ä  lVntn'e  et  apn'S  avoir  fait  les  detachements  necessaires  pour  s'emparev  de 
tant  de  differents  postes,  il  nous  aurait  fallu  disperses  et  affaiblis  livrer 
autant  de  combat«  qu'il  y  a  de  carrefours  dans  la  ville,  et  quand  nous 
aurions  ete  obliges  de  cantonner,  et  de  faire  f er me  en  quelque  coin  de  la 
place,  toutes  les  garniaons  et  habitants  de  l'Alsace  nous  seraient  tombes 
sur  les  bras,  dont  la  r&datance  et  la  retraite  aurait  ete  fort  incertaine,  si 
bien  qu'en  manquant  Brisac,  nous  aurions  pu  perdre  Fribourg.  Ces  raisons 
ra'avaient  d'abord  oblige  ä  desaprouver  une  partie  si  mal  liee  et  que  je 
prevoyais  d'une  si  fächeuse  consequence. 

73. 

Kaiserliche  Resolution  an  die  Innsbrucker  Hofkammer  (ohne 

Datujn  •). 

Sehr  erheblich  sind  dio  Consideranda,  die  Uns  Ihr  in  Euerem  gehor- 
samsten Bericht   vom    21.  pass.    wegen  Beibehaltung   der    aus  Tyrol  nach 
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Italien  einsmalen  auscommandirenden  General  G  ach  wind  und  Rheingrif- 
lichen  Miliz  ')  allerunterthänigst  vorstellet.  Wir  haben  selbe  Unserem  Hof- 
kriegsrath zu  reifer  Erwägung  geben  lassen,  und  hat  dieser  daraufhin 
Unserem  Dienste  anständig  zu  nein  befunden,  dem  dort  commandirenden 
General  Grafen  von  Guttenstein  nicht  allein  im  glücklichen  Lauf  seiner 
vorhabenden  Kriegs-Operationen  nicht  zu  hemmen,  sondern  ihm  auch  zu  der 
erwünschlichen  Ausführung  einen  mehreren  Succurs  von  denen  unterm 
Commando  des  Grafen  T  h  ü  r  h  e  i  m  in  Oesterreich  ob  der  Enns  dato  gestandenen 
Bataillonen  zuzusenden,  womit  also  die  Sicherheit  für  Tyrol  pro  nunc  fest- 
stehet. Im  Uebrigen  aber  das  Hauptwerk  von  dem  Ausschlag  und  Operation 
Unserer  in  Schwaben  am  Feind  stehenden  Armada  dependirt,  nach  welcher 
alle  weiteren  Consilia  müssen  abgefasst,  in  omnem  casum  aber  Tyrol  nie- 
mals ausser  genügsamen  Defensions-Staud  gesetzt  werden;  dessen  die  ge- 
sammten  Stände  und  Gerichte  zur  Entnehmung  aller  Kleinmüthigkeit  ver- 
sichert werden  können.  Verbleibe  etc. 


74. 

Protoooll   über    das  Ansinnen   der  Innsbrucker  Landes* 
vertheidigungs  -  Commission    gegenüber    dem  Abmärsche 
der  kaiserl.  Truppen  nach  Italien.  Rattenberg,  den  13.  Sep- 
tember 1704'). 

Nachdem  Herr  Guidobald  Graf  von  Spaur  bei  Ihro  Excellenz  unserem 
commandirenden  Generalen  Grafen  von  Guttenstein  in  Söll  angekommen, 
selbem  das  Conditio-Schreiben  eingehändigt  und  die  Propositiones  gethan, 
haben  mich  obgetneldete  Seine  Excellenz  zu  sich  berufen  lassen,  sagend: 
„Höre  der  Ilerr  Obristlieutenant  die  schöne  Unternehmung  vom  hiesige 
Land,  Herr  Graf  Spaur  wird  solche  erzählen."  Worauf  selber  mit  diesen 
Worten  angefangen,  dass : 

Pro  primo,  dieser  vorhabende  Abmarsch  wider  Ihro  kaiserl.  Majestät 
Allergnädigsten  Befehl  laufe. 

Secundo,  dass  eine  löbliche  Commission  dawider  solennissime  protestir1. 

Tertio,  dass  alle  Gerichte  ernstlieh  beschlossen ,  dass  im  Falle  der 
Herr  General  den  Abmarsch  mit  denen  Truppen  vorkehren  würde,  sie  dW 
Glocken  Sturm  läuten,  das  Gewehr  ergreifen  und  sich  höchst  möglich 
opponiren  würden. 

Quarto,  Ihro  Ezcellenz  summt  allen  Officieren  massacriren  und  dif 
gemeinen  Soldaten  auf  solche  Weise  schon  zwingen,  mit  ihnen  zu  halten. 

Quinto,  dass  wenngleich  die  Truppen  durch  das  Unterland  dringet*», 
doch  unmöglich  durch  das  obere  gelangen  würden. 

Sexto,  weil  Alle  einhellig  zu  solchem  Vorsatz  resolvirt. 

Septimo ,  könnten  ßie  nicht  andere  schliesson ,  als  dass  der  Hen 
General  aus  lauter  Passion  gegen  sie  die  Truppen  aus  dem  Lande  führet 
wollte,  damit  dem  Lande  alles  Unheif  über  den  Hals  kommen  könne. 

')  Der  an«  Tyrol  nach  Italien  cominandirten  Kegimeuter  G  ach  wind  rx«3 
R  h  e  i  u  g  r  a  f . 
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Octavo,  wollte  er  Ihro  Excellenz  als  ein  guter  Freund  und  Diener 
gewarnt  haben,  solches  auf  keine  Weise  zu  thun. 

Nono,  sonst  wollte  er  um  Ihr  Lebeu  keinen  Kreuzer  geben. 
Decimo,  dass  die  Schwierigkeit  so  gross  wäre,  daHS  er  es  nicht  könnte 
beschreiben.  Welches  Alles  er  nicht  nur  als  ein  ehrlicher  Mann  attestire  und 
aussage,  sondern  auch  mit  einem  körperlichen  Eid  bekräftigen  will. 

Joh.  B.  von  Samnitz   m.  p., 
Obristlieutenant. 

76. 

Points  pour  raooommodement  aveo  Son  Altesse  Eleotorale 

de  Baviere 

1. 

On  laissera  h  Madame  l'Electrice  en  souverainetß  le  Rent-Amt  de 
Burghausen  ou  de  Munich,  lui  laissant  le  choix,  lequel  Ell«  en  voudra  choiBir, 
a  condition  pourtant,  que  loa  fortifieations  de  Munich  soient  ras6es  en  cas 
que  S.  A.  E.  choisisse  ce  dernier  Heu. 

o 

Le  reste  du  pays  restera  ;'i  Sa.  Majeste  Imperiale  jusqu'ä  ce  qu'on 
reglera  les  choses  autrement,  et  le  dit  pays  sera  gouverne  selon  les  anciennes 
moeurs  et  coutumes. 

3. 

Son  Altesse  Electorale  d'abord  apres  la  signature  du  traitä  ordonnera 
aux  gouverneurs  de  toutes  les  villes  fortes  a  sortir  avec  les  garnisons,  et  les 
dites  villeB  fortes  seront  remises  entre  les  mains  des  officiers  de  Sa.  Majeste 
Imperiale  nommes  pour  cet  effet. 

4. 

II  sera  libre  aux  officiers  et  troupes  de  S.  A.  E.  de  se  retirer  ehez  eux, 
ou  prendre  parti  parmi  celles  de  S.  M.  I.  ou  Ses  allies. 

5. 

En  cas  que  S.  A.  Madame  l'Electrice  demande  a  sortir  de  la  Baviere 
pour  se  rotirer  dans  un  pays  qui  n  est  pas  ennemi,  alors  S.  M.  1.  lui  aeeordera 
un  passeport  ä  sa  requisition,  et  Elle  jouira  de  ses  revenus  aecordes,  mais 
pas  autrement. 

6. 

On  aeeordera  ausai  ji  S.  A.  Madame  l'Electrice  an  nombre  raisonnable 
de  gardes. 

Ces  articles  ont  6te  accordßs,  et  les  autres  qui  ont  ct6  proposes 
particulieremcnt  de  ne  pas  confisquer  les  biens  de  la  noblesse  qui  ont  suivi 
Monseigneur  l'Electeur,  ont  6te  refusßs. 

')  Kriegs-Archiv,  Diplomatische  Acten,  1704;  Kasc.  VIII  ad  4. 


Digitized  by  Google 


894 


76. 

Bericht  des  Grafen  Wratislaw  an  den  Kaiser.  Feldlagrer  zu 
Seefeld  (Söflingen)  bei  Ulm,  den  31.  Augrust  1704  •). 

P.  P.  Aus  meiner  ordinari  Relation  werden  Euer  kaiscrl.  Majestit 
gnädigst  ersehen,  was  des  Baron  Meyer  Negotiation  allhier  gewesen;  weil 
ich  aber  verspürt,  dass  man  zum  Schluss  grosse  Lust  habe,  bin  ich  bewogen 
worden,  auch  die  neulich  eingewendeten  Puncta  festzuhalten;  jedoch  bin  ich 
zu  der  Conclusion  nicht  kommen,  denn  gedachter  Meyer  geforchten,  das» 
ein  dergleichen  Tractat,  wo  es  Land  und  Leute  wegzugeben  angeht,  ihm 
heute  oder  morgen  seinen  Kopf  kosten  würde.  Doch  hat  er  mir  in  Confidenx 
gesagt,  dass  er  mündliche  Ordres  hätte,  suchen  zu  schliefen;  die  Churfürstin 
aber  thäte  mit  Niemanden  consultiren,  sondern  thue  Alles  aus  ihrem  Kopf, 
indem  vermög  dor  in  Händen  habenden  Vollmacht  sie  befugt  zu  sein  glaubt. 
Alles  nach  ihrem  Gutbefinden  zu  thun. 

Es  wäre  gewiss,  die  Churfürstin  suche  aus  der  Sache  zu  kommen,  er 
aber  ob  futuras  consequentiaH  sieh  aus  dieser  Negotiation  zu  ziehen,  auf  web  he 
Weise  er  E.  k.  M.  mehr  wird  dienen  können,  al«  wann  er  in  der  Sach  selbst 
gebraucht  wäre.  Die  Churfürstin  werde  mich  unfehlbar  ersuchen  lassen,  in 
die  Nähe  zu  ihr  zu  kommen,  welches  ich  auf  keine  Weis  sollte  ausschlagen, 
weilen  ich  mit  ihr  ehender,  al.s  mit  keinem  Minister  die  Sach  werde  richten. 
Sie  auch  die  Verantwortung  leichter  als  ein  Anderer  über  sich  nehmen  könne: 
welches  ich  endlich   auf  der  Churfürstin   Requisition   zu   thun  versprochen. 

Mir  zweifelt  nicht,  Allergnädigster  Herr,  dass  die  Churfürstin  von 
Reichswegen  eine  Mediation  suchen  wird,  und  obgleich  Marlborough  sieh 
ganz  passive  haltet,  so  sehe  doch  vor,  wenn  in  England  und  Holland  diesem 
Negotium  wird  lautbar  werden,  so  dürfte  auch  ein  und  audere  favorabl» 
Instanz  vor  die  Churfürstin  von  dort  aus  eingelegt  werden.  Die  Präliminarien 
vorhero  ausfindig  zu  machen,  wird  das  Werk  in  suspenso  halten,  und  E.  k.  M. 
inmittelst  mit  der  Churfürstin  schon  geschlossen  haben.  Die  Frage  entstehet 
nur,  ob  E.  k.  M.  diese  Negotiation  simpliciter  nach  Wien  zu  ziehen  verlangen, 
oder  mir  es  auszumachen  AllergnüdigBt  überlassen  wollen.  Im  ersteren  Fall 
fürchte  ich,  dass  E.  k.  M.  nicht  allein  durch  geistliehen  und  weltlichen  Stand 
werden  überlaufen  werden,  sondern  man  wird  auch  suchen,  fremde  Potenzen 
hineinzumischen,  um  das  Werk  zu  imbrogliren  ;  wie  dann,  wann  die  Churfürftin 
ihre  Kinder  simpliciter  unter  E.  k.  M.  und  des  Reiches  Protection  geben  thäte, 
zugleich  Thür  und  Thor  aufsperren  Hesse,  so  glaube  ich  nicht,  dass  per 
constitutioues  imperii  E.  k.  M.  aus  Bayerland  Contributiones  ziehen  könnten, 
wie  es  geschehen  wird,  wenn  man  die  Sach  per  tractatum  mit  der  Churfürstin 
echliesxet.  Däfern  aber  E.  k.  M.  für  gut  finden,  die  Sach  durch  mich  tractirec 
und  auf  die  anderen  gemachten  Instantien  antworten  zu  lassen:  rSie  würden 
mir  schon  die  gemessenen  Befehle  über  Alles  ertheilenu,  so  kann  ich  E.  k.  M 
versichern,  dass  für  Sie  ich  einen  sehr  vortheilhaften  Tractat  sehliesseu 
werde.  Und  da  man  mir  zu  erlauben  versprochen,  die  Couriers  directe  durrta 
Bayern  nach  Wien  zu  schicken,  so  wird  ohnedem  Alles  mit  E.  k.  M.  Vor- 
wissen  und  Direction  geschehen,  E.  k.  M.  herentgegen  vieler  Plagen  enthoben, 
die  Churfürstin  in  grosse  Furcht  getrieben  und  die  Sache  viel  ehender  aus- 
gemacht werden.  Womit  etc. 
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77. 

Dechiffrirtes  Schreiben  eines  churbayerisohen  Ministers  an 
den  Geheim-Seoretär  Reichard.  München, 
den  1.  October  1704«). 

Mein  hochgeehrtester  Herr  Bruder!  Ueher  das  Vorige  vom  24.  passato, 
so  ich  in  triplo  übermachet  und  dem  letzteren  ein  weisses  Folium  vom 
28.  dieses  beigelegt,  habe  ich  nun  vörderist  zu  communiciren,  dass  Herr  von 
Mörmann  den  25.  ejusdem  in  dem  kaiserlichen  Hauptquartier  vor  Landau 
angelangt,  wo  er  zwar  seine  Expeditiones  abgelegt,  bei  lhro  Majestät  dem 
König  aber  noch  keine  Audienz,  sondern  allein  dem  Prinzen  Louis  und 
E  u  g  e  n  i  o  erhalten,  der  Fürst  von  Salm,  Graf  von  Trautson  und  W  r  a  t  i  s- 
1  a  w  wurden  auch  gar  zur  Sache  gezogen,  ihnen  aber  endlich  nachfolgende 
Puncta  vorgelegt,  so  er  aber  nach  einer  davon  gemachten  Copie  wieder 
zurückgegeben  und  mit  einem  vorgestern  angelangten  Courier  eingeschickt, 
welche  dieses  Inhalts : 

(Puncte,  siehe  Anhang,  Beilage   Nr.  75.) 

Dieses  solle  nun  lex  scripta  Hein  und  inner  den  nächsten  Tagen  die 
kategorische  Erklärung  darauf  gegeben  werden.  Ihre  Durchlaucht  die  Chur- 
fürstin  ist  nun  hierüber  nicht  wenig  consternirt,  und  zwar  um  so  mehr, 
weilen  uuBere  Herrn  Ministri,  gleichwie  auch  der  Onkel  a  potiori  zur  Sub- 
mission incliniren  und  von  keiner  resoluten  Gegenwehr  nichts  wissen  wollen, 
sondern  diejenigen,  welche  dieses  ad  intentionein  des  Churfürsten  zu  beför- 
dern suchen,  auf s  Höchste  verfolgen,  da  sie  jedoch  der  Churfürstin  auch 
positive  einzurathen  nicht  getrauen,  dass  man  die  Conditionen  des  Kaisers 
simpliciter  aeeeptiren  solle,  weil  sie  die  Vergebung  so  vieler  Festungen  und 
der  Truppen  für  eine  halsbrechende  Sache  anseheten.  Die  Churfürstin  ist 
nun  in  dem  Werke  begriffen,  ihre  Erklärung  über  obige  Puncta,  jedoch  der- 
gestalten  ad  ratificationem  abzugeben,  dass  sie  gleichwohlen  noch  freie  Hand 
hat,  darinnen  oder  davon  abzugehen  und  noch  einige  Zeit  zu  gewinnen.  Ihre 
Durchlaucht  die  Churfürstin  bedauert  höchstens,  dass  der  Churfürst  in  einer 
Po  wichtigen  Sache  sich  nicht  mehrers  explicirt  und  sonderlich  in  diesem 
casu  nichts  determinirt,  wie  man  sich  auf  dem  Fall  eines  völligen  refus  und 
dann  in  Bpecie  der  Truppen  halber  zu  verhalten.  Darum  dieselbe  dann 
hieinit  nochmals  ganz  angelegentlich  ansuchen  lasset,  sie  hätte  über  das 
a  parte  von  ihr  hinabgehende  Briefel  ganz  ein  Mehrers  geschrieben,  ist  aber 
für  heut  dazu  nicht  disponirt  gewesen,  sondern  wird  nächstens  das  Weitere 
folgen.  Inmittelst  sind  wir  gleichwohl  beschäftigt,  dem  Feind  wo  es  sein 
kann,  Abbruch  zu  thucn,  wie  dann  der  Weickel  gegen  Kegensburg  avan- 
cirt  ist,  und  erwarten  wir  stündlich  zu  vernehmen,  wie  sich  selbige  Affaire 
und  des  Hcrbeville  vorgehabtes  Mouvement  gegen  Straubing  anlassen  werde, 
unser  Intent  ist  sonst  und  gehet  allbereits  darauf  los,  dann  die  ....  auf  ein 
Hundert  fünfzig  zu  setzen,  wodurch  wir  in  kurzer  Zeit  wieder  zwanzig  Tausend 
Mann  beisammen  zu  haben  verhoffen.  Dermalen  mögen  12-  bis  13.000  vor- 
handen sein.  Diese  Augmentation  ist  der  Churfürstin  nicht  entgegen,  wiewohl 
der  falsche  Neuhaus  selbe  immer  irre  zu  machen  sucht.  Ihre  Durchlaucht 
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der  Churfür8t  wird  Alles  hoffentlich  nicht  improbiren,  dass  man  von  Dero 
Gold  und  Silber,  so  der  P  i  s  t  o  r  i  u  s  bei  Händen,  und  nun  sammt  dem  Schatx 
von  Burghausen  wieder  hieher  gebracht,  auch  sonsten  hernehme,  was  man 
haben  kann,  darum  auch  unumgänglicher  Weise  wieder  einige  zulängliche 

Kimessen  zu  thun  sein  werden,  dann  sonsten   Alles  zu  Boden  fallen 

müsse.  Der  Cardinal  L  a  m  b  e  r  g  lasset  die  Evacuation  Passau  unter  der 
Hand  wieder  urgiren,  mit  dem  Vorgeben,  dass  er  bis  dahin  seiue  Reise  nacher 
Regensburg  nicht  antreten  könne,  wo  er  doch  der  Churfürstin  mehr  als  zu  Wien 
zu  dienen  verhoffte.  Man  wird  ihm  aber  dahin  beantworten,  dass  er  an  dem 
letzteren  Ort  biezu  etwan  bessere  Gelegenheit  finden  möchte,  vorgehen;  könnt*- 
die  Churfürstin  ihm  von  obangezogenen  dem  von  Mörmann  zuzusenden 
habenden  Erklärung  vielleicht  auch  Communication  geben,  um  den  aaf 
die  Probe  zu  führen,  davon  mit  Nächstem  das  Mehrere. 


78. 

Bericht  des  Grafen  Wratislaw  an  den  Kaiser.  Englisches 
Hauptquartier  Kronweissenbnrgr,  den  13.  October  1704'v 

P.  P.  Mit  der  Belagerung  Landau  geht  es  sehr  langsam  zu.  Die 
Cavallerie  aus  Mangel  der  Fourage,  und  dass  man  sie  über  den  Rhein  nicht 
fouragiren  lasset,  steht  in  Gefahr,  völlig  zu  Grunde  zu  gehen.  Wegen  der 
Winter-Postirung  ist  es  ein  grosses  und  verdriessliches  Disputiren,  und  der 
Markgraf  wird  je  länger  je  wunderlicher,  weilen  er  in  Gegenwart  de» 
römischen  Königs  bei  gewissen  Leuten  mehrere  Facilität  und  Ingres s  gefunden 
hat,  alB  nicht  vormalen,  wo  ich  ihm  in  den  nöthigen  Vorfallenheiten  Euer 
kaiserl.  Majestät  Intentiones  explicirt,  mich  auf  die  Ordres  bezogen,  jeder- 
zeit darob  festgehalten  und  also  aus  Furcht  des  Hofes  zu  dem  Billigen 
gebracht  habe.  Und  obzwar  schwerer  ist,  eine  Sache  zu  redreasiren,  »I* 
anfänglich  in  integro  zu  behalten,  so  hat  doch  der  Prinz  von  Savoyen 
und  ich  für  gut  befunden,  uns  heut  vor  acht  Tagen  nach  Landau  zu  be- 
geben und  dem  römischen  König  vorzustellen,  die  Inconvenientien,  so  aas 
diesem  entstehen,  wie  nicht  minder  die  wenigen  Mittel  an  die  Hand  zu 
geben,  wie  aus  der  Sache  zu  kommen  und  zu  bitten,  die  nöthige  Remedur 
vorzukehren.  Welche  Rcmonstrirung  Dirc  königl.  Majestät  nicht  allein  gnädir, 
aufgenommen,  sondern,  ohngeachtet  des  fast  genommenen  Engagement  sich  d»r 
Sachen  ernstlieh  angenommen  und  das  Werk,  so  viel  sich  dermalen  thun  lassen, 
wiederum  in  einigen  besseren  Stand  gesetzet,  wie  dann 

quo  ad  lmnm  der  General-Lieutenant  sich  endlich  überreden  lawen. 
die  fremden  Ingenieurs  zur  Beschleunigung  der  Belagerung  zu  gebrauch«, 
denen  man  die  nöthige  Arbeit  anweisen  wird. 

quo  ad  2Anm  hat  der  Markgraf,  ungeachtet  im  ganzen  Reich  und 
aller  Orten  der  Welt  die  Armeen  überall  fouragiren  —  dennoch  sein  und 
die  churpfälzischen  Länder  —  welches  der  nodus  Gordius,  und  wo  Niemand 
anbeissen  wollen  —  nicht  wollen  fouragiren  lassen,  sondern  sich  angetragen, 
durch  Lieferanten  die  Fourage  herbei  zu  schaffen,  jedoch  mit  dieser  Condition. 
dass    es  Euer  kaiserl.    Majestät  aus   den   ritterschaft liehen  Geldern    zn  l>e- 
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zahlen  hätten  und  das  Commissariat  »ich  keineswegs  darein  mischen  würde. 
Gleichwie  nuu  Niemand  lieb  gewesen,  wider  das  churpfälzische  und  hadische 
Interesse  zu  reden,  so  hat  man  doch  mit  Hintansetzung  aller  Particular- 
Consideration  Ihrer  königl.  Majestät  remonstriren  müssen ,  das»  weder 
E.  k.  M.  noch  einiger  anderer  Monarch  mächtig  und  reich  genug  ist,  so 
grosse  Armeen  aus  denen  Magazinen  zu  ernähren,  viel  weniger  aber  zuzu- 
lassen wäre,  die  ritterschaftlichen  Gelder,  welche  die  liquidesten,  ja  einzigen 
Fundi,  die  Rimonta  der  Cavallerie  herbeizuschaffen,  darzu  zu  gebrauchen 
und  das  Commissariat  von  der  Lieferung  auszuschliessen.  Indem  im  widrigen 
Fall  die  Lieferanten  fraudulose  agireu  und  nur  ein  quid  pro  quo  hergeben 
würden ,  so  haben  Ihro  königl.  Majestät  einestheils,  um  das  von  sich  ge- 
gebene Wort  zu  halten,  und  anderenteils,  weilen  es  die  Zeit  und  Noth 
nicht  anders  zugelassen,  sich  dahin  declarirt,  dass  man  auf  10  oder  12  Tage 
die  Fourage  könne  erkaufen  und  dieselbe  —  so  eine  Summa  von  75-000  fl. 
wird  austragen  —  aus  denen  ritterschaftlichen  Geldern  solle  bezahlen, 
jedoch  die  Lieferung  dem  Commissariat  thun,  so  darauf  quittiren  und  diese 
Quittungen  denen  Lieferanten  zur  Liquidation  dienen  sollen ,  damit  also 
nicht  mehr  bezahlet  wird,  als  wirklich  geliefert  worden,  —  zugleich  auch 
anbefohlen ,  dass  man  eine  ordentlich  und  gewöhnliche  Beschreibung  der 
Fourage  an  die  umliegenden  Stände  thue,  in  Hoffnung,  dass  ehe  das  Erkaufte 
verzehrt,  entweder  die  Belagerung  ein  Ende  nehmen  oder  das  Ausgeschriebene 
ankommen  wird,  dass  also,  wenn  diese  Ausschreibung  ehender  —  wie  es 
gewöhnlich  und  billig  —  geschehen  wäre,  E.  k.  M.  Aerario  die  obige 
Summa  hätte  können  erspart  werden. 

quo  ad  3tlum  sucht  Marlborough  Trier  und  Trarbach  wegzunehmen 
und  von  dorten  die  Postirung  herauf  zu  machen,  zu  welcher  er  43  Bataillons 
und  75  Escadronen  offerirt,  mit  dem  Zusätze,  dass  er  die  Bataillons  bis 
f>0  Köpfe  könnte  vermehren,  für  deren  Portiones  er  ein  Gewisses  zahlen 
und  für  die  Bezahlung  und  Excessen  gut  sein  wollte ;  durch  welche  Offerte 
E.  k.  M.  im  Stand  wären ,  die  meisten  von  Dero  Truppen  zurück- 
zuziehen. 

Eben  dieses  Letztere  ist,  was  der  General-Lieutenant  sucht  zu  ver- 
hindern, und  disputirt  ihnen  Kreuznach,  so  in  ihre  Postirung  eingezogen, 
ohngeachtet  er  bekennen  muss,  dass  man  zur  Bestreitung  der  übrigen 
Postirung  nicht  genug  Truppen  habe.  Weil  aber  Kreuznach  meistens  Chur- 
Pfalz  und  etwas  wenig  davon  Baden  zugehört,  so  haben  Ihre  königl.  Majestät 
den  Grafen  Vehlen  um  den  churfürstlichen  Consens  geschickt ,  welcher 
dem  Churfürsten  vorstellen  wird ,  dass ,  wenn  man  diese  Leute  nicht  den 
Winter  heroben  behaltet,  so  seie  von  denen  Holländern  nicht  zu  hoffen, 
dass  sie  dieselben  künftigen  Frühling  heraufschicken  werden ,  folgentlich 
gingen  alle  Di*segni  an  die  Mosel  oder  an  den  Rhein  von  sich  selbsten 
über  ein  Haufen. 

WaB  die  Churfürstin  auf  die  ihr  gethane  Propositiones  antworten 
lassen,  wird  E.  k.  M.  von  dem  römischen  König  ausführlich  überschrieben 
werden,  in  welcher  Occasion  Marlborough  sich  sehr  wohl  gehalten, 
indem  er  dem  Herrn  von  Mörmann  nicht  allein  zu  einem  Mehreren  keine 
Hoffnung  geben  —  sondern  gerathen,  man  solle  das  Angetragene  annehmen, 
oder  die  See-Potenzien  würden  gezwungen  sein ,  E.  k.  M.  zu  helfen ,  die 
Sache  ad  extrema  zu  poussiren. 
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Dieser  Mörmann  geht  heute  mit  der  abschlägigen  Autwort  von 
hier  ab;  weil  man  aber  nicht  wissen  kann,  ob  die  Churfürstin  daa  Werk 
nicht  zu  einer  Gewalt  wird  kommen  lassen,  so  gehen  heute  zwei  Regimenter 
von  K.  k.  M.  Cavallerie  von  dieser  Armee  gegen  Ulm,  denen  die  übrigen 
nach  Uebergabe  Landau  auch  meistens  folgen  werden,  wie  dann  auch  d.«r 
Prinz  von  Savoycn  zu  Ulm  und  Neuburg  die  nöthige  Artillerie  im  Stand 
zu  halten  bereits  anbefohlen. 

Desgleichen  gehen  heute  fünf  der  schwächsten  englischen  Bataillons 
nacher  Holland ,  denen  das  ganze  national-englische  Corps  nach  gedachter 
Uebergabe  Landau  ebenermassen  nachfolgen  wird.  Sobald  die  5  Bataillon.- 
dorten  ankommen,  so  marschiren  12  ganze  holländische  Bataillons  nach 
Trier,  um  diesen  Ort  und  Trarbach  wegzunehmen;  zu  welchem  Hude  der 
einige  Zeit  allhier  geweste  holländische  General  Dopff  bereits  abgereist  ist. 
Herentgegen  den  20.  dieses  werden  auch  20  Bataillons  und  40  Kscadror.en 
von  hier  ihren  Weg  dortenhin  nehmen,  von  welchem  Dissegno  zu  dato 
Niemand  als  der  römische  König  und  Prinz  von  Savoyen  die  Nachricht 
haben,  weilen  die  Reussite  dieses  Vorhabens  meistens  von  dem  Secreto 
dependirt. 

Schliesslich  bittet  Marlborough  noch  einmal,  um  zu  wissen,  woran 
er  seines  Fürsten-Tituls  halber  soie,  damit  er  nicht  länger  eine  wunderliche 
Figur  in  der  Welt  mache;  denn  weilen  dieses  in  der  Welt  überall  erschollen 
und  kein  Effect  erfolget  ,  man  ihm  auch  derentwegen  aus  England  und 
Holland  zuschreibt,  so  wäre  ihm  lieber,  dass  man  ihm  sage,  er  hätte  nicht* 
mehr  zu  hoffen,  als  dass  man  die  Sache  länger  in  suspenso  halte.  Ich  will 
mich  in  dieser  Materie  weiters  nicht  mehr  auslassen,  sintemalen  ich  schon 
bo  oft  dessentwegen  geschrieben.  Wann  aber  E.  k.  M.  nicht  bereits  Der« 
Resolution  mir  überschickt,  so  bitte,  dass  es  alsogleich  durch  einen  Expressen 
geschehen  und  dieser  ankomme,  ehe  die  Armeen  auseinander  gehen,  damit 
ich  wenigstens  die  Sache  bemäntle,  so  gut  ich  kann,  und  dieser  Mann  mit 
so  wenigem  Disgusto  als  cb  möglich  von  hier  scheide.  Womit  etc. 

79. 

Bericht  des  Grafen  Wratislaw  an  den  Kaiser.  Englisches 
Hauptquartier,  Kronweissenburg,  den  24.  October  1704  *i. 

P.  P.  Seither  meines  letzten  allerunterthänigsten  reservirten  Hand- 
schreibens, habe  ich  mich  in  das  königliche  Lager  bei  Landau  verfüget 
allwo  man  die  Disposition  zu  dem  bayerischen  Vorhaben,  wie  auch  die 
übrige  Postirung  ausmachen  sollen.  Wegen  des  Ersteren  hat  es  grosse 
Difficultäten  abgeben,  indem  Dero  General-Lieutenant  nicht  zu  disponiren 
gewesen,  zu  diesem  fast  mitten  im  Winter  bevorstehenden  Vorhaben,  genugsan*' 
Mannschaft  herzugeben,  unter  Vorwand,  dass  man  deren  an  der  Ober-Rhein  - 
sehen  Postirung  vonnöthen  hätte.  Weilen  aber  dieses  Dissegno  in  einer  »< 
späten  Jahreszeit  nicht  so  leicht,  von  dessen  Gewissheit  auch  die  übrig*« 
Intentionen  gegen  Hungarn  und  Italien  völlig  dependiren,  dahero  dieses  Werk 
in  eine  langweilige  Zweifelhaftigkeit  um  so  weniger  zu  setzen,  als  die  Menge 
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der  Truppen  bei  ihrer  Anrückuug  desto  leichter  die  Churfürstin  zu  einem 
anständigen  Vergleich  bewegen  werde;  so  habe  ich  in  Ansehung  aller 
dieser  Ursachen  —  besonders  da  ich  wahrgenommen,  dass  man  in  den 
Markgrafen  zu  dringen,  weiters  nicht  gemeint  sei  —  vorgeschlagen,  auch 
über  mich  genommen,  den  Marlborough  zu  disponiren,  damit  derselbe 
die  in  der  See-Potenzien  Sold  stehenden  6  württembergischen  Bataillons 
darzu  hergebe.  Und  obwohlen  ich  vor  seiner  Abreise  derentwegen  keine 
positive  Antwort  von  ihme  erhalten,  so  hoffte  doch  bei  dessen  Zurückkunft 
das  Werk  völlig  auszumachen. 

Die  Frau  Churfürstin  in  Bayern  hat  auf  das  Neue  an  den  Fürsten 
von  Salm  geschrieben,  dessen  ausführlicher  Inhalt  Euer  kaiserl.  Majestät 
von  dein  römischen  König  communicirt  wird.  Ihro  königl.  Majestät  haben 
überlegen  lassen,  ob  man  auf  Ihr  Verlangen  Jemand  in  Bayern  schicken, 
oder  aber  Ihr  bedeuten  solle,  auf  das  Neue  an  Ihro  königl.  Majestät  Jemanden 
abzusenden.  Ich  bin  in  meiner  vorigen  Meinung  —  so  bereits  zu  Ulm  ge- 
habt —  geblieben,  dass  dieses  Werk  viel  ehender  zu  München,  als  nicht 
wo  anders  kann  ausgemacht  werden;  indem  man  nicht  allein  der  Churfürstin 
die  Gefahr,  in  welche  sie  sich  stürzt,  sondern  auch  denen  gesammten  Land- 
ständen ihren  äussersten  Ruin  kann  vorstellen,  die  Churfürstin  und  sie  in 
eine  Furcht  bringen,  folgentlich  auch  darvon  profitiren  können,  besonders 
da  man  in  dieser  Gelegenheit  mit  einer  Weibsperson  zu  thun  hat,  die 
materia  tractatus  —  wo  es  um  Cedirung  von  Land  und  Leuten  zu  thun  — 
auch  also  beschaffen  ist,  dass  sich  aus  Furcht  des  Churfürsten  Niemand 
von  ihren  consiliariis  getraut,  darzu  zu  rathen,  oder  denselben  zu  unter- 
schreiben. Welcher  Meinung  der  Prinz  von  Savoyen  zwar  auch  beigefallen, 
weilen  ich  mich  aber  zurück  zu  erinnern  weiss,  dass  E.  k.  M.  dieses  mein 
vormaliges  Vorhaben  nicht  allerdings  approbirt,  so  habe  ich  zwar  auf  das- 
selbe nicht  insistiren  wollen,  jedoch  aus  obangezogenen  Ursachen,  davon 
concludendo  nicht  abweichen  können,  besonders  da  ich  nicht  sehe,  in  wo 
E.  k.  M.  Allerhöchste  Autorität  durch  diese  Abschickung  im  geringsten 
leiden  könnte,  zumalen  die  romanischen  und  andere  Historien  genugsam 
zeigen ,  dass  man  dictare  leges  in  hostico  vor  mehr  als  nicht  eine  Ab- 
schickung an  den  römischen  Senat  gehalten. 

In  jetzigen  der  Sachen  Circumstantien  ist  bei  mir  ohnfehlbar ,  dass 
man  in  Hungarn,  besonders  aber  in  Italien  nicht  helfen  kann,  ausgenommen, 
E.  k.  M.  wissen  sich  von  den  bayerischen  Einkünften  zu  helfen,  welche 
Einkünfte  ad  usum  publicum  zu  employiren,  nicht  anders  als  durch  einen 
Vergleich  zu  hoffen  ist;  sintemalen  wann  man  zur  Bezwingung  des  Bayer- 
landcs  mit  so  vielen  fremden  Truppen  einrücken  thäte,  so  würde  das  Land 
durch  den  Soldaten  verheeret  und  in  eine  Unvermögenheit  gesetzt  werden, 
pro  publico  zu  contribuiren.  Zu  diesem  stosset ,  dass  die  heuerige  scharfe 
Campagne  und  die  langweilige  Belagerung  Landau  die  Regimenter  in  einen 
solchen  Stand  setzet,  dass  sie,  sich  zu  erholen  und  zu  recrutiren,  wohl 
einige  Zeit  vonnöthen  haben,  besonders  da  man  gemeinet  ist,  zu  Anfang 
des  Jahres  einen  Theil  derselben  in  Italien  zu  schicken.  Derentwegen  ich 
dann  jederzeit  der  Meinung  bin,  dass  man  alle  Gelegenheit  müsse  embrassiren, 
diesen  Vergleich  zu  schliessen;  sintemalen  im  widrigen  Fall  das  Tempo 
der  Einruckung  in  die  Quartiere  und  die  Zeit  des  Abmarsches  in  Italien 
zusammenkommen   würden,    welches    letztere   nothweudig  ausbleiben  müsse, 
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weilen  in  denen  Weltsachen,  besonders  in  denen  militaribus,  nicht  genug 
ist  „volle",  sondern  „posse",  und  dieses  letztere  dependirt,  von  denen  Circum- 
stantien  und  Accidentien ,  die  man  nothwendig  vorhero  reiflich  überlegen 
inuss,  ehe  man  sich  wegen  des  velle  fundate  entschliessen  kann.  Dessen 
allen  ohngeachtet  hat  geschienen,  dass  Ihro  königl.  Majestät  bei  meiner 
Abreise  inclinireten,  Jemanden  von  der  Churfürstin  anhero  kommen  zu  lassen, 
und  es  ist  zu  wünschen,  dass  derselbe  auf  die  bereits  angetragenen  Con- 
ditiones  schliessen  thue,  damit  mit  dieser  Her-  und  Hinschickung  die  Zeit 
nicht  vergeblich  verloren  gehe. 

Wegen  der  Wintor-Postirung  ist  Nichts  beschlossen  worden,  weilen 
Chur-Pfalz  das  Amt  Kreuznach  mit  etlichen  Dörfern  —  ohngeachtet  der 
römische  König  an  denselben  geschrieben  und  gesehicket  —  zu  der  Alliirten 
Postirung  nicht  hergeben  will,  ausgenommen  E.  k.  M.  würden  seinen 
Truppen  die  Fourages  und  das  Brod  zu  geben  resolviren.  Gleichwie  nun 
aber  dieses  Euer  kaiserl.  Majestät  Aerario  durch  dieses  laufende  Jahr 
eine  Summa  von  400*000  fl.  kostet,  dergleichen  Unkosten  aber  in  die 
Länge  nicht  zu  ertragen  sind,  so  hat  der  Prinz  von  Savoyen,  wie  billig, 
sich  darwider  oppouirt,  und  die  anwesenden  ehurpfälzischen  Ministri  und 
Generales  haben  unterschiedliche  Unterredungen  mit  Marlborough  darum 
gepflogen,  wo  es  viel  Verdriesslichkeiten  abgegeben,  und  endlich  ist  d*? 
Onus  auf  mich  gefallen,  welchen  ich  mit  harter  Mühe  dortenhin  disponiret, 
dass  derselbe  das  hannoverische  Corpo  in  die  Bergstrasse  zu  legen  eingewilligt, 
jedoch  sollten  die  hessischen  Bataillone  in  einige  denen  Hannoverischen 
destinirte  Oerter  einrücken ,  welche  letztere  Resolution  ich  gestern  Ihro 
königl.  Majestät  überschrieben.  Weilen  aber  diese  Orte  ebenermae?en 
Chur-Pfalz  zugehören  und  der  Herr  Churfürst  wegen  alten  Animositäten 
vielleicht  nicht  gern  hessen-casselische  Truppen  in  seinem  Lande  haben 
möchte,  ho  weiss  ich  nicht,  was  in  diesem  Fall  weiters  in  dieser  Sache  zu 
thun  wäre,  indem  gewiss,  dass  man  Eines  oder  das  Andere  amplectiren 
muss,  wann  man  anders  gemeint  ist,  diese  Truppen  in  Deutschland  zu 
behalten. 

Den  21.  ist  die  Infanterie,  in  25  Bataillonen  bestehend,  und  deu  22. 
40  Escadronen  Cavallerie  von  hier  nacher  Homburg  abmarschirt,  denen 
Marlborough  in  Person  den  23-  nachgefolgt,  in  Willens,  von  dorten 
gerad  nacher  Trier  zu  gehen  und  sich  dieser  Stadt  zu  bemeistern.  Das 
englische  National-  und  hannoverische  Corpo  ist  allhicr  unter  deB  Prinzen 
Eugenii  Commando  stehen  verblieben.  Marlborough  schreibt  mir  von 
gestern,  er  hätte  Nachricht,  dass  die  Franzosen  von  Hagenau  einige  Deta<-be- 
raentB  gegen  die  Saar  abgeschickt,  derentwegen  dann  heute  der  Prinz  von 
Savoyen  Parteien  comraandirt,  die  Gewissheit  davon  einzuholen,  und  wenn 
es  domo  also,  wird  man  Marlborough  cbenermassen  mehrere  Truppen 
nachschicken,  welcher  dann  auch  von  unten  mit  12  holländischen  Bataillonen, 
6  Squadronen  wird  vorstärkt  werden,  und  stehet  dahin,  ob  dieselben  nicht 
mit  dem  Feind  annoch  etwas  zu  thuen  bekommen  dürften.  Dann  weilen 
Marlborough  an  Behauptung  dieser  Quartiere  ein  grosses  peso  leget, 
und  die  Franzosen  es  vielleicht  auf  alle  Weise  zu  verhindern  suchen  werden, 
so  dürfte,  wie  gedacht,  dieses  Werk  wohl  nicht  so  leicht  ablaufen;  es  wäre 
denn,  dass  die  französische  Armee  in  einem  solchen  Stand  seie,  dass  sie  ihr 
nichts  zu  unternehmen  getraue. 
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Mit  der  Belagerung  Landau  geht  es  sehr  langsam,  deren  Particularia 
von  dem  königlichen  Lager  K.  k.  M.  überschickt  werden.  Unterdessen  wird 
die  Eroberung  dieses  Platzes  um  4  Wochen  länger,  als  man  nicht  verhofft, 
hinaus  verschoben,  welches  bei  dieser  späten  Jahreszeit  denen  annoch  bevor- 
stehenden Vorhaben  einen  grossen  Abbruch  thut. 

Mit  denen  preussisehen  Truppen  hat  man  auch  der  Winterquartiere 
wegen  in  Bayern  zu  tractiren  angefangen,  und  der  Fürst  von  Anhalt  hat 
sich  declarirt,  dass  er  mit  seinen  unterhabenden  Truppen  wider  die  Chur- 
fürstin  zu  agiren  keinen  Anstand  habe;  jedoch  hat  man  der  Proportion 
und  Verpflegung  halber  mit  denenselben  derzeit  nicht  können  Übereins 
kommen,  weBsentwegen  Ihre  Majestät  der  König  sind  bewogen  worden,  an 
den  König  in  Preussen  durch  E.  k.  M.  alldortigen  Residenten  die  Sache 
gelangen  zu  lassen.  Ich  zweifle  auch  nicht,  dass  man  endlich  Übereins  kommen 
wird.  Absonderlich  ist  dahin  zu  reflectiren,  dass  obgedachte  Truppen  nicht 
zurückgehen,  indem  derselben  Gegenwart  in  Bayern  des  Marlborough 
Vorhaben,  gedachte  Truppen  im  Namen  der  See-Potenzien  für  Italien  zu 
erhandeln,  um  ein  Merkliches  facilitiren  würde. 

Marquis  Prie  hat  sich  ein  Paar  Tage  vor  des  Marlborough  Abreise 
allhier  eingefunden,  um  demselben  die  Notwendigkeit  des  Succurses  in  Italien 
vorzustellen;  es  haben  aber  alle  seine  pressanten  Vorstellungen  die  Sache 
nicht  weiter  gebracht,  als  wie  wir  bereits  vor  etlichen  Wochen  die  Sache 
mit  Marlborough  unterredet,  das  ist,  gedachter  Marlborough  würde 
sich  mit  Offerirung  300.000  Reichsthaler  jährlich  bei  dem  König  in  Preussen 
bewerben,  8000  Mann  zu  Fuss  für  Italien  zu  erhalten,  denen  E.  k.  M. 
nichts  Anderes,  als  das  Brod  allein  zu  reichen  hätten ;  und  wenn  dieser  sein 
Vorschlag  wider  Verhoffen  nicht  sollte  angehen,  so  würde  Marlborough 
bei  seiner  Anwesenheit  im  Haag  mit  den  Generalstaaten  concertiren,  diese 
Mannschaft  anderwärtig  zu  nehmen  und  dahin,  so  bald  möglich,  abmarschiren 
zu  lassen.  Jedoch  sollten  E.  k.  M.  neben  der  Recrutirung  auch  bedacht  sein, 
ermeldete  Truppen  in  Italien  ebenermassen  mit  einem  Corpo  von  8000  Mann 
zu  verstärken.  Mit  welcher  von  sich  gegebenen  Resolution  Marquis  de  Pri6 
ziemlich,  jedoch  nicht  völlig  zufrieden  geschienen.  Meine  Meinung  gehet 
dahin,  dass  gedachter  Marquis  de  Pri6  den  Marlborough  im  Haag 
nachfolgen  solle  und  alldorten  in  seiner  Gegenwart  dieses  Werk  auszumachen 
suche,  dessen  Gegenwart  sehr  viel  zur  Beförderung  der  Sache  contribuiren 
kann;  denn  wenn  dieses  Werk  nicht  vor  des  Marlborough  Abschickung 
nacher  England  geschehen  kann,  und  dieses  Concert  zu  seiner  völligen  Per- 
fection  nicht  vorhero  kommen  sollte,  würde  zu  besorgen  sein,  dass  es  in 
eine  grosse  Weitläufigkeit  dürfte  gebracht  werden,  welches  ich  vorgedachtem 
Marquis  vorgestellt,  er  sich  auch  dahin  declarirt,  dass  wann  Ihre  Majestät 
der  König  es  also  für  gut  befinden  würden,  er  sothane  Reise  über  sich  zu 
nehmen  keinen  Anstand  hätte. 

E.  k.  M.  ist  bekannt,  dass  man  4000  Mann  von  Chur-Pfalz  zu  er- 
handeln gesucht,  und  die  Zeit  wird  geben,  ob  man  dieselben  auf  leidentliche 
Conditiones  wird  erhalten  können.  Zu  diesem  wäre  mein  allerunterthünigster 
Vorschlag,  E.  k.  M.  die  in  Dero  Sold  stehenden  4000  Würzburgischen  auch 
in  Italien  destiniren,  allein  derzeit  ist  annoch  in  dieser  Sache  nichts  zu  thun, 
weilen  der  General-Lieutenant  Alles  würde  anweuden,  dieses  Vorhaben  zu 
verhindern.  Indem  aber  diese  würzburgischen  Truppen  zur  Reduction  Bayern 
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destinirt  sind  und  der  Herr  Bischof  dieselben  in  sein  Land  in  die  Winter- 
quartiere zu  nehmen  gemeint  ist,  so  muss  man  erstlich  Eines  und  das  Ander» 
geschehen  lassen  und  ex  post  facto  durch  eine  besondere  Abschickung  den 
Herrn  Bischof  sehen  zu  disponiren,  gedachte  Truppen  auf  ein  Jahr  in  Italien 
zu  überlassen,  welches  alsdann  nicht  so  schwer,  als  man  vermeinet,  zu  er- 
halten sein  wird.  Womit  etc. 

80. 

Particular-Tractat  zwischen  dem  römisohen  König  Joseph 
und  der  Churfürstin  Theresia  von  Bayern.  Landau,  den 

7.  November  1704 '). 

Von  Gottes  Gnaden,  Wir,  Theresia  Kunigunde,  in  Ober-  und 
Nieder-Bayern,  auch  der  Obern  Pfalz  Herzogin,  Pfalzgräfin  bei  Rh»«in,  Chur- 
fürstin, Lawlgräfin  zu  Leuchtenberg,  geborne  königliche  Prinzessin  aus  Polen. 
Grossherzogin  inLithauen:  Urkunden  hiemit,  dass  Wir  aus  sonders  andringen 
den  Ursachen  und  vornehmlich  zu  Abwendung  der  ferneren  laudesverderb- 
lichen  innerlichen  Kriegsrlammen,  wodurch  dieses  Fürstenthum  und  Lande  xa 
Bayern  bereits  sehr  hart  mitgenommen  worden,  Uns  bewogen  gefunden,  mit 
Sr.  Römisch  königl.  Majestät  auf  die  nun  auch  erfolgte  kaiserl.  Allergnädigste 
Ratification,  bis  die  Sachen  bei  nächst  verhoffendem  Universal-Frieden  oder 
durch  anderwärtige  Vermittlung  in  einen  andern  Stand  kommen,  nachfolgen- 
den Particular-Tractat  einzugehen : 

Zu  wissen,  dass  zwischen  der  Römisch,  auch  zu  Hungarn  königl.  Maje- 
stät, an  Statt  der  Römisch  kaiserl.  Majestät  Dero  Allergnädigsten  hochgechr 
testen  Herrn  Vaters,  durch  Deroselben  zu  solchem  Ende  deputirte  und  gevoll- 
mäehtigte  Ministros,  als:  iztbesagter  kaiserl.  Majestät  Geheimrath,  auch 
königl.  Obrist-Kämmerers,  den  hoch-  und  wohlgebornen  Herrn  Johann  Leopold 
Donat  Trautson,  Grafen  zu  Falkenstein,  Freiherrn  zu  Sprechen-  and 
Schroffenstein,  Herrn  auch  Matrey,  Raja,  Laa,  St.  Pölten,  Maitiwitz,  Krai- 
lowitz,  Tsehestitz,  Krisundow  und  Rebbow,  auch  Erbland-Hofmeister  in  Oester- 
reich unter  der  Enns  und  Erbland-Marschall  in  Tyrol,  Ritter  des  goldneo 
Vellus;  dann  dem  ebenfalls  kaiserl.  Geheimen  Rath  und  Kämmerer,  dem  hocu- 
und  wohlgebornen  Herrn  Philipp  Ludwig,  des  heiligen  römischen  Reiches  Erb 
Schatzmeisters  Grafen  von  Sinzendorf  und  Tonn  hausen,  Burggrafen 
zu  Reineck,  Freiherrn  auf  Ernstbrunn,  Erbschenk  in  Oesterreich  ob  der  Enns. 
Herr  der  Herrschaften  Gföll,  Bellobitz  und  ßurlitz;  wie  nicht  weniger  Aller 
höchst  ernennter  kaiserl.  Majestät  Kämmerer,  königl.  Statthalter  und  Obriat- 
Landrichter  im  Königreich  Böhmen,  auch  kaiserlicher,  bei  dem  königl.  engli- 
schen Hof  Abgesandter,  dem  hoch-  und  wohlgebornen  Herrn  Johann  Weuxel. 
des  heiligen  römischen  Reiches  Grafen  Wratislaw  von  Mitrowitz,  Herrn 
der  Herrschaften  Ginetz  und  Malesehitz  an  einem  ;  —  dann  Ihrer  Churfurst 
liehen  Durchlaucht  der  Frau  Churfürstin  zu  Bayern,  Frau  Theresia  Kuni- 
gunda,  gebornen  königl.  Prinzessin  aus  Polen  etc.,  eben  zu  obbesagtem  Ziel 
und  Ende  eigens  anhero  abgeordneten  und  mit  hierzu  mit  genügsamer  Vollmacht 
sich   legitimirten    Deroselben   Rath,    llofkammer-Direetoren    und  geheime 
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Secretarium,  Herrn  Johann  Sebalden  Neu  sonn  er,  änderten  Theils,  heute 
dato  7.  November  1704  allhier  in  dem  königl.  Hauptquartier  Ilbesheim 
vor  Landau  auf  Allerhöchstgedachto  kaiserl.  Majestät  Allergnädigste  Genehm- 
haltung und  Ratification  verabhandelt  und  geschlossen  worden,  als: 

1.  Obzwar  Namens  Ihrer  Churfürstlichen  Durchlaucht  der  Frau  Chur- 
fürstin,  der  Festungen  und  sonderheitlich  der  Areenalien  halber  ein  und  andere 
sehr  nachdrückliche  Vorstellungen  gemacht  und  solches  auf  alle  Weise  abge- 
beten worden,  ho  hat  doch  bei  dermalig  obhabeuden  Umständen  kein  Anderes 
eingewilligt  werden  können,  als  dass  die  sambentlichen  churbayerischen  Lande 
annoch  mit  bayerischer  Miliz  besetzte  Festungen,  wie  selbe  Namen  haben, 
sammt  und  sonders  mit  allen  darin  vorhandenen  Arsenalen,  Artillerie,  Muni- 
tion, Gewehren  und  übrigen  Kriegs-Requisiten  nach  eingelangter  Ratification 
von  Ihro  kaiserl.  Majestät,  ausser  was  wegen  Ingolstadt  nachgehends  §.  3. 
gemeldet  wird,  abgetreten  und  der  hiezu  verordneten  kaiserlichen  CommiBsion 
eiugcräumt  werden  sollen,  und  zumalen 

2.  Gleichergestalten  die  von  Ihro  kaiserl.  Majestät  anbegehrte  Reduetion 
der  sämmtlichen  in  bayerischen  Landen  befindliehen  Miliz  zu  Ross  und  Fuss 
über  alle  vorgebrachte  Einwendungen  nicht  anders  limitirt  werdeu  können,  als 
dass  eine  Garde,  wie  im  hernachfolgendetn  §.  octavo  des  Mehreren  enthalten,  für 
Ihre  Churfürstliche  Durchlaucht  eigene  Person,  von  vierhundert  Köpfen  von 
sämratlicher  Miliz  ausgezogen  und  in  dienstbaren  Stand  gelassen  werde;  so 
solle  in  Anwesenheit  eines  von  Ihro  kaiserl.  Majestät  hierzu  deputirenden 
Generals  die  völligen  annoch  vorhandenen  churbayerischen  Truppen,  sowohl 
hohe  als  niedere  Officiere  und  Gemeine  zu  Ross  und  Fuss,  item  die  Artillerie- 
Bedienten  und  Alles  was  in  Kriegsdiensten  steht  oder  militärisch  zu  nennen 
ist,  abgedankt,  mithin  solchergestalten  entlassen  werden,  dass  ihnen  zwar 
die  Freiheit,  Dienste  anzunehmen,  im  Lande  zu  verbleiben  oder  nach  Hause 
zu  gehen,  vergönnt  sein  möge,  jedoch  die  kaiserlichen  und  Reichs- Vasallen  und 
Unterthanen  unter  Eid  und  PHicht  sich  verbinden,  wider  Ihre  kaiserl.  Maje- 
stät, das  Römische  Reich  und  Dero  hohe  Allirte  nieht  zu  dienen.  Nachdem  aber 

3.  bis  zu  Einlangung  Dero  kaiserl.  Majestät  Allergnädigsten  Ratification 
einige  Zeit  verstreicht,  hingegen  zu  allerseitiger  mehrerer  Sicherheit  von- 
nöthen  sein  will,  vorläufig  ein  und  anderen  Platz  in  Besitz  nehmen  zu 
lassen;  als  verobligiren  sich  Ihre  Churfürstliche  Durlaucht  die  Frau  Chur- 
fürstin  bei  Empfang  dieses,  die  alsobaldige  Anordnung  zu  thun,  dass  bishin 
den  18.  gegenwärtigen  Monats  dem  hiezu  von  kaiserl.  Majestät  wegen 
gevollmächtigten  Generalen  oder  Kriegs-Officieren  die  Festung  Ingolstadt 
und  folgends  Kufstein  in  Tyrol,  wie  auch  das  Sehloss  Neuburg  am  Inn 
nach  vorheriger  Herausziehting  der  darin  befindlichen  Besatzungen  mit 
denen  Arsenalen,  Magazinen,  Stucken,  Munitiou  und  Gewehr,  wie  obgemeldet, 
vollständig  eingeräumt;  auch 

4.  alles  dasjenige  was  erweislich  aus  Tyrol  entführt  worden,  mit  aller 
ZugehÖr  vollkommentlich  zurückgegeben  werden  solle;  so  sind  nicht  weniger 

5.  Ihre  Churfürstliche  Durchlaucht  die  Frau  Churfürstin  gehalten,  alle 
sowohl  kaiserliche  als  andere  Reichs-  und  allirter  Truppen  Gefangene  in  ohge- 
setztem  Termine  zu  Händen  auch  obbemeldeten  bevollmächtigten  Generals 
überliefern,  oder  nach  dessen  Disposition  verabfolgen  zu  lassen,  dergleichen 
von  kaiserl.  Majestät  Reichs-  und  Allirter  Seite  respectu  der  bayerischen 
Gefangenen,  jedoch  mit  dieser  Reservation  gehalten  werden  wird,    dass  sie 
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unter  die  Cassirten  gesogen  und  wie  die  anderen,  gegen  Ihre  kaiserl.  Maje- 
stät, das  Höminche  Reich  und  Dero  liohe  Allirte  nicht  zu  dienen  mit  Pflicht 
verbunden  »ein  Bollen;  wann  sich  aber  einige  wenige  französische  OffiYiers 
annoch  in  Rayem  befindeten,  wird  denselben  ein  Pass  zu  freiem  Ab-  and 
Auszug  unverweigerlich  ertheilt  werden.  Dahingegen  und  in  Ansehung  dessen 
verwilligen 

6.  Ihro  Römisch  königl.  Majestät  Ihrer  Churfiirstlichen  Durchlaucht  der 
Frau  Churfürstin  das  Rentamt  München  mit  der  Territorial-Obrigkcit,  sämmt- 
liches  Erträgniss  und  Nutzen,  mit  allem  in  der  Stadt  München  befindlichen 
churfiirstlichen  Schatz,  Antiquario,  Mobilien,  Archiven,  Malereien,  Pretiosis. 
Residenz,  Marstallen,  Lusthäusern,  Schwaigen,  Gestütt  zu  Schleissbeimb.  und 
was  zu  Obspecifirtem  gehörig  sein  mag,  doch  dergestalten  und  mit  diesem 
Vorbehalt,  dass  besagter  Churfiirstlichen  Durchlaucht  weder  in  Ingolstadt, 
noch  in  Rain  nebst  Wemding  qua  Appertinentien  zu  dem  Rentamt  München, 
ausser  zur  geeigneten  Nutzniessung  nichts  zugelegt  und  verwillijrt  sei.  Was 
aber  Donauwörth  anbetrifft,  welches  bayerischerseits  zu  mehrberührtem  Rent- 
amt gezogen  werden  wollen,  wird  solches  unter  der  obigen  Dependenz  nicht 
verstanden,  sondern  bleibt  gleich  denen  übrigen  Landen  davon  ausgenommen. 
Und  weil 

7.  die  Stadt  München  Ihro  Churfiirstlichen  Durchlaucht  der  Frau  Chur- 
fürstin sammt  dem  dazu  gehörigen  Rentamt  angeführt,  und  angedeutetermas>en 
zur  Residenz  und  Nutzniessung  überlassen,  allda  hingegen  von  anno  1700 
viel  neugemachte  FortificationB-Werke  sich  befinden,  so  sollen  dieselben  völlig 
abgethan  und  geschleift,  einfolglich  die  Stadt,  so  viel  die  Defension  betrifft, 
in  alten  Stand  gesetzt,  sonsten  aber  allda  gleich  in  allen  übrigen  Festungen. 
Plätzen  und  Schlössern  das  Zeughaus  oder  Arsenal  und  Magazin  mit  aller 
Artillerie,  Munition  und  Kriegs-Kequisiten  dem  hierzu  bevollmächtigten 
kaiserl.  Generalen  ohne  einzigen  Vorbehalt  eingeliefert  werden. 

8.  Wird  ferners  Ihro  Churfürstlicheu  Durchlaucht  der  Frauen  Chur- 
fürstin vergünstiget,  die  verlangte  Garde  von  400  Mann  zu  Bedienung  ihm 
Person  von  der  cassirenden  Miliz  zu  erwählen,  wozu  aber  nicht  mehr  als 
die  gewöhnlich  gehörigen  Officiers  nach  dem  Fuss  ihrer  Compagnien  ange- 
nommen und  bestellt  werden  sollen.  Was 

9.  die  angeführten  Apanagen  und  andere  gemeinsame  Land  -  Onera 
anbetrifft ,  dieses  wird  zu  Ihrer  kaiserl.  Majestät  Allergnädigster  Decision 
verwiesen. 

10.  Sind  Allerhöchst  ernennte  königl.  Majestät  gnädigst  nicht  entiretren. 
Ihro  Churfiirstlichen  Durchlaucht  der  Frau  Churfürstin  Dero  eigenem  BelieUo 
und  Gutbefinden  nach,  wann  vorhero  Alles  in  angeregten  punetis  erfüllt  sein 
wird,  einen  freien  Abzug  mit  denen  Ihrigen  und  Dero  Hofstaat  zu  ver>tatten. 
auch  zu  solchem  Ende  die  verlangten  Passporten  ausfertigen  zu  lassen. 

11.  Erklären  Ihre  Römisch  königl.  Majestät,  die  bayerischen  Landständ*' 
bei  ihren  Privilegiis,  dem  bis  anitzo  hergebrachten  üblichen  Gebrauch  nach, 
verbleiben  zu  lassen.  Versprechen  auch 

12.  und  letztlichen,  die  Ratification  und  Genehmhaltung  Ihrer  kaiserl. 
Majestät  Dero  Allergnädigsten,  hochgeehrtesten  Herrn  Vaters  etc.  innerhalb 
acht  Tagen  nach  Ankunft  des  nach  Wien  abzuschickenden  Courier?  Ihn1 
Churfiirstlichen  Durchlaucht  der  Frau  Churfürstin  einliefern  zu  lassen,  wohin- 
gegen   die  Execution    deren   anitzo   abgeredeten   und    geschlossenen  Punete, 


Digitized  by  Google 


905 


sodann  alsogleich  zu  befolgen,  und  sich  verbindlich  zu  reversiren  haben  wird, 
sowohl  im  Gegenwärtigen,  als  künftig  gegen  Ihre  kaiserl.  Majestät  und  dem 
Römischen  Reich  von  Dero  von  nun  an  in  Besitz  nehmenden  Rentamts-Ange- 
hörigen und  Unterthanen  nichts  Nachtheiliges  oder  Schädliches  zu  hegen 
und  vornehmen  zu  lassen;  diesemnach  von  nun  an  beiderseitigen  Unterthanen 
der  freie  Handel  und  Wandel  sowohl  zu  Wasser,  als  Land,  restabilirt  sein 
und  verbleiben  solle. 

Dessen  zu  wahrer'  Urkund  sind  zwei  gleichlautende  Exeniplaria  aufge- 
richtet, von  beiderseits  Bevollmächtigten  unterschrieben  und  mit  ihren  Sigillen 
bekräftiget,  auch  jedem  Theil  Eines  zu  Händen  gestellt  worden. 

Actum  ut  supra,  im  königl.  Hauptquartier  Ilbesheim  vor  Landau, 
den  7.  Monatstag  Novernbris  anno  1704. 
(L.  S.)  Johann  Leopold  ( L.  S.)  .Johann  Wenzel 

Graf  Trautson  m.  p.  Graf  Wratislaw  m.  p. 

(L.  S.)  Philipp  Ludwig  Graf  von  Sinzendorf  m.  p. 

(L.  S.)  J.  S.  Neusönner  m.  p. 

Und  zumaleu  nun  Kraft  desselben  verlangt  worden,  dass  Wir  Uns  dahin 
verbindlich  reversiren  sollen,  sowohl  gegenwärtig  als  künftig  von  denen  Uns 
dermalen  übrig  bleibenden  Landen  und  Unterthanen  wider  Ihre  kaiserl. 
Majestät  und  das  heilige  römische  Reich  nichts  Nachteiliges  oder  Schäd- 
liches zu  hegen  und  vornehmen  zu  lassen,  also  geloben  und  versprechen 
Wir  hierauf,  dass  Wir  diesem  nicht  nur  treulich  nachkommen  und  von  Unseren 
Landesangehörigen  und  Unterthanen  gegen  Sr.  kaiserl.  Majestät  und  das  hei- 
lige römische  Reich  nichts  Nachtheiliges  oder  Schädliches  gestatten,  hegen 
und  noch  weniger  vornehmen  lassen,  sondern  in  Allem  den  innerlichen  Frieden 
und  Ruhestand  beibehalten  helfen,  auch  sowohl  mit  den  übrigen  bayerischen, 
als  den  anliegenden  kaiserlichen  Erblanden  alle  gute  Nachbarschaft  pflegen 
werden,  in  der  gehorsamsten  Zuversicht,  man  werde  nicht  weniger  an  Seiten 
Ihrer  Römisch  kaiserl.  Majestät  den  bereits  geschehenen  Versicherungen 
gemäss,  Uns  und  Unsere  reservirten  Landesangehörigen  und  Unterthanen  in 
Allem  eine  durchgehende  Reciprocation  und  Sicherheit  angedeihen,  auch  Uns 
und  dieselben  bei  dem  Seinigen  ruhig  und  unbekränkt  verbleiben  lassen. 

Alles  getreulich  und  ohne  Gefährde.  Dessen  zu  wahrer  Urkunde  haben 
Wir  diese  von  Uns  selbst  eigenhändig  unterschriebene,  und  mit  Unserem 
Churfürstliehen  Secret  verfertigte  Versicherung  von  Händen  gestellt. 

Gegeben  in  Unserer  Haupt-  und  Residenzstadt  München, 
den  21-  Decembcr  1704. 
(Ii.  S.)  T  h  e  r  e  s  i  a,  Churfürstin  m.  p. 

81. 

Der  Kaiser  an  den  Prinzen  Eugren.  Wien,  den  5.  November  17041 ). 

P.  P.  Nachdem  leb  aus  einigen  Nachrichten  abgenommen,  dass  Euer 
Liebden  in  etwas  disconsolirt  sein  sollten,  und  zwar  der  Ursachen  willen, 
weilen   Ihnen   zu  Gehör   kommen,   dass  Dero   Opcrationes   am   hiesigen  Hof 

')  Kriegs-Archiv,  Diplomatische  Acten,  1704;  Käse    XI.  Ib. 

r.s 
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nicht  allerdings  approbirt  würden.  Hierin  nun  per?uadire  Ich  Miel,  dass 
Dieselbe  mit  Ihrer  bekannten  Gemüths-Superiorität  und  Tapferkeit  dieses  »1? 
die  verächtlichste  Sach,  worauf  nicht  die  geringste  Reflexion  zu  machen, 
angenommen  und  werden  tractirt  haben,  wie  es  bei  Hof  gemeiniglich  pflegt 
herzugehen  und  nicht  wohl  zu  evithen  ist ,  wo  Etwelche  aus  Müssiggang, 
Andere  aus  Neid  nach  ihrer  eigenen  Passion  reden  und  schreiben.  Son>ten 
aber  können  Euer  Liebden  gar  wohl  versichert  sein,  dass  Deroselben  Meriten 
von  der  ganzen  Welt  alle  Justiz  geschieht,  und  sovauch  dieses  nicht  wäre, 
welches  doch  nicht  sein  kann,  dieweilen  Dero  untadelhafte  und  valorose 
Proceduren  einem  Jeden  vor  Augen  liegen,  so  könnten  Dieselbe  doch  ganx 
ruhig  leben,  indem  Sie  sich  auf  das  Verlässlichste  zu  versichern,  das*  Ich 
und  Mein  ganzes  Haus  vor  Dero  Person  alle  Estime  habe  und  conservhv, 
welches  ja  in  allen  Begebenheiten  bishero  wohl  abzunehmen  gewest  und 
auch  hoffentlich  der  römische  König,  Mein  herzliebster  Sohn  es  alldort  wird 
also  bestätiget  haben.  Dahero  dann,  und  in  diesem  Supposito,  müssen  Eurr 
Liebden  keinen  einigen  Ruf,  woher  er  auch  kommt,  so  gegen  diese  Wahrheit 
geht,  kein  Gehör  noch  Platz  geben,  —  und  Ich  suche  nichts  Anderes,  ah 
mit  Gegendemonstrationen  Meine  Satisfactiou  ob  Dero  Mir  und  M^in^m 
Haus  so  vielfältig  geleisteten  grossen  Diensten  zu  comprobiren  und  Alle« 
recompensiien  zu  können.  Anbei  habe  Euer  Liebden  nicht  verhalten  sollen, 
wie  Ich  ein  absonderliches  Verlangen  trage,  dass  Dieselbe  auf  das  Eheste, 
und  so  bald  nur  immer  möglich,  zurück  nach  Bayern  gehen,  damit  die  unter 
Dero  Direction  alldort  vorzunehmenden  Operationes  um  so  viel  geschwinder 
dasigen  Leuten  die  Obstination  und  Halsstarrigkeit  benehmen,  worauf  auch 
gar  gewiss  selbige  Churfürstin  sammt  ihren  Rathen  von  denen  bisherigen 
Maximen  abstehen  und  auf  andere  Gedanken  kommen  werden.  Und  in  Be- 
trachtung, das«  hiervon  einzig  und  allein  dependiret,  dass  meine  Armee  in 
Italien  succurrirt  werde  (welches  von  so  grosser  Consequenz  und  Importanz 
ist),  habe  Ich  resolvirt  und  beschlossen,  dass  Alles  was  an  Contributionen 
aus  gedachtem  Bayern  kann  gezogen  werden,  man  einzig  und  allein  zu 
besagtem  End  verwende.  Und  damit  auch  diese  Meine  Resolution  zu  dem 
Effect  komme,  so  solle  dieses  Alles  blos  von  Euer  Liebden  Direction,  Gut- 
befinden und  Veranstaltung  dependiren.  Ingleichen  auch,  um  Alles  so  viel 
mehrers  zu  facilitiren  und  dasB  Dieselbe  einige  Hülfe  und  Assistenz  haben 
mögen,  will  Ich,  dass  Sie  Mir  einen  Minister  nach  Ihrer  Satisfaction  un«l 
Willkür  vorschlagen,  der  zwar  das  Maneggio  führen,  doch  aber  von  Dem- 
selben dependiren  solle.  Gleichwie  Ich  nun  gar  wohl  vorsehe,  dass  Mein 
Dienst  erfordert,  dass  hierin  weiters  keine  Zeit  verloren  gehe;  denn  Ich 
wohl  erkenne,  dass  der  Vortheil,  so  hieraus  zu  ziehen,  sich  täglich  ver- 
kleinert und  Mein  Absehen  merklich  leidet;  also  ist  Mein  Befehl,  dass  Huer 
Liebden  durch  einen  Expressen  Ihre  Sensus  und  was  etwa  in  Anderem  noch 
zu  diesem  Ende  und  Vorhaben  veranstaltet  und  angeordnet  werden  mü-ste. 
Mir  unverzüglich  beibringen,  damit  Meine  Intention  den  Effect  und  Mein 
Dienst  seinen  Fortgang  habe.  Uebrigens  verbleibe  Deroselben  mit  veit'r- 
lichen  Hulden  etc. 


Digitized  b 


y  Google 


907 


Benutzte  Quellen. 

Acten  des  k.  k.  Cabinets-Archives  Seiner  Majestät  des  Kaisers. 
Acten  des  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  S  t  a  a  t  s  -  A  r  c  h  i  v  e  s. 
Acten  des  k.  k.  K  r  i  eg  s  -  A  r  v  h  i  v  e  s. 

Acten  der  Registratur  des  k.  k.  Keichs-KriegHinini  »tcriums. 
Acten  des  k.  k.  Hofkam  mer-Archives. 
Acten  des  k.  k.  General-Commando's  in  Agram. 

Archive  der  Statthalterei  von  Innsbruck,  sowie  der  Städte  Innsbruck 
und  Salzburg. 

Fürstlich  Star  hemberg'sclies  Archiv  zu  Efferding. 

Fürstlich  L  i  e  c  h  t  e  n  s  t  e  i  n's  c  h  e  s  Archiv  zu  Biitsebowilz  und  Wien. 

Fürstlich  L  o  b  k  o  w  i  t  z's  c  h  e  s  Archiv  zu  Raudnitz. 

Archiv  des  Chorherrnstiftes  zu  St.  Florian.  Nr.  LXX1I. 

Archiv  für  Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen ;  später:  Archiv  für 
österreichische  Geschichte,  herausgegeben  von  der  kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften.  IX.,  XLII.,  XLIII.  Band.  Wien  1853.  1870. 

A  q  u  i  1  i  n  i  u  s,  Caesar.  Ausführliche  Historie  deB  jetzigen  BaycriHchen  Kriegs. 

1.  und  2.  Theil.  Cölln  1704  und  1705. 

Arneth,  Alfred.  Prinz  Eugen  von  Savoycn.  I. —  III.  Wien  1858. 
Ciimpagne  de  Monsieur  le  Marechal  de  Marsin  en  Allemagne   l'an  1704. 

3.  Vol.  Amsterdam  1762. 
Kampagne  de  Monsieur  le  Marechal  de  Tallard  en  Allemagne  l'an  1704. 

2.  Vol.  Amsterdam  1763. 

('heruel,  A.  Memoires  complcts  et  authcntiques  du  Duc  de  Saint-Simon 

sur  le  siede  de  Louis  XIV.  et  la  r^gence.  Paris  1856 — 1858. 
Cf»xe,  Wilhelm.   Herzogs  J.   v.   Marlborough  Leben   und  Denkwürdigkeiten. 

I.  und  II.  Wien  1820. 
Da  Mont,  baron   de.   Histoire   militaire   du   Prince   Eugene  de  Savoie,  du 

Prince  et   Duc  de  Marlborough   et   du    Prince   de   Nassau-Frise.  La 

Haye  1729. 

Friesen,  Heinrich  Freiherr  von.  Julius  Heinrich  Graf  von  Friesen. 
Leipzig  187l>. 

Heller,    F.  Militärische  Correspondenz   des  Prinzen   Eugen   von  Savoyen. 

Wien  1848. 
Horn.  Franz  Räköczy  II.  Leipzig  1861. 

Hosäus,  Wilhelm  Dr.  Zur  Biographie  des  Fürsten  Leopold  von  Anhalt- 
Dessau.  Dessau  1876. 

58» 


908 

Kern.  Geschichtliche  Darstellung  des  Vcrtheidigungs-Standes  und  der  Kriegs- 
hopebenheiten der  Stadt  Augsburg.  Augsburg. 

Kuenzel,  Heinrich.  Da»  Leben  und  der  Briefwechsel  des  Landgrafen  Georg 
von  He.«sen-Darmstadt,  des  Eroberers  und  Vcrtheidigers  von  Gibraltar. 
Friedberg  i.  d.  Wetterau  1859. 

Kriegsgeschichte  sämmtlicher  im  Bezirke  des  königlich  bayerischen 
zweiten  Armee-Divisions-Commando's  befindlichen  Städte,  Festungen  und 
Sehlö-ser  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  ehemaligen  Vertheidigungs- 
stand  und  denen  daselbst  vorgefallenen  Schlachten,  Belagerungen  und 
Gefechten,  als  Beitrag  zur  Geschichte  der  Vaterlands  -  Verteidigung. 
I.  —  III.  Nürnberg  1833. 

Maffei,  Marq.  de.  Me"moires.  Contenant  une  exaete  description  de  plueicars 
des  plus  — ■  fameuses  cxp£ditions  militahes.  La  Haye  1740. 

Macaulay,  Thomas.  Die  Geschichte  Englands  seit  dem  Regierungsantritte 
Jacob  II.  Leipzig  1849—  18G1. 

Majlath,  Johann  Graf.  Geschichte  der  Magyaren.  Wien  1849. 

Murray.  The  letters  and  dispatches  of  John  Churchill,  First  Duke  of 
Marlborough,  from  1702 — 1712.  London  1845. 

Memoires  sur  les  campagnes  faites  en  Ilongrie  en  Service  de  l'Empereur 
par  le  Comte  Bussy-Rabutin.  —  1795. 

Memorie  istoriche  della  Guerra  per  la  monarchia  di  Spagna.  Venezia  173t!. 

Memoires  du  prince  Franeois  II.  Rugoczy.  Amsterdam  1728. 

Noorden,  Carl  von.  Europäische  Geschichte  des  18.  Jahrhunderts.  Düssel- 
dorf 1870—1874. 

Pelet    (de  Vault).    Memoires    militaircs   relatifs  a.  la  sueeession  d'Espugne 

bous  Louis  XIV.  Tome  1 — 11.  Paris  1835  — 1862. 
Quincy,  Marq.   de.    Histoiie  militaire  du  regne  de  Louis  le  Grand,  Roy 

de  France.  Paris  1726. 
Röder.  Kriegs-   und  Staat«scbriften  des   Markgrafen  Ludwig  Wilhelm  von 

Baden  über  den  spanischen  Erbfolgekrieg.  Carlsruhe  1850. 
Schöning,    Kurd    Wolfgang    von.    De«    General-Feldmarschalls  Dubisluv 

Gneomar  von  Natzmer  Leben  und  Kriegsthaten.  Berlin  1 838. 
Schwenke,  Alexander.  Geschichte  der  hannover'schen  Truppen  im  spanischen 

Erbfolgekriege  1701—1714.  Hannover  1862- 
Weiss,  Karl.  Geschichte  der  Stadt  Wien.  Wien  1872. 
Theatrum  europaeum  XVII.  Band.  Frankfurt  a.  M.  1703. 
Kartenwerke  des  k.  k.  Karten-Archiven. 

Kartenwerke  aus  der  Sammlung  „ Albertina"  Sr.  kais.  Hoheit  des  Herrn  Feld- 
mai  schalls  Erzherzog  A  1  b  r  e  c  h  t. 


Digitized  by  Googl^ 


MILITÄRISCHE 

CORRESPOJS'DENZ 

DKS 

PRINZEN  EUGEN  von  SAVOYEN 

1-70-4. 

 cGeYöö» — 


Feldzflgc  den  Primen  Eugen  v.  .Savoyeu   VI.  Band,  Kii|i|>k>tiuMil-n«*t. 


1 


Supplement-Heft 


zvuaa.  VI.  Bande: 


Feldzuge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen 


1704 '). 


')  Noch  nicht  puldicirt:  Nr.  1  bin  25,  28,  2»,  31,  33,  44,  52,  59,  68,  77,  82, 
86,  90,  93,  100,  116,  117,  118,  120,  122,  125,  127,  129,  131,  132,  133,  136,  139, 
110,  142,  143,  144,  146,  147,  118,  153,  154,  155,  156,  157,  163,  168,  171,  172, 
175,  176,  177,  178,  181,  182  bis  190.  Alle  übrigen  JVilagen  «ind  auch  in  der 
Sammlung:  „Militärische  Ooriespondenz  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen"  von 
F.  Heller,  Wien  1818,  enthalten. 

1* 


Digitized  by  Google 


1. 

Berioht  an  den  Kaiser.  Pressbnrg,  den  6.  Jänner  1704  *). 

Allerdurchlauchtigster,  Allergnädigster  Kaiser,  König 
und  Herr  etc.  etc. 

Es  hat  der  Palatinus  von  dem  bcwnssten  Geistlichen  Piberund 
der  General  Graf  Johann  Palffv  von  dem  Bercsenyi  die  Ant- 
wort  erhalten,  gleichwie  Euer  kaiserl.  Majestät  aus  deren  beiliegenden 
Abschriften  ein  und  andern  Inhalt  Allergnädigst  zu  ersehen  geruhen 
wollen.  Ich  aber  habe  darüber  mit  Erstattung  der  allerunterthänigsten 
Nachricht  um  so  mehrere*  eilen  sollen,  als  des  pflichtmässig  allergc- 
horsamsteu  Dafürhaltens  bin,  dass  er,  Palatinus,  mit  Verlangung  eines 
freien  Geleitbriefes  einen  sehr  weiten  und  grossen  passum  gethan  habe; 
gestillten  ich  es  ihm  gelbsten  noch  gestern  Nachts  durch  Euer  kaiserl. 
Majestät  hiesigen  Kammerrath  Peterffi  (der  ein  gelehrter  und  ehr- 
licher Mann  ist),  nach  Kittsee,  allwo  er  sich  befindet,  habe  repräsen- 
tiren  und  zugleich  erinnern  lassen,  welchergestalt  meine  Meinung  wäre, 
dass,  wenn  er  auch  Jemand  zu  denen  Rebellen  hinüberschicken  wollte, 
er  keinen,  der  in  dem  Königreich  charakterisirt  oder  bedient,  sondern 
nur  einen  von  seinen  Privatbedienten  dazu  gebrauchen  möchte,  damit 
nebst  anderen  Reflexionen,  absonderlich  die  Rebellen  sich  nicht  rühmen 
könnten,  als  ob  man  ihnen  personam  publicam  abgeordnet  hatte. 

Zu  diesem  aber  muss  ich  des  Mehreren  gegen  Euer  kaiserl. 
Majestät  allerunterthänig8t  mich  expeetoriren,  wasmassen  nämlich  de 
facto  noch  nicht  finde,  dass  ihnen  ernst  wäre,  zu  Tractaten  zu  schreiten ; 
und  also  wann  auf  solche  Weise  des  Palatin  Abordnung  nur  durch 
einen  Privaten  beschieht,  so  entgeht  man  dadurch  wenigstens,  dass 
Deroselben  Allerhöchste  kaiserl.  und  königl.  Reputation  nicht  prosti- 
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tuirt  werde,  wiewohl  es  am  besten  wäre,  dass  man  derzeit  gar  Niemaud 
zu  ihnen  hinüberschicken,  sondern  nur  das  Weitere  durch  Briefe  han- 
deln Hesse;  absonderlich,  da  meinem  Bedünken  nach,  der  Palatino 
ohnedem  diesos  Werk  nicht  nimmt,  wie  os  sollte  genommen  werden. 
Ja  ich  verspüre  vielmehr  aus  Allem,  was  bishero  observirt  habe,  das* 
unter  der  Hand  mit  ihnen,  Robellen,  grosse  Correspondenzen  müssen 
gepflogen  und  also  fast  von  der  gesammten  Nation  nicht  viel  gute 
Oedanken  können  geurtheilt  werden;  welches  jedoch  Euer  kaiserl. 
Majestät  in  höchster  Geheim  nach  Treu  und  Pflicht  nicht  nnerinnert 
lassen  soll,  damit  es  zu  Deroselben  wahrhaftigen  Information  dienen 
könnte,  im  Fall  Ihnen  vielleicht  eine  andere  Relation  erstattet  werden 
möchte.  Nachdem  im  Uebrigen  zwischen  hier  und  Raab  die  Donau 
gestossen  und  der  Feind  mit  einem  grossen  Haufen  in  die  Schüft  sich 
gezogen  (welches  dem  jenseitigen  Land  grossen  Alarm  gegeben),  habe 
ich  zwar  alsogleich  den  Christen  de  Viard  mit  500  Pferden, 
200  Mann  zu  Fuss  und  2  Feldstücken  commandirt,  wegen  der  hiesigen 
beschwerlichen  Uoberfnhr  aber,  aus  Ursach  des  starken  Eisrinnen,  erst 
vorgestern  völlig  hinüberbringen  können;  wo  inzwischen  der  Feim! 
mit  einer  Partei  über  den  Stoss  gesetzet  und  jenseits  ein  oder  da* 
andere  Dorf  geplündert  und  in  Brand  gesteckt,  da  ran  i*  aber  sieh 
wiederum  hinüber  und  in  die  Schütt  zurückgezogen  hat,  mit  Betiro- 
hung,  dass  er  mit  grosser  Macht  bald  wiederkommen  würde.  Dies- 
seits auch  ist  er  auf's  Neue  mit  etlichen  tausend  Mann  in  die  Städte 
Modern,  Bösing  und  »St.  Georgen  eingerückt,  woraus  scheinet,  dass  er 
herüben  eine  Postirung  fonniren  und  darüben  mit  einem  anderen 
Corpo  agiren  wollte,  welches  das  Gefährlichste  wäre,  so  auch  das  jen- 
seitige Land  anstecken  könnte,  allermassen  daselbsten  zu  dem  Rebellen- 
Anhang  die  Inelination  fast  so  gross  als  herüben  ist.  Ich  invigilire 
zwar  so  viel  als  möglich,  und  animire  die  Comitatus  mit  allen  bewe? 
liehen  Remonstrationen,  habe  dahero  auch  den  General  Grafen  Forgacs 
nach  Raab  geschickt,  allwohin  er  noch  glücklich  durchgekommen; 
allein  auf  beiden  Seiten  zu  retten,  wann  der  Stoas  continuiren  und  der 
Feind  mit  grosser  Macht  hinüberdringeu  sollte,  wird  es  schier  unmöglich 
sein ;  indem  das  hiesige  Corpo  nicht  einmal  auf  Einer  Seite  sutneient 
ist,  die  jenseitigen  Comitate  aber  in  voller  Confusion  sich  befinden, 
theils  wegen  des  Feindes  und  theils  wegen  der  Regimenter,  welehe 
selbige  zur  Landes-Defonsion  aufrichten  sollten ;  also  dass  es  das 
Ansehon  hat,  ob  befänden  sie  sich  vielmehr  aggraviret,  als  dass  sie 
Euer  kaiserl.  Majestät  für  die  Allergnädigst  nachgesehene  Contribution 
sonderlich  Dank  oder  Obligation  zuerkennen  wollten.  Dannenhero 
äussert  sieh  je  mehr  und  mehr,  was  schädliche  Consequenzen  daraus 
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entstehen,  dass  Dero  hungarische  Hofkanzlei  dieses  Indultum  so  gene- 
raliter  und  ohne  einzige  Exception  publicirt  hat,  zumalcn  kein  einziges 
Comitat  weder  zu  Naturalien,  zu  geschwoigen  zu  was  andern  sich  mehr 
bequemen  will;  ja  fast  auch  alle  Hoffnung  verloren  ist,  dass  man  mit 
Güte  was  werde  richten  können.  Unterdessen  aber  loidot  das  Corpo 
an  der  Subsistenz  grosso  Noth,  hat  keinen  Kreuzer  Geld,  ist  nicht 
montirt,  weniger  recrutirt,  noch  rimontirt,  zu  geschweigen  augmentirt, 
und  musfi  doch  unaufhörlich  agiren.  Wie  lange  es  aber  solchergestalten 
werde  dauern  und  man  verhüten  können,  dass  nicht  auf  einmal  dies- 
und  jenseits  in  dem  ganzen  Königreiche,  und  mithin  auch  in  Oesterreich 
selbsten,  Alles  über  und  über  gehen  werde,  tiberlasse  ich  Deroselben 
Allerhöchst  erleuchtetem  Urtheil  von  selbsten  zu  erkennen;  gestalten 
auch  kein  einziger  Platz  und  derenselben  Garnisonen  also  beschaffen 
sind,  dass  selbige  zu  genügsamen  Widerstand  versehen  wären,  sondern 
bei  sämmtliehen  die  Miserie  und  Kleinmütigkeit  auf  dem  äussersten 
Gipfel  sich  befindet 

Ich  bitte  derowegen  mit  allerunterthänigster  Submission :  Euer 
kaiserl.  Majestät  deuten  mir  nicht  mit  Ungnaden,  dass  ich  mich  unter- 
fange, so  frei  zu  schreiben,  wozu  mich  aber  mein  Gewissen  obligirt, 
allerniassen  noch  zu  diesem  von  oben  herab  die  Gefahr  täglich  zu- 
nimmt und  danneuhero  je  mehr  und  mehr  vonnöthen  ist,  dass  man 
mit  Nachdruck  zur  Remedur  und  Rettung  des  völligen  Unterganges 
all'  äusserste  Kräfte  anstrenge.  Ich  habe  zwar  gehofft,  mich  der- 
malen schon  bei  Dero  kaiserl.  Majestät  Gnadens  Thron  wiederum 
einzustellen,  allein  ich  finde  zu  Dero  Dienst  hoch  vonnöthen,  dass 
noch  einen  oder  andern  Tag  zuwarte,  bis  ich  sehe,  wohin  endlich  des 
Feindes  contenance  ausbrechen  werde.  Womit  zu  Dero  beharrlichen 
kaiserl.  Hulden  und  Gnaden  allerunterthänigst  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

2. 

Schreiben  an  den  Q.  d.  C.  Grafen  Trautmannsdorf.  Pressburg:, 

den  7.  Juni  1704'). 

Hoch-  und  Wohlgeborener  Graf! 
Was  Euer  Excellenz  sowohl  an  das  Hofkriegsraths-Mittel,  als 
auch   in  particulari  an  mich  unterm  28.  passato  oigenhändig  über- 
schrieben,  habe  ich  so  in  Einem  und   Anderen  inhaltlich  verlesen. 
Und  dass  Sie  uinwegen  der  angeführten  Motive  die  Postirung  an  der 
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Soechia  aufzuheben  veranlasst  worden,  hat  es  zwar  damit  sein  Bewenden, 
absonderlich,  da  auch  der  Feind  selbige  abandonnirt  habe ;  allein  sorgen 
wollen  Sie  dabei,  damit  auf  alle  ersinnliche  Weise  die  Communication 
mit  Concordia  und  Mirandola  erhalten  werde,  und  wann  etwa  auch  des 
Feindes  in  S.  Benedetto  hinterlassene  Wache  mit  dem  Magazine 
könnte  aufgehoben  werden,  oder  wenigstens  dieses  ruinirt  werden :  so 
wäre  es  ein  guter  Streich,  wiewohl  zu  zweifeln,  dass  er  es  werde  langt; 
bloss  gelassen,  sondern  inzwischen  schon  wiederum  verstärkt  oder  hin- 
wegretirirt  haben.  Betreffend  die  Schwäche  des  unterhabenden  Corps 
und  dass  dieses  zudem  ziemlich  marod  wäre,  Euer  Excellenz  auch 
sich  embarassirt  befänden,  was  Sie  mit  so  vielen  Leuten,  welche  von 
der  Cavallerie  zu  Fuss  sind,  anfangen  und  wie  oder  wo  unterbringen 
könnten,  so  wissen  Sie  ohnedem  wohl,  welchergestalteu  das  Absehen 
sei,  dass  auch  Euer  Excellenz  verstärkt  werden  sollen,  um  gleicher 
massen  agiren  zu  können;  gestalten  dann  zu  dem  Ende  die  Kiinonta 
und  Recruten  immerfort  hineinmarschiren ,  unterdessen  aber  die  Leute 
zu  Fuss,  auf  den  Fall,  dass  der  Feind  kommen  möchte,  hinter  den 
Schanzen  und  Linien  gleichwohl  zu  Diensten  gebraucht  werden  können. 
Wegen  Alangeis  der  Fourage  habe  ich  Herrn  Baron  Martini 
geschrieben,  dass,  wenn  aus  dem  Ferraresischen  gegen  Quittung  um! 
mit  Gutem  nichts  zu  erhalten  wäre,  man  endlich  mit  Ordnung  hinein 
fouragiren  milsste;  darüber  aber  mit  Euer  Excellenz  er  des  Weiteren 
di  concerto  gehen  sollte. 

Annebens  seien  Dieselben  versichert,  dass  ich  inständig  pressure, 
um  Euer  Excellenz  mit  einer  ergiebigen  Geldrimessa  baldmöglichst  zu 
seeuudiren;  verlasse  mich  unterdessen  auf  Doro  bekannte  Kxperienz 
und  zweifle  nicht,  Sie  werden  nach  beiwohnendem  Eifer  sich  nicht 
allein  in  der  jetzigen  Position  zu  manuteniren  beflissen  sein,  sondern 
auch  keine;  Gelegenheit  verabsäumen,  wann  Sie  finden  würden,  das* 
dem  Feind  da  und  dort  ein  Streich  anzubringen  oder  sonst  zu  diver 
tiren  wäre,  um  alldurch  des  Herrn  Grafens  Guido  von  Star  he  in 
borg  angetretenen  Marsch  und  angefangene  Operation  facilitiren  zu 
helfen;  worüber  Sie  auch  (wann  Sie  darüber  etwas  vernehmen  würden! 
alsogleich  die  Nachricht  herauszuschicken  belieben  wollen.  Zum  Sohluss 
den  recommandirten  Ingenieur  betreffend,  und  so  viel  Sie  von  selben 
in  Dero  l\  S.  gemeldet  haben,  ob  ich  ihn  zwar  nicht  kenne,  so  können 
Sie  ihn  doch  iumittelst  bei  sich  behalten  und  probiren,  was  unter  ihm 
stecken  möchte ;  folglich  mir  berichten,  um  wissen  zu  können,  ob  und 
wie  Euer  Excellenz  denselben  tauglich  erachten  würden.  Womit  in 
fortwährender  Dienstbegierde  allstets  verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
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3. 

An  den  GWM.  Baron  Martini.   Pressbnrg,  den 

7.  Jänner  1704  ■)• 

Wohlgeborener  Freiherr ! 
Die  Antwort,  welche  ich  meinem  Hofkriegsrath,  General- Wacht- 
meister, auch  Obristen-Kriegs-Commissär,  auf  seines  unterm  28.  passato 
Erlassenes,  ertheilen  kann,  bestehet  meistens  in  dem,  dass  ich  mich 
auf  meine  Vorherigen  beziehe,  und  kann  Derselbe  versichert  sein,  dass 
ich  ohne  Unterlass  urgire  und  presRire,  damit  demnächst  eine  ergiebige 
Geld-Rimessa  wiederum  hineinbefördert  werdo,  und  sobald  ich  nach 
Wien  zurückkomme,  so  versichere,  dass  mit  verdoppeltem  Nachdruck 
darauf  dringen  werde.  Was  daher  mein  Hofkriegsrath  und  Obrist- 
Kriegs-Commissär  in  dem  Schlüsse  seines  Schreibens,  betreffend  die 
Abrechnungs-Nonn  mit  den  Stabsparteien,  welche  Besoldungen  haben, 
beigerückt  hat,  wundert  mich  zwar  cinestheils,  dass  es  von  seiner 
Instanz  noch  nicht  sollte  intimirt  worden  sein;  andernthcils  aber 
beruht  es  ohnedem  auf  dem  letzt  emanirten  Reglements-Fuss,  nach 
welchem  sich  zu  dirigiren,  und  hat  es  dabei  mit  dem  Beitrag  der 
Valuta  keinen  anderen  Verstand,  als  dass  denjenigen  Regimentern  und 
Parteien,  welche  hierauf  angewiesen  oder  sonst  per  antieipationes 
bezahlet  worden,  dieser  ausgeworfene  Beitrag  gut  gemacht  werde.  Im 
Uebrigen  aber  wird  darin  im  Land  vermöge  des  Reglements,  der 
Gulden  zu  vier  Pfund  genommen,  also  dass  darnach  auch  die  Abrech- 
nung zu  reguliren  sein  könne.  Belangend  den  Abgang  der  Fourage, 
wann  gegen  Quittung  und  mit  Gutem  aus  dem  Ferraresischen  Nichts 
zu  erhalten  wäre,  so  sehe  ich  kein  anderes  Mittel,  als  man  werde  halt 
mit  Ordnung  hinein  fouragiren  müssen,  welches  jedoch  noch  zuvor, 
ehe  man  dazu  schreitet,  insinuirt  und  wegen  des  Weiteren  mit  Uerrn 
Grafen  von  Trautmannsdorf  di  concerto  gegangen  werden  kann. 
Womit  allstets  verbleibe  etc. 

Eugen io  von  Savoy  m.  p. 

4. 

An  den  GWM.  Baron  Martini.  Pressburgr,  den 

8.  Jänner  1704  *). 

P.  P.  Gestern  Vormittag  ist  der  Express  zu  mir  herabgekommen, 
welchen  Herr  Graf  von  Herberstein  herausgeschickt  hat,  und  mit 
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diesem  auch  habe  ich  meines  Herrn  Uofkriegsrathes,  General- Wacht- 
meisters und  Christen  -  Kriegs  -  CWimissärs  französische  Zeilen  vom 
letzten  passato  wohl  behftndiget,  sodann  aus  selbigen  inhaltlich  ver- 
lesen, was  mir  Derselbige  in  Einem  und  Anderem  vernünftig  erinnern 
wollen.  Nun  erkenne  ich  auch  Selbsten,  wasiuassen  ein  anderer  General 
bei  dem  dortigen  Corpo  vonnothen  sei,  und  will  daher  nieinem  Herru 
llofkriegsratli  und  Obristen  -  Kriegs  -  Commissär  hiemit  vertrauen, 
weichergestalten  bedacht  bin,  entweder  den  Prinz  Vaudeinont  oder 
den  Guido  selbst  von  dem  Detachement  hinwiederum  zurückzu- 
beordern, falls  der  General  Trautmannsdorf  entweder  gar  mit 
Tod  abgehen  oder  sonst  nicht  mehr  im  Stande  sein  würde,  dem  Com- 
mando  vorzustehen;  denn  von  hier  aus  wüsste  ich  zumalen  keinen 
Anderen,  der  taugen  möchte  hingeschickt  zu  werden.  Derselbe  behalte 
es  aber  bei  sich  und  gehe  inzwischen  Herrn  Grafen  von  Herber- 
stein an  die  Hand,  so  viel  es  wird  sein  können.  Wegen  des  Grafen 
Bercka  diene  zur  Antwort,  dass  ich  hinwiederum  dem  Hofkrieg* 
raths-Mittel  committiret  habe,  wie  es  von  Neuem  mit  allem  Nachdruck 
zu  einmaliger  Abstellung  seiner  Inconvenienzen  gehöriger  Orten  Instanz 
machen  sollte.  Also  kann  sowohl  Derselbe,  als  auch  Messa  versieher: 
sein,  dass  ich  nicht  nachlassen  werde,  bis  die  Kemedur  erfolgt,  worüber 
sich  dann  er,  Messa,  nur  animiren  und  nicht  bekümmern  solle.  Auch 
werde  ich  wegen  des  Juden  L  e  v  i  nicht  vergessen,  sondern  gleichfall» 
seinethalben  schon  zu  thun  wissen. 

Im  Uebrigeu  beziehe  mich  auf  mein  Anderes,  welches  Demselben 
samint  Diesem  zugleich  einlaufen  wird.  Und  gleichwie  mir  hienächst 
der  Hofkriegsrath  von  Pozzo  referirt  hat,  dass  mein  Herr  Huf 
krieg8rath  und  ObriBt-Kriegs-Commissar  an  ihn  unter  anderen  wegen 
Mantua  geschrieben,  also  erwidere  hierauf,  dass  bei  gestalteten  Um 
stünden  Derselbe  die  Sache  nur  unter  der  Hand  negotiiren  und  inca 
miniren,  gegen  Niemand  aber,  es  sei  General  odor  sonst  andere  Person 
(ausser  welcher  zum  Werk  nothwendig  zu  gebrauchen)  sich  nichts 
merken,  sondern  nur  mit  mir  direct  darüber  correspondiren  und  folglich 
Alles  in  höchster  Geheim  tractiren  wolle,  zumal  ich  hernach  entweder 
bei  meiner  Hineinkunft  (welche  ich  allweg  pressiren  will)  das  Weitere 
schon  verfügen  oder  inmittelst  Demselben  schriftliche  Anleitung  geben 
werde.  Allein  mein  Hofkriegsrath  und  Obrist-Kriegs-Commissar  über 
lege  Alles  wohl  und  berichte  mich  ausführlich,  wie  es  mit  Hoffnung 
eines  guten  Effects  angestellt  werden  könnte;  womit  allstete  ver 
bleibe  etc. 

Eugen  io  von  Savov  in.  p. 
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6. 

An  den  FML.  Grafen  Herberstein.  Pressburg, 
den  9.  Jänner  1704 !). 

P.  P.  Gestern  als  den  7.  hujus  habe  ich  meines  Herrn  General- 
Feldmarschall-Litmtenants  unterm  letzten  des  abgewichenen  Jahres  an 
mich  erlassenes  Schreiben  zwar  zurecht  erhalten,  die  Relation  aber, 
welche  Derselbe  dem  Hofkriogsrath  durch  den  Expressen  erstattet, 
wird  dem  Kaiser  von  ihm  vemiuthlieh  communiciret  worden  soin,  also 
dass  solche  mir  zugleich  noch  nicht  hat  einlaufen  können.  Das  Aecident, 
welches  dem  Herrn  Generalen  von  T  ra  u  tm  an  n  s  d  o  r  f  zugestossen 
bedauere  ich  herzlich.  Unterdessen  aber,  und  bis  ich  nach  Wien 
zurückkomme  (gleichwie  es  von  einem  Tag  zum  andern  verhoffe),  so- 
dann von  dorten  wegen  der  darinnigen  Armee  weitere  Disposition  wird 
vorgekehret  werden,  so  finde  ich,  dass  daselbstiges  Commando  in 
meines  Herrn  General-Feldmarschall-Lieutenants  Hilnden  schon  wohl 
versorgt  zu  sein,  und  recommandire  es  dahero  zu  Desselben  beiwoh- 
nender Experienz  und  Vigilanz,  nicht  zweifelnd,  mein  Herr  Geueral- 
Feldmarsehall-Lioutenant  werde  nicht  allein  die  jetzige  Positur  und 
insonderheit  die  Cvmmunication  mit  Mirandola  und  Concordia  zu 
behaupten  äusserst  beflissen  sein,  sondern  auch  keine  Gelegenheit  ver- 
absäumen, wenn  etwa  bei  jetziger  Gonjunctur  gegen  den  Feind  Etwas 
tentirt,  oder  sonst  hinvorwärts  gerückt  werden  könnte ;  wofür  es  dann 
auch  viel  facilitireu  wird,  dass  nunmehr  die  Rimonta  und  Recruten 
immerfort  in  dem  Hineinmarsch  begriffen  sind,  und  auch  durch  die 
zurückkommenden  Gefangenen  das  Corps  sich  noch  mehr  verstär- 
ken werde. 

Was  den  Mangel  der  Subsistenz  betrifft,  erkenne  ich  von  selbst, 
dass  es  damit  schwer  hergehen  dürfte.  Um  aber  die  Fouragc  zu  über- 
kommen, habe  ich  Herrn  General  der  Cavallerie  v.  Trautmanns- 
d  o  r  f,  wie  auch  Herrn  Baron  Martini  vorgestern  geschrieben,  wenn 
man  aus  dem  Ferraresischen  gegen  Quittung  und  für  künftige  Boni- 
fikation mit  Gutem  nicht  etliche  hundert  Fuhren  liefern  wollte,  dass 
man  alsdann  ohne  weiters  mit  Ordnung  hineinfouragiren  müssto.  Wegen 
des  Proviants  aber  ist  man  schon  daran,  dass  auch  deswegen  die 
Anstiilt  und  so  bald  als  möglich  eine  Rimessa  wiederum  hineingemacht 
werde.  Inmittelst  thue  sich  nur  mein  Herr  Feldmarschall-Lieutenant 
in  Einum  und  Andern  mit  genannten  Herrn  Baron  Martini  verstehen 
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und  di  concreto  gehen,  zumalen  versichere,  dass  auch  ich  nach 
äussorsten  Kräften  secundiren  werde.  Wenn  sonsten  unter  der  Zeit, 
als  meine  letzten  Schreiben  an  den  Herrn  General  der  Cavallerie 
v.  Traut  111  annsdorf  oingeloffen,  er  nicht  im  Stand  war,  das  Com 
mando  zu  vertreten,  so  kann  sie  Derselbe  schon  erbrechen  und  sich 
darnach  dirigiren,  mir  dabei  von  Zeit  zu  Zeit  fortwährende  Nachricht 
geben.  Womit  unter  dienstlicher  Beflissenheit  allstets  verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

6. 

An  den  Hofkriegsrath.  Pressburg,  den  9.  Jänner  17(H  *). 

P.  P.  Ich  supponire,  Ein  löbliches  Mittel  werde  die  Relation, 
welche  Herr  General  Graf  von  Herber  stein  durch  einen  Expressen 
herausgeschickt  hat,  Ihrer  kaiserl.  Majestät  selbst  communicirt  haben, 
und  dannenheru  will  ich  auch  solche  zu  meiner  Nachricht  erbitteD. 
sobalden  sie  von  Sr.  Majestät  herabgekommen  sein  werde.  Unter 
Einem  aber  sehliesse  ich  extractive  hiebei,  was  mir  mehrmalen  Herr 
Baron  Martini  wider  den  Botsehafter  zu  Venedig,  Herrn  Grat 
Bercka  geklagt  hat.  Und  gleichwie  nun  dieses  sein  procedere  jt 
mehr  und  mehr  zu  des  Kaisers  Dienst  schädliche*  wird,  dannenhen- 
auch  umso  viel  weniger  zu  erdulden,  noch  länger  nachzusehen  ist: 
also  wölb*  Ein  löbl.  Mittel  entweder  der  Kanzlei  diesen  Unfug  noch 
malen  nachdrücklich  erinnern,  oder  (wie  es  am  besten  wäre)  durch 
ein  Referat  gerade  an  den  Kaiser  gehen  und  wiederholte  Instanz 
machen,  damit  dem  Grafen  Bercka  nicht  allein  das  Silentiuni  aufs 
Neue  ernstlich  eingebunden,  sondern  zugleich  auferlegt  werde,  er  sollte 
sowohl  erdeuteten  Baron  Martini  in  seiner  Amtirung  nicht  ferner* 
perturbiren,  weniger  discreditiren,  als  auch  von  den  bisherigen  Vielenzen 
gegen  den  Messa  und  seiner  Behausung  abstehen,  mithin  aUbalden 
diese  seine  Behausung  sammt  den  Gemächern  wiederum  eröffnen  und 
Alles,  was  darinnen  sich  befindet,  ungekränkter  zustellen  lassen:  zu 
malen  sonsten  in  ganz  Wälschland  von  dergleichen  Proceduren  Jeder 
männiglieh  sich  abschrecken  und  nicht  um  einen  Heller  mehr  trauen 
oder  Credit  geben  dürfte,  als  welcher  hekanntemiasseu  ohnedem  schon 
fast  völlig  erloschen  und  verloren  worden  ist.  Hätte  er  aber  eiu  rechte« 
Fundament,  worüber  sowohl  Ein  als  der  Andere  könnte  beschuldigt 
werden:  so  sollte  er  es  der  Ordnung  nach  probiren  und  inmittelst  vou 
allen  Chicancn  sich  enthalten.  Hingegen  aus  seiner  neulichen  Scharteke 
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ist  nichts  Anderes  abzunehmen  gewest,  als  die  Schande,  wenn  man 
gedenket,  dass  ein  kaiserl.  Minister  sich  so  leicht  habe  verlieren  können. 
Zudem  weiss  er  ja  wohl,  dass  nunmehr  der  vermeldte  Messa  ein 
wirklicher  charakterisirter  kaiserl.  Diener  sei,  also  dass  er,  Graf 
Burcka,  auch  um  so  weniger  gegen  selbigen  der  geringsten  Autorität 
sich  anmassen  kann,  zumuten  er  defacto  sowohl  mir,  als  commandi- 
rendeu  Generalen,  als  auch  des  Hofkriegsraths  Immediat-Jurisdiction 
unterworfen  ist,  und  man  also  Diejenigen  schon  zu  strafen  wissen  wird, 
von  welchen  aus  des  Kaisers  Dienst  etwas  pecciret  werden  möchte. 
Ein  löbl.  Mittel  lasse  also  nicht  nach,  bis  dasselbe  vergewissert  ist, 
dass  in  gemessenen  Terminis  von  behörigen  Orten  vielbesagter  Graf 
Bercka  wegen  seiner  dickfälligen  Inconvenienzen  mit  Ernst  ver- 
wiesen werde.  Im  Uebrigen  wird  Herr  General- Kriegs -Conimissär 
Graf  Breuner  in  meinem  Namen  zwei  Puncto  wegen  der  preussischen 
Truppen  und  Ambergischen  Deputirten  in  dem  Rath  proponiren,  worauf 
mich  beziehe  und  über  beiderseits  die  fördersame  Expedition  erinnere, 
hiernäebst  aber  zu  angenehmen  Dienst-  und  freundlichen  Erweisungen 
allstets  verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

P.  S. 

Auch  unverhalto  ich  hiebei  zur  Nachricht,  welehergestalten 
mir  bereits  von  unterschiedlichen  aggregirten  OfHcieren  geklagt  worden, 
dass  sie  da  und  dort  bei  ereignender  Apertur  von  den  Regimentern 
nicht  aeeommodirt,  sondern  practerirt  wurden,  welches  aber,  gleichwie 
es  immediate  wider  die  emanirte  Verordnung  laufet,  also  wolle  es  Ein 
löbl.  Mittel  dem  General-Commandirenden  wiederholt  erinnern,  damit 
er  an  dero  Subalternes  erneuerte  Circulare  ohne  Anstand  ergehen 
lasse  und  ihnen  anbefehle,  sie  sollten  bei  Suspension  ihrer  Charge  in 
den  Musterungen  und  Revisionen  wohl  invigiliren  und  nachforschen, 
wo  dergleichen  Praeteritioues  vorbeigingen,  und  hernach  aber  auf 
keinen  der  vorgezogenen  Oftieiere  die  Gage  passiren  lassen,  so  lange 
es  der  Hofkriegsrath  nicht  expresse  befehlen  würde. 

Nicht  ungleiche  Beschaffenheit  hat  es  mit  den  General-Adjutanten, 
als  welche  noch  daneben  Compagnien  haben;  und  dieses  zwar  ver- 
stehet sich  bewusstermassen  dahin,  dass  hinfüro  keinem  eine  Compagnie 
sollto  passiret  werden,  der  als  General-Adjutant  promovirt  wird;  und 
gesetzt  auch,  dass  sie  entweder  ihre  gehabte  resignirt  oder  nach  der 
Hand  wiederum  bei  ein  oder  anderem  Regiment  einige  überkommen 
würden,  so  ist  jedoch  auch  dieses  nicht  zu  gestatten ;  und  also  werden 
ingleichen  hierüber  die  Commandanten  ihre  Subaltorni  zu  instruiren  und 
darob  zu  halten  wisson.  Darunter  aber  sind  die  alten,  und  zwar  die- 
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jonigon  ausgenommen,  welchen  bokanntermassen  die  Compagnien  dat" 
gelassen  worden.  Allein  für  das  Künftige,  wie  ich  oben  gemeldet,  i.»t 
es  keinem  mehr  zu  passiren.  Verbleibe  ut  in  litteris  etc. 

Eugenio  von  Savoy  ni.  p. 

7. 

An  den  Hofkriegsrath.  Pressburgr,  den  10.  Jänner  1704 ' ». 

P,  P.  Kaum,  als  ich  gestern  Vormittag  den  Expressen,  welchen 
der  Graf  von  Herberstein  aus  Wälsehland  geschickt,  nach  Wien 
zurückgefertigt  gehabt,  ist  die  Staffetta  eingelaufen,  worinnen  ich  unter 
Anderem  die  Uerbersteinische  Relation  eingeschlossen  gefunden  habt. 
Mithin  remittire  solche  hiemit  wiederum,  um  Ihrer  kaiserl.  Majestät 
gehorsamst  communicirt  zu  werden,  und  könnte  zugleich  per  referatum 
remonstrirt  werden,  welchergostalt  Dero  Dienst  in  allweg  erfordert», 
dass  bei  dem  zu  Revero  und  Ostiglia  zurückgebliebenen  Corpo  rieh 
alsogleieh  ein  anderer  General  einzufinden  hätte,  welcher  diesem  Com 
mando  gewachsen  sein  möchte.  Und  weil  ich  aber  von  hcraussen 
keinen  hiefür  zu  wählen  wüsste,  so  wäre  kein  anderes  Expedient  al> 
dass  man  unverzüglich  an  den  Grafen  G  u  i  d  o  von  Starhcrabt  r  c 
einen  eigenen  Courier  mit  einem  Rescript  abschicken  müsste  und  ihm 
freistellen  könnte,  ob  er  entweder  selbsten  alsobald  wiederum  zu  dem 
Corpo  sich  zurückbegeben  oder  aber  den  Prinzen  V  a  u  d  e  m  o  n  t  dahin 
senden  wollte;  wobei  er  auch,  wann  er  selbst  gehen  würde,  einen 
General- Wachtmeister  von  der  Cavallerie  sammt  etlichen  Generai-Adju- 
tanten mit  sich  nehmen,  sonst  aber  diese,  falls  er  den  Prinzen  Vau 
demont  schicken  wollte,  mitbeorderu  müsste.  Ein  löbl.  Mittel  ver- 
liere also  hieran  keine  Zeit,  und  wie  hierauf  die  kaiserl.  Resolution 
ausfallen  wird,  so  wird  auch  hernach  der  Courier  ohne  Anstand  zu 
expediren  und  beiuebens  dem  Grafen  von  II  e  r  b  er  st  e  i  n  davon  parte 
zu  geben  und  zur  Beantwortung  seiner  Relation  aber  unter  Anderem 
zu  wiederholen  sein,  was  ich  ihm  wogen  der  Fourage  zwar  schon 
geschrieben  habe,  als  nämlich,  dass  man  in  das  Forraresische  mit  <  >rd 
nung  fouragireu  müsste,  im  Fall  man  von  dorten  etliche  hundert 
Fuhren  gegen  Quittung  uud  auf  hinkünftige  Bonifikation  mit  Gutem 
nicht  liefern  wollte.  Denn  gleichwie  die  Rimonta  sofortan  in  dem 
Hineinmarsch  begriffen  und  andurch  die  Regimenter  an  Pferden  au:: 
mentirt  werden,  die  Fourage  aber,  so  lang  das  Corpo  in  der  jetzigen 
Positur  verbleiben  muss,  von  nirgend   sonsten   ohne   Baargeld  nicht 
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kann  erzeugt  werden  so  sehe  ich  kein  änderet*  Mittel,  als  dass  man 
von  dannen  aus  dem  Fcrraresischen  die  Aushilf  nehme ;  widrigen«  aber 
die  Cavallerio  sowohl,  als  die  gesammten  zurückgebliebenen  Bagage- 
Pferde  nebst  allem  übrigen  Trag-  und  Zugvieh  unvermeidlich  zu 
Grunde  gehen  müssten.  Und  weil  nun  auch  unsere  Gefangenen 
wiederum  zurückkommen,  ingleichen  die  Roeruten  nach  und  nach  hinein 
detiliren,  folglich  das  Corpo  desto  mohres  stärker  wird,  hiegegen  de 
facto  schon  der  Proviant  ermangelt,  auf  Credit  aber  nicht  mehr  das 
Geringste  zu  erhalten  ist;  so  muss  ja  nothweudig  ohne  längeren  Vor- 
schub eine  Geldrimesse  hineingemacht  werden,  um  sowohl  das  Brod 
auf  eine  Zeit  erzeugen,  als  auch  der  Miliz  und  Stab  mit  etwas  an 
Geld  zu  helfen,  anbei  insonderheit  denen  herüberkommenden  Gefan- 
genen einige  Montirung  verschaffen  zu  können,  als  welche,  wie  leicht 
zu  urtheilen,  zerrissen  und  zerlumpt,  ja  nackt  und  bloss  sein  werden. 
Dannenhero  dringe  auch  hierauf  Ein  lübl.  Mittel,  allermassen  es  noch 
zudem,  bei  gegenwärtiger  Conjunctur,  zu  des  Kaisers  Dienst  und  für 
das  gemeine  Wesen  unumgänglich  vonnöthen  und  damit  keine  Minute 
zu  verlieren  ist,  damit  erdeutetes  Corpo  auf  alle  ersinnliche  Weise  in 
Stand  gesetzt  werde ,  um  sich  gleichcrmassen  ehestens  mouviren 
und  hinvor  agiren  zu  können,  zu  geschweigen,  dass  dabei  auch  die 
pure  Unmöglickeit  vor  Augen  liegt,  dass  es  diesen  Winter  hindurch 
in  dem  dermaligen  engen  und  von  allen  Lebensmitteln  ausgesperrten 
Winkel  werde  subsistiren  können. 

Ferner  sehliesso  ich  hiebei  die  Acta ')  von  dem  Kriegsrecht, 
welches  ich  wegen  der  allerdings  schändlichen  Uebergabe  von  Altsohl 
über  den  Commandanten,  die  Officiers  und  den  zurückkommenden 
Kest  der  Garnison  halten,  auch  dessen  Sentenz  sowohl  publiciren,  als 
exequiren  lassen,  ausser  dass  dem  de  G  u e  t  h  e m  die  Lebenstraf  par- 
doairt,  dabei  aber  seiner  Charge  entsetzt  und  für  allezeit  der  kaiser- 
liehen Dienste  unwürdig  erklärt,  mithin  dadurch  ein  Exeinpel  gegeben 
habe,  dass  zu  hoffen  ist,  es  werden  fürohin  dergleichen  liederliche 
Capitulationen  nicht  so  leicht  mehr  erfolgen;  zuinalen  auch  repetire, 
dass  dem  General  llassl ingen  wiederholt  anbefohlen  werden  muss, 
er  sollte  gleichfalls  wegen  Arava  und  Likova  die  Inquisition  und  das 
Recht  nicht  verzögern,  sondern  alsogleieh  vornehmen  und  darüber  die 
Sentenz  exequiren  lassen.  Den  Rest  aber  deren  von  ersagte r  Altsohler 
Garnison  losgesprochenen  Gemeinen,  weilen  der  Obristlieutenaut  cassirt 
worden,  habe  ich  unter  Niklas  Pälffy  und  Bagni  untergestossen.  Worüber 
dann,  so  in  Einem,  als  Andern,  Einem  löbl.  Mittel  Ihro  kaiserl.  Majestät 
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gebührend  Nachricht  geben  kann,  und  ich  im  Weiterem  allein  noch 
dieses  hiebeirüeke,  dass  nachdem  gestern  Früh  Herr  General  Schlick 
sich  von  seinem  obgehabten  Commaudu  hinwegbegeben,  ich  also 
Abends  bei  dor  Parole  den  Herrn  Generalen  Johann  Grafen 
Palffy,  pro  interim  substituirt  und  declarirt  habe.    Womit  etc.  etc. 

Eugen io  von  Savoy  m.  p. 

8. 

An  den  Hofkrie&srath.  Pressburgf,  den  11.  Jänner  1704'). 

P.  P.  Gleichwie  ich  die  Difficultäton  allerdings  approbire,  welche 
Ein  löbl.  Mittel  durch  Dero  Rescript  vom  9.  hu  jus  an  mich  erinnert 
hat,  kraft  welchen  Dasselbe  anstünde,  ob  die  alldort  zu  stellende 
Mannschaft  zu  Fuss  den  beiden  Regimentern  Friesen  und  Kratz 
zugetheilt  werden  könnte;  also  lasse  es  nicht  allein  dabei  beruhen, 
sondern  habe  sogleich  auch  dem  Virmond'schen  Regiment  anbefohlen, 
ohne  Anstand  etliche  Ober-  und  Unterommers  gegen  Petroucll  oder 
Fischa  zu  commandiren,  die  obgedachte  Mannschaft  dortheruin  über 
nehmen  sollten;  und  Ein  löbl.  Mittel  wolle  solchemnaeh  auf  Empfang 
Dieses,  gleichermasson  die  alsbaldige  Verfügung  vorkehren,  damit  die 
Leuto  soviel  ihrer  beisammen  sein  möchten,  einem  Oberofficier  von 
der  Stadt-Guardi  übergeben  und  durch  diesen  nebst  Begleitung  etlicher 
Unterofficierc  bis  in  ersagte  Gegend  Fischa  oder  Petronell  abgeführt, 
alldort  aber  demjenigen  Ofticior  von  erdeutetem  Virmond'schen 
Regiment  consignirt  werden  sollten,  welcher  eine  offene  Ordre  von 
mir  vorzeigen  werde.  Im  Uobrigen  hat  Ein  löbl.  Mittel  mit  dem  aufs 
Neue  Ihrer  kaiserl.  und  königl.  Majestät  übermachten  und  mir  in  eopia 
communicirten  Referat,  wie  auch  mit  denen  anderorts  gemachten 
Remonstrationen  und  der  dem  Herrn  General -Kriegs-Commissär  samint 
Herrn  Hofkriegsrath  Campmüllcr  aufgetragenen  Conimissiou  gar 
wohl  gethan.  Worüber  dann  nichts  Weiteres  beizurücken  habe.  al? 
dass  man  die  Mittel  und  Hülfs-Dispositionen  unverweilt  vor  die  Hand 
nehmen  müsse,  wann  man  nicht  ehestens  des  allerseitigen  Unterganges 
gewärtig  sein  will.  Nebstdem  möchte  ich  dermaleins  wissen,  wo  da* 
Bayrcuth'sche  Dragoner  -  Regiment  sich  befindet,  und  ob  es  Belum 
zu  Wien  angelangt  wäre?  zumalen  dessen  Marsch  in  die  Gegend 
Hainburg  unverzüglich  zu  befördern,  das  Dietmar  sehe  (Regiment  » 
aber  nach  der  bekannten  Disposition  zu  dirigiren  ist.  gestalten  diese*, 
wohin  es  gewidmet,  seinen  Zug  prosequiren  kann.  Womit  etc. 

E  u  g  e  n  i  o  von  Savoy  in.  p. 
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9. 

BerioM  an  den  Kaiser.  Pressburg,  den  12.  Jänner  1704 '). 

P.  I\  Gleiehwio  aus  Euer  kaiserl.  Majestät  Allcrgnädigsten  Hand- 
brief 1  vom  10.  currentis  allorunterthänigst  ersehen  habe,  wie  dass  die 
c  hurbayerischen  Truppen  den  8.  dieses  sich  auf  der  Höho  gegen  den 
Kapuzinerberg  vor  Paggau  postirt  und  bereits  damal,  nachdem  von 
dem  Oberhaus  auf  selbige  kanoniret  worden,  gegen  die  bischöfliche 
Residenz  geschossen,  sonsten  auch  all  weitere  feindliche  Zubereitung 
verfügt  hatten  und  daunenhero  Euer  kaiserl.  Majestät  Allcrgnadigst 
sich  vorscheten,  ich  würde  hieraus  die  ferneren  Folgen  des  darauf  zu 
besorgen  habenden  churbayorisehon  Absehens  begreifen  und  beher- 
zigen, auch  Mittel  und  Wege  fürsinnen,  wie  solchemnach  bei  diesem 
obwaltenden  berührten  Wesen  könnte  mit  Rath  und  That  vorgebogen 
werden:  also  solle  hierüber  allorgehorsamst  unvorhalten,  dass,  weil 
erdoutetes  Uberhaus  von  der  Miliz  besotzt  ist,  es  endlicli  das  Beste 
wäre,  wann  man  die  Linien  und  Stadt  abandonniren  und  sodann 
(falls  es  anders  noch  Zeit  wäre,  und  der  Succnrs  aus  dor  Pfalz  nicht 
anlangen  oder  erklecklich  sein  könnte)  das  übrige  Corps  unter  dem 
General  Grousfold  in  das  Land  ob  der  Enns  zu  retiriren  suchen 
thäte.  Wie  man  aber  sonsten  bei  diesem  obwaltenden  verwirrten  Wesen 
mit  Rath  und  That  vorbeugen  könnte,  das  bestehet  in  Volk  und  Geld, 
und  geruhon  demnach  Euer  kaiserl.  Majestät  Allergnädigst  zu  roflectiren, 
wie  lange  Zeit  schon  Deroselben  ich  allcrpflichtschuldigst  unablässig 
vorgesagt  habe,  dass  die  Gefahren  an  allen  Orten  überhand  nehmen 
und  letztlieh  auf  einmal  alle  Rettung  verloren  sohl  werde;  gleichwie 
es  dann  nicht  allein  von  Seite  des  Churfürsten,  sondern  auch  a Ubier 
in  Nuugarn,  Reich  und  Wälschland  nacheinander  zu  besorgten  und 
schon  wirklich  vor  der  Thür  ist,  wann  nicht  Euer  kaiserl.  Majestät 
durch  extreme  Resolutiones  und  geschwinde  Executiones  dem  gänz- 
lichen lintergange  zu  steuern  Allergnädigst  geruheten.  Ich  verhörte 
zwar  ehestens  selbston  vor  Dero  Allerhöchsten  Person  zu  erscheinen 
und  nieine  Meinung  mit  Mehrerem  allorunterthänigst  zu  eröffnen;  allein 
unterdessen,  zumalen  Deroselben  Krone  und  Scepter  mit  Land  und 
Leuten  daran  gelegen,  so  ist  keine  Minute  länger  zu  verabsäumen, 
sondern  Euer  kaiserl.  Majestät  müssen  alle  äussersten  Mittel  ergreifen, 
um  augenblicklich  namhafte  Geldsummen  aufzubringen,  damit  man  an 
ein  und  anderer  Disposition  mit  Vigor  die  Hand  anlegen  und  boinebens 

')  KricgH-Arrliiv,  Ungarn  1704;  Fase.  I.  .nl  10. 
Ft'MzflKi*  dos  1'rinr.on  Kugcn  von  Savoyon.  VI.  Hand,  Siipplrincnl-Hclt  - 
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da  und  dort,  allwo  die  Noth  am  grössten  (wiewohl  solche  allerorte 
fast  gleich  ist)  wenigstens  in  etwas  mit  etwelcher  Geldhülf  beispringen 
könnte.  Denn  im  Widrigen  weiss  ich  keinen  Rath,  weder  auf  wa? 
Weise  sonstcn  Dero  Monarchie  nur  auf  kurze  Zeit  noch  zu  erhalten 
sein  möge.  Euer  kaiserl.  Majestät  deuten  mir  nicht  in  Ungnaden,  da** 
meiner  Feder  freien  Lauf  lasse;  allein  ich  könnte  es  bei  Gott  nicht 
verantworten,  wenn  es  nicht  thäte;  denn  die  Sachen  sehe  und  erkenn*.* 
ich  in  einem  solchen  betrübten  Stand,  als  sie  vielleicht  noch  niemals 
gewesen,  solang  Dero  glorwürdigstes  Erzhaus  regiert.  Dannenhero 
Allurgnädigster  Herr,  in  extremi  periculis  werden  extrema  reimdia 
erfordert.  Euer  kaiserl.  Majestät  Länder,  Fürsten  und  vornehmt- 
llorren,  auch  violo  andere  vermögliche  Familien  sind  noch  nicht  so  sehr 
angegriffen,  weniger  exhaurirt,  dass  nicht  von  und  durch  diese  annoch 
grosse  Hülfe  zu  schöpfen  wäre;  wobei  ich  auch  in  meinem  Gewissen  nicht 
finde,  wie  dass  gleichfalls  der  Clerus  selbsten  sich  darunter  entziehen 
könnte.  Dieser  Krieg  ist  ja  woltkundig  eine  gerechte  Sache,  und 
gedeihet  folglich  das  Recht  zu  vertheidigen,  welches  Gott  selbsten  in 
die  Welt  gebracht;  versirt  auch  dabei  die  selbsteigeno  Conservatkm 
Dero  geistlichen  und  weltlichen  Vasallen ;  dass  also  ein  jedweder  nach 
Eid  und  Pflichten  schuldig  ist,  Hülfe  und  Beistand  zu  leisten,  da  nun- 
mehr der  Allmächtige  Euer  kaiserl.  Majestät  als  ihren  rechtmässigen 
Kaiser,  König,  Landesfürston  und  Herrn,  mit  so  schwerem  Bedrängnis* 
heimsucht.  Es  ist  sich  aber  nicht  einzubilden,  dass  der  Eifer  bei  Dero 
Ländern,  einfolglich  geist-  und  weltlichen  Landsassen  hohen  und 
niederen  Standesso  weit  verlaufen  sein  könnte,  dass  nicht  jedermänniglieh 
mit  Freuden  beistehen  sollte,  massen  es  dann  augenscheinlich  nicht 
mehr  lange  dauern  kann,  sondern  nur  blos  eine  gar  kurze  Zeit  bevor- 
steht, dass  man  Euer  kaiserl.  Majestät  sammt  Dero  Allerdurchlauch 
tigsten  Erzhauso  von  dem  Verlust  Dero  Monarchie  erretten,  mithin 
auch  Land  und  Leute  bei  dem  Ihrigen  erhalten  könnte.  Der  Stand 
der  Armeen  und  Garnisonen  ist  Euor  kaiserl.  Majestät  sattsam  bekannt. 
Der  meiste  Theil  von  den  Gemeinen  ist  nackend  und  bloss,  dabei 
ohne  Geld,  und  die  Officiers  bettelarm ;  Viele  crepiren  fast  aus  Hunger, 
Noth  und  ermangelnder  Wartung,  welche  krank  sind.  In  keiner 
Festung  ist  kein  einziger  Defcnsionsvorrath,  ja  nicht  einmal  auf  wenige 
Tage  die  Erforderniss  vorhanden;  an  keinem  Orte  ist  ein  einzige« 
Magazin,  Niemand  bezahlt  und  dcronthalbcn  die  Miseria  und  da? 
Elend  universal,  folglich  Officiers  und  Gemeine  kleinmüthig,  dass  man 
also  von  allen  Soitcn  nichts  hört,  als  Lamentationes  und  Desparatione?, 
welche  zum  Himmel  schreien.  Sonsten  solle  auch  Euer  kaiserl.  Maje>tät 
alleruntcrthänigst  nicht  verhalten,  nachdem  vor  ungefähr  3  oder  4  Tagen 
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die  Kundschaft  bekommen,  wie  dass  der  Feind  aufs  Neue  mit  starker 
Gewalt  über  den  Eisstoss  von  jenseits  gosetzot  und  da  und  dort  in 
dem  nächstangelegonon  Revier  sich  auszubreiten  angefangen,  ich  also 
der  Noth  ermessen  habe ,  den  Obristcn  de  V  i  a  r  d  unter  dem 
Sehlickischen  Obristlicutenant  mit  einem  anderen  Dctachcment  zu 
Pferd  und  zu  Fuss  hinüber  zu  verstärken  Wornaeh  dann  er,  Obrist 
Viard,  gegon  den  Feind  angorückt,  zwischen  Rcmcto  und  Asvany 
zwar  auch  auf  selbigen  gestossen,  allein  durch  seinen  Vortrupp  zu 
früh  entdeckt  worden,  dass  also  der  Feind  sich  nicht  gesäumt,  sondern 
über  Hals  und  Kopf  mit  geringem  Verlust  noch  herüber  salviron 
können,  ausser  was  noch  da  und  dort  von  jenseits  zerstreut  und  sich 
verloffen  haben  möchte,  welche  hingegen  er,  Obrist  Viard,  noch 
sofort  aufsucht  und  unterdessen  an  verschiedenen  Orten  das  Kis 
hreehen,  mithin  andurch  die  Passage,  so  viel  möglich,  hat  ruiniren 
lassen,  gestalten  dazu  auch  die  bis  dato  nachgelassene  Kälte  ziemlieh 
zu  statten  kommt.  Von  hier  aus  aber  habe  ich  weiters  die  Disposition 
gemacht,  damit  das  Schloss  Hungarisch-Altenburg  in  otwclchen  Defen- 
sionsstand  gebracht,  auch  der  Ort  selbst  bestmöglichst  geschlossen  und 
also  einige  Garnison  hincingolegt  werde,  wiewohl  dadurch  das  Feld- 
corpo  geschwächt  und  darum  auch  nicht  mohr  andere  vorteilhafte 
Posten  besetzt  werden  können.  In  Erwägung,  dass  man  an  keiner 
Seite  mit  den  Truppen  gefolgen  kann,  und  weilen  nun  aber  durch 
des  Feindes  präcipitantc  Ketirada  die  Gefahr  von  jensoits  wieder  in 
etwas  gewichen  ist  und  ich  dann  noch  auch  ein  und  andere  Anstalt 
vorgekehrt  haben  werde,  so  ermangle  ich  nicht,  in  wenigen  Tagen 
mich  hinauf  zu  begeben,  womit  etc. 

Eugcnio  von  Savoy  m.  p. 

10. 

An  den  Hofkriegsrath.  Pressburg,  den  12.  Jänner  1704*). 

P.  P.  Was  mir  der  Herr  Landeshauptmann  in  Mähren  durch  zwei 
seiner  Schreiben  geschrieben,  zeigen  die  beiden  Anachlüsao  J),  worüber 
denn  Ein  löbliches  Mittel  der  Böhmischen  geheimen  Hofkanzlei  inti- 
miren  wolle,  gleichwie  von  hier  aus  an  die  mährische  Grenze  einiger 
Succurs  desto  weniger  zu  hoffen  war,  als  man  bekanntermassen  hier 

')  D.  i.  durch  ein  Detacheincnt  unter  dem  Sehlickischen  Ohristlieutenant  zu 
verstärken. 

«)  Kriegs-Archiv,  Ungarn  1704;  Fase.  I.  11. 
*)  Fehlen  in  den  Acten. 
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mit  don  Truppen  ohnedem  nicht  erklecken  könne,  dass  also  von  Seite 
des  Markgrafthums  selbst  auf  ihre  Beschützung  gesorgt,  mithin  anstatt 
des  improbirten  Landesaufgebotes  vielmehr  anzubefehlen  sein  müsate, 
dass  man  selbiges  wie  stärker  je  besser  an  die  Grenzen  ohne  Zeit- 
vorlust zusammenziehen  und  in  eine  Postirung  eintheilen  sollte: 
widrigens  würde  freilich  der  Feind  durch  Streifereien  einen  Schaden 
nach  dem  anderen  zufügen,  wenn  man  insonderheit  demselben  aller- 
orten Thür  und  Thor  offen  lassen  und  sich  auch  Niemand  wehren 
wollte,  gleichwie  es  nach  dem  österreichischen  Exempel  zu  llof,  an- 
jetzo  auch  allda  zu  Strassnitz  erfolgt  ist  Und  hätte  mau  aber  von 
Seite  des  Markgrafthums  Mähren  das  bereits  vor  3  Monaten  aeeep 
tirte  neue  Rocruten-Quantura  seither  mit  erforderlichem  Ernst  befordert. 
öo  wären  de  facto  regulirte  Louto  schon  vorhanden  und  denen  zwei 
Orten  Skalitz  und  Strassnitz  dieses  Unglück  nicht  widerfahren,  wir 
wohl  auch  das  erstere  selbst  mit  unter  der  Decke  gelegen  und  gleich- 
sam mit  aller  Freud  den  Kebellen  angehangen  hat. 

Um  aber  inmittelst  gleichwohl,  bo  viel  man  kann,  mit  Soldatesea 
dahin  beizuspringen,  so  wolle  Ein  löbliches  Mittel  dem  dänischen 
Dietmar'schen  Dragoner-Regiment  alsogleich  einen  Courier  entgegen 
schicken  und  solches  Tag  und  Nacht  an  die  dasigo  Grenze  avanciren 
lassen,  wobeinebons  aber  auch  man  von  dort  mit  Schlesien  sich  ver- 
stehen, folgsam  einander  auf  erheischenden  Nothfall  die  hülfliche  ILinl 
bieten  könnte,  und  zu  dem  Ende  mit  denon  an  beiden  Üonfinen  com- 
mandirenden  kaiserlichen  Offieioren  von  Zeit  zu  Zeit  die  gehörige 
Correspondenz  zu  pflegen  wäre. 

Sonst  wolle  auch  Ein  löbliches  Mittel  denjenigen  Officiervn. 
deren  Regimenter  neues  Recruten-Qtiantum  in  Schlesien  und  Mähren 
angewiesen,  die  Ordre  roiteriron,  damit  sie  alsogleich  die  anbefohlene 
alte  Mannschaft  hineingehen  lassen,  um  solche  an  der  Hand  zu  haben 
und  ihrer  sowohl  zur  Landesdofension,  als  zur  Uebernehinung  äVr 
gedachten  Recruten  unter  Einem  sich  bedienen  zu  können.  Worüber 
also  so  in  Einem,  als  Anderem,  Ein  löbliches  Mittel  keine  Zeit  vor 
lieren  wolle.  Ich  aber  verbleibe  etc. 

Eugen io  von  Savoy  m.  p. 

11. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Pressburg,  den  14.  Jänner  1704'. 

P.  P.  Ob  ich  zwar  in  dem  Schluss  meiner  vorgestrigen  aller 
unterthänigsten  Relation  Euer  kaiscrl.  Majestät  allergehorsamst  berichtet 

')  Kriegs- Archiv,  Ungarn  1704;  Fa«c.  1.  ad  13. 
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habe,  welchcrgestalt  der  Obrist  Viard  in  der  Gegend  Remote  auf 
den  Feind  gestossen,  selbigen  zertrennt  und  verjagt,  folglich  (weilen 
es  bei  der  Nacht  geschehen)  der  Meinung  gewesen  war,  er  würde  sieh 
mit  dem  mehrsten  Haufen  wiederum  herübergezogen  haben  und  von 
jenseits  nichts  Anderes  geblieben  sein,  als  was  sich  etwa  da  und 
dorten  zerstreuter  verloffcn  haben  möchte ;  so  hat  sich  aber  leider  da« 
Widerspiel  geäussert,  nachdem  er,  Obrist,  bei  angebrochenem  Tag  da 
und  dorten  Parteien  ausgeschickt,  um  sowohl  den  Feind  aufzusuchen, 
als  fernore  Kundschaften  einzuholen,  dass  nämlich  dieser  geraden 
Wegs  gegen  Raabau  sich  gewendet  und  nicht  allein  mit  gar  wenig 
herüber  der  Donau  zurückgegangen,  sondern  noch  auch  seitdem  ein 
grösserer  Haufen  zu  dem  andern  hinüber  gefolgt  war;  allermassen 
dann  die  zwei  vergangenen  Nächte  das  Wetter  wiederum  jählings  sieh 
geändert  und  eine  so  grimmige  Kälte  eingefallen  ist,  dass  nunmehr 
die  ganze  Schutt  völlig  zusammgefroren  und  man  durchgehend»  über 
das  Eis  passiren,  allhier  auch,  wiewohlen  es  noch  nicht  völlig  gestossen, 
doch  mit  harter  Mühe  mehr  auf  Schiffen  durch  das  Eis  hinüberkom- 
men kann ;  also  scheint  es  fast,  dass  sogar  die  Elemente  ihr  Erscheinen 
zu  facilitiren,  cooperiren  wollten.  Und  mithin  muss  ich  mit  grösstem 
Herzleid  diese  betrübte  Zeitung  überschreiben,  wasmassen  nunmehr 
auf  allen  zwei  Seiten  des  Königreiches  das  Rebelleufeuer  um  sich 
gegriffen  und  zu  diesen  auch  beroits  schon  wirklich  ein  und  anderes 
Comitat  mit  desto  grösserer  Freude  sich  geschlagen,  als  man,  meinem 
öfteren  Berichte  nach,  davon  lange  Zeit  schon  inficirt  gewesen  und 
auf  diese  Passage  nicht  anders,  als  wie  auf  den  Messias  gewartet 
habe.  Ich  habo  zwar  ohne  einzigen  Zeitverlust  an  den  Palatinum  sehr 
nachdrücklich  geschrieben  und  ersucht,  er  möchte  alsobald  Alles,  was 
in  denen  herwärtigen  wenigen  Comitaten  annoch  treu  sein  möchte,  und 
zwar  sonderlich  die  Nobiles  und  Magnaten,  deren  ohnedem  die  mehrsten 
bei  und  um  ihm  sich  befinden,  aufsitzen  und  das  Land  animiren,  auch 
zugleich  bedrohen  lassen,  wann  es  dermalen  zu  allcrunterthänigster 
Erkenntni8s  erstlich  des  Allorgnädigsten  Contributions-Nachlasses  und 
änderten»  zu  Folge  deren  Pflicht  selbst  ihre  schuldigste  Devotion  nicht 
erweisen  und  treu  verbleiben,  sondern  dem  Feind  auch  dortenherum 
zufallen  sollten,  dass  ich  solchergestalt  gezwungen  sein  würde,  es  mit 
»Sehwert  und  Feuer  zu  verheeren,  mithin  weit  ärger  hausen  zu  lassen, 
als  man  es  ihrerseits  unter  dem  äusserlichen  Praetext  von  den  Rebollen 
befürchten  und  besorgen  könnte.  Was  ich  aber  darauf  für  eine  Ant- 
wort bekommen  werde,  steht  zu  erwarten;  jedoch  zweifle  daran,  dass 
man  viel  Gutes  wird  hoffen  können,  indem  es  de  facto  schon  für  einen 
Generalaufstand  zu  nehmen,  auch  ein  lang  abgedroschenes  Werk  ist. 
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welches  zu  wünschen,  dass  es  nicht  von  viel  Grossen  unter  der  Hand 
machinirt,  und  zwar  mit  dem  Churfürsten  in  Bayern  Selbsten  concertirt 
sein  möchte;  gleichwie  mich  darinfalls  nicht  geringe  Fundamenta  e= 
glauben  machen.  Dannenhero  denn,  und  weil   nunmehr  die  Sachen 
schon  so  weit  zerfallen,  ja  auch  stündlich  noch  gefährlicher  werden, 
so  geruhen  Euer  kaiserl.  Majestät  gleichwohl  zur  Versorgung  Den» 
Erzherzogthums  Oesterreich  um  Bruck  und  längs  hinüber  gegen  Neu- 
stadt etwelche  Bedeckung  und  Dcfcnsions- Anstalten  ohne  Anstand  durch 
daB  Land  machen  zu  lassen,  wo  inzwischen  ich  auch  von  hier  AUW 
was  noch  möglich,  verfügen  thue  und  bereits  auch  verordnet  hal*. 
dass  inmittelst  von  denen  Reconvaleseenten  die  Stadt  Oedenburg  bi? 
fernere  Verstärkung  in  etwas  besetzt  werde.    Ich  bin  auch  Willens, 
sobald  ich  sehe,  was  von   dem  Ueberrest  des  jenseitigen  Landes  zu 
hoffen  und  wohin  weitors  der  Rebellen  Abgehen  sein  würde,  nicht 
weniger,  wann  das  Eisrinnen,  vor  Formirung  des  Stosses  die  Passagr 
allhier  noch  gestatten  dürfte,  noch  ein   Mehreres  von   dem  hiesigen 
Corps  hinüberzubringen  und  alsdann  zu  trachten,  wenn  anders  der  Feind 
gegen  Oesterreich  sich  wenden  und  an  einer  geschlossenen  Gegend  zn 
erhaschen  wäre,  damit  man  auf  selbigen  losgehen  und  ihm  einen  Streich 
anhängen  könnte.  Sonst  aber  mit  dem  wenigen  Volk  in  der  gegenüber 
weit  offenen  Landesfläche  wider  ihn  zu   agiren,  ist  es  erstlich  aU 
einen  bekannten  flüchtigen  Feind  umsonst;  andertens  bei  dieser  Kalt», 
und  wo  zudem  die  Leute  fast  nackend,  auch  kein  Magazin  aufgerichu-:. 
könnte  das  Corp»  in  2  oder  3  Tagen  völlig  zu  Grund  gehen  —  und 
drittens  das  letzte  Unglück  daraus   entstehen,  zuinalen  dieses  noch 
das  einzige  Corps  ist,  welches  man  als  ein  Kleinod  halten  raus*,  um 
damit  das   Herz,  Dero  Residenz  und  Allerhöchste  Person  selbst,  zu 
bedecken  und  zu  beschützen.  Anbei  aber  finde  ich  auch  für  unam 
gänglieh   vonnöthen,   dass   Euer  kaiserl.    Majestät  alsogleich  einet; 
Banum  Croatiao    machten  und  dann  von  dieser  Nation  ein  starke 
Corpo  anrücken  Hessen,  zumalen  auch  ich  von  unten  herauf  wieder 
holte  Ordre  habe  ergchen  lassen,  dass  auch  von  denen  Raizen  Alles, 
was  nur  aufsitzen  kann,  bis  gar  von  Essegg  und  aus  Slavonien 
und  Nacht  dies-  und  jenseits  herwärts  marschiren  und  überall, 
nur  Kundschaft  zu  bekommen,  auf  den  Feind  losgehen  und  selbi^a 
verfolgen,  auch  unter  Einsten  da  und  dort,  wo  man  denen  RebclKn 
anhängt,   Contributionen    quocunque    modo   eintreiben  sollten, 
zumalen  man  ohnedem  Dero  Allergnädigstes  Indultum  nicht   in  dem 
Geringsten  respiciret,  ja  nicht  das  Wenigste  prästirt,  gleichwie  es  dir 
Palatiu  mit  bisherigen  leeren  Worten  versprochen  und  in  dem  Effec: 
aber  nicht  das  Allerniindeste  sieh  gezeigt  hat;  da  von   denen  C-mi 
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taten  weder  zu  der  bestimmten  Werbung  der  vier  Regimenter,  noch 
mit  Lieferung  der  Naturalien  nicht  einmal  ein  Zeichen  gegeben  worden, 
dass  sie  sich  zu  etwas  bequemen,  weniger  zur  Gegenwehr  oder  Defcn- 
sion  die  Hand  anlegen  wollten;  also  dass  um  so  viel  klarer  daraus 
kann  abgenommen  werden,  dass  man  auch  von  dorten  so  gut  als 
hierum  nur  um  die  Gelegenheit  geseufzt  habe,  der  gleichmässigen 
Inclination  nach  ebenfalls  los-  und  ausbrechen  zu  können.  Ich  habe 
zwar  bisher  allen  Glimpf  gebraucht  und  vielmehr  das  Corps  Noth 
leiden  lassen  als  einige  Execution  bewirken  wollen,  also  dass  man 
sogar  ein  und  anderes  Mal  schon  Fleisch  und  Hartfutter  von  denen 
wenigen  mitherabgebrachten  Mitteln  um  das  baare  Geld  hat  kaufen 
müssen,  um  zu  verhüten,  dass  nicht  bereits  de  facto  Leute  und  Pferde 
aus  Hunger  crepirt  scind.  Alloin  wie  es  nun  weiters  wird  gehen 
können,  da  kein  Heller  vorhanden  und  von  denen  Comitaten  an 
Naturalien  wenig  oder  gar  nichts  mehr  zu  hoffen  ist,  das  überlasse  ich 
Deroselben  Allerhöchsten  Urthcil  von  selbst  zu  erwägen,  und  zudem 
aber  erkennen  nunmehr  Euer  kaiserl.  Majestät  Allergnädigst,  wie  es 
uun  leider  dahin  gelangt,  was  ich  über  Jahr  und  Tag  Deroselben 
mündlich  und  schriftlieh  nach  allerunterthiinigster  PHicht  auch  in  allen 
Couferenzen  und  Zusammenkünften  der  Minister  mit  all  ersiunlichen 
Protestationen  unablässig  repräsentirt  und  vorgesagt  habe.  Nachdem 
es  aber  solchcrgestalten  der  leidige  Augenschein  zeigt,  dass  die  Sachen 
von  unten  und  oben,  ja  auf  keiner  Seite,  es  sei  in  Hungarn  Reich, 
Wälschland,  ja  in  Dero  Erblanden  selbst,  nicht  mehr  dauern  könne, 
su  bitte  um  Gutteswillen  Euer  kaiserl.  Majestät  ergreifen  geschwinde, 
starke  und  kräftige  Resolutionen,  manuteniren  aber  auch  dieselbe  und 
halten  mit  höchstem  Rigor  auf  die  Executiones.  Vielleicht  wird  als- 
dann der  Allerhöchste  grösseren  Segen  senden  und  Dieselbe  mit  Dero 
Allerdurchlauchtig8ten  Herrschaft  sainmt  denen  bedrängten  König- 
reichen und  Landen  wiederum  (wie  zu  hoffen)  in  glückseligeren  Stand 
setzen  und  auf  rechten  Flor  bringen,  wozu  ich  dann  meines  aller- 
geringsten Ortes,  alle  äussersten  Kräfte,  Gut  und  Blut  mit  Leib  und 
Leben  in  grösster  Consolation,  welche  ich  von  der  göttlichen  Allmacht 
erbitten  kann,  aufopfern  werde.  Euer  kaiserl.  Majestät  trösten  sich 
daher  auch  und  seien  vorsichert,  dass  man  noch  helfen  kann,  wenn 
man  nur  rechtschaffenen  Eifer  ankehren  will.  Ich  will  noch  einen  oder 
den  andern  Tag  auswarten  und  sehen,  was  etwa  nach  des  Feindes 
Movenienten  zu  thun  wäre,  nachgehends  aber  vor  Dero  kaiserl.  Gnaden 
Füssen  mich  persönlich  niederwerfen,  um  bei  Dero  Allerhöchster 
Präsenz  mein  immer  Möglichstes  aussinnen,  wie  in  Einem  und  Anderem 
könnte  Rath  und  Hülfe  verschafft  werden.  Wobei  ich  aber  auch  diesen 
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hiesigen  elenden  Zustand  um  so  weniger  aus  meinen  Augen  lassen 
darf,  als  doch  einen  Weg,  auf  erheischenden  Fall  in  etlich  wenigen 
Stunden  allemal  wiederum  werde  zulaufen  können,  wie  und  wo  es  die 
Noth  am  meisten  erfordern  möchte.  Unterdessen  also,  Allergniidigster 
Herr,  Dieselbe  proerastiniron  nicht  länger  die  unumgänglichen  Resolu- 
tionen, widrigens  ist  augenscheinlich  Dero  Monarchie  verloren.  Womit 
zu  Dero  beharrlichen  Hulden  und  etc. 

E  ugen  io  von  Snvoy  in.  p. 


12. 

Berioht  an  den  römischen  König  Joseph.  Pressburg:, 
den  14.  Jänner  1704  »). 

P.  P.  Mit  was  betrübtem  Herzen  Euer  königl.  Majestät  ich  diese 
Uopio  hiebeihndiger  allerunterthänigster  Delation  zu  Dero  Allergnä- 
digsten  Durchlesung  zu  communieiren  gedrungen  werde,  ist  meine 
Feder  nicht  suffieient,  exprimiren  zu  können.  Euer  königl.  Majestät 
geruhen  demnach  daraus  Allerhöchst  erleuchtet  zu  erkennen,  wohin 
leider  der  Status  rerum  der  kaiserlichen  und  consequontor  auch  Dero 
königlichen  Monarchie  angekommen  ist.  Jetzt  hefte  ich  ja,  dass  man 
meine  so  unausgesetzte  Prophezeiungen  wahr  finden  werde.  Das  sind 
nun  die  Effecte,  wo  man  alle  so  heilsam  als  noth  wendig  an  die  Hand 
gegebenen  Dispositionen  vernachlässigt  und  gleichsam  für  unzeitig  ver- 
worfen hat.  Euer  königl.  Majestät  gedenken  zurück  und  erinnern  sich 
Allergnädigst,  was  man  mir  in  diesen  7  Monaten,  als  ich  das  Kriegs- 
Präsidenten-Amt  unwürdig  vertrete,  für  Mittel  gereicht  und  für  eine 
hülHiche  Hand  geboten  hat,  die  Armeen  in  Stand  setzen  zu  können; 
doch  Jedennänniglich,  der  Vernunft  hat,  und  mit  Erlaubniss  zu  sagen, 
gleichsam  kein  Verräther  sein  will,  bis  auf  den  geringsten  Menschen 
des  gemeinen  Pöbels,  geschrien  und  sich  geärgert  hat,  dass  man  alle 
Zubereitungen  mit  so  sittsamem  und  sanftmüthigeni  Oemüth  tractirt 
habe.  Nunmehr  aber  Allergniidigster  König  und  Herr  hat  Gott  zuge- 
lassen, dass  Alles  auf  einem  Faden  des  Unterganges  hänge.  Das  Sprich 
wort  sagt:  „Wenn  der  Mensch  hülft,  so  wird  auch  Gott  helfen "  ;  aber 
nichts  thun,  als  den  Krieg  mit  Papier  und  Wortgefecht  führen,  daraus 
sieht  man  nun,  was  erfolgen  nuiss.  Euer  königl.  Majestät  halten  mir 
nicht  zu  Ungnaden,  dass  mich  so  weit  versteige,  denn  die  Zeit  ist 
gekommen,  dass  ich  zu  meiner  Exculpation  nicht  schweigen  kann. 
Noch  grössere  Zeit  ist  aber,  dass  man  arbeite  und  streite,  um  mit 

')  Kri<'ir»-Aroliiv,  Ungarn  1704;  Faso.  I.  13. 
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Einem  zu  helfen  und  mit  dem  Andern  zu  wehren.  Allergnädigster 
Herr!  zu  beiden  gehören  die  geschwindesten  und  stärksten  Resolu- 
tionen. Um  diese  also  zu  pressiren  und  zu  aeeeleriren,  fällt  es  auf 
Dero  königl.  Autorität.  Zwischen  morgen  oder  übermorgen  verhoffe 
ich  persönlich  vor  Dero  königl.  Thron  zu  erscheinen  und  sodann  alle 
Kräfte  anzustrengen,  damit  man  trachte,  wie  annoch  dem  letzten 
Abdruck  zu  steuern  sein  könnte.  Womit  etc. 

E  u  g  e  n  i  o  v  o  n  8  a  v  o  y  m.  p. 

13. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Wien,  den  22.  Jänner  1704 '). 

P.  P.  Der  Beitrag  au  Leuten,  Pferden  und  Geld,  welche  von 
einigen  Dero  Ministem,  Kämmerern,  Käthen  und  anderen  Particularen 
zum  Theil  schon  geschehen  und  zum  Theil  noch  geschehen  thut,  ist 
denen  nach  Hungarn  commandirten  Regimentern  zu  Pferd  ziemlich  zu 
statten  kommen,  dergestalt,  dass  ein  grosser  Theil  davon  bereits 
recrutirt  und  rimontirt  worden,  und  wenn  das  Ausstehende  noch  ein- 
geht, schier  das  Meiste  zu  ihrer  Ergänzung  würde  bestritten  werden 
können,  welches,  weil  es  dem  Aerario  eine;  tröstliche  Sublevation  gibt 
und  noch  dazu  nur  dasjenige  allein  ist,  so  blos  von  Dero  kaiserl.  Hof 
den  hiesigen  Stellen  und  der  genieinen  Stadt  geschehen,  so  ist  dem 
gehorsamsten  llofkriegsrath  beigefallen,  ob  nicht  ad  cxemplum  Wien 
ein  gleichmässiges  donum  gratuitum  auch  von  in  Euer  kaiserl.  Majestät 
Dienst  und  Sold  stehenden  vornehmen  Landgubernien  und  Regierungen, 
auch  politischen  Cameral-  und  Civil-Bedienten,  dann  vermöglichen 
Communitäten,  wie  nicht  weniger  reichen  Bisthümern  und  Canonicaten, 
Prälaturen,  Dechantcien,  Pfarren  und  dergleichen  begehrt  werden 
könnte;  quo  caso  der  llofkriegsrath  auch  die  Commandanten,  Land- 
C'ommissarien  und  andere  stabilirte  Militarcs  zu  einer  gleichmässigon 
Concurrenz  beiziehen  wollte,  solchemnach  nur  an  dem  beruht,  dass 
Euer  kaiserl.  Majestät  Ihre  gnädigste  Verwilligung  darzu  ertheilen, 
worauf  sodann  die  Nothdurft  an  die  löbliche  Uofkanzlei  könnte 
gegeben  und  das  Gehörige  hernach  weiters  expedirt  werden.  Wobei 
nicht  zu  zweifeln  wäre,  dass  man  von  so  vielen  und  vornehmen  Land 
regierungen,  als  da  sind:  im  Königreich  Böhmen  die  Statthalterei,  in 
Schlesien  das  Oberamt,  in  Mähren  die  Landeshauptmannschaft  mit 
vielen  anderen  subordinirten  Dicasterien,  nicht  weniger  die  in  Böhmen 
und  Schlesien  befindlichen  Particular-Kammern,  Deputirten-Amt,  Rent- 

')  HV^istrutur  des  l^iclis-Kriegamini.HteriuniH,  Jänner  1704,  Nr.  295. 
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amt  und  unterschiedliche  andere  Cameral-Officianten,  item  Landes-  und 
Kreis-Hauptleute,    Land  Commissarion ,   Forstmeistereien,    samint  der 
grossen  Judenschaft  in  diesen  Ländern.  Dann  befinden  sich  in  Inner 
Oesterreich  nebst  einem  Geheimen  Kriegs-  und  Logirungsrath  aucL 
eine  absonderliche  Kammer,  etliche  Landeshauptleute  und  unterschied- 
liche wohlbesoldete   Bediente,  reiche  Conimunitäten,  auch  Salz-  und 
Eiscnbergwerker.    Wenn  dahero,  wie  ob  gemeldet,  von  allen  diesen 
noch  ein  freiwilliger  Beitrag  geschehe,  gar  nicht  zu  zweifeln  wäre, 
dass  solcher  zu  grossem  Behuf  der  in   Huugarn  und  Siebenbürgen 
stehenden  ziemlich   abgenommenen  Regimenter  nicht  gereichen  und 
dem  ohnedem  insufficienten  Aerario   zur  merksamen  Beihülfe  dienen 
werde.  Es  beruhet  jedoch  Alles  bei  Euer  kaiserL  Majestät  Allergnä 
digster  Resolution  und  Befehl,  und  thut  der  gehorsamste  Hofkrieg? 
rath  zu  beharrlichen  höchsten  Hulden  etc.  etc. 

Eugen  io  von  Savoy  m.  p. 

Kaiserliche  Resolution: 

Diesen  Vorschlag  lasse  Ich  Mir  wohl 
gefallen,  allein  würde  selbigen  der  Hof- 
kriegsrath mit  den  Kanzleien  recht  über- 
legen und  einrichten  müssen. 

Leopold  m.  p. 
14. 

Berioht  an  den  Kaiser.  Wien,  den  23.  Jänner  1704  *). 

P.  P.  Es  ist  Euer  kaiserl.  Majestät  ohnedem  schon  bekannt, 
wasmassen  von  Seite  des  Königs  aus  Polen  verlangt  werde,  dass  die 
bisher  in  Dero  Dieusten  gestandeuon  Auxiliar-Truppen  wiederum 
zurückgezogen  und  dem  Vorgeben  nach  zur  selbsteigencu  Rettung 
gebraucht  werden  wollen,  welches  Euer  kaiserl.  Majestät  auch  durch 
die  bei  Dero  Reichs- Vicekanzlern  nächsthin  den  20.  dieses  gehaltene 
Conferenz  wird  berichtot  werden,  solches  aber  aus  dem  von  Wacker- 
bart auch  dem  gehorsamsten  Hofkriegsrath  eingereichten  hiebeikom- 
menden  Anbringen  *)  des  Mehreren  erhellt.  Hierüber  nun  wäre  zu 
wünschen,  dass  Euer  kaiserl.  Majestät  die  Beibehaltung  dieser  Truppen 
entweder  allhier  durch  Dero  Reichs- Vicekanzler  oder  aber  bei  dem 
König  in  Polen  vermittelst  Dero  Minister  allda  behandeln  uud  bewirken 

')  R«;g*u»tratur  «loa  Reichs- Kriegsitiinisteriums,  Jiinner  1704,  Nr.  144. 
*)  Vido  Auliaug  Nr.  6. 
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könnten.  Wann  es  aber  endlich  möglich  wäre,  so  raüssten  Euer  kaiserl. 
Majestät  in  allweg  darob  sein,  damit  Dero  Uofkammer  die  Mittel  aus- 
findig machen,  auch  auf  allen  Fall  vorräthig  halten  möchte,  erwähnte 
Truppen  im  Stande  zurückzugeben,  wie  solche  sind  empfangen  worden, 
um  nicht  in  einen  Misscredit,  oder  anderen  unannehmlichen  Anstoss 
mit  dem  König  zu  verfallen. 

Zumalen  aber  hiedurch  ein  ziemliches  Corpo  denen  publieis 
necessitatibus  in  dem  Reiche  und  anderwärts  entgeht,  welches  gegen 
die  ungemeine  von  feindlicher  Seite  veranstaltende  Kriegsverfassung 
und  Verstärkung  dessen  Kräfte  in  allweg  zu  ersetzen  nothwendig  ist, 
also  wolle  Euer  kaiserl.  Majestät  Allergnädigst  belieben,  auf  Wege  zu 
gedenken  und  Dero  Vice-Kanzler  mitzugeben,  wie  durch  einige  ander- 
wärtige  Auxiliar-Truppen  solcher  Abgang  unverzüglich  wiederum  her- 
gestellt werden  möge ;  indem  doch  nicht  abzusehen,  dass  durch  eigene 
Werbung  solche  Ersetzung  könnte  bewerkstelligt  werden.  Jedoch 
beruht  Alles  bei  Euer  kaiserl.  Majestät  Allergnädigstem  Belieben  und 
thut  zu  Dero  beharrlichen  kaisorl.  Hulden  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

Kaiserliche  Resolution: 

Der  Hofkriegsrath  wird  hierüber  mit 
der  Reichskanzlei  conferiren  und  wird  wei- 
ters gesehen  werden  müssen,  wie  Eines  und 
Anderes  geschehen  möge. 

Leopold  in.  p. 
16. 

An  den  G.  d.  C.  Grafen  Trantmannsdorf.  Wien,  den 

23.  Jänner  1704 «). 

P.  P.  Eurer  Excellenz  will  ich  hiemit  zu  dienstlicher  Nachricht 
unverhalten,  wie  dass  vor  etlichon  Tagen  wiederum  allhier  zu  Wien 
angelanget  und  nun  all  äussersten  Fleisses  bemüht  sei,  damit  in  Sachen 
der  militärischen  Dispositionen  ein  und  andere  Anliegenheit  zur  Rich- 
tigkeit gebracht  und  beschleunigt  werde.  Dahero  urgire  ich  auch  die 
Recruten  und  Rimonta,  welche  zur  Armee  in  Wälschlaud  gehörig;  bin 
ingleichen  daran,  damit  sowohl  wegen  dem  Proviant- Verlag,  als  für  die 
Truppen  bald  wiederum  einigo  Mittel  hineingemacht  werden.  Wegen 
der  Fourage  aber  habe  ich  Euer  Excellenz  in   meinen  zwei  Vorher- 

«)  Kriegs- Archiv,  Italien  1704  ;  Fuc  I.  8. 
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gehenden  sclion  erinnert,  wasmassen  man  solche  absonderlich  aus  dem 
Ferraresisehon  quoeunquo  modo  zu  überkommen  suchen  müsse;  denn 
Dieselben  begreifen  von  selbsten,  wie  viel  daran  gelegen,  dass  man 
trachte,  die  Cavallerie  nicht  allein  zu  conserviren,  sondern  auch  zu 
remittiren,  um  nebst  dem  übrigen  Corp«  selbige  in  Stand  zu  bringen, 
damit  man  sich  auch  von  dorten  baldmöglichst  moviren  und  von  den 
jetzigen  Conjuncturen  profitiren  könnte.  Ich  erkenne  zwar,  dass  Euer 
Excellenz  de  facto  nicht  viel  Hauptsächliches  untcrnelimen  können; 
allein  Sie  begreifen  auch  nach  Dero  beiwohnender  Experienz,  dass 
man  vielmal  mit  etwas  Wenigem  etwas  Grosses  ausrichten  kann,  wenn 
vörderst  die  Umstände  gleichwie  jotzo  so  favorable  sind,  da  der  Feind 
wegen  des  nach  dem  Piemont  abgegangenen  Detachements  allerdings 
confus  ist.  Und  gleichwie  es  nun  gar  wohl  geschehen,  dass  der  Obrist 
B  a  1 1  e  Bomporto  in  dem  Modenesischen  genommen  und  auch  zu  hoffen 
iat,  er  werde  gleichfalls  mit  Bastia  reuissirt  haben,  also  belieben  Euer 
Exccllenz  nur  sofortan  den  Feind  da  und  dorten  anfechten  zu  lassen, 
zumuten  man  solchergcstalton  auch  wegen  der  Fourage  etwas  mehr 
Luft  bekommen  könnte.  Wenn  es  aber  möglich  wäre,  die  Secchia  vom 
Feind  wiederum  völlig  frei  zu  machen,  so  würde  es  wohl  ein  guter 
Streich  sein,  und  vermeinte  ich,  es  könnte  anjetzo  desto  leiehter 
effectuiret  werden,  als  nach  allen  Nachrichten  er,  der  Feind,  dort 
herum  gar  wenig  Truppen  hätte.  Ich  zweifle  daher  nicht,  Euer  Excelleuz 
werden  nach  Dero  bekanntem  Eifer  darauf  bedacht  sein  und  sehen, 
wie  und  wo  etwa  von  der  favorablen  Occasion  zu  profitiren  wäre. 

Im  Uebrigen  erwidere  ich  Deroselben  hiemit  den  Empfang  Dero 
beliebter  Berichtschreiben  vom  7.,  11.  und  14.  currentis,  wobei  es 
dann  auch  sonderlich  mit  den  beigeschlossenen  Tabellen  sein  Bewenden 
hat;  und  erfreue  mich  zwar  einestheils,  dass  Euer  Excellenz  sich  in 
etwas  erholen,  anderntheils  aber  bedauere  ich  auch,  dass  Sie  nicht 
verhoffen,  sobald  wiederum  in  vollkommenen  Stand  zu  kommen,  wo- 
durch Euer  Excellenz  dem  obhabenden  Commando  fernershin  obwarteu 
und  vorstehen  könnten.  Diesomnach  also  und  weilen  Sie  es  selbsten 
wiederholt  verlangt,  so  will  ich  nicht  ermangeln,  dahin  zu  verfugen, 
damit  demnächst  ein  anderer  General  sieh  dabei  einfinden  sollte.  Wo- 
mit allstets  verbleibe  etc. 

Eugen io  von  Savoy  in.  p. 

P.  S. 

Euer  Excellenz  erinnere  ich  hiebei,  wasgestalten  noch  anno  1702 
alla  Valle  di  Kisera  detta  „la  Marrag,IlU  tra  il  Tartaro  e  Tartaivllo. 
ein    kaiserliches    Brotectional    ertheilet    habe;    und   weilen   ich  aber 
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ersuchet  worden,  selbiges  zu  renoviren,  so  belieben  Dieselben  dies 
behörig  ergehen  zu  lassen,  damit  dawider  kein  Unfug  begangen  oder 
Schaden  zugefügt  werde.  Der  Cavalier  oder  die  Dama,  welcher  Valle 
gehöret,  nennt  sieh  Valiere.  Womit  etc.  etc. 

Eugen io  von  Savoy  m.  p. 

16. 

An  den  GWM.  Baron  Martini.  Wien,  den  23.  Jänner  1704"). 

P.  P.  Nachdem  ich  vor  etlichen  Tagen  allhicr  wiederum  zurück- 
kommen, so  ermeide  hiemit  den  Empfang  Dero  Berichtschreiben 
vom  7.  und  14.  hujus,  wobei  es  dann  auch  sonderlich  mit  den  bei- 
geschlossenen Tabellen  sein  Bewenden  hat.  Wegen  der  darinnigen 
Miscria  aber,  weiss  mein  Herr  liofkriegsrath,  (Jenoral-Waehtmcister 
und  Obrist-Kriegs-Commissär  so  gut  als  ich,  wie  unser  Aerarium 
beschaffen ;  so  viel  aber,  als  sieh  wird  thun  lassen,  kann  Derselbe  ver- 
sichert sein,  dass  meinesorts  die  Kemedur  zu  pressiren  nicht  ermangeln 
werde,  wie  ich  denn  bereits  wirklich  arbeite,  damit  sowohl  für  das 
Proviant  andere  Anstalt  gemacht,  als  auch  inzwischen  einige  Mittel 
hinoinremittiret  werden  möchten.  Die  Fourage  betreffend,  beziehe  mich 
auf  meine  zwei  Letzten,  allcnnassen  kein  anderes  Expediens  finde, 
als  dass  man  die  Aushülfe  quocunquo  modo  aus  dem  Ferrarisehen 
zu  überkommen  suchuii  müsse,  gleichwie  ich  es  unter  Einem  llorm 
Grafen  von  Trautmannsdorf  nochmalcn  erinnert  habe.  Dass  aber 
mein  Herr  Hofkriegsrath  und  Obrist-Kriegs-Commissär  bemüht  gewesen, 
einige  Autieipation  wiederum  aufzubringen  und  davon  Etwas  dem 
Messa  habe  reichen  lassen,  ist  wohl  geschehen.  Ingleichen  würde 
sehr  gut  sein,  wenn  zufolge  Desselben  Vorschlages,  da  und  dorten 
eiuige  Oeldhülfe  könnte  eingetrieben  werden,  gestalten  mich  dann 
darmfall*  auf  Dessen  Eifer  und  Dexterität  bestermassen  verlasse,  und 
unterdessen  allstets  verbleibe  etc.  etc. 

E ugon io  von  Savoy  m.  p. 

17. 

An  den  FML.  Grafen  Herberstein.  Wien,  den  30.  Jänner  1704*). 

P.  P.  Meines  Herrn  Gcneral-Feldmarschall-Lieutcnants  unter  dem 
19.  dieses  nun  zu  Endo  gehenden  Monats  Jänner  an  mich  abgelassenes 
Schreiben  ist   mir  zurecht  geworden;  und  wie  ich  in  meinem  Neu- 

*)  Kriegs-Archiv,  Italien  1704;  Fase.  I.  9. 
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liehen  schon  gemeldet  habe,  dass  in  Ermangelung  Herrn  Grafen  von 
Trautmannsdorf  ich  das  dasige  Commando  bei  meinem  Herrn 
Goneral-Feldmarschall-Lieutenant  zwar  in  guten  Händen  gewusst  hätte, 
also  aber  und  weilen  es  Derselbe  selbsten  verlangt  hat,  so  wird  die 
Vorgehung  besehenen,  damit  auf  ereignenden  Fall  ein  anderer  General 
alldorten  sich  einfinden  möge.  Dass  sonsten  der  Obrist  Batte  Bora- 
porto und  Bastia  in  dem  Modenesischen  oceupirt  habe,  ist  sehr  wohl 
geschehen,  und  reHectirt  darüber  mein  Herr  Gcneral-Feldmarschall- 
Lieutenant  gar  vernünftig,  dass  man  andureh  nicht  allein  die  Quartiere 
extendiren  und  dio  Subsistonz  etwas  besser  facilitiren,  sondern  auch 
die  Communieation  mit  Mirandola  erhalten  kann,  wo  zuraalen  zu  ver 
hoffen  ist,  dass  der  Feind  wegen  des  abgegangenen  Detachements  und 
der  savoyischen  Diversion  genug  zu  thun  haben  werde,  allerorten  mit 
seiner  Macht  erklecken  zu  können.  Wegen  der  hinein  destinirten 
Rimonta  und  Recruton  pressire  ich  nicht  allein  Diejenigen  von  der 
Cavallcrie,  welche  successive  den  Marsch  fortsetzen,  sondern  ich  laborire 
auch,  damit  ingleichen  diejenigen  von  der  Infanterie,  und  zwar  sowohl 
der  Rest  auf  das  vorjährige  Quantum,  als  auch  die  neuen,  welche  bei 
den  Ländern  aeeeptirt  worden,  bei  Zeiten  hincinbefördert,  nicht  weniger 
die  corpora  der  Regimenter  wiederum  zusammengebracht  werden 
möchten,  sobald  es  wieder  möglieh  sein  könne.  Das  Reventlau'sehe 
Regiment  aber  gedenke  ich  völlig  herauszuziehen,  indem  von  diesem 
ohnedem  schon  fast  nichts  als  lauter  Prima-Plafla  und  Stab  darinnen, 
und  die  mehrste  Mannschaft  aber  ohne  Officiers  bereits  heraussen  sich 
befindet.  Womit  in  meiner  steten  Dionstfcrtigkeit  verbleibe  etc.  etc. 

Eugen io  von  Savov  m.  p. 

18. 

An  den  G.  d.  O.  Grafen  Trautmannsdorf.  Wien,  den 

2.  Februar  1704'). 

P.  P.  Gleichwie  mich  auf  Dero  Beide  beliebte  vom  18.  und 
21.  passato  herzlich  erfreue,  dass  es  mit  Euer  Excellenz  Reconvalescenz 
sich  so  gut  anlasse,  also  wünsche  bald  völlig  zu  vernehmen,  dass  Sie 
im  Stand  seien,  dem  Commando  wiederum  obwarten  zu  können;  und 
weil  sonsten  Euer  Exeollenz  seither  schon  vernommen  haben,  wie 
dass  die  Conjunction  mit  Sr.  königl.  Hoheit  zu  Savoyon  glücklieh 
vollbracht  worden,  so  werden  Sie  auch  von  selbsten  vernünftig: 
erkennen,  welchergestalt  zu  des  Kaisers  uud  publici  Dienst  vonnöthen 
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sei,  damit  man  suche,  von  des  Feindos  jetziger  Confusion  zu  profitiron. 
Und  wenn  solchcmnach  Euer  Excellenz  nur  pro  interim  die  Secchia 
freimachen  könnten,  so  wäre  es  eine  guto  Sach,  gestalten  ich  inmit- 
telst  auch  mit  allen  Kräften  poussire,  damit  sowohl  die  Rimonta  und 
lieeruten  von  der  Cavallerie  und  Infanterie,  als  auch  eine  ergiebige 
Geld-Riraessa  hineinbefördert  werde;  anerwogen  es  nunmehr  die  höchste 
Exigenz  sein  will,  um  dass  auch  das  dortige  Corpo  wie  eher  je  besser 
die  Offensiv-Operationes  anfangen  und  daher  dazu  in  bestmöglichen 
Stand  gesetzt  werden  möge,  wovon  in  dem  verwiehenen  Hofkricgs- 
raths-Rescript  Euerer  Excellenz  bereits  ein  Mehreres  ist  erinnert  worden. 
Diesem  aber  ferners  beizurücken,  recommandire  ich  Euer  Excellenz 
specialitcr  die  ob-  und  vorsorgliche  Rcraittirung  der  Cavallerie.  Und 
wiewohl  nun  zwar  gar  wohl  geschehen,  dass  die  Quartiere  in  das 
Modenesischo  extendirt  worden,  so  zweifle  ich  aber  nicht,  Dieselbe 
werden  dabei  auch  solche  Ordre  gestehet  haben,  damit  dortherum  gute 
Mannszucht  gohalten,  die  Verpflegung  oder  der  Unterhalt  für  Leute 
und  Pferde  mit  Ordnung  erzeuget  und  mithin  des  Herrn  Herzogs 
Liebden,  keine  Ursache  gegeben  werde,  hicher  zu  reclamiren ;  zumalen 
Euer  Excellenz  von  selbston  begreifen,  wie  billig  Sr.  des  Herrn  Her- 
zogs Liebden  man  in  allweg  cultiviren  müsse.  So  ist  auch  unter 
Andern  Euer  Excellonz  von  Seiton  des  Hofkriegsraths  schon  rescribirot 
worden,  umwillen  der  angeführten  Ursachen  das  Reventhiu'sche 
Regiment  herausmarschiren  zu  lassen,  und  hat  es  damit  sein  Verbleiben. 
Auch  supponire  ich  Demselben  bereits  geschnoben  zu  haben,  wie  dass 
nun  sowohl  einen  General- Wachtmeister  zu  Pferd,  als  ein  und  anderen 
General- Adjutanten  von  dem  Graf  Guido'schen  Detachement  zurück- 
zucoinmandiren,  dio  gemessene  Ordre  ergangen  wäre;  und  wegen  der 
Kanzlei-Bedienung  aber,  will  ich  gleichfalls  behörige  Reflexion  machen, 
gestillten  dann  ehestens  ein  oder  anderer  Feld-Kriegs-Kanzellist  hinein- 
folgen  wird.  Anlangend  nun  dio  Auwoisungs-Ordre  des  Herrn  Grafen 
Guido  von  Starhemberg,  ist  solche  nur  dahin  zu  verstehen,  wenn^ 
die  beiden  Armeen  mit  einander  dio  Communication  offen  behalten 
und  folglich  di  concerto  hätten  agiren  können;  so  hinge  aber,  als 
dieses  bei  gegenwärtiger  Conjunctur  nicht  zu  bewirken  wäre,  hingegen 
bei  Euer  Excellenz  die  Gelegenheit  vorkommt,  etwas  unternehmen  zu 
können,  so  dürfen  Sie  sich  so  wenig  von  dieser  Anweisungs-Ordre  irren 
lassen,  als  auch  von  hier  auf  keine  Verbescheidung  zu  warten,  son- 
dern nur  da  und  dorten  Dero  misures  also  abfassen,  wie  und  wo  sie 
Euer  Excellcnz  nach  Dero  beiwohnender  tapferer  Experienz  glauben 
und  finden  möchten,  dem  Feind  einigen  Abbruch  thun  oder  sonst  gute 
Diversion  machen  zu  können. 
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Zum  Beachlusa  beziehe  mich  Dero  irländischen  Compagnien 
halber  auf  Jenes,  was  ich  an  den  llerrn  Baron  Martini  weitläufiger 
geschrieben  habe  und  gleichwie  hierauf  Euer  Excellenz  belieben 
wollen,  in  Confomiität  meiner  Erinnerung  mit  ihm  diese  Disposition 
des  Mehreren  zu  überlegen  und  zu  effeetuiren.  Ich  erwarte  im  Uebrigen 
Dero  fortwahrende  Nachricht  und  verbleibe  in  steter  Dienstbegierde  etc. 

Eugcnio  von  Savoy  m.  p. 

19. 

An  den  Grafen  Trautmannsdorf.  Wien,  den  2.  Febrnar  1704'  ). 

P.  P.  Euer  Excellenz  werden  mit  heutiger  Post  zwei  meiner 
«Antwortschreiben  zugleich  empfangen,  dieweilen  ich  bei  letzt  abge- 
loiTener  Ordinari  wegen  überhäuftcr  Geschäfte  die  damals  schon  fertig 
geweste  Expedition  nicht  habe  können  fortlaufen  lassen.  Seithero  sind 
mir  nun  Deroselben  beide  Beliebte  vom  25.  und  29.  passato  richtig 
behändigt  worden,  und  für's  Erste  bedauere  ich,  dass  Euer  Excellenz 
zu  Doro  baldigen  Kestahilirung  noch  so  schlechte  Hoffnung  haben, 
wird  also  in  allwog  vonnöthen  sein,  dass  Sie  es  Herrn  Grafen  Guido 
von  Starhemberg  wissen  machon  und  sieh  auf  dasjenige  beziehen. 
wixs  Ihnen  von  hier  aus  bereits  ist  bedeutet  worden,  um  ohne  Anstand 
ein  oder  andern  General  sammt  General-Adjutanten  zu  dem  dasigen 
Corpo  zurückzueommandiren,  sonderlieh,  da  es  nunmehro  seheint,  das* 
der  Feind  nach  geschehener  Conjunction  unseres  Detaeheinents  in  dein 
Pieinont  mit  einem  Theil  seiner  Macht  wiederum  gegen  unser  Corpo 
in  das  Modenesisehe  und  an  die  Seeehia  sieh  ziehen,  mithin  gegen 
selbiges  Etwas  unternehmen  möchte;  auf  welchen  Fall  dann  auch  und 
wann  änderst  der  Feind  mit  grosser  Macht  andringete,  so  dürfte  es 
freilich  schwer  fallen,  die  von  uns  seither«)  in  dem  Modenesischen 
extendirten  Posten  sammt  der  Seeehia  zu  behaupten.  Allein,  wenn  der 
•Feind  nicht  stark  wäre,  und  er  vielleicht  nur  da  und  dorten  seine 
Guarnisones  verstärken  möchte,  so  venneinte  ich,  man  könnte  gleich 
wohl  unserseits  allen  möglichen  Fleiss  ankchren,  um  so  gute  Posti  zu 
manuteniren,  gleichwie  mich  dann  dariufalls  auf  Dero  bekannt«  lang 
wierige  Kricgs-Experienz  und  beiwohnenden  tapfern  Valor  haupt 
sächlich  verlasse,  auch  mit  Mehreren  auf  Jenes  beziehe,  was  darüber 
a  parte  der  Hofkriegsrath  an  Dieselben  rescribirt  hat. 

Dass  sonsten  darinnen  die  Noth  des  daselbstigen  Corpo,  sowohl 
wegen  Geld  als   Beklemmigkeit   der  Subsistenz   stündlieh  zunehme, 
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begreife  ich  selbst  und  ruhe  daher  auch  keinen  Augenblick,  um  eine 
fördersamo  ergiebige  Kimessa  zu  pressircn.  Allein,  wiewohl  zwar  die 
Vertröstung  den  ordinari  Gang  gehet,  so  ist  aber  die  Ermanglung  der 
Mittel  noch  extraordinari,  also,  dass  man  auf  keiner  Seite  in  Nichts 
fortkommen  kann.  Nichtsdestoweniger,  gleichwie  ich  keine  Minute  ver- 
absäume, um  dermaleins  hineinzuhelfen,  also  ist  gar  wohl  geschehen, 
dass  Euer  Exccllenz  mittelsthin  den  Obristwachtraeister  Grafen  Jörger 
herausgeschickt  haben,  und  verhoffe,  selbigen  bald  wiederum  zurüek- 
spediren  zu  können.  Unterdessen  ermangle  ich  auch  nicht,  die  Kimonta 
und  Kccruten  hineinzubefördern ;  und  werden  Euer  Exccllenz  hiebei 
nicht  glauben,  dass  durch  Herausziehung  des  Reventlau'schcn  Regi- 
ments man  Dieselbe  zu  schwächen  gedenke,  massen  Ihro  neulich  die 
Ursaeh  schon  erinnert  habe,  warum  man  zu  dioser  Resolution  sei  ver- 
anlasst worden.  Mit  dem  Uebrigen,  was  Sie  mir  in  den  berührten  Dero 
beliebten  Schreiben  zu  inseriren  beliebt,  hat  es  sein  Bewenden,  und 
dürfen  Euer  Excellenz  wegen  des  Juden  Levi  bei  dem  Botschafter 
zu  Venedig  keinen  weitern  Anwurf  machen,  zumalen  von  hier  aus  bis 
zu  weiterer  Disposition  an  denselben  die  Nothdurft  schon  ist  geschrieben 
worden.  Betreffend  Dero  recommandirten  Adjutanten,  gleichwie  Euer 
Excellenz  persuadiret  sein  wollen,  dass  ich  zu  Dero  Gefallen  ihm  gar 
gerne  helfen  will,  also  hingegen  ist  Ihnen  von  selbsten  bekannt,  wie 
nunmehro  der  Numerus  der  General- Adjutanten  also  angewachsen, 
dass  solcher  unmöglich  des  Weiteren  augmentirt  werden  könnte.  Wann 
sich  aber  eine  Apertur  ereignet  und  ich  insonderheit  wiederum  in 
Wälsehland  angelangt  sein  werde,  so  will  ich  herzlich  gerne  die 
Gelegenheit  suchen,  damit  er  auf  ein  oder  andere  Weise  accominodirt 
werden  könnte,  womit  auch  zu  Doroselben  fortwährenden  Diensten 
stets  verbleibe  etc.  etc. 

E  u  g  e  n  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 

20. 

An  den  GWM.  Baron  Martini.  Wien,  den  2.  Febrnar  1704 '). 

P.  I*.  Was  mir  raein  Herr  Hofkriegsrath,  General- Wachtmeister 
und  Obrist-Kriegs-Commissär  unterm  7.  und  18.  des  nunmehr  abge- 
wichenen Monats  Januarii  auf  deutsch,  und  dann  unterm  19.  dato  auf 
französisch,  theils  in  Antwort  orwidert  und  theils  sonsten  zur  Nachricht 
geben,  wie  auch  dabei  in  Einem  und  Andern  mittelst  deren  Anschlüssen 
hat  communiciren  wollen,  das  habe  ich  Alles  so  rechts  erhalten,  als 
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daraus  inhaltlich  wohl  verstanden.  Und  gleichwie  ich  nun  für  die  in 
dem  französischen  begrifFon  geweste  Avisen  mich  schönstens  bedanke, 
also  will  zugleich  auf  die  folgenden  Puncta  zur  dienstlichen  Gegen- 
antwort nicht  bergen,  und  zwar: 

1.  Dass  wegen  der  Verpflegs-Norma  es  eine  ausgemachte  Sache 
soi,  wie  nämlich  denjenigen  Stabs-Parteien,  welche  keine  Portionen, 
sonach  nur  Besoldung  allein  haben,  das  Beneficium  der  Geld-Differenz, 
nicht  aber  denjenigen,  die  beinebens  Portiones  geniessen,  zu  statten 
kommen  möge,  als  per  exemplum,  wann  Einer  an  der  Besoldung  ohne 
Portion:  6  Gulden  hätte,  so  wären  ihm  darum  71/,  oder  eine  spanische 
Pistole  gut  zu  raachen,  welches  auf  das  Aequivalent  hinauskommt 
wenn  der  Gulden  zu  4  venetianischen  Liren  gerechnet  wird.  Mit  den 
Uebrigen  aber,  welche  nebst  der  Portion  auch  besoldet  sind,  bleibt  «•* 
bei  der  Modalität,  dass  diesen  zwar  der  Gulden  portion-  und  regle 
montmässig  auf  die  4  venetianischen  Pfund,  die  Besoldung  aber  nur 
auf  die  hiesige  Währung,  id  est  pr.  6  fl.  die  Doppie  «)  gerech- 
net werde. 

2.  Was  die  4  irländischen  Compagnien  betrifft,  hat  mir  auch 
Herr  General  der  Cavallerie  Graf  von  Trautmannsdorf  davon 
Meldung  gethan  und  ich  ihm  geantwortet,  er  könnte  deren  Disposition 
mit  meinem  Herrn  Hofkriegsrath  und  Obrist-Kriegs-Oommissär  de* 
Mehreren  überlegen  und  concortiren,  indem  ich  der  Meinung  wäre, 
nachdem  diese  Leute  (zu  verstehen  die  Gemeinen)  unter  den  deutschen 
Regimentern  eingetheilt,  kein  gut  thun,  sondern  wie  es  öfters  die 
Erfahrenheit  gewiesen,  nach  der  Hand  wiederum  durchgehen,  dass  al>o 
in  Erwägung,  die  Officiere  ihrer  Capitulation  bis  dato  kein  Genügt 
geleistet  haben,  diese  dermaligen  4  Compagnien  in  Eine  reducirt  und 
derjenige  Hauptmann,  dem  sothane  Compagnie  anvertrauet  würde, 
dahin  zu  obligiren  wäre,  dass  er  solche  bestmöglich  zu  verstarken 
trachten  solle.  Die  übrigen  Officiere  aber,  so  zu  Diensten  tauglich  sein 
würden,  da  und  dorten  bei  den  Regimentern  bis  zu  ihrer  Accoramoda 
tion  aggregirt  und  die  Untauglichen  völlig  abgedankt  werden  könnten  : 
gestalten  man  alsdann  auch  von  Seite  des  Hofkriegsraths  den  Regi- 
mentern der  Aggregation  und  Accommodation  halber  die  diesfalls 
behörigen  Ordres  zufertigen  wird,  sobald  die  darüber  fürgekehrten 
Dispositionen  eingelanget  sein  worden. 

3.  Kann  mein  Herr  Hofkriegsrath  und  Obrist-Kricgs-Commistar 
persuadiret  sein,  dass  ich  nicht  aussetze,  um  sowohl  eine  baldige 
Rimc8sa  hineinzubefördern,  als  auch  wegen  des  Proviantwesens  un<l 
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vördorist  zur  schleunigen  Hinüberbringung  des  annoch  an  den  Meer- 
Frenzen  befindliehen  Vorsterisehen  namhaften  Vorraths  verfangliehe 
Anstalten  zu  machen. 

4.  Werde  ich  die  beigelegte  Spccics  facti  sammt  allen  Anschlüssen 
dem  hiesigen  venetianischen  Botschafter  zu  communiciren  und  daneben 
das  Nöthige  zu  orinnern  nicht  unterlassen,  womit  auf  mein  Neuliehes 
mich  beziehend  und  insonderheit  dasjenige  wiederholend,  was  ich  an 
Denselben  in  einem  a  parte  Bericht  wegen  des  bewussten  Absehens 
geschrieben  habe.  Verbleibe  allstets  etc. 

Eugen  io  von  Savoy  m.  p. 

21. 

An  den  GWM.  Baron  Martini  Wien,  den  6.  Februar  1704 '). 

P.  P.  Nachdem  ich  verschiedene  eine  Zeit  her  von  meinem 
Herrn  Hofkriegsrath,  General- Wachtmeister  und  Obrist-Kriegs-Commissilr 
an  mich  erlassene  eigenhändige  französische  Schreiben  theils  wegen  über- 
häuften Geschäften  nicht  ordentlich  beantworten  können,  und  theils 
auch  aus  anderen  Ursachen  deren  Empfang  zu  accusiren  verschieben 
wollte,  so  gebe  ich  hiemit  zur  Nachricht,  dass  mir  nacheinander  die- 
jenigen cingcloffen,  welche  vom  7.,  11.,  14.,  16.,  18.,  21.,  25.  und 
29.  passato  datirt  gewesen  seind.  Und  wie  ich  nun  daraus  Alles 
inhaltlich  wohl  verlesen  habe,  dabei  aber  dieselben  sammtlieh  zu  reca- 
pituliren  für  unnöthig  erachte,  also  berühre  ich  nur  diejenigen  Puncte, 
worüber  eine  Particular-Antwort  erfordert  werde. 

lmo.  Dass  derselbe  solchemnach  unter  andern  angezogen,  von 
mir  etliche  Posttagc  kein  Schreiben  empfangen  zu  haben,  muss  die 
Unrichtigkeit  der  Posten  daran  Ursache  sein,  zumalen  ich  über  ein 
oder  andere  Ordinari  nicht  ausgelassen,  unter  der  bei  mir  habenden 
kleinen  Feld-Kriegs-Expedition  dio  Antworten  auf  Dessen  amtliche 
Berichte  expediren  und  fortlaufen  zu  lassen. 

2<io  Wir(l  nuch  geithero  meinem  Herrn  Hofkriegsrath  und  Obrist- 
Kriegs-Uommissar  wegen  Mantua  in  Forma  eines  Handbriefcs  meine 
Meinung  eingoloffen  sein,  welche  ich  dann  hiemit  wiederum  wieder- 
hole und  erinnere,  das  Werk  in  höchster  Geheim  zu  tractiren,  auch 
also  zu  menagiren,  damit  man  des  Herzogs  Cooperation  nicht  nöthig 
haben  dürfte. 

31'0.  Ist  gar  gut  besehenen,  dass  dem  Feldmarsöhallen  Grafen 
Guido  von  Starhemberg  der  Sevenner  *)  Originalschreiben  commu- 
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nicirt  worden,  und  will  ich  auch  allhior  diese  Saeh  behöriger  Orten 
moviren  und  sehen,  was  für  Passus  darüber  könnten  gemacht  werden. 

4lu.  Dass  von  dem  Abbate  Norbis  der  Messa  war  hiehem 
berufen  worden,  habe  ich  darvon  nicht  die  geringste  Nachricht  gehabt 
und  weiss  auch  noch  nicht,  zu  was  diese  Citation  angesehen  oder  von 
und  durch  wen  solche  angeordnot  worden ;  und  dannenhero  wolle 
mein  Herr  Hofkriegsrath  und  Obrist-Kriegs-Comniissär  von  ihm,  Messa, 
ein  Mehreres  erkundigen  und  unter  der  Hand  ausforschen,  weswegen 
dabei  der  Graf  von  Mann sf cid  sei  genannt  worden;  zumalen  mir 
bis  dato  weder  von  Ein-  noch  dem  Andern  erdeuteter  Norbis  nicht 
ein  Wort  vermeldet  hat. 

5to.  Wann  der  Conte  Adami  hioher  kommen  sollte,  will  ich 
zwar  auf  sein  Thun  und  Lassen  invigiliren,  allein,  wenn  inzwischen 
seines  su8pectcn  Wandels  halber  Derselbe  genügsame  Fundamenta  zu 
Handon  bringen,  oder  wohl  gar  beim  Kopf  bekommen  könnte,  so  wart 
es  das  Beste;  unterdessen  aber  habo  ich  schon  befohlen,  den  Hof- 
kammerrath  v.  Palm  zu  advertiren,  massen  mir  auch  ansclbsten  die 
passa  des  Motto ni  genugsam  bekannt  sind. 

6to.  Habe  ich  aufs  Neue  dem  Grafen  Bercka  mit  heutiger 
Post  wegen  meines  Herrn  Hofkriegsrathes  und  Obrist-Kriegs-CW 
missärs  klar  geschrieben;  und  woilon  aber  Derselbe  von  Selbsten  deu 
hiesigen  Hof  kennt,  so  lasse  man  sich  deswegen  wenig  anfechten: 
denn,  wenn  er,  Graf  Bercka,  nicht  andere  Documente  producirt,  so 
würden  die  bisherigen  Demselben  gar  koinen  Schaden  bringen.  Das* 
er  aber  den  Juden  L  o  v  i  nicht  ausfolgen  lassen  will,  hat  es  nichts  zu 
bedeuten,  zumalen  ich  Selbsten  vorlangt,  er  solle  selbigen  bis  zu  meiner 
Hineinkunft  oder  weitern  Disposition  nur  wohl  verwahrt  im  Arrest 
behalten  lassen. 

7lno.  Dieweilen  das  Ansehen  ist,  dass  der  Graf  Trautmann? 
dorf  nicht  sobald  oder  gar  nio  mehr  zurecht  komme  und  dem  CW 
mando  werde  vorstehen  können,  so  verliere  mein  Herr  Hofkriegsrath 
und  ( )bri8t-Kriegs-Commi8sttr  keine  Zeit,  sondern  mache  es  unter  der 
Hand  dem  Grafen  Guido  alsogleich  zu  wissen,  zumalen  berichter 
massen  an  selbigen  von  hier  aus  schon  ist  geschrieben  worden,  da«* 
er  entweder  selbsten  zurückgehen  oder  don  Prinzen  Vaudemout 
nebst  ein  odor  andern  General-Wachtmeister  und  General  Adjutanten 
unverzüglich  commandiren  sollte;  sonsten  wüsste  ich  von  hier  aus  hi$ 
zu  meiner  eigenen  Hineinkunft  Niemand  abzuschicken. 

8V".  Weiss  und  erkenne  ich  leider  die  darinnige  Noth  des  Corpo 
mehr  als  zu  viel  und  pressirc  daher  Tag  und  Nacht,  damit  geholfen 
werde ;  allein  ausser  der  leeren  Worte  zeigt  sich  noch  überall  schlechter 
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Effect  und  kann  ich  darum  auch  nirgends  mit  den  behörigen  Dispo- 
sitionen fortkommen. 

Mein  Herr  Hofkriegsrath  und  Obrist-Kriegs-Commissttr  lasse  nur 
inmittelst  seinen  Muth  nicht  sinken  und  continuiro  mir  seine  vertraute 
Nachrichten,  versichere  sieh  auch  dergestalt,  dass  bei  mir  ingleichen 
Alles  geheim  bleiben  werde,  als  wio  denn  eben  diese  Zeilen  in  beson- 
derer Confidenz  überschrieben  haben  will,  und  zu  angenehmen  Dienst- 
leistung allstets  verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

22. 

An  den  GWM.  Baron  Martini.  Wien,  den  13.  Februar  1704 

P.  P.  Ich  bin  hinwiederum  für  meinos  Herrn  Hofkriegsrath, 
General- Wachtmeister  und  Obrist-Kriegs-Comniissärs  unterm  4.  cur- 
renti.s  an  mich  erlassenes  Particular-Schreiben  sehr  obligirt  und  finde 
zu  des  kaiserl.  Dienstes  je  mehr  und  mehr  vonnöthon  zu  sein,  dass 
das  dasige  Commando  mit  einem  andern  Generalen  fördersam  ver- 
sehen werde ;  denn  aus  dem  Streich  zu  Bastiglia  ist  leicht  zu  schlicssen, 
wie  es  mit  den  Dispositionen  allerdings  eonfus  und  unvorsichtig  zugehe, 
mithin  dergleichen  Unglück  noch  mehrers  sich  ereignen  und  da  und 
dorten  viel  alte  Leute  verloren  gehen  dürfton,  als  wie  es  leider  der- 
malen erfolget  ist,  da  der  Verlust  nach  desselben  Erinnerung  sich  so 
hoch  belaufet,  und  diesen  aber  der  General  v.  Trautmannsdorf 
nur  auf  120  Mann  in  seinem  Schreiben  angemerkt,  auch  sonsten 
suthane  Action  ziemlich  verwandelt  und  den  Fehler  völlig  dem  geblie- 
benen Xouburgischeu  Rittmeister  zugemessen  hat  Es  wolle  mir  daher 
mein  Herr  Hofkriegsrath  und  Obrist-Kriegs-Oommissär  eine  verhäss- 
liehe  Specilication  oder  Tabelle  hierüber  einschicken  und  darin  ansetzen, 
was  für  Regimenter  und  wie  viel  ein  jedes  in  dieser  Occasion  gelitten 
habe,  damit  man  daraus  der  Reeruten  halber  den  Antrag  machen 
könne.  Anbei  aber  geschieht  gar  wohl,  dass  Derselbe  unter  der  Hand 
auf  das  Commando  Achtung  gibt  und  Ein  und  Anders  remonstrirt, 
wo  Etwas  mit  behöriger  Praecaution  nicht  tractirt  oder  auch  zu  prae- 
eipitant  resolvirt  werden  möchte.  Dass  aber  der  Feind  oberhalb  Qui- 
stello  eine  Brücke  geschlagen,  begreife  ich  nicht,  warum  man  selbigen 
daran  nicht  hätte  vorhindern  oder  auch  noch  gedachte  Brücke  nicht 
ruiniren  könnte,  zumalen  der  Feind,  wenn  man  den  Caleulum  ziehet, 
wo  er  allenthalben  seine  Macht  ausgetheilet  hat,  an  der  Secchia  nicht 
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sonderlich  stark  nein  kann.  Ich  achreibe  also  hierüber  das  weitere 
sowohl  an  ernannten  Generalen  v.  Trautmannsdorf,  als  dem 
v.  Herbe  rste  in  und  folgsam  wolle  auch  mein  Herr  Hofkriegsrath 
und  <  >brist- Kriegs  Commissär  (jedoch  nur,  als  ob  er  es  nach  seiner 
Meinung  ftir  nothwendig  und  thuulich  erachte)  darauf  dringen,  damit 
zur  Muinirung  sothaner  Brücke  alsogleich  die  Hand  angelegt  und  dem 
Feind  keine  Zeit  gelassen  werde,  um  andurch  dortherum  festen  Fuss 
setzen,  uns  die  Communication  mit  Mirandola  abschneiden,  auch  sonsten 
längs  der  Secchia  allenthalben  nach  Belieben  incommodiren  zu  können. 
Wegen  Mantua  bleibt  es  dabei,  dass  Derselbe  dieses  Negotium  in 
höchster  Geheim  ohne  Wissen  und  Beiziehung  des  Herzogs  zu  inena- 
giren  suchen  wolle,  und  weil  ich  anselbsten  erkenne,  dass  zu  der 
Impresa  sowohl  Geld,  als  Mannschaft  erforderlich  sein  werde,  st»  kann 
in  Einem  mein  Herr  Hofkriegsrath  und  Obrist-Kriegs-(_Viinmissar 
diejenigen  der  kaiserl.  Gnaden-Keeompens  unfehlbar  versichern,  weicht- 
bei  dem  Werk  sich  gebrauchen  lassen  und  zu  dem  glücklichen  Au* 
gang  verhülflich  sein  werden.  Im  anderen  aber,  und  zwar  wegen  der 
Mannschaft,  wenn  nur  die  Impresa  concertiret  und  man  von  dessen 
guten  Effect  genügsames  Fundament  haben  wird,  so  kann  man  alsdann 
die  weitere  Mesures  schon  nehmen,  zumalen  ich  bei  gegenwartigen  Ct>n 
juneturen  erdeuten  Platz  von  so  grosser  Importauz  erachte,  dass  sopar 
kein  Bedenken  hätte,  mit  dem  ganzen  Corpo  (wenn  es  vonnöthen  wäre' 
unsere  dermalige  Postirung  zu  abandonniren,  falls  man  andurch  in  dem 
Vorhaben  glücklich  reussiron  könnte.  Unterdessen  thue  ich  auch  nicht 
ermangeln,  allhier  die  Recrutirung  und  Himonta  zu  pressiren,  um  bald 
möglichst  hineinzubcfördern,  obzwar  heraussen  der  »Status  rerum  auch 
so  beschaffen  ist,  dass  man  an  allen  Orten  Truppen  nöthig  hat  und  an 
keinem  den  andringenden  Gefahren  zu  steuern  genugsam  gefolgen  kann. 

Der  Kimessa  halber  beziehe  mich  auf  jenes,  was  davon  in  meinem 
Amiern,  so  demselben  auf   dessen  Deutsches  geantwortet,  gemeldet 
habe,  mit  Versicherung,  dass  ich  Tag  und  Nacht  nicht  aussetze,  um 
ehestens  den  Erfolg  zu  bewirken.    Verlasse  mich  inmittelst  auf  L>e$ 
selben  bishero  rühmlich  bezeigte  Sorgfalt,  wodurch  auch   hoffe,  mein 
Herr  Hofkriegsrath  und  Obrist-Kriegs-Commissär  werde  noch  fernere 
bis  zur  Einlangung  der  baldigen  Hülfsmittel,  den  Truppen  die  Subsi 
Stenz  zu  verschaffen  äusserst  bemüht  sein.  Und  wie  ich  zum  Sehln** 
ein-  für  allemal  Dessen  fortwährende  vertraute  ausführliche  Berichte 
gewärtig  bin,  also  wiederhole,  dass  Derselbe  an  meiner  Verschwiegen 
heit  keinen  Zweifel  trage,  der  ich  beinebens  zu  ferneren  nngenehnieu 
Diensterweisungen  allstets  verbleibe  etc. 

E  u g e n  i o  von  Savo  v  in.  p. 
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23. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Wien,  den  21.  Februar  1704  l). 

P.  P.  Es  hat  «lein  gehorsamsten  Hofkrieggrath  der  zu  Peterwar- 
dein  bestellte  Commandant  Baron  de  N  e  h  e  m  den  8.  ddto.  berichtet : 
es  wolle  verlauten,  als  wenn  die  Provinz  Hercegowina  wegen  einiger 
oeuer  Auflagen  rebellirt,  ihre  Pascha  sammt  den  Türken  niedergehauen 
und  die  aus  Bosnien  dahin  geschickten  Truppen  zerstreut  hätte,  welches 
zwar  noch  unsicher,  dieses  aber  gewiss  sei,  dass  die  Bosnier  sich  stark 
zusammenziehen  thäten.  Nebst  dieser  Zeitung  hat  er  auch  die  in  originali 
beiliegende  Relation  von  dem  hei  der  Pforten  befindlichen  Residenten 
Tal  mann  vom  19.  v.  Mts.  eingeschickt,  worin  die  eifrige  Armirung 
der  Türken  mit  allen  Specialitäten  angemerkt  und  confirmirt,  auch 
solche  gegen  Hungarn  aller  Apparenz  nach  um  so  gewisser  angesehen 
worden  ist,  als  heftig  die  Rebellen  und  Franzosen  sie,  Türken,  hiezu 
instigiren,  die  glücklichen  Rcbellions-Progressen  selbe  dazu  animiren, 
auch  die  Venetianer  (um  den  Krieg  von  Morea  abzuwenden)  selbst 
unter  der  Hand  ungezweifelt  dazu  coneurriren.  Sollte  nun,  Allergnädig- 
ster  Herr,  zu  der  so  sehr  überhand  genommenen  hungarischen  Rebellion 
(welcher  man  noch  zur  Zeit  nicht  einmal  zur  Genüge  gewachsen  ist) 
auch  der  Türken-Krieg  kommen,  so  können  E.  M.  von  selbst  gnädigst 
erachten,  in  was  für  eine  Gefahr  und  leidigen,  fast  unremedirliehen 
Zustand  Alles  verfallen  würde.  Dannenhero  einmal  die  höchste;  Not- 
wendigkeit zu  sein  seheinet,  dass  Euer  kaiserl.  Majestät  eine  bessere 
und  ernstlichere  Kriegsrüstung  machen,  zu  solchem  Ende  auch  dermaleins 
solche  gemessen  und  zulängliche  Resolutiones  fassen,  womit  man  ein- 
mal in  Stand  kommen  möge,  denen  feindlichen  Uebergewaltungen 
gewachsen  zu  sein.  Inzwischen  haltet  der  Hofkriegsrath  diese  von 
.Seite  der  Türken  androhende  Gefahr  in  höchster  Geheim,  damit  die 
Cousternation  (welche  ohnedem  in  E.  M.  Erblanden  und  bei  Dero 
Alliirten  sehr  gross  ist)  nicht  vermehrt  und  noch  grösser  gemacht 
werde;  hat  auch  Anfangs  besagtem  Baron  de  N  ehern  befohlen,  auf 
der  Türken  Thun  und  Lassen  genaue  Obacht  zu  tragen  und  was  er 
von  denenselben  auf  ihr  Ansehen  Verlässliches  erfahren  kann,  also- 
gleich anher  zu  berichten;  zumalcn  auch  der  auf  der  Reise  hieher 
begriffene  türkische  Effendi  befehligt  sein  soll,  allhier  sich  nicht  lang 
aufzuhalten  und  seinen  Rückweg  zu  befördern;  vermuthlich  darum, 
damit  er  von  dem  heraustigen  Stand  desto  balderer  Nachricht  hinein- 
bringe, einfolglieh  die  Pforte  ihre  feindliche  Intention  desto  geschwinder 
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bewirken  könne.  So  ist  dem  Baron  doNehcm  an  die  Hand  gegeben 
worden  specioll  Prätext  zu  finden,  dass  er  die  Heraufbeförderung 
enneldten  Effendis  mit  guter  Manier  und  so  viel  sich  ohne  Disguato 
thun  lasset,  zu  retardiren  suchen  solle. 

Uebrigons  hat  man  auch  verordnet,  dass  alle  inskünftig  von  hier 
in  die  Türkei  gehende  Briefe  zu  Peterwardein  und  in  Siebenbürgen 
sollen  recognoscirt  und  unter  Einem  copirt  an  den  Residenten  Tal- 
mann adressirt  werden,  damit  die  allzufreie  CWrespondenz  gleichwohl 
in  Etwas  unterbrochen  werden  möge  etc. 

Eugonio  von  Savoy  m.  p. 

Kaiserliche  Resolution  vom  25.  Februar  1704. 

Ich  approbire  in  Allem  dieses  Gutachten,  und  wird  gut  sein, 
diese  Nachricht  still  zu  halten.  Mit  Hinhnltung  oder  Zurückhaltung 
des  türkischen  Effendi  wird  wohl  hoiklich  umzugehen  sein,  damit  er 
nicht  einen  Praetext  nehme,  disgustirter  zurückzugehen. 

Die  Cautel  wegen  der  Briefe  ist  gar  gut,  Uebrigens  wird  man 
wohl  allen  Effert  thun  müssen,  allem  besorglichen  Uebel  vorzubeugen, 
da  dann  Gott  hoffentlich  auch  uus  beistehen  wird. 

Leopold  m.  p. 

24. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Wien,  den  26.  Febrnar  1704  •). 

(Bruchstück)  Wasgcstalten  es  nunmehr  dahin  ankommen. 

dass  wann  die  hungarische  Rebellion  zeitlich  nicht  gedämpft  wird, 
von  der  Populace  in  der  Türkei  die  Pforten  endlich  zu  einem  unfehl- 
baren   Friedensbruch    werde    gezwungen   werden,    also  dass  bei 
gestalten  Dingen  der  gehorsamste  Hofkriegsrath  eine  vorige  Instanz 
abennalen  reitiriren  und  aufs  Inständigste  bitten  muss,  Euer  kaUerL 
Majestät  möchten  gnädigst  geruhen,  Dero  statum  militare  in  Hungarn 
in  einen  besseren  und  endlich  nur  in  einen  solchen  Stand  setzen  zu 
lassen,   dass   man   wenigstens  die  Rebellion    (welche  allem  Ansehen 
nach   so   schädliche   Sequenzen   nach   sich  ziehen  wird )  je  eher,  je 
besser  dämpfen  könne.    Uebrigens  sind  die  Talman'schen  Relationen 
ihres  Inhaltes  halber  und  in  specie,  so  viel  wegen  der  Venetianer 
gemeldet    wird,    von    solcher    Nachdenklichkeit,    dass    sie    billig  in 
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höchster  Geheim  gehalten  werden  sollen,  wie  dann  der  Hofkriegsrath 
dessen  bei  keinem  Menschen  in  der  Welt  sich  im  Geringsten  Etwas 
wird  vermerken  hissen,  der  sich  übrigens  etc. 

Eugenio  von  Savoy  in.  p. 

25. 

An  den  GWM.  Baron  Martini.  Wien,  den  27.  Febrnar  1704 f). 

P.  P.  Bei  heutiger  Ordinari  accusire  ich  meinem  Herrn  Hof- 
kriegsrath,  General -Wachtmeister  und  Obrist-Kriegs-Commissär  drei 
Desselben  zurech ts  eingeloffenc  Berichtschreiben,  als  nämlich  zwei 
auf  französisch  vom  15.  und  18.  hujus  und  ein  deutsches  von  dem 
letztern  dato;  beantworte  aber  solche  nicht  punetatim,  theils  weilen 
die  Zeit  zu  kurz,  und  theils  weilen  an  sich  Selbsten  nur  das  Folgende 
eine  Special-Antwort  erfordert.  So  viel  also  das  bewussto  Dessein 
betrifft,  wolle  es  sich  Derselbe  je  länger  je  nachdrucksamer  angelogen 
sein  lassen  und  nächstens  berichten,  wio  eigentlich  die  Execution 
debattiret  und  concertiret  sein  werde;  zumalen  ich  alsdann  unermangeln 
will,  meine  fernere  Meinung  alsogleich,  und  wenn  es  vonnöthen, 
durch  einen  Expressen  zukommen  zu  lassen,  wobei  ich  unterdessen 
dem  Kriegs-Commissär  Palleati  bedeutet  habe,  dass  er  fortan  das 
Werk  mit  Behutsamkeit  tractiren  und  davon  keinem  Menschen  ausser 
meinem  Hofkriegsrath,  General -Wachtmeister  etc.  das  Geringste 
offenbaren  sollte.  Mithin  aber  approbire  ich  auch  die  Promessen, 
welche  Derselbe  allen  denjenigen  bekräftigen  kann,  die  zu  der  glück- 
lichen Kiuscita  Etwas  contribuiren  werden.  Ist  ingleichen  gar  recht, 
dass  man  das  Negotium  noch  durch  andere  canales  zu  menagiren 
suche,  ohne  dass  darunter  eine  Partei  von  der  andern  etwas  wisse; 
und  wird  dannenhero  eben  darinfalls  der  Obristlieutenant  Da  via 
zu  stimuliren  sein,  massen  ich  auch  inmittelst  entschlossen  habe,  seine 
Reiterei  solchergestalten  formiren  zu  lassen,  dass  ihm  von  den 
Megimentern  in  Piemont,  wio  auch  von  den  zu  Ostiglia  gebliebenen, 
von  einem  jeden  zwölf  alte  Einspännige  herausgezogen  und  der 
Ueberrest  von  den  Recruten  und  Rimonten  ergänzt,  mithin  auf  solche 
Weise  das  Corpo  zusammengesetzt  und  ihm  übergeben  werden  sollte ; 
zumalen  auch  hierüber  sowohl  an  Herrn  Grafen  Guido  von  Starhem- 
berg, als  Grafen  von  T  rau  tma  n  n  sdo r f  von  Seiten  des  Hofkriegs- 
rathes  die  behörige  Verordnung  ergeht,  inmittelst  aber  mein  Herr 
Hofkriegsrath    und    General- Wachtmeister   sich   Ungleichen  hiernach 
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dirigiron  wolle.  Im  Uebrigen  berufe  mich  auf  meine  Vorige  ratione 
des  Commando's  und  werde  an  vermeldeten  Grafen  Guido  reitiriren 
lassen,  dass  entweder  er  oder  der  Prinz  Vau  dement  sich  unverweilt 
zurückbegeben  müsse;  denn  ich  kann  selbston  erkennen,  dass  auf 
solche  Weise  sothanes  Oommando  nicht  wohl  versehen  sei.  Schliesslich 
wegen  der  bekannten  Miseria  und  Anliegenheit  des  Corpo,  um  dass 
es  schleunigst  verstärkt  werde,  thue  ich  Denselben  nochmalen  ver 
sichern,  dass  ich  alles  Nothdürftige  unaufhörlich  pressire,  und  hoffe 
endlich,  es  werde  bald  eine  Kimessa  erfolgen;  also  vertröste  mich, 
mein  Hofkriegsrath,  General -Wachtmeister  etc.  werde  noch  bis  dahin 
bestmöglichste  Kräfte  anwenden,  damit  die  Subsiatenz  nicht  gebreche, 
versichere  dagegen,  dass  alle  Gelegenheit  mit  Freuden  rencontriren 
werde,  Demselben  noch  des  Weitern  angenehme  Dienste  erweisen  zu 
können.  Womit  ich  sofort  auch  dessen  vertraute  Berichte  unablässig 
gewärtig  seiu  und  allstets  verbleiben  will  etc. 

E  ugen  io  von  Savov  m.  p. 

26. 

An  den  Herzog  Victor  Amadeus  von  Savoyen.  Wien,  den 

7.  März  1704 '). 

P.  P.  .Tai  recti  la  lettre,  que  Votre  Altesse  rovale  m'a  fait 
riioniu'iir  de  m'ecrire  du  15  fevrier.  Je  n'ai  pas  manque  d'infonner 
aussitöt  Sa  Majeste  imp.  de  ce  que  V.  A.  K.  souhaite,  laquelle  m'a 
ordonnc  d'envoyer  les  patente  qu'Elle  a  Jemandes.  Personne  ne  b 
sait  que  le  seeretaire,  qui  les  a  expedics;  je  les  envoie  en  latin 
et  en  allemand. 

Quant  aux  autres  points  de  la  lettre  de  V.  A.  R.,  Sa  Majeste  m*a 
encore  assure  qu'Elle  fera  assister  l'armee  autant  qu'il  sera  }>ossiblr; 
et  de  mon  cöte,  je  n'ai  assurement  pas  un  moinent  de  repos  jusqu  a 
ce  que  eela  soit  fait,  mais  il  faut  que  V.  A.  K.  compatisse  un  peu 
les  conjonetures  presentes.  La  guerre  aux  portes  de  Vienne,  mettant 
les  affaires  en  quelque  eonfusion,  on  sanra  danR  peu,  oü  un  est  avec 
les  rebelies.  Par  le  comte  d'Altheim  ou  le  Courier  qui  doit  paitir 
au  premier  jour,  V.  A.  R.  sera  infonnee  plus  en  detail  des  dispe 
sitions  faites  et  a  faire.  Le  comte  Piossasque,  porteur  de  celle-ci. 
a  une  eompagnio  dans  Darmstadt,  selon  que  V.  A.  R.  me  l*av«»i: 
ordonne;  il  m'a  prie  de  le  recommander  a  Ses  bontes.  La  supliant  dt» 

')  Heller,  .Militärische  Cc>rrcsj>on<le»7.  «les  Prinzen  Kuge  n  von  Sa  vi»y  e  n  1S48". 
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croire,  que  ma  plus  grande  applieation  est  en  mettant  l'armt'e  qui 
est  sous  les  ordre»  de  V.  A.  R.  en  etat,  de  Lui  faire  eonnaitre  que 
personne  n'est  avee  plus  de  zele,  de  soumission  et  un  plus  profond 
respeet,  Monseigneur  etc.  etc. 

Eugene  de  Savove  m.  p. 

27. 

An  den  Grafen  Boyneburg.  Wien,  den  2.  April  1704 '). 

F.  F.  Dass  der  königl.  preussisehe  Feldniarschall  von  Wartens- 
leben von  seinem  Herrn  zu  des  Herrn  General  Lieutenants  Liebden 
hat  sollen  abgeschickt  werden,  ist  man  allhier  advertirt  gewesen,  und 
dass  er  aber  en  passant  zufolge  Deroselben  hoehwerther  Zeilen  vom 
25.  passati  bei  E.  E.  seines  Königs  patriotischen  Eifer  und  fürnehm- 
lich  das  Objectum  seiner  Abschickung  allerdings  exaggerirt  habe, 
indem  man  an  Seiten  des  Ki'migs,  ungeachtet  alles  Anfragen«  und 
vielfältigen  Sollieitirens,  sowohl  bei  des  Herrn  General- Lieutenants 
Liebdeu,  als  von  hier  Uber  den  für  künftige  (Kampagne  projectirtcn 
Flan  nichts  Positives  hatte  erfahren  können,  ist  die  Ursache,  dieweilen 
man  bis  dato  nicht  gewusst,  was  daroben  in  dem  Reiche  disponirt, 
und  absonderlich  von  dem  Markgrafen  zu  Baden  da  und  dort  debat- 
tirt  und  concertirt  worden. 

Gleichwie  aber  vor  etlichen  Tagen  der  General  Feldzeugmeister 
Graf  von  Friesen  angelangt,  und  man  nun  mit  ihm  auch  unter 
Anderem  den  Punctum  operationis  auszumachen  in  dem  Werk  begriffen 
ist,  also  werde  ich  daran  sein,  damit  er  bald  wiederum  zurüekspedirt 
und  mithin  in  Einem  und  Anderein  die  Reaolutiones  mit  sich  bringen 
werde,  welche  von  hier  aus  haben  können  gefasst  werden.  Ich  zweifle 
aber  anbei  nicht,  dass  auch  obcrnanuter  Feldniarschall  von  Wartens- 
leben noch  andere  Nebencommissiones  habe,  von  welchen  man  zwar 
allhier  annoch  keine  Information  hat,  dieweilen  von  des  Herrn  General- 
Lieutenants  Liebden,  dass  er  bei  Ihn»  angekommen,  die  Nachricht 
mich  nicht  eingeloffen  ist.  Sonst  weiss  ich  für  heute  E.  E.  mit  nichts 
Anderem  zu  bedienen,  als  dass  gestern  der  General-Feldmarschall  von 
Heister  von  Raab  aufgebrochen  und  weiter  gegen  Papa  fortgerückt, 
seither  auch  ein  und  anderes  Co  m  i  tat  diesseits  der  Donau  in  die  Devo- 
tion zurückgetreten  sei.  Womit  in  beständiger  Dienstbegierde  allstets 
beharre  etc. 

Eugen  io  von  Savoy  in.  p. 
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28. 

An  den  Feldmarschall  Prinzen  Vaudemont.  Wien, 

den  12.  April  1704  !). 

Durchlauchtigster  Fürst ! 
Euer  Liebden  deuten  mir  nicht  übel,  dass  Dieselben  nicht  eigen 
händig  bediene,  denn  ich  bin  mit  Arbeiten  und  Geschäften  so  über- 
häuft, dass  keinen  Moment  übrig  habe.  Ucbcr  alle  Massen  erfreue 
mich  nun  ob  Deroselben  bei  dorn  dasigen  Corpo  so  lang  schon 
gewünschter  Ankunft ;  und  wiewohl  mir  zwar  das  gefährliche  Aussehen 
des  daselbstigen  Standes  der  Sachen  sammt  der  Misere  des  Corpo 
weit  mehr  als  zu  viel  bekannt  ist,  so  setze  ich  mein  ganzes  Vertrauen 
in  Euer  Liebden  und  bin  consolirt,  dass  Dieselbe  nur  einmal  alldorten 
angelangt  sind,  massen  Dero  hohe  Praescnz  mich  aller  guten  Wirkung 
versichert  und  ausser  Sorg  stehen  macht,  es  werde  nunmehro  das 
gerammte  Corpo  noues  llerz  und  Muth  gefasst  haben,  mithin  ihre 
Bravour  und  Schuldigkeit  desto  heldenmüthiger  und  standhafter  erweisen, 
falls  der  Feind  es  attaquiren  möchte;  zumalen  ich  weiss,  mit  was 
grosser  Liebe  und  Respect  Euer  Liebden  von  Officiers  und  Gemeineu 
venerirt,  diese  folgbar  unter  Dero  Commando  weit  lieber  stehen,  auch 
alle  Extremität  viel  leichter  übertragen  und  bei  ereignender  Oecasi'>n 
sieh  besser  halten  werden,  als  es  vielleicht  sonst  nicht  zu  hoffen  gevrest 
war;  indem  selbige  die  Noth  und  Confusion  des  vorigen  Commaudo* 
nebst  der  langwierigen  Noth  noch  mehres  verdriesslich  und  kleinmütlng 
gemacht  hat.  Ich  approbire  im  Uebrigen  Dero  Resolution,  welche  Sie 
mir  in  dem  Ziffernschreiben  unterm  31.  passato  zu  eröffnen  beliebt 
haben,  und  conformire  mich  mit  dieser  um  so  viel  mehr,  als  moderm» 
rerum  statu,  das  grössto  Contratempo  wäre,  wenn  die  andere  Seite 
des  Po  abandonnirt  und  verloren  würde.  Versichere  aber  hiebei,  ila** 
nicht  allein  eine  Anzahl  Kemonten  und  Recruten  bereits  unterwegs 
sind,  sondern  dass  auch  mehr  andere,  so  bald  als  möglich,  fordersam 
folgen,  ingleichcn  nächstens  ein  Expresser  mit  einem  Wechsel  hei 
Euer  Liebden  erscheinen  und  Ihro  unter  Einstein  in  Einem  und 
Anderem  umständlichere  Expedition  überbringen,  ich  auch  indessen 
Der« »selben  abgestattete  Relation  durch  den  Uofkriegsrath  beant 
Worten  lassen,  mithin  aber  gleich  allemal  nebnt  meiner  unveränder 
liehen,  ganz  besonders  freundvetterlichen  Ergebenheit  allstets  ver- 
harren werde 

Euer  Liebden,  dienstschuldigster  Diener  und  treuer  Vetter 

Eugen io  von  Savov  m.  p 
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P.  8. 

Hiornäehst  erinnere  ieh  aueh  Euer  Liebden,  wie  dass  mich  der 
Feldkriegs-Commissär  Palleati  aus  Verona  unterm  29.  Martii  wie- 
derum benachrichtigt  hat,  wasmassen  noch  so  fortan  und  fast  täglich  15 
und  20  Pferde  auf  einmal  aus  Kärnten  und  Krain  für  die  Franzosen 
alldorten  durchpassirten,  worüber  ich  ihm  zwar  zurückgesehrieben 
habe,  das»  er  allen  Fleiss  ankehren  sollte,  um  solche  unterwegs  ver- 
kundschafteu  und  auffangen  zu  lassen ;  so  belieben  aber  Euer  Liebden 
es  auch  des  Weitern  ihm  zu  bedeuten  und  zu  trachten,  damit  der- 
gleichen Pferde,  welche  mit  keinem  authentischen  Passe  versehen  oder 
für  unsere  Kimonta  gewidmet  wären,  irgendwo  erhascht  und  hinweg- 
genommen  werden  könnten,  zumalen  ich  auch  allhier  an  die  geheime 
Hofkauzlei  die  nöthige  Intimation  reiteriren  hisse,  um  dass  gleichfalls 
auf  ihre  Pässe  bessere  Obaieht  gehalten  werde.  Womit  etc.  etc. 

Eugen  io  von  Savoy  in.  p. 

29. 

An  den  Feldmarschall  Prinzen  Vaudemont.  Wien, 

den  16.  April  1704  '). 

P.  P.  Mit  letzt  abgewichener  Samstagpost  habe  ich  nicht  soviel 
Zeit  gehabt,  dass  mein  anderes  »Sehreiben,  welches  mit  heute  einlaufen 
wird,  hätte  expediren  und  fortschicken  können.  Gleichwie  es  aber 
sowohl  wegen  der  Noth  des  dasigen  Corpo,  als  über  den  gesammten 
gefahrlichen  Zustand  der  Sachen  Ein  und  das  Andere  ohnedem  in 
sich  haltet,  anbei  auch  Euer  Liebden  von  gelbsten  hochvernünftig 
erkennen  werden,  was  daran  gelegen  sei,  dass  man  suche  und  all 
aussersten  Effert  ankehre,  fnn  die  andere  Seite  des  Po  wenigstens  so 
lange  zu  manuteniren,  bis  eine  Anzahl  der  Kemonten  und  Reeruten 
hineingclaugen  könnte,  also  achte  ich  für  überflüssig  Demselben  hier- 
über weitläufigere  Remonstrationen  zu  inachen  und  beziehe  mich  nur 
sowohl  auf  dieses  Schreiben,  als  auch  auf  jenes,  welches  inmittelst 
von  Seite  des  Hofkriegsraths  an  Euer  Liebden  rescribirt  wird,  und 
versichere  beinobens,  dass  nicht  allein  sothaner  Rimonta  und  Reeruten 
halber  ich  Alles  marschiren  und  hineinbefördern  lasse,  was  im  Stand 
ist  und  dermalen  aus  hiesigen  Landen  entzogen  werden  kann,  sondern 
auch,  dass  vielleicht  heute  noch  das  Werk  einer  namhaften  Rimessa 
richtig  sei  und  damit  ein  Expresser  eilends  folgen  werde.  Auch  thue 
ich  aufs  Neue,  und  zwar  zum  letzten  Male  Ihrer  kaiserl.  Majestät  den 
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allerorten  Gefahr  und  Noth  leidenden  Statuin  militarcm  per  refera- 
tuni  ropräsentiren  und  in  fino  finali  klar  melden,  dass,  wofern  Dem 
selben  so  lang  schon  vertröstote  nachdrückliche  Kemedur  nicht  förder- 
sam  erfolgen  würde,  ich  absolut  andere  Mcsurcs  zu  nehmen  gedrungen 
sein  müssto,  massen  auf  solche  Weise  nicht  länger  dringen  noch 
zusehen  wollte,  dass  unter  meiner  Kricgs-Direction,  Armeen  sammt 
Land  und  Leut  zu  Grund  gohen  sollten.  Unterdessen  aber  machen 
sich  Euer  Liebden  keine  Sorge  und  glauben  nicht,  wenn  etwa  darinnen 
ein  Unglück  entstehe  oder  wohl  gar  Alles  über  und  über  und  zu 
Grund  gehen  würde,  dass  es  vielleicht  Demselben  oder  Ihrem  der- 
maligen Commando  beigemessen  werden  dürfte;  denn  ich  habe  allhier 
schon  vorgebeugt  und  so  viel  protestirt,  dass  Jedcrmänniglich  davon 
genugsam  praeoccupirt  ist,  mithin  zweifelt  auch  Niemand  an  Demselben 
bekannter  Valor,  Exporicnz  und  Vigilanz,  als  wozu  am  meisten  ihre 
kaiserl.  und  königl.  Majestät,  sodann  auch  ich  sammt  dem  Hofkriegsrath 
und  ein  Jedweder,  der  Sie  kennet,  das  vollkommene,  grosse  Vertrauen 
setzt  und  einzig  und  allein  von  Dero  so  tapferer,  als  hochvernünftiger 
Anführung  all  gute  Wirkung  verhofft.  So  solle  sich  auch  Herr  Baron 
Martini  in  Nichts  bekümmern,  sondern  nur,  wie  bisher,  mit  seinem 
Eifer  continuiren,  und  Euer  Liebden  wollen  ihm  das  Obige  comiuuni- 
ciren,  als  welchen  dahin  verwiesen  habe,  dieweilen  ohne  Ziffern  (Chiffre! 
anjetzo  nicht  wohl  zu  trauen,  dazu  aber  für  heute  die  Zeit  zu  kurz 
worden  ist. 

Im  Uebrigen  berichtet  mich  unterm  4.    currentis    Herr  Feld 
mai'schall  Graf  G  u  i  d  o  S  t  a  r  h  e  m  b  e  r  g,  wasgestalten  er  Euer  Liebden 
wegen  des  bewussten  Brontanischcn  Vorschlags  des  Weitern  eommit 
tirt,  ihm  Brentano,  auch  selbstens  denselben  nachgeschickt  hätten. 
Im  Falle  Sie  also  finden  würden,  dass  sothaner  Anschlag  practica!)!? 
wäre  und  exequirt  werden  könnte,  so  zweifelt  mir  nicht,  Sie  werden 
darob  den  Zweck  zu  erreichen,  die  Zeit  und  Gelegenheit  consideriren 
und  examiniren,  auch  disponiren,  was  darüber  erforderlieh  und  nutz 
bar  sein  könnte.  Schliesslich  ist  Euer  Liebden    bekannt,    oder  Sie 
können  ein  Mehreros  von  Herrn  Baron  Martini  vernehmen,  was  für 
ein  Salzquantum  gewissen  Mailändern  und  insonderheit  einem  n>ge 
nannten  Gonstantino  Ferrari  dahin  nach  Mailand  auf  dem  Po  hinauf 
zu  transportiren  verwilligt  worden;  und  wenn  nun,  so  weit  sieh  der 
Accord  extendirt,  darüber   kein  Bedenken  zu  machen  ist,  vielleicht 
auch  das  verwilligte  (Quantum  wohl    schon  transportirt  sein  dürfte 
hingegen  für  das  Künftige  um  ein  neues  Quantum  angesucht  werden 
möchte,  als  remittire  es  Euer  Liebden,  um  dass  Dieselben  mit  Herrn 
Baron  Martini  weiters  zu  überlegen  belieben  wollen,  ob  andureh 
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dem  kaiserl.  Aerurio  fornershin  ein  merklicher  Nutzen  und  Profit 
zustossen  würde.  Allein  müsste  dal>ei  auch  Obsicht  getragen  werden, 
damit  bei  solcher  Salzabfuhr  nicht  andere  Particularos  den  grosseren 
Vortheil  ziehen,  weniger  einigerlei  Unterschleif  mit  unterlaufen  möchte, 
allermassen  verlauten  will,  als  ob  dergleichen  schon  wirklich  bosehehen 
wäre.  Womit  etc. 

E  u  g  c  n  i  o  v  o  n  S  a  v  o  y  m.  p. 

80. 

An  den  G.  d.  C.  Grafen  Herbe ville.  Wien,  den  3.  Mai  1704'). 

P.  P.  Dass  Euere  Exeellcnz  nach  Inhalt  Demselben  untenn 
28.  passato  an  mich  beliebt  erlassener  Handzoilcn  sowohl  Dero  Adju- 
tanten an  des  Herrn  Markgrafen  von  Bayreuth  Liebden,  als  auch 
Herrn  Obristlieutenant  Grafen  .Torger  anhergeschickt  haben,  ist  sehr 
wohl  geschehen.  Und  gleichwie  wegen  Suspendirung  der  Ambcrg'sehen 
Demolition  von  Ihro  kaiserl.  Majestät  an  Seine  des  Herrn  Markgrafen 
von  Bayreuth  und  Herrn  General-Lieutenants  Liebden  bereits  ist 
rcscribirt  worden ;  also  wollen  Euer  Excellcnz  nur  inmittelst  sieh  dahin 
interponiren,  damit  Herr  Graf  von  Höh  enzol  lern  mit  sothaner 
Ambcrg'sehen  Demolition  so  lango  innehalte,  bis  von  dannen  die  Ant- 
wort zurückkomme,  indem  es  wohl  sein  könnte,  dass  auf  gedachte 
kaiserl.  Rcscripta  eine  Contreordro  einlaufen  dürfte;  allermaascn  ich 
denn  auch  a  parte  an  ernennten  Herrn  Grafen  von  Hohenzollern 
desscnthalben  geschrieben  habe.  Im  Uebrigen  werde  nicht  unterlassen, 
Herrn  Obristlieutenant  Grafen  .Jörger  ehestens  wiederum  zurückzu- 
spediren,  und  inmittelst  verbleibe  etc. 

E  u  g  e  n  i  o  v  o  n  S  a  v  (» y  m.  p. 

31. 

An  den  Feldmarschall  Prinzen  Vandömont.  Wien,  den 

10.  Mai  1704 '). 

P.  P.  Es  ist  heute  früh  der  Obrist  de  Wen  dt  hier  angekom- 
men und  hat  mir  Euer  Liebden  beliebte,  eigenhändige  Zeilen  über- 
liefert, dabei  auch  in  Einem  und  Anderem  seine  mündliehe  Relation 
und  Commission  abgelegt.  Was  ich  nun  wegen  Kürze  der  Zeit  für  heute 
an  Dieselbe  rcscribiron  kann,  das  besteht  in  Folgendem,  und  zwar: 

')  Kricgft-Archiv,  Römisches  Riich  uud  Niederlande  1701;  Kaue.  V.  1. 
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1.  Weil  man  vor  einigen  Tagen  über  den  darinnigen  Zustand 
der  Sache  wieder  eine  Conferenz  gehalten  und  in  dieser  unter  Anderem 
das  seither  schon  öfter  angeregte  Kirchensilber  aufs  Neue  resolvirt 
hat,  von  welchem  nicht  allein  der  Rest  des  Wechsels  an  Euer  Lielxlen 
Übermacht,  sondern  auch  die  Remonten  und  Recruten  mit  aller  Eil- 
fertigkeit hineinbefördert  worden  sollen,  so  ist  es  nur  noch  um  etliche 
wenige  Tage  zu  thun,  bis  sowohl  der  Gonferenz-Schluss  ad  effeetuin 
gebracht  als  auch  völlig  concludirt  sein  möge,  was  man  Euer  Liebden 
über  Dero  Relationen  werde  antworten  können. 

Unterdessen  aber  wird  Linen  mein  Letztes,  so  ich  verwichenen 
Posttag  an  Dieselben  eigenhändig  geschrieben,  wie  auch  das  Hofkrie^s- 
raths-Roscript  ohne  Zweifel  richtig  eingelaufen  sein,  und  ich  beziehe 
mich  also  auf  alle  Beide,  besonders  auf  dasjenige,  was  Deroselben 
vorläufig  wegen  des  Trosses  und  der  Bagage  ist  erinnert  worden: 
mithin  wollen  Sie  inzwischen  nur  bemüht  sein,  damit  Alles,  was  über 
Hüssig  und  mit  dem  Corpo  nicht  fortzubringen  wäre,  entweder  abge 
schafft  oder  pro  interim  gegen  Tyrol  vorausgeschickt  werde,  um  dadurch 
Euer  Liebden  sich  desto  leichter  moviren,  auch  später  um  so  weniger 
Hindernis»  haben  könnten,  Dero  Operation  zu  prosequiren,  sobald  Sie 
mit  den  Recruten  und  Remonten  etwas  mehr  verstärkt  sein  werden. 

2.  Ist  in  erwähnter  Conferenz  auch  unter  Anderem  der  Tunet 
wegen  des  Artillerie-Froviant-Fuhrwcsens  und  des  Magazins  iu  Tyrol 
gehörig  vorgenommen  worden,  worüber  Euer  Liebden  desgleichen 
mit  Nächstem  etwas  Verlässliches  vernehmen  werden. 

3.  Findet  man,  dass  Deroselben  intendirende  Operation  mit  dem 
Sentiment  und  Parcre  des  Herzogs  zu  Savoyen  und  Feldniarschall 
Starheraberg  allerdings  übereinstimme,  und  dahero  wird  auch 
solche  von  hier  aus  in  Allem  approbirt.  Daher  können  Euer  Liebden 
darüber  schon  Ihre  passus  richten,  und  wenn  Dieselben  auch  nicht 
gleich  jetzt  ad  offensionem  schreiten  könnten,  so  wollen  Sie  doch  gleich 
wohl  dahin  trachten,  wie  etwa  durch  Deroselben  Contenance  dem 
Feind  einige  Jalousie  gegeben  und  er  dadurch  wenigstens  insoweit 
divertirt  werden  könnte,  damit  er  seine  Macht  nicht  völlig  gegen 
Piemont  wenden,  sondern  sie  auch  gegen  Euer  Liebden  zu  vertheilen 
obligirt  sein  müsste. 

Man  verlässt  sich  daher  ganz  auf  Deroselben  beiwohnende  un«l 
sattsam  bekannte,  vortreffliche  Expericnz,  Valor  und  Vigilanz  und  ich 
versichere,  dass  ich  auch  zur  Beförderung  der  von  hier  aus  depen- 
direnden  Anstalten  und  insonderheit  zur  schleunigen  Hineinbringun^ 
der  Rimonta  und  Reeruten  allen  menschenmöglichen  Fleiss  und  die 
äusserstcu  Kräfte  ankehren  werde;  nicht  weniger  in  nioiner  Abwesen- 
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heit,  so  lang  ich  in  dem  Reich  verbleiben  werde,  solche  Dispositionen 
hier  hinterlassen  will,  diu»  Euer  Liebdcn  mit  Dero  untergebenem 
Corpo  gewiss  nicht  stecken  gelassen,  sondern  von  Zeit  zu  Zeit  best- 
möglich secundirt  werden  »ollen. 

4.  Wollen  Dieselben  sich  belieben  lassen,  die  nunmehr  aus  der 
Gefangenschaft  zurückgekommene  Zumjungischo  Mannschaft  zu  ihrem 
Regiment  nach  Tyrol  und  die  Alt-Daun'sehe  zu  ihrom  Bataillon  in  das 
Land  ob  der  Enns  abraarechiren  zu  lassen,  indem  sowohl  die  Einen 
als  die  Andern  völlig  abgerissen  und  mithin  nicht  wohl  anders,  als 
hei  ihrem  respeetiven  Regiment  und  Bataillon  wieder  remittirt  worden 
könnten. 

5.  Erinnere  ich  mich,  schon  früher  wegen  Reduction  der  Irblndcr 
an  Herrn  Grafen  von  Trau  tm  an  nsd  orf  und  mehr  noch  an  Herrn 
Baron  Martini  geschrieben  zu  haben,  und  bin  also  auch  in  der 
Supposition  gestanden,  es  wiire  diese  Reduction  schon  vollzogen  worden ; 
solchemnach  aber  können  Euer  Liebden  hierüber  das  Weitere  beliebig 
verfügen  lassen. 

6.  Werde  ich  in  Consideration  Euer  Liebdon  hochworthesten 
Fürwort»  auf  den  Trautmannsdorf  sehen  Adjutanten  gute  Reflexion 
machen  und  sehen,  wie  ihm  zu  helfen  wiire,  wenn  es  »ich  auch  jetzt 
mit  der  General-Adjutanten  Charge  nicht  gleich  thun  Hesse. 

7.  Ingleichen  will  ich  nicht  ermangeln,  den  Obristcn  de  Wen  dt 
bald  wieder  zurückzuspediren,  und  trage  auch  kein  Bedenken,  dass 
er  diesen  Feldzug  unter  Euer  Liebden  Commando  verbleiben  möge. 
Wegen  »einer  Accommodation  aber,  gleichwie  er  ohnedem  schon  mit 
Hang  und  Gage  wirklicher  Obrist  ist,  dürfte  er  sich  dermalen  wegen 
des  weiteren  Avancement»  noch  wohl  in  Etwas  gedulden  müssen,  - — 
für  die  Zukunft  aber  werde  ich  auf  »elbigen  nicht  vergessen,  sondern 
ihm  ferner  zu  helfen  allzeit  bedacht  sein. 

8.  Belangend  des  Grafen  Borcka  unablässige  scandalose  Pro- 
ceduren  wider  den  Herrn  Baron  Martini  habe  ich  darüber  mit  Ihrer 
kaiscrl.  Majestät  schon  oftmals  sowohl  mündlich  geredet,  als  Derselben 
ein  Mebreres  mit  verschiedenen  nachdrücklichen  Referaten  remonstrirt, 
worüber  Sie  mir  auch  die  Remcdur  allzeit  versichert  haben,  allein  bis 
dato  ist  der  Effect  gleichwohl  ausgeblieben  und  ich  werde  also  wieder 
sowohl  mündlich,  als  schriftlich  das  Nothwendigc  pressiren,  womit  in 
meiner  unaufhörlichen  freund-vetterlichen  Ergebenheit  lebenslang  ver- 
harre etc. 

Eugcnio  von  Savoy  m.  p. 

FeM/.ilgc  <!«•*  Prinzen  Kugen  von  Savi.yen    VI.  Batii«1,  .Supplement  Heft  l 


Digitized  by  Google 


50 


32. 

An  den  FZM.  Grafen  Friesen.  Wien,  den  17.  Mai  1704  *). 

P.  P.  Aus  Euer  Excellcnz  unterm  10.  currentis  an  mich  beliebt 
erlassenen  Ilandzeilen  ist  mir  sehr  lieb  zu  vernehmen  gewesen,  das* 
Dieselbe  (las  Araberg'sche  Arsenal  in  gutem  Stande  gefunden  haben; 
und  ieh  werde  im  Weiteren  nicht  crmangeln,  all  Dasjenige,  was  all 
dort  nicht  höchst  nöthig,  von  dannen  abfuhren,  die  schweren  Stück 
aber,  als  nämlich  die  Eine  halbe  und  vier  Viertel-Karthauncn  repariren. 
sodann  der  böhmischen  Hofkanzlei  auf  das  Neue  intimiren  zu  lassen, 
damit  dermaleins  die  Difficultäten  wegen  des  refusirenden  Supplement 
der  1000  Mann,  welche  für  Euer  Excollonz  unterhabende«  Regiment 
gewidmet  sind,  behoben  und  deren  Abfolgung  zur  Richtigkeit  gebracht 
werden  möchte. 

Inmittol8t  werden  Sic  seither  schon  vornommon  haben,  was  für 
eine  Expedition  an  des  Herrn  General-Lieutenant  Liebden  durch 
expressen  Courier  abgeschickt  worden;  und  gleichwie  ich  mich  nun 
mehr  zur  Abreise  fertig  mache,  also  verhoffe  auch  innerhalb  weniger 
Tage  aufzubrechen  und  meine  Hinaufkunft  möglichstermassen  mi 
beschleunigen.  Inzwischen  verbloibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

33. 

An  den  FZM.  Grafen  Herberstein.  Wien,  den  21.  Mai  1704*. 

P.  P.  Mit  was  Botrübniss  ich  den  frühzeitigen  und  unverhofften 
Todesfall  des  Herrn  Prinzen  von  Vaudemont  Liebden  durch  den  hier 
eingelangten  Herrn  Grafen  von  Kuefstein  vernommen  habe  und 
wie  sehr  dieser  bei  gegenwärtigen  Conjuncturen  für  den  kaiserl.  Dien« 
und  die  allgemeine  Sache  zu  bedauern  sei,  können  Euer  Excelleni 
von  selbsten  leicht  bemessen.  Und  weilen  aber  Dieselbe  laut  Dere 
Zeilen  vom  27.  hujus  das  darinnige  Commando  so  inständig  deprecirt 
so  haben  Ihre  kaiserl.  Majestät  Allergnädigst  anbefohlen,  den  Generalen 
der  Cavallorie  Herrn  Grafen  von  Leiningon  alsogleich  per  posu 
aus  dem  Reich  hineinzubeordern,  als  wie  es  bereits  auch  geschehen 
ist.  Wegen  Dero  Person  abor  werden  Sie  ein  Mehreres  aus  dem  Hof 
kriegsraths-Rescript  zu  vernehmen  haben,  welchergestalten  man  Dero 
selben  freistellt  und  Dero  Nachricht  darüber  erwartet,  ob  Sie  entweder 
in  das  Piemont,  Tyrol,  oder  Land  ob  der  Enns  sich  zu  verfügen,  Verlangen 

')  Kriegs-Archiv,  Römisches  Reich  und  Niederlande  1704;  Fase  V.  3. 
*)  Kriegs-Archiv,  Italien  1704;  Fase.  V.  5. 
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hätten,  wobei  ich  absonderlich  die  zwei  letztern  von  darum  habe  mit 
inseriren  lassen,  indem  ich  geglaubt,  es  dürfte  Ihnen  vielleicht  einer 
dieser  beiden  Orte  desto  anständiger  sein,  als  Sie  dortenherum  das 
Coinmando  in  capite  überkommen  würden.  Sonaten  haben  zwar  Ihre 
kaiserl.  Majestät  schon  wirklich  befohlen  gehabt,  dass  auch  ich  gleich 
anjetzo  mich  hätte  hineinbegeben  sollen;  allein  es  erfordern  die  Reiehs- 
sachon,  dass  ich  zuvor  nothwendig  einen  Postritt  hinausthun  müsste, 
folglich  dahin  auch  innerhalb  wonig  Tagen  die  Heise  antreten  werde. 
Unterdessen  aber  seien  Euer  Excellenz  versichert,  dass  nicht  allein 
ehestens  einige  Geldmittel  wieder  hineinfolgen,  sondern  auch  an 
Kemonten  und  Reeruten  Alles  was  nur  möglich,  werde  mobil  gemacht, 
nicht  weniger  die  übrigen  Dispositionen  wegen  der  Proviantirung  und 
Munition  fürgekehrt,  mithin  das  Uorpo  in  Stand  gesetzet  werden,  diesen 
Feldzug  noch  gutermassen  oporiren  zu  können;  ja  ich  verhörte  auch 
selbsten  um  die  Hälfte  oder  wenigstens  vor  Ende  der  Campagna  mich 
darinnen  einzufinden,  da  inzwischen  ohnedem  nicht  viel  zu  entrepeniren 
sein  wird,  dieweilen  vor  4  oder  5  Wochen  die  Rimonta  und  Reeruten 
schwerlich  worden  hineinkommen  können.  Indessen  aber  wollen  Euer 
Excellenz  nur  trachten,  damit  laut  des  Uofkriegsraths  Roseripts  all 
unnöthiger  Tross,  Bagage  und  schwere  Artillerie  unverzüglich  nach 
Tyrol  abgeschickt  werde,  allermassen  wegen  der  Unterbringung  die 
behörige  Intimation  an  die  geheime  Hof-Kanzlei  bereits  wiederum 
reiterirt  worden  ist.  Ich  erwarte  übrigens  Dero  beliebige  Berichte  von 
nun  an  hinaus  in  dan  Reich,  welche  Sie  auch  von  Zeit  zu  Z<-it  hiehero 
nach  Hof  erstatten  wollen,  und  nächstdem,  dass  ich  zum  Beschlüsse 
Denselben  zu  der  nun  neuerhaltenen  General-Feldzeugmeisters  Charge 
dienstlich  gratulire,  verbleibe  etc. 

E  u  g  e  n  i  o  v  o  n  S  a  v  o  y  m.  p. 

34. 

An  den  Herzog  Victor  Amadeus  von  Savoyen.  Wien,  den 

24.  Mai  1704 «). 

P.  P.  Jespero  que  Votre  Altcssc  rovale  est  bien  persuadee  quo 
ee  n'est  ni  par  negligence  ni  manque  de  respoct  et  de  zele  pour  Son 
service  que  je  n'ai  pas  repondu  plutot  ä  ee  qu'Ello  m'a  fait  l'honneur 
de  m'eerire;  mai  j'ai  cru  devoir  attendre  que  je  puisse  informer  V.  A.  R. 
de  quelques  choses  do  positif  des  resolutions  de  Sa  Maj.  imp.,  nie 
remettant  aux  lettres  de  Sa  dite  Majeste  sur  tous  les  points  de  V.  A.  R. 

*)  Heller,  „Militärische  Correspomlenz  «les  Prinzen  Eupen  vou  Savoyen  1848", 
entnommen  «lern  Staata-Archivo  zu  Turin. 
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Apres  hi  funo8to  niort  du  Fr.  de  Vaudcmoot.  8.  M.  I.  resolut 
que  je  partiaao  d'abord  pour  tächer  de  soutonir  eo  corpa  et  de  lui  faire 
eomraencer  les  Operations,  ayant  depuis  conaidere  qu'avant  aix  semaines 
les  recruea,  romonta,  chevaux  d'artillerie  et  autres  choses  neceasaires 
pour  faire  mouvoir,  ne  pouvoient  paa  etre  sur  les  lieux.  Ainai  pour  ne 
paa  perdre  inutilement,  je  pars  ee  aoir  ou  demain  matin  pour  rempirr, 
la  jonetion  des  ennemia  qu'on  croit  faite,  rendant  les  Operations  tuujonrs 
plus  difficiles  en  ee  pays-la.  Cependant  il  faut  la  finir. 

V.  A.  R.  pouvant  par  8a  grande  prudence  aiaeraent  juger.  qu'il 
u'ost  pas  poaaible,  de  mettre  tant  de  corps  differenta  en  etat.  II  faut 
aussi  voir  clair  dans  une  affaire  auaai  delicate.  Je  suis  persuado  quo 
noua  pouvona  en  deux  raois  en  esperer  une  heureuae  fin,  ai  ehacun 
fait  co  qu'il  doit  et  ce  qu'il  peut,  car  assuremont,  les  allies  font  plus 
qu'on  n'oaoit  esperer,  car  pour  le  dire  en  touto  confidence  a  V.  A.  R. 
Mylord  Marlborough,  qu'on  dit  aller  aur  la  Moselle,  marche  droit 
contre  Baviere.  Quand  memo  les  ennemis  seroient  passes,  ont  peut 
avec  80.000  homrnes  contre  l'electeur,  et  en  laissor  plus  quo  30.000 
aux  lignes  de  Bühl;  mais  le  tout  depend  du  concert  et  que  ehacun 
ne  songe  qu'au  bien  public. 

Ce  que  je  veux  esperer,  ce  qui  m'a  fait  räsoudre  a  prendre  cette 
resolution,  qui  ne  ine  convonoit  guere,  est,  quo  je  connoi8  quo  tout  en 
depend,  et  particulierement  le  aalut  do  V.  A.  R.  et  de  larmee  d'Italic ; 
La  pouvant  asaurer  que  d'abord  qu'il  y  aura  le  moindre  jour.  je 
niarcherai  en  Italie  avec  tout  co  qu'il  sera  possible  de  raniasser  de 
troupea.  Je  ne  doute  pas  que  V.  A.  R.  ne  menagerat  l'ouvcrture  que 
je  Lui  faia  de  mes  faiblea  aontimenta,  connaiasant,  que  du  aeeret  depend 
le  succes  de  cette  Operation  de  l'arraee.  Je  ne  manquerai  pas  d'in- 
fornier  V.  A.  R.  de  ce  qui  ce  paasera  fort  regulicroment,  La  snpliant 
de  me  j)orraottre  de  lo  faire  quelquefois  par  main  de  secretaire,  quand 
ce  no  scra  pas  dos  choses  de  grandes  consequences,  et  de  pardonmr. 
si  lo  style  n'en  sera  paa  des  incilleurs,  n'en  ayant  point  qui  eerivent 
fort  bien  ni  franeois  ni  italien. 

Du  reste  j'espore  que  l'affairc  du  traite  se  finira  bient~»t; 
laissc  ici  toutes  lea  diaposition8  faites,  autant  quo  la  disette  d'argent 
le  peut  permottre,  et  je  8uplic  V.  A.  R.  detre  bien  persuadec,  quo 
jamain  homme  n'a  ete  avec  plus  de  zelo  ot  uu  plus  profund  respect 
Monseigneur  ete.  etc. 

Eugene  de  Savuye  m.  p. 

P.  8.  Je  n'ai  paa  voulu  partir,  sans  aavoir  ce  que  je  pourui« 
mander  a  V.  A.  II  tuuehant  le  traite.  Je  La  puia  aasurer  qu'il  *er:i 
Hni  bientut,  et  jespere,  a  Sun  contentement. 


Digitized  by  Google 


53 


36. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Oepflngren,  3.  Juni  1704  •). 

P.  P.  Euerer  kaiserl.  Majestät  sollo  hiemit  allcrunterthänigst 
gehorsamst  unterbringen,  welchergestalten  bei  meiner  Ankunft  zu  Nürn- 
berg sieb  die  allda  anwesenden  fränkischen  Kreis-Dcputirtcn  boi  mir 
eingefunden  und  versprechen,  da  im  Falle  künftighin  ein  separirtes 
Curpo  selbiger  Gegend  zu  agiren  kommen  sollte,  ermeldetcr  löblicher 
Kreis  zu  dessen  Vorschub  all  Mögliches  so  willig  als  geneigt  aus  treu- 
gehorsamstem  Eifer  eooperiren  würde.  Allein  mit  der  hiezu  benöthigten 
Artillerie  auszuhelfen,  wäre  fast  eine  pure  Unmöglichkeit,  weswegen 
dann  Euere  kaiserl.  Majestät  unterthänigst  hiemit  bitten  wollen,  bei 
solcher  der  Sachen  Bewandtniss  die  Allergnädigste  nachdrückliche 
Verordnung  dahin  ergehen  zu  lassen,  womit  ohno  weiteren  Zeitverlust 
diejenige  Artillerie,  worauf  Dero  llofkriegsrath  bereits  verwichenen 
Winter  angetragen,  in  Böhmen  und  Eger  in  verlässlicher  Bereitschaft 
gehalten  werden  möchte. 

Unterdessen  aber  bin  ich  am  verwichenen  Montag,  als  den 
2.  hujus,  Nachmittags  um  3  Uhr,  da  eben  die  Armee  in  das  Lager 
bei  Ehingen  eingerückt,  glücklieh  allda  augelangt  und  muss  bekennen, 
dass  erwähnte  Armee  in  einer  braven,  schönen  und  auserlesenen 
Mannschaft  bestehe. 

Eben  selbigen  Tag  ist  auch  von  Dero  General- Lieutenant  Den» 
General-Feldzeugmeister  Graf  von  Friesen  dem  Mylord  Due  de 
Mar Iborough,  so  bereits  mit  denen  königl.  englischen  und  hollän- 
dischen Truppen  an  dem  Neckar  zu  stehen  gekommen,  um  deren 
Marsch  bestmöglichst  zu  beschleunigen,  entgegengeschickt  worden. 
Gestern  aber  ist  die  diesseitige  Armee  bis  anher  gerückt,  der  Feind 
aber  einen  Marsch  bis  2  Stunden  unter  Ulm  bis  Langenau  prusequirt, 
und  aller  Deserteurs  und  anderer  vorlässliehen  Kundschaften  nach, 
solle  der  zu  Chur-Bayern  gestossene  Succurs  nicht  über  10.000  Mann, 
und  zwar  in  lauter  Roeruten  und  schlechter  Mannschaft  bestehen, 
wovon  bereits  wegen  allzugrossen  Marsches  viel  erkrankt  und  erepirt, 
auch  in  dienstuntauglichen  Stand  sich  belinden ;  dass  also  Chur-Bayern 
sich  dessen  nicht  viel  wird  prävaliren  können. 

Uebrigons  habe  mit  Dero  General-Lieutenant  wegen  vorhabenden 
Desscins  und  detachirenden  Corps  in  Abwesenheit  des  Duc  de 
Mar  Iborough  dato  noch  nichts  Verlässliches  conccrtircn  können, 
glaube  aber,  dass  die  Armee  morgen  ihren  weiteren  Marsch  bis  nach 

«)  KriojrK- Archiv,  KömiMrli.'.s  Keicli  und  Nieckrlnmle  1704;  Fasi\  VI.  ß. 
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Arneck  fortsetzen,  allda  aber  die  Soparirung  des  Corpo  vorgenommen, 
mithin  auch  die  Unterredung  mit  obbedeutetem  Mylord  Duc  de 
Marlborough  an  einem  bequemen  Ort  gepflogen  werden  solle,  ich 
aber  alsdann  nicht  ermangeln  werde,  Euer  kaiserl.  Majestät  darüber 
durch  Abschickung  eines  oxpressen  Couriers  die  ausführliche  Relation 
zu  erstatten.  Als  der  ich  mich  zu  beharrlichen  Huldon  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

36. 

An  den  Feldmarsohall  Grafen  Guido  Starhemberg.  La&er 
bei  Gross-Heppach,  den  14.  Juni  1704  «)• 

P.  P.  Es  hat  mich  Euer  Excellenz  beliebtes  Antwortschreiben 
vom  13.  passato  bereits  hier  oben  in  dem  Reich  angetroffen,  und 
sowohl  aus  diesem,  als  auch  aus  dem  Eigenhändigen  habe  ich  Ein 
und  das  Andere  mehreren  Inhalts  verlesen;  die  Gegenantwort  aber 
muss  ich  hiemit  abkürzen,  dieweilen  schon  über  drei  Wochen  in  eon 
tinuirlichem  motu  bin,  auch  keine  Bagage  bei  mir  habe  und  an  einem 
Ort  mich  befinde,  wo  ich  Gelegenheit  und  Zeit  hatte,  Euer  Excellenx 
zuvörderst  von  eigener  lland  bedienen  zu  können.  Es  werden  al»-r 
Dieselben  mittlerweile  sowohl  mein  Schreiben,  als  die  Expeditione* 
vom  Hof  ohne  Zweifel  richtig  empfangen  und  daraus  vernommen  haben, 
was  bisher  in  Einem  und  Andcrm  hat  effectuirt  und  disponirt  werden 
können.  Ich  erkenne  sonsten  und  begreife  gar  wohl,  wie  dass  es  v«»n- 
nöthen  wäre,  dahin  bald  wiederum  mit  einer  Gcld-Kimessa  zu  suceur 
riien;  dieweilen  ich  aber  vortröstet  bin,  dass  die  nlldorten  in  dem 
Piemont  von  Euer  Excellenz  aufgebrachte  Anticipation  mit  denen  Gaun 
und  Zangoni  zu  Wien  schon  werde  richtig  gestellet  sein,  so  vermeintl- 
ich, es  würde  der  kürzeste  Weg  sein,  wenn  Dieselbe  wiederum  eine 
neue  Anticipation  darinnen  aufbringen  könnten,  zumalen  ich  hernach 
nicht  ermangeln  wollte,  darauf  zu  dringen,  damit  auch  diese  berauben 
refundirt  werden  sollte.  Im  Ucbrigen  wissen  Euer  Excellcnz,  dass  Sie 
gegen  mich  mit  aller  Vertraulichkeit  sich  expectoriren  können,  und 
also  wollen  Sie  auch  nur  klar  sagen,  was  Sie  für  Generals-Person 
hinein  für  tauglich  findeten;  denn  Dieselbe  kennen  unsere  Subjeeta 
so  gut,  als  ich,  und  wird  Ihnen  seither  auch  die  Lista  der  erfolgten 
Generals- Promotion  schon  zu  Händen  gekommen  sein;  dabei  aber  weiss 
ich  freilich  ganz  wohl,  dass  die  Obristlicutenants  dermalen  fast  unsere 
besten  Officicrc  seien,  und  ist  daher  auch  eines  meiner  meisten  Motive 
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gewesen,  dass  ich  deren  Avancement  zu  Obristen  vorgeschlagen  und 
procurirt  habe,  um  von  diesen  wenigstens  für  das  Künftige  einen  guten 
Stamm  von  Genorals-Personen  naehzuzügeln.  Anlangend  die  vorbei- 
gegangene Action,  bei  welcher  der  General  Vaubonne  gefangen 
worden  und  sein  Regiment  nach  Ausweis  des  communicirten  Jour- 
nals sehr  schändlich  gethan  habe,  wollen  Euer  Excellenz  sich 
belieben  lassen,  bei  Sr.  königl.  Hoheit  darob  zu  sein,  damit  darüber 
eine  scharfe  Inquisition  vorgenommen,  auch  Recht  gesprochen  und  das 
Urtheil  ohne  weitere  Anfrag  exequirt  werde;  wobei  ich  auch  moin 
eigenes  Regiment  nicht  ausgenommen  haben  will,  wiowohlen  es  laut 
des  angezogenen  Journals  und  mohr  anderer  mir  eingelangten  Nach- 
richten seinerseits  nicht  manquirt  habe.  Allein  gleichwie  meine  Inten- 
tion nicht  ist,  Jemanden,  der  wider  seinen  Devoir  handle,  das  Geringste 
nachzusehen ;  also  belieben  Sie  nur  auch  wider  das  Meinige  mit  allem 
Rigor  verfahren  zu  lassen,  falls  dahin  einige  Anzeige  wäre,  dass  es 
ebenfalls  nicht  allerdings  wohl  gethan  hätte. 

Zum  Beschlu8s  diene  demselben  zur  dienstlichen  Nachricht,  wie 
dass  ich  in  dieser  Oampagna  nicht  an  der  Donau  commandiren  werde 
und  diejenige  Armee,  welche  an  dem  obern  Rhein  zu  stehen  kommen 
wird,  über  mich  habe  nehmen  müssen.  Und  ob  ich  nun  zwar  sehr 
wohl  erkenne,  dass  ich  in  ein  gefährliches  impegno  mieh  setze,  indem 
die  feindliche  Armee  von  dem  Viller oy  und  Tallard  zusammen- 
kommen, bei  die  50.000  Mann  stark  sein  werde,  so  habe  mich  doch 
gleichwohlen  bei  gegenwärtigen  Conjuncturen  dieses  gefährlichen  Com- 
mando's  zu  entziehen  nicht  vermögt  Ich  werde  solchemnach  nach  nun- 
meliro  mit  des  Herrn  General -Lieutenants  Liobden  und  dem  Duc  de 
Marlborough  vollbrachten  Unterredung,  meine  Reise  an  den  obern 
Rhein  fortsetzen  und  von  dannen  Euer  Excellenz  von  Zoit  zu  Zeit 
mit  meinem  Berichtschreiben  bedienen,  der  ich  Ihnen  zugleich  nicht 
verhalte,  wasmassen  sowohl  die  Prinz  Louis'sche  als  Marlborough'sche 
Armee  nicht  schöner  sein  könnte.  Von  der  meinigen  aber,  welche  mich 
betreffen  wird,  kann  ich  bis  dato  nichts  Eigentliches  berichten,  die- 
weilen  die  Truppen  noch  nicht  beisammen  gesehen  habe.  Sie  thun 
mir  die  Ehre  und  complimentiren  in  meinem  Namen  Se.  königl.  Hoheit, 
lassen  sich  auch  gefallen,  in  meiner  Abwesenheit  von  Wien  mit  dem 
Hof  posttäglich  zu  correspondiren.  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
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37. 

Bericht  an  den  Kaiser.   Englisches  Feldlager  bei  Oross- 

Heppach,  den  14.  Juni  1704'). 

P.  P.  Was  man  allhior  bei  der  gepflogenen  Unterredung  zwi 
selien  dem  General-Lieutenant,  Lord  Duc  de  M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h ,  Grafen 
Wratislaw  und  mir  für  ein  Coneerto  genommen  und  darüber 
gesehlossen  habe,  werden  Euer  kaiserl.  Majestät  Allergnädigst  erlau 
ben,  das»  mieh  wegen  Kürze  der  Zeit  auf  «eine  des  Grafen  Wra 
tislaw  darüber  abstattende  allerunterthanigste  Relation  mit  Mehrerem 
beziehe. 

leb  stehe  nun  in  procinctu,  meine  Heise  heute  noeh  an  den 
oberen  Rhein-Strom  fortzusetzen,  allwo  mieh  entschlicssen  müssen,  da« 
Oommando  zu  übernehmen,  wiewohl  von  E.  K.  M.  Truppen  nicht  ein 
einziges  Regiment  ausser  Einem  oder  zweien  Bataillons  dabin  zu 
stehen  kommen  wird;  sonst  auch  der  Stand  der  Sachen  dahernni 
desto  gefährlicher  aussieht,  als  laut  allen  Nachrichten  der  Feind  die?.<-r 
Tage  den  Rhein  zu  passiren  Willens,  und  wann  der  Villeroy  und 
Tallard  zusammenstossen,  eine  Armee  fast  über  50.000  Mann  zu«am- 
menbringen  werde. 

Die  Truppen  aber,  welche  ich  zu  commandiren  habe,  bestehen 
in  denen  Brandenburgern,  churpfalzischen,  etwas  von  oberrbein-  und 
westphiilischen  Völkern,  und  können  hievon  diejenigen  Brandenburger, 
welche  bei  des  General-Lieutenants  Armee  bereits  gestanden,  vor  y 
oder  10  Tagen  an  den  Rhein  nicht  gelangen ;  also  wenn  inzwischen 
der  Feind,  wie  zu  fürchten,  diesen  Fluss  passirte,  so  dürfte  es  alsdann 
schwer  fallen,  dessen  abzielende  Diversion  zu  verhindern,  indem  sein» 
Macht  der  unserigen  tarn  in  quantitate  (piam  qualitate  weit  überleben, 
anbei  auch  gewiss  ist,  dass  er  alle  Force  ankehren  werde,  um  dein 
Churfürsten  in  Bayern  Luft  zu  machen.  Gibt  er  aber  so  lang  Zeit, 
bis  ich  an  denen  Linien  Ein-  und  das  Andere  in  Augenschein  genommen 
und  darnach  die  Defensions-Anstalten  vorgekehrt  —  auch  die  Truppen 
beisammen  haben  werde,  so  will  ich  zwar  trachten  und  alle  Mühe 
auwenden,  um  dass  ihm  die  Passago  nach  äussersten  Kräften  ver 
wehrt  werde. 

Ich  habe  übrigens  zufolge  E.  K.  M.  Allergnildigsten  Handbriefes 
vom  3.  hujus,  worin  dieselbe  einen  Succurs  nach  Ungarn  verlangt, 
nicht  unterlassen,  dafür  sowohl  mit  dem  Geueral-Lieutenant,  als  Lord 
Duc  de  Marlborough    zu   conferiren,   wogegen   aber  der  Letztere 
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absolut  protestirt,  und  man  auch  unserseits  befunden  hat,  das»*  es  bei 
jetzigen  Umständen  unmöglich  besehenen  könnte,  indem  dadurch  das 
abgofussto  Concert,  um  den  Churfürsten  in  Bayern  zu  Paaren  zu 
bringen,  völlig  zerschlagen  würde;  da  es  doch  der  Hauptpunet  ist, 
um  dermaleins  diesem  gefährlichen  Krieg  ein  besseres  Aussehen  zu 
geben.  Wird  aber  Bayern,  wie  zu  hoffen,  bald  in  die  Enge  getrieben, 
so  hat  man  alsdann  ohnedem  den  nächsten  Weg  gegen  Huugarn 
einen  starken  Succurs  zu  schicken,  wohingegen  man  anjetzo  wegen 
des  weiten  Hinmarsches  kaum  vor  acht  Wochen  keinen  Mann  würde 
hinabbringen  können. 

Zudem  hat  man  auch  betrachtet,  dass  zwar  1,  2  oder  3  Regi- 
menter zur  Steuerung  der  rebellischen  Exenrsioncn  auf  eine«  kleine 
Zeit  —  nicht  aber  in  der  Such  Selbsten  die  Rebellion  zu  dämpfen 
sufficient  sein  würden,  und  also  wiire  das  Notwendigste,  dass  man 
in  dem  Hauptwerk  mit  aller  Gewalt  ansetze  und  nicht  wie  bisher  mit 
den  Flickereien  die  Zeit  verliere,  wodurch  man  endlich  gar  an  keinem 
Ort  würde  helfen  —  weniger  den  statum  rerum  irgends  wiederum 
aufrecht  bringen  können.  Nachdem  abor  auf  solche  Weise,  wenn  man 
die  concertirte  Operation  poussire,  Chur-Bayern  als»)  kurz  gehalten 
werden  solle,  dass  selbigem  die  Lust  vergehen  werde,  gegen  die  öster- 
reichischen Lande  Etwas  zu  tentiren;  als»)  hat  man  geglaubt,  es 
könnte  das  geschwind-  und  nächste  Expodiens  sein,  wenn  E.  K.  M. 
das  meiste  Thürheim'sche  Corps  aus  dem  Land  ob  der  Enus  in  Ungarn 
befördern  liessen,  dieweilen  unter  dieser  Zeit,  als  man  hier  oben  in 
Chur-Bayern  dringt,  gedachtes  Land  ob  der  Euns  wenig  oder  gar 
nichts  zu  fürchten,  und  auf  allen  Fall  aber  wieder  eine  kleine  Gewalt 
mit  ihrer  selbsteigenen  Landes-Dofension  sammt  ihrem  aufgerichteten 
Land-Regiment  und  Beilassuug  einiger  Hundert  Pferde,  auch  etwclcher 
weniger  Recruten  (  wenn  ja  die  Gefahr  so  gross  sein  möchte),  sich 
schon  selbst  würde  bedecken  und  verwahren  können. 

Womit  etc.  etc. 

Eugen  io  von  Savoy  m.  p. 

38. 

An  den  Hof kriegsrath.  Lager  Gross-Heppach  in  Württemberg, 

den  14.  Juni  1704  ■). 

F.  P.  Was  Ein  löbliches  Mittel  wegen  der  so  schwor  und  harten 
Klagen  wider  die  Antoni  Eszterhazy  sehen  Huszaren  an  mich  hat 
gelangen  lassen,  das  habe  ich  aus  Dessen  Schreiben  vom  3.  currentis 
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mehreren  Inhaltes  vernommen,  und  gleichwie  ich  selbst  erkenne,  dass 
diesen  Leuten  ein  Haupt  zu  geben,  oder  selbige  zu  reduciren  hockst 
nöthig  sei :  also  vermeine,  es  könnte  sieh  nachmalen  bei  Ihro  kaiserl. 
Majestät  angefragt  werden,  ob  Sie  dieses  Regimont  politischer  Ursachen 
halber  annoch  auf  dem  Fuss  verbleiben,  oder  reduciren  und  unter 
andere  unterstossen  lassen  wollten,  auf  welch'  Letzteren  Fall  sodann 
auch  ich  dor  Meinung  wäre,  dass  die  Leute  unter  das  Kollonits-  und 
Lehoczki'sche  Regiment  eingetheilt,  sonst  aber,  und  wenn  es  stehen 
zu  bleiben  hätte,  zu  dessen  Conferirung  den  Caspar  Eszterhaxy 
und  Thomas  Csäky,  von  jenen  aber  dieser  letztere  mit  besonderem 
Nachdruck  vorgeschlagen  werden  könnte.  Ich  habe  sonst  wegen  dessen 
Translocation  kein  Bedenken,  dass  es  möge  in  die  Pfalz  zu  dem 
General  Herbevillo  commandirt  werden,  und  könnte  man  sodann 
auch  diejenigen  Reiter,  welche  im  Land  ob  der  Enns  zu  Fuss  sind, 
dazukommen  lassen,  zumalen  diese  selbiger  Orten  in  dem  hostico  leicht- 
lich  wiederum  beritten  gemacht  werden  könnten. 

Hiernachst  thue  ich  weiters  Einem  löblichen  Mittel  nicht  ver- 
halten, wie  dass  von  Ihro  kaiserl.  Majestät  sowohl  an  des  Herrn  General- 
Lieutenants  Liebden,  als  an  mich,  um  alsogleich  von  hier  aus  dem 
Reich  einiges  Corpo  in  Ungarn  zu  detachiren,  verlangt  worden.  Nach- 
dem aber  dor  Sachen  Zustand  hierobon  also  beschaffen  ist,  oder  summa 
rerum  darauf  beruht,  das  bayerische  Unwesen  dermaleins  zu  Ende  zu 
bringen,  also  finde  ich  um  so  weniger,  dass  sogleich  für  jetzo  einig** 
Truppen  hinabgeschickt  werden  können,  als  erstlich  das  gesammte 
Reich  und  dio  Alliirten,  anvörderst  aber  der  Lord  und  Duc  de  Marl- 
borough,  welcher  mit  seiner  Armee  schon  an  der  Hand  ist,  dawider 
mitchtig  strepitiren  und  protestiren,  ja  vielleicht  gar  dieser  Letztere 
andern  Misures  nehmen  dürfte,  welche  dem  Stand  der  Sachen  und  zur 
Hinausftihrung  des  Intents  eine  sehr  schädliche  Folge  gebären,  mithin 
weder  die  drei  projectirten  Armeen  (von  welchen  ich  diejenige,  welche 
an  den  oberen  Rhein  zu  stehen  kommen  wird,  über  mich  nehmen 
müssen),  nicht  formirt,  weniger  was  Gutes  von  der  heurigen  Campagna. 
und  vielleicht  wohl  gar  für  diesen  ganzen  Krieg  zu  hoffen  sein  könnte. 

Gleichwie  man  aber,  wenn  das  Concerto  unperturbirbar  bleibt, 
Chur-Bayern  schon  also  eng  halten  wird,  dass  selbigem  die  Lust  ver 
gehen  werde,  gegen  die  österreichischen  Lande  Etwas  zu  tentiren. 
hingegen  aber  ich  auch  selbst  gar  wohl  begreife  und  erkenne,  da** 
erfordert  werde,  zur  Dämpfung  der  hungarischen  Rebellion  mit  iuehrervm 
Ernst  die  Hand  anzulegen,  also  wird  das  geschwind-  und  beste  Expedient 
sein,  wenn  man  das  meiste  Thürheim'sche  Corpo  aus  dem  Lande 
ob  der  Enns  hinabziehe,  indem  solehergestalten  es  von  Seite  Bayern? 
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wenig  «der  gar  nichts  zu  fürchten,  und  auf  allen  Fall  aber  wider 
eine  kleine  Gewalt  mit  ihrer  selbsteigenen  Landes  Defousion,  und  unter 
dieser  insonderheit  mit  ihrem  aufgerichteten  Regiment  summt  Beilassung 
einiger  Hundert  Pferde,  auch  etwelcher  weniger  Kecruten  (wenn  ja 
die  Gefahr  so  hoch  geurtheilt  würde)  sich  schon  genugsam  wird  ver- 
wahren können. 

Es  wolle  also  Ein  löhliches  Mittel  alles  dieses  Ihro  kaiaerl.  Majestät 
gehorsamst  vortragen.  Wiewohl  ich  zwar  auch  in  meiner  Relation 
Derselben  gleichfalls  ganz  umständliche  Kemonstrationes  hierüber  gemacht 
habe,  und  zudem  noch  zu  betrachten  ist,  dass  auch  an  sich  selbst 
das  verlangte  Corpo  wegen  des  weiten  Umweges,  so  lange  das  bayerische 
Wesen  nicht  in  anderen  Stand  gebracht,  kaum  vor  zwei  Monaten  werde 
hinabkommen ;  da  man  hingegen,  wenn  diese  ( )peration,  wie  zu  hoffen, 
glücklich  ablauft,  eben  alsdann  um  so  näher  wird  sein  können,  nach 
Hungarn  Succurs  zu  schicken,  wofern  es  die  Noth  erheischen  würde; 
wiewohlen  nicht  zu  zweifeln  ist,  dass  auch  die  Rebellion,  sobald  man  mit 
Bayern  ein  bosseres  Aussehen  gewonnen,  sich  desto  ehendcr  zu  einer 
raisonablen  Compositum  zu  bequemen  von  sich  Selbsten  trachten  werde. 

Uebrigens  schicke  ich  hiemit  zurück  die  mir  communicirte  Eszter- 
hazy'sche  Beilagen  und  lege  auch  dabei  zwei  andere  Schreiben,  als 
nämlich  eines  von  dem  GWM.  Berzetti  und  das  andere  von  dem 
Obristen  Peroni.  Hierauf  aber  wolle  Ein  löbliches  Mittel  allen  Beiden 
assistiren,  zumalen  ich  wegen  des  Berzetti  nicht  finde,  mit  was  Fug 
ihm  von  Seiten  Salzburg  das  Militär-Commando  difficultirt  werden 
könnte,  zumal  er  ohnedem  als  kaiserlicher  General  dem  Anderen 
in  der  (Qualität  und  Rang  vorgeht,  auch  von  dort  aus  selbst  bekannter- 
maßen ein  guter  Officier  sollicitirt  und  versprochen  worden  ist,  dass 
es  daraufhin  ratione  dos  Commando  kein  Bedenkon  sein  würde. 

Wegen  des  Peroni  aber,  weil  er  erst  vergangenes  Jahr  Christ 
geworden,  und  ich  mich  nicht  entsinne,  dass  er  seithero  ein  anderes 
Avancement  prätendirt,  sondern  nur  alleinig  um  seine  rückständige 
Gage  sollicitirt  habe,  also  weiss  ich  nicht,  wegen  was  für  Ursachen  er 
etwa  sonst  bewogen  worden,  seine  Demission  zu  verlangen.  Ein  löbliches 
Mittel  kann  solchemnach  ein  Mehreros  von  ihm  selbst  vernehmen  und 
sich  noch  ferners  seinethalben  bei  Einer  löblichen  Hofkammor  mit 
Nachdruck  interponiren,  damit  er  dennaleins  das  Seinige,  wie  es  doch 
billig  ist,  überkommen  und  man  andurch  selbigen  noch  weiters  in 
Diensten  beibehalten  könnte.  Im  Falle  er  aber  nichtsdestoweniger  auf 
seiner  Resignation  beharren  wollte,  so  wird  ihm  endlich  auch  in  seinem 
Petito  deferirt  werden  können,  massen  man  nicht  gesinnt  ist,  Jemanden 
mit  Gewalt  oder  Bitten  aufzuhalten. 
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Schliesslich  recommandire  ich  Einem  löblichen  Mittel  die  Pressi- 
rung  der  aller  Orten  bekannten  Necossi  taten,  über  welche  ich  zwar 
an  de»  Herrn  Kammer- Präsidenten  Excellenz  a  parte  geschrieben 
habe;  und  ist  darunter  hauptsächlich  zu  verstehen:  der  Rest  des 
Wechsels  nach  Italien  sammt  Mobilmachung  und  Beförderung  deren 
dahin  gewidmeten  Rimonta  und  Recruten,  item  die  Richtigkeit  der 
Guidischen  Anticipation,  die  nach  Ungarn  und  Siebenbürgen,  wie  auch 
hinauf  in  das  Reich  so  lange  schon  vertrösteten  Geldsummen  —  und 
endlich  die  Verschaffung  des  Proviants,  Munition  und  Gewehrs.  Ich 
aber  erwarte  fürs  Künftige  Eines  löblichen  Mittels  mehr  umständlichere 
Berichte,  zumalen  in  dessen  Anfangs  berührtem  Rescript  ausser  dem 
Eszterhäzy 'sehen  Punct  nichts  Anderes  enthalten  gewesen  ist;  da  ich 
jedoch  zu  wissen  nöthig  habe,  wann  und  wie  von  Zeit  zu  Zeit  Ein- 
und  das  Andere  disponirt,  oder  geändert,  und  sonderlich  wo  da  und 
dorten  die  Truppen  ausgetheilt,  odor  verwechselt,  auch  was  sonst  in 
Einem  und  Anderen  vorfallen  oder  Berichtwürdiges  einlaufen  möchte. 

Letzlich  aber  wird  nicht  zu  gestatten  sein,  dass  ausser  des  Ilof- 
kriegsraths  Wissen  und  Willen  mit  der  Miliz  Jemand  das  Geringste 
zu  disponiren  habe,  gestalten  ich  vernehme,  als  ob  der  Landmarsehall 
je  mehr  und  mehr  sich  anmasse,  denen  Truppen,  welche  in  das  Oesterrei 
einsehe  anlangen,  nach  eigenem  Gefallen  ( )rdres  und  Verordnungen 
zuzuschicken.  Womit  etc. 

Eugonio  von  Savoy  m.  p. 

P.  S.  Auch  habe  ich  anmit  nicht  unerinnert  lassen  wollen,  die- 
weilen  mir  vorkommt,  als  ob  bei  der  Ritschanischen  Aetion  es  nicht 
recht  zugegangen  und  die  Miliz  ihre  Schuldigkeit  gothan  habe,  bevor 
derist  aber  der  Viscontische  Rittmeister  J  o  r  d  a  n  i  (Giordani)  allerdings 
coupable  sei;  dass  also  Ein  löbliches  Mittel  verordnen  wolle,  durch 
ein  förmliches  Kriegsrecht  dio  Sachen  untersuchen,  darüber  auch  Recht 
sprechen  und  das  Urtheil,  wie  es  über  Ein-  oder  Anderen  ausfallen 
möchte,  exequiren  zu  lassen.  Datum  ut  in  litteris. 

39. 

An  den  Hofkriegsrath.  Gross-Heppaoh  in  Württemberg, 

den  14.  Juni  1704«). 

P.  P.  Nachdem  mein  Anderes  schon  expedirt  gewesen,  habe  ich 
die  beiliegenden  Briefe  durchgehen  lassen  und  für  gut  befunden,  diese 
auch  Einem  löblichen  Mittel  zu  coininuniciren,  und  können  sie  m*hst 
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denen  anderen  in  dein  Rath  vorgenommen,  auch  darüber  vorgekehrt 
werden,  wart  man  für  gut  und  thunlieh  eraehten  wird.  Anbei  erinnere 
ich  zugleich  Einem  löblichen  Mittel,  wasraasson  des  Herrn  General- 
Lieutenants  Liebden  einen  jungen  Fürsten  von  Wolfenbuttel  »ehr 
inständig  zu  der  General- Adjutanten -Charge  portiren,  und  darum  auch 
an  Ihre  kaiserl.  Majestät  eigens  geschrieben  haben.  Es  kann  also  seinet- 
wegen das  Referat  hinaufgegeben  und  zwei  andere  glcichennasscn  ver- 
tagst werden,  worin  in  einem  der  Fürst  von  Oottingcn  zur  General- 
Feldniarsehall-Licutcnants-Charge,  und  der  Hannoversche  Obristlicu- 
tenant  von  Hochburg  zur  Obristen-Stello  an  Allerhöchst  ernannte 
kaiserl.  Majestät  mit  meinem  Einrathen  zu  recommandiren  seien. 
Womit  etc. 

Eugen  io  von  Savoy  m.  p. 

40. 

An  den  G.  d.  L  Fürsten  Leopold  von  Anhalt-Dessau.  Rastatt, 

den  15.  Joni  1704 '). 

Durchlauchtigster  Fürst  etc. 

Um  so  glückseliger  schätze  ich  mich,  die  Ehre  zu  haben,  die 
Demselben  Commando  unterstehenden  löblichen  königl.  preussischen 
Truppen  für  gegenwärtige  Campagna  bei  dem  von  mir  commandirenden 
Corpo  zu  sehen,  als  ich  erstlich  eine  sohr  hohe  Estime  gegen  Euer 
Liebden  trage,  sodann  aber  mich  erfreue,  dass  durch  Demselben 
tapfere  Anführung  und  gedachter  Truppen  bekannte  Bravour  besagtes 
unter  meinem  Commando  stehendes  Corpo  verstärkt  werde. 

Ich  versichere  Sio  dannenhero,  dass  ich  desto  weniger  vergessen, 
noch  die  geringste  Gelegenheit  unterlassen  werde,  was  zu  Dero  Ver- 
gnügeiiheit  und  ernennter  löblicher  Truppen  Aufnehmen  und  Conser- 
vation  gedeihen  kann. 

Ich  bin  heute  dahier  angelangt  und  intentionirt,  die  hiesigen 
Posten  zu  visitiren,  so  zwischen  2  Tagen  geschehen  wird,  und  wohl 
sein  kann,  dass  ich  gar  bis  Mannheim  hinuntergehe. 

Alle  Nachrichten  geben,  dass  der  Duc  de  Villeroy  mit  seiner 
völligen  Macht  nicht  allein  völlig  angelangt,  sondern,  dass  er  herwärts 
Landau  stehe  und  sein  Dessein  sei,  mit  dem  Tallard  zugleich  an 
unterschiedlichen  Orten  die  Passage  zu  tontiren,  welches  er  denn  auch 
alle  Stund  exequiren  soll. 

Und  wie  aber  bekannt,  dass  dasjenige  Corpo,  so  ich  commandiren 
solle,   meistenthcils  von  den   löblichen  königl.  preussischen  Truppen 
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bestehe,  so  können  Euer  Liebden  leichtlich  erachten,  mit  was  für  einer 
Ungeduld  icb  dieselbe  erwarte,  also  zwar,  dass  ich  Euer  Liebden  ganz 
anliegentlieh  ersuchen  muss,  Sie  wollen  sieh  belieben  hissen,  den  Marsch 
gedachter  Truppen  auf  alle  mögliche  Weise  zu  beschleunigen,  und 
zwar  die  Cavallerie  sogleich  voraus  marschiren  zu  lassen,  mit  der 
Infanterie  aber  können  Sie  Ihren  Marsch  gegen  Bruchsal  furtsetzen, 
allwo  Sie  a  portee  stehen,  nach  Beschaffenheit  des  Feindes  Contenance 
und  meiner  thuenden  Erinnerung  sich  überallhin,  wo  es  die  Xothdurft 
erfordert,  wenden  können.  Euer  Liebden  persuadiren  sich  übrigens  meiner 
schuldigsten  Dienstergebenheit,  und  glauben,  dass  ich   allstets  sei  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

41. 

An  den  k.  General-Lieutenant  Markgrafen  von  Baden. 
Rastatt,  den  17.  Juni  1704'). 

Durchlauchtigster  Fürst,   freundlich   hochgeehrter  Herr  Vetter! 

Euer  Liebden  solle  ich  hiemit  freundvetterlich  nicht  verhalten, 
wasmassen  ich  mich  gleich  jetzo  auf  den  W eg  mache,  die  Linien 
hinauf  gegen  Bühl  und  von  dort  weiters  hinunter  zu  visitiren,  also 
dass  Deroselben  noch  nicht  eigentlich  berichten  kann,  wie  bald  wie 
derum  zurückkommen  werde.  Inzwischen  aber  habe  ich  den  hiesigen 
statum  weit  anders  gefunden,  als  präsumirt  habe,  dass  also  gezwungen 
bin,  Euer  Liebden  durch  gegenwärtigen  Expressen  zu  reinonstriren. 
wie  dass  zuvörderst  die  Truppen,  welche  mein  zu  commandiren  habendes 
Corpo  formiren  sollten,  bei  Weitem  nicht  so  stark  sind,  als  geglaubt 
worden ;  denn  anstatt  dass  die  westphälischen  Truppen  vier  Bataillons 
machen  sollten,  zeigen  sich  davon  mit  harter  Mühe  drei  kleine.  Auch 
hätten  die  Churpfälzer  über  die  Garnison  zu  Mannheim  14  Bataillon* 
formiren  sollen,  und  ich  finde  derenselben  sammt  denen  beiden,  welche 
in  gedachtem  Mannheim  liegon,  kaum  12.  So  äussert  sich  ferner,  oan> 
Chur-Mainz  anstatt  es  zwei  Bataillons  hergeben  sollto,  selbiger  Chur 
fürst  selbst  durch  eigene  Couriere  um  Ilülfe  sollicitirt.  Ingleichen 
weiss  ich  von  dem  württemborgischen  Bataillon  de  facto  noch  nicht, 
wo  es  sei,  und  habe  also  für  gut  befunden,  dem  Herrn  GWM.  von 
Win  ekel  ho fon  wegon  Beschleunigung  dessen  Anmarsches  zuzu 
schreiben  und  ihm  zu  dem  Ende  eine  Ordre  an  den  Obristlieutenant 
Copenhagen  mit  anzuschlicssen ;  das  Thüngeu'sche  Bataillon  aber 
ist  kaum  350  Mann  stark. 
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An  des  Herrn  Fürsten  von  Anhalt  Liebden  habe  ich  vergan- 
gene Nacht  einen  eigenen  Officier  abgeschickt,  um  der  brandenburgi 
sehen  Truppen  Marsch  allerdings  zu  pressiren;  und  weilen  sonst  der 
Feind  in  der  Nähe  steht,  auch  zu  einer  [mpresa  sofortan  alle  Praepa- 
ratorien  macht,  ohne  wissen  zu  können,  wohin  noch  eigentlich  seine 
Intention  abziele,  so  haben  dio  hiesigen  Herrn  Generalos  die  meisten 
Truppen  an  den  Rhein  bis  Philippsburg,  und  von  dannen  weiter  bis 
nach  Mannheim  postirt,  welche  Posten  ich  zwar  noch  nicht  visitirt 
habe;  Sio  haben  mir  aber  vermeldet,  dass  Bio  diese  Postirung  eines- 
teils wegen  Weitläufigkeit  der  Posten,  und  anderenteils  auch  von 
darum  also  hätten  vorkehren  müssen,  dioweilen  noch  bis  dato  der 
Feind  heroben  stehe. 

Solehemnach  aber  finde  ich  bei  dem  dermaligen  Stand  fast  unmög- 
lich, dio  schwäbischen  Truppen  Euer  Liebden  schicken  zu  können, 
welche  ohnedem  anstatt  7  Bataillons  kaum  1900  Mann,  und  anstatt 
8  Schwadronen  blos  drei  kleine  stark  sind;  ja  ich  befinde  mich  viel- 
mehr bomüssigt,  Euer  Liebden  freundvetterlich  zu  bitten:  dieweilcn 
nunmehr  die  dänischen  Truppen  allgemach  in  die  Nähe  kommen, 
dass  also  Dieselbe  belieben  möchten,  den  Mylord  Duc  de  Marl- 
bor o  u  g  h  dahin  zu  disponiron,  damit  er  von  diesen  mir  aufs  wenigste 
dio  Infanterie  überlasse,  zumalen  ich  Willens  wäre,  selbigo  zwischen 
Mannheim  und  Mainz  so  lange  zu  postiron,  bis  man  sieht,  wohin 
weiters  dos  Feindos  Absehen  ausbrechen  dürfte. 

Euer  Liobden  erkennen  von  selbsten  die  hohe  Nothdurft,  und 
daher  geruhen  Sie  auch  um  so  mehr  Dero  hochvermögondc  Officia  darin- 
falls  beizutragen,  und  ich  beinebens  unter  meiner  freundvetterlichon 
Empfehlung  fortwährend  verharre  und  ersterbe ,  Dero  schuldigster 
Diener  und  treuer  Vetter 

Eugen io  von  Savoy  m.  p. 

42. 

An  den  k.  General  -  Lieutenant  Markgrafen  Ludwig  von 
Baden.  Rastatt,  den  20.  Juni  1704  *). 

P.  P.  Mit  Gelegenheit,  dass  sich  dor  den  11.  dieses  nach  Nürn- 
berg des  Schanzzeuges  halber  abgeschickte  und  nun  über  Philipps- 
burg wiederum  zurückgehende  Courier  bei  mir  angemeldet,  habe  ich 
selbigem  an  Euer  Liebden  gegenwärtige  Zeilen  mitgogoben  und  Dem- 
selben beirücken  wollen,  wie  dass  ich  über  mein  dieser  Tage  an  Euer 
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Liebdcn  durch  einen  eigenen  <  M'Hcier  abgeschickten  weitläufiges 
Schreiben  mit  grösstein  Verlangen  eine  Antwort  erwarte. 

Euer  Liebdcn  kann  ich  freundvetterlich  und  schuldigst  ver- 
sichern, wie  dass  ich  über  die  erinnerten  seither  mehr  andere  ver 
schiedene  Kundschaften  erhalten  habe,  deren  eine  mir  bekräftiget, 
dass  der  Feind  von  Artillorie,  Munition  und  anderon  Requisiten  zu 
Alt-Breisach  starke  Praeparatorien  mache,  eine  grosso  Anzahl  Zwieback 
verfertigen  und  ingloichen  an  seiner  Brücke  zu  Hüningen  eifrigst 
arbeiten  lasse;  Andere  aber  geben,  dass  er  zu  Landau  wirklich  drei 
Schiffbrücken  auf  Wägen  aufgeladen  und  Befehl  habe,  sobald  nur  die 
Wässer  ein  wenig  verlaufen,  um  dem  Churfürsten  aus  Bayern  Luft 
zu  geben,  eine  Diversion  hierwiirts  zu  machen,  es  koste  auch  was 
es  wolle. 

Ich  meinesorts  werde  thun,  was  durch  eine  menschliche  Hand 
zu  effectuiren  möglich  sein  kann,  also  dass  Euer  Liebdcn  sich  ver- 
sichern können,  dass  ich  an  mir  nichts  erwinden  lassen  werde;  allein 
Demselben  ist  die  Force,  die  ich  hier  habe,  bekannt,  und  hingegen 
bekräftigen  nicht  Eine  —  sondern  mehrere  Kundschaften,  dass  der 
Feind  über  0*0.000  Mann  stark  sei,  wiowohlen  ich  ihn  für  nicht  mehr 
als  50.000  halte,  also  dass  ich  um  so  begieriger  die  Resolution  von 
dem  Duc  de  Marlborough  wogen  der  verlaugten  Ueberlassung 
der  dänischen  Infanterie  erwarte. 

Die  brandenburgische  Infanterie  wird  übermorgen  zu  Bruchsal 
anlangen.  Kein  Kreuzer  Gold,  kein  Blei  und  kein  Stück  Schanzzeug 
ist  hier  vorhanden.  Ich  habe  dem  v.  Vorstern  zugeschrieben,  auf 
alle  Weise  zu  sehen,  dass  er  etwas  Geld  zusammenbringen  und  mir 
hiehcr  schicken  könnte,  so  ich  denn  mit  gröbstem  Verlangen  gewärtig 
bin.  Euer  Liebdcn  aber  judieiren  von  selbst,  was  bei  so  gestaltetem 
Stande  der  Sachen,  wo  das  llauptrequisitum  ermangelt  und  ich  darum 
tausenderlei  Hindernissen  unterworfen  bin,  gegen  einen  so  stark 
andringenden  Feind  für  einen  Effert  zu  thun  und  entgegenzusetzen 
sei.  Solchemnach  muss  ich  auch  Dieselben  hiemit  ganz  anliegentlich 
ersuchen,  mir  nicht  allein  mit  etwas  Geldmitteln  unverlängt  aushelfen 
zu  lassen,  sondern  auch  Dero  hoch  vermögenden  Orts  bei  erdeutetcni  Duc 
de  Marlborough  wegen  lloberlassung  der  dänischen  Infanterie  die 
Resolution  eilfertig  zu  urgiren  etc. 

Eugeuio  von  Savoy  m.  p. 
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43. 

An  den  Hofkriegsrath.  Rastatt,  den  20.  Juni  1704 

P.  P.  Es  ist  Ein  löbliches  Mittel  schon  informirt,  was  ratione 
iler  Verpflegung  für  die  im  holländischen  Sohl  stehenden  churpfäl- 
zischen  Truppen  allda  zu  Hot'  mit  Seinen  Gnaden  dem  Herrn  Chur- 
fürsten  tractirt  worden. 

Und  weilen  aber  über  diesen  Tractat  weder  der  hiesigen  chur- 
fürstliehcn  Generalität,  noch  dessen  Commissariat  bis  dato  keine  Inti 
ination  besehenen,  weniger  aueh  die  geringste  Anstalt  gemacht  ist, 
wodurch  die  Mannschaft,  welche  in  der  kaiserlichen  Verpflegung  nicht 
begriffen,  beruhen  in  denen  Posten  von  Seiten  des  churfürstliehen 
Commissariats  mit  dem  Proviant  versehen  werde,  als  wollt»  Ein  löbliches 
Mittel  die  auch  löblicho  kaiserl.  Hofkammer  hierüber  der  Nothdurft 
nach  erinnern,  sodann  mit  selbiger  darob  und  daran  sein,  damit  nicht 
allein  die  diesfalls  behörige  Intimation  ohne  längeren  Anstand  herauf- 
befördert,  sondern  auch  zu  Vorkehrung  der  erforderlichen  Anstalten, 
um  gedachtennassen  denen  Truppen  (bis  Brod  zu  verschaffen,  der 
churfürstliche  Befehl  unter  Einstein  mitkommen  möchte. 

Im  Uebrigen  erwarte  ich  mit  Verlangen  zu  vernehmen,  wie  dar- 
unte-n  der  Stand  der  Sachen  beschaffen  und  was  seither  in  ein  und 
anderen  Dispositionen  ausgemacht  worden,  wie  auch,  ob  inzwischen 
einige  Rimonta-  und  Rccrutcn-Gclder  gefallen  wären,  um  nicht  allein 
diejenigen,  so  nach  Italien  gomidmet,  dahin  befördern,  sondern  auch 
dermaleins  von  dem  dänischen  Corpo  gleichwohl  ein  oder  andere  Tau- 
send Mann  wiederum  zu  Diensten  aufbringen  zu  können. 

Ingleichon  will  ich  verhoffen,  es  werden  nun  endlich  die  steyri 
schen  Stände  zur  Stellung  ihrer  Landrecruten  für  die  beiden  Regi- 
menter Friesen  und  Kratz  den  Anfang  gemacht  haben,  auch  thue  ich 
nicht  zweifeln,  man  werde  mittelsthin  den  meisten  Theil  des  Thür- 
heini'schen  Corpo  aus  dem  Lande  ob  der  Enns  gegen  Wien  und  Ungarn 
hinabgezogen  haben,  zumalen  bei  nun  angehender  Operation  der  bei- 
den Armeen  unter  dem  General-Lieutenant  und  Mylord  Duc  de  Marl 
borough  ersagtes  Land  ob  der  Enns  von  Seiten  Bayerns  wenig  oder 
nichts  zu  fürchten  hat,  folglich  um  so  leichter  da*  erdeutete  Thür- 
hcim'sche  Corpo  wider  die  Rebellen  dermalen  employirt  werden  kann; 
gleichwie  ich  hierüber  in  meinem  Vorigen  mehr  umständlichere  Mel- 
dung gethan  habe. 
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Schliesslich  zeigt  die  beiliegende  Relation,  was  Herr  Graf  von 
Merberstein  über  den  Stand  des  Corpo  zu  Ostiglia  und  sonst  in 
Einem  und  Anderem  untenn  23.  Mai  berichtet  hat,  so  ich  zur  Nach- 
richt conirnunieiren  und  beinebens  zu  Erweisung  angenehmer  Dienst- 
getalligkoiten  verbleiben  wollen  etc.  etc. 

E u g e n i o  v o n  Sa  v o y. 

44. 

An  den  G.  d.  C.  Grafen  Leiningen.  Rastatt,  20.  Jnni  170*l>. 

B.  P.  Ich  will  nicht  zweifeln,  dass  Euer  Excelleuz  nun  schon 
bei  dem  Corpo  zu  Ostiglia  glücklieh  angelangt  sein  und  allda  bereits 
auch  das  Ihre  aufgetragene  Conimando  übernommen  haben  werden. 
Nächst  diesem  aber  habe  ich  Deroselben  zu  wiederholen  für  gut 
befunden,  wasmassen  vonnöthen  sei,  dass  Euer  Excellenz  die  cominit- 
tirte  Correapondenz  mit  dem  Herzog  zu  Savoye  und  Grafen  Guido 
von  Starhemberg  (gleichwie  Sie  an  dies»'  Beide  ohnedem  gewiesen 
sind)  ordentlich  zu  pflegen,  auch  sonsten  dahin  bemühet  sein  wellen, 
damit  wie  eher  je  besser  aller  überflüssige  Tross  und  Bagage  von 
dem  dortigen  Corpo  abgeschafft  und  sammt  der  schweren  Artillerie 
in  das  Tyrol  transferirt  werde,  wobei  aber  absonderlich  zu  retleetiren 
sein  wird,  auf  dass  die  vier  halben  Karthaunen  sammt  Zugehör  nicht 
nach  Triest,  sondern  nach  Tricnt,  wenn  anders  möglich,  überbraeht 
werden,  um  solche  von  dannen  wiederum  an  der  Hand  zu  haben, 
wenn  zu  einer  Operation  man  selbige  vonnöthen  haben  würde.  8<> 
ist  auch  keineswegs  zu  gestatten,  dass  die  Offleiere  viel  Leute  und 
Bierde  in  das  Tyrol  mit  der  Bagage  gehen  lassen,  sondern  Sie  könnten 
zwar  ihre  Dinge  und  Sachen  dahin  abschicken,  die  überflüssigen  Leute 
und  Bierde  aber,  sonderlieh  von  denen  Regimentern,  welche  in  Bit* 
inont  befindlich  und  allda  bei  dem  Corpo  zu  Ostiglia  zurückgeblieben 
sind,  müssten  Sie  theils  abschaffen,  theils  verkaufen  oder  sonst  damit 
disponiron,  wie  es  wird  sein  können,  um  das  Corpo  ausser  allen 
Einbarras  zu  setzen,  falls  es  sich  unverzüglich  würde  mouviren  müssen. 
Ich  erwarte  übrigens  von  Euer  Excelleuz  baldige  Nachricht,  und  Sie 
könneu  die  Briefe  nur  direete  an  den  oberen  Rhein  adressireu,  all«., 
ich  das  Conimando  angetreten,  um  den  beiden  Armeen  unter  dem 
General-Lieutenant  und  Mvlord  Due  de  Marlborough  zu  desto  sicherer 
lneaminirung  und  llinausführung  ihrer  gegen  Bayern  vorhabenden 
Haupt-Operation  den  Kücken  frei  zu  halten.  Womit  stets  verharre  etc. 

.  Eugen io  von  Savoy  m.  p. 
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45. 

An  den  General -Lieutenant  Herzog  von  Württemberg:. 
Rastatt,  den  23.  Juni  1704 

Durchlauchtigster  Fürst,  freundviolgeliebter  Herr  Votier! 

Es  gehen  die  Kundschaften,  das«  der  Feind  alle  Stund  die  Pas- 
sage de«  Kheins  tentiren,  zu  dein  Ende  mit  schussfreion  Schiffen  heran- 
kommen, auch  zu  Lauterburg  seine  Schiffbrücken  auf  Wägen  bei 
sieh  haben  solle.  Hingegen  aber  lauft  mir  die  Nachricht  ein,  das» 
Euer  Liebden  Ihre  Route  geändert  und  diese  über  Aschaffenburg  an 
die  Donau  nehmen  wollten. 

Ziunalen  ich  aber  gar  nicht  sehe,  dass  uach  dieser  Route  Die- 
selbe ein  oder  anderen  Orts  mit  denen  Truppen  vor  14  Tagen  und 
mithin  in  tempore  anlangen  können,  denn  wenn,  wie  gedacht,  der 
Feind  den  oinkommonden  Kundschaften  nach  alle  Stund  seine  Ope- 
rationes  anfangen  und  auf  einmal  zugleich  an  unterschiedlichen  Orten 
die  Passage  tentiren  dürfte :  so  finde  ich  bei  der  Weitläufigkeit  hie- 
siger Postirung  und  hingegen  wenig  vorhandenen  Mannschaft  nieht 
geringe  Gefahr,  Dieselbe  manuteniren  und  dem  Feind  das  Uebersetzou 
verwehren  zu  können ;  ob  ich  es  schon  meinesorts  an  nichts  erwinden 
lassen,  sondern  alles  Dasjenige  vorkehren  werde,  was  immer  menschen- 
möglich sein  wird. 

Da  es  aber  wider  Verhoffen  dahin  ankommen  und  der  Feind 
penetriren  sollte,  so  ist  ja  wiederum  vounöthen,  dass  man  eine  Armee 
formire  und  entgegensetze,  damit  nicht  widrigenfalls  sowohl  der  Duc  de 
Marlborough,  als  der  General-Lieutenant,  mit  ihren  beiden  Armeen 
den  Ohurfürsten  aus  Bayern  von  vorwärts  und  den  durchgebrochenen 
Feind  von  hier  auf  dein  Kücken  bekommen  möchten. 

Alles  dieses  habe  ich  nicht  allein  des  Herrn  General-Lieu- 
tenants Liebden,  sondern  auch  jetzt  gedachtem  Duc  de  Marlborough 
selbst  remonstrirt,  und  verhoffe  folglich,  es  werde  ehestens  die  Reso- 
lution einlaufen,  mittelst  welcher  mir  er,  Mylord,  die  löblichen  königi. 
dänischen  Truppen,  wo  nicht  völlig,  doch  wenigstens  die  Infanterie 
davon  überlassen  werde,  um  dass  ich  der  Exigenz  nach  damit  ver- 
stärkt worden  könnte. 

Zu  Gewinnung  der  Zeit  und  der  obhandeueu  Gefahr  wegen  habe 
ich  Euer  Liebden  hiemit  freundvetterlieh  ersuchen  wollen,  Sie  belieben 
um  so  mehr  ihren  Marsch  nach  der  ersten  Route  zu  dirigiren,  als  Sie 
dadurch  keinen  Umweg  machen,    dem  Feind   nicht  geringe  Jalousie 
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geben,  ich  aber  mich  um  so  vigoroser  und  gesicherter  der  intendi 
rendon  Passage  zu  widersetzen  in  Stand  gesetzt  würde. 

Eurer  Liebden  versichere  ich,  dass  ich  diesen  Ihren  ändernden 
Marsch  auf  mich  nehmen  und  dafür  bei  dem  Mylord  Duc  de  Marl 
borough  repondiren  wolle;  dann  Sie  von  solbsten  hochvernüufti«; 
erkennen  werden,  was  und  wie  viol  daran  gelegen  sei,  dass  man  dem 
Feind  die  Passage    verwehre,    einfolgentlich  die  gegen  Bayern  v..r 
nehmenden  Operationos  dadurch  assecurire,  dannenhero  ich  an  Euer 
Liebden  Willfährigkeit  um  so  weniger  zweifeln,  anmit  aber  zu  schul 
diger  Dicnstergebenhoit  vorharren  und  ersterben  wollen,  Euer  Liebden 
schuldiger  Diener  und  treuer  Vetter 

E  u  g e  n  i  o  von  Savo y  m.  p. 

46. 

An  den  G.  d.  I  Fürsten  Leopold  von  Anhalt-Dessau. 
Rastatt,  den  23.  Juni  1704 •). 

P.  P.  Durch  den  königlich  preussischon  Obristen  von  der 
Albe  erhalte  ich  Euer  Liebden  wertheste  beide  Handschreiben  vom 
gestrigen  Dato,  deren  eines  eine  Antwort  auf  mein  vorhergegangene!- 
und  in  französischer  —  das  andere  aber  in  deutscher  Sprache  gewesen 
ist,  und  die  Verschaffung  der  Fourago  für  die  Cavallerie  in  .sich  t  ut 
halten  hat. 

Ob  ich  mich  nun  diesfalls  auf  dasjenige  allerdings  berufe,  wa.» 
ich  an  Euer  Liebdon  bereits  von  eigener  Hand  geschrieben,  so  haU 
ich  nichtsdestoweniger  Dieselbe  hiemit  nochmalen  versichern  wollen, 
dass  mir  nichts  mehr  angelegen  sein  lasse,  und  eine  besondere  Freiuie 
haben  werde,  als  wenn  nicht  nur  zu  Dero  löblichen  Truppen  ('<>u*er 
vation  was  beizutragen,  sondern  auch  Euer  Liebden  in  particulari 
angenehme  Dienste  zu  erweisen  fiihig  sein  könne.  Ob  ich  aber  seh«>n 
meinerseits  wegen  Verschaffung  der  Fourago,  wie  gern  ich  auch  möchte. 
Alles,  so  von  mir  dependirt,  contribuiren  wollte,  so  sind  mir  jeuVh 
diesfalls  die  Hände  gebunden,  da  ich  wider  denjenigen  Befehl.  $<> 
ich  von  Ihrer  kaiserl.  Majestät  habe,  keineswegs  schreiten  darf;  dein: 
Euer  Liebden  ist  bekannt,  dass  bei  Abhandlung  des  errichteten  Trat 
tats  mit  dem  königl.  preussischon  Ministro  zu  Wien  die  Sache  dahin 
verglichen  worden,  dass  Seine  kaiserl.  Majestät  für  gegenwärtige  Cam- 
pagne  weder  diesen  noch  anderen  löblichen  alliirten  Truppen  kein 
Brod  noch  Fourago  abzureichen,  sondern  sie  sich  selbst  damit  zu  ver 
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sehen  haben  sollon,  also  zwar,  dass  mich  persuadire.  Seine  königl. 
Majestät  zu  Prcusson  werden  um  so  weniger  aus  «lern  abgefassten  Kecess 
abzuweichen  verlangen,  als  man  unserseits  denselben  in  Allem  durch- 
aus zu  halten  nicht  ermangeln  werde. 

Um  dass  aber  Euer  Liebden  gleichwohl  sehen  wollen,  dass  jch 
noch  vor  Ankunft  der  löblichen  Truppen  zu  Bruchsal  auf  die  Caval- 
lerie-Subsistenz  sorgfältig  reflectirt  habe  und  noch  weitershiu  darauf 
gedacht  sei,  so  hatte  ich  dem  Herrn  Ober-Kriegs-Commissario  v.  Völ- 
kern nach  Philippsburg  den  Befehl  crtheilt,  dass  er  die  Herren 
Stände  zusanimenrufeu,  ihnen  die  Darreichung  der  Fourage  für  wieder- 
holte löbliche  Truppen  proponiren  und  anbei  repräsentiren  sollte,  dass 
es  zu  ihrer  Conservation  selbst  um  so  mehr  gereiche,  als  andurch  alles 
Fouragiren  evitirt  würde,  welches  dann  auch  geschehen;  und  haben 
einige  derselben  es  ad  referendum  genommen,  andere  hingegen  dopro- 
cirt.  Gestern  aber  hat  sich  ein  Deputirtcr  aus  dem  Speyer  sehen  bei 
mir  angemeldet  und  sich  erklärt,  dass  man  nicht  zugegen  wäre,  wenn 
es  auch  die  übrigen  Stände  thun  wollten,  das  proportionirte  Quantum 
an  Fourage  beizusehaften. 

Wie  nun  aber  die  Truppen  nicht  nur  auf  einem  Territorio  allein 
zu  stehen  —  sondern  der  Erfordernis  nach  auch  in  andern  einzu- 
rücken haben  werden,  also  schliesse  ich  Euer  Liebden  eine  abermalige 
neue  Ordre  an  obbedeuteten  Herrn  Ober-Kriegs-Cominissario  v.  Völ- 
kern biemit  bei,  in  welcher  ich  demselben  die  nochmalige  Convo- 
cirung  der  Herren  Stände  committire  mit  der  expressen  Bedeutung, 
dass  bei  nicht  abreieheuder  Fourage,  auch  nicht  zu  verhindern  wäre, 
dass  nicht  die  löblichen  Truppen  die  Getreide  auffouragiren  müssten. 

Euer  Liebden  sehen  solcheninach  hieraus,  dass  ich  Alles,  was 
ich  nur  immer  kann,  contribuire,  und  gern  mehr  thun  wollte,  wenn 
es  nu  *  in  meiner  Macht  wäre. 

Dos  Pulver  habe  ich  schon  befohlen,  dass  es  Euer  Liebden  sollte 
abgefdgt  werden;  Dieselbe  aber  bitte  ich  hiebet,  weil  ich  sclbsten 
kam  so  viel  habe,  als  im  Falle  einer  Occasion  vonnöthen  ist,  dass 
Sie  mir  es,  je  eher  je  bessor,  wiederum  beliebig  möchten  ersetzen  lassen. 
So  wollte  ich  Deroselben  auch  das  bonöthigte  Blei  unter  Einsten 
g»  rn  mitgegeben  haben,  wenn  es  nur  vorhanden  wäre ;  denn  Euer 
Liebden  kann  ich  versichern,  dass  ich  Selbsten  keines  habe  und  selbes 
von  anderwärtsher  herbeisuche. 

Euer  Liebdon  können  übrigens  persuadirt  sein,  dass  ich  nicht 
allein  die  Truppen  in  corpore  werde  beisammen  —  sondern  auch  so 
lange  es  die  Zeit  leidet,  nicht  vergeblich  mouviron  lassen.  Allein  gleich- 
wie aber  dies  nicht  von  mir,  sondern  von  des  Feindes  Mouvomcnts 
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dopendirt,  als  habe  ich  hiemit  Euer  Liebden  dienstlich  ersuchen  wollen. 
Sie  geliehen  sich  solchergestalt  parat  zu  halten,  dass  auf  den  benö- 
thigten  Fall  und  meiner  thuenden  Erinnerung  sogleich,  wohin  es  von- 
nöthen  sein  wird,  niarsehiren  können,  und  thue  ich  mich  gegen  Die- 
selbe hiemit  dienstlich  bedanken,  dass  Sie  von  seihst  sich  in  obigen 
Dito  werthesten  Schreiben  erklärt  haben,  die  löblichen  Truppen  zu 
allen  Vorfallenheitcn  in  fertiger  Bereitschaft  zu  halten  etc. 

Eu  gen  in  von  Savoy  m.  p. 

47. 

An  den  G.  d.  I.  Fürsten  Leopold  von  Anhalt-Dessau. 
Rastatt,  den  24.  Jnni  1704 

P.  P.  Ob  ich  zwar  Euer  Liebden  durch  den  gestern  zurück 
abgefertigten  Herrn  Obristen  von  der  Albe  mündlich  habe  ersuchen 
lassen,  weil  der  Feind  denen  eingelaufenen  Kundschaften  nach  fast 
stündlich  seine  Oporationes  dahier  anfangen  und  die  Passage  tentiren 
dürfte,  dass  Euer  Liebden  solchemnach  sich  belieben  lassen  möchten, 
mit  (Urnen  unter  Dero  (Kommando  stellenden  löblichen  Truppen  sich 
zu  mouviren  und  den  Marsch  über  Durlach  auf  Mühlhurg  zu  dirigiren; 
so  habe  ich  nichtsdestoweniger  di(;se  meine  Ansuchung  an  Euer 
Liebden  hiemit  schriftlich  wiederholen  wollen,  indem  mir  auf  das  Neue 
confinnirt  wird,  dass  der  Feind  alle  Schiflfleuto  beschrieben  und  eine 
grosse  Anzahl  Schiffe  sammt  seiner  Schiffbrücke  zur  Abfahrt  in  vidier 
Hereitschaft  habe.  Euer  Liebden  hiemit  ersuche,  dass  Sie  um  so  schien 
niger  den  Marsch  antreten  möchten,  als  bei  dieser  Beschaffenheit  der 
allgemeinen  Sache  sehr  viel  daran  gelegen  ist.  Womit  etc. 

Eu  gen  io  von  Savoy  in.  p. 

48. 

An  den  Hofkammerrath  v.  Palm.  Rastatt,  den  26.  Juni  1704*). 

P.  P.  Gleichwie  ich  bisher  von  Desselben  Freundschaft  viel  gute 
Proben  schon  verspürt  habo,  also  kann  man  auch  versichert  sein, 
dass  ich  gleichfalls  zu  Bezeugung  meiner  dankbaren  Reconnaissance 
alle  Gelegenheit  mit  Freuden  ergreifen  werde,  wenn  zu  Dessen  Diensten 
einigo  Wohlgefälligkeit  zu  erweisen  fähig  sein  kann.  Und  was  nun 
Derselbe  durch   das  unterm   4.  finiontis  Datirte  mir  in  Einem  und 
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Anderem  zur  confidenten  Nachricht  überschreiben  wollen,  darum  sage 
gebührenden  Dank.  Embarrassiren  thue  ich  mich  zwar  nicht  über  die 
Cabalcn  und  Intriguen,  so  bereit«  in  meiner  Abwesenheit  allda  bei 
Hof  angesponnen  werden;  denn  erstens  weiss  ich  die  Estimo,  welche 
der  Kaiser  in  militaribus  gegen  den  Mannsfcld  tragt,  andertens 
hat  der  Hofkriegsrath  durante  mea  absentia  keine  freie  Hand,  weder 
in  gratialibus,  noch  in  sonst  anderen  wichtigen  Sachen,  ohne  mein  Vor- 
wissen und  Gutachten  das  Geringste  disponiren  zu  können;  und  drit 
tens  glaube  ich  nicht,  dass  der  Kaiser  einen  Vice  Präsidenten  mir 
werde  zimmthen  wollen,  welcher  mir  nicht  anständig  sein  möchte, 
müssen  ich  auf  solchen  Fall  ineine  Dienst«'  ganz  unfehlbar  zu  Dero 
Füssen  legen  würde.  Fnd  verstehe  ich  dieses  in  gencralibus,  denn  es 
weder  auf  den  Schlick  allein,  noch  auf  ein  anderes  subjoctum  in 
jiartieulari,  sondern  blos  dahin  geineint  ist,  dass  ich  mir  niemals  einen 
Vice  Präsidenten,  wer  er  auch  sein  mag,  an  die  Seite  will  setzen  lassen, 
auf  welchen  ich  nicht  zuvor  mein  Parere  gegeben  habe,  wiewohlcn 
ich  de  facto  noch  nicht  sehe,  dass  einer  vonnöthon  wäre,  indem  mein 
Ausbleiben  dem  vermeinten  Mannsfeld'sehen  Coneept  nach  nicht  so 
lange  sich  prolongiren  dürfte,  da  ich  in  allwcg  erkenne,  wie  noth- 
wendig  es  sei,  dass  mich  wiederum  sobald  als  möglich  bei  Hof  ein 
fiude,  und  bin  daher  auch  schon  darauf  bedacht,  sobald  nur  die  her- 
obige. Hauptopcration  gegen  Hävern  ein  gutes  Aussehen  (wie  zu  hoffen) 
gewinnt,  und  auch  dieser  ( )rten  längs  des  Rheins  und  gegen  den 
Schwarzwald  es  sich  zeige,  wohin  eigentlich  der  Feind  abziele,  oder 
was  er  unternehmen  wollte,  dass  mich  sodann  alsogleich  wiederum 
von  hier  aus  dem  Reich  hinwegbegeben  und  darauf,  wenn  es  anders 
möglich,  entweder  eine  kleine  Tour  in  das  Wälschland  inachen  oder 
aber  gleich  direct  nach  Wien  mich  verfügen  werde. 

Man  wolle  inmittelst  meinetwegen  den  Herrn  Kammer  -Präsi- 
denten ganz  höflich  complimentiren,  und  ich  lasse  denselben  ersuchen, 
er  möchte,  so  zu  sagen,  Himmel  und  Erde  mouviren,  damit  dermaleins 
die  vorgeschlagenen  Mittel  ad  effeetum  kommen  und  man  mithin 
sowohl  für  Wälschland,  H Ungarn  und  herauf  in  das  Reich  mit  Geld 
succuriren,  als  auch  die  übrigen  Dispositionen  der  Rimonta,  Reeruten, 
Montirung,  Proviant  und  Munition  zu  Stande  bringen  könne ;  ansonsten 
wenn  der  übrige  kleine  Rest  der  Armeen  noch  weiters  verschwindet, 
gleichwie  leider  derenselben  gänzlicher  Verlust  ohnedem  schon  auf 
der  Spitze  steht,  so  wird  nachgehends  gar  alle  Rettung  und  Hülfe 
umsonst  sein.  Auch  bitte  ich,  er  möchte  mir  gleichwohl  etliche  tausend 
Gulden  für  meine  Cassa  herauf  remittiren  lassen,  denn  derzeit  habe 
ich    nicht   so   viel   bei    Händen,   nur  einen   Courier  oder  Staffettam 
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expediren  zu  können,  und  zudem  fallen  auch  schon  täglich  allerhand 
Ausgaben  vor,  wozu  Gold  sein  muss,  wie  denn  ingleichen  die  wenigen 
bei  mir  befindlichen  Stabsparteien  so  allein  in  der  Feldkriegs-Kanzlei 
sammt  ein  und  anderem  Genoral- Adjutanten  bestoht,  ohno  Bezahlung 
ihres  Lidlohns  unmöglich  bestehen  könnon.  Ich  erwarte  im  Uebrigen 
die  fortwährend  angenehme  Correspondenz,  und  man  sorge  sieh  nicht, 
dass  davon  das  Geringste  solle  offenbar  werden  etc.  etc. 

Eugenia-  von  Savoy  in.  p. 

49. 

An  den  k.  General-Lientenant  Markgrafen  Ludwig-  von  Baden. 

Rastatt,  den  26.  Juni  1704  '> 

P.  P.  Nebst  schuldigster  Erinnerung,  dass  mir  Euer  Liebden 
hochwertheste  Zeilen  vom  22.  hujus  zurechts  eingetroffen,  hal>e  ich 
Demselben  nicht  verhalten  sollen,  wie  dass  unterm  13.  detto  Ihre 
kaiserl.  Majestät  mir  den  Befohl  gegeben,  ich  sollte  mit  Euer  Liebden 
mich  vernehmen,  auf  was  Weise  etwa  mit  dem  Bischof  zu  Würz 
bürg  tractirt  werden  könnte,  damit  er  noch  länger  die  4000  Mann 
beilassen  möchte,  zumalen  mit  nächstkünftigem  Monat  Juli  der  mit 
ihm  geschlossen  geweste  Tractat  exspirirt  sein  würde. 

Wenn  ich  nun  meinesorts  in  allweg  befinde,  dass  es  schade 
wäre,  wenn  man  die  Truppen,  welche  in  sehr  gutem  Stande  sind, 
sogleich  anjetzo  verlieren  müsste,  hingegen  vermeinte,  es  würde  der 
Bischof  zu  deren  Beilassung  um  so  weniger  Difficultäten  machen,  äL- 
auch  über  die  vormaligen  Conditioncs  keine  schweren  Bedingnis«e 
prätendiren  wollen,  also  ersuche  ich  Euer  Liebden  freund  vctterlieh. 
Dieselbe  beliehen  vorläufig  mit  dem  Herrn  Generalen  v.  Bibra  zn 
reden,  oder  auch  weiters  bei  dem  Bischof  selbst  den  Anwurf  zn  thnn. 
damit  man  die  Zeit  nicht  verliere,  ehe  der  Terminus  verstreichen 
möchte.  Auf  wie  lange  aber  Euer  Liebden  glauben  werden,  dass  man 
um  diese  Truppen  annoch  tractiren  könnte,  will  ich  Dero  Gutbefinden 
anheiingestellt  lassen,  und  allein  gebeten  haben,  Sie  belieben  mir  Den» 
Gomüthsmeinung  darüber  zu  eröffnen  und  auch  unmassgebig  Ihre 
kaiserl.  Majestät  zu  benachrichtigen,  damit  Dieselbe  bei  Zeiten  wissen 
könnten,  auf  was  sich  zu  vorlassen  oder  abzuhandeln  wäre. 

Gleichwie  ich  sonst  der  Iloffnung  lebe,  Euer  Liebden  werden 
nunmehr  der  abzielenden  Operation  einen  glücklichen  Anfang  gemacht 
haben,  und  zu  dieser  auch  bei  dem  Mylord  Duc  de  Marlborouph 
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Dero  fortwährende  hohe  Vermögenheit  beitragen,  damit  solche  unitis 
viribus  mit  allem  Eifer  poussirt  werde,  also  habe  Ihnen  zugleich 
raeinen  schuldigst  freundvettorliehen  Rapport  hiemit  boirückcn  sollen, 
wie  nämlich  sowohl  unser-  als  feindlicherseits  Ein  und  das  Andere 
hierum  beschaffen  sei. 

Es  sind  nun  die  Brandenburger  erst  vorgestern  angekommen, 
welche  ich  in  das  Baden  Durlach'sehe  heraufrücken  lassen ;  die  über- 
lassenen  7  dänischen  Bataillons  aber  marschiren  so  langsam,  dass  ich 
nicht  weiss,  wann  sie  eigentlich  verhoffen  könne,  und  habe  ihnen 
daher  einen  Courier  entgegengeschickt,  damit  sie  ihren  Marsch  auf 
das  Möglichste  beschleunigen  möchten. 

Des  Feindes  Macht  wissen  Euer  Liebdon  von  selbst,  dass  sich 
solcho  gegen  60.000  Mann  erstreckt!,  und  sind  diese  in  3  Corpi  aus- 
getheilt,  bekanntlich  eines  unter  dem  Tallard,  das  änderte  unter  dem 
Coigny  und  das  dritte  unter  dem  Villeroy.  Dasjenige  unter  dem 
Tallard  campirt  noch  in  der  Gegend  Lauterburg,  und  das  andere 
unter  Coigny  um  Fort  Louis;  der  Villeroy  aber  ist  von  Langen- 
kandel,  wo  er  gestanden,  gegen  Landau  marschirt  und  solle  ferner 
nach  allen  Kundschaften  seinen  Marsch  gegen  Speyer  prosequiren. 
Sie  haben  auch  2  Brücken  auf  Wägen  geladen  und  machen  zu  Strass- 
bürg  und  Fort  Louis  immerfort  an  Schiffen  ungemeine  Präparatorien, 
worunter  eino  grosso  Quantität  sich  findet,  die  von  Musketen  und 
Doppelhaken  schussfrei  wären;  haben  auch  in  dem  ganzen  Land  alle 
Wägen  und  Vorspann  nach  erdeuteteiu  Strassburg  beschrieben,  um 
Proviant,  Artillerie  und  Munition  mitzufuhren,  ingleichen  3000  Pionniors 
und  alle  Schiffleute  allda  zu  Strassburg  und  zu  Fort  Louis  zusammen- 
kommen lassen,  welche  letztere  auf  denen  Schiffen  und  wirklich  in 
Bereitschaft  sind,  alle  Augenblick  abfahren  zu  können;  verfertigen 
nicht  weniger  zu  Breisach  unaufhörlich  eine  grosse  Quantität  an  Zwie- 
back und  ropariren  sowohl  daselbst,  als  zu  Ilüningen,  ihre  BiMicken 
und  haben  bereits  den  24.  hujus  ihre  Opcrationes  anfangen  sollen,  diese 
aber  unwissend  aus  was  Ursachen  noch  bis  dato  retardirt,  da  sie  doch 
mit  Allem  fertig  und  ihre  Dispositionos  so  gross  sind,  dass  vermuth- 
lieh  ihre  Inaction  nicht  mehr  über  ein  paar  Tage  dauern  dürfte. 

Unterdessen  thun  sie  mir  aber  mit  ihrer  dermaligen  Postiruug 
bis  hinab  auf  Mainz  und  von  dannen  herauf  bis  auf  Bühl,  auch  auf 
der  anderen  Seite  gegen  Freiburg  und  den  Schwarzwald,  solche 
.Jalousie  verursachen,  dass  ich  an  allen  Orten  weder  persönlich  zugegen 
sein,  noch  mit  der  Defension  erklecken  kann. 

Wenn  aber  die  dänischen  Bataillone  einmal  angelangt  und  der 
Feind  noch  in  etwas  temporisirt,  so  will  ich  zwar  all  menschenmögliche 
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Kräfte  nnkohren,  um  ihm  die  Pussuge  des  Rheins  zu  disputiren,  falls 
aber  wider  seine  andringende  grosse  Macht  und  Gewalt  nicht  überall 
resistiren  könnte?,  so  werde  ich  trachten,  solche  Posten  zu  nehmen, 
das«  ich  ihm  wenigstem*  das  Land  stückweise  disputire  und  inmittelst 
Euer  Liobden  summt  dem  Lord  Murlborough  Zeit  gebe,  die  dortige 
( )peration  fortzuführen  und  zum  glücklichen  Ende  zu  bringen.  Allein 
an  der  Zeit  ist  Alles  gelegen,  damit  solche  eifrigst  getrieben  werde. 
Und  wie  nun  Euer  Liebden  aus  allem  Obigen  beliebig  ersehen  können, 
wie  weit  sieh  hierin  meine  Possihilität  erstreckt  und  was  ich  in  Einem 
und  Anderem  thtin  kann,  also  bitte,  Sie  lassen  mir  auch  Pen»  Inten 
tion  wissen,  im  Falle  etwa  der  Feind  mit  einem  starken  Corpo  zu 
gleicher  Zeit  durch  den  Schwarzwald  dringen  möchte,  was  Sie  in  Ihm 
casu  für  Mosuros  zu  nehmen  oder  dahinwärt*  zu  dotachiren  gedenken 
würden;  denn  wenn  ich  auch  von  hier  aus  mit  einem  Corp«»  inieh 
hinaufwärts  ziehen  und  heinebens  herabwnrts  den  Rhein  oder  die  Linie 
defendiren  müsste,  so  erkennen  Euer  Liebden  von  selbst  hochver 
nünftig,  das*  ich  mit  meiner  Macht  auf  beiden  Theilen  nicht  »ufficient 
sein  könnte.  Ich  erwarte  dannenhero  Deroselben  beliebige  Nachricht 
und  verharre  etc. 

E u g e  n  i  o  von  S a  v o  v  in.  p. 

50. 

An  den  G.  d.  I.  Fürsten  Leopold  von  Anhalt-Dessau. 
Rastatt,  den  26.  Juni  1704  •). 

P.  P.  Euer  Liebden  unverhalte  hiemit,  wusmassen  ich  an  den 
Herrn  <  >bor-Kriogs-Conimissariuni  v.  Völkern  den  ttefchl  ergehen 
lassen,  da**  er  sowohl  denen  churpfälzischen,  als  württombergischeii 
und  durlachischen  Deputirtcn  ganz  klar  bedeuten  solle,  zum  Falle  sie 
sich  nicht  zu  Jlcrbeischaffung  der  Fourage  und  Hartfutter  verstehen 
wollten,  dass  sie  sich  sehr  betrügeten,  wenn  sie  glaubeten,  das*  sie 
auf  diesen  Füll  nicht  fouragirt  werden  sollten;  denn  ich  liess  sie  ver- 
sichern, das*  es  um  so  viel  ge wisser  erfolgen  und  ihnen  nicht  allein 
alle  Frucht  im  Feld  würde  auffouragirt  werden,  sondern  auch  mehr 
andere  Excesse  mit  unterlaufen  würden,  wovon  ich  hemachnials  weder 
was  wissen  wollte,  nooh  ihnen  helfen  könnte;  vermeinte  also,  es  wäre 
viel  besser,  dass  sie  sich  mit  einander  verstehen  und  die  Fourafre. 
iusgesammt  liefern  sollten,  weil  nicht  Ein  Stund  allein,  sondern  einer 
nach  dem  andern,  und  mitbin  der  weiteste  sowohl  als  der  nächste 
werde  fouragirt  werden. 

•)  Krir?*-Ardiiv,  Wiiiii-selies  KViih  und  Niederlande  1704;  Fast-.  VI.  29. 
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Euer  Liebden  habe  ich  daher  ersuchen  wollen,  bis  die  Resolution 
von  ihnen,  Ständen,  erfolgt,  dass  Sie  sieh  möchten  gefallen  lassen,  nur 
noch  einen  einzigen  Tag  mit  der  Fouragirung  einzuhalten;  und  wenn 
aber  dio  Stünde  sich  mit  einander  nicht  vergleichen  und  daher  von 
Herbeischaffung  der  Fourage  nichts  wissen  wollten,  so  bitte  ich  Euer 
Liebden  gleichfalls,  Sie  gelieben  die  Fouragirung  dergestalt  anzuordnen, 
dass  ein  Stand  nach  dem  anderen  und  nicht  auf  einmal  alle  fouragirt 
werden.  Hiernächst  unverhalte  auch  Euer  Liebden,  dass  das  Durlach'sche 
zu  Abführung  der  schweren  Artillerie  von  Philippsburg  mitconeurriren 
muss,  entschuldigt  sich  aber  der  Unvermögenheit  halber  mit  dem,  dass 
bei  der  löblichen  königl.  preussischen  Infanterie  ihre  abgegebene  Vor- 
spann annoch  angehalten  werde. 

Euer  Liebden  ersuche  dannenhero  nicht  weniger  in  diesem 
Punct,  Sio  möchten  gedachte  Vorspann  um  so  eher  entlassen,  als  ich 
von  denen  durlachischen  Doputirton  bin  versichert  worden,  dass  sio 
Euer  Liebden  dieselbe  wiederum  stellen,  und  wenn  aber  ehender  ein 
Marsch  auskommen  sollte,  andere  an  deren  Statt  verschaffen  wollten. 

Vom  Feinde  ist  keine  andere  Nachricht,  als  dass  selbiger  mit 
seinen  grossen  Präparatorion  eontinuirt,  der  Villcroy  gegen  Landau 
marschirt  sei  und  weiters  gegen  Speyer  gehen  solle;  dass  also  seheint, 
»•r  werde  demnächst  seine  Operation  anfangen.  Wenn  also  davon 
weiters  was  einlauft,  unterlasse  ich  nicht,  Euer  Liebden  es  zu  erinnern 
und  wenn  es  vonnöthen  sein  sollte,  unter  Einstein  mit  beizurüeken, 
wohin  Sie  sich  zu  wenden  und  zu  marschiren  hätten.  Womit  etc. 

Eugen  io  von  Savoy  m.  p. 

61. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Rastatt,  den  27.  Juni  1704 '). 

P.  P.  Aus  Euer  Majestät  Allergnädigstem  Ilandbriefel  vom 
10.  finientis  habe  ich  allerunterthänigst  vernommen,  was  Dieselbe 
erstlich  über  die  Beibehaltung  der  würzburg'schen  4000  Mann,  und 
dann  in  dem  änderten  Uber  das  Motivum  der  aus  dem  Lande  oh  der 
Enns  hinabgezogenen  Mannschaft  mir  zu  bedeuten  geruhen  wollen. 

Was  die  Ersteren  betrifft,  befinden  sich  die  Truppen  in  sehr 
gutem  Stande,  und  wäre  also  schade,  wenn  man  selbige  sogleich  anjetzo, 
nachdem  der  mit  dem  Bischöfe  geschlossene  Tractat  zu  Ende  des 
näehstkünftigcn  Monats  Juli  exspirirt  sein  wird,  verlieren  müssto.  Ich 
befinde  mich  zwar  nicht  bei  dem  General-Lieutenant,  um  mit  selbigem 

')  Krirgs-Arrliiv,  Köriiis<-}i«'s  Kridi  und  Nieil.rlniul.;  170t;  Kaue.  VI.  30. 
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in  dieser  Sache  das  Mündliche  verabreden  zu  können;  ich  habe  ihm 
aber  geschrieben  und  Denselben  diesfällige  Intention  comraunicirt. 
mit  dem  Ersuchen,  er  möchte  darüber  mit  dem  Generalen  Bibra 
vorläufig  reden  und  auch  nachgohends  die  weiteren  Passus  thun,  um 
zu  sehen,  damit  der  Bischof  sothane  Truppen  noch  länger  auf  die 
vormaligen  Conditiones  in  Dero  Diensten  bcilassen  möchte. 

In  dem  Anderen  bedauere  ich  vom  Herzen,  dass  die  ungarische 
Unruhe  so  weit  überhand  genommen,  so  aber  meistens  daraus  ent 
spönnen,  dass  der  General  Heister  gleieh  im  Anfange  gar  zu  weit 
hinabgegangen,  ehe  und  bevor  der  General  Palffy  die  Postirung  an 
der  Waag  mit  dem  Ritselmn'schcn  Corpo  und  anderer  dazu  destiuirt 
gcwo8tor  Mannschaft  habe  einrichten  können,  zu  geschweigen,  dass 
auch  mehrere  andere  üble  Dispositionen  von  ihm,  Heister,  vorgekehrt 
worden,  welche  leider  sattsam  bekannt  sind.  Ich  vermeinte  dannen 
hero,  dass  zu  Deroselbcn  Dienst  die  Mutation  seines  dortigen  Ober 
Commando  absolut  vonnöthen  wäre;  denn  gleichwie  ich  sowohl  von 
Dero  Stadtquardi-Obristwachtmeister  Grafen  von  Lam  b  e  rg,  als  durch 
alle  anderen  Nachrichten  aus  Ungarn  und  Wien  vernehme,  es  auch 
selbst  noch  in  meiner  Anwesenheit  allda  zu  Wien  vielfältig  gehört 
habe,  so  sind  die  Ungarn  wider  selbigen  also  irritirt,  dass  erstlich  zu 
fürchten,  sie,  Ungarn,  werden  zu  keinem  Accord  schreiten  wollen, 
so  lange  er  «las  Commando  behält,  und  änderten«,  dass  an  sich  selbst 
auch  seine  Kriegsmanier  und  vorkehrenden  Dispositiones  dermassen 
confus  sind,  wodurch  letztlich  ein  grosses  Unglück  nicht  ausbleiben 
könnte. 

Anstatt  seiner  aber,  und  bis  Euer  kaiserl.  Majestät  mit  diesem 
Commando  anderweite  Disposition  machen  könnten,  finde  ich  anjetzo 
dazu  keinen  Besseren,  als  entweder  den  Bauum  Croatiae  oder  deu 
Generalen  II  u  y  n. 

Im  Uebrigen  aber  ist  gut  geschohen,  dass  Dieselbe  aus  dein  Land 
ob  der  Enns  die  angemerkte  Mannschaft  haben  hinabzicheu  lassen, 
wie  mich  denn  deswegen  in  meiner  letzten  Relation  hierüber  weiters 
alleruntcrthänigst  explicirt  habe,  und  in  allweg  vonnöthen  ist,  dass 
man  trachte,  Dero  Allerhöchste  Person  summt  der  gesammten  Aller- 
durchlauchtigsteu  Herrschaft  wenigstens  in  Dero  Residenz  sicher 
zu  stellen. 

Ueber  alles  Dieses  aber  erkenne  ich  auch  die  Noth,  dass  sowohl 
Ungarn,  als  Wälschland  mit  Volk  suecurirt  werden  müsste ;  und  es 
werden  sich  also  Euer  kaiserl.  Majestät  Allergnädigst  zu  cutsinnen 
belieben,  was  ich  Doroselbon  oftmals  darüber  allergehorsamst  vor- 
gestellt habe,  als  nämlieh,  dass  dieser  Zweck  von  nirgend  anders  zu 
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gewärtigen  wäre,  ausser  von  hier  aus  dein  Reiche,  wenn  einmal  da« 
bayerische  Unwesen  gedämpft  sein  wurde,  wohei  es  aber  auf  dem 
beruht,  dass  (wie  zu  hoffen)  der  Allerhöchste  zum  glücklichen  Success 
seinen  Segen  gebe.  Sonst  sehe  ich  darunter  nichts  mehr  zu  fürchten, 
als  dass  etwa  der  Feind  hierum  über  den  Rhein  oder  droben  durch 
den  Schwarzwald  penotriren  könnte;  weswegen  ich  denn  auch,  um 
hierinfalls  all  Aousscrstes  zu  versorgen,  bin  bewogen  worden,  dieses 
Commando  an  dem  oberen  Rhoinstrom  über  mich  zu  nehmen,  wie 
schwer  und  gefährlich  es  auch  sei. 

Der  Feind  hat  zwar  eine  grosse  Zeit  schon  verloren,  welche  er 
hätte  besser  employiron  können;  donn  die  Brandenburger  sind  erst 
vorgestern  einen  Marsch  von  hier  an  der  lland  ankommen,  und  die 
7  dänischen  Bataillone,  welche  mir  der  Mylord  Duc  de  Marlborough 
zur  etwelchen  Verstärkung  überlassen  hat,  marsehiren  so  langsam, 
dass  ich  nicht  weiss,  wann  sie  eigentlich  werde  verhoffen  können,  und 
habe  ihnen  daher  einen  Courier  entgegengeschickt. 

Es  hat  zwar  jetztemennter  Mylord  gedachte  Bataillons  auch 
nebst  der  Cavallerie  von  diesen  Truppen  bei  sich  haben  wollen  und 
geglaubt,  seino  Armee  müsste  um  so  stärker  sein,  damit  man  desto 
vigoroser  gegen  Bayern  agiren  könnto;  nachgehends  aber  auf  die  ihm 
von  dem  hierseitigen  Statu  vorgestellten  Circumstantien  hat  er  weiters 
zu  der  berührten  Ueberlassung  keine  Difficultät  gemacht,  sondern 
willig  consontirt,  und  muss  ich  ihm  das  Zeugniss  geben,  dass  er  in 
Allem  zu  Euer  kaiserl.  Majestät  Dienst  und  pro  bono  publice  einen 
ungemeinen  rühmlichen  Eifer  und  grosse  Fertigkeit  von  sich  spüren 
lasse;  mithin  ganz  billig,  wenn  dieso  bayorischo  Expedition  bald 
glücklich  zu  Ende  gebracht  wird,  sowohl  um  Euer  kaiserl.  Majestät, 
als  um  das  gesammte  römische  Reich  selbst  einen  grossen  Dank 
werde  verdient  haben;  denn  hätte  er  diese  grosse  Resolution  nicht 
gefasst  und  den  so  weiten  Marsch  herauf  genommen,  so  würde  es 
vielleicht  dermalen  schon  heroben  um  das  Reich  übel  bestellt  sein. 

Um  aber  wiederum  auf  die  Constitution  des  Feindes  zu  kommen, 
so  ist  gewiss,  dass  seine  Macht  jenseits  des  Rhoins  gegen  60.000  Mann 
stark  sei,  und  in  3  Corpi  bestehe,  benanntlich  eines  unter  dem 
Tallard,  das  andere  unter  dem  Coigny  und  das  dritte  unter  dem 
Vi  11  er oy,  welches  er  aus  Flandern  mit  sich  heraufgeführt  hat.  Das 
Corpo  unterm  Tallard  campirt  noch  in  der  (legend  Lauterburg,  und 
dasjenige  unter  Coigny  um  Fort  Louis;  der  Villeroy  aber  ist  dem 
25.  hnjus  von  Langenkandel ,  all  wo  er  gestanden,  gegen  Landau 
marsehirt  und  solle  weiters  nach  allen  Kundschaften  seinen  Marsch 
nach  Speyer   prosequiren.   Sie   haben  auch   2   Brücken  auf  Wägen 
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geladen  u.  s.  w.  (wörtlich  gleichlautend  wie  in  Nr.  49,  pag.  73, 
Zeile  20  von  oben  bis  zum  Absätze:  „Wenn  aber  die  dänischen 
Bataillone"). 

Wenn  aber  die  dänischen  Bataillons  einmal  angelangt  und  der 
Feind  noch  in  etwas  teinporisirt,  so  will  ich  zwar  all  menschenmögliche 
Kräfte,  das  int  wegen  der  1 'asttage  des  Rheins  und  der  Linien, 
aukehren,  um  ihm  solche  zu  disputiren.  Falls  ich  aber  weder  seiner 
andringenden  grossen  Macht  und  Gewalt  nicht  überall  resistirvu 
könnte,  so  werde  ich  trachten,  solche  Posten  zu  nehmen,  dass  ich  ihm 
gleichennassen  das  Land  stückweise  disputirc  und  inmittelst  unseren 
beiden  Armeen  Zeit  gebe,  ihre  Operationes  fortzuführen  und  zum 
glücklichen  Endo  zu  bringen.  Wobei  aber  Alles  daran  gelegen  n>L 
dass  Bothane  Operation  an  der  Donau  wider  Bayern  gesehwind  |iouä$irt 
und  von  der  feindlichen  Confusion  profitirt  werde,  in  welche  selbigen 
der  Marlborough'sche  1  leraufmarsch  gesetzt  hat. 

Sollto  hingegen  der  Feind  gegen  die  Linie  eine  Armee  von  30  bis 
35.000  Mann  stehen  lassen  und  mit  dem  Uebcrreste  durch  den 
Schwarzwald  zu  gleicher  Zeit  dringen,  einfolglich  ich  die  völlig 
Armee  von  hier  nicht  abschicken  können,  sondern  ein  CorjM»,  um  den 
Rhein  oder  die  Linien  zu  defendiren,  hierherum  lassen  müsseu,  mithin 
auf  beiden  Theilen  mit  meiner  Macht  nicht  sufficient  sein :  so  ist  kein 
anderes  Mittel,  als  dass  ich  mich  mit  dem  anderen  Theil  hinaufwarf 
ziehe  und  von  den  anderen  beiden  Armeen  zu  meiner  Verstärkung 
ein  Detachement  erhalte,  oder  der  General-Lieutenant  selbst  zu  mir 
komme,  gleichwie  ich  dessentwegen  sowohl  an  den  General-Lieutenant, 
als  den  Grafen  von  Wratislaw  gesehrieben  habe. 

Um  aber,  wie  ich  vorgemeldet,  die  bayerischo  Operation  mit  aller 
Eilfertigkeit  zu  poussiren,  so  will  ich  nicht  nachlassen,  sowohl  erden 
teteu  General -Lieutenant,  als  den  Mylord  deshalb  inständig  zu 
pressiren,  ihnen  auch  von  meinen  hierseitigen  Dispositionen  und  Inten- 
tionen parte  zu  geben,  auf  dass  sie  ihre  Mesures  darnach  nehmen  und 
von  der  Zeit  desto  nachdrucksamer  profitiren  könnten.  Ich  weiss  zwar, 
was  dort  passirt,  noch  nichts  Positives  zu  schreiben,  dieweilen  von 
dannen  ziemlich  weit  bin  und  auch  selten  Nachricht  bekomme:  alleit 
ich  weiss  auch,  dass  Euer  kaiserl.  Majestät  der  Graf  von  W  rat  isla* 
über  Alles  allerunterthänigste  Relation  erstattet  und  in  Einem  um! 
Anderem  Dero  Allergnädigsteii  Befehle  erwartet,  was  wir  zwischen  un- 
beiden  concertirt  haben. 

Im  Uebrigen  aber  werde  ich  gezwungen,  Euer  kaiserl.  Maje?t*i 
auch  von  hier  aus  auf  das  Neue  allergehorsamst  zu  repräsentiren.  wit 
dass  mir  immerfort  über  die  Noth  der  wälschen  Armee  erbärmlich 
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Lamcntationcs  einlaufen,  und  ist  dannouhcro  unverantwortlich,  dass 
man  diese  so  tapfere  Armee  als«)  elendiglich  zu  Grunde  gehen,  ja  mit 
Kespeet  zu  sxigen,  crepiren  und  in  die  äussorste  Dosporation  verfallen 
lasse,  wo  doch  dazu  bekannt  ist,  dass  von  dieser  die  Erhaltung  des 
Herzogs  zu  Savoven  und  des  ganzen  Wälschlands  dopendire,  folgsam 
aber  sehr  zu  fürchten  sei,  dass  der  Erstero  nicht  andere  Mcsures 
nehme,  wenn  solehergestalten  or  seinen  unvermeidlichen  Verlust  mit 
Land  und  Leuten  sehen  inuss.  Desgleichen  ist  es  um  die  Truppen 
in.  II  Ungarn  und  Siebenbürgen  beschatten,  mithin  vergebens,  dass  man 
gedenke,  Sueeurs  dahin  zu  schicken,  wenn  man  denen  Wenigen,  die 
dato  vorhanden,  nicht  einmal  zu  loben  gibt. 

Euer  kaiserl.  Majestät  erwägen  dannonhero  nach  Dero  Aller- 
höchst erleuchteten  Prudcnz  die  betrübten  Sexuellen  und  betrachten, 
dass  an  der  fördersamen  ttemedur  Dero  Krone  und  Seepter  mit  Dero 
ganzen  kaiserlieh  königlichen  und  landesfürstlichen  Monarchie  gelegen 
sei.  Womit  ich  zum  Schlüsse  Sie  auch  alloruntorthänigst  bitten  solle, 
die  heraufdestinirten  100.000  fl.  ohne  langen»  Prolongation  übermacheu 
zu  lassen,  ohne  welche  sonst  der  Admodiator  und  schwäbische  Proviant 
Director  Schell  die  übernommene  Proviantirung  unmöglich  länger 
contiuuiren  kann    Und  ich  empfehle  mich  zu  Dero  beharrlichen  etc. 

Eugenio  von  Savoy  in.  p. 

52. 

An  den  Landvogt  Grafen  Königsegg.  Rastatt,  den 

27.  Juni  1704  ■> 

Hoch-  und  Wohlgeborener  Graf! 

Was  mir  Euer  Excellenz  über  die  Sicherheit  der  vorarlbergisehen 
Herrschaften  und  Ziehung  einer  Linie  zu  llohenembs  mit  Anschliessung 
des  Ingenieurs  Vi  II  er  darüber  verfasston  Relation  berichten  wollen, 
das  habe  ich  aus  Dessen  vom  1 1.  dieses  des  Mehreren  wohl  ersehen. 

Nun  finde  ich  selbst  die  vorgeschlagene  Linie  so  nöthig  als 
nützlich,  habe  auch  zu  diesem  Ende  obbesagten  Ingenieur,  den  ich 
sonst  dahier  ebensowohl  nöthig  hätte,  dahin  geschickt.  Gleichwie  dieses 
Werk  nicht  von  mir  dependirt,  da  ich  dahier  ausser  Disposition  bin, 
so  werden  Euer  Excellenz  belieben,  die  Sache  bei  der  Geheimen 
Stelle  zu  Wien  sowohl,  als  daselbst  in  loco  dahin  zu  dirigiren,  damit 
diesem  Werk  der  Anfang  gemacht  werde. 

Den  reenmmandirten  Hauptmann  Hassmann  kann  ich  iinme- 
diate    zu  seinem  Avancement  nicht  verhelfen,  weil   Euer  Excelleuz 
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selbst  bekannt,  dass  derlei  Beförderungen  von  denen  Herrn  Obnsten 
dependiren,  und  zweifle  ieh  nicht,  wenn  er  ein  so  guter  Officier  ist 
dass  er  es  gar  bald  finden  werde.  Wenn  ieh  aber  demselben  mit  einer 
Kecominandation  verhiilflich  erscheinen  kann,  will  es  in  Ansehung  Euer 
Excellenz  keineswegs  unterlassen ;  der  ich  beinebens  verbleibe  Euer 
Excellenz  schuldiger  Diener 

E  u  g  e  n  i  o  v  o  n  8  a  v  o  y  in.  p. 

63. 

An  den  Baron  Oberg.  Rastatt,  den  27.  Juni  1704 '). 

Wohlgeborenor,  insonders  hochgeehrter  LleiT  Baron! 

Ich  hübe  wiederum  zu  sehr  grosser  Obligation  Dero  wertheste 
Zeilen  vom  16.  tinientis  zurecht  behiindigt,  und  die  Wahrheit  zu 
bekennen,  so  ist  mir  erst  scithoro  erinnerlich  bcigefallen,  wie  da^s 
mir  auch  dasjenige,  worin  das  bewusste  Project  oder  die  angezogene 
Memoire  vom  11.  Jänner  beigeschlossen  gewesen,  eben  denjenigen 
Tag  zu  Wien  eingelaufen,  als  ich  von  dannen  abgereist  war;  mithin 
hatte  ich  keine  Zeit,  dessen  Inhalt  damals  noch  durchlesen  zu  können, 
sondern  musstc  es  bis  unterwegs  verschieben. 

DasB  sonst  des  Herrn  Churfürston  Gnaden  meinen  gehorsamsten 
Respect  zu  Demselben  gnädigen  Wohlgefallen  aufgenommen,  gereicht 
mir  zur  absonderlichen  Consolation,  und  ich  bitte  meinen  Herrn  Baron, 
durch  Dero  Beiwirkung  mich  ferner  in  Ihren  churfürstliehen  Gnaden 
erhalten  zu  helfen,  anbei  zu  versiehern,  dass  kein  grösseres  Glück 
auf  der  Welt  mir  wünsche,  als  in  diesem  meinem  dennaligeu  Com 
mando  zu  des  allgemeinen  Wesens  Besten  viel  Erspricssliches  erweisen 
zu  können;  allein  die  Gefahr  ist  gross.  Ich  erwarte  stündlich,  da«* 
der  Feind  seine  Operation  anfange.  Er  hat  eine  Macht  von  60.000  Mann 
seiner  auserlesensten,  besten  Truppen,  und  wie  diese  unter  dein 
Villeroy,  Tallard  und  Coigny  in  3  Oorpi  ausgetheilt,  also  bringt 
ich  nach  meiner  Rechnung  bei  die  100  Bataillons  und  mehr  als 
110  Schwadronen  heraus.  Die  meinige  hingegen,  wenn  ich  Alle> 
zusammenzähle  und  auch  die  Iufanterio  der  Dänen  dazu  rechne, 
erstreckt  sich  höchstens  auf  28-  bis  30.000  Mann,  worunter  aber  *ehr 
wenig  Cavallerie  befindlich  ist;  und  wenn  also  der  Feind,  wie  alle 
Kundschaften  geben,  an  unterschiedlichen  Orten  die  Passage  dt* 
Rheins  tentiren  und  zugleich  oben  hinaus  durch  den  SchwarzwaM 
ansetzen  möchte,  so  weiss  ich  fürwahr  nicht,  wie  an  allen  Orten  um! 
Ecken  werde  retten  und  hüten  können.    Und  wenn  er   aber  auf  ein 
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oder  anderer  Seite  den  Zweek  erreichen  und  die  Passago  foreiron 
durfte,  so  sorge  ich,  da««  mich  fast  gar  nicht  mit  meinem  Corp«  d  annee 
vor  «einer  werde  dürfen  «ehen  Ia««en,  weniger  verhindern  können, 
da««  er  al«dann  «eine  abzielende  l)ivcr«ion,  um  dem  Churfürsten  in 
Hävern  Luft  zu  geben,  werde  hiuau«führen  mögen,  allerma««eu  er 
dann  auch  eine  prodigiose  Quantität  an  allen  Requisiten  schon  von 
geraumer  Zeit  her  in  Bereitschaft,  und  nach  meinem  ( Jutdünken  aber 
den  Anfang  der  Operation  nur  von  darum  bis  dato  verschoben  hat, 
bis  ihm  Ordre  des  Königs  eingelaufen  sei,  als  welche  dann  auch  nach 
meiner  Rechnung  durch  den  Generalen,  welchen  der  Baverfürst  ex  presse 
abgeschickt,  bereit»  gestern  oder  vorgestern  angelangt  sein  werde. 

Ks  »«dien  auch  zu  Strassburg  und  Kort  Louis  eine  grosse  Anzahl 
Transportschiffe  und  unter  diesen  sehr  viele,  welche  von  einer  neuen 
Invention  und  schussfrei  sind,  parat  stehen,  sodann  unter  Anderem  ein 
Intent  gegen  Mainz  gerichtet  sein.  Allein  ich  mcinestheils  glaube  viel- 
mehr, dass  er  gedenke,  unterhalb  Philippsburg  Uber  den  Rhein  und 
von  danneu  durch  das  Württembcrg'sehe,  wie  auch  von  oben  durch 
den  {Schwarzwald  in  Schwaben  an  die  Donau  zu  dringen.  Ein  oder 
das  Andere  aber  muss  «ich  ehester  Tage  zeigen,  und  was  dagegen  von 
nioiner  Gegenwehr  menschenmöglich  wird  sein  können,  das  solle  gänzlich 
nicht  unterlassen  werden. 

Unterdessen  pressire  ich  Tag  und  Nacht  die  uuserseitige  Expe- 
dition gegen  Bayern.  Ks  sind  auch  nun  wirklich  die  beiden  Armeen 
des  General-Lieutenant  und  Mylord  Duc  de  Marl  bor oug Ii  eonjun 
girt  und  in  motu.  Wobei  ich  weiters  meinein  Herrn  Baron  im  Ver- 
trauen nicht  berge,  wie  dass  ich  hauptsächlich  von  darum  herausge- 
kommen, um  diese  Kxpedition  zwischen  dem  Prinzen  Louis  und 
Mvlord  wohl  concertiren  zu  machen,  sodann  auch  weiter  unter  ihnen 
das  gute  Verständuiss  zu  procuriren;  mithin  habe  ich  auch  alles  (  Nun 
liiando  über  mich  genommen,  welches  sie  mir  haben  geben  wollen,  um 
andurch  nur  desto  leichter  den  Kffect  zu  erreichen,  wiewohl  vormals 
das  Absehen  gewesen,  dass  ich  hätte  an  der  Donau  commandiren  sollen. 

Was  im  Uebrigen  die  wolfenbütter»chen  Compagnicn  betrifft, 
hin  ich  davon  schon  iuformirt,  da«s  diese  nämlichen  in  dem  vorjährigen 
Herbst  der  General-Lieutenant  zurückgelassen,  er  aber  vom  Hof  den 
Befehl  zu  deren  Beihaltung  zwar  empfangen,  darauf  aber  geantwortet 
habe;,  als  wäre  sothane  Ordre  zu  spät  eingelaufen  gewesen. 

Damit  sie  aber  wiederum  zurückberufen  würden,  schreibe  ich  an 
den  Herrn  Grafen  W  ra  t  i  s  1  a  w,  um  deshalb  sowohl  bei  dem  General- 
Lieutenant,  als  dem  Mvlord  Duc  de  Marlborough  das  Weitere  zu 
urgiren. 

K«  rt.-,  I'riiin  Ii  Kui;<  ii  %on  .s.i v.._ven.  VI.  Ilaii'l,  .Nii|.|.U  meiit  lli-fl 
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Belangend  den  bekannten  Bonne  und  das  durch  selbigen  in 
Hungarn  practicirto  Gewehr,  ist  nur  gar  zu  gewiss,  dass  die  Rebellen 
solches  bekommen  haben,  und  wäre  daher  zu  wünschen,  dass  es  der 
König  in  Schweden  mit  starkor  Anzüglichkeit  wider  Frankreich 
resscntiren  möchte.  Ja  wir  haben  auch  abermalige  Nachrichten,  da&s 
der  ebenfalls  bekannte  General  8  paar  unterm  Prätext  der  schwedischen 
Dienste  zurückgekommen,  dabei  aber  auf  s  Neue  heimliche  Commissione* 
und  vielleicht  auch  Wechsel  oder  Geld  für  die  Rebellen  mit  sich 
bringen  werde.  Und  weil  man  abor  unserseits  auf  selbigen  schon 
lauern  lasset,  so  wäre  es  wohl  auch  gut,  wenn  mein  Herr  Baron  sich 
intoressiren  wollte  und  ingloichon  durch  die  churfürstlicheu  Lande 
invigiliren  und  passen  lasse,  ob  er  nicht  etwa  beim  Kopf  zu  bekommen 
wäre,  falls  er  dort  durchpassiren  möchte. 

Schliesslich  ist  mir  schon  bewusst,  dass  bei  dem  dasigen  Hut 
gute  Subjecta  vorhanden,  welche  in  der  Kunst  des  Dechiffrirens  wohl 
versirt  sind,  und  sobald  mir  nur  deren  einigo  zu  Händen  kommen,  eu 
werde  ich  mir  die  Freiheit  nehmen,  selbige  an  meinen  Herrn  Baron 
zu  überschicken,  von  denjenigen  aber,  welche  man  Chur-Bayorn  abge^ 
nommen,  hat  der  General-Lieutenant  gemeldet,  dass  unter  selbigen 
keine  in  Ziffern  wären  gefunden  worden;  und  ob  er  zwar  auch  mir 
und  dem  Grafen  Wratislaw  ein  und  anderes  Schreiben  vorgelesen, 
hat  er  doch  aber  keinos  in  unsere  Häudo  gogebon.  Welches  ist,  «» 
ich  für  heute  zur  dienstlichen  Autwort  benachrichtigen  können,  un<l 
damit  also  gleich  allzeit  unter  meiner  fortwährenden  Dienstbegierde 
unablässig  verbleibe  etc.  etc. 

Eugonio  von  Savoy  m.  p. 

64. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Rastatt,  den  30.  Juni  1704 '). 

P.  P.  lieber  das,  was  ich  an  Euer  kaiserl.  Majestät  mit  jüngst  abgfc- 
lasHoner  Freitagspost  allcrunterthänigst  relationrrt  habe,  weiss  ich  für 
heute  nichts  mehr  allergehorsamst  zu  benachrichtigen,  als  dass  der 
Tallard  und  Coigny  mit  ihren  beiden  Corpi  gegen  Strassburg  in 
vollem  Marsche  begriffen,  der  Villeroy  aber  mit  seiner  Armee  noch 
zwischen  Langenkandel  und  Landau  stehe,  im  Uebrigen  auch  die  aller 
scitigen  Kundschaften  conti nuiren,  dass  des  Feindes  Intention  wäre. 
zugleich  dio  Passago  dos  Rheins  zu  tentiren  und  unter  Einem  die 
Linien  bei  Stollhofen  zu  attaquiren.  Ob  es  aber  nicht  etwa  vielmehr 
durch  den  Schwarzwald  angesehen,  oder  auch  auf  Freiburg  losgehen 
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dürfte,  wird  sieh  in  ganz  kurzen  Tagen  weinen,  und  unterdessen 
ermangle  ieh  nicht,  all-menschenmögliche  Dispositionen  zu  verfügen, 
aueh  diese  mit  all-iiusscrstom  Fleiss  befördern  zu  lassen,  zuinalen  nun- 
mehr die  von  dem  Mylord  Marlborough  mir  überlassenen  7  däni- 
schen Bataillons  in  die  Nähe  gelangt  sind.  Von  der  Armee  in  Sehwaben 
alier  weiss  ich  nicht  das  Geringste,  habe  auch  noch  keine  Antwort 
erhalten  über  das,  was  ich  letzthin  an  den  General-Lieutenant  und 
Mylord  geschrieben  und  worin  denensclben  nicht  allein  von  meinen 
bisherigen  Dispositionen  ausführliche  parte  gegeben,  sondern  auch  von 
ihnen,  und  absonderlich  von  dem  General-Lieutenant  zu  wissen  ver- 
laugt habe,  was  für  Mesums  er  nehmen  würde,  falls  der  Feind  gegen 
den  Schwarzwald  operiren  wollte.  Womit  etc. 

E  ugen  io  von  Savoy  m.  p. 

P.  S. 

Auch  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr  Herr  etc. 
Als  Dieses  schliessen  wollen,  kommt  weitere  Nachricht,  wie  dass 
auch  der  Villeroy  aufgebrochen  und  den  Marsch  hinaufwärts  gefolgt 
wäre.  Was  ich  nun  aber  hierüber  für  eint?  Resolution  genommen  uud 
alsogleich  an  den  General-Lieutenant  vorläufig  expedirt  habe,  geruhen 
Euer  kaiserl.  Majestät  aus  der  beiliegenden  Abschrift ')  Allorgnädigst 
zu  ersehen.  Und  was  im  Uebrigeu  noch  weiters  sieh  zutragen  wird, 
ermangle  nicht.  Demselben  von  Zeit  zu  Zeit  auch  nach  Nothdurft  der 
Hegebenheit  durch  Expresse  allergehorsamst  zu  benachrichtigen. 

66. 

An  den  k.  General-Lientenant  Markgrafen  Ludwig  von  Baden. 

Rastatt,  den  30.  Juni  1704  •). 

F.  F.  Es  sind  nunmehr  der  T  a  1 1  a  r  d  uud  C  o  i  g  n  y  mit  ihren  beiden 
Corpi  marschirt,  und  wie  alle  Kundschaften  geben,  ginge  ihr  Zug  völlig 
hinaufwiirts  gegen  den  Schwarzwald,  allermassen  auch  der  Villeroy, 
dem  Verlauten  nach,  dahin  gefolgt  war,  welcher  bis  dato  zwischen 
Idingen kandel  und  um  Landau  gestanden  und  nun  wiederum  die  zu 
Neustadt  angelegt  gewesenen  Backöfen  hatte  einschlagen  lassen. 

Ich  habe  hierauf  für  nöthig  erachtet,  die  dänischen,  branden- 
burgischen  und  schwäbischen  Truppen,  wie  auch  2  kaiserliche  Bataillons 
alsogleich  marschfertig  zu  halten,  und  thun  diese  zusammen  25  Bataillons 
und  so  viele  Sehwadronen  ausmachen.  Ein  Mehreres  aber  traue  ich 
noch  dermalen  hierum  nicht  wegzuziehen,  indem  nicht  versichert  bin, 

')  Siehe  <len  folgenden  IJrief. 
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ol>  clor  Feind  mit  seiner  völligen  Macht  sieb  hinaufziehe,  oder  auch 
ein  Corpo  lang«  herab  de»  Khcins  zurücklasse,  alt»  wie  es  die  Ap|m 
renz  ist.  Danncnhero  hin  ich  Willens,  den  Fcldmarschall  Grafen  v^n 
Nassau  mit  den  churpfälzischen,  oherrhein-  und  westphälischeu 
Truppen  noch  dieser  Orten  stehen  zu  lassen,  mit  der  Ordre,  die 
Arbeiten  an  dem  Khcin,  wie  deren  unterschiedliche  schon  angefangen, 
zu  Porfee  tion  zu  bringen,  damit  man  dortherum  ein-  für  allemal  sicher 
sein  könnte,  werde  aber  nachgehends  auch  selbigen  folgen  lassen, 
sobald  die  rechte  Gcwisshoit  habe,  ob,  wio  erwähnt,  der  Feind  völlig 
sich  hinaufgezogen  hätte. 

Belangend  die  Heute  der  marsehirenden  Truppen,  habe  ich  diese 
folgendormassen  dirigirt,  dass  nämlich  der  Kendez  vous  zu  Kottweil 
sein  werde ;  und  nehmen  die  Dänen  den  Weg  über  Sinzheim,  Steppaeli. 
und  Bretten  rechter  Hand  lassend;  die  Brandenburger  über  Pforzheim, 
die  Sehwaben  und  Kaiserlichen  »bor  durch  das  Oppenauer  Thal,  wenn 
anders  möglich  dort  durchzukommen  und  von  dem  Feinde  nichts  zu 
befahren  sein  möchte;  sonst  aber  müssten  sie  sich  auch  gegen  Pforz- 
heim oder  gegen  das  0 ernsbacher  Thal  wenden. 

Für  meine  Person  aber,  sobald  sich  nur  der  Feind  mit  seinem 
Marsch  deelarirt  haben  wird,  gedenke  ich  gegen  Freiburg  und  den 
Schwarzwald  vorauszugehen ,  um  das  Land  zu  recoguoscireu  und 
darnach  meinen  Marsch  desto  besser  einrichten,  auch  sonst  in  Hinein 
und  Anderem  die  vorläufigen  Dispositionen  vorkehren  zu  können. 

Soviel  die  Linie  von  Stollhofen  betrifft,  habo  ich  von  dort  au? 
der  Ursache  nicht  Alles  entblössen  können,  dieweilen,  wenn  der  Feind 
den  Schwarzwald  passirote,  er  selbige  allezeit  übern  Haufen  werfen 
und  sodann  entweder  gegen  Philippsburg  oder  Mainz  (welche  beide 
Plätze  ohnehin  schlecht  versehen  sind)  gar  leicht  etwas  tentiren  oder 
gar  gegen  die  Donau  sich  wenden  könnte,  gleichwie  es  Euer  Liebdeu 
bei  dem  letztabgeschickten  Courier  mit  Mehrcrem  remonstrirt,  darauf 
aber  bis  dato  noch  keino  Antwort  erhalten  habe  und  also  nicht  weiss, 
wessen  auf  solchen  Fall  Dieselben  entschlossen  und  auf  was  Weit* 
mir  die  Hand  bieten  wollten. 

Durch  diese  meine  verfügende  Disposition  aber  verhoffe  ich  eber 
als  der  Feind  in  der  Gegend  Freiburg  zu  sein,  wiewohl  mich  wegen 
Schwäche  der  Truppen  vor  seiner  nicht  viel  werde  dürfen  sehen 
lassen,  und  zudem  auch  gar  wenig  Cavalleric,  kein  Stück  und  nicht 
viel  Munition  bei  mir  habe,  —  mithin  Euer  Liebden  frcundvetterlich  und 
angelegentlich  ersuche,  Sie  möchten  mir  einige  Stück  mit  ihren  Zugchör 
desto  beliebiger  entgegenschicken,  als  Sie  nunmehr  schon  mit  einer 
namhaften  Feld-Artillerie  versehen  sein  werden. 
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Es  hat  zwar  der  Feind  bisher  allzeit  spargirt  und  durch  seine 
Präparatorien  auch  gezeigt,  als  ob  er  entschlossen  wäre,  die  Passage 
des  Rheins  zu  tentiren,  und  hatte  geglaubt,  mich  andurch  zu  verleiten, 
dass  ich  gleichfalls  mit  dem  meisten  Theil  der  Truppen  mich  hinab- 
wärts  ziehen  sollte;  allein  ich  habe  mich  nicht  irren  lassen,  sondern 
bin  stehen  geblieben  und  habt;  inmittelst  nichts  unterlassen,  was  zu 
Bewahrung  der  Passage  hat  können  nach  Möglichkeit  disponirt  werden. 
Nun  dependirt  aber  die  weitere  Directum  des  Werkes  von  dem 
guten  Concerto  und  dass  ich  wisse,  wie  mich  Huer  Liebden  secun- 
diren,  oder  was  Sie  für  eine  Mass  abnehmen  wollen,  wozu  dann  auch 
sehr  hoch  vonnöthen  ist,  dass  dermaleins  zwischen  denen  beiden 
Armeen  der  Postcursus  eingerichtet  werde.  Vor  Allem  aber  bitte  ich 
nochmals,  mit  allem  Eifer  die  bayerische  Expedition  zu  poussiren,  denn 
der  Feind  wird  anjetzo  nicht  mehr  so  lange  Zeit  geben,  als  wie  er 
solche  bis  dato  wider  alles  Vermuthen  gegeben  hat. 

Ich  erwarte  dannenhero  Euer  Liebden  unverlangt  beliebige  Ant- 
wort, und  ermangle  nicht.  Derselben  weiters  all-schuldige  Nachrichten 
zu  erstatten,  sobald  ich  sowohl  vom  Feinde,  als  auch  über  ineine  fernere 
Passus  was  Mehrere*  zu  erinnern  haben  werde. 

Zum  Schlüsse  aber  nun  noch  dieses  beifügend,  wie  dass  gestern 
der  Feind  aus  grobem  und  kleinem  Geschütz  allenthalben  Freuden 
sehüsse  gethan  habe,  und  wie  Einige  wollen,  es  wegen  Susa,  Andere 
aber  wegen  des  gebornen  Prinzen  von  der  Madame  de  Uourgogne 
besehenen  sein  sollte.  Womit  nebst  meiner  freundvetterliehen  Empfeh- 
lung allstets  verharre  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

66. 

An  den  königl.  dänischen  General-Lieutenant  von  Schölten. 

Rastatt,  den  1.  Juli  1704  *). 

P.P.  Nachdem  ich  mein  Gestriges  an  Denselben  bei  eigener  Staffetta 
abgelassen,  kommen  immer  mehrere  Nachrichten,  dass  der  Feind  auf- 
wärts gegen  den  Schwarzwald  in  vollem  Marsche  begriffen,  an  «lern 
Rhein  aber  nur  ein  kleines  Corpo  stehen  gelassen;  also  habe  ich 
meinen  Hochgeehrtesten  Herrn  General  -  Lieutenant  hieinit  ersuchen 
wollen,  über  die  an  Denselben  erlassene  Bereitschaftserinnerung,  mit 
denen  löblichen  königlich  dänischen  Truppen  den  Marsch  wirklich 
anzutreten  und  selben  diesseits  des  Neckars   zu  prosoquiren ,  nach 
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Inhalt  der  beiliegenden  Routo ') ,  daselbst  aber  auf  meine  weitere 
Erinnerung  zu  warten,  wobei  ieh  noehmalcn  repetiro,  was  ich  gestern 
de«  Proviant«  halber,  das«  «ich  mein  Herr  General-Lieutenant  wenig- 
stens auf  vier  Tage  damit  versehen  wolle,  gemeldet  habe. 

Das  Demselben  aufgetragene  Commando  ist  dem  Darmstädtischen 
General-Major  von  Schra Ittenbach  mit  aller  Information  zu  über- 
geben und  er  sowohl,  als  dor  churmainzische  Officier  zu  erinnern,  dass 
sie  nach  meines  Hochgeehrtesten  Herrn  General-Lieutenants  Disposition 
die  ausgezeichneten  Schanzarbeiten  bestens  befördern  und  sonderlich 
an  denen  Orten,  wo  es  zum  gefährlichsten  ist,  auf  das  Baldigste  in 
Stand  zu  bringen  sich  angelegen  sein  lassen,  anbei  mit  dem  Üoin- 
mandanten  zu  Mannheim  behörige  Correspoudenz  pflegen  und  im 
IJebrigen  von  Zeit  zu  Zeit  bei  Mainz  und  Darmstadt  die  vorfallende 
nothwendige  Assistenz  urgiren,  wie  sonst  hieher  die  erforderlichen  Be 
richte,  wie  Ein-  und  das  Andere  darunter  beschaffen,  erlassen  möchten. 

Was  die  Ordre  an  den  Commandantcn  zu  Mannheim  betrifft, 
wird  solche  gleichfalls  von  dem  Herrn  Feldmarschall  Grafen  von 
Nassau  an  selbigen  expedirt  werden.  Womit  etc. 

Eugen io  von  Savoy  in.  p. 

67. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Rastatt,  den  4.  Juli  1704*). 

l\  I*.  Ebon  zu  der  Zeit,  als  ich  bei  heutiger  Ordinari  die  Expe 
dition  an  Euer  kaiserl.  Majestät  schon  angegeben  gehabt,  kommt  Dero 
General- Adjutant  von  Moltonberg  von  dem  General  -  Lieutenant 
zurück  (welchen  ich  an  selbigen  mit  dem  neulich  an  Euer  kaiserl. 
Majestät  in  Abschrift  alleruntorthänigst  beigelegten  Schreiben  abge- 
schickt habe)  und  hat  die  erfreuliche  Zeitung  mitgebracht,  wie  dass 
nämlich  den  änderten  hujus  unsere  beiden  Armeen  das  feindliche 
Tranehement  bei  Donauwörth  attaquirt,  forcirt  und  emportirt,  mit  dieser 
Zeitung  aber  sogleich  der  Fürst  von  Lobkowitz  an  Euer  kaiserl. 
Majestät  wäre  abgeschickt  worden. 

Wie  ich  nun  inmittelst  bis  zur  Einlangung  der  weiteren  Parti 
cularien  Euer  kaiserl.  Majestät  meine  allerunterthänigste  Aggratulatiun 

')  DifHO  war  in  folgender  Art  geregelt: 

1.  MarHchtag.  Neuhofen,  Ladenburg  Uber  den  Neckar-Neckarhausen  (5  Stund 
ho  klein). 

2.  Marselitag.  Schwetzingen-Oftersheim  über  die  Haid-Walldorf-Roth-Lanjreii- 
brücken  (6  Stuud  ho  klein). 

3.  MarHchtag.  Stettfeld,  Ubstatt,  Heidelsheim,  Bretten  (5  Stund). 
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mit  allertiefstem  Respecto  hiomit  ableguu  und  mich  erfreuen  sollen, 
dass  Gott  der  Allmächtige  den  Anfang  dieser  bayerischen  Expedition 
so  gnädiglich  gesegnet  hat,  also  warte  nur  auf  die  gedachten  Parti  - 
cularien,  um  an  Dieselbe  des  Weiteren  einen  Expressen  nsiehzu- 
schicken,  indem  ich  zugleich  verhoffe,  von  dem  General- Lieutenant 
und  Mylord  Marl  bor  ough  zu  vernehmen,  was  man  sowohl  ihr-  als 
meinerseits  über  fernere  Mesures  concertirt  haben  wird,  da  es  inson- 
derheit wohl  sein  könnte,  weil  bei  der  Action  eine  Menge  Generals- 
Personen  theils  todt  geblieben  und  theils  blessirt  worden,  dass  man 
deshalb  andere  Dispositionos  möchte  machen  müssen. 

Allhier  aber  habe  ich  sogleich  ausgeschickt  und  lasso  noeh  diesen 
Abend  da  und  dort,  wo  es  wegen  Enge  der  Zeit  wird  sein  können, 
aus  grob-  und  kleinem  Geschütz  durch  dreifache  Salve  Freudenschüsse 
thun,  welches  den  Feind  vielleicht  in  seinem  Concept  wohl  irre  machen 
und  mir  hingegen  etwa  mehr  Luft  und  Zeit  geben  dürfte,  sowohl 
meine  diesseitigen  Defensions-Anstalten  längs  des  Rheins  desto  besser 
in  Stand  bringen,  als  auch  von  oben  das  weitere  Concerto  erwarten  zu 
können;  gestalten  ich  dann  ingleichen  Dero  General  Adjutanten  Grafen 
Palffy  zu  dem  General- Lieutenant  und  Mylord  Marl  bor  ough 
bereits  abgeschickt  habe. 

Sonst  hat  nun  hierum  der  T  a  1 1  a  r  d  mit  seiner  Armee  den  Rhein 
bei  Strassburg  passirt  und  steht  de  facto  an  der  Kinzig,  der  Villeroy 
aber  noch  um  Speyer;  wobei  ich  zwar  auch  verspüre,  dass  dor  Feind 
annoch  selbst  über  seine  Operation  häsitire;  allein  die  Posituren  beider 
Armeen  geben  mir  noch  gleichwohl  doppelte  Jalousie,  als  nämlich 
hinauf-  und  herabwarts,  da  sie  solchergestalten  sowohl  gegen  den 
Schwarzwald  und  gegen  Froiburg,  als  auch  gegen  die  Linea  und  herab 
gegen  den  Rhein  a  la  portee  stehen. 

Ich  habe  zwar  die  Dänen  zum  Aufbruch  schon  beordert  gehabt, 
diese  aber  wiederum  anhalten  lassen,  bis  sich  dor  Feind  mehr  decla- 
rirt  haben  wird,  zumalen  ich  auch  ohnohin  gegen  den  Schwarzwald 
ihm  nicht  vorkommen  könnte,  und  beinebens  aber,  wenn  ich  von 
herwärts  die  meisten  Truppen  entfernen  thäte,  or,  Feind,  die  Passage 
des  Rheins  gar  leicht  würde  effectuiren  könnon. 

Was  aber  in  Wälschland  bei  dem  Corpo  zu  Ostiglia  sieh  inzwi- 
schen zugetragen,  werden  Euer  kaiserl.  Majestät  zweifelsohne  schon 
Allergnädigst  vernommen  haben. 

Wann  nun  die  Sachen  also  beschaffen,  wie  sie  mir  vorläufig  im 
Namen  des  Generalen  Leiningen  durch  den  Baron  Martini 
geschrieben  worden,  so  meritirt  es  wohl,  dass  darüber  Euer  kaiserl. 
Majestät  bei  dem  romanischen  Hof  sehr  starke  Ahndung  thun  lassen. 
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Und  unterdessen  aber,  als  ich  die  umständliche  Relation  erwarte,  habe 
ihm  Grafen  Leiningen  geschrieben,  dass  er  Euer  kaiserl.  Majestät 
nicht  mehr  und  nicht  weniger  berichten  sollte,  als  sich  in  der  Wahr- 
heit befinden  würde,  um  dass  darnach  desto  gewisser  sich  Dieselbe 
Allergnädigst  dirigiren  könnten. 

Dass  aber  hierdurch  der  Posto  Ostiglia  hat  verlassen  werden 
müssen,  ist  das  Wenigste,  was  mich  anficht,  indom  ich  schon  längst 
gern  gesehen  hatte,  wenn  sich  das  Corpo  aus  dem  daselbst  ungesunden 
Winkel  hätte  moviren  können ;  wobei  auch  des  Generalen  Leiningen 
bezeigte  Conduite  um  so  mehrores  lobwürdig  ist,  als  er  in  Arena  eine 
so  vernünftige  Resolution  gefasst  und  auch  die  Retraito  so  vorsichtig 
angestellt  hat,  dass  Alles  an  Artillerie  und  Bagage  noch  glücklich 
mit  fortgebracht  und  salvirt  worden  ist. 

Er  hat  auch  den  Baron  Martini  nach  Verona  zu  dem  Prove 
ditore  Molino  geschickt  und  damit  gar  wohl  gethau,  um  bei  denen 
Venetianern  zu  priioccupiren,  damit  sie  nicht  auch  dem  päpstlichen 
Exempel  folgen  möchten,  als  wie  es  doch  allerdings  zu  besorgen,  falls 
man  auf  ihrem  Boden  wiederum  aufs  Neue  den  Sedem  belli  fixiren 
oder  wenigstens  darauf  lange  stehen  bleiben  wollte. 

Es  ist  dannenhero  der  höchsten  Notwendigkeit,  dass  Euer  kaiserl. 
Majestät  keine  Zeit  verlieren,  sondern  die  noch  in  denen  Erblanden 
zurückseiendo  Rimonta  und  Reeruten  Rammt  Allem,  was  von  draussen 
zu  entbehren  immer  möglich  wäre,  hineinbefördern  und  andurch  das 
Corpo  verstärken  lassen,  damit  man  hernach,  sobald  die  bayerische 
Expedition,  wie  nunmehr  zu  hoffen,  noch  fernors  mit  glücklichem 
Success  zu  Ende  gebracht  sein  wird,  auch  darin  den  Krieg  wiederum 
auf's  Neue  mit  Ernst  poussiren  und  auf  einer  anderen  Seite  prose- 
(juiren  könnte.  Widrigens  sehen  Euer  kaiserl.  Majestät  von  selbst  Aller 
höchst  erleuchtet,  dass  von  dort  grosse  Gefährlichkeiten  zu  gewärtigen 
und  bevörderst  sehr  hoch  zu  fürchten  stehe,  es  dürfte  der  Herzog  zu 
Savoyen  auf  andere  Gedanken  gerathen,  da  er  auf  solche  Wrise 
seinen  Untergang  nicht  zu  vermeiden  wüsste,  wenn  das  Corpo,  von 
welchem  doch  seine  einzige  Hülfe  dependirt,  fast  bis  gegen  die  Grenzen 
von  Tyrol  sich  von  ihm  entfernen  und  in  einer  langen  Inaction 
dortherum  sollte  stehen  bleiben  müssen,  worüber  auch  die  Venetianer 
selbst  nicht  allerdings  wohl  zufrieden,  woniger  das  Peso  in  ihrem 
Territorio  auf  dem  Hals  leiden,  sondern  wohl  etwa  gleichfalls  sehr 
schädliche  Resolution  würden  nehmen  und,  wie  vorgedacht,  dem 
Exempel  des  romanischen  Hofes  folgen  dürften.  Womit  etc.  etc. 

E  u  g e  n  i  o  von  Savoy  m.  p. 
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Bericht  an  den  Kaiser.  Rastatt,  den  4.  Juli  1704  *)• 

1\  P.  Das»  Euer  kaiserl.  Majestät  beliebt  haben,  durch  Dero 
Allergnädigstc  Zeilen  vom  18.  passato  die  beigeschlossene  lottora  orba 
mir  zu  eommunicireu,  darum  erstatte  ich  alloruntcrthänigston  Dank ; 
und  was  nun  den  darin  unter  Anderem  enthaltenen  Argwohn  des 
General-Lieutenants  Markgrafen  von  Baden  betrifft,  werden  Euere 
kaiserl.  Majestät  sich  zu  entsinnen  geruhen,  wie  viel  derlei  Discurs 
Dieselben  schon  öfters  vernommen  und  auch  bei  der  Welt  weit  und 
breit  herumgelaufen  seien,  ohne  dass  jedoch  von  Jemanden  noch  de 
facto  das  Fundamentum,  worauf  die  Suspicion  sich  hätte  fundiren 
können,  mit  klarem  Beweisthum  wäre  docirt  worden. 

Wie  aber  einestheils  es  sattsam  bekannt  ist,  dass  die  menschlichen 
Zeugen  und  ungleichen  Opiniones  nie  weniger  ruhen,  als  wenn  in  publicis 
die  Sachen  nicht  gut  gehen  und  absonderlich  die  Kriegsoporationcs 
schlechten  Suceoss  haben;  also  werden  Euer  kaiserl.  Majestät  Aller- 
gnädigst  versichert  sein,  dass  ich  seither  auf  alle  Tritt  und  Schritt  genaue 
Obsicht  getragen  habe,  mithin  auch,  wenn  ich  bis  dato  das  Geringste 
vermerkt  hätte,  es  sogleich  zu  Dero  fordersamen  Nachricht  pflicht- 
mässigst  (iberschrieben  haben  würde.  Anjetzo  aber  bin  ich  zwar  von 
selbigem  entfernt,  allein  es  befinden  sich  dennoch  Leute  um  und  bei  ihm, 
die  Euer  kaiserl.  Majestät  von  Allem,  was  wider  Verhoffen  zu  verspüren 
sein  würde,  allergohorsamsto  parte  zu  geben,  nicht  ermangeln  würden. 

Dass  aber  der  Feind  und  vörderst  Chur-Bayern  wiederum  sein 
Absehen  auf  Tyrol  und  auch  auf  Salzburg  haben  möchte,  ist  wohl  zu 
glauben  und  nicht  zu  zweifeln,  dass  er  es  auch  in  das  Werk  zu  setzen 
suchen  würde,  wenn  mau  ihm  dazu  Luft  und  Zeit  Hesse;  allein  da 
man  nun  selbigen  mit  denen  beiden,  des  General-Lieutenants  und 
Mylord  Marlborough's  Armeen  also  nahe  auf  dem  Hals  steht,  so 
dürfte  ihm  wohl  zu  solcher  Impresa  die  Lust  vergehen.  Dabei  aber 
beharre  ich  je  mehr  und  mehr  auf  meinem  Farere,  dass  man  nämlich 
an  keinem  Orte  werde  sichor  stehen,  zu  geschwoigon  irgendwo  dem 
Krieg  ein  besseres  Aussehen  auwegen  bringen  können,  so  lange  nicht 
das  bayerische  Wesen  ausgemacht  sein  werde.  Deronthalben  pressire 
ich  auch  diese  Expedition  immerfort,  gleichwie  es  Euer  kaiserl.  Majestät 
aus  meinen  seither  allerunterthänigst  abgestatteten  Relationen  mit 
Mehrerem  Allergnädigst  zu  vernehmen  werden  geruht  haben.  Der 
mich  boinebens  etc.  etc. 

Eugen io  von  Savoy  m.  p. 
')  Kriegs- Archiv,  KöihimcIich  Kuich  und  Niederlnndo  1701;  Fase.  VII.  3. 
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59. 

An  den  G.  d.  C.  Grafen  Leiningen.  Rastatt,  den  4.  Juli  1704  •). 

P.  P.  Was  mir  Euer  Excellenz  durch  den  Herrn  Baron  Martini 
unterm  25.  passato  überschreiben  lassen,  ist  mir  zurcchts  eingelaufen, 
und  ich  habe  daraus  nicht  ohne  Verwunderung  vorlesen,  wie  schänd 
lieh  der  romanische  Hof  seinen  bisher  mit  dem  Feind  abgedroschenen 
Anschlag  endlich  an  den  Tag  gelegt  und  effectuirt  habe.  Sehr  rühm- 
lich ist  aber  auch  hiebet  die  Resolution,  welche  Euer  Excellenz  in 
Arena  gefasst  und  dass  Dieselbe  durch  Dero  so  vernünftig  als  vorsichtig 
angestellte  Retraite  Alles  glücklich  mitfortgebracht  und  salvirt  haben; 
erwarte  nur  mit  Verlangen  die  umständliche  Relation  und  erinnere 
inmittelst,  dass  Euer  Excellenz  den  Bericht  an  Ihre  kaiserl.  Majestät 
also  abstatten  wollen,  damit  über  der  Sachen  Verlauf  nicht  mehr  und 
nicht  weniger  angeführt  werde,  als  wie  es  in  der  Wahrheit  sein  wird, 
auf  dass  man  unserseits  boi  Hof  sich  darauf  fundiren  und  um  so  viel 
starker  das  Ressentiment  bei  dem  romanischen  Hof  thun  könnte,  wobei 
doch  auch  zu  hoffen  ist,  dass  sich  selbige  über  diesen  gefährlichen, 
weit  aussehenden  und  schändlichen  passum  bald  wioderura  zu  bemühen 
Ursach  haben  werden,  da  sonderlich  nunmehr  Gott  der  Allmächtige 
den  Anfang  der  bayrischen  Expedition  gesegnet  und  unsere  beiden 
Armeen  unter  dem  General-Lieutenant  und  Mylord  Duc  de  Marl- 
borough  den  2.  hujus  das  feindliche  Tranchcment  bei  Donauwörth 
attaquirt,  forcirt  und  mit  grosser  Glorie  emportirt  haben. 

Ich  habe  zwar  hievon  noch  nicht  die  rechte  Particularität,  soviel 
ich  aber  weiss,  schlicsso  Euer  Excellenz  hiebei,  und  Sie  wollen  hierauf 
zu  Dank-  und  Freudonfest  bei  Dero  unterstehenden  Corpo  aus  schweren 
und  kleinen  Gewehren  dreifache  Salven  geben  lassen,  gleich  man  es 
herausson  bei  allen  Armeon  und  in  allen  Festungen  angeordnet  hat 
Gleichwie  nun  aber  durch  diesen  glücklichen  Anfang  zu  hoffen  ist, 
dass  noch  weitere  sothano  Expodition  mit  gutem  Success  werde  pous- 
sirt  und  bald  zum  Ende  kommen,  sodann  aber  desto  fordersamer 
Wälschland  succurirt  werden  können,  also  ist  inmittelst  auf  nichts 
mohrores,  als  auf  die  Conservation  der  Truppen  darinnen  zu  gedenken, 
und  ich  bin  deshalbon  eincstheils  froh,  dass  man  endlich  aus  dem 
ungesunden  Po-Thal  von  Ostiglia  herausgekommen;  vonnöthen  aber 
und  am  besten  wird  auch  sein,  dass  Euer  Excellenz  noch  etwas  meh- 
reres  an  der  Etsch  sich  hinaufziehen,  um  sowohl  Tyrol  desto  besser 
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bedecken,  als  auch  den  aus  Deutschland  hineinfolgenden  Leuten  und 
Pferden  näher  an  der  Hand  zu  sein,  zumalen  ich  auch  nicht  zweifeln 
will,  es  werden  nicht  allein  die  Zumjungen'schon  Coinmandirten  aus 
Tyrol  (Uber  welche  de  facto  nichts  mehres  kann  herausgezogen  werden), 
sondern  ingleichen  die  3000  Mann  zu  Fuss  aus  dem  Land  ob  der  Enns, 
nebst  etwas  Rimonta  und  Recruten  von  der  Cavallerie  bei  derselben 
bereits  angelangt  sein.  Mit  heute  aber  habe  ich  nicht  ermangelt,  an 
Ihre  kaiserl.  Majestät  all  nachdrucksame  Remonstrationen  zu  machen 
und  zu  bitten,  auf  dass  ohne  Anstand  die  noch  in  den  Erblanden 
befindliche  Rimonta  und  Roeruten,  summt  Allem,  was  daraussen  zu 
entbehren  wäro,  gleichermassen  hineinbefordert  werden  möchten,  widri- 
gens  man  leicht  vorsehen  konnte,  dass  sowohl  der  Herzog  zu  Savoye 
andere  Mesures  nehmen,  als  auch  die  Venetianer  selbsten  dem  päpst- 
lichen Exempol  folgen  dürften.  Inzwischen  aber  ist  gar  preislich  und 
wohl  gethan,  dass  Euer  Excellonz  den  Herrn  Baron  Martini  nach 
Verona  zu  dem  Provoditoro  Molino  geschickt  haben,  und  ich  zweiHe 
auch  nicht,  Dieselbon  werden  bei  der  Miliz  solche  Disciplin  und  Manns- 
zucht halten  lassen,  damit  das  Land  nicht  verderbet,  noch  die  gering- 
sten Excesse  darin  verübet,  im  Widrigen  aber  die  allmalige  Satisfaction 
gegeben  und  beiuebons  wider  die  Excodenten  sogleich  in  flagranti  mit 
Leib-  und  Lobens-Strafo  verfahren  werde.  Ich  schreibe  auch  a  parte 
an  Herrn  Baron  Martini  und  erinnere  ihn,  principaliter  auf  die 
Sicherheit  des  Lager-Magazins  zu  Mesola,  wie  auch  auf  den  Vorster'- 
schen  Transport  zu  reflectiren;  also  wollen  ingleichen  Euer  Excellonz 
mit  selbigem  darüber  das  Weitere  debattireu  und  indessen  glauben, 
dass  ich  horaussen  eifrig  treiben  werde,  um  Dieselbe  sowohl  ehestens 
zu  verstärken,  als  auch  mich  bald  möglichst  hinein  zu  begeben,  wor- 
nach  sodann  der  dortige  Krieg  schon  wiodorum  mit  Ernst  angefangen 
und  fürnohmlich  auf  einer  anderen  Seite  geführet  werden  solle,  welches 
Letztero  abor,  ich  noch  zur  Zeit  Demsolben  in  aller  geheimen  Con- 
fidence  gemeldet  haben  will.  Sic  geben  mir  nur  unterdessen  unablässige 
Nachrichten  und  persuadiren  sich  meiner  unveränderlichen  Dienstfer- 
tigkeit, als  wie  ich  denn  nicht  weniger  in  meiner  heutigen  Relation 
Deroselben  vortreffliche  Conduite  boi  Ihro  kaiserl.  Majestät  ganz  billig 
angerühmet  habe,  allstets  vorbleibend  etc.  etc. 

Eugen  io  von  Savoy  m.  p. 
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60. 

An  den  königl.  dänischen  General-Lientenant  von  Schölten. 

Rastatt,  den  4.  Jnli  1704 '). 

P.  P.  Audi  als  dieses  mein  Schreiben  schon  beschlossen  war. 
behandle  meines  hochgeehrten  Herrn  General-Lieutenants  Beliebte 
vom  3.  dieses;  und  wie  Derselbe  aus  meinem  Letzteren  allbereit- 
ersehen  haben  wird,  so  hat  mein  Herr  General-Lieutenant  mit  oWn 
löblichen  königl.  dänischen  Truppen  den  erinnerten  Marsch  ein/u 
stellen  und  bis  weitere  Ordre,  an  dem  Neckar  anzuhalten  und  soujuin 
längs  des  Rheines  dem  meinem  Herrn  General  Lieutenant  cnminittirten 
Commando  abzuwarten;  also  dass  ich  auf  den  ersten  Punct  Sein«? 
Sehreibens  nichts  Anderes  zu  antworten  weiss,  als  dass  mein  Herr 
General-Lieutenant  sieh  Ein-  als  des  Anderen  wegen  marschfertig 
halten  und  allezeit  mit  einem  Vorrath  von  Brod  auf  vier  Tage  vt-r 
sehen  wolle;  denn  gleichwie  sieh  der  Feind  alle  Augenblick  deelarin  ii 
kann,  um  so  viel  geschwinder  werde  ich  mich  moviren  müssen. 

Dass  von  dos  Landgrafen  zu  Darmstadt  Liebden  noch  kein» 
Truppen  erschienen,  bedauere  ich.  Wie  aber  ich  mit  denenselben 
tive  nichts  befehlen  kann,  als  wird  Mein  Herr  General  Lieutenant  mit 
guter  Manier  sehen,  selbe  zu  bekommen,  gleichwie  des  Herrn  t'hur 
fürsten  zu  Mainz  gedachte  Liebden  in  Ihrem  Schreiben  gemeM«'. 
dass  erdeuteten  Herrn  Landgrafens  Liebden  sich  dazu  erklart  hättet). 

Soviel  die  Pionniors  betrifft,  da  wird  mein  Herr  General  -Lieu- 
tenant  sieh  mit  ermeldeten  Herrn  Churfürstens  zu  Mainz  Lielnh-t 
verstehen  und  sodann  aber  dem  Herrn  Oonnnandanten  zu  Mannheim 
Ordre  geben,  dass  er  sothane  Pionniers  mit  der  Kxecution  von  d*-rua 
Städten  eintreibe,  die  sich  diesfalls  morose  erweisen.  Sonst  kann 
Demselben  allerdings  versichern,  dass  sowohl  der  Commandant 
Mannheim,  als  der  Herr  Obrist  von  Frankenberg  au  meinen  Herrt 
General-Lieutenant  durch  den  Herrn  Feldmarschall  von  Nassau  an 
gewiesen  werden. 

Ich  recommandirc  nochmalen   die   schleunige  Prose«juining 
Arbeit  und  unvcrhalte  meinem  hochgeehrtesten  Herrn  General-Lim 
tenant  anbei,   dass   ich  des  Herrn  Prinzen   von   Ba  d  e  n  -  D  u  rl  so!. 
Liebden   unter  Einstem   ersuche,   auf  den  erfordernden  Fall  nieiu- - 
Herrn  General-Lieutenant   zu   succuriren   und   mit  Selbigem  in  ^tit  r 
Correspondenz  zu  stehen;  dass  also  mein  Herr  General- Lieutenant  w 
erdeuteten  Seiner  Liebden   gleichfalls   von   Zeit  zu  Zeit  eine  genai 
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Correspondenz  einrichten,  und  wenn  auch  sie  es  verlangen  wollen, 
mein  Herr  General-Lieutenant  gleichfalls  Deroselben  hülHiche  Hand 
bieten,  mithin  Einer  dein  Anderen  beistehen  wolle.  Womit  etc. 

Eugeuio  von  Savoy  m.  |). 

61. 

An  den  k.  General-Lieutenant  Markgrafen  Ludwig:  von  Baden. 

Rastatt,  den  8.  Juli  1704 »). 

I'.  P.  Ich  habe  bis  dato  auf  den  General- Adjutanten ,  Herrn 
Grafen  Pal  ffy,  gewartet  und  gehofft,  von  Euer  Liobden  durch  .sel- 
bigen über  meine  neuliehe  Expedition,  welche  ieh  durch  den  General- 
Adjutanten,  Herrn  von  Mollouberg,  abgeschickt  habe,  Dero  beliebte 
Antwort  zu  empfangen.  Allein  weilen  er,  Graf  Pal  ffy,  noch  nicht 
zurückgekommen,  inmittclst  aber  nicht  allein  der  Tallard  und 
C  oiguy  bereits  vorgestern  zu  Kenzingen  gestanden  und  heute  wie 
derum  haben  marschiren  sollen,  sondern  auch  der  Villeroy  zwischen 
dem  5.  und  6.  hu  jus  den  Rhein  passirt  hat  und  nun  weiters  dem 
Tallard  und  Coignv  über  Hals  und  Kopf  auf  dem  Fuss  gleichfalls 
folgen  solle,  mithin  also  des  Feindes  völlige  Macht,  bis  auf  die  blossen 
Schweizer  (welche  wider  ihre  Capitulation  nicht  herüber  gehen  wollen), 
diesseits  des  Rheines  steht;  so  habe  ich  nicht  länger  verschieben  können, 
Euer  Liobden  hievou  schuldigste  parte  zu  geben  und  mitbeizurückon, 
was  ich  noch  sonst  in  Einem  und  Anderen  sowohl  zu  Deroselben 
Nachricht  zu  erinnern  für  gut  befunden,  als  auch  vorzunehmen  nöthig 
habe,  wessen  Euer  Liebden  zu  meiner  üirection  mich  zu  verbescheiden 
und  zu  befehlen  werden  belieben  wollen. 

Es  streuet  nun  zwar  der  Feind  nach  Gewohnheit  seine  Macht 
sehr  gross  aus  und  proclamirt  selbe  auf  70  und  mehr  Tausend  Mann, 
allein  ich  schätze  solchen  nicht  stärker,  als  ungefähr  50.000  Mann, 
welche  ich  nach  der  Zahl  seiner  Regimenter  au  Bataillonen  und 
Schwadronen  herausrechne,  und  dabei  auch  in  dem  Mehr  «»der  Weniger 
keine  grosse  Differenz  sein  wird ;  wiewohl  /war  seit  etlichen  Tagen  eine 
ziemliche  Anzahl  Deserteurs  herübergekommen  und  unter  diesen  viele 
Deutsche,  absonderlich  auch  von  denjenigen  sind,  die  da  und  dorten 
von  denen  kaiserl.  und  alliirten  Truppen  gefangen  gewesen  und  bei 
ihm,  Feind,  Dienste  genommen  haben. 

Von  seinen  Praoparatorion  aber  wird  von  allen  Orten  durch 
gleichlautende  Nachrichten  und  Kundschaften  conti rmirt,   wie  dass  er 
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sowohl  an  bespannten  Wägen  und  Pionnieren  eine  grosse  Anzahl,  al* 
auch  eine  Menge  Proviants  (so  ich  fast  nicht  glauben  kann)  von  20- 
bis  30.000  Säcken  bei  sieh  hätte,  und  ingleichon  grosse  Quantität 
Schiffe  von  allerhand  Gattungen  hinaufwärts  ziehen,  nicht  weniger  viel 
grobes  Geschütz  sanimt  häufiger  Munition  und  Zeugsrequisiten  in 
Bereitschaft  stehen  sollte,  um  naehgeführt  zu  werden,  auch  dass  er  in 
Breisach  Zwieback  und  Brod  zu  backen  Tag  und  Nacht  continuiren 
Hesse.  Also  wird  sich  in  ein  paar  Tagen  zeigen  müssen,  wohin  endlich 
seine  Impresa  losbrechen  werde.  Nach  Constitution  seines  Marsches 
dürfte  es  zwar  durch  den  Schwarzwald  gemeint  sein;  allein  es  scheint 
doch  gleichwohl  nicht  allerdings  glaublich,  dass  er  nach  der  Donau- 
wörth'schen  Action,  und  wie  seitdem  bei  seiner  dortigen  und  der 
bayerischen  Armee  die  Sachen  beschaffen  sind,  eine  so  grosse  Reso- 
lution wagen  werde,  bevor  er  nicht  durch  Eroberung  Freiburgs  seinen 
Kücken  versichert  habe. 

Sollte  sich  nun  aber  das  Ersterc  ereignen,  so  bin  ich  Willens, 
mit  dem  neulich  erinnerten  Corpo  mich  gegen  das  Württembergische 
zurückzuziehen,  um  alldort  zu  dem  weiteren  Mouvemeut  desto  näher 
an  der  Hand  zu  sein,  und  habe  daher  die  dänischen  7  Bataillons 
bis  auf  Graben  inzwischen  heraufrücken  lassen,  dieweilen  ich  bisher 
bis  zur  mehreren  Declaration  des  Feindes  die  Linien  nicht  aban 
donniren,  auch  an  sich  selbst  gegen  den  Schwarzwald  ihm  weder 
vorkommen,  noch  vor  seiner  Macht  mit  meiner  Schwäche  mich  hätte 
dürfen  sehen  lassen;  sonst  aber  keine  andere  Misur  habe  nehmen 
können,  indem  mir  noch  unbewusst,  was  von  Seiton  Euer  Liebdeu 
und  dem  Mylord  Duc  de  Marlborough  für  ein  Concerto  wäre 
genommen  worden. 

Wenn  es  hingegen  auf  Freiburg  losginge,  und  der  Feind  darvor 
schon  wirklich  sich  engagirt  hätte,  so  wäre  mein  Gedanken,  dass  ich 
mit  einem  Corpo  gegen  den  Höllen  Graben  und  das  Kinzig -Thal 
recognosciren  gehen  und  suchen  wollte,  dasigerorten  die  Posten  zu 
occupiren,  sodann  selbige  zu  verschanzen  und  hernach  zu  trachten, 
damit  dem  Feind,  wenn  er  auch  Freiburg  emportirto,  von  daunen 
gleichwohl  die  weitere  Passage  disputirt  werden  könnte. 

Ich  erwarte  aber  zwar  sowohl  über  Ein-  als  das  Andere,  was 
ich  von  diesen  meinen  beiderlei  Intentionen  gemeldet  habe,  Deroselben 
gutbefindliche  Meinung  und  bitte  aber,  Sie  belieben  mir  solche  forder- 
sam  zu  bedeuton  und  auch  wissen  zu  machen,  was  Euer  Liebden  mit 
dem  ernannten  Duc  de  Marlborough  über  die  fernere  Operation 
sowohl,  als  über  meine  Mass,  und  allenfalls  ich  verstärkt  werden 
müsste,  geschlossen  haben  worden. 
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Vernehme  ich  im  Uebrigen  ehe  dieses  Schreiben  abschicke,  von 
des  Feindes  Contenance  eine  mehrere  Particularität,  so  ermangle  nicht, 
es  noch  per  Postscriptum  beizusetzen ;  —  der  ich  indessen  nebst  meiner 
gewbhnsamon  Empfehlung  etc.  etc. 

E ugen  io  von  Savoy  m.  p. 

62. 

An  den  Obristen  Baron  Willstorf.  Rastatt,  den  9.  Juli  1704 

P.  P.  Als  ich  eben  an  dem  war,  an  den  Herrn  Obrist  eine 
Ordre  expedireu  zu  lassen,  lauft  mir  Dessen,  vom  7.  dieses  ein.  Und 
wie  sich  aber  der  Feind  immer  mehr  und  mehr  hinaufzieht,  als  finde 
ich,  keine  Zeit  mehr  zu  sein,  die  am  Schwarzwald  zum  Thoil  einge- 
gangenen, zum  Theil  aber  noch  nicht  verfertigten  Linien  repariren 
zu  lassen;  sondern  ich  wiederhole  vielmehr  die  von  des  Herrn  Mark- 
grafen zu  Baden  Liebden  dem  Herrn  Obristen  ertheilte  Ordre,  dass 
Derselbe  den  Ihm  anvertrauten  Posto  Villingen  im  Falle  einer  Attaque 
auf  die  äusserstc  Extremität  defendiren  und  sich  bis  auf  den  letzten 
Maun  halten  solle,  massen  man  auf  den  widrigon  Fall  von  Demselben 
kein  Excuse  annehmen  würde,  hingegon  aber  auch  in  voller  Dispo- 
sition ist,  die  Truppen  zusammenzuziehen  und  anrückon  zu  lassen. 

Der  Herr  Obrist  erkennt  bei  gegenwärtigen  Conjuncturen,  wo 
sich  der  Status  ziemlich  geändert,  von  selbst,  was  nur  au  einem  ein 
zigen  Tag,  wo  man  den  Feind  aufhalte,  gelogen  sei,  und  wie  man 
solchergestalten  Zeit  gewinnen  kann,  die  weiteren  Mesures  abzufassen ; 
hingegen  aber,  was  und  wieviel  man  auch  verliert,  wenn  man  den  Feind 
nicht  aller  Orten  an-  und  so  lange  es  immer  möglieh  ist,  aufzuhalten 
sucht  Womit  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

63. 

An  den  G.  d.  I.  Fürsten  Leopold  von  Anhalt-Dessau. 
Rastatt,  den  10.  Juli  1704'). 

P.  P.  Demnach  seit  gestern  und  heute  die  Kundschaften  und 
Nachrichten  bestätigt  werden,  wie  dass  der  Villeroy  sauimt  seiner 
Armee  über  Hals  und  Kopf  seinen  Marsch  durch  das  Kinzig-Thal  pro- 
soquire,  auch  nicht  zu   zweifeln  ist,  es  nehme  gleichermassen  der 
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Tallard  die  andere  Honte  durch  den  Höllen-Graben,  um  sich  als- 
dann in  der  Gegend  Vellingen  wiederum  mit  einander  zu  conjungiren, 
fall«  dieser  nicht  gleich  direct  vor  Freiburg  gehen  möchte,  so  werden 
Euer  Liebden  von  selbst  erkennen,  wie  nothwendig  es  sei,  das«  man 
auch  unserseits  sieh  movire  und  ein  Corpo  zusammenziehe,  um 
auf  des  Feindes  weitere  Andamenten  zu  invigiliren,  auch  zu  sehen, 
was  etwa  zum  Besten  der  allgemeinen  Sachen  bei  solchen  Umstanden 
zu  thuu  wäre. 

Es  wollen  dannenhero  Euer  Liebden  sieh  belieben  lassen,  mit 
denen  gesammten  unter  Dero  Commando  stehenden  löblichen  königl. 
preussisehen  Truppen  die  Route  (Iber  Pforzheim  Weilerstadt  (Weil 
die  Stadt)  und  Herrenberg  zu  nehmen,  anbei  auch  näehsterinncrnder 
niassen  wegen  des  Bredes  Dero  Anstalten  zu  machen,  nicht  weniger 
längs  der  Route  Jemanden  vorauszuschicken  und  den  Marsch  anzu- 
zeigen, damit  derorten  wegen  der  Fourage  das  Behörige  verfüget,  und 
man  hernach  dos  Fouragirens  halber  die  Confusionos  desto  leichter 
verhüten  könnte. 

l'nter  der  Zeit  aber,  ehe  Sie  auf  iierronborg  kommen  werden, 
werde  ich  Euer  Liebden  schon  entgegenschicken  und  zu  wissen 
inachen,  wie  weiters  der  Marsch  zu  dirigiren  wäre,  zumalen  ich  in  die 
Gegend  Rottweil  vorausgehen  und  von  dortherum  meine  fernere  Misur 
erst  werde  nehmen  müssen. 

Ich  versehe  mich  demnach,  Euer  Liebden  werden  mit  Antret 
und  Beschleunigung  des  Marsches  desto  geneigtwilliger  erscheinen,  als 
Dero  hohe  Vernunft  von  Selbsten  begreift,  wie  viel  dem  Publice  daran 
gelegen  ist.  Auch  bitte  ich  Dieselbe,  bei  Dero  unterstehendem  löblichem 
Corpo  solche  <  >rdre  zu  stellen,  damit  auf  dem  Marsche  gute  Manns- 
zucht gehalten  und  den  Inwohnern  an  ihren  Angehörungen  sowohl  in 
Feld-  als  Häusern  und  Scheuern  kein  Schaden  zugefügt  werden  möchte. 
Womit  etc.  etc. 

E  u  g  e  n  i  o  von  S  a  v  o  y  in.  p. 

P.  S.  Auch  ersehen  Euer  Liebden  aus  der  Anlage,  was  für  Vor 
spann  und  Wägen  für   die  kaiserliche  Artillerie,  dann  meine  selbst 
eigene   und  der  kaiserl.  Feld-Kriegskanzlei  Bagage  erfordert  werde, 
damit  Euer  Liebden  bei  Abnehmung  der  Vorspann  für  die  Dero  Com 
mando  unterstehenden  löbl.  Truppen  den  Antrag  dahin  beliebig  machen 
lassen;  hingegen  das  Durlachischo  um  obgemeldte  Anzahl  Wägen  und 
Pferde  ebenfalls  zu  stellen,  um   nicht   widrigen»,   wann  die  löblichen 
königl.  preussischeu  Truppen  gar  zu  grosse  Vorspann  abfordern  würden, 
ausser  Stande  und  Vermögen  gesetzt  werden  möchte.    Wie  ich  daun 
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Dieselbe  gleichfalls  ersuche,  die  nehmende  Vorspann  von  Nacht-  zu 
Nachtlager  ablösen  zu  lassen,  damit  die  nachkommenden  Truppen  sich 
deren  gleichfalls  bedienen  und  fortkommen  können.  Womit  ut  in 
letteris  etc.  etc. 

Eugcnio  von  Savoy  m.  p. 

64. 

An  den  Prinzen  von  Baden-Durlach.  Rastatt,  den  10.  Jnli  1704 ' ). 

(Der  Eingang  dieses  Schreibens  ist  ganz  übereinstimmend  mit 
dem  ersten  Absätze  in  Nr.  63  an  den  Fürsten  Leopold  v.  Dessau)  .  .  . 

Und  gleichwie  dann  Euer  Liebdon  ohnedem  schon  bekannt  ist, 
dasH  ich  Sie  sammt  Dero  unterstehendem  löhlichen  schwäbischen 
Corpo  zum  Aufbruch  schon  vorläufig  erinnert  habe,  also  belieben  Sie 
nunmehr  den  Marsch  wirklich  anzutreten,  auch  das  Badon-Badische 
Kreis-Regiment  zu  Fuss,  nebst  denen  westphälischen  beiden  Regimen- 
tern zu  Pferd  mitzunehmen  und  insonderheit  die  andere  zu  Mannheim 
von  dieser  Cavallerie  annoch  befindliche  Escadron  gleichermasscn  zu 
beordern,  alswie  beinebens  der  Anweisung  halber  an  sie  beide  west- 
phälische  Obriste  Pfennig  und  Ochs,  dio  a  parte  Ordres  zugleich 
ergangen  sind. 

Euer  Liebden  werden  also  Ihre  Route  mit  der  sämmtlichen  Infan- 
terie und  etwas  von  denen  bostberittenen  Reitern  geraden  Wegs  durch  das 
Gernsbacher  Thal  gegen  Rottweil  zu  nehmen,  woselbst  ich  Ihnen  schon 
das  Weitere  werde  entgegenschicken  und  Euer  Liebden  erinnern, 
wie  Sie  von  dannen  ferner»  Ihren  Marsch  zu  dirigiren  haben.  Die 
Cavallerie  aber  nebst  der  sämmtlichen  Artillerie,  das  ist  sowohl  die 
kaiserliche,  als  diejenige,  so  Euer  Liebden  bei  sich  haben,  nebst  aller 
Bagage  nehmen  ihren  Zug  über  Neuenburg  und  Dornstetten. 

Die  kaiserl.  beiden  Bataillone  Thüngen  und  Württemberg  mar- 
schiren  zwar  etwas  voraus;  sobald  aber,  als  Euer  Liebden  dieselben 
wiederum  einholen,  haben  sie  gleichfalls  unter  Dero  (Vunmando  zu  stehen. 

liiernächst  aber  ersuche  Euer  Liebden,  vornehmlich  des  Bredes 
erinnertermassen  Ihre  Anstalten  zu  machen,  nicht  weniger  längs  der 
Route  Jemand  vorauszuschicken  und  den  Marsch  anzuzeigen,  damit 
der  ( )rten  wegen  der  Fourage  das  Behörige  verfügt  und  man  hernach 
des  Fouragirens  halber  die  Confusiones  desto  leichter  verhüten  könnte. 
Womit  etc.  etc. 

E  u  g  e  n  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 


•)  Krifgu-Archiv,  Römische»  Reich  und  Niederlaudo,  1704;  Fase.  VII.  11. 
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66. 

An  den  General-Lieutenant  von  Schölten.  Rastatt, 

den  10.  Juli  1704 »). 

(Der  Eingang  des  Briefes  ist  ganz  übereinstimmend  mit  jenem 
in  Nr.  63)  ...  . 

Als  habe  ich  meinen  hochgeehrtesten  Herrn  General- Lieutenant 
dessen  zu  dem  Ende  hiemit  erinnern  wollen,  um  dass  Derselbe 
nicht  allein  seinen  Marsch  mit  donon  löblichen  königl.  dänischen 
Truppen  zu  beschleunigen  sich  belieben,  sondern  über  Pforzheim,  Weil 
die  Stadt  und  Herrenberg  dergestalt  fortsetzen  wolle,  damit,  weil  die 
preusaischeu  Truppen  vorausgehen,  mein  Herr  General-Lieutenant  seinen 
Marsch  dahin  dirigire,  dass  Derselbe  allemal  dahin  zu  stehen  komme, 
wo  des  Tags  vorhor  die  Preussischen  gestanden  und  sich  gelagert  haben. 

Sollte  aber  mein  Herr  General-Lieutenant  ein  wenig  seitwärts 
linker  Hand  gehen  und  andurch  seinen  Marsch  bequem  und  schleimig 
fortsetzen  können,  so  wäre  ich  endlich,  jedoch  aber  insoweit  desseu 
zufrieden,  dass  sich  mein  Herr  General-Lieutenant  nicht  gar  zu  weit 
linker  Hand  hinausbegebc. 

Hierniichst  aber  ersucho  meinen  Herrn  General-Lieutenant  erin 
nernderma8sen  des  Bredes  halber  guto  Anstalten  zu  machen,  nicht 
wenigor  längs  der  Route  Jemanden  vorauszuschicken  und  den  Marsch 
anzuzeigen,  damit  der  Orten  wegen  der  Fourage  das  Behürige  verfügt, 
und  man  hernach  des  Fouragircns  halber  die  Confusiones  desto  leichter 
verhüten  könnte. 

Ich  versehe  mich  demnach,  u.  s.  w.  (wie  im  letzten  Absätze  Nr.  63  i. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

66. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Rastatt,  den  11.  Juli  1704'). 

P.  P.  Ich  habe  bis  dato  keinen  Expressen  an  Eure  kaiserl.  Majestät 
abgeschickt,  diewoilen  einestheils  hierum  bei  meinem  Commando  nichts 
Sonderbares  vorgefallen,  andorontheils  aber  von  denen  beiden  Armeen 
an  der  Donau  ich  selbst  einige  Nachrichten  gehabt,  jedoch  dabei 
gewusst  habe,  dass  Euer  kaiserl.  Majestät  sowohl  von  dem  General 
Lieutenant,  als  zuvörderst  von  dem  Grafen  Wratislaw  über  Alle*, 
was  sich  seither  zugetragen  und  geäussert  hat,  werden  ordentlich 
informirt  worden  sein. 

')  KricgB-Archiv,  Riimiscuc»  Keich  uud  Niederlande,  1704;  Fa«c.  VII.  13. 
*)  Kriega-Archiv,  Kömibches  Keich  und  Niederlande,  1701;  Faac.  VII.  11. 
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Nachdem  aber  anjetzo  der  Obrist  Graf  August  von  Sinzend orf 
sich  in  seiner  Anliegenheit  nach  Wien  begibt,  so  habe  mich  dieser 
Gelegenheit  bedienen  und  Euer  kaiserl.  Majestät  nur  zwar  hauptsäch- 
lich über  dasjenige,  was  hierum  bei  meinem  Commando  passirt,  aller- 
unterthänigste  Relation  abstatten  sollen ;  denn  von  denen  beiden  Armeen 
weiss  ich  noch  nicht,  wie  sie  die  Operation  nach  der  Donauwörth'schen 
Action  weiters  zu  führen  beschlossen,  wiewohlen  ich  durch  verschie- 
dene Expresse  hintereinander  sowohl  dem  Genural-Lieutenant,  als  durch 
den  Grafen  Wratislaw  dem  Lord  Duc  de  Marlborough  mein 
Sentiment  oröffnot  und  inständig  repräsentirt  habe,  welchorgestalten 
nichts  mehr  zu  thun  und  vonnöthen  wäre,  als  dass  man  den  Feind 
unaussetzlich  verfolgen  und  von  seiner  grossen  Consternation  und  Con- 
fusion  profitiren  müsste,  so  lange  es  noch '  Zeit  wäre  und  man  vor 
denen  Armeen  des  Villeroy  und  Tallard  dazu  Luft  hätte;  massen 
man  sich  dann  auf  solchen  Fall,  wenn  man  anders  die  Expedition 
geschwind  poussiren  würde,  meinethalben  nicht  beirren  lassen  dürfte, 
sondern  ich  inmittelst  schon  trachten  wollte,  wie  den  Suceurs  des 
Feindes  da  und  dort  würde  aufhalten  können,  bis  sie  daroben  entweder 
einig  weiteren  glücklichen  Success  in  der  Operation  gehabt,  oder  sonst 
ein  anderes  Ende  gemacht  haben  würden. 

Boinebcns  abor  habe  ich  ihnen  auch  sofortan  remonstrirt,  dass 
zwar  mit  der  unter  mir  stehenden  Macht  von  Mainz  bis  hinauf  an  die 
Linien,  die  Passage  des  Rheins  zu  defendiren  über  mich  genommen, 
allein  weiters  hinauf  bis  an  und  durch  den  Schwarzwald  nicht  sufti- 
eient  sei,  weniger  vor  dem  Feinde  mich  könnte  sehen  lassen,  wenn 
ich  nicht  mit  einem  Detachoraent  von  ihnen  beiden,  dem  General- 
Lioutenant  und  Mylord,  abgeredet-  und  aecordirtermassen  würde  ver- 
stärkt werden:  indem  auf  solche  Weise  ich  eine  Linea  fast  über 
40  deutsche  Meilen  Weges  lang  zu  verwahren,  der  Feind  aber  durch 
den  Schwarzwald  und  die  Thäler  allemal  einen  weiten  Vorsprung 
hätte;  dass  ich  also  weder  Demselben  alldort  vorkommen,  noch  auch 
hierum  die  Linien  cntblössen  könnte,  so  lange  nicht  der  Feind  sich 
völlig  declarirt  und  mit  seiner  ganzen  Macht  hinaufwärts  gezogen  sein 
würde.  Denn  gleichwie  os  gewiss  ist,  dass  er  in  allweg  die  Passage 
des  Rheins  und  durch  die  Linien  tentiron  wollen,  dabei  aber  wegon 
meiner  Gegenverfassung  solche  Difficultäten  gefunden  hat,  die  er  nicht 
zu  8upcriren  gewusst,  also  wenn  er  nunmehr,  da  der  Villeroy  ohne- 
dem mit  einem  Marsch  herwärts  OfFonburg  avancirt  hat,  der  Tal- 
lard aber  denen  Kundschaften  nach  durch  das  Waldkirchner  Thal 
hinaus  will;  so  könnte  es  sohr  leicht  geschehen,  dass,  wenn  ich,  wio 
vorgedacht,  die  Linien,  welche  an  sich   selbst  noch  nicht  allerorten 
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aufgearbeitet,  gar  zu  viel  cntblössotc,  der  ,  V  i  1 1  o  r  oy  wobl  selbig 
attaquiren  und  übern  Haufen  werfen  dürfte,  mithin  sein  Intcnt  erlangen 
konnte,  um  desto  leichter  durch  das  hierseitige  Land,  als  durch  die 
obigon  Gebirge  und  Waldungen  mit  dem  Suecurs  zu  ponetriroii. 

Und  wiewohl  ich  nun  zwar  heute  früh  die  zwei  Bataillons  Thüngren 
und  Württemberg,  wie  auch  die  proussischen,  dänischen  und  schwä- 
bischen Truppen  habe  moviren  lassen,  so  habe  ich  abor  aus  oban- 
goführten  Ursachen  die  zwei  letzteren  auf  morgen  wiederum  anzu- 
halten boordert,  und  lasse  auch  die  proussischen  nur  noch  einen  Marsch 
hinvorrücken,  um  indessen  zu  erwarten,  was  weiters  von  des  Villeroy 
Reg-  und  Bewegung  für  eine  verlässlicho  Nachricht  einlaufen  werde ; 
denn  ich  traue  nicht,  mich  von  dieser  Gegend  so  lange  zu  entfernen, 
bis  ich  nicht  recht  sicher  'bin  und  versichert  wisse,  wohin  sein  Absehen 
eigentlich  losbrechen  werde. 

Alles  dieses  habe  ich  nun  auch  unseren  beiden  Armeon  zu  wissen 
gethan  und  begehrt,  dass  man  mir  endlieh  das  rechte  Coneert  berichten 
möchte,  auch  ob  oder  wie  man  mich  verstarken  wollte,  wenn  ich  sollte 
vor  dem  Feind  mich  sehen  lassen ;  habe  sie  auf s  Neue  ersucht,  sie 
mochten  den  Feind  oben  in  seiner  Confusion  verfolgen  und  sich  mit 
Belagerungen  oder  sonst  unnöthigou  Hin-  und  Widerziehen  nicht  auf- 
halten ;  allein  was  darauf  erfolgen  wird,  das  steht  zu  erwarten. 

Es  geruhen  daher  auch  Euer  kaiscrl.  Majestät  Dero  Allerhöchsten 
( )rtcs  durch  nachdrucksames  Zusehreiben  den  General-Lieutenant  und 
nicht  weniger  durch  den  Grafen  Wratislaw  den  Mylord  Duc  de 
Marl  bor  ough  in  dieser  Conformitiit  pressiren  zu  lassen,  denn,  wann 
sie  es  daroben  nicht  geschwind  machen  und  unterdessen  der  feindliehe 
Succurs  denen  Seinigen  in  die  Nähe  kommete,  sonsten  aber  die  bayeri- 
sche Expedition  nicht  anders  zu  Ende  gebracht  werden  könnte,  so 
sehete  ich  letztlich  kein  anderes  Mittel,  als  dass  endlich  das  ganze 
Bayerland,  sammt  allen  umliegenden  Bezirken  totaliter  verheert  und 
verwüstet  werden  müsste,  um  fürs  Künftige  denen  Feinden  die  Gele- 
genheit zu  benehmen,  dass  sie  weder  aus  dem  Bayerland,  noch  sonst 
dort  herum  den  Krieg  nicht  länger  prosequiren  könnten. 

Dieses  ist  also,  was  ich  Euer  kaiserl.  Majestät  für  dermalen 
allcrunterthänigst  habe  hinterbringen  und  versichern  wollen,  dass  ich 
zwar  meinesorts  nichts  verabsäumen  noch  unterlassen  werde,  was  von 
meinor  wonigen  Macht  und  Vigilanz  immer  möglich  sein  wird ;  allein 
ich  wiederhole,  dass  das  Hauptwerk  auf  der  obigen  baldigen  Expe- 
dition beruht  Womit  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
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67. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Rastatt,  den  14.  Jnli  1704  ')• 

P.  P.  Es  haben  mir  die  Genorale  Leitungen,  Gutten stein 
nnd  Borzetti  aus  Wälsehland,  Tyrol  und  Salzburg  ibre  an  den  Hof- 
kriegsrath letztbin  erlassene  Relationen  communicirt  und  ich  zweifle 
niebt,  es  werde  auch  selbigo  Euer  kaiserl.  Majestät,  er,  Hofkriogsrath, 
per  referata  gehorsamst  vorgetragen  haben;  unterlasse  also,  mich 
darüber  zu  extendiren,  um  E.  k.  M.  mit  weitläufigen  Rekapitulationen 
nicht  überlästig  zu  fallen.  Unter  Anderem  aber  finde  ich  erstlich  durch 
den  Streich  des  romanischen  Hofes  Dero  Allerhöchste  kaiserl.  Majestät 
gar  zu  viel  lädirt  und  dannenhero  nach  meinem  Neulichen  in  allweg 
vonnöthen  zu  sein,  dass  wenigstens  für  jetzt  dieses  ärgerliche  Attcn- 
tatum  sehr  hoch  geahndet  werde,  bis  die  Zeit  kommen  wird,  dagegen 
eine  grössere  Satisfaction  nehmen  zu  können. 

Das  Beste  ist  jedoch,  dass  der  General  Leiningon  durch  seine 
vernünftige  Condotta  sich  glücklich  mit  dem  gesammten  Corpo  über 
die  Etsch  retirirt  habe,  und  approbire  ich  auch  auf  alle  Weise,  dass 
er  noch  weiters  etwas  näher  gegen  die  Tyrol'sche  Grenze  sich  hinauf- 
ziehe und  um  Rivoli  den  festen  Fuss  in  Wälschland  zu  behalten 
suche,  bis  man  wiederum  darin  im  Stande  sein  werde,  den  Krieg 
reassumiren  zu  können.  Allein  gleichwie  dieser  nunmehr  auf  einer 
anderen  Seite  wird  müssen  geführt  werden,  und  ich  dazu,  um  sowohl 
dem  Herzog  zu  Savoyo  am  leichtesten  zu  succurriren,  als  an  sich 
selbsteu  nach  dem  gegenwärtigen  Stand  der  Sachen  nur  zweierlei 
Wege  finde,  dass  man  nämlich  entweder  vorwärts  über  den  Mincio, 
oder  aber  rechter  Hand  über  den  Garda-Sce  werde  agiren  können; 
also  kommt  es  aber  inzwischen  darauf  an,  dass  man  noch  bis  dato 
dieses  Project  höchst  geheim  halte,  indessen  das  Corpo  auf  all  ersinn 
liehe  Weise  zu  conserviren  und  zu  remittiren  trachte,  mithin  selbiges 
ehestens  wiederum  mit  einer  Geldrimessa  succurrire  und  sogleich  auch 
in  dem  Tyrol  nächst  denen  wälschen  Confinen  ein  grosses  Magazin 
von  Proviant  aufrichte  (wozu  der  da  und  dort  noch  vorhandene 
Vorster'sche  Vorrath  am  geschwindesten  bei  jetzigem  guten  Wetter 
und  Strassen  könnte  hineingebracht  werden),  sodann  nicht  weniger 
eine  Quantität  Munition  an  Pulver  und  Blei  hinauf  gegen  Trient 
transportire  und  die  annoch  in  denen  Erblaudon  zurückseienden 
Recruten  und  Rimonta  (soviel  anders  der  hungarischen  Rebellion  halber 
von  draussen  zur  Zeit  noch  zu  entrathen  wären)  hineinbefördere,  — 

«)  Kriupt-ArHiiv,  l{omi*rlie*  Kiirli  und  Ni.-.l.-rlau.k-,  170t;  Fase  VII.  16. 
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E.  k.  M.  aber  auch,  um  die  bayerische  Expedition  auf  das  Schleunigste 
zu  Ende  zu  bringen,  den  General-Lieutenant  und  Mylord  Marl 
borough  unaussetzlich  pressiren  und  auch  insonderheit  bei  dem 
Letzteren  durch  den  Grafen  Wratislaw  Allergnädigst  inhäriren  las^n 
möchten,  damit  er,  sobald  es  nur  möglich,  zufolge  seines  mir  gethanen 
Versprechens  einiges  Corpo  zum  Succurs  für  Wälschland  detaehirete, 
und  ich  hernach  wie  ehe  je  besser  mich  persönlich  hineinbe^eben 
könnte,  gleichwie  es  die  Intention  gewesen  ist. 

Andertens  sind  die  von  dem  Generalen  Guttenstein  berich- 
teten Competenz-  und  Dependenz-Streite,  welche  zwischen  der  Inns- 
brucker Geheimen  Stelle  und  der  dort  befindlichen  Abgeordneten- 
Commission  obschweben,  bei  dermaligen  Conjuncturen,  zu  Dero  Dienst 
um  so  viel  schädlicher,  als  daraus  alleweil  grössere  Inconvenienzen 
und  Confusioncn  entstehen,  da  keine  der  anderen  pariren,  sondern 
jeder  Theil  dispotice  agiren  und  inmittelst  aber  nicht  allein  denen 
Truppen  keine  Verpflegung  mehr  abreichen,  sondern  noch  über  diese* 
denensclben  allerhand  ungewöhnliche  Abrechnungen  aufdringen  will, 
und  auch  sonst  da  und  dort  das  ohnehin  wenig  vorräthige  Proviant 
eigenmächtig  verschleudert  und  consumirt  wird,  dass  fast  Alles  schou 
aufgezehrt  und  also  mit  Kurzem  gar  nichts  mehr  vorhanden  sein  werde. 

Ich  habe  ihm  aber  geschrieben,  er  sollte  sowohl  der  Geheimen 
Stelle,  als  der  Commission  repräsentiren  und  klar  melden,  wie  dass 
man  nicht  gestatten,  noch  zusehen  könnte,  dass  darin  die  Truppen  ans 
Mangel  der  Subsistonz  zu  Grund  und  verloren  gehen  sollten,  aller- 
massen  ohnedem  aus  dieser  Ursache  nur  allein  in  einer  Woche  schon 
über  die  100  Mann  ausgerissen  wären;  im  Falle  aber,  dass  mau  ihrer 
seits  den  Unterhalt  nicht  länger  reichen  wollte,  würden  endlich  E.  k.  il. 
gezwungen  sein,  selbige  auf  einmal  herauszuziehen. 

Drittens  ist  der  Punct  des  Generalen  Berzetti  wegen  Salz 
bürg  von  sehr  grosser  Importanz,  masscn  die  Festung  in  dem  Triangel 
der  tyrolischou,  steyrischen  und  österreichischen  Grenze  liegt,  solchem 
nach  aber,  gleichwie  bei  dem  Hof  des  daselbstigeu  Erzbischofs  sehr 
viel  bayerische  Gemüther  sind  und  anjetzo  wohl  geschehen  könnte, 
dass  der  ('hurfürst  bei  seinem  dermaligen  schlechten  Zustand  zu  Ver- 
sicherung seiner  lietirada  leichtlieh  einen  Anschlag  dahin  haben  dürfte, 
also  war   ich   des   allerunterthänigsten   Dafürhaltens,   dass   E.  k.  M. 
keine  Zeit  verlieren,   sondern  um  so  viel  mehr  vou  dem  Erzbisehof. 
wessen   Sie   sich  wegen  dieser  seiner  Festung  zu  verlassen  hätten, 
positive  zu  wissen  verlangen  möchten,  als  er  ohnedem  als  ein  Reichs 
fürst  nach  dem  Exempel  der  anderen  Stände  wider  Chur  Bayern  zu 
agiren  obligirt  ist. 
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Es  hat  zwar  der  voreraennto  Genural  Glitten  stein  hei  mir 
sieh  angefragt,  ob  er  auf  Requisition  des  Berzetti  eine  Garnison 
ihm  zuschicken  dürfte;  allein  ich  habe  ihm  geantwortet,  dasa  ohne 
expressen  Befehl  E.  k.  M.  er  es  nicht  thun  sollte ;  sonsten  aber  könnten 
sie  beiderseits  invigiliren,  wann  etwa  der  Churfiirst  mit  einem  Deta- 
chement  sich  dahinwärts  ziehen  möchte,  dass  auf  solchen  Fall  sie  also- 
gleich einander  die  Hand  bieten  und  aller  Gefahr  vorbeugen,  mithin 
dasjenige  vorkehren  sollten,  was  zu  E.  k.  M.  Dienst  vonnöthen  und 
möglich  sein  wird. 

Ueber  dieses  Alles  habe  ich  dem  ilofkriegsrath  unter  Einstcn 
aufgetragen,  dass,  sobald  von  Doroselben  diese  meine  alleruntorthä- 
nigste  Relation  herabgokommen  sein  würde,  er  dos  Weiteren  Dero 
Allergnitdigste  Resolutiones  und  Befehle  per  referata  allergehorsamst 
soüicitiren  sollte. 

Von  hier  aus  aber  weiss  ich  für  heute  nichts  mehr  allerunter- 
thänigst  zu  benachrichtigen,  als  ich  sowohl  für  meine  Person,  als  mit 
dem  Marsche  der  bereits  raovirten  Truppen  habe  anhalten  lassen,  die- 
weilen  auch  der  Feind  den  Beinigen  bis  dato  suspendirt  hat,  und  ich 
also  noch  immerhin  in  Sorgen  stehe,  dass,  wenn  ich  mich  mit  dem 
meisten  Theil  meiner  Macht  zu  weit  hinaufwärts  ziehete,  er  alsdann 
unversehens  mit  aller  Gewalt  auf  die  Linea  fallen  und  selbige  über 
den  Haufen  werfen  dürfte. 

Wenn  ich  nur  aber  von  unseren  obigen  Armeen  einmal  die 
Resolution  habe  und  wissen  werde,  wie  und  mit  was  man  mich  zu 
verstärken  entschlossen,  so  verhoffe  ich  alsdann,  mit  denen  Truppen, 
die  ich  von  hier  zusammenziehen  kann,  und  mit  dem  Detachement, 
welches  mir  von  dorten  zugesendet  werden  muss,  so  viel  zu  effectuiren, 
dass  der  Feind  mit  seinem  Corpo,  mit  welchem  er  in  Schwaben 
herauskommen  möchte,  weder  zu  Interrumpirung  der  bayerischen 
Operation,  weniger  zur  Hülfe  des  Churfürsten  und  seiner  dortigen 
Armee  nicht  viel  Nützliches  werde  wirken  können.  Allein  an  der  Zeit 
ist  Alles  gelegen,  als  welche  der  Feind  ohnedem  schon  mehr  gegeben 
und  annoch  gibt,  als  es  zu  präsumiren  gewesen.  Und  solchemnach 
also  wollen  E.  k.  M.  gebotenermassen  Allergnädigst  geruhen,  erdeutete 
unsore  Armeen  inständig  pressiren  zu  lassen,  damit  sie  eilen  und  sich 
nicht  längor  säumen  möchten.  Wobei  ich  im  Uebrigen  auf  die  von 
dort  aus  in  Einem  und  Anderem  erstatteten  Relationes  mich  rapportire 
und  darüber  gleichfalls  um  die  Beförderung  Dero  Allergnädigaten 
Resolutiones  allerunterthänigst  bitte,  anbei  aber  zu  Dero  beharrlichen  etc. 

Eu  gen  io  von  Savoy  m.  p. 
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An  den  G.  <L  C.  Grafen  Leiningren.  Rastatt,  den  14.  Juli  1704  ■> 

P.  P.  Ich  habe  Euer  Excellenz  Beliebtes  vom  27.  passato  mit 
der  angeschlossenen  Copia  dessen,  was  Dieselbe  an  Einen  kaiserl. 
Hofkriegsrath  erlassen  haben,  sowie  des  Rontini  walische  Relatiou, 
so  mir  selbiger  auf  Dero  Befehl  eingeschickt  hat,  wohl  erhalten  und 
daraus  die  näheren  Particularien  Uber  die  Zurückziehung  des  Corp«» 
von  Ostiglia  ersehen.  Wie  nun  E.  E.  hiebei  erwiesene  gute  Couduite 
jn  allwog  rühmlich  ist,  als  habe  ich  auch  Demselben  jüngsthin,  al* 
mir  hierüber  durch  den  Herrn  Obrist  Kriegs  Commissarium  Baron 
Martini  vorläufige  Nachricht  gegeben  worden,  meine  Gedanken 
darüber  eröffnet  und  E.  E.  das  Behörige  überschrieben,  auf  welche* 
mich  hiemit  beziehe. 

Ich  approbire  sonsten,  dass  sich  E.  E.  bei  Rivoli  festzusetzen 
gedenken,  um  damit  Sie  allda  die  weitere  Verstärkung  erwarten  und 
Juan  sodann  wiederum  vorwärts  gehen,  und  wie  ich  Deroselben  in 
meinem  oben  Angezogenen  schon  berichtet  habe,  den  Krieg  mit  Ernst 
prosequiren  könne.  Sie  seien  solchemnach  daran,  damit  man  an  der 
dortigen  Grenze  ein  Magazin  zusammenrichte,  mithin  einen  Vorrath 
habe,  auf  den  Fall  der  Erforderniss,  die  Subsistenz  an  Brod  finden  zu 
können;  ich  habe  unter  Einem  an  Ihre  kaiserl.  Majestät  weitläufig 
geschrieben  und  Derselben  repräsentirt,  was  sowohl  für  diese  Noth 
dürft,  als  auch  insonderheit  für  die  Conservntion  und  Remittirung  des 
Corps  vonnöthen  sei,  habe  auch  dem  Hofkriegsrath  aufgetragen,  das? 
er  das  Weitere  urgire.  E.  E.  pressiren  aber  ingleichen  Ihresorts  und 
geben  sowohl  dahin,  als  an  mich  Dero  fortwährende  Relationes.  Wo 
inzwischen  ich  allstets  verharre  etc. 

E ugeu io  von  Savoy  m.  p. 

69. 

An  den  FML.  Grafen  Gnttenstein.  Rastatt,  den  14.  Juli  1704*}. 

P.  I*.  Ich  un verhalte  meinem  Herrn  Feldmarschall  Lieutenant 
hiemit  auf  Seines  vom  1.  dieses,  dass  ad  lmum  soviel  die  durch  den 
Herrn  Obri.stlieutenant  II  ein  dl  zu  Sehongau  und  Weilheim  ver 
aecordiiten  20.000  fi.  Contributionsgelder  betrifft,  mein  Herr  General 

')  Kri.^s-Arihiv,  Italien  1704;  Ka»»\  VII.  4. 

•)  Krii>£M-Archiv,  Kiiuiiscli«.*  Keu-h  und  Niederlande,  1704;  Fase  VII.  16. 


Digitized  by  Google 


105 


Feldmarschall-Lieutenant  dieselben  zu  Verschaffung  der  kleinen  Mon- 
tirung  eniployiren  und  damit  dio  Leute  in  dienstbaren  Stand  werde 
setzen  können ;  sodann  aber  ich  ingleichen  geschehen  lassen  will,  dass 
auch  Derselbe  von  dem,  so  über  dio  Beischaffung  der  kleinen  Montur 
übrig  bleibt,  seine  Gage  nehmen  möge. 

ad  2,,um.  Da8s  man  dem  gemoinen  Mann  künftighin  keine  Ver- 
pflegung mehr  abreichen  will,  da  kann  mein  Herr  General-Feldmar- 
schall  Lieutenant  sowohl  dem  Geheimen  Rath,  als  der  Commission  in 
meinem  Namen  ganz  klar  sagen,  da««  wofern  sie  selbige  nicht  mehr 
abgeben  sollten,  man  oder  die  in  Tyrol  stehenden  Truppen  völlig 
heranziehen,  oder  aber  dieselben  auf  eine  oder  andere  Weise  im  Lande 
leben  machen  würde,  weil  man  diese  wegen  ihrer  Kigensinnigkeit  nicht 
zu  Grunde  gehen  lassen,  noch  weniger  gestatten  könnte,  wie  es  bereits 
geschehen,  dass  die  Leute  aus  dieser  Ursache  so  häufig  desertiren 
sollten,  sondern  zu  deren  Conservation  absolut  vorkehren  müsste,  was 
die  Nothdurft  erfordert.  Ich  habe  deswegen  an  Ihre  kaiserl.  MajestUt 
geschrieben  und  auch  dem  Ilofkriegsrath  aufgetragen,  dass  er  darüber 
das  Weitere  urgire,  und  also  kann  es  ingleichen  mein  Hein*  General 
Feldmarschall-Lieutenant  scinesorts  pressiren ;  wie  nicht  weniger 

ad  3tium  der  klagenden  Abrechnung  halber  keineswegs  zugeben, 
dass  mit  dieser  wider  die  Gewohnheit  einige  Neuerung  zugemuthet 
werde,  aliennassen  ich  auch  darinfalls  I.  k.  M.  selbst  das  Mehrere 
vorgetragen  habe. 

ad  4""".  Wann  dessen  Adjutant  von  des  Herrn  General-Lieutenant 
Liebden  zurückkommt,  so  muss  mein  Herr  General  -  Feldmarschall - 
Lieutenant  dasjenige  exequiren,  was  Selbe  anbefehlen  werden ;  zum 
Fall  aber  keine  Contra-Ordro  kommete,  wäre  sehr  gut,  wenn  man  die 
Jmpresa  auf  Reichenhall  vornehmen  könnte. 

ad  5lnm.  Der  Proviantirung  halber,  ist  gleichfalls  die  Nothdurft, 
wie  ich  es  meinerseits  auch  thue,  nach  Wien  zu  erinnern  und  annebst 
auch  dahin  anzutragen,  dass  man  an  denen  wälischen  Oonfinen  ein 
und  anderes  Magazin  einrichte,  indem  die  (Jonjuncturon  geben  dürften, 
dass  man  daselbst  dessen  bald  vonnöthen  haben  möchte. 

ad  6tn'n.  Beruht  es  bei  dem,  was  Derselbe  des  Herrn  Generalen 
der  Cavallerie  Grafen  von  Leiningen  halber  gemeldet  hat. 

ad  7"""".  Ist  freilich  auf  Salzburg  ein  wachsames  Auge  zu  haben ; 
Garnison  aber  hineinzulegen,  finde  ich  dermalen  und  bis  nicht  das 
Weitere  vom  Hof  deswegen  befohlen  wird,  noch  nicht  thunlieh,  gleich 
ich  es  auch  dem  Herrn  Conto  Berzetti  also  geantwortet  habe,  wie 
es  aber  gar  wohl  sein  kann,  dass  bei  gegenwärtigem  Statu  der  Chur- 
fürst  vielleicht  zu  seiner  Retirada  hierauf  ein  Absehen  haben  dürfte; 
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als  wird  mein  Herr  General-Feldmarschall-Lieutenant  diesfalls  wohl 
invigiliren  und  mit  erdeutetem  Herrn  Conte  Bcrzetti  in  guter 
Correspondenz  stehen,  weil,  wann  der  Churfürst  ein  Detaehement 
dahinwärt»  schicken  sollte,  man  unserseits  ein  Gleichmäßiges  thun 
müsste. 

ad  8vum.  Habe  icli  das  angeschlossene  Memorial  an  den  kaiserl. 
Hofkriegsrath  remittirt,  um,  weil  mir  dieser  Ofticier  nicht  bekannt, 
ich  auch  aus  seinen  Memorial  nichts  Rechtes  abnehmen  können,  die 
Ursache,  warum  er  resignirt,  zu  untersuchen,  sodann  aber,  wenn  er  ein 
guter  Officier  wäre,  für  ihn  inzwischen  die  Aggregation  zu  oxpediren. 

ad  9nnm.  Kann  mein  Herr  Genoral-Feldmarachall-Lieutenant  den 
Herrn  Obristlioutonant  He  in  dl  zu  weiterer  Continuirung  seiner  guten 
Dienste  und  Eifer  animiren,  massen  man  auch  auf  ihn  zu  reflectiren 
nicht  unterlassen  wird.  Womit  etc. 

Eugen  io  von  Savo  v  m.  p. 

70. 

An  den  Prinzen  Maximilian  Wilhelm  von  Hannover. 
Rastatt,  den  16.  Juli  1704  »> 

P.  P.  Ich  habe  durch  den  von  Euer  Liebden  zu  mir  abgeschickten 
Rittmeister  Dero  WerthesteB  aus  Donauwörth  den  14.  dieses  datirtes 
rechts  behändigt  und  daraus  ersehen,  dass  unter  E.  L.  Commando  des 
Herrn  General-Lieutenants  Liebden  6  Regimenter  zu  Pferd  naeh 
Blaubeuren  beordert  und  Dieselbe  allda  Ihres  ferneren  Verhaltens 
halber  von  mir  weitere  Ordre  zu  erwarten  hätten. 

Nun  freut  mich  um  so  mehr,  dass  eben  E.  L.  mit  den  angezogenen 
6  Regimentern  zur  Verstärkung  des  meinem  Commando  unterstehenden 
Corpo  detachirt  worden,  als  mich  vergnügt,  Dieselbe  wiederum  unter 
meinem  Commando  zu  sehen  und  anbei  die  Ehre  zu  haben,  E.  L.  raeine 
Dienstfertigkeit  zu  contestiren. 

Um  aber  auf  die  Fortsetzung  Dero  weiteren  Marsches  zu  kom 
men,  so  wollen  sich  E.  L.  gefallen  lassen,  denselben  über  Aurach  naeh 
Tübingen  fortzusetzen,  wo  E.  L.  in  einem  von  diesen  beiden  Orten 
von  mir  die  weitere  Erinnerung  zu  empfangen  haben  werden,  wohin 
Sie  von  dort  aus  fcrners  Ihre  Route  nehmen  möchten.  Advertiren  aber 
inuss  ich  Dieselbe  hiebei,  weil  der  Tallard  mit  seinem  Corpo  all- 
bereits  in  der  Gegend  Villingen  steht,  und  bis  Sie  in  die  Gegend 
Tübingen   heraufkommen ,  vermuthlich  auch   seinen    Marsch  weiters 

')  Kriega-Arohiv,  Harnische*  Reich  und  Niederlande,  1704;  Fase.  VII.  19. 
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hinaufwärts  fortgesetzt  haben  werde;  dass  also  Dieselbe  sich  wohl  vor- 
sehen und  fortan  kleine  Parteien  vorausschicken  wollen,  damit  E.  L. 
kein  Unglück  zustossen  möge.  Ich  weiss  zwar  gar  wohl,  das«  E.  L. 
ohnedies  sich  aller  Vorsichtigkeit  gebrauchen,  um  damit  aber  Dasselbe 
dennoch  erkennen,  was  grosse  Sorge  ich  für  Dieselbe  trage,  so  habe 
ich  nicht  umhin  wollen,  E.  L.  dessen  hiemit  wohlmeinend  und  vor- 
läufig zu  erinnern. 

Nebst  diesem  aber  recommandiro  Deroselben  vor  Allem  die  gute 
Mannszucht,  damit  das  Land  conservirt,  der  Unterthan  nicht  aggravirt 
und  mithin  alle  Excesse  verhütet,  die  Uebertreter  aber  mit  aller 
Schärfe  augesehen  werden.  Um  dass  aber  auch  weder  Mann  noch 
Pferd  Mangel  leide,  so  lassen  sich  E.  L.  gefallen,  von  einem  Nacht- 
lager zum  anderen  Jemanden  vorauszuschicken,  der  bei  jedem  orts- 
löblichen  Herrn  Ständen  sowohl  des  bedürftigen  Proviants,  als  der 
Fourage  halber  die  Vorsehung  mache  und  mit  ihnen  Ein  und  Anderes 
mit  so  guter  Manier  und  aller  Ordnung  adjustirc,  dass  diese  sich  zu 
beschweren  keine  Ursache  haben. 

Ich  wünsche  demnächst  E.  L.  bedienen  zu  können,  um  Dero 
selben  zu  erweisen,  mit  was  Begierde  ich  allstets  sei  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

71. 

An  den  Prinzen  von  Baden-Durlaoh.  Rastatt,  den 

16.  Jnli  1704 

P.  P.  Es  schreibt  mir  unter  gestrigem  Dato  der  zu  Freudenstadt 
commandirende  Hauptmann  B  u  b  e  n  h  o  f  c  n ,  wenn  er  wegen  Weit- 
läufigkeit dieses  Ortes  mit  ein  300  Mann  verstärkt  würde,  dass  er 
sodann  nicht  allein  erdeutetes  Freudenstadt,  sondern  anvörderst  den 
Kuiebiser  Pass  nebst  denen  angrenzenden  Thälern  vor  allem  feindlichen 
Unfall  bestens  zu  defendiren  und  zu  behaupten  sich  getraue. 

Weil  nun  Euer  Liebden  Marsch  ohnedies  dahinwärts  gehen  wird, 
als  habe  Dieselbe  hiemit  freundvetterlich  ersuchen  wollen,  Dieselbe 
belieben  ein  200  Mann  von  denen  unter  Dero  Commando  stehenden 
löblichen  schwäbischen  Kreis-Truppen  dahin  nach  Froudenstadt  zu 
detachiren  und  an  den  daselbst  commandirenden  Hauptmann  anzu- 
weisen, welche  E.  L.  bei  weiters  fortsetzendem  Marsche  sodann  alle- 
zeit wieder  an  sich  ziehen  können. 

')  Kriegs-Archiv,  Riimisclies  Keieh  uud  Niederlande,  1704;  Kaho.  VII.  17.  — 
Siehe  Supplement-Heft  Nr.  73. 
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Dieses  gereicht  zu  des  allgemeinen  Wesens  Dienst  und  ich  ver 
Hichere  mich,  um  so  mehr  K.  L.  Willfährigkeit;  der  ich  anbei  in  meiner 
freund  vetterlichen  Ergebenheit  verbleibe 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

72. 

An  den  Obristen  Baron  Willstort  Rastatt,  den  16.  Juli  1704  *). 

P,  P.  Dem  llerrn  Obristen  accusire  ich  hiemit  den  Empfang 
Dessen  vom  14.  dieses,  und  bin  freilich  mit  Demselben  der  Meinung, 
dass  es  jetzt  mit  Verfertigung  der  anbefohlenen  Linie  zu  spät  und 
nichts  mehr  zu  thun  sei. 

Ich  reeommandire  aber  dem  Herrn  Obristen  nichtsdestoweniger 
nochmals  die  tapfere  Defendirung  Villingcn,  besonders  weilen  Derselbe 
mit  200  Mann  von  Ruttweil  verstärkt  worden.  Womit  etc. 

Eugenio  von  S  a  v  o  y  m.  p. 

73. 

An  den  Hauptmann  Baron  Bubenhofen.  Rastatt,  den 

16.  Juli  1704'). 

Wohledelgestrenger  etc. 

Ich  gebe  dem  Herrn  Hauptmann  auf  sein  mir  sogleich  recht«; 
Behändigtes  vom  gestrigen  Dato  hiemit  in  Antwort,  wasmassen  ich  im 
Beigebenden  des  Herrn  Prinzen  zu  B  a  d  e  n  -  D  u  r  1  a  c  h  Liebden 
requirire,  dass  Sie  Denselben ')  von  Dero  Commando  unterstehenden 
Truppen  mit  ein  paar  Hundert  Mann  sogleich  verstärken  wollen:  wie 
ich  dann  nicht  woniger  Uber  Dasjenige,  was  der  Herr  Hauptmann 
wegen  Defendirung  des  Oppenauer  Passes  und  Steig  gemeldet  hat 
dem  Herrn  Obristlieutenaut  Pflug  das  Weitere  anbefehle.  Es  ist 
aber  dabei  auch  vonnöthen,  dass  der  Herr  Hauptmann  mit  demsell>en 
in  guter  (Jorrespondenz  und  fleissigem  Vernehmen  stehe,  mithin  Einer 
dem  Anderen  von  des  Feindos  Unternehmungen  zeitlich  Nachricht  gehe. 

Bei  obiger  dem  Herrn  Hauptmann  zukommender  Verstärkung 
aber  zweifle  ich  nicht,  Derselbe  werde,  dessen  eigenem  Vermeiden 
nach,  im  Stande  sein,  nicht  allein  Freudenstadt,  sondern  an  vordere! 

«)  Kriegs-Archiv,  Römische«  Reich  uud  Niederlande,  1704;  Fjwc.  Vil.  21. 

»j  Kriega- Archiv,  Römisches  Reich  und  Niederlande,  1704;  Fase  MI.  *0.  - 
.Siehe  Supplement-Heft  Nr.  71. 

3)  I).  i    des  Prinzen  Liehden  ihn,  den  Hauptmann. 
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den  Kniebiser  Pass  und  die  angrenzenden  Thaler  vor  allem  feind- 
lichen Anfall  zu  defendiren  und  zu  behaupten;  wie  ich  mich  denn 
gegen  den  Herrn  Hauptmann  dessen  gänzlich  versichere  und  weiters 
hoffe,  er  werde  Alles  thun,  was  einem  wackeren  OfKeier  wohl 
ansteht  und  auch  möglich  ist.  Schliesslich  wird  sich  Derselbe  um 
verlässliehe  Nachrichten  von  dem  Feind  auf  das  Eifrigste  bewerben 
und  mir  von  Zeit  zu  Zeit  unverlangte  Nachricht  anher  geben. 
Womit  etc.  etc. 

Eugenia  von  Savoy  m.  p. 

74. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Rastatt,  den  20.  Jnli  1704'). 

P.  P.  Nachdem  den  18.  dieses  die  Nachricht  eingelaufen,  dass 
der  Tallard  mit  seiner  Armee  wirklieh  um  Villingen  stehe,  habe 
ich  keine  Zeit  verloren,  sondern  sogleich  die  Marsehordres  ergehen 
lassen,  auch  allhier  in  der  Linea  diejenigen  Dispositiones  vorgekehrt, 
gleichwie  Ein-  und  das  Andere  Euer  kaiserl.  Majestät  aus  der  hier 
angeschlossenen  Abschrift')  was  ich  deshalb  an  den  Prinz  Louis 
geschrieben  habe,  des  Mehreren  zu  vernehmen  Allergnädigst  geruhen 
werden. 

Als  icli  aber  mit  diesem  Schreiben  den  Courier  bereits  expedirt 
gehabt,  ist  mir  noch  gestern,  ein  paar  Stunden  hernach  die  mehrere 
Gewissheit  eingelaufen,  wie  dass  nämlich  der  Tallard  Villingen 
nicht  vorboipassirt,  sondern  es  den  17.  hujus  mit  10.000  Mann  atta- 
quirt  und  auch  selbigen  Abend  schon  wirklich  zu  beschicssen  ange- 
fangen habe. 

Ich  lasse  dannenhero  den  angeordneten  Marsch  um  so  mehr 
beschleunigen,  gehe  auch  gleich  selbst  diesen  Moment  per  Posta  voraus 
und  werde  nicht  ermangeln,  sobald  es  wird  sein  können,  Demselben 
wiederum  meine  fernere  Relation  allerunterthänigst  zu  erstatten. 

Wie  inzwischen  das  Städtlein  Rain  übergangen,  und  weicher- 
gestalten hierauf  unsere  beiden  Armeen  ihren  Marsch  wiederum  fort- 
setzen, auch  was  sonst  bei  selbigen  zeither  passirt,  wird  E.  k.  M. 
ohne  Zweifel  von  dort  allergehorsamst  benachrichtigt  worden  sein. 
Womit  etc. 

Eugen  io  von  Savoy  in.  p. 


')  Kriegs-Arcliiv,  Römisches  Keioli  und  Niederlande,  1704;  Fase.  VII.  25. 
*)  Fehlt  in  den  Acten. 
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76. 

An  den  k.  General-Lieutenant  Markgrafen  Ludwig:  von  Baden. 
Herrenberg:,  den  21.  Juli  1704 '). 

P.  P.  Vermöge  meines  durch  den  letztabgeschickten  Courier 
Euer  Liebdcn  erstatteten,  schuldigst-  und  freundvetterlichen  Berichte«, 
bin  ich  gestern  früh  von  Kastatt  aufgebrochen  und  habe  auf  den 
Abend  dahier  eingetroffen,  all  wo  die  königlich  preussischen  Truppen 
allbereits  gefunden,  die  königl.  dänischen  aber  zu  Ynningen  (Ehningen » 
2  Stunden  von  hier,  die  schwäb-  und  westphälische  Cavallerie  3  Stunden 
von  der  Seite,  und  des  Prinzen  von  Hannover  Liebden  mit  dem 
bei  sich  habenden  Corps  von  Cavallerie  bei  Almersbach  hinter  Tübingen 
zu  stehen  gekommen  sind.  Die  Artillerie,  so  mir  E.  L.  zugeschickt, 
und  die  einzige  ist,  so  ich  habe,  ist  in  meiner  Durchreise  zu  Pforz- 
heim gestanden,  die  ich  allweg  pressire,  dass  sie  unverlangt  nachkomme. 

Ich  schicke  nun  obgedachte  königl.  preussische  Truppen  heute 
nach  Horb  voraus  und  habe  an  alle  die  obbenannten  Corpi  noch  gestern 
in  der  Nacht  eigene  Expresse  geschickt,  dass  sie  ihren  Marsch 
beschleunigen  und  heute  gleichfalls  zu  Horb,  oder  nächst  in  der  Gegend 
daherum  eintreffen  sollen.  Sobald  aber  die  Dänen  dahier  angelangt 
sein  und  ich  gegenwärtig  an  E.  L.  abordnenden  Courier  expedirt 
habe,  nicht  weniger  über  meine  gestern  ausgeschickten  Kundschafter 
die  Nachricht  zurückkommen  werde,  so  folge  ich  sogleich  selbsten 
dahin  nach  Horb. 

Von  Villingen  habe  ich  nichts  Positives,  als  dass  man  gestern 
annoch  daselbst  schiessen  gehört,  und  wenn  mir  nur  der  Tallard 
Zeit  gibt  und  die  obgemeldeten  Truppen  alle  allda  zu  Horb  angelangt 
sein  worden,  so  gedenke  ich  mit  der  Cavallerie  vorauszugehen  und 
Hottweil  zu  gewinnen,  zum  Falle  mir  anders  der  Feind  nicht  vor- 
kommt; welches  ich  schon  würde  exequirt  haben,  wenn  ermeldeten 
Herrn  Prinzen  von  Hannover  Liebden  eher  a  la  portee  gewesen 
wäre.  Daselbst  muss  ich  seine,  des  Tallard,  weitere  Declaration 
abwarten,  ob  er  nämlich  seinen  Zug  gegen  Bayern  effectuiren,  oder 
ob  er  nicht  vielmehr  durch  das  Württembergische  einzudringen  und 
sich  mit  dem  Villoroy  wieder  zu  conjungiren  suchen  werde,  alswic 
es  denn  die  Apparenz  dazu  gegeben  hat,  da  der  Villoroy  in  dem 
Kinziger  Thal  alle  Pässe  besetzt  und  ein  Gleiches  durch  das  Oppenauer 
und  Gernsbacher  Thal  zu  thun  intentionirt  wäre.    Ich  habe  aber  auf 


«)  Kriegs-Archiv,  Römische»  Reich  und  Niederlamle,  1704;  Fmc.  VII.  2*. 


Digitized  by  Google 


111 


dessen  Vermerken  sogcdachte  Pässe  nicht  allein  alsogleich  verstärken 
lassen,  sondern  auch  dem  Herrn  Grafen  von  Nassau  dio  äusserste  Defendir- 
und  Behauptung  derselben  auf  das  Angelegentlichste  rccommandirt. 

Sollte  der  Feind  dieser  meiner  Meinung  nach  in  das  Württem- 
bergische einzubrechen  eine  Intention  haben,  so  werde  ich  thun,  was 
möglich  ist,  und  ihn  daran  zu  verhindern  und  abzuhalten,  an  mir 
nichts  erwinden  lassen,  sondern  das  Land  schrittweise  disputiren.  Wenn 
er  aber  gegen  Bayern  seinen  Zug  prosequiron  würde,  zu  welchem 
Ende  er  zu  Tuttlingen  oine  Quantität  Brod  backen  lässt,  so  werde 
ich  ihm  folgen  und  mich  an  selbigen  anhängen,  wenn  ich  Zeit  habe. 

E.  L.  aber  kann  ich  hiebei  versichern,  dass  er,  der  Feind,  das 
ist  der  Tallard,  diesen  Marsch  wider  seinen  Willen  nimmt  und  vom 
König  hiezu  scharfe  Ordre  haben  müsse;  denn  seine  etliche  Rotarda- 
tionen  zeigen  es.  Und  wenn  es  ihm  Ernst  gewesen  wäre,  so  sehe  ich 
nicht,  was  ihn  hieran  hätte  verhindern  sollen,  und  warum  er  diesen 
Zug  nicht  schon  längst  fortgesetzt  habe. 

Zum  Fall  nun  aber  der  Tallard  sich  hiezu  declariren  und  ich 
ihm  folgen  werde,  erwarte  ich  E.  L.  weiteren  Befehl,  und  dabei  aber 
mus8  Deroselben  schuldigst  und  freundvetterlichst  unverhalten,  dass 
ich  mich  gegen  die  Iiier  nicht  wenden  könne,  denn  die  alliirten  Truppen 
wollen  keinen  Zug  noch  Schritt  thun,  wo  sie  nicht  ihr  Brod  richtig 
haben  und  sich  schaffen  können  für  eins;  und  wenn  ich  aber  auch 
dahin  ginge  und  der  Feind  aus  seinem  Lager  bei  Augsburg  decam- 
pirete  und  sich  mit  dem  Tallard  conjungirete,  so  würde  ich  mich 
mit  meinem  Corpo  nicht  sehen  lassen  dürfen;  also  dass  ich  vielmehr 
der  Meinung  wäre,  dass  E.  L.  mit  dem  Herzog  von  Marlborough 
den  Lech  frei  und  sicher  halten,  ich  dem  Feind  an  der  Donau  folgun 
und  in  die  Gegend  Dillingeu  oder  Donauwörth  marschiren  und  allda 
mit  E.  L.  Concert,  Dero  weitere  Befehle  erwarten  sollte  Es  depondirt 
aber  Alles  von  der  Zeit  und  dass  man  den  Feind  prossire,  dass  er 
in  seinem  dormalon  verschanzten  Lager  allda  zu  Augsburg  nicht  länger 
bleiben  könnte.  Womit  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  in.  p. 

76. 

An  den  Feldmarschall  Grafen  Nassau- Weilburgr. 
Böhringen,  den  22.  Juli  1704  ')• 

P.  P.  Gleichwie  ich  bei  meiner  Abreise  von  Rastatt  Huer  Excellcuz 
versichert  habe,  dass  ich  Dieselbe  über  meinen  angetretenen  Marsch 
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mit  einer  förmlichen  Relation  bedienen  wollte,  als  erinnere  ich  auch 
demzufolge,  wasmassen  ich  den  20.  dieses  zu  Horronberg  angelangt 
und  daselbst  die  löblichen  königl.  preuasischen  Truppen  angetroffen, 
dio  auch  löblichen  küuigl.  danischen  aber  2V,  Stunden  rückwärts  von 
gedachtem  Ilerrcnberg,  und  dio  schwäb-  und  westphälischo  Cavallerie 
zu  Mühlen  am  Nockar  gestanden  habon. 

Anderen  Tags  darauf  habe  ich  meinen  Marsch  mit  erdeuteten 
königl.  preussischen  Truppen  nach  Horb  prosequirt,  wo  auch  dio 
schwäb  und  westphälischo  Cavallerie  eine  halbe  Stunde  davon  ange- 
langt, dio  königl.  dänischen  aber  anderthalb  Stunden  über  Herrenberg 
herwärts  marschirt  sind,  und  der  Prinz  Hanno  vor  auch  zwischen 
Kothenburg  und  Tübingen  zu  stehen  gekommen  ist.  Dem  Artillerie- 
( )bristlieutenant  Bugnctti  aber  gab  ich  Befehl,  seinen  Marsch  mit 
der  Artillerie  nach  Möglichkeit  zu  beschleunigen  und  sich  an  die 
wiederholten  königl.  dänischen  Truppen  anzuhängen. 

Den  .22.  aber  ging  ich  nach  Böhringen,  wo  die  schwäb-  und 
wostphälisehe  eine  halbe  Stunde  von  Horb  zurückgeweste  Cavallerie 
gleichfalls  eingerückt,  und  inglcichon  des  Herrn  Prinzen  von  Hannover 
Liebdcn  mit  Ihrem  Detachement  von  Cavallerie  zu  Wittershausen 
1 Stunden  von  hier  eingetroffen  und  mir  mithin  an  der  Hand 
stehen. 

Diesen  Ziemlichermassen  schleunigen  Marsch  nahm  ich  aber 
darum,  um  Rottweil  zu  erreichen  und  dem  Feind  einen  Vorsprung 
abzugewinnen,  gleich  es  auch  geschehen,  und  ich  dahier  nur  2  kleine 
Stunden  von  dort,  mithin  h  la  portee  bin,  nach  Krforderniss  das  Lager 
sogleich  verändern  und  mich  dahinwärts  ziehen  zu  können;  gestillten 
dann  meine  Vorwachen  ganz  nahe  an  erdeutetem  Rottweil  stehen  und 
selbes  im  Gesicht  haben,  ich  auch  in  der  dasigen  Gegend  allbereits 
ein  Lager  recognoscirt  habe. 

Vom  Feinde  habe  ich  keino  positiven,  sondern  variable  Kund- 
schaften, dass  ich,  bis  nicht  was  Versichertes  erfahre,  auch  keine  Reso- 
lution fassen  kann,  sondern  denen  Dänen  und  des  Prinzen  von 
Hannover  Truppen  bedeuten  lassen  müssen,  dass  sie,  bis  auf  meine 
weitere  Ordre,  dort  wo  sie  sich  heute  gelagert  haben,  stehen  bleiben 
sollen ;  denn  von  Villingen  hat  man,  ausser  etlichen  wenigen  Schüssen, 
oben  heute  fast  nichts  mehr  schiessen  gehört  und  diese  judicirt,  das* 
sie  vielmehr  aus  der  Stadt,  als  von  dem  Feind  auf  selbige  geschehen 
seien.  Wie  mir  denn  auch  einige  Bauern  bringen,  als  ob  er,  der  Feind, 
von  dannen  abgezogen  und  gegen  Bayern  im  Anzüge  wäre,  so  ein 
feindlicher  Tambour,  der  wegen  Auswechslung  der  Gefangenen  herüber 
geschickt  worden,  gleichfalls  bekräftigt. 
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Gleichwie  ich  aber  dem  noch  nicht  allerdings  Glauben  bei- 
messen, noch  viel  weniger  mich  moviren  kann,  bis  nicht  die  Communi- 
cation  mit  Villingen  wieder  offen  ist  und  ich  dadurch  positiv  weiss, 
wessen  der  Feind  intentionirt  sei,  als  kann  ich  auch  noch  zur  Zeit 
E.  E.  nichts  Versichertes  berichten.  Denn  wenn  der  Feind  gegen 
Bayern  seinen  Zug  fortsetzen  sollte,  so  müsste  auch  ich  andere 
Mesuros  nehmen,  zu  welchem  Ende  ich  dann  obenersagtc  könig- 
liche dänische  und  hannoverische  Truppen  habe  anhalten  lassen. 
Weun  aber,  wie  ich  verhoffc,  noch  vor  Ablaufung  dieses  der 
Feind  positiv  sich  declarirt  und  ich  davon  mehr  verlässliche  Nach- 
richt haben  werde,  so  unterlasse  ich  nicht,  es  E.  E.  per  postscriptum 
zu  erinnern. 

Zum  Falle  aber,  dass  es  geschehen  dürfte,  dass  ich  noch  mich 
in  etwas  hier  aufhalten  und  stehen  bleiben  müsste,  so  gedenke  mit 
Unterlegung  einiger  Ordonnanzen  die  Corrospondenz  mit  E.  E.  einzu- 
richten, damit  man  um  so  geschwinder  die  Briefe  gegen  einander 
schicken  könnte. 

Was  der  Villcroy  macht,  kann  ich  dahier  nicht  wissen;  ich 
verlasse  mich  aber  auf  E-  E.  Vorsichtigkeit,  Dieselbe  werden  auf 
seinen  Motu»  ein  so  wachsames  Auge  tragen,  allwie  ich  es  vor  meiner 
Abreise  mit  Dcroselbcn  abgeredet  und  concertirt  habe;  mithin  von 
alledem,  so  dortiger  Enden  passiren  dürfte,  mir  beliebige  Nachricht 
ausbitten  wollen.  Womit  etc.  etc. 

Eugcnio  von  S  a  v  o  y  m.  p. 

P.  S.  23.  Juli  1704. 

Als  ich  Dieses  schon  geschlossen  habe  und  nur  auf  mehrere 
Verlässlichkeit  über  des  Feindes  Thun  und  Lassen  wartete,  lauft 
mir  in  der  Nacht  von  Hottweil  der  versicherte  Bericht  ein,  dass 
der  Feind  gestern  Nachmittag  mit  ziemlicher  Präcipitanz  die 
Attaque  von  Villingen  aufgehoben  und  seinen  Marsch  gegen  Donau- 
eschingen und  Tuttlingen  zu  wirklich  genommen  habe.  Ich  geho 
aber  sogleich  nach  Kottweil,  um  über  sothanen  des  Feindes  Marsch, 
wohin  dieser  eigentlich  zugehe,  die  verlässliche  Nachricht  ein- 
zuziehen, und  sodann  gedenke  ich  mich  dahier  nicht  viel  auf- 
zuhalten. Wohin  ich  aber  mich  begeben,  oder  wie  dem  Feind  werde 
folgen  können,  unterlasse  ich  nicht  E.  E.  gleichfalls  zu  berichten. 
Womit  ut  in  litteris  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  in.  p. 

Fuldzüge  dt»  Prinzen  Eugen  v.  Savoyi-n.  VI.  Band,  Supplement  Heft.  8 
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77. 

An  den  Hofkriegsrath.  Kronweissenburg,  den 
14.  September  1704  «)• 

F  ragmcnt. 

 So  finde  ich  nicht  weniger  für  billig,  weissen  in 

beigebendem  Memoriali  der  Obristlieutenant  Wob  ose  r  wegen  der 
noch  nicht  bezahlten  Worbgoldor  bei  mir  insistiret  hat,  worüber  die 
Nothdurft  an  die  löbliche  Hofkammer  zu  expediren  wäre. 

Weiter«  boschwert  sich  der  llerr  Ubristwachtmeister  La  Vigne. 
das»  weder  für  die  Taaffe-,  jetzo  Leiningen'schen,  noch  die  Darm 
städtischen  Rccruten  für  vergangenen  Winter  die  Verpflegung  assiguirt 
worden.  Das«  es  nun  geschehen,  weiss  ich  gar  wohl,  und  finde  daher 
um  so  billiger,  das»  erdouteten  Recruten  hierinfalls  die  Gebühr  widerfahre. 
Hin  löbliches  Mittel  expedire  demnach  die  Nothdurft  an  sein  Gehör  .  .  . 

78. 

An  den  k.  General-Lientenant  Markgrafen  Ludwig  von  Baden. 
Feldlager  bei  Böhringen,  den  23.  Juli  1704'). 

P.  P.  Nachdem  ich  meinen  unterm  21.  dieses  aus  Herrenberg 
an  Euer  Liebdon  abgeschickten  Expressen  expedirt  gehabt,  habe  ich 
den  Marsch  mit  denen  löblichen  königl.  preussischen  Truppen  sogleich 
nach  Horb  fortgesetzt,  und  die  königl.  danischen  aber  sind  diesen 
Tag  IV,  Stunden  über  Herrenberg  herwärts,  wie  auch  die  schwäbische 
und  westphälische  Cavallerie  eine  halbe  Stunde  von  gedachtem  Horb 
anmarschirt  gewesen,  des  Herrn  Prinzen  von  Hannover  Liebden 
hingegen  mit  ihrem  Dctaclicment  der  Cavallerie  zwischen  Rothenburg 
und  Tübingen  zu  stehen  gekommen  u.  s.  w.  (wie  in  der  gleichlau 
tenden  Stelle  des  ßriefes  Nr.  7b',  Seite  112,  Zeile  12  von  oben  bi* 
Zeile  7  von  unten),  denn  von  Villingen  hat  man,  ausser  etlieh  wenigen 
Schüssen,  eben  heute,  das  ist  den  22.,  fast  nichts  mehr  Schiessen  gehört, 
und  diese  judieirt,  dass  sie  vielmehr  aus  der  Stadt  als  von  dem  Fein*! 
auf  selbige  geschehen  seien;  allermassen  mir  dann  auch  in  der  Nacht 
die  versicherte  Kundschaft  eingelaufen,  dass  der  Feind  meinen  An 
marsch,  weiss  nicht  warum,  dergestalt  apprehendirt,  dass  er  mit  nicht 
geringer  Praeipitanz  die  Attaque  vor  Villingen  aufgehoben  und  seinen 
Marsch  gegen  Donaueschingen  und  Tuttlingen  zu  genommen  hätte. 

•)  Krioga-Arcliiv,  Italien  1702;  Fase.  XIII.  6. 
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Dannenhero  gehe  ich  nun  gleich  naeh  Kottweil  und  suche  durch 
nachschickende  Parteien  und  andere  Kundschaften  die  Gewissheit  hier- 
über einzuholen;  und  wenn  aber  dem  also  wäre,  dass  er,  der  Feind, 
gegen  erdeiitotes  Donauesehingen  sieh  gewendet  hätte,  so  scheint  es, 
dass  er  eben  diejenige  Route  gegen  Bayern  nehmen  werde ,  so  der- 
selbe im  Frühjahre  genommen  hat. 

Durch  dieses  sein  präcipitantes  Mouvement  aber  hat  er  einen 
etwelchen  Vorsprung  gewonnen,  und  ich  habe  es  um  so  weniger  ver- 
hindern können,  als  obgodaehterrnasson  der  Prinz  von  Hannover 
und  die  königl.  dänischen  Truppen  von  heute  allhicr  unmöglich  hätten 
eintreffen  und  das  Corpo  conjungirt  werden  können.  »Sobald  ich  nun 
aber  weiss,  wohin  sich  der  Feind  gezogen,  werde  demselben  auf  dein 
Fuss  folgen.  Und  ob  ich  schon  mit  der  Infanterie  nicht  bastant  bin, 
ohne  grossen  Hazard  denselben  formaliter  anzugreifen,  so  werde  ich 
doch  thun ,  was  mir  die  Gelegenheit  an  die  Hand  geben  wird,  und 
nichts  unterlassen,  was  wird  möglich  sein  können. 

Euer  Liebden  aber  muss  ich  hiebei  nochmals  repetiren,  dass  ich 
mich  aus  denen  eben  in  meinem  Letzteren  angeführten  Motiven  gegen 
die  Iiier  nicht  wenden  könne,  sondern  meinen  Marsch  an  die  Donau  in  die 
(iegend  Dillingcn  und  Donauwörth  nehmen  müsse,  wobei  ich  dann  Euer 
Liebden  hiemit  gleichermassen  freundvetterlich  und  schiddigst  gebeten 
haben  will,  mir  durch  einen  eigenen  Expressen  Dero  weitere  Befehle 
entgegenzuschicken,  damit  ich  Dero  Intention  nach  mich  dirigiren  und 
das  Weitere  vornehmen  könnte,  wenn  Sie  etwa  mit  dem  Mvlord  Duc  de 
Marlhorough   mittelsthin  etwas  Anderes  eoneertirt  haben  möchten. 

Ich  erwarte?  also  Deroselben  beliebig  fördersame  Antwort  und  ver- 
harre etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  in.  p. 

79. 

An  den  Prinzen  von  Württemberg.  Feldlager  bei  Böhringen, 

den  25.  Juli  1704 '). 

P.  P.  Nachdem  auf  Morgen  der  Marsch  wiederum  resolvirt  worden 
und  naeh  Steinhofen  unweit  Hüblingen  zu  gehen  wird,  als  wollen  Euer 
Liebden  mit  dem  unter  Dero  Connnando  stehenden  Detacliement 
Cavallerie  den  Marsch  gleichfalls  antreten,  eine  Stund«!  weiter  gegen 
Biirladiugcn  marsehiren  und  sich  bei  dein  Flecken  Boll,  wo  es  Euer 
Liebden  am  besten  befinden  werden,  lagern.  Womit  etc. 

E  u  g  e  ii  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 
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80. 

An  den  General -Lieutenant  von  Schölten.  Feldlager  bei 
Böhringen,  den  26.  Juli  1704 '). 

P.  P.  Nachdem  auf  Morgen  der  Marsch  wiederum  resolvirt 
worden  und  nach  Steinhofen,  unweit  Bahlingon  zu  gehen  wird,  als 
habe  ich  meinen  Herrn  General-Lieutenant  hiemit  ersuchen  wollen, 
mit  denen  Dessen  Commando  unterstehenden  löbliclien  königl.  dänischen 
Truppen  den  Marsch  dahin  nach  Steinhofen  gleichfalls  anzutreten  und 
die  Kogimonts-Quartiormcistcr  und  Fouriers  vorauszuschicken,  woselbst 
sie  sodann  den  Uorrn  Obrist- Wachtmeister  von  Elster,  als  welcher  die 
Oeneral-Quartiermeistcrs-Dienste  verrichtet,  schon  antreffen  und  von 
ihm  denensciben  das  Weitcrc  wird  bedeutet  werden. 

Mein  Herr  General-Lieutenant  steht  mit  erdeuteten  löblichen 
Truppen  voraus ,  und  darum  habe  ich  Denselben  hiemit  gleichfalls 
ersuchen  wollen,  den  Marsch  etwas  zeitlich  und  Bolehergostaltcn  anzu- 
treten, damit  wiederholte  Truppen  denen  von  hier  ausmarschirenden 
im  Marsche  nicht  hinderlich  sein  mögen.  Womit  etc. 

E u g e n i o  von  Savoy  in.  p. 

81. 

An  den  Obristen  Baron  Willstorf.  Böhringen,  den 

25.  Juli  1704  *). 

P.  P.  Weil  ich  sichere  Kundschaft  habe,  dass  der  Feind  seinen 
Maisch  bereit»  bis  Müsskireh  fortgesetzt  und  selben  soviel  als  mitg- 
lich pressire,  durch  das  Kinziger  Thal  aber  noch  kein  Feind  von  «lein 
jenigen  Detachcment,  wie  man  geglaubt  und  spargirt  hat,  den  Steig 
heraufgekommen  ist;  als  bin  auch  ich  gemüssigt,  mich  von  hier  zu 
moviren,  und  setzo  daher  morgen,  geliebts  Gott,  meinen  Marsch  über 
Bahlingeu  nach  Steinhofen  fort. 

Dem  Herrn  Obristen  gebe  ich  hievon  parte,  damit  sich  Derselbe 
darnach  dirigiren  und  zuvörderst  seinen  Posto,  so  viel  als  es  immer 
möglich,  in  einen  Stand  zu  setzen  sich  angelegen  sein  lasse,  auch 
dahin  sich  bemühon  werde,  wie  man  einmal  zu  der  projectirten  Linea 
gelangen  könne.  Ich  weiss  zwar  wohl,  dass  sich  dermalen  nicht  viel 
wird  thun  lassen;  jedoch  wird  es  gleichwohl  gut  sein,  wenn  man 
nur  endlich  daran  Hand  anlege. 

')  Kriegs-Archiv,  Kölnisches  Reich  und  Niederlande,  1704;  Kaue.  VII.  35. 
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Hiernachst  aber  dient  dem  Herrn  Obristen  zur  Nachricht,  dass 
ich  zur  Verseilung  des  Post»  Villingen  dein  Herrn  Ober-Kriegs -Com- 
inissario  von  Völkern  anbefohlen  habe,  300  Cuntner  Pulver  mit 
150  Centner  Blei  und  etwas  Lunten  ohne  geringsten  Zeitverlust  nach 
gedachtem  Villingen  Tag  und  Nacht  zu  transportiron,  wie  ich  dann  hier- 
über den  Herrn  Feldmarsehall  Grafen  von  Nassau  ersucht  habe,  damit 
es  geschehe,  mit  Nachdruck  darob  zu  sein,  und  anbei  auch  zu  verstehen 
gegeben,  weil  in  dem  von  der  Stadt  mir  eingereichten  Aufsatz  vergessen 
worden,  von  was  Kaliber  die  verlangten  Stückkugeln  sein  sollen,  der 
Herr  Obrist  einen  Expressen  dahin  zu  erdeutetem  Herrn  Feldmarschall 
abschicke  und  die  baldc  Abfuhr  dieser  Munition  urgiren  lasse. 

Mit  dem  Herrn  Obristlieutonant  Kopenhagen  muss  man  in 
gutem  Vernehmen  stehen  und  mit  gesammter  Hand  Kaisers  Dienste 
zu  befördern  trachten. 

Schliesslich  erinnere  den  Herrn  Obrist  in  geheim,  wasmassen  ich 
bedeuteten  Herrn  Feldmarschall  Grafen  von  Nassau  neben  Anderem 
auch  erinnert  habe,  weil  an  der  Linea  vom  Feind  nicht  viel  oder  fast 
nichts  zu  besorgen  sei,  dass  er  solchemnach  die  schwäbische  Infanterie 
in  die  Gegend  Rottweil  anrücken  lassen  möchte,  damit  man  der  Passagen 
im  Schwarz wald  sich  um  so  mehr  versichern  und  also  postiren  könnte, 
dass  der  Feind  mit  einer  kleinen  Macht  so  loicht  nicht  durchbrechen, 
sondern  mit  einer  ganzen  Armada  dahin  kommen  und  anrücken  müsstc. 

Der  Herr  Obrist  lasse  sieh  nun  Ein  und  Anderes  am  besten 
angelegen  sein,  und  berichte  mich  von  Zeit  zu  Zeit,  wie  die  Arbeiten 
von  Statten  gehen  und  was  sich  sonst  daselbst  zutragen  würde,  ver- 
sicheren sich  auch  anbei,  dass  ich  Demselben  in  Allem  nach  Kräften 
assistiren  lassen  werde.  Womit  etc.  etc. 

Eugen io  von  Savoy  in.  p. 

82. 

An   den  QWM.  Baron  Martini.   Feldlager  bei  Ynschlatt 
(Schlatt),  nnweit  Hohenzollern,  26.  Jnli  1704 '). 

P.  P.  Auf  dem  Marsche  von  Höhringen  nacher  Ynschlatt,  unweit 
Hohenzollern,  erhalte  ich  meines  Herrn  General- Wachtmeisters  und 
Obristen-Kriegs-Commissars  Beliebtes  vom  5.  dieses,  und  ist  mir  gar 
wohl  bekannt,  dass  Derselbe  zur  Transporti rung  der  Artillerie  und 
grossen  Bagage  seinesorts  Alles  beigetragen  haben  werde,  was  von 
seinem  Eifer  und  Doxteritat  wird  sein  möglieh  gewesen. 
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Die  Postirung  zu  Kivoli  approbire  ich  in  allwcg,  wenn  es  mir 
aber  auch  beschehen  sein  möchte,  vornehmlich,  da  ich  jüngere  Briefe 
habe,  die  mir  melden,  das»  der  Herr  General  der  Cavallerie  Graf 
von  L  e  i  n  i  n  g  e  n  zu  Ala  stünde. 

Was  mir  mein  Herr  General- Wachtmeister  und  ( >brist  Kriegs 
Commissarius  sonst  wegen  der  bewusston  üblen  Verständnusa  meldet, 
da  kann  Derselbe  den  Interessenten  im  Vertrauen  remonstriren.  dass 
itzo  keine  Zeit  sei,  Miss  Verständnisse  unter  einander  zu  erwecken, 
der  Geringere  müsste  nothwendig  dem  Höheren  unterstehen,  ins- 
gesammt  aber  Einer  wie  der  Andere  des  Kaisers  Dienst  befördern 
lu  llen,  wo  zudem  es  gleichfalls  kein  Brauch  ist,  während  der  Cham- 
pagne Veränderungen  vorzunehmen. 

In  puncto  der  abgängigen  Mittel,  habe  ich  vom  Hof  die  Nach 
rieht,  dass  man  sowohl  eine  Quantität  Proviant  hinein  zu  verschaffen, 
als   auch   im  Werk   begriffen   gewesen,  eine   ergiebige  Kimossa  wie 
derum  zu  transmittiren,  occasionc  dessen  dann  auch  auf  meine  vorige 
mich  berufe  und  meinen  Herrn  General  -  Wachtmeister  und  Christen 
Kriegs-Commissarius  hiemit  nochmals   recommandire  die  Errichtung 
eines  Magazins  an  der  walachen  Grenze,  damit  man  sich  dessen  bei 
lieassumirung  der  Operationen  in  Italien  bedienen  könnte. 

Hiernächst  aber  schreibt  mir  Herr  General  Graf  Leiningen, 
wie  dass  die  neuen  Ilinionta-Pferde  dergestalt  zusammengingen,  d:iss 
von  den  Serenf sehen  150  kaum  20  zum  Dienste  wären.  Ich  aber 
nicht  wohl  begreifen  kann,  wie  der  Leiningen  agiren  könne. 

►Schliesslich    recommandire   Demselben   den   bekannten  Bene 
detto  Magni,  welcher  sich  zu  Ascona  in  der  Schweiz  befindet,  dass 
ihm   mein  Herr  General- Wachtmeister  und  Obristcr-KriegsCommis- 
sarius  den  ausgeworfenen  Sold  weitershin  continuiren  wolle. 

Was  hier  Neues  passirt,  wird  Derselbe  bei  wiederholtem  Herrn 
General  Leiningen  d(;s  Mehreren  ersehen,  so  ich  meinem  Herrn 
General  -  Wachtmeister  und  Obriston  -  Kriegs  -  Commissär  gern  selbst 
angeschlossen  hätte,  wenn  auf  instehendem  Marsche  die  Arbeit  nicht 
zu  viel  wäre  und  bei  der  Feldkriegs  -  Kanzlei  man  würde  haben 
gefulgen  können. 

Schliesslich  hat  sich  der  Kriegs  -  Commissarius  Palleati  be- 
schwert, dass  er  stets  zu  Verona  bleiben  müsse  und  keine  Bezahlung 
bekomme;  wie  nun  aber  dieses  in  allwog  hillig  ist,  so  wolle  mein 
Herr  General-Wachtmeister  und  Obrister-Kriegs-Commissär  nicht  allein 
seine  Gage  bezahlen,  sondern  auch  seine  Extra-Ausgaben,  die  er  dort 
und  da  zu  machen  hat,  wieder  ersetzen  lassen.  Womit  etc. 

E  u  g  e  n  i  o  v  o  n  S  a  v  o  y  m.  p. 
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83. 

An  den  Feldmapschall  Grafen  Nassau  -Weilburg.  Feldlagrer 
bei  Ynschlatt  (Schlatt),  den  26.  Juli  1704 »). 

1*.  P.  Gleichwie  icli  mit  grossem  Verlangen  einige  Nachricht 
von  Euer  Excellonz  erwartet,  also  angenehmer  habe  ich  Dero  beliebte 
Zeilen  vom  23.  currentis  sammt  allen  Beilagen  empfangen. 

Nun  in  puncto  der  gehaltenen  Conferenz  zwischen  dem  Herrn 
Christen  von  Effern  und  dem  Mr.  de  la  Bastie  wäre  zwar  das 
Beste,  wenn  Euer  Excellenz  im  Namen  Chur-Pfalz  für  Dero  alleinige 
Truppen  eine  Convention  der  beiderseitigen  Gefangenen  halber  mit 
Frankreich  treffen  könnten ;  wenn  aber  die  Difficultätcn  zu  gross  und 
man  ex  parte  Frankreich,  wie  es  scheint,  lieber  auf  das  Gencral- 
Cartel  incliniren  wollte,  so  wird  es  halt  auf  dem  Fuss,  wie  es  in 
Wälschland  convenirt  gewesen,  einzurichten  sein,  als  nämlich,  dass 
sogedachtes  Cartel  auf  den  Kaiser  und  König  in  Frankreich  mit  deren 
beiderseitig  sämmtliehen  Alliirten,  ohne  Benennung  einiger  Nation,  durch 
das  ganze  römische  Reich  den  Verstand  haben  raüsste.Weil  aber  ohnedem 
von  denen  beiden  Theilen  auf  dieser  erstcren  Conferenz  die  positive  Ant- 
wort bedungen  worden,  ja  es  wohl  auch  zu  der  änderten  Conferenz  noch 
kommen  dürfte;  so  glaubte  ich,  man  sollte  «ich  unsererseits  nicht  zu 
dem  General -Cartel  herauslassen,  bis  man  nicht  von  Seiten  Frankreichs 
mehrere  Erklärung  habe,  wie  weit  es  sich  dazu  bequemen  würde. 

Wegen  des  mit  dem  jungen  Grafen  von  Friesen  auszuwechseln 
verlangten  Baron  de  Oelils  aber  belieben  Euer  Excellenz  nur  hinüber 
zu  melden,  dass  Sie  um  selbigen  keine  Wissenschaft  hätten,  und  es  wohl 
sein  könnte,  dass  er  vielleicht  nicht  mehr  bei  Leben  wäre;  wobei  aber 
Demselben  zur  Nachricht  dient,  dass  dieser  ein  Erzspion  sei,  der  zu  Wien 
auf  dem  Hals  sitze  und  schon  wirklich  auf  der  Tortur  gewesen,  mithin  den 
Tod  mehr  als  einmal  verdient  habe,  wiewohl  ich  seit  meiner  Abreise  nicht 
weiss,  ob  er  excquirt  worden,  oder  annoch  in  dem  Gefängnis»  sich  befinde. 

Belangend  die  Kundschaft,  dass  der  V  i  1 1  e  r  o  y  von  seiner  Armee 
ein  starkes  Detachement  jenseits  des  Rheins  nach  Flandern  abgeschickt 
hätte,  habe  ich  auch  hierum  nicht  nur  durch  die  Deserteurs,  sondern 
auch  von  anderen  Orten  die  Contirmation  bekommen,  und  glaube  also, 
es  werde  auch  bei  solcher  Beschaffenheit  sowohl  gegen  die  Linien,  als 
gegen  den  Schwarzwald  de  facto  nicht  viel  zu  sorgen  sein.  Gleich  wob  len 
aber  approbire  ich  in  allweg  die  Dispositionen  welche  Euer  Excellenz 
überschriebenennassen  da  und  dort  auf  denen  Steigen  und  Thälern 
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ungeordnet  hüben ;  wird  auch  desto  besser  sein ,  wenn  durch  die 
schwäbische  Infanterie  Dieselben  von  Kottweil  bis  an  die  Linea  dieseu 
Tractum  besetzen  lassen,  als  man  solchergestalt  die  dortige  Passage 
und  Avenuen  um  so  leichter  wird  vorwahren  und  auch  allemal  diese* 
Corpo  auf  allen  Nothfall  an  der  Hand  und  a  la  portee  haben  können. 

Unterdessen  aber  und  weil  der  Tallard  seinen  Marsch  abwärts 
der  Donau  sehr  pressirt,  so  folge  ich  demselben  auf  den  Fuss  und 
habe  auch  dem  Obristlieutenant  Kopenhagen  Ordre  gegeben,  morgen 
noch  zu  warten,  und  wenn  inmittelst  von  dem  V  i  1 1  e  r  o  y  nichts  Nene» 
einlaufen  würde,  dass  er  schon  übermorgen  mit  denen  Bataillons 
Thüngen  und  Württemberg  auch  von  Rottweil  aufbrechen  und  meinein 
Marsch  folgen  sollte,  als  welcher  morgen  bis  Gross-Süssen  gehen  wird. 

Was  den  Punct  der  Fourage  betrifft,  habe  ich  zwar  dem  Herrn 
von  Schell  deshalb  mündlich  zugesprochen,  und  weil  er  seither  seilet 
allda  zu  Itastatt  bei  Euer  Excollenz  bereits  vermuthlich  angelangt  seiu 
wird,  so  können  Sie  belieben  und  suchen,  noch  des  Weitereu  mit 
ihm  sich  zu  vergleichen,  nachgehend»  aber,  und  im  Falle  er  die  fer 
nere  Lieferung  absolut  nicht  mehr  prlistiren  wollte,  so  müssen  Euer 
Excellenz  halt  sehen,  wie  Sie  Rath  schaffen  könnten ;  denn  die  Truppen 
deswegen  leiden  zu  lassen,  ist  weder  billig,  noch  meine  Intention. 
Allein  von  hieraus  weiss  ieh  auch  nicht,  wie  ich  remediren  oder  was 
für  ein  anderes  Expediens  finden  könnte,  massen  directe  zu  der 
fortwährenden  Lieferung  ernannten  von  Schell  nicht  anhalten  kann. 

Euer  Excellenz  belieben  hiebei  aus  dem  nobenliegenden  Kaliber 
zu  ersehen,  was  für  eine  Gattung  an  Stückkugeln  die  Stadt  Villingen 
verlange.  Auf  was  Weise  also  Dieselbe  werden  aushelfen  können,  das 
stelle  Demselben  anheim,  zumalen  ohnedem  Euer  Excellenz  bereits 
gestern  erinnert  habe,  dass  Ihnen  deshalb  von  dem  Coramandanten 
Obristen  von  W  i  1 1  s  t  o  r  f  ein  Mehreros  werde  zugeschrieben  werden. 

Auch  zeigt  der  änderte  Beischluss,  was  der  Uuszaren-Obrist  von 
Cz  Hilgenberg  aus  seiner  Gefangensehaft  an  mich  geschrieben  hat: 
und  wenn  nun  Euer  Excellenz  für  selbigen  die  Demission  auf  etliche 
Monat  auswirken,  oder  auch  von  dem  Feind  vernehmen  könnten,  ol> 
er  diesen  Mann  nicht  gegen  einen  anderen  der  seinigen  Gefangenen 
auswechseln  wollte,  so  thäten  Sie  mich  darinfalls  obligiren.  Letztliehen 
recommandire  ich  Deroselben  die  allseitige  Schanzarbeit  an  der  Linea 
sowohl,  als  liings  des  Rheins,  und  beziehe  mich  mit  Mehreren!  aut 
meine  vorigen,  erwarte  auch  Deroselben  fortwährende  unsehwere  Nach 
richten  und  bitte  zu  glauben,  dass  ich  mit  unveränderlicher,  wahrer 
Ergebenheit  so  aufrichtig  als  beständig  verharre  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savov  m.  p. 


Digitized  by  Google 


121 


84. 

An  den  Obristlieutenant  von  Kopenhagen.  Ynschlatt  (Schlatt ), 

den  26.  Juli  1704  *). 

P.  P.  Weil  confirinirt  wird,  dass  der  Feind  ein  starke»  Detache 
raent  übern  Rhein  zurückgeschickt  hat,  mithin  durch  da«  Kinzig-Thal 
nicht  viel  Sonderliches   zu  befahren  »ein  wird,  als  wird   der  Herr 
Obristlieutenant  morgen  noch  zuwarton,  und  zum  Fall  aber  vom  Feind 
nichts  Veränderliches  auskommen  oder  vorfallen  möchte,  seinen  Marsch 
anbcfohlonermassen    mit    denen    beiden   Bataillonen   bis  übermorgen 
antreten  und  selben  direet  nach  Gross  Süssen  fortsetzen;  die  200  com- 
mandirten   Pferde  aber  lasst  der  Obristlieutenant  bis  weiten;  <  >rdre 
dort  stehen,  mir  aber  hat  Derselbe  vorläufig  zu  berichten,  wie  bald 
und  wann  der  Herr  Obristlieutenant   allda  zu  Gross-Süssen  anlangen 
kann,  damit  ich  dem  Herrn  Obristlieutenant  die  Ordre  seines  weiteren 
Verhaltens  halber  entgegenschicken  oder  allda  zu  Süssen  hinterhissen 
möge.  Womit  etc. 

Fugen  io  von  Snvuy  in.  p. 

86. 

An  den  Feldmarschall  Grafen  Nassan-Weilburs.  Gross-Süssen, 

den  29.  Jnli  1704»). 

P.  P.  Es  ist  mir  den  28.  dieses  zu  Nachts  in  dem  Lager  bei 
Kirchen  (Kirchheim)  unter  Teck  Euer  Exeellenz  Werth«;»  vom  27.  detto 
rechts  eingelaufen;  und  was  Dieselbe  insonderheit  des  nach  Villingen 
Ell  transportiren  erinnerten  Pulvers  wegen  haben  melden  wollen,  da 
vioderhole  ich  hiemit  nochmalen  mein  Letzteres  und  bitte  E.  E.,  Sie 
Voltten  hieran  keine  Minute  Zeit  versäumen,  sondern  allererdenkliehe 
Vi  ii ho  anwenden  lassen,  auf  dass  diese  Munitions-Lieferung  ohne  Ver- 
ii;rung  einigen  Anstands  effectuirt  werde. 

Sonst  werden  E.  E.  aus  meinem  Vorigen  des  Mehreren  schon 
riehen  haben,  dass  mir  Dero  wertho  Handschreiben  rechts  eingelaufen 
»ien,  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass  ich  deren  nicht  4,  wie  E.  E. 
«Tineldon,  sondern  mit  dem  gestrigen  nur  3  erhalten  habe,  und  also 
iclit  weiss,  wo  das  vierte  erliegen  blieben  sei. 

IJiernächst  aber  schliessc  ich  E.  E.  bei,  was  mir  von  Villingen 
ngelaufen  ist;  und  wie  ich  nun  auch  von  anderwärts  her  die  Nach 

')  Kriogs-Arcliiv,  RümiHchrx  Iteich  uml  Nieilerlamlt',  170t;  Kam*.  VII.  39. 
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rieht  habe,  dass  der  Feind  abermalen  auf  Villingen  loszugehen  gewinnt 
wäre;    so  finde  ich  zwar  uunöthig,   K.  E.  deswegen   viel  anzuziehen, 
indem  mich  ohnedem  allerding»  porauadirc,  E.  E.  werden  nach  unserer 
gepflogenen  mündlichen  Abrede  die  feindlichen  Mouvcments  solcher 
gestalten  observiren,  als  wie  es  nach  dem  geschöpften  Concert  aller 
ding»  nöthig  ist.   Wenn  nun  an  diesem,  des  Feindes  Dessein,  was 
daran  wäre  so  zweifle  ich  nicht,  E.  E.  werden  nicht  allein  erinnerter 
massen    die    schwäbischen    Truppen    bereits    gegen    Rottweil  haben 
anrücken  hissen,  sondern  auch  sich  selbst  mit  denen  meisten  Truppen 
moviren,  weil  bei  solcher  Beschaffenheit  in  der  Linie  nicht«  zu  besorgen, 
mithin  auch  nur  was  Weniges  zu  deren  Besatzung  darin  zu  lassen 
sein  wird. 

Ich  recommandire  Ihnen  also  die  Erhaltung  obgemeldcten  Post.. 
Villingen;  und  gleichwie  Sie  Ihre  Mesures  zwar  ohnedem  nach  de^ 
Feindes  Motu»  richten  werden,  als  verlasse  mich  gänzlich  auf  E.  E. 
und  zwar  um  so  mehr,  als  ich  von  dort  allzuweit  schon  entfernt,  mithin 
von  hier  aus  dieser  abermaligen  Gefahr  zu  steuern  ausser  Stande  bin. 
Womit  etc.  etc. 

Eugen  io  von  Savov  m.  p. 

86. 

An  den  Hofkriegsrath  Tiell.  Feldlager  bei  Gross-Süssen, 

den  30.  Juli  1704 •). 

Nach  langem  Zuwarten  habe  ich  endlich  durch  den  Courier 
welcher  den  29.  hujus  gleich  in  der  Zeit,  als  ich  in  das  hiesige  Lager 
eingerückt,  angelangt  gewesen,  des  Herrn  llofkriegsraths  beide  Rela 
tiones  vom  21.  und  25.  detto,  sodann  auch  mit  der  ersten  alle  die 
Beilagen  zu  recht  empfangen;  und  weilen  nun  die  Antwort  gar  zu 
weitläufig  würde,  wann  ich  deren  Inhalt  Punct  für  Punct  recapituliren 
wollte,  an  sich  selbst  aber  ein  Mehrere»  aus  meiner  an  den  Kaiser 
unter  Einston  erstattenden  Relation  zu  ersehen  sein  wird,  so  thue  ich 
nur  die  mehr  substantialia  berühren  und  solchemnach 

quoad  lmum.  In  Turcicis  approbire,  was  sowohl  mit  dem  Gesandten, 
als  sonsten  seithero  gehandelt  worden,  und  dass  auch  das  Negotium 
wegen  der  Tschardaken  an  unsern  Residenten  werde  remittirt  werden, 
um  damit  bei  der  Porten  die  Sachen  auszumachen;  gleichwie  selbige 
nach  seiner,  des  Residenten,  Berieht  von  selbsten  die  Billigkeit  erkennt 
und  befindet,   dass  hierdurch  unserseits   nichts   wider   die  Friedens 
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Capitulation  begehrt  worden,  —  so  wird  auch  gar  gut  sein,  dass  der 
Gesandte  bald  wiederum  zurückgefertigt  werde;  und  der  Herr  Hof- 
kriegsrath  kann  also  sofortan  pressiren,  damit  von  der  Hofkammer 
nicht  allein  die  Präsente  schleunig  beigeschafft,  sondern  auch  das 
lebrige  für  unsern  Residenten  dermalem»  subministrirt  werde,  was 
man  bekanntermassen  so  lange  Zeit  schon  sollicitirt  gehabt,  und  ohne 
welchen  er  sonsten  darinnen  eine  sehr  schlechte  Figur  würde  machen 
können. 

Quoad  2du,n.  In  Transilvanicis  ist  dem  Herrn  Hofkriegsrath  ohne- 
dem schon  bewusst,  was  der  General  Rabutin  bereits  vor  etlichen 
Monaten  wegen  des  Kanzler  Bethlen  für  eine  Ordre  gehabt  habe, 
und  wird  dahero  zwar  gut  sein,  wann  mit  selbigem  ein  neues  Exempel 
statuirt  worden,  dieses  aber  allein  dem  darinnigen  Zustand  wenig 
Nutzen  schaffen  können,  wenn  man  dabei  keine  andere  Hülf  hinein- 
schickt, auf  welchen  Fall  nicht  nur  die  dasigo  Provinz,  sondern  auch 
das  gesaramte  Königreich  Hungarn  aus  unserer  Schuld  wird  endlich 
verloren  gehen  müssen ;  wo  hingegen  diese  ganze  Rebellion  gar  bald 
und  leicht  gedämpft  werden  könnte,  wenn  man  nur  dermalem»  in 
Hinein  und  Anderem  auch  die  Hand  rechtschaffen  anlegen  und  zur 
Sache  thun  wollte. 

Quoad  3,imn.  In  negotio  paeificationis  Hungariae  finde  ich  ausser- 
dem, dass  der  Hofkricgsrath  von  der  Negoeiation  ausgeschlossen  worden, 
nichts  Neues,  so  mir  nicht  vorhin  schon  bekannt  gewesen,  und  ich  es 
selbst  noch  in  meiner  Anwesenheit  genugsam  gesehen  habe.  Es  wird 
aber  auf  solche  Weise  Niemand  mehr,  als  der  Hof  gefoppt  werden, 
ja  ich  will  meinen  Kopf  zum  Pfand  geben,  wann  in  Ungarn  ein  Friede 
erfolgen  würde,  ohne  dass  man  andere  Mittel  ergreife  und  die  Truppen, 
wie  auch  die  Festungen  succurriro,  mithin  um  etliche  Hunderttausend 
(Julden  nicht  das  Königreich,  Land  und  Leute  sainmt  den  Truppen 
zu  Grunde  und  verloren  gehen  lasse,  zumalon  es  gewiss  ist,  wann 
diese  einmal  revoltirt  haben,  dass  sie  bis  zur  letzten  Extremität  und 
mit  der  äussersten  Desperation  sich  zu  susteuiren  suchen  uud  mit 
dem  rebellischen  Anhang  beihalten  werden,  wohl  erkennend,  dass  es 
in  dem  Widrigen  um  dieselbe  gethan  und  sie  totaliter  verlorene  Leute 
sein  würden.  Ich  schreibe  zwar  deshalb  wiederum  an  den  Kaiser  klar 
und  stark,  und  wünsche,  dass  es  ausgebe,  thue  aber  fast  daran  zweifeln. 

Quoad  4,nm.  Iu  Croaticis  hat  es  mit  dem  Bericht  sein  Bewenden, 
und  befinde  ich  die  diesen  Ständen  gegebene  Antwort  rocht  zu  sein, 
auch  approbire  die  von  Seiten  des  Hofkriegsraths  vorgekehrten  Dis- 
positiones  und  wäre  nur  zu  wünschen,  dass  solche  exequirt  würden. 
Wegen    des    Rabattischen    Kriegsrechts    aber   conformire   ich  mich 
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ingloichen  mit  der  Meinung,  d.iBs  nämlich  dieses  der  steyrischen 
Instanz  nicht  zu  disputiren  oder  zu  difficultiren  wäre;  die  daselbstigcn 
Stände  aber  sollton  sich  dermalen  zu  ihrer  Recrutenstellung  und 
anderer  ihnen  obliegenden  Concurrenz  bequemen,  als  worüber  dann 
auch  ohne  Unterlans  zu  pressiren  sein  wird. 

Quoad  5,um.  In  hungaricis  operationibus  und  specialiter  we^en 
des  Grafen  Heister  fortwährender  Capricc,  habe  ich  diese  schon 
lang  gekannt;  wiewohl  ihm  auch  in  verschiedenen  seiner  Puneten 
nicht  Unrecht  geben  kann;  denn  solchergestalton,  wo  der  Hof  selbst 
Alles  ohne  Hülfe  zu  Grunde  gehen  lassen  will,  kann  auch  ein  General 
allein  und  mit  leeren  Händen  nichts  wirken.  Wegen  des  zum  General 
Wachtmeister  promovirten  Christen  Ranow  aber  thue  mich  nicht 
wenig  wundern,  und  kann  auch  nicht  begreifen,  was  Ursachen  der 
Kaiser  zu  dieser  schnellen  Resolution  veranlasst  worden  und  der  Hof 
kriegsrath  ohne  mein  Vorwissen  oder  Parero  das  favorable  Referat 
hinaufgegeben  habe;  zumal  diesem  ganzen  Mittel  sowohl,  als  auch  in 
particulari  dem  Herrn  Hofkriegsrath  sattsam  bekannt  ist,  wie  dass  wir 
noch  viele  andere  Obristo  haben,  die  theils  älter  und  theils  von  den 
grössten  Moriton  sind,  als  deren  sich  der  ernennte  Obrist  Ranow 
rühmen  kann,  wo  er  zudem  auch  nicht  stets  in  unseren  Diensten 
gewesen,  sondern  erst  wiederum  vor  kurzer  Zeit  herübergekommen, 
und  auch  erst  vergangenes  Jahr  zum  Obristen  avancirt  worden 
Ob  es  aber  solchergestalten  die  anderen  Otficiore  nicht  schmerzen 
müsse,  und  ob  es  auch  recht  und  billig  sei,  dass  man  selbige  so 
inopportun  und  inconsiderat  bei  unserem  dermaligen  Zustand  disgustire, 
weiss  ich  nicht,  ob  oder  was  für  eine  Politik  dahinter  stecke.  Wiewohl 
nur  zwar  auch  bewusst  ist,  dass  der  Kaiser  Herr  sei,  und  also  seine 
Gnaden  Demjenigen  mitthoilen  köune,  wem  er  wolle;  allein  gleichwie 
So.  Majestät  zeit  meiner  Abwesenheit  die  Gratialien  in  suspenso  zu 
lassen,  oder  wenigstens  darinnen  ohne  mein  Gutachten  nichts  zn 
resolviren,  sich  expresse  von  darum  Allerguädigst  erklärt  haben,  weilen 
ich  die  Officiere  und  Subjecta,  die  vor  Anderen  am  meisten  würdig, 
zum  besten  kenne :  also  fallen  mir  auch  dergleichen  passus  nicht 
wonig  empfindlich,  zu  geschweigen,  dass  noch  au  sich  Selbsten  dic*e 
Art  der  Recommandationen  verschiedener  Protectoren  und  sonderlich 
derjenigen  von  dem  General  Heistor  zur  Genüge  bekannt  sind. 

Quoad  6,u,n,  und  was  beinebens  ratione  der  hungarischen  Opera 
tionen  der  Herr  Hofkriegsrath  umständlicher  gemeldet,  dabei  hat  <*> 
sein  Bewenden. 

Quoad  7imun  aber  ist  die  Demolition  von  Skalitz  sehr  gut,  uml 
zu  wünschen,  dass  der  Trentschinische  Succurs  angehe,  massen  sonsten 
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das  Markgrafthum  Mähren  bei  Verlust  dieses  Posto  in  der  größten 
Gefahr  »ein  würdo. 

Quoad  8vnm,  finde  ich  zwar  die  Postirung  an  der  Waag  in  all 
weg  vonnöthcn;  allein,  wenn  der  Landmarsehall  die  Linien  an  der 
March  hiitte  zur  Perfoction  bringen  lassen,  wegen  welcher  man  schon 
über  Jahr  und   Tag  gepredigt  und  darauf  gedrungen  hat,   so  wäre 
diese  Postirung  so  erspriosslich  als  die  andere. 

Quoad  9m"",  wird  ungeachtet  «aller  vermuthlich  mitunterloffenen 
MissversUindnuss  die  Hitschanische  Action  alles  Ernstes  zu  untersuchen 
und  durch  ein  ordentliches  Kriegsrecht  zu  judiciren,  auch  darüber 
Urtheil  zu  sprechen  und  zu  exerjuiren  sein. 

Quoad  |0,nul"  beruht  der  Bericht  wegen  der  Gefangenen  auf  sich, 
und  weil  wegen  Auswechslung  des  Hauptmanns  Pösinger  mit  der 
Pekerin')  an  den  Graf  Kabutin  geschrieben  worden,  so  wird  von 
selbigem  die  Antwort  erwartet  werden  müssen. 

Quoad  Hn",ni  begreife  ich  freilich  wohl,  dass  nicht  allein  Szathinar, 
sondern  alle  die  übrigen  Pliitzo  und  Festungen  succurrirt,  wie  auch  die 
Feld-Miliz  augmentirt  und  in  besseren  Stand  gesetzt  zu  worden, 
nöthig  wäre;  und  es  wird  zwar  auch  wohl  endlich  beschehen  müssen, 
wann  andorst  nicht  Alles  auf  einmal  über  und  über  zu  Trümmern 
gehen  sollte.  So  erkenne  ich  auch  in  allwcg  für  billig,  dass  die  drei 
Officiors  zu  Szathinar  Glöckelsperg,  Löwonburg  und  Sickingen 
bei  ereignender  Gelegenheit  eine  speciale  Kecompense  verdienen. 

Quoad  12mnm,  thuo  ich  die  übrigen  Contenta  des  löblichen  Ilof- 
kriegsraths  beider  Relationen,  und  zwar  insonderheit  die  betrübte 
Eigenschaft  der  noch  immer  ohne  Kemedur  verbleibenden  allerseitigen 
Misericn  nicht  punetatim  beantworten,  dieweilcn  ein  Mehrere«  an  den 
Kaiser  deshalb  schroibc  und  Derselbo  es  daraus  an  sich  selbsten 
ersehen  wird;  dos  Weiteren  aber  schon  bekannt  ist,  was  für  Mittel 
resolvirt  werden,  von  welchen,  wie  ich  vernommen,  bereits  auch  etwelche 
eingegangen  sind,  und  datiere  desto  mehr  mich  schmerzen  will,  dass 
man  gleichwohl  daran  wonig  oder  nichts  überkommen  und  damit  da 
und  dorten  retton  und  aushelfen  möge. 

Quoad  13,lum,  habe  ich  des  öfteren  schon  remonstriret,  wie  dass 
die  Mutation  mit  dem  Graf  Heister  auf  alle  Weise  erfordert  werde, 
und  wird  also  desto  besser  sein,  wann  er  selbsten  hin  begehre,  mithin 
man  auch  ohne  einzig  Bedenken  demselben  willfahre.  Wer  aber  anstatt 
seiner  capable  wäre,  das  ist  die  grösste  Difficultät,  denn  die  Subjecta 
unserer  Gencrals-Personen  sind  bekannt,  und  finde  ich  auch  nicht, 

')  Gattin  des  Iimurtfcntcnfilhrcr»  l'okry. 


Digitized  by  Google 


12<J 


dass  der  Herber«  tei  n  weder  bei  dem  Heister,  noeh  für  sich  allein 
zu  diesem  Commando  in  Ungarn  taugen  könnte. 

Quoad  14,um,  wäre  freilich  gut,  wenn  die  projectirte  Augmente 
tion  des  hungarischen  Oorpo  könnte  zuwegen  gebracht  werden,  und 
kann  man  auch  glauben,  dass  ieh  hierorts  alle  ersinnliche  Mühe 
aukehre,  um  die  bayerische  Expedition  zum  Ende  zu  bringen,  zuinalcn 
man  auch  nachgehends  mit  mehrerer  Macht  nach  Ungarn  würde 
succurriren  können. 

Nächst  Diesem  will  ich  nicht  dagegen  sein,  dass  für  des  Haupt 
mann  PI  umberg  (Blomberg)  Promotion  zur  ObristlicuU'nants-Stellv 
mit  Titel,  Rang  und  (Jage  eingerathen  werde,  und  bis  er  aber  in  ein 
Regiment  untergebracht  oder  sonsteu  aecommodirt  würde,  könnte  er  zu 
Dodenburg  qua  (Kommandant  so  lange  verbleiben,  als  es  des  Kaiser? 
Dienst  und  die  fürwähronden  Conjuncturcn  erfordern  möchten. 
Schliesslich  erwarte  ich  für  das  Künftige  des  Herrn  Hofkriegsrat^ 
öftere  Beriehtschreiben,  und  die  Briefe  können  fürohiu  auf  Nürnberg 
adressirt  werden,  von  wannen  ich  schon  veranstalten  lasse,  dass  sie 
mir  sicher  einlaufen  mögen.  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  in.  p. 

87. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Feldlager  zn  Gross-Süssen, 

den  31.  Jnli  1704  ')• 

P.  P.  Demnach  ich  seit  dem  20.  dieses  in  stetem  motu  gewesen 
bin,  habe  ich  keine  Zeit,  noeh  Gelegenheit  gehabt.  Euer  kaiserl. 
Majestät  meine  alleruntorthänigste  Relation  zu  erstatten.  Als  ich  aber 
vorgestern  in  das  hiesige  Lager  bei  Gross-Süssen  eingerückt  und  el>en 
willens  war,  an  Dieselbe  eine  allorgchorsamste  Expedition  verfassen  zu 
lassen,  langte  der  Courier  an,  welcher  mir  Derosclben  Allergnädig^te* 
Antwortschreiben  auf  meine  vorherigen  Relationen  unterm  Dato  de* 
22.  detto  zu  allorunterthänigsten  Händen  fiberbracht  hatte,  und  war 
auch  darin  dasjenige  mit  beigelegt,  was  E.  k.  M.  an  deu  General 
Lieutenant  Allergnädigst  gelangen  lassen. 

Gleichwie  ich  nun  der  Noth  ermessen  und  vorhin  schon  ent 
schlössen  war,  an  E.  k.  M.  einen  Expressen  abzufertigen,  also  leisu 
hiemit  den  allergehorsamston  Vollzug.  Mm  aber  Derosclben  mit  weit 
läutigen  Briefen  nicht  überlästig  zu  fallen,  so  habe  ich  in  vielen  Puneten 
an  Dero  IIofkriegsraths-Mittel  geschrieben  und  demselben  mitgegeben. 

■)  KriegM-Aiuhiv,  Kölnisches  Reich  un.l  Nieilcrlamle,  1704;  Fase.  Vll.  41. 
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er  »ollte  darüber  alles  daß  Nuth wendige  E.  k.  M.  per  reforata  aller- 
unterthänigst  vortragen  und  sodann  naeh  äussorsteu  Kräften  von 
Dcroselbon  Allorhöehsten  Macht  und  Gewalt  die  dormaloinstige  Remedur 
allcrinständigst  erbitten,  gestalten  sonst  ohne  diese  Dero  Krön  und 
Heepter  mehr  und  mehr  in  der  letzten  Gefahr  stünde. 

Es  lamontirt  Dero  Hofkammor,  dass  sie  mit  keinen  Mitteln  nach 
denen  vielfältigen  Resolutionen  den  Effect  erreichen  könnte,  und  das 
Hofkriegsraths-Mittel  kann  auch  ihresorts  in  Ermangelung  dieser  mit 
Niehts  fortkommen,  da  noch  zudem  auch  die  Länder  keinen  Zug  mehr 
tliun,  weder  Dero  Allergnädigsten  Befehle  vollziehen,  ja  sogar  nicht 
einmal  nur  die  blosse  Verpflegung  für  die  zu  ihrer  selbsteigenen 
Defonsion  da  und  dorteu  im  Lande  befindlichen  Miliz  fernershin  ver- 
schaffen wollen. 

Unterdessen  aber  wächst  stündlich  die  Gefahr,  und  ist  insonder- 
heit in  Ungarn  fast  von  cinom  Moment  zum  anderen,  sowohl  unter 
der  Feld-Miliz,  als  in  denen  allerseitigen  Garnisonen  ein  völliger  Auf- 
stand zu  besorgen.  E.  k.  M.  beherzigen  dannenhero  um  Gottes  Willen 
die  betrübten  Sequellen,  wenn  dieses  Unglück  (so  doch  Gott  verhüte) 
erfolgen  sollte;  denn  würde  einmal  sie,  Miliz,  in  so  grosse  Desperation 
gerathen  sein,  so  wüsste  ich  fürwahr  nicht,  wie  so  leicht  wiederum  zu 
helfen  oder  zu  vermitteln  sein  könnte;  massen  es  gewiss  ist,  dass  die 
Leute  geraden  Weges  zu  denen  Rebellen  sich  schlagen  und  ihnen 
auch  einen  Platz  nach  dem  andern  in  die  Hand  liefern  würden. 

Euer  kaiserl.  Majestät  wissen  auch  sattsam,  wie  es  bei  dem 
Leining'schen  Corps  und  in  dem  Piemont  beschaffen  sei;  so  ist  auch 
ingleichen  das  bayerische  Wesen  noch  nicht  allerdings  sicher,  und 
wird  nunmehr  diese  Expedition  mit  so  leichter  Facilität  nicht,  wie 
bisher,  geführt  werden  können,  dioweilen  der  Tallard  mit  einem 
ziemlich  starken  Corpo  bereits  in  der  Gegend  Ulm  steht,  wobei  ich 
aber  E.  k.  M.  in  meinen  vorherigen  Relationen  schon  des  Mehreren 
allerunterthänig8t  remonxtrirt  habe,  wio  dass  der  Tallard  diese  Passage 
schon  längst  hatte  effectuiron  können,  bevor  ich  noch  einmal  die 
Truppen  zusammengebracht  hätte.  Ich  verhoffe  jedoch  mit  dem  Corpo, 
welches  mit  mir  führe,  dass  man  eine  schier  gleiche  Suporiorität  wider 
den  Feind  erhalten  werde,  als  man  bis  dato  gehabt  hat. 

Wie  ich  aber  meinen  Marsch  bis  anher  prosequirt  und  was  noch 
sonst  mittlerweile  vorgegangen,  geruhen  E.  k.  M.  aus  beiliegender 
Tag-Besehreibung  Allergnädigst  zu  vernehmen.  Allliier  habe  ich  gestern 
und  heute  Rast  gehalten,  um  die  Leute  und  Pferde  ein  wenig  ruhen 
zu  lassen,  auch  die  anderen  Alliirten  zu  erwarten.  Weil  aber  bereits 
gestern  die  schwäbisch-  und  westphälische  Cavallerie  eben  hier  ein- 
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gerückt,  auch  heute  die  dän-  und  preiiBsiBchen  Truppen  gefolgt  sind, 
ho  breche  ich  morgen  wiederum  auf  und  marschiro  gerade  gegen 
Donauwörth,  all  wo  ich  verhoffe,  den  3.  oder  4.  August  anzulangen. 
Kein  Mensch  hat  mich  noch  in  dieser  Gegend  erwartet,  und  ist  gewiss, 
dass  der  Feind  davon  zicmlichermassen  ombarrassirt  sein  wird,  da  er 
bereits  an  zwei  Orten  über  die  Donau  Brücken  schlagen  lasset  und 
sich  einbildet,  auf  dieser  Seite  Alles  tlitm  zu  können,  was  ihm  belieben 
wird,  solange  unsere  beiden  Armeen  in  ihrer  jetzigen  Situation  stehen 
bleiben. 

Inzwischen  habe  ich  den  General  Adjutanten  von  Moltenberg 
zu  dem  General  Lieutenant  und  Mylord  Marlborough  bereits  vor 
2  Tagen  per  Posta  abgeschickt,  und  erwarte  durch  selbigen  zu  ver 
nehmen,  was  man  nun  endlich  von  Seite   unserer  beiden  Armeen  für 
eine  Resolution  werde  nehmen  wollen. 

Ich  ermangle  nicht  E.  k.  M.  fernershin  meine  jedesmaligen  aller- 
unterthftnigsten  Berichte  zu  erstatten,  und  empfehle  mich  inmittelnt  etc. 

E u g e n i o  von  Savoy  nx.  p. 

88. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Feldlager  zu  Gross-Süssen,  den 

31.  Juli  1704 ■). 

P.  P.  Euer  kaiscrl.  Majestät  werden  zwar  sowohl  aus  meiner  anderen 
Relation  vom  heutigen  Dato,  als  auch  von  Dero  Hofkriegsraths  Mittel 
per  referata  Allergnädigst  vernehmen,  was  seit  meinem  Aufbruche  von 
Rastatt  passirt  sei  und  ich  noch  sonst  in  generalibus  habe  benach- 
richtigen können.  Ich  muas  aber  nach  obliegender  Schuldigkeit  Dem- 
selben auch  a  parte  allcrunterthänigst  hinterbringen,  wasmassen  mir 
unsere  Dispositiones  bei  der  Armee  des  General-Lieutenant  und  Mylord 
Duc  de  Marlborough  gar  nicht  gefallen,  ausser  Zweifel  stellend, 
es  werde  auch  der  Graf  von  Wratislaw  darüber  seinen  alleruntcr 
thänigsten  Rapport  erstattet  haben,  gleichwie  er  in  loeo  anwesend  ist 
und  die  Andamonten  mit  Augen  ansieht. 

Ich  kann  zwar  bis  dato  über  des  General-Lieutenants  Inten 
tionen  noch  kein  rechtes  Judicium  fallen,  gewiss  ist  es  aber,  dass  er 
mit  harter  Mühe  zu  einer  Operation  zu  bringen  sei,  wie  dann  de  facto 
wirklich  noch  kein  Project  oder  Syatema  gemacht  worden,  da  doch 
seit  der  glückseligen  Action  vom  Sc  hellen  borg  schon  ein  ganze* 
Monat  verstrichen  ist. 


«)  Kriugä-Arthiv,  lf.imistlics  Reich  uud  Niederlande,  1701;  Fase.  V1L  42. 
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Ich  habe  ihm  sowohl,  als  dem  Mylord  Due,  meine  Meinung  also 
gleich  überschrieben  und  solche  in  allen  meinen  Briefen  repetirt,  als 
wie  auch  weiss,  dass  es  ingleichen  der  (.traf  von  W  rat  isla  w  nicht 
unterlassen  habe;  allein  es  hat  nichts  gefruchtet,  und  bestand  haupt- 
sächlich diese  meine  Meinung  in  dem,  dass  man  gleich  nach  der  Aetion 
gorad  auf  Augsburg  hätte  marschireu,  eine  halbe  Stunde  davon  sich 
lagern,  viel  Drücken  über  den  Lcchtluss  schlagen,  sodann  mit  einem 
Corpo  auf  der  anderen  Seite  sich  postiren,  mit  einem  anderen  kleinen 
Detaehement  Hain,  Dillingen  und  Lauingen  attaquiron  und  diese  Orte 
ohne  Anstand  hinweguehmen  sollen,  wornach  mau  sodann  weiters  in 
solcher  Situation  den  Feind  von  Ulm  und  Bayerland  würde  völlig 
abgeschnitten,  mit  unserer  Cavallerie  sammt  denen  lluszaren  aber 
ihm  die  Foiirage  haben  abstricken  können.  Finfolgontlieh  also  war  es 
auch  fast  unmöglich  gewesen,  dass  er  so  lange  Zeit  in  «lein  dasigen 
Land  suhstituiron,  unserseits  aber  man  gar  leichtlich  von  seinem  ersten 
Moiivenient  protitiren  und  auch  die  Conjunction  mit  dem  Tallard, 
wo  nicht  totaliter  verhüten,  doch  wenigstens  sehr  schwer  hätte  machen 
können.  Im  Falle  man  aber  von  Seite  unserer  Armee  auch  diese  ineine 
Meinung  nicht  hätte  amplectircn  wollen,  so  hätten  sie  doch  zum 
wenigsten  entweder  die  Stadt  München  attaquiren,  oder  eine  andere 
Operation  vornehmen  können,  da  der  Feind  schon  ein  ganzes  Monat 
dazu  Zeit  und  Luft  gegeben  hat. 

Allein  es  ist  Nichts  geschehen,  und  ich  weiss  verlässlich,  dass 
man  über  alle  Vorschläge  Obslacula  und  Difticultätcn  Hude,  wie  mir 
auch  der  Mylord  durch  den  Grafen  Wratis  law  es  hat  überschreiben 
und  mich  bitten  lassen ,  ich  möchte  selbst  einen  Postritt  dahin  thun, 
sobald  die  unter  mir  habenden  Truppen  in  dem  Marsch  sein  würden. 
Nun  hätte  ich  auch  solche  Reise,  diese  zwei  Tage  als  hier  liege,  schon 
wirklich  vorgenommen,  wenn  ich  einen  anderen  Generalen  bei  mir 
hätte,  auf  den  mich  vorlassen  und  der  inmittelst  das  Corpo  würde 
haben  bis  Donauwörth  führen  können,  massen  dieser  Marsch  anjotzo 
sehr  grosser  Circmnspcction  nöthig  hat,  da  der  Tallard  schon  all 
bereits  zu  Ulm  und  Elchingen  über  die  Donau  zwei  Brücken  schlagen, 
auch  die  Garnison  zu  Lauingen  verstärkt  und  die  alldort  eingerissen 
gewesenen  Backöfen  auf  das  Neue  repariren  lässt,  wo  sich  doch  dieser 
letztere  Ort,  wenn  nur  blos  bei  die  1UÜ0  Mann  davor  marschirt 
wären,  gleich  damals  ergeben  haben  würde.  Beinebens  aber  ist  doch 
gewiss,  dass  wir  nichtsdestoweniger  schier,  wie  vor,  wider  den  Feind 
noch  die  Superiorität  haben ;  und  wenn  man  also  nur  rocht  zur  Sache 
thun  wollte,  so  könnto  der  Churfürst  sich  gleichwohl  nicht  salviren. 
Allein  ich  fürchte  unsere  Langsamkeit  und  dass  man  die  Zeit  unnütz 
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verliere,  bis  die  Eng    und  Holländer  :uil*  ihren  Zurüekmarsch  wie 
dorn  in  denken  werden,  gestalten  auch  dieses  das   rechte  Mittel  wart*, 
und    man   für   uns    nichts  Schädlicheres,    für  den   Feind   aher  nichts 
Besseres  thun  könnte,  als  dass  man  die  Zeit  zu  verlieren  suche,  wenn 
sonderlich  die  Intentionen  nicht  sein  möchten,  als  wie  sie  sein  sollten, 
so  ich  aher  nicht  glauben  will.  Ks  hat  anjetzo  auf  Ansuchen  des  Mvlonl 
M arlborough   der  («ruf  von   Wratislaw    zwei  oder    drei  l'n» 
jecta  gemacht,  und  ich   habe   den  General  Adjutanten  Multen  herg 
dahin  geschickt,  um  sowohl  ihre  Resolution  zu  vernehmen,  als  ihnen 
auch  von  meinem  und  des  Feindes  Marsch  parte  zu  geben;  werde 
mich  auch  nicht  säumen,  sobald  es  nur  immer  möglich,  mich  selbst 
persönlich   zu   donensclhen    zu   verfügen,    und   will    ihnen  hernach 
klar   reden.     Euer   kaiserl.   Majestät   aber    seien    Allcrgnädigst  ver 
sichert,  dass  ich  alsdann   Demselben  keinen  leeren  Argwohn  alhr 
unterthänigst  benachrichtigen  werde,   und   wenn   ich   hiugcgen  einen 
iechte-n  Grund   spüren  oder  vermerken  würde,  so  werde  ich  gewiss 
lieh  dasjenige    verkehren,    was   Euer    kaiserl.   Majestät    Dienst  und 
Interesse  erfordern,  auch  meine  allertreueste  Pflicht  mit  sich  bringen 
wird,   wenn    es   auch,    so   zu   sagen,    wider   meinen    eigenen  Vater 
geschehen  müsste. 

Es  beklagt  sich  der  ( »eneral-Lieutenant.  auch  seinerseits,  dass 
man  den  Krieg  ..alla  Hussaia"  führen  wollte,  er  aber  wäre  schuldig, 
als  ein  erfahrener  General  nach  der  Kriogsraison  zu  agireu.  Dieses 
ist  nun  zwar  gar  recht,  wenn  man  sich  auf  eine  blosse  <  >pini<m 
gebunden  oder  opiniatrirt  hätte;  allein  wenn  er  nur  auf  das 
Wonigste  eine  einzige  Operation  proponirt  und  seine  Ursachen 
erklärt  hätte,  so  wäre  ich  fast  sicher,  dass  der  Mylord  nichts 
difticultirt  haben  würde.  Bis  die  heutige  Stund  aber  ist  nicht 
allein  Nichts  rcsolvirt,  sondern  auch  glaublich  nicht  das  Geringste 
proponirt  wurden. 

Euer  kaiserl.  Majestät  habe  ich  also  hieven  durch  den  an- 
befohlenen vertrauten  Weg  die  allerptlichtsehuldigste  Nachricht 
geben,  dabei  aber  auch  Dieselbe  allergchorsamst  bitten  sollen. 
Sie  wollten  Allergnädigst  geruhen,  diesen  vorläufigen  Bericht  in 
höchster  Geheim  zu  halten,  mit  der  Versicherung,  dass  ich  auf  das 
weitere  Maneggio  zu  invigiliren  so  wenig  unterlassen  werde,  als 
ich  ohnedem  bis  in  mein  Grab  nebst  meiner  alleruntcrthänigstcn 
Empfehlung  zu  Don»  beharrlichen  kaiserl.  Huhlen  und  Gnaden  ver- 
harre und  ersterbe  etc. 

E  u  g  o  n  i  o  v  o  n  S  a  v  o  y  in.  p. 
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89. 

An  den  Herzog  Victor  Amadeus  von  Savoyen.  Ohne  Datum 

Votre  Altesse  royale  peut  etre  bien  porsuadee  (jue  inon  unique 
iutention,  cn  vonant  011  ee  pays,  etait  de  presser  les  Operations  et  de 
retourner  en  Italic  avee  un  secours,  suivant  Ich  ordros  que  j'ai  de  l'cinpercur, 
lequcl  u  vuiilu  savoir  par  moi  l'etat  des  affaires  de  ec  pays,  et  surtoiit 
taeher  de  eontribuer  quo  les  ehoses  passassent  de  bonnc  eorrespondanee 
entre  le  prinee  Louis  et  Mylord  M  a  r  1 1>  o  r  o  u  g  h.    Jusqu'a  l'hcuro 
eela   est  assez  bien  alle  entre  eux,  mais  je  erains  fort,  quo  eela  ne 
dure   pas,  et  pour  dire  la  verite,  depuis  l'affairc  de  Donauwörth  je 
napprouve  poiut  leur  eoiiduite.  Je  Tai  mandc  au  eointe  Wratislaw 
o,ui  est  aupres  du  Mylord  Marlhorough  avee  a  peu  pres  les  meines 
ordros  que  moi ;  ear  pour  fair»?  ä  V.  A.  H.  un  portrait  au  justo  du 
Mylord  Marlborough:  e'est  un  hoiinne  a  heaueoup  d'esprit,  de  la 
ltravoure  fort  bien  intentionnöe  et  gründen  vie  de  faire  quolque  ehose, 
d'autant  plus  qu'il  scrait  perdu  en  Angletene  s'il  s'en  retourno  saus 
avoir  rien  fait.  Avee  toutes  ees  quulites  il  eonnoit  lui-meme  que  dans 
un  jour  Ton  ne  devient  pas  general,  et  sc  nietic  de  lui -meine.  Le 
;;eneral  (Joor  qui  a  etc  tue  ä  eettc  affaire,  etait  une  espece  d'homme 
qui  rögloit  sa  conduite,  et  e'est  une  gründe  pertc  dans  eettc  coujone- 
ture,   ctant  un  hoiunie  de  heaueoup  de  hravoure,  de  capacitc  et  qui, 
selon  ee  qu'on  dit,  est  cause  qu'on  a  attaque  ee  soir,  ctant  tres-sur, 
quo  si  I  on  attendait  au  Icndcmain,  eonnne  la  plus  part  le  voulait,  I  on 
au  mit  perdu  la  inoitie  de  rinfantcrie  saus  reussir.  Je  m'apere.us  de  la 
inort  de  cet  liommc,  voyant  Mylord,  selon  les  nouvclles  que  j'ai,  assez 
ineertain  dans  ses  resolutions.  L'on  »est  Hatte  que  l'electcur  sc  vou- 
loit  iicconioder.  Iis  disent  que  eclui  n  a  pas  fait  perdre  le  teitips,  nean 
moina  depuis  l'affairc  l'on  na  rien  fait,  quoique  les  ennemis  jusqu'ä 
present  ont   donnc  tout   1c  temps  qu'on    pouvoit  desirer.    Iis  s'aiiiu- 
sent  au  siege  de  Kain  et  ix  brüler  quelques  villages,  au  Heu,  selon  inon 
sentiment  que  je  leur  ai  mandc  assez  clairemeut,  de  niarchcr  tout 
droit  aux  ennemis,  ne  les  pouvant  attaquer,   sc  postcr  a  une  deniie 
h  eure   d'cux,   ctant  si  superieurs   en   eavalerie  dans  un  pays  ouvert, 
leur  Ater  la  comniunication  avee  Ulm  et  la  liaviere,  et  les  empecher 
de  foui  rager;  etant  sur,  qu'il  n'avait  pas  un  magasiu  a  Augsburg  et 
qu'ils  auraient  etc  obliges  d'abandouuer  ee  poste.  Alora  on  aurait  pu 
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profitur  de  leur  retraite  et  les  suivre  dt-  si  pres  qu'ils  ne  leur  aurait 
pluH  cte  possible  doviter  l'oceasi«>n.  L'on  etait  meine  a  la  portee  de 
rt'nppener  a  la  jonetiou  du  corps  de  Tallard,  lequel  doit  passer,  et 
est  dejä  vors  Villingen,  ne  comprenant  pas,  pounpioi  il  a  tardc  *i 
l«>ng  temps,  car  Mr.  de  Villeroy  etant  avec  une  armee  oonsid«' 
rablc  a  une  petite  marehe  des  lignos  de  Bühl,  lesquellcs  sont  en 
assez  mauvais  etat. 

Je  n'ai  pas  eu  un  corps  assez  fort  pour  ine  separer,  etant  per- 
suade  que  leur  principal  dessein  etait  de  forcer  les  lignes,  ou  de 
passer  le  Rhin  au-dessous,  et  qu'ils  ne  prennent  le  parti  de  passer  I«- 
Schwarzwal«!  que  malgre  eux.  L'on  m'envoye  28  csquadrons  «le  rann«  e 
du  Danube,  qu'ils  ne  peuvent  etre  de  8  oü  10  j«>urs  h,  la  portee  «le 
Kottweil.  Je  fomicrai  un  corps  de  (>Ü  csquadrons  et  20  bataillon.v 
avec  losqucls  ou  je  leur  disputcrai  le  passago,  s'ils  attendent  si  I»»n*r 
temps,  cc  que  je  ne  puis  pas  croirc,  «>u  je  verrai  en  les  appmehnut 
ce  qu'on  pourra  faire,  et  en  eas  de  besohl  renforcer  l'armee  du  Duuuhe 
ou  faire  deux  corps. 

Mais  pour  dire  la  veritc  a  V.  A.  K.,  cettc  lenteur  ne  nie  plait 
pas.  Los  ennemis  auront  eu  le  temps  de  faire  les  magasins  de  vi  vre* 
et  fourragc,  et  toutes  les  Operations  doviennent  beaueoup  plus  difh* 
eiles.  Voila,  Monscigneur,  l'etat,  oü  sont  les  choses.  J'avais  oitblic  de 
«lire  «pie  le  priuee  Louis  a  «''crit  a  Linange'),  «piayant abandonne 
I  Italic  il  laissat  les  fronticres  de  Tirol  vers  l'Italic  gardees,  et  avec  1«' 
lest«'  sc  joignit  au  corps  du  Tirol  pour  faire  une  grosse  «liversion  de  ce 
cote  la.  11  m'a  aussi  presse  de  lui  ecrire,  ce  que  je  n'ai  pas  voulu 
faire;  car  outre  quil  n'a  pas  des  troupes  süffisantes  pour  eela,  il  taut 
plus  de  5  seniainos  de  marehe  pour  aller  et  revenir. 

Si  jamais  j'avais  l'honneur  d'entretenir  V.  A.  R.  je  L'infonnerais 
dt;  plusieurs  particularites  «pii  scroient  trop  longues  a  ecrire,  sur  les 
quelles  l'on  ne  peut  faire  du  jugement  solide,  qu'apres  la  fin  de  la 
eampagne. 

90. 

An  den  Hofkriegsrath.  Feldlager  bei  Gross-Süssen,  den 

31.  Juli  1704' i. 

(Bruchstück)  ....  Beinebens  ist  sehr  gut,  dass  man  frühzeitig 
auf  «lic  künftigen  Dispositiones  gedenke,  und  obgleich  auf  «1er  Lander 
Verwilligungcn    weniger   Conto   zu   machen   sein   wird,   so   i^t  doeb 
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gleichwohl  vonnöthon,  dass  man  die  Reparation  zu  beordern  trachte, 
und  auch  auf  diu  Bocrutirung  und  Uimonta  bei  Zeiten  reflectire, 
mithin  in  der  ersten  wiederum  wie  vergangenes  Jahr  wenigstens  auf 
20.000  Mann,  für  die  Rimonta  aber  auf  etliche  tausend  Pferde  den 
Antrag  mache;  zumalen  deren  Anzahl  vor  Ende  der  Campagne  man 
noch  nicht  eigentlich  oder  verlässlieh  wird  wissen  können.  Vornehmlich 
aber  wird  zu  reflectiren  sein,  damit  vor  Allem  die  steyrischen  Länder 
tann  pro  praeterito,  quam  futuro  zu  ihren  Praestationcn  mit  mehreren! 
Ki  iist  und  Schürfe  compellirt  werden. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

91. 

An  den  FML.  Grafen  Guttenstein.  Gross-Süssen,  den 

31.  Juli  1704«). 

lieber  mein  letzteres  an  Denselben  Abgelassenes  erhalte  ich 
meines  Herrn  Feldmarschall-Lieutenants  ohne  Unterschrift  in  dem 
Lager  zwischen  Aschau  und  Chiemsee  Datirtes,  für  welches,  um  die 
darin  beschehene  Notifikation  der  in  das  Bayerische  gegen  Wasserburg 
gethanen  Invasion  mich  hiemit  schönstens  bedanke,  und  occasione 
dessen  aber  mein  Voriges  hiemit  repetirt  haben  will,  dass  es  nicht 
genug  sei,  allein  das  Land  zu  ruiniren,  sondern  dass  mein  Herr  Feld- 
marschall  -  Lieutenant  mit  allcrsinnlichon  Mediis  dahin  sich  beeifern 
wolle,  die  Contributionen  einzufordern  und  die  Materie  für  ein  ergie- 
biges Magazin  zusammenzubringen. 

An  Heichenhall  ist  freilich  viel  gelegen,  dass  man  diesen  Pass 
wieder  eröffne;  dannenhero  ich  der  Meinung  wilre,  mit  der  Execution 
dessen  keine  Zeit  zu  verlieren,  und  obwohl  ich  glaube,  dass  es  mit 
denen  verlangenden  schweren  Stück  von  Trient  gar  zu  langsam  her- 
gehen werde,  so  kann  sich  aber  mein  Herr  Feldmarschall- Lieutenant 
nichtsdestoweniger  mit  dem  Herrn  Generalen  der  Cavallcrie  Grafen 
von  L  e  i  u  i  n  g  e  n  deswegen  verstellen. 

Uebrigens  wird  wegen  der  Churfürstin  Ketirada  nach  Salzburg 
dein  Herrn  Grafen  Berzetti  das  Behörige  erinnert  werden. 

Ich  erwarte  schliesslich  von  Zeit  zu  Zeit  von  Demselben  weitere 
Nachrieht  über  dessen  Verrichtung,  und  verbleibe  etc. 

Eugenio  von  S  a  v  o  y  m.  p. 
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92. 

An  den  Landvogt  Grafen  Königsegg.  Feldlager  Gross-Süssen, 

den  31.  Jnli  1704  •). 

I*.  P.  Es  sind  mir  Euer  Exccllenz  Heide  vom  7.  und  17.  dieses 
zugleich    rechts   eingelaufen.   Bei    dem   Ersten,  nun   so  ziemlieh  alt, 
hahe  ich  weiter  Nichts  zu  melden,  als  mich  allein  zu  bedanken,  dass 
►Sie  auf  ein  Fürwort  die  angehaltenen  zwei  Kisten  Eau  de  la  reine 
sogleich  losgewirkt  haben.  Im  Anderten  ist  eine  gute  Sache  geschehen, 
ich  auch  einer  nicht  geringen  Sorg  enthoben  worden,  dass  endlieh 
für  die  Schweizer-Regimenter  die  Wechsel  per  40.000  tl.  so  just  a  tempo 
eingelaufen,  nicht  zweifelnd,  dass  auch  des  Herrn  Grafen  von  Traut 
in  an  nsdorf  Excellenz  wegen  ihrer  künftigen   Bezahlung  allda  bei 
Hof  es  gleichcrmassen  adjustirt  und  in  Richtigkeit  werde  gebracht 
haben.  Dass  der  Hohenembsisehen   Linea  halber    Ein    kaiserl.  Hof 
kriegsrath  die  Sache  am  besten  sollte  in  Richtigkeit  stellen  können, 
zwoitle  ich  meiuesorts  und  glaubete  vielmehr,  dass  es  erinnerterinassen 
in  loeo  am  sichersten  effectuirt  werden  könnte.  Mich  freuet  übrigens 
nicht  wenig  die  glückliche  Eroberung  der  Stadt  Kempten  durch  den 
Hauptmann   Renner,  wünsche  aber  auch  dabei,  das«  es  mauutenirt 
werden  möchte,  und  bitte  Euer  Excel  lenz  hiernäehst,  wie  sieh  dieser 
Casus   speeifice    zugetragen   habe,    mich    ausführlich    zu  berichten. 
Womit  mich  auf  mein  Letztes  und  darin   angeschlossene  Blättl  be/.ie 
liend,  allstets  verharre  etc. 

Eugen  io  von  Savoy  m.  p. 

93. 

An  den  Q.  d.  C.  Grafen  Leiningen.  Feldlager  Heidenheim. 

den  1.  August  1704*). 

P.  P.  Es  ist  mir  Euer  Excellenz  Werthes  vom  24.  passato  mit 
den  angeschlossenen  Beilagen  zurechts  eingelaufen,  und  ehe  ich 
darauf  antworte,  will  Euer  Exccllenz  anführen,  dass  Dero  von  Den» 
seihen  abgeschickter  Adjutant,  so  sanmit  den  Briefschaften  in  des 
Feindes  Hände  gerathen,  mir  um  so  mehr  Sorgen  erweckt,  als  ich  fürchte, 
dass  die  mitgegebene  Relation  nicht  in  Chiffre,  sondern  in  claris 
expedirt  gewesen,  infolglieh  der  Feind  andurch  unseren  völligeu 
Stand,  Xoth  und  Elend  und  besonders  aber  Dasjenige  daraus  ersehen 
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haben  wird,  so  Huer  Excellenz  der  Vcnetianer  halber  anziehen,  mithin 
dieses  eine  grosse  Consccpienz  nach  sich  ziehen,  ja  wohl  gar  verur- 
saehen  dürfte,  wann  es  die  Venetianer  inne  werden  sollten,  gleichwie 
aneh  der  Feind  nieht  feiern,  sondern  sich  dessen  allerdings  zu  präva 
Ii  reu  suehen  wird,  dass  uns  der  Eintritt  in  das  Vcnotianische  so  leicht 
nieht  mehr  offen  stehen  möchte.  Um  aher  auf  die  Beantwortung  Dero 
Sehreihens  zu  kommen,  so  sind  ehen  die  Motive,  die  Euer  Excellenz 
gedachter  Venetianer  linlher  anführen,  diejenigen,  welche  mich  ver- 
anlasst hahen,  dass  man  zu  Kivoli  Posto  fassen  sollte;  denn  wenn  ad 
exempluin  des  Papstes  auch  diese  procediren  würden,  so  sehe  ich  ein- 
mal nicht,  wie  man  gedachtermassen,  ohne  des  Eintritts  in  das  Vene 
finnische  versichert  zu  sein,  so  leichter  Dingo  hei  Pcassumirung  der 
<  Operationen  dürfte  durchkommen  können. 

Sonsten  approhire  ich  allerdings,  was  Euer  Exccllcnz  des  Herrn 
General-Lieutenants  Liehden  geantwortet  hahen,  mit  dein  Beisatz,  dass 
Sie  von  dem  Dero  (Jonnnando  unterstehendem  Oorpo  ohne  Vorwisson 
Sc.  königl.  Hoheit  zu  Savoyen  und  des  Denn  Fcldmarschalls  Grafen 
Guido  von  Starhemberg  oder  auch  meiner,  es  mii^c  es  hermudi 
an  Dieselhe  verlangen,  wer  es  wolle,  um  so  weniger  etwas  detachiren 
wollten,  als  Ihrer  kaiserl.  Majestät  positiver  Allcrgnädigster  Befehl  ist, 
dass  ehen  dieses  dasjenige  Corpo  sein  solle,  durch  welches  gedachter 
Sr.  königl.  Hoheit  werde  Luft  gemacht  werden  müssen,  gleichwie  ich 
denn  auch  von  anderweitig  her  diu  Nachricht  habe,  dass  es  von  den 
beiden  Guttenstein-  und  Thürheim'schcn  Oorpi  demnächst  verstärkt 
werden  s(»llte  und  ich  ingleichen  mich  dahier  nicht  säume,  haldniög- 
liehst  naehf(dgen  zu  können.  Es  können  mir  sonst  Euer  Excellenz  den 
Xothstand  so  gross  nicht  anführen,  als  ich  selben  nicht  noch  mehrers 
kenn«;;  ich  habe  aber  bereits  erinnertermassen  die  zuverlässige  Nach 
riebt,  dass  Dieselbe  mit  Geld  und  Proviant  ehestens  wiederum  werden 
siiecurirt  werden.  Sit;  beliehen  aber  hiebei  vornehmlich  einen  Antrag 
auf  Ilartfutter  machen  zu  lassen,  damit  nicht  nur  die  hineinkommenden 
Kiinonta-Pferde  bei  Kräften  erhalten,  sondern  auch  daran  sowohl,  als 
an  Brod  ein  ergiebiger  Vorrath  vorhanden  sein  möchte. 

Was  übrigens  den  Herrn  Ohrist  Zum-Jungen  betrifft,  so  sind 
mir  dessen  gute  Qualitäten  ohnedem  schon  bekannt,  und  ich  mache 
auch  auf  ihm  nicht  geringe  Consideration.  Wegen  des  Geldmangels 
zu  Mirandola,  wenn  es  auch  vorhanden  wäre,  so  würde  es  doch  so 
viele  Diftieultäten  geben,  dass  wenig  Hoffnung  übrig  bleiben  würde, 
selbes  hineinzubringen.  Der  Herr  Graf  v.  Königsegg  aber  solle  sieh 
als  Connnandant  seiner  Autorität  prävaliren  und  bei  der  Bürgerschaft 
und  sonsten  soviel  Geld  aufzubringen  suchen,  als   möglich   sein  wird. 
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Neues  weiss  ich  seit  des  bis  auf  Röstern  geschlossenen  und  Euer 
Kxeellenz  beigelegten  Blattei*  nicht*  Mehrares  zu  berichten,  ausser 
da**  ich  in  wirklichem  Marsche  nach  Hcidenhciin  begriffen  «ei.  Womit 
verbleibe  etc. 

Eugcnio  von  Savny  m.  p. 

94. 

Operations-Entwurf  des  Prinzen  Eugen.  Heidenheim, 

2.  August  1704 

Par  le  retour  de  Mol  teil  borg  j'ai  vu  que  eomine  infonne  de 
la  Situation  prescnte  du  haut  Khin  et  du  Schwarzwald,  taut  a  l'egard 
de  l'armee  que  j'ai  l'honrieur  de  Commander,  que  de  Celle  du  inarechal 
de  Villeroy,  Ton  *ouhaitait  de  *avoir  inon  sentiment.  Je  eoinmen 
cerai  par  infertiler  de  la  Situation  oü  so  trouvent  les  enneini*,  et  le* 
niouveinents  que  j'ai  fait  faire  aux  troupes.  Sachant  que  Tallanl 
attaquait  Villingen,  je  Iis  marchcr  incessamment  les  Danois,  Prussiens 
et  la  cavalerie  de  Soitabe  et  YVestphalie,  desquelles  j'avais  suspeiidu 
pendant  quelques  jours  la  marche  dans  rincertitude  des  niouveinents 
des  enneini*,  craignant  toujours,  qu'ils  ne  rissen  t  semldant  de  passer 
par  le  »Schwarzwald  et  ne  sc  jetassont  avec  toutes  leurs  forces  sur  U-s 
liguos,  ce  qu'ils  pouvaient  faire  en  deux  marche»,  et  j'on  aurai«  eu  six 
a  retourner,  *i  je  m'etais  avance  jusqu'a  Kottweil  avant  qu'ils  fussent 
enticremcnt  determines.  Alois  j'ai  presse  la  marche  du  detachcineiit 
du  prince  d'IIannovre,  et  marchai  en  toute  diligence  vers  Kottweil, 
taut  pour  couvrir  ce  poste  inauvais  mais  itnportant,  restant  la  clef  du 
Württemberg,  que  pour  le*  empecher  de  glisser  le  long  de*  inontagties 
et  de  prendre  le*  lignes  en  flaue  et  voir  aussi  sur  les  lieux  ce  que 
j'auruis  j>u  faire  ä  l'egard  de  Villingen. 

A  mon  arrivee  aux  environs  de  Kottweil,  il*  leveront  aussitot  le 
siege  de  Villingen  et  mareherent  en  toute  diligence  ver«  Tuttlingen, 
ayant  continue  avec  la  meine  diligence  leur  marche  le  long  du  Danube 
jusqu'a  deux  heures  au-dessous  d'Ulni,  ou  ils  sont  arrives  le  AI  .luillet. 
Etant  encore  au-dossus  d'Ulm,  ils  firent  faire  quelques  pont*  sur  le 
Danul)e  autour  de  la  dite  place  et  a  Kiebingen,  faisant  toutes  les  dis- 
positions  pour  passer  cette  riviere.  II*  changerent  cepeudant  tout  dun 
eoup  de.  resolution,  firent  rompro  les  ponts  et  prirent  la  route  d'Augs 
bourg.  Notre  armee  du  Lech  saura  s'ils  ont  continues  leur  marche, 
et  les  mouvement*  qu'ils  font  d'abord  que  Tallard  eilt  pris  h-  parti 
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de  marcher  de  Villingen,  *ct  quo  j'ai  noiivollc,  que  le  bruit  qu'jvvait 
coiiru,  dun  nouvcau  dötachemcnt  de  l'armee  de  Villeroy  |>our  le 
Btiivro,  etait  faux.  J'ai  marehe  avec  la  memo  diligence  vers  Hohen 
zollom,  Reutlingen,  Kirchheim,  Süssen  et  Hcidcnheim ,  ou  je  suis 
arrive  le  prämier  de  ee  mois,  laissant  marelier  les  troupcs  jusqu'ä 
Süssen  en  3  Corps,  taut  pour  la  commoditc  du  pays  quo  des  troupcs. 
J'ai  laisso  aussi  2  hataillons  impcriaux  et  200  ehevaux  a  Kottweil 
outre  la  garnison  de  4  oü  500  hemmet  qu'ils  y  etaient  Et  les  ennemis 
faisant  toujours  des  mouvenieuts  daus  le  Kinziger  Thal,  j'envoyai  ordre 
au  comte  de  Na  »sau  de  faire  avancer  au  dit  Kettweil  l'infanterie  de 
»Souabe  et  quelques  autres  troupos. 

Le  eemte  de  Vehlen  y  est  dono  marehe  avec  11  esqnadroM 
«^t  2  hataillons  outre  la  dite  infanterie.  Depuis  mon  dcpart  les  avis 
sent  fort  diftVionts,  en  ayant  eu,  qu'ils  avaient  ahnndonncs  Homberg 
et  tont  le  Kinziger  Thal,  et  d'autres  (pi'il  parait  assez  vraisoinhlablo 
que  la  Franee  a  quclquc  prix  quo  ce  seit,  a  la  requisition  de  Mr.  I'elec- 
teur  de  Kaviere,  vcut  etablir  eotte  eenununieatien  et  s'ouvrir  un 
chumin  dans  le  Württemberg.  Quoi  qu'il  en  seit,  je  suis  persuade 
qu'avec  l'infanterie  qui  est  marehe  vers  Kottweil,  pour  peu  que  seit 
ren lerere,  l'on  peut,  si  les  ennemis  donnent  du  tomps,  se  retraneher 
sur  le  haut  du  Kinziger  Thal  et  qu'alors  il  sera  dit'Keile  aux  ennemifl 
de  penetrer,  s'ils  ne  sont  pas  favoriscs  par  un  eorps  de  l'armee  de 
L'electcur.  En  cas  <pie  les  ennemis  ne  donnent  pitt  eo  temps  la,  j'ai 
inande  au  comte  Vehlen  de  so  poster  ä  Kottweil  endeca  du  Neckar 
dans  un  poste  fort  avantageux.  Ce  eorps,  etant  renforee  par  quclquo 
infanterie  des  lignes  et  quelques  esquadrons  des  troupes  que  j'ai  avec 
moi,  je  crois  qu'il  pourrait  empeeher  que  les  ennemis  ne  pniSBent  paa 
penetrer  dans  Württemberg,  et  s'ils  faisaient  la  meine  marehe  que 
Tallard  a  fait,  il  pourrait  aussi  les  cotover,  conune  j'ai  fait,  ayant 
toujours  les  montagncs  entre  eux.  J'ai  meine  mande  au  comte  de 
Nassau,  n'ayant  pas  grande  cliose  ä  craindre  aux  lignes,  d'y  faire 
un  tour  de  poste  pour  exeeuter  Tun  ou  l'autre  projot,  seit  du  retran- 
chement  du  haut  de  Kinziger  Thal,  üü  le  camp  de  Kottweil,  renforcant 
ou  diminuaut  ce  eorps  a  proportion  dos  mouvements  que  les  ennemis 
feront  de  ce  cote-la.  Ainsi  je  crois  qu'on  peut  so  servir  pour  les 
Operations  du  reste  de  cette  campagne  du  presquo  de  tont  le  eorps, 
quo  j'ai  avec  moi.  Ma  pensee  est,  que  le  siege  d'Ingolstadt  «'taut,  resolu, 
je  devrais  le  faire  avec  cc  eorps  renforee  d'infanterie,  supposant  l'ar- 
tillerie  necessaire  prete,  seien  la  force  et  la  proposition  de  celle  qui 
est  dans  la  place,  dont  je  n'ai  aueune  couuaissance,  et  la  grand'  armee 
devratt  en  ce  eas  observer  les  ennemis  de  fort  pres,  roglant  sc»  mon- 
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veinents  solon  les  leurs  et  dctaehant  ä  mesuro,  quils  detacheraient. 
Si  Mr.  Ic  prinee  Louis  oii  M\  lord  duc  de  Marlhorough  veulent 
faire  ce  siege,  alors  je  pourrais  joindro  la  grand'  arinee,  faisant  la 
meine  disposition.  De  ootto  manicro  je  crois,  qu'on  peut  couvrir  Ic 
jiavH  et  faire  ee  siege  surement,  pourvu  quo  ne  manque  rien  des  elmses 
necessaires  et  qu'on  proportionno  1'infantcrie  qui  doit  assieger,  a  la 
force  de  la  place  et  de  la  garnison.  Du  resto  tout  dopend  de  la  promp 
titude  avoo  laquelle  Ten  peut  «aperer  d  empörter  cette  place,  ne  pon 
vant  friere  finir  la  eampagne  heureusement  sans  prendre  Ulm  devant 
le  quartier  d'hiver  et  si  l'on  ne  ])eut  finir  entierement  l'affaire  de 
Kaviere,  quoiqu'on  le  puisse  ospercr  au  mein»  leur  oouper  par-la  la 
eominunieation  avee  la  France  et  ceuvrir  par  le  Danube  l  empire  et 
presque  tous  loa  paya  hereditaircs  hors  l'Autriclie.  II  est  inutile  de 
reprösentor  le  dungor,  oü  est  toute  l'Europe  dans  la  Situation  des 
affaires  presentes.  Je  crois  que  cela  n'eat  qne  trop  connu  a  tout  le 
munde,  ee  qui  a  obligö  particuliercment  les  puisaances  maritimes  ä 
prendre  la  reaolution  vigoureuse  et  necessaire,  d'cnvoyer  leura  plus 
grandes  forces  en  ce  paya.  II  en  faut  done  protiter,  et  promptement. 
la  saison  ctant  avaneec,  et  untre  le  mauvaia  tempa  y  ayant  boaueoup 
des  ehoaes  a  craindre  qui  pourraient  ehanger  toute  la  face  dos  affaires. 

(Test  done  la  presentement  liion  sentiment,  qui  aurait  pu  ctre 
difierent  dabord,  apres  laftaire  de  Sehellenherg.  Ainsi,  si  les  enneinia 
continuent  leur  marehe,  je  continuerai  la  mienne  vers  Ilöchstadt  et 
Donauwörth,  ponr  ctre  plus  a  portee  des  autrea  armees,  et  de  la,  selon 
la  conjoneture,  faire  loa  mouvemeuta  (pi'on  jugera  a  propos.  .!«• 
croirais  aussi  necessaire  qu'on  chasaat  les  ennemis  de  Lauingen  dont 
ils  ont  renforce  la  garnison  jusqu'a  7  oü  800  homiuea.  Le  cointe  de 
Vehlen  eommandant  les  troupes  qui  marchent  vers  Hottweil,  il  est 
a  savoir,  si  on  lui  doit  assigner  la  eavaleri«  qui  pourrait  v  marcher 
d'iei,  ou  si  Ton  veut  envoyer  im  gcneral  de  lärme«  pour  ce  com 
inandement. 

95. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Höchstädt,  den  4.  Augnat  1704  1 ). 

1*.  I\  Es  hat  mir  der  Herzog  zu  Savoyeu  durch  einen  eigenen 
Courier  den  Verlust  von  Vcreclli  notiticirt  und  an  mich  sehr  beweglich 
verlangt,  ich  möchte  mich  alsogleich  in  das  Tyrol  begehen,  mit  «lein 
Leiningcn'schen  ( !orpo  unverweilt  wiederum  in  das  Wälsehland  hinau> 
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rü<-k«'ii  und  sodann  «lenselben  «lun  li  «Urse  neue  Diversion  von  seinem 
sonst  unvermeidlichen  Untergang  rotten  helfen;  gleichwie  es  Euer 
kalserL  Majestät  von  dem  Marchcse  I*  r  i  «'*  mit  Mohrerem  Allurgnftdigsl 
vernehmen  werden,  an  welelien  er,  der  Herzog',  mir  ein  Schreiben 
beigeschlossen,  ich  aueli  demselben  mittelst  dieser  an  H.  k.  M.  expe- 
diri'iiden  StafFettam  iii  Herschickt  habe. 

Nun  ist  es  zwar  nicht  »lme,  Allorgnitdigster  Herr,  dass  erden- 
teter  Herzog  in  der  höchsten  (ietalir  stehe,  mit  Iii  n  sowohl  ein  betrübter 
Zustand  (der  nicht  Uhler  sein  könnte),  als  auch  Deroselben  kaiserl. 
( 'orpo  unter  dem  Grafen  Guido  von  Starhemberg  unumgänglich 
erfordern,  dass  man  von  aussen  hinein  Luft  zu  machen  all  ilusscrstc 
Sorge  nnd  Mühe  ankehre,  dieweilen  anjetzo  der  Feind  in  Waisehland 
freie  Hand  hat  und  von  nichts  gehindert  wird,  mit  seiner  ganzen 
Macht  weiters  in  das  Piemont  eindringen  und  den  Herzog  sowohl,  als 
ersagtes  (Jraf  (iuidoisehe  (.orpo  desto  leichter  üheru  Haufen  werfen 
zu  können,  indem  mit  der  Festung  Vexcolli  auch  die  ganze  noch 
ziemlich  stark  geweste  (iamison  verloren  ganzen  ist 

Ich  sehe  aher  nicht,  dass  ich  gleich  so  eilfertig  von  hier  aus  dem 
Reich  abk«immen  könnte;  denn  von  unseren  beiden  Armeen  weiss  ich 
noch  nicht,  was  sie  für  eine  Operation  recht  determinirt,  weniger 
anjetzo  geschlossen  haben  werden,  da  nunmehr  der  feindliche  Succurs 
unter  dem  Tallard  (wie  verlautet)  gestern  schon  zu  (Nun  (.'hurfiirsten 
in  Bayern  bei  Augsburg  gostossen  sein  wird. 

Zudem  ist  noch  nicht  genug,  dass  ich  allein  in  das  Tyrol  komme, 
denn  mit  leeren  Händen  werde  ich  das  ( 'orpo  nicht  inovircu  können, 
wo  weder  das  Proviant  an  der  wälschen  Grenze  veranstaltet,  noch 
das  Fuhrwesen  zu  dem  Transport,  wenn  einmal  wiederum  der  Marsch 
in  «las  Waisehland  angeht.  Vorhanden,  auch  das  ('orpo  selbst  noch 
nicht  verstärkt  worden  ist. 

Als«»  geruhen  F.  k.  M.  nun  ohne  Anstand  Dero  Allergnädigste 
I.etehle  zu  crthcilcn,  damit  unverlangt  eine  Summa  (icldes  von 
wenigstens  300.000  H.  zusannnengomacht,  der  Vorster'sche  Proviant- 
vorrath, welcher  noch  da  und  dort  in  denen  Erblanden  befindlich,  au 
«lie  wftlsche  Grftnse  um  Trient  eiligst  überbracht,  «Ii«'  Truppen,  «lie 
zur  Verstärkung  des  Leiningen'schen  Corpo  destinirt,  fort  und  fort 
mit  ihrem  Harsche  beschleunigt,  und  auch  das  Fuhrwesen  aus  Böhmen 
in  das  Tvrol  hineinbefordert  werden  möchte;  massen  i«h  unterdessen 
mich  allhier  nicht  säumen,  sondern  darauf  dringen  und  nur  s«>  lang«1 
zuwarten,  sodann  aber  alsogleich  in  «las  Tyrol  mich  verfügen  werde, 
sobald  determinirt  s«  iu  wird,  was  sowohl  unsere  beiden  Armeen  werden 
weiters   operiren    wollen,    als   auch    möglich    sein    können,  nachdem 
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nunmehr  der  Churfürst  dun  so  lange  erwarteten  Suecurs  endlich 
erhalten  hat. 

Ieh  hahe  gestern  gleich  nach  meiner  Hieherkunft  an  den  Genenil 
Lieutenant,  Mylord  Marlborough  und  Grafen  Wratislaw  einen 
Expressen  abgeschickt  und  ihnen  sännntlich  meine  Meinung,  laut  der 
«•opeilichen  Heilage  eröffnet,  welche  zwar  mit  jener  different  ist,  die  ieh 
vormals  nach  der  glücklichen  Aetion  des  Schellenberges  gehabt  und 
E.  k.  M.  schon  des  öfteren  allerunterthänigst  benachrichtigt,  auch 
jüngst  wiederum  unterm  letzten  passato  allcrgchorsamst  wiederholt  habe. 

Ich  erwarte  darüber  noch  diesen  Tag,  oder  auf  das  »Späteste  in 
der  heutigen  Nacht  ihre  Antwort,  und  nach  dieser  werde  mich  weiters 
richten,  auch  trachten,  damit  einen  Postritt  zu  ihnen  thun  könnte, 
wenn  es  vonnöthen  sein  würde.  Inmittclst  aber  habe  ich  mit  meinem 
Corp«»  «len  Marsch  bis  hieher  prosequirt  und  wäre  auch  willens,  noch 
heute  bis  Donauwörth  zu  marschiren;  allein  ich  habe  erwogen,  dass 
allhier  ebenso  gut,  als  dort,  und  fast  noch  besser  zur  Disposition  und 
Resolution  unserer  beiden  Armeen  an  der  Hand  stehe,  auch  für  die 
Truppen  weit  besser,  als  allda  zu  Donauwörth  die  Subsistenz  haben  kann. 

Ich  höre  zwar  von  Weitem,  als  ob  der  General-Lieutenant  nicht 
allerdings  approbiren  thäte,  «lass  ich  so  weit  herabgerückt  war;  ich 
begreife  aber  nicht  die  Ursache,  wo  es  ihm  vielmehr  lieb  sein  sollte,  dieses 
gleichwohl  in  ungefähr  (»0  Eseadronen  und  18  Bataillons  bestehende 
Corpo  an  der  Hand  zu  haben;  w«»bci  E.  k.  M.  aus  denen  anderen 
beiden  Beilagen,  welche  durch  den  bekannten  Weg  intcreipirt  und  mir 
von  dannen  commnnicirt  worden,  Allergnädigst  zu  vernehmen  geruhen 
w«»llen,  wie  dass  erstlich  des  Feindes  Absehen  völlig  auf  die  Passage 
des  Rheins  gemeint  gewesen,  wegen  meiner  Gegendispositionen  aber 
er  nicht  habe  den  Zweck  erreichen  können. 

Andertens,  wie  daraus  erhelle,  wenn  man  unsererseits  gleich 
nach  <ler  schcllenbergisehen  Occasion  dem  Feind  verfolgt,  oder  nach 
meiner  Opinion  sich  postirt  hätte,  dass  anjetzo  die  bayerische  Expe- 
dition fast  schon  totaliter  zum  Ende  gebracht  und  die  Tallardsehe 
Conjunction  mit  dem  Churfürston,  wo  niclit  völlig  verhindert,  «loch  auf 
das  Wenigste  sehr  diflicil  hätte  gemacht  werden  können,  da  ich  dem 
selben  s<»  nahe  und  mit  täglich  verdoppeltem  Marsche  an  der  Seite 
gefolgt  bin. 

Drittens  erscheint  zwar  auch  daraus,  wie  dass  der  Feind  sieh 
tlattire,  nach  seinem  überkommenen  Succurs  wider  uns  wiederum  «lie 
Supcrioritüt  erlangt  zu  haben.  Ich  finde  es  aber  nicht,  sondern  glaube, 
«lass  wenn  auch  unsere  zwei  Armeen  ihm  nicht  überlegen,  doch 
wenigstens  in  der  Stärke  ohne  mein  Corpo  gleich   sein   werden;  und 
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also  wäre  noch  Zeit,  von  dieser  bayerischen  Expedition  ein  gutes  Endo 
zu  hoffen,  wn»i  man  nur  anders  einen  rechten  Ernst  ankchrcn  und 
zeigen  wollte,  dass  man  mit  Vignr  und  rechtschaffenem  Eifer  zu  opo- 
riren  gesinnt  wäre. 

E.  k.  M.  können  daher  Allergnädigst  versichert  sein,  dass  ieh 
erwähnte  unsere  Armeen  zur  hald-  und  gesehwinden  Determination 
unaufhörlich  antreiben  werde,  und  wenn  ieh  nur  ihre  Antwort  (die 
obgedaehtermasson  heute  oder  diese  Nacht  noch  erwarte),  erhalten 
habe,  werde  ich  schon  wissen,  was  i'erners  zu  K.  k.  M.  Dienst  und 
des  Publiei  Interesse  nach  meiner  Pflicht  und  Schuldigkeit  thun  solle. 
Sonst  aber  hat  es  zwar  bis  dato  geheissen,  als  ob  der  Feind  gerade 
auf  Donauwörth  zu  marsehireu  wollte;  allein  da  ich  nun  hier  bin, 
dürfte:  ihm  vielleicht  dieser  Gedanken  wohl  vergehen.  .Jedoch  wird  es 
«ich  bald  weisen,  wo  er  eigentlich  werde  hinauswollen. 

Ich  hisse  im  Uebrigen  diese  meine  alleruntcrthäuigsto  Relation 
wiederum  durch  den  vertrauten  Weg  aus  der  Ursache  zu  Dero  Aller 
gnädigsten  Händen  (iberliefern,  damit  solche  desto  geheimer  ldeiben 
könnte,  und  bitte  beinebens,  E.  k.  M.  geruhen  darüber  Dero  Hof 
kriegsrath  und  Kammer  Allergnädigst  anzubefehlen,  damit  von  ihnen 
beiderseits  die  alsogleichen  Dispositionen  vorgekehrt  werden,  Woran 
es  in  Einem  und  Anderem  gelegen,  und  welche  absonderlieh  zur 
Mobilmachung  des  Leiningen'sehen  (Wpo  Tag  und  Nacht  zu  befördern, 
unumgänglich  und  ohne  Aufzug  Vonnöthen  sein  müssen.  Ich  ermangle 
auch  nicht  E.  k.  M.  ehestens  wiederum  allerunterthänigston  Bericht 
zu  erstatten,  über  Alles,  was  sich  weiters  hier  oben  zutragen  wird  und 
empfehle  mich  ete.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

06. 

An  den  römischen  König.  Feldlager  bei  Wittislingen, 

den  15.  August  1704*). 

P.  P.  Nachdem  Euer  königl.  Majestät  von  dem  Obristlioutenant 
Qrafen  von  Altheim  bereits  mündlich  Allergnädigst  vernommen 
haben  worden,  was  durch  die  kaiserlichen  und  alliirten,  dann  die 
königl.  englischen  Warten  wider  den  Feind  den  13.  dieses  für  eine 
herrliche  Victori  erhalten  worden,  schliesse  ich  nun  E.  k.  M.  die  Particu- 
larien  und  die  förmliche  Relation  des  ganzen  Verlaufes  allcrgohorsarast 
hiebei,  und  wünsche  annebeus  allerunterthänigst,  dass  gleichwie  von 


*)  Kriegs-Anliiv,  Römisches  Kcich  und  Xic<l<ilainU",  1704;  Fase.  VIII.  21. 
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mehr  als  100  Jahren  keim:  so  grosse  vollkommene  Vietori  (welche 
von  der  kaiserlichen  dabei  gowesten  Oavalerie  zwischen  Todten  und 
lllcssirten  kaum  200  Mann  gekostet  hat),  erhalten  worden,  also  aueh 
Ihrer  kaiserliehen  uiul  Euer  königliehen  Majestät  Allerhöchstes  Inter- 
esse und  des  gesammten  heiligen  römischen  Reiches  Wohlfahrt  viel 
gute  Folgnussen  davon  zuwachsen  möchten,  ich  aber  noch  weiter-  die 
Gelegenheit  haben  könnte,  zu  des  Allerdurchlauchtigstcn  Erzhauses 
Allerhöchsten  Aufnahme  Leib  und  Leben  so  willigst  daran  zu  strecken 
und  aufzuopfern,  als  Tag  und  Nacht  mir  nichts  mehr  angelegen  sein 
lasse,  als  mich  Ihrer  kaiserl.  und  Euer  königl.  llulden  und  Gnaden 
würdig  zu  machen  etc. 

Enge  n  io  von  Savoy  m.  p- 

97. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Wittislingen,  den  16.  August  1704'  ). 

V.  1\  Euer  kaiserl.  Majestät  werden  vor  Kehändigung  dieser 
meiner  allei  unterthänigsten  Zeilen  durch  den  mündlich  allerunterthä 
iiigst.cu  Rapport  des  TaaÜlsehen  Obristlieutonants  Grafen  von  Alt 
heim  schon  vorläufig  die  erfreuliche  Zeitung  Allergnädigst  vernommen 
haben,  welehrrgestalten  den  13.  hujus  der  Allerhöchste  Dem  gerechte 
kaiserliche  und  alliiitc  Wallen  mit  einer  von  unerdenklichen  Jahren 
nie  erhörten  so  vollkommenen  grossen  Vietori  gesegnet  habe. 

Gleichwie  ich  nun  über  dessen  Verlauf  so  eilends,  als  es  hat 
möglich  sein  können,  die  schriftliche  Relation  verfassen  lassen,  also 
habe  auch  solche  ohne  Anstand  durch  eigenen  Courier  zu  Dero  Aller 
gnädigsten  Händen  übersenden  und  zugleich  meine  alleruuterthänigste 
(Jongratulation  zu  Dero  kaiserl.  Füssen  niederlegen,  aueh  meine  her/ 
innigliche  Freude  in  allermeister  »Submission  contestiren  sollen,  dass 
ich  so  glücklich  gewesen  sei,  und  zu  diesem  von  Gott  gesegneten 
erwünschten  glücklichen  Suceess  durch  meine  geringen  Kräfte,  nur  mit 
einem  wenigen Theil  die  Begierde  meines  allerunterthänigsten  Eifers  habe 
erweisen  köiiuen.  Verhütte  auch,  wie  ich  wünsche,  dass  sieh  von  sothanein 
grossem  Siege  gar  bald  viel  gute  Folgnusseu  äussern  werden,  absonderlich 
aber  die  bayerische  Unruhe  ehestens  sich  dämpfen,  und  man  um  so  viel 
fördersamer  sowohl  nach  Hungarn,  als  Italien  werde  suceuriren  können; 
allermassen  es  auch  die  höchste  Zeit  ist,  den  Herzog  zu  Savoye 
retten  zu  helfen,  da  eben  gestern  der  Conte  Maffei,  welcher  von  ihm 
als  extraordinari  Envove  in  England  abgeschickt  gewesen,  von  dannen 

')  Krictfs-Anliiv,  K.imiHclirs  Kcuh  uu-1  NicK-rlandc-,  1701;  Ihm-.  VIII.  32. 
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allhier  ankommen  ist,  Min  dessentwegen  sowohl  b«i  dein  Mylord  Duc 
de  M  arl  Wo  roit  g  Ii,  als  hei  mir  unablässig  bewegliche  Instanz  zu 
machen.  Nim  giht  mir  zwar  ernennter  Mylord  zur  Vcrahfolgung  eine* 
«lnsfälligcn  Succurscs  von  seiner  unterhabenden  Annirr  immerfort  gute 
Vertrustung,  da  «laiin  auoli  zu  ImHcn  uml  nicht  zu  zweifeln  ist. 
werde  Fnglaml  uiul  Holland  durch  diesen  hen  liehen  Streich  aul*  das 
Neue  animirt  werden,  um  sich  sowohl  «1er  allgemeinen  Anlicgcnh<it, 
als  auch  particularitcr  zu  Ycrthcidigung  Dero  kaiserl.  und  des 
g«*sammton  Allcrdurchlauclitigstcu  Frzhauscs  höchsten  Interesse  desto 
standhaft  und  nachdrueksaincr  anzunehinen;  allein  es  wird  auch  <len 
Zweck  viel  befördern  helfen,  wenn  ingh'iclien  F.  k.  M.  allda  hei  diesen 
beiden  Potentiell  derenthalhen  durch  expresse  (Fouriers  das  Weitere 
aUogleieh  urgiren  und  insonderheit  die  Bewilligung  des  von  dem 
Mylord  angercgt<rmassen  vertrösteten  Succurses  unverlangt  proeuriren 
zu  lassen,  Allergnädigst  geruhen  werden.  Ich  aber  ineinesorts  ver- 
sichere, das*  allhier  nicht  feiern,  sondern  nach  aller  Möglichkeit  trachten 
werde,  wie  noch  ferners  von  des  Feindes  ungemeiner  Consternation 
und  Conl'usion  gute  Dingo  profitirt  werden  könuten,  wobei  dann  auch 
«Ii«:  erhaltene  Vietori  zu  I  >oro  Dienst  und  Nutzen  desto  vortheilhafter 
und  ersprießlicher  sein  kann,  als  solch«'  Dero  kaiserl.  Miliz  nicht  kaum 
200  Mann  gekostet  hat. 

Ich  ermangle  nicht,  F.  k.  M.  mit  Nächstem  «lie  verlässliche 
Speciticathm  aller  Todtcu  und  Blcssirtcu  alh-runterthänigst  einzu- 
schicken, wie  auch  ullcrgchorsamst  zu  benachrichtigen,  was  sich  von 
Zeit  zu  Z«:it  d«-s  Weiteren  zutragen  wird  und  operirt  werden  könnte; 
bitte  aber  zugleich  F.  k.  M.  wollen  auch  keinen  Augenblick  verlieren 
lassen,  damit  das  Lciningcu'richc  Corpo  auf  «las  Allerschleunigste 
wiederum  in  die  Aclivität  gesetzt  werden  möchte.  Womit  etc.  etc. 

Kugenio  von  Savoy  m.  p. 

P.  s. 

Unter  dieser  Zeit,  dass  icli  gegenwärtige  Expedition  verfertigen 
lassen,  habe  ich  mit  dem  Mylord  Duc  de  Marlhorougli  über  die 
weitere  Operation  conferirt,  uml  sind  wir  eins  worden,  erstlich  «lie 
Arinee  mich  ein  paar  Tage  allhier,  wie  es  längst  nöthig  ist,  ausruhen 
zu  lassen  und  sowohl  die  grosse  Menge  der  Gefangenen  hinweg-,  als 
auch  unsere  Blcssirtcu  «la  und  d«>rt  unterzubringen;  amlertens,  weil 
■wir  befumlen,  wie  «lass  l>ei  anjetzo  verändertem  Stand  der  Sachen  «lie 
Belagerung  Ingolstadt  desto  wenigeren  Vortheil  geben  kann,  als  bei 
nun  vertriebenem  Feind  das  ganze  Bayerland  ohnedem  von  selbigem 
verlassen  worden  und  also  an  sich  selbst  uns  völlig  offen  stellt,  mithin 
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aber  das  Meiste  daran  gelegen  wäre,  dass  man  ilem  Feind  keine  Zeit 
Messe,  sondern  noch  des  Weiteren  verfolg«  und  dergestalten  auf  ihn 
losdringe,  damit  man  Sulingen  samnit  dem  Churfürstcn  und  Franzosen, 
bis  wiederum  in  das  Gebirg  und  Schwarzwald,  ja  vielleicht  Wehl  gar 
bis  über  den  Rhein  zurücktreibe;  so  haben  wir  den  Grafen  W  ra  t  i  s- 
law  zu  dem  General-Lieutenant  geschickt,  um  ihm  alles  Diese» 
remonstriren  und  persuadiren  zu  lassen,  dass  er  gedaehte  Belagerung 
Ingolstadt  aufheben  und  mit  seinem  Corpo  wieder  zu  uns  stoßen 
möchte,  um  solehcrgestalten  auf  beiden  »Seiten  der  Donau  desto  vigo 
roser  agilen  und  dem  Zweck  erreichen  zu  können.  Falls  er  aber  die 
Aufhebung  der  Belagerung  Ingolstadt  sowohl,  als  aueh  die  Con junetion 
mit  uns  difticultiren  wollte,  sullte  eriionnter  Graf  W  r  a  t  i  s  1  a  w  Nanieu» 
unser  ihm  vortragen,  wie  dass  wir  endlich  die  Belagerung  Augsburg 
dermalen  weit  vorträglicher  und  dessen  Effect  auch  leichter  erachten 
thäten.  Wir  erwarten  also  die  Antwort  und  haben  uns  mit  mehr 
vermeldetem  (.1  rufen  Wratislaw  dahin  verstunden,  dass  er  von  d«»rt 
aus  uu  E.  k.  M.  des  General  Lieutenants  Resolution  durch  einen 
Expressen  direet  benachrichtigen  sollte. 

Mit  dieser  Gelegenheit  unterfange  mich  auch  E.  k.  M.  obgedachten 
<  >bristlieutcnant  Grafen  von  Altheim  in  aller  Unterthänigkeit  zu 
reenmmandiren,  damit  er,  welcher  par  hasard  dieser  Bataille  gegen 
wältig  war  und  sieh  gar  wohl  verhalten  hat,  in  seinein  E.  k.  M.  aller- 
gehorsMiust  vorbringenden  Ansuchen,  von  Demselben  begnadet  und 
eonsolirt  werden  möchte.  Womit  ut  in  litteris  etc. 

E  u  g  e  n  i  o  v  o  n  S  a  v  o  y  m.  | ». 

98. 

Schreiben  an  den  König:  Friedrich  I.  in  Preussen.  Wittis 

lingen,  den  16.  Augrust  1704  ')• 

Durchlauchtigster,  Grossinächtigster  Fürst,  Gnädigster  König 
und  Herr  Herr  etc. 
Gleichwie  Euer  königl.  Majestät  von  der  den  13.  dieses  wider 
die  Franzosen  und  Bayern  in  der  Gegend  Höchstädt  erhaltenen  ansehn 
liehen  Victori  allbereits  vollkommene  Wissenschaft  tragen  weiden, 
also  umgehe  ich  zwar,  viel  davon  zu  melden  und  E.  k.  M.  damit  zu 
beunruhigen.  Mit  Dero  gnädigsten  Erlaubnis«  aber  finde  ich  mich 
»»bligirt,  Demselben  bei  dieser  Bataille  unter  meinem  Commando 
gestandenes   löbliches  Corpo  in   Unterthänigkeit  anzunehmen,  uiassen 

')  Krieg* -Archiv,  Küiuisclic-s  Kcich  uml  Nicilcrlamle,  1704  ;  Fase.  VIII. 
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ich  denn  mit  Augen  gesehen  habe,  wie  bevörderst  von  der  Infanterie, 
welche  auf  dem  rechten  Flügel  gestanden,  so  hohe,  als  niedere  Ofticiere 
und  Gemeine  mit  einer  unerschrockenen  Standhaftigkeit  wider  den 
Feind  gefochten,  dessen  Gewalt  etliche  Stunden  lang  ausgehalteu  und 
endlich  durch  die  Gnade  Gottes  gesammter  Hand  durch  ihr  starkes 
Feuer  denselben  in  eine  solche  Confusion  haben  setzen  helfen,  dass  er 
ihrer  Tapferkeit  nicht  mehr  widerstehen  können,  sondern  mit  grosser 
Präcipitanz  cntHiohen  und  uns  das  Feld,  anmit  aber  diese  so  hcrrlieho 
Victori  überlassen  müssen. 

Nachdem  aber,  Gnädigster  Herr,  derlei  tapfere  Thaten  von  der 
heldenmüthigen  Anführung  des  Vorstehers  herrühren  und  gemeiniglich 
der  gemeine  Mann  nach  dem  preiswürdigen  Kxempel  seines  Anführers 
desto  grösseren  Muth  fasst,  also  gebührt  auch  insonderheit  des  Herrn 
Prinzen  zu  Anhalt  Liebden  das  wohlverdiente  Lob,  welche,  gleich 
nie  ihre  Person  im  Geringsten  nicht  geschont,  also  haben  sie  auch 
mit  Dero  grossen  Valor  keine  Gefahr  gescheut,  sondern  ihre  Unter 
^ebenen  allezeit  ganz  herzhaft  angeführt,  dass  ihn»  dalier  des  erhal- 
tenen Sieges  zu  ihrem  unsterblichen  Ruhm  auch  allerdings  ein  sehr 
grosser  Antheil  gebühren  kann. 

Ich  komme  demnach  bei  K.  k.  M.  für  diese  Dero  löblichen 
Truppen  unter  meinem  Commando  erwiesene  höchstrühinliche  Tapfer- 
keit all-billig  unterthänigstes  Zeugniss  abzustatten,  Dieselbe  auch  anbei 
ym  versichern,  dass  ich  meinerseits,  was  zu  derselben  Oonservation 
und  Aufnehmen  immer  gereichen  kann,  um  so  weniger  unterlassen 
werde,  als  ich  mir  für  ein  besonderes  Glück  halte,  mich  Dero  hohen 
königl.  Gnaden  theilhaftig  und  würdig  zu  machen,  der  ich  dann  nebst 
gehorsamstem  Respoet  ersterbe  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  in.  p. 

99. 

An  den  Herzog  Victor  Amadeus  von  Savoyen.  Wittislingen, 

den  16.  August  1704 

Si  le  Colonel  Zuinjungen  a  pu  penetrer  jusqu'a  Votre  Altesse 
royale.  il  a  ordre  de  Lui  aller  faire  une  relation  de  la  bataille  du  13,  oü 
d'envoyer  un  courrier  qui  täehe  de  tontet)  los  manieres  de  passer.  Je 
n'ai  pas  pu  expedier  Carignan  plustöt,  ayant  ete  six  jours  a  lautre 
armee,  et  depuis  mon  retour  dans  un  mouvement  continuel.  Le  comte 

')  Heller:  „Militärische  Correspundeuz  des  Prinzen  Eilsen  von  Savoyen  1848u ; 
entnommen  dem  Staats- Archive  zu  Turin. 
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de  Maffoi,  qui  übt  arrivc  hier,  rondra  corapte  a  V.  A.  R.  de  ce  qui 
ce  passe  ici,  ot  par  cette  rolation  Ello  vorra  lo  detail  de  la  bataille 
qui  tous  los  moments  paroit  plus  eonsiderable. 

II  faut  esperer,  quelle  noua  mettra  en  etat  do  socourir  V.  A.  R. 
apres  avoir  fini  cetto  affaire  de  Baviere. 

Mylord  me  paroit  fort  bieu  disposd,  et  je  le  presse  continuelle 
ment ;  iyrö  (j'irai)  cn  personno  aussitöt  qu'il  sera  possiblo  au  corps  de 
L  i  n  a  n  g  e  (Loiningon).  La  soulo  osperance  d  etre  util  ä  V.  A.  R.  et  a 
lärmte  qui  a  1'honnour  detro  sous  Son  commandomcnt,  mo  peut 
faire  entreprendro  ee  voyago.  J'informorai  V.  A.  R.  de  tout  ce  qui  sc 
passera,  ot  suis  avec  un  tres-profond  respect,  Monseigucur,  etc.  etc. 

Eugeno  do  Savoy  ra.  p. 

100. 

An  den  Feldmarsohall  Grafen  Guido  Starhembergr.  Wittis- 

lingen,  den  16.  August  1704 

P.  P.  Nachdem  Gott  der  Allmächtige  den  13.  dieses  in  der 
Gegend  Höchstädt  dio  unter  meiner  und  des  Mylord  Duc  de  Marl- 
borough  stehenden  kaiserlichen  und  alliirten,  dann  königl.  engli- 
schen Waffen  mit  einer  herrlichen  Victoria  wider  die  französische 
und  churbayerische  Armee  gesegnet,  habe  ich  noch  in  der  Nacht  sel- 
bigen Tages  den  aus  Tyrol  zu  mir  abgeschickt  gewesten  Herrn  Christen 
Z umjungen  (welcher  bei  dieser  Schlacht  gegenwärtig  war)  an  den 
Herrn  General  Loiningon  zurüekspediret,  um  inzwischen  von  dieser 
unerhörten  Action  mündlich  Rapport  zu  thun  und  ihm  zugleich  anbe 
fohlen,  dass  er  von  dorten  aus,  wenn  er  anders  durchkommen  könnte, 
sich  weiters  zu  Seiner  königl.  Hoheit  begeben  und  Deroselben  gleich- 
falls mündliche  Relation  abstatten  sollte;  wie  ich  denn  nicht  zweifle, 
dass  auch  also  geschehen  sein  werde.  Euer  Excellenz  aber  bitte  ich, 
mich  bei  Hochdero  königl.  Hoheit  darum  zu  excusiren,  dass  ich  nicht 
diroet  von  hier  mit  dieser  erfreulichen  Botschaft  einen  eigenen  Cavalier 
oder  Officier  abgefertigt,  weil  ich  ausser  ein  paar  General-Adjutanten, 
die  ich  nicht  entbehren  kann,  Niemanden  bei  mir  habe. 

Ich  schicke  nun  aber  durch  den  vor  oinor  Zeit  von  Seiner  königl. 
Hoheit  an  mich  heraus  abgefertigten  Courier  Euer  Excellenz  die  Parti- 
cularitäten  und  förmliche  Relation  des  ganzen  Verlaufes  dieser  so 
glückseligen  Bataille  und  setze  deme  noch  zu,  dass  von  mehr  als 
100  Jahren  her  keine  so  vollkommene  Victori,  als  oben  diese  gewesen, 

«)  Kriega-ArchiY,  Italien  1704;  Fase.  VIII.  5. 


Digitized  by  Google, 


147 

werde  gehört  worden  sein;  denn  als  gegen  9  Ulir  früh  mit  den  Stücken 
der  Anfang  gemacht  worden,  dauerte  da«  Gefecht  von  beiderseits  bis 
gegen  Untergang  der  Sonne  und  war  so  opiniätro  und  blutig,  dass 
der  Sieg  lange  Zeit  zweifelhaft  war,  endlichen  aber  gleichwohl,  unge- 
achtet uns  der  Feind  an  Infanterie  viel  überlegen  gewesen,  durch  die 
starke  Hand  Gottes  ein  so  glückseliges  Ende  genommen,  dass  erdeuter 
Feind  gezwungen  wurde ,  allerorts  in  vollem  Lauf  durchzugehen. 
12-  bis  14.000  Mann  glaube  ich  beiderseits  todt  geblieben  zu  sein, 
und  haben  wir  nicht  allein  den  Marschall  Tallard,  sondern  auch 
nebst  diesen  etliche  Lieutenants-generaux,  viel  maitres  de  camp,  etliche 
hundert  Officiere  von  geringerer  Charge,  auch  gegen  hundert  Fahnen 
uud  Standarten  und  über  8000  Gemeine  gefangen  bekommen,  ohne 
die  andern  Generals  -  Personen  und  geringeren  Officiers,  so  auf  der 
Wahlstatt  umgekommen  sind.  Er  hatte  eine  sehr  grosse  Artillerie,  die 
er  meistenteils  verloren,  hin  und  wieder  verschleppet  —  und  jetzo 
nach  und  nach  gofuudon  und  bekommen  worden ;  die  Bagage  aber  hat 
er  noch  in  Zeiten  salviret  Es  ist  aber  dieser  Streich  von  um  so  grösserer 
Consequonz,  als  der  Duc  de  V  i  1 1  c  r  o  y  durch  den  Schwarzwald 
bereits  im  Anzüge  war,  um  sich  gleichfalls  mit  dem  Tallard  und 
Churfürsten  zu  conjungiren,  welches  mich  sowohl,  als  den  Mylord 
M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h  bowog,  zur  Resolution  zu  schreiten,  den  Feind  auf- 
zusuchen und  vor  des  Villeroy  Conjunction  eine  Batuille  zu  liefern. 

Euer  Excelienz  versichere  ich  nun,  dass  (gleich  ich  allbereits 
dessentwegen  mit  dem  Mylord  schon  gerodet  habe)  alles  Ernstes  daran 
bin,  Italien  zu  succurriren,  folglieh  Tag  und  Nacht  pressire,  demnächst 
einen  Succurs  selbst  in  Person  dahin  zu  führen  und  mir  es  dergestalt 
eifrig  angelegen  sein  lasse,  als  ich  die  hohe  Notwendigkeit  von 
selbsten  gar  wohl  begreife. 

Ich  muss  bekennen,  dass  ich  obgemeldten  Courier  ziemlich  laug 
dahicr  aufgehalten,  und  schon  längstens  hatte  zurüekschicken  sollen, 
welches  ich  auch  nicht  unterlassen  haben  würde,  wenn  ich  nicht 
b'  Tage  abwesend  und  bei  des  Herrn  General-Lieutenants  Armee, 
auch  sonsten  vor  der  Action  gar  zu  viel  occupirt  gewesen  wäre,  als 
wie  denn  Euer  Excellenz  von  selbsten  wohl  bekannt  ist,  dass  es  in 
derlei  Fällen  viel  zu  thun  gebe.  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
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101. 

An  den  FML.  Grafen  Guttenstein.  Wittislingen,  den 

18.  Angrust  1704t1). 

P.  P.  Das  Letztere,  welches  mir  von  meinem  General-Feldmar 
sehall- Lieutenant  eingelaufen,  war  aus  Traunstein  unterm  4.  cumntis 
datirt,  und  ieli  verwundere  mich,  dass  Derselbe  sofortan  meldet,  von  mir 
auf  dessen  vorhergegangene  Sehreiben  keine  Antwort  empfangen  zu 
habon,  wo  ich  mich  hingegen  nicht  erinnere,  dass  deren  ein  einzig 
unbeantwortet  gelassen  hätte,  und  also  daraus  schliesse,  dass  die  Briete 
verloren  gangen,  wenn  sie  seither  Demselben  nicht  zugekommen  sein 
möchten. 

Es  erfreut  mich  sonst,  dass  mein  Herr  Feldmarschall- Lieutenant 
über  die  neulichen  20.000  fl.  Contributions-Golder  wiederum  50.000  fl. 
zusammengetrieben  und  bei  Händen  habe.  Und  was  die  erstervn 
betrifft,  beziehe  mich  auf  meine  Antwort  unterm  14.  Juli,  welche  »ub 
stantialiter  darin  bestanden,  dass  dieso  20.000  fl.  zu  Verschaffung  der 
kleinen  Montirung  zu  employiren  wären;  von  dem  Ueberreste  aber 
ich  geschehen  lassen  wollte,  dass  Derselbe  soine  Generalsgage  nehmen 
könnte,  hingegen  die  Verpflegung  für  die  Miliz  weiterhin  von  den 
Tyrolorn  auf  alle  Weise  zu  subministriren  sein  müsste;  zujualen  ich 
auch  deshalb  sowohl  an  Ihre  kaiserl.  Majestät  selbst  geschrieben,  a^ 
insonderheit  dem  Hofkriegsraths-Mittel  aufgetragen  hatte,  darüber  di? 
fernere  Nothdurft  zu  handeln.  Es  hat  also  hierbei  sein  Verbleiben,  uu<l 
mein  Herr  General-Feldmarschall-Lieutenant  wird  nicht  weniger  seiner- 
seits das  Behörige  urgiren  können. 

Wegen  der  jetzt  bei   Händen  habenden  50.000  fl.  aber  kann 
solchergestalten  zur  Bestreitung  der  Montirung  der  Zweck  um  so  vir! 
leichter  erreicht  werden,  wobei  sieh  aber  versteht,  dass  auch  darunter 
die  Regimenter,  welche  bei  dorn  Loiningen'schen  Corpo  sich  befinden, 
begriffen  sein  müssen,  denn  gleichwie  die  bekannten  Bataillons. 
derzeit  bei  meinem  Herrn  General-Feldmarschall-Lioutenant  stehen, 
gedachtem  Leiningen'schon  Corpo  gewidmet  sind,  also  muss  dieses  sauuu 
jenen  auf  das  Fördersamste  zu  Diensten  in  Stand  gesetzt  werden,  un  ! 
Derselbe  hat  der  Ordre  nachzukommen,  welche  deren  Marsch  halber 
vom  Hof  einlaufen  oder  schon  bereits  eingelaufen  sein  wird. 

Meinem  Herrn  General-Feldmarsehall-Lieutonant  aber  von  demi 
obigen  50.000  fl.  einiges  Regal  anzuschaffen,  sondern  auch  für  die  it 
Wien  schuldige  Regimonts-Montirung  12.000  fl.  zu  erlauben,  darübrr 
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wird  Derselbe  von  selbst  erkennen,  dass  die  Anschaffung  dergleichen 
Kegalien  nicht  von  mir,  sondern  directe  von  Ihrer  kaiserl.  Majestät 
dopendirt.  Belangend  hingegen  die  erwähnten  Montirungsgeldor,  bin  ich 
zwar  nicht  zuwider,  dass  Derselbe  etwas  nehmen  möge,  allein  auf 
einmal  12.000  fl.  finde  ich  zu  viel,  und  glaube  also  6-  bis  8000  fl.  können 
an jetzo  schon  etwas  abhelfen ;  denn  das  Notwendigste,  auf  was  gleich 
dermalen  muss  gesorgt  werden,  ist  die  Kemittirung  der  Regimenter  zu 
verstehen,  sowohl  diejenigen,  welche  bei  meinem  Herrn  General-Feld 
inarsehall-Lieutcnant  als  bei  dem  Leiningcn'schen  Corpo  sich  befinden, 
allermassen  diese  ohne  Anstand  in  die  Activitiit  gebracht  werden  müssen. 

Ich  zweifle  zwar  sonst  keineswegs ,  dass  Derselbe  von  selbst 
darauf  reflectire  und  allen  Fleiss  ankehre,  die  (Kontributionen  aus 
Bayern  so  hoch  zu  treiben  und  fordersam  einbringen  zu  lassen,  als 
wird  möglich  sein  können;  weil  aber  auch  dieser  Punct  imme 
diäte  in  das  Oeconomieum  einlauft,  und  meinem  Herrn  General-Feld 
inarschall-Lieutenant  an  sich  selbst  schon  bekannt  ist,  was  in  der- 
gleichen Füllen  zu  asserviren  sei,  so  habe  ich  hiemit  nur  erinnern 
wollen,  dass  Derselbe  darauf  halte  und  ( >bsicht  trage,  damit  mit  denen 
eingehenden  Contributions-Geldcrn  keine?  Verschwendung  oder  unzu 
liissige  Praktiken  geschehen  möchten,  sondern  dieselbigcn  von  Zeit 
zu  Zeit,  wenn  Jemand  von  dem  Kricgs-Zahlamt  vorhanden,  dahin  ad 
cassam  geliefert  und  ohne  Vorwissen  des  Commissariats,  auch  ohne 
meine  Disposition  nicht  ein  Heller  davon  verwendet  werde,  aus 
genommen  die  ordinari  kleinen  Ausgaben,  die  keine  grosse  Summa 
abwerfen  oder  Verschub  leiden,  sich  zuvor  darüber  anfragen  zu  können. 
Wobei  ich  zum  Schlüsse  auch  wiederhole,  dass  es  sehr  gut  wäre, 
wenn  man  noch  vorher  von  Keichenhall  Meister  werden  könnte,  ehe 
die  Bataillone  von  demselben  ahmarschiren  müssten.  Allein  mit  dem 
ist  sich  nicht  aufzuhalten,  sondern  mein  Herr  Gencral-Feldmarschall- 
Lieutenant  wird  den  Marsch  müssen  vor  sich  gehen  lassen,  sobald 
Demselben  der  Befehl  vom  Hof  einlauft,  falls  solcher  nicht  schon  ein- 
gelangt sein  möchte.  Womit  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

102. 

An  den  Feldmarschall  Grafen  Nassau  -  Weilburg.  Haupt- 
quartier Brenz,  den  19.  August  1704'). 

P.  P.   Es  ist  mir  mit  der  eigens  anher  abgeschickten  Staffotta 
Euer  Excellcnz  werthos  Schreiben  vom  17.  dieses  bei  meiner  Ankunft 
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dahier  rechts  behändigt  worden,  worauf  ich  dann  Deroselben  durch 
gegenwärtigen  Expressen  in  dienstlicher  Antwort  ertheile,  dass  ich 
zwar  zweifle,  jedoch  aber  es  gleichwohl  sein  könnte,  dasa  der  Vil 
leroy  das  erinnerte  Mouveinent  mit  dein  Churfürsten  concertirt  haben 
dürfte.  Sollte  aber  dem  also  sein,  so  habe  ich  Euer  Excellenz  hiebei 
zweierlei  Puncta  zu  erinnern:  als  einen,  dass  bei  so  beschaffenen 
Dingen  des  Feindes  Intention  sein  dürfte,  von  Seiten  des  Churfürsten 
sowohl,  als  des  Vi  1  lern y,  das  Vehlen'seho  Corpo  in  die  Mitte  zu 
fassen  und  Euer  Excellenz  zu  gleicher  Zeit  in  die  Flanke  zu  gehen; 
änderten»,  dass  es  auch  sein  dürfte,  weil  ich  nicht  glaube,  dass  der 
Feind  bei  seinem  dermaligen  Stand  und  habenden  so  grossen  Menge 
Blcssirter  auf  Vornehmling  einiger  Operationen  gedenken  werde;  dass 
vielmehr  er  nach  dem  Schwarzwald  sich  zurückziehen  und  der  V  i  1- 
leroy  durch  ein  gemachtes  Mouvement  diesen  seinen  Marsch  bedecken 
werde.  Bei  allem  dem  aber,  es  mag  nun  sein,  wie  es  wolle,  so  ist 
hauptsächlich  vonnöthen,  dass  Euer  Excellenz  (woran  ich  zwar  ohne 
dem  nicht  zweifle  und  es  nur  zum  Ueberflusse  erinnere)  auf  guter  Hut 
stehen  und  sich  in  Allem  wohl  versehen.  Bevörderst  aber  ist  nöthig. 
dass  der  Herr  Graf  von  Vehlen  auf  sich  gute  Acht  habe  und  sich 
so  festsetze,  das»  ihm  der  Feind  so  leicht  nicht  zukommen,  einfolg- 
lich  den  annahenden  Succurs  von  hier  aus  zuwarten  kann.  Positive 
aber,  was  zu  thun  sei,  kann  ich  von  hier  aus  nicht  vorschreiben ;  weil 
aber  er,  Herr  Graf  von  Vehlen  und  Euer  Excellcnz  in  loco  den 
feindlichen  Mouvements  näher  sind,  als  werden  Sie  auch  von  selbsteu 
um  so  besser  und  schleuniger  Dero  Misures  nehmen  können. 

Ich  marschire  morgen  nach  Elchingen  und  gehe  übermorgen 
über  Ulm  hinaus,  mithin  komme  ich  mit  der  Armee  ziemlich  in 
die  Nähe  und  werde  einfolglich  um  so  besser  Deroselben  die  Hand 
bieten  können.  Ich  bitte  Euer  Excellenz,  Sie  wollen  mir  nur  von 
Zeit  zu  Zeit  durch  Expresse  erinnern,  wie  sich  des  Feindes  Contenance 
anlassen  und  was  von  Zeit  zu  Zeit  Veränderliches  vorfallen  möchte. 
Womit  etc.  etc. 

Eugen io  von  Savoy  m.  p. 

103. 

An  den  G.  d.  C.  Grafen  Vehlen.  Brenz,  den  20.  Angmst  1704'> 

P.  P.  Ob  mir  zwar  Dieselbe  erinnert,  dass  der  Feind  sich  zurück- 
gezogen habe,  so  erhalte  ich  aber  mit  einer  eigenen  Staffetta  unterm  15. 
dieses  von  dos  Herrn  Grafen  von  Nassau  Excellenz  die  Nachricht, 
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dass  der  Villeroy  sich  zwischen  Ulm  und  Oherkirch  gesetzt,  nach 
das  Oppenauer  Thal  oceupirt  haben  solle.  Ob  nun  dieses  auf  eine 
Operation  oder  Excursion  angesehen,  oinfolglieh  mit  der  diesseitigen 
feindlichen  Armee  vor  der  Aetion  concentrirt  gewesen  sei,  zweifle  ich 
sehr,  sondern  muthmasse  vielmehr,  dass  es  auf  Bedeckung  des  Ohur- 
fürsten  mit  dorn  Reste  der  nach  der  glücklichen  Action  übergeblie- 
benen feindlichen  Armee  nach  dem  Schwarzwald  zu  nehmenden  Marsch 
angesehen  sei. 

Es  möge  aber  sein,  wie  es  wolle,  so  habe  ich  für  nüthig  orachtet, 
zu  erinnern,  dass  Dieselbe  auf  guter  Hut  stehen  und  sich  solcher- 
gestalt vorsehen  wollen,  dass,  wie  ich  schon  gedacht,  Dieselbe  vom 
Feind  nicht  übereilt  und  urplötzlich  überfallen  werden. 

Ich  kann  Ihnen  von  hier  aus  positive  nichts  vorschreiben;  denn 
gleichwie  sich  des  Feindes  Motus  augenblicklich  ändern  können  und 
ich  dahier  von  dort  zu  weit  entfernt  bin,  mithin  Dieselbe  nach  des 
Feindes  Contenance  sich  dirigiren  und  entschliesson  müssen:  als  kann 
ich  auch,  wie  schon  gedacht,  Deroselben  nicht  vorschreiben,  sondern 
verlasso  mich  allerdings  auf  Ihre  gute  Conduite  und  beiwohnende 
Kriegsexperienz,  repetirc  also  allein,  dass  Dieselbe  Villingen  und  Hott- 
weil solchergestalt  versehen  wollen,  dass  »Sie  im  Stande  sind,  sich  auf 
ereignenden  Fall  so  lange  zu  erhalten,  bis  ich  mit  dem  Succurs  anlan 
gen  könne. 

Ich  vermeinte,  wenn  man  sich  nach  des  Feindes  Mouvemcnt 
und  Erfordernissen,  das  ist,  wenn  es  nöthig,  am  Kniebis  setzen  thUto, 
dass  er,  der  Feind,  von  dort  nicht  herausbrechen  könnte  und  ich 
inzwischen  bei  Zeiten  anlangen  möchte,  dass  solchergestalt  nicht  viel 
zu  besorgen  sein  werde;  zu  welchem  Ende  Deroselben  erinnere,  dass 
ich  morgen  von  hier  wieder  aufbreche  und  nach  Elchingen  marschire, 
übermorgen  aber  über  Ulm  hinausrücken,  infolglich  ziemlich  in  die 
!Nähe  kommen  werde.  Dieselbe  berichten  mich  von  Zeit  zu  Zeit 
durch  eigene  Expresse,  was  der  Feind  thut  und  wie  er  sich  bewegt, 
damit  auch  mich  darnach  dirigiren  und  wissen  möge,  Deroselben 
hülfliche  Hand  zu  leisten.  Womit  etc.  etc. 

Eugen io  von  Savoy  m.  p. 

104. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Feldlager  bei  Ulm,  den  22.  Angnst  1704  ')• 

P.  P.  Es  expedirt  an  Euer  kaiserl.  Majestät  der  Graf  Wratis 
law  eine  Staffettam,  und  also  habe  ich  die  Gelegenheit  nicht  ver- 
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säumen,    sondern    Demselben  allerunterthänigst  benachrichtigen  und 
beilegen  sollen,  was  seit  der  Aetion  weiters  passirt  und  auch  unser 
seits  für  Passus  geschehen  sind. 

E.  k.  M.  habe  ich  schon  letzthin  allergehorsamst  erinnert,  mit 
was  Commission  ernennter  Graf  von  Wratislaw  zu  dem  General- 
Lieutenant  abgeschickt  worden;  und  gleichwie  nun  dieser  unserer 
Remonstration  und  Persuasion  zufolge  die  Belagerung  Ingolstadt  auf- 
gehoben hat,  also  ist  er  anjetzo  in  dem  Heraufmarsche  begriffen  und 
prosccjuirt  seinen  Zug  von  jenseits  der  Donau,  wird  auch  in  ein  paar 
Tagen  allhier  um  Ulm  zu  stehen  kommen  können,  woselbst  der  Myl.»rd 
Duc  de  Marlborough  und  ich  mit  unseren  beiden  conjungirten 
Armeen  bereits  gestern  angelaugt  sind  und  nunmehr  die  Dispositionen 
machen,  die  resolvirto  Attaque  dieses  Platzes  anzufangen,  allennassen 
auch  zu  dem  Ende  Dero  Hofkammerrath  von  Vorst  er  durch  einen 
Expressen  den  Befehl  bereits  ertheilt  habe,  die  gesammte  vor  lngol 
Stadt  destiuirt  gewesene  schwere  Artillerie  sammt  Zeugs-Materialien 
Tag  und  Nacht  heraufzubefördern. 

Es  zeigt  das  Journal,  wie  dass  die  Garnison  nur  in  4  franzö- 
sischen und  5  bayerischen,  zusammen  9  schwachen  Bataillonen  bestehe, 
und  scheint,  der  Feind  habe  diese  Mannschaft  mehr  aus  der  Ursache 
darinnen  gelassen,  um  etliche  Tage  zu  gewinnen,  dass  er  inmitteUt 
seiner  Retiruda  desto  gesicherter  sein  und  auch  seine  Blessirten  bedecken 
könnte,  die  er  wegen  der  unglaublich  grossen  Menge  nicht  hat  fort- 
bringen können,  und  deren  also  mich  ziemlich  viel  an  Officiereu  und 
Gemeinen  zurücklassen  inüsseu,  als  das«  er  abgezielt  hätte,  den  Platz 
durch  eine  starke  Defension  zu  mauutenireu,  so  lange  es  möglich  sein 
würde ;  inmassen  er  dann  auch  weder  in  dem  Stand  ist,  noch  es  das 
Aussehen  hat,  dass  er  selbigen  zu  succurriren  gedenke,  da  er  seinen 
Marsch  über  Hals  und  Kopf  und  mit  einer  unbeschreiblichen  Prae 
cipitnnz  gegen  den  Schwarzwald  continuirt,  sonst  auch  täglich  sein 
Verlust  und  Consternation,  unserseits  aber  die  Victori  grösser  und 
dannenhero  erfordert  wird,  dass  man  davon  profitire,  mithin  die 
Operationen  um  so  eifriger  pressire,  als  ich  finde,  dass  der  Mvlord 
Duc  de  Marlborough  auch  selbst  vor  Ende  dieses  Feldzuges  noch 
etwas  Rechtschaffenes  zu  unternehmen  geneigt  sei,  wenn  anders  diese 
nun  angehende  Belagerung  Ulm  bald  zu  Ende  gebracht  sein  wird, 
als  wie  man  es  erhoffen  kann. 

Solehemnaeh  also  erwarten  wir  nun  den  General-Lieutenant,  um 
den  Schluss  zu  fassen;  und  weil  die  Intention  von  jenseits  des  Rhein? 
geht,  so  habe  ich  nach  Philippsburg  den  vorläufigen  Befehl  geg*d>en. 
damit  in  höchster  Geheim  die  beiden  Schiffbrücken  allda  zu  Philipps 
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schwere  Artillerie  auch,  welche  von  unten  herauf  bis  nach  Heilbronn 
schon  ist  transportirt  worden,  alldort  bis  weitere  Ordre  liegen 
bleiben  solle. 

Was  übrigens  die  bayerische  Sache  belangt,  wird  darüber  der 
Graf  von  Wratislaw  den  allerunterthänigsten  Berieht  erstatten,  und 
auf  Begehren  des  Churfürsten  ist  zu  ihm  wiederum  die  bewusste 
Person  geschickt  worden.  Unterdessen  aber  hat  er  seine  Genial  in  mit 
5  Prinzen  und  allen  Prinzessinnen  bereits  wirklieh  über  Memmingen 
nach  Sehaffhausen  unter  einem  Convov  von  800  Pferden  salviren 
lassen,  mithin  sammt  seiner  ganzen  Familie  bis  auf  den  jüngsten 
Prinzen  Land  und  Leute  abandonnirt,  welchen  letzteren  dem  Verlaut, 
nach  die  Landstände  aus  dem  Land  nicht  hatten  lassen  wollen.  Er 
zieht  auch  noch  Uber  diesen  Passum  alle  jene  regulirte  Mannschaft  aus 
Bayern  an  sich  und  lässt  gar  wenig  darinnen;  seither  aber,  als  die 
( "hurfürstin  Memmingen  passirt  hat,  ist  diese  Stadt  von  Franzosen 
und  Bayern  nun  auch  völlig  verlassen  worden. 

Sonst  habe  E.  k.  M.  ich  schon  näehsthin  allerunterthanigst 
benachrichtigt,  wasmassen  ich  sowohl  aus  Tyrol,  als  insonderheit  von 
dein  Herzog  zu  Savoye  und  (trafen  (ruido  von  S  t  a  r  h  e  in  b  e  r  g, 
nicht  allein  durch  Uourierc,  sondern  auch  absonderlich  durch  seinen  des 
Herzogs  aus  England  vor  etlichen  Tagen  bei  mir  augelangten  und  noch 
gegenwärtigen  Fxtraordinari  Envoye  Conte  M  äff  ei  immerfort  dahin 
pressirt  werde,  auf  dass  mich  alsogleich  zu  gedachtem  Leiningen'sehen 
Corpo  verfügen  sollte,  um  durch  die  neu  anfangende  Diversion  in 
Walsehland  den  ernennten  Herzog  von  dem  ihm  sonst  unvermeidlich 
bevorstehenden  Untergang  retten  zu  helfen. 

Ol)  ich  nun  zwar  wohl  erkenne,  dass  alldort  nicht  allein  zu  des 
Herzogs  Hülfe,  sondern  zu  K.  k.  M.  Allerhöchstem  Interesse  sehr 
vonnöthen  wäre,  auch  der  Apparenz  nach  von  hier  aus  dem  Reich 
bald  würde  abkommen  können,  so  sehe  ich  aber  schlechte  Hoffnung, 
von  dein  Mylord  Duc  de  Marlborough  (ungeachtet  seiner  guten 
Meinung)  den  abgezielten  Succurs  zu  erhalten;  denn  zudem,  dass  bei 
«ler  jüngsten  Action  seine  Infanterie  viel  gelitten  hat  und  andurch 
diininuirt  worden  ist,  so  befinden  sich  auch  unter  seiner  Armee  ver- 
schiedene alliirte  Uorpi,  die  sich  von  einander  werden  schwerlich 
separiren  lassen  wollen.  Nachdem  aber  sogleich  nach  der  Schellen- 
bergischen  Occasion  aus  der  Schweiz  und  anderen  Orten  die  Nach- 
richten eingelaufen,  ob  hätte  der  König  in  Frankreich  dem  Ven dorne 
anbefohlen,  ein  Detachement  in  das  Deutschland  herauszuschicken, 
und  nun  seither  die  Schlacht  erfolgt  ist,  welche  Frankreich  einen  so 
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grossen  und  harten  Streich  versetzt  hat;  also  kann  man  glauben,  es 
wonle  anjetzo  um  so  viel  mehr  zu  alsbaldiger  lleraussehickung  eines 
namhaften  Detachemcnts  er,  der  Ven dorne,  wiederholt  befehligt 
werden,  zumalen  in  dem  Widrigen  Frankreich  seine  Sachen  in  Deutsch- 
land fast  schon  totaliter  verloren  gehen  müsste,  da  man  unsererseits 
(so  lange  ich  anders  mich  hierum  aufhalten  werde)  gewiss  nicht  feiern, 
sondern  fortan  der  glücklichen  Conjuncturen  sich  prävaliren  und  von 
des  Feindes  unbeschreiblicher  Confusion  profitiren,  folglich  die  Opera 
tiones  mit  allem  Nachdruck  poussiren  und  ihm  keine  Zeit  geben  wird, 
dass  er  sich  so  loichtlich  recolligircn  könnte. 

Auf  solchen  Fall  aber,  wenn  er,  der  Feind,  wie  fast  nicht  zu 
zweifeln,  aus  Piemont  oder  Wülsehland  einiges  Volk  heraus  detachiren. 
unsererseits  aber  man  uuaussetzlich  denselben  verfolgen  und  zudem 
das  Leiningen'sche  Corpo  auf  das  Schleunigste  in  die  Activität 
bringen  würde,  so  dürfte  mehr  erdeuteter  Herzog  zu  Savoye  durch 
diese  Diversion  gleichsam  mehr  Luft  bekommen,  als  wenn  man  wegen 
eines  Inneinschickenden  kleinen  Corpo  die  heraussige  Macht  zergliedern 
und  sodann  wegen  geschwächter  Kräfte  ein  und  andere  heilsame 
Operation  unterlassen  müsste,  ihm  aber  damit  gleichwohl  wenig  oder 
nichts  helfen  könnte. 

Allein  das  Principalste  kommt  dahin  an,  damit  das  vielermeldete 
Leiningen'sche  Corpo  alsoglcich  in  Stand  gesetzt  werde,  um  agiren 
zu  können.  Und  wenn  aber  dieses  nicht  geschehen  würde,  auch  von 
dem  Mylord,  wie  zu  besorgen,  wenig  oder  gar  kein  Succurs  zu  erhalten 
wäre,  so  sehe  ich  auch  nicht,  was  mit  meiner  Person  allein  in  Wälsch- 
land würde  fruchten  können ;  denn  ohne  Verlässliehkeit  des  Proviants, 
ohne  Geld,  ohne  Stand  des  Leiningen'schen  Corpo  und  ohne  Zulänglich- 
keit  der  übrigen  erforderlichen  Dispositionen  wird  nichts  zu  richten 
sein.  Es  beruht  dannenhero  bei  Deroselben  Allergnädigsten  Verfügung, 
wie  E.  k.  M.  hierüber  die  weitere  Nothdnrft  befördern  zu  lassen  und 
mich  zu  meiner  behörigen  Direction  Allergnädigst  zu  verbescheiden 
geruhen  wollen,  wobei  ich  auch  über  den  Zustand  der  ungarischen 
Empörung  allerunterthänigst  zu  vernehmen  erwarte,  ob  und  was  für 
einen  Succurs  E.  k.  M.  hinab  zu  befehlen  für  nöthig  erachten  werden. 
Annebens  aber  steht  es  zwar  bei  Dero  Allergnädigsten  Belieben,  ob 
Dieselbe  ganze  Corpi  oder  nur  halbirte  Regimenter  verlangen  möchten. 
Allein  nach  meiner  unmassgebigen  Meinung  glaubete  ich  viel  besser 
zu  sein,  wenn  E.  k.  M.  das  Letztere  erwählen  möchten,  indem  man 
solchergestalten  diese  halbirten  Regimenter  auf  das  künftige  Winter- 
quartier mit  dem  völlig  completen  Stand  in  dem  Bayerischen  (welches 
nach  göttlicher  Zuversicht  in  Dero  Gewalt  verbleiben  wird)  assigniren 


Digitized  by  Google 


ir>r> 


und  andurch  Demselben  Aerario  nicht  nur  mit  dem  Sold  und  Ver- 
pflegung, sondern  auch  mit  der  Recrutirung  ein  grosses  Sublevament 
verschaffen  und  in  dieser  Conformitiit  auch  das  Ulcichmttssige  mit 
verschiedenen  Regimentern  zu  Pferd  und  Fuss,  die  in  Wälschland 
dienen,  würde  beobachten,  folglich  ersparen  können,  was  sonst  Dero 
Erblanden  wiederum  aufgebürdet  werden  müsste. 

Ks  geruhen  aber  K.  k.  M.  dienen  meinen  allerunterthänigsten 
Vorschlag  nicht  allein  vor  der  Zeit  nicht  offenbaren,  sondern  auch 
nebst  dem  an  mich  ergehenden  Befehl  zugleich  dem  General-Lieutenant 
uotificiren  zu  lassen,  was  Sie  wegen  des  nach  Ungarn  auf  allen  Fall 
noch  nöthig  seienden  Detachements  Allergnftdigst  resolviren  möchten, 
damit  ich  sodann  desto  nachdrucksamer  bei  demselben  auf  die  schleunige 
Befolgung  dringen  könnte.  Zum  Schlüsse  accusire  ich  zwar  mit  aller* 
untertänigstem  Respect  den  Empfang  Demselben  Allergniidigster 
beider  Handschreiben  vom  4.  und  5.  hujus.  Weil  aber  die  häufigen 
Occupationes  mir  nicht  zulassen,  dass  mich  darüber  des  Mehreren 
extendiren  könnte,  das  Vornehmste  aber  in  dieser  meiner  allerge- 
horsamsten  Relation  ohnedem  schon  enthalten  ist,  also  hoffe,  E.  k.  M. 
werdon  mir  nicht  in  Ungnaden  vermerken,  wenn  hiemit  meine  aller- 
unterthUnigsto  Antwort  abzubrechen  gezwungen  werde.  Der  mich 
heinebens  etc.  etc. 

E ugen  io  von  Savoy  in.  p. 

105. 

An  den  Feldmarschall  Grafen  Nassan- Weilburg.  Feldlager 
bei  Ulm,  den  22.  August  1704'). 

P.  P.  Es  ist  mir  Euer  Excellenz  Werthes  vom  20.  d.  rechts  oinge- 
laufen,  und  hat  es  bei  dem,  was  E.  E.  des  Friedensschliessens  halber 
gemeldet  haben,  sein  Bewenden. 

Sonst  aber  bin  ich  mit  E.  E.  allerdings  der  Meinung,  dass  bei 
gegenwiirtigen  Conjuncturen  der  Villoroy  auf  eine  Operation  nicht 
viel  gedenken  werde;  wobei  mich  nicht  wenig  freut,  dass  die  Linien 
schon  in  so  guten  Defensionsstand  gebracht  worden. 

Wider  die  auf  Befehl  des  Herrn  Churfürsten  von  E.  E.  nach 
Frankfurt  vornehmende  Reise,  habe  ich  zwar  meinerseits  nichts  zu 
sagen;  E.  E.  aber  muss  ich  gleichwohl  zu  consideriren  geben,  dass 
der  Herr  General  Graf  von  Vehlen  in  der  Gegend  Rottweil  um  so 
nöthiger  sei,  als  gleichwohl  des  Feindes  Motus  daherum  nicht  gänzlich 
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ausser  Acht  zu  lassen,  mithin  «in  guter  General  daselbst  um  so  mehr 
nothwendig  wein  will.  Ich  persuadire  mich  solchemnach  allerdings,  dass. 
wann  auch  schon  diese  meine  Zeilen  E.  K.  vor  Ihrer  Zurückkauft 
von  gedachtem  Frankfurt  zu  Rastatt  nicht  antreffen  sollten,  Dieselbe 
sich  auf  alle  Weise  beschleunigen  werden,  damit,  gleichwie  ich  Sie 
darum  dienstlich  ersuche,  der  Herr  Graf  von  Vehlen  zu  seinem 
(Kommando  schleunig  zurückkehren  möge. 

Ich  erinnere  E.  E.  hiernächst  in  grösstem  Vertrauen,  dass  ich 
dem  Herrn  Ober-Commissario  von  Völkhern  anbefohlen,  die  beiden 
zu  Philippsburg  und  Heidelberg  befindlichen  Schiffbrücken  in  solch 
fertige  Hereitschaft  unanständig  setzen  zu  lassen,  dass  man  sich  selbiger 
auf  weiteren  Befehl  alsogleich  bedienen  könnte. 

So  solle  erdeutetcr  Ober  ( 'ommissarius  nicht  weniger  die  herauf- 
transjiortirte  und  zu  Heilbronn  befindliche  schwere  Artillerie  daselbst 
in  gleichfalls  fertiger  Hereitschaft  halten  und  den  Transport  zu  Wasser 
und  zu  Land  dergestalt  einrichten  und  parat  halten  lassen,  dass  man 
selbe  auf  die  erste  Ordre  sogleich  dahin,  wohin  es  erforderlich  sein 
wird,  abführen  möge. 

Schliesslich  lege  E.  E.  bei  '),  was  sich  seit  meinem  Letzten  zuge- 
tragen, und  berichte  Demselben  zugleich,  dass,  sobald  des  Herrn 
General  Lieutenants  Liebden,  welche  man  in  ein  paar  Tagen  erwartet, 
dahier  angelangt  sein  werden,  man  sodann  wegen  eines  Detachement.» 
hinaufwärts  die  weiten-  Disposition  fürkehren  werde.  Womit  etc. 

E  u  g  e  n  i  o  v  o  u  S  a  v  o  y  m.  p. 

106. 

An  den  Hofkammerrath  von  Palm.   Bei  Ulm,  den 

22.  Angrust  1704'). 

I\  P.  Ich  habe  erst  vor  wenigen  Tagen  des  Herrn  Hofkainmer 
raths  angenehmes  Antwortsehreiben  vom  16.  Juli  zurecht  erhalten  und 
fasse  nicht,  wo  es  so  lange  herumgelaufen  sei. 

Wie  ich  aber  einestheils  Dessen  bisher  ausgestandene  Widerwär- 
tigkeiten herzlich  bedauere,  als  will  ich  anderntheils  verhoffen,  es 
wei  de  sich  seither  zum  Hesseren  geschickt  haben,  versichere  auch  den 
Herrn  Hofkammerrath  meiner  beständigen  Freundschaft,  und  bin  obligirt, 
für  alle  Nachrichten,  welche  mir  Derselbe  überschrieben  hat,  finde 
auch  daraus  überdies,   was  schon  öfters  und  vielfältig  beklagt  habe. 

•)  Fehlt  in  <lt-n  Ach-Ii. 

*)  KricffH-Arihiv,  Kölnisches  KeiVh  nml  Niolerlainlc,  1704;  Fast-.  VIII.  3fi. 
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nämlich,  wenn  der  Kaiser  nicht  selbst  zur  Rettung  und  Hülfe  der 
bisherigen  Confusioneu  thun  will,  dass  solchergostalten  alle  Mühe  und 
Arbeit  umsonst,  mithin  auch  auf  keine  Remedur  zu  gedenken  sei.  Ich 
habe  es  seit  meiner  Abwesenheit  vom  Hof,  in  allen  meinen  Relationen 
wiederholt,  und  wenn  ich  aber  zu  Wien  wäre,  so  weiss  ich  gewiss, 
dass  mir  Niemand  in  das  Militare  eingreifen  sollte.  Dermalen  aber 
finde  ich  zwar  selbst  die  capi  consilii  bellici  nicht  stark  genug;  allein 
bis  zu  meinor  Zurückkunft  sehe  ich  zur  Aenderung  kein  Mittel,  und 
muss  also  bis  dahin  den  Anstand  haben ;  hernach  aber  werde  ich 
schon  wissen,  denen  Mannsfeldischen  Anmassungen  begegnen  zu 
können. 

Es  freut  mich  sonst,  dass  der  Kammer-Präsident  noch  mein 
guter  Freund  sei,  und  kann  er  auch  von  der  meinigen  persuadirt  sein. 
Der  Herr  Hofkammerrath  complimentire  ihn  also  von  meinetwegen, 
und  ich  lasse  denselben  ersuchen,  er  möchte  so  fortan  den  Kaiser 
pressiren,  damit  dermalcins  die  da  und  dort  so  hochnothwendigen 
Dispositioues  und  Media  ausgemacht,  mithin  auch  auf  das  Fördersamste 
das  Lciningen'sche  Corpo,  um  operiren  zu  können,  in  Stand  gesetzt 
worden  möchte.  Womit  etc.  etc. 

E u g e n i o  von  »Savoy  m.  p. 

107. 

An  den  Feldmarschall  Grafen  Nassau- Weilburg.  Feldlager 
bei  Ulm,  den  24.  August  1704  ')• 

P.  P.  Heute  erhalte  ich  Euer  Excellcnz  beide  Gestrige,  Ein«  in 
französisch  von  eigener  Hand,  das  Andere  aber  im  Deutschen  mit 
einem  Postscriptum,  so  Beide  ich  mir  gehörig  vortragen  lassen.  Worauf 
ich  dann  vornehmlich  die  von  Demselben  vorgekehrten  Anstalten 
approbire,  vor  Allem  aber  überaus  wohl  a  propos  zu  sein  befinde?, 
dass  sich  E.  E.  selbst  nach  Rottweil  verfügen  wollen. 

Ob  nun  zwar  vielmehr  zu  glauben,  dass  der  Villeroy  darum 
das  Thal  heraufgehe,  um  des  Churfürsten  Retirada  zu  versichern,  so 
sind  doch  gleichwohl  seine  Mouvomeuts  solchergestalt  in  Acht  zu 
nehmen,  dass  man,  zum  Falle  derselbe  gegen  Villingen  oder  das 
Württembergische  was  tentireu  dürfte,  die  weiteren  Passus  dergestalt 
nehme,  dass  man  der  hiesigen  Armada  Zeit  gebe,  mit  dem  tfuccurs 
a  tempo  kommen  zu  können.  Allennassen  ich  denn  E.  E.  hiemit  ins- 
geheim erinnere,  dass,  nachdem  anheilte  des  Herrn  General  Lieutenants 

')  Krie«H-Archiv,  Kümiaches  Reich  nn.l  Niu.lerlau.le,  1701;  Vom.:  VIII.  39. 
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Liebden  dahior  angelangt  sind,  man  die  endliche  Resolution  nebinen 
und  mit  einem  Corpo  Ulm  attaquiron,  mit  dem  anderen  aber  dureb  das 
Württembergischo  sogleich  hinaufinarschiren  werde;  nach  welchem 
also  Diesolbo  auch  Ihre  weiteren  Mesures  nehmen,  mithin  so  lange  sich 
zu  halten  suchen  wollen,  bis  solehergestaltcn  die  Armada  (welche 
morgen  oder  spätestens  übermorgen  von  hier  aufbrechen  wird)  in  die 
Nähe  hinaufkommen  könnte. 

E.  E.  der  Proviantirung  halber  mir  gethanen  Vorschlag  approbire 
ich  zwar  auf  alle  Weise,  ausser  dass  ich  dabei  zu  erinnern  habe,  das* 
Ihre  kaiserl.  Majestät  allzukostbar  fallon  würde,  zu  geschweigen,  das« 
es  auch  während  des  Feldzuges  nicht  gebräuch-,  noch  gewöhnlich  sei, 
für  die  Alliirtcn  ein  lleu-Magazin  anzurichten,  da  man,  solange  die 
Campagne  dauert,  ein-  für  allemal  die  Fourage  fouragiren  muss ;  und 
weil  mir  aber  der  Herr  von  Schell  erinnert,  dass  er  seinesorU  zu 
Errichtung  der  Magazino  am  Rhein  Alles,  was  möglich  ist,  anwenden 
werde,  so  habe  ich  ihm  nochmal  zugeschrieben  und  positive  zu  wissen 
verlangt,  wie  weit  man  sich  auf  ihn,  vornehmlich,  da  er  jetzt  mit  Geld 
wird  secundirt  werden,  verlassen  könnte.  Und  sodann  aber  werde  ich 
auch  E.  E.  das  Weitere  schon  erinnern  und  Dieselbe  ersuchen,  Ihren 
angebotenon  Credit  zur  Aufbringung  einer  Quantität  Proviant-Sorten 
zu  interponiren.  Womit  etc.  etc. 

E  u  g  e  n  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 

108. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Vor  Ulm,  den  26.  Augrust  1704 ' ). 

P.  P.  Euer  kaiserl.  Majestät  werden  aus  meiner  letzten  allerun 
terthänigsten  Relation  Allcrgnädigst  entnommen  haben,  wie  dass  man 
damals  nur  auf  den  General  Lieutenant  gewartet  habe,  um  wegen 
Prosecjuirung  der  weiteren  Operation  den  letzten  Schluss  zu  fassen; 
und  weil   man  nun    denselben    ersucht  hat,  er  möchte  sich  voraus 
hieher  begeben,  so  ist  er  auch  seit  ein  paar  Tagen  bereits  allhier 
gewesen,  und  hat  man  hierauf  keine  Zeit  verloren,  sondern  ist  sogleich 
zusammengetreten  und  die  Resolution  genommen  worden,  dass  man 
ohne  Anstand  mit  denen  beiden  Armeen  bis  auf  die  Mannschaft  (welche 
allhier  bei  Ulm  zurückgeblieben  und   ich  hier  unten  mit  Mehrerem 
berühren  werde)  in  5  Routen  oder  Colonnen  nach  dem  Rhein  mar 
schiren,  ich  aber  für  meine  Person  nach   Rottweil  per  Posta  voraus 
gehen  sollte,  um  sowohl  dem  allda  und  in  der  Linia  verbliebenen 
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Corpo  an  der  Hand  zu  sein,  wenn  etwa  der  V  i  1 1  e  r  o  y  mit  dem 
Churfürston  sich  conjungiren  und  unitim  gegen  das  Württeiuberger 
Land  annoch  etwas  tcntiren  wollte,  als  sonst  die  bohürigen  Disposi- 
tiones  zu  machen,  welche  wogen  der  Artillerie,  Brücken  und  anderen 
Anstalten  nöthig  sein  würden. 

Im  Falle  aber,  dass  sich  der  Feind,  wie  es  die  Apparenz  ist, 
völlig  über  das  Gebirge  zurück-  und  jenseits  des  Rheins  ziehen 
möchte,  so  wollte  ich  mit  dieser  Gelegenheit,  dass  vorausgehe,  zugleich 
sehen,  ob  nicht  möglich  soin  würde,  einen  Posto  irgendwo  zu  fassen, 
bis  der  General- Lieutenant  und  Mylord  Duc  de  Marlborough  mit 
denen  Armeen  nachkommen  könnten,  zumalen  in  der  geschehenen 
Unterredung  der  Schluss  dahin  ausgefallen  ist,  dass  man,  wenn  anders 
möglich,  noch  vor  Ende  dieses  Feldzuges  die  Festung  Landau  wieder 
wegnehmen,  oder  wenn  ja  diese  Imprcsa  unmöglich  wäre,  auf  eine 
andere  trachten  wollte,  die  zu  Euer  kaiserl.  Majestät  und  des  Gemein- 
wesens Dienst  und  Interesse  erspriesslich  sein  könnte.  Es  haben 
solchemnach  bereits  gestern  die  englischen  Truppen  den  Marsch 
angefangen  —  und  folgen  diesen  zwischen  heute  und  morgen  auch  die 
anderen,  der  Zug  aber  geht  sämmtlich  durch  differente  Strassen  gegen 
Bruchsal  und  von  dannen  weiters  nach  dem  Rhein,  wo  inzwischen 
sich  auch  äussern  wird,  wessen  der  Feind  sich  resolviron  und  decla- 
riren  werde ;  unserseits  aber  ist  man  allezeit  im  »Stand,  unter  währen- 
dem Marsch  sich  sogleich  nach  seiner  Contenanco  dirigiren  zu  können, 
da  ich  dann  auch  meinen  Postritt  nach  Rottweil  oder  gegen  die  Linea, 
wohin  es  vonnöthen  sein  wird,  antreten  werde. 

Belangend  aber  die  obernennte  Mann.sehaft,  welche  allhier  bei 
Ulm  zurückbleibt,  besteht  selbe  in  der  Infanterie,  welche  mit  dem 
General- Lieutenant  vor  Ingolstadt  gewosen,  und  werden  nebst  dieser 
auch  etlich  und  zwanzig  Schwadronen  von  Deroselben  kaiserlicher 
und  die  Kreis-Cavallerio  dabei  gelassen,  mit  welchem  Corpo  der  Feld 
marsehall  Thüngen  die  Belagerung  Ulm  führen  solle,  wofern  man 
nicht  mit  der  Handlung  im  bayerischen  Wesen  (wovon  E.  k.  M.  durch 
den  Grafen  von  Wratislaw  ein  Mehreres  Allergnädigst  vernommen 
haben  werden),  reussiren  möchte. 

In  Puncto  nun  sowohl  der  savoy-  als  wälschen,  wie  auch  huu- 
garischen  Hülfe,  beziehe  mich  in  aller  Unterthänigkeit  auf  mein 
Letzteres  und  beharre  auf  meiner  Meinung,  dass  nämlich,  im  ersten 
man  noch  für  heuer  keinen  besseren  Succurs  dahinwärts  geben  könnte, 
als  wenn  man  das  Loiningen'sche  Corpo  alsogleich  in  Stand  setzen 
und  durch  die  heraussige  grosse  Diversion  den  Feind  zur  Heraus- 
ziehung eines  namhaften  Corpo  obligiren  würde.    Im  anderen  aber 
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beruht  es  bei  Dero  Allerguädigsteni  Belieben,  was  E.  k.  M.  nach 
Hungam  zu  verlangen  und  darüber  zu  verordnen  geruhen  werden. 
Anbei  aber  wäre  ich  des  gloiehmässigen  Dafürhaltens  und  glaubete 
sehr  nothwendig  zu  sein,  dass  Dieselbe  Dero  Allergnädigste  Resolution 
bald  hierauf  ergehen  Hessen,  mittelst  welcher  Sie  nach  meinein  neu 
liehen  allerunvorgreiflichsten  Vorschlag  absolut  und  positive  befehlen 
wollten,  dem  meisten  Theil  Dero  Armee  für  die  künftigen  Winter- 
quartiere das  Bayerland  zu  assigniren,  und  dass  man  solehergestalten 
die  Truppen  für  Dero  Dienst  an  Ort  und  Ende,  wohin  es  am  noth 
wendigsten  sein  dürfte,  sowohl  in  der  Nähe  und  an  der  Hand  haben, 
als  auch  die  Regimenter  ohne  Dero  Acrarii  in  etwas  wiederum  auf 
recht  bringen  könnte. 

Wethen  Sie  sich  demnach  hierüber  Allergniidigst  zu  entschliessen 
belieben  werden,  erwarte  ich  allcrgehorsamst  zu  vernehmen,  und 
ermangle  nicht,  Deroselben  ehestens  wiederum  moinen  allerunterth:i 
nigsten  Bericht  zu  erstatten,  was  sich  ferner»  mit  der  abzielenden 
Operation  ereignen  werde,  der  ich  inzwischen  und  zum  Beschlüsse 
allergehorsamst  hiebeilege,  was  sowohl  das  Diarium  und  die  Specitication 
der  unserseitigen  Todten  und  Blessirteu  ausmacht,  als  auch  was  mir 
letzthin  durch  den  bekannten  Weg  für  intereipirte  zwei  Schreiben 
sind  communicirt  worden,  Aviewohl  nicht  zweifle,  es  werden  solche 
E.  k.  M.  auch  von  dort  aus  schon  direet  zu  Dero  Allerguädigsten 
lianden  empfangen  haben.  Womit  etc.  etc. 

E  u  g  e  n  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 

109. 

An  den  FML.  Grafen  Guttenstein.  Feldlager  bei  Ulm, 

den  27.  Augmst  1704'). 

P.  P.  Nachdem  Herr  Ohristlicutonaut  Baron  Heindl  bei  seiner 
Ankunft  mir  meines  Herrn  Oeneral-Feldmarsehall- Lieutenants  Schreiben 
unterm  19.  hu  jus  behändigt  und  zugleich  seine  mündliche  (Kommission 
abgelegt  gehabt,  ist  mir  darüber  erst  dessen  Anderes  vom  8.  detto 
durch  die  Post  eingelaufen,  vorher  aber  hatte  ich  eben  in  der  Zeit, 
als  er,  Obristlieutcnant,  angelangt  gewesen,  an  meinen  Herrn  Feld- 
marsehall-Lioutenant  auf  sein  Letzteres  die  Antwort  expediren  und 
diese  so  lange  zurückhalten  lassen,  bis  ich  wiederholten  Baron  H  e  i  u  d  1 
habe  wiederum  ab-  und  zurüekfertigen  können. 

')  Krk'KH- Archiv,  Kölnisches  Reich  iunl  Niudcrlnwlc,  1704;  Famc.  VIII.  41. 
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Gleichwie  nun  mein  erdeutetes  Antwortschreiben  ohnedem  Ein 
und  das  Andere  in  sich  haltet,  so  Demselben  zur  Directum  dienen 
wird,  also  habe  mich  sowohl  auf  dieses,  als  insonderheit  auf  den  mehr- 
ernennten  Obristlieutonant  beziehen  wollen,  zumalen  selbigen  nicht 
allein  über  Alles,  was  er  seiner  Commission  nach  mir  vorgetragen, 
mündlich  verbeschieden,  sondern  auch  zur  mehreren  Information  habe 
coininuniciren  lassen,  was  unterm  5.  currentis  Ihre  kaiserl.  Majestät 
wegen  der  Tyroler  an  mich  rescribirt  haben. 

Damit  aber  noch  des  Weiteren  dio  Hemodur  prossirt  werde  und 
diese  endlich  erfolgen  möchte,  so  ermangle  ich  nicht,  dem  Hofkriegs- 
rath  aufzutragen,  dass  er  nochmalen  der  Sachen  Anliegenhcit  dem 
Kaiser  durch  ein  naehdrucksames  Referat  hinaufgeben  und  zuvörderst 
mit  der  kaiserlichen  Hofkammer  sich  verstehen  sollte,  um  denen 
Tyrolern  ein-  für  allemal  ihre  seltsame  Prätension  verweison  zu  machen, 
welchen  sie  sich  über  die  eingehenden  Contributionsgelder  anmassen 
wollen.  Inmittelst  aber  hat  sich  mein  Herr  GFML.  an  kein  Kescript 
oder  Expedition  vom  Hof  zu  kehren,  welche  nicht  von  dem  Hofkriegs- 
raths-Mittel  expedirt  sind,  auch  sonst  keine  anderen  Befehle  oder 
Intimationen  zu  respeetiren,  als  die  entweder  von  ersagtem  Uofkricgs 
rathe,  oder  von  der  Generalität  Demselben  zukommen  würden.  Und 
wenn  aber,  die  Extradirung  der  berührten  Contributions  -Gelder 
betreffend,  mein  Herr  GFML.  (wie  ich  zwar  nicht  glaube)  durch  ein 
kaiserl.  Handbriefel  befehligt  werden  möchte,  so  kann  man  nun  ant- 
worten, dass  nichts  mehr  in  der  Cassa  vorhanden  wäre,  sundern  Der- 
selbe auf  Ordre  der  Generalität  bereits  Alles  sehen  verwendet  hätte, 
tun  die  Miliz  zu  kaiserl.  Diensten  in  Stand  zu  setzen,  gleichwie  es  die 
hinkünftig  durch  das  Commissariat  erstattenden  Amtsrechnungen  bei 
Heller  und  Pfennig  weisen  würden. 

Im  Uebrigen  aber  ist  die  Antwort  gar  gut,  welche  mein  Herr 
GFML.  der  Innsbrucker  Commission  gegeben  hat,  und  ich  bedauere 
zwar  auch,  dass  Demselben  so  schwer  falle,  sich  mit  dem  Grafen 
Serau  comportiren  zu  können;  allein  Dessen  Vernunft  begreift  von 
selbsten,  dass  man  zuweilen  wegen  des  Kaisers  Dienst  ein  und  andere 
Verdriessliehkeiten  übertragen  müsse,  und  versehe  mich  also,  Derselbe 
werde  auch  suchen,  diesem  wilden  Serauischen  Kopf  so  viel  nachzu- 
geben, als  es  ohne  Präjudiz  des  Herrn-Dienstes  und  Dessen  anver- 
trauten Commando  wird  besehenen  können,  maswen  <-k  sich  nicht  ver 
steht,  dass  mau  an  seine  oder  der  tyrolischen  Stellen  bekannte  Extra- 
vaganzen »ich  kehren,  sondern  nur  dasjenige  beobachten  solle,  was 
angefügtermassen  des  Kaisers  Dienste  erfordern,  und  sowohl  zur  Con- 
servation  der  Truppen  als  des  Landes,  und  auch  zur  Excquirung  der 
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Befehle  (welche  dor  Ordnung  nach  entweder  von  dem  Hofkriegsratb 
oder  der  GeneralitJtt  Demselben  zukommen  müssen)  wird  möglich  sein 
können.  Ja  es  befremdet  mich  nicht  wenig,  das»  die  Tyroler  weder  die 
Truppen  aus  dem  Land  marschiren,  noch  ihnen  femers  die  Verpflegung 
wollen  reichen  lassen.  Also  erstatte  mein  Herr  GFML.  nur  unauf- 
hörlich seine  Berichte  an  den  Hofkriegsrath  nach  Wien,  und  ich  werde 
auch  meinesorts  nicht  aussetzen,  darauf  zu  dringen,  damit  denualein> 
dieses  tyrolische  zerrüttete  und  verwirrte  Gubernio  auf  einen  anderen 
Fuss  gesetzt  werden  möge. 

»Sonst  habe  ich  zwar  in  meinem  anderen  Antwortschreiben 
erwiihnt,  wie  dass  Demselben  von  denen  bei  Händen  habenden  Contri- 
butionen,  auf  dessen  in  Wien  antieipirtc  Montirungsgelder  6-  bis  8000  fl. 
wollte  nehmen  lassen.  Weil  mir  aber  mein  Herr  GFML.  hierülter 
wiodorholte  Vorstellung  gemacht  hat,  und  ich  geneigt  bin,  Demseltan 
zu  dienen  und  zu  helfen,  wo  ich  Gelegenheit  haben  kann,  so  will  ich 
zufrieden  sein,  dass  Derselbe  von  denen  gedachten  Contributionen 
10-  bis  12.000  fl.  a  conto  zurückhalten  möge;  wegen  des  Weiteren 
aber  beziehe  mich  auf  mein  Anderes,  wie  denn  auch  verhoffe,  mit  der 
Abreise  des  Obristlieutenants  He  in  dl  meinem  Herrn  GFML.  nt»ch 
unter  Kinstein  mündlich  wissen  zu  lassen,  wie  sich  Derselbe  sowohl 
wegen  meiner  Person,  als  der  ferneren  Opcratiou  halber  zu  verhalten 
haben  würde.  Allstets  verbleibend  etc.  etc. 

E  u  g  e  n  i  o  v  o  n  S  a  v  o  y  m.  |». 

110. 

An  den  Grafen  Tarini.  Lager  vor  Ulm,  den  27.  Augrnst  1704'i 

Monsiour,  J'ai  re<;u  en  meine  temps  voa  doux  lettre,  du  20  et  21 
de  eo  mois.  Je  vous  rends  gräces  pour  les  expressions  quo  vous  nie 
fites  sur  la  dernicre  victoire,  et  je  prie  Dieu  qu'il  fasse  jouir  au  bien 
public  la  mcilleure  suite  de  cette  affaire;  particulierement  qu'il  puisse 
produire  im  hon  effot  aux  avantages  de  Son  Altesse  Royale.  sur  quoi 
Möns,  lc  Comte  M  a  f  f  e  i  m'en  pourra  rendre  justice,  avee  eonibiou 
d'empressemont  et  assiduite  je  m'en  tiens  a  eoeur  »Ses  interets.  Je  lai 
ai  aussi  parle  sur  cc  quo  regarde  les  prisonniers,  et  quoique  je  erains 
que  les  ennemis  avoient  deja  embarque  ceux  qu'ils  ont  pris  on 
l'iemont,  je  verrai  potirtant  ce  qu'on  pourra  faire  pour  le  service  d« 
S.  A.  R.  et  pour  la   libt;rt«'   de  cos  prisonniers.  Vous  pouvez  eneorv 

')  Heller:  „MiliUirirtehe  CorresponüVuz  den  Primten  Eugen  von  Savoycu  184?*. 
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croire  qu'en  tollte  rcncontro  jo  souhaitorois  avcc  plaisir  de  vous  pouvoir 
temoignor  l'estimo,  quo  je  vous  porte,  mais  ayant  deja  pris  ma  rdso- 
lution  sur  ce  qui'il  faut  pour  mon  ccuric. 

Je  regrette  de  n'avoir  pas  su  auparavant  votre  raecommodation. 

Jo  pars  demain  vor»  Kottweil,  et  eoinine  je  suis  accable  dea 
occupations,  ainei  le  temps  me  manquo  de  vous  pouvoir  niauder 
davantage;  c'cst  done  quo  jo  me  remets  a  Möns,  lo  Comte  Maffe  i 
et  vous  assurc  quo  je  resterai  toujours,  Monsieur,  Votre  tres -affectionnä 
serviteiir 

Eugene  de  Savoy  in.  p. 

111. 

An  den  Hofkammerrath  und  General-Kriegs-Oommissariats- 
amts-Administrator  von  Vorster.  Feldlager  bei  Ulm,  den 

28.  August  1704 

P.  P.  Nachdem  ich  mein  Gestriges  geschlossen  haho,  hehändige 
ich  meines  Herrn  Hofkammcrraths  untorin  26.  detto  durch  eigene 
Staffettam  an  mich  Abgelassenes  zurocht,  welches,  wie  es  punetatim 
eingerichtet  war,  also  folgt  auch  auf  gloichc  Weise  hiemit  meine  Ant- 
wort, und  zwar: 

ad  1.  Ist  es  schon  recht,  dass  dem  Herrn  von  Schell  vor 
14  Tagen  nicht  geholfen  werden  könne,  allein  man  muss  Hand  an- 
legen, damit  es  auf  diesem  Termin  unfehlbar  erfolge,  indem  meinem 
Herrn  Hofkammerrath  zur  Geniige  bekannt  ist,  von  was  grosser  Impor 
tance  es  sei,  erdeuteten  Herrn  von  Schell  nicht  stecken  zu  lassen. 
Ich  approbirc  daher  dasjenige,  was  Derselbe  an  ihn  geschrieben  und 
zu  fernerer  Prastation  animirt  hat.  Was  aber  moin  Herr  Hofkammer- 
rath hiebei  gemeldet,  dass  ich  zu  meiner  Disposition  aus  der  Am- 
bergischen  Casse  einige  tausend  Gulden  überbringen  lassen  könnte, 
darüber  hat  Derselbe  zur  Nachricht,  dass  ich  mit  denjenigen  4000  fl., 
so  mir  mein  Herr  Hofkammerrath  bald  nach  meiner  Ankunft  Ell 
Frankfurt  angewiesen,  bis  anher  geholfen  habe,  und  erst  verwichener 
Tage  dem  Herrn  Ober-Kricgs-Commissario  von  Völkhern  erinnert, 
die  weiters  bei  dem  Wechsler  Kost  an  mich  dressirten  6000  fl.  zu 
erheben  und  mir  sogleich  zuzuschicken,  also  dass  ich  dermalen  eines 
mehreren  Goldes  zu  meinen  ordinari  Cassa- Ausgaben  nicht  nöthig  habe. 

ad  2.  Hat  es  mit  der  gegebenen  Auskunft,  wie  das  Contribu- 
tionsweson  in  Bayern  bisher  eingegangen  und  hinwiederum  ausge- 

')  Kricga-Arcliiv,  Römisches  Koich  und  Niederlande,  1704;  Fmc  VIII.  43. 
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geben  worden ,  sein  gutes  Bewenden ;  ingleichen  über  die  sub  Nr.  3 
auf  vier  Regiorungs-Aemter  in  Bayorn  speeificirto  Contributions-Anlage. 
wobei  ich  meinem  Herrn  Hofkammerrath  unerinnort  nicht  lasse, 
dass  ich  selbst  für  nöthig  erachte,  dass  dieses  Werk  von  Demselben 
allein  dirigirt  und  geführt  werden  müsste.  Um  aber  dieses  getreulich 
und  verlässlich  auszuführen,  steht  bei  Demselben,  von  dessen  Sub- 
ordinirten  jemand  Versicherten  zu  finden  und  dazu  mit  behöriger 
Instruction  zu  bestellen. 

Die  dem  Kriogs-Commissario  Bitter  kraut  gegebene  Antwort 
ist  gar  wohl  eingerichtet,  und  muss  freilich  wohl  in  dem  Pfälzischen, 
was  vorm  Jahr  vom  Commissariat  belegt  worden,  in  seinem  Vigor 
vorbleiben,  auf  die  für  heuer  aussehreibende  Contribution  aber  dahin 
retlectirt  werden,  dass,  wenn  auch  dieses  Land  sogar  sehr  erschöpft 
wiire,  man  gleichwohl  etwas  daraus,  und  so  viel  als  möglich  ist, 
ziehon  möge. 

Die  von  dem  General  Herbeville  von  Ober-Oesterreich  und 
denen  tyrolischen  Grenzen  aus  Bayern  gezogenen  Contributiones 
sollten  freilich  von  denen  jetzigen  Ausschreibungen  defalcirt  werden; 
zum  Falle  aber  die  Contribuenten  gar  zu  sehr  ontkräftot,  mithin  ausser 
Vermögen  wären,  das  jetzt  ausgeschriebene  Quantum  völlig  abzu 
statten,  muss  man  bald  a  proportione  ihrer  Kräfte  auch  das  zu  coutri- 
buirende  Quantum  reguliren.  Dass  sieh  aber  mein  Herr  Hofkammer- 
rath besehwert,  dass  er  wegen  allüberhäufter  Verrichtungen  unmög- 
lich gefolgeu  konnte,  keine  rechtschaffenen  Subjocta  hätte  und  der 
Amts-Secretarius  aber  von  der  Armee  abwesend  wäre,  da  habe  ich 
in  vorhergehendem  Punet  schon  berührt,  auf  was  Weise  man  durch 
ein  vertrautes  Subjectum  sieh  au  die  Hand  gehen  lassen  könnte. 
Welche  aber  diejenigen,  so  von  Dessen  Subordinirten  nicht  tauglieh 
und  zu  ihren  Functionen  zu  schwach  wären,  will  ich  von  Demselben 
zu  vernehmen  erwarten,  damit  man  derlei  unnütze  Subjecta  abthun 
und  dagegen  solche  annehmen  könne,  die  dem  Werk  vorzustehen  suf- 
fieient  und  nicht  vergeblich  des  Kaisers  Brod  essen  möchten. 

Wenn  der  Conimissariats-Secretarius  Uupässliehkeit  oder  anderer 
Ursachen  halber  zu  dienen  ausser  Stande  ist,  wird  man  sich  eines 
Anderen  bedienen  und  mich  darüber  berichten  müssen. 

ad  3.  Approbire   ich  Dessen   Disposition  mit  demjenigen,  »o  in 
der  Stadt  am  Hof  überkommen  und  dem  kaiserlichen  Aerario  heim 
gefallen  ist. 

ad  4.  Beruht  es  gleichfalls  bei  den  wegen  der  schweren  Artil- 
lerie gegebenen  Nachrieht,  und  ob  ich  zwar  hiebei  solbst  erkenne, 
dass  mein  Herr  Hofkammerrath  damit  viel  zu  schaffen  haben  werde, 
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so  inhärire  doch  meinem  Vorigen,  weil  Kaisers  und  Gemeinwesens 
Dienst  gar  zu  viel  daran  gelegen  ist. 

ad  5.  Approbire  die  gute  Ordnung  zwischen  der  Contributions- 
und  der  Kriegs -Cassa,  bei  welcher  es  dann  verbleiben  DUHM. 

ad  6.  Keferire  mich  wogen  dos  Contributions- Werkes  in  Dessen 
Abwesenheit  auf  dasjenige,  was  obon  schon  gemeldet  worden,  und 
unterlasse  nicht,  de  novo  zu  reitcriron,  dass  sieh  Niemand  unterstehen 
solle,  die  Hände  darein  zu  logen;  occasione  dessen  aber  repetire  noch- 
mals, dass  man  sich  auf  alle  Weise  bemühen  solle,  von  denjenigen 
Geldern  so  de  praotorito  eingegangen  sind,  eine  exaete  Information 
mit  Boirückung:  wohin  und  auf  wessen  Befehl  sie  verwendet  worden, 
einzuziehen  und  anbei  unter  der  Hand  zu  erfahren,  welche  von  Par- 
tieularen  die  Hände  darein  gemengt  haben. 

ad  7.  So  viel  die  hin  und  wieder  verlegten  feindlichen  Gefan- 
genen betrifft,  wird  mein  Herr  Hofkammerrath  gleich  einen  Kriegs- 
Commissär  deputiren,  welcher  die  silmmtlichen  Orte,  wehin  gedachte 
feindliche  Gefangene  verlegt  worden,  visitiro,  auf  die  gute  Sicher- 
heit und  Verwahrung  derselben  vor  Allem  Sorge  trage,  und  gleich- 
wie diese  bei  Mangel  der  Garnisonen  meistens  von  der  Bürgerschaft 
bewacht  werden,  mit  denen  löblichen  Herren  Ständen  sich  dahin 
verstehe,  damit  dieselben  weiter  von  einander  und  besser  in's  Land 
hinein  verlegt,  cinfolglich  wie  bei  der  Stadt  Ellwangen  geschehen, 
in  einem  Orte  allein  nicht  mehr  Gefangene  gelassen  werden,  als  die 
Oerter  ertragen  und  die  Anzahl  der  Bürgerschaft  in  Ermanglung 
anderweiter  Garnison  zu  bewachen  sufficient  sein  könnte,  wobei  Dem- 
selben  zur  Nachricht  dient,  dass,  wenn  die  gefangenen  Officioro  ihre 
I'arola  gegeben  haben,  man  ihnen  auch  das  freie  Aus-  und  Spazieren- 
gehen nicht  wohl  verwehren  könne. 

ad  8.  Haben  mir  des  Herrn  General-Lieutenants  Liebden  erst 
gestern  des  Schilfbrückenwosons  halber  das  Contrarium  gemeldet,  dass 
ich  mich  also  in  dasjenige  nicht  richten  kann,  was,  wie  Derselbe 
gemeldet,  Herr  Secretär  Gärtner  geschrieben  habe.  Die  Com  man- 
dirten  hat  Herr  General  Aufsess  zu  verschaffen,  und  verwundere 
mich,  dass  derselbe  mit  15  Escadroncn  nicht  bastant  sein  sollte,  die 
Streifereien  von  der  Ingolstildter  Garnison  zu  verhindern. 

Der  letztere  Punct,  worin  Derselbe  abennalcn  den  Mangel  der 
expcrinientirtcn  Amtsbedienten  anzieht,  ist  oben  schon  beantwortet;  zu  der 
Artillerie  aber  einen  Ober-Commissarium  zu  bestellen,  finde  ich  um  so  viel 
weniger  nöthig,  als  ein  guter  Untor-Commissarius  schon  vorhanden  ist. 

Das  Postscriptum  dient  mir  zur  Nachricht,  und  sehe  ich  nicht, 
warum   man    mit   denen   durch   den    Cassier    überbrachten  Geldern 
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nicht  eine  Zeit  sollte  auskommen  können.  Ich  habe  weiters  tla- 
von  so  hoch  nichts  vonnöthen  ,  ausser ,  dass  ich  selbst  für  hillig 
erkenne,  wie  mein  Herr  Hofkammerrath  meldet,  dass  die  bei  mir 
stehende  Feld-Kriegskanzlei  zum  wenigsten  drei  Sommermonate  über- 
kommen sollte,  welche  mein  Herr  Hofkammerrath  also  nach  der  ihm 
von  dem  Herrn  Hofkriegsrath  von  Pozzo  überschickteu  Gebühr 
sogleich  anher  Überwachen  und  dieselbe  von  denen  Contributious- 
oder  Cassa  Geldern  nehmen  mag.  Womit  verbleibe  etc.  etc. 

K  u  g  e  n  i  o  von  S  a  v  o  y  ni.  p. 

112. 

An  den  Herzog  Victor  Amadeus  von  Savoyen.  Albeok,  den 

30.  August  1704 '  ). 

Monseigneur,  .J'ai  su  du  Tirol  quo  le  colonel  Z  umjungen 
n'est  pas  alle  trouver  Votre  Altesse  Koyalo,  <lont  je  suis  au  deses- 
poir.  (>n  lui  a  dit  que  la  coinmunication  etoit  coupee;  si  je  l'avois  pu 
prevoir,  j'aurois  envoye  un  autre  officior,  quoique  j'espere  que  V.  A.  K. 
aura  recu  nia  relation  par  le  courrier  carignan.  La  victoire  se  con 
noit  tous  les  jours  plus  considcrable,  seit  par  le  nonibre  des  inorts, 
que  par  la  confusion  des  ennemis;  je  nie  reinets  au  detail  de  ce  qui 
se  passe  ici  au  comte  de  klaffe  i  qui  informera  aussi  V.  A.  It.  de 
nos  senthnents. 

L'on  assure  que  lea  ennemis  font  reunir  un  detachement;  Ion 
n  oubliera  rien  de  tout  ce  qui  pourra  Lui  faire  jour. 

Les  troupes  de  Tirol  et  de  Haute-Autriche  marchent  au  corps  de 
Linange  (Leiningen);  j'ai  ecris  h  Vienne  par  plusieurs  courriers  dy 
envover  de  1'argent,  saus  quoi  les  troupes  sunt  immobiles  et  periront 
saus  rondre  aueun  service.  Quant  a  ce  que  V.  A.  H.  m'n  munde  dans  Sa 
precedente,  touchant  la  garnison  de  Turin,  Elle  sait  qu'EHe  peut  se 
sorvir  des  troupes  de  lempereur  partout  oü  Elle  les  eroira  utiles  ä 
Son  service. 

On  ne  peut  pas  etre  avec  plus  profund  respoct,  Monseigneur, 
«1«'  V.  A.  Ii.  trcs-huinblc,  tres  obeissant  et  tres-fidcle  serviteur  et  vassal 

Eugene  de  Savoy  in.  p. 


')  Heller:  „Militärische  (.'urrcftpoiulciiz  lies  Prinzen  Engen  v«.n  Savoyen  184K*. 
entuomiiieii  «lein  Sf  a.its-Arcliive  y.n  Turin. 
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113. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Rastatt,  den  1.  September  1704  ')• 

P.  P.  Es  ist  seit  meiner  letzteren  allerunterthänigsten  Relation 
nic  hts  Besonderes  vorgefallen,  und  was  aber  zu  erinnern  wäre,  haben 
Kuer  kaiserl.  Majestät  sowohl  der  General-Lieutenant,  als  der  Graf  von 
W  rat  isla  w  durch  einen  eigenen  Courier  allorgchorsamst  berichtet, 
dessen  Abfertigung  aber  ich  allzu  spät  erfahren  habe. 

Ich  bin  nach  meiner  allerunterthänigsten  Erinnerung  den 
30.  passato,  von  der  Armee  bei  Ulm  aber  um  ein  paar  Tage  später,  per 
posta  aufgebrochen,  und  zwar  aus  der  Euer  kaiserl.  Majestät  Allor- 
gniidigst  schon  bekannten  Ursache,  weil  die  zurückerwartete  bowusstc 
Person  noch  nicht  angekommen  war,  darum  denn  auch  der  Herr 
Graf  von  Wratislaw,  diese  zu  erwarten,  bei  Ulm  zurückgeblieben, 
der  Mylord  Duc  de  Marlborough  aber  den  Tag  meiner  Abreise 
gleichfalls  aufgebrochen  und  seinen  bereits  vor  einigen  Tagen  den 
Marsch  angetreteneu  Truppen  nachgegangen  ist. 

Gestern  gegen  den  Abend  langte  ich  allhier  an,  um  dem  bei 
Ulm  genommenen  Concert  nach,  wegen  der  Passage  dos  Rheins  und 
resolvirten  Belagerung  Landau,  die  behörigen  Dispositionen  zu  ver- 
fügen; allormassen  ich  dann  noch  vorhero  den  Feldmarschall  Grafen 
von  Nassau  erinnerte,  die  zu  Heidelberg  stehenden  Schiffbrücken 
sehleunig  horaufzubefürdorn  und  nicht  weniger  die  zu  Philippsburg 
bereits  vorhandenen  alsogleich  in  Stand  richten  zu  lassen.  Noch  den- 
selbigen  Abend  meiner  Ankunft  aber  ertheilte  ich  die  Ordre,  dass 
ein  Thcil  von  der  pfälzischen  mit  der  oberrheinischen  und  westphä- 
lisehen  Infanterie  gegen  gedachtes  Philippsburg  ohne  Anstand  hin- 
untormarschiron  solle ,  wohin  ich  mich  morgen  selbst  zu  begeben 
gedenke  und  sodann  keinen  Augenblick  verlieren  werde,  die  Passage 
vorzunehmen  und  jenseits  Posto  zu  fassen;  um  so  viel  mehr,  als  der 
Feind  in  der  öfters  erinnerten  Präcipitanz  seinen  Rückmarsch  con 
tinuirt  und,  wie  Einige  wollen,  den  Rhein  schon  repassirt  haben  solle, 
welches,  weil  ich  es  positive  noch  nicht  weiss,  als  habe  gegen  erdeu- 
teten Feind  sogleich  Parteien  ausgehen  lassen,  um  hierüber  die  Ver- 
lässlichkeit  einzuholen. 

Obberührtcr  Duc  de  Marlborough  hat  mich  noch  vor  meiner 
Abreise  versichert,  dass,  sobald  ich  jenseits  Posto  gefasst  und  anbei 
keine  Difficultät  gefunden  haben  würde,  er  sich  mit  seinem  Corpo 
auf  das  Eilfertigste  beschleunigen  und  mir  folgen  wollte;  dass  ich  also 

')  Krkjrs-Anliiv,  Kömi*di«H  H.  iih  mul  Nit«lerland«,  170t;  Fahc.  IX.  H.  2. 
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mich  um  ho  vi«il  mehr  beoifere,  von  clor  Zeit  zu  protitiren  und  jenseits 
einen  Posto  zu  nehmen,  einfolglich  zur  wirkliehen  Belagerung  Lautlau 
all  immer  nöthigo  Veranstaltungen  vorzukehren,  als  wie  denn  der 
hiezu  bedürftigen  Artillerie  halber  das  Behörige  sehon  ordinirt  und 
anbefohlen  ist.  So  aber  Alles  von  dem  dependirt,  ob  sich  der  Feind 
der  Passage  nicht  opponiren  und  sonderlich  den  Speyerbach  disputireu 
wird. 

Der  General-Lieutenant  hat  sich  auf  etliche  Tage,  und  zwar  nur 
so  lange,  als  die  Truppen  sich  im  Marsche  befinden  werden,  nach 
Aschaffenburg  begeben,  und  sind  Willens,  auf  das  Baldeste  wieder 
zurückzukehren.  Womit  etc.  etc. 

Eu gen  io  von  Savoy  m.  p. 

114. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Feldlager  bei  Barbelroth,  drei  kleine 
Stunden  von  Kronweissenburg,  den  10.  September  1704'  \ 

P.  P.  Weichergestalten  ich  von  dem  Lager  bei  Ulm  nach  dem 
Khein  vorausgegangen  und  wie  ich  hernach  zu  Rastatt  und  Philipps 
bürg  sowohl  wegen  der  Passage  des  Rheins,  als  der  schweren  Artillerie 
und  anderen  Notwendigkeiten  halber  die  Dispositioues  vorläufig  vor 
gekehrt  habe,  werden  Euer  kaiserl.  Majestät  durch  meine  unterm 
1.  hujus  aus  gedachtem  Rastatt  an  Dieselbe  allerunterthänigst  abge- 
stattete Relation  Allergnädigst  vei-nommen  haben. 

Sobald  nun  die  zwei  Brücken  zu  ersagtem  Philippsburg  verfer- 
tigt gewesen,   Hess   ich  mit   einigen  Truppen  diesseits   Posto  fasseu; 
darauf  aber  den  7.  dito  passirte   der  meiste  Theil  der  Armee,  und 
wurde  das  erste  Lager  bei  Speyer  gesehlagen,  allwo  auch  der  General 
Lieutenant  den  Tag  hernach  (das  ist  den  8.)  von  Aschaffenburg  wie 
derum  zurückgekommen  war. 

Man  conferirte  sogleich,  was  weiters  zu  thun  und  wie  man  den 
Marsch  ferners  anstellen  wollte.  Mithin  wurde  resolvirt,  den  9.  wie 
derum  aufzubrechen  und  die  Route  gegen  die  Queich  zu  nehmen,  um 
zu  sehen,  ob  selbige  der  Feind  etwa  disputiren  wollte,  oder  wenn  er 
solche  verlassen  thäte,  was  weiters  zu  unternehmen  rathsam  sein  würde. 
Während  des  Marsches  aber  kam  die  Nachricht,  dass  er,  der  Feind, 
von  der  vermeldeten  Queich  sich  hinweg  und  zurückgezogen  hätte. 
Also  verlor  man  unsererseits  keine  Zeit,  sondern  passirte  selbige 
unverzüglich,   liess   die   Festung   Landau   ein   Stück   Weges  in  dem 

')  Krieps-Arcliiv,  Kflmisclies  Reich  iuhI  Nicilerlantle,  170t;  F»*c.  IX.  14. 
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Kücken  liegen  und  lagerte  sieh  die  Nacht  hindureh  in  der  Gegend 
OtYenbach ;  heute  aber,  alt»  den  10.,  marschirte  man  wiederum,  da 
ingloichcn  der  Feind  mit  seiner  bisherigen  Konsternation  und  fortwäh- 
renden Präeipitanz  sich  noch  weiters  zurückgezogen  und  nebst  Kron- 
Weissenburg  auch  die  Lauter  verlassen  hatte. 

Was  abor  die  Ursache  sein  möge,  dass  er  diese  vorteilhaften 
Passagen  so  eilfertig  abandonnirt,  glaube  ich  meinesorts  keine  ander«; 
zu  sein,  als  dass  man  selbig  durch  unsere  unvermuthete  schnelle  Passi- 
rung  des  Rheins  übereilt  habe,  bevor  er  seine  Anstalten  zur  Defension 
hatte  in  etwas  zu  Stande  bringen  können,  massen  er  da  und  dort 
schon  wirklich  einige  Kedouten  angelegt  und  das  Gebüsch,  auch  die 
Strassen  zu  verbacken,  bereits  angefangen  hatte. 

Was  sonst  noch  in  Einem  und  Anderem  seit  der  Passago  des 
Rheins  sieh  zugetragen,  und  wie  man  auch  unsererseits  resolvirt  habe, 
die  Operation  ferner»  zu  dirigiren,  werden  Euer  kaiserl.  Majestät  aus 
der  Relation  dos  General- Lieutenants  mit  Mehreren!  zu  ersehen,  mir 
al>er  nicht  ungnädig  zu  deuten  geruhen,  wenn  mich  wegen  Enge  der 
Zeit  auf  selbige  zu  beziehen  die  Kühnheit  nehme. 

Belangend  die  bayerisch«?  N«;gotiation,  wini  d«;r  Graf  von  Wra- 
tislaw  Alles  ausführlich  nllergehorsamst  benachrichtigt,  und  unt«>r 
Anderem  auch  Euer  kaiserl.  Majestät  Allergnädigst.  vernommen  haben, 
wie  dass  die  Churfürstin  über  die  Konditionen,  welch«;  man  ihr  durch 
im»  hieroben  zur  letzten  Resolution  hat  wiss«  n  lass«-n,  zu  nichts  Anderem 
sich  erklärt  habe,  als  dass  sie  zu  Dero  kaiserlichen  Clemenz  recur 
riren,  sich  in  selbige  rciuittircii  und  dannenhero  eigen»  an  Dero  kaiserl. 
IL>f  abschicken  wollte. 

Gleichwie  ich  nun  schon  nächsthin  Euer  kaiserl.  Majestät  aller- 
unterthänigst  vorgestellt  habe,  dass  man  sowohl  zur  Erholung  Denselben 
Regimenter  hier  im  Reich,  als  auch  etwelcher  in  Wälschland  für  das 
künftige  Winterquartier,  des  Bayerlamls  unumgänglich  sich  würde 
prävaliren  müssen,  der  Churfürstin  aber  sammt  ihren  Kindern  zur 
auskömmlichen  Subsistenz  etwas  überlassen  und  mit  diesem  Beding 
assigniien  könnt«;,  dass  sie  sich  zu  denen  Konditionen,  welche  man 
ob«;rsagtermasseii  durch  uns  derselben  notificirt  hat,  bequemen  und 
insonderheit  all«;  die  Plätze  oder  Festungen  «dine  Anstand  revaeuiren 
s<dlte.  Also  wiederhole  ich  alles  dieses  hiemit  nochmals,  und  ist  vör- 
derist  die  Evacuation  der  Plätze  zu  Dero  Interesse  um  so  viel  not- 
wendiger, als  sonst  Euer  kaiserl.  Majestät  der  bayorischen  Unruhe 
halber  nie  recht  gesichert,  man  auch  beinebens  weder  das  Thüngische 
Corpo,  welches  derzeit  mit  der  Belagerung  Ulm  zu  thun  hat,  nach 
Erfordemiss  Dero  Dienst   und   der  allgemeinen  Wohlfahrt  zu  denen 
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diesseitigen  oder  anderweitigen  Operationen  sobald  nicht  beiziehen, 
noch  die  bayerischen  Truppen,  so  annoch  in  dem  Lande  sind,  ent- 
weder in  Dero  Immodiat  Dienste  herübernehnien,  oder  wenigstens  zu 
Dero  sonst  beliebigen  Disposition  frei  haben  könnte,  und  würde  man 
auch  deren  Sicherheit  halber  nichts  zu  fürchten  haben,  indem  die 
Churfürstin,  da  sie  sammt  ihrer  Familie  in  dem  Lande  verbleibt,  gleich 
sam  zu  einem  Unterpfand  dienen  mtisste. 

Es  könnte  zwar  sein,  dass  sie,  die   Churfürstin,  sich  vielleicht 
flattirt,  an   Den»  kaiserl.  Hof  mittelst  Eines  oder  des  Anderen  ver 
mögentlicher  Interposition,  sonderlich  derjenigen,  die  geldbegicrig  und 
in  dem  Herzen  gut  bayerisch  sind,  durch  dergleichen  heimliche  Beste- 
chung  einig  mildere   Oonditionos   zu  bekommen;  allein   wenn  Euer 
kaiserl.  Majestät  betrachten,  in  was  Stand  Dero  Aerarium  sich  befindet, 
und  was  für  ein  betrübtes  Aussehen  diese  Zeit  hindurch  der  Status 
rerum  gehabt   habe,   so   werden  Dieselbe    von   gelbsten  Allerhöchst 
erleuchtet  erkennen,  dass  in  dem  Widrigen  keine  Hoffnung  zu  machen 
sei,  auf  das  künftige  Jahr  Dero  Armeen  in  Stand  bringen  zu  können, 
wenn  man  in  dem  jetzt  folgenden  Winterquartier  den  meisten  Theil 
des  Bayerlands  nicht  würde  frei  haben  sollen,   da  auch  zudem  die 
Hülfe  und  Rettung  sowohl  für  Ungarn  als  Walsehland,  oder  wohin 
sonst  Euer  kaiserl.  Majestät  selbige  vonnöthen  haben  dürften,  daran 
gelegen  ist,  und  dannenhero  erfordert  wird,  dass  Euer  kaiserl.  Majestät 
Dero  diesfalls  zu  baldiger  Ausmachung  der  bayerischen  Sachen  unver- 
langte Allergnädigste  Resolution  zu  ertheilen,   dabei  aber  nicht  allein 
die  hierob  der  Churfürstin  angezeigten  Conditiones  zu  ratificiren  und 
an  diesen  wenig  oder  nichts  geruhen  wollten,  alteriren  zu  lassen,  son- 
dern auch  kein  Gehör  zu  geben,  wenn  etwa  Dioselbige  von  Ein-  oder 
Anderem  um   ein  Stück  Land  oder  andere  bayerische   Effecten  zur 
Keeompcns  überlaufen   und  belästigt  werden  möchten,  zumalen  bei 
anderen  Zeiten,  und  wenn  es  einmal  wiederum  Friede  sein  wird,  Dem- 
selben die  Gelegenheiten  nicht  ermangeln  werden,  Dero  angestammte 
kaiserl.  Gnadenserkenntliehkoiten  denjenigen  anerspriessen  zu  lassen, 
welche  selbiger  würdig  sein  würden. 

Es  geruhen  aber  hiebei  Euer  kaiserl.  Majestät  mir  nicht  ungnädig 
zu  merken,  dass  mich  unterstehe,  so  frei  zu  schreiben;  denn  der 
treueste  Eifer,  mit  welchem  ich  zu  Dero  Dienst  Interesse,  Frommen 
und  Nutzen  verpflichtet  lebe,  und  den  ich  auch  inviolirter  mit  mir  in 
meine  Gruben  tragen  werde,  hat  mich  dazu  bewogen,  sodann  ange- 
leitet, dass  ich  diese  meine  allorpfliehtschuldigstcn  Zeilen  zu  desto 
gesicherter  Geheimhaltung  wiederum  durch  den  bekannten  Weg  zu 
Dero  Allergnädigsten   Händen   in   Untcrthänigkeit  überliefern  lasse. 
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Zum  Schlüsse  aber  bitte  noeh  einmal,  Euer  kaiscrl.  Majestät  geruhen 
über  «bis  bayerische  Wesen  «ich  ohne  Anstand  zu  determiniren ;  denn 
wenn  es  innerhalb  wenig  Tagen  nicht  zum  Ende  gebracht  wird,  dürfte 
es  hernach  zu  spät  sein  und  naehgehends  aus  der  verlorenen  Zeit 
sehr  schädliche  grosse  Sexuellen  entstehen  müssen.  Womit  etc.  etc. 

E n gen io  von  Sa v o y  m.  p. 

115. 

An  den  Feldmarschall  Baron  Thüngren.  Feldlager  bei 
Weissenbnrg,  den  13.  September  1704  '). 

P«  P.  Ich  erfreue  mich  mit  Euer  Exeellenz  über  den  sohaldig 
glücklichen  Success  der  Wicdcrcrobcrung  Ulm,  und  weil  mir  Dieselbe 
in  Dero  beliebten  Zeilen  vom  10.  hujus  unter  Anderem  gemeldet 
haben,  dass  Sie  Willens  gewesen,  den  Tag  hernach,  als  den  11.  detto 
mit  Dero  unterstehenden  Armee  gegen  den  Rhein  aufzubrechen,  ich 
aber  für  nothwendig  erachte,  dass  wegen  der  bayerischen  Sache  und 
zu  besseren  Bedeckung  des  Landes  wenigstens  das  darmstiidtische 
Cürasaier- Regiment  zurückgelassen  würde,  so  habe  ich  deshalb  an  des 
Herrn  General-Lieutenants  Liebden  die  Notlidurft  geschrieben  und 
selbige  ersucht,  sie  möchten  zu  dem  Endo  Euer  Excel  lenz  alsegleich 
die  weitere  Erinnerung  entgegenschicken.  Belangend  die  schwere 
Artillerie,  zweifle  ich  nicht,  Euer  Excellenz  werden  solche  Anstalten 
verfertigt  haben,  damit  auch  diese  fordorsam  an  den  Rhein  möge  über 
bracht  werden.  Womit  etc.  etc. 

Engenio  von  Savoy  m.  p. 

116. 

An  den  FML.  Grafen  Gutten stein.  Kronweissenburg, 
den  14.  September  1704'). 

P.  P.  Bevor  ich  meines  Herrn  Gencral-Fcldmarschall-Lieutenants 
unterm  31.  passato  an  mich  erstattete  Relation  erhalten,  hatte  mir 
bereits  der  Obristlieutenant  Baron  II  ein  dl  durch  den  Ilofrath  von 
P  o  z  z  o  aus  Augsburg  comnmniciren  lassen,  was  an  ihn  der  Obrist- 
wachtmeister  Dominique  von  München  über  das  demselben  unweit 
Lmitlsberg  widerfahrene  Unglück  geschrieben  gehabt.  In  der  Zeit  aber, 
als  ich  eben  meinem  Herrn  (ieneral-Feldmarschall-Licutenant  das  Obige 

')  KricgB-Arrhiv,  Itfimino1ios  RimcIi  und  Niederlande,  170-t;  Fa*<\  IX.  Iß. 
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hübe  beantworten  wollen,  ist  gostem  der  an  mich  abgeschickte  Lieu- 
tenant angelangt,  welcher  mir  nebst  seinem  mündlichen  Rapport  durch 
dessen  schriftliche  Expedition  vom  7.  currentis  mit  allen  Beilagen  zu 
rechts  behandigt  hat.  Ueber  dieses  letztere  bedaure  ich  nun  gleichfalls, 
dass  auch  Derselbe  in  soinor  Retiradc  von  dem  Feind  angefochten 
worden  und  dabei  etwelchen  Verlust  an  Mannschaft  erlitten  habe.  Wie 
es  aber  beiderseits  schon  eine  geschehene  Sache  ist,  also  hat  doch 
mein  Herr  Goneral-Feldmarschall-Licutenant  wohl  gethan,  dass  Derselbe 
zur  Repartirung  der  Gefangenen  an  den  Feind  sogleich  abgeschickt 
hat,  aliennassen  dann  auch  hierüber  noch  des  Weiteren  zu  urgiren  und 
zu  verlangen  sein  wird,  dass  man  feindlicher  Seiten  über  alle  gefan 
genen  Offieiers  und  Gemeine,  welehe  annoch  in  Bayern  sein  werden, 
eine  ausführliche  Specification  unverlangt  herüber  schicke  und  zugleieh 
mit  anschliesse,  welche  man  ihrerseits  zur  Auswechslung  begehren 
möchte,  zumalen  icli  versichere,  dass  solche  verabfolgt  werden  sollen.  Ich 
approbire  inmittelst,  was  mein  Herr  General-Feldniarschall-LieuteHant 
in  Einem  und  Anderen  für  passus  gethan  —  und  wie  Derselbe  der  Inns 
bruckischen  Oommission  geantwortet;  auch  dass  man  darüber  dem 
Hofkriegsraths-Mittel  demgemässen  Bericht  durch  meine  Expressen 
ertheilt  habe.  Mithin  begreife  ich  freilich,  dass  die  Art  des  tyrolisehen 
Gubernii  ohne  des  Kaisers  höchsten  Undienst  auf  diesem  Fuss  keinen 
Bestand  haben  konnte,  gestalten  auch  zu  dem  Ende  Ihrer  kaiserl. 
Majestät  selbsten  des  öfteren  schon  das  Behörige  vorgestellt  und  nicht 
weniger  dem  Hofkriegsraths-Mittel  erinnert  habe,  dass  es  die  Abstel- 
lung ein  und  anderer  Ineonvenienzen,  sonderlich  was  die  differenten 
Insinuationen  der  Geheimen  Hofkanzlei  anbetrifft,  bei  Allerhöchst  ermeldt 
kaiserl.  Majestät  unablässig  sollicitiren  sollte.  Mittlerweile  aber  und  bis 
endlich  die  Remedur  erfolge,  thue  mein  Herr  General  Feldmarschall 
Lieutenant  nur  bestmöglichst,  sich  zu  comportiren  —  und  insonderheit 
zu  vermeiden  trachte,  damit  in  dem  Land  kein  neuer  Aufstand  und 
Tumult  entstehen  möchte,  weswegen  dann  auch  schon  recht  ist,  dass 
Derselbe  die  Rhoingränichou  500  Mann  annoch  auf  eine  Zeit  zurück- 
behalte, die  übrigen  Bataillone  aber  müssen  zu  dem  Lcining'seheu 
Gorpo  in  allweg  befördert  werden,  und  mein  Herr  General-Foldmarsehall 
Lieutenant  hat  im  üebrigen  keine  andern  als  die  immediate  kaiserl. 
Uofkriegsraths  Befehle  zu  respectiren,  massen  es  wohl  sein  kann,  da*s 
Ihre  Majestät  der  Kaiser  dio  Expeditione»  der  Geheimen  Uofkanzlei 
nit  allemal  recht  durchlesen  oder  davon  umständlich  informirt  seien. 
Belangend  dio  Mannschaft  zu  Pferd,  welche  zu  der  Cavallerie  heraus 
in  das  Reich  gehört,  wann  selbige  alldort  nicht  mehr  vonnöthen  wÄre, 
könnte  alsdann  zu  ihren  Regimentern  abgeschickt  werden.  Und  weilen 
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nunmehr  diu  Stadt  Ulm  wiederum  erobert  worden,  mithin  die  bayeri- 
sche Sache  bald  »ich  zeigen  muss,  ob  es  darmit  zur  gütlichen  Com- 
position  oder  aber  auf  die  neue  Scharfe  wird  ankommen  müssen ;  so 
erfordert  in  all  weg  der  kaiserl.  Dienst,  dass  mein  Herr  Goneral-Feld- 
inarschall-Lieutenant  bis  dahin  annoch  in  Tyrol  verbleibe,  mit  dieser 
Versicherung  jedoch ,  dass  ich  nicht  vergessen  werde ,  Denselben 
anderweitig  zu  employiron,  sobald  es  sich  wird  können  thun  lassen. 

Ich  weiss  schliesslich  nichts  mehr  beizurückon,  als  zugleich 
in  dem  Weiteren  auf  meine  Vorherigen  mich  zu  beziehen;  erwarte 
auch  zu  vernehmen ,  was  das  Hof  kriegsraths-Mittol  Demselben  auf 
den  abgeschickten  Expressen  für  eine  Antwort  werde  ertheilt  haben, 
unterdessen  aber,  wie  ich  vorgemeldet,  müssen  die  Bataillone,  so  zu 
dem  Leining'schen  Corpo  gewidmet,  so  schleunig  als  es  ohne  Tumult 
«los  Landes  wird  beschchen  können,  dahin  befördert  werden.  Mit 
welchem  etc. 

E  u  g  e  n  i  o  von  S  a  v  o  y  in.  p. 

117. 

An  den  G.  d.  0.  Grafen  Leiningen.  Kronweissenburgr, 
den  14.  September  1704'). 

P.  P.  Was  die  Ursach  gewesen,  dass  ich  Demselben  verschie- 
dene mir  zurechts  eingeloffone  Schreiben  so  lange  ohne  Antwort 
lassen  müssen,  worden  Euer  Exccllenz  aus  meinem  vom  4.  hujus 
Datirten  inhaltlich  vernommen  und  sonsten  auch  daraus  ersehen  halten, 
was  ich  unter  Einstcn  über  Ein-  und  Anderes  Derselben  zu  erinnern 
für  nothwendig  und  gut  befunden  habe.  Weilen  es  aber  bis  zu  Dato 
wegen  steter  Bewegung  der  Armee  nicht  hat  können  fortgeschickt 
werden  und  mir  inmittelst  Euer  Exccllcnz  Beliebtes  vom  30.  passato 
eingeloffcn  ist,  so  habe  nun  auch  dieses  mit  meinem  anderen  Antwort- 
schreiben ablaufen  und  auf  das  Ersten»  mich  insoweit  meistens  beziehen 
wollen,  zumaleu  ohnedem  das  Mehrsto  darin  begriffen  ist,  was  ich 
eben  jetzo  wiederum  hatte  anmerken  können. 

Ich  verhörte  solchemnach,  wie  es  nicht  weniger  wünsche,  dass 
Euer  Excellenz  seither  sich  wirklich  tnovirt  haben  möchten,  und  weilen 
nunmehr  Ulm  wieder  erobert  worden,  zur  Belagerung  Landaus  auch 
<le  facto  die  Hand  angelegt  und  solche  mit  desto  grösserem  Ernst 
poussirt  werden  wird,  als  das  Thüngen'sche  Corpo  sanunt  der  Artil- 
lerie,  so  vor  Ulm  gestanden,   im  Heraufmarsch  schon   begriffen  ist; 
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also  kann  ich  Dieselbe  im  Vertrauen  versichern,  Sebalden  nur  die 
erdoute  Belagerung  Landaus  glücklich  vollendet,  man  keine  Minute 
versäume,  sondern  allein  die  Truppen  etwas  ausruhen  und  remittiren, 
hernach  aber  mit  genügsamer  Macht  alsogleich  in  das  Wälscbland 
eilen  werde,  um  auch  daselbstcn  die  offensiven  Operationes  mit  allem 
Vigor  wiederum  anzufangen.  Inzwischen  aber  thun  Euer  Excellenz  nur 
trachten,  wie  Sie  sich  laut  meines  Anderen  etwa  zwischen  dem  Mincio 
und  Oglio  irgendwo  festsetzen  und  sowohl  ratione  der  Subsisteuz,  als 
gegen  den  Feind  manuteniren  könnten,  masson  ich  auch  nicht  zweifle, 
es  werden  mittlerweile  die  von  dem  G  uttenstein-  und  Thürheiiu  sehen 
Corpo  zu  Demselben  gewidmeten  Bataillone  bis  auf  die  Rheingräflichen, 
welche  erheblicher  Ursach  willen  noch  auf  eine  Zeit  in  Tyrol  ver- 
bleiben müssen,  thcil8  schon  bei  Euer  Excollenz  angelangt  sein,  theiU 
aber  nach  einander  anlangen,  also  dass  »Sie  auch  in  etwas  besser  die 
Kriifte  haben  werden,  den  Zweck  erreichen  zu  können,  wann  nur  in- 
gleichen (so  ich  verhoffen  will)  Herr  Baron  Martini  mit  der  abge 
zielten  Anticipation  bei  dem  Bonduri  reussirt  haben  werde.  \"m 
aber  zu  Hof  in  Einem  und  Anderen,  sonderlieh  wegen  einer  baldigen 
neuen  Himessa  die  Sache  zu  pressiren,  ist  sehr  gut,  dass  Sie  aunoch 
gesinnt  und  in  procinetu  gewesen  seien,  den  Obristwaehtmeister  Elz 
dahin  zu  expedireu,  da  ich  dann  Euer  Excellenz  versichere,  dass  auch 
meinesorts  nicht  unterlasse,  immerfort  die  bchörigo  Hülfe  und  Noth 
wendigkeit  für  den  wälsehen  Krieg  zu  urgiren;  verhoffe  auch,  sobald«  n 
nur  die  Dispositiones  ein  wenig  in  Gang  gebracht  sind,  dass  sodann 
selbsten  mich  persönlich  allda  in  Wälsehland  einfinden  werde. 

Im  Uebrigen  beruhen  die  beliebten  Nachrichten  auf  sich,  und 
dürften  vielleicht  auch  die  Hebellen  bald  auf  bessere  Gedanken  kommen. 
Was  ich  aber  in  meinem  Andern  von  der  Flotte  gemeldet,  wird  nicht 
conlirmirt. 

So  hätte  ich  zwar  auch  mit  heutiger  Gelegenheit  Euer  Excellenz 
das  Journal  mit  angeschlossen,  allein  es  sind  zu  viel  Tage  zusammen 
gekommen,  und  es  hat  nicht  ehendor  können  zu  Papier  gebracht 
werden,  dass  also  diese  Communication  nothweudig  bis  künftigeu 
Posttag  den  Austand  haben  muss. 

Zum  Sehluss  erfreue  ich  mich  nochmalen,  dass  Dieselbe  mit  dem 
TaanVschen  Cürassier-lvegiinent  consolirt  worden,  und  zu  Dero  Diensten 
verbleibe  ieh  unveränderlich  etc. 

Eugen  io  von  »Savoy  ni.  p. 
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An  den  Hofkriegsrath.  Ohne  Datum'). 
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Was  die  Reerutirung  und  Rcmontirung  der  Cavallerio  angeht, 
haben  meine  vorhergegangenen  diesfalls  gethanen  Remonstrationes  mit 
Mehrercm  sehen  gezeigt,  dass  diese  völlig  rimontirt  und  eompletirt 
sein,  oder  aber  die  Oporationes  mit  künftigem  Feldzug  unterlassen 
werden  müssten;  also  dass  auf  die  vermeinte  Reducirung  der  10  Com- 
pagnion  kein  Gedenken  zu  machen  wäre,  um  so  viel  mehr  als  10  Regi- 
menter davon  mit  der  meisten  Mannschaft  sich  in  Piemont  befinden, 
obzwar  diese  nicht  vollkommen  beritten,  sondern  guten  Theils  zu 
Fuss  und  (Iber  dieses  aber  von  den  4  hier  gelassenen  Regimentern 
80  Köpfe  von  jedwedem  dahin  commandirt  gewesen,  dass  Ein  löbl. 
Mittel  den  Schluss  selbst  leicht  machen  kann,  da  man  nach  dem 
völlig  rimontirten  und  completen  Stand  genug  zu  thun  haben  werde, 
offensiv  agiren  zu  können,  wie  man  sodann  bei  nicht  erfolgender 
Rimontirung  würde  agiren  und  sich  in  2  separirte  Oorpi  zertheilen, 
<laB  in  des  Herrn  Feldmarschallcn  Guido  von  Starhomberg  PuncteJi 
enthaltene  Detachement  in  Piemont  abschicken  und  noch  darüber 
mehrere  andere  kleine  Oorpetti  zur  Bestreitung  der  Communication 
hin  und  wieder  formiren  können;  zu  geschweigen,  dass  von  den 
Regimentern  Trautmannsdorf,  Vaubonne  und  Fels  bereits  Jahr  und 
Tag  300  Mann  in  dem  Markgrafeuthum  Mahren  sich  befinden,  und 
von  dem  Land  nicht  haben  entlassen  werden  wollen,  so  auch  bei 
gegenwärtigen  Conjuncturen  schwerlieh  zu  hoffen  ist.  . 

Wenn  man  also  anstatt  der  unumgänglich  nöthigen  Rccrutirung 
auf  die  Reducirung  antragen  sollte,  so  ist  gewiss,  dass  man  nicht  im 
Stande  sein  würde,  nicht  einmal  Eine,  will  geschweigen  2  Armeen 
oder  Corpi  zu  formiren. 

Eng  e  n  i  o  v  o  n  S  a  v  o  y  in,  p. 
119. 

Berieht  an  den  Kaiser.  Hauptquartier  Kronweissenburg,  den 

19.  September  1704  l). 

P.  P.  Nachdem  ich  bei  heutigem  Posttag  an  Dero  Hofkriegs 
raths  Mittel  eine   weitläufige   Expedition   über   vielerlei    Puneta  habe 
ergehen  lassen,   mit  der  Erinnerung,  dass  es  von  allem  erforderlichen 

')  Kricpj-An-hiv,  Italien  1702;  Faso.  XIII.  3. 
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Inhalt  Derselben  allcrunterthänigaten  Vortrag  thun  sollte,  so  habe  ich 
unterlassen  wollen,  zu  allergehorsamster  Beantwortung  Dero  Aller- 
gnüdigsten  llandbricfels  vom  29.  passato  Euer  kaiserl.  Majestät  a  parte 
mit  überflüssigem  Sehreiben  zu  belästigen. 

Dieselbe  geruhen  aber  von  berührtem  Dero  Hofkricgsraths-Mittel 
nicht  allein  ein  Mohreres  allerunterthäuigst  sieh  referiren  zu  kwaen. 
sondern  auch  also  in  Gnaden  anzuhören  und  zu  beherzigen,  damit 
Demselben  Allerhöchste  nothwendige  Befehle,  Resolution  und  Dispo- 
sitionen  wie  ehe  je  besser  erfolgen  möchten. 

Nebst  diesem  geruhen  auch  Euer  kaiserl.  Majestät  Allergnädigst 
zu  vernehmen,  wolehorgestaltcn  der  Mylord  Duc  de  Marlborough 
im  Discurs  schon  verschiedene  Male  gegen  mich  sich  hat  verlauten 
lassen,  wie  dass  er  nämlich  sich  getraute,  die  Staaten  von  liolland 
dahin  zu  porsuadiren,  das«  sie  für  künftiges  Frühjahr  zu  allen  vor 
fallenden  Operationes  dies-  oder  andererorten  hier  im  Reiche  eine 
schwere  Artillerie  von  60  und  mehr  Batteriestücken,  saramt  einer 
proportiouirten  Anzahl  von  l'ölleru  und  allen  übrigen  Nothdurften  von 
Munition  und  Zeugsmatcrialien  zusammenrichten  und  bei  guter  Zeit 
fertig  halten  wollten,  wenn  man  ihnen  die  Zusage  thätc,  ihre  dermalen 
zu  der  jetzigen  Belagerung  Landau  mit  der  schweren  Artillerie  von 
20  Stücken  und  übrigem  Zugehör,  beitragenden  und  aufwendenden 
Unkosten,  von  denen  diesseits  des  Rheins  für  künftiges  Winterquartier 
verhoffonden  ( 'ontributioucn  refundiren  zu  lassen. 

Ob  nun  zwar  er,  der  Mylord,  selbst  glaubt,  dass  sie  davon  weni^' 
gemessen  werden,  ich  auch  zweifle,  dass  viel  eingehen  dürfte,  dabei 
aber  noch  dafürhalte,  daas,  wenn  auch  viel  oder  wenig  falleu  möchte, 
man  doch  gleichwohl  nach  der  Hand  die  Sachen  also  anschicken 
könnte,  dass  ihnen  dennoch  wenigstens  die  erste  Summa  nicht  sogleich 
zu  Theil  werden  müssto,  hingegen  erwäge,  wenn  sie  diese  namhafte 
Artillerie  zu  Dero  Reichsdiensten  fertig  stellen,  dass  andurch  ein 
grosser  Anstoss  zu  denen  vorhabenden  frühzeitigen  Operationen  gehoben 
sein  könnte;  als  habe  nicht  umgehen  sollen,  Euer  kaiserl.  Majestät 
hierüber  allerunterthänigste  Vorstellung  zu  machen  und  zu  bitten,  <>b 
Demselben  beliebig  sein  möchte,  Dero  Allergnädigste  Vollmacht  mir 
fördersam  zukommen  zu  lassen,  kraft  welcher  ich  mit  vorvermeldetem 
Mylord  das  Weitere  handeln  und  schliessen  könnte,  falls  diese*  .^in 
Anerbieten  und  meine  darüber  allerunmassgcbigst  gut  befindlich« 
Meinung  für  Dero  Dienst  anständig  zu  sein  erachten  würde. 

Und  damit  sonst  Euer  kaiserl.  Majestät  gleichwohl  auch  vmi 
dem,  was  seit  meinem  Aufbruche  von  Ulm  passirt  sei,  die  Alhr 
gnädigste  Wissenschaft  haben  mögen  (obzwar  schon  seither  uur  mit 


Digitized  by  Google 


177 


Kurzem  meinen  allerunterthänigston  Bericht  Denselben  erstattet  habe), 
so  solle  doch  nichtsdestoweniger  die  Continuation  des  Diarii  hiemit 
uilcrgohorsamst  mit  ansehliesson  und  mich  zugleich  zu  Dero  beharr- 
lichen kaiserl.  Iluldcn  und  Gnaden  mit  allermeister  Submission  etc. 

Eugenio  von  Savoy  in.  p. 

120. 

An  den  Hofkriegsrath  Tiell.  Hauptquartier  Kronweissenburgr, 

den  19.  September  1704  !). 

Wohlodelgcborenor ! 
Ich  habe  endlich  Zeit  bekommen,  sowohl  des  löblichen  Mittels 
mir  nacheinander  eingelaufene  Expeditionen,  als  auch  des  Herrn  Hof- 
kriegsraths Schreiben  beantworten  zu  können.  Wir  wollen  iudessen 
nur  diejenigen  Pnncta  berühren,  welche  zu  verbescheiden  nöthig 
hefunden  habe.  Es  bestehen  aber  diese  des  Herrn  Hofkriegsrathes 
mir  rechts  gewordenen  Schreiben  in  folgenden  Datis,  als  nämlich 
unterm  6ten,  10,en,  20lCD,  27le"  und  31lon  passato;  wie  auch  unterm 
2'*n  currentis  und  in  geueralibus  approbire  ich  nun  allerdings,  was 
unter  dieser  Zeit  durch  Dessen  obhabende  Expedition  expedirt  und 
urgirt  worden  sei.  Zu  wissen  ist  nur,  dass  dermalen  auch  von  denen 
übrigen  Instanzen  die  Hand  geboten  und  denen  nöthigen  Dispositionen 
«ler  Vorschub  gegeben  worden,  ohne  welchen  Alles  umsonst  ist,  dass 
man  auf  einen  besseren  Gang  der  Sachen  gedenken  möge.  Erfreut 
mich  doch  beinebens,  dass  gleichwohl  von  Seite  der  türkischen  Porten 
zur  (  'onservirung  des  Friedens  so  guter  Vorschein  sei ;  mithin  hat  man 
•selbige  in  allwog  zu  cultiviren,  als  wie  es  der  Herr  Hofkriegsrath  am 
besten  weiss,  dass  ich  bis  dato  alle  Zeit  meine  Meinung  und  Hath 
dazu  gegeben  habe.  So  ist  auch  gar  wohl  geschehen,  dass  endlich  der 
Courier  an  unseren  Residenten  nach  Constan tinopol  abgeschickt  worden, 
und  diene  zugleich  zur  Nachricht,  wasmassen  ich  die  (Jonfirmation 
bekommen  habe,  dass  nämlich  über  gedachtes  Constantinopcl  von 
Frankreich  sowohl  Officiere  als  Geld  seien  denen  Rebellen  zugesendet 
worden. 

Ich  erkenne  nicht  wenig,  dass  ohne  rechten  Ernst  und  starken 
Succurs  die  hungarische  Rebellion  schwerlich  zu  dämpfen  sein  werde, 
und  erwarte  daher  nur  den  römischen  König,  um  mit  Sr.  Majestät 
vollends  auszumachen,  wie  man  den  Zweck  werde  orreichen  können, 

')  Kriegs- Archiv,  Ungarn  1701;  Fa.sc.  IX.  6. 
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sobald  die  Belagerung  Landau  glücklich  vollendet  sein  wird.  Allein 
wie  dieser  Suceurs  nach  Hungarn,  also  ist  er  auch  in  WälsehLand 
vonnöthen.   Wie  man  aber  auf  beiden  Seiten  werde  helfen  können, 
das  dependirt  auch  meistens  von  unserem  Hofe,  damit  ingleichen  auf" 
die  Mittel,  um  zum  Effect  zu  gelangen,  gesorgt  werde,  da  bekannt 
ist,  dass  man  zwar  an  allen  Orton  die  Truppen  haufenweise  haben 
sollte,  nirgends  aber  die  Zulängliehkeit  vorhanden  ist,  zu  goschweigen 
der  mehreren  anderen  Dispositionen  und  Geldhülfc,  ohne  die  keine 
Rettung,  noch  Vennittlung  bewirkt  worden  kann. 

Es  lasse  also  der  Herr  Hofkriegsrath  nicht  nach,  in  allen  seinen 
Raths- Votis,  auch  anderweitigen  Gelegenheiten  dahin  zu  pressiron,  damit 
man  dermalen  nur  gleichwohl  zeige,  ob  man  helfen  wolle.  Und  es  ist 
um  so  mehr  auch  an  der  Zeit,  dass  man  auf  die  künftige  Recrutirung 
gedenke,  daher  wird  man  wiederum  auf  dio  vorjährige  Anzahl  der 
20.000  Land-Reerutou  den  Antrag  machen  und  inzwischen  bis  zu  meiner 
Zurückkunft   die    Nothdurft    incaininiren  müssen;   als  wie    ich  mit 
Mchrorcm  in  der  Autwort  an  den  Herrn  Hofkriegsrath  Locher  mich 
explicirt  und  solben  committirt  habe,  dass  er  sowohl  diesfalls,  aU 
wegen  der  beiden  vacanton  Regimenter  zu  Fuss  meine  Meinung  uud 
Intention   dem   Herrn   Hofkriegsrathe   communiciren  solle,    um  sieh 
darnach  in  der  Raths-Sossion  beiderseits  dirigiren  zu  können.  Das» 
sonsten  der  Banns  Croatiae  dem  General  Heister  etwas  besser  an 
die  Hand  und  in  die  Nähe  komme,  ist  um  so  nothwendiger,  als  ich 
alleweil  in  Sorgen  stehe,  es  dürfte  der  Letztere  seiner  Caprice  halber 
und  mit  seiner  wunderlichen  Manier  zum  Krieg  neue  Passus  thun,  die 
keinen  guten  Ausgang  weisen  möchten.  Indessen  aber  muss  das  Mittel 
seine  misures  nehmen  und  ihm  nichts  angehen  lassen,  was  wider  des 
Kaisers  Dienst  und  Befehle  laufen  würde;   folglich  wird  er  auch 
ernstlich  zu  befehlon  sein,  dass  er  des  Commissariats  Beamte  ihre 
Functionen  solle  verrichten  lassen,  als  wie  es  bei  allen  übrigen  Armeen 
der  Brauch  ist.  Dass  ihm  aber  weiters  der  Hof-  und  Feld-Secretarius 
Wetzstein  nicht  mehr  anständig  sei,  auch  wider  den  Herrn  Hof- 
kriegsrath Locher  excipiret  habe,  ist  sich  um  so  weniger  daran  zu 
kehren,  als  ihm  obliegt,  der  Ordnung  nach  die  Ursache  zu  doeiren. 
Bis  dahin  aber  wird  mit  ihm,   Wetzstein,  keine  Acnderung  zu 
gestatten  sein,  es  wäre  denn,  dass  es  Ihre  kaiserl.  Majestät  bereits 
positive  befohlen  hätten.   Wegen  dem,  was  der  Obrist  G  r  u  m  p  a  c  h 
von  Treutschin  relationirt  hat,  ist  nicht  genug,  dass  des  Commaudanten 
Schwachheit  zur  Rechtfertigung  diene,  sondern  man  muss  über  die 
Sachen   weiters   eine   rechtliche  Inquisition  ergehen  lassen,  welche* 
sich  auch  wegen  Skalitz  versteht,  und  ich  hierüber  zu  vernohmeu 
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erwarte,  worin  eigentlich  die  alldort  vorbeigegangenen  Misshandlungen 
bestehen  würden.  Und  wie  aber  der  Lieutenant  von  B  o  i  n  i  t  z  zu 
begnaden  wäre,  wird  mir  der  Herr  Hofkriegsrath  an  die  Hand  geben 
oiler  wenigstens  selbiges  ad  notam  nehmen,  bis  ich  zurückkomme  und 
nachgehend*  sehe,  wie  er  consolirt  werden  könnte. 

Was  im  Uebrigen  dem  Generalen  Heister  wieder  Neues  ein 
gefallen,  dass  er  den  Hauptmann  de  Figny  absolut  zum  General- 
Adjutanten,  nebst  dem  Kittmeister  Molzer  haben  wolle,  ist  keines- 
wegs zu  bewilligen  und  der  Numerus  der  General- Adjutanten  nicht  zu 
augmentiren,  da  er  schon  genug  bedient  sein  wird,  wenn  ihm  der 
Obristlieutonant  Liebenberg  in  der  Charge  als  General  Adjutant 
zugegeben  und  nebst  diesem  gestattet  werde,  dass  auch  der  Kittmeister 
Molzer  als  Adjutant  dienen  möchte,  welcher  ohnedem  schon  mit  dem 
Rittmeisters-Tractamcnt  aggregirt  ist. 

Betreffond  den  Obristen  Baron  Virmond   und  Obristlieutonant 
Caspar  Grafen  Eszterhazy,  will  ich  zufrieden  sein,  dass  für  den 
ersteren  zum  General- Adjutanten  und  für  den  anderen  zum  Obristen 
Titel   und   Rang    das    Referat   ad  Caesarein    hinaufgegeben  werde, 
reconimandirc  anbei,  damit  dermalen  die  Deliberation  der  beiden  Haupt 
leute  Rösinger  und  Für  teil  bürg  möge  ausgemacht  werden. 

Des  türkischen  Gesandton  halber  weiss  ich  nicht»  Anderes  zu 
erinnern,  als  dass  man  zu  seiner  Abfertigung  die  Hof  kaminer  immerdar 
anspornen  müsse.  Und  dass  aber  das  Capo  des  Cominissariats,  als 
auch  ein  Capo  des  Hofkriegsrathos  mit  ihrem  Amte  in  völliger  Inaction 
bleibe,  wundert  mich  nicht  wenig,  indem  das  letztere  zur  Vertretung 
seiner  Function  nichts  in  den  Weg  legt,  und  also  bei  dem  gesammten 
Mittel  beruhet,  dass  es  selbigen  zur  Beobachtung  seiner  schuldigen 
Ineunibenz  vermöge. 

Das  Weitcrc,  was  ich  hierinnen  nicht  berührt  habe,  wird  der 
Herr  Hofkriegsrath  aus  meiner  Antwort  an  das  Mittel  ersehen  können, 
und  ich  verbleibe  zur  angenehmen  Erweisung  unter  göttliche  All- 
macht etc. 

Eugen  io  von  Savoy  m.  p. 

P.  s. 

Das  erinnernde  Schreiben  au  den  Baron  Globitz  folgt  hiebei, 
und  wilre  zu  wünschen,  dass  man  seines  Gleichens  mehr  solche  gute 
Gfficierc  und  werthe  Commandanteu  hätte;  damit  also  der  Herr 
liofkriegsrath  den  Inhalt  wisse,  habe  solches  sub  volanti  beilegen 
lassen  etc.  etc. 
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121. 

An  den  Grafen  Tarini.  Kronweissenbnrgr, 
den  19.  September  1704 f). 

Monsieur,  Co  quo  je  vous  puis  dirc  en  reponse  de  vus  li<nn>  -in 
31  passe,  eonsisto  cn  peu  do  mots,  comrae  quo  jai  dejä  man  de  ;\  Sm 
Altesse  Royale  si  bien  qu'a  Mr  le  Marquis  Prie:  l'intentiou  et  Ii 
ivsolution  qu'on  ait  prise  pour  renouveler  avoc  vigueur  la  gium  «u 
Italie,  et  en  meine  temps  seeourir  8.  A.  lt.;  qu'ainsi  l'on  tachera  encor- 
d'y  mettre  la  ehose  en  exeeution,  sitöt  qu'on  aura  tormine  \v  &it  :- 
de  Landau  et  fait  aussi  los  dispositions  neecssaires,  —  n'ctant  |>lu.* 
esperer  de«  allies  quelques  troupes,  puisqu'elles  setrouvent  fort  affaibli- 
des  deux  sanglantes  journeos  et  beaueoup  fatigues  des  contintull  > 
marchos  de  cette  duro  campagne. 

Mais  non  obstant,  le  seeours  de  quelques  troupes  imperiales  \mr 
le  eorps  de  Linango  (Leiningon)  n'y  manquera  point,  pourvu  .p 
vous  autres  Messieurs  pressiez  les  sominos  dargeiit  et  ies  dispnsitvu- 
indispensables,  qu'on  doit  meessamment  faire  pour  le  passage  en  Tyni. 
ear  du  roste  Ton  n'y  pout  pas  songer,  etant  eonvaineu  de  cc  t\\\ 
arrive  jusqu'a  eette  heure  au  sudit  Corps  de  Linangc,  lequel  tali. 
rester  dans  une  si  longue  inaetion,  taute  d'argont  et  des  autres  ran; 
quemeuts  qui  ont  ompeche  d'en  faire  le  moindre  mouvoment 

Soyoz  done  persuade  quo  de  uiuu  eote  j'employerai  toue  n>- 
soins  pour,  bater  ee  qu'on  a  iei  tixe,  inais  il  faut  de  l'argent  et  «1  • 
dispositions,  perdre  aueim  moincnt,  eomiue  je  Tai  deja  intinimeut  rvyv 
sente  a  Sa  Maj.  Inip.  et  a  netre  eour. 

Je  vous  prie,  Monsieur,  de  faire  nies  complimonts   au  Cotif. 
Kuffini,  en  lui  reinereiant  de  1'honneur  qu'il  m'a  fait  par  son  »omK 
et  je  suis  «ans  ecsse 

Votre  tres  affectionm 
E  u  g  e  n  e  de  S  a  v  o  y  e  m.  y. 

122. 

An  den  Hofkriegsrath.  Kronweisaenburg?, 
den  22.  September  1704 »), 

(Bruchstück)  Dass  sonst  die  Cameral  Fundi  nirgends  u-  - 

verlässlieh  wären,  sich  auch  uieht  zeigte,  dass  bei  den  Ländern  dm 

')  II  t  llur:  „Militärische  Corrcsponiknz  »le«  Prinzen  Eugen  von  S.ivoym  W 
entnommen  ilem  Staato-Arehiv  zu  Turin. 

•)  Kriogs-Arehiv,  Italien  17(T2;  Fase.  XIII.  C. 
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frühzeitigere  Ausschreibung  der  Landtage  ernstlich  wolle  Hand  angelegt 
werden,  daher  auch  die  Verstärkung  des  Heistcr'sehen  Corpo  aufliegen 
bliebe  und  man  noch  nicht  zu  dem  Resultate  der  heurigen  Recrutirung 
und  Kimonta  hatte  gelangen,  weniger  schreiten  können,  weiss  ich  nicht 
mehr,  was  weiters  man  hierüber  antworten  noch  vorstellen  könnt«?. 
Soviel  aber  bleibt  dabei,  dass  wenn  Niemand  keinen  Zug  thun  und 
weder  helfen  noch  coneurriren  will,  auch  alle  Vorschläge,  Anstalten, 
Mühe,  Sorge,  Arbeit,  Reden  und  »Schreibon  umsonst  seien.  Was  es 
aber  für  einen  Ausgang  nehmen  möchte,  dürfte  sich  leider  ehender 
weisen,  als  man's  glauben  mag.  Ein  löbl.  Mittel  urgire  aber  nur 
immerfort  Ein-  und  das  Andere,  damit  man  sich  wenigstens  unserseits 
ausser  Naeh  Lässigkeit  und  Verantwortung  halte. 

Eugenio  von  Savoy  in.  j>. 

123. 

An  den  Feldmarschall  Grafen  Herbeville.  Kronweissenburg, 

den  22.  September  1704 

P.  P.  Nachdem  ich  Emu-  Excellenz  schon  zu  wiiHlerholtcnmalen 
erinnert  habe,  auf  keine  Weg  noch  Weise  zu  gestatten,  dass  sich 
.Jemand,  wer  der  auch  sei,  ausser  der  eigens  hiozu  deputirten  Kriegs 
( 'nmmissarien  oder  deren  Offieiantcn ,  in  das  Contributionswesen 
«mimischen  oder  die  Hand  «larein  legen  solle;  so  können  sich  Euer 
Excellenz  leicht  einbilden,  wie  verdriesslich  mir  müsse  gefallen  sein, 
«lie  in  denen  Beilagen  enthaltenen  Pressuren  und  Extorsiones  zu  ver- 
nehmen, welche  nebst  dem  unverantwortlich  sind,  dass  man  ein  jedes 
schlechtes  Ort  mit  einem  so  Namhaften  für  eine  einzige  Salvaguardia 
und  Kanzlei-Taxen  belegt  und  aggravirt  habe,  welches,  gleichwie  es 
zu  des  Aerarii  grossem  Schaden  und  des  Landes  merklichem  Ruin 
gereicht  und  auch  sonst  nicht  zu  gestatten  ist,  dass  man,  obschon  in 
«les  Feindes  Land ,  nach  eigenem  Willen  und  Belieben  allerhand 
Pressuren  und  Geld-Exaetioneu  mache  und  ein  Joder  nach  eigenem 
Gefallen  sich  damit  zu  bereichern  suche;  also  können  auch  Euer 
Exeelleuz  v«»n  selbst  leicht  erachten,  dass  derlei  Abusen  und  Eigen- 
nützigkeit nicht  so  schlechthin  ausser  Ahndung  gelassen  werden 
können. 

Ich  remittire  solchemnach  an  Dieselbe  obgcmeldete  Beilagen  zu 
dem  Ende,  um  dass  Euer  Excellenz  hierüber  alsogleich  die  gehörige 
Verantwortung  abfordern  und  mir  besonders  der  Salvaguardien  halber 

•)  Kriesr*-Arcliiv.  RüniisHi.-s  Keich  timl  Ni.-«l.rl!Ui.l«\  1704;  Ka»r.  IX.  2«. 
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mit  aller  Ausführlichkeit  und  ordentlicher  Benennung,  wer  denn  ei^ent 
lieh  dio.se  erpresston  Gelder  empfangen  oder  genommen,  und  wohin 
sie  gekommen  seien,  berichten  wollten,  inmassen  ich  es  nicht  also 
werde  dabei  bewenden  lassen,  sondern  bemüssigt  sein,  wegen  dieser 
Gelderpressungen  eine  ordentliche  Inquisition  vornehmen  zu  bissen, 
wo  es  sodann  für  diejenigen,  die  jetzt  mit  ihrer  Verantwortung 
zurückhalten  und  nicht  recht  heraus  wollen,  zu  spät  sein  und  alsdann 
zu  bereuen  Ursache  haben  werden. 

Euer  Excellenz  belieben  solchemnaeh  das  Weitere  hierüber  zu 
verfügen  und  auch  sonst  schon  öfters  erinnertermassen  die  wieder- 
holten ernstlichen  Befehle  auszustellen,  auf  dass  sich  Keiner,  wer  der 
auch  sei ,  mehr  unterstehen  solle,  in  das  Contributionswesen  einzu 
mengen,  noch  viel  weniger  aber  die  geringste  Erpressung  und  Eigen 
nutz,  unter  was  Gestalt  es  auch  geschehen  möchte,  zu  unterfangen, 
oder  dem  Lande  selbst  überlftstig  zu  sein,  sondern  man  solle  vielmehr 
der  zu  Neuburg  aufgestellten  Contributions-Commission  auf  allerdenk 
liehe  Weise  an  der  Hand  stehen,  zur  Eintreibung  der  Contributionen 
auf  Verlangen  die  Assistenz  verabfolgen  lassen  und  auch  sonst  nach 
Kräften  all  ersinnlichen  Vorschub  geben  helfen,  mithin  ihre  in  diesem 
Falle  erlassenden    Ausschreibungen  und  Verfügungen  nachdrucksam 
manuteniren. 

Euer  Excellenz  erinnere  ich  Alles  dieses  als  ein  guter  Freund, 
damit  Sie  nicht  etwa  selbst  eine  Verantwortung  aufbürden  möchten, 
denn  ich  kann  Sie  beinebens  versichern,  dass  auch  das  Verflossen»' 
gegen  die  Excedenten  und  Uebertreter  nicht  ohne  Aniinndversion 
werde  gelassen,  sondern  selbige  noch  darneben  auch  das  Unbillige, 
was  sie  sich  strafmässig  zugeeignet,  unfehlbarlich  wiederum  restituireu 
werden  müssen.  Und  dannenhero  belieben  mich  Dieselbe  candide  zu 
informiren  und  verschonen  keine  Person,  wer  solche  auch  sein  möge, 
und  in  Erwartung  der  fordersamen  Antwort  verharre  allstets  etc.  elc, 

Eu  gen  in  von  Savoy  in.  p. 

124. 

An  den  FML.  Grafen  Guttenstein.  Kronweissenbnrg, 
den  22.  September  1704'). 

I\  l\  Auf  meines  Herrn  General  Feldinarschall  Lieutenant 
unterm  lt>.  dieses  durch  einen  eigenen  Expressen  an  mich  erlassene* 
Sei.  reiben,   habe  ich   des  Mehreren   ersehen,   was  mir  Derselbe  ül*»r 

')  Kri.^-Anhiv.  KümiHches  Keich  utul  Niederlande,  1704;  Fase.  IX.  26. 
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die  ihm  wegen  der  erfolgten  Suspension  zugestossencn  Verdriesslich- 
keit  wehmüthig  hat  klagen  und  mich  um  meine  Protection  diesfalls 
anflehen  wollen. 

Nun  bedauere  ich  zwar  herzlich  dicsos  meinem  Herrn  General 
Feldmarschall-Lieutenant  widerfahrene  Accidenz,  allein  wie  es  eine 
immediate  kaiserl.  Resolution  ist,  und  ich,  da  ich  vom  Hofe  abwesend, 
ausser  genügsamer  Disposition  bin ;  so  sehe  ich  auch  nicht,  wie  ich 
diesen  Allergniidigsten  kaiserl.  Befehl  direetc  andern  und  nach  meines 
Herrn  Feldmarsehall-Lieutonant  Verlangen  redressiron  könnte.  Damit 
aber  Derselbe  gleichwohl  verspüren  möge,  dass  ich  in  allen  Zufallen 
I  )emselben  mit  meiner  Freundschafts-Bozeigung  nicht  aus  Händen  gehen 
will,  so  schreibe  ich  mit  morgiger  Post  an  den  kaiserl.  Uofkriegsrath, 
um  die  Sache  dahin  zu  dirigiren,  damit  mein  Herr  Gencral-Feldmar- 
Bchall-Licutcnant  nach  Wien  zu  gehen  die  Erlaubniss  erhalte,  und 
«lass  folglich  die  anbefohlene  Inquisition,  wenn  solche  dessen  Ver- 
brechen orfordern  würde,  daselbst  vorgenommen  werde,  zumalcn  sie 
allda  so  gut  als  zu  Innsbruck,  und  vielleicht  wohl  besser  würde  ange 
stellt  werden  können. 

Mein  Herr  Gcneral-Feldmaraehall-Lieutenant  lasse  sich  aber  hievon 
im  Geringsten  nichts  merken,  und  wenn  ja  der  Befehl  so  positive  schon 
ergangen  wäre,  dass  Derselbe  zu  Innsbruck  verbleiben  müsste,  so 
suche  man  einigen  Praetext,  durch  welchen  die  Ursache  könnte  bedeckt 
werden,  da  ich  zugleich  auch  unter  der  Hand  Hern»  Hofkriegsrath 
von  Locher  bedeutet  habe,  er  sollte  gleichfalls  unvermerkt  sich 
angelegen  sein  lassen,  damit  dessen  Erlaubniss  nach  Wien  bald  er- 
folgen möchte. 

Im  Uebrigen  weiss  zwar  Derselbe,  dass  ich  öfters  den  Abmarsch 
der  zu  dein  Leiningisehen  Corpo  gewidmeten  Bataillone  erinnert  habe, 
und  anbei  ist  auch  bekannt,  dass  die  Hofkriegsraths-Bofehle  als  suprema 
instantia  status  bellici  punetualiter  zu  befolgen  seien ;  nichtsdosto 
weniger,  wie  ich  Demselben  ^ius  diesem  Labyrinth  werde  helfen  können, 
will  ich  unter  der  Hand  vom  Herzen  gerne  thun,  allein  es  halte 
mein  Herr  Foldmarschall  Lieutenant  Alles  in  Geheim.  Und  ich  vor 
bleibe  etc.  etc. 

Eng e  n  i  o  von  Sa  v  o y  ni.  p. 
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125. 

An  den  Hofkriegsrath  Tiell.  Weissenbnrgr, 
den  22.  September  1704  •). 

P.  P.  Der  Herr  Hofkriegsrath  wird  sowohl  aus  meinem  Letzten 
an  das  Mittel,  als  aus  demjenigen,  was  ich  an  Denselben  geschrieben, 
Ein  und  das  Andere  sattsam  ersehen  haben,  und  ein  mehrere»  weiss 
ich  fast  nicht  mehr  zu  schreiben.  Will  man  also  helfen,  retten  und 
beispringen,  so  ist  es  Zeit,  —  wo  aber  nicht,  so  mögen  Diejenigen  sehen. 
die  keinen  Zug  thun  wollen,  wie  dor  Untergang  zu  verhüten  sei.  Der 
Herr  Hofkriegsrath  lasse  sich  inmittelst  keine  Mühe  und  Arbeit  zu 
sauer  werden,  sondern  dringe  und  treibe,  wo  es  vonnöthen,  und  wann 
es  auch  nichts  änderst  ausgibt,  so  setzt  man  sich  doch  gleichwohlen 
von  Seite  unseres  Mittels  in  Sicherheit,  dass  man  uns  keine  Schuld 
aufbürden  möge.  Unsere  Herrn  Landstande  sind  wunderlich  geartet, 
sie  schreien  um  Hülfe,  wann  ihnen  das  Wasser  in  das  Maul  rinnt, 
und  wünschen  solche  vom  Hals,  kaum  als  einen  Augenblick  dasselbigr 
verschwunden.  Ich  möchte  nur  gerne  wissen,  woher  denn  die  Leute 
das  Leben  nehmen  sollten,  wann  sie  kein  Geld  haben,  kein  Magazin 
eingerichtet,  keine  Subsistenz  verschaffet  wird  und  auch  um  keines 
Jemand  das  Geringste  sich  sorgen  will.  Auf  alle  Ecken  solle  man 
Volk  haben  und  nirgends  ist  die  Nothdurft  vorhanden.  Man  sehreibt 
lind  redet  zwar  alle  Jahr  von  formidablen  Ausrüstungen,  und  beim 
Auskehren  findet  man  nichts  als  Nullen;  ein  Jeder  thut,  was  er  will, 
und  Keiner  thut  zur  Sach,  wie  es  sein  sollte.  Das  Armistitium  ist  zwar 
gut,  aber  meines  Bedünkons,  und  wie  der  Herr  Hofkriegsrath  auch 
vernünftig  meldet,  wird  das  Notwendigste  die  »Schürfe  sein. 

Der  König  kommt  heute  auf  Landau,  und  ich  gehe  dahin,  um 
dass  ich  mit  selbigem  zuvörderst  wegen  des  hungarischen  Succurses 
die  Sachen  überlege  und  ausmache,  wie  man  zum  geschwindesten 
den  Zweck  erreichen  könnte.  Allein  die  Wahrheit  zu  bekennen,  ich 
weiss  fast  nicht,  woher  einen  Mann  zu  nehmen;  nichtsdestoweniger. 
Alles  was  möglich  sein  wird,  solle  gewiss  erfolgen.  Unterdessen  müssen 
aber  darunten  auch  einige  Anstalten  gemacht  und  Geld  zusammen 
gebracht  werden ;  denn  von  denen  herobigen  Contributionen  ist  wenig 
hinab  zu  hoffen,  und  sind  die  Confusionen  der  diesseitigen  Geld-Menage 
so  gross,  dass  sie  fast  nicht  grösser  sein  könnten.  Was  aber  deshalben 
zur  Remedur  erfordert  werde,  zeigt  mein  Schreiben  an  das  Mittel, 
und  wenn  dieses  gegen  Andere  (wie  es  nöthig)  die  Autorität  behaupten 
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will,  so  rau88  es  auch  anvördorist  gegen  don  General  Heister  be- 
sehenen und  ihm  nicht  angehen  lassen,  was  er  nach  seiner  Eigen- 
sinnigkeit immerfort  und  freierdings  handeln  will,  dahero  sind  auch 
die  unaussetzlichen  Remonstrationes  hei  dem  Kaiser  nicht  nachzulassen. 
Der  landständischon  Officiers  prfttondirenden  Ranges  halber,  ist  gar 
wohl  geschehen,  da&s  man  ohne  mein  Vorwissen  zu  nichts  sich 
eingelassen  habe,  und  wird  auch  dieser  Keinem  zu  gestatten  «ein, 
ausser  denenjenigen,  welchen  solcher  bei  ihrer  Hinübertretung  von 
dem  Hofkriegsrath  wäre  reservirt  worden;  denn  auf  diesen  Fall  hätte 
man  kein  Bedenken  zu  tragen;  wobei  auch  mehr  andere  Ursachen 
sind,  die  im  Weg  liegen,  dass  nicht  gebräuchlich  noch  thunlich  ist, 
derlei  landständisehen  Offieieron  den  Rang  zu  verstatten,  die  nur  in 
denen  Landpachten  und  nicht  immediate  in  die  kaiserl.  Kriegspflichten 
zu  freier  Disposition  genommen  seien. 

Wegen  der  vacanten  Regimentor  habe  meine  Meinung  schon 
deutlich  erinnert,  und  bei  dieser  hat  es  sein  Verbleiben. 

Betreffend  die  hungarischen  Mcdiatore.s,  ist  nun  einer  hier, 
benanntlieh  der  von  Stopnev,  mit  welchem  auch  bereits  allerdings 
dinputiret  habe,  und  bin  auch  weiters  daran,  dass  durch  den  Mylord 
Due  de  Marlborough  von  denen  Principalen  eine  solche  Ordre  zu 
procuriren  trachte,  wodurch  ihnen,  Mediatoren,  anbefohlen  werde,  dass 
sie  sich  keines  grössern  arbitri  anmassen  dürfen,  als  wie  weit  die 
Compositum  der  Kaiser  zu  seinem  Dienst  und  Oonvenienz  beliehen 
würde.  Dieses  aber  halte  der  Herr  Hofkriegsrath  bei  sich  und  darf 
davon  in  dem  Rath  nichts  meldeu.  Womit  etc. 

Engen  in  von  Savoy  m.  p. 

126. 

An  den  Hofkriegsratn  von  Locher.  Kronweissenburg, 
den  22.  September  1704  ')• 

P.  l\  ( >b  ich  zwar  erst  mit  letztabgelaufener  Freitagspost  sowohl 
an  den  Herrn  Hofkriegsrath  ziemlich  umständlich,  noch  weitläufiger 
aber  an  dns  Mittel  geschrieben,  so  habe  doch  gleichwohl  auch  bei 
beutiger  Ordinari  dessen  Erhaltenes  vom  14.  currentis  nicht  unbeant- 
wortet lassen  und  mich  in  dem  Mehreren  auf  jenes  beziehen  wollen, 
was  ich  gleichfalls  unterm  heutigen  dato  an  ersagtes  Mittel  wiederum 
reseribirt  habe. 


')  Kr«!gs-ArHiiv,  Römisches  Reich  uu<l  Ni.<lcrlau<le,   1704;  Fase.  IX.  27. 


Digitized  by  Google 


180 


Uober  dieses  aber,  was  die  vaeanteu  zwei  Regimenter  betrifft, 
wiederhole  nochmals  mein  Vorige»,  und  wird  vor  Allem  auf  den  Gene 
ralen  Bibra,  nachgehend»  auf  die  anderen  benannten  Ofifieicrs  zu 
reHectiren  sein;  denn  der  Herr  Hofkriogsrath  weiss  an  sich  selbst, 
wie  billig  sei,  das»  man  dermalem»  gedenke,  vornehmlieh  die  <  »briste 
d'Arnan,  Sick  in  gen  und  Wctzel  zu  eonaoliron;  wiewohl  nicht 
in  Abrede  stelle,  dos»  der  Bognischo  Obristlieutenant  ein  »ehr  guter 
Oftieier  und  daher  auch  aller  Reflexion  würdig  »ei;  allein  er  kann 
schon  noch  in  etwas  zuwarten.  Kommete  es  aber  auf  das  Geld  an, 
zu  verstehen,  dass  etwa  der  Kaiser  einige  Stellung  ex  proprii»  ver- 
langen wollte,  so  habe  ich  inglcichen  schon  zwei  vorgeschlagen,  auf 
welche  man  antragen  könnte,  wofern  von  denen  obigen  sich  nicht  auch 
zu  einem  Gloichmässigcn  Einer  oder  der  Andere  würde  einlassen  wollen. 

Das»  der  General  Leiningen  den  Ohristwachtmeister  Elz 
naeh  Wien  geschickt,  ist  gar  wohl  geschehen  und  zu  wünschen,  das« 
er  bald  mit  denen  vertrösteten  150.000  fl.  möge  zurückgefertigt  werden. 
Mit  diesen  aber  wird  es  allein  nicht  genug  sein,  denn  mein  Letzteres 
hat  schon  gewiesen,  was  noch  erfordert  werde;  sonst  »ehe  ich  nicht, 
wie  man  retten  möge,  dass  nicht  Tyrol  sammt  dem  Rest  der  darin 
verbleibenden  Miliz  müsste  zu  Grunde  gehen,  zu  gesehweigen,  wenn 
er»t  noch  mehrere  Truppen  hin  nachfolgen  sollten. 

Wegen  des  G  u  t  te  ns  te  i  n's  hat  man  die  Sache  ziemlich  hitzig 
genommen,  wiewohl  e»  nicht  unrecht  ist,  dass  der  Ilofkriegsrath  sieh 
obediren  mache,  als  wozu  meine  Intention  absolut  gemeint  ist;  allein, 
was  ich  dem  Mittel  schreibe,  will  ich  auch  a  parte  dem  Herrn  Ilof- 
kriegsrath gemeldet  und  noch  so  viel  im  Vertrauen  beigerückt  haben, 
dass  Derselbe  dextero  modo  es  dahin  zu  bringen  und  zu  befördern 
suche,  damit  dem  Guttenstein  die  Licenz  nach  Wien  schleunig 
ertheilt  werde.  Dio  Ursachen  begreift  Derselbe  an  sich  selbst,  und 
finde  ich  endlich  den  Fehler  nicht  so  gros»,  dass  man  so  lediglieh 
denselben  sammt  seiner  Familie  prostituiren  sollte. 

Mit  denen  Puucten,  welche  der  Herr  Hofkriegsrath  Herrn  Grafen 
Kinsky  mitgegeben,  ist  gar  wohl  geschehen,  und  im  Uebrigen  aber, 
wenn  die  Länder  nicht»  thun,  auch  sonst  Keiner  die  Hand  anlegen  will, 
so  mag  man'B  bleiben  lassen;  denn  allein  kann  ich  auch  nicht  helfen. 
Am  meisten  aber  wundern  mich  unsere  Herrn  Landstände,  als  welche, 
wenn  die  Gefahr  ihnen  auf  den  Hals  kommt,  erbärmlich  schinahen 
und  lamentiren,  und  nachgehends,  wenn  solche  einen  Tag  gewichen, 
sogleich  wiederum  da»  aggravio  der  Miliz  protostiren,  wollen  keinen 
Unterhalt  geben  und  gleichwohl  bedeckt  und  geschützt  sein.  In  allen 
diesem  aber  möchte  ich  doch  endlich  wissen,  ob  der  Kaiser  gar  nicht 
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remediron  wolle;  kein  (leid,  kein  Volk,  kein  Magazin,  keine  Munition, 
keine  Anstalt,  kein  Ernst,  kein  Eifer,  keine  Sorge  und  doeh  gleich 
wohl  Krieg  führen,  triuinphiren  und  Krone  und  Seepter  sammt  Land 
und  Leute  gewinnen  wollen ;  —  das  sind  ( Vmtradictoria,  die  ieh  nieht 
mehr  auseinanderklauben  kann. 

Der  Herr  Hofkriegsrath  pressire  und  urgire  dannenhero  seines 
orts,  was  immer  möglich,  denn  einmal  auf  solche  Weise  kann  es  nicht 
mehr  Bestand  haben,  und  wird  sonst  auf  allen  Seiten  Alles  auf  ein- 
mal in  Trümmer  gehen,  ehe  man  sich's  versehen  möchte. 

Wegen  des  Mörmanns  habe  ich  zwar  gehört,  es  wären  die 
Sachen  zu  uns  horanf  auf  das  Neue  remittirt  worden;  allein  er  ist 
noch  nicht  erschienen. 

Will  man  die  Ingenieurs  expediren,  so  muss  man  es  bald  thun; 
denn  nnchgohends,  wenn  die  Belagerung  Landau  vorüber,  mag  man 
selbe  auch  behalten,  wo  sie  sind. 

Des   steyrisehon   Ober  ("ommiwsnriats   halber    beziehe   mich  auf 
meine  Erinnerung  an  das  Mittel,  und  hiemit  schliesse  in  Eile  mit  Ver 
bleibung  zu  angenehmer  Erweisung  nebst  göttlichem  Schutz  etc. 

Eugen  io  von  Savoy  in.  p. 

127. 

An  den  Hofkriegrsrath  Tiell.  Kronweissenburg, 
den  26.  September  1704'). 

I*.  1'.  Meine  zwei  Letzten  werden  dem  Herrn  Hofkriegsrath  Eines 
und  das  Andere,  was  ieh  thcils  in  Antwort  auf  dessen  Vorherige,  und 
theils  sonst  sowohl  an  Denselben,  als  das  gesammte  Mittel  habe  über 
schreiben  können,  umständlich  eröffnet  haben ;  mittelsthin  aber  ist  mir 
wiederum  von  dem  Herrn  Hofkriegsrath  das  unterm  13.  tinientis  datirte 
zurecht  geworden.  Zu  dem  Armistitio,  wenn  es  schon  angenommen 
und  publicirt,  ist  zwar  nichts  dagegen  zu  sagen,  allein  mit  dem  allein 
zweifle  sehr,  dass  es  genug  sein  werde,  sondern  ich  bleibe  stets  bei 
meiner  Meinung,  dass  die  Macht  und  Forza  der  Truppen  die  beste 
und  bestandigste  Compositum  thun  müsste. 

Vorläufig  also  ist  gestern  der  General  FML.  Marquis  Ousani 
mit  seinem  und  Prinz  Hannover  schen  Oürassier-Kogimente  aufgebrochen, 
nimmt  die  Houte  gerade  durch  Bayern  und  nachgehends  weiter  gegen 
Hungarn,  sobald  die  bayerische  Sache  entweder  mit  Gutem,  oder  mit 
Schärfe  dormaleins  zu  Ende  gebracht  sein  wird.  Keimt  diesen  beiden 
Regimentern  ist  auch  das  Hessen  DanimtädtVlie  dahin  nach  Hungarn 
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gewidmet,  und  befindet  sieh  allschon  in  Bayern.  Ich  habe  ingleiehen 
mit  Ihre  Majestät  dem  römischen  König  bereits  mich  unterredet  und 
wird  man  nicht  unterlassen,  noch  mehrere  Truppen  möglichstennassen 
nachzusenden,  wann  deren  vonnöthen  und  nicht  eher  die  Hungarn  zur 
Devotion  sich  bequemt  haben  würden. 

Inzwischen  ist  aber  in  all  wog  vonnöthen,  dass  man  sich  des 
Armistitii  bediene  und  während  der  Zeit  die  Truppen  darunten  in 
Stand  setze,  auch  denen  Plätzen  Luft  mache  und  selbe,  soviel 
möglich,  mit  der  Nothdurft  versehe;  denn  im  Widrigen  würde  das 
nachfolgende  Uebel  das  erstere  weit  schlimmer  machen. 

Anbei  ist  sehr  gut  und  höchst  vonnöthen,  dass  der  H  o  i  s  t  e  r 
von  dem  Commando  völlig  avocirt  werde,  als  wie  es  so  vielfältig  schon 
gepredigt  habe.  Ich  erkenne  zwar  auch,  dass  auf  das  Baldeste  mich 
wiederum  bei  Hof  einfinden  sollte,  und  gedenke  daher  unaufhörlich 
daran;  allein  bis  die  Belagerung  Landau  nicht  vorüber,  und  man  seh**, 
was  noch  nachgehends  zu  thun  oder  zu  veranstalten  wäre,  sehe  ich 
keine  Möglichkeit,  dass  ich  eher  abkommen  könnte.  So  viel  aber  ver- 
sichere, dass  keinen  Augenblick  mich  säumen,  sondern  auf  das  Aousserste 
trachten  werde,  mich  bald  wiederum  darunten  einzufinden,  denn  ich 
erkenne  auch  selbst,  dass  in  allwog  Jemand  vorhanden  sein  müsse, 
der  stark  und  klar  rede,  sonst  begreife  ich  freilich  wohl,  dass  man 
den  Kaiser  zu  allerhand  höchst  schädlichen  passus  verleite  und  Nie 
mand  auf  das  Künftige  schaue,  oder  doch  wenig  sich  darum  beküm- 
mere, es  möge  daraus  entstehen,  was  immer  wolle. 

Für  heute  weiss  ich  nichts  Anderes  beizurücken,  als  dass  meinem 
Obristwachtmeister  Braunsdorf  die  von  lhro  kaiserl.  Majestät 
mimmt  dem  Obristlioutenants-Tractamcnt  verliehene  Commandanten- 
schaft  zu  intiiniren  sein  werde,  falls  es  noch  nicht  geschehen  wäre, 
alswie  er  auch  dessen  versichert  und  darum  auch  seine  Obristwaeht- 
meistersstelle  noch  nicht  rosignirt  hat.  Womit  etc. 

Eugen  io  von  Savoy  m.  p. 

128. 

Schreiben  an  den  König:  Friedrich  L  in  Preussen. 
Kronweissenburgr,  den  27.  September  1704 '). 

Durchlauchtigster,    grossmäehtigater    König,    Gnädigster  Herr 
Herr  etc. 

Euer  königl.  Majestät  beide  gnädigste  Schreiben  vom  9.  und 
16.  finientis   habe   ich   mit   so  unterthänigster  Veneration  behändigt. 

■)  Kriops-Arcliiv.  RömiscWs  Roicli  und  Nindurlnuile  1704  ;  Kasc.  IX.  31. 


Digitized  by  Google 


189 


dass  die  Gnade  zu  gross  ist,  mit  welcher  Dieselbe  meine  Vorigen  zu 
Dero  königL  Wohlgefälligkeit  aufzunehmen  gnädigst  sieh  gewürdigt 
haben;  denn  wio  ich  in  einem  Dero  löblichen  Corpo,  so  ich  bis  anhero, 
und  insonderheit  bei  der  verwiehoneu  siegreichen  Foldschlacht  zu  eom- 
mandiren  das  Glück  gehabt  habe,  nichts  Anderes  als  die  blosse  Justiz 
widerfahren  lassen,  also  wiederhole  nochmals,  dass  desselben  bewie- 
sene Valor,  Bravour  und  Statthaftigkeit  weder  genugsam  zu  expri- 
miren,  noch  anzurühmen  fähig  sei.  Es  werden  auch  Euer  königl. 
Majestät  die  Gnade  haben  und  zu  glauben  geruhen,  dass  ich  wegen 
der  Couservatien  dieses  Dero  löbl.  Corpo  so  hohe  Sorge  trage,  als 
zum  höchsten  begierig  bin,  wie  ich  in  der  geringsten  Begebenheit 
nach  äusserten  Kräften  Dero  königl.  Lluldon  thoilhaftig  zu  werden 
mich  würdig  machen  könnte. 

Was  aber  Euer  königl.  Majestät  mir  darneben  sowohl  wegen 
der,  verwiehenen  Winter  in  der  oberen  Pfalz,  genossenen  Quartiere 
halber  zumuthenden  Prätensionen,  als  wegen  nicht  längerer  Ketar 
dirung  deren  von  Seiten  Ihrer  kaiserl.  Majestät  nach  dem  Behalt  der 
zwischen  üeroselben  und  Euer  königl.  Majestät  getroffenen  Allianz  zu 
zahlen  habenden  Subsidien.  nicht  weniger  wegen  Uoberlassung  eines 
proportiouirten  Antheils  der  eroberten  Stücke  und  Gefangenen  gnä 
digst  anzubefehlen  geruhen  wollen,  darüber  erlauben  Euer  königl. 
Majestät  Ihnen  unterthänigst  vorzustellen,  wie  dass  die  ersteren  zwei 
Puncto  nicht  präeise  von  mir,  sondern  immediate  von  Ihrer  kaiserl. 
Majestät  solbst  dependiren.  Um  aber  gleichwohl  an  meiner  Schuldig 
keit  nichts  erwinden  zu  lassen,  die  den  Eifer  zur  Vollziehung  Dero 
gnädigsten  Befehle  bezeigen  könnten,  so  habe  ich  nicht  ermangelt, 
mit  letztabgelaufener  Post  an  den  kaiserl.  Hof  das  Bchörige  dahin  zu 
schreiben,  damit  man  von  dort  aus  entweder  mit  Deroselben  alhlort 
anwesenden  Minister,  oder  bei  Dero  königl.  Hof  selbst  Eines  und  das 
Andere  ohne  Anstand  auszumachen  und  zur  beiderseitigen  Satisfac- 
tion  zu  Ende  zu  bringen  trachten  möchte. 

Belangend  hingegen  die  eroberten  Stuck,  zweifle  ich  nicht,  es 
werden  Euer  königl.  Majestät  von  des  Herrn  Prinzen  von  Anhalt 
Liebden  mittlerweile  schon  zur  gnädigsten  Nachricht  vernommen  haben, 
wasmasseu  sowohl  von  dem  Mylord  Due  de  Marlborough,  als 
von  mir  an  Seine  Liebden  deren  etliche  bereits  überl.assen  worden ; 
und  wenn  auch  der  Gefangenen  halber  nunmehr  noch  die  freie  Dis 
position  bei  mir  stünde,  da  einestheils  das  Quantum,  so  auf  den  kaiser- 
lichen Antheil  kommen,  zur  Auswechslung  deren  hier  und  in  Wälsch- 
land  unserseitigen  Gefangenen  gewidmet  worden,  anderenteils  aber 
Ihre  Majestät  der  römische  König  selbst  anjetzo  sich  zur  Stelle  betin- 
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det,  so  würde  ich  zwar  an  meiner  Begierde  niehts  bei  Seite  gelassen 
haben,  um  auch  dieserwegen  Dero  königl.  Belieben  den  Vollzug  zu 
leisten.  Allein  wenn  Euer  königl.  Majestät  deren  noeh  etwelche  ver- 
langen, oder  nöthig  zu  haben  glauben  möchten,  so  erwarte  ich  nur 
Demselben  gnädigsten  Befehl,  wornach  nicht  unterlassen  werde,  Ihrer 
Majestät  dem  römischen  König  darüber  den  unterthänigsten  Vortrag 
zu  machon  und  beflissen  zu  sein,  wie  etwa  auch  hicrinfalls  Euer 
königl.  Majostät  gefällig  bedient  werden  könnten. 

Dieselbe  geruhen  inzwischen  meiner  gehorsamen  Submission  ver 
sichert  zu  sein  und  zugleich  Dero  beharrliche  königliche  Hulden  und 
(  Jnaden  mir  stetshin  anvorzuhalten,  allermassen  dafür  in  meiner  unter- 
tänigsten Empfehlung  lebenszeit  verpflichtet  lebe  und  ersterbe  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

129. 

An  den  G.  d.  C.  Grafen  Leiningen.  Kronweissenburg, 

den  3.  Oc tober  1704  •). 

V.  V.  Aus  Euer  Excellenz  werthen  Zeilen  vom  20.  pass.  und 
der  angeschlossenen  Oopia  der  an  Ihre  kaiserl.  Majestät  abgelassenen 
allerunterthänigsten  Relation  hat  es  mich  zu  vernehmen  erfreut,  das» 
Sie  sich  endlich  movirt  haben,  das  Meiste  aber  und  die  Stabiliran!; 
'des  angetretenen  Mouvements  von  einer  erklecklichen  Geld Rimessa, 
um  den  feindlichen  lnconvenienzen  zu  steuern  dopendirte,  —  zu  Lodron 
auch  das  rendez  vous  angestellt  und  Sie  sodann  intentionirt  gewesen 
wären,  nach  angekommenem  Suceurs  dem  Feind  über  die  Adda  in's 
Herz  zu  dringen  und  mithin  selbigen  eine  so  grössere  Diversion 
zu  machen. 

So  viel  nun  das  Erste  betrifft,  da  hoffe,  es  werde  der  von  Euer 
Excellenz  nach  Hof  abgeschickte  <  >bristwachtmcister  Herr  Baron 
v.  E 1  z  (gleich  ich  dessen  von  Hof  aus  bin  vertröstet  worden)  mit  den 
150.000  fl.  allbereits  zurückgelangt  sein.  Was  aber  das  Mouvement 
selbst  und  Euer  Excellenz  Intention,  über  die  Adda  dem  Feind  int 
Herz  zu  dringen  angeht,  da  wünschte  Deroselben  erstlich  um  so  meli 
reis  einen  glückliehen  Sucecss,  als  Sie  ohnedem  schon  wissen,  wit 
viel  an  dieser  Diversion  dependirt  und  wie  nachdrücklieb  solche 
Sr.  kaiserl.  Majestät  selbst  Allergnädigst  verlangen  thun.  Ich  nuiss  aln  r 
Dieselben  hiebei  wohlmeinend  avertiren,  dass  Sie  sich  vor  dem  Feind 
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wohl  vorsehen  und  nebst  Einholung  verläßlicher  Kundschaften  auch 
continuirlicho  Parteion  daraussen  haben,  mithin  dergestalt  sicher  gehen 
wollen,  dass  Sie  sieh  keinem  Hazard  unterwerfen,  noch  viel  weniger 
aber  von  dem  Feind  überfallen  werden  und  einen  unglückseligen  Streich 
zu  bestehen  haben  könnten. 

Meiner  Meinung  nach  glaubte  ich  daher,  es  wäre  zum  Hosten 
und  nothwendig,  wenn  Euer  Excellenz  in  das  Brescianisehe  eintreten, 
dass  Sie  sieh  fort  an  dem  Gebirge  —  mithin  den  Kücken  frei  halten, 
einfolglieh  allezeit  im  Stand  sein  mögen,  im  Falle  der  Feind  sieh 
unversehens  auf  Sie  werfen  wollte,  dass  Sie  sich  in  die  dorthorumigen 
Thalcr  setzen,  Ihre  Kotrai t«  sicher  haben,  damit  Ihnen  der  Feind  nicht 
*o  leiehtordings  beizukommen  vermöchte.  Denn  gleichwie  ich  das  dor- 
tige Land  wohl  kenne,  also  befürchte  ich,  wenn  Sie  sich  zu  weit  in 
die  Fläche  begeben  thäten,  dass  Ihnen  vielleicht  ein  Unglück  zustossen 
dürfte;  wiewohlen  mich  auf  Euer  Excellenz  bekannte  Vigilanz,  Con- 
duite  und  Kriegs-Experienz  allerdings  verlasse  und  auch  hiedureh 
Demselben  die  Uände  zu  sperren  nicht  gedenke,  dass  Sie  nach  Befund 
der  Umstände  und  des  Feindes  Forza  Ihre  Operation  nicht  führen 
könnten,  wie  Sio  es  als  ein  vernünftiger  General  in  faeic  loci  am  rath 
wamsten  und  ohne  evidenter  Gefahr  thun  und  erspriesslieh  rinden  würden. 

Ein  Hauptpuuct  ist  aber,  nachdem  Euer  Exeellenz  Ihrer  königl. 
Hoheit  zu  Savoyen  und  dem  Herrn  Feldmarsehall  von  Starhem 
lierg  von  diesem  Mouvement  parte  gegeben  haben,  dass  Sie  mit  ihnen 
heiderseits  fortan  in  Ziffern  eorrespondiren  und  Alles  dergestalt  con 
eertiren  wollen,  damit  Dero  weitere  passus  mit  beiderseits  gutem  Ver- 
nehmen fortgesetzt,  einfolglieh  Se.  königl.  Hoheit  sowohl,  als  Exeellenz 
Herr  Feldmarschall  ihre  weiteren  Mesures  nach  Euer  Exeellenz  Mou 
vement,  Sie  hingegen  nach  derenselben  Erinnerung  dirigiren  können. 

Ich  erwarte  nicht  weniger  über  den  ferneren  Sueeess  von  Euer 
Exeellenz  posttäglich  Bericht  und  ersuche  Dieselben  zum  Schluss,  nach- 
dem die  Thürheim'sehen  und  Guttenstein'sehen  Bataillone  bei  Der») 
selben  bereits  angelangt  sein  werden,  über  Dero  sämmtliches  unter- 
habendes Corps  eine  förmliche  Tabelle  demnächst  mir  hcrauszuschicken. 
Mit  der  Versicherung,  dass  man  im  Weiteren  schon  daran  laborire,  dieses 
Dero  unterstehendes  Corps  bald  wiederum  mehrers  zu  verstärken  und 
also  in  Stand  zu  setzen,  dass  man  vielleicht  diesen  Winter  noch  die 
dortigen  Opcrationes  mit  allem  Vigor  werde  offensive  prosequiren  können, 
wobei  ich  verhoffe,  unter  dieser  Zeit  mich  auch  selbsten  bei  Dero 
selben  persönlich  einzufinden  und  indessen  allstets  beharre  etc.  etc. 

E  ugen  io  von  Savoy  m.  p. 
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130. 

An  den  FML.  Grafen  Guttenstein.  Kronweissenburgr, 

den  3.  October  1704  *). 

P.  P.  Was  mir  mein  Herr  General  Feldmarschall-Lioutenant  über 
das  Ihm  zugestosseno  Accidenz  unterm  22.  und  25.  passato  weiters 
hat  überschreiben  und  pro  mediu  vorschlagen  wollen,  dass  von  der 
römisch  königl.  Majestät  Derselbe  aus  Tyrol  anher  berufen  werden 
möehtc,  das  habe  ieh  des  Mehreron  wohl  vernommen ;  in  Antwort  aber 
gebe  meinem  Herrn  General-Feldmarschall-Lieutenant  darauf,  wasmasaen 
ich  dieses  sein  vermeintes  Expediens  Demselben  mehr  schädlich  als  nütz- 
lich erachte  und  dannenhero  für  weit  bosser  befinde,  dass  diese  Sachen 
zu  Wien  ausgemacht  und  Derselbe  zu  dem  Ende  dahin  gelassen  werde. 

Gleichwio  ich  auch  erinnertermassen  deswegen  an  den  Ilof- 
kriegsrath  schon  geschrieben,  mithin  auch  icli  bessere  Gelegenheit 
haben  möge,  Demselben  meine  Hülfe  angedeihen  zu  lassen,  gleichwie 
mein  Herr  General-Fcldmarschall-Lieutcuant  aus  meinem  diesfalls  an 
Denselben  Abgelaufenen  des  Mehreren  ersehen  haben  wird;  worauf  ich 
mich  auch  hiemit  nochmals  beziehe.  Derselbe  aber  stelle  sich  inzwischen 
zufrieden,  und  gedulde  sich  nur  so  lange,  bis  die  Antwort  von  Wien 
zurückgekommen  sein  werde.  Womit  etc.  etc. 

Eugcnio  von  Savoy  ni.  p. 

131. 

An  den  G.  d.  C.  Grafen  Johann  Pälffy.  Kronweissenburg-, 

den  3.  October  1704  •). 

P.  P.  Was  mir  Euer  Excellenz  weiters  über  das  hungari^clie 
Kebollionswesen  unterm  9.  passato  erinnern  wollen,  darauf  luiverhalte 
Demselben  in  Antwort,  wasmasseu  es  eine  gute  Sache  sei,  dass  der 
Feind  wiederum  völlig  über  die  Donau  getrieben  und  das  jenseitige 
Land  von  ihm  freigemacht  werde,  damit  man  bei  jetzigem  Arruistitio 
allda  in  Ein-  und  Anderem  um  so  freier  disponiren  könne;  wobei  ieh 
dann  Eurer  Excellenz  allerdings  beifalle,  dass  Sie  Ihre  Leute  wieder 
zurück  nach  Hause  gehen  lassen,  und  gar  gern  glaube,  dass  Ihnen 
bei  diesem  undiseiplinirten  Volk  das  Commando  schwer  fallen  müsse. 

Dass  aber  ohne  genügsame  Macht  diese  Leute  nicht  zur  Kaismi 
zu  bringen  sein  werden,  bin  ieh  selbst  der  Meinung  mid  habe  nicht 
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unterlassen,  mit  Ihrer  Majestät  dem  König  davon  zu  reden,  welcher 
bereits  einige  Regimenter  zu  Pferde  gegen  Bayern  abmarsehiren  lassen 
und  dieselben  weiters,  sobald  man  daselbst,  gleichwie  es  nicht  mehr 
zu  zweifeln,  die  Sachen  demnächst  zu  Ende  gebracht  haben  wird, 
sodann  in  Ilungam  abzuschicken  und  daselbst  Alles  in  den  gehörigen 
Kuhstand  zu  setzen,  auf  welchen  Fall  dann  nicht  unterlassen  werde, 
auf  Euere  Exeellenz  wegen  des  ansuchenden  Coinmando  zu  renectiren. 
Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

132. 

An  den  GWM.  Baron  Martini  Kronwelssenburg:, 
den  3.  Ootober  1704 '). 

1*.  P.  Ich  erhalte  zu  gleicher  Zeit  meines  Herrn  Uofkricgsraths 
und  General- Wachtmeisters  beide  französische  Sehreiben  vom  20.  und 
24.  passato,  von  welchen  das  letztere  per  s  tafle  ttam  geloflon  ist.  Den 
Inhalt  habe  ich  wohl  vernommen,  und 

ad  lmum  punctum  bin  ich  froh,  dass  dermalem«  sowohl  das 
Eoiningiaehe  Mouvement  vor  sieh  gegangen,  als  auch  der  General 
selbsten  von  seiner  zugestossenen  Unpässlichkeit  damaleu  schon  sich 
bereits  also  remittiret  gehabt  hatte,  dass  er  im  Stande  hatte  sein 
können,  dem  Corpo  innerhalb  2  oder  3  Tagen  wiederum  zu  folgen. 
Es  wäre  ein  grosses  Contratempo  gewesen,  wenn  er  hätte  lang 
zurückbleiben  müssen,  wünsche  auch,  dass  ingleichen  mein  Herr 
Uofkriegsrath  und  General- Wachtmeister  zu  demselben  sich  bald 
verfügen  möge  und  bedauere  das  arrivirte  Unglück,  erfreue  mich 
über  auch,  dass  derselbe  dabei  keinen  sonderlichen  Schaden  erlitten 
habe.  Ich  schreibe  unter  Einem  an  ernannten  Herrn  General  L  e  i- 
ni  Ilgen  und  warne  selbigen,  dass  er  in  seinem  Zug  sieh  wohl  vor- 
sehe; denn  soviel  ich  aus  seinem  Schreiben  wahrgenommen,  geht 
seine  Intention,  gerade  über  die  Adda  zu  setzen.  Anbei  will  ich 
verhoffen,  es  werde  inmittelst  der  Obristwaehtmeister  Elz  mit  dem 
Wechsel  von  150.000  fl.  allbereit«  zurüekspedirt  worden  sein,  als  wie 
man  mich  dessen  von  Wien  vertröstet  hat;  ich  zweiHe  auch  nicht, 
es  werde  seithero  Herr  General  Leiningen  den  Marquis  Da  via 
nach  meiner  beschehenen  Anleitung  in  etwas  zufrieden  gestellt  haben, 
womit  dann  der  änderte  Punct  beantwortet  ist. 

ad  3,iom  habe  ich  schon  neulich  berichtet,  dass  ich  die  Unkosten 
für  die  Statue  bezahlen  zu  lassen  nicht  crmangeln  werde,  und  ist 
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mich  schon  recht,  das»  wogen  der  weiteren  Spesen,  was  etwa  der 
Transport  von  Venedig  his  Wien  noch  kosten  möchte,  meinem  diisi^en 
Kammerdiener  Bcnedetti  die  Nachricht  gegeben  werde,  welchem  ich 
dann  gleichfalls  das  Gehörige  der  Bezahlung  halber  überseh  reiben 
lassen  will.  Betreffend  los  plantos  d'orangos,  hat  es  mit  der  gemachten 
Disposition  sein  Bewenden  und  ich  erstatte  dienstlich  Dank,  dass 
mein  Herr  Hofkriegsrath  und  General-Wachtmeister  so  wogen  Ein 
als  des  Andern  sich  so  viel  Mühe  habe  nehmen  wollen. 

ad  4"»»  bin  ich  zwar  annoch  unabänderlich  entschlossen,  mich 
wiederum  in  Walschland  zu  bogobeu.  Wie  bald  aber,  dase  es  werde 
besehenen  können,  kann  ich  noch  selbsten  nicht  wissen;  denn  man 
muss  auch  herausseu  Zeit  haben,  ein  und  andern  Orts  die  erforder- 
liehen Dispositionen  zu  machen,  um  insonderheit  den  weiteren  Succurs 
für  Walschland  in  Verlässlichkeit  und  Gang  bringen  zu  können. 
Iumittolst  aber  bin  ich  schon  daran,  dass  man  alle  Leute  und  Pferde, 
so  zur  wälschen  Armee  gehören,  aus  Hungarn  und  den  Erblanden 
fortmarsehiren  lasse,  sobald  die  drei  nach  Hungarn  in  Marsch  begrif- 
fenen Regimenter  zu  Pferd  dahin  gelangt  sein  werden,  massen  man 
diesen  von  hier  aus  dorn  Reiche  (wenn  es  annoch  der  hungarischen 
Rebellion  halber  vonnöthen  sein  würde)  noch  mehrere  Truppeu  nach 
schicken  wird,  sobald  die  Belagerung  Landau's  vollendet,  inmittelst 
auch  die  Hoffnung  ist,  dass  man  mit  Bayern  auf  ein  oder  andere 
Weise  mit  Kurzem  fertig  sein  werde. 

ad  5u,ni  die  Magazins  •  Dispositioncs  betreffend ,  begreife  ich 
srlbsten  wohl,  dass  ohne  Gold  nichts  zu  thun  sei,  und  will  dalier 
hoffen,  wenn  man  zu  Hof  verlangen  will,  dass  das  erdoutetc  Leinin 
gen'sche  Corpo  fort  agiren  solle,  man  werde  auch  sorgen  und  ver 
schaffen,  was  in  dem  Notwendigsten  dazu  erfordert  wird,  gestalten 
ich  denn  deshalbcn  unaufhörlich  pressire.  Wio  aber  einestheil»  in 
allweg  approbire,  dass  mein  Herr  Hofkriegsrath  und  General -Wacht- 
meister auf  die  erwähnte  Quantität  Zwieback  vorläufig  antrage  und 
auch  die  vorgeschlagenen  Wege  statt  zu  S.  Michael  in  dem  Veroni- 
schen  für  genehm  halte;  also  erinnere  ich  unter  Andorn,  dass  wegen 
des  weiteren  Magazins  nirgends  besser,  als  in  dem  Brcscianisehen 
die  Anstalt  und  Einrichtung  zu  machen  sein  werde.  Also  bewerbe 
man  sich  nur  um  Lieferanton  und  refleetire  insonderheit  auf  das 
Hartfutter,  denn  ich  versichere,  dass  vom  Hof  werde  Geld  kommen 
müssen. 

ad  7,unm  finde  ich  gleichfalls  für  sohr  gut  und  nothwendig,  dass 
von  der  Innsbrueker  Regence  eine  Anzahl  Flösse  zusammengeriehtet 
und  in  Bereitschaft  gehalten  werde;  allein  an  selbige  schreiben  mag 
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ich  von  darum  nicht,  weil  sie  eben  auf  meine  Instanz  wenig  oder 
gar  nicht«  thut;  ich  habe  aber  unter  Einem  dem  Hofkriegsraths  Mittel 
das  Behörige  committirt,  und  es  kann  nicht  schaden,  wenn  es  auch 
mein  Herr  Hofkriegsrath  und  (ioneral- Wachtmeister  seines  Orts  allda 
des  weiteren  urgiren  wird. 

ad  8vum  beruht  die  Antwort  wegon  dos  Starhomberg'schen  Hof- 
meisters auf  sich,  und  a  proportionc,  dass  die  Mittel  erkleckeu,  wolle 
man  nur  darauf  Reflexion  machen.  Im  Uebrigen  wäre  zu  wünschen, 
dass  es  mit  Ivrea  nicht  chender  zum  Falle  schon  kommen  sein 
möchte ,  bevor  don  Feind  das  Leiningen'scho  Mouvcment  alarmirt 
haben  könnte.  Ich  besorge  aber,  es  dürfte  indessen  schon  der  Verlust 
erfolgt  sein;  und  wenn  es  hingegen  geschehen,  so  hat  man  um  so  viel 
grössere  Ursache,  auf  die  Kettung  des  Herzogs  zu  Savoye  zu 
gedenken,  als  es  sonsten  gewiss  ist,  dass  er  auf  andere  Oedanken 
gerathon  und  darinfalls  nicht  wohl  zu  verdenken  sein  dürfte,  zu 
geseh weigen,  dass  auch  der  wälsehc  Krieg  an  sich  selbston  zu  des 
Kaisers  Interesse  das  principalstc  Stück  ist,  worauf  man  allen  Kffbrt 
ankehren  muss.  Hiermit  nun,  weilen  diese  Puncto  all  dasjenige 
begreifen,  was  ich  auch  auf  Desselben  Ersteres  vom  20.  dato  hätte 
antworten  können,  also  thue  obon  dieses  damit  cinflechten  und  füge 
zum  Schluss  nur  noch  soviel  hiebei,  dass  vor  Allem  mein  Herr  Hof 
kriegsrath  und  General  Wachtmeister  nach  habender  Bekanntschaft 
des  Landes,  dem  Herrn  General  Leiningen  an  die  Hand  gehe, 
mithin  also  vorsichtig  den  Zug  dirigiren  helfen  wolle,  damit  er  nicht 
allzu  weit  sich  hinausbegebe  und  aus  dein  Vortheil  setze,  seinen 
Kücken  oder  die  Ketiiada  allezeit  sieher  zu  haben,  welches  meiner 
Meinung  nach  nicht  bosser  sein  könnte,  als  wenn  man  sich  immerdar 
nächst  des  Gebirges  und  der  dorteuherum  befindlichen  vorteilhaften 
Passagen  und  Thäler  halten  würde.  Womit  in  Erwartung  der  fort- 
währenden steten  Nachrichten  unaussetzlich  verbleibe  etc.  etc. 

Eugen  io  von  »Savoy  m.  p. 

133. 

An  den  Hofkriegsrath  Johann  von  TielL  Kronweissenburgr, 

den  3.  Ootober  1704  *). 

P.  P.  Das  Letzte  war  vom  20.  passato,  über  dessen  guten 
Empfang  ich  hiermit  dem  Herrn  Hofkriegsrath  den  Bericht  ertheile, 
und  der  Inhalt  bestand  hauptsächlich  in  drei  Puncten. 
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Ueber  den  ersten  muss  man  halt  treiben,  damit  die  Kammir 
für  den  Residenten,  Dolmetsch  und  Sprachknaben,  wo  nicht  die  ganze 
Summa,  doch  wenigstens  die  Hälfte  ihrer  Rcstantien  niitöende,  und 
wenn  dieses  noch  eher  dahin  einliefe,  bevor  der  türkische  Gesandt«- 
abgereist  wäre,  könnte  auch  gegen  selbigen  geahndet  werden,  wessen 
der  Fürst  aus  Walachei,  zuwider  den  türkischen  Friedensarticel.  mit 
magnifiquer  Begleitung  dos  Petröczy  nacher  Siebenbürgen  sieh  ver 
griffen  hat.  Und  im  Falle  aber,  dass  der  Gesandte  schon  hinweg  <*ein 
würde,  ist  auf  alle  Weise  vonnöthen,  dass  man  darinfalls  das  Beh«'»ri£c- 
durch  unseren  Residenten,  wie  es  der  Herr  Hofkriegsrath  angemerkt, 
mit  allem  Nachdruck  befolgen  lasse. 

Ueber  den  zweiten  Punct,  was  die  Rabutinsche  Relation  betrifft, 
habe  ich  nichts  Anderes  zu  melden,  als  dass  ich  freilich  erkenne,  wie 
nöthig  es  sei,  ihm,  Generalen,  mit  Geld  und  Volk  zu  helfen  und  anbei 
auch  von  Aussen  hinein  Luft  zu  machen ;  allein  wenn  die  Armee  kein» 
Mittel  hat  und  der  Kaiser  nicht  remediren,  noch  die  Vorschläge  uini 
Dispositionen  manuteniren  will,  so  sehe  ich  auch  nicht,  wie  man 
weiters  aus-  oder  abhelfen  möge. 

Inmittelst  urgire  doch  der  Hon*  Hofkriegsrath,  soviel  er  kann, 
und  schaue,  ob  oder  was  endlich  zu  erlangen  sein  werde. 

Belangend  die  Uebergabe  sowohl  von  Bistritz,  als  Hunyad,  wenn 
der  Thürheim'sche  Obristwachtmeister  und  PAlffy'sche  Lieutenant,  wie 
ich  supponire,  entweder  bei  ihren  Regimentern  oder  bei  dem  Generalen 
Rabutin  selbst  angelangt  sein  werden  und  dieser  etwa  die  Inqui 
sition  wider  selbige  noch  nicht  vorgenommen  hätte,  muss  man  ihm 
bedeuten ,  dass  or  solche  alsogloich  mit  aller  Schärfe  fürkehren, 
den  Process  formiren  und  Urtheil  sprechen  und  die  Sentenz  ohne 
weitere  Anfrage  exequiren  lasse.  Beinobens  ist  mir  lieb,  dass  man 
gleichwohl  die  gefährliche  Verrätherei  in  Hermannstadt  noch  in  tempore 
entdeckt  habe,  und  geschieht  gar  wohl,  dass  darüber  mit  scharfer 
Inquisition  untersucht  werde.  Wird  auch  sehr  gut  sein,  wenn  in  eau*a 
Bethleniana  die  Execution  vollbracht  worden. 

Ueber  den  dritten  Punct  sind  allhier  ratione  des  huugarischen 
Annistitii  Partieular-Briefe,  welche  melden,  dass  es  wäre  bis  auf  die 
Hälfte  October  prolougirt  worden.  Ich  wünsche  es,  wenn  man  sich 
dessen  nur  prävalirt  und  inmittelst,  wie  in  meinem  Jüngsten  gemeldet, 
sich  auch  angelegen  sein  lasset,  was  vonnöthen  ist;  denn  sonst  finde 
ich  wenig  Vortheil,  ob  das  Armistitium  lang  oder  kurz  dauere ;  beharre 
auch  auf  meiner  Opinion,  dass  in  allweg  der  Heister  avocirt  werden 
müsste,  und  wenn  man  nachgehends  die  völlige  Compositum  oder  den 
Frieden  nicht  erreichen,  sondern  gezwungen  sein  werde,  mit  weiterem 
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Ernst  ein  Ende  zu  machen,  so  bin  ich  auch  der  Meinung,  das»  danu 
zur  Commandirung  eines  Corpo  der  Banns  Croatiae  der  Tauglichst« 
sein  werde. 

Inzwischen  prosequiren  die  drei  Regimenter  zu  Pferd  ihren 
Marsch,  und  glaube,  sie  werden  in  Bayern  nicht  lange  aufgehalten 
werden,  weil  Hoffnung  ist,  dass  unter  «lieser  Zeit  das  bayerische 
Wesen  dennaleins  tenninirt  werden  dürfte. 

Sobald  aber  die  Belagerung  Landau  vorüber,  ist  man  femers 
bedacht,  noch  mehrere  Truppen  gegen  II  Ungarn  zu  detaehiren,  und 
unterdessen,  wenn  einmal  die  ersteren  drei  Kegimenter  dahingelangt, 
wird  wohl  nöthig  sein,  dass  man  alle  Leute  und  Pferde,  so  zu 
der  witlischon  Armee  gehören,  von  danneu  ab-  und  gerade  nach 
Bayern  marsehiren  lasse,  um  sich  alldort  in  etwas  erholen,  auch 
die  unberittene  Mannschaft  beritten  machen,  nachgehend*  aber  in 
corpore  den  Marsch  weiters  gegen  Italien  prosequiren  zu  können; 
denn  ich  wiederhole,  dass  man  von  hier  aus  schon  mehrere  Truppen 
nachschicken  wird,  falls  indessen  die  Rebellion  nicht  würde  durch  die 
Tractate  componirt  und  zur  Endschaft  gebracht  werden  könne. 

Wenn  aber  ante  publicationem  armistitii  das  Land  diesseits  der 
Donau  wäre  hinabwärts  freigemacht  worden,  sehe  ich  nicht,  warum 
sodann  duranto  annistitio  uns  die  communicatio  et  libera  dispositio 
mit  unseren  Festungen  und  sonst,  von  den  Robellen  difficultirt  werden 
sollte.  Es  ist  aber  dermalen  ganz  natürlich,  dass  die  Hungarn  suchen 
werden,  die  Tractate  allein  in  ihren  Händen  zu  haben  und  dazu 
keinen  Deutschen  zu  admittiren;  allein  es  beruht  bei  unserem  Hof,  ob 
er  es  wird  wollen  angehen  lassen,  denn  die  Scquellen  sind  leicht  zu 
begreifen,  ohne  dass  man  darüber  vieles  Kopfbrechens  bedarf. 

Wegen  der  mit  dem  Tode  des  Obristwachtmeisters  Penz  zu 
Gradiska  ledig  gewordenen  Frei-Compagnie,  conformire  ich  mich  mit 
dem  Herrn  Hofkriegsrath,  dass  am  besten  sei,  wenn  man  diese  wiederum, 
wie  vorhin,  unter  die  Ehrenberg'sche  stosse,  und  romittire  also  zu 
dem  Ende  das  Memorial,  damit  der  Herr  Hofkriegsrath  darüber  das 
Weitere  verfügen  möge. 

Es  ist  auch  zwar  schon  recht,  dass  die  Dänen  in  die  obere 
Pfalz  gewidmet  worden;  allein  man  muss  selbige  dahin  marsehiren 
inachen,  dieweilen  der  Herr  Hofkriegsrath  in  Seinem  nichts  berührt 
hat,  ob  sie  schon  wirklich  abmarschirt  wären.  Ein  Mehreres  weiss  ich 
für  heute  nicht  zu  erinnern,  berufe  mich  zugleich  auf  meine  Vorigen 
und  verbleibe  etc. 

Eugen  io  von  Savoy  m.  p. 
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134. 

An  den  Grafen  Tarini.  Kronweissenburg, 
den  3.  Ootober  1704  •). 

1\  P.  J'ai  reeu  In  vutre  du  18  passe,  et  vous  ne  nie  pouvez  pa» 
Unit  represonter  la  dangereuse  Situation  des  affaires  de  Piemont,  que 
je  ne  la  connois  eneore  plus  de  moi  meine.  Mais  commc  je  vou* 
ai  deja  mande  plusieurs  fois  que  j'y  songc  jour  et  nuit,  afin  den 
pouvoir  hater  le  seeours  pour  l'Italie,  ainsi  je  voub  le  repete  eneore 
a  presont  et  il  y  a  autant  plus  de  la  derniere  neeessite  qu'on  le  presse, 
('•taut  arrive  devant  quelques  jours  un  courrier  de  Son  Altesse  Koyalo 
avec  do  nouvelles  instaneeR,  lesquelles  accompagnerent  eneore  Messieurs 
los  Comtos  d'A u  e  r  s  p  o  r  g  et  Guido  do  S  t  a  r  h  e  m  b  e  r  g  et  qui  furent 
nun  seulement  adresseos  a  moi,  niais  eneore  a  Sa  Majoste  le  Roy  de* 
Romains,  outre  que  le  sudit  Comte  de  Starhemberg  m'en  joignit 
aussi  la  eopie  do  sa  relation  qu'avoit  eerit  a  1'Empereur  meine. 

Saehez  done,  Monsieur,  que  Ion  negligo  rien  iei,  pour  ee  qui 
puis.se  dependro  de  nos  soins,  et  Ton  est  memo  actuellement  en  traite 
avee  les  allies,  pour  obtenir  eneore  avant  eet  luver  quelque  nombre 
do  troupes,  eo  qu'ils  auraient  pu  faire  par  les  raisons  mentionn.e* 
dans  ma  derniere.  II  faut  pourtant  qu'on  ait  nn  peu  de  tempN 
pour  disposer  los  choses,  et  partieulierement  qu'on  puisse  remettre  bs 
tmii pes  imperiales,  saeliant  fort  bien,  en  eombien  d'endroits  eile*  s«»ni 
dispersees,  fatiguees  et  ruinees;  car  autrement  je  suis  point  si  Labile 
den  pouvoir  faire  du  monde,  ni  de  l'air  ni  de  la  terre.  Mais  lorsqu'on 
va  travailler  iei  de  tout  ee  que  liumainement  soit  possible,  il  est  besoin 
quo  de  meine  vous  autres  Messieurs  pressioz  notre  Cour,  pour  founiir 
de  l'argent  ot  mottre  les  mains  aux  dispositions  des  reerues,  rem«>ntc 
et  proviande,  tant  pour  le  eorps  de  Linange  (Leiningen)  que  p4.nr 
le  passage  de  Tyrol;  ear  du  reste  ni  le  dit  eorps  de  Linange  pourra 
poursuivre  la  diversion,  ni  qu'on  puisse  songer  de  faire  passer  enemv 
plus  de  troupes  par  le  Tyrol,  comme  je  Tai  jusqua  eette  beure  infiniment 
proelie  et  represente  ä  notre  Cour. 

J'ai  aussi  eerit  aujourd'hui,  au  Conseil  de  guerre,  arin  qu'uu 
fsisse  mareher  tous  les  gens  et  chevaux  qui  appartiennent  ä  lai-niee 
d'Italie  d'abord  que  les  3  regiments  de  ca Valerie  qui  sunt  en  marrW 
poilr  rilongrie  y  seront  arrives.  Ainsi  vous  pouvez  eneore  prendrv 
la -dessus  vos  mesures  et  presser  aussi  de  votre  e«*»te  k  l'exeeutioii. 

')  Keller:  „Militärim-he  Corre.<q»niideuz  de«  Prinzen  Eugen  von  Savoyen  1843". 
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En  attondant  j'espere  quo  lc  mouvomont  de  Linan^e  ne  sera 
point  «ans  fruit  a  S.  A.  K.;  mais  il  faut  qu'on  assisto  a  ee  eorps  de 
se  pouvoir  maintenir  jusquo  Ton  auroit  pu  disposcr  los  autros  secours 
et  C;tre  en  etat  de  pousser  avee  plus  de  force  les  Operations  offensives 
en  Italic  Vous  ne  nie  rendrez  pas  l'injustice  de  oroiro  que  je  n'aie 
pas  tout  a  coeur  les  interets  de  S.  A.  Ii.  eomme  eeux  de  Sa  Majeste 
Imperiale,  y  ayaut  meine  autant  plus  d'obligation,  puisque  j'ai  l'honncur 
de  Lui  etro  vassal  et  encore  une  brauche  de  la  meine  maißon. 

Entin  croyez  que  je  fais  et  ferai  sans  cosse  tout  ce  qui  dopend  ra 
de  moi,  pour  pouvoir  temoignor  lattachement  que  je  dois  aux  interets 
avee  quoi  voub  serez  eneore  persuade  de  mon  estimo  et  affeetion  dont 
je  voua  reste, 

Monsieur, 

Votre  tres -affectionne 
Eugene  de  Savoye  m.  p. 

136. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Kronweissenburg  (um  7  Uhr  Früh), 

den  16.  October  1704 '). 

P.  P.  Es  werden  zwar  Euer  kaiserl.  Majestiit  von  Dero  General- 
Adjutanten,  dem  von  Mol  teil  borg,  die  allcruntorthänigste  Nachrieht 
schon  erhalten  haben,  auf  was  Weise  er  seine  Commission  mit  Arrc- 
stirung  des  Grafen  von  Hohenlohe-Schillingsfürston  vorrichtet 
habe.  Um  aber  auch  meinesorts  die  obliegende  allergehorsamstc  Schul- 
digkeit zu  beobachten,  habe  ich  nicht  ermangeln  sollen,  Derselben  auch 
in  Abschrift  hiebcizulegen,  was  er  deshalb  an  mich  relationirt  hat. 
Er  bezieht  sich  zwar  darin  auf  den  mündlichen  Rapport  des  Feld 
kriega  Commissarii  Philippi;  es  wusste  mir  aber  dieser  über  seine, 
des  Moltenberg's,  Relation  nichts  weiteres  Particulares  zu  melden, 
als  dass  die  Gräfin  etliche  Male  zu  ihrem  Grafen  wiederholt  hatte, 
wie  das»  er  sich  nicht  fürchten  sollte,  indem  anjetzo  die  rechten  grossen 
und  vornehmen  Schelme  (mit  Respeet  zu  reden)  würden  entdeckt 
werden  und  an  den  Tag  kommen  können.  Unter  Einston  habe  ich 
auch  von  dem  Grafen  Löwen  stein  den  Bericht  bekommen,  des 
Inhaltes,  wie  dass  er  sicli  alsobald  zu  dem  Churfürsten  zu  Mainz 
begeben  hätte. 

Hieraus  also  geruhen  Euer  kaiserl.  Majestät  zu  ersehen,  welcher- 
gestalten  Demselben  Allergnädigster  Befehl,  welchen  Sie  mir  in  hac 
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materia  durch  Dero  Roichshofkanzlei  in  zweien  Rescripten  unterm 
Monat  August  und  September  Allergnädigst  haben  zufertigen  lassen, 
vollzogen  worden  sei ;  werde  auch  nicht  ermangeln,  Ihro  Majestät  dein 
römischen  König  heute  noch  unterthänigste  Parte  davon  zu  geben, 
massen  mich  gleich  anjetzo  nach  Landau  verfüge  und  damit  zu  Den« 
beharrlichen  kaisorl.  fluiden  und  Gnaden  mit  allertiefster  Submission 
empfehle  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

136. 

An  den  Hofkriegsrath  Tiell.  Kronwelssenburg-, 
den  6.  Ootober  1704'). 

1*.  P.  Wolchorgestalten  bei  der  jüngst  abgeloffenen  Freitagspost, 
des  prolongirten  Annistitii  halber,   Particularbriefe   bereits  allhier  ge- 
wesen, habe  ich  dem  Hofkriogsrath  in  meiner  damaligen  Antwort  mrfiou 
gemeldet,  und  es  ist  mir  also  lieb,  anjetzo  durch  Dessen  Zeilen  vom 
24.  passato  die  Confirmation  darüber  vernommen  zu  haben.  Ich  kann 
auch   der  letzten  ITeister'schen  Relation,   die  mir  Derselbe  copialiter 
beigelegt  hat,   nicht   anders  als  sonderlich  in  dem  den  Beifall  gelten, 
dass  freilich  das  Reputirliche  und  Beste  wäre,  wenn  man  durch  die 
Waffen  die  Rebellen  zur  Raison  bringen  könnte;  folglich  durch  die*e 
ihnen  den  Frieden  vorschreiben  und  nicht  von  selben  empfangen  sollte. 
Allein  wenn  Niemand  bei  unserem  Hof  zur  Sache  thun,  weniger  «Ii«4 
Hand  anlegen,   oder  um  die  geringste  Disposition  und  Nothdurft  sieh 
sorgen,  zu  geschweigen  die  Mittel,  Hülfe  und  Subsistenz  verschaffen 
will,  so  ist  ohnedem  nichts  Anderes  zu  hoffen,  als  dass  ein  Platz  nach 
dem  anderen  werde   verloren  und   auch  die  Miliz  zu  Grunde  gehen 
müssen.  Also  finde  ich  endlich  besser,  dass  man  die  Pacifieation  amplee 
tiie,  wie  schlecht  sie  auch  sein  mag,  um  gleichwohl  andureb  Luft  zu 
bekommen  und  insonderheit  die  Plätze  salviren  zu  können,  bevor  sie 
an  sich  selbst  nacheinander  fallen  müssen.   Ein  Hauptpunct  ist  aber, 
dass  man  in  allweg  Siebenbürgen  von  dem  Armistitio  und  T raetaten 
nicht  excludirt  lasse,  als  wie  ich  verhoffe,  es  werde  unser  Hof  ja  von 
selbst  davon  nicht  abweichen  und  inmittelst  das  Armistitium  und  die 
Tractate  währen,  wenigstens  so  viel  zu  verfügen  trachten,  damit  die 
Miliz  untergebracht,  unterhalten  und  remittirt,  auch  die  Festungen  mit 
ein  und  anderer  Notwendigkeit  in  etwas  versehen  werden  möchten: 
wobei  dann  auf  alle  Weise  nöthig  sein  will,  dass  von  dem  Commando 
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Jemand  sich  darunter  befinde,  der  vom  Hof  aecundirt  werde,  auch 
sonst  dem  Werk  gewachsen  sei  und  genügsame  Exporienz  habe,  der 
Miliz  die  Verpflegung  zu  verschaffen,  weil  nach  der  Heister'sehen  Rela- 
tion in  den  damaligen  Stationen  ohnedem  schon  wenig  oder  gar  nichts 
vorhanden  war.  Im  l 'ehrigen  aber  hat  er  nicht  Unrecht,  dass  man 
respectu  des  diesseitigen  Landes  in  den  T raetaten  keine  Bedingnisse 
annehmen  sollt«',  zumalen  dieser  tractus  ante  armistitium  durch  die. 
Waffen  wiederum  erobert  worden  und  also  an  sieh  selbst  dem  Kaiser, 
als  rechtmässigem  König  zur  freien  Schalt-  und  Waltung  anheim- 
gefallen ist.  So  muss  man  auch  unter  dieser  Zeit  stabiliren,  was  für 
ein  Corps  in  Uungarn  zu  verbleiben  habe,  und  in  was  Stand  man 
dieses  werde  setzen  wollen,  damit  nach  meinem  neulichen  Entwurf 
diejenigen  Leute  und  Pferde,  welche  zur  wälschen  Armee  gewidmet 
sind,  von  dannen  dermaleins  abmarschiren  können,  wenn  die  im  Hinab- 
marsch  begriffenen  drei  Regimenter  zu  Pferd  in  die  Nithe  gelangt  sein 
werden. 

Ich  habe  zwar  auch  mit  dem  noch  hier  anwesenden  d  e 
Stepney  schon  unterschiedliche  Male  geredet  und  von  ihm  zugleich 
so  viel  wahrgenommen,  als  ob  bei  dem  (Jongress  der  zu  Wien  existi- 
rendo  holländische  Gesandte  sich  einfinden  würde.  Die  Wahrheit  aber 
zu  bekennen,  diese  seine  Präsenz  gefällt  mir  um  so  weniger,  als  ich 
ja  längst  verspüre,  dass  der  Herren  Mediatoren  Neigung  fast  zu  viel 
auf  der  Rebellen  Seite  sieh  lenke,  wiewohlen  verhoffe,  darinfalls  noch 
in  etwas  durch  den  Mylord  Due  de  Marlborough  einige  Romedur 
zuwege  zu  bringen.  Der  Herr  Hofkriegsrath  behalte  es  aber  bei  sich, 
gleichwie  ich  es  Demselben  schon  verwichen  advertirt  habe,  und  bediene 
sich  dessen  nur  zu  seiner  Directum,  wo  es  nützlich  sein  könnte.  Auf 
das  Andere,  was  mir  der  Herr  Hofkriegsrath  iu  seinem  anfangs  erwähn 
ten  Schreiben  zur  Nachricht  gegeben  hat,  weiss  ich  nichts  Mehreres 
zu  antworten,  als  was  alle  meine  Vorherigen  bereits  ausgewiesen 
haben,  und  geschieht  sonst  gar  wohl,  dass  man  durch  unsern  Resi- 
denten bei  der  Porten  die  Durchpassirung  des  französischen  Gesandten 
zu  dem  Räkoczy  sehr  hoch  «anziehen  und  ahnden  lasse.  Ich  will 
auch  zum  Schluss  verhoffen,  es  werde  endlich  von  der  Hofkammer 
für  gedachten  Residenten,  Dolmetsch  und  Sprachknaben  gleichwohl 
nur  etwas  wenig  an  Geld  erhalten  worden  sein,  widrigens  ich  freilich 
selbst  ganz  leicht  vorsehe,  dass  es  ohne  Spott  und  Schande  darinnen 
nicht  ablaufen  dürfte.  Womit  etc. 

E  u  g  e  u  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 
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137. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Kronweissenburg:,  den  12.  October  1704 ' 

P.  P.  Wio  weit  es  nun  endlich  mit  dem  bayerischen  Coinpo- 
sitionswescn  gekommen,  und  worauf  ferner«  die  Exequirung  der  Oapi- 
tulations-Puncto  von  Ihre  römisch  königl.  Majestät  sind  beliebt  worden, 
werden  Euer  kaiserl.  Majestät  von  Deroselben  mit  allen  Umständen 
benachrichtigt  werden. 

Und  weilen  ich  aber  aus  gnädigstom  Befehle  höchsterwähnter 
königl.  Majestät  über  mich  genommen,  sogleich  anjetzo  die  Evacuirung 
der  Plätze  und  Liconzirung  der  Truppen  in  Bayern  vollziehen  zu 
machen,  auch  das  Quartierwesen  alldort  einzurichten,  so  habe  ftir  not- 
wendig erachtet,  an  Euer  kaiserl.  Majestät  einen  eigenen  Courier 
ablaufen  zu  lassen,  mit  dem  allergehorsamsten  Bericht,  dass  ich  gleich 
jetzt  in  procinetu  stehe,  mich  wiederum  nach  Landau  zu  begeben 
und  von  dort  zur  Prosoquirung  meiner  Reise  sowohl  von  Ihrer  Majestät 
dem  römischen  König  die  weiters  behörigeu  gnädigsten  Befehle  zu 
empfangen,  als  auch  mit  dem  Mylord  Duc  de  Marlborough  in 
Einem  und  Anderem  die  Finalunterredung  zu  pflegen,  welcher  gleich- 
falls dahin  nach  Landau  sieh  verfilgen,  von  dannen  aber  an  Ort  und 
End  seine  Reise  weiters  fortsetzen  wird,  gleichwie  hierttber  Euer  kaiserl. 
Majestät  des  römischen  Königs  Majestät  auch  ein  Mehreres  erinnern 
werden.  Es  haben  zwar  beinebens  Seine  königl.  Majestät  gnädigst  ver 
langt,  dass  ich  bei  Deroselben  bis  zur  Eroberung  Landau's  mich  auf- 
halten sollte;  allein  wenn  solcho  noch  auf  etliche  Tage  sich  verzö- 
gern dürfte,  so  finde  nothwendig,  dass  ich  mich  nach  Bayern  beför- 
dern müsse,  um  alldort  schon  anwesend  zu  sein,  wann  Euer  kaiserl. 
Majestät  Ratification  einlangen  würde;  allermassen  dann  auch  Dieselbe 
allerunterthänigst  bitte,  Sic  geruhen  Dero  Allergnädigste  Befehle  v<»u 
nun  an  nur  auf  Nürnberg  und  gegen  Ingolstadt  an  mich  dirigiren  zu 
lassen.  Sobald  aber,  als  daselbst  die  Plätze  evaeuirt  und  im  Namen 
Euer  kaiserl.  Majestät  besetzt,  auch  die  Truppen  von  Seite  Bayerns 
licenzirt,  mithin  sonst  die  anderen  Capitulations-Punctc  vor  die  Hand 
genommen  sein  werden,  godenko  ich  unverzüglich  drei  Regimenter  zu 
Pferd  von  denen  zu  Diensten  bestbefindlichen  gegen  Hungarn  fort 
rucken,  in  Bayern  aber  für  selbige  die  Quartiere  reserviren  und  auch 
ihre  marode  und  undienstbare  Mannschaft  zurückzulassen,  nicht  weniger 
dahin  die  Disposition  zu  machen,  damit  nach  vollendeter  Belagerung 
Landau's,  wann  die  Infanterie  in  Bayern  gefolgt  sein  wird,  alsogleich 
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ein  und  andere  Regimenter  von  denen  licenzirenden  bayerischen  Truppen, 
so  viel  immer  möglich,  eomplotirt  und  auch  woiters  reinittirt  worden 
möchten,  um  ebenfalls  dahin  nach  Hungarn  den  Marsch  beschleu- 
nigen zu  können,  falls  es  des  rebellischen  Unwesens  halber  noch 
nöthig  wäre  und  Euer  kaiscrl.  Majestät  Allorgniidigstor  Befehl  ein 
gelangt  sein  werde,  wie  viel  deren  zum  höchsten  würden  erfordert 
werden. 

Belangend  übrigens  die  Besetzung  der  Plätze,  gleichwie  zwar 
schon  vorläufig  an  den  Generalen  Thürheim  in  das  Land  ob  der 
Enns  und  an  den  Obristen  Wetzel  nach  Tyrol  geschrieben  wird, 
damit  der  erstere  mit  der  bei  sich  habenden  Infanterie  die  Festungen 
Braunau  und  Schärding,  der  andere  hingegen  Kufstein  mit  dem 
Graubündten'sehen  Bataillon  besetzen  sollte,  wegen  Ingolstadt  aber 
und  der  anderen  Plätze,  die  heraufwärts  oder  in  dem  oberen  Bayer- 
land gelegen  sind,  man  ein  Gleichmässiges  durch  das  Ilorbevillc'sehe 
Corpo  bis  zur  Nachkömmling  mehrerer  Infanterie  befolgen  lassen  wird ; 
so  will  jedoch  vonnötheu  sein ,  dass  auch  von  Euer  kaiserl.  Majestät 
an  die  zwei  Vorbenannten,  nämlich  den  General  T  h  ü  r  h  e  i  m  und 
Obristen  Wetzel  Demselben  Allergnädigster  Befehl  dahin  erlassen 
werde,  damit  nach  geschehener  Uebernehmung  und  Besetzung  der 
vorberührten  Posten  Braunau,  Schärding  und  Kufstein  von  dem  ersteren 
die  bei  ihm  seiende  Reiterei  gerade  nach  Bayern,  von  dem  letzteren 
aber,  so  die  Croaten  und  Hayduckeu  zu  dem  Leiningen'schen  (!orpo, 
das  de  Wendt'scho  Bataillon  hingegen  gegen  Oesterreich  und  sodann 
weiters  zu  dem  Regiment  abgeschickt,  inmittelst  aber  in  Dero  Erb 
landen  die  nöthigon  Dispositionen  alsobald  vorgekehrt  werden,  welche 
sowohl  wegen  des  Iiinabmarsches  der  Truppen,  als  deren  Unterbrin- 
gung erforderlich  sein  mögen. 

So  wäre  meine  allerunmassgebigste  Meinung,  dass  man  ohne 
Anstand  alle  die  in  denen  Erblanden  an  noch  zurück  befindliche  alte 
Mannschaft  und  Recruten  von  der  Oavallerie,  sie  mögen  beritten  oder 
unberitten  sein,  nach  Bayern  abgehen  Hesse,  zumalen  ich  alle  Sorge 
ankehren  will,  damit  diese  und  sonderlich  diejenigen,  welche  zu  denen 
Regimentern  in  Wälschland  gehören,  daselbst  von  der  cassirenden 
bayerischen  Reiterei  theils  beritten  gemacht  und  theils  sonst  im  Lande 
auf  das  Fördersamste  remittirt,  auch  möglichstermassen  completirt 
werden  könnten,  wie  denn  sowohl  darin,  als  in  Einem  und  Anderen 
an  Dero  Ilofkriegsrath  mich  noch  mit  Mehrcrem  unter  Einston  expli- 
cirt,  darüber  aber  Euer  kaiserl.  Majestät  zu  behelligen  für  überflüssig 
befunden  habe,  dieweilen  ohnedem  er,  Dero  Ilofkriegsrath,  Alles  weit 
läufig  per  referata  an  Dieselbe  allergehorsamst  hinaufgeben  wird.  Nebst 
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dein  also,  das»  ich  mich  auch  auf  jenes  allerunterthänigst  zu  beziehen 
unterfange,  was  Ihre  Majestät  der  römische  König  wegen  den  preussi 
sehen  Truppen  relationircn  werden,  und  dass  sodann  über  Nürnberg 
gegen    Ingolstadt   Deroaelben    Allergnädigsten    Befehle  obberührter 
massen  in  aller  Unterthänigkeit  gewartig  sein  will,  empfehle  ich  imnit 
telst  etc.  ete. 

E  u  g  e  11  i  o  v  o  n  S  a  v  o  y  m.  p. 

■ 

138. 

An  den  GWM.  Baron  Winkelhofen.  Kronweissenbnrg, 

den  14.  Ootober  1704  *). 

P.  P.  Es  ist  der  von  dem  Herrn  General-Wachtmeister  anher 
geschickte  Platzmajor  von  Penibl  dahier  rechts  angelangt,  und  aus 
seiner  mündlichen  Relation  und  schriftlich  eingereichten  Puticten, 
auch  Dessen  mir  zureehts  eingelaufenen  »Schreiben  selbst  vom  1.  und  5. 
dieses,  habe  ich  Ein-  und  das  Andere  mit  mehrerer  Ausführlichkeit 
vernommen.  Betreffend  nun 

ad  1.  Des  Iselin  Anschlag  auf  Hüningen  und  des  Herrn  General 
Wachtmeister  zugleich  dabei  eröffneten  Gedanken  auf  Alt-Breisach, 
da  hat  zwar  Derselbe  gar  Hecht,  dass  erdeutotes  1 8  c  1  i  n  Unternehmen 
ziemlich  zweifelhaft  sei  und  wohl  überlegt  zu  werden  erfordere.  Eben 
darum  aber  habe  ich  dem  Herrn  Gonoral-Wachtmeistcr  die  Commission 
geben  wollen,  diesen  Anschlag  wohl  zu  examiniren  und  mir  darüber 
zu  erinnern,  ob  er  practicabol  wäre  oder  nicht  Mithin  auch  Derselbe 
gar  recht  thue,  wenn  der  Herr  General- Wachtmeister  seinem  Vermelden 
nach  eine  wohl  experimentirtc  und  vertraute  Person  dahin  abschicken 
wird,  die  in  loco  Alles  auf  das  Genaueste  observiren  und  sehen  solle, 
ob  öfters  berührter  Anschlag  zu  exequiren  und  mit  einer  Hoffnung 
einer  glücklichen  Roussite  zu  unternehmen  sein  könnte,  auf  welchen 
Fall  ich  auf  dos  Herrn  General- Wachtmeister  Person  zu  reflectiren 
und  Demselben  seinem  selbsteigcnen  Begehren  nach  die  Exccution  zu 
committiren  unermangeln  will.  Der  Iselin  aber  inhärirt  in  seinem 
Schreiben,  sich  persönlich  zu  mir  zu  begeben,  allein  ich  befinde  es 
noch  dato  nicht  vonnöthen  zu  sein. 

Sonst  bin  ich  wegen  Broisach  meinerseits  zufrieden,  dass  man 
bei  ersehender  rechter  Gelegenheit  einige  wenige  Mannschaft  hazar 
diren  und  nach  des  Herrn  General-Wachtmeisters  Gutbefinden  den 
Streich   wagen  könne;  gleichwie  ich  auch  hoffe,  dass  die  römisch 

*)  Kn«'f?*-Ardiiv,  Kffmixrliu*  Kfirli  uwl  Niedorlnmle  1704;  Fiuc.  X.  5. 
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königl.  Majestät  selbst  (der  ieh  es  dieser  Tage,  sobald  ieh  wiederum 
nach  Landau  gehe,  beibringen  werde)  darein  Allergnädigst  consen- 
tiren  und  in  diese  Entreprise  einwilligen  werden,  nieht  zweifelnd,  der 
Herr  General-Wachtmeister  werde  jedoch  dabei  alle  Praeeaution  neh- 
men und  sonderlich  das  Werk  in  solchem  Geheim  halten,  als  es  von- 
nöthen  ist,  und  davon  der  gute  Effect  allerdings  dependirt. 

ad  2.  Ist  schon  recht,  dass  auf  dio  Ausfuhr  der  Pferde  all  nöthige 
und  sorgfältige  Obacht  getragen  werde. 

ad  3.  Wird  mich  zwar  allezeit  freuen,  wenn  ich  dem  Herrn 
General- Wachtmeister  in  seiner  eigenen  Anliegenheit  was  Angenehmes 
erweisen  könnte;  allein  soviel  die  ansuchende  Genoral- Waehtmeisters- 
Gage  betrifft,  da  muss  ich  Denselben  erinnern,  dass  die  Promotionen 
bei  denen  Herrn  Commandanten  in  genere  nur  quo  ad  honorem,  nieht 
aber  cum  utile  gewöhnlieh  seien ,  massen  man  nicht  pflegt,  bei  ihrer 
Avancirung  ihnen  auch  die  Generals-Gagen  beizulegen,  sondern  sie 
verbleiben  bei  ihrem  vorigen  Tractament,  was  ihnen  die  Commandant- 
schaften  abwerfen.  Wenn  ich  aber  wieder  einmal  bei  Hof  angelangt 
sein  werde  und  Ihre  kaiserl.  Majestät  dem  Herrn  General- Wacht- 
meister in  diesem  seinem  Petito  zu  deferiren  Allergnädigst  incliniren 
möchten,  so  kann  sich  Derselbe  versichern,  dass  ich  nicht  allein  nieht 
zuwider  sein,  sondern  allen  Vorschub  dazu  zu  geben  willig  sei. 

ad  4.  Dependirt  nicht  von  mir,  dem  rocommandirten  Bürger  Herr- 
gott in  seiner  Prätonsion  zu  helfen,  geschehen  aber  wollte  ich  gleich- 
wohl lassen,  wenn  mit  guter  Manier  der  Herr  General- Wachtmeister 
von  denen  dortigen  Herren  Ständen  ihm  die  Satisfaction  könnte  zuwegen 
bringen,  zu  verstehen  jedoch  ohne  Entgelt  des  kaiserl.  Aerarii,  um 
diesem  nicht  etwa  hiedurch  die  Defalcation  zuzumuthen. 

ad  5.  Ist  in  Ansehen  des  Herrn  General- Wachtmeister  einge- 
legten Vorwortes  und  der  dabei  unterlaufenen  Billigkeit  an  den  Herrn 
Gcnoral-Kricgscommissariat-Amts- Administrator  von  Vor  st  er  die  Erin- 
nerung bereits  geschehen,  den  Platz-Major  von  Pembl  die  von  des 
Herrn  General-Lieutenants  Liebden  ihm  verwilligten  2  Pferde-  und 
3  Mundportionen  fernerhin  abzureichen,  obwohl  dergleichen  Verpflegung 
immediatc  von  dem  vorderösterreiehischeu  Wesen  verabfolgt  werden 
sollte.    So  ist  nicht  weniger 

ad  (i.  an  jetztgedachten  Herrn  von  Vorster  die  wiederholte 
Erinnerung  ergangen,  nicht  nur  auf  die  Proviantirung  Freiburg,  sondern 
auch  auf  sämmtliche  Waldstädto  sorgfältig  zu  gedenken,  und  werde 
ich  nicht  crmangeln,  nach  Beschaffenheit  der  Mittel  den  Effect  zu 
poussiren,  um  so  mehr,  als  man  ohnedem  schon  in  der  Disposition 
dessentwegen  begriffen  ist.    Inzwischen  glaubte  ich,  dass  durch  das 
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Land  selbst  noch  wohl  in  etwa»  aufholten  werden  nnd  dasselbe 
eine  (Quantität  Getreide  lim  so  leichter  vorschiesson  könnte,  als  man 
oh  nicht  umsonst  verlangt,  sondern  die  Gutmaehung  dafür  an  dem 
künftigen  Contributions-Quanto  decurtirt  werden  könnte. 

ad  7.  Auf  die  Verschaffung  der  nöthigon  Artillerie,  Pulver 
und  anderer  Requisiten  auf  einen  Belagerungsfall,  ist  dermalen  nicht 
zu  gedenken,  weil  man  ohnedem  genug  zu  thun  hat,  bei  der  Belagerung 
Laudau  damit  auszulangen;  man  wird  aber  nicht  unterlassen,  zu  einer 
Zeit  darauf  sorgfältig  zu  renectiren. 

ad  8.  Ist  man  schon  gedacht,  den  (ihrigen  nothleidenden  Regi 
mentern  in  allweg  auszuhelfen,  wie  man  denn  sonderlich  des  <  >*na- 
brüek'schen  halber  gehöriger  Orten  das  Benöthigte  hat  ex|>ediren 
lassen,  gleichwie  ich  es  in  einem  a  parte  Schreiben  an  dessen  (V.m- 
mandanteu,  den  Herrn  Obristen  von  Lattermanu  mit  Mehreren! 
erinnere. 

Welches  denn  Alles  ist,  so  ich  dem  Herrn  Genoral  Wachtmeister 
hiemit  in  Antwort  zu  erinnern  gehabt  habe,  mich  des  Uebrigcn  auf  des 
Platz- Major  Pom  hl   mündlichen  Boscheid  beziehend.  Womit  etc.  etc. 

Eugen  io  von  Savoy  in.  p. 

139. 

An  den  Hofkriegsrath  Tiell.  Kronweissenburg,  den 

15.  October  1704\). 

Wohledelgeborner!  Gleichwie  ich  mich  auf  des  Herrn  Hofkrie^ 
raths  untern  1.  hu  jus  datirtes  Schreibon  in  Einem  und  Anderem 
wegen  des  hungarischen  Armistitii,  wie  auch  der  bevorstehenden 
Pacitications  Tractate  und  dann  dem  ganzen  Zustand  sowohl  respeetu 
des  Königreichs,  als  unserer  Festungen  und  Mannschaft  mit  Demselben 
Meinung  conformiro,  also  weiss  ich  nichts  Anderes  zu  antworten,  als 
was  seithero  genugsam  geschrieben  und  demoustrirt  habe ;  mithin  aber 
und  wann  anders  die  positiven  Gedanken  auf  die  Compositum  gemeint 
wären,  so  glaube  ich  nicht,  dass  man  wegen  der  Räkoczy'schen  sieh 
anmassenden  Titulatur-Formalität  grosserdings  aufhalten  sollte,  es  wäre 
denn,  dass  darunter  gar  zu  weit  aussehende  schädliche  Folgnisse  zn 
besorgen  wären,  zumalen  man  sonst  nur  die  Zeit  unnütz  verlieren, 
die  Kebellon  obstinater  machen  und  unserseits  um  so  grösseres  UeM 
nach  dem  Armistitium  zu  befürchten  haben  würde;  da  man  ohnedem 
nicht  das  Geringste  an  denen  höchst  nothwendigon  Dispositionen  noch 
derzeit  weder  verfügen,  zu  geschwoigen  sich  bekümmern  will,  wie  da 

')  Krk-gs-Arcüiv,  Ungarn  1704;  Fase.  X.  6. 
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und  dort  könnte  Luft  gewacht  und  die  Truppen  rcmittirt  werden. 
Inmittclst  sorgt  man  zwar  hier  ölten  auf  den  hinabwärtigen  Succurs, 
zurualcu  dann  über  die  drei  Kcginiciitcr  Hannover,  Darmstadt  und 
Ctisaui,  auch  wiederum  die  leiden  Gmnsfeld  und  /ollern  bereits  gegen 
Bayern  vor  etlichen  Tagen  abmarschirt  sind.  Allein  was  hilft  alles 
dieses,  wann  man  unterdessen  darunten  das  wenige  handvoll  Volk 
nicht  einmal  erhalten,  sondern  crepiren  lassen,  auch  sonsteu  in  keiner 
1  >isposition  die  Hand  anlegen  will,  wo  doch  sonnenklar  ist,  dass  ohne 
dieses  nichts  zu  effectuiren.  noeh  zu  hoffen  sein  mag.  dass  mau  den 
Hest  des  Königreiches  würde  erhalten,  zu  gesehweigen  im  Weitem 
recuperiren,  ja  sogar  auf  die  Letzt  nicht  verhüten  köuneu,  da»s  nieht 
etwa  auch  der  Türk  seihst  mit  in  das  Spiel  kommen  dürfte.  Also 
setze  der  Herr  Hofkriegsrath  nur  nicht  aus,  sondern  pressire  setnesorts 
unaufhörlich,  damit  wenigstens  in  denen  magis  necessariis  dermaleins 
zur  Sache  möchte  gethan  werden.  Ich  versichere,  dass  sobald  nur 
hier  oben  Ein  und  Anderes  disponirt  und  betordert  ist,  das  baverische 
Wesen  auf  eine  oder  andere  Weise  entweder  völlig  zum  Hude  oder 
gleichwohl  in  solchen  Stand  gebracht  sein  wird,  damit  darum  nicht 
mehr  viel  zu  besorgen,  ich  alsdann  auch  gar  nicht  säumen,  sondern 
in  allweg  trachten  werde,  auf  das  Fördersamste  bei  Hof  mich  wiederum 
einzufinden,  um  hernach  all  äusserste  Kräfte  anzustrengen  und  das 
bttngarisehe  Werk  mit  Ernst  vor  die  Hand  zu  nehmen.  Dass  aber 
nebst  Inner  Oesterreich  aus  Schlesien  keine  Land  Kecrutcn  schwerlich 
zu  verhoffen  wären,  weiss  ich  nicht,  was  Ursache,  sonderlich  von  dein 
letzteren;  und  wegen  des  erstem  begreife  ich  eben  nicht,  ob  denn 
alleweil  der  Kaiser  denen  dortigen  Ständen  ihre  Hartnäckigkeit  und 
Keuitenz  werde  hingehen  lassen  wollen.  Von  Ober-Oesterreich  aber 
glaube  ich,  man  werde  gleichfalls  wie  von  Mähren  ihre  Landes -Ver- 
fassung nach  Proportion  des  zufallenden  Antheils  beiziehen  können, 
und  sehe  nicht,  mit  was  Fug  es  die  Stände  difticultiren  sollten.  Im 
Uebrigen  wird  mich  freuen,  wann  vernehmen  werde,  dass  der  Heister 
zu  Wien  angelangt  sei,  und  erkenne  ich  auch  ganz  wohl,  dass  er 
nicht  mehr  müsse  zu  dem  Commando  hinabgelassen  werden.  Wegen  eines 
anderen  Cape  aber,  wann  ich  nur  einmal  wiederum  zu  Wien  sein  werde, 
will  ich  schon  sehen,  wie  diesfalls  zu  vermitteln  sein  möge.  Der  Herr 
Hofkriegsrath  contiuuire  inzwischen,  mir  fortwährend  zu  berichten,  was 
von  Zeit  zu  Zeit  geschehe,  wiewohlen  leider  bis  dato  gar  nichts  beschieltet. 
Insonderheit  aber  erwarte  ich,  zu  vernehmen,  wann  einmal  der  Congress 
angefangen,  wie  sich  dieser  anlassen  und  die  Tractaten  schlimm  oder 
gut  von  Statten  gehen  werden. 

Euge nio  von  Savov  m.  p. 
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l\  S.  Als  bereits  dieses  geschlossen,  bchäudige  ich  noch  ein 
anderes  von  dem  Herrn  Hofkriegsrath  unterm  8.  ddo.,  worüber  die 
Antwort  kurz  ist;  denn  ich  bin  müde  weitere  Exaggerationen  zu  macheu, 
sowohl  über  die  Beschaffenheit  des  hungarischen  gefährlichen  Zustande;, 
als  insonderheit  über  die  Saumseligkeit  und  Nachlässigkeit  unserer 
Dispositionen,  an  welchen  doch  Niemand,  ungeachtet  der  augenschein 
lieh  grössten  Extremität  keinen  Zug  thut,  noch  darum  in  dem  Geringsten 
bekümmert,  und  wann  also  der  Kaiser  Krone  und  Scepter,  ja  gleich- 
sam sieh  selbst  verlieren  will,  so  kann  es  auch  weder  unser  Mittel 
noch  ich  verhindern.  Man  muss  aber  gleichwohl  treiben  und  dringen 
soviel  man  kann,  und  wann  es  doch  einen  Weg  nichts  verfangen 
möchte,  so  wird  man  wenigstens  unserseits  ausser  aller  Verantwortung 
sein.  Dass  der  Heister  zu  Wien  angelangt,  ist  gut,  und  noch  besser 
wird  sein,  wenn  er  nicht  mehr  hinabgelassen  werde. 

E  ugeu  io  von  Sav«»v  in.  |>. 

140. 

An  den  Hofkriegrsrath,  den  17.  Ootober  1704'). 

(Fragment)  Zudem  höre  ich  auch,  als  ob  viel  von  den 

Ländern  zur  heurigen  Stellung  der  Land-Kecruten  sich  nicht  ver- 
stehen wollten,  und  zwar  vor  Anderen  absonderlich  die  innerster 
reiehisehen  und  schlesischen  Stände.  Wie  man  aber  solchenfalls  mit 
der  Kecrutirung  zu  reussiren  gedenke,  das  begreife  ich  nicht,  glaube 
hingegen,  wo  ohnedem  einige  Landesverfassung  noch  auf  den  Beinen 
sieh  befinden  würde,  dass  solche  a  conto  des  proportionirten  Antueiis 
von  den  Ländern  zu  überlassen,  mit  Fug  nicht  diflficultirt  werden 
könnte.  Ein  löbl.  Mittel  thue  dann  auch  in  hoc  casu  das  Behörde 
urgiren  und  auszumachen  suchen,  damit,  wie  eher  je  besser,  dieses 
Kccrutirungswerk  zur  Richtigkeit  gelangen  möchte. 

Eugen  io  von  Savoy  in.  p. 
141. 

An  den  FML.  Grafen  Gnttenstein.  Kronweissenbnrg,  den 

17.  Ootober  1704 l). 

1\  1'.  Ich  habe  zwar  aus  meines  Herrn  (Jeneral-Feldniarsehall 
Lieutenants   unterm   30.   passato  datirtem  Handschreiben  und  denen 

')  Kriegs-Arcliiv,  Italien  1702;  Fase.  XIII.  6. 

»)  Kricps-Areliiv,  Kölnisches  Reich  und  Niederland«',  1704;  Fase.  X.  « 
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beiliegend  gewußten  Anschlüssen  inhaltlich  vernommen,  was  Dorselhe 
in  seiner  Auliegcuhoit  mir  hat  wiederum  beibringen  wollen.  Allein 
gleichwie  ich  hierüber  gleichwohl  nichts  Rechtes  urtheilen  kann,  da 
der  Hof  Denselben  schuldig  halten  will,  bis  dato  aber  von  dem  Uof- 
kriegsrathe  auf  mein  neuliches  Zuschreiben  noch  keine  Antwort  erhalten 
habe,  sonst  auch  weder  Ihre  Majestät  der  König  selbst,  weniger  ich  über 
mich  nehmen  kann,  meinen  Herrn  Feldmarschall- Lieutenant  von  dannen 
ab-  und  hieher  zu  berufen,  nachdem  Ihre  Majestät  der  Kaiser  ein  Anderes 
befohlen  haben,  also  weiss  ich  derzeit  nichts  mehr  zu  rathen,  als  dass 
Derselbe  so  lange  sich  gedulden  müsse,  bis  mir  der  llofkriegsrath 
geantwortet  haben  werde;  allermassen  an  selbigen,  wie  es  bereits 
erinnert,  meine  Meinung  ganz  deutlich  zu  wissen  gemacht  habe.  Man 
hat  mir  zwar  auch  berichtet,  dass  der  llofkriegsrath  Graf  vom  Berge 
zur  Inquisition  wäro  bonennt  worden,  von  seiner  Abreise  aber  habe 
ich  noch  keine  Nachricht,  und  kann  vielleicht  wohl  sein,  dass  über 
mein  eingelaufenes  Schreiben  etwa  selbige  dürfte  suspondirt  oder 
differirt  worden  sein.  Unterdessen  versichere  sich  mein  Herr  Fold- 
inarschall-Lieutonant,  dass  ich  zwar  in  allweg  suchen  will,  demselben 
zu  helfen,  allein  ich  finde,  dass  quia  absens  nicht  soviel  werde  fruchten 
können,  als  wenn  ich  wiederum  zu  Hof  anwesend  sein  werde.  Inzwischen 
thue  ich  trachten,  dass  man  Selbigem  nach  Wien  erlaube,  gestalten 
auch  absolut  die  intentirto  Inquisition  allda  zu  Innsbruck  für  nicht 
genehm  gehalten  habe.  Sobald  ich  nun  von  dem  Hofkriegsrathe  die 
Antwort  bekommen,  gebe  ich  davon  parte. 

Belangend  die  von  denen  Bayern  vor  Zurückgebung  unserer 
Gefangenen  von  mir  verlangte  Assicuration,  verstehe  ich  nicht,  was 
wie  für  eine  haben  wollen;  allein  sie  sollen  sothane  unsere  Gefangene 
nur  zurückschicken,  zumalon  ich  erbötig  bin,  ihnen  dafür  gut  zu  sein, 
und  hiemit  verbleibe  allstots  etc.  etc. 

Eugcnio  von  Savoy  m.  p. 

142. 

An  den  FZM.  Grafen  Niolas  Pälfly.  Kronweissenburgr,  den 

17.  October  1704'). 

P.  P.  Für  das,  was  Euer  Excellenz  unterm  27.  passato  und 
1.  hujus  an  mich,  theils  in  Antwort  zu  rescribiren  und  theils  sonst 
zu  benachrichtigen,  wie  auch  durch  die  Beischlüsse  mir  zu  communi- 
ciren  haben  beliebeu  wollen,  dafür  erstatte  ich  Demselben  so  schuldigen 
als  verbundenen  Dank;   und  ob  zwar  selbst   die  Difficultäten  wohl 
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erkonne,  wodurch  die  vorhabenden  Tractate  mit  den  Kebellen  sieb 
sehr  hart  anlassen,  oder  wenn  man  ihnen  fast  in  Allem  nach 
geben  müsste,  für  den  Kaiser  wenig  profitabel  sein  dürfte:  so  find, 
ich  aber  bei  gegenwärtigem  Zustande  kein  anderes  Kemedium,  aU 
dass  man  endlich  mit  solbeu  sich  vergleichen,  oder  die  Schärfe  mit 
Ernst  ankommen  müsste,  welches  Letztere  freilich  zwar  das  Beste 
wäre;  allein  gleichwie  hiezu  grössere  Macht  erfordert  wird,  man  hin 
gegen  das  handvoll  Volk,  so  de  facto  in  Ungarn  sich  botiudet,  nicht 
einmal  weder  zu  erhalten,  noch  zu  reiuittiren,  zu  geschweige  «he  fa*t 
aller  Orten  in  Zügen  liegendem  Plätz  und  Festungen  von  dem  stündlich 
bevorstehenden  Verlust  zu  retten  trachten  thut,  also  ist  es  umsonst, 
dass  man  gedenken  möge,  mehrere  Truppen  hinabkommen  zu  lassen, 
wenn  man  die  jetzigen  bereits  gleichsam  crepiren  lässt,  und  sour>t 
auch  niemand  die  Hand  anlegen  will,  damit  alsogleich  die  höelist 
nothweudigeu  Dispositionen  verfügt  und  dazu  die  erforderlicheu 
Mittel  verschafft  werden,  als  ohne  welche  ich  nicht  sehe,  wie  im 
Widrigen  nicht  nur  das  Königreich  Hungarn  zu  erhalten ,  sondern 
auch  die  angrenzenden  Erbländer  selbst  von  der  weiteren  Invasion 
und  Verwüstung  zu  beschützen,  in  die  Länge  aber  zu  verhüten  wäre, 
dass  nicht  auch  der  Türk  dieser  füglichen  Gelegenheit  sich  bedienen 
und  uns  ingleichen  auf  den  Hals  kommen  möchte.  Unterdessen  aber 
feiert  man  hierorts  nicht,  auf  den  Succurs  hinab  zu  sorgen ;  gleichwie 
dann  Euer  Excelleuz  bereits  wissen,  dass  zu  dem  Endo  die  drei 
Regimenter  Hannover,  Darmstadt  und  Cusaui  schon  abmarschirt  und 
iiunmehro  in  oder  gegen  das  Bayerland  gelangt  sein  werden.  Ja 
sind  auch  diesen  wiederum  die  beiden  Regimenter  Gronsfeld  und 
Zollern  gefolgt,  und  man  ist  ingleicheu  bedacht,  sobald  die  Belage- 
rung Landau  vorüber,  noch  mehrere  Truppen  sowohl  zu  Fuss,  als 
zu  Pferd  hinabzuschicken  und  gerade  in  das  Bayerland  die  Route 
nehmen  zu  lassen,  um  selbe  alldort  an  der  Haud  zu  haben,  wohin 
maus  weiter  vonnöthen  haben  dürfte.  Was  sonst  die  von  dem  Kä- 
koczy  sich  anmassendeu  grossen  Prärogativen  betrifft,  glaubte  ich. 
man  sollte  sich  darinfalls  nicht  viel  aufhalten,  sondern  durch  die 
Finger  sehen,  wenn  man  änderst  die  Pacification  zu  amplectiren  posi- 
tive  entschlossen  hätte  und  daneben  nicht  andere  Reflexionen  mit 
unterliefen,  welche  etwa  von  gar  zu  weit  aussehender  Conscipieuz 
wären.  Auch  würde  es  eine  sehr  gute  Sache  sein,  wenn  man 
die  glimmende  Uneinigkeit  zwischen  den  Häuptern  noch  mehr 
fomentiren  könnte;  und  auf  solchen  Fall  vermeinte  ich,  man  sollte 
vielmehr  den  Borcsenyi,  als  den  Räköczy  zu  gewinnen 
suchen,  zumalen  jener  nicht  wie  dieser  seine  Prätensiouen  so  hoch 
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spannen  kann.  Ich  bin  nicht  weniger  des  Dafürhaltons,  dass,  wann  der 
Szirmay  anders  seinen  Eifer  recht  aufrichtig  zeigen  will,  er  fast 
besser  dies,  als  der  Erzbisehof  werde  prastiron  können.  Im  Uebrigcn 
aber  Hnde  ich  nicht,  warum  die  Rebellen  das  Weinlesen  den  Proprie- 
tariis  nicht  verstatteu  sollten,  da  nuninehro  das  Armistitiuni  von 
beiden  Theilen  bereits  beliebt  und  angefangen,  ja  sogar  die 
Tractate  paoificationis  selbst  amplectirt  worden  sind,  llöchst  rühmlich 
aber  ist  die  Generosität,  mit  welcher  E.  E.  die  Permission  dos  Hü- 
koczy  des  sothanen  Weinlcsens  halber  für  Ihr  Particulare  allein  nicht 
angenommen  haben,  und  ist  nicht  zu  zweifeln,  Ihre  kaiserl.  Majestät 
werden  Deroselben  sofortan  erwiesene  grosse  Devotion  und  erlittenen 
namhaften  Sehaden  anderweitig  zu  ersetzen  und  zu  recompensiron 
keineswegs  in  Vergessenheit  stellen.  Letztlich  Dero  Horm  Sohn 
belangend,  habe  ich  von  dem,  was  mir  E.  E.  geschrieben,  nicht 
ein  Wort  gewusst,  und  ob  ich  zwar  nach  der  Hand  mich  infor- 
inirt,  so  habe  jedoch  die  rechte  Gewissheit  noch  nicht  erfahren 
können,  wiewohlen  ich  schon  wahrgenommen,  dass  os  an  der  Sache 
nicht  gänzlich  leer  sein  dürfte.  Ich  unterlasse  dahero  nicht,  noch 
weiter»  auf  den  Grund  zu  forschen  und  will  auch  mit  ihnen  selbst 
roden,  sodann  nach  Befund  der  Umstände  mich  sowohl  als  com- 
maudirender  General,  als  Namens  E.  E.  der  mir  von  Deroselben 
gegebenen  Autorität  bedienen;  folglich  denselben  mit  dem  gebühren- 
den Verweis  nicht  verschonen ,  wofern  er  einen  wider  Verhoffen 
verdient  haben  würde.  Daun  was  im  Uebrigcn  seine  Emsigkeit  und 
tleissige  Application  concernirt,  bin  ich  mit  selbigem  wohl  und  gut 
zufrieden.  Zum  Schluss  belieben  mich  E.  E.  unschwer  zu  avisiren, 
wann  Sie  vielleicht  selbst  zu  dem  Congress  der  hungarischen  Tractate 
abreisen  möchten,  damit  ich  wissen  könnto,  ob  der  cursus  litorarum 
sieher  laufen  würde,  oder  wie  ich  mich  alsdann  mit  Deroselben  rationc 
Dero  weitors  erforderlichon  Corrospondenz  zu  verhalten  hätte,  ziunalen 
auch  auf  allen  Fall,  wann  mau  sich  der  Ziffern  gebrauchen  müsste,  ich 
deren  einen  von  E.  E.  gewärtig  sein  wollte.  Hiermit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
143. 

An  den  G.  d.  O.  Grafen  Leiningen.  Kronweissenburg,  den 

17.  October  1704'). 

P.  P.  Es  sind  mir  Euer  Exccllenz  wertheste  Zeilen  vom  26.  passato 
zu  sicheren  Händen  oiugoloffen,  und  daraus  habe  ich  des  Mehreren 
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vernommen,  was  Euer  Excollonz  abermals  des  dortigen  Geldmangel» 
wegen  sowohl  haben  repetiren,  als  mir  annebst  ansehliesseu  wollen,  was 
Sie  darüber  nacher  Hof  erlassen  haben.  Ich  approbire  nun  diese  Dero 
selben  gethane  nachdrückliche  Remonstration  und  thuen  Euer  Excelleuz 
gar  recht,  dass  Sie  mit  continuirlicher  Vorstellung  des  Nothstande* 
die  so  hochnöthigo  Aushülfe  fortan  pressiren,  so  ich  meinerseits  zwar 
auch  nicht  unterlasse  und  stets  daran  bin,  obwohl  mit  gar  wenig 
bis  anhero  verspürtem  Effect.  Sie  können  sich  aber  versichern,  da** 
ungeachtet  dessen  ich  keineswegs  aussotzen  werde,  und  wenn  man 
nur  einmal  mit  Landau  zu  Endo  sein,  cinfolglich  nach  der  Hand  da* 
Havelland  zur  Raison  gebracht  haben  wird,  so  werden  sich  auch 
schon  Mittel  finden,  daselbst  die  kaiserlichen  Regimenter  anzuweisen 
und  ihre  Verpflegung  von  daraus  zu  erzeugen.  Ich  zweifle  also  nicht, 
dass  Euer  Exccllenz  sich  inzwischen  werde  so  gut  als  möglich  zu 
beliehen  suchen.  Des  Herrn  Obristlieutenant  v.  K  ö  n  i  g  s  e  g g  Meinung 
ist  nicht  so  gar  zu  verwerfen;  denn  wenn  man  retissiren  und  die 
vermeinende  Hülfe  auf  die  übersehriobeno  Weise  nach  Mirandola 
bringen  könnte,  so  würde  nicht  allein  dieser  Platz  succurrirt,  sondern 
man  wäre  auch  im  Staude,  die  dahin  detachireuden  Truppen  mit  der 
dermaligen  Garnison  subsistiren  zu  machen,  cinfolglich  etlichen  100 
Mann,  die  jetzo  bei  Euer  Excellenz  kümmerlich  subsistiren,  den  Unter- 
halt zu  verschaffen.  Ich  überlasse  aber  Alles  Euer  Excellenz,  welcher 
als  vernünftiger  General  in  loco  am  beston  wissen  wird,  was  diesfalls 
zu  thun  und  zu  effectuircu  sein  könnte.  Betreffend  aber  das  vorge- 
nommene Mouvement  selbsten,  da  berufe  mich  auf  meine  Euer 
Excellenz  darüber  bereits  eröffnete  Gedanken  und  erwarte  jetzo  vou 
Demselben  ausführlichen  Berieht,  wo  Sie  sich  eigentlich  zwischen 
dem  Miucio  und  Oglio  zu  setzen  glaubeten  und  wohin  Deroselbeu 
Gedanken  gehen  möchten,  dass  Dero  unterhabendes  Corpo  den  Winter 
untergebracht  und  logirt  werden  könnte,  um  also  ä  portee  zu  sein, 
dass  man  auch  im  Winter,  wie  der  hineinkommende  Succurs  nach 
und  nach  anlangen  wird,  operiren  und  sich  mehr  extendiren  könnte, 
welches  ich  unablässig  pressire  und  dahin  antrage,  dass  auch  ich 
mich  selbsten  so  schlounig  als  möglich  expediren  und  hineinbegehen 
möge.  Ich  erwarte  nun  von  Euer  Excollenz  von  Zeit  zu  Zeit  den 
beliebigen  Bericht,  und  diene  zur  Nachricht,  dass  allhier  auch  der 
Herr  Marquis  de  Prie  angelangt  sei,  mit  welchem  man  laboriren 
wird,  damit  der  Succurs  stabiliret  und,  sobald  immer  möglich,  hinein- 
befördert werden  könnte.  Womit  allstets  verbleibe  otc. 

Eugenio  von  Savoy  in.  p. 
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144. 

An  das  Hofkammer-Präsidium.  Kronweissenburs, 
den  17.  Ootober  1704«). 

P.  P.  Es  orfreut  mich  nicht  wenig,  dass  Euer  Excellonz  durch 
Dero  beliebte  Zeilen  vom  2.  eurrontis  mich  Ihrer  worthesten  Freund- 
schaft eigenhändig  zu  versichern  haben  belieben  wollen,  und  persuadire 
mich,  Sie  worden  auch  von  mir  ein  Gleichmässiges  glauben.  Was  aber 
darneben  die  Commis«ion  des  Marquis  de  Pri6  betrifft,  gleichwie  er 
nun  selbsten  allhier  ist,  also  sieht  er  bereits  persönlich,  dass  man 
zwar  in  der  Forno  viel  verlangen  und  projectiren  kann,  nachgehends 
abor,  wenn  man  ad  locum  executionis  kommt,  worauf  das  Absehen  am 
meisten  fundirt  wird,  des  Effectes  halber  solchen  Anstoss  und  Difficul- 
täton  findet,  die  nicht  geglaubt  würden.  Man  prätondirt  von  denen 
Alliirten  sogleich  anjotzo  eine  Hülfe  von  15.000  Mann,  und  es  zeigt 
hingegen  der  Augenschein,  in  was  Stande  die  englische  Armee  sei, 
welches  auch  nicht  zu  verwundern  ist,  da  man  erwägt,  was  selbige 
in  den  beiden  blutigen  Actionen  dos  Schellenborg  und  der  Schlacht 
bei  Höchstädt  gelitten  habe,  zu  geschweigen  der  übrigen  Strapazen  und 
langwierigen  grossen  March-  und  Romarchon,  durch  welche,  wie  leicht 
zu  schliosson,  sie  nicht  zu-,  sondern  vielmehr  abgenommen  haben 
müsse.  Zudem  ist  auch  zu  reflectiren,  wenn  man  sogleich  auf  einmal 
den  Antrag  auf  ein  so  starkes  üetachemont  machen  will,  dass  dafür 
gleichsam  der  Fuss  einer  Armee  von  40  und  mehr  tausend  Mann 
erfordert  werde.  Allein  das  Sprichwort  sagt  auch:  „Wo  nichts  ist, 
dass  alles  Recht  verloren  sei",  absonderlich  da  ich  selbsten  nicht 
möglich  sehe,  dass  die  Alliirten  im  Stande  seien,  sogleich  anjotzo 
einiges  Corpo  hineinzuschicken,  wenn  sie  es  gleich  gerne  thun  wollten. 

Es '  wäre  aber  unterdessen  dorn  Herzog  zu  Savoyo  schon 
ziemlich  geholfen  gewesen,  wann  man  bei  unserem  Hof  meinen  viel- 
fältigen Remonstrationen  Gehör  gegeben  und  nur  so  viel  besorgt  hätte, 
auf  dass  das  Leiningen'sche  Corpo  wäre  fördersam  zur  Activität  gebracht 
worden.  Es  ist  zwar  wahr,  dass  es  sich  soithero  movirt  und  auf  das 
Neno  nach  Wälschland  hinausgerückt  habe;  alloin  wie  es  langsam 
hinausgegangen,  also  dürfte  es  um  so  geschwinder  wiederum  zurück- 
kehren müssen,  wann  man  nicht  unverzüglich  demselben  mit  Gold, 
Proviant  und  übrigen  Nothwendigkeiton  die  Hand  bieten  würde, 
zunialen  seine,  des  Grafen  Leiningen,  letzte  Relation  ausdrücklich 
in  sich  haltet,  dass,  unbemerkt  der  allorseitigen  Misere,  er  blos  in  dem 
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ersten  Marsch,  aus  Mangel  des  Proviants  und  Ilartfutters,  über 
300  Mann  und  Pferd  habe  zurücklassen  müssen  und  von  nun  an 
nicht  weiters  habe  avanciren  könnon.  Euer  Excellenz  melden  mir 
zwar  in  Dero  schätzbaren  Zeilen,  dass  es  an  den  Magazinen  in  Tyrnl 
nicht  fehlen  würde,  massen  auch  hierzu  sowohl  das  reducirende 
Bayorland  eine  grosse  Aushülfe  geben  könnto,  als  dass  inmittelst  «1er 
Vorhersehe  Transport  gleichermassen  zu  seiner  Richtigkeit  gebracht 
worden  wilre.  Dieselbe  halten  mir  aber  zugute,  dass  ich  Ihnen  hierauf 
vorstelle,  wie  dass  erstlich  die  bayerische  Keduction  noch  besehenen 
müsse,  und  andertens  der  Vorster'sche  Transport  nicht  von  so  grosser 
Richtigkeit,  als  man's  vielleicht  Euer  Excellenz  vorgebildet  habe; 
denn  die  Herren  Tyroler  wollen  dessen  völlig  Meister  sein  und  ver- 
weigern sogar  denen  wenigen  Truppen,  welche  annoch  zu  ihrer 
Rosehützung  in  dem  Lande  sich  befinden,  keineswegs  den  geringsten 
Unterhalt  mehr  zu  reichen.  Uebordies  währt  auch  das  posttäglielm 
Lamentiren  unaufhörlich,  wasmassen  sowohl  in  Picmont,  als  bei  dem 
Leiningcn'schen  Corpo,  nicht  allein  die  Leute  fast  nackend  und  bloss, 
sondern  auch  eine  grosse  Anzahl  an  Pferden  nicht  einmal  mit  Sattel 
und  Zeug  annoch  versehen  seien. 

Euer  Excellenz  ist  bewusst,  wie  weit  die  Regimenter,  um  nur 
in  Etwas  die  höchst  nothwendigen  Montirungssorten  mobil  zu  machen, 
mit  ihrem  Partieular-Credit  sich  impegnirt  haben.  Anjetzo  aber  ver 
nehme  ich,  nachdem  selbigen  2  und  mehr  ungiltige  Assignationes  sin«! 
ertheilt  worden,  dass  ihnen  auch  die  letztoren  auf  die  Vermögens- 
steuer entzogen  und  dieser  Fundus  anderwärtig  verwendet  werden 
wollte.  Ich  gebe  dannenhero  Demselben  hochvernünftig  zu  erwägen, 
was  endlich  hieraus  werde  erfolgen  müssen.  Der  Winter  geht  an. 
die  Leute  sind  nackend  und  bloss,  die  Officiore  disgustirt,  Niemand 
hat  nichts,  Alles  ist  verzweifelt,  Mann  und  Pferd  crepiren  gleichsam 
aus  Hunger  und  Noth  und  dennoch  schreit  man  um  Succurs  in  Walsen 
land,  in  Hungarn  und  aller  Orten,  und  nirgends  ist  das  Geringste, 
was  nur  am  höchsten  vonnöthen  wäre.  Auch  die  Ländor  wollen  nichts 
thun,  ob  sie  gleich  begreifen,  dass  ihrer  selbsten  viele  der  äusserten 
Gefahr  und  gänzlichem  Untergang  exponirt  seien.  Man  verlaugt,  ich 
soll»;  mich  in  Wälschland  begeben ;  davor  aber  thue  ich  mich  so  lanfje 
bedanken  und  werde  keineswegs  sothanes  Commando  übernehmen,  bis 
nicht  sehe,  dass  man  eine  rechte  Armee  zusammenrichten  und  diese 
nicht,  wie  bisher  mit  blossem  Flickwerk,  sondern  mit  allen  unumgäng- 
lichen Requisiten  versehen  sein  werde,  damit  ich  nicht  dabei  meine 
Ehre  und  Reputation  zu  verlieren  und  dem  Kaiser  und  dem  gemeinen 
Wesen  gleichwohlen  nichts  zu  dienen  in  Gefahr  stehen  müsste.  Euer 
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Excellenz  gönnen  mir  die  Ehre  einer  wahren  Aufrichtigkeit;  deswegen 
expectorire  mich  auch  also  offenherzig;  und  wenn  man  aber  nur 
Hand  anlegen  wollte,  so  wäre  es  noch  Zeit,  dass  man  die  Sachen 
bald  in  einen  besseren  Stand  würde  bringen  können.  Allein  die  Lilnder 
samrat  denjenigen,  welche  das  Ministerium  verwalten,  müssen  auch  zur 
Sache  thun,  und  ich  weiss  gar  wohl,  dass  die  Kemedur,  Hülf  und 
Sorge  nicht  blosserdingen  von  Euer  Excellenz  allein  dependire;  Sie 
praevaliren  sich  aber  Dero  Vermögonheit  und  glauben,  dass  ich  Die- 
selbe meinesorts  so  nachdrucksam  *eeundiren  will,  wie  weit  sich  immer 
meine  Kräfte  erstrecken  werden;  pressiren  daher  den  Kaiser,  damit 
er  dasjenige,  was  vonnöthon,  und  resolvirt  oder  disponirt  wird,  auch 
mit  Dero  Allerhöchsten  Autorität  manutenire  und  die  Moroses  mit  der 
Schürfe  dazu  eompellire,  sonsten  ist  kein  Mittel,  dass  ihm  Krone  und 
Scepter  erhalten,  zu  geschweigen  andere  eonquistirt,  weniger  auch  der 
Herzog  zu  Savoye  von  dem  Untergang  genutet  werden  könnte. 
Belangend  die  Verpfändung  der  Mauth  zu  Ponteba,  conformire  ich 
mich  zwar  mit  Euer  Excelleuz  dickfälligen  Gedanken;  allein  wenn 
man  auch  damit  zu  streichen  kommete,  so  bitte  Dieselben,  Sie  gedenken 
dahin  zu  sorgen,  damit  die  Gelder  nicht  für  andere  als  immediate  die 
wälschen  Bedürfnisse  distrahirt  werden  möchten;  denn  sonsten  bleibt 
d:m  Uebel  in  seinem  vorigen  esse.  Sobalden  aber,  als  man  mit  Hävern 
fertig  sein  wird,  ist  es  eben  meiner  öfters  nach  Hof  üborschriebenen 
Intention  gemäss,  dass  man  von  dorten  in  dem  Proviantwesen  einige 
Hülfe  beziehen  könnte;  allein  das  völlige  Facit  hierauf  zu  machen,  ist 
noch  zu  früh,  denn  man  muss  erwarten,  was  es  damit  für  einen  Alis 
gang  noch  gewinnen  dürfte. 

In  summa,  der  Hof  sorge  nur  alldorten,  was  auf  dessen  Hülfe 
und  Verfügung  beruhet,  hingegen  kann  man  auch  versichert  sein,  dass 
man  allhier  nichts  versäumen  oder  unterlassen  werde,  was  uns  obliegen 
und  möglich  sein  kann.  Das  Hofkriegsraths-Mittel  wird  auch  mit  Einer 
hoehlöbliehen  Hofkammer  und  per  Consequenz  mit  Euer  Excellenz  di  con 
certo  gehen,  folglich  unanimiter  allen  Eifer  und  Fleins  ankehren  können, 
damit  dermaleins  es  nur  gleichwohl  (bis  Ansehen  gewinnen  möchte, 
alrt  wenn  man  helfen  und  retten  wollte.  Ich  verspreche,  mich  zu  Hof 
sobald  wiederum  einzufinden,  so  schleunig  als  ich  werde  abkommen 
können.  Betreffend,  dass  Sie  gesinnt  wären,  den  vorernannten  Marquis 
de  Prie  zur  Einrichtung  der  hinkünftigen  wälschen  Contributionen 
und  Vertretung  des  dortigen  Oeconomici,  Ihrer  kaiserlichen  Majestät 
vorzuschlagen  und  einzurathen,  habe  ich  kein  Bedenken,  wenn  Sie 
glauben,  dass  es  zu  des  Kaisers  Dienst  profitable  sein  würde.  Womit  ete. 

Eugen  io  von  Savov  in.  p. 
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146. 

An  den  römischen  König:.  Kronweissenburg,  den 

24.  Ootober  1704'). 

P.  P.  Zu  allergehorsamster  Befolgung  Euer  königl.  Majestät 
Allorgnädigstcn  Befehls,  mit  was  für  einor  Antwort  nämlich  der  Ohrist 
Zum  Jangen  an  den  General  L  o  i  n  i  n g e  n  wiederum  zurückgefertigt 
werden  könnte,  solle  ich  meine  unvorgreiflichste  Meinung  dahin  eröffnen, 
wolchergestalten  erstlich  der  Hauptpunet  in  dem  bestehe,  dass  E.  k.  M. 
bei  Ihro  Majestät  dem  Kaiser  auf  das  Nachdrucksamste  insistiren,  dieser 
aber  nicht  allein  anbefehlen,  sondern  aucli  mit  allem  Ernste  darob 
halten  möchte,  damit  man  die  annoch  in  denen  Erblanden  zurückbefind 
liclien  und  zu  dorn  Loiningischen  Corpo  gehörigen  Rimonta  und  Recrnten 
alsogleich  in  Stand  setzen,  folglich  die  Leute  mit  der  Montirung  und 
die  Pferde  mit  Sattel  und  Zeug  vorsehen,  sodann  auf  das  Förder- 
samstc  fortmarschiren  lassen,  auch  dio  anderen  über  Jahr  und  Tag 
schon  fertig  liegenden  Montirungssorten,  welche  gleichfalls  dem  er 
wähnten  Corpo  noch  crmangeln  und  bis  dato  aller  Orten  ohne  Bezahlung 
oder  genügsame  Sicherheit  von  denen  Kauf-  und  Handelsleuten  nieht 
ausgefolgt  werden  wollen,  dermaleins  von  Ort  und  Stelle  losbringen 
und  unter  Einem  mit  gedachten  Remonten  und  Recruten  hinein- 
schicken, nicht  weniger  die  übrigen  Notwendigkeiten  zuvörderst  an 
(leid  und  Proviant  ohne  Anstand  subministriren  sollte,  um  dass  inmittelst, 
bis  ein  grösserer  Succurs  nachkommen  kann,  das  Corpo  gleichwohl 
(wenn  anders  möglich  wäre)  in  Wälschland  verbleiben  und  wenigstens 
so  viel  effectuiren  könne,  damit  der  Feind  obligirt  sein  müsste,  seine 
Forza  in  dem  Piomont  zu  schwächen  und  andurch  abgehalten  würde, 
noch  vor  oder  in  dem  Winter  gegen  den  Herzog  zu  Savoyen  keine 
weitere  Operation  vornehmen  zu  können. 

Von  allem  diesem  aber  wäre  für's  Änderte  erdeutoter  General 
Leiningon  zu  avisiron  und  darneben  noch  mit  dem  zu  befehlen, 
dass  er  seine  Misur  also  aufzufassen  trachten  sollte,  wodurch  er  den 
Zweck,  um  dem  Herzog  zu  Savoyen  möglichstormassen  Luft  zn 
machen,  erreichen,  hingegen  keiner  Gefahr  sich  exponiren,  sondern  in 
einem  guten  Posto  festsetzen  und  so  lange  manuteniren  könnte,  his. 
wie  vorerwähnt,  eine  weitere  Verstärkung  hineinkommete,  und  indessen 
nöthig  wäro,  dass  er  angeregtermassen  ohne  augenscheinlichen  grossen 
Hazard  und  völligen  Ruin  des  Corpo  sich  darin  in  Wälschland  würde 
halten  und  subsistiren  können. 

*)  Kriegs-Arcliiv,  Rftmiflchus  Reich  und  Niederlande,  1704;  Käjm\  X.  S. 
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In  dem  Uebrigen  glaubete  ich  unmassgebigst,  E.  k.  M.  möchten 
sich  allein  auf  dasjenige  Allcrgnfidigat  beziehen,  was  ich  ihm  mit 
mehreren  Umständen  sowohl  schriftlich  zur  Anleitung  geben,  als  auch 
mündlich  durch  den  anfangs  ernennten  Christen  Zum  Jungen  werde 
wissen  lassen.  Welchemnach  dann  mich  hiemit  zu  Deroselben  beharr- 
lichen etc. 

Eu  gen  in  von  »Savoy  m.  p. 

146. 

An  den  Feldmarschall  Grafen  Guido  Starhemberg.  Haupt- 
quartier Kronweissenburg,  den  27.  October  1704'). 

P.  P.  Mit  der  Gelegenheit,  dass  Herr  General  Leiningen  den 
Obristen  von  Zum  Jungen  herausgeschickt  hat,  und  dieser  bereits 
etliche  Tage  sowohl  bei  Ihro  Majestät  dem  romischen  König,  als  bei 
mir  gewesen  ist,  nunmehro  aber  wiederum  zurückspedirt  wird,  habe 
ich  an  Euer  Excellenz  gegenwärtige  Zeilen  ablaufen  lassen  wellen, 
nachdem  seit  der  gesperrten  Communicatinn  durch  die  Schweiz  nicht 
gewusst  habe,  wie  in  das  Piemont  die  Schreiben  sicher  könnten  (iber- 
bracht werden,  bis  man  auf  ein  oder  andere  Seite  den  Cursum  stabilirt 
haben  würde.  Dieses  aber  hazardire  ich  anjetzo  durch  die  Adrosse  des 
Grafen  Leiningen,  und  weil  man  der  Ziffern  sich  gebrauchen  muss, 
die  Zeit  auch  zu  kurz  ist,  so  kann  ich  weder  Alles  umständlieh  an- 
führen, noch  Dieselben  eigenhändig  bedienen. 

Gelangend  nun  den  darinnigen  betrübten  Zustand,  will  ich  zwar 
unsorn  Hof  von  seiner  Saumseligkeit  nicht  gänzlich  excusiren,  allein 
viel  mehr  hätte  er  auch  nicht  thun  können;  denn  die  ganze  Welt  weiss, 
wie  sehr  der  Kaiser  in  allen  seinen  Erblanden  mit  den  Kriogs-Troublen 
angefochten  gewesen,  und  dass  man  daher  in  allen  Ecken  habe  Truppen 
haben  müssen,  nirgends  aber  erklecken  können.  So  ist  auch  bis  dato 
die  Belagerung  Landau's  nicht  mit  jenem  Success  von  Statten  gangen, 
als  wie  man  gehofft  hat ;  allein,  wenn  das  gute  Wetter  nur  noch  in 
etwas  continuirt,  so  glaube,  dass  mit  Eingang  des  künftigen  Monats 
die  Eroberung  des  Platzes  ziemlich  nahe  sein  dürfte.  Es  folgt  aber 
nicht  hieraus,  dass  durch  diese  Impresa  der  Succurs  für  Wälseh- 
land  wäre  verhindert  worden ;  denn,  wenn  auch  solche  nicht  besehenen 
wäre,  so  hätte  man  gleichwohl  von  den  Alliirten  sogleich  für  jetzo 
keine  Truppen  erhalten  können,  zumalen  sie  nicht  nur  durch  die 
beiden  Actionen  bei  Sehollenberg  und  Höchstädt,  sondern  auch  durch 
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die  grossen  marehes  und  remarches  und  continuirlichen  Strapazen  sehr 
viel  gelitten  und  stark  abgenommen  hauen.  Von  kaiserliehen  Truppen 
aber  waren  auch  deren  hier  aus  dem  Reich  theils  keine  zu  entbehren, 
und  theils  nicht  in  dem  Stand,  dass  sie  sich  von  der  Stelle  hätten 
moviren  und  einen  so  weiten  Marsch  antreten  können;  welche  Beschaffen- 
heit es  gleichfalls  mit  den  anderen  Truppen  hat,  die  bisher  in  den 
Erblanden  und  Hungarn  theils  unentbehrlich  vonnöthen  und  theils 
auch  nicht  im  Stand  gewesen  sind,  dass  sie  hätten  marschiren  können. 
Nunmehr  aber  dofiliron  nacheinander  zu  dem  Loiningischen  Corpo  die 
annoch  zurückgewesten  alten  Remonten  und  Reeruten  und  ich  dringe 
auch  auf  die  neuen,  dass  ich  also  verhoffe,  wenn  auch  die  Hülfe  der 
Alliirten  etwas  später  kommen  werde,  dass  doch  gleichwohl  erwähntes 
Leiningisches  Corpo  in  solchen  Stand  gesetzt  werden  solle,  mit  welchem 
man  fast  ohne  anderen  Truppen  sufficient  sein  könnte,  den  wälschen 
Krieg  mit  aller  forza  reassumiren  und  offensive  agiren  zu  können.  So 
bald  ich  nur  also  nach  vollendeter  Belagerung  Landau'*  die  bayerische 
Sache  auf  ein  oder  andere  Weise  ausgemacht  und  auch  hernach  zu 
Wien  die  höchst  nöthigen  Dispositionen  einigermassen  zur  Verläß- 
lichkeit gebracht  habe,  ingleichen  man  sehe,  was  für  einen  Ausgang 
der  Congross  mit  den  Rebellen  nehmen  werde,  so  säume  ich  nicht, 
sondern  gehe  sogleich  wiederum  in  Wälschland ;  denn  E.  E.  be- 
lieben Ihre  königl.  Hoheit  zu  versichern,  dass  ich  gewisslich  so  lange 
nicht  ruhen  will,  bis  nicht  der  dortige  Krieg  wieder  restabilirt  und 
andurch  auch  Deroselben  zugleich  geholfen  sehen  möge. 

Der  Marquis  Brie  ist  noch  allhier  und  arbeitet  Beinesorts,  was 
die  menschlichen  Kräfte  zulassen;  er  sieht  aber  nun  selbstcn  den 
Zustand  sowohl  der  Alliirten,  als  unserer  Truppen,  und  findet,  dass 
aus  der  Impossibilität  vor  der  Zeit  keine  Bossibilität  zu  erzwingen  sei. 
Er  wird  mit  Nächstem  sammt  mir  über  Alles  durch  eigenen  Courier 
eine  weitläufige  Relation  an  den  Herzog  erstatten  und  wartet  man  nur 
auf  die  Zuritckkunft  des  Marlborough  (welcher  nach  Trier  und 
Trarbach  abgangen,  da  dieses  letztere  die  Alliirten  noch  übernehmen 
sollen),  sodann  wird  man  den  Schluss  fassen,  was,  wann  und  welche 
Zeit  von  ihnen,  Alliirten,  man  die  Hülfe  für  Wälschland  würde  unfehlbar 
verhoffon,  auch  durch  was  für  eine  Route  den  Courier  am  sichersten 
hineinbefördern  können. 

Diese  Zeilen  werden  E.  E.  inmittelst,  wie  anfangs  gedacht, 
durch  den  Gcnoral  Lein  in  gen  überkommen,  als  welcher  von  Neuem 
instruirt  ist,  mit  Sr.  königl.  Hoheit  und  E.  E.  di  concerto  zu  gehen; 
und  was  aber  die  mit  ihm  verlangte  Conjunction  betrifft,  wenn  ich 
erwäge,  wie  seither  sein  Stand  und  Corpo  beschaffen  gewesen,  so  uutss 
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ich  diu  Wahrheit  bekennen,  (Inas  solche  fast  für  unmöglich  gefunden, 
ja  auch  annoch  darin  falls  ziemlich  grosse  Difficultät  finde;  es  wttro 
dann  Sach,  dass  die  Conjuncturen  darinnen  in  loco  sich  also  befanden, 
wie  man  von  hier  aus  nicht  wissen,  noch  darüber  judiciren  könnte. 
Inzwischen  schliesse  ich  hiemit  und  reservire  mir  ein  mehres  mit 
meinem  nächstfolgenden  Schreiben,  unter  stetor  Dienstergebenheit 
beharrend  etc. 

Eu gen io  von  Savoy  m.  p. 

147. 

An  den  G.  d.  0.  Grafen  Leiningen.  Kronweissenburg,  den 

27.  Ootober  1704  '> 

I'.  P.  Bei  der  Post  sind  mir  Euer  Excollonz  beide  Beliebte  vom 
4.  und  10.  hujus  eingeloffen,  und  durch  den  Herrn  Obristen  Z  u  m 
Jungen  habe  ich  das  Dritte  unterm  13.  detto  empfangen  und  von 
ihm  auch  ein  Hehreres  mündlich  vernommen  und  demselben  wiederum 
in  Einem  und  Anderem  raeine  Antwort  gegeben,  dass  also  nebst  dem 
was  hierinnen  schriftlich  enthalten  ist,  mich  auch  weiters  auf  seinen 
mündlichen  Rapport  beziehe.  Aus  meinem  Vorherigen  werden  Euer 
Excel  lenz  verstanden  haben,  wasmassen  ich  selbsten  erkenne,  dass 
Dieselbe  in  dem  Stande,  wie  Sie  bishero  gewesen,  absonderlich  ohne 
(ield  und  Proviant,  wenig  oder  nichts  würden  haben  unternehmen,  zu 
geschweigen  weiter  vor  sich  gehen  können.  Seithero  aber  bin  ich  vom 
Hofe  benachrichtigt  worden,  dass  dermalem»  der  Obristwachtmeister 
Elz  mit  denen  150.000  fl.  expedirt  und  vermuthlich  bei  Demselben 
bereits  angelangt  sein  dürfte.  Ich  begreife  zwar  wohl,  dass  diese 
Summe  als  ein  schon  vorgegessenes  Brod  wenig  erklecken  werde ;  allein 
man  vertrustet  mich,  dass  inmittelst  wiederum  eine  andere  Kimessa 
zusammengerichtet  werde,  und  also  wird  halt  zu  sehen  sein,  wie  gleich  - 
wühlen  inzwischen  die  höchste  Nothdurft  bestritten  und  daneben  ver- 
schiedene von  denen  Croditoren  noch  in  etwas  zur  Geduld  persuadiret 
werden  könnten;  insonderheit  aber  ist  es  sehr  vonnöthen,  dass  man 
suche,  für  die  Cavallerie  etwas  an  hartem  Futter  aufzubringen,  denn 
sonst  könnte  man  niemalen  genug  Rimonta-Pforde  hineinschicken,  wann 
sie  gleich  wiederum  aus  Abgang  au  Futter  crepiren  und  zu  Grunde 
gehen  müssten.  Es  ist  gar  recht,  dass  Euer  Excellenz  unablässig 
starke  Relationen  nacher  Uof  gelangen  lassen,  und  Sie  seien  ver- 
sichert, dass  ich  es  auch  meinerseits  unaufhörlich  thue;  worüber  endlich 
so   viel  herausgebracht  habe,  dass  die  annoch  in  denen  Erblanden 
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zurückgewoste  Riraonta  und  Recruten  nacheinander  zu  marsehiren  den 
Anfang  gemacht  haben.  Hiermit  nun  auf  die  Commission  des  vorer- 
nennten Herrn  Obristen  von  Zum  Jungen  zu  kommen,  und  zwar, 
dass  Euer  Exeellenz  verlangen,  man  möchte  Sie  verbescheiden,  wessen 
Sie  sieh  zu  vorhalten  hatten,  da  Sie  darneben  über  den  ganzen  darin- 
nigen Zufltand,  sowohl  durch  Ihr  Schreiben  sammt  denen  Beilagen 
und  was  Derosclben  aus  Piemont  von  dem  Herrn  Grafen  von  Auers 
perg  und  Guido  Starhein  borg  geschrieben  worden,  als  durch 
ihme,  Obristen  Zum  Jungen    mündlieh   haben    vorstellen  lassen, 
darübor  kann  man  zwar  Von  hier  aus  und  von  der  Feme,  wie  schon 
verwichen  zur  Antwort  gegeben,  nichts  Positives  vorschreiben,  was 
eigentlich    zu    thun    oder    zu   lassen  wiire.    Allein  gleichwie  Euer 
Excellenz  von  selhsten  schon  wissen,  welehergestalten  für  anjetzo  das 
meiste    Absehen    darin    bestehe,  dass  man  suche,  dem   Herzog  zu 
Savoye  wenigstens  in  so  viel  Luft  zu  machon,  damit  der  Feind  in 
Piemont  seine  Macht  schwächen  müsse,  und  alldorten  noch  vor  oder  in 
dem  Wintor  keine  rechtschaffene  Operation  gegen  ihn,  den  Herzog,  mehr 
vornehmen  könnte;  also  zeigt  sich  der  Schluss  von  selbston,  dass  zur 
Erreichung  des  Effectes  kein  anderes  Mittel  übrig  sei,  als  dass  man 
in  Wälsehland  sich  so  lange  werde  halten  müssen,  bis  einestheils  eine 
mehrere  Verstärkung  nachkomme,  und  andernthcils  ohne  augenschein- 
liche Gefahr  und  völligen  Ruin  des  Corpo  es  wird  möglich  sein  können ; 
denn,  nachdem  zu  roflectiren  ist,  dass  der  Fuss  dieses  Corpo  die  Seele 
der  künftigen  Armee  sein  soll,  mit  welcher  die  Offensiv-Operationes 
wiederum  mit  aller  forza  reassumirt  werden  müssen,  so  muss  man 
daher  mit  aller  menschenmöglichen  Sorgfalt  dahin  trachten,  damit  es 
conservirt  werde.  Zudem  hat  man  auch  zu  betrachten,  wenn  man  ja 
in  Tyrol  wieder  zurückkehren  wollte  oder  müsste,  zu  furchten  sei,  es 
werde  dem  Lande  dieser  Contremarsch  fast  unerträglich  fallen  und 
man  eben  alldorten  ausser  des  blossen  Obdachs  wenig  oder  keinen 
Unterhalt  finden  könne,  zu  geschweigen,  dass  andurch  der  Herzog  zu 
Savoye  gänzlich  in  die  Desperation  verfallen  und  letztlich  andere 
Partie  ergreifen,  in  ganz  Wälschland  und  der  Feind  Selbsten  sich 
einbilden  dürfte,  als  ob  man  unserseits  gar  keine  Gedanken  auf  den 
wälschen  Krieg  mehr  machen  wollte,  noch  im  Stande  wäre,  selbigen 
reassumiren,  geschweige  prosequiren  zu  können.   Ich  will  zwar  Euer 
Exeellenz  hierbei  nicht  flattiren,  weniger  mit  leeren  Vertröstungen  auf- 
ziehen, dass  nämlich  sogleich  anjetzo  oin  starker  Succurs  hineinkommen 
könnto,  massen  sowohl  unser-  als  alliirtcrseits  es  die  blosse  Unmöglich- 
keit ist.  Allein  unter  der  Zeit,  dass  die  alten  Recruten  und  Rimonta 
hineinmarsehiren  und  ich  auch  die  neuen  disponiren,  folglich  sowohl 
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diese,  als  alle  Übrigen  Notwendigkeiten  an  Geld,  Proviant,  Montirung 
und  Artillerie-Munition  sammt  dem  Fuhrwesen  prossiren  und  auch 
trachten  werde,  damit  ein  Theil  der  Verpflegung  im  Bayerischen  ango 
wiesen  werden  möge  (wiewohl  dass  dieses  letztere  noch  nicht  völlig 
sicher  ist),  so  bin  ich  anderseits  fast  schon  vergewissert,  dass  bis  dahin 
auch  von  denen  Alliirten  eine  namhafte  Hülfe  hineinkomme  und 
nachgehend»  in  den  Monaten  Januar  und  Februar  eine  rechtschaffene 
Armee  darinnen  sein,  mithin  auch  ich  mich  daboi  werde  wiederum 
einfinden  können.  Unterdessen  aber  was 

2do  die  aus  dem  Piemont  mit  Euer  Excellenz  verlangte  Con- 
junetion  betrifft,  ob  ich  zwar  darinfalls  grosse  Difficultätcn  finde, 
zumalcn  insonderheit  nach  des  Grafen  von  Auers  perg  und 
Grafen  Guido  von  S  t  a  r  h  e  m  b  e  r  g  Schreiben  weder  Einer  noch 
der  Andere  sich  umständlich  explicirt,  wie  solche  zu  bewirken  wäre, 
so  kann  ich  doch  gleichwohlen  darüber  von  hier  aus  weder  die  Pos- 
sibilität,  noch  Impossibilität  nicht  judiciron,  und  es  kommt  also  dahin 
an,  dass  Euer  Excellenz  ex  facio  loci  und  nach  Begebenheit  der  feind- 
lichen Andamonten,  auch  Eigenschaft  der  Coujuncturen  sich  richten 
müssen;  denn  in  dem  Falle,  dass  der  Feind  auf 's  Neue  in  dem  Piemont 
mit  einer  grossen  Impresa  sich  engagirte  und  hingegen  heraussen  in 
der  Lombardie  seine  Kräfte  nicht  allzu  überlegen  wären,  so  könnten 
Dieselbe  sehen,  ob  entweder  auf  den  Grand- Prieur  loszugehen  oder 
aber  vorwärts  gegen  das  Land  zu  avanciren  oder  sonsten  irgendwo 
sich  zu  setzen,  rathsamer  sein  würde,  zumalen  das  ganze  Werk  darin 
besteht,  dass  man  den  Herzog  zu  Savoy  c  nicht  totaliter  verloren  gehen 
und  auch  das  Corpo  sowohl  gegen  den  Feind,  als  wegen  Mangels  an 
Subsistenz  nicht  ruiniren  lasse,  indem  auf  diesem  das  einzige  Heil  des 
künftigen  glücklichen  Success  haften  thut.  Es  ist  aber 

3tl°  sehr  wohl  gethan,  dass  Euer  Excellenz  bemühet  sind,  die 
Correspondenz  durch  vertraute  Leute  und  Wege  in  das  Piemont  zu 
stab  ihren,  und  Sie  belieben  dahero  den  Beischluss  dem  Herrn  Fcld- 
marschallen  von  Starhemberg  sicher  zubringen  zulassen,  berichten 
auch  sowohl  dahin,  als  an  mich,  was  Sie  weiters  von  Zeit  zu  Zeit  für 
Passus  und  Misur  zu  nehmen  möglich  sehen  könnten;  und  ich  versichere 
inmittelst,  dass  so  lange  nicht  ruhen  noch  feiern  werde,  bis  ich  das 
wälsche  und  consequontor  das  piemontesischo  Kriegswesen  nicht  wieder 
aufrecht  gebracht  haben  möge.  VerhofFe  sodann  in  wenigen  Wochen 
zu  Wien  zu  sein,  da  dem  Ansehen  nach,  die  bayerische  Sache  mich 
nicht  lange  aufhalten  dürfte,  dessen  Heduction,  sobaldon  die  Belagerung 
Landau'*  vollendet  sein  wird,  ich  noch  vor  meiner  Keise  nach  Wien 
über  mich  genommen  habe. 
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4lu  Erkennen  Euor  Excollenz  Selbsten,  was  an  Behauptung  der 
Festung  Mirandola  gelogen  sei  und  wie  ich  dahero  bereits  wieder- 
holtermassen  Doroselbon  anrecomraandirt  habe,  dass  Sie  alle  ersinn 
liehen  Mittel  ergreifen  mochten,  um  nach  dem  Vor-  und  Anschlag  des 
Grafen  von  Königsegg  dahin  einige  Hülfe  zu  schicken,  also  ersuche 
ich  hiermit  Euer  Excellenz  abermalen,  Sie  beherzigen  diese  Exigenz 
und  lassen  sich  dessen  Effect  auf  alle  erdenkliche  Weise  angelegen  sein. 

5to  Den  zu  Desenzano  handfest  gemachten  Spion  belangend,  sind 
Euor  Excellenz  Kationes  wohl  fundirt,  und  ich  conformiro  mich  mit 
selbigen,  also  zwar,  dass  man  an  der  Venetianer  Protestationes  sich 
nicht  kehren,  sondern  wider  ihn  den  Process  nur  formiren  und  nach 
Befund  der  weiteren  Erkenntniss  den  Lohn  geben  lasse,  welcher  in 
denen  Kriegsrechten  für  die  Spione  enthalten  ist. 

6l°  Hat  es  in  allem  Uebrigon,  was  mir  Euor  Excellenz  in  Ihren 
Schreiben  und  Beilagen  zur  Nachricht  gegeben  und  commuuicirt  haben, 
sein  gutes  Bewenden,  remittiro  mich  hiernächst  auf  das  Weitere,  was 
öfters  ernannter  Obrist  von  Zum  Jungen  Ihro  mit  Mchrerem  münd 
lieh  eröffnen  wird,  und  anbei  verlasse  ich  mich  auf  Demselben  Eifer. 
Experienz,  Vigilanz  und  Doxterität,  mittelst  welchen  Dieselbe  wohl 
einen  Moduni  werden  finden  können,  wie  eincstheils  dem  bedrängten 
Herzog  zu  Savoyo  möglichstermassen  Luft  gemacht,  änderten»  bU 
zur  Anlanguug  grösseren  Sueeurses  der  Fuss  in  Wälschland  manutenirt 
und  drittens  das  Corpo  nach  ausserster  Possibilität  consorvirt  werden 
könne. 

Der  Marquis  de  Prie  ist  zwar  annoeh  allhier,  und  thut  auch 
seiuesorts,  was  die  menschlichen  Kräfte  zulassen,  allein  er  sieht  auch 
selbst,  dass  aus  der  Unmöglichkeit  die  Möglichkeit  vor  der  Zeit  nicht 
zu  erzwingen  sei,  bevörderst  da  bis  an  dato  die  Belagerung  Landau  V 
nicht  den  schleunigen  Suceess  gehabt  hat,  wie  man's  gehofft  hatte. 
Womit  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

14a 

An  den  Hofkriegsrath  Tiell.  Kronweissenburg, 
den  28.  October  1704 '). 

P.  P.  Das  Meiste,  was  ich  nebst  Kepetirung  meiner  Vorherigen 
auf  dessen  Letzteres  vom  18.  tinientis  zu  antworten  habe,  besteht  in 
drei  Puncten,  und  zwar: 

*  

')  Kriegs-Arcliiv,  Ungarn  1704;  Ka»c.  X.  <J. 
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lrao  Ob  ich  zwar  de«  Grafen  Heister  Eigensinnigkoit  mehr 
als  zu  viel  kenne,  so  kann  ich  ihm  doch  nicht  ganz  unrecht  sprecheu, 
dass  er  sein  Coinmando  auch  von  Wien  in  II  Ungarn  zu  exorciren 
trachte,  wann  man  es  ihm  von  Seite  des  Hofkriogsraths  will  angehen 
lassen.  Mau  weiss  aber,  dass  dieses  Mittel  von  «aoculis  her  allzeit  die 
principalste  Instanz  des  gesammten  corporis  militaris  gewesen,  und 
um  also  ihm,  Heister,  diejenige  Autorität  zu  zeigen,  wozu  das  Mittel 
verbunden  und  berechtiget  ist,  kommt  es  allein  dahin  an,  damit  man 
allen  Truppen-Commandanten  und  Officieren,  auch  dem  Land  selbsten 
notificircu  und  sonderlich  denen  Militaribus  bei  Verlust  ihrer  Chargen 
und  «auch  weiteren  Straten  positive  verbiete,  keine  anderen  Befehle 
zu  respectiren,  noch  zu  pariren,  als  welche  oder  von  Ihro  kaiscrl.  Maje- 
stät selbsten,  oder  von  dem  löbl.  Mittel  entweder  an  selbige  direet, 
oder  durch  die  in  loco  befindliche  Generalität  oder  commandirenden 
<  )fticiers  ihnen  würden  ertheilt  werden ;  denn  der  Heister  hat  von 
Wien  nichts  zu  commandireu,  sondern  der  Hofkriegsrath  wird  schon 
wissen,  was  er  zu  des  Kaisers  Dienst  zu  verfügen  und  zu  beordnen 
habe.  Ich  wundere  mich,  dass  man  darüber  bei  Ihro  Majestät  einigen 
Passum  möge  gethan  haben,  dieweilen  eben  andureh  man  der  Autorität, 
welche  dem  Mittel  gebührt,  praejudieirt  und  den  Heister  noch 
obstinater  macht,  nach  seinen  Gründen  zu  handeln  und  zu  wandeln. 
Mau  lasse  ihn  aber  auf  allen  Fall  beim  Kaiser  sich  nur  beschweren, 
und   nachgehend«  wird  man  unserseits  schon  antworten  können. 

2«u.  ^yas  8c;n  Projcct  und  Vorschlag  zu  Formirung  der  15.000  Mann 
betrifft,  sind  seine  Gedenken  nicht  allerdings  zu  verwerfen,  wann  nur 
der  Effect  erfolgt,  und  nachgehend«  bin  ich  damit  verstanden,  dass 
man  die  Rebellen  bald  änderst  werde  sprechen  machen;  denn  ohne 
Ernst  und  ohne  Macht  gebe  ich  schlechte  Hoffnung  zur  gedeihlichen 
Couiposition.  Im  Falle  aber,  dass  die  Tractaten  leer  ausliefen,  so  kann 
jedermänniglich  leicht  begreifen,  dass  gleich  naehgehends  die  Waag 
müsse  frei  gemacht  werden;  unterdessen  aber,  wann  man  durante 
armistitio  einen  Platz  nach  dem  anderen  verloren  gehen  lassen  will, 
so  verstehe  ich  nicht,  was  für  einen  Vortheil  man  hieraus  erzwingen 
will.  Es  pressire  also  und  protestire  nur  immerfort  Ein  löbl.  Mittel, 
damit  mau  unserseits  ausser  aller  Verantwortung  sich  zeigen  könnte, 
wann  es  auch  nichts  ausgeben,  sondern  einen  Weg  (so  zu  sagen) 
Land  und  Leute  verloren  gehen  müssten. 

3U"  Couformire  mich  mit  dem  Herrn  Hofkriegsrath,  und  wäre 
gut,  wann  man  laut  dessen  Inhalt  sowohl  ratione  der  Montirung,  als 
übrigen  Dispositionen  und  Geldeintreibung  den  Zweck  erreichen  könnte. 
Allein  wann  der  Kaiser  zuschauen  und  die  Executiones  nicht  hand- 
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haben  will,  so  weiss  ich  dawider  nichts  zu  remedireu.  Es  ist  ärgerlich, 
ein  Jeder  erkennet  die  Gefahr  und  die  Lander  begreifen,  dass  sie 
selbsten  perielitiron ,  und  doch,  Niemand  will  helfen,  sondern  nar 
schreien  und  lamontircn,  dass  sie  geholfen  sein  wollen.  Der  Herr 
Ilofkriegsrath  urgiro  daher,  was  er  kann,  und  im  Uebrigen  weiss 
ich  fast  nicht  mehr,  was  weiters  zu  schreiben  oder  zu  predigen 
sein  möge. 

Wenn  schliesslich  die  Belagerung  Landau  nur  einmal  zum  Ende 
gebracht,  als  wie  ich  hoffe,  dass  solche  endlich  nicht  lang  mehr  dauern 
werde,  und  ich  auch  cn  passant  das  bayerische  Wesen  terminirt  hak, 
wofern  solches  nicht  noch  vorhero  durch  gütliche  Composition  beige- 
legt würde,  so  finde  mich  ehebalden  bei  Hof  ein,  und  nachgehend? 
will  gewiss  nicht  ruhen,  bis  nicht  die  Militür-Dispositiones  auf  einen 
anderen  Fuss  gesetzot  sehen  werde;  sonston  mag  bevörderiat  die 
gerückten  Armeen  commandiren,  wer  da  will;  ich  aber  werde  keine* 
wegs  auf  solche  Weise  dazu  zu  bringen  sein.  Mit  allem  Uebrigen. 
was  mir  der  Uerr  llofkriegsrath  berichtet  hat,  hat  es  sein  Bewenden, 
und  es  ist  freilich  handgreiflich,  dass,  wann  der  Räkoczy  auf  die 
Exelusion  Siebenbürgens  beharren  will,  dieser  Punct  allein  capable 
sei,  das  ganze  Werk  zu  zerschlagen.  Womit  etc. 

E  u g e n i o  von  Savo y  m.  p. 

149. 

An  den  Fürsten  Leopold  von  Anhalt-Dessau.  Vor  Landau, 

den  31.  Ootober  1704 

P.  P.  Euer  Liebden  habe  ich  hiedurch  benachrichtigen  wollen, 
wie  ich  nicht  ermangelt  habe,  wegen  Restitution  der  in  verwiehener 
Campagno  verloren  gegangenen  königl.  preussischen  Feld-JStücke  mit 
Ihre  römisch  königl.  Majestät  zu  reden,  welche  dann  nicht  allein  di? 
recuperirten  königl.  preussischen  zurückzugeben  Allergnädigst  ver- 
willigt,  sondern  auch  erlaubt  haben,  zwei  andere  von  denen  erbeuteten 
feindlichen  mit  abzuführen.  Wenn  ich  weiters  einige  Dienstgefälligkeit 
zu  bezeigen  vermag,  erwarte  beliebige  Anweisung,  und  verbleibe  all 
stets  mit  aller  Ergebenheit  etc. 

Eugcuio  von  Savoy  m.  y. 

')  Kriegs-Archiv,  Römisches  Reich  uud  Niederlaude,  1704;  Fa»u  X.  13. 
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160. 

An  den  Hofkriessrath.  Hauptquartier  Ilbesheim, 
den  31.  Ootober  1704 '). 

Es  wird  Ein  löbl.  Mittel  aus  der  von  dem  Generalen  Leiniugen 
an  dasselbe  un  torin  17.  dieses  erlassenen  Relation  des  Mehreren  schon 
ersehen  haben,  was  erdeuteter  Herr  General  wegen  der  von  denen 
Venetianern  arrestirten  unaerigen  Farabutten  und  ihnen  hinwiederum 
abgenommenen  Beute  an  dasselbe  berichtet  hat. 

So  weiset  nicht  weniger  der  nebengehende  Extract,  was  der  zu 
Verona  stehende  Kriegs-Commissarius  Palleati  dem  General  Provi- 
ditore  M  o  1  i  u  o  unseren  Deserteurs  halber  geantwortet  und  ihm  hin- 
wiederum von  Jenem  geantwortet  worden. 

Wie  nun  das  erste  Factum  ziemlieh  vermessen  und  von  solcher 
(Konsequenz,  dass  es  billig  so  schlechterdingen  hin  nicht  ausser  Acht 
zu  lassen  ist,  das  andere  auch  ein  gleichmässiges,  nachdrückliches 
Keinedium  erfordert;  als  wolle  Ein  löbl.  Mittel  sogleich  ein  starkes 
Referat  an  Ihro  kaiscrl.  Majestät  verfassen  und  dahin  antragen,  das* 
von  dem  allda  anwesenden  venetianischen  Botschafter  die  Satisiaction 
verlangt  und  dieses  Factum  dergestalt  beigelegt  werde,  dass  nicht 
allein  die  arrestirten  Farabutti  wieder  entlassen,  sondern  auch  mit 
ihren  Officieren  und  dem  weggenommenen  und  erbeuteten  Geldquantum 
völlig  wieder  restituirt,  oder  aber  zum  wenigsten  ein  ergiebiger  Theil 
davon  dem  kaiserl.  Aerario  zu  Nutzen  geschafft  werde  etc.  etc. 

Eugen  io  von  Savo  v  in.  n. 

161. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Ilbesheim,  den  3.  November  1704 2). 

Es  wäre  zwar  meine  unterthänigste  Schuldigkeit  gewesen,  Eure 
kaiserl.  Majestät  durch  den  bekannten  Weg  öftere  allergehorsamste 
Nachrichten  abzustatten.  Dieweilen  ich  aber  weiss,  dass  Demselben  nicht 
allein  von  der  römisch  -  königlichen  Majestät,  sondern  auch  von  der 
anwesenden  Generalität  und  sonst  über  Ein-  und  Anderes  vollkommene 
Information  eingeschickt  wird,  so  habe  ich  es  auch  einestheils  darum 
unterlassen,  anderenteils  aber,  weil  ich  mich  in  nichts  einzumischen 
pflege  und  auch  hier  selten  anwesend  bin,  sondern  beständig  zu  Krön 
weissenburg  verbleibe. 

')  Kricgs-Archiv,  Kölnisches  Keieh  und  Niederlande,  1704;  Fase.  X.  11. 
*|  Krieg>-Archiv,  Komische»  Keich  und  Xiedeilaude.  1701;  Faac.  XI.  3. 
l''t']il/ili;u  lies  Prinzen  Kugun  v  Savoycii.  VI.  Hainl.  SupiileiiK'nt  Uofi  1  J 
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Es  ist  zwar  wohl  wahr,  «las«  bei  dem  so  favorabel  gewesenen 
Wetter  die  Belagerung  Landau  etwas  langsam  hergegangen  »ei;  zu 
hoffen  ist  aber  auch,  dass  dieser  Posto  innerhalb  14  Tagen  in  einen 
anderen  Stand  kommen  durfte,  obwohl  es  grossenthoils  von  dem  Wetter, 
so  sieh  vorgestern  zu  brechen  angefangen,  depondirt. 

Inzwischen  habe  ich  das  von  E.  k.  M.  mir  Allergnädigst  com- 
muuieirte  Gutachten  des  Marchesen  Prie  halber  zu  allerunterthänigsten 
Händen  wohl  empfangen,  und  werde  dem  zu  allergehorsamster  Folge 
unermangoln ,  demnächst  E.  k.  M.  meine  allerunterthänigste  Meinung 
darüber  einzusenden. 

In  puncto  dos  bayerischen  Wesens  habe  nicht  allein  mit  Ihru 
römisch-königlichen  Majestät  geredet,  sondern  auch  dieses  Cominaudo 
bereits  auf  mich  genommen,  um  E.  k.  M.  diesfalls  ergangenen  Aller 
gnädigsten  Befehl  sobald  als  möglich  ins  Werk  zu  setzen,  weil  man 
es,  bevor  nicht  die  Belagerung  zu  Ende  ist,  darum  nicht  wohl  eflee- 
tuiren  kann,  da  die  sämmtlichon  Truppen  theils  bei  derselben,  theiis 
auf  der  Bedeckung  oeeupirt  sind,  weit  nöthiger  aber  gewesen  wäre, 
dass  ich  mich  jetzo  gleich  zu  Wien  eingefunden  hätte,  um  die  gehörigen 
Militär-Dispositioncs  vorzunehmen  und  besonders  wegen  U Ungarn  und 
Italien  die  Sachen  in  Gang  zu  bringen,  welche  bekanntermassen  völlig 
zu  Boden  und  übern  Haufen  liegen.  Nachdem  aber  gute  Hoffnung 
und  wiederum  eine  bayerische  Gesandtschaft  unterwegs  ist,  dass  diese* 
Wesen  gar  bald  zu  Ende  gebracht  und  durch  einen  Vergleich  bei- 
gelegt sein  werde;  als  gedenke  ich  keine  Minute  zu  versäumen,  sondern 
sobald  nur  die  Quartiere  allda  in  Bayern  in  Ordnung  «ungerichtet 
und  Ein-  und  Anderes  veranstaltet  sein  wird,  mich  ohne  Zeitverlust 
zurückzubegeben  und  in  allerunterthänigster  Submission  zu  E.  k.  >L 
Füssen  zu  werfen.  Inzwischen  aber  ersuche  Dieselbe  ich  allergehor 
samst,  Dero  Allergnädigste  Beföhle  zu  erlassen,  damit  mit  denen  sämmt- 
lichen Erblanden  die  abermalige  Uebernehmung  der  Keerut-  und 
Rcmontirung  sogleich  richtig  gestellt  und  dazu  der  unanständige  Anfang 
gemacht  werde,  weil  widrigens  unmöglich  wäre,  die  Regimenter  zu 
remittiren  und  in  einen  diensttauglichen  Stand  zu  setzen. 

Was  sonst  bei  dem  Herbovillo'schen  Corpo  wegen  Straubing 
und  Passau  passirt,  praescindirc  ich  davon  allerunterthänigst  was  zu 
melden,  da  E.  k.  M.  durch  den  Feldnuirschall  Conto  Herbeville 
direct  das  Mehrere  Allergnädigst  schon  wissen  werden.  Das  Einzige 
aber,  warum  an  E.  k.  M.  ich  diese  meine  allerunterthänigsten  Zeilen 
durch  den  geheimen  Weg  ablaufen  lasse,  ist,  dass  ich  vernehmen  mu**. 
ob  sollte  der  Cardinal  L  a  m  b  e  r  g  das  Govorno  von  ganz  Bayerland 
verlangen.  Nun  ist  E.  k.  M.  Allergnädigst  bekannt,  dass  ich  mich 
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zwar  in  nicht»  zu  mcliren  oder  einzumischen  pflege;  wann  ich  aber 
dabei  gar  zu  ovident  verspüre,  dass  Deroselben  Allerhöchstem  Dienste 
ein  gar  zu  schädliches  Inconveniens  zuwachsen  möchte,  so  erfordert 
meine  schuldigste  Treue,  E.  k.  M.  mit  allergehorsamstem  Respecte  zu 
erinnern,  wozu  ich  verbunden  und  verpflichtet  bin,  besonders  da  dieses 
(Joverno  auch  grossentheils  in  das  Militare  einlaufen  thut. 

E.  k.  M.  werden  solchemnach  aus  denen  bisher  intoreipirten 
Briefen  mit  Mehrerem  ersehen  haben,  dass  der  auf  bedeuteten  Car- 
dinal gofasste  Argwohn  nicht  leer,  sondern  dadurch  vielmehr  bekräftigt 
werde,  einfolglich  sich  auf  denselbon  um  so  weniger  zu  verlassen  sei,  als 
ein  grösseres  Fundament  Chur-Bayern  auf  ihn  machen  thut;  dass  daher 
E.  k.  M.  Allcrgnädigst  leicht  bemesson  können,  was  für  einen  Vortheil 
Dero  Dienst  ziehon  würde,  wenn  man  einem  solchen  Manne  ein  ganzes 
Land  anvertrauen  thäte,  worin  Dero  noch  übrige  hiesige  in  einem 
etwelehcn  Stand  befindliche  Truppen  sich  erholen  und  remittiren  sollten. 

Mein  allerunterthänigster  Eifer,  mit  welchem  E.  k.  M.  ich  Leib 
und  Loben  schon  längstens  consecrirt  und  nichts  Anderes  als  die 
Aufnehmung  und  Beförderung  Dero  und  Dero  Allerdurchlauchtigsten 
Erzhauses  Interesse  gesucht  habe,  treibt  mich  solchemnach  dahin  an, 
Dieselbe  in  allertiefstem  Respoct  auf  das  Inständigste  zu  bitton,  dass 
Sie  in  dieses  von  dem  Cardinal  von  Lamberg  ansuchende  Govcnio 
nimmermehr  consentiren  und  sich  durch  Andere  hierinfalls  keineswegs 
irre  machen  lassen  wollten;  mit  dem  weiteren  allerunterthänigsten 
Ansuchen,  dass  Sie  diese  meine  aus  allzugrosscr  Treue  herrührende 
allcruntcrthänigste  Sorge  in  Allerhöchster  kaiserl.  Milde  aufnehmen, 
diesfalls  keine  Ungnade  auf  mich  fassen  und  es  bei  Deroselben  allein 
in  aller  Geheim  halten  möchten;  denn  einmal,  Allergnädigster  Herr, 
ist  es  gar  zu  gewiss,  dass  erdeuteter  Cardinal  für  Dero  Dienst  in 
diesem  Lande  nichts  Gutes  fruchten  würde,  und  die  Evacuirung  Passaii 
oin  frisches  Exempol  sei,  wozu  der  Posto  Straubing  zu  einem  guten 
Praetext  gedient  hat.  Womit  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

162. 

An  den  GWM.  Baron  Winkelhofen.  Kronweissenburg, 

den  7.  November  1704'). 

P.  P.  Es  sind  mir  des  Herrn  Goneral-Wachtmoisters  3  Schreiben 
vom  21.,  27.  und  29.  passato  rechts  eingelaufen,  und  bei  dem  ersten 
hat  es  sein  gutes  Bewenden,  weil  es  eine  Antwort  auf  mein  vorher- 

')  Kriega-Archiv,  Hämisches  Kuich  und  Niederlande,  1704;  Kasc.  XI.  4. 
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gegangenes  war.  Der  vorbeigegangene  Casus  mit  dem  bavreuthiscben 
Obristwachtmeister  ist  mir  um  so  unlieber  zu  vernehmen  gewesen,  als 
der  Herr  GWM.  sich  seiner  zu  der  bekannten  Entreprise  zu  gebrauchen 
gedacht  hat.  Es  wird  aber  noch  wohl  ein  anderer  Ofticier  zu  finden 
sein,  der  sieh  dessen  unterziehen  wird,  wie  ich  denn  glaubte,  dass 
der  Herr  Obristlicutenant  Biglio  (Brigliere)  hiezu  eapabel  wäre.  Der 
Herr  OWM.  lasse  sieh  diesen  Anschlag  recommandirt  sein  und  denke 
um  so  mehr  nach ,  die  Sache  in's  Werk  zu  richten,  als  sich  Derselbe 
andurch  bei  der  ganzen  Welt  eine  nicht  geringe  Glorie  machen  wird, 
gebrauche  sich  aber  aller  Präeaution,  damit  man  sich  nicht  zu  viel 
hazardire.  Obgemeldeten  Casum  aber  muss  man  auf  alle  Weise 
examiniren,  und  glaubte  ich,  dass  man  diesem  Uebel  wohl  hätte  vor- 
kommen können.  Uin  aber  derlei  weitershin  zu  verhüten .  winl  noth 
wendig  sein,  der  dortigen  Garnison  die  Allerguüdigst  emanirteii 
Duell-Patente  aufs  Neue  vorzustellen,  und  der  Herr  GWM.  aber 
muss  scharf  darob  halten.  Im  Dritten  beruht  es  gleichfalls  auf  >ieb. 
was  Derselbe  über  die  dortigen  feindlichen  Gefangenen  und  da? 
Heu-Magazin  zu  Alt  Breisaeh  mir  für  eine  Auskunft  hat  geben  wollen. 
Dieselben  übrigens  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

153. 

An  den  Hofkriegrsrath  Tiell.  Kronweissenburs,  den 

7.  November  1704  M. 

P.  P.  Ich  habe  aus  des  Herrn  Hofkriegsraths  4  Schreiben  unterm 
22.,  25.,  25).  und  31.  passato,  wie  auch  aus  denen  beiden  Abschriften  de- 
Grafen L  am  b  e  rg  Alles  mit  Umständen  und  Ausführlichkeit  wohl  ver- 
nommen, erkenne  sodann  je  mehr  und  mehr,  wie  dass  es  zwar  die  höchste 
Zeit  sei,  den  Succurs  nach  Ungarn  zu  befördern;  wie  wird  man  aber 
die  Truppen  sowohl  subsistircn  machen,  als  nachgehends  die  Opera- 
tionen gegen  und  über  die  Waag  poussiren  können,  wenn  inzwischen 
keine  Anstalten  gemacht  werden  und  Niemand  den  geringsten  Zu:: 
thun  will,  die  Hofkammer  auch  nicht  im  Stande  ist,  dazu  allein  die 
Summa  necessaria  zu  verschaffen.  Sonst  rinde  ich  zwar  auch,  wk 
schon  neulich  gemeldet.,  sowohl  des  Heisters  Projeet.  als  den  An 
schlag  zur  Foiniiiung  und  Verstärkung  des  Corpo.  nicht  ungut;  allein 
der  geschwinde  Effect  ist  der  Zweck,  und  dazu  müssen  die  Mittel  auch 
besorgt  werden,  wie  auf  das  Schleunigste  sowohl  die  da  und  d orten 
in  Zügen  liegenden  Festungen,  als  Siebenbürgen   mit  Geld  suceumH 
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werden  könnten;  denn  sonst  ist  freilieh  der  allseitige  Verlust  von 
einem  Tag  zum  anderen  vor  der  Thiire. 

Inmittelst  beschieht  gar  wohl,  dass  man  wegen  Szendrö  und 
Kasehau  inquiriren  lasse,  welches  sich  dann  auch  ein-  für  allemal  auf 
alle  die  Platze  versteht,  deren  Verlust  oder  Ueborgabe  nicht  allerdings 
authentisch  sein  dürfte.  Ich  erwarte  beinebens  mit  Verlangen  die 
Nachricht^  ob  der  Oongress  zu  Schemnitz  sich  bereits  zerschlagen 
habe,  oder  ob  das  Armistitium  annoch  prolongirt  worden  sei.  Es  kommt 
nun  auch  heraus,  was  ich  allezeit  von  des  Erzbischofs  Negotiation 
gehalten  habe.  Indessen  versichere,  dass  ich  alle  Möglichkeit  ankehren 
werde,  um  mieh  baldestens  bei  Hof  einfinden  zu  können,  und  wenn 
inzwischen  die  Gefahren  anwachsen,  auch  der  Heister  wegen  Bei- 
lassung  der  wenigen  Hundert  Pferde,  so  nach  Wälschland  gehören, 
inhaeriren  möchte,  so  könnte  man  solche  auf  eine  Zeit  noch  mit  dem 
Marsche  anhalten  lassen,  bis  von  hier  aus  dem  Reich  einige  Truppen 
hinabkommen  würden;  wesswegen  ich  schon  daran  bin,  dass  deren 
Marsch  ehestens  vor  sich  gehen  solle. 

Ich  approbire  ingleichen,  was  unterdessen  von  Seite  des  Mittels 
in  Einem  und  Anderem  sowohl  beim  Kaiser,  als  bei  denen  Oonferonzen 
gehandelt  und  pressirt  worden;  wegen  des  Salzkriegens  aber,  so  der  banco 
(Bank)  niovirt,  ist  denen  Commandanten  immediate  zu  befehlen,  dass 
sie  keinen  einzigen  Stein  verabfolgen  lassen  sollen,  bis  nicht  ihre  Garni- 
sonen entweder  aus  dieser  Materie  sich  geholfen,  oder  ihnen  andere 
Mittel  verschafft  werden,  um   sich  bestmöglichst  erhalten  zu  können. 

Belangend  die  Pferde,  so  von  denen  Ländern  zu  stellen,  muss 
man  zwar  alle  Chicane  beiseite  setzen,  allein  derlei  gleichwohl  nicht 
aus  der  Acht  lassen,  damit  solche  respective  für  Reiter  und  Dragoner 
adaequater  und  in  competenter  Grösse  und  Güte  sein  möchten.  Im 
Uebrigen  beziehe  mich  auf  meine  Vorigen,  wie  auch  auf  das,  was 
dein  Mittel  antworte.  Beinebens  gefallet  mir  gar  nicht,  dass  sowohl 
der  holländische  Gesandte  zu  dem  Rakoczy,  als  der  Stepney  zu 
dem  Congress  nach  Schemnitz  hinabgegangen  sind  ;  absonderlich  des 
Letzteren  allhier  geschehene  Discurs  zu  erkennen  gegeben,  dass  seine 
Intention  gar  nicht  beschaffen  sei,  wie  solche  für  des  Kaisers  dies- 
fälliges  Interesse  sein  sollte.  Also  wird  man  wohl  Ursache  haben, 
sowohl  auf  seine  als  des  Holländischen  Conduite  genaue  Obsicht  zu 
tragen,  gleichwie  ich  es  auch  dem  Grafen  Lamberg  in  diesem  hier 
beiliegenden  Schreiben  advortire,  und  der  Herr  Uofkriogsrath  wird 
es  ihm  zusenden  können,  wenn  Derselbe  glauben  werde,  dass  es  zu 
seinen  Händen  sicher  überkommen  könnte.  Womit  etc. 

E ugen  io  von  Savoy  in.  p. 
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154. 

An  den  Hofkriegsrath.  Ilbesheim,  den  17.  November  1704'  i 

(Fragment)  Was  nun  dio  Recrutirung  betrifft,  da  war 

ich  eben  des  Willens,  Einem  löbl.  Mittel  nochmals  zu  repetiren.  was 
ich  in  materia  an  dasselbe  bereits  erinnert  habe,  dass  nämlich  neben 
den  in  Hungarn  stehenden  Regimentern  auch  vor  Allem  auf  die  in 
Italien  zu  reflectiren,  einfolglich  bei  Austheilung  der  Land-Recruten 
dahin  anzutragen  sei,  dass  diese,  d.  i.  sowohl  die  in  Hungarn  als  in 
Italien  zum  ersten  ihre  Contingentien  bekommen  und  completirt  werden: 
denn  Ein  löbl.  Mittel  wird  von  selbst  leicht  erachten,  was  für  eine 
wenige  Verstärkung  man  allda  in  Italien  haben  werde,  wenn  man 
nicht  unanständig  die  Hand  anlege,  dass  die  dahin  nöthigen  uml 
gehörigen  Recruten  sogleich  beigebracht  und  abgeschickt  werden,  zu 
welchem  Ende  ich  dann  dahin  gedenke,  sobald  ich  nur  demnächst  in 
Bayern  angelangt  sein  und  Ein-  und  Anderes  disponirt  haben  wenle. 
ganze  Regimenter  in  das  Königreich  Hungarn  abzuschicken,  damit  die 
daselbst,  und  zwar  jetzt  aufs  Neue  zu  dem  Heisterschen  Corpo  gewid- 
meten und  besonders  die  nach  Italien  gehörigen  Recruten  um  so  leichter 
ab-  und  zu  ihren  Regimentern  marschiren  können,  weil  man  widrigen», 
wie  gedacht,  gar  eine  schlechte  Verstärkung  nach  öfters  berührtem 
Italien  würde  tiberbringen  können;  zu  geschweigen,  dass  der  Kegi- 
menter  selbsteigene  Conservation  davon  dependiren  thut,  wann  *k 
beisammen  und  nicht  zerstreut  aufeinander  gelassen  werden.  Ein  löbL 
Mittel  lasse  sich  also  sehr  hoch  angelegen  sein,  damit  die  in  Hungarn 
und  Italien  stehenden  Regimenter  vor  Allen  ihre  Recruten  auf  da»- 
Baldigste  überkommen  und  completirt  werden,  wobei  ich  demselben 
noch  beizurücken  habe,  dass  so  viel  als  möglich  verhütet  werden 
müsse,  damit  von  dem  Herrn  General  Heister  die  italienischen 
Recruten,  so  zu  Fuss  als  zu  Pferd,  nicht  zu  weit  mit  in's  Land  hinein 
genommen  werden,  sondern  wo  Garnisonen  oder  Commandirte  zurück 
zulassen  nöthig  ist,  diese  hiezu  employirt  worden  sollen,  auf  dass  sie 
um  so  mehr  in  der  Nähe  und  an  der  Hand  seien,  bei  Ankunft  «1er 
aus  Bayern  hinabschickenden  Regimenter  ihren  Marsch  um  so  un:;e 
hindertor  anzutreten  und  weiters  in  Italien  fortzusetzen. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
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155. 

An  den  Hofkriegrsrath.  Kronweissenburgr,  den  17.  November  '). 

(Fragment)  Weiters  anncctiro  ich  hiemit,  wie  beiläufig 

die  Land  Kecruten  zu  repartiren  glaubte,  und  obzwar  ieh  in  «lern 
quanto  um  1000  Mann  zu  viel  mich  überrechnet  habe,  so  können 
aber  solche  von  allen  Regimentern  leichtlich  dofalcirt  und  hernach 
die  Zahl  der  Proportion  nach  ausgeglichen  werden,  wenn  man  einmal 
die  Tabellen  zu  Händen  gebracht  haben  wird.  Wohin  aber,  oder 
an  welche  Länder  die  Regimenter  anzuweisen  wären,  überlasse  ich 
zwar  Eines  löbl.  Mittel  Guthefinden,  wobei  jedoch,  um  Reventlau  und 
Ztimjungen  in  Böhmen  zu  assigniren,  nicht  unerinnert  lassen  wolle. 

E  u  g  e  n  i  o  v  o  n  S  a  V  o  y  m.  p. 

156. 

An  den  Feldmarschall  Grafen  Guido  Starhemberg.  Königl. 
Hauptquartier  Ilbesheim,  21.  November  1704 "). 

P.  P.  Ehe  ich  mit  gegenwärtiger  Gelegenheit  mich  zu  extendiren 
anfange,  muss  ich  Euer  Excollenz  ersuchen,  mich  keiner  Nachlässig- 
keit zu  beschuldigen,  dass  ich  so  lange  still  geschwiegen,  und  besonders 
E.  E.  Werth«»  vom  24.  passato  nicht  beantwortet  habe.  Ich  bin 
aber  der  Hoffnung,  dass  Sie  mir  es  nicht  verübeln  werden,  wenn 
E.  E.  selbsten  betrachten,  wie  die  Correspondenz  fast  völlig  abge- 
schnitten und  unsicher  gemacht  worden.  Willens  war  ich  zwar,  den 
von  Sr.  königl.  Hoheit  noch  vor  drei  Wochen  anherogeschickten  Courier 
zurück  zu  expediren;  Ihre  Majestät  der  römische  König  aber  sowohl, 
als  der  Herr  Marquis  Prie  befinden  für  besser,  damit  noch  zurück- 
und  so  lange  anzuhalten,  bis  man  was  Positives  erwidern  könnte ; 
welches  ich  dann  auch,  die  Wahrheit  zu  bekennen,  nicht  für  ungut 
gehalten,  sondern  vielmehr  approbiren  inusste,  besonders  da  erst  die 
letzt  verwichenen  Tage  der  Duc  de  M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h  von  hier  nach 
Haag  abgereist  ist,  und  man  mit  ihm  wegen  Succurrirung  Italiens 
Ein  und  Anderes  verabredet  und  sich  miteinander  verstanden  hat, 
dass  hierzu  die  See-Potenzen  8000  Mann  hergeben  und  Ihre  kaiserl. 
Majestät  Ihrerseits  über  die  dahin  gehörigen,  d.  i.  in  Italien  und 
Piemont  gewidmeten  Kecruten  eine  gleiche  Anzahl  Truppen  von  8000 
liineinschickon  sollte:  gleichwie  man  dann  mit  dem  Churfürsten  zu 

•)  Kri^- Archiv,  Italien  1702;  Fanr.  XIII  fi. 
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Pfalz  auch  anderen  Fürsten  und  Ständen  des  Reiches  bereits  im 
Werke  begriffen  ist,  diese  Anzahl,  wenn  es  von  kaiserlichen  Immediat- 
Truppcn  nicht  sogleich  beschehen  könnte,  zu  überkommen  und  zu 
erhandeln.  Und  wenn  aber  auch  schon  diese  vorhabende  Handlung 
nicht  zu  Stande  gebracht  oder  werkstellig  gemacht  werden  könnte, 
so  würde  man  nichtsdestoweniger  diese  quotam  in  tempore  herbeizu- 
stellen und  unverlangt  marschiren  zu  lassen,  die  löblichen  bereits  in 
der  obern  Pfalz  eingerückton  königl.  dänischen  Truppen  mit  dem 
Ueberrest  von  Kaiserliehen  hiezu  eniployiren,  also  dass  hierauf  der 
sichere  Staat  allerdings  zu  machen  ist,  und  wegen  desjenigen  quanti 
aber,  so  die  See-Potenzen  zu  geben  haben,  der  Herr  Marquis  Prie 
selbst  in  den  Haag  abgehen  wird,  den  Erfolg  zu  pressiren. 

Die  Keduction  von  Bayern  ist  durch  einen  gütlichen  Vergleich 
nunmehr  sicher  und  ich  stehe  in  procinetu  auf  das  Späteste  in  einigen 
Tagen  selbst  dahin  zu  gehen,  die  Exeeution  dessen  zu  bewirken,  die 
Festungen  zu  übernehmen  und  die  bayerischen  Truppen  zu  eassiren; 
wobei  ich  besonders  darauf  gedenken  und  trachten  werde,  einen  guten 
Theil  derselben  als  Recruten  zu  überkommen  und  immediate  für  die 
wälsche  Armee  zu  eniployiren;  sodann  aber  die  Quartier-Dispositiones 
einzurichten  und  besondere  einen  guten  Theil  davon  für  die  vorjährigen 
und  noch  lieratissen  in  Erblanden  und  gegen  II  Ungarn  sich  befindlichen 
Recruten,  so  zu  Fuss  als  zu  Pferd,  freizulassen,  damit  diese,  die  ich 
durch  Iiinabschickung  ganzer  Regimenter  abzulösen  gedenke,  sich 
daselbsten  in  etwas  refraichiren,  Mann  und  Pferd  erholen  und  was 
nicht  beritten  ist,  sich  um  so  leichter  allda  beritten  machen,  mithin  in 
guten  Stand  setzen  und  um  so  eher  den  weiten  Zug  nach  Italien  fort- 
setzen könne. 

Ob  aber  alle  vorjährigen  mit  den  für  heuer  aufs  Neue  reparti- 
renden  Recruten  eben  sogleich  werden  marschiren  können  und  nicht 
etwa  durch  das  annoch  dauernde  rebellische  Unwesen  ein  Theil 
davon  verhindert  worden  dürfte,  kann  ich  E.  E.  zwar  positiv  nicht 
versprechen,  dieselbe  aber  gar  wohl  versichern,  dass  diesen  Winter 
noch,  d.  i.  vor  angehendem  Frühling,  ein  so  ergiebiger  Succurs  nach 
Italien  abgehen  und  ich  mich  nicht  allein  Selbsten  dabei  einfinden, 
sondern  so  schleunig  als  möglich  an  der  Grenze  sein  werde,  um  selben 
auf  alle  erdenkliche  Weise  zu  admaturiren,  dass  man  den  Krieg  mit 
Vigor  reassumiren  und  offensiv  wieder  wird  prosequiren  können.  Denn 
E.  E.  persuadiron  sich,  dass  ich  die  Exeeution  von  Bayern  nicht 
auf  mich  genommen  hätte,  wenn  nicht  die  daraus  zu  verhoffen  haben- 
den Erträgnisse  zur  Mobilmachung  des  Succurses  von  Italien  und 
Erzeugung  aller  übrigen   dazu  gehörigen  Notwendigkeiten  a  potiori 
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destiniret  worden  waren.  Sobald  ich  nun  aber  Alles  allda  eingerichtet 
und  in  »Stand  gebracht  habe,  so  gehe  auf  eine  kurze  Zeit  nach 
Wien,  weil  mich  besorge,  wenn  gar  nicht  hinabkoinnicn  sollte,  das* 
Alles  daselbst  in's  Stocken  gerathen  und  die  hiebei  verfassenden 
guten  Anstalten  dann  auch  umsonst  sein  würden.  Vonnöthen  ist  es 
also  um  so  mehr,  dass  ich  persönlich  bei  Hof  pressire,  um  das 
Werk  in  einen  guten  Gang  zu  bringen;  darum  aber  gedenke  ich 
gleichwohl  nicht,  mich  gar  zu  lang  aufzuhalten,  sondern  dergestalt  zu 
beschleunigen,  dass  ich  noch  in  Zeit,  und  zwar,  wie  ich  oben  schon 
gedacht,  noch  vor  Ausgang  des  Winters  an  der  Grenze  sei.  E.  E. 
können  also  festiglieh  glauben,  dass  es  anjetzo  mehr  als  keinmal 
Ernst  ist,  Italien  zu  succurriren,  und  dass  ich  derjenige  sei,  der  Tag 
und  Nacht  nicht  rasten  noch  ruhen,  sondern  mit  all  erdenklicher 
Mühe  und  Serge  den  Effect  poussiren  wird. 

Von  dem  hiesigen  Stand  der  Sachen  muss  E.  E.  im  Ver- 
trauen erinnern  und  Ihro  überlassen,  was  Sie  hievon  zu  sagen 
vermeinen,  dass,  als  man  anher  vor  Landau  gekommen,  man  es  für 
ein  Werk  von  nur  5  bis  6  Wochen  auf's  Meiste  gehalten  habe;  wir 
sind  aber  leider  de  meto  noch  davor  und  damit  nicht  wenig  omployirt. 
Es  ist  aber  gute  Hoffnung,  dass  man  damit  demnächsteu  zu  Ende 
kommen  werde.  Inzwischen  aber  hat  man  ex  ratione  politica  nicht 
anders  thun  können,  als  diese  Operation  vorzunehmen,  weil  widrigen- 
falls die  Engländer  und  Hollander  nicht  mehr  geblieben,  sondern 
zurück  nach  Haus  gegangen  waren;  durch  dieses  Mittel  aber  nicht 
allein  beibehalten  worden,  sondern  es  ist  auch  der  weitere  gute  Effect 
davon,  dass  auf  zukünftige  Campagne,  bei  ihrer  Anwesenheit,  I.  k.  M. 
von  Dero  eigener  Miliz  nicht  so  viel  allliier  werde  beibehalten  dürfen, 
sondern  anderwärtig  hin,  mithin  in  Hungarn  oder  Italien  employiren 
können.  Zum  Beschluss  bitte  ich,  im  Namen  meiner  Sc.  königl.  Hoheit 
meines  schuldigsten  Kespcctes  zu  versichern  und  mich  dabei  zu 
excusiren,  dass  ich  in  meinem  an  Dieselben  ablassenden  Schreiben  so 
kurz  abbreche,  weil  einestheils  obgedachter  Herr  Marquis  I'rie  Derselben 
ohnedies  von  Allem  mit  mehrerer  Ausführlichkeit  schreibt,  anderntheiU 
aber  die  Ziffern  gar  zu  viel  Zeit  hinweg  genommen  hätten.  Se.  königl. 
Hoheit  aber  beliebeten  sich  meines  Eifers  versichert  zu  halten,  dass 
ich  an  mir  nichts  erwinden  lasse,  sondern  Alles  in  der  Welt  anwende, 
den  Succurs  auf  das  Allerschleunigste  selbsten  hinein  zu  befördern. 

Eugenio  von  Savoy  in.  p. 
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167. 

An  den  Gesandten  zu  Turin,  Grafen  Auersperg".  Ilbesheim, 

den  21.  November  1704 

P.  P.  Mit  dem  an  So.  königl.  Hoheit  wiederum  zurückspedirendt  n 
Courier  aeeusire  ich  Euer  Excollenz  nicht  allein  den  richtigen  Empfang 
Dero  Werthesten  vom  24.  passato,  sondern  erinnere  auch  Denselben 
weiter«,  wusmassen  man  mit  dem  kurzverwicheuer  Tage  nach  drra 
Haag  abgereisten  Duc  de  Marlborough  wegen  Suceurrirung  Italiens 
Ein-  und  Anderes  abgeredet  und  sich  dahin  verstanden  habe,  <l;u»s 
hiezu  die  See- Potenzen  8000  Mann  hergeben  und  Ihre  kaiserl.  Majestät 
ihrerseits  u.  s.  w.  (Dieser  Theil  des  Briefes  ist  gleichlautend  mit  der 
betreffenden  Stelle  in  Nr.  15b',  Seite  231,  Zeile  3  v.  u.  bis  zur  Alinea: 
Ob  aber  alle  vorjährigen  u.  s.  w.  auf  Seite  232.) 

Dieselben  kann  ich  also  versichern,  dass  diesen  Winter  uoch, 
d.  i.  vor  angehendem  Frühling,  ein  so  ergiebiger  Succurs  nach  Italien 
abgehen  und  ich  mich  nicht  allein  selbsten  dabei  einfinden,  Mindern 
so  schleunig  als  möglich  an  den  Grenzen  sein  werde  u.  s.  w.  (wie  in 
Nr.  156,  Seite  232,  Zeile  7  v.  u.  bis  zur  Alinea :  Von  dem  hiesigen  Stand 
der  Sachen  u.  s.  w.) 

Ich  beziehe  mich  übrigens  auf  des  Herrn  Marquis  Prie  mit 
mehrer   Weitläufigkeit   erlassende  Relation  und  verbleibe  anbei  ete. 

Eugen  io  von  Savov  m.  |>. 

168. 

An  den  churbayerisohen  GWM.  Baron  Lützelburg.  Mehring, 

den  1.  Deoember  1704  •). 

P.  1*.  Dem  Herrn  General- Wachtmeister  erinnere  hieniit,  was 
massen  ich  noch  geistern  Abends  dahier  angelangt  sei,  in  der  Meinung, 
die  von  Ihre  Majestät  dem  römischen  König  mir  allergnädigst  o>m- 
mittirte  Execution  der  zwischen  Demselben  und  Ihm  Gnaden  der 
Frau  Churfürstin  aus  Bayern  getroffenen  Aoeords-Punete  vorzu- 
nehmen. Ich  habe  aber  mit  nicht  geringer  Verwunderung  sehen  mü.-wen. 
dass  nach  einer  so  geraumen,  über  den  oxspirirten  Termin  verflossenen 
Zeit  nicht  allein  Ingolstadt  noch  nicht  ovaeuirt,  und  auch  sonst  <bV 
übrigen  Puncta  nicht  vollzogen  seien,  sondern  dass  man  die  retardireiide 
Evacuation  dessen   (iinor   Kivolta  der    Miliz    beimessen    wolle.  Nun 

')  Kriegs-Arrhiv,  Italien  1704;  Kaue.  XI.  7. 

*)  Kriegn-An-hiv,  KömiM-hes  Krüh  niul  Nu'<1<rlnii.U\  1704;  F«w.  XII.  4. 
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gedenke  ich  mich  in  diese  Kivolta,  so  ich  an  seinen  Ort  dahin  gestellt 
sein  lasse,  nicht  einzumischen,  sondern  ich  persuadire  mich  vielmehr, 
dass  dasjenige,  was  zwischen  Allerhöchstgedacht  Ihro  kttnigl.  Majestät 
und  Ihro  Gnaden  der  Frau  Churfürstin  einmal  tractirt,  genehm  ge- 
halten und  daraufhin  geschlossen  worden,  punctual  exequirt  sein  werde, 
und  darum  ist  es  auch,  dass  ich  von  dem  Herrn  GWM.  durch 
gegenwärtige  Zeilen  innerhalb  24  Stunden  eine  kategorische  Antwort 
unfehlbar  erwarten  will,  was  man  dann  gesinnt  und  ob  man  Willens 
sei,  die  Pactata  zu  adimpliren.  Denn  nach  einem  so  hart  und 
lang  gedauerten  Feldzug  gedenke  ich  nicht,  die  allbereits  hier  herum 
stehenden  und  woiters  im  Marsche  begriffenen,  auch  schon  in  der  Linie 
seienden  Regimenter  fruchtlos  spazieren  gehen  zu  lassen,  einfolglichen  von 
Demselben  in  dem  oben  angesetzten  24stündigen  Termin  einer  positiven 
und  gedachtermassen  kategorischen  Antwort  um  so  gewisser  gewärtig 
bin,  damit  ich  darnach  meine  weiteren  Misures  alsogleich  nehmen  möge. 

Vor  Gott  und  der  Welt  aber  will  ich  hiemit  protestirt  haben, 
all  desjenigen  Unglückes,  so  dem  Land  und  den  unschuldigen  armen 
Unterthimen,  ja  dem  löblichen  Churhaus  selbst  zustossen  wird,  sondern 
ich  lasse  die  Verantwortung  davon  all  denjenigen  übern  Hals,  die 
daran  Ursache  und  in  specie  an  der  vorschützenden  Rivolta  in  Ingol- 
stadt "  vielleicht  gute  Beförderer  sind.  Hingegen  aber  kann  man  sich 
versichern,  dass  ich  meinerseits  all  und  jedes  von  obgemoldetou  Trae- 
taten  nicht  allein  in  totum  und  auf  das  Genaueste  observiren,  sondern 
auch  derjenigen  Zeit  vergessen  werde,  die  mau  so  unnützerdings  über 
den  exspirirten  Termin  aufzuschieben  und  zu  protrahiren  gesucht  hat. 
Womit  verbleibe  etc.  etc. 

E  u  g  c  n  i  o  von  Savoy  m.  p. 

159. 

An  die  Chnrfurstin  von  Bayern.  Nenbnrgr,  den 
2.  Deoember  1704  •). 

Durchlauchtigste  Churfürstin,  gnädige  Frau  etc. 
Euer  Gnaden  solle  ich  durch  gegenwärtig  eigen«  abschickenden 
<  )fficier  hiemit  unerinnerter  nicht  lassen,  dass  von  Ihro  Majestät  dem 
römischen  König  ich  mit  der  erforderlichen  Gewalt  und  Vollmacht 
anhero  abgeschickt  worden  sei,  die  Execution  der  zwischen  Aller 
höchstgedacht  Sr.  Majestät  und  E.  G.  jüngsthin  geschlossenen  Accorda- 
Punete  vorzunehmen. 

')  Kri<-p*-Ar<-liiv,  Rr.miHolif*  Hfioli  und  Xit.<lerljuuk\  1704;  Fsme.  XII.  17. 
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Ich  bin  also  heute  früh  dahier  angelangt  und  allzeit  der  festen 
Hoffnung  gewesen,  das»  einen  Bevollmächtigten  von  E.  G.  hier  antreffen 
würde,  welcher  denen  T raetaten  gemäss  mir  alsogleich  Alles  übergehen 
und  einräumen  sollte.  Dem  schnurstracks  zuwider  aber  habe  ich  leider 
vernehmen  müssen,  dass  ungeachtet  des  schon  lang  verstricheneu 
Termins  nicht  nur  der  geringste  Punct  nicht  adimplirt  sei,  sondern 
dass  es  sogar  mit  Evacuation  der  Festungen  noch  ein  weites  Aussehen 
habe,  wohingegen  ich  vielmehrers  geglaubt  hätte,  man  würde  sieh 
die  schleunige  Execution  dieser  Tractate  um  so  eifriger  und  punctualer 
angelegen  sein  lassen,  als  hieraus  das  löbliche  Churhaus  uud  das 
gesummte  Land  die  Allerhöchste  kaiscrl.  Clemenz,  vornehmlich  aber 
an  dem  sattsam  zu  erkennen  hat,  dass  man  E.  G.  das  Rentamt 
München,  welches  doch  der  grösste  Theil  vom  Land  ist,  über- 
lassen habe. 

Ich  könnte  es  bei  meinem  Allergnädigston  Herrn  nicht  verant- 
worten, wenn  ich  noch  weiters  also  zuwarten  und  diese  Sache  nicht 
dermaleins  zu  ihrem  Ende  bringen  sollte,  noch  viel  weniger  aber  über 
mich  nehmen,  wenn  ich  nicht  nur  die  bereits  hier  im  Land  stehenden, 
sondern  auch  die  übrigen  von  allen  Orten  im  vollen  Marsche  anher 
begriffenen  Truppen  bei  dieser  späten  Jahreszeit  noch  länger  unter 
freiem  Himmel  lassen  sollte. 

Von  E.  G.  bin  ich  solchemnach  durch  gegenwärtigen  Officier 
einer  kategorischen  Antwort  auf  das  Schleunigste  gewärtig,  wessen 
man  dann  gesinnt  sei,  und  ob,  auch  wann  man  zur  Exeeution  der 
Tractate  zu  schreiten  gedenke,  damit  ich  mich  darnach  dirigiren  und 
meine  weiteren  Misures  sogleich  nehmen  könne.  Protestiren  aber  thue 
ich  vor  Gott,  der  gesammten  Welt  und  E.  G.,  dass  nicht  ich  keine 
Verantwortung  trage,  sondern  denjenigen  überlasse,  die  durch  ihre  auf 
allerhand  ersinnliche  Weise  machenden  Verzögerungen  an  all  erfol- 
gendem Unglück  bei  dorn  Land  und  denon  armen  unschuldigen  Unter- 
thanen,  ja  dem  löblichen  Churhause  selbsten  schuldig  sind.  Denn  E.  G. 
können  gesichert  sein,  dass  ich  mit  Componirung  dieser  Sache  gar 
keine  Zeit  mehr  zu  verlieren  gedenke,  sondern  dem  auf  ein-  oder  andere 
Weise  ein  Ende  zu  raachen  trachten  werde;  wiewohl  ich  glaube,  man 
werde  viel  lieber  in  der  Güte  die  beiderseits  beliebten  Tractate  exequirt 
haben  wollen,  als  eine  neue  Kriegsflamme  entstehen  lassen.  Ist  mir 
nur  leid,  dass  eben  ich  die  Commission  über-  und  die  Execution  dessen 
vornehmen  muss.  E.  G.  aber  können  sich  versichern,  dass  wenn  mau 
anders  zur  Sache  zu  schreiten  gedenkt,  dass  ich  meinerseits  Alles  auf 
das  Genaueste  nach  denen  Tractaten  adimpliren  und  vollziehen  werde. 

E  u  g  e  n  i  o  v  o  n  S  a  v  o  y  in.  p. 


Digitized  by  G 


i 


237 


160. 

An  den  GWM.  Baron  Lützelburg*.  Vohburgr,  den 

3.  December  1704'). 

P.  P.  Ich  habe  des  Herrn  General- Wachtmeisters  vom  heutigen 
Dato  wohl  empfangen  und  ineine  Intention  dein  anher  geschickten 
Officier  mündlich  des  Mehreren  eröffnet;  und  was  mir  Derselbe  der 
praetendircnden  Securitüt  halber  meldet,  weiss  ich  nicht,  was  der 
Herr  GWM.  dadurch  verstehen  will,  indem  ja  ohnedem  in  denen 
verglichenen  Punctcn  Alles  schon  vorgesehen  und  enthalten  ist,  ich 
auch  mich  persuadire,  das«  ich  bei  der  ganzen  Welt  einen  solchen 
Namen  habe,  wo  der  Herr  GWM.  dass  nicht  Alles  nach  dem  getroffenen 
Vergleiche  auf's  Genaueste  werde  observirt  und  gehalten  werden,  nicht 
zweifeln  darf.  Es  müssto  also  nur  sein,  dass  man  die  Sicherheit  auf 
die  Franzosen  extendiren  wollte,  die  freilich  in  denen  Aceords  I'uncten 
nicht  begriffen  sind.  Nebst  welchem  ich  auch  dem  Herrn  GWM. 
hiemit  versichere,  dass  man  keine  von  denen  bayerischen  National- 
Truppen  Dienste  anzunehmen  weder  zwingen,  noch  forciren  werde, 
ausser  sie  würden  freilich  herüber  und  ungezwungen  in  die  Dienste 
treten. 

Mir  ist  schliesslich  sehr  leid,  dass  Derselbe  nicht  mehr  Meister 
von  der  Garnison  sei,  und  muss  bekennen,  dass  es  allen  Generals- 
Personen,  auch  anderen  braven  Ofticieren  hart  geschehen  wurde,  ja 
ihre  Ehre  und  Deputation  ziemlich  exponirt.  wäre,  wenn  keine  Sub- 
ordination nichts  mehr  verfangen,  sondern  der  eoinrnandirende  General 
und  die  übrigen  OfHcicre  von  denen  Gemeinen  dependiren  sollten, 
einfolglich  thun  müsst.en.  was  diese  haben  und  wozu  sie  ihr  Muthwillen 
würde  antreiben  wollen.  Womit  verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savov  m.  p. 

161. 

An  den  GWM.  Baron  Lützelburg.  Landshut,  den 

4.  December  1704:*). 

P.  P.  Dicweilon  weder  die  Evacuation  von  Braunau  und  Sehärding, 
noch  viel  weniger  die  Keduction  de/  churbayeri-ehen  Heiter  und 
Dragoner  noch  nicht  beschehon  ist,  und  also  scheint,  dass  man  nur 
sofortan  mit  lahren  (leeren)  Aufzügen    die   Execution   der  Accords- 

')  Krieps-Arcliiv,  Kölnisches  Krjich  und  Niederlande,  1704;  Fase.  XII.  18. 
l)  Kric(;s-Archiv,  Komische*  Keich  und  Niederlande,  1704;  Fase.  XII.  19. 
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Puncto  von  cinor  Zeit  zu  der  anderen  zu  trainiren  Buche,  ich  aber 
dorn  nicht  mehr  Statt  gehen,  noch  bei  Ihre  kaiscrl.  Majestät  es  verant- 
worten könnte,  als  habe  dem  Herrn  Christen  Hartleben  anbefohlen, 
er  sollte  sich  unverzüglich  nach  München  per  Post  begeben  und  bei  dem 
Herrn  General- Wachtmeister  sich  anmelden,  sodann  Namens  meiner 
die  abermalige  Instanz  machon,  damit  noch  vor  denen  Feiertagen 
sowohl  die  Evaeuation  als  Roduetion  der  Truppen  und  mithin  in  prin- 
cipalioribus  die  Execution  der  Accords-Puncto  also  gewisser  beschchen 
müsste,  als  ich  sonst  gezwungen  sein  würde,  andere  Mittel  zu  ergreifen, 
absonderlich  aber  die  Reiter  und  Dragoner  aus  dem  District  heraus- 
zutreiben, welcher  für  die  Kaiserlichen  gewidmet,  zumaleu  ohnedem 
schon  heute  der  dritte  Tag  ist,  dass  unsere  Regimenter  ohne  Quartier 
stehen. 

Ich  möchte  zwar  nicht  gerne  der  Frau  Churfürstin  Gnaden  mit 
ferneren  Vordricsslichkoiton  überlästig  fallen;  allein  wenn  es  nicht 
anders  sein  könnte,  so  hat  er,  Obrist  Hartlcben,  in  Befehl,  er  sollte 
auch  selbst  bei  Ihrer  Gnaden  Audienz  begehreu  und  Namens  meiner 
protestiren,  für  alle  Weitläufigkeit,  welche  unfehlbar  sich  äussern  würde, 
wofern  nicht  zwischen  heute  und  morgen  Alles  wie  oben  gemeldet 
adimplirt  werden  möchte.  Ich  versehe  mich  aber  des  Effects,  und  in 
Erwartung  der  letzten  positiven  Resolution  verbleibe  etc.  etc. 

Eugonio  von  Savoy  m.  p. 

162. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Vohburg,  den  5.  December  1704  1  (. 

P.  P.  Als  ich  eben  an  dem  war,  sogleich  bei  meiner  dahier 
besehohenen  Ankunft  an  Euer  kaiserl.  Majestät  ein  allerunterthänipjtes 
Schreiben  ablaufen  zu  lassen,  behftndigt  mir  der  Obrist  Graf  von 
Draskovics  Doro  Allcrgnädigstes  vom  24.  passato  nebst  aut- 
sch lossener  Ratification  der  mit  der  Frau  Churfürstin  von  Bayern  in 
dem  Lager  vor  Landau  abgeredeten  Puncto ;  und  anderen  Tages  darauf 
aber  erhalte  durch  einen  eigenen  Courier  Euer  kaiserl.  Majestät  aber- 
inaliges  Allcrgnädigstes  Handschreiben  vom  28.  ejusdem. 

So  viel  nun  das  Erste,  nämlich  das  vom  24.  passato  betrifft, 
solle  E.  k.  M.  Allergnädigsten  Befehl,  mit  Auswechslung  obgedachter 
Ratification ,  und  dass  dem  Inhalt  in  Allem  gebührend  nachgelebt 
werde,  der  allergehorsamsto  Vollzug  auf  das  Punctualste  besehenen. 

Was  aber  sodann  E.  k.  M.  Allergnädigst  melden  wollen,  da>* 
gleich  bei  Abdankung  der  bayerischen  Völker  der  mehrere  Theil  in 

«)  Kriepa-Archiv,  KCiufovhe«  Keich  und  Xiuderlamle  1704;  Fasr.  XII.  *J. 
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Dero  Dienste  überzugehen  bewogen  und  die  Reiter  und  Dragoner  mit 
Pferd,  Gewehr  und  Montur  beibehalten  werden  möchten,  da  solle 
E.  k.  M.  allerunterthänigst  unverhalten,  das«  ich  noch  vor  Eiulaufung 
Dero  Allergnädigsten  Befehle  hierauf  schon  sorgfältig  rofloetirt  gehabt 
habe,  und  um  so  mehr  zu  wünschen  wäre,  als  man  ohnehin,  wenn 
auch  die  völlige  Anzahl  der  Landrecrutcn  gestellt  wird,  zu  ganz 
lieber  Oompletirung  der  sämmtlichen  Infanterie-Regimenter  keineswegs 
wird  auslangen  können.  Ich  werde  daher  zwar  ineinesorts  zu  dessen 
Effeetuirung  Alles  in  der  Welt  anwenden;  allein  muss  auch  E.  k.  M. 
mit  allergehorBamstom  Respcct  daboi  erinnern,  dass  mit  leeren  Händen 
und  ohne  Kreuzer  Geld  keineswegs  ein  bayerischer  Soldat  werde 
herüber  zu  bringen  soin ,  zu  geschweigen ,  dass  aus  Mangel  der 
Bezahlung  E.  k.  M.  Kriegsdienste  in  ziemlich  grossen  Misscredit 
verfallen  sind,  und  hingegen  von  unterschiedlichen  Alliirten  ver- 
schiedene Officiers ,  in  specie  aber  von  Churpfalz  ein  General  sieh 
bereits  dahier  befindet,  die  das  Geld  in  denen  Händen  herumtragen, 
und  mithin  ihnen  auch  an  dem  Zulauf  des  Volkes  nicht  ermangeln 
wird.  Und  dass  man  ihnen  aber  diese  Aufwerbung  mit  Fug  sollte  ein- 
stellen können,  sehe  ich  meinesorts  auch  nicht,  da  zuvörderst  der  Herr 
<  'hurfürst  zu  P  f  a  1  z  deswegen  mit  Ihre  Majestät  dem  römischen  König 
gelbsten  sollte  geredet  und  von  ihm  hiezu  die  Erlaubniss  erhalten  haben. 

Ich  bewerbe  mich  daher  allerorten ,  eine  schleunige  Geld  -Anti- 
eipation  aufzubringen,  um  in  diesem,  wie  in  allem  Anderen  E.  k.  M. 
xVllergnädigsto  Befehle  dergestalt  allergehorsamst  zu  vollziehen,  als 
weit  man  wird  auslangen  und  die  Kräfte  es  zulassen  können. 

Bei  der  eidlichen  Angelobung  werden  Allergnädigst  anbcfohlcner- 
inassen  die  Savovardcn,  Piomonteser,  auch  Schweden  und  Dänen  nicht 
ausser  Acht  gelassen  werden;  und  wegen  den  Franzosen  aber  werde 
bei  Allerhöchstgedachter  römisch  königl.  Majestät  mich  des  weiteren 
Befehles  allergehorsamst  zwar  erholen,  E.  k.  M.  aber  muss  ich  dabei 
allerunterthänigst  erinnern,  wasmassen  ich  nicht  sehe,  wie  man  sich 
wegen  diesen  lange  aufhalten  und  ihnen  die  Pässe  abschlagen  sollte; 
denn  ausser  etlich  Wenigen,  so  in  churbayerischen  Diensten  sind, 
befinden  sich  hierlands  keine  Anderen,  und  dabei  um  so  wenigere 
Difficultäten,  ihnen  die  Pässo  zu  ertheilon,  als  erstlich  dieselben  keine 
Vasallen  sind,  andertens  in  E.  k.  M.  Dicnsto  nicht  angenommen  werden, 
und  dass  drittens  man  die  Franzosen  in  die  königlich  polnischen  Dienste 
anzuwerben  suchen  thue,  zu  geschweigen,  wenn  auch  diese  Leute 
nicht  ausser  Land  gelassen,  sondern  dahier  angehalten  würden,  dass 
sie  weit  mehrere  Ungolcgenheiten  unter  der  Hand  anfangen  könnten, 
als  man  von  ihnen  anderwärts  zu  besorgen  hätte. 
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Dass  das  Proviant  in  denen  verglichenen  Puucten  ausgelassen 
worden,  habe  ich  wohl  ersehen,  ich  werde  aber  dessenungeachtet 
allergehorsamst  darauf  reHectiren,  damit  es  E.  k.  M.  zu  Nutzen  und 
Guten  kommen  solle,  und  hiernäehst  auch  nicht  ausser  Acht  lassen. 
K.  k.  M.  den  verlangten  ausführlichen  Bericht  Uber  das  Tot  um  zu 
seiner  Zeit  allergehorsamst  einzusenden.  Und  dieses  ist,  soviel  Der. 
ersteres  Allergnädigstes  Rescript  angeht. 

Belangend  aber  weiters  das  Andere  und  dio  darin  augeführten 
Puncto,  da  thue  ich  eben  punetatim  E.  k.  M.  zur  allergehorsamstcn 
Antwort  unverhalten,  dass  soviel  die  verweigerte  Ausziehung  der 
Garnison  zu  Ingolstadt  belangt,  E.  k.  M.  aus  beigehenden  Abschritten 
Allergnädigst  zu  ersehen  geruhen  wollen,  was  ich  noch  vor  Einlan- 
gung Dero  Allergnädigsten  Befehls  für  harte  und  starke  Schreiben 
sowohl  an  die  Frau  Churfürstin ,  als  den  Commandanten  zu  Ingul 
stadt  erlassen  habe,  und  zum  Falle  aber  alles  dieses  nichts  ver- 
langen sollte,  so  werde  endlich,  um  diese  Garnison  zur  Kaisen  zu 
bringen,  unverlangt  zur  Schürfe  schreiten  und  mit  Gewalt  zu  erzwingen 
suchen,  was  die  Güte  nicht  hat  verfangen  wollen.    Sobald  nur  aber: 

ad  1.  die  Reduction  mit  Bayern  vollzogen  sein  wird,  sollen 
sodann  auch  alsogleich  nach  E.  k.  M.  Allergnädigster  Intention  eo 
viele  Truppen  zu  Fuss  und  zu  Pferd  nach  Ungarn  abgeschickt  werden, 
als  dahier  zu  entbehren  sein,  indem  ich  die  hohe  Nothwendigkei: 
um  so  mehr  gar  wohl  erkenne,  als  ich  mich  selbst  nicht  wenig  fürchte, 
wenn  dieses  Kebellenwesen  noch  längers  anstehen  und  nicht  bald 
gedämpft  werden  sollte,  dass  die  Türken  mit  iu's  Spiel  kommen 
dürften.  Allein  weilen  die  anmarschirende  Infanterie  von  einer  scharten 
Belagerung  herkommt  und  vor  12  Tagen  noch  nicht  anlangen  kann, 
auch  dahier  vorher  completirt  werden  muss,  indem  kein  Regiment 
über  1300  Mann  stark  ist,  und  wenn  man  die  Kranken  und  Maroden 
wegzieht,  nicht  500  zu  Diensten  hat,  als  wird  man  derselben  wohl 
einige  Ruhe  allhier  angodeiheu  lassen  müssen.  E.  k.  M.  wollen  als.» 
Allergnädigst  gesichert  soin,  dass  man  von  hier  aus  zur  Abschicktin:: 
der  benöthigten  Hülfe  in  Nichts  ermangeln  werde;  das  Meiste  aU-r 
von  dem  dependirt,  dass  E.  k.  M.  an  Dero  Hof  solch  scharfe  Befehle 
auszustellen  Allergnädigst  geruhen  wollen ,  damit  mau  daselbst  mi; 
niehrerem  Eifer  zur  Sache  sehreite,  die  Zeit  mit  unnöthigen  Conferen/en 
nicht  verliere,  die  Erblande  aber  mit  gutem  Verständnisse  insge«j>nnu; 
coneurriren  und  das  Ihrige  beitragen  mochten,  damit  das  zusammen 
setzende  Corpo  die  Subsistenz,  Verpflegung  und  Unterhalt  habeB 
könnte;  denn  widrigen«,  Allergnädigster  Herr,  fürchte  ich  mich  nicht 
wenig,  dass  je  mehr  man  von  hier  Truppen  hinabschickt,  je  mehr  aut 
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Mangel  der  Subsisteuz  zu  Grunde  gehon  werden,  gleichwie  aus  diesem 
Abgange  allein  da»  Heistor'sche  Corpo  in  der  Inaction  geblieben  ist. 

ad  2.  Beruht  es  wegen  der  nach  Ungarn  beorderten  Cavallerio- 
Regimenter  auf  sich. 

ad  3.  Aber  werden  E.  k.  M.  die  glückliche  Eroberung  Landau 
Allergnädigst  schon  vernommen  haben,  und  was  Sie  aber  sonst  in 
diesem  Puncto  ratione  Recrutirung  mit  der  abdankenden  bayerischen 
Miliz  des  nach  Ungarn  destinirten  Fussvolkes  Allergnädigst  gemeldet 
haben,  ist  in  puncto  primo  allbereits  allergehorsamst  beantwortet. 

ad  4.  Findo  ich  die  Besetzung  der  bayerischen  Plätze  durch 
das  aus  Tyrol  ziehende  de  Wendt'sche  Bataillon  in  allweg  zu  Dero 
Dienst  zu  sein,  dabei  aber  auch  nöthig,  daas  es  von  dem  Land  ob  der 
Knns'schen  Regimente  vorher  ergänzt,  das  Uebrigo  aber  von  diesem 
jetztgedachten  de  Wendt-  und  sodann  dem  Sickingischen  Rogimcnt 
zugetheilt  werde,  damit  beide  diese  Regimenter  um  so  mehr  verstärkt, 
infolglich  auch  in  Stand  gesetzt  werden,  wider  die  Rebellen  um  so 
bosser  gebraucht  werden  zu  können. 

Wegen  Kufstein  aber  ist  eine  sehr  guto  Sache  geschehen,  dass 
E.  k.  M.  Allergnädigst  beliebt  haben,  in  dem  daselbstigen  Land  mit 
Einführung  braver  und  meritirter  Coramandanten  den  Anfang  zu 
raachen,  und  wäre  zu  wünschen,  dass  es  auch  künftighin  alsofort 
geschehen  möchte;  denn  das  gar  kurze  Exempel  liegt  noch  frisch  vor 
Augen,  wie  viel  an  einem  tapferen  und  verständigen  Commandanton 
gelegen  sei ;  E.  k.  M.  dabei  allergehorsamst  bittend ,  weil  die  Vor- 
gebung dieser  Charge  nicht  von  Dero  kaisorl.  Hofkriogsrath,  sondern 
von  der  löblichen  österreichischen  geheimen  Hofkanzlei  dopendirt, 
dass  auch  von  Deroselbcn  darüberhin  die  gewöhnliche  Expedition 
ausgefertigt  werden  möchte.  Inzwischen  habe  ich  zur  Besatzung  dieses 
Posto  das  Graubündten'sche  Bataillon  deputirt,  welches,  wenn  dasselbe 
durch  die  tyrolische  Land-Miliz  bei  völlig  verschwundener  Gefahr 
abgelöst  soin  wird,  E.  k.  M.  allezeit  anderwärtshin  werden  gebrauchen 
und  employiren  können. 

ad  5.  Hat  es  zwar  wegen  der  Croaten-Bataillone  und  der  Hay- 
ducken,  so  zum  Leiningen'schen  Corpo  beordert  sind,  sein  Bewenden. 
Wegen  der  5  Truppen  zu  Pferd  aber,  so  von  dem  Thürheim'schen 
Corpo  in  Ungarn  marschiren  sollen,  muss  E.  k.  M.  ich  dabei  in  AI ler- 
unterthänigkoit  unerinnert  nicht  lassen,  wasmassen  auf  solche  Weise, 
wenn  man  all  dasjenige,  so  zu  der  wälschen  Armee  gewidmet  ist, 
anderwärtshin  employiren  wolle,  ich  nicht  sehe,  wie  a  tempo  der 
dahin  abzielende  Succurs  werde  efFectuirt  und  in  Gang  gebracht 
werden  können.    Denn  wenn  ich  considerire,  dass  diese  aus  Ungarn 
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in  Wälschland  über  2  Monate  zu  marachiren  haben,  hingegen  aber 
der  Deccmber  wirklieh  eingetreten,  so  lasse  E.  k.  M.  selbst  Aller 
höchst  erleuchtet  erachten,  wie  und  wann  dieso  Leute  werden  ankommen 
können ;  denn  wenn  sie  nicht  einige  Wochen  ausruhen,  sondern  gerade 
fort  den  Marsch  machen,  so  müssen  Leute  und  Pferde  zu  Gmude 
gehen.  Ich  weiss  zwar  gar  wohl,  wie  höchst  nöthig  es  sei,  dass  Ungarn 
Buccurrirt  werdo;  darum  aber  bin  ich  schon  lange  auf  die  Gedanken 
gefallen,  ganze  Regimenter  hinabzuschicken,  um  dass  man  nicht  allein 
die  nach  Italien  gehörigen  Roeruten  dahinwärt»  unverlangt  fort 
befördern,  sondern  andurch  auch  die  Regimenter  um  so  besser  erhalten 
könne,  als  wenn  sie  zerstreut  dorten  und  da  gelassen  werden,  ein 
folglich  insensibiliter  zusammengehen  und  den  alten  Fuss,  welcher 
E.  k.  M.  Krone  und  Scepter  nicht  nur  des  Oeftercn  schon  erhalten, 
sondern  auch  vermehrt  und  augmentirt  hat,  völlig  verlieren.  Denn 
gleichwie  Eines  auf  alle  Weise  zu  bewirken,  das  Andere  aber  nit 
zu  unterlassen,  als  glaubte  ich  allergehorsamst ,  dass  hierdurch  an 
beiden  Orten  zum  besten  succurrirt  werden  könnte,  womit  dann  der 

6.  Punct,  rationo  der  in  Erblanden  stehenden  Recruten  zu  Pferd, 
so  nach  gedachtem  Italien  gehörig,  beantwortet  ist.  Was  aber  die  Uebel- 
und  Unberittenen  anbelangt,  da  werde  ich  schon  dahin  trachten,  da** 
sie  Allergnädigst  anbofohlenermassen  dahier  untergebracht  und  in  zn 
Diensten  tauglichen  Stand  gesetzt  werden;  wobei 

ad  7.  freilich  gut  ist,  dass  die  Recrut-  und  Remontirung  wieder 
holter  in  Italien  und  Piemont  stehenden  Regimenter  allhier  in  Bayern 
angewiesen  worden ,  sodann  aber  die  eben  dahin  gehörigen  Land 
recruten  zu  Fuss  nach  und  nach  gleichfalls  anhermarschiren  sollen. 
Allein  wird  es  sehr  hoch  vonnöthen  sein,  dass  E.  k.  M.  Allergnädigft 
geruhen  möchten ,  wiederholte  scharfe  Befehle  auastellen  zu  lassen, 
damit  wegen  der  Recruten  zu  Fuss  die  Länder  die  alsogleiche  Hand 
anlegen  und  aber  denen  Regimentern,  um  solche  hier  in  Bayern 
selbst  aufzubringen ,  das  baare  Geld  hinausgehen ,  sodann  aber  dit 
löblichen  Erblande  zur  Stellung  der  Remonten  keine  längere  Zeit 
verlieren  sollen;  denn  ich  besorge  widrigenfalls,  dass  die  Zeit  <\ch 
meistenteils  verlaufen  werde,  ehe  man  zu  Ein-  als  Anderem  wirklieh 
geschritten  haben  werde. 

ad  8.  Ist  das  Sickingen'sche  Regiment  aufrecht  zu  bringen,  mit 
dem  Lande  ob  der  Enns'schen,  wie  oben  erwähnt,  schon  geholfen, 
und  wenn  ich  dahier  für  dasselbe  einige  Recruten  überkommen  könnte, 
werde  es  Dero  kaiserl.  Hofkriegsrath  zu  berichten  nicht  ermanjeeb. 
damit  zu  deren  Uebernehmung  einige  Ofncicre  herausgeschieki 
werden. 
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ad  9.  werde  allergehorsanist  erwarten,  was  E.  k.  M.  wegen  der 
Verpflegung  und  de»  Contributions- Wesens  mir  AllergnädigBt  anzu- 
befehlen werden  geruhen  wollen,  wobei  Dorosolbcn  allergchorsamston 
Dank  erstatte,  dass  Sie  ein  Allergnädigstos  Belieben  getragen,  die 
Separirung  der  bayerischen  Contribution  von  denen  darobigen  zu 
approbiren. 

ad  10.  Ist  es  wegen  Richtigstellung  des  Recrutenwesens  in  denen 
Erblanden  mit  dem  Punete  7  schon  beantwortet,  wobei  E.  k.  M.  ich 
nochmals  hiemit  allerunterthänigst  anflehe,  des  Weiteren  Allergnädigst 
anzubefehlen,  damit  die  Baarschaft  dafür  von  denen  Ländern  um  so 
schleuniger  entrichtet  wordo,  damit  mau  den  abzielenden  Effect  der 
Rccrutirung  in  Bayern  um  so  eher  wcrkstellig  machen  könnte.  Was 
aber  E.  k.  M.  schliesslich 

ad  11.  beider  Generale,  des  von  Bibra  und  Grafen  von  Zollern 
halber  Allergnädigst  resolviren  wollen,  das  unterlasse  nicht,  beiden 
zu  ihrer  Consolation  zu  bedeuten,  und  thuc  mich  zu  Dero  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

P.  S.  Als  gegenwärtig  moino  Expedition  geschlossen  war,  schickt 
mir  der  Commandant  von  Ingolstadt,  Freiherr  von  Lützelburg, 
nach  erhaltenen  3  Ordrcn  von  der  Frau  Churfürstin  und  auf  mein 
oben  allegirtes  starkes  Zuschreiben,  einen  eigenen  Officier  heraus, 
mit  dem  Vermelden,  dass  er  bereit  sei,  die  Festung  zu  evaeuiren 
und  mir  zu  übergeben,  wollte  aber  dabei  für  die  unter  denen  bayeri- 
schen Truppen  befindlichen  Nationalen  freien  Pass  haben. 

Nun  habe  E.  k.  M.  oben  schon,  dass  ich  diesfalls  keine  Diffi- 
cultät  finde,  etwas  weitläufig  gemeldet;  weil  Sie  aber  dabei  Aller- 
gnädigst anbefohlen ,  dass  ich  diesfalls  von  der  römisch  königl. 
Majestät  den  weiteren  Befehl  einholen  sollte,  als  schicke  auch  Dero 
General -Adjutanten  Grafen  Palffy  eigens  dahin  ab  und  mache 
inzwischen  all  bohörige  Veranstaltung  zur  Uobernehmung  der  Festung, 
wobei  E.  k.  AI.  Dero  Allergnädigstcm  Belieben  allerunterthänigst 
anheimstelle  (zum  Fall  Sie  es  einer  Consideration  würdig  zu  sein 
erachteten),  mir  eine  Formulam  und  der  dabei  nöthigen  Ceremonien 
halber  die  behörige  Information  durch  eigenen  Courier  Allergnädigst 
einzusenden,  wie  ich  mich,  wann  die  churbayerischen  Stände,  Städte 
und  Anderes  in  die  Pflicht  nehmen  solle,  dabei  zu  verhalten,  oder 
was  Sie  etwa  sonst  hierüber  anzubefehlen  Allergnädigst  geruhen 
wollten. 

Schliesslich  vernehme  ich  auch,  dass  unterschiedliche  bayerische 
Ofticicre  mit  ganzen  Compagnien  oder  sonst  einer  starken  und  nam- 
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hilfton  Mannschaft  in  E.  k.  M.  Dienst  zu  treten  Willen»  wären ,  wenn 
man  sie  dabei  versicherte,   dass  sie  stehen  zu  bleiben  hätten  und 
wirklieh  wieder  aeeoinmodirt  würden.    E.  k.  M.  geruhen  also  Aller 
gnftdigst  auch  hierübor  Dero  weiteren  Befehl  einzuschicken,  wie  mich 
mit  solchen  Offieieren  zu  verhalten  hätte.  Meinesorte  vermeinte  aller 
gehorsamst,  man  könnte  ihnen  ihre  Accoramodation  auf  solche  Weise 
wohl  zusagon,  weil  bei  denen  Regimentern  hin  und  wieder  schon 
Mittel  und  Gelegenheit  sich  ereignen  werden,  dieselben  ohne  Aggravio 
des  Aerarii  subsistiren  zu  machen,  wofern  man  dieselben  nicht  wirklieb 
aecommodiren  könnte.  E.  k.  M.  hingegen  zioheten  daraus  den  VortheiL 
dass  man  diese  Mannschaft  zur  Recrutirung  der  italienischen  Regi 
menter  sogleich  an  der  Hand  hätte,  einfolglich  auch  um  so  eher  dahin 
wärts  abschicken  könnte. 

Auch  hat  mir  die  Frau  Churfürstin  sogleich  durch  den  dahin 
abgeschickten  und  wieder  zurückgekommenen  Obristen  Hart  leben 
wissen  lassen,  dass  sie  den  dritten  scharfen  Befehl  wegen  Evacuirung 
Ingolstadt  erlassen,  und  daher  dioso  Festung  übermorgen  evaeuirt 
werden  solle;  wie  sie  dann  auch  zu  wissen  verlangte,  ob  E.  k.  M. 
Allergnädigste  Ratification  ich  erhalten  hätte,  so  ich  derselben  auch 
unter  der  Zeit,  als  der  von  llartlcbcn  zurückgekommen,  und  mithin 
noch  vorher  zu  wissen  gemacht.  Sie  offerirt  sich  zu  Allem  gar  willig, 
dass  ich  also  E.  k.  M.  allergehorsamst  schier  versichern  kann,  das* 
sie  an  der  obgowesten  Rivolta  in  Ingolstadt  keinen  Theil  gehabt  habe. 

Sobald  nuu  dieses  evaeuirt  ist,  schreite  ich  auch  unverlangt 
zur  Execjiiirung  der  übrigen  Puncte.  Inzwischen  werden  E.  k.  JI. 
vielleicht  Allergnädigst  schon  wissen,  dass  Kufstein  evaeuirt  bei 
Womit  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savov. 

163. 

An  den  Hofkriegrsrath  Tiell.  Vohburg,  den  5.  Deoember  1704\ 

P.  P.  Mit  Ende  der  Belagerung  Landau  und  seither  siud  mir 
von  dem  Herrn  Hofkriegsrath  sechs  Schreiben  nach  und  nach  zurecht 
eingelaufen,  benanntlich  vom  12.,  15.,  19.,  22.,  26.  und  29.  pae&ite. 
welche  ich  dem  Herrn  Hofkriegsrath  darum  nicht  eher  habe  beaut 
werten  können,  weilen  ich  einestheils  gar  zu  sehr  occupirt,  anderen 
theils  aber  in  der  Anherreise  begriffen  gewesen  bin.  Ich  antworte 
solehemnach  auf  ein  Jedes  in  particulari,  und  zwar  auf  das  Eivte 
weil  es  meistens  in  Nachrichten  besteht,  so  habe  ich  auch  darauf 
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nichts  Anderes  zu  melden,  als  dass,  oWhon  die  Hof  kannnern  noch 
nicht  mit  denen  Mitteln  aufkommen  können,  dass  man  dennoch  von 
Seite  des  löhlichen  Mittels  alle  erdenklichen  officia  ankehren  und  an 
eifrigem  Sollieitiren  nichts  erwinden  lassen  wolle,  damit  man  sich 
andurch  aller  Verantwortung  entschtitte ;  denn  ich  bin  in  dem  Widrigen 
mit  dem  Herrn  Hofkriegsrath  eben  der  Meinung,  dass  hei  solcher 
Beschaffenheit  freilich  nicht  so  viel  Truppen  hinabkommen  könnten, 
als  aus  Noth  zu  Grunde  gehen  müssten. 

Auf  das  Zweite,  fürchte  ich  mich  selbst,  dass  bei  nicht  bald 
erfolgender  Remedur  die  Türken  mit  in's  Spiel  kommen  dürften.  Der 
Herr  Hofkrieg*rath  wird  daher  des  Mehreren  vernehmen ,  was  ich 
dessentwegen  an  Ihre  kaiserl.  Majestät  mit  dem  hiemit  abgehenden 
Courier  überschreibe,  auf  welches  ich  mich  auch  Kürze  halber  beziehe. 

In  dem  Dritten  thut  der  Herr  Hofkriegsrath  gar  gut,  dass  sich 
Derselbe  des  General  Heister  neu  anmassendem  modo  agendi,  ver- 
möge welchem  Alles  in  der  Conferenz  geschlossen  und  debattirt 
werden  solle,  stark  widersetzen  thue;  worin  Derselbe  auch  um  so  mehr 
zu  continuiren  hat,  als  ich  nicht  gesinnt  bin,  neben  derlei  unerfahrenen 
und  nach  fremder  Anleitung  judicirenden  Leuten  dem  löblichen  Mittel 
zu  präsidiren,  und  hoffe  ich,  bei  meiner  nächsten,  auf  das  Längste 
innerhalb  3  Wochen  beschehenden  Ankunft  in  Wien,  dergleichen 
ungereimten  Concopten  und  Anschlägen  schon  genugsam  zu  begegnen, 
auch  selbige  abzulernen  (?). 

Des  Herrn  General  R  a  b  u  t  i  n's  Action  ist  gewiss  zu  loben,  und 
gar  wahr,  dass  seine  Industrie  allein  Siebenbürgen  bis  anher  erhalten 
habe ;  zu  wünschen  wäre  es  also,  dass  bei  gegenwärtigen  Conjuncturen 
der  Kaiser  mit  dergleichen  braven  Genoralen  mchrers  verschon  wäre. 

Betreffend  die  Inquisitionen  über  die  verloren  gegangenen  Plätze, 
rla  habe  ich  eben  mit  heutigem  Courier  an  Ein  löbliches  Mittel  eine 
nachdrückliche  Erinnerung  abgehen  lassen. 

Wegen  des  Nehem'schen  Fähnrichs  Hess  hat  es  sein  Bewenden ; 
und  über  den  Lieutenant,  so  den  Bottyan  ausgelassen,  muss  die 
Inquisition  fortgesetzt  werden,  und  ist  gar  rocht,  dass  man  von  seinen, 
des  Bottyan,  zu  Gran  erfragten  1000  Ducaten,  der  Garnison  und 
hungarischen  Miliz  zu  helfen  suche. 

Aus  dem  Vierten  habe  ich  leider  ersehen,  dass  Neuhäusel  so 
geschwind  und  schändlich  verloren  gegangen ;  dass  man  aber  darüber 
inquiriren  und  in  speeie  wider  den  treulosen  Capitän  -  Lieutenant 
Härtl  ein  Exempel  statuiren  solle,  wird  der  Herr  Hofkriegsrath  aus 
meinem  jetzt  an  Ein  löbliches  Mittel  Abgelassenen  gleichfalls  des 
Mehreren  ersehen. 
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Wegen  des  Obristen  Dillherr  geschieht  gar  wohl,  dass  man 
ihn  bis  auf  meine  Ankunft  trainirt,  weil  er  niemals  gedient  und  mit- 
hin ich  auch  nicht  sehe,  in  was  Qualität  er  zu  gebrauchen  sei. 

Der  Hauptmann  Defigny  muss  auf  keine  Weise  nach  des 
General  H  e  i  s  t  e  r's  Verlangen  zum  General  -  Adjutanten  befördert 
werden,  wo  zudem  deren  Anzahl  ohnedem  so  gross,  und  I.  k.  M. 
Keinen  mehr  dazu  befördert  haben  wollen;  hat  auch  sonst  sein  ange 
zogenes  jus  keine  Statt,  dass  einem  Feldmarschall  zwei  General 
Adjutanten  gebühren  sollen,  zuvörderst  bei  so  kleinem  Corpetti,  wie 
das  daruntige  ist.  Ich  nehme  ein  frisches  Exempel  an  dem  General 
Kabutin,  wo  in  ganz  Siebenbürgen  nur  Einer  sich  befindet 

Mit  des  Hauptmanns  Dresner  verlangtem  Obristwachtmeister*- 
Titel  kann  es  auch  noch  seinen  Anstand  haben. 

Das  Fünfte  zeigt  mir  neben  Anderem,  dass  der  Herr  Obri*t 
Montücuccoli  beordert  sei ,  Trentschin  zu  succurriren ,  wobei  ich 
dem  Herrn  Hofkriegsrath  zu  melden  für  nöthig  erachtet  habe,  das* 
wenn  man  derlei  Succurs  vornimmt,  vor  Allem  dahin  zu  trachten  ?ei, 
die  zu  nuccurrirenden  Plätze  dergestalt  zu  versehen,  dass  man  nicht 
gezwungen  sein  müsste,  alle  Monat  neuen  Succurs  zu  tentiren.  Sonst 
bin  ich  schon  zufrieden,  dass  man  von  der  mährischen  Land-Com- 
pagnie  die  übrigen  drei  in  Trentschin  liegenden  Frei  -  Compagnieii 
recrutiren  könne,  und  will  nicht  weniger  dem  Obristwachtmeiater 
Schaff ler  seine  Entlassung  gestatten;  wegen  der  ad  dies  vitae 
priltendirenden  Obristwachtmeisters-  und  Hauptmanns-Gage  aber,  mus* 
man  erst  sehen,  ob  der  Supplicant  so  meritirt  sei,  dass  ihm  hierinfalls 
zu  gratificiren  wäre.  Wegen  Vergebung  aber  seiner  habenden  Frei 
Compagnie  approbire  des  Herrn  Hofkriegsraths  Meinung,  dass  man 
dem  Herrn  Obristlieutenant  Hurly  die  Wahl  lassen  möge,  ob  er* 
für  sich  behalten  oder  seinem  Bruder  cediren  wolle. 

Dass  der  Feind  schon  wiederum  dann  und  wann  über  die  Donau 
setze,  und  zu  Paks  ein  Lieutenant  verunglückt  worden,  bedauere  ich 
sehr  und  fürchte  nicht  wenig,  wenn  man  die  Passage  nicht  hesser 
verwahren  wird,  dass  das  ganze  dortige  Land  auf  ein  Neues  wiederum 
von  denen  Rebellen  occupirt  und  mithin  verloren  gehen  wird.  Ich  ver- 
meinte daher,  man  solle  keine  Zeit  verlieren,  sondern  dem  Herrn  Bano 
Croatiae  die  Commission  auftragen,  dass  er  mit  beiden  Generalaten  und 
der  croatischen  Miliz,  auch  Zugebung  einiger  deutscher  Truppen,  ein  Corpo 
zu  formiren  und  sich  des  Feindes  Herübersetzen  auf  alle  Weise  zu  oppo- 
niron,  einfolglich  das  Land  von  ihnen,  Rebellen,  rein  zu  halten  trachte. 

Aus  dem  Letzten  habe  ich  erfreulich  ersehen,  dass  der  Herr 
General  Heister  zu  Gayring  an  der  March  denen   Rebellen  einm 
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Streich  angehängt  und  die  dortigen  Inwohner  empfindlich  gestraft 
habe,  weil  es  dieselben  besonders  wohl  verdient  haben.  Bei  dieser 
Beschaffenheit  nun  ist  vor  Allem  vonnüthen,  dass  erdeutoter  General 
Heister  sich  an  der  Waag  festsetze ,  dieselbe  keineswegs  verlasse, 
sondern  sich  längs  derselben  bis  an  die  Donau  verschanze,  um  nicht 
allein  die  Schütt,  sondern  auch  Oesterreich  andurch  frei  zu  haben. 

Dass  man  mit  Eintheilung  der  Landmiliz  zu  Ross  angehalten, 
approbire  ich,  und  will  des  darüber  zu  verfassenden  Gutachtens 
gewärtig  sein. 

Betreffend  die  neuen  Auctions-Compagnien  bei  den  Regimentern 
in  Hungarn  und  Siebenbürgen,  da  ist  schon  recht,  dass  bei  dem 
Latour'schen  Regiment  die  eine  davon  dem  dabei  aggregirton  Ritt- 
meister M  o  1  z  e  r  gebühre ;  wegen  der  anderen  aber ,  so  der  Herr 
Genoral  Heister  sich  für  seinen  Sohn  ausbitten  thut,  da  muss  man 
gleichwohl  den  Herrn  General  Latour  darum  befragen,  weil  ich 
vernehme,  dass  er  eine  für  seinen  Sohn  sich  ausbitten  wolle. 

Bei  dem  Schlick'schen  Regiment  bin  ich  zufrieden,  dass  der 
aggregirte  Hauptmann  Schwarz  von  diesen  beiden  Auctions-Com- 
pagnien eine  bekommt,  die  andere  aber  dem  Capitain  -  Lieutenant 
Freyport,  weil  er  ein  guter  Ofticier  ist,  gegeben  werde,  und  hin- 
gegen den  Lieutenant  Consbruck  zum  Capitain- Lieutenant  anstatt 
des  Freyport  avancire. 

Bei  den  Bayreuth'schen  und  Montecuccoli'schen  Regimentern  hin- 
gegen müssen  diese  Chargen  in  allweg  offen  gelassen  werden,  weilen 
bei  gegenwärtiger  Reduction  von  Bayern  es  wohl  sein  kann,  dass 
Offieiere  mit  ganzen  Compagnien  herübertreten  dürften,  einfolglich, 
dieselben  zu  accommodiren,  Platz  und  Gelegenheit»  sein  muss. 

Wegen  des  Herrn  Obristen  Weitersheimb  und  der  4  Friescn'- 
schen  Compagnien  approbire  ich  des  Herrn  Hofkriegsraths  Vorschlag, 
und  ingleichen  was  Derselbe  der  Dussart'schen  Compagnie  halber 
angemerkt  hat,  weil  ohnedem  das  de  Wendt-  und  Sickingische  durch 
das  Land  Ob  der  Enns'sche  Regiment  in  ziemlichen  Stand  werden 
gesetzt  werden. 

Der  General  Gombos  muss  in  allweg  consolirt  sein,  um  nicht 
allein  seine  Treue  zu  belohnen,  sondern  auch  Andere  andurch  aufzu- 
frischen, dass  man  die  getreuen  Ungarn  nicht  unconsolirter  lasse.  Ist 
daher  gar  gut  geschehen,  was  seinetwegen  an  die  Hofkammer  und 
königlich  böhmische  Kauzlei  ist  expedirt  worden.  So  kann  nicht  weniger 
dem  Herrn  Baron  Josika,  aus  denen  von  dem  Herrn  Hofkriegsrath 
vernünftig  angeführten  Ursachen ,  der  Obristlieutenants  -  Charakter 
conferirt  werden. 
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Sonst  sehe  ich  freilich  wohl,  dass  aus  Mangel  an  Mitteln  alle 
Plätze  in  Siebenbürgen  fallen  müssen,  und  wenn  man  aber  nicht 
helfen  will  und  keine  Remonstration  was  verfanget,  so  bleibt  die 
Verantwortung  Denjenigen,  wo  es  nichts  helfen  noch  fruchten  will. 

Dass  das  Thürheim'sche  Regiment  zu  reduciren  sei,  bin  ich  auch 
der  Meinung,  allein  bis  nicht  der  Herr  General  Thürheim  ander- 
wärts aecommodirt  ist,  kann  man  es  nicht  wohl  bewirken.  Der  Herr 
Hofkriegsrath  behalte  es  inzwischen  bei  sich  und  geheim. 

Uebrigens  hoffe  ich  mich  demnächst,  wie  ich  oben  gedacht,  zu 
Wien  wiederum  bald  selbst  einzufinden  und  sodann  in  meiner  Anwesen- 
heit auf  alle  Weise  dahin  zu  trachten,  wie  Ein-  und  Anderes  zu  besserem 
Stand  gebracht  und  extrema  romedia  vorgekehrt  werden  könnten. 
Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

164. 

An  den  römisohen  König:.  Vohbnrgr,  den  6.  December  1704'). 

P.  P.  Der  an  Eure  ktinigl.  Majestät  von  dem  Feldmarschall 
Grafen  von  Hcrbeville  abgeschickte  und  gestern  wieder  zurück- 
gekommene Feld  -  Kriegskanzellist  hat  mir  Dero  Allergnädigsstes 
Bcfohlschreiben  zurechts  eingehändigt  und  so  viel  die  darin  Aller- 
gnädigst  angezogene  Widerspenstigkeit  der  bayerischen  Soldatesea 
betrifft,  da  werden  E.  k.  M.  von  dem  an  Dieselbe  eigens  abgefertigten 
General-Adjutanten  Grafen  Palffy  sowohl  münd-  als  schriftlich  Aller- 
gnädigst  Vernommen  haben,  wasmassen  auf  mein  vorheriges  starkes 
Zuschreiben  der  Coramandant  in  Ingolstadt  sich  erklärt  habe,  abzu 
ziehen,  gleich  es  auch  morgen,  geliebts  Gott,  geschehen  solle. 

Gestorn  ist  ebenfalls  der  Obrist  Ilartleben,  den  ich  mit 
einem  gleichmässigen  starken  Schreiben,  sowohl  an  die  Frau  Chur- 
fürstin,  als  die  daselbstigen  Stände  nach  München  abgeschickt,  wieder 
zurückgekommen  und  hat  mir  nebengehende  Puncta  mitgebracht.  Er 
confirmirt  mir,  dass  die  Frau  Churfürstin  ihresorts  all'  dasjenige  thue, 
was  von  ihr  dependiren  mag,  und  kann  schier  E.  k.  M.  allergehor 
sani8t  versichern,  dass  sie  an  obgemeldetcr  Rivolta  keinen  Theil 
gehabt  habe. 

Betreffend  aber  in  spocie  oballegirte  Puncte,  da  beruhen  die  ersten 
beiden  auf  sich; 
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ad  3.  aber  bin  ich  von  der  Frau  Churfürstin  eines  Bevollmäch- 
tigten gewärtig,  um  die  Allergnädigsto  kaiserl.  Ratification  auszu- 
wechseln und  die  weitere  Adimplirung  des  Vergleiches  vorzunehmen. 

ad  4.  Wegen  der  Huszaren  -  werde  dasjenige  thun,  was  Ihm 
kaiserl.  und  Euer  königl.  Majestät  Allerhöchster  Dienst  erfordert. 

ad  5.  Könnte  ich  wegen  Ableguug  des  Eides,  dass  die  Reichs- 
Vasallen  wider  Allerhöchstgedachto  1.  k.  M.  und  Dero  Alliirten  nicht 
dienen  sollen,  im  geringsten  nicht  abweichen,  weil  es  ein  also  ver- 
glichener Punct  war. 

ad  6.  Wird  der  Erfolg  geschehen,  sobald  Ingolstadt  evaeuirt 
soin  wird.  Inzwischen  aber  habo  ich  nicht  nur  wegen  der  revoltirenden 
Garnison  in  Ingolstadt,  sondern  auch  darum  die  Truppen  hier  zusammen- 
ziehen lassen,  damit  man  andurch  die  übrigen  zur  Bequartierung  der 
Truppen  destinirten  Districte  verschonen  und  um  so  mehr  aufrecht 
erhalten  möge. 

ad  7.  Habe  zwar  von  dem  bei  E.  k.  M.  anwesenden  Feld- 
Kriegskanzlei-Director  und  Ilofkriegsrathe  Campmiller  die  zwei 
Pilsso  für  die  verlangenden  Couriere  nach  Rom  und  zu  dem  Chur- 
fürsten  erhalten;  dass  ich  also  allein  um  den  dritten  für  die  Madame 
Tressigny  E.  k.  M.  Alleruntorthänigst  belangen  und  Dieselbe  anbei 
allergehorsamst  bitten  sollen,  selbigen  mir  je  eher  je  besser  übersenden 
zu  lassen. 

ad  8.  Beruht  die  Sache  auf  sich,  und  sobald  aber  Ingolstadt 
evaeuirt  ist,  werde  unverlangt  zu  denen  übrigen  Puncten  schreiten 
und  mich  in  Allem  dergestalt  beschleunigen,  dass  ich,  sobald  als 
möglich,  bei  Hof  wieder  erscheinen  und  in  allerunterthänigster  Sub- 
mission zu  I.  k.  M.  Füssen  mich  werfen  zu  können. 

Was  übrigens  E.  k.  M.  in  specie  wegen  Wiesensteig  Aller- 
gnädigst  haben  melden  wollen,  da  unterlasse  zwar  nicht,  den  aller- 
gehorsamsten  Vollzug  zu  leisten,  und  schreibe  deswegen  an  den 
Herzog  von  Württemberg;  allein  weil  ich  nicht  weiss,  ob  die  Evacua- 
tion  sogleich  geschehen  werde,  ich  hingegen  mich  dahier  nicht  aufzu- 
halten gedenke,  so  glaube  ich  allerunmassgebigst,  dass  es  wohl  nöthig 
wäre,  wenn  E.  k.  M.  deswegen  auch  an  den  Herrn  General-Lieutenant 
nachdrückliche  Schreiben  ablaufen  zu  lassen,  Allergnädigst  geruhen 
möchten;  da  ich  hingegen  der  hier  commandirenden  Generalität  die 
behörige  gleichfallsige  Ordre  zu  hinterlassen  nicht  ermangeln  werde, 
um  dass  dieses  sowohl,  als  die  Herausziehung  der  Württemberg'schen 
Truppen  aus  Hohenschwangau,  Memmingen  und  Donauwörth  um  so 
gewisser  erfolgen  möge;  wobei  ich  allezeit  der  Meinung  gewesen, 
man  solle  gleich  anfänglich  von  kaiserl.  Truppen  diese  Orte  belegt, 
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und  sonderlich  in  Ulm  ein  Regiment  zu  Fuss  eingeworfen  haben, 
womit  man  zum  Behufe  des  Aorarii  aus  dieser  Stadt  nicht  allein  eine 
gute  Summa  Geldes  hätte  ziehen,  sondern  noch  dazu  das  hinein- 
gelegte Regiment  umsonst  subsistifen  machen  können.  Und  thue  ich 
mich  übrigens  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
165. 

Schreiben  an  die  Chnrfurstin  von  Bayern.  Vohbnrgr,  den 

6.  December  1704 '). 

Durchlauchtigste  Churfürstin ! 

Derosolben  gnädige  Zeilen  vom  4.  dieses  sind  mir  durch  den 
zurückgekommenen  Herrn  Obristen  von  Ilartleben  wohl  behändigt 
worden,  und  ich  habe  daraus  deren  Enthalt  mit  Mehrerem  gehorsamst 
ersehen  und  mit  so  grösserer  Freude  vernommen,  dass  Euer  Gnaden 
zu  Adimplirung  des  getroffenen  Vergleiches  Ihrerseits  Alles,  was  von 
Deroselben  dependirt,  mit  besonderem  Eifer  contribuiren,  als  dadurch 
all'  fernere  Weitläufigkeiten  vermeidet  sein  mögen.  Ich  glaube  solehem- 
nach  gar  gern,  dass  E.  G.  an  der  obgeweston  Rivolta  in  Ingolstadt 
keinen  Antheil  getragen,  Sie  aber  werden  mir  auch  nicht  verübeln, 
wenn  ich  eben  deswegen  die  Truppen  in  diesem  Districte  habe 
zusammenziehen  müssen,  die  hingegen  anjetzo  mit  anfangender  Evaeuir- 
und  Exequirung  der  Vergleichspuncto  sogleich  wieder  ab-  und  an 
ihre  assignirten  Orte  mit  Ordnung  marschiren  werden. 

Mit  Verlangen  bin  ich  also  eines  Bevollmächtigten  von  E.  G. 
gewärtig,  um  die  Allergnädigste  bei  Händen  habende  Ratification  aus- 
zuwechseln und  zugleich  dasjenige  zu  adimpliren ,  was  der  gemachte 
Vergleich  mit  sich  bringt,  nach  welchem  ich  auch  Alles  auf  das 
Genaueste  observiren  und  dem  zuwider  das  Geringste  nicht  unter- 
nehmen noch  handeln  lassen  werde;  gleichwie  ich  dann  E.  G.  hiemit 
gehorsamst  bitte,  keines  Anderen  von  mir  persuadirt  zu  sein,  auch  zu 
glauben,  dass  ich  in  meinem  gehorsamsten  und  schuldigsten  Kespoct 
unveränderlich   verharre ,  E.  G.  gehorsamster  Diener  und  Vetter  etc. 

Eugenio  von  Savoy  ™.  p. 
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166. 

Schreiben  an  die  Ghnrfurstin  von  Bayern.  Vohbnrgr,  den 

7.  December  1704 

P.  P.  Nachdem  beute  die  Evaeuation  von  Ingolstadt  vor  sich 
gegangen  und  ich  morgen  zur  Befreiung  des  Rentamtes  München  die 
Truppen  schon  marschiren  lassen  werde,  habe  meine  Schuldigkeit  zu 
sein  ermessen,  Euer  Gnaden  hievon  nicht  allein  gehorsamste  Nach- 
richt zu  geben,  sondern  zugleich  wiederholt  zu  bitten,  Sie  möchten 
belieben,  zur  weiteren  Adimplirung  der  übrigen  Vergleichspuncte  und 
Auswechslung  der  seit  etlichen  Tagen  schon  bei  meinen  Händen 
habenden  kaiserl.  Allergnädigsten  Ratification  ein-  oder  anderen  Bevoll- 
mächtigten zu  mir  abzuordnen,  annebens  Kelheim  und  Landshut 
aammt  jenen  Rentämtern,  welche  laut  des  Vergleiches  Ihro  kaiserl. 
Majestät  zukommen,  von  denen  churfürstlichen  Truppen  fordersam 
evaeuiren,  auch  die  Gefangenen  allerseits  restituiren  und  nicht  weniger 
der  Huszaren  halber  Jemandem  die  Commission  ertheilen  zu  lassen, 
mit  dem  ich  wegen  selbiger  das  Weitere  verabreden  und  sehen  könnte, 
was  mit  ihnen  zu  veranlassen  und  wie  sie  zum  schleunigsten  aus  dem 
Land  zu  bringen,  mithin  andurch  deren  fernere  Ungelegenheit  für 
beide  Theile  je  eher  je  besser  aus  dem  Weg  geräumt  werden  möchte. 
In  Erwartung  also,  so  über  Eines  als  das  Andero  E.  G.  unver- 
längt  beliebiger  Verordnungen,  empfehle  mich  zu  Deroselben  fortwäh- 
render hochschätzbarer  Gewogenheit,  und  verharre  mit  gehorsamstem 
Respect  etc. 

Eugen io  von  Savoy  m.  p. 

167. 

An  den  FML.  Grafen  Gnttenstein.  Vohburg,  den 

8.  December  1704'). 

P.  P.  Es  sind  mir  Beide  meines  Herrn  General-Feldmarschall- 
Lieutenants  vom  30.  passato  und  3.  dieses  rechts  eingelaufen,  und  hat 
mich  erfreut,  daraus  ersehen  zu  haben,  dass  die  obgeweste  Inquisition 
in  favorem  meines  Herrn  General  -  Feldmarschall  -  Lieutenant  ausge- 
schlagen habe.  Und  weil  Derselbe  solchergestalten  nichts  mehr  zu 
fürchten  oder  zu  besorgen  hat,  so  linde  auch  nicht  nöthig,  das  ver- 
langte Schreiben  an  den   Herrn  Generalen  Leiningen  und  den 
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Baron  Martini  ablaufen  zu  lassen ;  gleichwie  denn  auch  ich  mich 
dahier  so  lango  nicht  mehr  aufhalten  werde,  dass  ich  nicht  nach  Wien 
zurückkommen  kann,  ehe  die  hinabschickende  Relation  über  obbedeutete 
Inquisition  würde  vorgenommen,  weniger  die  Sachen  ausgemacht 
werden.  Mein  Herr  General  Feldmarschall  -  Lieutenant  gedulde  sich 
also  nur  noch  diese  kleine  Zeit  und  versichere  sich,  dass  Demselben 
sowohl  zu  helfen,  als  wegen  dessen  Quartier  möglichsterinasscn  zu 
willfahren  nicht  ermangeln  will,  massen  denn  auch  allstets  ver- 
bleibe etc. 

Eugen io  von  Savoy  m.  p. 

168. 

An  den  Gesandten  zn  Turin,  Grafen  Auersperg.  Vohburg, 

den  8.  December  1704«). 

P.  P.  Auf  Euer  Excellenz  hochwerthe  Zeilen  vom  12.  paaaato 
thue  mich  nicht  extendiren,  dieweil  oinestheils  der  cursus  literarura  bis 
dato  noch  nicht  sicher,  anderntheils  aber  die  Zeit  zu  kurz  ist  und 
sonsten  auch  erst  verwichen  durch  den  hinein  zurückgefertigten 
Courier  von  Ein-  und  dem  Andern  mehr  umständliche  Nachricht 
gegeben  habe.  E.  E.  können  demnach  versichert  sein,  dass  nachdem 
nächsthin  in  Tyrol  die  Festung  Kufstein  und  gestern  hier  in  Bayern 
Ingolstadt  evacuirt  worden,  ich  auch  daran  bin,  damit  die  übrigen 
Vergleichspuncte  ehestens  adimplirt  und  mithin  das  bayerische  Unwesen 
völlig  zum  Ende  gebracht  werde;  also  säume  ich  nachgehends  nicht, 
sondern  befördere  in  allweg  meine  Reise  nach  Wien,  sobald  nur  in 
etwas  das  Quartierwesen  eingerichtet  habe.  Ich  kenne  anbei  mehr  als 
zu  viel,  wasmassen  sowohl  dem  Herzog  zu  S  a  v  o  y  e  n  zu  helfen  und  zu 
retton,  als  auch  das  gemeinsame  Interesse  in  Wälschland  wiederum 
aufrecht  zu  bringen,  nicht  weniger  ratione  der  üblen  Verständnis* 
zwischen  dem  Herzog  und  Guido  zu  vermitteln  höchst  nothwendig 
wäre.  Allein  wann  E.  E.  diese  Zeit  her  sich  heraussen  befunden  hätten, 
so  würden  Sie  selbsten  gesehen  haben,  dass  in  dem  Ersten  kein 
Wunder  gewesen,  wenn  der  Succurs  bis  dato  nicht  hat  effectuirt 
werden  können. 

Nunmehr  aber  habe  ich  bessere  Hoffnung  und  glaube  noch  vor 
Ausgang  des  Winters  in  Wälschland  selbst  zu  sein,  sodann  den  Krieg 
mit  Ernst  zu  reassumiren  und  dadurch  dem  Herzog  bald  Luft  zu 
raachen. 
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Inmittelst  ersuche  ich  K.  E.,  Dieselben  bemühen  sich  Ihresorts, 
so  viel  als  immer  möglich,  die  Harmonie  zwischen  dem  Herzog  und 
Guido  zu  erhalten,  denn  dermalen  wüsste  ich  sonston  kein  Expodions, 
wie  darinfalls  remediren  könnte;  dem  General  Daun  aber  habe  ich 
seine  verlangte  Licenz  abgeschlagen,  gleichwie  zu  dem  Ende  E.  E. 
die  Antwort  an  ihn  hicmit  beischliesson  und  zum  Schluss  gleich  allo- 
mal  in  meiner  steten  Dienstergebenhoit  verbleiben  wollen  etc. 

E  ugen  io  von  Savoy  m.  p. 

169. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Ergolding  (nnweit  Landahut),  den 

12.  Deoember  1704 

P.  P.  Euer  kaiserl.  Majestät  werden  zwar  von  Dero  Rosidouten  in 
Berlin  oder  sonst  von  anderer  Hand  Allergnädigst  schon  vernommen 
haben,  was  alldort  der  Mylord  Duc  de  Marlborough  ratione  der 
8000  Mann  zum  Succurs  in  Wälschland  für  Tractate  gepflogen  habe. 
Ob  nun  zwar  sehr  gut  ist,  dass  der  König  in  Prcussen  dieses  Corpo 
verwilligt  habe,  so  befinde  ich  aber  in  denen  verfassten  Capitulations- 
Articeln  verschiedene  Puncte,  welche  allerdings  bedenklich  und  für 
.  E.  k.  M.  allzu  hart  fallen,  mithin  wohl  würdig  sind,  dass  selbige 
reifer  überlegt  weiden,  ehe  und  bevor  E.  k.  M.  in  Einem  und  Audorem 
sich  dazu  vorstehen  möchten. 

Solehemnach  also,  und  weilen  mir  die  wälsche  Constitution  und 
was  darinfalls  in  Deroselben  Allerhöchsten  Interesse  mit  eiuiiiesst, 
sattsam  bekannt  ist,  mir  auch  obliegt,  dass  als  Kriogs-Präsident  meine 
unma8sgebigo  Gedanken  darüber  allerunterthttnigst  eröffne,  als  bitte 
E.  k.  M.  allergehorsamst,  Dieselbe  geruhen  Dero  Resolution  nur  so 
lange  zu  protrahiren,  bis  ich  in  loco  sein  werde,  oder  aber  durch 
einen  Expressen  mir  anzubefehlen,  dass  es  schriftlich  vollziehen  sollte, 
falls  man  von  Seiten  Englands  und  Preussens  auf  Dero  Allergniidigste 
Erklärung  zu  stark  dringen  würde  und  also  E.  k.  M.  nicht  so  lange 
damit  zurückhalten  könnten,  bis  ich  zu  Wien  angelangt  wäre,  wie- 
wohl glaube,  dass  ich  noch  schon  inzeiten  mich  alldort  werde  einfinden 
können.  Womit  etc. 

Eugcnio  von  Savoy  ra.  p. 
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170. 

An  den  k.  General-Lieutenant  Markgraf  von  Baden.  Ergolding 
(eine  Stunde  von  Landshut),  den  12.  Deoember  1704' t 

P.  P.  Demnach  man  nunmehr  mit  denen  bayerischen  Accord*- 
Puneten  ad  exocutionem  schreitet  und  nicht  unzeitig  zu  besorgen  i»i, 
es  möchten  sich  verschiedene  von  der  reducirenden  Miliz  da  und  dort, 
absonderlich  durch  den  Schwarzwald  und  sodann  weiters  zu  dorn 
Churfürstcn  nach  Flandern  zu  practiciren  suchen,  so  habe  ich  zw.tr 
zur  Gewinnung  der  Zeit  des  Herrn  Fürsten  von  Hohenzollern 
Liebden  requirirt,  damit  Selbige  in  antecessum  von  denen  dortherum 
befindlichen  kaiserlichen  und  anderen  Reichstruppen  all  wachsame? 
Auge  tragen  lassen  möchte.  Nachdem  aber  zur  besseren  der  Sachen 
Befolgung  anvörderst  die  Ordre  von  Euer  Liebden  vonnöthen  ist,  als 
ersuche  zu  dem  Ende  E.  L.  freundvetterlich,  Dieselbe  belieben  darin 
falls  Dero  hohen  Befehl  also  nachdrücklich  ergehen  zu  lassen,  gleich- 
wie Sie  von  selbsten  hochvernünftig  erkennen  werden,  wie  viel  hieran 
gelegen  sei.  Womit  etc. 

E  u  g  e  n  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 

171. 

An  den  Feldmarsohall  Grafen  Guido  Starhemberg, 

ohne  Datum  *). 

P.  P.  Es  ist  vor  ein  paar  Tagen  der  Herr  General -Feldmarschall 
Lieutenant  Graf  von  Daun  bei  mir  angelangt  und  ich  habe  von  selbigem 
nicht  allein  durch  die  mitgebrachten  schriftlichen  Puncta,  sondern  auch 
mündlich  seine  obhabondc  Commission  ausführlich  verstanden,  darauf 
aber  denselben  alsogleich  nach  Wion  oxpedirt,  dieweilcn  or  ohnedem  den 
römischen  König  unterwegs  schwerlich  mehr  hätte  antreffen  können.  — 
So  viel  nun  sowohl  des  Herzogs  zu  Savoye,  als  der  beiden  kais. 
Corpi  in  Piemont  und  Lombardio  deplorablen  Zustand  betrifft,  werden 
meine,  diesen  vergangenen  Feldzug  hindurch  öfters  hinein  erlassene 
Schreiben,  und  unter  diesen  absonderlich  die  zwei  letzten  deutlich 
gewiesen  haben,  was  für  fatale  Incidention  sich  ereignet  und  die 
Ursache  gewesen  seien,  dass  man  weder  kaiserlicher  noch  alliirterseits 
nicht  habe  helfen  können,  wie  man  es  gewünscht  hätte.  Seither  auch, 
als   der  Congrcss  zu  Scheranitz  fruchtlos    abgelaufen,  begann  das 
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Rebellenfouer  wiederum  aufs  Neue  also  an-  und  aufzugehen,  dass  der 
Hof  fast  alle  die  Truppen,  weleho  sehen  zu  dem  Leiningischen  Corps 
im  Marsch  begriffen  waren,  naehmalen  nach  Hungarn  eontraraandirte, 
ohne  dass  hiovon  weder  Ihre  Majestät  der  römische  König,  noch  ich  als 
Kriegs-Präsident  ein  Wort  gcwusst  hätten,  gleichwie  es  auch  mit 
den  beiden  Regimentern  Cusani  und  Darmstadt  besehenen  ist,  welche 
bereits  allhier  in  Bayern  gelegen  und  obonfalls  ganz  eilfertig  immc 
diäte  vom  Hof  dahin  nach  Hungarn  beordert  worden  sind,  ungeachtet 
die  bayerischen  Aecord-Puncte  noch  nicht  zur  Execution  gelangt 
gewesen,  und  ich  also  dermalen,  wo  dio  Sachen  mit  Kvacuirung  der 
Plätze  und  Reduetion  der  churbayerisehen  Truppen  (die  noch  von 
13-  bis  14.000  Mann  bestunden)  anfangs  kein  gutes  Aussehen  hatten, 
nicht  mehr  als  die  beiden  Regimenter  Gronsfeld  und  Zollern  bei  mir 
gehabt  habe. 

Um  aber  wiederum  auf  den  Punct  zu  kommen,  welcher  die 
Rettung  des  Herzogs  zu  Sa v ovo  und  zugleich  des  kaiserlichen 
Interesses  in  Wälschland  respieirt,  vermeinte  ich,  wenn  die  Gefahr 
gar  zu  evident  wäre,  mithin  des  Herzogs  Untergang  sammt  seiner 
Familia  mit  Land  und  Leuten,  infolglieh  auch  der  Verlust  des  dasigen 
kais.  Corp.s  noch  vor  Ende  Februar  unvermeidentlich  vor  Augen  stände, 
dasB  man  solchenfalls  ohne  anderweite  Consideration  durch  das  Lei- 
ningische  Corps  alle  Extremität  tentiren  lassen  und  trachten  müsste, 
wie  immer  möglich  dieses  grosse  Unglück  verhindert  werden  könnte. 
Würde  es  aber  die  letzte  Noth  nicht  also  desperat  erfordern,  sondern 
man  darinnen  nur  noch  ein  paar  Monat  aushalten  können,  so  könnte 
man  indessen  den  Succurs  hcraussen  mchrstentheils  in  Stand  bringen 
und  nachgehende  mit  aller  Forza,  auch  grösserem  guten  Success,  die 
Operation  unternehmen  und  verhoften,  dass  alsdann  der  Herzog 
gar  bald  würde  Luft  bekommen  können  ;  massen  auch  inmittelst  die 
Sachen  so  weit  gebracht  worden,  dass  ingleichon  alliirterseits  die 
Hülfe  fast  schon  so  viel  als  richtig  ist.  Weil  aber,  seit  Herr  Graf 
Daun  von  dorten  abgereist  und  hcrausten  seine  Remonstrationes 
gethan  hat,  man  nicht  positive  wissen  kann,  ob  darinnen  in  Picmont 
der  Status  rerum,  bis  etwa  auf  die  angeregte  Zeit  der  zwei  Monate, 
aunoeh  könnte  gerettet  und  der  Herzog  bei  seiner  Sündhaftigkeit 
erhalten  werden;  so  wird  inzwischen  zur  Gewinnung  der  Zeit  der 
General  Leiningen  befehligt,  dass  er  nach  dem  sich  richten  sollte, 
was  ihm  von  Sr.  königl.  Hoheit  und  Euer  Excellenz  würde  angezeigt 
und  vorgeschrieben  worden.  Unterdessen  aber  werde  ich  auch  daran 
sein  und  keine  Minuten  verabsäumen,  sondern  all  erdenklichen  Fleiss 
ankehren,  damit  sothanes  Leiningisches  Corps  nicht  nur  auf  das  Mög- 
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liehst«  bald  verstärkt,  sondern  aueh  zu  agiron  in  Stand  gesetzt  werde, 
gleichwie  es  bis  dato  nicht  so  viel  der  Schwäche  halber,  als  wegen 
violer  anderen  Mancamenten  in  der  Inaction  verbleiben  niusate,  und 
dessen  auch  der  General  Daun  selbsten  das  Zeugniss  geben  kann, 
in  was  Constitution  er  selbiges  gefunden  und  mit  dem  sich  confur- 
mirt  hat,  was  eben  ernannter  General  Leiningen  durch  einen  eigen* 
abgeschickten  Olficier  mir  remonstriren  lassen,  welcher  auch  um  einen 
Tag  vor  ihm,  Grafen  Daun,  arrivirt  war.  Dass  ich  aber  vor  meiner 
Abreise  nach  Wien  nur  auf  etliche  wenige  Tage  mich  hinein  zu 
begeben  hätte,  finde  ich  nicht,  was  es  fruchten  könnte;  denn  erstlich 
ist  die  Hälfte  des  December  schon  vorbei;  andertens  das  Corps  noch 
nicht  im  mobilen  Stand,  und  drittens  verliere  ich  etliche  Wochen  mit 
dem  Hin-  und  Herreisen,  bis  ich  nach  Wien  kommen  könnte,  dahin 
gegen  innerhalb  wenig  Tagen,  sobald  die  bayerischen  Accord-Punete 
in  principalioribus  ad  executionem  gebracht  und  ich  auch  in  etwas 
das  Quartierwesen  eingerichtet  haben  werde,  dem  Geueralen  Daun 
dahin  zu  folgen  verhoffc;  folglieh  alldorten  die  Dispositiones  mit  sol 
ehern  Nachdruck  poussiren  will,  damit  insonderheit  oft  erwähntes 
Leiningisches  Corps  zur  Activität  fertig  gemacht  werde,  ich  auch 
sodann  für  meine  Person  mich  also  befördern  möge,  um  nach  wenigen 
Wochen  selbsten  in  Wälschland  soin  zu  können.  Vorläufig  aber  habe 
ich  ersagten  Generalen  Daun  etwelche  Puncta  mitgegeben,  welche 
er  bis  zu  meiner  Ankunft  eifrig  zu  prossiren  sich  sollte  angelegen 
sein  lassen.  Unter  diesen  ist  hauptsächlich  das  Romontir-  und  Recru- 
tirungs-Werk,  wie  auch  dio  fördersame  Geldhülfe  begriffen.  Und  wie 
ich  beinebens  für  dio  künftige  Campagne  die  beiden  Corpi  in  Pieniont 
und  Loinbardie  zu  formiren  antrage,  belieben  E.  E.  aus  den  beiden 
Anlagen !)  zu  ersehen,  werde  auch  über  seine  übrige  Commission. 
welche  der  Graf  Daun  sowohl  in  publicis,  als  separatis  annotationibns 
mir  vorgelesen  und  berichtet  hat,  mit  ihm  zu  Wien  des  Weiteren  vor- 
nehmen und  ausmachen ,  womit  ich  für  jetzo  schliesse  und  nebst 
Kcservirung,  an  E.  E.  ein  Mehreres  mit  Nächstem  aus  Wien  zu 
benachrichtigen,  in  meiner  beständigen  Dienstergebenheit  alUtet* 
beharre  etc. 

Eugcnio  von  Savoy  m.  p. 


*)  In  den  Acten  nicht  vorhanden. 
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172. 

An  den  Hofkriegsrath.  Landshut,  den  17.  December  1704  *)■ 

P.  P.  Einem  löblichen  Mittel  coramunicire  ich   hiemit  zur  Nach 
rieht,   was  ich  für  einen  Aufsatz   ratione   der  wällischen  und  piemon- 
tesischen   Recrutir-   und  Remontirung  über  das  Neuliche,   was  durch 
Herrn  General  Daun  überbringen  lassen,  sowohl  dem  Herrn  General 
Lein  i  ngen  zugesendet,  als  dem  hiesigen  Commissariat  gleichlautend 
hinübergehen  habe.  Darin  aber  ist  mein  unterhabendes  und  das  Ilcrbe- 
ville'sche  Dragoner-Regiment  von  darum  ausgelassen,  diewcilen  diese 
ohnedem  schon  Oftieiere  und  etwas  Gemeine  heraussen  haben.  Betref- 
fend die  fünf  anderen  Regimenter,  benanntlich  Sereni-Dragoncr,  dann 
Neuburg  ,  Palffy-,  Roecavione-   und  Martigny-Cürassiore,   haben  auch 
diese  in  Oberösterreich  Leute  vorhanden,  welche  verhoffe,  dass  sie  nach 
meiner  Disposition  in  Bayern  die  Quartiere  beziehen  werden.  Falls 
aber  wider  alle  meine  Remonstrationes  der  Hof  dennoch  anders  dispo- 
nirt  hätte,  so  müssen  wenigstens  von  diesen  Leuten  hieher  in  Bayern, 
oder  in  die  Erblando  soviel  commandirt  werden,  welche  die  Reeruten 
machen  und  die  Rimonta  Pferde  abholen  könnten.  Im  Uebrigen  beziehe 
mich  auf  meine  unterm  heutigen  Dato  an  Ihre  kaiserl.  Majestät  erlassene 
.  allerunterthänigste  Relation   und  reconimandire  die  beförderte  Expe- 
dition und  Resolution   über   verschiedene  Puncta,   die  darin  begriffen 
sind  und  ohne  Nachtheile  keine  moram  leiden;   erinnere  auch  hiebei, 
wasmassen    nebst   einigen   Zeilen   vom    Herrn  Grafen  Kinsky,  mir 
auch  Herr  Graf  Czernin  aus  Prag  Namens  der  königl.  Landstande 
durch  einen  Expressen  geschrieben  und  zu  wissen  gemacht  habe,  wie 
dass    dieselben  auf  kaiserl.  Vorschlag  laut  der  mir  beigeschlossenen 
Abschrift  entschlossen  hätten,   von   der   reducirteu   bayerischen  Miliz 
heraussen   a   conto    ihres    Recruten-Quanti    eine    Anzahl  werben  zu 
lassen.    Ob   ich   nun    zwar   dio   diesfallsige   Bewirkung   noch   in  so 
weit  nicht  völlig  abspreche,  wiewohlen  in  meiner  Relation  ad  Caesarein 
enthalten   ist,    was   es   mit   diesen  reducirteu  Leuten  noch   für  eine 
Beschaffenheit   habe,   und   absonderlich  wie  viel  der  überkommenden 
Reeruten  halber  zu  hoffen  sei,  so  habe  ich  doch  gleichwohl  ernennten 
Herrn    Grafen    Kinsky    sowohl,    als    Herrn    Grafen  Czernin 
geantwortet,  auch  dem  Expressen  mündlich  gemeldet,  dass,  wenn  sie, 
Stände,  zur  Sache  thun  und  sothane  Recrutirung  unternehmen  wollen, 
dazu  erklecklich  baares  Geld  parat  sein,   und  sie  also  nebst  einigen 
Cavalieren  auch  etliche  Officiere  und  Gemeine  herausschicken  müssen, 

')  Kriejrs- Archiv,  Italien  1702:  Kam-.  XIII.  ß. 
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welche  für  selbige  werben  könnten,  denn  sonst  wüsste  ich  nicht,  wie 
ihnen  von  hier  aus  an  die  Hand  zu  gehen  wäre,  zumalen  ohnedem 
die  unsrigen  Offlciore  genug  zu  thun  haben.  So  müsste  auch  von 
ihnen,  Ständen,  die  anwerbende  Mannschaft  auf  ihre,  der  Stände.  Spesen 
mit  baarom  Oelde  verpflegt  werden;  denn  von  hier  könnte  man  ausser 
des  Sammel-  oder  Werbplatzes  von  dem  geringsten  Genuss  «.der 
Quartier  nichts  hoffen.  Solchemnach  also  kann  auch  hierüber  Ein 
löbl.  Mittel  sich  des  Weiteren  beliebig  dirigiren,  und  darunter  ver- 
bleibe etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

173. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Landshut,  den  18.  Deoember  1704  *)• 

P.  1'.  Ich  habe  zwar  vor  wenigen  Tagen  mit  Abfertigung  des 
Geueral-Feldmar8chall-Lieutenant8  Grafen  von  Daun  in  einem  a  parte 
Schreiben  wegon  des  von  dem  Mylord  Duc  de  Marlborough  bei  dem 
preussischen  Hof  gepflogenen  Tractatcs  allcruuterthänigste  Meldung 
gethan.  Weilen  aber  zur  Gewinnung  der  Zeit  für  nöthig  angesehen. 
Demselben  ohne  längeren  Anstand  meine  darüber  führenden  aller- 
unvorgreiflichsten  Bodenken  allorgehorsamst  einzuschicken,  so  thue 
solche  nur  in  denjenigen  Articeln  berühren  und  in  aller  Uuterthäuig- 
koit  hiebeischlies8en  welche  geglaubt  habe,  einer  mehreren  Ueber- 
legung  und  besseren  Explication  am  meisten  bedürftig  zu  sein.  Zweifle 
auch  nicht,  es  werden  seither  die  Tractate  selbst  zu  Dero  Allerguädigsten 
Händen  bereits  eingelaufen  sein,  und  remittire  mich  im  Uebrigen  in 
Demselben  Allerhöchst  erleuchtetes  Gutbedünkon,  was  Sie  davon  über 
sich  zu  nehmen  und  einzugehen  werden  Allergnädigst  geruhen  wollen. 

Weiters  solle  Demselben  allorunterthänigst  unverborgen  lassen, 
wie  dass  von  Seiten  der  Churfürstin  in  Bayern  der  GWM.  Lützel- 
burg und  Kammer-Director  Ncusönnor  boi  mir  sich  insinuirt  und 
über  verschiedene  Puncte,  welche  sie  vorzutragen  hätten,  eine  Con- 
ferenz  vorlaugt  haben.  Worin  nun  sowohl  sothane  Puncto,  als  meine 
Antwort  bestanden,  geruhen  Euer  kaiserl.  Majestät  gleichfalls  aus  der 
Nebenlage8)  Allergnädigst  zu  ersehen  und  zu  orkenneu,  wie  das*  mich 
auch  in  gedachter  Antwort  zu  nichts  verstanden,  noch  herausgelassen 
habe,  was  wider  die  Accords-Punctc  hätte  laufen  oder  denonseli>in 
praejudicirlich  sein  können. 

')  Kriegs-Arehiv,  Komisches  Reich  und   Niederlande',  1704;  Kuno.  XII.  lfi. 
*)  In  den  Acten  nicht  vorhanden. 
')  In  den  Acten  nicht  vorhanden. 
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Nebst  diesem  aber,  was  unter  Anderem,  und  fürs  Erste  wegen 
Wiesensteig  angezogen  worden,  glaube  ieh  durch  meine  Antwort 
genugsam  erklärt  zu  haben,  dass  hierauf  die  Churfürstin  sich  des 
Weiteren  keine  Hoffnung  machen  sollte,  masseu  es  an  sieh  selbst  zu 
Dero  Dienst  vonnöthen  ist,  dass  selbiger  District  Euer  kaiserl.  Majestät 
uberlassen  bleibe,  wenn  er  nur  auch  von  dem  Herzog  zu  Württemberg 
wollte  abgetreten  werden. 

Für's  Änderte,  was  die  Apanagen  betrifft,  obzwar  meines  wenigen 
Erachtens  nach  vollzogener  Exeeution  der  Accords  ■  Puncto  kein  son- 
derliches Bedenken  zu  tragen  wäre,  wenn  ihr,  der  Churfürstin.  vor 
lautet  würde,  Jemanden  an  Dero  kaiserl.  Hof  deshalb  abzuschicken : 
so  vermeinte  doch  uumassgebig,  es  wäre  noch  bosser,  wenn  Euer 
kaiserl.  Majestät  ein  oder  anderen  Commissär  von  dort  herauf  zu 
doputiren  Allergnädigst  geruhen  möchten,  so  in  denen  Rechten  sowohl, 
als  dergleichen  Materien  versirt  und  die  Vollmacht  hätte,  die  Sachen 
debattireu  und  vergleichen  zu  können. 

Für's  Dritte  ist  zwar  meine  Antwort  wegen  des  gethanen  Auwurfs, 
ob  nämlich  der  Churfürstin,  wenn  sie  von  Brüssel  wiederum  zurück- 
kehren wollte,  der  Kcpass  möchte  verstattet  werden,  ziemlich  deutlich ; 
allein  es  beruht  das  Weitere  auf  Dero  Allergnädigstem  Belieben,  wie- 
wohl vermeinte,  dass  wenn  sie  einmal  ausser  Land  sein  würde,  selbige 
nicht  mehr  so  leichtlich  zurückzulassen  wäre.  Dass  ich  aber  derselben 
eingewilligt,  wenn  sie  etwa  in  dem  Land  selbst  einige  Heise  vornehmen 
wollte,  dass  ihr  solchenfalls  das  sichere  Geleite  zu  gestatten  kein 
Bedenken  sein  würde,  verhoffe  andurch  um  so  weniger  zu  weit  geschritten 
zu  sein,  als  diese  ihre  Keise  ohnedem  nicht  weiter,  und  fast  an  kein 
anderes  Ort,  als  nach  der  Kirchfahrt  zu  Alt-Oetting  kann  vermuthet 
werden;  wohin  alsdann  zwar  unterwegs  alle  Höflichkeit  zu  erweisen 
nicht  unbillig  Hude,  dabei  aber  auch  man  bedacht  sein  wird,  alle 
genaue  übsicht  zu  tragen,  damit  sub  hoc  praetextu  nichts  Schädliches 
sich  äussern  oder  vorbeigehen  könnte. 

Für's  Vierte  habe  mich  ratione  des  Salzgesuchs  nur  in  gencra- 
libus  gehalten,  dieweilen  in  der  vormaligen  Observation  nicht  genügend 
informirt  bin,  weniger  rechte  Cognition  habe,  was  zwischen  denen 
angrenzenden  Ländern  Tyrol,  Böhmen  und  Oesterreich  darinfalls  mit 
Bayern  für  Verträge  vorhanden,  oder  wie  auch  sonst  dieses  Werk 
mit  E.  k.  M.  hiebovor  sei  gehalten  worden ;  daher  vermeinte  ich  ohne 
allergohorsamstcs  Massgeben,  es  würde  so  nothwendig,  als  crspriosslieh 
sein,  wenn  Dieselben  Allergnädigst  belieben  möchten,  Jemand  herauf- 
zuschicken, der  nicht  allein  in  dieser,  sondern  auch  in  anderen  Camoral - 
sachen  wohl  erfahren  wäre. 
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Fürs  Fünfte  hat  es  wegen  Restitution  der  Herrschaft  Neuburg 
am  Inn  damit  sein  Bewunden ,  dass  solche  ohne  längeren  Verzug 
evaeuirt  werden  solle;  belangend  aber  die  Güter  des  Grafen  von 
II  e  i  m  h  a  u  s  e  n ,  wenn  er  E.  k.  M.  die  Pflicht  abgelegt,  als  wie  er 
sieh  darum  schon  angemeldet  hat,  und  nun  auch  wirklich  die  hiesigen 
Lands-Sossiones  frequentirt,  so  findete  ich  allerunmassgebigst  nicht 
unbillig,  dass  er  auch  in  selbige  wiederum  immittirt  werden  könnte. 

Nebst  diesem  wollte  ich  ingleichen  für  die  arme,  mit  8  Kindern 
beladeno,  verwittwote  Gräfin  von  Sanfre  Deroselben  kaiserl.  Gnaden 
ausgebeten  haben,  um  dass  ihr  etwa  von  der  Pfleg  zu  Donauwörth 
einiger  Unterhalt  Allergnädigst  möchte  verliehen  worden,  alswie  sie  dann 
auch  desto  mehreres  Dero  Allergnädigstor  Reflexion  würdig  wäre, 
dieweilen  sie  eine  geborene  <  Österreicherin  und  Tochter  Dero  Land- 
untormarschalls  des  von  G  rundemann  ist. 

Ferner  aber  annectire  allergehorsamst,  was  der  fränkische  Kreis 
durch  dessen  eigens  an  mich  abgeordneten  Kreis  -  Kriegsrath  und 
Ohristen  Nützl  für  Praetonsioues  formiren  lassen.  Und  wie  ich  nun 
darüber  nicht  nur  mit  ihm  selbst  ein  und  anderes  Mal  geredet,  son- 
dern auch  die  Sachen  weiters  commissionaliter  zu  untersuchen  verfügt : 
als  habe  nach  vollzogener  Commission  und  dem  von  selbiger  erstatteten 
Berichte  keine  andere  Antwort  hinauszugehen  für  gut  befunden,  als 
welche  Dieselbe  gleichfalls  aus  dem  Annexo  Allergnädigst  ersehen 
werden.  Der  Deputirte  inhärirte  aber  gleichwohl  auf  dem  Anbringen, 
und  wenn  also  E.  k.  M.  bei  dem  Kreis  selbst  nicht  tordersam  zu 
vermitteln  suchen,  so  befürchte,  es  dürfte  daraus  eine  noch  grössere 
Weitläufigkeit  entstehen. 

Wie  aber  der  General  Herbe  ville  der  oben  hiebeifindigen 
beiden  Tractate  ohne  Clausulir-  und  Reservirung  Deroselben  Ratification 
sieh  habe  anmassen  können,  thut  mich  in  Wahrheit  sehr  verwundern. 
Unterdessen  will  sich  jedoch  der  Kreis  darauf  steifen  und  davon  nicht 
abweichen,  ja  sogar  die  Garnison  von  Amberg  nicht  herausziehen,  falls 
er  nicht  etwa  durch  Dero  Allerhöchste  Autorität  in  Einem  und  Anderen 
dazu  vermöget  werden  möchte. 

Nachdem  aber  dieses  schädliche  Contratempo  das  pfälzische 
Quartierwesen  über  alle  Massen  sehr  disconcertirt,  da  nicht  allein  die 
Last  selbst  mit  denen  zugetheilten  Portionen  dem  Land  de  facto  schon 
fast  unerschwinglich  fallet,  sondern  auch  das  blosse  Unterbringen 
«»der  die  Logirung  der  dänischen  Truppen  noch  verlässlich  ist,  ein- 
folglieh  zu  etwcleher  Sublevirung  wenigsten»  quo  ad  praestanda  der 
Portionen  die  näehstanliegenden  Reichsherrschaften,  welche  dem  baveri 
sehen  Kreise  in  der  oberen  Pfalz  einverleibt  sind,  werden  nothwendig 
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müssen  beigezogen  werden,  diese  hingegen  thcila  mit  Vorschützung 
ihrer  Reichs-Contingentien  (von  deren  Stellung  doch  nichts  erweislich), 
theils  mit  Anziehung  ihrer  Befreiungsbriefe,  anvördorist  aber  wegen 
deren  von  E.  k.  M.  nach  denen  Reichs- Constitutionen  und  altüblichen 
Observationen  ermangelnden  Requisitorialien,  »ich  keineswegs  dazu  ver- 
stehen noch  bequemen  wollen :  als  bitte  unterthänigst,  E.  k.  M.  geruhen 
sowohl  an  den  fränkischen  Kreis,  als  sothane  Reichshorrschaften  die 
behörigeu  Expeditioucs  mit  allem  Nachdruck  ergehen,  auch  zu  deren 
Beschleunigung  selbige  durch  eigene  Couriers  ohne  Anstand  überbringen 
zu  lassen ;  denn  sonst  sehe  ich  kein  Mittel,  wie  man  in  dem  gedachten 
l^uartierwoscu  werde  fortkommen  können,  da  auch  von  diesen  diessei- 
tigen drei  bayerischen  Rentämtern  fast  nicht  zu  hoffen  ist,  dass  sie 
die  grosso  Anzahl  dor  angeforderten  Portionen  und  Natural-Subsistenz 
werden  prästiren  oder  erzeugen  können. 

Gedachte  Reichsherrschaften  aber  wären  meines  Erachtons  um  so 
weniger  von  dem  ihnen  zu  repartirenden  proportionirten  Beitrag  zu 
exiiniren,  als  nicht  wissend  ist,  dass  sie  ihre  schuldigen  Reichs-Contin- 
gentien bei  diesem  Krieg  noch  jemals  zu  des  publici  Dienst  gestellt 
hätten.  Ueber  dieses  aber  können  selbige  sich  auch  nunmehr  noch 
weniger  davon  entschütten,  zumalen  E.  k.  M.  da«  bayerische  Kreis 
Contingent  über  sich  genommen  haben. 

Was   übrigens   die   Execution   der  bayerischen  Accords  Puncto 
betrifft,  zeigt  zwar  meine  Antwort  auf  die  Anfangs  allegirte,  wie  instan 
dig  ich  darauf  dringe;  allein  mit  der  Roduction  der  Truppen  (welche 
annoch  von  13-  bis  14.000  bestanden)  geht  es  noch  sehr  schwer  und 
langsam  zu,  dieweilen  die  Leute  fast  allerseits  rebellisch  und  schwierig 
sind ;   mithin  hat  auch  das  Werben  noch  sehlechten  Success,  und  ist 
wenig  Hoffnung,  dass  man  Roeruten  (wenigstens  so  lange,  bis  ihr  Geld 
dauert)   viel   überkommen   werde.    Solchomnach   als»)  finde  ich  kein 
anderes  Expediens,  um  gleichwohl  der  Leute  besser  und  leichter  hab 
•    haft  zu  werden,  als  dass  E.  k.  M.  sieh  Allergnädigst  entsehliessen,  ein 
und  anderes  Regiment  in  corpore  zu  formiren,  gleichwie  es  schon  vor 
läufig  durch  Eingangs  ernennten  Grafen  Daun  alleruntorthänigst  habe 
vortragen  lassen. 

Inmittelst  aber  bewerbe  mich  um  gute  und  solche  <  Mtieioro,  die 
eine  namhafte  Stellung  über  sich  nehmen,  und  reflectire  bovördorst, 
damit  andurch  Dero  Aerario  es  so  wenig  kosten  möge,  als  wird  immer 
möglich  sein  können.  Solchemuach  haben  bereits  auch  verschiedene, 
sowohl  kaiserliche,  als  bayerische  Ofticicre  nicht  verwerfliche  Propo- 
sitiouen  gemacht,  und  ich  bin  in  dem  Werk  begriffen,  mit  deren 
etlichen  ein  und  andere  Capitulationes  zu  treffen,  worübor  mit  Nächstem 
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entweder  niüiul-  oder  schriftlich  weitere  Relation  alleruntorthänigst 
erstatten  werde.  Vermeine  auch  darneben,  dass  hierunter  ein  nicht 
geringes  politisches  Motivum  mit  unterlaufe,  indem  man  durch  guthabe 
Formirung  ein  und  anderen  Regiments  viel  der  besten  bayerischen 
Officicrc  herüber  ziehete  und  aus  dem  Land  brächte,  welche  sonst 
aus  Noth  sich  verlaufen,  beim  nächsten  Besten  (es  sei  Feind  oder 
Freund)  Dienst  suchen,  insonderheit  aber  zu  dem  Churfürsten  sich 
durchpracticiren,  oder  auch,  wenn  sie  in  dem  Land  verbleiben 
dürften,  um  so  leichter  an  der  Hand  sein  würden,  dass  sich  ihrer 
der  ( •hurfürst  wiederum  praevaliren  konnte,  wann  und  wie  sich  etwa 
die  Occasion  ereignen,  oder  die  Cunjuncturen  wider  Verhotfen  ver- 
ändern möchten. 

So  habe  auch  beinebens  noch  dieses  allergehorsamst  nicht  un 
erinuert  lassen  sollen,  dass  wenn  man  von  diesen  Leuten  endlich  eine 
Anzahl  würde  überkommen,  absonderlich  aber  (wie  am  leichtesten  zu 
hoffen)  erwähntermassen  ein  oder  anderes  Regiment  zu  Fuss  und  von 
Dragonern  zu  wegen  bringen  können,  ich  unvorgreiflich  für  das  Rath 
samste  und  Sicherste  hielte,  selbige  gegen  Ungarn  zu  emploviren, 
dieweilen  besorge,  dass  sie  sonst  sowohl  allhier  im  Reich,  als  in  Italien, 
wenig  Stich  halten,  sondern  bald  wiederum  zu  desertiren  und  zu  ihrem 
Churfürsten  durchzukommen  all  ersinnliche  Gelegenheit  suchen  dürften ; 
müssen  die  Liebe  gegen  denselben  noch  mächtig  in  ihrem  Herzen 
eingewurzelt  ist.  Wem  aber  hierauf  die  Confcrirung  der  Regimenter 
zu  verleihen  wäre,  gleichwie  ohnedem  das  Dragoner-Regiment  Den» 
selben  unterösterreichischen  Landstände,  welches  der  GWM.  Graf 
v<»n  F  e  1  s  gehabt,  in  Ungarn  reducirt  und  unter  andere  unter- 
gestossen  worden,  er  hingegen  noch  wirklich  eines  bei  Chur-liayern 
offen  hatte  und  unter  diesen  Truppen  sehr  beliebt  ist,  also  hal>e 
zu  Dero  Dienst  nicht  für  ungut  befunden,  dass  unter  seinem,  des 
ernannten  Grafen  von  Fels,  Namen  für  selbigen  ein  Dragoner 
Regiment  zu  werben,  mit  einem  wackeren  Officier  mich  verstanden 
habe,  der  unter  der  bayorisehen  Miliz  wohl  bekannt  und  in  grossem 
Credit,  auch  von  seinen  Freunden  viele  in  Dero  kaiserl.  Kriegsdiensten 
befindlich  hat,  und  von  Namen  und  Stamm  ein  de  Wen  dt  ist,  dem- 
selben dagegen  versprechend,  wenn  er  in  der  Sache  reussirte,  das« 
sodann  E.  k.  M.  selbigen  bei  diesem  neu  Fels'schen  Dragoncr-Rogi- 
mente  qua  Christ  und  Commandanten  Allergnädigst  genehm  halten 
wollten.  Wegen  der  Infanterie  aber,  sobald  ich  nur  sehe,  wie  die  Stel- 
lung der  capitulirenden  Officierc  von  Statten  gehen  werde,  will  ich 
nachgehend»  nicht  ermangeln,  Demselben  gleichfalls  unvorgreiflich 
allergehorsamst  zu  eröffnen,  wenn  auch  glaubete,   dass   die  diesfällige 
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Coufcrirung  besehchon  könnte;  allcrmasscn  es  an  sich  selbst  auf  Dero 
selben  Allcrgnädigstcn  Befehle  beruht,   und   in   deren   Erwartung  zu 
Dero  beharrlichen  kaiserl.  Hulden  ete. 

Eugcnio  von  Savoy  in.  p. 

174. 

An  den  römischen  Könis.  Landshut,  den  19.  December  1704  *). 

P.  P.  Es  ist  mir  nicht  nur  Euer  königl.  Majestät  Allergnädigstes 
Pnfehlschieiben   vom   4.  dieses   zu   allcrgehorsamstcn    Händen  rechts 
eingelaufen,  sondern   ich   habe  auch  die  Allergnädigst  eommunicirton 
kaiserl.  Handschreiben,  welche   hieboi  wiederum  in  originali  zurück 
kommen,  nebst  Denselben   änderten  Allergnädigstem  Schreiben  vom 
9.  detto  sammt  dem  beigelegten  Pas«   für   die    Madame  Trossigny 
allerunterthänigst   behändigt.    Und  was  ich  aber  daraufliin  an  Aller 
höchstgedachte,   Ihre  kaiserl.  Majestät  meinerseits   allergehorsamst  zu 
erinnern  für  nöthig  erachtet,  schliesae  Euer  königl.  Majestät  in  Aller- 
unterthänigkeit  hiebei,  aus  welchem,  weilen  »Sie  Ein-  und  Anderes  dos 
Mehreren  Allergnädigst  zu  ersehen  geruhen  werden,  also  habe  auch 
für  überflüssig  befunden,  mich  auf  Dero  obiges  Allergnädigstes  weit 
läufig  zu   extendiren,   Bondern   ich   berufe   mich   allergehorsamst  auf 
rfotbane  Nebenlage  und  erinnere  E.  k.  M.  allein  in  aller  Unterthänig 
keit,  dass,  soviel  in   dem  Allcrgnädigstcn   kaiserl.  Handschreiben  vom 
24.  passatt)  der  Stadt  Augsburg"  halber,   item  wegen  des  Domdechant 
Mcnn,  Ober-Kriegscommissarii  Koch,   dann    des  Hofkarnincrrathcs 
von    Cassignet    und    Graf    Waldstein'selicn  Legations  -  Secretarii, 
«gemeldet  worden,  ich  von  darum  abstrahirt  habe,  weil  derzeit,  da  die 
bayerischen  Accords-Punctc  noch  nicht  völlig  adimplirt  sind,  diesfalls 
nichts   zu   thun   ist,  sondern   sich  schon  das  Weitere  ergeben  wird, 
wenn  man  erstens  die  Hauptsache  zu  Ende  gebracht  hat.  Inzwischen 
aber  werden  an   sich   selbst  E.  k.  M.  wiederum  zu  Wien  anlangen, 
ich  auch,  sobald   als    immer  möglich,   dahin    folgen,   wie  denn  nicht 
weniger   der   Graf  v.  Wratislaw   daselbst   bereits   sich   wird  ein- 
gefunden haben  und  von  Einem  und  Anderem  mittelsthin  die  mehrere 
Auskunft   geben    können.    Gleiehermassen    übergehe   ich    den  Punct 
wegen  der  von  dein  Comte  Herbeville  der  Garnison   in  Ingolstadt 
versprochenen  Pässe;  denn  obzwar  freilieh  derselbe  darinfalls  zu  weit 
geschritten,  so  haben  sieh  aber  die  Conjuncturen  seither  geändert,  und 
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ich  mich  auch  sonst  um  so  weniger  daran  gebunden,  als  nach  dem 
klaren  Buchstaben  der  Accords- Puncto  zu  procediren  und  davon  in 
dem  Geringsten  nicht  abzuweichen,  mich  schon  ganz  klar  erklärt  habe. 

Im  Uebrigen  ist  E.  k.  M.  Allergnädigst  bekannt,  weichergestalten 
der  Huszaren-Obrist  Lehoczkv  mit  seinem  unterhabenden  Regiment 
an  die  Mosel  zu  der  englischen  Armee  gewidmet,  folgbar  uoeh  bei 
Landau ,  nach  Derosolben  Befehl  die  diesfällige  Verfügung  von  mir 
zwar  gemacht  worden  sei ;  allein  es  hat  seither  der  General-Lieutenant 
sothane  Disposition  geändert  und  zu  dem  Csonkabeg'schen  (Czungen 
berg)  anstatt  des  Lehoczky'sehen  das  Eszterhäzy'sche  Regiment  daliin 
an  die  Mosel  verlegt.  Gleichwie  aber  der  ersagte  Lehoczkv  sowohl 
für  seine  Person  einer  der  besten  Iluszaren  -  Üfficiere,  als  auch  sein 
Regiment  noch  eines  der  stärkston  und  diensttauglichsten  ist,  um 
Kronweisseuburg  aber,  wenn  es  in  selbiger  Gegend  stehen  bleiben 
sollte,  aus  Mangel  der  Subsistenz  zu  Grunde  gehen  müsste,  also  bitte 
E.  k.  M.  allerunterthänigst,  Dieselben  geruhen  dem  General  -  Lieu- 
tenant nachdrücklich  zu  bedeuten,  auf  dass  er  zu  dem  ober  wähnten 
Csoukabeg  auch  den  Lohoczky  samnit  seinem  Regiineut  an  die 
Mosel  verlege,  das  Eszterhäzy'sche  aber  um  Krouwoisscnburg  contra 
maudire,  zumalen  auch  er,  der  Csoukabeg  selbst  um  den  Le 
hoezky  bittlieh  anlanget  und  darneben  keine  Difficultät  ist,  das-« 
dieser  von  jenem  sich  werde  commandireu  lassen,  dieweilen  er  ihm 
als  Übrist  in  dem  Rang  vorgeht.  Womit  etc. 

Eugeuio  von  Savoy  m.  p. 

175. 

An  den  G.  d.  C.  Grafen  Leiningen.  Landshut,  den 
20.  Deoember  1704  *). 

P.  P.  Vor  Ankunft  des  Herrn  Gencral-C^uarticrmcistcrs  Baron  v. 
Riedt  habe  ich  zwar  schon  Euer  Excellenz  beide  Berichtschreiben 
vom  21.  und  28.  passato  mit  allen  Beilagen  erhalten  gehabt,  bis  dato 
aber  nicht  beantworten  können,  dieweilen  theils  in  stetem  motu,  theils 
aber  mit  so  vielfältigen  Occupationen  überhäuft  gewesen  bin ,  das* 
unmöglich  die  Zeit  erklocken  konnte.  Nachdem  aber  seither  der 
Anfangs  berührte  Baron  v.  Riedt  vergangene  Woche  angelangt  und 
nebst  seiner  mündlichen  Commission,  auch  die  mitgehabte  schriftliche 
Expedition  vom  5.  currentis  mir  überbracht  hat,  also  beantworte  bier- 
unter mit   der  Gelegenheit  seiner  Zurückkchr  nicht  nur  beide  Obige. 

1 )  Kriüg.s-Arcliiv,  Italien  1704;  Fase.  XII.  17. 
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sondern  auch  das  Letztere,  so  viel  nämlich  in  principalioribus  zu 
erwidern  für  nöthig  erachtet  habe,  massou  mich  zugleich  auch,  und 
zwar  am  meinten  auf  seine,  des  erdeuten  Baron  K  i  e  d  t,  mündliche 
Rapporte  bovörderst  beziehen  wollen. 

Fürs  Erste  nun  linde  ich  zwar  die  neue  Postirung,  der  Situation 
nach,  nicht  übel  zu  sein ;  allein  ich  zweifle  nicht,  Sie  werden  auch  vor- 
wärts die  Fronte  und  Flanken,  wo  die  Avonuen  am  aecessibelsteu  sein 
würden ,  solchorgestalten  verwahrt  haben,  damit  der  Feind  nicht  so 
leicht  durchbrochen,  noch  souston  einiges  Unglück  widerfahren  könnte. 
Was  aber  die  Protestation  der  Venetianer  betrifft,  gleichwie  bei  gegen- 
wärtigen Conjunctureu  einzig  und  allein  auf  des  Kaisers  und  Publici 
Dienst  zu  sehen  ist,  mithin  der  Hauptzweck  in  dem  besteht,  dass  auf 
alle  Weis  und  Weg  bis  zur  Ankunft  des  Succurses  in  Wälschland 
der  Fuss  erhalten  werde,  also  sind  die  passus  und  Antworten  schon 
recht  beschehen,  welche  E.  E.  dem  M  o  1  i  u  o  haben  mündlich  und 
schriftlich  ertheilon  lassen,  beschehet  auch  übrigens  ganz  wohl  und 
löblich,  dass  Derselbe  auf  die  gute  Disciplin  der  Miliz  mit  allem 
Rigor  halte. 

Fürs  Änderte  hat  es  mit  den  angeschlossenen  Aufsätzen  und 
Speciticationen,  auch  der  Infanterie-Tabelle  sein  Bewenden,  und  weil 
ich  hoffe,  innerhalb  weniger  Tage  mich  unfehlbar  nach  Wien  zu 
begeben,  so  werde  alsdann,  nebst  den  allerseitigen  Dispositionen,  auch 
wegen  Reparirung  der  Artillerie,  des  Fuhrwesens,  der  Miueur-Com 
pagnio  und  übrigen  Anstalten,  die  Sachen  mit  allein  Nachdruck  urgiren 
und  verfügen,  was  am  besten  und  möglich  wird  sein  können.  Unter 
dessen  werden  E.  E.  hierbciliegend  ersehen,  was  und  wie  viel  Ofticiere, 
auch  Gemeine  die  angesetzten  Regimenter  zur  Recrutirung  unan 
ständig  herausschicken  sollten,  wonebens  *ie  auch  für  ein  jedes  eine 
accurate  Tabelle  des  Abganges  mit  sich  bringen  müssteu.  Vorläufig 
aber  will  ich  eine  General-Liste  über  die  ganze  Armee  von  E.  E. 
nach  Wien  auf  das  Fördersamsto  gewärtig  sein,  und  zwar  also  specitice, 
dass  darinnen  angemerkt  werde,  was  sowohl  von  allen  Regimentern 
vice  versa  in  Piemont  und  der  Lombardie  unter  Dero  Conunando,  wie 
auch  in  Tyrol  und  anderwärtig  zu  Rosa  und  zu  Fuss,  marode,  krank, 
absent,  cuminandirt.  gut  und  übel  beritten,  auch  dienst  oder  undienstbar 
befindlich  sein  möchte.  Um  accurate  wissen  zu  können,  wie  annoch 
die  Regimenter  effective  beschaffen  und  da  oder  dorten  zertheilt,  auch 
was  insonderheit  von  den  in  Piemont  seienden  Regimentern  für  Leute 
und  Pferde  noch  bei  denselben  vorhanden  und  in  Tyrol  heraussen  wären. 

Fürs  Dritte  urgire  ich  zwar  unaufhörlich,  damit  auf  das  eheste 
eine  Summe  Geldes  wiederum  hiueinremittirt  werde;  allein  die  Mittel 
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gebrochen  allen*  Orlen,  wie  es  denn  auch  schon  dermalen  sieh  iiusscni 
thut ,  dass  das  bayerische  Quartierwcson  nur  für  die  heraustige 
Last  nicht  werde  sufticient,  zu  goschweigen  auch  in  etwas  zur  Hülfe 
hineinwärts  an  baarem  Geld  erklccken  könne.  Ich  habe  nichts 
dostowonigor  dein  hiesigen  Commissariat  mitgegeben,  es  sollte  trachten, 
ob  etwa  mittelst  Verpfändung  und  Verschreibimg  der  bayerischen 
Camcral-Gcfälle  die  vorgeschlagenen  200.000  fl.  von  Augsburg  aus 
könnten  garantirt  und  überkoinmen  werden;  der  Effect  aber  ist  noch 
zweifelhaft,  gleichwie  es  des  Weitern  der  mehrerwähute  Baron  R  i  e  tl  t 
mündlich  referiren  wird. 

Fürs  Vierte  habe  ich  bereits  vor  etlichen  Tagen  Herrn  Grafen 
v.  I)  a  u  n  eilfertig  nach  Wien  depeehirt  und  unter  Anderem  am 
meisten  die  Pressirung  der  Himessa  committirt,  worüber  auch  verboffe, 
es  werde  darunten  dermaleins  zur  Sache  gethan  werden,  mithin  soleh« 
bald  erfolgen,  als  wie  ich  damit  vertröstet  werde.  Es  behelfen  sich 
also  inzwischen  E.  E.  so  gut  es  möglich,  und  schauen  mit  Herrn  Baron 
Martini,  wie  noch,  bis  Geld  kommt,  die  Subsistenz  zu  erzeugen 
wäre;  und  weil  man  doch  dermalen  die  längste  Zeit  schon  das  Elend 
überstanden,  so  wird  ja  noch  endlich  auch  bis  dahin  zur  Rettung  des 
Untergangs  geflicket  und  ausgetauscht  werden  können,  bis  ich  Selbsten 
ankommen  werde,  als  wie  es  um  Ende  Februar  meiner  Rechnung  und 
Antrag  nach,  festiglich  verhoffe.  Absonderlich  aber  recomniandire  ich 
hiebei  E.  E.  die  Conscrvation  der  Cavallerie,  und  Sie  wollen  daher  mit 
vorerwähntem  Herrn  Baron  Martini  (so  zu  sagen)  Himmel  und  Enlc 
moviren,  auf  dass  die  Pferde  etwas  mit  hartem  Futter  versehen  und 
zu  Kräften  gebracht  werden  möchten. 

Fürs  Fünfte,  dieweilen  in  Piemont  die  Sachen  in  letzten  Zügen 
liegen  und  man  darum  alle  Extremitäten  ergreifen  muss,  so  erinnere 
hiemit  E.  EM  dass  Dieselben  ohne  weiteren  Auftrag  oder  Zuwartung 
fernerer  Ordre  nach  dem  sich  dirigiron  wollen,  was  Demselben  von 
Ihro  königl.  Hoheit  und  Herrn  Grafen  Guido  v.  Starhemberg,  etwa 
eines  Mouvemcnts  halber  oder  sonsten  würde  vorgeschrieben  und 
angezeigt  werden.  Zu  dem  Ende  ersuche  ich  auch  Dieselben,  Sie  belieben, 
so  gesehwind  als  möglich,  die  beiliegenden  Schreiben  über  Genua  unterm 
Couvert  des  dasigen  kaiserl.  Residenten  Mollinari  nach  Piemont 
sicher  zu  promoviren,  zumalon  ich  darinnen  parte  gebe,  wessen  liier 
oben  E.  E.  erinnert  habe.  Mithin  bleibet  es  bei  dem,  dass  den  Herzog 
zu  salviren,  alle  Extremitäten  müssen  ergriffen  werden;  ja  wenn  c* 
auch  wirklich  zum  Mouvement  kommen  sollte,  hingegen  dieses  wegen 
Mangel  des  Proviants  (wie  ich  besorge)  die  grösste  Difficultät  finden 
würde .   so   müsste    es   doch    gleichwohl    fürgenominen   und  hernach 
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gesehen  werden,  dass  man  aus  dein  Land  Selbsten  gegen  versn  re- 
ch ende  Bezahlung  leben  möge,  so  gut  es  wird  sein  können,  wie- 
wohl dabei  die  Exelamationes  und  Stropita  nicht  ausbleiben  werden. 

Fürs  Sechste  thue  ich  dagegen  versichern,  dass  hcraussen  nicht 
feiern,  sondern  all  äussorste  Kräfte  darankehren  will,  damit  so  bald 
nur  immer  möglich,  wenigstens  ein  Theil  der  Verstärkung,  bis  der 
gewisse  Suecurs  nachkommen  kann  ,  hineinbefördert  werde,  gestalten 
<lenn  auch  daran  bin,  von  bayerischen  redueironden  Truppen  theils 
durch  Werbung  und  theils  durch  Capitulation  so  viel  Mannschaft  zu 
überkommen,  als  wird  möglich  sein  können. 

Fürs  Siebente,  weil  vernehme,  dass  bei  Dero  Corpo  die  Muni- 
tion, sonderlich  das  Blei  ziemlich  ermangle,  hingegen  von  hier  hinein 
nicht  so  eilfertig  die  Aushülf  kann  verschafft  werden,  so  überlegen 
E.  E.  mit  Herrn  Baron  Martini,  wie  etwa  indessen  allda  in  loco  oder 
aus  Tyrol  auf  eine  oder  andere  Weise  nur  pro  interim  mit  etwas 
Wenigem  könnte  geholfen  werden,  um  gleich  Wold  zur  höchsten  Noth- 
durft  bei  vorkommender  Occasion  mit  Kraut  und  Loth  versehen 
zu  sein. 

Fürs  Achte,  weil  Herr  Obristlieutenant  Mareheso  Da  via  mit 
Tod  abgegangen  (den  ich  herzlich  bedauere),  so  kann  die  gemeine 
Mannschaft,  welche  ihm  zugetheilt  gewesen,  wiederum  zu  ihren  Regi- 
mentern gegeben,  die  Officiers  aber  mit  ihren  vorigen  Hang,  Chargen 
und  (  Jagen  bis  zur  ersten  Apertur  aggregirt  werden,  falls  ihre  Chargen 
bei  den  Regimentern  nicht  mehr  offen,  sondern  schon  ersetzet  wären. 

Für's  Neunte,  nachdem  der  Obrist  Harra  eh  annoch  gefangen 
und  dermalen  auch  nicht  sogleich  pericultun  in  inora  ist,  so  stehe  zwar 
noch  an,  ob  ohne  sein  (des  Christen)  Vorwissen  die  Compagnie  ex 
officio  zu  vergeben  wäre;  ich  werde  doch  gleichwohlen  des  Lieutenants 
Rozowsky  Memorial  an  den  Hofkriogsrat.li  hinabschicken,  und  sehen, 
wie  ihm  möge  geholfen  werden. 

Für  s  Zehnte,  gleichwie  ich  ohnedem  ehester  Tage  in  Wien  zu 
sein  verhoffe,  und  von  hier  aus  in  gratialibus  nicht  immediate  dispo- 
niren  kann,  so  will  ich  nachgehend»  auf  das  Gesuch  des  Kriegs- 
Secretärs  L  i  d  1  schon  thunliche  Reflexion  machen.  Es  freut  mich  auch 
beinebens,  dass  der  Baron  Riedt  E.  E.  wohl  an  die  Hand  gehe, 
werde  daher  auch  auf  selbigen  um  so  weniger  vergessen,  als  ihn 
sclbsten  für  einen  guten  und  tauglichen  Oftieicr  kenne. 

Im  Uebrigen  habe  ich  schon  des  Oeftorn  missfallig  vernehmen 
müssen,  wasgcstalton  bei  Dero  Corpo  unter  den  Generalen  und  Offi- 
cicren  allerhand  faetiones  regierten,  also  dass  deren  Verschiedene  bald 
wider  Diesen,  bald  wider  Jenen  allerlei  Ausstellungen  machten,  mithin 
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unter  sich  wenig  einig  wären,  und  noch  dazu  zwischen  einander 
grosse  passiones  und  Hitzigkeiten  hegten,  nichts  weniger  aber.  aU  des 
Herrn  Dienst  sich  angelegen  sein  Hessen.  Wenn  es  nun,  wider  Ver- 
hoffen, dem  also  wäre,  so  müsste  bei  Zeiten  das  Einsehen  be-schehen. 
und  unterdessen  will  ich  zwar  glauben,  dass  E.  E.  von  selbsten  hier- 
über invigiliren,  sieh  auch  auf  allen  Fall  Ihrer  Autorität  als  com  man 
dirender  General  zu  bedienen  wissen  werden,  wofern  ein  sothaues 
disreputirliches  Comportament  unter  ihnen  wirklieh  sich  äussern  sollte. 
Allein,  wenn  E.  E.  hievon  das  Geringste  spüren  würden,  so  könnten  i>ie 
selbige  in  meinem  Namen  warnen,  dass  sie  sieh  hüten  möchten,  müssen 
ich  sonsten  gezwungen  sein  würde,  einen  andern  modum  zu  ergreifen, 
um  dagegen  die  weitere  Ahndung  fürzukehren. 

Letztlich  beziehe  mich  nochmalen  auf  den  oftbesagten  Baron 
v.  Ried  t,  und  erwarte  von  Zeit  zu  Zeit  Demselben  fortwährende 
Berichte  nach  Wien.  Der  ich  iumittelst  in  meiner  steten  Dienstbegierde 
beharrlich  verbleibe  etc.  etc. 

Eugen  io  von  Savov  m.  p. 

176. 

An  den  GWM.  Baron  Martini.   Landshut,  den 

20.  December  1704'). 

P.  P.  Es  sind  mir  nach  einander  von  meinem  Herrn  Hufkriegsrath 
und  General -Wachtmeister  vier  Sehreiben,  als  nämlich  ein  deutsches 
unterm  21.  und  drei  eigenhändige  unterm  22.  und  29.  passato  rechts 
eingelaufen;  über  diese  aber  hat  mir  auch  dasjenige  vom  ö.  hujus 
Herr  Baron  v.  Kiedt  vergangene  Woche  überbracht,  durch  wel 
eben  sowohl,  als  den  Tag  darauf  durch  den  nachgefolgten  Herrn 
General  Daun,  wie  auch  aus  den  angeschlossenen  und  communi 
cirten  Nachrichten,  ich  Ein  und  das  Andere  mündlich  und  schriftlich 
vernommen  habe.  Die  Antworten  aber  konnte  ich  bis  dato  nicht 
ordentlich  erthoilen,  aus  Ursach ,  nach  Eroberung  Landaus  fast  stet* 
im  Hin-  und  Herreisen  begriffen,  auch  also  mit  Geschäften  überladen 
war,  dass  unmöglich  gefolgen  konnte.  Gleichwie  ich  nun  ernennten 
Herrn  Generalen  Daun  bereits  vor  etlichen  Tagen  nach  Wien  habe 
fortlaufen  lassen,  und  jetzo  auch  gedachten  Herrn  Baron  v.  Kiedt 
zurückspedire,  die  Materie  aber,  über  welche  demselben  zu  antworten 
habe,  in  dem  Meisten  mit  jener  des  Herrn  General  Lein  in  gen 
gleich  ist,  also  beziehe  mich  Kürze  halber  auf  das,  was  an  ihn  rescri- 

')  Krie^-Arehiv,  Italieu  1701;  Fase.  XII.  18. 
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birt  habo,  wobei  nicht  weniger  er,  Baron  Rio  dt,  eben  ein  Mehrores 
mündlich  rapportiren  wird.  In  der  Hauptsache  aber  erkenne  ich  zwar 
freilich  leider  mehr  ata  zu  wohl  den  darinnigen  Nothstand  und 
begreife,  dass  nunmehr  die  höchste  Zeit  vorhanden,  wenn  man  helfen 
und  retten  wolle;  allein  wo  der  Hof  theils  nicht  will  und  theils  nicht 
kann,  da  kann  auch  ich  mit  allen  meinem  Sorgen,  Schreien  und  Schreiben 
wonig  ausrichten.  Man  vertröstet  mich  zwar,  dass  ehestens  wiederum 
eine  Rimcssa  zusammengemacht  würde;  wann  aber,  oder  wie  bald  der 
Effect  erfolgen  werde,  lehret  die  Zeit.  Unterdessen  wachset  auch  hier 
die  Quartiorlast  in  Bayern  also  stark,  dass  eben  von  hier  an  haaren 
Mitteln  zur  Hülfe  hinein  fast  nichts  zu  hoffen.  Ich  habe  jedoch  der 
hiesigen  Kammeramts-Substitution  aufgetragen,  dass  sie  Alles  aus- 
sinnen und  sehen  sollte,  wie  man  mit  dorn  Vorschlag  der  200.000  fl. 
zu  streichen  kommen  könnt«',  und  habe  daher  erklärt,  dass  zum  Unter 
pfand  die  bayerischen  Camcral-Oefiille  auf  gewisse  Termine  zu  ver- 
schreiben, über  mich  nehmen  wollte.  Ob  es  nun  angehen  wird,  stehet 
eben  dahin,  wovon  der  Baron  Riedt  ein  Mehrores  mündlich  berich- 
ten wird. 

Wie  ich  übrigens  den  Succurs  für  WiUschland  mir  angelegen 
sein  lasse,  und  wie  ich  sonsten  dessen  Beförderung  urgire,  wird  ange 
regtennassen  meine  Antwort  an  Herrn  Generalen  Leiningen  weit- 
läufig zeigen.  Mein  Herr  Hofkriegsrath  und  General  -  Wachtmeister 
lasse  indessen  seinen  Eifer,  Dexterität  und  Sorgfalt  nur  noch  so  lange 
nicht  sinken,  bis  ich  hineinkommen  kann,  zumalen  verhoffe,  dass  es 
endlich  mit  Ende  Februar  unfehlbar  beschehen  werde,  und  nach 
gehends  wird  sich  bald  weisen ,  ob  es  besser  gehen  dürfte,  denn 
schlimmer  könnte  es  doch  schwerlich  werden,  ausser  man  wollte  gar 
Alles  zu  Trümmer  und  verloren  gehen  lassen.  Ich  recommandire  dem- 
nach die  Erhaltung  des  Corpo,  so  viel  es  immer  sein  kann,  worunter 
auch  fürnehmlieh  das  harte  Futter  für  die  Cavallerie  begreife,  und 
versichere  hingegen,  dass  auf  eine  oder  andere  Weise  bald  einige 
Mittel  worden  folgen  müssen.  Im  Uebrigcn  bedauere  über  alle  Massen 
den  armen  Da  via;  und  was  den  Grafen  Kufstein  belangt,  ob  ich 
zwar  selbigen  estimire  und  geneigt  bin,  ihm  zu  helfen,  wie  es  sich 
wird  können  thun  lassen,  so  thuo  mich  doch  aber  nicht  erinnern,  dass 
ich  demselben  die  Obristlieutonant-Stcllo  unter  mein  Regiment  ver- 
sprochen hätte,  ja,  ich  wüsstc  auch  nicht,  wie  mit  Recht  meinen 
Officioren  einen  Torto  machen  könnte,  zumalen  darunter  die  meisten 
schon  sehr  lang  dienen,  auch  sehr  gut  qualificirte  und  meritirtc  <  >ffi- 
eiers  sind.  Nachdem  aber  sonsten  die  Zahl  der  General- Adjutanten 
schon   ziemlich  gross  ist  und   deren   auch   allbereits  wiederum  neue 
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Prätendenten  hervorkommen,  mithin,  wie  mehr  sie  sich  häufen,  je 
schwächer  ihr  Avancement  unter  einander  werden  dürfte,  als  rathete 
ich  ihm,  Grafen  Kufstein,  er  solle  inmittclst  kein  Bedenken  machen, 
die  Leiniugischc  Obristwachtmeister-Stelle  anzunehmen  und  beinebens  die 
Geduld  nicht  verlieren,  massen  auch  fernen*  sein  Glück  zu  polieren 
ihm  nicht  fehlen  wird,  und  ich  bei  thunlichster  Gelegenheit  auf  den- 
selben so  wenig,  als  des  Baron  Kiedt  keineswegs  vergessen  will. 

Wegen  der  feinen  Republique  aber,  welche  unter  verschiedenen 
unsern  Generalen  und  Officieren  darinnen  versiret,  habe  ich  darüber 
Herrn  Generalen  Leiningen  klar  geschrieben,  und  diejenigen,  die 
darunter  sich  finden,  mögen  sich  hüten,  damit  sie  in  ihrer  Meinung 
nicht  etwa  betrogen  würden,  wenn  sie  glaubten,  dass  ich  denselben 
lange  zuschauen  oder  nachsehen  möchte.  IJerr  General  Leiningen 
aber  solle  sich  auch  suiner  Autorität  bedienen,  wenn  diese  Herren 
sich  nicht  selbstcn  besser  guberuiren  wollten.  Was  aber  die  Parti- 
cular-Factionos  wider  mich  betrifft,  bekümmere  mich  deswegen  wohl 
sehr  wenig ;  allein ,  wenn  es  auf  des  Kaisers  Dienst,  Subordination 
oder  sonst  andere  Passiones  und  Hitzigkeiten  loskommt,  da  werde  ich 
schon  wissen,  auf  was  für  eine  Art  zu  remediren  sein  müsse.  Vor- 
läufig kann  man  os  also  ihnen  zu  verstehen  geben,  denn,  wenn  es 
zum  Brechen  kommete,  dürfte  hernach  die  Bereuung  zu  spät  sein. 
Hicmit  schliesse  etc.  etc. 

E  u  g  c  n  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 

177. 

An  den  Gesandten  zu  Turin,  Grafen  Auerspergr.  Landshut, 

den  20.  Deoember  1704 

P.  P.  Für  Euer  Excellenz  durch  den  Grafen  v.  Daun  unterm 
24.  passato  an  mich  beliebt  erlassene  und  durch  selbigen  recht? 
behändigte  Zeilen  bin  ich  Dcroselben  hochobligirt,  und  bitte  mir  nicht 
übel  zu  deuten,  wenn  zuweilen  mit  meinen  Correspondenzen  nicht 
exaet  gewesen,  zumalen  diesen  abgewichenen  Feldzug  hindurch  und 
noch  bis  auf  diese  Stunde  die  Operationen  und  Geschäfte  so  unauf- 
hörlich überhand  nehmen,  auch  die  vielfältigen  Märsche  und  motu* 
also  frequent  waren,  dass  die  Zeit  mir  niemals  erklecken  konnte.  Von 
Landau  aber  habe  ich  E.  E.  schon  zu  wissen  gemacht,  was  wegen  des 
wälschen  und  piemontesischen  Succurses  für  Sorgfalt  trage,  gestalten 
auch  nicht  zweifle,  es  werde  inmittelst  der  Courier  glücklich  hinein 
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gekommen  sein,  welcher  an  Se.  königliche  Hoheit  noch  vor  Eroberung 
Landau  s  zurückgefertigot  wurde. 

Wie  ich  nun  von  Eingangs  ernenntem  Herrn  (.traten  von  Daun 
den  Zustand  der  darinnigen  Beschaffenheit  nicht  anders  verstanden, 
als  solchen  bisher  selhsten  weit  mehr  als  zu  viel  erkannt  haho ,  ihm 
aber  auch  daneben  Uber  den  heraussigen  ausführliche  Information 
gegeben  habe,  wiewohlen  er  ein  Mehres  sowohl  bei  dem  Leiningi- 
schen  Corpo,  als  von  der  diesseitigen  Constitution  persönlich  gesehen 
hat,  also  habe  ich  für  nothwendig  befunden,  selbigen  unverzüglich 
nach  Hof  vorauszuschicken;  da  indessen  mich  allhier  pressire,  ihm 
auch  innerhalb  weniger  Tage  zu  folgen. 

Damit  aber  E.  E.  über  eines  und  anderes,  absonderlich  über 
dasjenige,  was  ich  an  den  Herrn  Grafen  Guido  v.  Starb  cm  borg 
rescribirc,  mehr  umständliche  Nachrichten  haben  möge,  coinmunicire 
Demselben  hieven  den  Extract  *),  so  ich  in  die  zwischen  uns  beiden 
obsorvirenden  Ziffern  besserer  ConHdenz  und  Sicherheit  willen  habe 
transforiren  lassen.  Ich  werde  auch,  Sebalden  nachcr  Wien  gekommen, 
gewiss  keine  Minute  verabsäumen ,  sondern  alle  erdenklichen  Kräfte 
anstrengen,  damit  der  wälsche  Krieg  wiederum  mit  allor  Forza  auf 
das  Schleunigste  rcassumirt  und  andurch  der  so  lange  bedrängte 
Herzog  von  Sa v eye  gerottet,  auch  der  Graf  von  Daun  bald  zu- 
rückgesendet werde,  inassen  ich  selbst  wohl  begreife,  wie  nöthig  er 
darinnen  sei. 

Belangond  den  Grafen  Guido  v.  Starhemberg  kenne  ieh 
zwar  selbsten  und  Jedermänniglich  sein  widerwärtiges  Naturell;  allein 
ich  sehe  defacto  kein  Mittel,  wie  zu  ändern,  noch  durch  wen  er  abzu- 
wechseln wäre,  in  Erwägung,  die  Subjccta  unserer  dermaligen  Generale 
genugsam  bekannt  sind,  ich  also  keinen  wüsstc,  der  anstatt  seiner 
en  Chef  zum  Commando  hinein  taugen  könnte.  Nachdem  aber  ver- 
hoflfo,  um  das  Ende  Februarii  ich  dermaloins  bei  dem  Leiningischen 
Corps  mich  einzufinden,  und  nachgehend*  mit  göttlicher  Gnade  die 
Sachen  bald  in  einen  anderen  Stand  zu  bringen ,  also  habe  indessen 
E.  E.  nur  um  diese  Angelegenheit  zu  bitten,  Sie  möchten  noch  weiters 
alle  Sorge  und  Mühe  ankehren,  auf  dass  zwischen  dem  Herzogen  und 
Guido  es  nicht  zum  Bruche  komme,  sondern  die  gute  Harmonie  nur 
wenigstens  bis  auf  die  kurze  Zeit  meiner  Hineinkunft  erhalten  werde. 
E.  E.  erkennen  hochvernünftig,  wie  viel  hieran  des  Kaisers  Dienst, 
ja  dem  gemeinsamen  Besten  selbst  gelegen  sei ;  und  gleichwie  nicht 
zu    zweifeln,   dass   der   Herzog   in    Dieselbe   ein   grosses  Vertrauen 
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setzen ,  also  belieben  Sie  sieh  dessen  zu  praevaliron  und  sprechen 
ihm  zu ,  damit  er  aueh  seinesorts  nicht  zu  sehr  apprehensive  sein 
möchte.  Von  Wien  verhoffe  ich  Dieselben  mit  nächstem  wiederum 
mit  meinen  Zeilen  zu  bedienen  und  damit  verharre  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savov  m.  p. 

178. 

An  den  Hofkriegsrath  Johann  von  Tiell.   Landshut,  den 

21.  Deoember  1704  l). 

P.  P.  Ob  ich  zwar  verhoffe,  diese  Feiertage  nocli  meine  Reise 
nach  Wien  dermaleins  anzutreten,  so  habe  ich  doch  gleichwohlen  aut 
des  Herrn  Hofkriogsraths  beide  Schreiben  vom  10.  und  13.  hujus  die 
Antwort  hiemit  wollen  vorlaufen  lassen,  dabei  des  Mehreren  mit  Dessen 
Meinung  in  Einem  und  Anderem  mich  conformiren ,  sonderlieh  was 
die  Heistcr'schen  Chimären  anbetrifft,  und  erkenne  freilieh  gar  wohl, 
dass,  wann  man  auf  dieser  Seite  der  Donau  nicht  alsogleich  andere 
Anstalten  macht,  es  daherum  aufs  Neue  und  wiederum  gar  bald  über 
und  über  gehen  dürfte.  Ich  versichere  daher,  dass  bei  meiner  Hinab 
kunft  die  Sachen  entweder  völlig  zum  Brechen,  oder  in  einen  anderen 
Stand  zu  bringen  trachten  will ;  und  wenn  nur  wenigstens  die  Zeitung 
aus  der  Türkei  wegen  der  guten  Intention  des  neuen  Veziers  cem 
tinuirt,  so  hat  man  gleichwohl  so  viel  Luft  und  Hoffnung,  das  Rebellen 
wesen  zu  verfolgen.  Erfreue  mich  beinebens,  dass  noch  endlieh  der 
Succurs  von  Trcntschm  glücklich  abgelaufen;  und  was  mir  aber  der 
Obristlieuteuant  Hurly  von  dannen  geschrieben,  zeigt  die  Original- 
Beilage,  über  welche  ich  nöthig  finde,  dass  mau  von  Seite  des  Hof 
kriegsrathes  besseres  Fundament  einziehe;  denn  wenn  des  Comman 
(lauten  halber  die  Sache  also  beschaffen  wäre,  müsse  man  selbigen 
ad  inquisitiouom  nehmen  und  darüber  nach  Befund  den  weiteren 
Process  machen.  Wegen  des  ernennten  Obristlieutcnants  Vorschlag 
will  ich  ein  Mehreres  in  meiner  Präsenz  schon  überlegen,  uud  d«r 
Herr  Hofkriegsrath  nehme  inmittelst  ad  notam,  welche  Officicre  er 
darin  genannt  habe,  damit  man  auf  selbige  reflectiren  könne.  So 
reservirc  mir  gleichfalls,  über  den  Vorschlag  wegen  des  Generalen 
liabutin  und  Generalen  Schlick  darunten  das  Weitere  zu  über 
legen,  und  Iiieroben  trachte  ich  inmittelst,  von  denen  bayerischen 
Truppen  Alles  was  möglich  herüber  zu  bringen;  welches  zwar,  wir 
meine  Vorigem  schon  ausgewiesen  haben,  recrutenweise  nicht  zu  hotb  n 
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gewesen,  also  habo  ich  aus  der  Noth  eine  Tugend  inachen  müssen. 
Ist  auch  au  sich  seihst  keine  Zeit,  dass  man  jetzt  wegen  Enge  des 
Aerarii  neue  Regimenter  oder  Truppen  zu  formiren  bedenken  mag; 
denn,  wenn  auch  diese  wenig  oder  nichts  an  Sold  und  Verpflegung 
bekommen  sollten,  so  mögen  sie  dennoch  nicht  mit  denen  anderen 
Noth  leiden;  am  meisten  aber  muss  considerirt  werden,  dass  Armeen 
vonnöthen  sind,  und  also  muss  man  auch  Truppen  nehmen,  so  viel 
man  bekommen  kann. 

Der  Verschlag  aber,  welchen  der  Herr  Hofkriegsrath  wegen 
der  Eseadronon  gethan  hat,  finde  ich  nicht  undienlich,  will  auch 
darüber  mit  Demselben  das  Weitere  persönlich  vornehmen. 

In  zwistdien  wird  der  Herr  Hofkriegsrath  aus  meinem  Heutigen 
an  das  Mittel  unter  Anderem  ersehen,  was  ich  über  die  Ropartition 
in  puncto  der  Kecrut-  und  Remontirung  für  Adnotationes  beigerückt 
habe,  mithin  reconmiandire  darüber  die  fernere  RefVirderung  und 
approbiro  im  Uebrigen ,  was  Derselbe  sowohl  wegen  des  Ohristwaeht- 
meisters  Sc  hü  ff  ler,  als  des  Generalen  Latour  und  dann  des 
Capitän  -  Lieutenants  Kembnitz,  nicht  weniger  des  Lieutenants 
Consbruek,  wie  auch  dos  Baron  Kimitz  ballier  gemeldet  hat.  Im 
fiebrigen  verhoffe  Denselben  bald  zu  sehen,  und  indessen  verbleibe  etc. 

Eugen  io  von  Savoy  m.  p. 

179. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Landshnt,  den  22.  Deoember  1704M. 

P.  P.  Es  ist  vor  ein  paar  Tagen  von  dem  regierenden  Herzog 
zu  Württemberg  einer  seiner  Minister  bei  mir  angelangt,  welcher 
in  commissi«  hatte,  wegen  Evacuirung  Wiesensteig  Namens  Seiner, 
des  Herzog»,  weitläufige  Vorstellung  zu  machen;  worüber  ich  verlangt 
habe,  er  sollte  mir  über  diese  seine  Commission  die  Puncto  schriftlich 
überreichen,  welches  er  auch  gethan  hat,  gleichwie  den  Inhalt  Euer 
kaiserl.  Majestät  ex  annexis  Allergnädigst  zu  ersehen  geruhen  wollen. 
Ich  habe  ihm  aber  nichts  Anderes  darauf  geantwortet,  als  dass  nach 
habendem  Refelil  mich  zu  nichts  Weiterem  erklären  könnte,  sondern 
zufolge  meines  Vorigen  auf  die  vermeldete  Evacuirung  inhäriren 
müsste;  stünde  daher  auch  bei  mir  nicht  mehr,  als  dass  Seine,  des 
Herzogs,  diesfalls  eingelangte  Protestation  an  E.  k.  M.  alleiunter- 
thänigst  benachrichtigen  würde,  vrm  welcher  sodann  dependiren  wird, 
was  Sie  ferner»  darüber  Allergnädigst  befehlen  wollten. 
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Ich  besorg«  jedoch  ,  dass  Dieselbe  den  weiteren  Besitz  des 
erwähnten  Wiesensteig  schwerlich  würden  zugeben  noch  gestatten 
können;  und  wie  nun  in  meiner  letzten  Rolation  ohnedem  allergehor- 
samst  angeführt  habe,  wie  das»  nämlich  die  Abtretung  dessen  in  all- 
wog für  Dero  Dienst  nöthig  findete  ,  also  steht  es  nunmehr  bei  Dero 
Allergnädigstem  Beliebon,  wessen  Sie  sich  hierinfalls  zu  erklären  und 
dem  vermeldeten  Herzog  darauf  verbescheiden  zu  lassen,  werden  Aller- 
gnädigst  geruhen  wollen.  Der  ich  beinebens  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

180. 

Berioht  an  den  Kaiser.  Landshnt,  den  23.  Deeember  1704". 

P.  P.  Was  an  Euer  kaiserl.  Majestät  der  bisherige  churbayerische 
Vicedom  Baron  von  Etzdorf  für  eine  allerunterthänigste  Supplication 
mir  überroicht  hat,  geruhen  Dieselbe  mehreren  Inhalts  aus  dem  An 
Schlüsse  allorunterthänigst  sich  vortragen  zu  lassen.  Dergleichen  al>er 
behändige  ich   täglich  eine   Menge,   und   weil   hingegen   er,  Bar«-n 
von  Etzdorf,  sowohl,  als  mehrere  Andere  das  allergeborsauiste  Ver- 
sprechen von  sich  geben,  dass  sie  in  ihren  Diensten  und  Functionen 
gegen  E.  k.  M.  gleich  vormals  unter  Chur-Bayern  ihre  Pflicht,  Treue 
und    Emsigkeit   zu    Dero   Frommen    und    Nutzen  allertinterthänigst 
erweisen  würden    und  dannonhero    bitten  thäten ,  Dieselbe  möchten 
Allergnädigst   geruhen,    selbige   in   ihren  respoctiven   Chargen  und 
Amtirung  confirmiren  zu  lassen,  ich  aber  des  allerunvorgreiflieh*teu 
Dafürhaltens  bin,  es  werdo  an  sich  selbst  zu  Dero  Dienst  und  Inter- 
esse viel  mehr  contribuiren ,  wenn  die  experimentirten  Subjecta  bei- 
behalten, als  dass  andere,  sonderlich  sogleich  vom  Anfang  eingesetzt 
würden,   welche   weder  von   dem  Land,   noch  von   denen  cameral- 
öconomischen   und  anderen  Einkünften  oder  Gefällen  nicht  so  um 
ständig  informirt  wären:  als  habe  mich  zwar  bis  dato  mit  raeinen 
Antworten  nur  in  generalibus  gehalten  und  nichts  Anderes  zur  Ver 
bescheidung  hinausgegeben,  als  dass  in  hoc  puncto  die  weitere  Dis- 
position bei  Dero  kaiserl.  Allergnädigstem  Belieben   stünde,  mithin 
man  erwarten  müsstc,  wessen  Sie  sich  hierüber  Allergnädigst  zu  eut 
schliosson  geruhen  würden.   Ich  hingegen  könnte  mich  indessen  zu 
nichts  Anderem  erkühnen,   als  dass  darüber  E.  k.    M.  allerunter 
thänigstc  Nachricht  geben  wollte,   sie  aber  sollten  inmittelst  in  ihren 
Amtirungen  und  Functionen  nur  fortfahren,  dabei  die  Kennzeichen 
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ihrer  alleruntcrthänigstcn  Gelobung  von  sich  geben  und  hierauf  ver- 
hoffen, dass  alsdann  E.  k.  M.  nach  Dero  weltkundigen  Clemenz  selbige 
nicht  unconsolirter  lassen,  weniger  Verstössen  würden. 

Nachdem  aber  an  sich  selbst  die  höchste  Notltdurft  sein  will, 
dass  E.  k.  M.  Deroselben  Allergnädigste  Resolution  über  das  herobige 
Gubernio  unraassgebig  nicht  länger  verschieben  möchten,  und  dieses 
in  einem  solchen  Capo  bestehen  muss,  welches  unter  anderen  Staats- 
Keflexionen  beinebens  von  des  Lands  Eigenschaften,  dessen  Vermögen 
oder  Unvermögen,  item  von  der  Art  der  Regierung  und  insonderheit 
von  denen  mit  der  Churfürstin  gepflogenen  und  getroffenen  Tractaten 
oder  sogenannten  Accord-Puncten.  mithin  auch  von  denen  jetztmaligen 
Militär-  und  Quartier-Dispositionen   saltem  in  parte,  wo  nicht  in  toto, 
informirt  sei,  hiezu  aber  meines  wenigen  Erachtens  keinen  Tauglicheren 
zu  Dero  Dienst  anständiger  zu  sein   bis  dato  finde,  als  den  Grafen 
von  Wratislaw,  zumalen  dieser  in  Einem  und  Anderem  schon  am 
besten  versirt  und  an  sich  selbst  auch  Allergnädigst  bekanntermassen 
in  diesem  bayerischen  Negotio  viel  gebraucht  worden  ist;  als  werden 
E.  k.  M.  mir  nicht  in  Ungnaden  aufnehmen,  wenn  mich  unterfange, 
für  selbigen  nochmals  mein  allorunterthänigstes  Wort  zu  wiederholon, 
nebst  dem  pfliehtmässig  allergehorsamsten  Bitten,  Dieselbe  möchten 
geruhen,  auf  denselben  mit  ehester  Denominirung  zu  Dero  hierseitigem 
Statthalter  vor  allen  Anderen  das  Allergnädigste  Los   zu  werfen  und 
selbigen  wie  ehe,  je  besser  herauf  zu  beschleunigen,  ihm  auch  ein-  und 
anderes  oder  so  viel  Subjecta  mitzugeben,  welche  zu  Dero  diesseitigem 
Dienste  und  Interesse  sowohl  capabel  und  vounöthen,  als  insonder- 
heit in  Cameral- Einrichtungen  genugsam  erfahren  Bein  würden. 

Für  meine  Person  aber,  wie  ich  ohnedem  nach  vollbrachter 
Evaeuation  der  Plätze  und  Reduction  der  Truppen,  auch  des  in  etwas 
disponirten  Quartierwesens  halber,  heroben  nichts  mehr  nutz  bin, 
sondern  vielmehr  vonnöthen  ist,  dass  mich  ehebaldigst  bei  Dero 
kaiserl.  Füssen  einfinden  solle,  also  gedenke,  noch  an  diesen  nächst 
eintretenden  Woihnachtsfeiertagen  meine  Reise  anzutreten.  Inzwischen 
aber  werde  allhier  quo  ad  milifcire  bei  der  Miliz  all  scharfe  Ordre 
hinterlassen,  auch  anvörderst  beide  commandirenden  Generale  Grons- 
feld  und  Herbeville  mit  solchen  Instructionen  binden,  auf  dass 
sie  keine  freio  Uand  haben,  noch  in  dem  Geringsten  sich  in  das  Geld 
oder  Contributions-Wesen  sollen  mengen  können.  Dem  Ersteren  aber 
habe  entschlossen,  die  beiden  Rentämter  Landshut  und  Burghausen, 
und  dem  Letzteren  Straubing  sammt  der  oberen  Pfalz  anzuweisen, 
jedoch  dergestalten ,  dass  Keiner  von  dem  Anderen  dependiren,  son- 
dern ein  Jeder  die  Vorfallenheiten  nacher  Hof  gelangen  lassen  und 
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sonst  hierobcn  in  occonomieis  ohne  Vorwissen  und  Disposition  des 
<  'onniiissariats  nicht,  das  Geringste  möge  vornehmen  können,  geKt.alt.  u 
auch  hierüber  erdeutetos  Gommissuriat  nach  der  ihro  erthoilemb-n 
Instruction  sich  des  Weiteren  zu  dirigiren  wissen  wird.  Womit  etc.  He. 

En  gen  io  von  Savoy  in.  y. 

181. 

An  die  Garnisonen  von  Schärding:  und  Braunau.  Landshut, 

den  23.  December  1704'). 

Demnach  vorkommt,  wasgcstalten  die  in  Braunau  und  Scbärding 
annoch  befindlichen  churhaverischen  Garnisonen  unter  verschiedenen 
erdichtet»;!!  Prätexten  wider  Billigkeit  neue  unbegründete  Prätcnsioncs 
formiren,  darvon  auf  keineni  Weg,  noch  Weise  desistiren.  ja  so^ar 
ohne  Bezahlung  dieser  die  Abstattung  desjenigen,  so  billig  ist,  nicht 
'annehmen  wollen,  sondern  in  ihrer  Hartnäckigkeit  verharren,  unter 
diesem  Verwunde  allerhand  nachdenkliche  und  sträfliche  Insolentien 
verüben  und  endlich  aus  oberdeuteten  beiden  Festungen  auszuziehen 
verweigern:  als  wird  obernennten  beiden  Garnisonen  in  Kraft  dieses 
hiemit  bedeutet,  zum  Fall  angebrachtermassen  sie  in  dieser  ihrer 
Halsstarrigkeit  noch  weiters  also  verbleiben,  das  Gewehr  nicht  nieder 
legen  und  sich  nach  dem  militärischen  Gehorsam  mit  demjenigen,  «• 
billig  und  rocht  ist,  auch  man  ihnen  auszahlen  wird,  nicht  befriedigen, 
sondern  auf  ihren  ungegründeten  Prätensionen  festhalten  und  in  ihren 
verübten  Insolentien  fortfahren  würden,  dass  ich  solchemnaeh  alle 
diejenigen,  so  hieven  nicht  abstehen  werden,  (gleichwie  es  Ihro  (inadeu 
die  Churfürstin  auch  ihrerseits  thun  wollen)  hiemit  für  Rebellen  de<  la 
riren  und  dieselben  seinerzeit  als  rebellische  Leute  abzustrafen  schon 
Gelegenheit  haben  werde.  Wornach  sich  mchrwiederholte  Garnison  zu 
richten  und  vor  Schaden  zu  hüten  wissen  werde.  In  die  Oftieiere  aU-r 
setzt  man  das  feste  Vertrauen,  dass  sie  zu  Abthuung  und  Beilegung 
dieses  des  gemeinen  Mannes  strafbaren  und  ungereimten  Begehrens, 
das  Ihrige,  wie  es  sich  gebührt,  und  sie  schuldig  sind,  und  um 
gewisser  beitragen  werden,  als  sie  sich  widrigenfalls  eine  schwere  V«  r 
niit wortung  auf  den  Hals  holen  würden.  Geben  etc. 

E  ugen  io  von  Savoy  m.  p. 
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182. 

An  den  G  WM.  Baron  Martini.  Landshut,  den  23  December  1704 ' ). 

T.  I'.  Nachdem  zwar  die  Expedition  zur  Kospedirung  dos  Herrn 
IJaron  Kiedt  seit  ein  paar  Tagen  «dum  fertig  war,  dieser  aber  von 
darum  noch  bis  heute  zurückbleiben  müssen,  dieweilen  ich  selbigen 
nielit  habe  fortgehen  lassen  wollen,  bis  man  nicht  alle  ersinnliehen 
Alittel  ergrilfcn  und  getrachtet  habe,  wie  man  etwa  mit  denen  200.000  II. 
zu  streichen  kommen  könnte;  so  begibt  sich  nunmehr  mit  ihm,  Baron 
Iii  eilt,  der  Kricgs-Zahlamts-Cassier  eigens  nach  Augsburg,  um  zu 
sehen,  ob  mittelst  der  ihm,  (kassier,  von  hier  aus  mitgegebenen  Uau 
tion  und  Versicherung  diese  Summe  alldorten  könnte  negotiiret  und 
]»r.  Wechsel  überkommen  werden.  Den  Effect  also  wird  mehrerwähnter 
Haren  Kiedt  entweder  durch  die  zu  hoffende  Iiiiuessa  mit  sicli  bringen, 
oder  aber  mündlich  berichten,  wenn  aus  dem  Kugotio  nichts  würde 
w<»rden  sein. 

« 

Unter  dieser  Zeit  behändige   ich  von  meinem  Herrn  Hotkriegs 
rath  und  General  Wachtmeister  o  Schreiben,  nämlich  vom  12.,  l'A.  11 1 1 <  1 
J7.  hujus,  wovon  das  letztere  pr.  Stalfottam  gelaufen  und  insonderheit 
aus    diesem    letzten    ersehen    habe,    was  Ursache   Herr  (Jeneral  Lei 
n  in  gen  nach  Salo  gegangen  wäre.    Wie  nun    in  allweg   nöthig  ist, 
dass  ein  commandirendor  (Jeneral  a  faeie  rei  sieh  richte  und  von  der 
(iclegonhoit  protitire,  wenn  man  dein  Feinde  einen  Abbruch  thun  und 
zugleich  einen  Vortheil  gewinnen  könnte,    dieses   aber  meines  Jledün 
kens  dermalen  nicht  unmöglich  wäre,   da  derorten  herum  der  Feind 
mit  seiner  Macht  uns  nicht  überlegen,    ja  fast   nicht   einmal  so  stark 
ist,  als  das  Corps,  welches  unterm  Herrn  (Jeneral  Leiningen  steht, 
gleichwie  er  es  aus  der  in  der  Schweiz  intereipirten  und  ihm  communi 
eirten   feindlichen    Postirung   und  Tabelle  ersehen   haben  wird;  also 
will  ich    nicht    zweifeln,   man    werde  äusserst  bemüht  sein,   um  der 
malcins   aus   der   Inaetion    zu   kommen   und   dem  Feinde  weitershin 
freie  Hände  nicht  lassen,  dass  er  mu  h  Kelicbcu  schalten  und  walten, 
auch  da  und  dort  uns  vor  der  Nase  einem  Ort  um  den  anderen  fer 
ners  besetzen  möge.  Ich  schreibe  daher  ein  ( Jleichmässiges  ihme,  Herrn 
(Jeneral,   selbstcn  und    lasse  ihm    durch  den  Haren  Kiedt  ein  Meli 
rers  wissen. 

Meinem  Herrn  Hofkriegsrath  und  (Jeneral  Wachtmeister  aber 
diene  es  zur  Nachrieht,  damit  auch  Derselbe  das  Weitere  suggeriren 
könne;  denn  es  ist  eine  Schande,  wenn  man  betrachtet,  dass  man  so 
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gar  Nichts  zu  tontiren  suc^t,  und  es  also  fast  scheinen  will,  als  ob 
unsere  Generale  sich  einbildeten,  dass  Sie  zu  nichts,  als  um  das  Otium 
gemessen  hinunter  beordert  wären.  Es  schmerzt  mich  auch,  dass  der 
Succurs  auf  Mirandola  fruchtlos  abgelaufen  sei,  wiewohl  aus  des 
Obristen  Batte  Relation  abgenommen  habe,  dass  die  Bewirtung 
dessen  nicht  gäuzlich  impossibol  gewesen  wäre. 

Weilen  aber  an  der  Conservation  dieses  Platzes  gar  zn  viel 
gelegen  ist,  so  erinnere  ich  ofterwähnten  Herrn  General  Leiningen, 
er  sollte  nochmalon  allen  ersinnlichen  Fleiss  ankehren,  damit  man 
dahin  suecurriren  könnte. 

Die  aus  Pioniont  gekommenen  Brief- Paquets  habe  ich  eröffnet 
und  an  tlerra  Grafen  v.  Daun  nach  Wien  fortlaufen  lassen,  wohin 
ieh  auch  den  26.  dito  unfehlbar  zu  folgen  entschlossen  bin.  Im  Uebrigen 
recommandire  ich  einen  sogenannten  Capitano  Farinelli,  welchem 
mein  Herr  Hofkriegsrath  und  General -Wachtmeister  mit  etwas  Wenigem 
zu  seiner  Subsistenz  zu  helfen  suchen  wolle,  wenn  er  sich  deshalb 
anmelden  wird.  Nebst  diesem  bezieho  mich  auch  nochmalen  nicht  nur 
auf  jenes,  was  ich  hiemit  schriftlich  erlasse,  sondern  auch  was  viel- 
erwähnter Baron  Riedt  mit  Mehrerem  mundlich  hinterbringen  wird. 
Verbleibe  ut  in  litteris  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

,  183. 

An  den  G.  d.  C.  Grafen  Leiningen.  Landshnt,  den 

23.  December  1704 

Obwohlon  zwar  die  Expedition  für  den  Herrn  Baron  R  i  e  d  t  vor 
ein  paar  Tagen  schon  fertig  war,  so  habe  ihn  aber  wegen  der  200.000 
Gulden  bis  heute  noch  zurückhalten  wollen,  als  wie  er  es  selbsten 
mündlieh  referiren  und  also  entweder  die  Rimessa  mit  sich  bringen 
oder  aber  weiters  rapportiren  wird,  wenn  aus  den  Sachen  nichts  würde 
geworden  sein.  Annebens  hat  mir  der  Herr  Baron  Martini  staffeta- 
liter  berichtet,  warum  Euer  Excellenz  sich  nacher  Salo  begeben  haben. 
Und  weilen  nun  in  allweg  vonnöthen  ist,  dass  man  sowohl  wegen  Sub- 
sistenz des  Corpo,  als  wegen  Reputation  der  Waffen  und  insonderheit 
dem  Feind  nicht  sofortan  freio  Hand  zu  lassen,  sondern  auch  dem 
bedrängten  Herzog  zu  Savoy  e  bestmöglichst  Luft  zu  macheu,  au* 
der  bisherigen  Inaction  zu  kommen  all'  erforderlichen  Mittel  ergreifen 
müsse,  also  ersuche  ieh  E.  E.,  Sie  wollen  hierauf  keine  Occasion  ver 
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säumen,  wenn  Sie  ex  facie  loci  die  geringste  Possibilität  finden,  sich 
moviren  und  etwas  tentiren  zu  können.  E.  E.  werden  seither  aus  der 
Schweiz  die  intercipirte  feindliche  Postirung  und  Tabelle  über  dessen 
ganzen  Stand  bereits  empfangen,  folgsam  daraus  ersehen  haben,  wie 
dass  er  Ihnen  an  der  Macht  nicht  überlegen,  ja  nicht  einmal  gleich 
sei.  Sie  proritiren  also  von  der  Gelegenheit,  und  weilen  doch  das  Corps 
ohnehin  Noth  leidet,  so  ist  es  ja  besser,  dass  man  etwa  durch  das 
Glück  eine  Hülfe  suche,  als  weiters  mit  ruhiger  Ueberlegung  völlig  zu 
Grunde  gehe.  Es  scheint  fast,  als  ob  die  anderen  Herren  Generale,  welche 
E.  E.  beizustehen  und  an  die  Hand  zu  gehen  haben,  sich  einbildeten, 
dass  Sie  zu  nichts,  als  um  des  lieben  otii  willen  hinein  bestellt  wären. 
So  schmerzet  mich  auch,  dass  der  Succurs  auf  Mirandola  fruchtlos 
abgeloffen  sei,  wiewohlen  ich  aus  des  (Juristen  Batte  Relation 
abgenommen  habe,  dass  selbiger  nicht  ganz  unmöglich  gewesen  wäre. 
Weilen  aber  an  der  Conservation  dieses  Platzes  gar  zu  viel  golegen 
ist,  und  man  solchen  künftighin,  wie  ich  E.  E.  im  Goheimcn  vertrauen 
kann,  wogen  vielerlei  Ursachen  in  allweg  sehr  hoch  vonnöthen  haben 
dürfte,  also  trachten  Sie  denselben  nochmal  zu  tentiren;  wann  es 
aber  wegen  Schwäche  der  Cavallerio  das  grösste  Impcdimentum  sein 
möchte,  so  diene  zur  Nachricht,  dass  ich  hierausson  schon  ein  500  Pferde 
fertig  halte,  welcho  alsogleich  hineinmarschiren  sollen,  sobald  sie 
E.  E.  verlangen  werden,  worüber  sich  nur  bei  Herrn  Feldmarschallen 
Grafen  von  Gronsfeld  allhier  zu  Landshut  zu  insinuiren  sein  wird. 

Mit  dem  Uebrigen,  was  mir  Derselbe  in  Einem  und  Anderen 
benachrichtigt  und  comrauniciret  hat,  hat  es  sein  Bewenden,  wieder- 
hole daneben,  was  in  den  Sehreiben  Selbsten  enthalten  ist  und  was 
auch  der  oft  erwähnte  Baron  R  i  e  d  t  des  Mehreren  in  meinem  Namen 
hinterbringen  wird.  Verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

184. 

An  die  bayerischen  Landstände.  Landshnt,  den 
23.  December  1704'). 

Auf  DereiiKclben  unterm  20.  tiniontis  an  mich  zu  erlassen  beliebte 
Zeilen  will  ich  zur  dienstfreundlichen  Autwort  nicht  verhalten,  wie 
dass  «juoad  lmm  ratione  der  Huldigung,  meines  Bedünkeus  besser  sein 
wird,  dass  man  damit  so  lange  Verzug  trage,  als  von  Ihrer  kaiserl. 
Majestät  der  Befehl  eingelangt  sein  und  man  wissen  werde,   was  für 
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Formalitäten  »Sie  eigentlich  dabei  zu  observiren  Allergnädigst  anzeigen 
wollten.  Im  Falle  aber,  dass  ich  mich  vorher  von  hier  wegbegeben 
müsste,  ehe  darüber  der  Allerhöchst  erwähnte  kaiserl.  Befehl  eingelaufen 
sein  würde,  so  wird  schon  jemand  Anderer  die  dicsfallsige  Conimisrion 
übernehmen,  da  au  sich  selbst  es  bereits  daran  ist,  dass  ehestens  ein 
Oapo  über  das  ganze  Land-Gubernium  werde  heraufbestellt  und  abge- 
schickt  werden.  Indessen  werden  doch  meine  p.  p.  in  Derenselben  Func- 
tionen nicht  gehindert,  sondern  Sie  belieben  nur,  wie  bisher  die  Lande* 
Scssiouen  zu  frequentiren,  diese  auch  zu  Ihrer  kaiserl.  Majestät  Dienste. 
Nutzen  und  Interesse  also  pfliehtmässig  und  emsig  abzuwarten,  gleich 
Sie  es  vormals  unter  Churbayorn  löblich  prästirt  haben. 

Quoad  2,,","  ist  in  Sachen  der  angesuchten  Abstellung  wegen 
suspendirender  Verpflichtung  deren  Landaufsehlags-Beamtcn  der  nie 
sigen  Genorald<ricgseonnnis8ariats-Amts-Substitutiou  bis  zur  weiterer. 
Disposition  und  Verordnung  das  Behörige  ohnedem  schon  erinnert 
worden,  bei  welchem  ich  mich  auch  wegen  der  abgeforderten  Fried 
berger  Aufschlags  Gefälle  informiren  und  nach  gestalteten  Dingen  das 
Billige  verfügen  werde. 

Quoad  3,iu,u  beziehe  mich  zwar  am  meisten  auf  dasjenige,  was  ich 
meinen  p.  p.  mündlich  eröffnet  und  geantwortet  habe,  als  Dieselben 
mir  die  Ehre  gethan  und  mich  besucht  haben;  kürzlich  aber  thue 
doch  gleichwohl  hinwiederum  anführen,  dass  ich  zwar  von  selbst  glaul*1. 
es  werde  die  Last  der  benöthigten  postulirten  Quartiers-lYaestation 
den  drei  Rentämtern  einigermassen  schwer  fallen ;  zu  erwägen  sei  atar 
auch,  was  ingleiehcn  durch  den  unbefugten  churbay einsehen  Krieg, 
die  benachbarten  kaiserl.  unschuldigen  Krblande  für  unzählige  gro»M- 
Feindseligkeiten  und  Schaden  erlitten  haben.  Mithin  bedauere  ich  zwar, 
dass  auch  an  diesen  Enden  das  arme  Churfürstenthum  mit  vielen 
Drangsalen  sei  betroffen  worden,  allein,  nachdem  bei  nun  geänderter 
Oonjunctur  ratio  belli  erfordert  hat,  eine  starke  Macht  hicrlands  zu 
verlegen,  von  Aussen  herein  aber  für  solche  grosse  Anzahl  Truppen 
keine  Aushülfe  oder  Unterhalt  zu  hoffen  ist,  also  werden  Dieselben 
von  selbst  vernünftig  erkennen,  dass  darinfalls  die  Hände  mir  gebunden 
seien  und  bei  Ihrer  kaiserl.  Majestät  unserem  allerseits  allzeit  gnädigen 
Herrn  ich  nicht  verantworten  könnte,  wann  zur  Erhaltung  und  Aus 
kommen  der  Truppen  nach  obliegender  Schuldptlicht  ich  nicht  alle 
erdenkliche  Sorge  ankohron  würde.  Gleichwie  ich  aber  nichtsdest^ 
weniger  in  allweg  geneigt  bin,  in  der  aufgebürdeten  Last  so  viel  Suhle 
vation  angedeihen  zu  lassen,  als  wird  immer  möglich  sein  können, 
also  zweifle  ich  nicht,  meine  p.  p.  werden  auch  Ihresorts  nach 
äusserst«;!!  Kräften  angreifen,  und  indessen  nach  dem  postulirten  Tor 
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tions  Quanto  Dero  Antrag  nur  auf  den  Quartierslauf  machen  wollen, 
zumalen  es  öfters  zu  geschehen  pflegt,  dass  im  Anfang  ein»1  Saehe 
unmöglich  seheint,  welche  sich  hernach,  wenn  sie  in  (Sang  gekommen, 
dennoch  möglich  erzeugen  lässt.  Das  Meiste  aher,  welches  nachgehend* 
hei  sich  äussernder  purer  Unmöglichkeit,  von  dem  Postulato  abzulassen, 
durch  die,  kaiserl.  (Memenz  könnte  gehofft  werden,  würde  endlieh  auf 
einen  Monntshetrag  ankommen,  worüber  jedoch  noch  zur  Zeit  auf 
nichts  (iewisscs  einiges  Versprechen  und  Wenige  Versicherung  gehen 
kann,  indem  es  nicht  von  meiner  Willkür  dependirt,  sondern  iinmediate 
der  Allerhöchsten  kaiserl.  Bewilligung  anheimgestellt  hleiht,  vor  Allem 
aher  man  erst  erwarten  und  sehen  muss,  wie  sieh  das  Quartiorwcscn 
ergehen  wird.  Betreffend  aher,  dass  ich  mit  deinselheii  anstatt  der 
l'ortions  Summa  überhaupt  auf  ein  determinirtes  Quantum  und  solches 
in  die  Monate  ausgetheiltcr  tractiren  lassen  möchte,  Hude  ich  meines 
Kruchtens,  es  werde  ratione  prnestationis  Kins  sein,  dieweilen  man 
mit  dem  Cominissariat  oder  auch  von  selhsten  ganz  leicht  wird  cal 
culiren  können,  wie  hoch  es  an  (leid  mit  Kinrechnung  des  Naturalis 
sich  belaufen  würde,  da  erwähntes  Commissariat  schon  den  Befehl 
hat,  dass  es  üher  Alles,  was  zeither  von  der  Miliz  (sei  (  ioneral,  <  MhVier 
.»der  (Jemeiner)  wider  die  Ordonnanz  wäre  genossen,  cxtonpiirt  und 
exeedirt  worden,  eine  scharfe  Inquisition  vornehme,  sodann  darauf  den 
Damniticirten  das  Krpresste  ode.r  ühermässig  (icreichtc  entweder  in 
coinpensationom  futuri  pasnireii  oder  sogleich  de  praesenti  die  Satis- 
faction  verschaffen,  der  Miliz  aher  Alles  liei  Heller  und  Pfennig  wie 
derum  abziehen  und  darüber  berichten  sollte,  damit  man  auch  weiters 
ernstliche  Aniinadversion  gegen  die  Transgrcssoros  verhängen  könnte. 
Katione  sonst  des  modi  eollectandi  oder  conscribendi,  vermeinte  ich 
den  letzten  Vorschlag  mit  persönlicher  Citirung  der  Pflcgo-< Jeriehts 
Beamten,  respective  zu  Landschaft*  und  Landes  Steiieräintorn  für  der 
malen  der  beste  und  geschwindeste  zu  sein,  also  dass  in  dieser  (Nur 
formität  die  ferneren  Dispositionen  bei  Dcrenselben  Belieben  beruhen 
wird,  dabei  aber  sich  gefallen  lassen  wollen,  von  nun  an  Alles  im 
Namen  Ihrer  kaiserl.  Majestät  expediren  zu  lassen,  wie  und  was  vor- 
mals unter  jenen  Ihrer  (inaden  des  ('hurfürsten  sowohl  bei  Kiner  löbl. 
Landschaft,  als  Kcgierung,  Magistraten  und  andern  Stellen  oder  Aemtern 
war  üblich  und  gebräuchlich  gewesen.  Im  Kchngen  aber  versehe 
mich  festiglieh,  imune  p.  p.  werden  anvörderist  darauf  bedacht  sein 
und  darinfalls  allen  erdenklichen  Fleins  anwenden,  damit  auf  dar, 
Allersehleunigste  eine  namhafte  Geldsumme  in  paratis  zusammen 
gebracht,  auch  desto  fördersainer  abgefolgt  werde,  als  ohnedem  die  zwei 
ersten  Monate  bis  nur  auf  wenige  Tage  schon  verstrichen  sind,  und 
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also  deren  Erlag  für  koino  Anticipation  nicht  mehr  möge  gehalten 
worden,  welches  Alles  demnach  zur  weiteren  Bezeugung  Denselben 
devoten  Eifers  hiemit  dienstfreundlichst  überlassen  und  entgegen  ver- 
sichern wollen,  dass  auch  andurch  der  kaiserl.  Gnaden  Erkenntnis  sich 
desto  unzweifelhafter  zu  vertrösten  habon  werden.  Ich  aber  zur  Erwei- 
sung angenehmer  Dienstosgefälligkoiten  fernershin  so  begierig  etc, 

Eugen io  von  Savoy  m.  p. 

186. 

Berioht  an  den  Kaiser.  Landshut,  den  24.  December  1704 1 1. 

P.  P.  Die  römisch  königl.  Majestät  haben  untenn  4.  dieses  mir 
Allergnädigst  communieirt,  was  Euer  kaiserl.  Majestät  an  Dieselbe  untenn 
24.,  26.  und  27.  passato  Allergnädigst  erlassen  haben.  Wie  nun  theiU 
Materien  davon  mit  dem  auf  sieh  beruhen,  da  sich  seither  die  Umstände 
und  Conjuncturen  geändert  haben,  einige  aber  derzeit  noch  nicht  de 
tempore,  hingegen  aber  andere  also  beschaffen  sind,  dass  ich  für  uöthiir 
eiachtet  habe,  E.  k.  M.  darüber  in  aller  Untorthänigkeit  meine  aller 
gehorsamste  Erinnerung  einzuschicken:  also  vollziehe  es  auch  hiemit 
und  berichte  E.  k.  M.  in  alleruntorthänigster  Submission,  dass  soviel 
den  Punct  wegen  der  Regierung  München  betrifft,  und  dass  selbe  du 
Frau  Churfürstin  ihrer  Frau  Mutter  der  verwitweten  Königin  in  Polen 
aufzutragen  gedenke,  ich  nicht  sehe,  was  diesfalls  viel  zu  apprehen- 
diren  wäre,  sondern  ich  findete  vielmehr  E.  k.  M.  Allerhöchstem 
Dienste  erspriesslich  zu  sein,  wenn  gedachte  Frau  Churfürstin  weg- 
gehen würde,  weil  auf  diesen  Fall  Deroselben  zu  weiterer  Bestell 
oder  Genehmhaltung  der  obberührten  Regierung  die  freie  Hand  blei 
bete,  bis  dato  aber  wäre  ohne  allerunterthänigstos  Massgeben  von  diesem 
Punct  gegen  sie,  die  Frau  Churfürstin,  noch  nichts  merken  zu  lassen, 
zumalen  in  denen  Accords-Puncten  davon  gleichfalls  die  geringste 
Meldung  nicht  geschehen  ist,  zudem  auch  sothane  Puncte  noch  nicht 
völlig  adhnplirt,  sondern  annoch  in  der  Executiou  begriffen  sind. 

Belangend  aber,  ob  nicht  das  Rentamt  München  über  den  von 
der  Frau  Churfürstin  daraus  ziehenden  Unterhalt  auch  ad  extraor- 
dinarias  contributionos,  sonderheitlich  zu  denen  Reichs-  und  Kreis- 
Steuern  beigezogen  werden  könnte,  da  ist  zwar  der  diesfalls  errieh 
tete  Aeeords  Punct  deutlich  genug  ausgeführt,  ich  aber  vermeinte 
allerunmassgebigst,  dass  es  ebenfalls  dermalen  noch  keine  Zeit  wäre- 
darüber  etwas  zu  moviren,  sondern  dass  es  viel  besser  sein  würde, 
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zuvor  die  Execution  der  Accords- Puncto  zum  Ende  zu  bringen,  als 
Chur-Bayorn  annocb  ein  13-  bis  14.000  Mann  regulirter  Truppen  im 
Land  gehabt  hat.  Sobald  aber  als  Alles  exequirt  und  vollkommeu 
adimplirt  sein  wird,  so  finde  ich  meines  allergeringsten  Orts  E.  k.  M. 
um  so  mehr  befugt  zu  sein,  auch  Extra-Anlagen  von  dem  Münchner 
Ken  tarnt  zu  begehren,  als  an  sich  selbst  dor  bayerische  Kreis  sein 
lieichs-Contingont  zu  stellen  schuldig  ist,  E.  k.  M.  aber  dasselbe 
desto  leichter  über  sich  werden  nehmen  können,  da  Sie  ohnedem  im 
römischen  Reich  eine  grössere  Anzahl  Truppen  halten,  als  Dieselbe 
verbunden  sind.  Bei  dieser  Gelegenheit  aber  boruht  zugleich  auf  Dero 
Allerguädigstem  Befehle,  ob  nicht  auch  das  Bisthum  Freisingen  zu 
belogen,  und  ob  nicht  gleiehermasaou  sowohl  Salzburg,  als  Passau, 
beizuziehen,  mithin  von  dannen  für  das  Verflossene  sowohl,  als  das 
Künftige,  die  Contributiones  zu  fordern  wären.  Dass  aber  E.  k.  M. 
Allergnädigst  vermeinen,  dass,  wenn  die  Frau  Churfürstin  einmal  abge- 
zogen, man  ihr  nicht  alle  Einkünfte  lassen  sollte,  damit  nicht  der 
Churfürst  durch  diese  Mittel  eine  namhafte  Anzahl  Völker  von  Neuem 
aufrichten  und  erhalten  könnte,  ist  eben  eine  Quästion,  so  von  E.  k.  M. 
Allergnädigstem  Willen  und  weiterem  Befehle  dependirt,  indem,  wenn 
wiederholte  Frau  Churfürstin  einmal  abgereist  sein  wird,  man  auf  das 
Rentamt  München  sodann  solche  Forderung  werde  machon  können, 
dass  ihr  davon  nicht  viel  übrig  bleiben  möge. 

Nebst  diesem  habe  E.  k.  M.  jüngsthin  allergchorsamst  erinnerter- 
uiasson  weiters  alleruntorthänigst  beibringen  sollen,  dass  zwar  in  denen 
Accords-Puncten  das  Proviant  ausgelassen  worden,  ich  aber  nichts- 
destoweniger es  dahin  in  die  Wege  gerichtet  habe,  dass  die  Magazine 
sowohl  zu  Ingolstadt,  als  in  allen  übrigen  evaeuirenden  Platzen  für 
Dero  Disposition  aufgezeichnet  werden.  Womit  etc. 

E  u  g  e  n  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 
186  u.  187. 

An  die  Feldmarschälle  Graf  Gronsfeld  und  Comte  Herbeville. 

Ohne  Datum1)- 

(Au  beide  gleichlautend.) 

P.  P.  Demnach  der  sattsam  bekannte  status  rerum  nicht  leidet, 
dass  ich  mich  länger  hier  in  Bayern  aufhalten  könnte,  sondern  zu  Ihrer 
Majestät  Diensten  in  allweg  Vonnöthen,  dass  fördersam  nachher  Hof 
mich  begebe,   vorher  aber  nöthig  sein  will,   dass  vor  meiner  Abreise 

')  Ke^iatmtur  des  KeichH-Krie^a-Miuwturiuins,  Decembur  1704,  Nr.  456. 
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in  »lein  ( Kommando-  und  Quartierwesen  (was  nämlich  darunter  zu  ob.scr 
viren,  aueh  wie  darob  zu  1 1 ; 1 1 1 < * t i )  die  rcspoctivcn  Instructionen.  <>rdn-s 
und  Anweisungen  schriftlich  hinterlasse,  Ihrer  kaiserl.  Majestät  Aller 
gnädigste  Intention  aber  dahin  geht,  dass  die  (Quartier  -Distrietc  in  zwei 
separirto  Coinmaudi  abgctheilt  werden,  also  habe  ich  Euer  Kxeellenz. 
wie  hieinit  beschieltet,   das  Commando  über  alle  die  Truppen,  welche 
laut  beiliegender  SpoeiHeation 
an  ( l  roiin  f  e  1  d: 

in  die  beiden  Rentämter  Landshut  und  Hurghausen 
an  Herheville: 

in  das  Rentamt  Straubing  und  die  obere  Pfalz 
au  beide: 

einquartiert  werden,  gemessen  auftragen  und  cominittiren,  dabei 
auch  weiters  zu  Ihrer  Diroetion  sowohl  in  militaribus  quam  politici* 
die  folgenden  Pimeta  dienstlich  erinnern  wollen,  und  zwar: 

1°  Zeigt  die  eben  beiliegende  gedruckte  Verpflegung*  Nonns 
ganz  ausführlich,  was  man  von  dem  Quarticrsmaun  zu  fordern  und 
dieser  zu  reichen  habe,  solchemnach  aber,  und  weilen  damit  vorgesehen 
ist.  das*  der  Soldat  sowohl  diesen  währenden  Winter,  als  künftigen 
Sommer  hindurch  seinen  Unterhalt  und  zulängliche  Montirungs  Noth 
dürft  haben  möge,  also  erfordert  Ihrer  kaiserl.  Majestät  Dienst,  i*-t 
auch  Demselben  Allergnädigster  Hofeld,  dass  man  diese  Verpflegung* 
Noruia  unter  keinerlei  Practext  im  geringsten  alteriren.  viel  weniger 
darüber  sehreiten  solle. 

2°  Ist  darin  entworfen,  wie  nämlich  die  Portion  auf  5  Thaler 
taxirt  worden;  diese  aber  nicht  nur  auf  die  Winterverpflegunir  zu 
verstehen,  sondern  zugleich  als  ein  fundo,  woher  dem  Soldaten,  wie 
Anfangs  erwähnt,  den  Sommer  hindurch  der  Unterhalt  und  weitere 
Nothwcndigkeit  verschafft,  auch,  weil  das  Land  auf  den  oonipleton 
Stand  die  Verpflegung  (soweit  es  zulänglich)  zu  reichen  hat.  zugleich 
die  Keerutirungs-  und  Rimonta  Erfordernis*  bestritten  werden  möge. 

Damit  man  nun  die  gute  Ordnung  dabei  halte,  und  die  berobige 
( leiiertil  Kriegsconimissariat-Anits-Substitution  über  Alles  die  gehörige 
Kichtigkeit  haben  möge,  so  ist  vonnöthen,  däss  Alles,  was  sowohl  in 
natura,  als  im  haaren  Golde  von  dem  Üjiarticrstande  wird  erhoben 
werden,  durch  die  Keldkriegs  Cassa  laufe,  zu  dem  Kode  dann  die 
Regimenter  jeden  Monat,  gogen  den  commissariatischeu  Entwurf  oder 
Anweisung  der  (»ebührniss,  sowohl  für  das  Naturale,  als  btiare  (Jehl, 
die  Kriegszahlamts  (Quittung  zu  nehmen  und  nach  Disposition  cnml 
deter  Coinmissariats  Substitution,  von  dem  Quartierstande  zu  erheben 
haben  werden ;  gestalten  auch  widrigens  und  was  auf  anderem  Weg? 
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vom  Lande  genossen  oder  im  Gcldo  erhoben  wird,  als  ein  wider  die 
<  Jrdonnanz  laufender  Kxeess  angesehen  und  die  Uebertreter  ohne 
Unterschied  der  Chargen  und  Qualität  zu  ernstlieh  Hehart'er  Bestra- 
fung gezogen  werden  sollen,  welches  sieh  auch  de  praeterito  verste- 
het, allwo  nach  den  vielfältigen  Klagen  sowohl  von  Offieiercn,  als 
durch  die  Gemeinen  wider  die  Billigkeit  und  Ordonnanz  an  (Jehl, 
Naturalien,  Küchen-.  Tafel-  oder  anderen  Discrctionen  (wie  es  Namen 
haben  mag)  viel  oder  wenig  erpresst  und  genossen  worden,  dass  hierüber 
die  Commissariats-Substitution  bereits  befehligt  ist.  Alles  aceuratissime 
in<|uiriren  und  darüber  den  Damnifieirten  das  übermässig  Gereichte 
entweder  pro  futuro  an  der  Pracstatinn  passircu,  oder  de  praesenti  die 
Satisfaction  verschaffen,  den  Regimentern  aher,  auch  hohen  und  niederen 
Offieiercn,  Alles  bei  Heller  und  Pfennig  wiederum  abziehen  zu  lassen. 

3°  Weil  man  nach  heuriger  Quartiers- Hinrichtung  die  zuläng- 
lichen Mittel  zu  hekommen  hofft,  die  Regimenter  nicht  allein  den 
Winter  und  Sommer  über  zu  unterhalten,  sondern  auch  in  einen  guten 
dienstbaren  complctcn  Stand  zeitlieh  zu  bringen,  wodurch  man  folglich 
desto  früher  im  künftigen  Krüh  jähre  erspriessliehen  Dienst  möge  erwarten 
können,  dieser  Endzweck  aher,  wohin  doch  das  ganze  Abseilen  cul- 
minirt,  zu  erreichen  nicht  möglich  sein  wird,  wenn  ein  jedes  Regiment 
mit  den  eingehenden  (Jehlern  nach  eigenem  Gefallen  disponiren  und 
die  etwa  vorherigen  Schulden,  entweder  die  Commandantcn  und  Offi- 
eiere  ihre  eigenen  Rückstände,  oder  an  andern,  obsehon  riehtigeu 
l'räteusionen,  sich  dürften  zahlhaft  machen  wollen:  so  belieben  Huer 
Excellcnz  den  Reginieiitoru  anzuzeigen,  dass  sie  mit  dem  Counnissariat 
a  l",a  Novbris  dieses  zu  Ende  laufenden  Jahres  eine  neue  Reehuuiig 
anfangen  und  die»  von  solcher  Zeit  fallenden  (Jehler  allein  zur  gegen 
wärtigeu  und  künftigen  Nothdurft  nach  fernerer  Andeutung  des  Com 
missariats  und  nicht  anders  zu  verwenden  hätten.  Damit  aber  auch 
der  Regimenter  Ausstände  und  Forderungen  nicht  in  Vergessenheit 
kommen,  so  ist  die  Amts  Substitution  schon  befehligt,  mit  ihren  Regi- 
mentern die  Liquidationes  zu  machen,  und  ich  werde  auch  uaehgehends 
deren  billige  Gutmaehung  schon  des  Weiteren  mir  angelegen  sein  lassen. 

4°  Wie  nun  aus  jetzt  angeführten  Ursachen  zur  Completirung 
der  Regimenter  die  fallenden  Gehler  anders  nicht,  als  wohin  sie  zur 
Ersetzung,  nämlich  deren  bei  der  Herbst-Musterung  und  Quartiers 
Revision  abgängig  befundenen  respectivon  Mann  und  Pferden  destinirt 
sind,  employirt  werden  sollen;  also  werden  hingegen  die  verflossen  zu 
prätendiren  habenden  Roeruten-  und  Rhnonta  Gehler  ebenmässig  durch 
das  (Kommissariat  sowohl  die  Richtigkeit  gej>flogen,  als  auch  deren 
Refusion  gehöriger  Orten  pressirt  und  sullieitirt  werden. 
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5°  Ob  zwar  ratione  der  Excessen  und  Extorsionen  oben  schon 
etwas  angeführt  worden,  so  habe  ich  doch  für  noth wendig  befunden, 
mich  noch  ein  Mehreres  hierüber  zu  expliciren,  solehemnach  also,  weilen 
unter  den  Excessen,  Extorsionen  und  Exorbitantien  auch  die  gute 
Mannszucht  begriffen  ist,  so  zweifle  ich  zwar  nicht,  E.  E.  werden  auf 
das  Schärfste  hierauf  zu  halten  bedacht  sein,  mithin  nichts  nachsehen, 
was  wider  die  Zucht  und  Billigkeit  laufen  würde.  Weil  aber  die 
Erfahrnuss  gibt,  dass  die  Miliz  nicht  allemal  durch  das  blosse  Drohen 
und  Warnen  sich  abschrecken,  die  Officiers  auch  sonderlich  die  Excessen 
auf  eine  Complanation  mit  dem  Quartiersstando  ankommen  lassen : 
wobei  sie  hernach,  weilen  das  Genossene  zum  Theil  negirt  oder  sonst 
allerhand  Ausrede  zu  Uülfe  genommen  werden  könne,  allzeit  einen 
Eigennutz  zu  erschnappen  vermeinen:  so  wiederhole  ich  hiebei,  dass. 
sofern  in  den  Quartieren  exeodirt  oder  etwas  indebite  genossen  werden 
sollte,  alsdann  das  Commissariat  anbefohlenermassen  allen  den  excessiven 
Genuss  auf  eidliche  Aussage  der  Gravirton  ohne  andere  Weitläufig- 
keit oder  einliegender  Protestation  der  Excedenten  anrechnen  und 
abziehen  werde.  Was  aber  diejenigen  Excesse  betrifft,  welche  der 
gemeine  Mann  verüben  möchte,  dafür  wird  jederzeit  der  eonunan- 
dirende  Ofticier,  so  weit  der  Quartiersstand  um  die  Remedur  ange- 
sucht und  solche  nicht  gefunden  hat.  zu  stehen  und  wegen  der  Conni- 
venz  oder  schlechten  Commando  von  seiner  eigenen  Verpflegung  den 
Abzug  zu  leiden  haben. 

6°  Weil  ingleichen  das  gute  Comportement  mit  den  Quartiers 
ständen  ein  Essential-Punct  ist,  so  belieben  E.  E.  hierüber  Sorge  zu 
tragen  und  boinebens  nicht  zu  gestatten,  dass  die  da  und  dort  ange- 
stellten Kriegs-Commissaricn  in  ihren  Functionen  gehindert,  viel  weniger 
in  Exequirung  ihrer  Amtsverordnungen  gehemmt,  noch  ihnen  etwa 
wider  ihro  Instructionen  Etwas  aufgetragen,  sondern  in  Ihrer  Vorrich- 
tung unangefochten  gelassen,  auch  nicht  übel  oder  ungebührend  trac 
tirt  werden ;  gloichwio  sie  auch  befohligt  sind,  es  nicht  weniger  ihres- 
orts  gegen  die  Miliz  und  Jedermanniglich  nach  Stand  und  Qualität 
gehörig  zu  observiren. 

7°  Begreifen  Eure  Excellenz  von  selbsten,  dass  billig  sei  und 
es  auch  die  Ordnung  mit  sich  bringe,  damit  die  Amts-Substitution  für 
qua  dermalen  herobiges  Capo  des  oeconomici  militaris  in  Ihrer  Amti- 
rung  gehandhabt  und  assistirt  werde;  und  weilen  nun  mit  diesem  auch 
noch  derzeit  die  diesseitigen  Caracral-Gefälle  taliter  qualiter  eine  Con- 
nexion  haben,  so  erfordert  des  Kaisers  Dienst,  dass  ausser  Ihren 
Amts-Dispositionen  Niemand  Hoher  oder  Niederer  von  den  Militaren 
dirocte  sive  indirecte  sich  dareinmenge;  und  wenn  also  E.  E.  in  Einem 
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und  Anderem  von  gedachter  Substitution  um  Hülfe  und  Beistand  requi- 
rirt  würden,  lassen  Sie  sich  gefallen,  ihr  simpliciter  die  Hand  zu 
bieten,  und  wenn  Etwas  in  Kaisers  Dienst  vorfallete,  es  allemal  der- 
selben zu  erinnern,  mithin  über  diesseitige  ganze  Quartier-  und  militär- 
öconomieehe  Incumbenz  insoweit  die  freie  Hand  zu  lassen,  als  es 
ohnedem  zu  Folge  des  mir  verbleibenden  Ober-Commando's  von  Zeit 
zu  Zeit  ihre  Amtsberidite  nach  Wien  zu  erstatten  und  aueh  auf 
erforderlichen  Fall  daselbst  den  Kccurs  zu  nehmen  hat. 
an  Herbeville: 

8°  Werden  an  Eure  Exccllenz  alle  in  dem  Kentamte  Straubing 
und  der  oberen  Pfalz  mit  Garnisonen  besetzten  Posti  mit  Gehorsam, 
Parition  und  Aufsehen  vorwiesen 

an  G  r  o  n  s  f  e  1  d  : 

8°  WTird  an  Eure  Excellenz  sowohl  der  Obrist  D'Arnan  mit 
seiner  Garnison  zu  Ingolstadt,  als  alle  die  übrigen  Posten,  welche  unter 
Dero  Commando  in  den  beiden  Rentämtern  Landshut  und  Burghausen 
gehören,  mit  Gehorsam,  Parition  und  Aufsehen  verwiesen 

an  beide : 

sein,  und  weil  aber  die  Erfahrung  zeigt ,  dass  da  und  dort  die 
Commandanten,  Generäle  und  Officiere  sich  anmassen,  nach  eigenem 
Belieben  allerlei  Mauth-  und  Aufschläge,  Taxen,  Thor-  und  Passage- 
Gelder  fast  auf  Alles,  was  Namen  haben  mag,  einzuführen  und  hie- 
durch  das  kaiserl.  Camerale  zu  verkürzen,  zu  gesehweigen,  dass  auch 
damit  die  Einwohner  wider  alle  Billigkeit  beschränkt  und  noch  über- 
dies die  Theuerung  im  Lande  verursacht  werde:  also  wollen  Dieselben 
hierauf  insonderheit  an  allen  Orten  wohl  Obacht  haben  und  bei  schwerer 
Verantwortung  alle  dergleichen  unzulässlichen  Attentata  durch  öffentliche 
Patente  vorbieten,  darinnen  auch  die  ernstliche  Bestrafung  anziehen, 
welche  unfehlbar  nach  Ausweis  der  Kriegs-Articula  wider  die  Trans- 
gressoren  würden  verhängt  werden.  Mithin  sollte  sich  Niemand  unter- 
stehen, wider  die  Verpflegungs-  und  Verhaltungs-Norinon  das  Geringste 
zu  statuiren,  sondern  dabei  zu  acquiesciren  und  nach  dem  sich  zu  con- 
formiron,  was  resolvirt  worden,  wobei  aueh  unter  der  Hand  ohnedem  schon 
vorkommt,  als  ob  man  wegen  derjenigen,  die  auf  Züge,  Wachen  oder 
sonsten  ausser  Quartier  wohin  commandirt  werden  müssen,  vorgeschrieben 
und  ausgeworfen,  was  sie  nämlich  anstatt  des  Naturalis  im  Gelde  haben 
sollten,  an  das  sieh  nicht  halten,  noch  damit  befriedigen  wollten. 

9°  Ist  E.  E.  genugsam  bekannt,  wie  es  um  die  hungarische 
Rebellion  bestellt  sei.  Zu  dem  Ende  haben  Ihre  kaiserl.  Majestät  mir 
aufs  Neue  anbefohlen,  alsogleich  ein  und  andere  Regimenter  zu  Pferd 
und  Fuss  nach  Oesterreich  hinabmarschiren  zu  lassen, 
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an  II  e  r b  o  v  i  1 1  c 

und  weilen  unter  diesen  die  beiden  ( Jürassier-Regimenter  Gronsfeld 
und  Hannover.  Haniint  den  beiden  auch  zu  Fürs,  Salin  und  Tollet 
gewidmet  worden 

an  Gronsfcld: 

und  weil  nun  unter  diesen  E.  E.  unterhabenden  löbliche«,  samnit  dem 
Hannoverischen  (Kürassier  Regiment«,   auch  die  beiden  zu  Fuss  Salm 
und  Tollet  gewidmet  worden, 
an  beide: 

so  wollen  Dieselben  keine  Zeit  verlieren,  damit 

an  Uerbeville: 
erstgenanntes  Hannoverisches  Oürassier-Regiment 

an  Gronsfcld: 
erstgenanntes  Den»  unterhabendes  Cürassier-Reghnent 

an  beide: 

bis  den  4.  und  5.  nächsten  Monats  .Ifinner  1705  so  viel  als  möglich 
beritten  und  complet  gemacht,  folglich  in  solchen  Stand  gebracht 
werde;,  dass  es  um  diese  Zeit  ohne  Erwartung  weiterer  Ordre  unfehl- 
bar und  wirklich  fortmarsohiren  könnte,  daher  auch  das  Commissariat 
die  vorläufige  Marschroute  gegen  Oesterreich  unverweilt  einrichten  sollte. 

an  (J  ronsfeld: 
Das  Salm'sche  aber, 

an  Herbe,  vi  11c: 
Das  Tollet'sche  aber, 

an  beide  : 

ob  es  zwar  gleichfalls  auf  den  Fuss  bald  folgen  soll,  braucht  es  aber 
etwas  lungere  Zeit,  um  selbiges  in  Stand  bringen  zu  können.  Daunen  - 
hero  belieben  E.  E.  nicht  nur  sothanen  Regimentern,  um  zur  Complo 
tirung  allen  mögliehen  Fleiss  anzukehren,  die  gemässen  Ordre«  zu 
ertheilen,  sondern  auch  das  Commissariat,  nach  der  von  mir  demselben 
hinterlassenen  Verordnung,  ihres  Amtes  unablässig  zu  erinnern,  damit 
es  selbigen  an  die  Hand  gehe  und  insonderheit  für  den  Abgang,  so 
ihnen,  Regimentern,  respeetive  zur  Werbung  und  Rimontining  über 
dasjenige,  was  ihnen  in  den  Erblanden  angewiesen  worden,  noch  er 
forderlich  wäre,  die  0 eider  unverzüglich  verschaffe,  folglieh  auch  wegen 
allen  anderen  Truppen,  welche  in  diesen  Ländern  in's  Quartier  kommen, 
«las  Rimonta  und  Reerutirungswerk  sich  auf  alle  Weise  angelegen 
sein  lasse;  zumalen  des  Kaisers  Dienst  und  die  allgemeine  Wohlfahrt 
in  allwog  erfordert,  dass  diese  in  wenigen  Wochen  wiederum  aller- 
seits im  eompleten  und  dienstbaren  Stand  zu  einem  frühzeitigen 
Marsch   fertig  sein   müssen.    Diejenigen  aber,  so  sogleich    jetzt  oder 
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kurz  hernach  mich  Hungarn  zu  marschiron  haben,  können  nicht 
uliein  die  Maroden,  sondern  auch  ein  und  andere  OberofHciere  und 
Goiuoinc  in  den  (Quartieren  zurücklassen,  um  sowohl  die  Maroden  zu 
reinittiren,  als  die  Gelder  einzucassiren  und  auch  die  übrigen  Ivcgimonts- 
Angclegcnhcitcn  zu  versehen,  wobei  aber  den  Abmarschirenden  zugleich 
wenigstens  die  ersten  zwei  Monate  die  Gebühr  mitzugeben  sein  wird. 

Dies  sind  nun  die  Puncta ,  welche  ich  E.  E.  über  die  hier- 
seitige  Militär-  und  Quartiers-Dispositionen  zu  erinnern  für  nothwendig 
erachtet  habe,  und  weilen  aber  die  Zeit  nicht  zugelassen,  über  Alles, 
was  die  Regimenter  angeht,  denselben  in  ihren  Anwcisungs  Ordren 
weitläufige  Deduction  zu  machen ,  so  überlasse  Deroselbeu ,  dass  Sie 
das  Mehrere  ihnen  zu  bedeuten  und  mit  Ernst  einzuprägen  belieben 
wollen.  Nebenbei  aber,  und  auf  dass  auch  E.  E.  in  Einem  und 
Anderem  noch  des  Weiteren  iuformirt  sein  mögen,  was  seitdem 
behandelt  und  absonderlich  mit  dem  Churfürsten  in  Bayern  für 
Aceord- Puncto  getroffen  worden,  also  thue  ich  Derselben 

10°  nicht  nur  den  ganzen  Contract  copialiter  ansehliessen,  son- 
dern auch  ebenfalls  in  Abschrift  communicireu,  was  jüngst  der  General- 
Wachtmeister  Lützelburg  und  Kammer-Director  Neusönner  zur 
näheren  Erläuterung  der  erwähnten  Accord-Punctc  bei  mir  eingegeben 
und  ich  ihnen  darauf  geantwortet  habe 

an  Gronsfeld: 

Wie  weit  nun  derselben  Exocution  gebracht  worden,  wissen 
E.  E.  von  selbst,  das  Uebrige  aber,  weilen  ich  nicht  lange  zuwarten 
kann,  übergebe  ich  Deroselbeu  Eifer  und  Sorgfalt,  und  Sie  wollen 
dannenhero  darauf  dringen,  damit  auch  fördersam  der  Ueberrest 
exoquirt,  folglich  vor  Allem  die  noch  besetzten  Plätze  alsngloieh 
evaeuirt,  nicht  weniger  die  Keduction  der  Truppen  ohne  längeren 
Anstand  vollendet  werde.  Es  werden  auch  E.  E.  in  meiner  Autwort 
au  den  General  Lützelburg  und  Kammer-Director  Neusönner 
unter  Anderem  ersehen  haben,  wie  dass  ich  zwar  zur  Patrullirung 
tler  Strassen  und  bis  die  Leute  von  der  Keduction  etwas  zerstreut  sein 
werden,  ein  paar  Hundert  Pferde  auf  den  Beinen  zu  lassen  bewilligt, 
dabei  aber  expresse  conditionirt  habe,  dass  selbige  post  praefixum 
terminum  gleich  den  andern  unumgänglich  müssen  reducirt  werden ;  also 
nehmen  Sie  auch  darin  das  Mass,  und  Sebalden  der  Termin  verstrichen, 
lassen  Sie  nicht  nach,  bis  dass  sothane  Keduction  geschehen  sein  werde. 

an  beide: 

11°  Was  sonst  respectu  der  Churfürstiu  und  des  dem  Kaiser 
anheimgefallenen   Landesbezirkes,  auch   dessen   Privilegien,  Kenten 

■)  Suppkmcnt-Ik'ft  Nr.  188. 
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und  Gefalle,  Handels  und  Wandels  bedungen  oder  excipirt  worden, 
weisen  die  Aeeords-Puncte  selbst;  solehemnaeh  können  E.  E.  »ich 
desto  leiehtor  roguliren;  und  weil  aber 

12°  darin  hauptsächlich  vorgesehen  ist,  dass  alle  Arsenale  and 
Zeughäuser  mit  dem  darin  befindlichen  Artillerie-Vorrath  an  Stücken, 
Munition,  Zeugs-  und  Feuer-Materialien  dem  Kaiser  zur  freien  I >i> 
position  überlassen  sein  sollen;  also  habe  ich  zwar  in  den  abgetretenen 
Plätzen  die  Verfügung  schon  gethan,  dass  Alles  inveutirt  und  aufge- 
zeichnet  werden   sollte;   allein  es  wird  vonnöthen  sein,   dass  auch 
E.  E.  unter  Dero  Commando  (soweit  es  den  Bezirk  umgreift >  diese 
Verordnung  nicht  allein  wiederholen,  sondern  mit  dem  noch  clausa 
liren,  dass  man  zugleich  in  dem  Land  herum  unter  der  Hand  nach 
forsche  und    da  und   dort  wissen  mache,  dass,  wer  von  Artillerie. 
Munition,  Zeugs-  und  Proviants-Sorten  etwas  anzeigen  würde,  was 
nicht  entdeckt,  sondern  verborgen  oder  gar  auf  die  Seite  practieirt 
und  dissipirt  worden  wäre,  derselbe  eine  gute  Uecompeus  empfangen, 
hingegen   auch   gestraft  werden  würde,  wenn  man  es  verschweigen 
und  doch  endlich  an  den  Tag  kommen  sollte. 

an  Hcrbevillo: 

Zur  Visitirung  der  Zeughäuser  und  derselben  Uebernahme  und 
Inventur  halber  wird  der  Artillerie-Hauptmann  Posch  1  in  dem  acijui- 
stirten  bayerischen  Lande  als  wirklicher  Zeugs-Lieutenant  bestellt  und  so 
mit  das  ganze  Artillerie-  und  Zeugswesen  unter  seine  Obsicht  übernehmen. 

au  Gronsfeld:  * 

Gleichwie  der  Artillerie-Hauptmann  Pöschl  in  dem  acquistirteu 
bayerischen  Lande  als  wirklicher  Zeugs-Lieutenant  bestellt  und  ehesten? 
hieher  kommen  wird,  also  können  E.  E.  ihm  das  ganze  Werk  unter 
seine  Obsicht  übergeben;  nachgehends  auch,  wann  Alles  übernommen 
und  speeificirt  sein  wird,  muss  der  Hauptaufsatz  nach  Wien  wie  eher 
desto  besser  geschickt  werden.  Sie  können  auch  denselben ,  sobald 
der  Platz  allerseits  evaeuirt  und  die  Keduction  vollbracht  ist,  naeh 
München  beordern,  um  ebenfalls  das  dortige  Arsenal  und  Zeughaus 
zu  übernehmen,  wovon  auch  kein  Stück,  oder  Munition  ausgenommen, 
so  sich  auf,  in  oder  unter  den  Wällen  der  Stadtmauern  befinden 
möchte.  Zuvörderst  aber  müssen  alldort  E.  E.  auf  das  Genaueste  sich 
zu  erkundigen  trachten  und  auf  all  ersinnliche  Weise  ausforschen 
lassen,  wann  etwa  nicht  Alles  getreulich  angesagt  und  gewiesen  werden 
dürft«',  zumalen  man  ohnedem  schon  nicht  geringes  Fundament  hat. 
wie  man  daran  viel  vertuschen  und  distrahiren  oder  aber  gar  ver- 
wüsten wollte;  wogegen  aber  bei  der  Uebernahme  in  Einem  und 
Anderem  solemnissime  protestirt  und  gewarnt  werden  kann,  dass  man 
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allenfalls,  wann  du»  Geringste  dawider  ausgeforscht  und  erfahren 
würde,  man  schon  wissen  werde,  das  behörig  zu  ahnden  und  dem 
Stipulato  ein  Genüge  leisten  zu  machen. 

13°  E.  E.  sehen  weiters  in  den  Accord-Puncten,  wie  weit  die 
liasirung  der  neuen  Fortificatiou  von  München  obligirt  worden ;  also 
sobald  die  oft  wiederholte  Evacuation  der  Plätze  und  Reduction  der 
Truppen  völlig  vollendet,  können  Sie  zugleich  nebst  erdeuteten  Zeugs- 
Lieutenant  noch  einen  andern  qualificirten  tauglichen  Officier  mit- 
senden, welcher  die  bestimmte  Demolirung  nicht  nur  urgiren,  sondern 
auch  derselben,  damit  sie  recht  vollzogen  würde,  beiwohnen  sollte.  Im 
Uobrigen,  und  zwar 

14°  lasse  ich  Derselben  un verborgen,  wasgestalten  es  sein  dürfte, 
dass  der  General  der  Cavallerie  Graf  von  Lciniugen  Dieselbe  um 
500  Pferde  requiriren  möchte;  diesemnach  also,  und  wann  er  Dieselbe 
wirklich  darum  belangen  würde,  wollen  Dieselben  diese  Anzahl  also 
gleich  ohno  geringsten  Zeitverlust  durch  Tyrol  nach  Wälsehlnnd 
abmarschiren  lassen;  solche  aber  von  dem  Herbcville'sehen  Regimen  tc 
und  den  andern  Commandirten,  welche  bei  dem  General  Thürheim 
de  facto  in  dem  Lande  ob  der  Enns  gestanden  und  nunmehr  nach 
Bayern  kommen,  herausgezogen,  sodann  denselben  nebst  genug  ( .»ber- 
und Unterofficiercn  wenigstens  ein  dreimonatlicher  Quartiersbetrag  auf 
den  Marsch  auch  mitgegeben  werden.  Derzeit  aber  behalten  E.  E.  die 
Erinnerung  annoch  bei  sich,  verfügen  jedoch,  damit  sub  alio  titulo 
diese  500  Mann  und  Pferde  zum  Marsche  fertig  gehalten  werden ;  die 
Gcueral-Commissariat-Amts-Substitution  aber  wäre  zu  erinnern,  dass 
sie  vorläufig  den  Marsch  derselben  nach  Tyrol  disponire. 

Endlich  und  letztlich  diene  E.  E.  zur  ferneren  Nachricht,  wie 
dass  ich  verordnet  habe,  dass,  sobald  der  Zeugs-Lieutenant  Posch  1 
angelangt  sein  wird,  er  zu  Ingolstadt  oder  in  anderen  Plätzen 
12  Batterie-Stück,  6  Feuer-Mörser  von  60  bis  100  Pfund-Oalihcr  summt 
1000  Centner  Pulver  und  soviel  Blei,  mit  allem  übrigen  Zugehör 
und  Bedienung  der  Stücke  und  Pöller  alsogleich  zusammenriehten 
sollte,  um  dieses  Artillerie-Gezeug  in  Bereitschaft  zu  haben,  sobald 
die  Marsch-Ordre  einlaufen  würde;  und  weilen  solches  nach  Tyrol 
abgeführt  werden  soll,  so  habe  auch  darüber  dem  Commissariat  das 
Nöthige  bedeutet.  E.  E.  belieben  also  die  Beförderung  dessen  sieh  auch 
Ihrerseits  ungelegen  sein,  nicht  aber  merken  zu  lnssen,  zu  was  Ziel 
und   Ende  es  abgesehen  sein  möchte. 

an  beide: 

Gleichwie  nun  hierinnen  Alles  besteht,  was  ich  vor  meiner  Ab 
reise  Derselben  schriftlich   zu  hinterlassen  für  nöthig  erachtet  habe; 
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im  Uebrigen  aber  Demselben  beiwohnende  Exporienz,  Vigilanz,  aneh 
noeh  zudem  soviel  bekannt  ist ,  mit  was  grossem  Eifer  E.  E.  den 
kaiserl.  Dienst  zu  vertreten  und  zu  befordern  bestrebt  sind,  also  ist 
unnöthig,  dass  Derselben  hiorüber  weder  weitläufige  Remonstration 
maehe,  noeh  ein  Mehreres  suggerire.  Zuvörderst  aber  roeommandire 
ieh  Ihnen  zwar  die  Conservation  und  beschleunigte  Romittir-  und 
Complctirung  der  Truppen  (ein  welches  ingleichcn  dem  Commissariat 
mit  allem  Nachdruck  eingebunden  habe),  ersuche  Sie  aber  auch 
dabei,  E.  E.  tragen  die  Sorge,  damit  das  Quartiorwcsen  mit  der  vor- 
geschriebenen Ordnung  tractirt,  alle  Excesse  verhütet  und  wo  solche 
geschehen,  das  scharfe  Einsehen  dawider  vorgekehrt,  mithin  auch 
getrachtet  werde,  auf  dass  nebst  der  Miliz  zugleich  das  Land  und 
Einwohner  leben  und  bei  Haus  und  Hof  verbleiben  könnten,  einfolg- 
lieh  nicht  gar  in's  Verderben  gestürzt  oder  auf  den  Bettelstab  gebracht 
werden  möchten;  wiewohl  auch  daraus  so  viel  zu  zieheu  sein  wird, 
als  wozu  es  ohne  dessen  gänzlichen  Untergang  und  gar  zu  augenschein- 
licher Impossibilität  werde  fähig  und  kräftig  sein  mögen.  Nebst  diesem 
erwarte  ich  von  Zeit  zu  Zeit  Denselben  beliebigen  Bericht  nach 
Wien,  allwo  ich  mit  Wiederantretung  meines  Kriegs  Präsidiums  auch 
alle  die  Dispositionen  mit  solchem  Eifer  mir  werde  angelegen  sein 
lassen,  auf  dass  daran  gewisslich  Nichts  solle  verabsäumt  werden,  so 
von  meinem  Vermögen  wird  dependiren  können, 
an  Gronsfeld: 

I Heroben  aber  belieben  E.  E.  ingleichen  die  vorangeregte  und 
an  sich  selbst  bekannte  Angelegenheit  nach  aller  Möglichkeit  zu 
pressiren,  auch  mit  Herrn  Feldmarschall  Comte  de  Hrrbovillc 
in  gutem  Verständniss  zu  stehen  und  mit  selbigem  über  Ein-  und 
Anderes,  was  vorfallen  möchte,  nach  Straubing  zu  correspondiren. 
zumalen  ihm  über  die  Truppen,  welche  in  das  Rentamt  dieses  Namens 
und  in  die  obere  Pfalz  zu  stehen  kommen  werden,  das  Commando 
übertragen  worden. 

an  beide: 

Lotztlich  aber  belieben  auch  Dieselben  weiters  auf  das  Thun 
und  Lassen,  welches  sowohl  von  dem  Land  da  oder  dorten,  als 
sonsten  churfürstlicherseits  gepflogen  und  was  etwa  heimlich  oder 
öffentlich  wider  des  Kaisors  Interosse  könnte  machinirt  werden, 
ein  wachsames  Auge  zu  haben  und  sodann  darüber,  wann  Sie 
«las  Geringste  was  nachtheilig  sein  dürfte,  bemerken  würden,  dem 
Hof  allmälig  parte  zu  geben.  Was  aber  über  Alles  dieses  das  Politicum 
und  dor  Stände  Privilegin,  auch  den  modum  regendi  betrifft,  werden 
E.  E.  es  allerseits  in  Statu  quo  lassen,  bis  Ihre  kaiserl.  Majestät  dies 
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falls  sieh  Allergnädigst  reaolvirt  oder  eine  andere  Disposition  vorgc 
kehrt  haben  werden. 

Ieh  beurlaube  mich  also  hiemit  und  verharre  in  meiner  bestän 
«ligen  Dieustergebenheit 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

188. 

Schreiben  an  die  k.  Kriegsoommissariat-Amts  -  Substitution 
in  Bayern.  Landshut,  den  25.  December  1704  •). 

P.  P.  Nachdem  ich  mich  nun  allhier  in  Bayern  nicht  lange  auf- 
halten kann,  sondern  mich  nothwendig  nacher  Hof*)  begeben  muss, 
zuvor  aber  in  dem  Commando  sowohl,  als  dem  Quartierwesen  die  best- 
möglichsten  Dispositionen    zu  hinterlassen ;   mithin   auch   die  beiden 
commandirenden  Generale  Gronsfeld  und  Ilerbeville  mit  gehörigen 
Instructionen  zu  versehen,   nicht  weniger  Einer  löblichen  Kriegscom- 
missariat-Amts-Substitution  Reihst  Ein-  und   das  Andere  zur  Directum 
zu  erinnern  für  nöthig  erachtet  habe;   also  communicire    hiebei  in 
Abschrift,  worin  der  beiden  Generale  ortheilte  Instructionen  bestehen  3). 
Weilen  aber  Dieselbe  Alles  mit  Mchrcrem  daraus  ersehen  wird  und 
darin  meines  Bedünkens  so  viel  begriffen  ist,  was  in  dem  Hauptwerk 
erforderlich  sein  mag,   so  dient  der  Inhalt  Einer  löblichen  Amts-Sub- 
stitution  nicht  nur  eigens  zur  bestimmten  Richtschnur,   sondern  Sie 
wird  auch  Ihresorts,  was  in  die  Amts  Incumbenz  einlauft,  Alles  der- 
gestalt zu  observiren  und  zu  befördern  beflissen  sein,  damit  der  Zweck 
nach  Erheischung  des  kaiserlichen  Dienstes  in  allweg  so  schnell  als 
möglich  erreicht  werde.    Eine  löbliche  Substitution  weiss  hiebei  von 
selbst  mehr,  als  man  es  anziehen  darf,  in  welchem  Stande  die  Sache 
und  insbesondere  das  Acrarium  sich  befinde;  also  kommt  es  darauf 
an,  dass  man  die  hiesigen  Landesbozirke  so  viel  und  nützlich  geniesse, 
als  es  immer  wird  von  ihren  Kräften  können  erzeugt  werden.  Man 
weiss  auch ,  wie  bald  und  schleunig  die  Truppen   allseits  in  dienst- 
baren, completen  Stand  zu  setzen  sind,  da  insonderheit  diejenigen, 
welche  f(lr  Wälschland  gewidmet,   mit  Ende   des  künftigen  Monats 
Jänner  1705   schon  aufbrechen  und  hineinmarschiren  sollen.    Es  ist 
daran  Tag  und  Nacht  zu  arbeiten  und  alle  erforderlichen  Mittel  zu 
ergreifen,  damit  sie  dazu  fertig  gemacht  werden.    Aber  jetzt  muss 

')  Registratur  »le«  k.  k.  Keic.hH-Krie^Hmuiisterium.H,  December  1704,  Nr.  45">. 
*)  D.  i.  nach  dem  kaiserl.  Hotlaper. 
')  Supplement-Heft  Nr.  18.r>,  186. 
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man  von  der  Stunde  an  die  4  Regimenter  Gronsfold-  und  Ilannover- 
Cürassiere,  auch  Salm  und  Tollet  zu  Fuss  fürs  allererste  richten,  zumalen 
diese  nach  Hungarn  dostinirt  worden,  und    die  zwei   ersten  schon 
zwischen  dem  4.  und  5.  Jänner  ausrücken  und  nach  Unter-Oesterreich 
marsehiron,  die  zwei  anderen  aber  gleich  darauf  folgen  müssen,  s«- 
bald  sie  nur  ein  klein  wenig  sich  remittirt  und  recrutirt,  wenn  nicht 
völlig  eompletirt  haben  werden.  Gleichwie  nun  also  diesen  sowohl,  als 
allen  übrigen  Truppen   von   Seite  der  löbL  Amts-Substitution  best 
möglichst  an  die  Hand  zu  gehen  sein  wird,  also  hingegen  sind  auch 
selbige  befehligt,  den  angestrengtesten  Fleiss  anzukehren,  und  bedeutet, 
dass  das  Amt  darüber  alle  erforderliche  Obsicht  zu  tragen  habe.  Die- 
selbe lese  nur  durchgehends  die  beiliegende  Instruction,  so  wird  Sie 
schon  finden,  dass  Alles  nachdrücklich  eingebunden  worden.  Nebst 
dieser  sehliesse  ich  auch  hieran  per  extraetus,  was  in  dessen  Arats- 
Verwaltung  mit  einlauft,  so  die  bayerischen  Aceord-Punete  und  meiue 
dem  General  Lützelburg  und  Cameral-Director  Neusen  ner  auf 
ihre  Antrags-  und  Erliiuterungs  -Articel  gegebene  Antwort  betrifft '  >. 
Dieselbe   ersieht  daraus,   wie   weit  ein  und  anderes   aecordirt  und 
stipulirt  worden.  Unter  Anderem  ist  ein  Hauptpunct,  dass  alle  Zeu^r 
hüuscr  und  Arsenale  mit  dem  ganzen  Vorrath  dem  Kaiser  anheim 
fallen  müssen ,  und  weilen  ich  nun  verordnet  habe,  dass  hieven  zu 
Ingolstadt   oder   andern    Plätzen    alsobald    12   Batterie- Stücke  und 
6  Mörser  von  60-  bis  lOOpfünd.  Kaliber  summt  aller  Zugehör,  nehst 
100  Centner  Pulver  und  so  viel  Blei,  sollen  zusammengerichtet  und 
also  fertig  gemacht  werden,  damit  Alles  auf  erst  folgende  Ordre  al*>> 
gleich  nach  Tyrol  transportirt  werden  könnte;   also  erinnere  ich  hie 
mit  Eine  löbl.  Amts-Substitution,  Dieselbe  besorge  hiezu  ohne  Anstand 
die  nöthigen    Anstalten   und   assistire   bestennassen  den  Hauptmann 
Pöschl,  welcher  nunmehr  in  ganz  Bayern  qua  wirklicher  kaiserL 
Zeug-Lieutenant  angestellt,  auch  ehestens  anlangen  wird.  So  weiss  auch 
derselbe,  wan  ich  wegen  Einrichtung  des  Magazins  in  Tyrol  vorläufig 
erinnert  habe,  und  weilen  aber  ohne  dieses  der  Durchzug  dahin  fa?t 
unmöglich  ist,  also  wiederhole  ich,  dass  mau  die  Sachen  unverzüglich 
mit  der  Geheimen  Stelle  zu  Innsbruck  concertire,  auch  das  darüber 
verfasste  Project  sobald  als  möglich  nach  Wien  schicke;  berufe  mich 
daneben  dos  Mehreren  auf  Dasjenige,  was  sowohl  darinfalls.  ah  in 
allem  Anderen  mündlich  verabredet  habo,  wobei  insonderheit  auch 
die  Marseh-Kouten  nach  Uungarn  und  Tyrol  verstanden  sind.  Ferner* 
aber  recommandire  ich  Wiederholtermassen  das  ganze  hiesige  Quartier-, 
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Recrutir-  und  Rimontirungswerk,  und  erwarte  von  Zeit  zu  Zeit  ordent- 
liche Berichte  mich  Wien ,  zumalen  ich  mir  ohnedem  das  Ober-Oom- 
mando  reservirt  halte,  alswie  es  auch  den  l)eiden  Commandircndcn 
Generalen  zu  ihrer  Nachricht  inserirt  habe.  Dcmgemäss  wird  die  löh- 
liche Amts-Substitution  ihren  Recurs  dahin  zu  nehmen  wissen,  wofern 
die  Hachen  nicht  mit  der  vorgeschriebenen  Ordnung  möchten  tractirt 
oder  dawider  in  dem  geringsten  von  der  Miliz  etwas  in  den  Weg 
gelegt  werden.  Wenn  Ihr  aber  noch  Ein-  oder  Anders  beifallen  würde, 
so  ich  vergessen  hätte,  so  kann  ich  dessen  benachrichtigt  werden. 
Inmittelst  aber  möge  die  löbliche  Amts- Substitution  dasjenige  dis- 
poniren ,  was  zu  des  Kaisers  Dienst  nach  meiner  Intention  erspriess- 
lieh  sein  wird,  sich  auch  alsdann  bei  der  Generalität  nur  auf  mich 
beziehen,  wenn  die  »Sache  so  pressirt  sein  würde,  dass  man  zuvor 
meine  Antwort  und  Meinung  nicht  erwarten  könnte.  Womit  mich 
noch  einmal  auf  den  Inhalt  der  nebenfindigen  Instruction  beziehend, 
verbleibe  etc. 

Eugen  io  von  Savoy  m.  p. 

189. 

Erläuterung:  auf  die  Aufrage- Artioel  der  churbayerisohen 

Bevollmächtigten'). 

(Beilage  zu  den  vorstehenden  »Schreiben  Nr.  186,  187,  188.) 

ad  1.  Wird  extraetivo  commuuicirt,  was  nicht  allein  das  kaiserl. 
Kescript  de  dato  Wien,  den  24.  November  1704  in  sich  halte,  sondern 
auch  in  quibus  terminis  die  unter  diesem  dato  gefertigte  und  bei 
meinen  Händen  befindliche  Allergnädigste  Ratification  laute,  worüber 
dann  es  an  Seiten  Ihrer  Gnaden,  der  Frau  Churfürstin,  auf  der  erfor- 
derlichen Auswechslung  beruht,  ebne  welche  die  erwähnte  Aller- 
höchste kaiserl.  Ratification  nicht  ausgefolgt  werden  kann. 

ad  2.  Sind  die  bezüglichen  Pässe  bereits  bei  Händen,  welche 
auch  mit  andern  von  meiner  Signatur  begleitet,  und  unter  diesen  die- 
jenigen für  Rom  und  Brüssel  extradirt  werden,  sobald  die  Evacuation 
der  Plätze  und  Reduction  der  Truppen  vollzogen  sein  wird;  in- 
inittelst  aber  folgen  die  zwei  gleichlautendem  für  die  Madame 
T  r  e  s  s  i  g  n  v. 

ad  3.  Lautet  der  kaiserl.  Befehl  und  Ratification  nicht  anders,  als 
respectu  der  Accords-Puncte  auf  den  Vollzug  zu   halten  und  respectu 
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der  Ratification  die  Auswechslung  zu  hüben,  worüber  auch  nicht 
geschritten  werden  kann.  Was  aber  die  weitere  Erläuterung  der 
erwähnten  Accords-Puncte  selbst  betrifft,  ist  ebenfalls 

ad  art.  1,  wegen  Abtretung  der  Arsenale  (worunter  alle  kleinen 
und  grossen  Armaturs-Sorten  sowohl  von  der  Feld-Miliz,  als  Garnisonen, 
wie  auch  Land-  und  Haus-Zeugämtern  begriffen  sind)  ist  der  Accord- 
Punet  klar,  als  dass  auch  darinfalls  keines  Arbitrii  mich  aunia-s.sen 
kann  und  dagegen  meine  Officia  bei  Hof  wenig  fruchten  dürften. 

ad  art.  2  wird  supponirt,  dass  churfürstlicherseits  zu  dessen  Adim- 
plirung  alle  Möglichkeit  angekehrt  und  gegen  die  Accords-Puncte 
nichts  Widriges  gehandelt  werde 

ad  a  r  t.  3 ,  belangend  die  Territorial-Herrschaft,  quo  ad  cauie- 
rale  oeconomicum  et  politicum  civile  in  dein  Rentamt  München,  gleich- 
wie nach  abgelegtem  Juramonto  der  Statthalter  zu  Ingolstadt,  Herr 
Graf  von  Montfort,  ohnedem  noch  in  statu  quo  verbleibt  und  in 
seiner  politischen  Civil-Incumbenz  unperturbiter  gelassen  wird,  anbei 
auch  nirgends  weder  wider  die  Bürgerschaft ,  noch  sonsten  das 
Geringste  imponirt  worden  ist:  also  wird  auch  ferner  dieser  Articulu* 
nach  dem  Accord  obsorvirt  worden,  wann  nur  von  denen  hohen 
und  niedern  Officianten,  Militär-Personen,  Bürgern,  Einwohnern  und 
Landschaften  wider  Ihre  kaiscrl.  Majestät,  Kömisches  Boich  und  deren- 
selben  Alliirte^  nichts  Nachtheiliges  oder  Verdächtiges  heimlich  oder 
öffentlich  wird  gehandhabt  worden.  Bationc  aber  d(;r  Herrschaft  Neu- 
burg am  Inn,  und  an  wen  solche  abgetreten  werden  sollte,  war  Mos 
die  Evaeuation  zu  befördern,  und  respectu  der  Graf  Hamhausisehen 
Restitution  oder  Anforderung  an  den  Herrn  Grafen  von  Hamilton 
die  Sache  bei  dem  kaiscrl.  Hof  anzubringen,  wie  es  auch  meinesorU 
geschehen  wird. 

ad  art.  4  wegen  der  aus  Tyrol  entführten  Sachen,  werden  mit 
Nächsten  die  von  dannen  eingelaufenen  Spccificationes  nachgeschickt 
werden,  weil  die  Zeit  nicht  zugelassen,  selbe  so  schleunig  copiren  zu 
können. 

ad  art.  5  versehe  man  sich  bayeriseherseits,  dass  die  Extraction 
der  Gefangenen  treulich  beobachtet  und  nicht  etwa  unter  der  Hand 
gestattet,  noch  Gelegenheit  gegeben  werde,  dass  deren  verschiedene 
davonlaufen  und  da  und  dort  sich  verlieren  könnten;  mithin  wären 
diejenigen,  welche  in  der  Gegend  des  Iuustromes  befindlich  sind,  nur 
nach  Braunau,  die  anderen  aber  hieher  nach  Landshut  ohne  längern 
Anstand  alsogleich  zu  liefern,  und  kaiserlicherseits  wird  die  Bocipro- 
cation  geschehen,  sobald  die  Nachricht  eingelangt,  wo  die  churbaveri 
scheu  Gefangenen    hin  und  her  zerstreut  sein  möchten;  wobei  nicht 
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weniger  wird  getrachtet  werden,  um  auch  gleichennassen  den  in  Tvrol 
annoch  gefangenen  Marquis  de  Xoyon  losbringen  zu  können. 

ad  art.  6  verbleibt  das  Civile  in  dem  ganzen  Hentamt  München 
nach  Tenor  des  Accords;  —  und  an  die  Stadt  Wemdiug  wird  geschrieben 
werden,  falls  sich  darinnen  noch  einige  feindliche  Gefangene  befinden 
möchten,  um  selbe  anderwärtshin  zu  transferiren.  Und  gleichwie 
ratione  des  ersteren  an  deu  Commandauten  zu  Ingolstadt  die  Verhal- 
tungs-Ürdre  schon  ergangen,  also  wird  auch  solche  an  dem  zu  Rain 
geschehen  und  inglciohen  das  kaiserl.  Commissariat  erinnert  werden,  um 
in  den  churfürstlichen  Zollgefrtllen  zu  Friedberg  keinen  ferneren  Ein- 
trag zu  thun.  sondern  im  vorigen  Stand  zu  lassen.  So  werden  auch 
von  Seite  der  kaiserl.  Miliz  keine  Extorsioues  in  dem  Rentamt  München, 
Excesse  oder  Beschwernisse  zu  besorgen  sein,  und  wann  wieder 
einige  Klagen  vorkommen  würden,  soll  jedesmal  von  der  Generalität 
die  billige  Satisfaction  verschafft  werden.  Wegen  Wiesensteig  aber  ist 
bekanntermassen  dawider  mündlich  exeipirt  worden,  und  an  sich 
selbst  mit  den  Aeeord-Puncten  verstanden,  dass.  was  darinnen  nicht 
exprimirt,  davon  das  Uebrige  exeipirt  sei:  also  kann  dagegen 
ohne  weiteren  Befehl  Ihrer  kaiserl.  Majestät  nichts  eingegangen 
werden. 

ad  art.  7.  Hat  es  gleiche  Beschaffenheit,  zumalen  dieser  Punct 
ganz  deutlich  in  sich  enthalt,  dass  die  neue  Fortitication  zu  München 
demolirt  und  das  Arsenal  mit  Gewehr  und  Allem,  was  davon  depen- 
dirt,  Ihrer  kaiserl.  Majestät  überlassen  werden  müsste.  Solchemnach  also 
kann  ich  auch  nicht  anders,  als  der  habenden  Ordre  nachkommen,  und 
werde  daher  sowohl  die  dasige  Fortitication  visitireu,  als  auch  das 
Arsenal  gleich  andern  in  dem  Rentamt  München  befindlichen  in- 
ventireu  und  übernehmen  lassen  müssen. 

ad  art.  8.  Werden  über  die  stipulirten  400  Mann  Garde,  annoch 
ein  Paar  Escadrouen  passirt,  jedoch  dergestalten  und  mit  dieser  Ver- 
sicherung, dass  solche  innerhalb  14  Tagen  oder  längstens  3  Wochen  im 
Beisein  eines  kaiserl.  Officiers  wiederum  reducirt  und  nicht  anderwärtshiu 
practicirt  werden  möchten,  sondern  Mos  und  allein,  dahin  dienen  sollen, 
um  die  Strasse  frei  und  sicher  zu  halten,  bis  die  Leute  von  der  Re- 
duetion  in  Etwas  verlaufen  sein  würden. 

ad  art.  9.  Wann  die  Accord-Puncte  ad  executionem  gebracht, 
wird  einestheils  an  sich  selbsten  keine  Difficultät  sein,  audertens  aber 
ich  gerne  zu  procuriren  suche ,  damit  bei  Hof  wegen  der  Apanagen 
von  churfürstlicher  Seite  Jemand  admittirt,  oder  von  dort  mit  Voll- 
macht heraufgeschickt  werde,  um  wegen  dieser  in  loco  die  Sache  zu 
debattiren  und  vergleichen  zu  können.  Die  anderen  3  Rentämter  aber 
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haben  Ihrer  kaiserl.  Majestät,  laut  der  Aceord-Puncte ,  cum  omnibus 
iurisdictionibus  zu  verbleiben. 

ad  art.  10.  Falls  Ihro  Gnaden,  die  Frau  Churfürstin  von  Brüssel 
zurückkehren  wollten,  wäre  von  Ihrer  kaiserl.  Majestät  ein  neuer  Pas* 
vonnöthen.  und  ohne  diesfallsigen  expressen  Befehl  konnte  diesseits 
die  Repassirung  nicht  insorirt  werden  Wann  aber  Deroselben  beliebig 
»ein  würde,  ausserhalb  des  Rentamts  München  in  dem  Lande  selbet 
eine  oder  andere  Reise  vorzunehmen,  wird  kein  Bedenken  sein,  aut 
geschehenes  Anmelden  bei  der  kaiserl.  Generalität.  Ihrer  Gnaden  da* 
sichere  Geleite  gestatten  und  daneben  mit  aller  gebührenden  Höflich- 
keit begegnen  zu  lassen. 

ad  art.  11.  Verbleibt  das  Veraccordirte  circa  petitum  provin- 
ciale  et  civile  quo  ad  corpus  in  sno  esse ,  und  wann  aber  circa  per- 
sona* Ihre  kaiserl.  Majestät  Ursache  hätten,  deren  einige  abzuthuen  und 
andere  einzusetzen,  so  würden  auf  solchen  Fall  Derselben  die  Hände 
nicht  gesperrt  sein  können;  welches  dann  auch  sich  versteht  von  den 
anderen  Beamten,  deren  Admissiou,  Restitution  oder  Amotion  gleicher 
massen  nach  gestalteten  Dingen  und  Motiven  bei  Deroselben  Aller- 
gnädigstem  Belieben  und  Disposition  beruhen  wird.  Betreffond  aber 
die  verwitwete  Frau  Gräfin  von  San  fr  e,  auf  dass  derselben  die  ihr 
schon  vordem  zugeneigten  Einkünfte  von  der  Pflege  zu  Donauwörth 
möchten  gelassen  werden,  will  gar  gerne  bei  Ihrer  kaiserl.  Majestät  mein 
geringes  Fürwort  einlegen. 

ad  art.  12.  Nach  vollzogenen  Accords-Puncten  sei  an  altnach- 
barlichem guten  Verhalten  kaiserlicherseits  nicht  zu  zweifeln  und  auch 
so  weniger  Bedenken,  als  vielmehr  billig,  das  freie  Commercium  an 
beiden  Theilen  sogleich  wiederum  zu  restabiliren ;  wegen  Verschleissan* 
und  Ausführung  des  Salzes  aber,  auch  der  Liegstätten  halber,  wird 
darunter  umständlichere  Information  erfordert,  vornehmlich,  da  darüber  die 
angrenzenden  kaiserl.  Erblande  zu  vernehmen  sein  müssen.  Inzwischen 
aber  wird  hievon  nichts  derogirt,  sondern  bis  zu  anderweiten  Zusani 
mentretung  oder  Veranlassung  zwischen  den  interessirten  Theilen  die 
Sachen  im  alten  Stand  bleiben,  und  gegen  einander  getreulicher  Handel 
und  Wandel  gepflogen  werden  könne. 

Eugen io  von  Savoy  m.  p- 
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190. 

An  den  OWM.  Baron  Martini.  Landshut,  den 
26.  December  1704'). 

F.  P.  Weilen  ich  den  Baron  R  i  c  d  t  so  lang  nicht  habe  zurück- 
gehen lassen  wollen,  bis  wcpn  der  200.000  fl.  das  Werk  in  Etwas 
ausgearbeitet  worden,  dieses  aber  noch  etliche  Tage  erfordern  wird, 
bis  man  wissen  kann,  ob  das  Negotium  werde  ansehen  oder  nicht 
ansehen  können  Mviewohlen  das  Erstere  zu  hoffen  ist),  mittlerweile 
aber  für  gut  befunden  habe,  dass  er.  Baron  Riedt,  auf  ein  oder 
anderen  Fall  das  Ende  auswarte  und  persönlich  beiwohne,  was  darin- 
falls  werde  negotiirt  werden :  als  habe  hieven  meinem  Heri  n  Hof- 
kriegsrath und  General-Wachtmeister  nicht  allein  dienstliche  Nach- 
richt geben,  sondern  auch  die  Expedition,  damit  solche  nicht  länger 
zurückbleiben  möchte,  in  anteeessum  sowohl  an  Herrn  General  Lei- 
ni  ngen,  als  Denselben  per  staftettam  hineinbefürdern  und  ersuchen 
wollen,  mein  Herr  Hofkriegsrath  und  General  -  Wachtmeister  wolle 
auch  darüber  ein  Gleiches  besagtem  Herrn  General  Lein  in  gen  zu 
wissen  machen,  diew»ilen  die  überhäufte  Arbeit  und  meine  heutige 
Abreise  nicht  zulassen,  dass  an  selbigen  es  a  parte  hatte  erinnern 
können.  Uoberdies  diene  weiters  zur  vertrauten  Nachricht,  wasmassen 
allhier  auf  seine,  des  Grafen  Leiningen's  Disposition.  500  Pferde 
von  nun  an  in  solcher  Bereitschaft  halten  lasse,  damit  solche  auf 
seine  erste  an  den  Herrn  Genoral-Fcldmarschallen  Grafen  vonGrons- 
feld  hieher  ergehende  Requisition  alsogleich  hineinmarschiren  könnten; 
habe  auch  zu  dem  Ende,  was  die  Route  von  hier  bis  in  das  Tyrol  be- 
trifft, der  hiesigen  Commissariat-Amts-Substitution  das  Behörige  bedeutet. 
Allein  von  dannen  weiter  durch  das  Land  wird  es  vonnöthen  sein, 
dass  ingleichen  mein  Herr  Hofkriegsrath  und  General-Wachtmeister  mit 
der  Innsbrucker  Geheimen  Stelle  die  fernere  Nothdurft  concertire,  welches 
sich  auch  von  dem  nachfolgenden  Zug  versteht,  zumalen  der  erste 
schon  um  das  Ende  des  nächstkünftigen  Monats  Januar  1705  abgehen 
wird.  Einfolgentlich  habe  ich  auch  der  berührten  hiesigen  Amts-Sub- 
stitution nicht  allein  wegen  der  Marschroute  das  Benöthigte  com- 
mittirt,  sondern  anvörderst  mit  allem  Nachdruck  aufgetragen,  dass  sie 
ratione  der  Magazine  allda  in  Tyrol  alle  ibrderlichen  Anstalten  machen 
und  darnach  absonderlich  mit  eben  der  erdeuteten  Geheimen  Stelle 
sieh  vernehmen,  sodann  das  formirte  Project  alsogleieh   nacher  Wien 
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schicken  sollte.  Damit  aber  das  Werk  sowohl  wegen  der  Routen,  als 
Magazine  desto  besser  eingerichtet  werden  könnte,  wird  put  sein, 
wenn  auch  darüber  mein  Herr  Hofkriegsrath  und  General  -  Wacht- 
meister sowohl  mit  der  Innsbrucker  Geheimen  Stelle,  als  mit  der  hie- 
sigen Amts-Substitution  sich  vernehme,  mithin  denselben  beiderseits 
seine  Gedanken  eröffne,  um  das  Werk  desto  verlasslicher  einrichten 
zu  können. 

Ich  gehe  nun  heute  nach  Wien,  und  von  dannen  verhoffe  näch- 
stens ein  Mehreres  berichten  zu  können.  Womit  allstets  verbleibe  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  j>. 
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